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Steiü-  und  Knoehengerathe  der  Chatham-lnsulaner 

(Moriori). 

Von 

H.  SOUUJiTZ. 

(Hin  TaHa  i-y.> 

•,T«ifel«ik  In  der  Stttiag  <l'-r  Berliner  Anthropoltfit^en  QcMllschafI  vom 

la  Fehraar  1902.) 


1.  Die  Cliatliani-Iutielii. 

Wenn  es  an  sich  schon  eine  Fordemng  <\er  Wissenschaft  ist,  den 
Culturbesits  emea  Volkes  nicht  als  etwas  rein  filr  sUli  Beetohendes  m 
betrachten ,  aondern  stets  gleichzeitig  die  geograpbieohen  und  wirthsehaft- 
lichen  Bedingungen  des  Wohngebietes  zu  erwägen,  so  gilt  diese  Fordemnj^ 
doppelt  für  eine  Untersuchung  ron  Waffen  und  (ieräthen,  die  einem  nahezu 
ausgestorbenen  Volke  angehören  und  gegenwärtig  nicht  mehr  in  Gebranch 
sind.    In  einem  solchen  Falle  ht  os  oft  nicht  mehr  möglich,  genaue  Ans- 
kunft  flbe?  die  Herstellung  und  <i«  ii  /weck  der  einzelnen  Gerftthe  Sil 
erlangen;  nur  mittelbar  und  vor  Allem  durch  eine  Prüfung  der  geogro* 
phiechon  T.a^'o  im  weiteeten  Sinne  des  Wnrto^  ist  da  Klarheit  zu  gewinnen. 
Diese  Prüfung  der  geographischen  nnd  elhnographischen  Grundlagen  wird 
Abrigens  auch  dann  nöthig  sein,  wenn  es  sich  am  Erzeugnisse  einer  noch 
•.Tin/  l^bon «kräftigen  üultor  handelt:  Was  wir  von  einem  Volke  Ober  seine 
Waffen  und  Ueräthe,  seine  Technik  and  »einen  Kunststil  erfahren  können, 
itt  immer  nnr  ein  kleiner  Theil  dessen,  was  die  entwieklungagescliichtliche 
Forschung  zu  Mflsen  verlangt,  die  ja  niemals  mit  einer  genanen  Feststellung 
dee  Vorhandenen  zufrieden  sein  darf,  sondern  <\i\^  Worden  und  Wachsen 
der  einzelnen  Theile  an  verfolgen  strebt  und  über  die  Quellen  der  ver- 
•chiedenen  Anregungen  Klarlieit  zu  erlangen  sucht.  Nur  auf  diesem  Wege 
.f^lingt  es  ihr,  die  Kiuxeiheiten  des  materiellen  wie  des  geistigen  Cultur- 
b«^itzes  für  die  al1;.rr>Tneine  (ieschiohte  der  Menschheit  nutzbar  an  machen, 
'i^wiss  hat  der  Forscher  die  TeTsohiedenen  Dinge,  mit  denen  er  sich 
lN>trbftftigt,  aufs  Genaueste  zu  prfifen  und  unter  die  Lupe  zu  nehmen;  aber 
er  mnss  auch  von  Zeit  zu  Zeit  die  Blicke  erheben  und  die  grossen  Züge 
dm  Werdens  und  Vergehen««  zu  erkennen  anehen,  denen  gegenüber  alle 
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«•inzeliien  Kr!<elioiiiuu«J^cMi  uns  wie  WaMertropfen  ereeheinen,  ilie  erst  vereint 
ilie  Finthen  eines  nifichtigen  Stromes  bilden.  Ein  so  Uiirftijier  Stoff,  wie 
ihn  di«  einfachen  Stein-  und  Kri.)chengerilthe  derOhathain-rnsulaner  darstellen, 
verlangt  geUieteriseh  eine  Behandlung  in  diesem  Sinne.  Zunächst  wird  es 
nöthig  »ein.  einen  Blick  auf  die  geographische  Ijage  nnd  auf  die  BevöK 
kernng  der  Inseln  zu  werfen. 

Von  der  Mehrzahl  der  kleineren  ln.selgrnp{)eD  des  Stillen  0(  •  ans  unter« 
scheiden  sieh  die  (Jhathani-Inseln  durch  die  Be^^onderheik  ihrer  Lage  und 
durch  ihren  geologischen  Aufbau.  Die  Lage  der  <Jruppe  wird  charakte- 
risirt  durch  <lie  beträchtliche  afidliche  Breite  und  durch  die  Nähe  Neu- 
tteelanda,  das  nnter  allen  grösseren  Landgebieten  Australiens  und  Oceanieiis 
nui  weitesteu  nach  Süden  gegen  da»  Polarmc»  r  hin  Torgeschoben  und  mit 
Autioahine  de»  Westens  auf  allen  Seiten  von  kleineren  Inselgruppen  um» 
geben  ist.  die  es  in  anthropogeographischer  Beziehun«:  beherrscht.  Unter 
diesen  ti nippen,  den  Norfolk-,  Kermader-,  Boun^-,  Auckland-hisebi  nsw. 
ist  die  der  ( 'hathani-lnseln  Terhältnissniässig  am  wichtigsten:  An  Umfang 
abertrilt't  sie  alle  übrigen,  und  von  den  südlicheren  Arcbipeleu  uuterscheidei 
sie  sich  zu  ihrem  Vortheil  dadurch,  <lass  ihr  Klima  eine  dauernde  Be» 
siedelting  durch  Menschen  noch  sehr  wohl  gestattet.  Zur  Besiedelnngs» 
f&higkeit  trfigt  auch  der  Umstand  bei.  dass  die  Chathamgruppe  nicht  aus 
einer  gros.sen  Anzahl  kleiner  Li  lande  besteht  sondern  sich  in  der  Ilnuptsache 
aus  zwoi  Inseln  zusaromeusetzt,  der  Hauptinsel  (Wharekauri,  Hekohu)  \nu\ 
der  l'ittinsel  (Uangiaurin"^.  Die  erste  ist  weitaus  grösser  als  die  zweite  un«l 
stellt  ein  Gebiet  ilar.  airf  dem  sich  ein  reicheres  Volksleben  recht  gut  ent- 
falten konnte.  Dieses  Leben  aber  mussti>  nothwendig  eine  gewisse  ein- 
seitige Entwickeluug  nehmen.  Die  Chatham- Inseln  besitzen  eine  aus- 
gesprochene Randlage,  denn  im  Süden  und  im  Osten  blicken  sie  auf  ein 
ödes  Meer  hinaus,  und  auch  im  Ni>rden  liegen  die  Bahnen  der  grossen 
polynesischen  Wanderungen  weif  von  der  (iruppe  ab;  nur  Neuseelantl  im 
Westen  ist  nahe  genug,  um  die  Chathams  zu  beeinHussen.  nnd  in  der  That 
scheinen  alle  unmittelbaren  Linwirkungen  von  «liesom  Gebiete  ausgegangen 
zu  sein  Noch  die  letzte  Linwandenin^r.  die  der  Kuroj)äer,  ist  über  Neu- 
seeland erfolgt,  und  wirthscliaftlich  wie  politisch  bildet  die  ('hathamgrup|»e 
joTzt  nur  ein  .A.uhän;,^sel  dieses  Inselstaates.  So  ist  es  denn  fast  ^clhst- 
verstä.ndlich.  <lass  auch  der  Culturbesitz  der  älteren  Bewohner  tb?8  C  hatliam- 
Archipels  in  euifem  Zusammenhang  mit  dem  der  Neuseeländer  steht,  und 
dass  der  letztere  als  der  besser  hi  knnntp  nrndi  das  Verständnis^  des  er>rt  irii 
vielfach  ermöglicht.  Trotz  dieser  verhälmissmässig  eiiit;u  lieii  Sacli 
ergeben  sich  iüdpssen  bei  näliorer  ßt»trachtung  verschieden.  !*robb»me, 
deren  Lösutil'  mir  (m  I  Aiiw.'ipIiiiil;  MÜer  7:ti  Gobot»»  fitehi'ndi'ii  I  liilf<«mittel 
Aussicht  aul  Lrtoig  hat.  Die  Uutt  rs\irliimu  <\*->  Tli''ii^^  dur  ( 'ulturbesitj'.- 
thümer,  der  aus  steinern i  n  mid  kiM  rin  riien  Watlen  und  < 5 erStlnr haften 
besteht,  bildet  in  «Lieseni  Suiuü  nur  eiu  Bruchstück  der  ver-^leichendeu 
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Forschang  und  kann  als  solches  natOrlioli  nichts  weiter  Meten  als  einen 
b««eheidenen  Beitrag  mr  lAmog  der  antfaropogeographischen  Fragen. 

Zu  der  YorprOfting»  die  snnichit  erforderlich  ist,  gebOrt  aaeh  ein  Blick 
anf  die  geologische  Beschaffenheit  desJ/andes;  nur  anf  diese  Weise  Usst 
sich  namentlich  die  wichtige  Frage  entscheiden,  ob  die  vorhandenen  Stein- 
jieifltho  aflmnitlieb  an  Ort  und  Stelle  gefertigt,  oder  ob  manche  Ton  ihnen 
bei  der  Einwanderung  oder  durch  späteren  Handeltrerkefar  tou  aussen  her 
eingefUirt  worden  sind.  Ferner  ist  es  von  Bedeutung,  zu  wissen,  welche 
Da^insmQglichkeiten  das  Land  den  Bewohnern  bietet. 

Eingehende  Arbeiten  Ober  die  C^logie  der  Cbatham-lnseln  sind  noch 
nicht  Torbanden;  eine  kleine  Abhandlang  Ton  J.  Haast')  nnd  gelegent- 
liche Angaben  anderer  Kenner  des  Gebiete«  sind  die  einzigen  brauchbaren 
UaelleUy  die  aber  immerhin  ein  leidliches  Bild  der  Yorhältiiisse  gewähren. 
Danach  treten  die  alten  Gneisse  nnd  (Jlininierschieft  i .  die  auf  der  Sild- 
insclXeoseelandsTorherrschen,  auch  auf  der  Hauptinsel  derOfaHtliam-Grnppe 
«1  Tage,  und  snrar  sowohl  im  Nordosten  wie  am  Xordwestrande  der  grossen 
Lagune  und  weiter  im  Westen  bei  Wangaroa.  Alle  übrigen  Höhen  der 
Hauptiiisel,  sowie  ganz  Pitt-Islun'l.  lu-stehen  aus  tertiären  KruptiTgesteinen, 
TOrwiegeihl  Basalten.  Alte  Kalksteine  finden  sich  im  Sfldwesteu  der 
Lagune;  Tuffe  sind  weit  verbreitet,  auch  jüngere  versteinerungafflhrende 
Kalke  treten  stellenweis©  auf.  Für  die  Geräthschaften  dm  Moriori  haben 
vorwiegend  die  BmptiTgesteine.  in  erster  Linie  der  Basalt,  <len  Stoff 
geliefert,  femer  Gl  im  mors  chiefer,  Kalkstein,  Hornstein  usw.  Vulkanisches 
Glas  ist  nicht  vorhanden  oder  wenijr^^^«  ns  nicht  benutzt  worden. 

Das  Material  aller  Steinsachen  der  in  Bremen  liefindlichen  Sammlung'), 
auf  die  sich  die  folgenden  Untersuchungen  in  der  Hauptsache  beziehen, 
scheint  tou  denChathams  selbst  au  stammen.  Ks  gilt  das  wohl  auch  TOtt 
den  in  anderen  Sammlungen  vorhan«lenen  Ciegen ständen,  abgesehen  von 
einigen  aus  Feuerstein  gefertigten  Stücken  im  Hnscuni  zu  Canterbuiy, 
vi.n  denen  J.  v.  Haast  vermuthet,  dass  sie  neuseeliiinli^t  lieii  Ursprungs 
sind,  ohne  indessen  seine  Ansicht  eingehender  zu  begründen*).  Der  für 
die  jflugere  Cultur  Neuseelands  höchst  charakteristische  Nephrit  fehlt  ganz. 
Von  ihm  nnd  d*'iu  OT)si<iiaTi  nhgesehen  standen  den  älteren  Bewohnern  der 
Chathams  nngefiüir  dieselben  («esteine  zur  Verfügimg  wie  den  Neusee- 
ländern, sodass  gerade  in  Bezug  auf  Steingeräthe  finf^  Umbildung  des 
Culturbesitzes  beim  Einwandern  neuseeländischer  Volkselemente  nach  den 
Cbatham-lnseln  nicht  weiter  erforderlich  war;  hat  sie  dennoch  in  nicht 


l)  Tr.  N.  Z.  Inst,  lötit»,  S.  127  fl. 
Die  Oegenatlnde  disMr  SsmmlaQg  aisd  tod  Professor  Dr.  H.  SehsniasUad  im 

Frölijahr  1897  auf  den  Chsflumi-Inssln  thefli  selbst  geisnimelt,  tfaeils  sag^snft  und  mir 

ttr  Bearbeitung  äb«rgeb9n  worden, 
a)  Tr-  N.  Z.  Inat.  IbHÖ,  S.  20. 
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unbetr&ehtliohem  Maasse  fttattgefuDden,  so  mflssen  besondere  l'i-saclieii 
wirksam  gewesen  sein,  die  der  genaueren  Aufklärung  wohl  werth  sind. 

Da«  im  Uebrigeo  die  Oultnr  der  Chatham-lnanlaner  too  der  Xeusee^ 
lands  in  vielen  Einzelheiten  abwich^  erklärt  sich  dagegen  »ehr  leicht  aua 
den  Unterschieden  der  natürlichen  Bedingungen.  Das  Klima  der  Chathama 
ist  feucht  und  verhältnissniftssig  kfihl;  in  Folge  dieser  grossen  Feuchtigkeit 
ist  ein  grosser  Theil  des  Innern  der  Hauptinsel  von  Torfmooren  bedeckt. 
Wenn  schon  dadurch  der  Anbau  von  Nutzpflanzen  sehr  eingeschrftnkt 
wurde,  so  kommt  hinzu,  dasa  den  subtropischen  Gewftchsen,  die  Ton  den 
Maori  frfiher  ansschliesslich  angebaut  wurden,  das  Klima  der  Ohatham-Iuseln 
wenig  zusagte.  Die  Oumera  (Iponaea  tuberculata),  die  alte  Ackerfmcht 
der  Maori,  die  von  den  Einwanderern  aus  Neuseeland  mitgebracht  wurde, 
gedieh  nicht;  nur  die  Karaka  (Corynooarpus  laevigatus)  bürgerte  sich  so 
gut  ein,  daas  sie  noch  jetzt  an  den  alten  Siedelungsstätten  massenhaft  in 
yerwildertem  Zustande  vorkommt  Aber  dieser  Baum  mit  süssen  essbaren 
Früchten  konnte  nicht  wohl  als  Grundlage  der  Em&hrung  oder  als  Gegen- 
stand eines  ausgedehnten  Feldbaues  dienen;  die  Moriori  waren  also  ge- 
zwungen, fast  ganz  zur  rein  aneignenden  Wirthsohaft  zurückzukehren  und 
ihr  Dasein  auf  das  Einsammeln  von  Farrnwurzeln,  das  ja  auch  Ton  den 
Haori  in  grossem  Umfange  betrieben  wnrde,  auf  den  Fischfang  und  auf 
etwas  Jagd  zn  gründen.  Die  um  1832  eingewanderten  Maori  haben  dann 
die  Kartoffel  und  den  Mais,  die  sie  inzwischen  von  den  Europftt^rn  erhalten 
hatten,  auf  die  Inseln  mitgebracht  und  mit  Erfolg  angebaut. 

Wie  es  scheint,  war  auch  der  Baumwnchs  auf  den  Ohathanis  aulers 
als  auf  Neuseeland;  namentlich  soll  Mangel  an  geeigneten  Holzarten  für 
den  Bau  von  Booten  geherrscht  haben,  weshalb  man  in  der  Hauptsache 
Flösse  au8  Flachsstengeln  verwendete.  Im  Uebrtgen  kann  es  indessen  nicht 
an  Holz  gefehlt  haben,  denn  Pitt^Island  war  fast  ganz  bewaldet,  und  auch 
die  Hauptinsel  war  grOsstentheils  von  einem  2 — d  hn  breiten  Butfchwald 
umsäumt. 


2.  Die  Befölkerung. 

Da  die  Chathani-luseln  in  anthro]M>^'eugra}>hiiicher  Beziehung  nur  ein 
Anhängsel  Neuseeland«  sind,  so  treten  auch  die  Probleme,  die  unx  die  Vor- 
geschichte der  dortigen  Einwohner,  der  Maori,  bietet,  in  ähnlicher  Weise 
dem  enti^oicon,  der  über  die  ältere  Besiedelung  der  Chathams  Khirheit  zu 
erlangen  sucht ;  zugleich  muss  also  die  LOsung  der  neuseeländttiehen  Probleme 
auch  hier  Licht  verbreiten.  Aber  die  Yorgeschichte  Neuseelands  ist  keines- 
wegs grniügend  aufgeklärt.   Zweifellos  gehört  der  Keni  der  Maori  dei 

1)  Trsters  in  Tr.  N.  Z.  Inst.  18T1,  SM, 
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1liaI^<v-polyne!«isehen  Ka88e  au  uiul  ist  nach  eigeiior  Ueberlieferuiig,  wohl 
in  wiederholten  Wanderzügen,  von  nördlicher  gelegenen  polj^nesischen 
Imelo  Qber  das  Meer  nach  der  neuen  Heiniath  gelangt.  Die  Moriori,  die 
inr  Entdeckmigsseit  b1»  die  einzigen  Bewohner  der  Ohathani-bueln  er- 
aebeinen,  sind  wieder  nur  ein  Zweig  der  Maori,  der  von  Neuseeland  hier 
eingewandert  iüi  Aber  eine  grosse  Anzahl  von  Spuren  sowie  directe  Ueber- 
üefernngeu  der  Maori  deuten  darauf  hin,  das  bei  der  Ankonfb  der  ersten 
Polyoesier  in  Neuseeland  bereits  Bewohner  vorhanden  waren,  die  der  mela- 
nenseben  oder  der  australischen  V&lkergruppe  angehörten,  aUo  Jen  er 
doidcettarbijeen  Rasse,  die  sich  schon  vor  Beginn  der  nudayo-polynesisohen 
Wandern  ugeu  ftber  einen  grosaen  Theil  Ooeanient  verbreitet  batte.  Die 
Miadian^  mit  dieaem  Utrolk  hat  der  Coltor  dar  Manri  manche  eigenartige 
Terliehen;  ein  Veraneh,  die  fiinflftoae  nfther  an  bestimmen  nnd 
Dtmentiteh  featzaatellen,  ob  das  lltere  Volk:  mit  aeiner  Gnltur  rac^  der 
auatraliach-tafflnaniBohen  oder  der  papuanischen  Omppe  nahe  geetanden  hat, 
»i  in  grOsaereo)  Umfang  noch  nieht  angestellt  worden,  wQrde  aber  nehr 
nAtzlich  nnd  dankenawerth  aein. 

Wenn  die  Maori  mit  der  dunkelen  Basse  gemischt  waren,  so  dflrfte 
das  auch  von  ihrer  Abaweiguug,  den  Moriori  der  Chatfaam-Inseln  gelten. 
Aber  wabrsctoinlieb  waren  diese  Inseln  flberdies  schon  vor  dem  Beginne 
der  polynesischen  Wanderungen  ein  anthropogeographisches  Anhängsel 
Nenaeelands  in  dem  Sinne,  daia  anf  ihnen  ebenfalls  eine  dunkelfarbige 
BeTölkemng  Torhanden  war.  Als  Maoris  nach  den  Chathama  vordrangen, 
fimd  also  abermals  eine  Mischung  statt:  die  neuen  Ankömmlinge  kreuzten 
»ich  mit  den  ilteren  Bewohnern,  den  „Hiti*,  wie  sie  in  den  Ueberliefe- 
mngen  der  Moriori  genannt  werden').  Diese  Hiti  waren  grösser  und 
dnnkelfarhiger  ab  die  Einwanderer  und  hatten  sehr  dunkles  Haar'); 
manohe  kOrparlidha  Eigenheiten,  durch  die  sich  die  Moriori  von  den  Maori 
unterachieden,  dürften  sich  aus  dieser  Mischung  erklären,  die  im  All- 
gemeinen die  Wirkung  gehabt  haben  muss,  dasa  der  melaneaiache  Zug  im 
Weaen  der  Chatham-Insnianer  stftrker  hervortrat  als  in  dem  der  Neusee- 
linder. 

Die  Polynesier,  die  sieh  in  Neuseeland  niederliesaen,  scheinen  von 
dem  grossen  Auastrahlungs-Centrum  der  SOdsee,  von  Samoa,  au^gangen 
R  sein,  von  wo  die  Tonga-  und  die  Kermadek-Ioseln  eine  Brftoke  nach 
dem  grossen  afidliohen  Insellande  schlugen.  Wahtacheinlieh  handelt  ea  sieh 
nieht  um  eine  einaelne  Wanderung,  sondern  um  eine  ganae  Wanderperiode, 
innerhalb  deren  mehiAiche  Nachadiftbe  stattfanden»  Ist  schon  ftber  diese 
Zflge  keine  volle  Klariieit  mehr  zu  erlangen,  da  sich,  wie  bereits  Schirren 
oaehgewiesen  hat,  die  historischen  Berichte  in  unentwirrbarer  Weise  mit 


1)  E.  Tregear  in  Ii.  N.  Z.  Inst.  1889,  S.  76. 
8>  Traveri  ia  Tr.  N.  Z  last  li^e,  8. 17. 
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mythischen  Ueberliefenrngen  Teimischt  haben,  so  stellt  sich  für  die  Gliathaius 
die  Frage  imofem  noeh  verwickelter,  als  das  seitliche  und  ursächliche  Vor- 
htitnies  der  ColonisatioDsfahrten  nach  den  Cbatams  aur  grossen  neusee- 
ländischen BSinwanderong  nicht  feststeht.  FftUt  die  Besiedelung  der  Inseln 
QQgef&hr  in  dieselbe  Periode  wie  die  Neuseelands,  oder  hat  sie  sp&ter 
stattgefunden?  Haben  Tielleieht  gar  Boote,  die  von  der  grossen  \Vander- 
strasse  verschlagen  wurden,  die  Ghathams  erreicht,  ohne  Xeuseeland  Ober- 
haupt berfihrt  zu  haben?  Es  Itost  sich  im  Allgemeinen  feststellen,  dass 
die  SeetQditigkeit  und  Reiselust  der  Maoii  im  Laufe  der  Zeit  bedeutend 
abgenommen  hat,  wie  das  ja  auch  dem  mehr  continentalen  Charakter  ihrer 
neuen  Heimatb  entsprach,  und  dass  in  Folge  dessen  eine  Bosicdelung  der 
Chathams  durch  seefahrende  Maori  in  früher  Zeit  wahrsoheinlicher  ist  als 
in  späteren  Jahrhunderten.  Andererseits  ähneln  die  Moriori  der  Cliathaius 
den  Uaori  in  Sprache*)  und  vielen  Einaelheiten  des  Culturbesltves  so  sehr, 
dass  wohl  ein  längeres  gemeinsames  Wohnen  auf  dem  Boden  Neuseelands, 
wo  sich  in  der  neuen  Umgebung  auch  ein  eigenartiges  Volksthum  erst 
allmählidi  entwickelt  hat,  wahrscheinlich  ist  Die  enge  Verwaudtseliaft  di^r 
Uoziori  mit  den  Uaoii  wird  von  den  Kennern  beider  Völker  uirgends 
geleitet;  der  Versuch  Travers',  die  Moriori  ihres  äussereu  Habitus 
we^n  mit  den  Bewohnern  von  Mangaia  (Cook-Inseln)  zusammenzusrellen*), 
steht  vereinzelt  und  ist  wohl  nicht  mehr  als  ein  flüchtiger  Einfall.  Ueber- 
lieferungen  der  Moriori  scheinen  auf  eine  wiederholte,  mindestens  zwei- 
malige Einwanderung  aus  Neuseeland,  au  dessen  Stelle  übrigens  bm  ihnen 
wie<ler  das  halb  sagenhafte  Hawatki  getreten  ist,  zu  deuten;  nach  der 
zweiten  Einwanderung  sollen  die  Kriege  und  der  Cannibaltamus  begonnen 
haben,  bis  dann  der  gleich  zu  erwähnende  allgemeine  Friede  gestiftet 
wurde.  Diese  Tradition  ist  sehr  beachtenswerth,  denn  sie  passt  vorzüglich 
in  das  Bild  der  aUgemeineu  Entwiekelung  des  neuseeländischen  Volkthunis. 
Es  seheint  nSmliob,  dass  sich  auf  Neuseeland  nach  einer  älteren,  mehr 
friedlichen  Periode  der  Charakter  des  Volkes  «ehr  entsohieden  uach  der 
kriegerisdben  Seite  hin  entwickelt  hat;  ob  der  gleichseitig  auftretende 
Cannibalismus  eine  Folge  der  Thatsache  war;  dass  die  KiesiMiTögeL  die 
das  wichtigste  Jagdwild  waren,  damals  so  gut  wie  ausgerottet  und  auf  dii'B«* 
Weise  wichtige  Emährungsquellen  verstopft  vrunlen.  wie  Hochstetter 
wilU  mag  dahingei»teUt  bleiben.  Die  zweite  Moriori-Einwanderung  nach 
deu  Chathams  würde  also  bereits  in  der  krieg,(>ri^chen  Periode  citattg^efunden 
haben.  Dagegen  muss  sie  nooli  vor  die  Zoit  fulleiu  in  der  die  Kunst  der 
Maori  ihre  jetzige  Eigeoart  entwickelt  bat  und  nantcnrlich  die  Tättowirung 
allgemein  in  Gebrauch  gekommen  ist;  auf  den  Chathams  war  «las  Tättu- 

1 ;  Eiu  von  Deigh  ton  genajameltes  Wörterverzeicbniss  der  Moriori  enüiilt  155  Wörter, 
von  denen  115  oiit  MsoriwSrtera  voUkonnuen  idsntibch  «lad  (Tboniton  L  Tr.  N.  Z.  Inst. 
1879,  8.837). 

8)  T^.H.Z.Inst  1868,  B.ltt. 
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mT*-n  unlu>kaniit,  und  die  Zoichiniii<i:en  und  Ornamente  <ler  Moriori  haben 
wfiw!,'  Ai'liulichkf'it  mit  denen  der  Maori.  Auch  das  i«t  wohl  zu  vorstehen. 
Der  eif,'enthüniliche  KuasUtil,  den  die  Maori  bis  zor  ( regen \Njart  gepflegt 
haben,  selieint  in  »einer  entwickelten  Form  nicht  sehr  alt  zn  sein,  obwohl 
er  mit  nielant'sischeu  Stilarten  enj^  verwandt  ist  und  also  wohl  von  dem 
dunkelfarbigen  Volksbestandtheile  Jfeuseelands  ursprflnglicb  herrührt;  vw 
ihm  «cheint  ein  anderer,  viel  einfacherer  geherrscht  zn  haben,  der  »ich  in 
der  gemalten  Ornamentik  noch  bis  zur  (regenwart  erhalten  hat'). 

Wie  es  scheint,  haben  sieh  bei  der  Kleinheit  der  Verhältnisse  auf  den 
l*!iathaiiis  diB  verderblichen  Folgen  der  beständigen  Kriege  Iwld  S4i  deutlieh 
gezeigt,  das«  «ich  endlich  auf  Anregung  eines  einflossreichen  Häuptlings 
die  geachwiebten  (iegner  anaaöhnten  und  friedlich  vereinigten,  ivoraof  mau 
aaf  den  Gebrauch  tödtUcher  Waffen  ganz  verzichtete  und  dem  Oannibalismus 
«Qtsogrte.  Ks  i«t  das  eini'  gute  Parallele  sn  der  Erscbeinimg,  ätm  bei  den 
Ameir^eii  tttarke  Völker  einander  wfithend  bekämpfen,  sehwache  diige<;en 
neb  znsammendmn.  Aehnliche  Yorgünge  scheinen  aaf  mehreren  pulyne» 
sischen  Inseln  stattgefunden  zu  haben,  so  auf  den  Abgarris-Iiiseln,  wo  man 
ausser  einer  Art  Knüppel  keine  M'affe  kennt'),  oder  auf  Nnkuor,  dessen 
Bewohner  ebenfalls  keine  Kriegswaffen  beKitzon,  und  wo  Streit  und  Behläge^ 
ceien  streng  verboten  sind*). 

Bei  dem  grossen  Binflnss,  den  eine  völlige  Unistimmong  des  Charakters 
auch  auf  die  Anfertigung  von  Stein"  und  Knochenwaffen  flben  musste, 
wären  zuverlässige  Angaben  Aber  diese  Vurgänge  anf  den  Cbatbam-Inseln 
«ehr  erwfinacbt  Xuu  gehen  fast  alle  Nachrichten  darüber  auf  die  Mit- 
theilungen  eines  einzigen  Berichterstatters  zurück,  des  Ansiedlers  Alexander 
Shaiid^).  der  während  seines  langjährigen  Aufenthaltes  anf  den  Cbathams 
die  Moriori  eingehend  stndirt  bat,  aber  leider  als  nicht  ganz  zuverlässig 
;;ilt.  Dass  ein  gewisses  Misstrauen  nicht  unberechtigt  ist,  zeigt  sich  auch 
liei  seinen  Angaben  über  den  „ewigen  Frieden"«  die  mit  den  Thatsacheu 
nicht  durchweg  übereinzustimmen  scheinen.  Nach  der  von  ihm  mitgetheilten 
relierliefemngen  der  Iforiori  bat  vor  27  Generationen  der  Häuptling 
Nnmnka  die  Kriege  nnd  den  Cannibalismns  verboten;  in  Zukunft  sollten 
Streitigkeiten  nur  noch  dnrch  Zweilifimpfe  mit  Stöcken  eiitschieilen  werden, 
die  sofort  zn  Ende  sein  sollten,  sobald  ein  Tropfen  Blut  floas  oder  auch 
Bvr  eine  Hautabsehfirfnng  entstand.  IMe  Steinwaffen,  wenigstens  die 
Keulen,  worden  weggeworfen,  die  Speere  kamen  ebenfalls  ausser  Gebrauch 
■ni  wurden  an  gewissen  heiligen  Orten  niedergelegt,  wo  man  »ie  nur  bei 

1)  Verjfl.  darüber  meia«  Abhandlung  im  «Globus-,  B.  77,  8.3911. 

2]  Parkinson  im  Iri*''rn.  Ardiiv  f.  F'lniour.  X.  i^.  14-J. 

8)  Kabary  i.  d.  Miuh.  d.  Geogr.  Oes.  Hamburg  XVI,  6.  ^0. 

4)  Sbaud  »elbst  hat  eine  Ahhaamuog  üb<.'r  die  Moriori  im  Journal  PolTiiec.  Soc.  III 
f wiffentlidiL  Auf  seine  mftniUicbeB  Mittb«ilnoj;«i  «tatsen  sich  grQMtenth«ils  die  Arbeitet! 
VW  J.  V.  Haast  aad  Trsvers. 
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feBtticben  Gelegenheiten  zu  rituellen  Zwecken  verwendete^  kurz,  da»  Volk 
war  thatoflchlich  waffenloB.   fn  Wahrheit  scheint  aber  die  Abwendung  toii 

kriegerischeil  Gewohnheiten  nicht  ganz  8o  scliroff  gewesen  zu  sein,  da  man 
bei  der  Entdeckung'  die  Moriori  im  Besitz  von  Steinkeulen  und  Speeren 
fand,  deren  Clebraucli  sie  recht  wohl  zn  kenneu  nehienen.  Im  L'oljrigt  ii 
aber  ist  nicht  zu  bezweifeln,  dass  die  Moriori  damals  ein  nnknegerisehe» 
Volk  waren  und  in  Folge  dessen  aneh  dem  neuesten  Angriffe  der  Maori 
im  Jahre  ISS'2  widor.stajnlslus  unterlagen. 

Die«e  neueste  ICiuwanderung  der  Maori  fand  statt,  als  sieh  bereits  »»uro- 
jtäisclio  Ansiedlei  zahlitiuli  aul'  NtUftLtl:iiid  niedergelassen  liiitten.  uiei 
wurde  sogar  mit  Hülte  eun)päiseher  SeliitiV  ausgetühit,  nachdem  einzelne 
Muuii  Iiis  >fatr<tsen  die  (iclegenheit  erkundet  hatten').  Die  Moriori  wiird*»n 
ohne  Mülic  uiitt-rworron  und  zu  Sklaven  gejnadit.  itino  beträchtliche  Aii/.alil 
auch  getödtet  und  verzcliri.  Die  Folge  war  ein  rascher  Km  kuaiiu  iI.  m 
kleinen  Volkes,  der  auch  nach  der  Besiedelung  der  lu.seln  »lurch  Kurn]i;i<  r 
augehalteu  hat  ainl  l  iiu' der  Hauptursachen  ist,  waruni  sich  über  die  ( "iiltnr 
uuil  die  l  elierlict'eruiigcii  der  Moriori  so  uimiIli  Klarheit  gewinnen  l;i^^t. 
Als  der  erobernde  Maoristannn  eintraf,  sollen  etwa  läoO  Moriori  auf  il<  u 
liisi'lii  tiolebr  hal»eii:  1SI>8  waren  noch  'ifMi  Moriori  uu«l  etwa  4<it'  Maori 
vorliainli'ii.  im  .lalno  1>>89  aber  gab  «■>  nur  ium  Ii  "J7  reiubhitige  Moriori  laid 
.*>  Mischlinge,  aiisserdcni  bewohnt»«!)  ili«  2')0  Maori,  die  also  auch 

schon  im  Rückgange  ^vaieii,  mi>l  etwa  ebenso  viele  liUropäer.  Kine  Angal>e 
von  18!>f>  schätzt  die  noch  vorhandenen  Moriori  auf  etwa  .'jO*),  wa.s  zweifel- 
los utiriiliti-  i>t;  llr.  Frofessor  Schauiuüland  uininit  an,  dass  die  Zahl 
noch  16  bis  höchstens  2.'»  beträgt. 


3.  Die  Steiukeuleu. 

Auf  den  Chatkams  gab  es  zwei  Arten  von  kurzen,  Hachen  Steinkeuleu, 
eine  symmetriifcbv  und  eine  schnabelförmig  gekrümmte.  Der  Naiue  Patu 
(wörtlich  „zu  toten"),  der  für  beide  gemeinsam  angegeben  wird,  scheint 
bei  den  Moriori  nicht  eigentlich  g(diräuchiich  gewesen  zu  sein,  sondern  ist 
wohl  nur  misÄVerst  iiidlich  von  den  F.uropaern  aufgebracht  worden,  die  eine 
Erläuterung  des  Zweckes  für  den  Namen  der  Waffe  hielten").  Heide  .\rten 
Ton  Keulen  wurden,  wie  das  auch  die  Stöcke  der  Schauinsland'sebeu 
Sammlung  zeigen,  mit  Vorliebe  aus  Glimmerschiefer  verfertigt;  er  eignet 
sich  dazu  insofern  gut,  als  er  leiciit  in  Hache  Stficke  bricht,  die  keiner 
8llzngro>»sen  Bearbeitung  mehr  bedürfen,  hat  dagegen  die  nachtheilige 


1)  GcDHUercs  darüber  bei  A  Shand  im  Joum.  Pol.mes.  Soc.  I,  S>  SS  IL 
2i  Tbc  OtAgo  Wifiioss,  Christiua»  Nomber  l«iH». 
y)  Tr.  iV.  Z.  lusU  IbN),  S.  28. 
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£igeii8chaft.  dast  er  in  Folge  der  Grobkiiimigkeit  und  nngkicb^n  Hftrte 
MOMf  Beviandtbeile  nnr  nnToUkommen  gegUtlet  and  mit  tchiietdendeQ 
Kiiilen  verseben  werden  ktnn.  Nadi  Shand'e  Angabe  hatte  man  auch 
ikoKoh  geformte  Keoleo  am  BMaH^).  Die  Steinkenlen  aind  24 — 39  tm 
lang  und  beateben  aoa  einem  Handgriffe  mid  einem  breiteren  Blatte. 

Bei  «1er  ergten  Gruppe  der  Steinkenlen  igt  daa  Blatt  roh  aymmetriacb; 
der  (iriff  lat  bald  aebArfer  abgeaetst  nnd  dann  meist  aneb  rundlich  su- 
gMcblilFeu  (T.  I,  Fig.  8),  bald  enobeint  er  nur  als  eine  VerBcbrnftlemug  des 
Blattes  und  ist  dann  wenig  bearbeitet  (T,  I,  Fig.  4).  Bei  einem  Exemplar 
endet  er  in  einer  Yerdiekang.  Ein  anderes,  leider  nur  als  Fragment  er> 
I  haltene«  StOck  beaaas  ein  ungewöhnlich  breites  Blatt,  an  da«  sieh  ein  Ter- 
I  bihnisumfisatg  dünaer  Stiel  anscbloss  (T.  X,  Fig.  5).  Die  Moriori  bezeichneten 
diese  Art  Keulen  ab  Pohatn  iaharua*). 

Die  zweite  Art  von  Keulen,  Okewa  genannt,  int  ron  schnabelartig  g«> 
krilmmter  Form.  Auch  hier  findet  sicti  ein  Handgriff  und  ein  flaches  Blatt, 
aber  nur  die  konrexe  Seite  de«  Blattes  ist  zugeschärft.  Die  Se  hauinaland- 
Mhe  Samniiuiig  enthilt  ein  gut  erhaltenes  Exemplar  (T.  I,  Fig.  1)  und  int^hrore 
finichätücke.  Die  Abbildung  einer  besonders  fein  ausgefftbrten  KimiIc  mit 
stark  konkaver  Krümmung  des  Kückens  und  knopfartigem  Ende  des  Hand- 
i:riff8  findet  sich  bei  Edj^e -Parti  ngton,  die  einer  sehr  rohen  Form  ebenda"). 
Kill  besonders  merkwflrdiges  Exemplar  bildet  .T.  v.  Haast  ab*):  liier  ist 
der  obere  Theil  der  konvexen  Krünmiung  durch  einen  kleinen  Vors|»rung 
von  dem  Haupttheil  der  Schneide  abgetrennt  und  ziemlich  scharf  nach 
hinten  gebogen.  Haast  erwähnt  auch  «ehr  kleine  Okewas,  die  er  ffir 
Kiuderspielzeiii:  «»der  für  Proben  von  Anfangern  lifilt'). 

Auf  die  Technik  der  Sr«'inbearbeitung  wird  bei  der  het^precbung  der 
Hteintoce  zurückzukommen  sein;  besondere  Schwierigkeiten  hat  gerade  die 
Hentellnng  der  Keulen  aus  Hachen  Stücken  von  (Himmer^eiiiefer  wohl 
nicht  gemacht,  wmm  auch  ein  bedeutendes  Maas;«  uiecbanischer  Arbeit 
erforderlich  gewesen  sein  mag.  Die  Arbeit  war  bei  den  ( )ki  wa  zweifellos 
grösser  als  bei  den  Pohatu  tahama,  und  daraus  crkl&rt  sich  wohl,  warum 
jene  höber  geschätzt  wurden.  Es  scheint  auch,  daas  man  auf  dio  Her- 
itellutiiT  der  Okewa  mehr  Sorgfalt  Torwendete. 

Wären  die  Angaben  Siiand's  ricbtig,  so  müssten  die  Moriori  sich 
schon  zur  Zeit  des  Friedenshäuptlings  Numuku  ihrer  Steinkeulen  entledigt  . 
haben,  und  die  vorhandenen  Kxemplare  würden  demnach  sämmtlich  aus 
r«»cht  alter  Zeit  stammen.    Dem  widerspricht  aber  die  Erzähliiiiir  des  Ent- 
deckers der  Inseln,  des  Schifi'sleutnants  Broughton  von  der  [««xpedition 

1)  Joom.  l*oljii.  äoclll»  S.8i. 

i)  Ein«  llmlieti«  Waffe  rott  KsiuasUnd  bei  Edg«-PsrtingtoD  HI,  T.  189,  ä 

3)  r  iK'c-Partiiigtoa  II,  T.  28&,  Hr.  l  D,  S. 
i)  Tr.  N.  Z.  Inst,  im,  T.  I«  1. 
5)  «u  a.  0.  27. 
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Vaneonvers.    Da  die  Angaben  in  luehrfaeher  Beziefaimg  wichtig,  aber  , 
Hiebt  gane  klar  sind,  inög«n  aie  hier,  toweii  sie  sich  auf  die  StoiDkeulen 
beaiehen,  im  Urtext  folgen. 

sOn  firing  my  gnn  tbej  aeemed  mach  alarmed  at  ito  report,  and  all 
rrtreated  &h  we  advanced  towaida  them,  exoepting  one  old  man,  who 
inaintained  bis  grotind,  aad  {ureaenüng  his  >pear  aidewajra,  beat  time  witli 
hia  feet;  aod  as  ho  seemed  to  notioe  ua  In  a  Tery  threatening  manner, 
I  gave  my  fowling  pieee  to  one  of  cur  people,  w«nt  ap  to  him,  ehook  him  | 
by  the  han«l,  and  used  every  method  T  coald  devise  to  obtaitt  hiB  oonft-  | 
dence.  Ohserying  something  in  hia  tuund  roUed  carefuUy  up  in  a  niat, 
I  was  dosirous  of  lookiug  ut  it,  u)>on  wbiefa  he  gave  it  to  nn(»t1ior  trlio 
walked  away  witb  it,  hut  who  did  not  preTent  my  seoing  that  it  con- 

taiuod  Htonea  fastened  like  the  patoo-patooa  of  New  Zealand  AMieii 

onr  littie  party  first  set  off,  st^vei-al  of  t)iem  ooUected  largo  stick  >Yliich 
they  sw'ung  ovor  flit  ir  {»oads  as  if  they  liad  ^oino  intention  of  uaiog  thoni.  , 
He  who  had  reoeived  the  stones  froui  the  old  man  had  thom  now  fixed, 
one  nt  eacli  ond,  to  a  large  Btiok  about  two  feot  in  length."    lOs  entstolit 
daranf  oin  foindlielior  Zusaminenstoas,  dossen  Boschroibung  indesaeu  Aber  ! 
den  (lehrauch  der  merkwürdigen  Steinwaffe  nichts  enthält. 

Ks  ist  nicht  gans  klar,  was  wir  uns  anter  den  Steinen  vorzustellen 
haben,  die  mit  den  nouseoländisrlN'n  patu^patn  verglichen  worden.  al»er 
am  wahrscheinlichsten  dürfte  es  sich  doch  um  Steinkeulen  handeln,  obwohl 
▼on  dem  Gebrauch,  sie  paarweise  an  einen  Htiel  zu  befestiL'on.  sonst 
nirgends  berichtet  wird.  Eine  Bteinwaffe  war  es  jedenfalls,  durch  »ie  sich 
Rroughton  bedrobt  glaubte,  und  olTenbar  keine  iniprovisirte,  wio  die 
Stöcke,  die  die  anderen  Moriori  vom  Boden  aufrafften.  Schon  daiiiit  ist 
nachgewiesen,  dass  die  Behauptungen  Sli;in<i  >,  wenigstens  in  ihrer  ent- 
schiedenen Form  nicht  aufrecht  zu  erlialten  sind.  Es  !uag  sein,  dass  man 
die  Steinwaften  nicht  mehr  zum  Kampfe  lienutzt  hat.  alier  völlig  ontltMÜgt 
hat  man  aidi  ihrer  nicht,  und  auch  ihr  Zweck  ist  noch  recht  gut  bekaunt  i 
gewesen. 

Obwohl  die  Steinkeuleu  mit  tlen  meisten  andern  Steingfräthen  die 
Eigenschaft  theilen,  daae  sie  sehr  einfache  Dinge  sind,  über  die  ;mi  sich 
wenig  zu  sagen  ist,  so  gewinnen  sie  doclt  sof<n't  ;ni  fntt<r*»>s«»f'.  sobahl  man  i 
sie  vom  Btaudpunkte  der  vorgleichenden  \  ölkorkundo  befrachtet,  und  ihre 
ethnologischen  Verwandtschaften  festzustellen  sucht.  Ks  orgiebt  «ich  dann, 
das.s  die  8toinkeulen  und  namentlich  die  geknSintiitt  n  Ok»nva  von  grttsser 
Bedeutung  für  die  l'rgoachichte  der  Sndseeinselu  sind  und  in  ihrer  l'i-zenart 
und  Verbreitung  als  willkommene  Bestätigung  von  Thatsachon  dienen 
können,  die  schon  auf  anderen  Wegen  cinigermaassen  festgestellt  sind  oder 
wenigätens  als  wahrscheiidich  gelten  dürfen. 

Die  nächsten  Verwandton  oder  vielleicht  die  Vorbilder  der  Steinkmiien 
von  den  (xhathams  sind  die  »Stein-,  Knochen-  und  il<dzkeuleii  der  Xeusoc- 
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lladMV  ftls  dereo  Tomehmate,  wenn  auoh  keinetfalb  ilteste  Art  das  Mete 
am  Nephrit  endieint.  Die  neiueelAndisohen  Steinkenlen  entipreclien  in 
ihx«r  Form  meist  den  Pohata  tahama  der  Moriori,  sind  also  symmetriseb, 
ans  eineni  StÜek  gefertigt  and  bestehen  ans  Handgriff  ond  flachem  swel- 
sehseidtgen  Blatte;  ein  gewisser  Unterschied  tritt  darin'  au  Tage,  dass  der 
Handgriff  meist  weniger  deatlicb  entwickelt  nnd  oft  nnr  eine  Yerachmftle- 
dea  Blattes  ist,  dass  dagegen  die  knopfartige  Verdiokong  am  Bnde 
legslaissig  erscheint  Anssevdem  ist  der  Handgriff  bei  den  neuse^ 
lindischen  Formen  fast  stets  yon  einem  Ijocho  dnrohbohrt,  daroh  das  »in 
Strick  geaogen  werden  kann,  während  den  Eenlen  der  Moriori  diese  Kigen* 
tbimlichkeit  stets  fehli  Die  Bedentnng  dieser  Unterschiede  darf  nicht 
flbeisehfttKt  werden,  da  es  sich  hier  wohl  nnr  nm  allmfihlig  entstandene 
DiSerentimngen  nrsprflnglioh  gleichartiger  Urformen  handelt  Schon  der 
Tflistandi  dass  die  Steinkeulen  der  Ifoori  in  nenerar  Zeit  fast  ausschliesslich 
SBt  lYephrit  beigestellt  wurden,  also  aus  einem  besonders  edlen  und  bild- 
laaen  Stoff,  mnsste  eine  andere  Technik  und  damit  andere  Formen 
enengen.  Frfiher  waren  die  Keulen  der  Maori  meist  aus  Basalt  oder  ähn- 
lichen Tulkanischen  Stoffen  gefertigt;  nnr  gans  ausnahmswase  kamen  solclie 
SOS  OHmmersohiefer  Yor').  Die  älteren  Formen  derSteinkenlen  sind  denn 
snch  denen  der  Ohatam-Inseln  ähnlicher,  selbst  Ton  den  Nephritwaffen  auK 
Iräher  Zeit  seheint  das  sa  gelten:  Bs  giebt  alte  Kephritkeulw  mit  deutlich 
abgeaetstem  Handgriff*)  und  anch  sohnabdartig  gekrfimmte  Formen,  die 
gans  den  Okewa  der  Horiori  entsprachen*).  Nebenbei  mag  hier  bemerkt 
sein,  dass  der  Name  Okewa  auch  auf  Neuseeland  bekannt  war,  hier  aber 
gans  im  Allgemeinen  Steinkeulen  aus  Melaphyr,  Basalt  u.  dgl.  beseiehnete 
im  Qegenaata  au  den  aus  Nephrit  gefertigten  Here. 

Wenn  unter  den  Steinkenlen  der  Maori  die  gekrflmmten  Arten 
sehr  seltcsa  nnd,  so  fehlen  sie  doch  im  Uebrigen  keineswegs;  nur  sind  es 
hälsome  nnd  knOcheme  Keulen,  die  in  dieser  interessanten  Form  erscheinen. 
Hamilton  bildet  eine  ganxe  Reihe  gekrOmmter  hftlaerner  Mere  ab^),  Ton 
denen'  eins,  das  ohne  alle  Yenienmg  ist*),  den  Okewa  der  Moriori  in 
«einer  Gestalt  sehr  gnt  entspricht  Die  äbrigen  Keulen  sind  auf  beiden 
Fliehen  des  Blattes  mit  Ornamentik  bedeckt  und  haben  an  der  konkaven 
Mte  gleich  oberhalb  des  Handgrifiis  eine  Sdmitzerei,  die  meist  eine  stili- 
*'me  raen&cbliche  Figur  darstellt  Ganz  ähnlich,  doch  ohne  Ornamentik, 
und  die  gekrftmmten  Knochenkeolen*).  An  den  Hok-  und  Kuochenkeulen 

^  1}  Tr.  N.  Z.  Inst,  188ö.  T.  I,  Fig.  «i.  liandkeulea  aus  ^blättrigem  Sdiittfer'  bildet 
E4g«-Psrtington  th  (HI,  T.*2(0.  8.4  D.  ft.) 
8)  Hamilton,  Maori  Art  8.31,  Fig. 9. 

3)  a.  a.  0.  8. 48,  Vig.  2. 

4)  s.  a.  O.  Taf.  XXXIII,  Fig.  L  2,  4. 

ä)  s.  s.  0.  TaC  XXXUI,  Fig. :;.  Yergl.  auch  Wvhstsr's  Catalogue  of  Etho.  Spec.  25, 
fSg.1  s.  X 

6;  Bauilton  T.ZXZII,  Flg.  2.  Webater's  CsUlogue  18,  8.6. 
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der  KensMÜnder  i«t  ftbiigons  eine  aelir  merkwflrdige,  vorliofig  in  ihren 
Urmolien  unveratibuiltGlie  Entwickelnng  su  beobaobten,  die  aebUeMliGb  gmoi 
nene  Formen  achafft  Bei  vielen  Keoleo  befindet  n<di  mitten  in  dar  kon- 
kaven Sobneide  ein  kleiner  Ausacbnitt  oder  eine  Lfleke»  die  weder  «aa 
der  Art  des  Materials  tu  erklftren  i«t'),  noch  irgend  einen  erkennbaren 
Zweck  En  haben  aeheint;  yod  dieser  Form  werdoD  non  wieder  aymmetriache 
Gestalten  abgeleitet,  die  aof  beiden  Seiten  konkav  gekrümmt  nnd  mit  eni* 
sprechenden  Eänschnitten  versehen  atnd,  aodaaa  aie  mit  ihrem  Handgriff 
im  tJmrisB  nahesn  einer  Violine  gleichen.  Ein  aehr  grosser  ProcenCsatB 
der  Hok-  nnd  Knoohenmere  hat  dieae  neue  Form*),  die  sich  offenbar  erat 
anf  Nenaeeland  nnd  swar  verhftltniaamflasig  spit  entwickelt  hat,  da  sieb 
nirgends  sonst  Aaalogieen  finden.  Auf  den  Chathania  feUt  aie  dnrchana. 

Die  kurzen,  flachen  Handkeulen  der  Maori  aus  Hole,  Knochen  und 
Stein  siod  von  grosser  Wichtigkeit  fHae  die  vergleichende  Ethnologie,  da 
aie  bedentaame  Fragen  anregen,  anf  die  hier  wenigatens  in  aller  Kflne  ein- 
eingegangen  worden  mosa;  denn  jede  AnfUining  Aber  den  Ursprang  der 
neoaeeUndischen  Formen  wirft  aneh  ein  Licht  auf  die  entsprechenden 
Steinwaffen  der  Ohatham-Inseln. 

Bei  jeder  Betrachtung  des  Ooltarbesitzes  der  Neuseeländer  erhebt  sich 
die  Frage:  Welche  Beatandtheile  gehören  ursprflnglich  der  Ältesten  dnnkel- 
farbigen  Bewohnerschaft  an,  welche  anderen  sind  malayo-polynesischen 
Ursprungs,  und  welche  endlich  haben  sich  in  Keoaeeland  als  originelle 
Formen  unter  dem  Binfinsse  des  durch  Miaehung  nnd  Lebensbedingungen 
eigenartig  geftrbteu  Volkscharakters,  dea  Katerials  und  der  sonstigen  ört- 
lichen und  socialen  V^erhiUtoisae  entwickelt?  Wenden  wir  dieae  Fragen 
aiif  daa^Problem  der  Keulen  an,  ao  werden  sie  gonaaer  so  zu  atellen  sein: 
Wo  sind  die  Vorbilder  der  kurzen,  flachen  Sohlagkeulen  zu  finden,  in 
Melanesien,  Australien  oder  Polyneaien?  Nur  wenn  aich  derartige  Vor- 
bilder nicht  nachweisen  liossen,  mflssen  wir  annohinen,  dass  diese  Keule 
anf  neuseelftndischem  Boden  von  den  Vorfahren  «U  i  beutigen  Bevölkerung 
erfunden  worden  sind.  Dass  sich  wenigstens  originelle  Umbildungen  der 
filteren  Formen  in  Xonseoland  selbständig  entwickelt  haben,  ist  schon 
erwilhnt,  hat  aber  fflr  die  Hauptfrage  nur  nebensäoliliche  Bedeutong. 

Schon  ein  flüclitigor  Blick  auf"  den  Culturbesitz  der  hier  in  Betracht 
kommenden  (ilebiete  beweist,  dass  die  Keulen  schwerlich  auf  {tMlyneHische 
Anr<  'j:tiiiu  zurückgehen  durfton.  Was  von  Keulentbrmen  in  Polynesien 
vorhanden  ist,  unterscheidet  sich  schart'  und  grundsätzlich  von  den  nottsee- 
Iftndischen;  selbst  gewisse  kleine  hölzerne  Uandkeolen  aus  Samoa,  die  noch 

1)  Die  Walfischknochen,  aus  dcneo  mtia  dio  Keulen  fertigt,  boüitxeii  keinerlei  Eio- 
kerbuu^  an  der  in  Betracht  kommendeo  Stelle. 

2)  TsrfL  Hamilton  T.  XXUII,  %  ZXXUI,  i.  Eiaa  Usbtfgaogsfiinn  von  d«r  6hi> 
seitig  gekrimsitsa  Kir  sjnametfitehenfisdelaitigsBKeals  bei  Bdge-P artin gtoa  II,  T.8M, 
Fig.6. 
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•n  anten  sum  Vei^leioh  JtenogMogeii  werdra  kdnuten,  da  «ie  an«  eiBem 
^el  and  einem  verhaltnttemiMig  (lachen  Blatte  bestehen,  haben  kaum 
et««  mit  den  neneeellndiaoiien  Fennen  zu  tbon.  Steinkenlen  fehlen  in 
Potjaesien  Tielfteh  gani,  and  wo  sie  aoflreten,  sind  sie  Ton  ganz  anderem 
Cbsakter  als  die  flaehen  Hiebwaffen  derMaori.  Aaf  Hawaii  z.B.  hemmen 
km»  tteiaerne  Handkeolen  Tor,  die  aber  nicht  flach  and  blattfibrmig  sind, 
ioadern  ans  einem  sebmUcfen  Handgriff  und  einem  dicken  klebigen 
Sdüsgende  bestehen');  aaf  Tahiti  finden  sich  rerwandie  Formen*).  Es  ist 
sehr  beimchoettd,  daas  sieh  in  Neuseeland  ihnliche  Steingeriihe  nachweisen 
lassen,  daas  man  also  an  und  fftr  sich  wohl  Teratanden  hat,  aie  berznstellen: 
aber  aie  haben  hier  niemals  ale  Kriegswaffen  gedient,  sondern  als  JtQrser- 
kcnlsB  und  Stampfttaine*). 

Einen  ganz  anderen  £indmok  erhalten  wir,  wenn  wir  das  Cnlturgebiet 
dar  dunkelfarbigen  Baaae  ttberblieken.  Man  darf  sagen,  dass  sowohl  in 
iBBtralien  wie  anf  den  Liaeln  Melanesiens  der  Typus  einer  flachen,  schnei« 
dsnden  Hieb-  und  Warfwaffe  zur  höchsten  Vollkommenheit  ausgebildet 
worden  ist,  ja  daaa  der  Besitz  derartiger  'Waffen  trotz  aller  localer  Differen- 
tirongen  als  ein  wiehtig«r  Weeenssug  der  papuaniseh-anatralischen  Volker 
betrachtet  werdoi  kann.  Der  Sehlagbumerang  der  Australier  und  der  ihm 
verwandte  Lil-Ül*),  ans  denen  sich  dann  als  besondere  Form  der  Wurf- 
bomeiaug  entwickelt  hat^^  kOnnen  als  Musterbilder  der  flachen,  gekrflmmten  ' 
Kenleo  gelten.  Auf  Keuguinea  ist  dagegen  die  symmetrische  Flachkenle 
weit  Terbreitet,  und  anf  den  Salomonen  finden  sich  symmetrische  und 
gdcrtramie  Formen  nebeneinandw*)*  Aach  auf  Nenkaledooien,  daa  al« 
UebeigaDgagebiet  für  Neuaeeland  besonders  wichtig  ist,  erscheint  die  ge- 
krümmte, schneidende  Holzkeule  wieder*).  Die  Bewohner  der  Neuen 
Hebriden  kennen  sogar  eine  bumerangartige  Wurfwaffe  aus  Stein*).  Die 
nemeeiSndiaehen  Formen  tand,  wenn  man  diese  Thatsachen  ins  Auge  fiwst, 
nur  Localbildungw,  deren  Zusammenhang  mit  den  australischen  und  meU- 
nesischen  Keulenarten  kaum  zu  bezweifeln  ist.  Dann  aber  dringt  sich  der 
ScUuss  Ton  selbst  auf,  dass  gie  nicht  den  polynesisohen  Einwanderern 
entstammen,  sondern  den  dunkelfarbigen  Urbewohnem  Neuseelands. 

1)  £dge-P»rtington  III,  T.9. 

9)  *.  a.  O.  n.  T.  13. 

3)  s.a.0.  XU,  T.  nti.  —  I,  T.8a4,  ?.ss 

4'  TcbPF  <l4Mi  LiMil  iiiu!  ronrandtf  Waffmfoniwn  Tsigl.  &£tli«ridg«  im  Internat. 
Archix  f.  Ethnographie  X,  8.7  u.  Taf.  II  a.  III. 

5)  AnsiU«  la  einer  sokbea  Umbildong  finden  «ich  »ach  in  Neuseeland.  Die  Keulen 
dmtai  nldil  warn  Werfn,  doeh  entihsl  Hnmiltoa  (Maoi  Alt  Bi.SI7}  eine  meresitige 
^orfurafff  .  KoUlin  kurutui;  ^ie  wu  ut  enem  Stiiek  befestig^  mit  denen  Hilfe  ä»  aaeh 
4e]n  Werfeu  surückgezogen  wnrde. 

6)  YergL  o.  A.  CaUlog  des Mut>cuuiti  Gudeltroy,  S.  9&.—  Wcbster's  Catalogue  i*, 
S«e8. 

7)  Edge-PartiogtoQ  II,  T.68.  —  Spuren  nveh  auf  Fidschi,  a.n.0.  II,  T.06. 

8)  £d«e-F»rtingtoa  I,  I.  lä»,  Fig.  !& 
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Zugleich  \iaat  sich  noch  ein  zweiter  äehliiie  ziehen.  Aus^rfaälb 
NeusealandB  tiiul  seine«  Anhftngeela,  des  Chatham-ArchipeU,  finden  sieh  fast 
nar  gekrümmte  HolswaffeD^);  die  ohnehin  naheliegende  Yermathang, 
dass  die  hölzernen  Formen,  die  ja  durch  die  Art  dee  Materials  (gekrfimmte 
Aststficke)  schon  halb  und  halb  gelben  «hid,  anerst  vorhanden  waren  and 
«lunn  als  Vorbilder  der  knöchernen  und  ateinemeu  Kcmleu  der  Nensee-' 
Iftnder  gedient  haben,  wird  dadurch  äusserst  wahrscheinlich  *).  Es  ist  dann 
wohl  auch  anzunehmen,  dass  bereit«  die  dunkelfarbigen  ürbewohner  Nea<^ 
Seelands  Bteinkeulen  gefertigt  haben,  obwohl  ein  zwingender  Beweis  vor» 
läufig  nicht  zu  erbringen  ist.  Für  die  Chatbam-lnseln  folgt  daran«,  data 
wir  die  Eiafahmng  der  Steinkeulen  keineswegs  den  BinwaDderern  polj- 
neaiachen  Stunnne<  /ji/u><  1iriMl>i>n  brauchen,  vielmehr  dürfen  wir  aanebmen, 
das«  auch  liifr  die  Steinkeulen  selmn  in,  Besitz  der  Ürbewohner  waren 
und  ton  den  Mauri,  die  derartige  Waffen  ja  von  Neus<  -1  n  1  lt»  r  bereite 
kannten,  einlach  nhemomraen  und  wohl  höchsten«  in  Kleinigkeiten  um- 
gestaltet worden  sind. 

Möglicherweise  ist  aiK  Ii  <iie  Vorliebe  für  die  Verwendung  von  Glimmer- 
schiefer und  (ineiss  als  Stoff  der  Steinkeulen  eine  Eigenthnmlichkeit,  die 
«ich  schon  früh  auf  den  Chathams  entwickelt  hat.  In  Neuseeland  fertig^ 
man  die  Keulen.,  bevor  der  Nephrit  allgemein  in  Aufnahme  kam,  fast  ho»- 
«chlieaalioh  aus  Kruptivgosteinen,  Basalt,  Audeeit  u.  dgl.  Die  Vormuthung 
J.  von  Ilaast's.  dal«  niftn  auf  den  CliathattiH  nur  in  Ermangelung  besseren 
Materials  zum  Glimmerschiefer  gegriffen  habe,  kann  nicht  wohl  aufrecht 
erhalten  werden:  an  branchbaren  vulkanischen  Gesteinen  fehlt  es  durchauB 
nicht,  wie  ja  schon  daraus  zu  ersehen  ist,  dass  man  die  Steinbeile  vorwiegend 
aus  Basalt  gefertigt  hat.  Es  handelt  sich  also  bei  den  Steinkf  iilen  ans 
Glimmerschiefer  wohl  nur  um  eine  Besonderheit  localer  und  halb  launen- 
hafter Art,  die  vieleicht  auf  ein  hohes  Alter  zurückblicken  kann. 

Dass  jedenfalls  die  Dache,  kurze  Steinkeule,  besonders  in  ihren  schnabel- 
artig  gebogenen  Formen,  nicht  eine  Watle  ist,  di««  sich  ohne  Weiteres  von 
selbst  versteht,  und  deren  Vorkommen  deshalb  keine  Wichtigkeit  für  die 
Men«chheit«geschichte  hätte,  ergiebt  sich  schon  aus  dem  Umstände,  dass 
de  so  gut  wie  nirgends  sonst  auf  der  Krde  in  Gebranch  gewesen  ist.  Das 
gilt  selbst  mit  geringen  ICinschrankuugen  von  dem  hölzernen  Urbild  der 
Waffe.    Wo  sich  eine  kurze  öohlagkeule  ausserhalb  des  melanesischen 

1}  Eine  niMMitjge,  «her  sjmmotriseh«  K«a1e  am  VaMs^knechSB  erwihnt 
Fiaseh  von  der  Teste-LuB«!  (Sumoafahilen,  Atlas,  T.  Xf).  eine  andere  Ton  Ontong  Java, 
Paramoa  oder  Lag»  genannt,  bildet  Parkinson  ab  (Internat.  AtcUt  für  Ethnogr^hie  X, 
T.XI,  Fig.öJ. 

8)  Wta  Torbfld  iit  Steher  wiifanm  gevesan,  da  «rast  kaom  efaisnaehsn  win,  wamni  die 

polynenschcn  Einwanderer  nicht  bei  den  gewohnten  Foroiai  geblieben  sind.  Der  Einflosi 
de»  in  flarh"  Stücko  breehenden  CMaateins,  an  den  man  denken  klhuite,  ist  erst 
wirksam  geworden. 
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CulturkreiMS  entwiekelt  luit,  wie  die  kleine  Stockkenle  mit  dickem  Knopf, 
die  in  Oet-Africa  beeondeuB  beliebt  ist,  oder  die  merkwflrdige  sandahr- 
nnnifi:e  Hohkenle  meneber  sfldamerikaniecben  Stamme,  fehlt  jede  Aehnlicb- 
keit  mit  der  neoMeländiBchen  Form;  das»  anch  die  polynesisehen  Kenlen 
hicbstms  iosserlieb  verwandt  tu  sein  eohoinen,  ist  sebon  beriehtet  Knr 
die  flacben  Wmf  kenlen,  die  n.  A.  im  alten  weetaaiatiaeben  Onltnrgebiet 
nnil  in  Nord-Africa  vorkamen,  nnd  ans  denen  neb  bOobst  wabrscbeinlicb 
daa  «iserae  Wnrfineseer  der  Bndan-  nnd  Congonegfer')  nnd  der  eiserne 
ßnmeraug'  der  8üd-Indier  entwickelt  beben,  bieten  eine  Analogie.  Viel- 
leicbt  handeh  es  sieb  in  diesem  Falle  um  mehr  al»  eine  Anseere  Aeba- 
Hchkeit,  denn  HAd-bdien  mit  seiner  dnnkelfarbigen  Berölkerang  bildet  im 
ethnologiscben  Binne  eine  Brficke  Ton  Melanesien  nnd  den  indonesiscben 
Wobnsitaen  der  Negritoe  nacb  Westasien  und  Africa  binttber.  Dann  wire 
die  kmrame  Steinkeale  dw  Moriori  als  ftusaerster  AnslAnfer  einer  der 
duttkiden  oeeanisoben  Rasse  angehOrigen  ürwaiTe  zu  betracbten,  die  bier 
omgebildet  als  HteingerSth  erscheint,  wfthreiid  sie  sich  anderwftrts  au  einer 
metallenen  Wnrfwaffü  entwickelt  hat. 


4.  IM«  »leiBMI«. 

Ceber  die  Steinbeile  der  Moriori  liegen  aiemlieh  ausfflbrliche  An- 
gaben vor,  die  sieb  namentlich  auf  die  Benennung  und  die  Verwendung  der 
einzelnen  Arten  besieben.  Was  das  Material  anlaugt,  aus  dem  die  Aexte 
lu'rgoütellt  sind,  so  bat  die  Cntersuchwig  der  Schauinsland^schen  Samm- 
lung durch  Hm.  Dr.Dieseldorff-Dresden,  s.  Zt.  im  mineralo<:;i schon  Institut 
diL>r  CniTersitftt  Marbni^«  erwünschten  Aofschlotis  gegeben  (\ergl.  den  An- 
bangj.  Ceber  die  Ergebnisse  mag  kurz  Folgendes  bemerkt  sein: 

Weitaus  die  Mehrzahl  der  Steinftzte  besteht  aus  vulkanischen  Ge- 
itteinen.  Nur  je  ein  Htflck  ist  aus  feink&migem  Sandstein,  aut»  dolo- 
mitischem  Kalkstein  nnd  aus  grünem,  epidoüialtigem  Schiefer  gefertigt. 
Unter  den  Tulkaniscben  Gesteinen  wieder  überwiegt  der  Basalt,  und  zwar 
ein  normaler  Feldspatbasalt;  die  mikroskopische  Untersuchung  ffthrt  zu  dem 
Scblusee,  dass  der  grüsste  Theil  der  Aexte  einer  einzigen  Fundstelle  ent- 
stammt*). Wenn  man  kleine  Verschiedenheiten  derStructur  nicht  zu  hoch 
anschlägt,  da  ja  anch  bei  Stflckon  tou  gleicher  Herkunft  nicht  immer  voll- 
stflndige  üebereinslimmung  zu  erwarten  ist,  dann  darf  man  32  der  unter- 
suchten  Aexte  als  in  diesem  Sinne  zusammengehörig  betrachten.  Daneben 

1)  VergL  darüber  atae  Abhaadlung  .Das  Wurfiue^äcr  der  Neger"  «^iuteruat.  Archiv 
Ar  Ethnogr.  II)  und  msine  •Uigwchiehte  dsr  Cnltnr*  8. 835—87. 

2)  S.  Fercj  Smyth  nennt  als  Hauptfundort  des  für  Steinaxt«  verwendeten  Msterisl«! 
Am»  Bett  dM  A«a*iasBg8  oder  Wai*tolieki>rer«  i^Joonal  Peljoea.  Soc  I,  S.  80). 
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fimleu  nich  Basaltäxto.  die  wohl  von  eiuor  iindoren  8tf»lle  der  Insel  stummen, 
da  sieh  darunter  auch  Xephelinhasalte  und  glimmorreiche  Feldspathn^ialto 
befinden.  Die  von  Pitt-Island  staninn^udeu  Acxte  sind  in  der  Midirxahi 
aus  «flimmerreithem  Basalt  L,'ofertigt. 

Die  Aexte,  die  aus  aii«k'ren  Eiuptivjjesteinen  bestehen,  treten  daneben 
sehr  ziinick.  Zwei  sind  aus  Hornblendeiiiulesit  zurt  rlitifeschlsgen.  je  *'in%» 
ist  uusi  Tratihyt,  Andcsitfuff  und  'Prachyttufl'.  Es  scheint  sirli  also  .nu  ii 
keine  besondere  Yorlipht'  für  oines  tlieser  Gestrinc  nachweisen  hiss««n, 
die  man  wohl  nur  zutällig  uder  iu  Ermangelung  von  Besnerem  beur- 
beitet  hat. 

AlK'  St.  inäxte  führten  bei  den  Muriori  den  <;emeinsamen  Namen  Tokt, 
d(^r  vi)llsiändio'  der  neuseeländischen  Bezeichnung  entspricht.  Aiischeinen<l 
wurde  er  von  »Jen  Moriori  im  enj^eren  Sinne  besonders  auf  die  i^rö8ser»»ii 
Axtformen  augewendet,  wahrend  es  für  die  kleinereu  notdi  eigene  Xnmoij 
gal».    Die  grössten  Maoriiixto,  die  tuki-titaha,  hatten  übrigens  nach  II  aa >  t * «« 
Angabe  bei  den  Muriuri  keine  Parallelen*);  uh  das  in  der  ThuE  srinimt. 
möchte  man  geirenuher  »len  /um  Theil  sehr  gewichtigen  Aexten  der  Hu  inei 
Sannnlung  bezweifeln.     Die  Toki  dienten   auf  den  (Inithanih  früher  hIs 
Waffen,  in'uerdings  nur  zum  Holzhauen*).    Der  Name  für  die  klein»'reu 
Steinbeile,  die  zur  Ausführunir  feinerer  Arbeiten  gebramlif  wunleu.  war 
nach  Sliand  s  Angabe  panehe,  nach  v.  Haast  toki  pant-ke:  iliin  entj»prie|it 
liei   (l.'M    Neuseeländern   psinekeneke   otler   paneliehe   mir   uiiirefiilir  "lern 
gleiclien  .Sitni^}.    Diese  Eintheilung  in  grosse  und  kleine  Aext»    er-i.  bt 
sich  in  der  That  fast  von  selbst  bei  einem  Blick  auf  die  Samniliuiu  des 
Ureuiff  Mn>seinns:   aber  zugleich  Insst  sieh  feststellen,   da-*«    eine  seli;ii-f(» 
(ireii/e  /wischen  den  lieideii  1 1  aupttornien   nicht   bestanden    haben  karni, 
soinlern  dass  sie  durch  I  ebergänge  verbunden  sind.    Wahrscheiniich  \mf 
e<   noch  zahlreiche  feinere   rTHersehiede    ^t>i;eli<Mi,    über  die    wir  niciit 
naher  unterrichtet  sind,  abiceselieii  vun  einer  ilüchtigen  Notiz,  die  Travers 
giebt.    „Steingeräthe  von  verschiedener  Form",  schreibt  er*),  „waren  in 
(lebranch.  von  denen  jedes  s«diuMU  besonderen  Zwecke  geweiht  war.  indem 
man  die  einen  beim  Hausbau  verwendete,  andere  zum  Holzhauen,  noch 
au<lere  zum  Schnitzen  usw."    Diese  verschiedenen  Bestimmungen  werden 
natürlif  h  auch  in  den  Namen  der  (Jeräthe  hervorgetreten  sein. 

VVi'uu  somit  die  ^foii  iii  -adbst  ihre  Aexte  natdi  der  (Jrösse  untor- 
sohiedeo,  so  deckt  sich  dieäu  Eiatheiluug  nicht  mit  einer  anderen,  die  eben- 


1)  Tr.  N.  Z.  inst  I8öö,  S.  2ö. 

2)  Shand,  Journal  Poljnes.  Soc.  III,  8.84. 

8)  Hamilton,  Maon  Art  S.  -J29.  Chapman  (Tr.  N.  Z.  Inst  1891,  8.50»)  hat  dafHr 

panehp.  ■was  also  panz  <ler  Morioriform  entspricht. 

4;  Tr.  N.  Z.  Iiist.  181U,  S.  Iii.  blanche  Axtforuieu  der  Moriuri  sollen  auf  Neuseeland 
Ittine  Paimllokn  gehabt  halnfrn. 
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fiüb  mflgüdl  lit  and  tot  aUsm  die  Form  der  Staeke  berflckuohtlgt  Anoh 
Uer  laaaen  «ick  swei  Haaplgrappen  IsttoteUen»  di«  ab«r  beide  eowohl  in 
pmmt  wie  in  kleiner  AmfWumng  TorliandMi  sind.  Zar  eraton  Gmppe 
pHOten  die  Aexte  mit  linglieb-rhombiaoluim  ümriM  (Tergl.  i.B.  TallY, 
Fi^.  7),  zur  anderen  die  Ton  fael  dreikantiger  Qeatelt  (veigl.  T.  m,  f.  15« 
II:  F.  15,  IV,  F.  9).  Bei  den  ecateren  ist  die  lingere  Panllelaeile  dee 
fibembas  sngleich  die  sngesoliiiflbe  Sehlagseite,  die  kOnere  iat  oft  nar 
OBToUkomnien  behanen  nnd  lo  wenig  an^gebildet»  das»  manebe  Fonnan 
i>cbon  ah  Uebergfinge  an  den  dreiksniigen  Stileken  an  betraobten  »ind. 
Die  langen  Schmalaeiten  dea  Steinee  eind  in  der  Begd  gesefalillHi  (T.  m, 
F.  I,  I\\  F.  7),  manchmal  anch  mir  zogatoiilagen  (T,  II,  F.  Ii);  die  ScUiff- 
flioheo  sind  ebmi  und  meist  idiarf  von  den  breiten  Flieken  der  Axt  ab- 
gesetzt. Bei  den  mehr  dreikantigen  Stücken  tritt  dagegen  die  Neigung  an 
tandliohen  Formen  hervor:  Die  Soblifffiichen  sowohl  an  den  Smteokaiiten 
«ie  an  der  Schlämmte  bilden  keine  scharf  begrenzten  ebenen  Flftefaen, 
»ondem  gehen  in  entsprechender  Biegniig  allmählig  in  die  Flachseiten  dea 
Steine«  über,  !»odag8  fast  eif<'iriiii<^^e  rit'l)ililc  L>ntstehen  können  (T.  III,  F.  15). 
Ihuieben  finden  sich  allerdings  auch  Dreikanter  mit  scharfen  Unfrisaen 
(T.  V,  F*  24).  Alle  Aexte  der  er^^fon  wie  der  zweiten  Gruppe  sind  durch- 
aus symmetnueb  geformt»  Ton  kleinen  anfftUigen  Abweiehongen  natftrlioh 
abgesehen. 

üebor  rüe  Technik  der  Herstellung  sind  die  Angaben         Haast' s 

zu  vergleichen*).  Die  an  Aexten  Anstimmten  Steine  wurden  smnftcbst  mit 
Hälfe  anderer  Steine  so  weit  zugehauen,  bis  sie  nngofähr  die  gewflnsohte 
Fenn  hatten.  Zur  weitereu  Yollendnng  worden  lie  auf  Schletfsteinen 
Qioanga)  gerieben,  flachen,  unten  etwas  konvex  abgerundeten  Platten  au8 
rauht  ni  Sandstein,  wie  er  am  Meeresufer  an  verächiedenen  Stellen  zu  finden 
war.  Die  Schleifsteine  wurden  auf  die  Kr<Ie  gelegt  und  die  Axt  anf  der 
mit  Waiaer  befenchtpteten  platten  Fläche  hin-  und  hergerieben.  Biese 
Arbeit  war  äusserst  ermüdend  und  wurde,  wie  die  zahlreich  vorkommenden 
unvollendeten  Stucke  zu  beweisen  scheinen"),  oft  vorzeitig  aufgegeben; 
dafür  waren  aber  auch  die  wirklich  gr  Innir^nen  Stücke  hoch  geschätzt  und 
worden  von  den  Eigenthümern  sorgfältig  behütet,  auch  wohl  wie  kostbare 
^hätze  vergraben.  Die  besten  Aexte  der  Moriori  übertrafen  an  Feinheit 
der  Politur  fast  die  der  Maori').  Die  Schleifsteine,  die  durch  langen 
Gebrauch  ausfrehöhlt  waren,  wurden  zuweilen  alsSpeise^chüsseln  verwendet*), 
wie  das  auch  hol  den  Maori  gelegentlich  vorkam.  Die  Schauinsland- 
«ehe  Sammlang  enthält  derartige  Steine  nicht,  wohl  aber  sahlreiohe  Aexte, 


1)  Tlr.  V.  Z.  huL  1885,  S.  25. 

2)  a.  a.  O.  S.  96. 

:V.  Joora.  Pob  u^^s.  Soc.  I,  S.  80. 
4)  Travers  i.  Tr.  N.  Z.  Inst.  1876,  8.30. 
ZcitKbrin  tat  Ethaologi«-  Jahrg.  1909. 
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die  offenbar  nieht  ganz  ToUendet  oder  bei  der  Bearbeitung  seribrochen  sind. 
Im  Allgemeinen  war,  wie  sich  at»  t.  Haast*«  Mittheilungen  orgiebt, 
die  technische  Herstellung  der  Steingeräthe  anf  den  Ghafhams  dieaelb^ 
wie  auf  Neuseeland,  nur  dass  bei  den  Maori  durch  den  Oebrauch  dp» 
edleren  Nephrits  die  Technik  stellenweise  mehr  Tcrfeinert  war,  wie  d»* 
▼on  Tersehiedenen  Beobachtern  herrorgehoben  wird'). 

Üeber  die  Schftftuiig  der  Horioriixts  Ist  nichts  weiter  bekannt  al« 
die  Angabe  S handle,  dass  sie  der  auf  Kenseeland  llblidien  voUatSndi^ 
entsprach.  Merkwfirdigerweise  gicbt  es  aber  auch  Aber  die  nenseelftnditche 
Methode  keine  klaren  und  amanimenfassenden  Nachrichten,  sodass  wir  in 
der  Hauptsache  auf  die  Untersuchung  der  wenigen  in  den  ICneeen  Tor- 
handeueu  gesohftft^en  B^le  der  Maori  nnd  auf  die  auch  nicht  sehr  zahl*  ! 
reichen  und  manchmal  nicht  sehr  vertrauenerweckenden  Abbildungen 
angewiesen  sind.    Es  orgioht  sich  daraus  wenigstens  so  yieU  dass  den  ' 
Maori  die  sehr  mannigfaltigen  nielanesischen  Schäftungsarten ,   wie  sie 
besonderg  auf  Neuguinea  zu  beobachten  sind,  anscheinend  uiihokuunt 
waren,  und  dass  sie  sich  ebeusowonig  der  primitiven  australischen  Mi'flioden 
bedienten:   sie  wendeten  vielmehr  mit  Vorliebe  die  in  Polynesien  und 
besonders  aui'Sanioa  übliche  Srhaftinig  an.  mit  anderen  Worten,  sie  wählten 
knieförmig  gebogene  Aeste  als  Stiel  und  »et/Aon  das  Steinbeil   au  dm 
kürzere  Knd»»  derart  an,  dass  es  rückwärts  an   einem  trep{>eiifftrmii;<  i< 
Ausschnitt  Half  fand   und  dann  durch   rmscliiiürung  vollends  ln-festi^'t 
wurde.   Es  kam  wohl  auch  vor,  dass  man  den  Stein  sellist  einen  dem  Stiel 
entsprechenden  treppeiiartigeu Vorsprung  gab.  wie  dasein  vnn  Li v«'rsidge*) 
aljgebildetes  Stück  beweist;  von  den  (  liuihains  sind  deniriige  Fonneu 
uicht  bekannt. 

Für  die  vergleichende  Völkerkunde  sind  diese  TliaTsaelu  n  in«  ht  nu- 
vviclitm;  wir  sehen  auf  diesem  Gebiete  die  polynesiclien  Hiiifiü>i*c"  einmal 
triuinpliiren.  während  sich  die  Keulen  deutlidi  al>  Reste  der  molanesisoli-  . 
australischen  ('iiltnr  y,u  erkennen  gaben.  Mau  darf  wohl  vermuthen.  da»;!» 
die  ])olYuchiM  ht  n  Einwanderer  eine  entwickelte  Steinbearbeitutigs-  und 
Seluittiingstechnik  mitbrachten,  an  der  sie  dann  /.h\\  festgehalten  haben, 
worauf  <lie  Methoden  dt  r  früheren  Bewohner  allmählig  in  Vergesseubeir 
gerathen  sind.  Vielleicht  ^ind  atn-r,  wie  in  mancher  anderen  Hinsicht*), 
die  Spuren  der  melanesischcn  Einwirkuugen  auch  auf  dem  Gebiete  der 

1)  Vergl.  dareW  Cbymsn  l  Tr.  N.  Z.  Inst.  1891,  J.  t.  Ussat  ebena»  W9,  BvUss 
ebenda  1879. 

•i^  .fouru.  Roy.  Sor.  X.  S.  WalL>  l^'il.  T.  il.  Fi^'.  .W.  E>  frinnf-rt  das  an  die  Stein- 
äxte von  Hawaii,  die  eine  koieartige  Koickong  besitxeo,  an  der  dex  Stiel  eioeo  Kflckhalt 
findet. 

3)  So  s.  B.  im  Usn^sn.  Die  KogeUifltte  von  aotdieinead  meUoerisdiem  Oiqtrssf 

war  auf  den  Chathams  häotigor  als  das  in  Neuseeland  gebräncblidke  fiereckigc  I.anirh.HQ« 
(Travcrs  i.  Tr.  N.  Z.  Inat.  S.  21).  VefgL  ftber  diese  Fx»gm  oscb  U.  Frobenitt« 
Oceaoische  BautJiiOQ. 
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SianaxtteciiBik  mf  dm  Obstban»  kenntUdier  all  bei  den  Ifa^ri  K«w6e- 
iMd«.  W«nii  Tr«T4*r»,  wie  obw  «nrlhnt,  die  Belwaptong  anfetellt,  dan 
iDMcke  Axtfoimen  der  Moriori  eigenart^  wiran  mid  auf  NenaeetBiid  niebi 
Tofbaieii,  ao  darf  aiaa  da»  wohl  auf  die  dreikantig-nuidliehea  Via  aifilfmifiB 
Alten  besiebea,  da  die  Haotiflsle  nach  HottOD't  aaadrttcUiahem  Zengnias 
nieoBala  eineii  linacnfiyimigen  Qnefadhoitt  aeigen,  wahrend  in  Melaneaien 
imde  dieaer  QoerMbnitt  ongameiB  hlnllg  lat').  Bine  gaaa  beaondeta 
aerkwttrdige  Fonn  aber  ist  in  dieaem  Sinne  ein  pbitler,  eifitemiger  Slaia 
d«r  Bremer  Sammlnng,  der  zwei  geitliobe,  einander  gegenfiberli^gande  £in- 
kfibongen  beaitKt  (Taf.  V,  Fig.  iO),  Wem  man  ihn  als  einen  klainan 
llammear  betiaehten  darf,  dann  aetat  er  eine  beaondere  SebAifauig  vorana» 
die  ganx  anpotjnefiiach  iat,  dagegen  aof  anatraliacbeni  and  mehoieaiaoheBi 
IMIen  ihre  Parallelen  bat*).  Der  8tein  ist  dann  oftmbar  obarinlb  dea 
Stielendea  doroh  Sehn&re,  die  aieh  in  den  Einaebnitteii  nm  den  Stain 
legten,  befestigt  geweBeii.  Daaa  m«a  anch  in  Kenseeland  diese  oder  eine 
sehr  ibttltohe  Art  der  Schäftiing  weni^tens  fi1r  gewisse  Geräthe  aaanahma* 
weise  yerwendet  bat,  Iftsat  sieh  naehweitten Leider  ist  indessen  niefat  mit 
Toller  Gewissheit  zu  sagen,  ob  das  kleine  Steingerftth  von  den  Obathams 
thaMtehlioh  ein  kleiner  Hammer  uder  nicht  vielmehr  ein  Netzsenker  gewesen 
iNt*.  wenigstens  neigt  ein  neuBeeländiachar Netzsenker,  den  fidge^Partington 
abbikiet^},  einige  Aehnliohkeit 


6.  Avdm  Stoligarilh«. 

Den  Steinbeilt'i)  srlir  äliiilich.  nur  ueit  sclunäler  und  läiie-i  t  slhfl  die 
Stf  in  III  t'issi'l  (wliact  «'der  |«iirii-i'uru),  von  denen  T.  V,  Fig.  lU  eiu  gutes 
Beispiel  iii<'t»'t.  Di«»  Steintut-isscl  «ier  ,M;iori.  dif»  ebenfalls  whno  hnissoii, 
wnrtlen  in  der  lie^^ol  an  »'iiifii  Hoizi^ritt'  festigt');  von  «ienen  <lor  Muriori 
isJ  darüber  nichts  in»nau<<res  bikiTtnf.  Kh  gab  unter  «Im  whau  auch 
4  vlindris<  h  gefonute,  «Ii«*  man  nanieuiin  b  ziini  Bohr«»n  von  liochcri]  in  Holz 
vfrHeDdetP*):  zu  ihnen  ireliort  fin  Exeii»j>liir  dtT  Bn-mer  Sammlun^r  (T.  V, 
F.  IH).  Das  Material  ist  Kaiksteiu,  der  hauüg  zu  diesem  Zwecke  beoutst 
wurde 

l'^ine  Gruppe  für  »ich,  die  ^er  äusseriicli  ebejitalls  eine  grosso  Aobn- 

1)  Tr.  N.  Z.  last.  i8i^I,  b.  153.  AngHben  Hutton's  scheinen  allerdings  aoeh  einer 
fftsdüchen  Nadipitibsg  so  bsdilifen. 

2)  Vergl.  daräber  meiot'  -ürseschiclit«-  ih  r  (XlUor*  S.BlO. 
■.\)  F-dge  l'artiiigton  lU,  T.lö»,  I. 

4)  a.i.O.  II,  T.282,  Fig,ö. 

6)  HsmiltOB,  XsoriArt.  8.1%.  VergL  die  Abbfldongeo  bei  Edge- Parti ngton  I, 

k)  Jonm.  Polyni^s.  8oe.  I,  &  8L 
1)  a.  a.0.  S.8L 

2* 
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lirhkeit  mU  den  SteioAxteo  xeigt,  bilden  die  stoiiiernen  Stampfer,  «lie 
Tonflglich  tarn  ZerqueiMbeti  der  Farrnwunceln,  also  eines  Hauptnabmnge- 
mittels,  dienten  (Taf.  HT,  Fig.  1,  3  n.  4).  Man  kann  sie  leicht  mit  nnvoll- 
endeten  Aexten  verwechseln,  da  sie  im  Allgemeinen  nnr  grob  «ngebauen 
nnd  anch  mit  der  rohen  Andeutung  einer  Schneide  versehen  sind,  aber 
ihre  GrOsse,  ihre  Dicke  und  ihr  faet  rechteckiger  Umriss  ermöglicht  <1i«* 
Unterscheidung.  Sie  sind  offenbar  nicht  mit  einem  Griff  versehen  geweeen, 
vielmehr  diente  die  rauhe  Oberfliche  daan,  den  Händen  einen  festen  Halt 
an  geben.  Die  Stampfer  sind,  wie  die  meisten  Beile,  aus  vulkanischen 
Gesteinen  hergestellt,  nur  einer  von  ihnen  besteht  aus  Glimmerschiefer. 

Von  schneidenden  Werkseugen,  die  unter  den  allgemeinen  Begriff  der 
Messer  fallen  wfirden,  sind  in  der  Bremer  Sammlung  nur  zwei  Stflcke 
vorhanden,  die  einen  anscheinend  auf  den  Ohatham- Inseln  einst  sehr 
beliebten  Typns  darstellen  (Taf.  V,  Fig.  9  und  17).  Es  sind  roh  su> 
geschlagene  Stficke  von  ungefthr  dreieckigem  Umriss  mit  einer  augesehftrften 
Seite;  das  eine  Stfick  besteht  aus  Feuerstein,  das  andere  ans  Basalt  Der- 
artige Messer,  die  hauptsächlich  zum  Zerlegen  der  Robben  und  Walfische 
und  zum  Abhauen  des  Specks  dienten,  hiessen  niata.  Sie  wurden  nach 
P.  S.  Smith^s  Angabe  meist  aus  ^nem  gelben  Feuerstein  oder  jas|iif<* 
artigem  Fels  geschlagen,  der  auf  den  Hfigeln  im  Sfldwesten  der  Hanpt- 
insel  häufig  vorkam;  das  eine  der  Stöcke  unserer  Sammlung  gehdrt  also 
zu  dieser  Art,  das  andere  ist  als  Ausnahme  merkwflrdig.  Auch  aus 
Glimmerschiefer  wurden  diese  Speckmesser  zuweilen  gefertigt  Die  mata 
wurden  beim  Gebrauch  entweder  einfach  mit  der  Hand  gefasst  oder  hatten 
einen  hölzernen  Griff*),  aber  dessen  Besehaffenlieit  leider  nichts  Nähere« 
angegeben  wird.  Die  Maori  kannten  entsprechende  Messer  ans  Obsidian 
oder  Quarzit,  und  anch  bei  verschiedenen  anderen  Völkern  orscheinen  die 
äusserst  einfachen  Formen  der  mata  wieder,  so  auf  der  Osterinsel  ala 
Obsidianmesser*);  ebenso  kommen  in  den  Kjökkenmöddingem  Dänemark« 
Fenerstcinmesser  der  gleichen  Art  häufig  vor*),  wie  denn  äberhanpt  das 
mata  der  Typus  einer  der  ältesten  und  verbreitetston  Messerformen  ist. 
Aus  ihr  entsteht  durch  Hinzufügung  eines  Griffes  das  „Weibermesst^r" 
(Ulu)  der  Eskimo  und  nördlichen  Indianer,  äbor  das  Mason  eine  wertli- 
volle  Monoj^aphie  veröffentlicht  hat*).  Das  „Weibermesser^'  unterscheidor 
sich  vom  „Männermesser*^  dadurch,  das«  bei  ersterem  der  ganze  Rücken  din 
Messers  in  den  Griff  eingelassen  ist,  während  letzteres  auf  dem  HandgriiV 

1)  Tr.  N.  Z.  Inst.  1885,  S.26.  • 

2)  a. ».  0.  S.  2<K 

3)  Erl^'r  -rartiiiul'  n  T,  T»f.  III,  Flg. 5,  II,  Taf.  I. 

4)  Veri,'].  Ii  -  Abbildungen  bei  Hoernes,  Urgeschichte  .Ics  M<Misolion,  S. 
Smithson.  Uep.  ü.  S.  Natioiui  Museum  IS'X),    Vergl.  auch  a.  a.  0.  189*»  di«. 

Sladi«  d««selbeo  Verfassen  Aber  Pfeilspitisn,  Spoerspitsea  aad  Messer,  aud  a.  a.  0.  1900 
fiber  das  Mionemesser. 
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benrontoht  nnd  ^eehalb  aiuser  der  Sohneide  auofa  eiii«  warn  Stecben  geeig- 
nete Spitwe  bentEen  kaim.  Bei  den  CaltonrOlkeni  bat,  namentlieb  in  Folge 
der  Terwendni^;  der  Metalle,  das  ,»muuiemie«aer*  dte  mata-ihnliehen 
Fönen  fMt  gast  Terdringt;  nnr  in  einigen  Gewerben,  namenflieli  in 
denen,  die  sieh  mit  der  Bearbeitong  des  Ijeden  beSueen,  baben  sieh  ent- 
«{weehende  Bebab-  nnd  Sohneidegeriihe  eriialtea. 

Bine  letate  Gmppe  Ten  Steingerfttben  aind  die  steinernen  Kugeln, 
Ton  denen  die  Bremer  Sammlung  zwei  enthSlt  (Tai.  II,  Fig.  1  nnd  6);  die 
eine  bettebt  an»  Hornstein,  die  andere  ana  Andesil  üeber  die  Verwendung 
dieser  Kugeln  ist  in  den  mir  sogiiiglielien  Quelleo  nichts  an  finden.  Ob 
aie  aki  Netabesebwerer  gedient  baben,  oder  ob  sie,  wie  ihnltebe  Formen 
auf  Hawaii,  xnm  Spielen  verwendet  worden,  ist  nicbt  an  ermitteln^ 
Selliendersteine  sind  es  jedraftUs  nicht,  da  die  Schleuder  den  Horiori 
ebenso  unbekannt  war  wie  den  Maori. 


Bie  Knochengeräthe. 

Die  Zahl  der  Knoohengeritbe  der  Schauinsland' sehen  Sanunlnog 
ist  gegenSber  der  Menge  der  Steingcfftthe  nnr  gering.  Einigermaassen 
deotet  das  wohl  danuf  hin,  dass  die  Steinsashen  an  and  üBr  sieb  in 
grösserer  Menge  Torhanden  warm  ab  die  aus  Knochen  gefertigten;  anderw* 
•eits  ist  au  erwigen,  dass  ein  grosser  Thml  der  Sammlung  ana  Stacken 
besleben  dflrfte,  die  schon  wot  langer  Zeit  weggeworfen  oder  Teigraben 
worden  waren.  In  diesem  Falle  widerstehen  natfiriioh  die  steinernen 
GeiAllie  der  ZerstOrong  besser  als  die  knöchernen,  geschweige  die  hdlseraen, 
nnd  m  eotateht  der  Bindruck,  den  ju  in  der  Tbat  die  meisten  Funde  aus 
der  ^Steinseit**  herTorrufen,  dass  die  Bteingerftthe  nnd  -Waffen  in  gana 
nnTorhiltnissmftssiger  Veberaahl  an  der  Znsammensetxnng  de«  materiellen 
Cnltorbesitaes  betheiligt  waren.  MnsohelgerBthe,  die  es  doch  wahrscheinlich 
anch  gegeben  hat,  fehlen  in  der  Schau insland^soben  Samiulang  gana, 
elx'uso  die  hölzernen  Schwerter  inm  TOdten  der  Aale,  die  Speerschftfte, 
die  Schlaggtöckc  usw.,  von  denen  Sil  and  borichtet*).  In  diesem  Sinne  hat 
die  Sammlung  in  der  That  schon  den  Charakter  einer  prähiHtorischen. 

Daa  gewichtigst«;  Stück  unU>r  den  vorhandenen  Knuchen;;erftthen  ist 
eine  mereartigr  Ktulf  aus  W'alfigohkuochen,  die  durch  ihre  Form  nif-rk- 
wfirdijLT  ist  (Tat.  t,  Fig.  7).  An  (IrÖsne  ist  sie  den  Steinkeulen  ähnlich, 
auch  beetehi  sie  wie  diese  aus  einem  —  in  diesem  Falle  ungewöhnlich 
kurzen  —  Handgriff  und  der  eigentlidien  Schlagkeule;  ebenso  Ähnelt  der 
Umriss  mit  iler  leicht  gebogenen  Schlagseite  sehr  «leni  der  gj'krfnnmten 
Steinkenieo.   Im  Uebrigen  aber  ist  die  Keule  nicht  ttohwertarti^  flach, 

1)  Jossa.  Bdipm.  8oc.  Ul,  8. 80  a.  84. 
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sondern  droikantig  mit  breitem  Rfioken.  Sie  ist  tm  Walfischknocbeit 
gefertigt,  der  wohl  niebt  in  frischem  Zustande  verarbeitet  worden  ist.  Um 
ein  nnvollendetee  Exemphir  bandelt  e«  sich  angesichts  der  sorgAltigen  Aue- 
fttbnmg  zweifellos  nicht,  die  dreikantige  Form  und  die  Karze  des  Hatid- 
griflii,  die  eine  bequeme  Handhabung  sehr  erschwert,  dflrfteu  also  absichtliclL 
gewfthlt  sein.  Der  Gedanke  liegt  immerbin  nahe,  das»  es  sich  hier  gar 
nicht  um  eine  Kriegskeule  handelt,  sondern  um  ein  anderes  (lerftth  von 
unbekannter  Bedeutung. 

Die  Knocbenangeln  (Taf.V,  Fig.  1,  2,  6)  sind  von  selir  einfaolior 
Form.  Hhand  bestätigt,  dass  die  Angebi  (matau),  die  man  aus  'Waliiscli- 
knocben  fertigte,  keinen  Widerhaken  beeassen;  er  fügt  hinzu,  man  bal»e 
die  Angeln  schon  frflh  aufgeg(>ben  und  grösstentheils  weggeworfen,  w«*n 
das  Fischen  mit  dem  Netze  aaf  den  Chathams  wirksnmor  und  einträ«;- 
licher  war^).  Diese  Behauptung  mag  flbcrtrieben  sein,  zeigt  aber  immerhin« 
wie  auch  auf  dem  Gebiete  der  Fischerei  die  Verhältnisse  der  neuen  Iteiniarh 
den  Gulturbesitz  der  Moriori  beeinflusst  haben.  Die  Angeln  sind  einfach«» 
halbmondfbnnigc  Knoehenstflcke,  d4*ren  kflrzeres  Ende  zugespitzt  ic^t, 
währentl  das  länger«  entweder  einen  Einsohnitt  oder  eine  Verdickung  be- 
sitzt, die  zum  Befohtigi  ii  der  I^eine  geilient  haben  mflssen.  Wahrscheinlich 
bestand  die  Angel  einfach  aus  Haken  und  Leine,  wie  das  ein  Blick  auf 
andere  Angelformen  der  Sfidsee  lehrt,  z.  B.  auf  Muschelangeln  aus  Tahiti, 
die  den  knöchernen  der  Ohathamn  ganz  ähnlich  sind.  Aus  dem  Vor- 
kommen  ähnlicher  einfacher  Formen  auf  Taliiti*)  geht  aueh  hervor. 
in  diesem  Fülle  die  Angolarteu  nicht  ohne  Weiteren  von  Hntliropogoogr;!- 
pliischer  Bedeutung  sind;  der  Gedanke  läge  an  sich  nahe,  «la  die  typisch,  n 
Angeln  Polynesiens,  «iie  von  ganz  anderer  Art  und  aus  mehreren  Stücken 
zusammengesetzt  simi,  auf  den  Chathams  keine  Paraihden  haben.  Möu- 
lirherw«'ise  sind  aher  gera<ie  dies»*  kunstvollen,  aus  zwei  Stfleken  /.usauimen> 
gesetzten  Formen  im  Grunde  nur  N'othliehelfe,  die  man  aus  Mani^el  :iu 
geeignetem  M;\ti  rial  erfunden  und  dann  allerdin;rs  mit  grosser  ScM-L:,f;vl{ 
fortgebildi't  hat:  es  wäre  freiTuh  auch  denkliar,  dass  si<'  nur  iür  iM'&tiiaiiKt* 
Arten  von  Fischen  bestimmt  sind  und  gewisse  Vortlieih^  den  einfachen 
Angeln  gegenüber  liieren. 

Von  kiiuiht'i  iit'n  Spoi'rspit/.t-n  mthält  die  Sehauinsla  iidsrlin  Saniin- 
lung  zwei  Stuckt«,  vlu  grösseres  mir  einfachem  Widerhaken  au  dem  finej». 
eiui  iti  \  (>rsj>rung  und  Kinxelmitt  aui  anderen  Knde  (Taf.  V.  Fig.  7).  imd  ein 
kleineres  mit  dtei  einseitig  angebraelitcii  Widerhaken')  (Taf.  V,  Fig.  S^. 

1)  Journ.  Foljro.  Soc.  Iii,  S.  S4.  Die  kuöchenicu  FUchaug**lD  erwähnt  auch  Huut^ 
(Early  History  of  New  Zealaiid,  S  92),  Abbildimgen  in  im  Britücheo  Mnseiun  befind' 
liehen  Kicbt  Kdgo-l'artinpt.-n  II,  T.2Ö4.  F.  8-10. 

2  t  EHi:.   rartiii-t   n  II,  T.2'\  F.  (1,  r.->I,F.4,  12. 

3)  Eia  älinhcbeü  Stück  mit  6  WiderliaJkeu  beiludet  i:»ich  im  liniiäcben  Museum.  Ab- 
gebildet bei  Edge-PartiDgton  II  (T.884,  F.  1). 
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IMe  Gestalt  des  ersten  Stückes  lässt  errathen,  dass  man  es  früher  an  einen 
hölzerneu  Schaft  festgeschnürt  hat;  die  Befestigung:  des  andereu  kann  wohl 
ttor  durch  Einlassen  in  den  Schaft  stattgefunden  haben.  Uobcr  die  Speere 
der  Moriori  macht  Shaud  einige  Angaben.  Danach  waren  die  grosMO 
Speere  (tao)  l(t — 12  Fum  lang  und  aus  angetriebenem  Totaraholz  ge- 
fertigt; diese  Verwonduug  von  Treibholz  ist  sehr  interesi^ant,  da  sich  in 
diesem  wie  so  main  hcm  anderen  Punkte  (Fellbekleidung,  geringe  Kriegs- 
lust, Vorwiegen  der  Fiei*«ch-  und  Fischkost  usw.)  f'me  i>;anz  HelbHtandigo 
Annähpnmg  dieser  gegen  deu  Südpol  vorgeschobenen  Insulaner  an  die 
fclekim  tkultur  zeigt.  Die  tao  wurden,  wie  Shaud  weiter  berichtet,  nach 
der  Stiftung  des  allg:« »meinen  Landfriedens  niiht  mehr  irebraurht.  sondeni 
nur  noch  an  <l«'n  heilii,^f'n  HouTilbnissplntzen  aufbewahrt  und  bei  der  Tnufe 
von  Kiii'ieni  iii  nicht  niilifr  bestiuunter  Art  verwendet.  Ab(>r  Broughton 
sah  H»  i  st  iiior  Kiitdcrkiin;:  »Iit  Insel  die  Eingeborenen  mit  langen  Speeren 
hew.tttiu'f,  die  sie  wohl  schwerlich  »Tj^t  von  den  heiligen  Plätzon  geholt 
hatt4Mi,  sodass  auch  in  lürarm  Punkt«'  Shan^'s  Anü;ilien  übertrioben 
t^cheineu.  Neben  den  grossen  Siicert-n  sollen  sie  klt-ineir  (kaukau)  ufhaht 
bnben.  die  wohl  als  Harpunen  gebraucht  wurden;  äu  Watten  dieser  Art 
dürft''»  Itini  auch  die  beiden  Knoehens]nt7en  der  Srli  au  i  u  sland'schen 
Siitunilnui::  gehören.  Die  N'nmeii  «Inr  Speere  entspreehi-u  i^anz,  den  bei  den 
Ma«.ri  Ablichen  Bezi  iehnunj^en  tur  .Sjuim*,  tao,  kau>kau  und  koi-koi.  Die 
Maorispeoro  hatten  in  'ier  lit-irtd  hol/eru»- Spitzen,  doch  erwähnt  II  am  i  Itun ') 
•  iiKMi,  iler  eine  mit  W  i<h'rhaken  vcr-veht-ne  K nnfjiens]iitze  trui:  Diese  Har- 
{niiKMi  uiit  Widerhaken  dürfen  als  riiie  Spur  ne-latiesisclieu  Kintlus^^es  be- 
tni<  ht«'t  wer<ien:  Auf  dem  australiseht-n  Festlamh'  und  in  ilelane^ien  überaus 
zahlr.  il  h.  treten  sie  in  Poivuesieu  jjanz  zurüi  k  < '.Ier  werden  vertreWu  durch 
die  mit  ITaitiBchzähnen  besetzten  Waffenforniea.  • 

Anhan;_'-s\v.'ise  mnj:  hi<'r  utuli  fiii  ( ifgeiistan«!  der  Seiiaui  n  sland- 
«<  hen  Saniniiuug  erwähnt  sein.  <ler  aus  Pottwalzaliu  ^)  _'.-s('linitzt  i^t  (Taf.  V, 
Fig.  3).  ein  homfTiruiiu;  gelHii;rii.'>,  in  i-ine  wenig  »eliarfe  Spitze  auslaufendes 
Stück,  dessen  stumpfes  Kmle  ilurclibohrt  i.^t.  Die  eine  Seite  de.s  ruiullieh- 
flachen  (iegenstaii'les  ist  i^hitt.  tlio  ändert-  .-nthält  «Irei  tirfe,  halbiunud- 
fftmiiire  Einschnitte  '»lirr  Kiuk'-rbungen  ,  iü>-  wi.-  niu  roher  Versuch  <  in<'r 
V  f-rzierung  ausJ^ehen.  Das(i;in/.t'  ist  liöchst  \\  ahr-rheiulieli  imu  Scliuiurk.  und 
zwar  i'in  Ohri,^« ■hänge:  ' .  i  1 1 1 i;sttMi>  titniru  sieh  lici  den  Mnori  uauz  äluilirlie 
^okniuiintc  (lohänge  aus  .\ej)hrit*),  die  wohl  auf  kui"  hfine  i-dfr  ans  Zaliiiet» 
^cftTiigte  Vorbihler  zurückgehen,  und  bei  F.<1  Tii  rt  i  n;4ioii  sitid  älinliebo 
Stücke  von  deu  GUathams  als  „Gehäuge  aus»  Waltischzahn abgebildet^). 

1 1  Maori  Art  S.  IHl. 

2)  Falls  die  KrfiinTnuntr  des  Stfickt  natürhch  itit,  vielleicht  «her  an  den  2ahn 
eiBcr  grossen  Sobbenart  zu  denken. 

^  Hamilton,  Ibeii  Att,  Tat  46,  Fi^.i,  Taf.  51,  Kig.L 
4)  Edg«-Pftrtia«ton  Ut,  223^  a. 
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Soweit  die  Torliegeode  Untersnchung  dea  stofflichen  Cultarbesitee«  der 
Moriori  zur  Lösung  anthropogeographischer  Fragen  yerwendet  werden  kann,* 
ergiebi  aicli  ans  ihr  die  Bestätigung  der  Tbatsache,  dass  die  Onltur  der 
Chatham-Inseln  ein  Auslftufer  der  neuseelindischen  ist,  dessen  Besonder» 
heiten  in  der  Hauptsache  auf  öHliche,  durch  die  Abgeschlossenheit  und 
Armuth  des  Gebietes  begOnstigte  Differenzirungen  zurflckzuf&faren  sind. 
Daneben  scheint  allerdings  der  fiinfluss  der  dunkelfarbigen  Urbevölkerung^, 
der  auch  auf  Neuseeland  noch  sehr  merklich  ist,  auf  den  Chathams  Ter-' 
hftltnissmftssig  stärker  herrorzutreteu.  was  wieder  mit  den  Ergebnissen  der 
rein  anthropalogiseben  Untersuchungen  gut  fiboreinstimmt. 


Maassstab  der  Tafeln. 

Taf.  I,  III  und  IV  =  l  j  8,  , 
Taf.  II  -  1  :  2,6:V 
Taf.  V  =  l  .  2,:{-». 


* 
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11. 

Die  petrogi a| )l I iscl R'  Besciircil )u iii;  ei i liiL^er Steiuartefacte 

vou  den  Chatiiaui-Iii&>eiu. 

I>r.  plül  ÄBTHDR  DUSILDORFF,  Di«fideo-A. 

üntt?r  den  toii  Hrn.  Prof.  Dr.  Hugo  Sehauinslaiid  in  Hronien  im 
.lahre  11H97  TOD  den  Chatluini- !  ns.'l  n  inirgebraehteo  uteinerneii  A.rte- 
facten  finden  sich  vor  allem  Br'ih-,  ilaiiii  MeiHsrl,  Uaiiniesw^r  dhw..  die  in 
der  Torbeigeheiiden  Arbeit  do»  Hrn.  Dr.  Heinrich  Schurtz,  ebenfalls  in 
Bremen,  ihre  ethnographische  Besebroibung  gefundcu  haben.  Ferner  finden 
•ich  nnier  ihnen  auch  einige  nur  t]leil^\ei8c  vollendote  und  dann  noch 
mehrere  roh  zogeriehtete  Basaltblöcke.  Die  ebenfalls  von  öohaninaland 
Ofesanunelten  und  Ton  ihm  mitgebrachten  Gesteine  <ier  oben^renannten 
Inselgruppe  wurden  in  nielner  Inau^ural-DisHertation,  Marburg  1901,  ane- 
führücb  abgehandelt.  Hie  sind  u:r(\sstentheils  vom  anstehenden  Fel^  ge- 
8chla>^eii  und  unter  ihnen  sin«!  keint;  Nepheliubasalte,  Trachyte  und  Augitan- 
de^iite,  wohl  aber  sind  von  den  Artefacten  einige  <tu^  diesen  (lesteinen  her» 
geiftellt.  Dies  ist  von  Wichtigkeit  für  unsere  bisherige  Kenntniss  des  geo- 
lo^flcheu  Aufbaus  der  Inseln,  der  ja  dem  des  Pestlandes  der  Mittelinsel 
▼on  Neuseeland  sehr  ähnelt.  Ms  sind  nämlicli  Xephelinbasalte  und  Nephelin- 
dolehte  au  der  Ostkilste  der  Mitteliusel  Neuseelands  im  letzten  Decenninm 
dnrch  Oeorg  H.  F.  LI  rieh  {on  the  occurence  of  Nepheline-bearing  rooks 
in  New  Zealand.  Report  r'ird  meeting  Austral.  Ass.  for  the  Advancenient 
of  Science,  Sydney,  1H91.  S.  rJ7/l.')0)  nachg<>wie8en  worden. 

Durch  das  gleiche  Vorkommen  dies<»r  Nepheliubasalte  auf  dem  Oon- 
tineut  und  unter  den  Artefacteii  der  lu8elgni}>pe  ♦•rgiebt  sich  eine  weitere 
Analogie  in  dem  beiderseitigen  geologischen  Auf '  »n  zumal  diese  beson- 
deren Basalte  meines  Wissens  dadurch  zum  ersten  Male  auf  Tn'^eln  der 
Südsee  nachgewiesen  sind.  Im  höchsten  (Jrade  unwahrscheinlich  ist  es, 
dass  tliese  Artefacte,  besonders  aber  die  bis  zu  30  cm  langen,  roh  zu- 
beh«uen«'Ti  Blöcke  v<m  dem  1KK>  km  westlich  gelegenen  Neuseeland  aus 
eingeführt  sind;  ich  nehme  an,  dass  sie,  ans  einheimischem  Material  und 
ein  Product  der  Eingeborenen  der  Chathani-I nseln  sind:  Hr.  Prof. 
Ihr.  Hchaninsland  und  Hr.  Dr.  Schurtz  sind  der  gleichen  Ansicht. 
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A.  Dibuldostp: 


KrsttTcr  hat  beroitwülif^st  erlaubt,  dio  zu  einer  richtig»*n  p»tr(»- 
grapbischen  Diagnose  in  <leu  Abt.'rwiegcndon  FAllen  nothwondigen  SrhU^if<- 
splitter  von  den  zum  Theil  unersetzlichen  und  ethnographisch  wichtigen 
Arteiacten  abzuschlageu.  Ilierfflr  «gebührt  ihm  Dank,  zumal  dies  KatgegeU" 
kommen  in  erfreulichem  Gegensatz  zu  der  einaeitigen  Praxis  anderer 
Museurosdirectorpn  steht  un<l  weil  dadur«  ]i  unsere  petrognpbiachen  Kennt» 
ni8S(>  dieser  weltentlegenen  Inseln  erhehlieh  g<  fordert  worden  sind. 

Die  Nummern  der  nunmehr  folgenden  Bi  s'  hreibung  stininiun  mit  den- 
jenigen der  Abbildungen  in  der  Arbeit  Dr.  Schürte'  aberein. 

Dio  (iesteine  der  Artefacte  theile  ich  ein  in: 

I.  Sedimeutgeateine  nnd  Mineralien. 

II.  Kryatalline  Schiefer. 

III.  A.-— F.  Jüngere  Eruptivgesteine. 

I.  Sediuieutgeüteiiie  and  JUnendiea. 

Zu  den  orstereu  gehört  ein  feinkönüger  dichter  Kalkutein,  aus  dem 
der  Meissel  Taf.  V,  Fig.  13  hergestellt  ist,  ferner  ein  bellgraner  Feuer- 
stein Taf.  y,  Fig.  9  mit  mikroskopischen  Kesten  niederer  Thiere. 

Die  auf  Taf.  II,  Fig.  1^  S — 11  dargostellten  Artefacte  bestehen  aus 
Jaspis,  dessen  Hauptmasse  Chalcedonaphftrolitfae  sind  nnd  aus  gelbem 
Kisenkiesel  von  splittrigem  Bruch  nnd  mit  Andeutungen  von  oolithischer 
Srructur. 

I>as  Handbeil  Taf.  I.  Fig.  7  ist  ans  einem  Knochen  gefertigt,  wahr- 
itvheinlich  vou  eioem  Cetaeeen  herrfthrend. 

IL  KrysUUlM  SeUefer. 

Alis  Seri  ritsch iof ei  n  sind  auvrofertigt  «Ii»»  ( M)j«M  te  der  Tafeln  L 
Fii:.  1— inrl.:  II.  Fii;.  7  u.  IV.  Fi^.  »  u:i  l  V.  Fig.  ■.*<».  Oieses  (iesfein 
l»i'>teht  in  der  Hauplsai  lie  im>  Quarz  tind  Srrieir.  liebst  etwas  Feldspat. 
Als  N«-Iteni:eiueugtlieile  >iiid  /.u  ih'niM'H:  r>  ic  hli<  hi  r  Titanit.  etwas  /oisit. 
dann  Heliuintli.  Zirkon.  K|'idi.tkrivn.  lieii.  Ai  iiu'-Iitlinade!.  Iten  und  zwar 
;;i'lfirenilich  auf  «len  S.  lii«'ft'nmu'->H;n  }e'n  V>OM'inlers  aii;.'ehäuff.  ferner,  aber 
s«  lt«  n.  Tiranat.  Cordicritkönit  r.  w»'lrhe  Keldritlteiiimi;  und  Soliwofel- 

kif>\vürf«  Irhen.  ^^  ir  müss«Mi  aus  viructurellen  (Gründen  in  drm  J^erieit- 
>rlii«'ft'r  ein  ur>{n üii:;li(  h  ;in<lere^  (.iesrcni  erMi«  k«  ii,  vi«  Ileicht  i-ineii  (.iiiei?* 
O'l'T  !nr-i:li(.  !ier\\  ei>'^  am  h  .-uu-n  s«-lir  >!ftrk  vi-randcrten  <  »«lar/porphyr, 
jrdfiit'alls  ist  'i'T  *^<M'iritv,>ln»'t'er .  aus  d«Mn  dii^  oli.u  auf;:»'zählt»'n  (.^bjerte 
ir»'ffr!i::t  siniL  k- in  primän-s.  xMideiti  v\\\  ilurvh  Kf-i:i>'iialinel4unurphost« 
Tt-raudertt-*  Gt  sJeiu  i  siehe  uu-ine  Uis*ertatiuu,  Marluiri;  r.H>l\ 
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III.  Jüngere  Eruptivgesteine. 

Zum  ftberwiegeudeu  Theil  werden  diese  durch  Basalte  und  zwar  dureb 
4«iguiieineii  FelitspatbasaltCA.)  vertreten,  doch  kommen  auch  glimmer- 
flkrende  Feldspatbasalte  (B.)  und  Nepbelinbasalte  (C.)  vor. 

A.  Feldspatbasalte,  , 

Hieraus  sind  gefertigt  die  Kuromem  der 
Tafel  1,  Fig.  10  n.  12. 
^    II,   ^     2,  6,  10»  13,  14»  16,  18,  19. 
,   III.    „     1,  4,  5,  7,  9-16,  18. 
„   IV,  ,     1-4,  8-13. 
,    V,   ,  1,21-25. 

Sie  fahren  als  Einspreoglioge  aiigescbmokeDe  Kömer  eines  farblosen 
ibombiscben  Pyroxen's  mit  opacitiscben  und  Ton  Magnetitkömen  gebil- 
deten Rftndem,  ferner  einfach  und  polysyntbetisch  yerzwillingte  idiomorpbe 
bis  zu  1,3  mm  grosse  Feldspate,  dann  violette  bis  rotlibranne  Angito, 
di«  Mwohl  nach  (100)  Terzwillingt  sind,  wie  auch  Durchkreuzuugs- 
twillinge  liefern.  Die  OliTineinspr englinge  sind  stark  angewittert, 
nehr  als  der  Olivin  der  Qrundmasse.  Sie  sind  mit  bräunlichen  Glaseiern 
eHbOt  and  Terwittem  in  hellgrflnliche  serpentinartige  Substanzen,  wobei 
ci&p  feine  dendritische  Brflunung  des  Olivins  eintritt. 

Das  Korn  derOrondmasse  ist  verschieden  gross,  meist  aber  ziemlich 
fein;  sie  wird  von  idiomorphen,  oft  schön  flnidal  angeordneten  Feldspat* 
leisten,  von  Augitkrystillchen  von  braun-  bis  weinrother  Farbe,  von  Olivin- 
kOraero  and  Magnetit  gebildet.  Ilmenit  Hess  sich  in  typischen  zerhackten 
Lippen  auch  nachweisen,  so  z.B.  im  Artefact  der  Taf.  II,  Fig.  HS.  Selten 
tritt  ftwas  Biotit  auf,  um  den  sich  ein  hellgranlicbes,  zersetztes  Olas  an* 
eesietlelt  hat.  Apatit  wurde  oft  in  der  Qblichen  Form  von  langen»  staub- 
efflllten  Kadeln  angetroffen.  Eine  mehr  glasige  Abart  dta  Feldspatbasaltes 
Urxt  in  Taf.  III,  Fig.  7  nnd  Taf.  IV,  Fig.  11  vor,  in  donen  sich  viel  von 
mrm  lf»icht  in  äalzs&ure  löslichen,  braunem  Glas«*  findet. 

UI.B. 

Xup^  ;;i:limnierfflhrenden  Feldspatbasalten  sind  die  auf  Taf.  I, 
Fit.Ä  u.  I»,  Taf.  Ii,  Fig.  4  u.  15,  Taf.  in,  Fifj.  2,  K  u.  17,  Taf.  H',  Fi?r.  7 
»4  Taf.  V.  Fig,  13  n.  18  ab^bildeten  Artcfacte  gefertigt. 

la  ihnen  wurde  als  £inH{>reLi;,'liiig  nur  Olivin,  kein  Au^it  odi*rFel>l- 
■pst  benbachtet.  Der  porphyrische  Oliviii  ist  \u  ihnou  vjidfach  not  Ii  khtr, 
«bniM»  oflt  aber  auch  in  der  oben  /u^ertchilderti'U  Verwitterung  lM*;frilf«'n  od*T 
|v  irbon  giaalich  zu  Herfientin  umgewandtdt. 

Die  Grnndmaese  dieser  10  Bii«nlte  wird  vtm  oft  au;c»;ez4'iL-)inet  lluiiiul 
■fNifdneten  FeldKpatleistcn  ;;obildet.  vuu  khdn*'»  lifdlbräunliehüu,  do<>h 
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I 


auch  farblosen  Augitkrystalieiif  von  Magnetit  in  Körnern  und  in  KzyAtall" 
form;  aecessoriscb  kommt  ümenit  vor,  dann  einige  farblose  bis  hellgrfin- 
liehe  lange  Apatitnadeln,  die  oft  den  Feldspat  dnrchspicken.  Der-  Biocit 
ist  von  einem  opacitiscben  oder  Ton  einem  aus  Magnetit  gebildeten 
Rande  umgeben,  tou  bellgelbem  bis  rothbraunem  Pleochroismus  um)  kann 
minimale  Dimensionen  annehmen.  Ebenso  hftufig  erweekt  er  aber  den 
Anschein  als  eines  Einsjjh^ngliiigä.  Auch  hier  wird  er  Ton  einem  trfiben 
bellgrOnlichen,  du [»p eltbrechenden  Glase  umrahmt;  sein  Yerhflltniss  zu  den 
anderen  Gesteinsbestandtheilen  ist  meist  wie  1 : 40,  kann  aber  auch  bis  au 
1 : 20  steigen.   Olivin  fehlt  in  der  Grundmass«. 

III.  G. 

Von  Nephelinbasalten  ?»t.ainmen  «lie  Nuninjern  Taf.  I.  Fig.  1,  Tat'.  O, 
Fig.  1-2,  17  11.  20,  Taf.  III.  Fig.*,.  Taf.  IV,  Fig.  Taf.  V,  Fig.  IL  12.  14 
und 

Die  Einsprcuglingo  siml  liier  Oliviu  un<l  Kii>tiititköriM'r  mit  oyx- 
citiseher  Schiiielzriudi'.  Firsterer  kommt  sowohl  zi'r&.t't/t  wie  noch  ganz 
klar  vor.  Flüptisch  ausgezogene  röthliclie  oder  g*'lbli(  li«*  Ulaseier  er- 
füllen ilin. 

Die  Gi  uudmasse  wird  von  farblosem  Augit,  von  luci-st  idiomorpliem 
Feldspat,  von  Magnetit,  von  Nepliclinkörnern  gebildet.  Ti»'t7:t«'rf.s  Genu'iig- 
theil  koiiuüt  nie  in  Krystallturni.  sidnli  i  ii  nur  als  Fiillmaterial  vor.  djus  sieh 
mit  Vorliebe  zwiselien  die  Feldspäte  einklemmt.  Es  kann  von  liieseiii 
leicht  durch  Behandeln  tl»'s  Schliö'es  mir  Sal/.8äur>>  und  na»  liheriger  Tinctiou. 
wie  dnroli  die  Bildung  von  Kuclisal/.wiirfelclien  erkannt  werden.  iRein 
ATerhältnis»»  /um  Feldspat  i.>t  meist  wi(»  1  :  Hi).  nur  in  den  Sehliften  Taf.  IFI, 
Fig.  (i  und  Taf.  II.  Fig.  17  wird  es  grösser.  Kiiiigc  inirzesclnnolzciH' (^uarz;- 
körner  von  «»»ntrisch  angt^lagt'rJem  Porrizin  umgeben,  sowie  mannigfache 
ihnenitleisteii  sind  auch  vorhanden. 

Von  jüngeren  Eruptivgesteinen  sind  noch  zu  nennen:  IX  Hornblende- 
andesite (Taf. IV,  Fig.  9  und  Taf.  V,  Fig.  l)»),  E.  ein  Trachyt  (Taf.  IL 
Fig.  5)  und  die  Nrn.  3  auf  Taf.  III  und  2ti  auf  Taf.  welche  F.  Andesit-, 
beaw.  Trachyttuffe  darstellen. 

ni.D. 

r)ie  Hornblendfand»'site  besitzen  eine  inikrofelsitiscln;  Grundmasse, 
welche  sich  auch  mit  den  stärksten  Systemen  nicht  auflöst.  An  ihr  be- 
theiliirt  sich  ferner  sehr  wenig  Magnetit.  Von  Einsprenglingeu  sind  xu 
in'imcn:  Idioniorphe.  leicht  grünlich  gefärbte  Augit««.  sowie  idioinorphe 
Feldspatleisten  ninl  llci iihltuiden  in  hell-  bis  rothbrauiu  u  Individuen,  «dine 
Krystallbegren/.iHiL;.  l.i  t/.tiMe  ist  oft  vt-r/williiigt  und  besitzen  stets  einen 
a  ugi  t  i  sc  he  n  C  o  r  ros  i  o  n»r  a  um . 
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I 

ra.  R 

ist  ein  uornialer  Trachyt  vot!  ophitiselier  Smirfur.  des8on  <  iruiidmasse  aus 
tboilf?  v*>rwittertf' 1).  Jurist  schöii  fluidal  aiiirt'ordncteii  P1ni:iok1:isl»»i**tPTi  und 
aus  Augit  besjtclit,  der  im  frischftii  Zust^mde  eint;  lu-llbraun liehe  Farbe 
zeigt,  meist  aber  zu  •  i'ner  trüb.'n.  viriditäliuliehen  Substanz  verwittert  ist; 
A^tit  uud  2iagneÜt  ist  aeoeüsariach« 

II.  F. 

In  einer  tfaeiis  isotropeD,  Üieib  sehr  «chwaeh  doppelbrechenden,  heU> 
bzinnlieh  dnreheeheinenden  Gtondmane  liegen  Fregmente  ^on  einfacji  nnd 
tDehrfkcb  Tennvillii^llea  l'^sldip&iuidmdnen,  femer  hellbffttmlieher,  manch- 
mal etwas  gebleiebler  BioÜt,  dann  pleoefaroluolier  grüner,  x.  Tb»  aUori- 
titiiier  Angit,  neben  etwa«  Tiianit  nnd  iarhiosen  GranatkAmem.  Ea  sind 
Tracbjt'-  oder  Andeaittnffe. 


e 
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III. 

Material  zur  Ethnogiapliie  und  Spi'ache 
der  GuavakwlndianerO. 

Von 

P.  F.  VOGT,  S  V  I) 
(PoMda«,  Toritorio  Minones,  Ar^'e&tinien.) 

DicUiiavuki  lirw (iliiit  ii  geffcnwürtii:;  di«^  gfl^Uiohen  uiwl  die  sfidöstliclioD 
Aljhänge  der  Si«'rra  von  Villa  lÜca.  «lif  ein  Auhliiufer  »Iit  pnraguaysohen 
Ct-ntralcordiller«'  ist,  z\visclu»u  «lern  2t).  und  27.''  südlicher  13reite  und  dem 
6.").  und  .^^K^  westl.  r>Hn«^e  ((Tn>«»n\vit'h).  am  wlit4>n  Ufer  <les  oherfu  Paranu 
und  ä^eiit'iiülier  ilcin  ari;ciitinis»LlK'U  Nationalterritoriuni  Misiuneb.  Neuere 
Etlnuiirrajtlien  iialirii  «lio  lichnnptunj^  aufgestellt,  der  Name  Ouayaki  sei 
den  ältncii  AutoiTM  iiiclii  l)f!<aiint  gewesen.  Wahr  scheint  allerdings  /.u 
6fin,  ilass  iihrr  diese  1  iiiliant'rL;iii]ipe  V)islier  weiiii:  l)ek;iinit  war.  und  Tiielits 
oder  fast  gar  iiiclits  veruii'entliclit  worden  I);is  «Tklürr  sich  aher  -.um 

der  Thatsaclie,  da>b  •lieso  Eincreltoreuen  ei  n  N  •niadenlelieii  tuiireii  und  .sich 
htreiige  vtiii  allem  \  erkehr  mit  civilinirteu  und  sogar  mir  verwandten  Stämmen 
ahschliessen.  Sehr  wahrscheinlich  ist.  diiss  die  (iuavaki  vor  Zeiten  einen 
anderen  \Vohnsitz  inne  hatten  und  auf  ilirer  Wandernn«:  der  Sierra  von 
Villa  Rica  entlang  vom  Paranä  aufgehalten  wurden  Anf  der  bekannten 
Karte  der  T>a  I'latii-Lander,  die  im  .lahr»  \T-'>'J  von  den  Jesuiten-Misnio- 
miren  heran sgege heu  wurde"),  tin<iet  sieli  mn  rechten  Ufer  de»  Paragtiay- 
Strome«.  •/.\\is,heii  den  N(djenfiflHsen  Pilcomayo  und  Vahebiri  ("^4.  nnti 

südl.  Hreiti  und  fü).  und  t!l.  wentl.  I^önge)  der  Name  ( J  n  a y  n  ipii iie«. 
Ob  «licser  später  in  „Ouayaijui.';"  verwandelt  worden  ist,  und  ob  die  Trflger 
dieses  Nanien.s  zu  der  am  selben  Ufer  des  Paraguay  wohnenden,  grösseren 
Gruppe  der  Ouaikuru  gehörten,  müsste  untersucht  werden.  Da  dio 
(tuayaki  ein  ausgesprochenes  Noinadenvolk  »ind,  so  ist  es  nicht  unwaiir- 
.srheinlicli.  dass  sie  den  Paraguay  überschritten,  einen  Theil  der  heutigen 
Republik  Paraguay  durchquerten  und  dem  westlichen  Abliauge  der  Cor- 
dillere  von  Villa  Rica  entlang  zu  ihrem  jetzigen  Wohnsitze  kamen.  Her- 
Torragende  Araerica-Kebende  uod  Naturforscher  wieD'Orbiguy  uodFelU 

1)  Mit  einigen  Zusätzen  von  Theodor  Koch. 

2'  Ven,'!.  Dcscription  geo^raphiqae  et  statistique  de  1»  CoofMcration  «rgentiiie  par 
V.  Martin  de  Moussj.   Ätlaa,  Planche  IV.   Paris  1869. 
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de  Asara,  welolie  der  piaraisoayMheii  Republik  besondere  Beachtung 
•ehenkten,  erwihnen  die  OiuTaki  nicht  Niemand  kann  deh  darftber 
wundem,  denn  aelbtt  die  Bewohner  Ten  Yilla  Eneamadön  (liapna),  Ton 
Jemi  und  Trinidad  kennen  nnr  den  Namen  der  Gnayaki,  '^obwoU  dieee 
nar  3—4  Meilen  Ton  ilmen  entfernt  aioh  aufhalten.  Nnr  selten  und  nnr 
dann,  wenn  die  Neth  ihn  treibt,  kommt  ein  Gnayaks  in  die  Nike  der  ge- 
naanteo  Qrtschaflen,  weil  er  Torerst  durch  das  Gebiet  der  Kaingna- 
ladianer  mOaste,  die  swar  sohon  sesshafter,  aber  Todtfeinde  der  Gu^aki 
sind,  die  kommen  gewöhnlieh  nur  als  Oe&ngene  in  Berflhrung  mit  ihnen 


und  den  CiriligirteD.  In  der  zweiten  Hälfte  des  Torigen  Jahrhunderts,  als 
die  Gebiete  des  oberen  Parans  mehr  und  mehi  dem  Handel  sich  er- 
sflUossen,  wurden  swar  BSbiaelheiten  Aber  die  Guayaki  bekannt,  allein 
dieae  Nadniehten  wurden  Yon  den  Beisenden  gewöhnlich  ans  zweiter  oder 
dritter  Quelle  geschöpft  und  blieben  daher  sehr  sweifelhaft.  Wfthrend  des 
Paraguay-Krieges  (1864—1869)  konnte  J.  F.  Mastermann,  welcher  im 
MQttlrhospüal  in  Asnnciön  beaohfiltigt  war,  einige  gefangene  Guayaki 
■Mhiwe  Tage  lang  beobaehten.  Er  schrieb  später  ein  Werk*)  über  seine 

1)  tKsU  aios  de  aventons  ob  el  Fsiagaay.  Bbsbm  Aires  1870. 
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Erlebnisse  mid  beliauj)t<»t  unter  Anderem,  die  Guayaki  ständen  ihrer 
stupiden  Physiognomie  we«;en  noch  unter  den  Alfen.    Solclie  Urtheile  sind 


Guayaki- Indianer  Guayaki-Indiancr 
mit  Steinaxt,  Honigbehilter,  Halskette  mit  Pfeil,  Bof^en,  Halskette  und  Kopf- 

iind  Kopfbedeckung.  hederkang.  , 

bald  niedergeschrieben,  allein  woni;^  der  Wahrheit  entsprechend.  Im 
Jahre  1895  veröffentlichte  Carl  de  la  Uitte,  vom  Mnc>euni  in  La  Platai, 


Google 
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eine  kurze  Arbeit  über  die  (iuayaki  iu  der  „Naoiön''  von  BiienoH  Aires, 
ab  Ergebniss  einer  Reise,  die  er  im  vorher«;elienden  Jahre  untenialim. 
Im  Auftraj^e  desselben  Museums  maclite  der  genannte  Herr  in  Begleitun.if 
Tofi  Dr.  (L  Ten  Kate,  ebenfalls  vom  Museum  in  La  Piata,  zu  Ende  des 
Jihrw  181)6  und  zu  Aufan^:  des  Jahres  1897  eine  zweite  Heise  zum  oberen 
Pinn^  wodurch  er  seine  fniheren  Studien  einijifermaassen  vervollständigte. 
S'wl  neues  Material  über  Sprache,   Sitten  und  Gebräuche  der  (Iuayaki 


Gaajaki-Kinder. 
Carlitu         uiiil  Sophie 

bitte  er  auf  der  zwciniunatlichen  Koisi»  nicht  sauinu'hi,  da  «'iiu'  Begej^nun;^ 
*!•  WeiMgen  mit  di»'s«'n  Söhnen  di-r  Wihiniss  äusserst  schwierig  ist.  Da- 
ftgtD  hatte  ilor  genannte  Bei8«Mide  dii«  (Jenugtlniung,  das  Skelot  einer  von 
«oem  Weissen  ennordeten  Indianerin  zu  finden  und  die  photographische 
Aofnahme  einer  Indianerhütte  zu  ermögüclien.  Dr.  Ten  Kate  mac)it<> 
«ithropulogische  Studien  an  3  Guayaki- Kindern,  die  zu  verschiedenen 
Ztiten  den  (Kolonisten  von  Jesus  un«l  Trinidad  in  tlie  Hände  gefallen  waren. 
I^e  übrigen  Daten  wurden  den  beiden  Reisenden  von  C'olonisten  in  Vilhi 
Kicamacion,  Jesus  und  Trinidad  gegeben. 

lattMlirifl  für  KUiuuluKie.  JaUrn.  lOOCt.  3 
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Schon  Torher  and  in  der  Folj^e  gaben  andere  Reisende  und  Ethno- 
graphen wie  R.  Lista^),  J.  B.  Ambrosetti*),  H.  Giglioli*),  Carl  von 
den  Steinen*),  Panl  Ehreureioh*),  und  Ton  Ihering*)  Aber  dieGoayaki 
meist  nur  wenig  schmeichelhafte  Urtheile  ab  und  ergingen  sich  in  Hypo- 
thesen aber  deren  Yerwandtsehaft  mit  anderen  Indianerstämmen.  So  glaubt 
von  Ihcring,  die  Guayaki  gehörten  wegen  der  gemeinsamen  Wurzel 
Guaya  ihres  Namens  zu  den  Guayana,  die  ebenfalls  am  oberen  Parana 
wohnen.  Andere  halten  die  Guayaki  ffir  die  Guatschiko»  von  denen  P.  Lo  z  a  n  o 
B.  J.'O  Bprioht,  wieder  Andere  glauben,  sie  seien  die  Gnatschi,  die  Castf*!- 
nau*)  erwähnt  und  es  fehlt  nicht  an  solchen,  die  mit  P.  OharleToix*)  meinen, 
es  seien  die  Gnalatsche«  Bei  dem  äusserst  geringen  Material,  das  wir  fib«»r 
die  Guayaki  besitzen,  können  natQrlich  vor  der  Hand  über  deren  Ur^miig 
und  Verwandtschaft  nur  Muthmassungen  angestellt  werden,  aber  auch  der 
geringste  Beitrag  zur  Ethnographie  dieser  Naturvölker  kann  die  Wahr- 
scheinlichkeit einer  Meinung  geringer  oder  grösser  machen.  Mit  dem 
Namen  „Guayana''  wurden  nach  De  Angel is  alle  diejenigen  Indianer- 
stämme  bezeichnet,  die  nicht  zur  Nation  der  Gnarani  gehörten  und  keine 
eigenen  Namen  hatten.  Sie  wohnten  am  oberen  Parana  und  Uruguay  und 
dehnten  sich  bis  zur  Küste  des  Atlantischen  Oceans  aus.  Mit  den  Guarani 
fahrten  sie  fast  beständig  Kriege.  Daher  wurden  sie  von  diesen  „Wilde** 
genannt  (guay  =  Volk;  ana  =  wild).  Man  kann  daher  wohl  nicht  ohne 
Einschränkung  behaupten,  dass  die  Guayaki  zur  Gruppe  der  Guayana  ge- 
hören, da  jene  ihrer  Sprache  nach  zur  Nation  der  Guarani  gerechnet  werden 
dürften.  Die  Gualatsche  wohnten  anfänglich  in  der  Provinz  Guayra  am 
oberen  Parana,  bis  sie  nach  Annahme  des  Ohristenthums  und  um  den  Nach- 
stellungen der  Mamelucken  (Paulisten)  zu  eiit;;eheu,  in  die  Provinz 
Santa  Fe  übersiedelten.  Man  könnte  noch  denken,  dass  die  Guayaki  zur 
fim|>p(  der  Guaikuru  gehörten.  Diese  wohnten  im  Ohaco,  am  rechten 
Ufer  des  Paraguay  mehr  oder  weniger  nahe  an  der  Mündung  des  Pileomayo. 
Ein  Theil  dieser  Indianer  war  sehr  wild  und  kriegerisch.  Er  bewohnte 
vorzüglich  das  Dickicht  des  Urwaldes  und  zwar  in  vollständiger  Barbarei. 
Die  Guaikuru  bildeten  dort  mehrere  Fractionen,  die  sie  selbst  „Eyigua- 
y  egui«  nannten,  d.  h.  „Bewohner  der  Palmenregion*",  weil  es  am  Pilcomayo- 
Delta  grosso  Palmwälder  «^iebt*").  Der  Name  ^Guayuquines",  der  auf  der 

1)  EI  Territorio  de  las  Misioiies.   ßaenos  Aircä  1883. 

2)  Viaje  a  Misiooes  por  cl  Altu  Paran^  e  Iguazü.   (Boktin  del  lostituto  geogr^ico 
Bfgentino.  Tomo  XT,  s.  1894). 

3)  Internationales  Archiv  für  Ethnogrspllie  1896. 

4)  Globns.  Bd.  67,  S.  248/249. 
ö)  Ebend.,  Bü.  73,  S.  IZfL 

(9  B«TisU  do  Miu«Q  PsnlistB  voL  I. 

7)  Historia  do  la  conquista  del  Paraguay,   vol.  I. 

8)  Expeditinn  li.uis  les  parties  runtrales  de  IWmeiiqoe  da  Sttd.  Pstis  18G0.   VOL  Y. 

9)  Hifltoire  du  Paraguay.   Paris  1766.   vol.  I. 

10)  YgL  De  Angclis:  „Colkciön  de  obras  y  docuinentos;  tomo  I,  p.  XXIX»  XXXI. 
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fö»  deD  J«amC8ii  Terfaftigten  Karte  figarirt,  kann  sehr  gut  eine  Veratflni- 
■efamg  oder  Verein^hnng  tos  Eyignayegni  sein.  De  la  Hitte  erwfthiit 
ia  mneoi  Werke*),  dam  einer  der  Gnayaki-Indianer,  die  er  zu  aehen 
bdom,  Wnnden  und  GesehwUre  am  Kdrper  getragen  habe.  Eine  Art 
KiÜK  scheint  bei  ihnen  häufig  su  aein,  da  dieselbe  fast  stets  an  Indinduen, 

aiit  Weiasen  in  fierfibning  kamen,  beobachtet  wurde.  Von  den  Qua- 
mi  mirden  die  Guaikuru  auch  «mit  Kräise  beliafletea  Volk*^  genannt 
^«SeaiaYolk;  kurü « Kritse).  De  Angelia  meint  indesa,  diese  Kritse 
•ei  keine  Krankheit,  sondern  rfthre  Ton  der  Sitte  her,  den  Körper  zu 
iMosieo,  waa  <Üe  Haut  als  mit  Krfttse  behaftet  ersoheinen  lasse.  Auch  die 
(issyaki  pflegen  ihren  Kdrper  mit  einer  sehwarsen  Farbe  zu  zieren,  die  sie 
»  den  Frfiefaten  des  Waldea  gewinnen.  Gewöhnlich  flbeiziehen  sie  die 
Hiotfliehe  mit  2  Zoll  breiten,  senkrechten  Streifen,  die  mit  anderen  wage- 
recbteu  Linien  Ton  derselben  Breite  dem  Körper  ein  wie  mit  einem 
brirten  Gewände  bedecktes  Aussehen  geben. 

Die  (tnayaki  leben,  wie  es  scheint,  nicht  in  Tribus,  sondern  in 
Familien.  [Nach  de  la  Hitte  gehören  5-  bis  600  Individuen  zu  diesem 
teun.  Eine  Prflfnng  des  Werthea  dies»  Schätzung  ist  natflrlioh  vor  der 
Uaad  unmöglich,  wie  es  auch  sehr  schwer  ist,  steh  ein  klares  Bild  zu 
Bachen  Aber  ihre  Sitten  und  Lebensweise.  Dass  sie  Über  die  neolithische 
Pwiode  nicht  hinausgekommen  sind,  scheint  unzweifelhaft  zu  sein.  Bei 
ihnr  strengen  Abgeschlossenheit  und  Furcht  Tor  anderen  Indianerstimmen 
kann  daa  auch  nicht  anders  sein.  Zum  Fftllen  Ton  Holz  und  zur  Bear- 
beitung desselben  bedienen  sie  sich  eines  Beiles  aus  Diorit-Gestein 
tau  Tersebiedener  Länge.  Gewöhnlich  ist  der  an  einem  Ende  geschärfte 
älsa  10 — 15  cm  lang  und  4 — 5  em  breit  Ifit  dem  anderen  Ende  wird  er 
ia  onem  hölsemen  Stiele  befestigt  Dieser  Stiel  ist  aua  möglichst  leichtem 
Holte  gemacht  und  etwa  8—4  mal  länger  als  die  steinerne  Axt.  Das  eine 
Bi4e  deeaalben  läuft  in  eine  Yerdickung  au»,  in  welcher  eine  Oeflhuug 
«igebneht  wird,  in  die  der  Stein  beim  Gebrauch  bineiugüriteckt  wird.  Das 
K<»aer  itt  den  Guayaki  bekannt  und  bei  ihnen  im  Gebrauch.  Sie  bringou 
Hsivelbe  hervor  diutk  Reiben  zweier  Hölzer.  Das  eine  dieser  Hölzer 
cftth  eine  runde  Oeflhnng,  in  die  eine  Art  Sägemehl  gestreut  wird,  das 
inB  Pindo-Paime  (coco  auatnlia)  liefert  Daa  andere  Holz  wird  senkrecht 
ia  die  Oe(ß]uii<j;  gestellt  und  mit  möglichster  Schnelligkeit  hin  und  her- 
jKdrefat  nach  Art  eines  Bohrers.  Durch  das  anhaltende,  rasche  Drehen  ent- 
iladet  sich  das  Sägemehl. 

Ihr  Hauptv(>rthei(iiguHg8mittel  ist  die  Lanze,  welche  gewöhnlich 
:-~  *,bO  m  lang  int  und  auch  zur  Erlegung  gro^ner  Thiere  dient.  Sie  wird 
«Ii  Palmholz  verfertigt.  Wie  bei  anderen  Stämmen,  so  sind  anck  bei  den 
^fuayaki-lndiaueru  3  Terschieilene  Arten  Pfeile  im   (iebrauch.  Die 

l)  Notei  etbuogrtpfaic^aes.    La  Vltki»  Ibii«. 
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gröMeren  dienen  zum  Tödten  von  Pferden,  Jaguaren  und  anderen  grösseren 
Thieren,  die  kleineren  zur  Erlegang  von  kleineren  Thieren,  und  die  kleinsten, 
welche  statt  der  Spitze  einen  runden,  abgeplatteten  Knopf  tragen,  zum 
Schiessen  von  Vögeln.  Der  Bogen  wird  gewöhnlich  aus  dem  Holze  der 
Pindo-Palme  gemacht,  während  die  Sehne  aus  den  Textilpflauzen  bereitet 
wird,  deren  es  im  I  rwahle  mannigfache  Arten  giebt.  Die  Pfeile  werden 
aus  dem  leichten  Holze  einer  Üambus-Art  verfertigt  iinil  tragen  oft  eine 
80 — 35  cm  langt-  und  gezähnte  Spitze  aus  <loni  festen  Holze  der  Piudo- 
l'alme.  Wachs  und  Textilpflauzen  dienen  als  Hindomittel.  Auch  die 
uiacana,  oiuo  etwa  50 — 80  cm  lange,  schwere  Keule  wird  ab  Watte 
benutzt.  Dieselbe  ist  an  tiiiieui  Ende  gesi  liarft  und  dient  auch,  besoudt 
wenn  sie  länger  ist,  bei  verschiedenen  Arbeiten  im  W  aide,  z.  B,  zum  Aus- 
roden von  Bäumen  usw.  Man  er/.ählt  von  <ieu  (iuayaki,  dass  sie  sich  zur 
Yertheidigunir  liegen  die  Kaingua  und  andere  Feinde  folgender  T.ist  bi«- 
dieiien:  Sio  machen  eine  grössere  (Jr übe  und  schlagen  in  den  Boden  d«'i  - 
selbeu  eine  Anzahl  spitzer  Uolzpfähle.  Alsdann  decken  sie  die(!rube  mit 
leichtom  Husrliwerk  zu.  Der  arglose  Feind  fällt  beim  Betreten  dieser 
scheinbaren  Decke  in  die  (irube  und  wird  von  den  spitzen  Pfählen  auf- 
gefangen. 

Die  Fonerwatfe  ist  t)ei  d«'n  (iuayaki  niclit  in  (ifhiaucli .  alter  sie  ist 
sehr  gefürditel.  Ein  S»  iius>  aus  derselben  kann  si«-  derart  in  \  erwirrnnir 
brinpren.  dnss  sie  ihre  Kinder  und  alle  ihre  liabseliLrkeiten  im  Stiche  lassen 
und  das  Weite  sucIhmi.  Pxm  iler  Verfolpfunsr  klettern  sie  vielfach  auf  einen 
Baum  und  spriu^;eii  von  lUeseni  auf  einen  andern,  bis  sie  sich  schliesalich 
den  Blicken  de>  Verfoli^er.^  ent/.it  lu  n  und  im  Urwalde  verscltwinden.  So 
i^esehickt  sie  klett«»ni,  so  gewandt  können  sie  von  der  il  in  i m«  s  iJaunies 
auf  die  Krde  springen,  wenn  es  nüthig  ist.  Mit  einer  unglaublichen 
SchnelliLrkeit  suchen  sie  dann  das  Weite.  Verirrt  sieh  der  Huayaki  im 
Walde  oder  will  er  Andere  avisireu,  so  schliesst  er  mit  den  Fingern  beide 
Ohren  und  ruft  mit  lauter  Stittuiie. 

Die  (iuayaki  lelien  unter  iler  Herrsciiatt  eines  Kasriken.  der  als  ein- 
ziges Abzeichen  eine  etwa  m  hoiie  und  in  <'ine  Spitze  auslaufende 
Kopfbedeckung  ans  Thierfellen  trägt,  meist  aus  der  gestreiften  Haut 
des  Tapir  oder  <ler  gefleckten  des  .Tairnar.  An  diesem  Hute  worden 
Federn.  Schwänze,  Kn«uhen,  Zähne.  Krallen  usw.  von  den  Wilden  au- 
fgebracht, das  der  Häuptling  erlegt  hat.  Auch  die  aus  Zähnen,  Krallen 
und  Knochen  /.nsammengereibte  Halskette  bildet  meistens  eine  Auf- 
zeichnung für  den  Kaziken. 

Da  es  kaum  ein  Volk  ohne  den  vagesten  Begriff  eines  höheren  Wesens 
geben  dflrfte,  so  kann  man  wohl  annehmen,  dass  auch  den  < iuayaki  <lie 
Existenz  desselben  nicht  unbekannt  ist.  Bei  besonderen  Anlässen  scheint 
eine  religiöse  Function  abgehalten  zu  werden.  Der  Kazike,  welcher 
zugleich  Priester  zu  sein  scheint)  schmückt  sich  mit  der  Kopfbedeckung 
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mä  4tr  Halakette  und  itoigt  tmt  eiiwn  holten  Brnm,  meiatom  eine  Palme» 
■Itr  welebem  die  Uebrigw  sich  Tonammeln.  Aledaan  wendet  er  ticb 
|fo  Hiwiil  bittend  nnd  flehend,  beeenden  wenn  Mangel  an  Nahiunge* 
■ittelB  haifadil  «id  Ter  Bt^^nn  der  Jagd.  Die  Feier  besieht  gewObnBeh 
tu  «jaer  Art  Wechselgeaang.  Ob  der  Glaube  an  die  Unsterbliobkeit 
itr  Seele  auf  irgend  eine  Weise  sum  Ansdmok  gebracht  wird  und  ob 
Htm  Crlanbe  Uberhaopt  Toihanden  iet,  konnte  bither  nieht  featgeatellt 
tNidra.  Sin  BegrftbniM  für  die  Todten  kennen,  die  Gaayaki  allem  An- 
tdmo  nach  nicht  Die  Leiche  des  Yentorbenen  wird  in  den  nAehat- 
gelfgenea  Flaae  gesenkt. 

Ihre  Indnstrie  ist  sehr  primitiT.  Zur  Bergung  des  Honigs,  den  sie 
m  Walde  sammeln,  bedienen  sie  sieh  einer  Art  Kdr beben,  die  sie  aus 
Wsehs  Terfertigen.  Daneben  fabciearen  sie  aneh  grössere,  die  aus  Pindo- 
Blttlsn  gefleehten  und  in  iretadiiedenen  Zwesken  Tsrwandt  werden.  Bine 
in  Meaaer  wird  ans  Taeaarerabö,  dem  Hobe  der  bekannten  Liane,  ge» 
■seht  und  mit  Hälfe  einer  grossen  Muschel  geschirft.  Gegen  schleebte 
Wülerang  eehlltien  sie  sieh  dundi  eine  primitive  Hfltte,  die  sie  mit  Baum- 
sKeigen,  namentlieh  mit  PalmbUttem  oder  auch  Bavmzinde  decken.  Die 
Sssht  verlmog^n  sie  gewfthnlMi  in  der  Nahe  der  Feuerstttte,  wo  sie  sich 
ittsderlegeD.  Auch  auf  den  Aesien  der  Urwaldriesen  pflegen  sie  nrii  ein 
Nachtquartir  su  bereiten,  besonders  aum  Schutze  gegen  wilde  Thieie.  Es 
Tsrüent  aneh  noch  erwähnt  lu  werden,  dam  sie  beim  SoUafe  Tielfaeh  eine 
tigeBthümliche  Lage  annehmen.  Sie  berühren  nftmlioh  nur  mit  den  Knieen 
aad  mit  den  Händen  den  Erdboden.  Der  Kopf  ruht  auf  den  Hftnden. 
Andere  behaupten,  die  Guayaki  nfthmen  während  des  Schlafe«  eine  hockende 
Stellung  ein. 

Ihre  Nahrung  besteht  hauptsächlich  au8  dem  Ergebniss  der  Jagd  und 
^  Fischfanges  und  den  Frttchten' des  Waldes.  Ackerbau  wird  von  ihnen 
nicht  betrieben.  Frösche,  Schlangen,  Eidechsen.  Fleiscli  des  Tatii  und 
Tapir»,  de!»  AfFen  uinl  der  Waldhühner  sind  beliebte  NahruDf;smitt<'l.  Hundi* 
►h^iut  riiiiii  fiiclit  7u  kennen,  ebenso  ist  das  Pferd  bei  den  (iuayaki  nicht 
Wimisch.  Das  Fh^iscb  dessolbon  ist  für  sie  jedoch  ein  Leckerbissen.  Für 
4ie  .lagd  wirtl  anstatt  des  Hundes  der  amerikanische  Fuchs  ab«^erichtet. 

Fische  werden  mit  dem  Pfeil  geschossen,  die  An*^el  oder  sonstij^e 
F^agwerkzeuge  sind  unbekannte  Dinge,  ebenso  wie  der  (lebrauch  des 
j^alies  nnd  des  Tabaki».  Ans  dem  Marke  der  IMudu-Palni«'  pressen  sie 
*inen  .süs**  schmeckenden  Saft,  den  sie  mit  Vorliebe  zu  gewinnen  «uchen. 
Aurh  die  weissen,  lani;»  n  Larven,  die  ans  den  Eiern  schlüpfen,  welche  ein 
?r.«Her  Käfer  in  ilen  VMilaulteii  Staniiu  der  Pindo-Palnie  legt,  sind  sehr 
«•♦suchte  Nahrungsmittel,  wie  auch  der  wilde  Honig.  Selbst  die  Maden  der 
^•'•pe  und  diese  selbst  dienen  znni  T/ebinsunterhalt.  Znrn  Korben  be- 
'ijk'nen  sie  sich  eines  i'opfcs,  der  aus  Knie  gebrannt  wird  ninl  von  rt'ith- 
iiilier  Ftfbe  ist    Hehr  oft  scheint  er  indess  nicht  gebraucht  zu  werden. 
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Ben  erleg;fcen  Yfigebi  werden  die  flilgel-  mid  Sdiwaaifedeni  amgeinyft, 
dann  weiden  aie  nmmt  und  tonden  ine  Fener  gewoifen,  einige  Ible 
hernmgedreht  nnd  mit  Kepf  nnd  Fnn  nnd  allem  Uebrigen  'vnnelirt.  Bin« 
Yonorge  fftr  Tage,  an  denen  sie  leine  Naiming  tneheD  kOanen,  aeigen 
sie  dadurch,  da«  sie  einige  Kahrnngamütel  in  aai|geb4>U4en  Banmtttmmea 
anfbewahien* 

Kleider  braaehen  aie  nieht,  doeh  eebeint  «ne  ArtLendenBohnrz  ihnen 
nicbt  unbekannt  an  s^.  Ale  Yeignflgen  kennen  aie  den  Tana.  Hiade- 
klatseben  eigänat  dabei  die  MnsilL. 

0ie  Sprache  der  Qnayaki  war  bis  jetst  ee  gut  wie  nnbelLannt.  Nicht 
einmal  ein  Yoeabniaiinm  der  bescheidensten  Art  hatte  man  gewinnen 
kAnnen,  da  es  selur  schwer  ist,  mit  diesen  Indianem  in  Yerbindnng  su 
treten.  Selbst  wenn  das  solUligerwMae  gesehiehl,  bleibt  die  natfliliebe 
Scheu  nndYenoiUossenheit  diese«  Yolkes  ein  Hindemisa.  Die  yeriilltaiss- 
mlssig  grosse  Anaahl  Gnarani-Yocabeln,  die  neb  onter  den  uns  bekannten 
GuayAki-WOrtero  finden,  denten  anf  Yerwandt^haft  mit  dem  Gnarani. 
De  la  Hitte  kehrte  Ton  d«i  beiden  nntamommenen  Reisen  mit  nur 
21  Wörtern  der  Guajaki'^praohe  zorAck.  Dieselben  worden  ihm  Ton  einem 
in  der  Nihe  dieser  Indianer  lebenden  Oolonisten  mitgetheilt,  der  sie 
wiedemm  Ton  einem  Guayaki-Knaben  erhielt  So  wie  die  Indianerkinder 
bald  die  Sprache  ihrer  Umgebung  erlernen,  so  vergessen  sie  aneh  schnell 
ihre  eigene  Ausdrucksweise  oder  rerwechseln  diese  mit  jener.  Zn  allem 
dem  kommt  als  dritte  Ursache  fOr  die  Schwierigkeit,  ein  Yocabularinm 
des  Goayaki  zu  erhalten,  die  mangelhafte,  raeehe  und  undentUohe  Aas- 
spräche  dieser  Indianer. 

Wir  lassen  nun  zunächst  die  21  Wörter  des  Hrn.  de  la  Hitte  folgen 
und  zwar  im  (luayaki  und  (ruarani.  Die  spanische  Orthographie  des  Ori- 
ginals ist  dabei  in  die  allgemeine  wissenhchaftliche  übertragen  worden.  Der 
Buchstabe  /  hit  in  beiden  Sprachen  eine  eigenthümliche  und  für  den  Aus- 
länder sehr  schwierige  Aussprache,  einen  Laut,  der  awisohen  •  und  ü  liegt. 
Dio  letzte  Silbe  des  Wortes  hat  im  Gaarani,  wie  auch  im  Goayaki  ge* 
w&hnlich  den  Accent 

Yoeabnlariam  de  la  Hitte's  vom  Jahre  1896/97. 

Goayaki.  GuaraoL 


Mutter  (meino) 

cämbe 

ce  ay 

Vater  (mein) 

ce  mvrd 

ce  ru 

Feuer 

tatd 

tatd 

Bogen 

rapd 

rapd 

Wasser 

y 

Ich  spiiime  iltMi  Hegen 

amborovö  rapti 

Ich  iiabu  Hunger 

ce  acü 

acaruite 

Schlagen 

t;e  p€uiö 

Oftupä 
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KaägadL  (ladiflner) 
CMi  Kttdke 
Tochter,  Fnui 

UoM  (dM  Oluiaten) 

■■^ — -1 
irmi 


«1^  JNT 

6m 


tuma 
offct 


mboi 


FroMh 
Rabe 

Hok  («Em  YerWennen) 
Kleine  Baniniweige 


hunuit 


Die  Zuverlässigkeit  dieses  Vocabulariunis  wird  sich  «Tst  durch  Yer* 
gleichuDg  mit  anderen  fe<;t.st'  ]|. n  Itussen.  Zu  diesem  Zwecke  lauen  wir 
ein  anderes  folgen,  das  der  Verfasser  dieser  Zeilen  Tor  Kurzem  aufstellen 
konnte.  Die  VocaWeln  desnelben  stammen  Ton  dem  et?ra  9— lOjfthrigen 
(iaajaki- Knaben  Karayd  und  der  ebenso  alten  Earapi,  die  Tor  etwa 
'I  Jahren  von  einem  Kaingiul-Indiaiier  in  der  Xfthe  von  Trinidad  bei  einer 
Verfolgung  der  Guayaki  gefangen  genommen  wurden.  Die  beiden  Kinder 
blieben  etwa  2  Monate  bei  den  Kaingua,  kamen  dann  nach  Villa  Knenr- 
naci<^D,  wo  sie  getauft  wurden  und  <len  Namen  C'arlito,  bezw.  Sophie  er- 
hielten. Sie  wenleu  nniiiiiclir  in  einem  christlichen  Hause  erzogen.  Der 
Vater  des  kleinen  Carl  htissr  Yuü,  die  Mutter  Dare:  der  Vater  der  Sophie 
beiest  Moci,  die  Mutter  Cice,  tieide  Kinder  siud  geweckt  und  besondere 
geschickt  in  der  Nachahmung,  s.  B.  der  Stimmen  mancher  Thiere  des 
Waldes.  Sie  erinnern  sich  augenblicklich  noch  mancher  Wörter  ihrer 
Spraehe,  rermengen  dieselben  aber  auch  Tielfach  mit  dem  Guarani,  das 
ide  Wihrend  iiires  Aufenthalte»  in  Villa  Encamacion  erlernten.  Die  Namen 
der  menschlichou  Körpertheile  und  Glieder  wissen  die  Kinder  indess  mit 
beaonderer  Gedächtnisstreuo  wiederzugeben.  Welche  TOn  den  nun  folgenden 
Yocalen  rein  dem  (iuayaki  oder  rein  dem  Guarani  angeboren,  kann  bei 
den  obwaltenden  Umstanden  schwer  entschieden  werden.  Erat  die  Zeit 
wird  darüber  Aufklärung  geben  können  im  Verein  mit  geduldiger,  aus- 
harrender and  vergleichender  Arbeit  Der  undeutlichen  und  unTolIsiln- 
digen  Aussprache  der  Kinder  niuss  oa  zngegchrieben  werden,  wenn  einzelne 
Wörter  sich  als  Tersfnnimelt  herausstellen  sollten. 

Von  den  Vocabein  den  Hrn.  de  la  Uitte  wurden  nur  folgende  durch 
die  Kinder  bestätigt:  fatd  Feuer;  rapä  Bogen:  i/  Wasser;  ava  =  Kaingua 
(ohne  den  Zusatz  t-etnbih'i)\  tapui  Haus;  memhö  Srhlange;  ve  haku  gehört 
dem  Unatani  an  und  heisst  in  dieser  Sprache;  loh  bin  warm.   In  Bezug 
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auf  das  Woit  aea  muas  noch  bemerkt  werden ,  dan  die  Gnajaki  jeden 
Fremden,  besonders  aber  IndiTidaen  feiadlieber  Indtanerstiiimie  ma 
nennen.  Bas  Wort  imbilA^  das  Hr.  de  la  Hitte  binsofOgt,  irird  emeTer- 
sfeflmmeliiDg  von  igmbiü  sein,  ein  Wort»  dae  in  der  Gnarani-Spiaebe  »Enen, 
Hablzeit"  bedeutet  Das  Wort  mbai  fand  fdr  Pferd  drflokt  die  QnaliUt 
des  Pferdefleisches  aus  («nd«^«»  Sache;  jMmd gat).  Das  mhai  fit  fllr 
Jaguar  beaeiohnet  eine  ThAtigkeit  des  Thieres.  ISbai  nimHeh  ist  Sadie, 
fürs  Geiftnsch;  nUmi p&  ist  demnach  „eine  Sache,  die  Gerftasch  maeht",  wie 
das  Oebrfill  das  Jaguar.  BiWcA  und  vmbü  sind  wahrscheinlich  YerstOm- 
melungen  von  wätA  ^  Rabe,  ebenso,  wie  bUiUd  (Baumsweige)  nichts  anderea 
als  huik»  sein  wird. 

Toetbnlftrlttia  Ton  Jahre  1991. 


Quftjaki 

Gaarsni. 

Kopf 

itakd 

akd 

Kopfhaar 

hau 

ooa 

Haut 

fki 

pM 

Knochen 

ikangi 

ikangi 

Körper  (inabes.  Rficken) 

heii 

keU 

Stirn 

tfd 

zifvd 

Auge 

kezd 

Ohr 

namü 

mambi 

Nase 

a 

Augenbrauen 

Wange 

PS 

rahmt 

Geeicht 

Aoed  (tob£)  auch  tob** 

Mund 

yurit 

Zahn 

Ofi 

Uri  (hdi) 

Zunge 

Idmberi 

kA 

Kinn 

tait^A  {hahykd) 

Hak 

ifud 

ayAra 

Xacken 

Ifatita 

Schnurrbart 

butard 

hendjfcd 

Bart  (langer) 

iuiurä  fukü 

ktndtfvtt  ffuaeti 

Fleisch 

doö 

zoi 

Brust 

lad 

pydd 

Oberes  Armgelenk 

fekd 

Arm 

Schulter 

yatatj 

Arm-  und  Brustwinkel 

jffftary 

Nabel 

funmd 

pmmmd 

Bauch 

karud 

Hand 

1)  coa^Mad  ^  Angonhaar.  K. 
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UntemdiflBlcsl 

tymeoe^ 
hamakd 

puapi 

MCymd  (oMrto) 

Speichel 

Blat 

tmgujf 

Himmel  (FiimameBt) 

Sonne 

Moml 

Domier  C8<:blechtot  Wettw) 

afükaaü 

Bosen  (Waffs) 

npd^ 

rapa 

Pfeü 

moH 

— 

Sehne  (Striek) 

ted 

Mann 

kumhad 

MiM 

Weib 

Ma 

ibina 

Kind  (sehr  kleine») 

mitd  mia 

Krätze 

ümm 

kwu 

Klein 

harape 

karapS 

Beim 

baabyrd 

ybyrd  guatA 

Au  Cfon  Stein) 

üd^) 

Indianer  (Fremder) 

aod 

— 

Weimer 

yomi 

— 

nwH 

Muschel 

apud 

■ — 

Feder  (kleinere) 

ragui 

Feder  (lange) 

pepo 

p$p6 

Tapir 

berewi 

mborewi 

Spinne 

nandu 

Fliego 

beru 

beru 

Schmetterling 

panambi 

panambjf 

Garapata  (Insect) 

teibtt 

Warze  (Geschwür) 

hfitä 

kyitd 

Fuchs 

7nbyi-i  quici 

ayvard 

Am- 

jmd  (cat) 

Laraifd  (cai) 

Keh 

(JUUCÜ 

guaz» 

1  at  ( 1 

tntt't 

f  <  C  t  ff 

Schlange 

membö 

mböi 

Maus 

ifuyii 

an^yd 

Eidechse 

iei/ü 

texfii 

Vogel 

vyrd 

1)  M  Im  OMBi  =  ttalD. 

1  Spm.  kndta.  K. 
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U           w  Ä  M 

Gnarani 

lifTO   ^SUall.  WriMJ 

lllIUXI 

* 

1 

J  il 

1  11  f  f  Hb 

Vi 

•  » 
J/tTil 

J  lUIJI^ 

«/  u 

ilf  tf-U    k  Cl'CiCI/*  J 

III  tri f  y 

PitinA- 1    1 1  ni  iT> 

Uf/ltl  u 

tut  (II  (11/ 

nerg 

KUCiyut 

Ossel  IXXUl^y 

Kyse 

Mnth 

iWlU 

Geräusch 

tpu 

jnitrK.  t  uvf  jL  luuvuiuiuv^ 

KuTlUCU  / 

rvcuiiuiui 

«VWlVfW 

S  llrt  KU  tlf¥i  n^t  ä 

ynOmvU  ' 

MMn^VlKiCW 

■  jjbn  n  An  iii>«TiTir 
iJHlUODVDIlun 

JVIUIIlO 

TaIi  lialtA  ITiintMii* 

lun  iiAW  jnninji'pr 

anw  IwemOJfnfltn 

liMwt  oiw  uvis  MunnieiQ 

yünu  yaru  yep&i 

yatia  yaru  ijtpea 

ivh  will  Hrowiou 

ICD  will  sprecnoii 

-»  J 

aMSSv 

lOu  will  «Meu 

Ich  will  DicSit  enen 

ndhirMMcref 

Ich  will  nicht  (Ahschen) 

(WO 

Ich  will  «oUafen 

Ich  will  nicht  schlafen 

Trage  mich  (a  B.  üher  den  dimpi 

Flttst) 

Ich  friere 

Et  ist  mir  warm 

Tote  mich  nicht  unnflts 

«i^yiifta  rti 

Br  ist  gesund,  erhebt  sich 

ohterd 

oiiisi'^ 

Werfbn 

amomhd 

Beissen 

cM 

•  r 
wTOIw 

Schreien 

TOdten 

Sterben 

Es  ist  aus 

Auch  niiiH  Art  Kriegagesaug  keunt  der  Guayaki:  jedofh  ist  er  stlir 
iiiunutoii.  Interessant  ist  es,  zu  sehen,  wenn  der  klein»'  Ciirl  mit  der  Sopliit« 
eiue  Kamptsceue  aufTübrt,  iu  der  das  Mädchen  den  besiegten  Theil  dar- 
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steDt.  Liegt  <iana  die  Kleine  ,todt*^  am  Boden,  so  läuft  Carlito  einige 
Mal«  mn  die  .^OefaUene''  lienun,  pflansst  sodann  seine  Walfe  auf  und  dreht 
«ah  im  engen  Kreise  um  dieselbe  beram,  indem  er  das  todtbringende  In* 
»rroineiLt  mit  beiden  Üäuden  von  oben  naidä  nnten  streioht,  als  ob  er  es 
Usbkoaen  wolle.   Er  singt  dabei: 

Vimpytd  pird^\      rapä  puku*), 
cd  petö   rekuaouf  aoa^  r^uavu 

ii  perd   ata  fwbiavü,      rapu  pukü 
ii  am    rdtnaio&y  ci  rapd  puku 
Ajf!  AyJ 


Hr.  Koch  bemerkt  bierzn: 

Die  Torliegeud(^  Abhainlluni;  dos  Hm.  P.  V'Ofyt  Hher  die  (iua\;iki  -t. 
neben  <len  interessanten  ethnogra})hi8elien  Anjt^ahon .  besonders  ili-sluilr» 
wertbvoll.  weil  sie  zum  ersten  Mal  ein  ausführliches  Verzeiciiniss  von 
.>6  Namen  menschlicher  Kürperthcile  bietet,  die  einen  Vergleich  mit 
aadereu  Sprachen  ermöglichen. 

Ks  geht  daraus  mit  Sicherheit  hervor,  dass  das  (luayaki  mit  dem 
«fuarani  im  engsten  Zusamnienhancr  steht.  Indessen  linden  sich  neben  der 
Mi-hrzalil  mit  «inarani  identisrher  Wörter  eine  «;anze  Reihe  von  Ausdrückon. 
die  mit  dem  nuxlertnjn,  j)ara{i;ua\ sehen  Vulgäridioin  weni«;  oder  uar  nichts 
zu  thun  haben,  und  einige  vun  diesen  letzteren  stimmen  vvipiierum  mit 
(i uayaki-Vocabehi  des  Hrn.  Dr.  von  Weickhniann  überein,  deren  itichtig- 
keit  dadurch  bewiesen  wird;  so: 

TOD  Weickhmann  F.  Vogt 

Oaajski  Qasjrski  Oasrani 

Uatr:   ^yod.  od          had  dva 

Nase:   fjfnguä           pkd  U 

Zähne:  ad                 ad  tai  {kdi)*)  u.  a. 

NN  oher  diese  fremden  Elemente  in  der  ( inavaki-Sprache  kommen,  und 
<»l>  iiirr  eine  .Misehunj?  zweier  Idiome  stattgefunden  hat.  bleibt  nach  wie 

Tini;t>wiss.  Krst  ein  irenaueres  Studium  de»  Stammes  in  th-r  Intimität 
i^.'iTier  \N  äl'ler  und  die  Aufnahme  von  Texten  wird  vielleicht  darüber  Auf- 
kUmng  schaffen. 


r  ;<»ri       HluL,  fiytä  roth. 

t)  rafM  puku  -  Growor  Bogen  oder  auch  lange  Keule. 
8)  ami  =^  Feind. 

4)  Zsitsehr.  Ilr  Ethnol.  IfiOl,  Bd.  XXXIII,  H«ft  IV,  S.  867  ff. 
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Bme  ftbereinstiminende  Thateaehe  ist,  dtis  lOwoU  die  «le«iiiteB- 
Mttsionare  des  18.  Jahrfaniiderls,  die  koflipetontesfcen  Zengeo,  die  die 
Gaayaki  xam  Theil  in  ihren  lÜBsionen  notemototen,  als  aneii  neuere 
Reisende,  wie  Bamon  Liste  v.  A.»  die  Gnayaki-Spraeiie  als  veraehieden 
von  dem  Gnarant  bezeichnen,  nnd  dass  die  KaingoA,  ein  iriner  Snaiani- 
«tamm,  erkliren,  sie  Terstinden  die  Sprache  ihrer  Nachbarn  nicht. 

Bei  Dobrizhoffer  nnd  Heryas  finden  sich  einige  Nachrichten  fiber 
die  Gnayaki  und  ihre  Sprache. 

Ersterer  schreibt:*)  «Die  Qnayaki  sind  eine  beeondere  und  aahlreiehe 
Kation  nnd  an  Sprache,  Sitten  nnd  der  weissen  GesichtsMie  Ton  den 
Quaraniern  gftnzlich  Torschieden.  Sie  durchstreichen  die  entferntesten 
Gehdise  am  Ufer  des  Honda^  gnaiu')  nnd  hfipfen  wie  die  Affen  auf  den 
Btnmen  hemm,  wenn  sie  Qenig,  VOgel  oder  eine  andere  Nischerey  er- 
haschen wollen.  Kleider  oder  einen  bestindigen  Aufenthalt-  haben  sie 
nicht.  Yen  Natur  furchtsam  beleidigen  sie  keine  Seele.  Ich  habe  ihrer 
mehrere  sehr  nahe  gekannt,  welche  sich  in  den  gnaranischen  Oolenien 
durch  Frömmigkeit,  Emsigkeit,  Bechtechalfenheii  und  besondere  Beinlieh- 
keit  in  den  Kleidern  vor  anderen  au^aeii^et  haben.* 

Ausführlicher  weiss  Heryas  Aber  diesen  Stamm  au  berichten'):  ^Von 
der  Sprache  der  Gnayaki  gieblt  es  nur  wenige  Nachrichten.  Die  Gnayaiü- 
Nation  wohnt  westlich  vom  Rio  Parana  in  den  Wildem,  die  sich  nördlich 
Ton  der  Ortschaft  „Jesus**  der  Guamni-Missionen  erttredcen.  In  dieser 
blieben,  wie  mir  Don  Sanchez*)  sclureibt,  einige  Handschriften  über 
die  Gnayaki-Sprache  zurück,  welche  einige  Ton  den  Jesuiten  kannten, 
die  unter  den  gegenwärtigen  Verhältnissen  nach  Europa  gekommen  sind. 
Don  Gamano  drflckt  sieh  in  einem  seiner  Bri^e  folgendeimaaosen  Aber 
das  Idiom  der  Gaayaki  ans:  «Pater  Joseph  Cardiel,  ein  eifri«;:er  Misatonar, 
Verfasser  (1  ei«  Buches  ^De  moribus  Ouaraniorum\  versicherte  mir.  dass  die 
iiuayaki-Spracbe  nicht  weni^  Terschieden sei  von  dem  Gnanana"), 
dem  Goarani  and  anderen  Sprachen,  die  er  kam^.* 

Ebenso  urtheik  darüber  Don  Manuel  Arnal,  der  in  seiner  Mission 
Jesus  «IreissiL'  bekehrte  Guayaki-lndiauer  liatte. 

Iriren«!  ein  Xissionar  behauptet,  dass  das  Guayaki  ein  Dialect  des 
Ouaraui  sei;  aber  diette  Behauptung  gründet  sich  allein  darauf,  das«  einige 

1}  Martin  Dobrizhoffer:  Geschieht«  der  AUpOBCff.  Am  d«st  Latelsbehw  ifcenstit 
TOD  A.  Kreil  Wim  ITfVl,  Bd.  I,  S.  ItiS. 

•2)  Im  Wesentlichen  noch  ihre  heutige  Heiiutth. 

3)  Ab.  Lorenio  Hervas.  Catailogo  .Ic  l«s  leagit»»  de  im  Mdoa«»  copoeidas  et<- 
Vol.  I,  p.  v.ti  ff.  Ma.ifi.i  löOt.  —  Ab.  Loren*«»  H#rr*t,  Idas  deirCnivtr&o  etc.  Tom.  iVIl. 
iCatalogo  delle  lingue),  pp.  4ö/4l).  CsMaa  1184. 

4)  Pater  Sanchei  Labrador,  lC*sionar     r  Ml.»v.i  Gu.\ilurn.  mit  deaea  «r  m  die 

Mitte  des       .Tahrlmndert?  Mc  Mission  B^l^n.  das  heitti««  B«kii-c«o,  grÜRd^t*. 

5}  lue  h<>mi}fen  Guayana  de«  l'aeblo  Pirä-j>ajtä-j  ^der  Villa  Aiara  aal  dem 
rechten  Ufer  des  Rio  I'arana,  »•  aUL  MI». 
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Osftjski  wegon  ihrer  Yerbindong  mit  jenen  Gnnrani,  die  auch 
dnroh  die  Wftlder  streifen,  das  Onarani-Idiem  Terstehen. 

Binige  MIanonaie  geben  den  Onayaki  den  Kamen  Gnanana  oder 
Oaajana,  ab«r  ieh  weiae  nieht,  eb  dieser  Name  ihnen  dnrch  Verweehse- 
fang  gegeben  vnrde,  oder  weil  die  Qnayaki-Nation  eich  üBr  einen  Stamm 
dir  Gnanana  hielt*). 

Die  Chinjaki  bansen  bestltndig  im  Sehatten  der  diohteeten  Wilder. 
Mhalb  werden  sie  krsnk  nnd  sterben  gewöhnlich,  wenn  sie  ▼enmlasst 
werden,  in  offenen  DOrfem  an  wohnen.  Es  sind  nicht  wenige  Versuche 
gsmsfiht  worden,  die  Gnayaki  inneihalb  ihrer  WHder  an  yereinigen  and 
sut  ihnen  mnige  Rednetionen  Ton  serstreaten  Hfltten  an  gründen.  Aber 
ne  ferirugen  das  nngewohnte  Leben  nicht,  sondwn  starben  tut  alle,  oder, 
wie  sieh  Her  ras  aoadrflckt,  .se  hdlan  tan  mal  como  los  peces  Aiera  del 
sgpa.* 

\)  Ueber  der  lio^nustUdif^ii  Stellung  dieser  Guayani  schwebt  noch  inanrhes  Dunkel. 
Leider  ist  es  Guido  Boggiani  aicht  reigSiiiit  geve8«n,  aus  hierüber  die  im  ersteu 
UmD  ■eines  ,Coinpeiidlo  de  Btaucnfla  Moden»"  8,  Anäddii,  1900)  «ageUadigle  Ans» 
knft  za  geben.  Inzwischen  ist  ans  Paraguay  die  traarige  Nachricht  eiogetroffen,  da&b 
dieser  treffliche  Forscher  seit  Monaten  im  nördlichea  G3uieo  TewchoUsB  und  wehnicheiiitich 
»niaea  dgenen  Begleitern  tum  Opfer  gefallen  ist. 
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ii.  A.  Koezu:  Cranta  ethnica  Philippinica.  Ein  Beitrag  zur  Anthropologie 
der  Philippinen,  auf  Grund  Toa  Dr.  A.  Scbadenberg's  gesammelten 
Schadehi.  Mit  Einleitung  von  J.  KoHmatm  in  Basel.  HH  25  Tafeln. 
I.  Haarlem.  H.  Kleiomann  &  Co.  1901.  4  *.  Der  Yer5ffeailichiingen 
des  Niederlindisehen  Beiehsmusenms  (Ar  YOlkerknnde,  Serie  U,  Kr.  3. 

Die  werUiTolle  SAmmlang  philippinischer  Schädel,  «elcher  der  verdiente,  leider  xu 
ftflh  ▼•iit«rb«nA  Dr.Seliadenbarg  Ufaiteiianeii  hatte,  ward«  vor  «taigcn  Jahn»  tob  dem 
NiederliallMihsa  Bflieh«miuenm  für  Völkerkunde  in  Leiden  «nroiben,  Dank  den  oi&igon 

Bcmähnn£»en  seines  Directora  und  der  \  i-rsf :ii "inissvollpii  rnt«»r9t3hfnn5r  ilnnh  'tio  vor- 
gesetzten Behörden.  Da  die  Proveniens  der  einzelnen  Stücke  durch  8chad«'nbcrg  selbst 
ftbonll  gvwIlWBhaft  angegeben  ist,  so  eignet  rieh  die  TeiUltaiuaiisiig  grone  Saniahmg 
von  '270  Schädeln  der  verschiedensten  Stämme  der  Philippinen  gans  boaoaden  mm  anftsepo« 
loirischcn  Studium  dor  Klftri  Tiff  'velche  ili<;  BevöH-nin^r  dipscr  Insclpmppe  znsamraen- 
setsen.  Ausser  vi^Uii  deformirteu  HüLleuschädeln  und  60  Negriloä  umfitöst  (iie  Samralong 
nimUchTagalen,  Igorroten,  Docanen,  Tingianen,  Qiaaanen,  Qoiangancn,  Mangiaocn,  Balogas, 
TmbMUHHi  vad  Yisayas.  Es  war  daher  ein  groeiei  Terdienst  dee  Hra*  Sohmelts,  daso 
("r  nun  dicken  Schatz  iles  Musenms  in  einer  so  schönen  PnMi<  ation  der  wissensebafUIclien 
\\f\{  zupäuglich  inai  hte.  Hr.  Koczo,  der  frühere  Prosector  an  der  Anatomie  zn  Loid»'n 
hat  tiich  der  ehreuvullen  Autgabe  outcnogeu,  das  so  ^icltene  llaterial  anthropologisch  au 
bdoelmibaB  aad  absabildea  aad  der  Verleger  bt  ia  daakenswerfher  Weise  dea  Vfiaeeheii 
der  Moseumsdirection  und  des  Autors  durch  eine  würdige  Ausstattang  entgegeogekoamieB. 
Wir  behalten  uns  vor,  auf  da»  Werk  nach  dessen  Vollendung  aii'^Hihrlich  zuräckinkommen. 
Nach  der  vorliegenden  ersten  Lieierung,  welche  über  22  Vi-sajas-  und  12  Igorroten-Sch&del 
haadftlt,  sfaid  wir  tu  der  Enraitaag  bereebtlgt,  da»  die-anthiopologisehe  LÜeratar  dafch 
diese  Publication  eine  sehr  sehitienswerthe  Bereicherung  erfahren  wird.  Es  sei  mir  nor 
gestattet,  itnt  »'inen  den  Laien  leicht  irrfführeriiitni  Dnickfthkr  auf  8.  3  Z.  11  v.  n.  hin- 
kuweiaen,  wo  es  bei  der  L&nge  des  Profils  statt:  vom  JN'acion  hcisson  muss:  vom  Alveolar' 
paakl.  Lissauer« 


<ioittn('(l  Herzbacher:   An<   <i.  ii  Utk  lnegioiieii         Kaukasus.    2  Bile. 
Leipzig.    Dunckor  und  Hinnlilof.    li>(X».  Mit  AbbiUluuj^en  und  3  Karten. 

Haben  auch  schon  seit  Jahren  (hMitsclic  Forscher  neVu  n  d.'n  nissi-jchen  an  allen  auf 
Landes-  und  Volkskunde  Kaukasieoi.  bezüglichen  Arbeiten  ruliuivoUen  Antheil  gehabt,  üo 
war  dodi  bisher  die  Ekfonehung  des  cigentliehea  Hochgebirges  haaptsiebUeb  die  Domlae 
der  Engländer.  Nunmehf  reiht  rieh  dem  Fr eshfield^Bchean  Prachtwerk  auch  eine  deutacho 
Publication  würdig'  an,  die  jrerad^zn  als  i-ino  momiinniitalf'  bf^jciclin't  werden  darf.  Sic 
■enthüllt  una  nicht  nur  die  Geheimnisse  der  kaukasischen  Uocbgcbirgswelt  durch  anschaa- 
liehe  Sehüdenuig  aad  bOdlicbe  Dantellnng  einer  gansea  Beihe  kthaor  und  erfolgreicher 
Gipfi  lbcstoigungcn.  die  fast  alanuttidi  als  alpine  Grossthaten  ersten  Banges  eabeseiehaea 
sind,  dnn  li  eingehende  Erürtrmntr  der  geologischen  Problomp,  der  Vi  u'otationsvprhSltnisse 
«nd  des  Landschaftecharakters  im  Allgemeinen,  dessen  Scencric  überall  mit  degenigen 
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Kxerer  earüpüscb>.-D  Alpcu  in  Vpr^rl'  icli  gestellt  wird,  soDdern  hcnicksichtigt  auch  ein- 
■^•■hcnii  d,is  üheraii^  himtf  V<«lkerl''bi'ii  dieses  Gebietes,  das  uns  noch  sd  viele  ungelöste 
ImUi^cI  »ufgitibt  uua  zwar  nuL  ocht  dentscber  Gründlicbkoit  anier  Bezuguabme  auf  die 
«««anunle  Vi«h«ri^e  mtsiieh«,  deutsch«  und  englisdie  Litentiur  Uber  di«0w  VdlkeigtwiR. 

Da  die  ansserordcntliebe  Bedeutung  dieses  Werkes  f&r  Geographie  und  Gebirgskunde 
t'^rcits  in  den  Fafldilritt^^rii  uacli  Gebühr  gewürdigt  \-'f.  <o  yci  an  dicst^r  Stelle  nur  auf  den 
«JkiAlogiscbt^n  lolmlt  hingewiesec,  für  desseD  Keicbhaitigkeit  wir  dem  Verfasser  nicht 
iMutt  genag  sein  können,  denn  di«  M«r  geleütate  «ncvm«  Aibaii  befth^  mm.  vniA  d«n 
KichlfwluBftBii,  rieh  mit  Laiehtigkeiit  Aber  dieses  nngewSbnli^Ae  sehiriezige  GiMet  ni 
•>ri»istiren.  Ganz  besonders  aiiorkonnfiiswcrth  ist  der  überaus  reichhaltige  Index.  Per 
■  Mt  B:\nA  bringt  die  durch  treffliche  Typen  iüti  trirte  all^'eineinc  Uebersicht  aller  kankn- 
ti*chia  äUnime.  Uuteritchiedcn  und  im  Eiiueiui^u  behaudeit  wird  zuuackst  im  Süden  die 
kartbvelisehe  Gruppe,  beetehend  »ns  den  fHiif  HmptobäieOiuigeit  der  Lesen,  MingreUer, 
I-ji'retier.  Gurier,  Omaner  and  den  kleineren  StAmmen  der  Adseheien,  Swaneten,  Pscbawen. 
i^^diOD  und  Chew^nren.  ferner  westlich  davon  die  abchasische  Gruppe  an  der  Küste 
it*  acbwsraea  Meeres  Am  Nordabbang  des  Gebirges  finden  sieb  von  West  nach  Ost 
Tiebcrkessen  und  die  ihium  verwandten  Kabudüier,  die  tatuisclien  KanlMheiar  sowie  die 
TurhetMheaer  imd  Lesf^iier  mit  ihren  ünterabtheiloogen.  AnafBhrllcfaer  gesehüdeit  werden 
Hiiirlich  alle  diejenigen  Stimme,  mit  denen  der  Verfasser  im  Verlaufe  der  Reise  in  engere 
B-räbrang  kam,  wie  z.B.  die  Swunoten,  die  Naclikonimen  der  alten  Kolcliier.  mit  ihrem 
rflUot^ami&clieu  Heirathssjütem,  ihrem  eigcnthümlichen,  aus  christlichen,  heidnischen  und 
iihmitiMheB  Elementen  gemisohten  Keligionswesen,  der  «risehe  Stamm  der  Osaeten  mit  ihrem 
Niturnilt,  ihren  merkwürdigen  Begrftbnissplätzon  (ThfifmeUf  in  denen  mumificirtc  Körper  oder 
Sl-:lettr  ift  noeh  TollstTnulig  tiekleidot  herum  sitzen),  nnd  cndÜcb  dnss  interessanteste  Volk  von 
Alien,  die  unter  völlig  mittelalterlichen  Verhältniss.  n  lebenden  Cbewsuren.  Ihre  primi- 
ima  Eechts^ebrinehe  (Blutrache,  Ordalien,  Wehrgehl,  Eide),  Heirathmittett  und  Heilig- 
tttaer  werdon  cingiAend  dargestellt.  Vau  eigenüitmlidwn  BiAnchen  sm  «rwihnt,  das« 
tindetlese  Leute  noch  zu  ihren  Lobseiten  für  sich  selbst  Todtenopfer  veranstalten,  denen 
uf  ron  •»inero  Versteck  an^  7:u«eben ;  dass  eine  kreissend«- Frau  ohne  jede  Hülfe  »ich  selbst 
ätKffUiMien  wird,  während  ihr  Mann  mit  gespannter  Flinte  auf  dem  Dache  der  Hütte  sitzt, 
den  Teufel  lu  Tcrsehenchen  u.  dgl.  Kurt  das  Baeh  darf  ab  eine  unersehöpfliehe  Ftand- 
^bo  für  den  Ethnologen  betraclitet  werden  und  dürfte  bei  dem  langsamen  Tempo,  in 
<ifm  ilie  Krfors*  Illing  des  Kaukasus  vor  sich  pelit,  als  solche  noch  lange  meinen  Werth 
l>fba)ten.  Wie  dem  Verfasser  gebührt  auch  dem  Verleger  unser  Dank  für  die  gläuiende 
AaMattnng  und  den  fiberreicbcn  treirUehen  Bildenchmuck  dieses  Werkes. 

r.  Ehretireich. 


Htii-  S|M)i  r\  .  Ditj*  Srcmitriwc^rri  Iii  Japati.   Mit  "J  Tafeln  nn«l  zahlroiclieii 
1  extbii<lern.  fSrhwi  izi  risclie  Heraldische  Gesellschaft.)  66  Öeiteu,  üroas- 
Zürich,   (liuclulruckerfi  F.  Lohbauer.)  IW«>1. 

Del  Gehraach  der  Stenip.-l  ist  in  Japan,  wie  so  vieles  Andere,  von  Thina  aus  oin- 
iceAkn  worden.  Er  lisst  Kich  bis  in  die  erste  Hälfte  des  7.  Jahrhundert^!  unserer  Zeit- 
mknoag  surftckrerfolgen,  wo  er  das  anssehliesslieheYorreeht  dar  Kaiser  gewesen  ist.  Im 
Aslmg  des  8.  Jahrhundert«  wurden  den  Provinzial-Verwaltungen  und  einige  Jahrsehnte 
'Väter  auch  der  hohen  'leistliehkeit  von  der  Ke^ifning  offirielle  Stempel  vorgeschrieben 
<>nd  b'>wil!ifrt.  Heute  ist  die  Anwendung  von  Stempeln  allgemein,  und  es  giebt  kaum 
m*n  Stand,  deüaeu  Angehörige  sich  nicht  eines  Stempels  bedienten;  selbst  die  Arbeiter^ 
Lanpeasammler  and  Kuli,  sowie  dlaFVauen  und  die  Kinder  haben  ihren  rigenen  Stempel. 
Nor  dem  Verklagten  oder  dem  Vernrtheilten  ist  die  Benutzung  des  Stempels  verboten. 

?^ttmpcl  müssen  hei  <ief  Beh«')rde  anj^emeldet  werden  und  es  i«!t  daselbst  ein  Abdruck 
n  iuaterlagru.  Willkürlich  darf  Niemand  seinen  Sieuipel  ündem.  Beabsichtigt  oi  Ictz- 
Vma,  «0  bat  er  data  die  behördliche  Geaehmigimg  einiubolen,  die  allcnlings  in  dm 
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meuten  Fälleo  gewährt  wird.  Selbst  die  Farbe,  in  welcher  der  Stempel  abgedrückt  wird, 
mttM  iaHuer  die  gMdie  idn  vod  num  der  fieliOide  angezeigt  werden.  Ton  denedlbea 

Personen  werden  häufig  2  bis  8  Stengel  für  dieselbe  Sache  benatzt,  z.  B.  aof  Malereien 
ftin  of|r>r  mphrcrc  Al  iiriicke  ihres  Stempels  mit  üirflm  wahren  Nanicn  oder  ihrem  Psi^iHi-- 
nym  und  em  titempelabdrack  mit  einem  \V&hl:>prucb.  Derselbe  Stempel  mutw  auf  da^ 
tu  beglaubigende  Stück  in  manchen  F&Uen  mehrmals  aufgednult  werden,  so  bei  Geld- 
qoitlaitgeB  auf  den  Betrag,  aaf  die  Ernpängsbeeeheinigniif  imd  unter  die  ManeB«urter> 
sehrift.  Oer  Terlnst  des  Stempels  ist  eine  grosse  ünannehmlichkeit,  da  der  dafon  Be» 
troffene  rechtlos  ist,  bis  ihm  die  Behörde  einen  neuen  Stempel  bewilligt  und  denselben  in 
ihre  Listen  eingetragen  bat.  Bevor  das  Volk  Stempel  benutzen  durfte,  wurde  auch  hänfi^r 
leliAn  eine  Art  ym  Abetenq^nn^  Ton  den  Lenten  verlaogl^  welehe  mit  dem  eingeediwirsteii 
fiÜngemagol  des  Unken  Daumens  oder  mit  der  ganzen  geeoibirirzten  Handfl&che  ausgeführt 
wnrdc-  Auch  der  Dauinenballcn  (Icr  ünken  Hand  wurde  benutzt,  doch  ist  diese  Art  dor 
Abstempelung  nicht  beliebt,  wahrscheinlich  weil  sie  früher  von  den  Verbrechern  benutzt 
«erden  nmete.  DerVerfteier  spricht  alle  dieaeTencbiedenen  Arten  der  Stempel,  sowie  di« 
lleiheden  flirmr  Anwendung  nsw.  enifllhilieh  dnreh.  Er  IBktt  ikr»  jnpnniBehen  Namen  an 
und  erklärt  deren  Abstammung  und  Bedeutung:  er  bespricht  die  Materialien,  aus  denen 
die  Stempel  gefertigt  werden,  die  Farben,  welche  man  für  den  Abdruck  benutzt,  und  wie 
dieselben  herzustellen  sind;  endlich  zeigt  er  uns  die  Stempelschneider  bei  ihrer  Arbeit^ 
and  anaierdeni  ist  manehee  intereerante  Streif  lieiit  Aber  das  Leben  in  Japan  der  lehr- 
reichen Schrift  eingefflgt  Eine  Anzahl  Ton  Abbildungen  geben  allerlei  Btempelabdrücke 
und  die  Darstellung  von  Stempeln  im  Ganzen  an,  wie  sie  im  Japan  gcbräacUieb  sind. 
Aach  von  den  Abdrücken  der  Hand  und  des  NageL  werden  Beispiele  vorgeführt. 

Max  Bartels. 


Kmanuel  Löwy,  Die  Naturwiedergube  in  der  älteren  griechischen  Ivuiist. 
Rom.  Verlag  von  Löseher  &  Co.  (ßretschnoidor  und  Begenberg).  ll)(X>. 
HO  Seiten,  (;r(»ss-8^ 

Das  Erinnerungsbild  eines  i^'^sehenen  Gegcnstamle>  stellt  sich  als  ein  fliichcnliaf>cs 
dar.  in  diesem  ümbtande  erblickt  der  Verfasser  den  Grund,  warum  in  der  prinüLiv««!! 
Kunst  anseddlesaliflh  das  Ftlebenbafte  tum  Ausdraek  gefaiaoht  wurde,  und  wamm  eewohl 
in  der  Malerei,  als  auch  in  tiem  sich  ihr  anschliessenden  Flach-Relief  das  vollkommene 
frofil,  das  Silhouettenhafte,  vorherrscbenrl  ist.  J;i  selbst  bei  der  Voll-l'lnstik  liisst  sich 
das  zum  Theil  noch  erkennen.  Denn  manche  der  archüschen  Statuen  sind  eigentUcb  au» 
vier  Silhouetten  susanmengesetst,  ans  der  f^ont-Silhonette,  iwei  Seiten-Silhouetten  und 
Rfioken-Silhoaette,  welche  mit  abgerundeten  Kanten  aneinander  gefügt  sind,  so  dass  di» 
Figur  einen  fast  «juadratischen  Querschnitt  hat.  Der  Uebergang  von  diesen  Entwickeluntr«- 
stadien  zur  naturalistischen  Darstellung  hat  dch  nur  ganz  allmählich  vollzogen.  Nor 
langsam  und  allmählich  haben  sich  die  Verkürzungen,  Projectionen  und  Perspective  bei 
den  Malereien  und  dem  Flaeh-Belief  und  die  liefatiiee  Ihirdharbeitnug  der  KOrper  in  der 
VoU-Plastik  ausgebildet.  Dieses  Alles  geht  der  Verfasser  mit  Ueraniirlmng  vieler  Bei- 
spiele durch.  Kine  .Anzahl  der  Icttteren  sind  als  überwiegend  aatotjpic^ehr  Textbilder  (8c^ 
der  Arbeit  beigegeben  wurden.  Max  Bartels. 
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IV. 

Der  Individualismus  im  Ahnencult 

Von 

JULIUS  VON  li£a£L£IN. 


Theil  I. 

Oie  Auffassung  iles  Monsclien  als  eines  nach  freier  Selbätbestimuiuug 
cieukeriffen  nvj\  !in:i(i<  lii  len  Individuums  ist  früheren  Zeitperioden  völlia^ 
«übekaruit  w  .v^.  :i.  W  ie  mau  das  psyclilsche  Leben  nur  ala  A!d)ild  d^s 
phv^isciieii  Vi  r-:.  ijen,  seine  Functionen  Icli-Iu  li  als  "WillenshandlungfU 
sius^t'ilialV»  des.  niensc]ili<?hen  Macditberei<']is  vti  lin^  lif  * 'Otter  begreifen 
konnte,  so  fas>te  man  die  j)hy.sischo  Existenz  «ies  länzelindividuunis  als 
blo>?i>s  abiiängiges  Organ  seiner  empirischen  X  ingebung,  von  der  man  ea 
üicljt  getreuut  denken  konnte,  auf.  Der  (irad  von  Abstraction,  desiseu  uiau 
Wdarf,  um  Ursache  von  Wirkuug,  das  haruJelnde  Wesen  von  dem  Objecto 
dieser  Handlung  zu  scheiden,  war  der  alten  Zeit  fremd  und  eine  Ver- 
W''liung  niclit  nur  des  Menschen  mit  dem  Menschen,  sondern  auch  der 
Uffe[trüngliclien  Menschengemeinsohaft.  de«  Stnmmes,  mit  der  vun  uns  für 
lebloi»  gtdjalteneu  Umgebung  notliwendig.  So  erklärt  es  sich,  wenn  der 
Torislaraische  Beduine  die  Staauaesgeuossen  als  sein  eigenes  Fleisch  und 
Blut  iu  Rede  und  Cultusgebräuchen  *)  anerkennt  und  die  Identification  der 
Kleidung  mit  der  Haut  des  menschlichen  Körpers*)  spontan  an  verschie- 
denen Stellen  der  Erde  auftritt.  Ein  ungeheuer  weiter  "NVeg  war  zugehen, 
eine  rie.^tiii.alie  Gedankenarbeit  zu  leisten,  ehe  man  die  einzelne  Person, 
getrennt  von  alledem,  was  sie  tlurch  geistisre  oder  körj)erli(  lie  fnang:riff- 
mhme  zu  Trägern  des  eigueu  Selbst  gemacht  hatto^),  hiut>telleu  und  ihrer 
Imgebuns:  gegenübertreten  lassen  kunute.  Diesen  Proee^s  zu  verfolgen, 
dürfen  wir  bei  der  UeberfflUe  des  sich  darbietenden  Mau  t  nn<  b  üur  in  dem 
«*ngen  Künuieu  einer  bestimmten  religiösen  Idee  versuchen.  Wir  wählen 
^e  Glaubeusforni)  die  den  Variationen  des  ^u  behandelnden  Gedankeus 


1)  Siehe  Smith,  iUligioa  oi  theSflmiti»  ftb«i8«tsi  ron  0r.&  Stube,  Etubiug  LB. 
lälft»,  8. 209,  Anm.  42L 

D  8.  Qlalm,  lahrgang  1900,  8.9iL 

3)  Hier  darf  ich  auf  meinen  Asbafa:  .Bild,  Bpi«g«l  md  SdwttMi  im  YoUka^^tabn*, 

ArehiT  för  Religionswissenschaft,  JiliiyMV  1902,  JUtW^Stm* 

MiKkrift  tül  Elbaolofi«.  Jihrg.  lHJß,  4t 
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aufs  £xaeteste  folgt:  den  Ahnencnlt.  Hnaste  doch  die  GleichgOltigkeit, 
mit  der  das  Idealbild  modern-deutachen  Strebenfl  und  Sdudfent  einem 
metaphysisobeii  Himmel  und  seinen  Freuden  gegenüberstand^),  einer  Aera 
fremd  sein,  die  in  den  Felsen  und  Bftumen,  in  Sonne  und  Mond  ibre  0ott«- 
beiten  sab  und  diese  Gottheiten  als  eigene  Yftter  Terebrte.  So  sog  die 
Idee  des  Ahnencults  das  ganze  religiöse,  politische  und  sociale  Leben  in 
ihren  Bannkreis  und  drilokte  ihm  ihren  Stempel  auf.  Ihre  Betraehtmiff 
nach  Maassgabe  des  hingestellten  Gesichtspunktes  kann  mithin  einen  Bei- 
trag zur€toschichte  allgemein-menschlichen  Denkens  und  Handelns  liefern. 

Die  Beeinflussungen,  denen  der  Mensch  der  Uneit  von  Seiten  der  am- 
gebenden  Natur  in  reiehstem  Maasse  unterworfen  war,  mnssten  sich  ihm, 
der  sich  ihrer  zu  erwehren  oder  sie  sich  nntabar  au  machen  erst  in  ein- 
geschrftnktem  Maasse  gelernt  hatte,  unter  dem  Bilde  machtToIler  Wesen 
darstellen;  und  welches  Bild  lag  hier  nflher  als  das  der  liebevollen  oder 
zflmenden  Eltern?  Im  engsten  Gedankenkreise  fand  er  hier  Alles  bei- 
sammen, was  er  zur  ErklArong  der  auf  ihn  einstflrmenden  EindrAcke 
brauchte.  Die  frühesten  und  deshalb  mächtigsten  Erinnerungen  seiner 
Kindheit  standen  mit  den  Erscheinungen  der  Eltern  in  nmittelbarstem 
Zusammenbange.  Allgemeinen  Denkgesetzen  zu  Folge  projidrte  er  bei 
Erregung  des  analogen  psychischen  Affects  die  gleichen  SUnnerungsbÜder 
auf  die  ja  ohnedies  belebt  gedachten  einzelnen  Objecto  der  Aussenwelt, 
und  so  wurde  ihm  Alles,  was  er  fühlte  und  sab,  zu  Vater  und  Mutter.  Der 
Trieb  znr  Constraction  von  Genealogien,  wie  er  sich  bei  den  alten  Cnltor- 
TÖlkem  80  mächtig  findet,  entspringt  diraer  Quelle.  Wie  unsere  Kinder 
mit  Vorliebe  »Papa  und  Mama**  spielen,  suchen  sie  das  gleiche  Verwandt- 
schaftsTerhältniss  im  Thierreich  auf  und  machen  jede  ihnen  näher  stehende 
Persönlichkeit  zu  Onkel  und  Tante.  Der  antiken  Zeit  waren  Pflanzen 
und  Tbiere  Etappen  in  der  grossen  Eotwicklangsreihe,  die  zum  Menschen 
führte.  Auch  galt  eine  Paarung  von  Vertretern  der  drei  grossen  Heiche 
unter  einander  als  sehr  wohl  möglich  und  mythisch  beglaubigt.  So  gab 
es  nichts  in  der  Natur,  was  nicht  in  die  vorhandenen  Geuealogieen  hinein- 
gezugen  worden  wäre.  Durch  seine  Stellung  in  denselben  gewann  es  erst 
seine  Bedeutung  und  Existenzberechtigung.  Der  Veda  allein  beherbergt 
tausende  solcher  Speculationen,  irgend  einem  Thiere,  einem  Gotte  oder 
Opfergegeustaud  das  Räthsel  seiner  Wesenheit  durch  irgend  eine  Ursprung»- 
siv^i}  abzuj;ewinnen,  die  man  ti  ndenciös  /.ii  dem  s.]»ocii  lli'n  Zwecke  erfand. 
Die  KiisinoLconien  bind  die  ersten  Verseuche  gewesen,  die  Kiuzulweseii 
uiiiauder  in  ein  gocialfs  und  ethisches  Verhältniss  zu  bringen. 

Der  Trieb  zut  i.j  >rji.ilVung  von  Genealogieen  musste  sich  praktisch  in 
dem  Wunsche  nach  /.ah  1  reicher  Nachkommenschaft  äussern.  Die  ethi»cht'U 


1)  Gnethf,  Faust.  I.  Thi'il:  .Das  Drüben  kann  n>irh  wenig  k&mmer&t  scfaligst  du 
erst  diese  Welt  in  Tnunmcni,       andre  mag  danach  erstehen. 


Digitized  by  Google 


Der  IndifidBriinnttB  im  AboAncnlt 


51 


Qualitäten,  <\io  wir  den  Eiiizolindividueii  ziiortheilen,  waren  ehemals  noch 
nida  gesicliatfen ;  der  M»»ni»ch  galt  nicht  als  Mensch,  sondorn  aU  erzeu- 
^nde«  oder  j^ebäreiuie«  Wesen.  Daher  die  Sitte  des  Schwärs  bei  den 
(ieschlechtstheih'u,  daher  die  Zauberkraft  der  mit  reichlichoiu  Kindersegeu 
begnadigten  Frau,  namentlich  bisweilen  auch  derjenigen,  die  Zwillinge 
sr^boren  hat,  ja  der  Hiire*)^  sowie  !?änimtlicher  Thiere,  die  viele  Jungen 
im  Welt  bringen,  und  die  Verehrung  einzelner  menäuhlicher  oder  thie- 
ri^bpr  Wesen  mit  abnorm  grosser  Nachkommenschaft,  sowie  der  mit  vielen 
Fröditen  begabten  Bäume*). 

Kiud.  r  zu  erzeugen  ist  der  Zweck  der  monogamen  wie  polygamen 
Ehe.  Irri  indischen  Drama  nimmt  der  König  die  Saknnt  iht  erst  in  seinem 
Haren»  auf,  als  diese  ihm  einen  Sohn  gebärt.  Aui  Taliiti  lebt  der  Mann 
mit  seiner  Frau  zunächst  nur  in  Liobesverband.  "Wird  ihm  ein  Kind 
geboren,  so  steht  er  vor  der  Krwägunj^,  ob  er  die  Ehe  eingehen  soll'). 
Aof  den  Molukken  ist  die  Fortpflanzung,^  dag  erste  Gesetz.  Oeffentliche 
Diener  niHssen  d((rt  von  Ta<i;e8anbrnch  durch  die  Strassen  gehen  und  durch 
Tronmielsehlag  die  verheiratheten  Leute  dazu  auffordern,  ihre  ehelichePtiicht 
IQ  erfüllen*).  Einer  der  8eh?!lirhsten  AVünsche  des  arabischen  Dorf- 
Wohnern  wie  des  Orientalen  überhaupt  ist  es,  eine  zahlreiche  männliche 
Nachkommenschaft  zu  haben.  Ein  Vater,  der  viele  Sühne,  Knkel  und  etwa 
i  renkel  hat,  gewinnt  dadurch  nicht  bloss  Unterstützung  und  Hülfe  im 
Altor,  sondern  jedes  weitere  männliche  Mitglied  ist  auch  ein  Zuwachs  an 
Eiirtf,  Eintluss  un  1  .Macht').  Die  liibel  lehrt  den  lleisshunger  nach  Rindern 
mr  Oc^nflge,  di<'  in'lische  Liter;it'ir,  namentlich  der  Veda,  sj)richt  ihn  neben 
•lea  Wünschen  naeli  Gold  und  Sieu:  tauseudfach  aus").  Zahllose  Mittel 
loWtm  die  Fruchtbarkeit  erhi^hen.  Die  flotter  und  Almen  erfreuen  siclj 
ntlf;ii  h  »dnes  Kinderreiclitluifus  ohne  Gleieheu,  der  bisweilen  auf  dem  \Ve«re 
ichwerer  Verbrechen  ern  k  lit  wird.  Pas  ethisclie  Element  hinkt  eben 
^iieaem  vehement  auftretenden  lustinet  gewaltig  nach.  Unzweifelhaft  haben 
vir  iiier  den  darwioititischen  Trieb  osoh  Erhaltung  der  Art  als  imbewusst 


1)  Sidbe  Wiittk«,  AbetgUnb«  unter  »Zwillinge*.  In  mnewn  Gegenden  wird  die 
ivftnng  Viit  Jldinnen  mtaehmal  fQr  glackbrinj^nd  gehalten,  weil  diese  meist  Linder* 
mrbe  Familien  halon.  Wer  sich  verrenkt  liat,  nuiss  .si<  h  von  einem  Weib.',  das  zw-  i 
lüuben  geboren  hat.,  treten  la<;son:  Uavaria,  Jahrg.  IbGS,  S.820.  Der  Angftng  einer  Uure 
{iLt«J«  gl&cklich:  Liebrecht,  Yolkskunde  359. 

f)  Bs«  Kraeelin,  die  10  weiblieh«  Jmige  siir  Welt  gebneht  hatte,  wurde  tob  den 
Aribem  vcr-  lirt.  Ti  1.  r  den  Thierco  etaad  (s.  B.  in  der  Yolksmedicin)  der  Hase,  unter  den 
n«nr«a  Apfel  und  UaeelDoss  in  besonderem  Aa»ehea:  Smith,  Religion  of  the  Seoiita 
Cebm.  8.  187. 

8}  i,  M Aller,  das  mnelle  Leben  der  NatarvSlket  6* 
4]  Liebreebt,  Tolkabnode,  S.  869  ff. 

5''  ZeH-sohr.  <le>  deutschen  Pa1äHtin:i-Verein<  1,  C'2. 

^  &  Ziiamer,  altindisches  Leben,  Uegister  unter  »Gold". 

4» 
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wirkendes  Motiv  vorauszusetzen^).   Ist  er  es  doch,  der  die  socialen  In* 
stitutionen  der  Greise-  und  Kindertödtung,  sowie  der  Ifftdohenmorde  nnd 
namentlich  auch  des  Menschenopfers,  d.  h.  der  Preisgabe  Eines  für  Viele,, 
gab  und  in  denjenigen  Zeiten  am  meisten  wirksam  sein  musste,  die  der 
Gattung  des  homo  sapiens  die  cultiirellen  und  die  intellectuellen  Waffeik 
im  Kampf  ums  Dasein  am  wenigsten  geschärft  hatte,  d.  h.  in  der  fernsten 
Yergangeuheit.  Der  menschlichen  Seele  konnte  in  jener  Zeit  keine  speci- 
fische  Function   und  kein   specifisclie.s  Huhntrat  zukommen.    So!ani:^o  da» 
Leben  nnd  das  Zeugen  Selbstzwecke  waren,  hatte  der  Himmel  der  Frommen 
keine u  llaani.    Das  Leben  lag  in  der  Materie  des  Körpers  und  l)ethati!j;;te 
sich  in  seinen  Bewegungen;  es  war  empirisch  an  die  Erscheinung  <-\o» 
lebenden  Menschen  geheftet  und  zerfiel  mit  dieser.    Daher  die  Vergött- 
lichung der  einzelnen  Theile  des  Körpers,  die  widersprechenden  Reflexionen 
gemäöjj  zu  Trägern  des  Lebens  gemacht  wurden,  daher  die  Sitte  der  Bal- 
samirung  der  Leichen,  denen   man   mit  dem  Schein  des  Lebens  diese» 
selbst  niöirlichst  lange  erhalten  wollte").    Die  Anthropophagie  hatte  theil- 
weise  den  Zweck,  Seele  und  Leib  des  Getödteten  sich  zu  eigen  zu  machen*}. 

1)  Bekanntlich  bcobacbtct  man  aacli  bei  Thicron  h&nfig  Hinrichtungen  von  Er- 
krankten, Verwundeten  oder  sonst  h&lflosen  KaroenMlen.  Siebe  ueh  Oroos,  ^iele  der 
Thiere,  S.  205. 

2)  Siehe  Zeitodir.  f.  Yolksk.  1001:  .Die  Reise  der  Seele  im  Jenseits",  namentHeh 

S.28. 

Ti  Caspari,  Urgeschichte  der  Menschheit  1,  Sil,  sapt  put:  ,Dtr  Mansch  glaubte 
seine  individucllea  Kräfte  verbessern  und  seinen  Leib  gleichsam  verdoppeln  zu  können^ 
sobald  er  es  deu  Thicren  nachmachte  und  das  Fleisch  getödteter  (ieuossea  oder  ge- 
ftllener  Feinde  nebst  deren  Kriften  nicht  vencbmihte,  sondern  es  als  Speise  in  sieh 
aufDahm."  Wie  deshalb  Negervölker  Tliiere  schonen,  die  durch  Genuas  menschlichfr 
Leichfii  .«^ieh  deren  Kräfte  und  Seelen  ange^^ipnet  haben  könnten  (Gerland  uii<]  Waitf., 
ÄüJhropologio  2,  177),  so  frasseo  die  Basuto  im  Jahre  1808  im  Kriege  mit  den  Boers 
die  ErsehUgenen,  damit  deven  Hnih  in  Uire  Leiber  fiberginge:  Bastian,  Yerbleibsorte, 
8.47,  ebenders.  Elemente,  iS.30,  und  franken  die  Caraiben  die  Asche  ihrer  rerstorbenen  Hiiipi» 
linge:  SonntaiL,',  Todt.  nbestatftiii^',  S.  72.  Die  Weiber  der  Botocnden  soll-n  thrt>  todten 
Kinder  mit  einer  gewissen  Zärtlichkeit  verzehrt  haben:  Gerland  und  Waitz,  Anthro- 
pologie 8,  44B,  Anm.  3;  die  Australueger  frassen  ihre  Angehörigen,  weil  »ie  glauben,  da«« 
man  dadmreb  die  Kzifte  nnd  die  guten  Eigenaehaften  gewinnt,  welche  die  Betreffenden  haben: 
Lippcrt,  Ahnencult  "4  (s  auch  das  Beispiel  ebenders,  S.  73);  cf.  Smith,  Religion  of  the 
Sf>nnts,  Uebers,  S.  248.  Don  Zwprk  der  Incaniation  der  See!-  .  ine  Anderen  halieu  die 
sahireichen  Gebräuche,  nach  denen  der  üeiierlebcude  eioieln«  Tlieile  des  Todten,  die  uls 
denen  Seelennti  gelten,  venchlingt»  so  i.  K.  die  etwa  ma»  den  Ffiasen  oder  der  Nabelgegend 
gezogene  räulnisssauces  Zeitecbr.  f.  Ethnol.  27,  t'M;  (in  Oceanien  weit  verbreitet)  oder 
das  Blut  des  1^  indo<?  (nach  arahi'srher  üeberlieferung  dem  wilden  Volk  der  kaht&n  eu- 
geschriebeu:  äraith  a.  a.  Ü.  'ZUi,  vcrgl.  Anm.  Ö19}.  Mau  vergleiche  die  Heiligkeit  der  durch 
gemeinaehaftUchen  Blut-,  besw.  MUcbgenuss.  begründeten  Bluts  oder  Hilchbrüderschaft 
(vergL  Wellhaneen,8idlisen,  8^  120);  daa  Trinken  von  den  BlntDeajenigen,  deaaen Liebe 
man  sich  einverleiben  will:  l^nttke,  Aberglaube  343,  Zeitschr.  f.  Yolksk.  ö,  898:  den 
Genuss  der  weissen  Schlange,  der  Wei-;heit  verschafl^.  wio  Sief^jfrtpd  das  Blut  de«  Fafnir 
trank.  Umgekehrt  wurde  durch  Anthropophagie  häutig  Vernichtung  dei  Seeleasities  an- 
gestrebt: a.  Globna,  Jabrg.  1900,  8. 990,  Ann.  7;  Lippert,  Aba«m«k68»  «owie  den  Wnaaeli 
dea  rachesüchtigen  Hectors:  Ilias  10,345;  Hind  «wde,  «eil  aie  die  Leber  Hamaaa*  ancb 
der  Ol^od-Schiaebt  aaa  die  »Lebereiaerin*  genannt 
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Charaktorutiach  für  diese  Periode  ist  der  Mangel  an  constant  bleibenden 
fi^eonameii.  Der  Name  einer  Persönlichkeit  ist  ja  mit  dieser  aufa  Innigate 
T^rwachsen,  der  Ausdraok  ihres  Ideel-Bewusstseins  und  daher  ein  magisches 
Mhtol«  aeinen  Träger  zu  citiren,  zu  beeinflusseu,  ja  zu  tödten^).  Deshalb 
tnehen  ent  in  der  Zeit,  die,  wie  Bibel  oder  Yeda,  althergebrachte  An- 
»cbaoungen  caoonisiren  und  auf  Ahnen-Reihen  enrOckfiiluen,  d.h.  in  der 
Periode  des  ausgebildeten  Ahnencults,  Eigennamen  auf.  Die  Bestattung»- 
Gebräuche  jener  Zeit  werden  sich  auf  einfaches  Wegwerfen  des  leblosen 
ud  deshalb  entwertheten  *)  Körpers  beschränken,  wie  sie  aich  in  derweii- 
mbreiteten  Sitte  des  Begrabene  Todter  in  deren  Häusern  kundgeben  — 
ein  UsQs,  den  bereits  die  Pfahlbauten -Periode  kennt').  Dass  die  Mumi- 
gcirung  der  Leichen  und  bisweilen  die  Antbropophagief  wie  namentlich  die 
Vcnehrnng  der  eigenen  Eltern^)  dieselbe  psychologische  Bewandtniss 
hibeo,  wurde  bereits  erwähnt  Wichtig  ist  indess  noch  die  gleichlaufende 
GmlietBUiig  der  Hassenbegräbnisse,  in  denen  wir  die  Vorbedingung  der 
Sdieol-Yorstellung  des  alten  Testaments  au  sehen  haben.  Ich  brauche  nur 
n  die  in  ihrer  Art  gewaltige  Stelle,  Jes.  14,  9—20,  zu  erinnern.  Der 
Diditer  moas  die  alte  Volksauffassung  von  der  Nichtigkeit  der  Todten*) 
«tfMlueden  ins  Extrem  getrieben,  Tjelleioht  ans  ihr  die  Consequenz  gezogen 
Üben.  Demjenigen,  der  in  dem  menschlichen  Cadaver  nichts  als  ein  sich 
■it  Maden  bedeckendes  Aas  sah,  konnte  es  nicht  einfallen,  ihn  friedlich 
W  dea  Seinigen  an  bestatten.  In  dem  Hassenbegitbniss  entspricht  die 
^Mieioschaflt  der  Todten  der  Stamme^semeinschaft  der  Lebenden.  Diese 
Yttainigung  der  Dahingeschiedenen  musste  Ton  der  Idee  geleitet  sein,  dass 
&  Verstorbenen  eine  Art  von  seelischer  Gemeinschaft  Terbiudei  Der 
«ItttslHsche  Brauch,  den  Todten  beim  Vorflberreiten  zu  grfissen*),  beweist  ^ 
«a  Gleiches. 


1)  Ich  terveHc  auf  die  umfaMeade  Arbeit  Ton  Giete brecht,  Der  Name  Gottes  im 

Am  TesUment,  Kr.ni^'sl>er;7  19<)l. 

Du  alte  Tostamciit  steht  noch  durchaus  auf  dem  Standpunkt  der  IdenUäcatioa 
ne  8e<li  «ad  lieben,  des  DoaliBmos  ven  8«d  aad  Niebteein.  Gelt  ist  der  Herr  der 
Lfl)«ii4igMi  Qod  aiebi  der  Todten.  Wer  prelat  ibo  In  der  Scheol?  Siebe  A.  Jeremias, 

l^-  LabTlonisch-as-ävrisfhcn  Vorstellunj^cn  vom  T.ebon  nach  fjptn  Tode,  liOipiig  1887. 
J.  f  ff-T.  Toti,  So'lt^n^r'ü'ibtMi  iin<l  SpRltncuIt  im  alten  Isra-l,  Leipzig,'  1'>'J8. 

3  D«8S  vifUacii  die  purt.'  Faulheit  der  Ueberlebenden  die  bciiaemo  Sitte  des  Liu- 
ffcniiai  deteelbea  in  der  eigenen  Hfitte  Tennlaait  hat,  lebeint  mir  t.  B.  auch  der  Bericht 
^  den  Calanassao-Leuten  auf  LSSOD  la  bestltigen,  deren  religiöse  Ansichten  sonst  sehr 
entwickelt  siinl    Rci  ihnen  wird  am  Taff©  Tiadi  dem  Tode  der  Kadaver  nntor  d«m 
10  eine  Matte  gehölit  und  in  einer  Hindenkiste  begraben,  Zeitschriit  f.  Ethnologie 

4)  Ich  verweise  auf  meinen  Aiifsata:  Eine  «Quelle  der  8edenwBndenuig>*Yontelliuig* 

•  AithiTfür  R'-li;rionswi«enachaft,  .Tahr;,'an;:  19(i?. 

6)  Jeremias  a.  ii  0.  112,  Anni. .'),  saj:i:  „Solche  Stellen  (wie  Je«.  14,  H— 'iO  oder 
1^31>  kouuieu  für  dio  Betracbtuog  der  reinen  YolksvorstcUuug  besonders 
hlikKa 

^  8.  WellhaaaaB,  Rette  arabisdien  Heidentbnma  185. 
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Wir  wolltm  hier  eiuem  Eiuwand  begegnen,  der  unsere  Beweisffthrong' 
gefährden  könnte.  Seit  urältestor  Zeit  und  selbst  bei  den  culturell  niedrigst 
stehenden  Völkern  ist  die  Erscheinung  von  Geistern  Verstorbener  bekannt. 
Hier  verweise  ich  auf  die  grundlegenden  Ausfahrnngen  Tylor's*).  Diese 
Wesen  tragen  durchaus  individuellen  Charakter:  der  Vakor  g^laubt  den  ver- 
storbenen Sohn,  das  Weib  den  Gatten  zu  sehen.    Die  Dahingeschimlenen 
reden  vielfach  von  Dingen,  die  nur  ganz  enges,  subjectives  Interesse  haben 
können;  sie  haben  das  Aussehen  ihrer  dereinst  sichtbar  gewesenen  Körper- 
Erscheinung.  Wie  ist  Derartiges  in  einer  Zeit  möglich,  die  dem  Einzelnen 
noch  nicht  das  Anrecht  auf  individuelle  Bethätigung  verlieh?  —  Nun,  iok 
nioino,  das  Räthsel  löst  sich  in  folgender  Weise:  in  den  bisher  entwickelteD 
Vorstellungen  liabon  wir  das  Werk  einer  starken  Reflexion  Tor  uns,  doron 
Gewicht  dadurch  nicht  abgeschw&cht  wird,  dass  sie  auf  ungenügenden  and 
desshalb  irreführenden  Voraussetzungen  und  Vorkenntnissen  beruht.  Der 
Gespensterglaube  dagegen  ist  nichts  Anderes  als  die  nothwendtge  Reaction 
dn&  sicli  vollif^  passiv  verhaltenden  Individuums  auf  den  furchtbaren  Ein- 
druck des  Todes  und  Sterbens.    Nicht  das  Spiegelbild  dos  Verstorbenen, 
wie  es  auf  der  BQhne  sich  zeigt,  ist  es,  was  den  Ueherlebenden  mit 
Schrecken  erfüllt,  sondern  das  Phänomen  der  Leiche  selbst,  gerade  so, 
wie  sie  nach  Eintritt  des  Todes,  beim  Schlicsson  des  Barges,  ans- 
sah,  mit  den  schauerlichen  Anzeichen  der  beginnenden  Verwesung  behaftet, 
einen  intensiven  Letchengeruch  verbreitend')  usw.    Von  einem  Glauben 
im  eigentlichen  Sinne  kann  hier  noch  nicht  die  Rede  sein.  Der  Glaube 
ist  eine  freie  sittliche  That,  die  GeiBterefscheinungen  sind  Folgen  des  Un- 
Termögens,  gewonnener  Eindrücke,  erregter  psychischer  Affecte  sich  zu 
ent&UBsem  oder  sie  intellectuell  zu  rerwerthen.    Zweifellos  werden  dem 
Thierreich  die  ihm  vom  Aberglauben  zngeBohriebenen  Phänomene  theil- 
weise  eigen  sein;  wie  wir  wissen,  dass  der  junge  Hund  nicht  nur  lebhaft 
trftumt,  sondern  auch  im  Schlafe  bellt»  winselt»  Laofbewegungen  maoht^ 
so  wird  sich  der  Hflndin,  deren  Junge  man  ertränkt,  das  Bild  derselben 
im  Traume  darstellen  und  gewisse  Erinnemngamomonte  werden  ihr  nach 
dem  Erwachen  nicht  fehlen.  Unmöglich  ist  es,  derartige  Sinneseindrfleke 
als  Glaub ensTorstellungen  im  engeren  Sinne  zu  bezeichoen.  Das  indi- 
▼idnelle  Element  das  den  Geqienstem  zukommt,  konnte  nicht  zur  ei^e- 
bigen  Quelle  höher  gearteter  religiöser  Gebilde  werden. 

Es  hiesse  sich  der  Tendenzreiterei  schuldig  machen  und  den  Werth 
der  bisher  der  Wissenschaft  zur  Verfüj^^ung  stehenden  Beweismittel  über- 
schätzen, wollten  wir  den  Ahnencult  fflr  die  älteste  Fonn  religiöser 


1)  E.  B.  Tylor,  Die  Anfinge  dar  Csltaii  ib«.  voa  J.  W.  Spengcl  and  Fr.  Poske 
Leipdg  1878.  B«od  II,  &  1  It 

2)  Bei  den  tod  mir  gesatnaieltM  0«lateigitelii«bt«D  ipieleii  web  dU  QsrMbs- 
HsUadastkneii  eins  g«wiMe  Bolls. 


Digitized  by  Google 


Der  Individualismus  im  AbneDcalt. 


55 


Glaobensmeinungen  halten*).  Schwerlich  lässt  sich  die  individuelle 
(iedankenoutwicklung  der  Völker  in  ein  so  enges  Schema  zwängen.  Sicher- 
lich «her  hat  der  Ahnencult  bei  sämmtlichen  Culturvölkern  eine  grosse 
and  puycho-^enetisch  wichtige  Rollo  gespielt,  und  immer  wieder  greift  der 
4fiüichte  Verstand  zu  den  schlichten  und  alten  Ideen  zurück.  Götter 
»erden  gern  zu  Helden  degradirt,  um  als  Helden  menschlich  vorstanden 
ru  werden.  Lässt  doch  das  deutsche  Volksmärchen  nicht  ungern  „den 
liifben  Gott  auf  Erdeu  wandeln",  in  menschliche  Hütten  einkehren  usw. 
Hans  Sachs  bringt  mit  grossartiger  Naivität  den  Herrgott  auf  die  Bühne 
and  (roethc,  seinem  Vorgänger  folgend,  lässt  Mephistopheles  sagen:  „Es 
ist  so  nett  von  einem  grossen  Herrn,  so  menschlich  mit  dem  Teufel  selbst 
lu  sprechen.'*  Petrus,  der  alte,  von  tausend  Legenden  umsponnene 
Hinunelspförtner  und  die  heilige  Maria  als  Vorbild  deutscher  Hausfrauen- 
ehre sind  dem  deutschen  Volksgemüth  weit  tiefer  eingeprägt  als  eine  aus 
ab»trahirender  Speculation  geborene  Liebe-  und  Rache-(^ottheit  es  jemals 
»erden  konnte.  Sicherlich  würde  unsere  Keligionsforschung  Manches  ge- 
vinoen,  wenn  sie  diese  popularisirende  Tendenz  des  Mythus  als  historisch 
iqaivalent  neben  die  abstrahirende  stellen  würde,  statt  da  eine  Einheit 
der  Gebilde  sehen  oder  suchen  zu  wollen,  wo  eine  solche  handgreiflich 
Dicht  möglich  ist*) 

Die  Neigung,  das  Ueberirdische  zu  vennenschlichen,  führt  mit  Noth- 
wendigkeit  dazu,  es  in  ein  genealogisches  Verhältniss  zur  eigenen  Persön- 
hcbkeit  zu  bringen.  Der  Gedanke,  dass  Menschen  oder  Menschenstämme 
leitlich  oder  räumlich  neben  einander  ein  von  einander  unabhängiges 
ijeben  geführt  hätten,  erweist  sich  schon  durch  die  universellen,  stets  zum 
Stammvater  des  eigenen  Volkes  zurückgehenden  Stammes -Register  als 
▼♦•rhältnissmässig  modern").  Schon  in  indogermanischer  Zeit  wurde  die 
.\bhängigkeit  des  Menschen  von  den  Göttern  vorwiegend  unter  dem  Bilde 
der  damals  bereits  schon  rechtlich  vorhandenen  Vaterschaft  begriffen. 
Wie  dem  deutschen  Volksgemüthe  der  Herrgott  als  „himmlischer  Vater* 
▼or«chwebt  und  er  als  „Vater**  in  der  Anrede  des  christlichen  Gebets 
k«fieichnet  wird,  so  macht  die  schlagendste  aller  Etymologieen  den  Zeus- 
pster,  Diu-piter,  Diaus-pitar  zum  Menschen-  und  Göttervater  in  urältester 

1)  Siehe  aber  Lippcrt,  Der  Seeleocult  in  seinen  Heziehangon  zur  althebr&ischen 
keli^on.    Uipiig  1881. 

3)  leb  mache  speciell  auf  die  Arvin-Legendcn  dus  Ycda  und  Mahübhärata  aufmerk- 
MBU  Die  bald  als  Wunderdoctorcn,  bald  als  HimnteUgottheiten  gcfassten  Zwillinge  sind 
lieiMrlich  von  der  Volksmeinung  in  enttercr  Eigenschaft,  ron  dem  nrabmanismus  in  letzterer 
TMitaaden  worden.  War  es  doch  die  Tendenz  der  iadischon  Priesterschaft,  die  alten  Volks- 
fntxlieitee  in  ein  solares  System  zu  zwängen.  Der  Veda  berichtet  an  hunderten  von  Stellen, 
das»  die  Götter  durch  diese  oder  jene  Ceremonie  erst  zum  Himmel  emporstiegen. 

8)  Beweis«  hierfQr  habe  ich  in  der  8. 5:(,  Anm.  4  citirtcn  Arbeit  angeführt;  siehe  auch 
Haai,  I>«T  Zug  zum  Monotheismus  in  den  homerischen  Kpcn,  im  Archiv  für  KeligioMi 
visMuchaft,  Bd.  3,  S.  G2  ff.;  die  Tendenz  der  Arbeit  kann  ich  nicht  billigen.  M 
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Lb  =«^j?»4eB  Yonmsetzan 
ib*  dagegen  ui  niehts 
r'.Zl^  pMKT  TeriMltenden  1 
cn.:k  i*t  Tode«  und  Sterbens.  Nie 
"^j*  «*  aaf  der  Boime  sich  zeigt, 
S!zr-«k«n  erfüllt,  seBdem  das  Phän. 
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Ist  eine  freie  sittliche  That,  die  Geister 
Terraögens,  gewonnener  EiudrOcke,  . 
'"'ntäussorn  oder  sie  intelleotuoU  m  y. 
Tliierreich  die  ihm  vom  AberclauKeu 
Wi'iso  eigen  sein;  wie  wir  wi>s«?a,  .las:* 
trünmt,  sondern  auch  im  SchlarV  Wlis. 
80  wird  sich  der  Hin  litt,  «i-^cva  J'Zie» 
im  Trmume  r^w^m^ 
dem  »mucbea  z:.i:  it'^Lfi^ 
als  l>li»n>f:a*TÄ^Sl^V•I."R^f*x  --ä  4o:;^fc^ 

Vu;««  Q«Ck  >. 

Kl  b«««     «  •   •  r*^ 


-^irimaiL    Die  , Engel'  de,  : 

-•Mac."    -^«i-  aas  BgpäBanli  ? 

u*r  Mfinhtf  al^^e  TAiii  •* 
^äiiüiia«^  f^CM  im  im  C 


•  '•Tu 


Aixe&  dM^Gttit 
-::im  eine  Zarfickke^  dhr 
egaMraiiaidMidl» 

!>M  m  da«  Tf 

IKese  Täter, 
deatschen  8igi 

••.iken 

:  h. 


II  (im)  ^lUi0 


•ir 


1  F  K 


Digitized  by  Google 


ilismus  im  Ahnencolt. 


57 


********  ii,.liv*4*«i..  -ady  »),  was  dasselbe  bedeutet.  In  beiden 

'»i^-^  itverbreiteten  Glauben  der  Wiedergeburt 

4tarrAlkMv  «piift»  le  des  ersteren  wird  frei,  wenn  der  letz- 

<    «  Zugleich  sehen  wir,  dass  auf  dieser 

ic«^  i««v  •  amen  kennen;  zur  Construction  längerer 

ftr^.  ->      -        .  "6r  Zeit  nicht  aus.    Unschwer  können 

^  ^  .  '  unseren  Augen  entstehen  sehen.  Sie 

»-^   ,  das  patriarchalische  System  der  alten 

noch  heute  angewandt  wird.    Wo  gut 
üwachsendon  Sohne  von  selbst  die  Auf- 
^en,  um  es  abermals  den  Nachkommen 
ration  der  Vorfahren  und  ihres  Eigeu- 
;iiube  an  die  magische  Macht  von  Erb-  ' 
"  ->ilber,  -Buch  usw.  gehört  hierher.  Un- 

liing  überirdischer  Kraft  der  Ahnen- 
ilirung  ein  Geheimwissen  zu  erlangen 
Mensch  der  Mächtigste  sein.  Zudem 
den  Gesetzen  der  Natur  am  wenigsten 
1.  Die  Späteren  sahen  sich  genöthigt, 
I   entsprechend  einzuschränken.  So 
<lie  Wundersagen  herstammten,  die 
^slialb  göttliche  Verehrung.  Auf  die 
Lichtes.    In  Armenien  schwört 
Heines  Vaters"  usw.),  ja  man  ruft 
•Ml  Hilfe  an  und  sie  leisten  diese'). 

nopfcr  wurde  nach  dem  Wortlaut  der 
faltigen  Alin,  dargebracht;  s.  Globus, 

s^r  Zug  schoint  allerdings  ursprÜDglirb 
ia'itOD,  erklärt  bereits  die  Heilighaltung 
als  natürliche  Folge  der  Huilighaltnng 
"n.    (Man  ern'äge  auch,  dass  der  alt- 
rr  der  gosammten  Familie,  inclusive 
.Mcn  Indiens  können  die  Sklaven  der 
'  rsor  seine  Diener.]    Diese  Veneration 
••räber  zu  Heilij:thümern  zu  machen 
.  Kesto  arabischen  Ueidcnthums  184. 
■I  liefern:  cbenders.  Skiiicn  undVor- 
II  Gräbern  und  HoiiigthQmcm  darf 
.-Stätten  von  den  Muslem  zu  (iräbern 
LS  Grab  dos  Gül-Buba  bei  Constan- 
'.'<>rt  wird,  ist  der  Tradition  absolut 
••'•'Icn  b«*vorzngt  gewesener  Männer, 
1  wird  eine  solche  Grabstätte 
/«jof  für  das  ganze  Land:  Müller, 
Anwesenheit  goüobUg  Pcraonen  galt 


das  ganze  Land:  Müller,  ^ 
icit  goUobter  Fenonen  galt 
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JoLitJi  VOM  NBoautm: 


Zeit.  Ton  ihm  stammen  direct  oder  indirect  sämmüiche  (lötter  und  nn- 
Eählige  Menschen,  bezw.  die  Yfiter  ganzer  Stämme  ab^}.  Di '  A'eretorbenen 
wevden  vielfach  als  Ahnen  gedacht  und  bezeichnet.  Die  Engel"  des 
namentlich  bairiachen  und  tiroler  Volksglaubens  sind  Ahnenseeleu.  üeberaU 
aber  handelt  ea  sieh  lediglich  und  ausschliesslich  um  die  Geister  männ« 
lieber  Personen;  und  diese  Thatsache  ist  yon  entscheidender  Bedeatung: 
Nicht  der  Mensch  als  Mensch  wurde  zum  Geist  oder  zur  Ahnen- 
Seele,  sondern  der  soinon  Stamm  fortpflanzende  Mann:  Frauen 
und  Kinder  sind  desshalb  als  noeleuloa  gedacht  und  im  BegrAbnisscuIt 
gekennzeichnet.  Der  Mann  ist  Individunm  der  Frau  und  dem  Kinde 
gegenflber,  die  sein  Jüigenthum,  also  als  solche  blosse  Theile 
seines  Wesens  sind,  er  ist  ein  unselbständiges  Glied  in  der 
Kette  der  Generation,  insofern  als  seine  Lebensaufgabe  im  Er- 
zengen eines  Sohnes  besteht  und  damit  erlischt.  Auch  der  Greis 
ist  seelenlos').  ->  Während  die  christliohe  Beltgion  eine  ZurQekkelir  der 
)  Seele  zn  Gott  lehrt,  erkennt  der  YoMjjiglanbe  die  Gegenwart  nnd  Vaebt  der 
Geister  als  Ahnenwesen  noch  Tielfoeh  an.  Er  spricht  Ton  dem  Yentor- 
benen als  einem  «so  seinen  Y&tem  Yersammelten'^.  Diese  YAter,  durch- 
aus nur  m&nnliohen  Geschlechts *X  werden  in  der  dentsehen  Sage  als 
Kobolde  und  Hausgeister  mit  langen  weissen  Bftrten  gefosst*).  Noch  deot- 
lidier  kennzeichnet  das  ruthenisohe  Stimmehen  der  Bojken  seine  Haas- 
geister noch  hente  mit  richtigem  Namen  als  Didky,  d.  h.  Grossrftter*). 


1)  Thor  lioisst  Atli,  <l.h.  der  Grossvatex»  der  Brabman  (Maecalinum)  des  Maliü- 
bhantm  ebenso  (mab&pitur),  Odhi  bisweilen  der  »Alte*  oder  der  „Olle",  nanietttlieh  da,  wo 
er  das  miaidiehe  Corrclat  mr  Fkoditbarkcit  der  «eiblich  gedachten  YogetatioB  bietet; 

Schwartz,  Poetische  N'aturanschaunng  2,  IB'^  IT.;  Kuhn,  Norddeutsche  Sagen;  Kuhn, 
Wcstfälisclic  Sagen;  Mauubardt,  Germanische  Mythen  233,  587  ff.  Ausser  den  Deutschen 
fassen  auch  Finnen,  Esthcn  und  Lappen  ihre  Götter  (d.  h.  Ahnen)  als  Grossv&ter. 
Sebwsrtt  s.  *.  0.  S,  13S  ft^  veryl.  8.  ft7,  Ama.  7  dieser  Arbeit  Die  Beieiduiaag  der  »Alte* 
ist  in  Dentselilaud  der  Ausdruck  jedes  patriarchalischen  Verhiltniues.  8o  nennt  der  Schuler 
seinen  Lehrer,  der  Sohn  seinen  Vater,  der  Schiffer  seinen  Tiipitän,  (kr  Bfanit*'  9*.ineii  Vor- 
gesetzten. Auch  der  Teufel  und  seine  Ausgeburten  gelten  als  ungeheuer  alt  und  heisscn  so. 
Goethe  hat  dieies  Zag  fibomoromen:  Mepliistopheles  iat  »des  Ghioi  wnnderlieber  Solm*,  er 
kennt  di*-  zerstörende  Wirkung  derNaturelenienti}  scbon  seit  ,,hiliidertt  aus  endJahron*',  ernennt 
sirli  selbst  ..alt":  verpl.  (l-ii  Wrelisflhalg,  der,  entlan't,  sapt:  ich  ditik  die  Kuppelwies' 
schon  dreimal  als  Wald  und  dreimal  als  Wies',  Alpenburg  iK);  vergl.  Grimm,  äfyth. 
Bartsch,  Mccklenburgiache  Sagen  1, 4«,  65, 89  und  sonst.  Auch  das  Buschweibchen  ut  stein- 
alt: Mannhsrdt,  Bsnrocnlt  1,  81».  WsIddlmoDen  crkUren  mi  »Ii  ta  sda  wie  die  Tsnoe 
Nsdeln  habe,  ebenda  94. 

2)  Nach  Franz  von  Schwartx,  Turkchtan.  S.CA,  gin^-n  bfj  don  Kirp^is-Kaisaken  bis 
vor  Kurzem  Männer,  welche  ihre  Frauen,  Kinder  oder  Sklaven  getodtet  hatten,  straflos 
aas,  weil  aie  sieb  adibet  •ehldifften. 

8)  S.  Grimm,  Mjthol.  *,  2,  841,  vergl.  ebenda  1,  4K{:  .hervorsttheben  ist  es  wiedenUB, 
dsSS  es  (die  Hausgeister;  lauter  männliche  siiei,  nir  weildielie."" 

4)  ihre  Kinder  erschienen,  ebgleicb  erst  zu  dieser  Stunde  geboren,  steinalt, 
ItoehhoU  1^. 


5}  Lippert,  Cfaciiteathain  44& 
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h  Qn&uoi  heiuen  die  Todton  D^ady  va»  daiselbe  bedeutet  In  beiden 
Fitten  baadell  et  «leb  um  den  weitverbreiteten  Glanben  der  Wiedergeburt 
d«  GroNvateri  im  £nkel:  die  Seele  des  erateren  wird  frei,  i^enn  der  lets- 
ttie  das  Liebt  der  Wdlt  erblieki  Zugleich  aeben  wir,  dau  auf  dieaer 
itufe  die  Genealogieen  erat  drei  Namen  kennen;  aar  Construction' längerer 
tb^hm  reiebt  das  GedAcbtnisa  jener  Zeit  nidit  aua.  Unaehwer  kennen 
wir  die  Yeneratioa  der  Eltern  Tor  unseren  Augen  entsteben  aeben.  Sie 
ibiidbeie  Wesen  xn  ehren  lehrt  das  patriarchalisobe  System  der  alten 
Pidagogik,  die  in  Tiden  Familien  noch  heute  angewandt  wird.  Wo  gut 
tm^ßdirter  Ghnndbesits  dem  heranwachsenden  Sohne  Ton  selbst  die  Auf* 
pbe  luertheilt,  das  Ererbte  zu  pflegen,  um  es  abermals  den  Nachkommen 
n  Iberiasaen,  wird  sich  eine  Yeneration  der  Vorfahren  und  ihres  Eigen- 
tbiBit  von  aelbst  einstellen.  Der  Glaube  an  die  magische  Macht  Ton  Erb- 
Ocgenstfoden,  dem  £rb-3ehlflssel,  -Silber,  -Buch  usw.  gehdrt  hierher.  Un- 
^&ürlich  drängt  sich  die  Vorstellung  flberirdisoher  Kraft  der  Abuen- 
fi«uter  ein.  So  lange  man  durch  Erfahrung  ein  Geheimwiasen  zu  erlangen 
kSn  konnte,  mnaate  der  älteste  Mensch  der  Mächtigste  sein.  Zudem 
sMtsQ  die  firflbesten  Zeiten  sich  Ton  den  Gesetzen  der  Natur  am  wenigsten 
ittiiigig-,  ihnen  galt  Alles  als  möglich.  Die  Späteren  aahen  aich  genOthigt, 
Um  Möglichkeiten  ihren  Erfahrungen  entsprechend  einzuschränken.  So 
«VSB  die  Patriarchen,  ans  deren  Aera  die  Wandersagen  herstammten,  die 
akbtigsten  Menschen  und  genossen  desabalb  g<^ttliche  Verehrung.  Anf  die 
ngeaen  Eltern  fiel  ein  Schimmer  jenea  Lichtes.  In  Armenien  schwört 
niD  bei  seinen  Eltern  („beim  Grabe  meines  Vaters*^  usw.),  ja  man  ruft 
Mgsr  die  Seele  der  Eltern  in  der  Noth  um  Hilfe  an  und  sie  leisten  diese*). 

1)  Ebenda  47S!.  Auch  das  smioDitdio  Zahaopfinr  vorde  nach  dem  Wortlaut  der 
^'sffrformel  dem  „GroMvater*,  d.  b.  dem  Ifansgeitaltigen  Ahn«  dai^brmebk;  s.  Olobns, 

J»irg.  1901,  S.  292. 

%  Abc|;bi&D,  AmieuUcher  Volkäglaub«^  2i.  Dieser  Zug  schetut  Hllerdings  urspräuglirb 
•«itiediin t«ht.  Wellbaneea,  SUneanndToratbeiten,  orkltit  bereitt die Heili^altung 
wie  sie  die  vorislamisrlicn  Araber  konneu,  als  natürliche  Folge  dor  Ueili^rlialtung 
•i'f  Gmhlefhtcr,  <lio  ja  von  (l>'ti  Vätorn  sich  ableiten,  ßlan  ervtige  auch,  dass  der  alt- 
^^aiubt  pater  (anülias  der  Vator,  d.h.  der  Hausherr  der  gosAountea  Fauiili«,  inclasire 
fimm  and  Sklaven  ist  Dio  pMja^  (Kinder)  dei  alten  Indiona  kSnaen  die  Sklaven  der 
fmSk  eeia.  Unler  bftwh«  ventebt  der  moderne  Peraer  aeine  DIener.l  Dieae  Yeneration 
i't  Ahn^n  tcigt  sich  in  dem  Verbot  Muhammads,  Gräber  zu  Heili^thümem  so  machen 
«■i  bei  d<:i)  V.ltern  zu  achwürm:  WcllhaH.s;on,  Hest<->  arabi.-<chcn  H«Mdenthuriis  184. 
ba  Bti^el  lur  Gräbercolt  scheint  ein  Vers  Hassüas  zu  Ütiferii;  cbenders.  Skizzen  und  Vor- 
"Utoi  S,  Eine  newiaae  Terwandtaehaft  iwiaehen  Oribem  und  Heiligthllmem  darf 
^  toch  darin  erkennen,  dass  hier  and  da  alte  CiUtoastfttten  von  den  Hu.slem  zu  Gräbern 
l'^lfTsdirt  sind.  Ein  cipenthümlichcs  Hpiüpiel  liefert  das  Grab  des  Gül-B»ba  Ix  i  Cnnstan- 
der  Heilig«,  zu  dessen  Gruft  noch  heute  gepilgert  wird,  ist  der  Tradition  absolut 
«kikannL  Die  Beroea  Grleehenlaada,  daa  beiaat  die  Seelen  bevorzugt  geweeener  MIaner, 
•irkeo  ebeafalla  aua  ibrem  Qrabe  zur  Oberwelt  hin,  und  wird  eine  aolcbo  Grabstätte 
f'^  ihTPfid  verehrt,  so  i."*t  sie  ein  Quell  des  Segens  für  da«  ganze  Land:  Müller, 
H«bibDch  d»'r  klassischcu  Altert liiirtiiikunde  97.  Die  Anwesonbeit  goliobter  Personen  galt 
^dm  Vent«rbt:nt:u  aii  wohllbucud;  ebenda  224. 
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Julius  von  Nioklsdi: 


Yielfach  erweist  die  Anrede  «Yater*  und  „Hutter*,  alten  Leuten  ge^en«- 
flber  angewendet,  die  Uebertragong  der  Ähnenonlt-Ideen  auf  alle  GreiM 
und  umgekehrt  ihre  Identifioirung  mit  den  eigenen  Ahnen.  Bei  den  Blawen 
geniesBt  daa  hohe  Alter  allgemein  eine  Art  religiöaer  Yerehrung.  Wie  der 
Busae  nicht  nur  seinen  natfirlichen  Erzenger,  sondern  auch  den  8taro«fceD, 
Grundherrn,  Geistliqhen  und  Kaiser  mit  dem  Worte  »Vater''  anredet,  aa 
ist  dies  bei  primitiven  YOlkern  in  noch  weiterer  Ausdehnung  der  Fall. 
Vielfach  werden  in  einem  Stamm  von  den  Kindern  alle  Gleichaltrigen  als 
Brader,  alle  Männer  als  Yftter,  alle  Greise  als  Groesvftter  angeredet  Im 
Madagaseisehen  bedeutet  »Ray"  „Yater**,  flberhanpt  nicht  den  Erzenger, 
sondern  jeden  Aelteren  oder  hoher  Gestellten*).  Bei  den  Kirgis-Kaisaken 
geniessen  alle  ftlteren  Männer  ohne  Ansehen  der  Herkunft  eine  besondere 
Verehrung  und  Auszeichnung.  Bei  allen  Festlichkeiten  werden  ihnen  die 
Ehrenplätze  eingeräumt  und  bei  Volkarersammlnngen  spielen  sie  eine  her- 
Torragende  Rolle.  Ffir  den  jüngeren  Kirgisen  gilt  es  als  hohe  Auszeieh- 
nung,  wenn  bei  einem  Gastmahl  ein  Graubart  eine  Hand  voll  Fleisch  oder 
Brei  aus  der  gemeinsohaftlichen  Schflssel  nimmt  nud  sie  demselben  eigen- 
händig in  den  Mund  stopft.  Die  Verehrung,  welche  bei  den  Kii;g^aea 
älteren  Leuten  von  Jflngeren  gezollt  wird,  geht  soweit,  dass  sich  sogar  der 
jängere  Bruder  nicht  nntersteht,  sich  in  Gegenwart  seines  älteren  Bmdera 
zu  setzen,  wenn  er  nicht  speoiell  dazu  aufgefordert  wird*).  —  Die  gehei- 
ligte Kette  der  Generationen  um  ein  Glied  zu  vermehren,  ist  der  bewnaate 
Zweck  vieler  Ehegebräuche.  Im  indischen  Alterthum  galt  der  Königin  der 
Segeusspruch,  die  Mutter  eines  Helden  zu  werden.  Die  Oeremonie  der 
Sohnes-Erzielung  ist  aus  der  Satra^Literatur  bekannt  Bei  der  Hochzeit 
wurde  derFmu  ein  Knabe  auf  den  Sehooss  gesetzt*).  Nach  dem  Gesetc- 


1)  J.  >läU«r,  Das  sexuelle  Leben  der  Naturvölker  i). 

2)  F.  T.  8ehir»rtt,  TiirketUiii  58. 

3)  Interessant  sind  di«  Worte  tanio  nnd  Tftti^  Ar  Geneiation:  das  erstere  geht  von 

(ii-r  Vorstellung  eines  vielmas^chigen  Oowfbes,  das  Irtztero  von  der  eines  mit  Knoten 
(Blätterans&tzcn)  versehenen  Bambusrohres  aas.  Wie  man  in  Ostitrcnssen  neben  die  Leichtj 
ein  Uundtach  legt  und  eine  Waschschüssel  stellt,  so  forderte  mau  im  alteu  iudittu  die 
Ahnen  bis  inm  Urgrotmter  in  die  Htthe  anf,  rieh  beim  Opfer  sn  wasehen:  Cstapatii»' 
bräliiiiana  2,  G,  1,  34,  vergl.  ebenda  2,  4,  2,  IG.  Die  Erw&hnung  der  drei  letzten  Ahnen 
ist  bei  vielen  rituellen  Anlässen  nothwetidig.  Selbst  bei  allen  Stiftungen  ((^äaana)  bedarf 
es  der  vaücitvali,  d.  b.  der  Nennung  der  Geoerationareihe.  Weber,  Rijaüüja  74,  Aom.  2, 
TcrgL  ebenders.  indische  Stadien  10,  86  t,  macht  auf  die  Torsehrift  d«t  CommeBtara  aa 
(;:atapäthabrahma^a  5,  4,  5,  I  aufmerksam,  «oiiach  liei  dem  boelifiDierlichen  Optor  dar 
K  inii,'swoihe  10  Soina  trinkende,  d.  b.  nach  Itrahtnanisebeni  Gesetze  lebende  Almen  dca 
Uplcneranstalters  proclamirt  werden  müssen.  Ebenso  bestimmt  VankhttyauagratiUuiütra  16, 
14,  8.  Nim  ist  es  höchst  intereesaut,  daas  der  erst  citixte  Test  an  derselben  Stelle 
(Qatapathabfsliiiu  6^  4,  6^  4)  baroerkt,  man  Icfinoe  die  Zehnsahl  der  Ahnan  in  dea  meistan 
Fällen  doch  nicht  aufbringen,  vielmehr  meist  nur  2  oder  3  dergleichen  nennen.  Weber, 
Bajasüja  1^  hat  Rerht,  die  Ähnenprobe  für  sehr  alt*»rthämlich  tu  halten  nnd  in  eine  Zeit 
zurückzuverlegen,  wo  sie  nicht  so  schwer  erfüllbar  war.  Sehr  wichtig  als  handgreiflicher 
Beweis  fBr  den  Enats  des  Ahnencults  dnrch  dia  GOttaneligion  ist  dar  Unstsad,  dast  ia 
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taeh  4m  Ha  Uli')  ut  der  Hann  ToUkommen,  wem  er  ans  drei  TheileD^ 
acb  lelbet,  teinem  Sohn  nod  seinem  Weibe  besteht  Die  Trank^Spenden 
phtm  in  Indien  wie  anderswo  als  der  Aosdmck  der  Yerpfliehtang,  einen 
daielbeo  lUiigen  Sohn  herananiiehen.  So  heisst  es:  durch  den  Sohn 
tftttan  die  T&ter  Aber  die  dichte  Finstemiss  (der  Tergessenheit,  des  Grabes^ 
Uswcg*).  Die  Yorstellnng,  dass  es  das  gri^e  ünglflck  ist,  wenn  ein  Yater 
bisen  Sohn  hat,  der  das  Kanenopfer  bringt,  findet  sich  bei  Indem, 
JU0ptom,  Chinesen  und  yielen  anderen  Ydlkem*).  Nach  Lncian  blieb 
dar  Kinderlose,  wenn  gestorben,  immerwAbrenden  Hnngersqnalen  ans* 
snettt*).  Nach  armenischer  Yolksmeinnng  bedarf  die  Seele  der  Yerstor- 
bcnea  einer  lebhaften  Pflege.  Desshalb  ist  es  nach  armenischen  Begrilfen 
<ii  grosses  Uoglflck,  ohne  Kinder  zu  sterben').  Dass  in  allen  diesen  Bei- 

sfittrer  Zeit  lio  10  Ahnen  durch  10  Götter  enstit  werden:  Kütijacraulaeätra  IG,. 
*.  17  und  Mabidhara  tn  Vajasaneyisathhita  10,  'M).  —  Weber,  Catalof?  der  Berliner 
itticnt-Haadschrülen,  S.  54— ti2,  enthalt  den  Pravar4dh>  aja,  d,  h.  eine  Auft&biuag  der 
llwDcibM  Twsehiedoier  Bxslmiaiieii-Gtfsehlflchter.  Wer  keine  oder  nldit  erenfigend 
^  Ahnen  hatte,  lieh  sich  die  Ahnen  seines  Porohit«  (Hauscaplans);  AitneyabrähmaijiS 
'.  rerg].  W.-Im  t.  Tn.liprfi«.  Stüdi-n  <i,  325;  10,  IT;  10,  79.  Dios.-?  war  namentlich  drr 
FtU,  wann  der  Betreffende  ein  Krieger  (König)  war,  da  im  brahinanischen  Sinne  nur  die 
Mater  AfaiM«  hsben.  Beeoadsii  hifcenMiaat  »t  dsi  pitapotrijam  saAiprad&oatn,  die  Uebcr- 
n\t  eines  geistigen  Trataaienta  tov  Yater  snf  Sohn:  ^f.  Br.  14,  4,  8^  26  b  Ksne.  Upa- 
m\  2.  ]-2\  Welier,  Ind.  St.  1,  409.  Sif^he  auch  <lie  Aitareyabrrihmana  7,  ?A  ^'^nannte 
*»'Tkcjkiti|fie,  wlclii^  d'v  rrifindlithe  Ueherlieferuiif»  der  Zubereitung  des  SomatniTik^  nach- 
*«dt  Dem  indischen  pravora  (Ahnenreihe)  entspricht  der  arabische  hadittü,  die  bibiittchen 
<'<welegfa»n  und  die  elilnesiehe  AhaeDtefeL  Die  Oeneslogie  wurde  echon  bei  den  Tor» 
arischen  BedttiDen  eifrig  gepflegt;  Jacob  IGI,  wie  überhaupt  StsmmeMinn  und  Pietfit 

len  Alin<  n  zwei  Gruudzüge  im  rhnrnVtf^r  flrs  heidnischen  Arsboia  wsien;  ebendois«  149. 

Ij  Manu  i),  45;  vergl.  yatapäthabrahtnaya  2,  ö,  1,  18. 
Aitenjsbr.  7.  18. 

8)  Lippert»  CItristeDtbiiin  167;  vesgL  ebenden.  Ahnesenlt  19. 

f  Z.  itvrhr.  f.  Ethnol.  17,  238. 

5i  Abeghian  a.  ».  0.  1K>  ff.;  vcrpl.  Oerland  und  Waitz,  Anthropologie  ?,  1?1 :  _Koine 
t^cr  sa  haben,  gehört  dem  Neger  zum  grössten  Unglück,  das  ihn  treffen  kann.  Für 
^  fm  gut  üafroditbarfcejt  melet  als  Behande  and  in  mandien  Linden  als  ein  Bevei» 
Allerer  fn^)ber  Ausschweifungen.  Die  kinderlose  Frau  behandelt  daher  auf  der  Goldklbte 
*»*Kii!»]i'r,  wrkhe  ihre  Sklatinnon  ihrem  Manne  geboren  hab'-Ti,  wie  tlle  eignen."  Man  ver- 
ft'iche  damit  daa  Lob,  dass  x.  B.  in  iDdisehen  Dramen  den  !■  raucu  von  Königen  su  Theil 
wnn  dieee  dse  neue  Sklsvfn  neidlos  in  ibreai  Harem  empfangen.  Von  Kftnig 
InfTsota  wird  es  besonders  ffcrfihmt,  daaa  er  Ton  der  Sakuotala  abstehen  will,  weil  diese 
cTnchtlich  guter  Hoffnung  i>t;  die  gchwanpprc  <Jattin  eines  Anileren  zu  beröhren,  galt  als 
«bnachToll,  die  Ehe  erst  nach  der  Geburt  eines  Sohnes  als  volliogen.  Nirgends  wird 
Kn;fnktt«ro»ch«ft  geschätzt;  die  alt«u  Sprachen  kennen  kein  Wort  für  „Jungfrau"  in  unKereni  | 
Ihn«.  Andi  die  alten  Amber  acbUsea  in  Poesie  nnd  Leben  nur  das  kindeirdche  Weib» 
h  tlageode  Airtüopin,  wie  die  Inder  die  von  ihren  Kälbern  nrosprungone  Milchkuh.  Bei 

Bnhmaaen  ist  ein  Hpisshunger  narh  Söhnen  gewöhnlich.  Da.s  Verbum  putrijati,  j 
fSaoi  Sohn  wünschen",  bildet  nicht  nor  ein  Intensivum,  sondern  auch  von  diesem  ein  l 
*^aauilges  Onsidefntivnm  naw*  bis  in  monatrSsen  Formen- Ungeheuern,  vergL  Peten-  j 
Hmw  WUrterbaeh  unter  putriyati.  Hinfly  werden  Beispiele  von  abnormer  Fruchtbarkeit  ^^^^ 
rnMtmk  fio  W.  ib  g.  l.irt  20  Kinder  auf  einmal:  Rgveda  10,  SC,  28,  ein  andere«  hat  Jfr 
^S4liBe:  bhiigavafa|irir,iva  17,  12:  lUma  im  goldenen  Zeitalter  sogar  deren  tatis<  nd;  f 
^'^Mjtnae,  lld,  6;  Siigara  ihrer  600ÜO.  Die  Arcsta-Texte  berichten,  das^  Yima  die  üfjj|||pi>.^.^J 
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spielen  neben  der  IndiTidnal-Beele  die  sich  stets  -weiter  rererbende  Almen- 
4eele  als  vorhanden  angenommen  wnrde,  beweisen  die  nicht  seltenen  Anf- 
ateßnngen  xweier  in  einem  IndiTidanm  Torhandener  Seelen.  So  wird  x.  B. 


der  Erde  vcrdoppoln  masste,  um  für  die  im  goldenen  Zeitalter  «o  ungeheuer  sich  ver- 
nehreode  Menwhheit  Ramm  sn  adialliBii;  siebe  Both,  Zeiteehr.  d.  dentsdieD  morgen  11a- 

dischon  Oesellschaft  (,  4->l.  ^  AitarQ7ftbrihiD«9A  6^  80  verspricht  als  Lohn  der  Götter  eo 
viele  Nachkommenschaft,  dass  man  f^in  j»anz*>s  Tanfl  damit  bevölk-  rn  k  Tinte.  Nach  Com- 
mentar  su  ebenda  7,  9  lehrt  die  yruti  (geheiKgto  Literatur):  «Opfere  deu  Göttern,  studire 
^  Vedat»,  bringe  Nadikemmena^aft  hervor."  Die  Rai*«  dea  Teds  aind  die  mythischen 
Begrtlnder  des  nrahniaiiiamus  und  Dichter  der  ritiiell«i  Lieder,  epeddl  geachsireii,  um 
diesem  eine  bis  ins  Unendliche  gehende  Traditionskotto  zu  geben.    Sic  haben,  wie  alle 
Ahnen,  überiniiisrhc  Kraft;  sin  lassen  clic  Sunne  am  Himmel  sicli  entflammen:  Itig^veda  B, 
'■id,  10;  gegen  sie  hat  der  Bnihmane  der  späteren  Zeit  die  PÜicht  des  Wandelns  inneilialb 
derGeaetse  dee  Brahmuiismut,  wie  gegen  die  Göftw  dieVerpflichttin;,  Opfer  dembringett 
und  gegeu^die  Vftter  die,  Nachkommenschaft  zu  erzielen:  Ait.  Br.  7,  9;  ganz  ähnlich  ^ata- 
päthabrahmana  f,  7,  2,  1  ff.:  1,  2,  19;  Taittirija-Brähm.  6,  8,  10,  D;  Atharr.  V.  6,  H7,  3, 
vergl,  Taitt-Br.  3,  7,  *J,  8.  Mutter,  Vater  und  Sohn  werden  mit  der  Erde,  d.  b.  dem  Loben- 
tn|>«Bden  Princip  identlficirt:  Ait  Br.  S,  3L  Mach  einem  Vera  der  Treditionslitenitiir  bei 
Säjana  zu  Ait  Br.  7,  13  „gicbt  ea  kein  grösseres  Glück  als  die  Geburt  und  kein  grösseres 
Unglück  als  den  Verlust  eines  Hohnes;   ^Pud*  ist  ein  Name  für  Hölle  (die  speciell  für 
den  sohnlosen  geschaffene  Hölle)  und  man  weiss,  dass  die  Hülle  ein  Ort  der  Qual  ist« 
desshalb  wünscht  mau  anm  Sehntie  gegon  die  Pud  sich  einen  Sohn  hie  und  dort*; 
Hsrkai^^jmpar&vn  8,  84  sagt:  fBr  die  gnten  Henacheii  sind  die  FhiHeit  mit  dem  Zweck 
■der  Sohneserzeugung  ausgestattet".    Der  junge  Text  spricht  begrifTlich  klar  das  ana,  was 
in  dem  Geist  iles  Brahmanisrnns  vnn  frühester  Zeit  an  liegt:   schon  der  älteste  Veda 
Jcennt  als  Wuit  lür  ^.Frau"  jäya,  d.h.  Gebärerin,  wie  der  Mann  vr8.an,  d.h.  „dar  seinen 
Samen  atrSmen  Laaaende*  heisst  Die  Debatten  darüber,  ob  die  StoUnng  der  indiaehea 
Frau  oine  höbe  war  oder  nicht,  erledigt  sich  durch  die  Erkenntniss,  dass  das  Weib  gans 
anss'Tordcntlich  und  schon  in  frühester  Zeit  ;.,'eschätzt  wurde,  dass  aber  diese  Scliat^nnir 
keine  persönliche  war,  sondern  dem  Geschlecht  als  solchem  galt  und  nur  in  soweit  aufrecht 
eriudlen  wurde,  ala  dieaea  in  Frage  kam.  Uebrigena  wire  hier  sonächat  die  Vorfrage  sa 
disentiren,  was  man  nnter  einer  «hohen*  Stellung  vorateht  Diejenigen,  die  gegenwärtig 
diese  Frage  mit  begreiflichem  Eifer  aufwerfen,  denken  dabei  an  die  dem   inli  f-ben 
Alterthntn  allerdiofrs  wescntlicii  unbekannte  Vencration  des  Weibes  im  Sinne  des  mittel- 
alterlichen Uariencultä  oder  deren  moderne  Ausläufer.   Nie  handelt  es  sich  trotz  der 
Torhnndenen  Beiapiele  früher  Betheilignng  derFrnnen  sn  religtSaen  Frngen 
um  die  sociale  Stellung  des  Weibes,  sondern  um  seine  Stellung  in  Haus  und  Familie. 
In  den  Auf/rihlnngen  der  Componenten  des  Familicnwesens  wird  es  gewöhnlich  hinter 
Mann  und  Sohn  genannt,  doch  beweisen  gelegentliche  Beispiele  auch  Gegentheiliges.  Wir 
sprechen  von  «Fraa  nnd  Kind*,  der  lader  von  «Sohn  and  Fnn"  (pntrapdsm  a.  Peterah. 
Wörterb).  DerHausrath  eines  vorheiratheten  Brahmanen  besteht  »na  ihm  (dem  Uormi  selbst, 
<len  Kindern  und  Enkeln,  der  Gattin  '^^nur  die  Hauptgemahlin  gemeint),  dem  Vieh  nnd 
Gesinde:  Ait  Br.  3,  23;  —  Puroliita  (Uaoscaplan),  Frau  und  Sohn  sind  die  nächsten  Ver- 
wandten des  Königs;  ebenda  8,  U;  die  Frsnen  werden  f  or  den  SUaTen  geaannl;  Alt.  Br. 
a,  84;  die  Mntter  Tor  dem  Vater:  TaittirijasaaBhiU  1,  2,  4,  2;  der  Sehn  vor  dw.Fnn 
(aber  .dura",  also  Harems -Sklavin):  AtharvaTcdapnnei«tha  70    Interessant  ist  noch  die 
Legende  von  dem  alten  Hariccandra,  der  dem  Yaru^  einen  Sohn  zu  opfern  v.  rspricLr, 
sobald  dieser  ihm  einen  solchen  geschenkt  hat:  Ait  flr.  7,  14.  —  Für  die  semiUüche  Aof- 


faBsuii«  ist  die  von  Sehwalli,  m.:0.  90,  «IHrte  l's.lmsttdl^  bezeichnend:  Jnhvea  Ge- 
schenk sind  Söhne,  ■B.hdamng  die  Leibesfrucht.  Wie  1M.<  I,  lu  .Ics  Krie^>ers  H.<irid.  also 
die  Söhne  der  Juiren  1.  Heil  l.nu  Mann.-,  der  seinen  Kocher  mit  ihnen  gefüllt  hat;  und 
für  die  deutsche  der  das  Psalmbild  von  dem  Weib  ala  fmchttaarem  Weinstock  wiederholende 
Vers  aus  „des  Knaben  Wnndethorn-:  a»  ■»«  Oii»  »od  Ende  aell  der  geaegnet  $^  dea 
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bei  den  Zulu  zwischen  langem  und  kurzem  Schatten  unterschieden.  Der 
lan^  Schatten  wird  zum  Itongo  oder  Ahnengeist,  der  kurze  Schatten  bleibt 
beim  Verstorbenen  und  wird  mit  ihm  zusammen  begraben*). 

Der  Maugel  an  individuellen  Eigenthümlichkeiten,  der  die  Ahnenwesen  / 
Bamentlich  auch  des  deutschen  Hauses  auszeichnet,  kennzeichnet  sich  nicht  | 
cur  in  der  Thatsache,  dass  diese  stets  in  Schwärmen,  nie  allein  auftreten,  das» 
w  keine  Eigennamen  tragen,  dass  sie  färb-  und  meist  geräuschlos,  meist 

Nacht  und  unbemerkt,  ihr  schattenhaftes  Wesen  treiben,  sondern  auch 
io  den  von  Sage  und  Märchen  ihnen  zuertheilten  scheinbaren  Charakter- 
tirenthümlichkeiten.  In  ihren  bald  neckischen,  bald  bösartigen  Launen 
viederholen  sich  die  Wechselfälle  des  häuslichen  Lebens  mit  ihren  kleinlich 
fncheinenden,  aber  die  menschliche  Existenz  ausfüllenden  Unberechenbar- 
teiten.  Sobald  die  Figur  des  Hausdämons  einmal  geschaffen  war,  lag 
.Vichts  näher,  als  ihm  die  im  Hause  vorkommenden  Zufälligkeiten  in  die 
'vhahe  zu  schieben.  Viel  deutlicher  redet  die  dem  Zwerggeschlecht  oigen- 
tlifimliche  Neigung  zum  Naschen  am  Milchtopf,  über  den  sie  bisweilen  wie  ^ 
^'ölfe  herfallen*).  Die  Milch  ist  eine  alte  Cultspeise,  das  Lieblingsgetränk 
"l^jf  Elben  uml  thiergestaltigen  Geister.  Die  Ahnen  bedürfen  dieser  Nah-  ■ 
nmg,  weil  in  ihr  das  einzige  vorhandene  Erinnerungsmahl,  in  der  Erin-  ' 
Bening  der  Nachkommen  an  sie  aber  ihre  (spirituelle)  Existenz  liegt.  Wir 
Bachen  auf  den  Passus  des  Mahäbharata  aufmerksam,  der  von  einem  alten 
im  Veda-Studium  obliegenden  Junggesellen  spricht.  Dieser  geht  in  einen 
Wald  und  findet  dort  seine  eigenen  Ahnen  als  Däumlinge  an  Bäumen 
hingen.  Mitleidig  fragt  er,  wer  sie  in  diese  klägliche  Lage  gebracht  und 
erhält  die  erschreckende  und  betrübende  Nachricht,  dass  er  selbst,  der 
Frager,  es  gewesen  sei,  der  als  Junggeselle  bald  sohnlos  sterben  und  seine 
Wahren  durch  Ausfall  der  Trankspenden  verdursten  lassen  werde').  Die 
^orütellung  vom  Durst  der  Todten  kennt  auch  der  Islam  und  das  vor- 


Weit  »einer  Hftndc  ernähret  still  und  fein.  Gott  woll'  ihm  dazu  jjcben  ein'  Ehefrau 
f*f*i»dreich ,  di*»  einer  fruchtbaren  Reben  sich  soll  verhalten  gloicli. —  Vielfach  versuchto 

der  natürlichen  Ergiebigkeit  durch  künstliche  Mittel  nachzuhelfen.  Dazu  gehört  das 
'■«Bcubinat  mit  Thiercu  (der  Heischlaf  der  Grosskönigin  bei  dem  (todten)  Opferpferd)  die 
EWertmonicn  des  Hinaufsetxcns  eines  Knabens  auf  den  Schooss  der  jungen  Krau,  des 
NiiaTanam  und  Simantonayanam,  die  garbhüdhüna-Ceremonie,  sowie  viele  abergläubische 
•ifbrlochc,  X.B.  den,  dass  der  junge  Gatte,  wenn  er  nur  Knaben  wünscht,  den  Daumen 
waer  Braut  xn  ergreifen  hat;  wünscht  er  Mädchen,  die  übrigen  Finger:  Hillebrandt, 
^•■alliteratur  6li  ff.  Sehr  viele  schamanischo  Vorschriften  des  Veda  schliesscn  mit  der  Ver- 
kwMBDj»:  erblühen  dem  Nachkommen  und  Vieh,  der  solches  weiss  (z.B.  Ait.  Br.  8,  'Xi). 
Sifbrtuch  Haas,  Ehegebräuche  bei  A.  Weber,  Indische  Studien  B.  II;  Caland,  Ahnencult. 

1)  Bantian,  Verbloibsurte  1(4. 

?)  Qrimm,  Mylh.  *,  1,  401,  Anm.  1.  Die  Butter,  mit  der  auch  Idole  beschmiert 
*'Hen,  ijt  ein  Substitut  der  Milch:  vergl.  Seite  63.  (Jegen  Schlangen  schützt  man  sich^ 
*<«m  nun  im  Walde  keine  Butter  auf  dem  Brodte  hat,  weil  diese  die  Schlangen  auziebt;. 

I)  Mahübhirata,  tergl.  Boethlingk.  Chrestomathie. 
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islamucbe  Bedmoentbum*).  Ihre  Unabhängigkeit  Ton  compacter  Nahrung 
«obeint  das  Bewnsstsoin  anszudräcken,  dass  sie  von  der  materiellen  Xatar 
in  geringerem  Grade  abhängig  gedacht  sind  als  die  Menschoiu  also  der  An- 
fang einer  Vergeistigung  ihrer  Persönlichkeit  zu  sein').  In  den  indo- 
^manischen  Culten  ist  dieser  Anfang  übrigens  kaum  gemacht.  Yielmehr 
wurden  in  ihnen  die  Ahnen  nicbt  bloss  sebr  vielfach  gespeist'),  sondern 
4indi  mit  den  Abfällen  des  eigenen  Körpers,  als  dem  Ersatz  für  Theile 
ihrer  eigenen  Persönlichkeit*),  beschenkt  Doch  auch  diese  Speisen  aind 
nicbt  etwa  dem  individuellen  Geschmack  des  einzelnen  Verstorbenen  an- 
I  4|;epasst,  sondern  rein  traditioneller  Natur:  sie  Lesteheu  aus  Hfllsenfrüchtüii, 
namentUcb  Bohnen*),  Brodt*)  und  Salz^^,  den  ältesten  Symbolen  der  Nah* 


I)  Jacob,  Leben  der  Torislamischcn  Bdduinen  107:  Die  bei  äcn  Araberu  vorkom- 
inpndi'ii  W'einspendon  sollen  den  Durst  dcrTodten  l5=;clien,  welche  im  nöllcnfeuer  1000  Jahre 
lang  schreien:  .Wehe  mein  Durst".  'Irankspenden  auf  Gräbern  sind  bereits  vori«Iauiich. 
Die  altindische  Vontellong  ton  Dunt  der  Todten  gebt  anf  die  Sitte  der  LeiehemrerbreDiiiifr 
«ariw^;  die  „Väter'  heiraen  agnirrattüs:  „Vom  Feuer  Terzehrt",  und  ihre  Asche  lechxt  naeb 
Wasaer;  vers;!.  A.  Weber,  Rrija.^üya-Opffir,  104,  Anni.  6;  ihr  Mund  ist  nur  eine  NadeUpitze 
gross  und  sie  erbaltcn  nie  Speise  und  Trank,  siod  desshalb  stets  bougrig  und  duntig; 
&.  A.  Weber,  Indische  Studien  3,  125  Anm. 

8)  8.  Smitb  a.  a.  O.  177;  eioe  weitere  Stufe  ist  das  bloeee  Riechen  an  der  BpHse; 
Olobns,  Jahrg.  1900,  8.  291.  Anm.  14. 

8)  Speisung  der  Todten  an  f^edccktcn  Tischen  zur  Neujahrszeit  findet  sich  z.  P.  iu 
Deutschland  (Ostpreussen),  (s.  Wuttko  Grimm,  Mjth.  *  X,  370,  s.  auch  Grimm, 
deutsche  Sagen  I,  S.  81 ;  83;  ferner  in  Litauen;  BeiSinbergor,  Litanisdie  Forscbttttgen  84; 
im  alten  Griechenland:  Fnrtwftngler,  Sammlung  Sabouroff  I,  86.  Das  Uerabwerfea 
von  Hrnd-  und  s-nnstitifon  Speiseresten  untor  deu  Familiontisch  ist  namentlich  in  Litauen 
Kewöhnlicli,  doch  auch  bei  den  altslavibchen  St&mmen,  den  heotigeo  Boeaen  and  suuat 
bezeugt:  Liebrecht,  Volkskunde  S91>  ff.  ^ 

4)  So  ist  aameiriilfeh  das  giiedrisdie  Hshnopfer  aufsufsssen:  der  Hsbn  als  Symbol 
der  Manneskraft  bietet  dem  schwachen  Todten  Ersatz.  Bekanntlich  steht  er  auch  in  dor 
deutscht  ^  Sape  am  Eingang  des  Reiches  der  Frau  Holle.  Die  Pflicht  des Ueberlpbondcn, 
dem  Verstorbenen  die  Nägel  zu  schneiden,  ist  wohl  eine  Christianisirung  des  alten,  Ueu 
Ahnen  dargebraebten  Kagel-Opfers  (a.  hierin  WTeinbold,  AltDordisebes  Leben  476X 

5)  Vergl.  Leopold  von  Schröder  „Das  Bolmotiverbot  bei  Pjthagoras  und  den  alten 
Indern"'  in  der  Wiener  Zeitüthr.  f.  Kunde  des  Morgeniando^,  Jahrj^.  1001. 

G)  Der  Tisch  des  deutschen  Hauses  ist  zugleich  üpferaltar.  Der  geistlose  Unfug  des 
Tischrflckeos  und  die  Sitte,  dreimal  gegen  den  Ti^cb  zur  Abwehr  eine«  Unheils  zu  kloptcu 
<s.  B.  Ostprenssiscber  Brauch)  sbid  Seele  dieser  Institution.  Die  Abhtagigkelt  der  Ahnen« 
Seelen  von  ihrer  Nahrung  zeigt  sich  am  Besten  in  der  Imiuancuz  der  ersteren  in  der  letz- 
teren. Plinius  sagt,  Pythagoras  habe  verboten.  Hohn<ni  zn  es^^n.  weil  die  S.'clt*n 
der  Verstorbenen  darin  wären:  nat.  hist.  Ib,  IIb.  Vergl.  dazu  den  orphischeu  Vers; 
Bohnen  in  essen  ist  gleich  die  H&upter  der  Eltem  in  essen;  beide  Stellen  nach  L.  Toa 
ScbrSdcr  a.  a.  0.  Kbenso  wird  die 'Alinenseele  im  Brodte  gedaebL  Wenn  man  mit  dem 
Messer  iu  das  Brodt  sticht,  so  fliesst  Blut  aus  dem  Brodte,  W-mim  <h:-~  M*'j«or  in  dem 
Brodte  stecken  bleibt,  so  tbat  dies  den  armen  Seelen  weh  (uauK-ntlich  Tiroler  Aber- 
glaube)  Wnttke  451;  wer  absiebtlicb  mit  dem  Messer  in  das  Brodt  stiebt»  llast  seinem 
UrgroBsrater  im  Grabe  nicht  Bohe:  Grobmann,  Aberglaube  aas  Böhmen  und 
Mähren  104  Ebensowenig  darf  man  auf  Brodtkruinen  tri  trn:  Wuttke  4.">1,  s>-ii,it  weinen 
die  armen  Sff>l*»fi:  Grohmann  103.  Das  Brodt  darf  uirlit  mif  drm  Ifücken  aut  den 
Tisch  gelegt  werden,  noch  darf  nun  es  mit  der  angeächniltuufu  6*'iUi  von^dcr  .Mittu  des 
Tisches  abwenden,  weil  es  sonst  Unglück  giebt;  Zeitschr*  £  ESbnol.  16^  91.  Hau  wiebelt 
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nag.  Ubrex  'Winiigkeit  enispreehend  nehmen  die  Zwerge  gern  mit  Abfiül- 
ttollbn  Torlieb,  mit  den  Broeamen,  den  beim  Henuusdiöpfen  am  Bande 
dar  UchHaaol  hängen  gebliebenen  Tropfen,  dem  am  Kfibelreifen  sitsen 
gabliebenen  HeU*).  €torade  die  Wichtigkeit  dieser  Opfer  legt  das  be- 


m  nr  Naehft  eil^  dcoa  du  Bndt  trill  aaeb  leUafea.  —  Am  Heid«,  d«u  geheiligton  Site 

4tt  hab«a  auch  die  Brodtefiste  als  Opfer  ihre  Stfttte.  Schmutziges  Salz  und  Brodt- 

iramcn  ^o\\  man  ins  Feuer  werfen:  Mannhardt,  Baumiult  1,  82,  Wuttke  275,  291  fl.: 
aacii  M«:bl  wirft  man  ins  Feuer,  wie'  mau  Brodtreste  für  die  armen  Seelen  hinstreut,  ebenda 
Dneh  di*  dem  Feuer  dezgeVreehte  Brodtipeade  soUea  die  fm  Fegefeaer  lyreaaeadea 
KOhlang  (!)  orhaltea;  Grohmana,  AbergL  rJ8,  oder  Nahrung:  Wuttke  2*.)1,  ver^'l. 
Maanhardt,  Baumcult  1,  J^l.  Dielromanenz  von  Seele  und  Brodt  lehrt  lias  Wort  Seele 
1^-  Brodt  (Grimm,  Wörterb.  unter  Seele  25a}  in  der  Verwendung  beim  Allerseelenfest 
ta  Schwaben;  die  miwverst&ndliche  Redensart:  der  BIcker  hat  seine  Seele  in  das  Brodt 
gJbamkmm  Grimm,  ebenda;  die  Vcrweadaag  der  SeeleniSpfe,  einer  Art  ten  Bvodtea,  die 
k«äxn  Allersoeleofest  gebacken  worden:  Kochholz  a.  n.  0.;  die  Citation  von  Geistern  durch 
4aa  Hin>*tfllen  von  Brodt  um  Mitternacht,  namentlich  um  die  Jahreswende,  oder,  wie  in 
Bajrrn,  in  der  iNacht  vom  1.  tum  2.  Movcmber:  Zeit&chr.  f.  Yolksk.  ü,  01*5;  seine  Verweo- 
4ung  sa  Idolen:  Brod,  mit  eiaer  Kerte  vereehea,  büft,  wean  man  es  saf  des  Wesser 
nft  (Aber  die  Bedentaag  der  auf  Gegenstände  gesteckton  Kerzen  s.  Zeitschr.  f.  Volksk. 
JjiKrr.  l'.'^*!,  S.  20)  dazu,  den  Leichnam  aufzufinden:  Liebrecht  a.  a.  0.  Ji^.').  Viellach 
t  irti  e>  in  menschenähnlicher  Form  gebacken  und  heisst  desshalb  Laib,  Leibchen.  JNach 
boitiu»,  <ie  ciuperstitiaiie  8,  122,  pflegte  aiaa  aa  dem  Tage  ueeh  Paali  Bokehnmg  ein 
BÜd  MM  Stroh  Tor  dem  Herde  biaiastellen,  aaf  dem  man  buk,  «ad  wean  ee  eiaea  hellea 
lisblichen  Tag  brachte,  mit  Butter  zu  beschmieren  (die  Butter  gilt  hier  als  Cultspeisol), 
Mfiat  aber  vom  Herde  zu  stosseu  und  mit  Unrath  besudelt  in  das  Wasser  zu  werfen: 
Lippert,  Christenthum  472  (hier  handelt  es  sich  um  einen  wettermachendeu  Ahn.  Nach 
dieaam  YothUd  liebtet  eieh  iolgeader  Gebraach):  aa  die  im  letitea  Oefereidefeder  aaf- 
fffümmU:  Taaae  h&ngt  man  mehrere  Flaschen  Wein  und  an  die  Spitze  einen  Mann  aus 
Brodtfcich.  Sitte  in  La  Palisse:  Mannhardt,  Baumcult  l,2<»r).  Offenljar  handelt  es  sich 
Aier  tun  eisen  Ahn.  Dom  widerspricht  die  Sitte  nicht,  den  Kerl  au  serstäckeln  und  unter 
4ae  Volk  aam  Essen  Ml  TvlheilcB:  ebeadm,  denn  sadi  aiabiaehe  Stimme  soHon  in  £r- 
■ant«liiiiir  Toa  Stebien  aldit  aar  eiaea  Leib  Bsodt  geaommen  habea,  am  iha  aaiabetea: 
Well  hausen,  Skizzen  S,  172,  sondern  es  wird  von  einem  Stanmi  auch  crz&blt,  dass  er 
#«n»-  Götzen  aus  Brodtteich  gebildet  und  zur  Zeit  der  Hungersnolh  aufgefressen  habe: 
Jacob,  ^duiucnleben  89.  Die  Geätalteu  der  Ffeüerkuchcnrcitcr  uud  andere  aus  Brodt 
^ebUdeie  Idele  siad  wdhl  ebeafdls  epeeiell  dem  Abaeaealt  sagehSrig,  da  ia  der  Zeit  der 
Bn^tkaveitang  im  eigenen  Hanse  die  Uausindustrie  kein  gefBgigcres  und  leichter  zugäng- 
ficbes  Mat-  rial  finden  konnte,  als  eben  den  Brodtteich.  Lippert  und  liochhulz  haben 
auf  die  Uedentong  der  Brodt- Fetische  (vergl.  den  Ausdruck:  ein  Laib  Brodt)  bei  slavischen 
ttaa  geraiaaliehta  fltteiBMiB  seflaeikaam  gemacht;  vergl.  aaeh  Bastiaa,  Der  Henaeb  ia 
4m  Oaaehiflite  8,481:  die  meiikaBiaebea  Priester  formten  ans  Hais  jlbrlieh  das  Standbild 
Anr  Gdtien  and  verthcilten  dasselbe  unter  das  Volk  als  heilige  Speise. 

1}  S.  Lawrence,  the  Magic  of  the  horse-shoe  Boston  Ibifl»,  die  ,, Abhandlung  über 
4tm  ▼oUuthüm liehen  Gebrauch  des  Salzes"  uud  ciuzelno  Sitten,  wie  z.B.  die,  Sali  ins 
y«Bcr  SB  werfoa  (dea  Ahaea  ta  opfera),  weaa  Leate  im  Hanse  waren,  die  der  Zaaberei 
v«rdJichtig  siod:  Wuttke  2(iö. 

1>  l)ie  Winzigkeit  der  Zwerj,'p  ist  wohl  ihr  unerlässlicluvs  Attribut.  Die  Nachricht 
von  Strauas,  Bulgaren,  dasa  nach  dortiger  Anschauung  die  Seele  die  Grösse  eines 
SO  jAhrigea  Mmmea  habe,  ist  uugkubwürdig,  obwohl  die  Seeto  aachia  den  Aveata^Teactea  als 
aakaaaiW  bUheades  Nidefaaa  aafttttt  Da>  ist  aber  aiao  iaa  Ethische  gefraadte  dichteriedM 
PlUuitaaie.  Die  Kleinheit  der  Zwerge  refleetirt  sich  in  ihrer  Beziehung  zu  dea  Mlaiwii 
hi  die  sif  rielfach  übertreh«'n,  ihrem  Wohnen  am  llcetil'-  in  Mäu>elochfrn,  ihrem  Reiten 
auf  iLkwttü  oder  Uundeu,  ihren  wiuzigco  Anzui;eu,  dem  Genusä  der  Abfallsloire  usw.  Sie 
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Jüum  von  HaoBWiii: 


i  L!  It  t-tt  Zeugniss  für  ihren  culturliistorischen  Werth  ab:  sie  waren  ebeiir 
Sjjeudeu,  die  jede  Familie  darbringeu  konnte  und  wollte.    Der  Conser- 
Tativismus  der  Ahnencultwesen  wird  ferner  «Inrfh  der<Mi  Idiosynkrasie  ^ogen 
das  Chrtstenthum  und  seine  Olocken,  durch  die  alleu Kobolden  und  H;ius- 
i;eistern  i^enieinsame*)  Abnei^^unii:  geilen  neue  Gewänder  und  Neuerungen 
in  der  Speise-,  namentlich  Brodtbereitunjjj*),  endlich  durch  ihre  unhforrf  nzte 
Anhänglichkeit  an  die  Familie  erwiesen,    der   sie   sich   einm;il  z!ig;esöllt 
haben ■*_).     Auch  da,  wo   sie   in   Schlangen-   oder  sonstiger  Thierg'estalt 
erscheinen,  bewahren  sie  den  Zu«;  *ier  durch  (Jenerationen  stetiij  gebliebenen 
Treue:  die  Fölgie  begleitet  die  ganzen  (jeschlechter*j,  beschützt  in  Gestalt 
der  Hausschlange  die  kleinen  Kinder  und  stiftet  Segen  in  der  Wirthschaft. 
Der  Zug  der  klettenartigen  AnhSinglichkeit,  des  Nichtloswerdenkönnens  der 
TIausgeistt'r  ist  vielleicht  auch  das  Orundniotiv  der  Hattosage.  Namentlich 
alter  tritt  die  Vorliebe  für  das  Haus  und  seinen  airgeheiligten  Besitz,  die 
Hausthiere  und  das  Ackerland,  hervor.    Dieser  Zug  ist  ebenfalls  allen 
Kobolden  und  Hausgeistern  gemeinschaftlich*).   Er  findet  sich  vielfach  bei 
anderen  Völkern  und  hat  sicherlich  eine  uralte  Wurzel:  man  speist  die 
Verstorbenen  und  erwartet  als  Dank  die  Forderung  der  von  den  Ahnen 
srdbst  begonnenen  Arbeit,  deren  Fortsetzung  die  Lebensaufj^lie  d«'r  Xach- 
komnieu  ist.  Nur  unter  der  Annahme,  dass  der  Niss  (der  nordische  Kobold) 
der  Stammvater  der  im  Hause  lebenden  Familie  sei.  versteht  man,  dass 
er  Hüter,  Helfer  und  Mitarbeiter  des  von  ihm  gegründeten  Hauswesen» 
iat*).  Ebenso  werden  die  Dämonen  des  Feldes  und  Waldes  in  den  Bann- 


huschen,  trippeln  nnd  vispem  vie  M&os«;  s.  ueh  Grimm,  Myth.  *,  1,  371:  Wattke  39  ff. 
Eiozelne,  wie  der  d§ni>cli'  Xi««,  «ind  so  frross  wie  ein  Knubt*  von  6  bis  7  Jahrod :  Z.  if>chr. 
L  Vulk&k.  8,  2.  Auch  nach  aniieoiticbcui  Volksglauben  ist  dio  Seele  zwar  Meoftcben- 
gcstnItU«  «ber  «twas  kldiwr  als  der  Körper:  AbeghUn,  AnneiiiseiierVelbglMilMiilliM.  ItiL 
NmIi  Ju  Ludwig,  l^greds»  Uebenetsong,  s.  Reguter,  wlien  die  redisclieB  QWttt  klei» 
gedacht. 

1)  Mannbardt  ebenda  1,  81.  Der  litauische  Kauks  i»!  aber  gerade  dem  Hause 
günstig,  dessen  Besitzer  ihm  in  24  Standen  einen  nagelneuen  Aang  verfertigt:  PriTat- 
informatieiii. 

8}  Nseb  Mannhardt  ebenda  1,  75  \nm.  lautet  der  Tollstindige  Spruch  des  Wald- 
■wf^ibchfn?:  ..Pip  kein  Brodt,  ffhile  keinen  Baum,  enählo  kfinen  Tr»uTi).  back  keinen 
Kümmel  m  das  Brodt,  so  hilft  dir  Gott  aus  aller  Noth.  '  Vergl.  ama  i.  B.  Perger, 
Pflameongen  201  nnd  Grimm,  Myth, \  1,  401x  «•  i«k  keine  fent«  Zeit  nekr,  idt  die  ievte 
die  KUtee  in  den  Töpfen,  das  Brodt  in  den  Oefen  lählten  ;\iie  Zwerge  stehlen  ja  Kleinig- 
keiten!' 'kr  .  it  i.^  da.^  Brodt  piptcn  m  l  Kämmel  bineiubuk«  'j.  Brodt,  worin  K&mmel 
ein^eba.-kcn,  kann  nach  deutschem  Volks|riaubea  Ton  dca  l  uteruuiscli«a  nicJit  gestoUen 
werden:  Zeitschr.  f.  Völkerps jciiologie  5,  oU. 

8)  Sie  verlassen  das  braineade  Hans,  kealeigvn  mit  dem  I  btjgea  dM  Sdnfl;  vn 
■ich  an  den  Stammhalt- r  arunschraiegsn:  Orimm»  Hjrtk.  *, 

4'  nrimTTi,  Mv;h.  '.  2.  T-'». 

ö  Mannharüt,  Baumcuit  1,81.  Ceber  (UeTtttlieW  der Akncugei.<ter  lir  diePfenie 
siebe  meinen  Anltots:  Das  Pfeid  im  SedengfaMibin  nnd  1Mt««enll.  ZeiMr.  des  Tutisn 

t  Volkskunde,  JaLri.-.  l^>l-2. 

6)  Zeitsdtr.  L  Volksk.  d,  211» 
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kreis  des  Hauses  hineingezogen  und  zu  Kobolden  ^^criiacht.  Charakteristisch 
ftr  sie  alle  ist  ferner  ihre  Abneigung  gegen  BelohiiuTineii ;  diese  Züge  sind 
•It-n  <Tetrei<lt»-Goi8tern,  wie  dem  Weizen-,  Gersten-,  Sohoten-popel  Buhn, 
Bumann,  I  >iit/.em;inii,  Haferliutz  und  den  Wald-J)äni<>nen,  wie  dem  Holz- 
Fniiil<-iii,  «li'ii  KiUiL^.^^entöchtern*)  usw.  gemeiiischaftlicli.  Da  das  Ackerland 
!T!  primitiveren  Verhältnissen  Stammes-  oder  Dort-Migeiithum  ist,  tritt  d(?r 
<"»dt  der  Vepretatiüusdänionen  vor/uq-swoiso  erst  mit  der  Rrweiterung  der 
Poaaten-Verehruiig  zum  ('ult  von  Locul-Gotilieiteii  in  die  Erscheinung. 
H^Ate  vnii  T.Ae!il-( 'ulten  dieser  Art  liegen  in  den  Krndti'festen  mit  ihren 
.-«fiueinschat'tliidien  0]d"erniahlen,  liei  ileTnn  i  is  Ojiferwesen  die  Fnndit- 
c*arkeit  de*>  Boden»  in  menschlicher  oder  rhiensclier  Ciestalt  darstellt''), 
T.T.  Hier  verweise  ich  auf  die  gewaltiiren  in  seinem  .,Baiinuult"  ver- 
r»ff..'ntlichten  und  seinen  Manuseripten  unvri  (dlentlicht  liei^rahenen  Sunun- 
iung»*n  M  au  uhardt't».  >iui:h  eine  lioehhcfientsame  Eigontlninilichk(dt  der 
Ahnenwesen  irehört  hierher:  ihre  conservative  Sprechweise.  ^^  ie  das 
.'.-•'T>irh*^  Alterfhnin  den  Kiesen  oinzidne  specifische  Wendungen  zncrriieilt 
int,  w«»iiii  es«  ilinen  den  Ausdruck  „Heuschrecke**  für  .,Kuh"  in  den  .Mund 
>rio*).  wie  es  in  Odins  Hrafnagaldr  heisst:  ^im  Tliale  weilte  die  vor- 
«T-iäeii<i»'  (iiittin  .  .  .  Alfengesciilechtern  Idun  gea:uiiit",  so  kommt  der 
griechisch«  Ti  nnd  deutschen  OötterweU.  nieht  weniger  aber  der  altindischen*), 
•ine  ei«r**uc  Spratdie  zu,  die  genau  den  älteren  Zii!<tand  derselben  be- 
x^ichnet,  also  auf  die  Zeit  der  menschengimcii  redeudeu  Ahueaweseii 
zvrdckgcht. 

Der  ^V^obnsirz  der  Ahnen  ist  der  Ileerd  dt  s  altdeutschen  Hannes,  das 
•tibilste  Element  desselben,  da  sein  Feuer  mit  dem  Abbruch  der  Mauern 
ueht  erlischt,  vielmehr  in  das  neue  Gebäude  herübergetragen  wird*).  So 
k^tnnift  e»-.  dass  nuin  Hausthiere,  wie  Pferde  usw.  uiu  das  Feuer  herum- 
führt, ja  di<*  Magd  dreimal  um  dasselbe  herumjagt,  um  sie  an  das  neue 
Heim  «u  fesseln '),  ihnen  das  Licht  des  Heerdes  zeigt,  usw.  In  Ostpreussen 
wifd  xar  Neujahrsnacht  die  Ofenbank  gescheuert  und  für  die  Todten  un- 
^CffetKt  geladen,  deren  mitternächtlichen  Besuch  man  schweigend  erwartet"), 
Mflideiii  man  den  Ofen  tttchtig  gebeut.  Um  eine  Uebergabe  von  Kindern 

1)  MAfitthftrdt,  Kondlmoneii  33. 
S>  ll»niib»rdt,  BfttuDcnlt  1,  t08. 

S)  8.  Tii'u  Anm.  1. 

4)  A  lf>f  "J'ur;:,  Mjthen  und  Sag<'n  Tirols 

5^  Grtuiio  »  lichtttiptoni;  (M^tb  %  1  1:75  f.),  dass  dein  indischen  AUt-rthuui  dieses» 
■«■WHBt  feUe,  iH  ftlto  »ng^recbtfettiftt;  flbrigeiw  Ist  dem  alten  Inder  die  Spn«b«  «Ii  «olche 
lifiHg'  and  desshalb  eine  einrache  Etymulo^ne«  eine  versclinorki  Itr  oil.  r  unsinnige  Wen- 
isn^  Giitler  sind  nehtniich  Freunde  einor  mystertÖM n  \ii  Inirkswoise'')  oder  auch 

o»  «tnCftclke»  Wort  der  Götter  Werk;  Tcr^l  Aitarejabrahmava  6,  13;  7,  30j  3,  03;  5,  2i. 
Mu  trl|{t  einen  brennenden  Scheit,  wie  »adi  Brodt  nnd  Salt,  in  das  iieaellaii». 

1)  Wottke»  S.879. 

i§   Priv.itiuformation,  yorgl.  auch  WitUke  68. 
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SD  die  Zwergdftmonen  des  Heerdes  handelt  es  sich  in  dem  Branche,  Leichen 
derselben  in  Backofen  sn  schieben').  In  sOdslarischen  Gegenden  findet 
der  os^renssische  Brauch  Analogieen.   Iii  Ljnbinje  wird  im  Sterbehanee 
.  eine  Woche  dnrch  Feuer  unterhalten,  um  welches  die  Leute  oft  die  ganse 
Nacht  hindurch  sitzen  und  warten,  ob  die  Seele  des  Verstorbenen  wieder* 
kehre*).  Sicherlich  ist  der  häusliche  Heerd,  der  rftumliche  und  geistige 
Hittelpunkt  des  Hauses*),  auf  dessen  Backsteinban  das  Feuer  empor* 
loderte,  durch  dessen  Terwitterten  Unterbau  die  Hftuse  sich  ihre  Canftle 
gegraben  hatten  und  nur  selten  dem  Blicke  sich  boten,  der  Ausgangspunkt 
kindlich-metuphysischer  Speculationen  geworden.  Wenn  das  Feuer  im  Ofen 
stark  knistert  und  heftige  Funken  wirft,  so  sagt  man  bei  uns  in  Ostpreossen: 
es  gebe  bald  Zank.   Diese  Wendung  erklärt  sich  durch  dm  norw^scfaen 
Aberglauben,  dass  dann  die  Hexen  ihre  Kinder  prügeln,  oder,  noch  dent> 
licher,  Lokje,  der  Ahnengeist,  dem  man  2.  B.  auch  das  Zahuopfer  dar- 
bringt, das  Gleiche  tbue*).   Sicherlich  glaubte  man  beim  Belauschen  des 
knisternden  Feuers  in  die  Geisterwelt  zu  borchen  oder  zu  blicken.  Beson- 
dere Besiehungen  zn  den  Ahnen  hatte  offenbar  der  Haken,  der  den  Kessel 
des  Heerdes  trug.  Wenn  man  ihn  schAttelt,  so  freut  sich  der  Teufel,  d.  h. 
der  ihn  beschfltzende  Ahn*).  Wenn  man  ihn  bespeit  und  dabei  den  Teufel 
mit  Namen  nennt,  fängt  man  viele  Fische  *V  Wenn  man  eine  Blatter  auf 
der  Lippe  bekommt,  so  braucht  man  bloss  in  die  Kfiche  zu  gehen  und  die 
Kesselkette  mit  den  Worten  zu  kflssen:  «Heil  und  Glflck,  liebe  Kette«  ist 
der  Hausherr  zu  Hause?  ...  Ich  werde  Beinen  Haken  kflssen,  wenn  Dn 
mir  die  Lippe  heilst**).  Wenn  man  einen  „Todtenkuss*^  (schlimme  Lippe) 
hat,  so  soll  man  das  Kachelofen-Rohr  dreimal  kflssen,  da  heilt  die  Lippe 
Die  Gabe  der  Ahnen,  die  Heilkunst  zu  flben,  wird  noch  zu  erwähnen  und 
zu  erklären  sein.  Unter  den  Terschiedenen  Formen  der  dem  Heerde  dar- 
gebrachten Opfer  hoben  wir  die  Brodt-,  wie  Oberhaupt  die  Abfall -Spende 
(Zähne-,  Haare-,  Nägel-,  Hoden-,  Brodt-,  Milch-,  Butter-Spende)  bereits 
herror*).    Schon  die  altrömische  Familie  erhob  sich  nie  vom  Mahle,  ehe 
sie  einen  Theil  der  Speisen  den  Laren  anl  das  Feuer  ausgegossen  hatte. 
Ebenso  uralt  muss  das  rituelle  Uinuiublasen  in  das  Feuer  mit  dem  Mundo 


1)  Wuttko,  S.4!'-. 

2)  lalek  in  deu  etboologisehen  Mittheilungen  aus  JBosiiieii  und  der  Henegwritts 

8,  4oa 

9)  Auf  d«r  kuriteh«»  Nehrung  tst  der  Heerd  in  den  alten  Bliii«ni  noeh  in  «Mer- 

thfimlicbcr  Wcba  in  der  Mitte  aufgebaut. 

4)  IJelirt'cht.  Volkskunde  32s.  In  Telemark(?n  in  NonregM  irirft  msa  U*"*  d«s 
Telz  der  abgekochten  süssen  Milch  in'a  Feaer;  ebenda  S&i. 

6)  Ebenda  871:  leländjichar  <9sabe. 

6)  Ebenda  387. 

7)  Kbcn  la  ^70. 

8)  Eb.iiiia  :U0. 

y;  S.  t  2,  Anin.  3—4. 
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«etn^}  —  offenbar  eine  Fonn  der  Yeneration  desselben.  Die  Aberkennung 
eines  psych i seilen  Sabjectiviamus  der  Ahnenwesen  erweist  sieh  namentlich 
in  der  Verelinmg  derselben  an  den  grossen  Festtagen  der  Fnniilic.  Hier 
tHgen  sie  ä'ich  •liMitlidior  als  irgendwo  als  blosse  TrS^er  einer  die  Familien- 
kettf-'  erlialtendeu  Tradition.    Wir  müssen  von  den  erst  in  der  Zeit  eines 
i<iatUchen  Verbandes  fixirten  Feiern  absehen,  weil  diese  eine  späte  £nt> 
«IckliUlgsphase  des  Ahnencolts,  der  dann  bereit«  in  die  Oöttorvorchrung 
Ahemgeben  beginnt,  reprftsentiren.  Die  zur  Nenjabrszeit,  an  den  Todten- 
ictteo  usw.  Teranstalteten  Culthandlnngen  kommen  hier  gegenüber  den 
z  B.  AD  dem  Hocbseitstiige  dargebrachten  Spenden  nicht  in  Betracht.  Von 
den  letstereo  erwähnen  wir  die  Trankopfer-Libationen,  wie  sie  znr  Erlan- 
jmog  von  Kindersegen,  d.h.  znr  Fortpflanzung  der  Generation,  bei  Ehe- 
jrhliesautkgen  dargebracht  werden So  ist  es  z.  B.  in  österreichischen 
Gegeoden  äblich,  am  anderen  Tage  nach  einer  YermShlnngs-Feier  eine 
^««lenniesse  und  zwar  ganv  speciell  fflr  alle  Seelen  der  beiderseitigen 
Terwandtschaft  zu  bestellen  —  es  sollen  also  wie  einstmals  die  Geister 
der  Familie  an  der  Feier  ihren  Antheil  haben').  Nach  altindischer  Anf- 
fasatiDg  aind  die  Ahnen  'bei  Freadenfesten  der  Familie  «yergnfigten  Ant- 
litzes*^, oicht  wie  sonst,  „thrftnenden  Auges**^).   Namentlich  das  slavische 
Alterthum  kennt  eine  Speisung  der  Todten  an  der  Tafel  der  Lebendigen 
hifi  Familienfesten. 

Vielfach  haben  Sage  und  Märchen,  Cultns«  und  häusliche  Gebräuehe 
das  Seelenleben  der  Ahnenwesen  ausgestaltet.  Dem  Sterblichen  gegenüber 
besitaeti  die  Geister  die  Gabe  der  Weisheit  oder  Allwissenschaft,  der  Heil- 
kauet  and  der  Magie.  Sehr  mannigfach  sind  ihre  mystisch  wirksamen 
Waffen,  die  Sprflche,  durch  deren  Kraft  sie  Unwetter  heraufbeschwören, 
4M>ieter  citiren  ond  Lebende  tödten  können.  Und  doch  lassen  einfache 
Ceberlegungen  diese  Vielheiten  zur  Einheit  zurackkehren,  aus  der  sie  ent- 
«canden.  Dem  Todten  als  solchen  fiberirdische  Macht  zuzuschreiben,  lag 
ftberaos  nahe.  Er  ist  begraben  und  doch  zeigi  er  sich  im  Traum  wie  auf 
der  EIrde  weilend.  Er  lag  regungslos  da,  und  doch  ffihlt  der  Ueberlebende 
sein  handgreifliches  Wirken.  Wir  sahen  seinen  Leib  zerfallen,  und  doch 
«facbeint  er  der  geängstigten  Phantasie  in  lebensgleichem  Bilde.  Die 
Gabe  der  Weisheit,  wie  sie  bereits  den  Gespenstern  eigenthamlich  ist*), 
lieaeo  eich  schon  allein  ans  diesen  Paradozien  ableiten.  Im  primitiven 
jjittoe  entspringt  jede  nicht  sofort  yeiständliche  Handlung  oder  Erscheinung 

1;  Zwei  PerauDcD  dürfen  nicht  zugleich  in  dst Fouer  blasen,  sonst  kommt  keiner  von 
ihnen  TU  den  Himmel:  Liebreoht  s.a.0.  3S7.  Alle  ritodlieii  üs&dluJBgea  schliessen  di« 
4jLiei^ie>ügkeit  auü. 

g-  Bsttiaa,  Etomente  lOU 

3)  I.ippert:  Chrtst«utbnm  502. 

4    Hillehrandt,  Hitual-Litoratur  9'J  tT. 

b;  b.  Tjlor  m.^O,'Jf  IfO  S.    Such  kurischcm  Äber;;laubon  $olK-n  Ertrunkont)  im 
ln»mu6  das  Tcnrsadtsa  dis  Btsllsn  «oteigen,  die  reichen  Fischfang  sichern. 
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der  Zauberei,  d.  b.  ungewObnlicbem  Können  einxelner  Personen,  dtcBo« 
Können  aber  aubjectiver  magiecher  Kraft,  begründet  dnrch  irgend  ein 
Gebeimwiwen.  Die  Tedisoben  Prosatexte  sind  nichts  weiter  als  Zauber- 
bflcher,  die  durch  tansende  scbamanischer  Handlungen  demjenigen  äussere 
Gfiter  Terleihen  wollen,  „der  solches  weiss",  wie  die  jede  Ritual- 
yorschrifit  bescbliessende  Formel  lastet  Offenbar  aber  liegen  noch  andere 
psychologische  Hotire  vor,  die  Magie  der  Geister  Terständlich  au  machen* 
Wir  sprachen  von  dem  Keich  der  V&ter,  in  das  nach  einer  auch  unserer 
Volkssprache  geläufigen  Wendung  der  Jflngstrerstorbene  eingegangen  sein 
sollte.    Diese  Idee  invoWirt  eine  Einheit  sämmtlicber  Todten.  Viele 
Wege  führen  zum  Tode,  der  Tod  aber  ist  Ar  Alle  dasselbe  grausame 
Scbreekntss,  das  den  Aermsteu  wie  Reichsten  der  Erde  wiedergiebt,  deren 
Mutterschooss  er  entsprossen.   Der  Volksbrauch  drückt  diese  Idee  dureh 
das  rituelle  Hinbetten  des  Sterbenden  auf  den  Erdboden  aus').   So  wird 
der  Verstorbene  uut  ermittelt  dem  Schattenreiche  fiberliefert  und  dadurch 
plötzlich  zum  Hitglied  einer  Gemeinschaft  gemacht,  der  als  solcher  die 
Gaben  der  Prophotie  und  Magie  zukamen.   Prophetie  ist  gesteigerte  All- 
wissenheit, Allwissenheit  gesteigerte  Weisheit,  diese  aber  im  Sinne  der 
primitiven  Oulturen  die  Frucht  unbegrenzter  Erfahrung.   Der  Aberglaube 
ist  als  Product  von  Lehren  und  Handlungen,  die  auf  einzelneu  Beobach- 
tungen beruhen,  der  also  auf  empirischer  Basis  aufgebaut  ist,  der  früheste 
Anfang  des  Bestrebens,  die  Welt  und  ihre  Phänomene  zu  yerstehen,  der 
erste  Keim  alles  Wissens,  dessen  Summe  sich  naturgeinäss  in  gleichem 
Mnasse  mit  den  Erfahrungen,  aus  denen  er  floss,  vergrösserte.   Magie  ist 
angewendeter  Aberglaube:  die  falsche  Schlussfolgerung  musste  zur  falschen 
llundhin^  fOhreu.   So  ruhen  die  wesentlichen  Attribute  der  Ahnencuh- 
geister  anf  derselben  breiten  Basis  der  Erfahrung,  so  musste  dem  ältesten 
(ireis,  dem  frühesten  Vorfahr,  die  vollendetste  Fülle  aller  jener  Gaben  zu- 
kommen.   T.eiclit  Hesse  es  «ich  darstellen,  wie  z.B.  die  Gabe  der  Heil- 
kunht  aiisscliliesslich  anf  der  ausgebreitctsten  Kenntniss  der  einzelneu 
Flliinzen  beruht,  denen  der  Volksglaub»^  ebenfalls  nur  desshalb  die  Heil- 
kruft verlieh,  weil  die  alten  Leute  sagen,  dass  diese  oder  jene  gegen  das 
oder  dieses  Lehel  „gut"  sein  soll.    So  häufen  sich  die  Scheiuerfalu'ungeii 

1)  Nach  deotschem  und  böhniii^chem  Aberglauben  soll  der  Mensch  nur  auf  der  Erd« 
»torlien:  WnttKo  Dosslialb  wird  z  B.  in  Masuren  der  SterlnMi.i<>  aus  dem  Bette  g«- 

risscn  und  auf  Stroh  gelebt,  um  »hm  deuTud  zu  erleichtern;  Toppen,  AbergUube  «us 
Mu>urcn  l(»  Auf  Federkissen  stirbt  ei  «ch  schwer  l>«sahslb  wird  du  XopfldsseB  biv- 
weilfD  im  Homeot  de«  Sterbeiw  dem  Verscheidenden  wcggeriss«D.  Grohnann,  Abergl 
a,  Bfilimen  li^^.  Man  darf  eino  L.  i<  he  nie  in  ein  hiJh>>res  Stockwork  tragen,  wohl  ab.'r  lu 
ein  nit  I' ri's:  Wnttke  Das  NfUgeborene  wie  die  frische  Leiche  soll  man  vielntcfir 

auf  die  blosse  Erde  legen:  Wcinhuld,  Frauen  T8.  In»  luodcmcö  Indien  sucht  man  dem 
sterbenden  Brsbmanen  einen  Plsts  snf  der  Erde:  Dnbois,  Moeurs  des  penples  de  VInde  20:?. 
Derselbe  darf  weder  in  einem  Bette  noch  auf  einer  Matte  vcrseheiilen ,  und  ein  selur 
gi  hritiK-hlic  her  Flurh  Imtr^t:  „M<ige  dir  Niemand  for  Seit«  stehen,  dich  in  deiner  Todea^ 
stunde  auf  die  Erde  zu  legen",  ebeuda  2U4. 
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auf  Grund  von  einzelnen,  irrtliümlich  generalisirten  Beobachtungen  bis  ins 
CnemifHsliche,  und  iinermesslich  rausste  die  Zeitenffllle  werden,  derer  man 
zo  ihrer  Bewältigung  bedurfte.    Es  ist  kein  Zufall,  dass  nicht  der  Herr- 
gott, sondern  der  Teufel  des  deutschen  Volksglaubens  der  alte  Tausend- 
künstler ist,  der  vor  jenem  das  Attribut  grenzenlosen  Alters  voraus  hat, 
d.  h.  dem  vorchristlichen  Cult  augehört.    Die  Hexen  als  Zauberinnen,  in 
erster  Linie  auch  Wettermacheriniien,  sind  seine  (lefährten.    Die  Wetter- 
kunde 8rlir»*ibt  man  noch  heute  in  erster  Linie  den  (ireisen  zu;  sie  beruht 
Doch  heute  nicht  immer  auf  logischen  Schlüssen,  sondern  lediglich  auf  Er- 
Cihrun«^en    und  Vermuthungen.    Der  Wetterprophet  ist  aber  stets  der 
W*»tterk  ü  n  stier.  Man  vergleiche  das,  was  das  grosse  Publicum  sich  unter 
Arbeit  Falb's  vorstellt.    Nie  war  eine  Kunst  populärer  als  die  der 
W«?tterkunde:  nie  eine  Gabe  den  Zauberinnen  einstimmiger  zuertheilt,  als 
^ese.     Auch  darin  sehen  wir  keinen  Zufall:   Wie  die  logische  Begriffs- 
terkettunjj^  abstracter  (Jrössen  Sache  des  Mannes  ist,  so  die  divinatorische 
Combi uation  empirischer  Thatsachen  die  der  Frau.    Ich  erinnere  an  das 
Wort  de«  Tacitus,  »lass  nach  deutscher  Anschauung  im  Weibe  etwas  Gött- 
liche« und  Vorahnendes  ruhe.    Das  Christentluim  war  dem  schamanischen 
Treiben    feind;  daher  die  Verwendung  ungetaufter  Kinder  im  Aber- 
glauben.    Das  System  des  BrahmanismuH  o))ponirte  gegen  die  mayä  der 
Afturüs,  die  Zauberkraft  von  Dämonen,  die  sich  als  Vertreter  eines  frühen 
Sobaiuauenthums  darstellen  *).    Die  Gabe  der  historischeu  Kritik,  die  uns 
bffShig't,  ganze  Ideenreihen  der  Vergangenheit  als  irrtliümlich  hinzustellen, 
t£t  erst  <ler  neuesten  Zeit  oigen.    Selbst  der  „aufgeklärte"  Theil  unserer 
I^ndbewohner  bestreitet  die  Glaubwürdigkeit  der  überlieferten  Schauer- 
DiÄrcheo  einer  früheren  Zeit  nicht  im  Entferntesten.   Der  Zeit  der  Hexen- 
prucesse  ist  der  Gedanke,  dass  es  sich  in  den  Manipulationen  der  unglück- 
iirben  '«Velber  um  die  Früchte  von  Selbsttäuschungen  handeln  könne,  nie 
^konitncn.    Nicht  um  die  Vertilgung  von   harmlosen,  alten  Glaubens- 
Rvbilden,  sondern  um  die  Bekämpfung  staatsgefährlicher  Umtriebi' handelte 
e»  tich  danials.  So  wurde  der  älteste  Brauch  nicht  nur  als  der  erprobteste, 
•ftoderu   als  der  aus  den  Zeiten  der  mächtigsten  Wunder  stammende  und 
4ewhalh  atu  reichsten  mit  Zauberkraft  begabte  verehrt.  Der  ab<»rgläubische 
Spruch,  die  abergläubische  Handlung,  der  zu  dieser  dienende  (Jegenstand  — 
«le  alle   waren  Träger  magischer  Kräfte,  deren  Grösse  mit   ihrem  Alter 
vQcb».     Daher  die  mystische  Verwendung  von  ungebranntem  Thon"),  von 

1)  Cio  intorcssantos  Li«  lit  fiilU  «uf  die  Oötterfoindc  des  Vcda  durch  Ncnnunj:  dos 
4.an-Prie»t«>rs  Kiläta.  Diw  Wort  ist  ein««  ofTonbarc  Prakrit-Rildung  zu  Kir.'ifa;  die  Kirütäs 
nmt  t\n  •^inK'^l'orcDcr  indisciier  Stamm,  der  mehrfach  erwähnt  wird.  Das  Kirrita-Mädchon  soll 
rsm  Zaub«rkraar  auf  dem  Berge  aus^fraben.  Also  handelt  sich  um  zauborkutidij^e  Stämme, 
d«n  vedijcben  Ariern  feindlich  waren. 
"ii  Hillelirandt,  Ritual-Literatur  9,  erkennt  in  der  Vorschrift  de.s  Textes,  das  Opfer- 
gfthsM  statt  auf  der  Töpferscheibe,  mit  den  blossen  Uäuden  herzustellen,  den  Rest 
Erramik,  die  mit  der  Venreodaog  der  Tüpferscheibe  noch  nicht  vertraut  war. 
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Eisen-  oder  BroDEO-  etatt  Stablwaffen,  ja  selbst  von  Fenersteinen  «tatt 

Messern,  ein  anf  die  Steinzeit  zurflekführeuder  Brauch').  Dazu  kommt 
noch  das  hylozoistische  Element  des  Abersj^hiubens ,  das  die  Dinge  des 
Gebrauclis  nicht  zu  Werkzouo;eii,  sondern  zu  Trä^rern  der  specifischeu 
Energie  ihres  Horm  iiiaehi.  Das  Schwert  in  der  Hand  des  Helden,  seine 
Keule,  sein  Gürtel,  sein  Pferd  —  sie  alle  haben  ein  eigenes  Leben  und 
geniüssen  bei  den  Nachkommen  die  Veueratiou  der  (Jottheiten,  die  wiedeniui 
als  Väter  der  eigenen  Väter,  also  als  Objecte  sich  potenziremler  ri«'tat 
und  wundergläubiger  Verehrung  gedaclit  wurden.  Der  Keliquieneult  ist 
sicherlich  einer  der  mächtigsten  Hindormsse  geistigen  Fortschritts  gewe«««n. 
Die  Anbetung  der  (Tebcine  Ileiliir^T .  ilie  zu  vorweigern  noch  das  heutii^e 

■  »'ussische  Kecht  mit  den  s(.'liwi  i  simh  Strafen  belehrt,  ille  \'('reliriing  lieiliij»-r 
KiH'ke  usw.  ist  verhiiltnissmässig  iiarmlos  gegejiäber  liein  Cult  von  (ieliranfii>- 
gegenständen  wie  dem  Krb-Onrfen.  -Zaun,  -Silber,  -Stahl,  -l'eil,  -Hand- 
schuh. -King,  -Sack,  -Hock,  der  Krli-Hj^ge  und  -Scheere  wie  (h^ni  Erb- 
Schlüssel  und  -Schwert,  die  iliren  l'iL^ontliünier  zu  Sklaven  seiner  eigenen 
Güter  und  deren  attributivem  Leben  machten  und  ao  das  Wirkeu  im  Hause 
durch  unrichtige  Werthung  vou  dessen  Theileu  einschränkten.  Freilieh 
liegt  in  der  Thatsache  des  Gofessoltseins  von  Gegenständen  au  einzelne 
Personeu  oder  an  Familien  und  in  dem  Glauben  an  den  Verlust  der  den 
Dingen  innewohnenden  magischen  Kraft  bei  Wechsel  ihres  Jiigenthniiir»rH 
ein  Moment  von  der  höchsten  Wichtigkeit  —  eine  Sanction  des  He- 

-  Sitzes,  der  dadurch  erst  zum  Besitz  wird.  Denn  die  Sache  als  solche 
galt  stets  erst  dann  als  Eigenthum,  wenn  sie  durch  Fesselung  an  das  sie 
tragende  Sobject  dessen  Leben  erhielt'),  im  Sinne  der  Ahnencnlt- Ideen 
also  nur  so  lange  als  ein  solches,  als  sie  der  durch  Identification  des  Vaters 
mit  dem  Sohne  begrifflich  gewonnenen  Familie  (Generationsreihe)  an- 
gehörte. Wir  sehen  aus  dieser  Wurzel  mitbin  zugleich  das  Erbrecht 
entspringen.  Eine  andere  Erwägung  schliesst  sich  an:  auch  lebende 
Wesen,  Frauen,  Kinder  und  Sklaven  wurden  durch  Fesselung  an  den 
Hann*)  zu  dessen  Eigentbum  gemacht,  d.  h.  sie  sind  ein  Theil  seines  Selbst; 

1)  Sieh«  bei  Wnttke,  doch  sit«h  in  unserer  ProTins. 

2"  Hi>  r  verweise  ich  auf  di«^  aberglrmbiscbo  Identification  Ton  Hemd  vnd  Haut  aU 
Beispiel  für  dlf  Pnrnllf li-irtmi.'  Af"^  Kif  nthinns  mit  dem  mit  ihm  zur  begrifflichen  Eiiih.  it. 
verwachsenden  J^ebcn:  Globus,  Jahrgang  r.HH»,  8.  '2\)\.  Auch  Flftgel  bei  Laxarus 
und  Stcinthal,  Zi-itfichr.  f.  Völkerpsychologie  XJ,  50,  uebi  dca  Grund  flbr  di«  Bthe  Z«- 
nmmengebörigkeit  des  Menschen  mit  seinem  selbst  im  Tode  ihm  Terbieibeaden  Eigenthnm 
gut  in  dem  Unvermögen  der  TOlker,  die  Person  von  ihrer  Dmgebung  zu  abstrahiren  und 
sptzt  (S.  61)  richtig  hinzu :  am  innigsten  mit  ihm  (dem  Menschen)  ist  gewiss  nur  da>  rcr- 
scbmolxen,  was  er  als  das  Seinige,  als  seineii  BcsiUi  zu  sich  selbüt  rechnet,  seien  dies 
Ssehsa  oder  Peisonen.  Hiersns  sind  die  bei  sUcn  T9lkem  ftblichen  oder  fiblich  gewordenen 
Todtenopfer  tu  erltliren. 

3)  Die  altdf  uNche  Rechts-Sitto  dos  Mant*  Ifrii-  Vns-  —  d^r  symi  olisi  h  hcdctitsamen 
Ausbreitung  des  Mantels  über  die  s(  hntzV'i  dürftige  Person  —  lindct  sich  auch  im  alt- 
iechiscbeo  Recht:  „Umüng  die  Frau  ihren  Manu  mit  dem  Arm,  oder  bedeckte  sie  ibu  mit 
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zum  Untencbied  Ton  den  leblosen  Dingen  aber  sterblich,  d.  h.  nicht  fähig, 
Besitxthnm  einer  Oenerationsreihe  zq  werden.  Ihnen  kommt  in  Folge  deeaen 
mm  Unterschied  yon  den  Erbgegenetänden  kein  indi^dnelles  Leben  zu;  sie 
und  seelenlos  in  diesem  Sinne.  Sie  sind  aber  auch  nicht  im  Stande,  Besits 
in  gründen,  weil  sie  selbst  besessen  werden,  bilden  also  keine  begriff- 
hche  Eiinheit,  die  erst  durch  Zusammenwirken  von  Besitsenden  und  Be- 
Mssenen  erreicht  wird  and  sind  also  auch  in  diesem  Sinne  seelenlos.  Wir 
werden  auf  diese  Thatsache  noch  in  anderem  Zusammenhange  zurückau- 
kommen  haben. 

In  den  Beliqniencolt  der  YonEoit  waren  die  geistigen  Besitsthfimer 
sieht  weniger  als  die  materiellen  eingeschlossen.  Die  Zauberformeln  ge- 
«vinen  «Inrch  ihr  Alter  an  Wnnderknft  Von  der  jüng^eren  Generation 
sieht  be«8«}r  verstanden  als  die  Formeln  der  Satumalien  des  alten  Rom  oder 
rou  Hau!4e  BUS  sinnlos  wie  die  in  die  altindische  Oplersprache  eingestreuten 
stirhwörter*)  ;,'elten  sie  den  Nachfolgern  als  der  magisch  zusammongefasste 
Aasdruck  uralter  Weisheit.  Die  vedischeii  ProHatexte  und  die  Literatur 
«It-r  U}':iriishad8  lässt  desshalb  z.  B.  ;ius  dem  Laut  um,  ilem  bekannten 
fe«>iliir»^'Ti  \N  ort  des  Buddhismus!,  die  gauzu  Wult  durch  Kmanatiuu  entstehen. 
iKei^t?  Komik i;^uuitHi,  der  eigontlichc  Inhalt  der  so  weitschiehtigen  Bnilumina- 
und  Pul MiKi-Literatur.  sind  als  religiöse  Tendenz-Schriftt-n  mit  der  be- 
iru»i^»i«M>  Absicht,  durch  willkürlich  erfundeiio  Entwickluugsreihen  die  (llieder 
■if rselbfti  /II  heiligen,  gosclirifbt'ii  wordfii  iiiid  für  <len  indis^choTi  Geist  mit 
pAu^.t  V«;rehruiig  des  Alrlicilii^^en  besondt-rs  Itdirrcich.  Ks  ist  kt-m  Zufall, 
da«»*  ilaü^elb«'  Vcdk,  dass  die  Ahnen  und  ihre  Traditlou  no  hoch  hielt,  weiier 
lHditi8*'b  n<)«  li  rp|igi<^s  sich  fortbilden  kunitte  und  dass  ihm  Tndividiui- 
litäten  auf  i*'dem  ( M'l)iete  in  so  hohem  Grade  luungeiteii.  dass  man  weder  von 
irgend  oineni  an  Stiuiteni;«d.ihle  gebundenen  historisclien  Kntwiekliiu,Lrsp:an^''e 
reden  kann,  noch  derHe.;rifV  des  Autors  auf  literarischem  (rebiete  vorhiuideii 
ist»  wes^halb  wir  /war  Compendien,  nicht  aber  abgeschlossene  Werke  mit 
iadlridueller  lendenz  als  Ausdruck  religiöser  Bekenntnisse  imVeda  uns  vor- 
G^'irend  finden.  Die  Consequenzen  daraus  zu  zioiu>n  ist  nicht  unsere  Sache; 
das  Tendenziöse,  Trockene,  Abstracte,  Gemäthsleere  dieser  Texte  liegt  ohne* 
dieee  auf  der  Hand. 

■^^•tgi  Kl^id,  »o  sollt«  iliiu  duä  Asjrl  vur  Verfolgung  ilieuva  Lifipert,  L'liriätiutliuai  6€H; 
«•«i*  bei  <leB  HebrtUmi  und  Anb«ro,  vro  sie  das  •ymboliaeh«  Mittel  d«r  Aneigiiiuig  iat: 
J*cob,  B^'daincnlebcn  58  f.  —  Das  ßcdiirfniss  nach  Unmittelbarkeit  der  HtrühraiiK 
jwT'  -r  auf  einander  fiii» irlicndiT  (n'i^'rustiliuic  zcifft  sich  recht  di  iitlidi  in  fnl;:,  inlcn  Ge- 
briacbeu:  „B«>  Schaminar  wird  Jetuand  der  Dakbil  seines  Feindes,  wenn  er  das  tnde  einer 
^c^or  odtT  einet  Fadens  fassen  kann,  dessen  anderes  Lade  dieser  in  der  Hand  hllt'^: 
J^coh  a.a.O.  85.  —  Die  epheaiacben  Buiffer  ffibTten  ein  Seil  7  Stadien  weit  von  ihrer 
HiMMV  bis  tum  Tempel  der  Artemit,  am  sieb  so  unter  d«  ron  Schatz  zu  stellen. 

i;  Z  H  vai  a!«kr.  Bastian,  Mei<'irh  in  der  Geschichte  3,  7,  Anni..  sa^t  zusammcn- 
|»«««nd :  ...^^  ^au  der  ia  der  Magie  bewanderte  Vater  stirbt,  so  hinterliuist  er  üeiue  Zauber* 
ft^^ebe  dira  SLiadctn.**  Dsss  die  GMer  bisreiien  die  Erben  alter  Afanenweisheit  sind,  lehrt 
«■Me  tetetestsnU  Einselhelt:  Odin  terdankt  seine  Weisheit  dem  Zwerge  Thjddrerii  (HAr,  lfiO>. 
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Jdlidb  von  NaouDi: 


Vielleicht  die  wichtigste  Quelle  der  Tradition  und  ihrer  i Ii <runo;  lag 
aber  in  einer  anderen,  bereits  angedeuteten  Ideenreihe.  Die  bei  den  iodo-* 
germanischen  Nationen  nachweisbare  Vorstellung,  das«  dÜie  Götter  zunächst 
auf  Erden  geweilt,  erst  später  ihren  Aufstieg  zum  Olymp  vollendet  haben  *}, 
dnss  sie  in  unzähligen  Steinen,  Seen,  Burgen,  Gräbern,  Thälem,  Bergen, 
Mauern  Zeugen  einer  weit  über  das  menschliche  Maass  hinausgehen  den 
Kraft  zurücklieBsen*)  und  die  grundlegenden  Oulftnrerfindungen  al«  Beweise 


i;  Wurtc  von  HochhoU  a.  a.  0.  128.  Auch  z.  B.  bei  den  Japancru  sind  die  Götter 
vrspränglich  auf  der  Erde  weilend  gedacht:  Seidel,  asiatiseho  Volkiliieratur  41.  Der 

Teufel  (die  Sltere  Gottheit)  hat  noch  Muttcrfolge:  er  besitzt  eine  Groasmotter,  keinen  Vater; 
die  ihm  entsprechende  altslaviscbe  Todesgottheit  Mor.uia ,  die  mit  der  baba,  d.  h  Gross- 
niutter  ^;l<^irli7tr -tollen  ist  (Lipperl,  Christ (»nthiini  5G1,  vergl.  {)70),  «owi»»  di«Thal«ache,  ,.das5 
die  ia  Brauch  und  Sage  fortlebenden  Cuhurreste  der  Öechcn  fast  imm^'r  auf  eine  weib- 
liche Gottheit  alt  die  hdchste  sarQekfBhreD,  indem  ihnen  immer  noch  die  Anttaamag  der 
Mutterfolge  als  der  älteren,  ehmrürdigeD  und  somit  der  rcliiriösm  Betrachtungsweise  ge- 
ziemenden  vorsrliweli.Mi   nius<;tr"   ''licnda  fOT)   lassen   auf  uralte   thcogonische  Sagen 
schliessen,  die  von  nienschengleicher  Zeugung  und  Geburt  dor  Götter  reden   Nun  ist  aber 
die  slavischo  H orana  zngleieb  Herrin  des  Yegetatious-Todoi!,  des  Winters,  uud  des  aus  ihm 
sich  neu  enengenden  fiebens.  Mithin  tehea  wir  in  ihr  «in  an  die  Erde  gebannte« 
Wesen,  wie  die  grirclii-rhe  Gaia  als  Mutter  der  Titanen  ebenfalls  die  Gottheiten  der  Erde 
entsprossen  sein  lässt.  in  r)r-  m»"trT  «las  infift*  rlichc  Priiirip  zmn  klaren  AiKilrnck  kommt 
uod  indische  Composito  v^ie  dyüväprthivi  {^Himmel  und  Erde;  oder  der  Uuahü  roda«i 
Ar  denselben  Begriff  den  Gedanken  von  dem  gebärenden  Sehooss  der  IFrmntter  Erde  mli 
alt  hinstellen,  indem  sie  zn  der  Matter  den  Vater  «rg&nien;  siehe  Wiener  Zeitschr.  Ar 
Kiiiul''  des  Morgenlandes,  .lahrirang  1'.H>t?.  meinen  Anfsat?.  ^einu  epische  Idee  im  Veda". 
In  Norwegen  sagt  man:  wer  mit  ein«m  Stock  auf  die  Krde  sehläirf.  srhlSirt  'üe  Muttor, 
wer  auf  eiuen  Stein,  den  Vater.    Die  Erde  ist  Allmutter:  Liebrecht  stö2;  Griuimt 
Hjth,  \  5S8;  H  All  er,  amerikanische  Ur -Religionen  110.    In  Indien  war  nodi  sur 
Zeit  des  entwickelten  Brahmimisraus  die  Yorstellung  lebendig,  dass  die  Götter  nicht 
über,  sondern  neben  den  Ahnen  stünden.    Eine  Dar^^tellnnir  der  vedisclien  Mythologie 
müsste  dasselbe  Eintheilung.<]>rii.€ip  inuebalten.    Ich  erwiibne  z.  B.  i.'atapäthabrähmana 
1,  II,  1:  „Frühling,  Sommer,  Regenzeit,  die  Jahreszeiten  gehören  den  Göttern:  Herbst, 
Winter  und  Reifeseit,  di(»se  den  Ahnen:  der  Halbmond,  wenn  er  snnimmt,  den  Gittern, 
wenn  er  schwindet,  den  Ahnen:  der  Tag  den  (Göttern,  ilie  Nacbt  den  Vätern;  oder, 
nm  das  PiM  auf  di-n  Ta-^  rn  filierfrajvn:  der  Vorniiffrii::  den  Gött<'m,  der  Nachmittag  den 
Abnen."   Zu  zaiiüosen  Malen  wird  die  i'^onuel  angewandt:  „Die  Götter  stiegou  ^krafl  der 
und  der  Opferform)  lur  Himmelswelt  empor.**  Sie  sind  anch  bei  den  Poljnesiem  anf  der 
Erde  und  „scheinen  ursprangllch  Uentehea  gewesen  su  sein**  (Lipp ort,  Ahnenenlt  tiu 
Auch  bei  den  Assyrern  und  Babyloniern  scheineu,  wie  bei  allen  primitiven  Völkern,  die 
Mtdsehen  zuKamnien  mit  den  Göttern  tretrani:eTi  nnd  die  ersteren  sich  allmählich  von  den 
letzteren  entfernt  zu  habenj  Yastrow,  iieligion  ol  Assjria  and  Bab) looia  50*2,  hält  die«« 
Vorstelinng  für  einen  gemehisamett  Glanben  der  primitiren  Vfliker. 

2)  Hier  branehe  icb  mich  nur  auf  Weinbold  ..Die  Riesen  dos  gormanischen  Mythui*, 
ni  benifen;  vergl.  auch  ebenda  Todtenbcstatfnnir  1>.  f^'»  Wort  über  dt  ti  Nam-n  der 
HüncngrSber  mö'_»e  hinzugefügt  werden:  .  .  .  Der  Volksglaube  schrieb  djese  Mcmd^-nk- 
roäler  einem  vertriebenen,  halbgöttlichcu  Geschlecht  zu,  auf  welebes  aorh  andere,  einzeln 
liegende  Feben  nnd  Htigel  betogen  wurden.  Besonders  intmasant  ist  die  Enihlnag 
FirdSsis  TOn  dem  vermöge  seiner  Kraft  die  ei>:enen  Spuren  in  d«n  Fels  ein^rnbendea 
Rustem.  Anch  im  uendis.  h.n  V.dkstliijm  herrscht  d.  r  (Jlaube,  dass  dir  Mflnnoi  d-r  Ver- 
gangenlieit  gross  warcu  und  dass  sie  die  Zukunft  wüsstcn:  Scbulenburg,  Wendische 
Sagen  58  ff. 


Digitized  by  Google 


Der  ladividittUrauis  im  Almeneiilt 


78 


ihrer  uagemeMmen  geistigen  F&bigkeiten  erschufen'),  musste  die  Bach- 
folgendeo  GeneratioDen  den  vorausgegaugenen  gegenüber  als  minderwertbig 
-^iheioeii  lassen.  Der  klassische  Ausdruck  dieser  Idee  liegt  in  dem  arine- 
UK-hen  Glauben  Ton  der  beständigen  körperlichen  Reduction  desMenschen- 
^Mchlechts  bis  snr  Differenzialgr5sse*),  wie  umgekehrt  GOtter  und  Heroen 
Omer  als  riesig  grosse  Wesen  gelten.  Dazu  kommt  ein  tief  in  der  mensch- 
beken  Natur  begrfindeter  Pessimismus,  der  die  Yeigangenheit  natur^ 
MCjnrendi|^er  Weise  in  goldigem  Lichte  erscheinen  l&sst  und  die  Feme  mit 
im  Retzeu  des  Paradieses  ausschmdckt.  Die  rielfach  vorhandenen  Sagen 
TOS  Köni^ti,  die  als  Patriarchen  göttergleioh  aber  ihr  Land  herrschten, 
vi«  der  avestiache  Yima  oder  der  persische  Feridan,  gehören  hierher.  Dieses 
Princip  Tom  goldenen  Zeitalter  dfirfte  einer  der  entwicklungsfähigsten 
Keim«  der  Traditionsidee  und  eines  der  gr&ssten  Hindemisse  in  der  Aub- 
(jldnn^  eines  ahnencaltischen  Indiridualismus  sein> 

Wir  haben  es  im  Vorausgehenden  versucht,  die  Wirksamkeit  des  In- 
Üridtialismua  in  dem  religionsgeschichtlich  wichtigen  Gebilde  der  Ahnen- 
reihe zu  prüfen  und  stehen  nunmehr  vor  der  Aufgabe,  die  eiuzelnen 
«Glieder  dieser  Kette  in  ihrer  Stellung  zu  der  zu  entwickelnden  Idee 
n  betrachten. 


Theil  IL 

Nur  das  Individuum  kann  eine  Rechts-Spbäre  um  sich  bilden,  kann 

rV'itx  jjrrüiidon.  Indem  es  diesen  ergreift,  besitzt,  sich  ersitzt,  kurz 
Bin  iiiiii  zu  einem  ki>rperlichen  Ganzen  zusamnieuschinilzt'),  bildet  es  einen 
4^r**sohlossonen  Vorsstolhingskomplox,  eine  lebende  Einheit.  So  kann 
m.in  saiTi  u;  ohne  Besitz,  ohne  Seele.  Kein  besserer  Maassstub  zur 
fw^urtiit  ilung  des  Individualisiriings-Priin  iph  wird  i^icli  desshalb  fiiidcu 
l4>>*«n.  al.x  die  Stufe  der  Fortentwitkluu^  des  Kiiroiithiims-Hechts  auf  der 
t^'li'>'*mal>^**n  Culturliöhe.  Wie  wir  in  ältester  Zeit  <lir  iiuMischliche  he 
•  >ine  4 1  r  ab  mitgäbe,  d.h.  ohne  <len  znorkannten  Anäij>ruch  auf  perbun- 
1  •  .,^n  !if»i»irz  l»H*itattet  sahen,  so  haben  wir  im  Folgendon  die  Thatsache 
'.-r  fclxif^t'  ii/  <l*'r-ellien  festzustclh'ii  und  auf  ihren  völkeri>!>ychologischen 
V\%-rth  hin  zu  untersuchen.  wiiil  um  dabei  «lie  lirkeuntniss  zu  leiten 
U}»en.  iia«s  wir  nur  da  von  ( iralunit^alten  werden  reih-n  dürfen,  wo  die 
srvigvotlich  ahueiicultische  Idee  der  Wiedergeburt  des  Vaters  im  äolme, 

1.  Da  d<^r  Begriff  lit-r  liistorischea  Entwicklung  nnbcknnnt  war,  musston  die  Schmiedo- 
xtfj^^t  Dichtkuast  asw.  iiiclit  miader  wie  diu  mctaphjsiacbeu  Güter  der  Religion  und  der 
hm^»chitn  Oirabstaiii  «fMbsffen,  d.h.  orfimdea  worden  Min  —  ein  Standpunkt,  den  auf 
f^^ä^*«m  Gebiete  ja  nodi  ein  grosser  Th*il  nnierer  ZeitgenoBMO  einnimmt. 

2   Si'fe-  <ib<  n. 


■\>  1>-  Aom.  3,  8.  70. 
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d.  h.  der  Identität  der  eiDEelnen  Glieder  der  Generatioiisreihe,  nicht  mehr 
Tollanf  wirksam  war,  wo  mithin  das  Erbrecht  im  ethnologischen  Sinne 
nicht  mehr  vorhanden  ist  Als  Beispiel  eines  Volkes  mit  ezact  durchs 
geführtem  Erbrecht  in  unserem  Sinne  finden  wir  den  Brahmanenstaat 
des  alten  Indiens.  Der  sich  im  Sohne  wiederreijttnKonde  Vater  Terläsat, 
nachdem  er  die  Eenntniss  des  Veda,  d.  h.  sein  intellectaelles  Erbe  dem 
Sohne  Übergeben  hat,  sein  Hans  und  zieht  als  Bettler  in  den  Wald,  dem 
Nachkommen,  der  eben  nach  Adoption  der  Vedakenntniss  erst  zn  seinem 
psychischen  Ebenbilde  geworden  ist,  zugleich  mit  seiner  Seele  sein 
gesammtes  Besitztbum  fiberlassend').  Dass  diese  Idee  in  TöUig  folge* 
richtiger  Darchfiahrung  den  König  dazu  zwingen  musste,  zu  Gunsten  de» 
herangewachsenen  Sohnes  zn  entnagen,  liegt  auf  der  Hand.  Das  Besitz- 
thum  vererbte  sich  zugleich  mit  der  Seele,  sammt  dieser  die  Ahnenreihe 
durchwandernd.  Die  Grabmitgabe  ist  mithin  eine  Durchbrechung  dieser 
Ideenkette,  ©in  Fortschritt  zu  Gunsten  des  Individualismus.  AbermalH 
liefert  Indien  für  diese  Thatsache  ein  Beispiel:  die  Wittwenverbrennunjr, 
als  (!rabmit??abe  der  Frau  jfefasst.  ist  erst  der  Periode  des  spüten  und  ver- 
fallenden lirahinanisraus  bekannt. 

Angesichts  der  vielen  Darstellungen  der  ethnulogiscli  bekannten  Sittt» 
der  Opferung  der  Frau  am  Grabe  des  Mannes  muss  es  uns  geniigen,  die 
Schlussfolgerung  /.ti  /iehni,  dass  in  der  Perii>de  iles  Ahneneults  der  Fntu 
keine  IndividuaUeele  zukam.  Wir  xaheii  diese  Folgerung  in  den  Lehr»»n 
Von  ih  r  Wiedergeburt  dfs  Vaters  im  Sohn,  also  nicht  etwa  der  Kitern  im 
Sohn  «Hier  in  den  Kindern,  und  in  Av\n  laythischeii  (iebilde  der  ausscblie«*«- 
lich  männlich  darii^eKtelltcii  Alinciiwcsen  gezogen.  Es  sei  iiunnifhr  <lie 
Betrachtung  eim-r  cin/t-hicii  lile««  dv>  Problems  der  Gral»miigab('  ^('gtattet. 
Wir  dürfen  von  liier  aus  weiten'  Schhisse  /.iehen  zu  köinirii  liutb'ii. 

Bekanntlich  gilt  die  Berührung  von  Lebendigen  mit  todteri  Körpern 
und  Gespenstern,  d.  h.  Leichen,  die  durch  die  Phantasie  der  Uehorlebeuden 
mit  einem  partiellen  Sclieinleben  ausgestattet  sind,  stets  für  verhänguiss- 
voll.  Um  so  interessanter  ist  eine  in  Deutschland,  namentlich  aber  in  Osf- 
preussen  nachweisbare  Sitte,  der  zufolge  die  Annäherung  der  todten  Muttor 
an  ihr  Kind  gewünscht  und  begünstigt  wird.  Stirbt  (  ine  Wöchnerin, 
so  kommt  sie  nach  o8tpreussiseh(>m  Glauben  sechs  Wochen  lang  in  jeder 
Mitternacht  wieder,  um  das  Kind  zu  baden  und  zu  stillen  und  man  findet 
auch  wohl  ihr  Bett  eingedrückt.  Man  legt  dt-r  Wöchm  rin  Windeln, 
Bettchen,  Häubchen  usw.  des  noch  lebenden  Kindes  mit  in  den  Sarg;  thut 
man  es  nicht  oder  vergisst  man  etwas  davon,  so  kommt  sie  aUn&chtlich 
wieder,  um  ihr  Kind  zu  waschen,  nnd  zu  wickeln  .  .  .  oder  man  stellt, 
damit  sie  das  Kind  waschen  könne,  sechs  Wochen  lang  Wasser  und  Schwamm 


1)  Gant  Ilmlich  die  üebergabe  des  Kositzes  de»  Viitcra  an  den  henngewaehMnra 
Sohn  in  OalpreoMsn  snd  sonst  Der  Yster  erhili  dM  AUentheiL 
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neben  da?*  Kiml.  Man  zieht  der  \\'r)(linf'iiii  gute,  neue  Scliuhe  und 
>mimj»fe  an.  «laiiiir  sie  ihren  Besuch  \vi(Ml(M-holen  kann^).  Audi  in  Baiern 
winl  der  vorstorbenen  Wöclinerin  am  länl^^teu  gedacht,  denn  es  hcisst  von 
»kr.  dasü  sie  sechs  Wochen  lang  allnächtlicli  wiederkomme,  un»  ihr  Kind 
la  h**siicheii  und  zu  sehen,  ob  ihrem  Kirule  das  liett  ordentlich  gemacht 
*ei').  Oller  diese  Besuche  (huiern  nur  14  Tage  lang*),  bezw.  werden  an 
j*d»*m  Sonntag  wiederholt*).  In  Braunschweig  wird  der  im  Woclienbette 
^torbeuen  Frau  ein  weisses  Laken  mit  schwarzen  Dützen  an  den  Kcken 
nf  ihr  Grab  gelegt.  Ursprönglicb  ist  dies  das  Bctttnch,  auf  dem  die  Ent- 
»Uafeno  ihr  Kind  geboren  hat,  das  kleine  Tuch  des  Säuglings  ist  dessen 
Windel*).  Dieselben  Züge  werden  auf  mythische  Wesen  übertragen:  in 
Tirol  kehren  die  „wilden  Fräulein'*  an  gewissen  Tagen,  nachdem  sie  ihr 
M»  menschlicher  £he  erzeugtes  Kind  geboren  haben,  zurück,  am  dasselbe 
n  waschen,  zn  kämmen  und  zu  kleiden.  Derselbe  Zug  begegnet  uns  bei 
5jmpheii,  Kaohtmahren  und  den  Seelen  yerstorbener  Mütter,  welche  über 
des  Tod  hraans  ihre  Liebe  bewahren').  Bei  allen  diesen  Beispielen  er- 
icanen  wir  in  den  Grabmitgaben  und  den  veranlassten  Besnchen  das 
BMtreben  der  Ueberlebenden,  das  Gespenst  der  Mutter  an  das  lebende 
lind  an  fesseln.  Wir  sehen  also,  dass  Mutter  ond  Säugling  einen  ein- 
hntlschen  Yorstellnngscomplex  ausmachen,  der  folgerichtig  zur  Mitgabe  des 
Kinde«  hätte  ffthren  müssen.  Auf  deutschem  Boden  ist  diese  Conseqnenz 
is  Ihrer  ganzen  Härte  nicht  gezogen  worden,  dagegen  wird  noch  heute  in 
Bsiem  für  das  todte  Kind  nach  dem  gleichzeitig  erfolgenden  Tode  der 
Kstter  kein  besonderes  Grab  gemacht,  sondern  es  wird  der  Todten  in  den 
Ann  gelegt*).  In  prähistorischen  Gräbern  fand  man  Aefanliches:  nur  in 
xv^  Grfthem  unter  25,  die  Friedreich*)  öffnete,  lag  das  Gerippe  eines 
Ktadea  neben  der  elterlichen  Leiche.  Beides  waren  Frauenleichen; 
bri  der  £inen  lag  das  Kind  an  der  rechten  Seite  und  war  ziemlich  jung, 
livlleieht  2  bis  3  Jahre  alt;  bei  der  Anderen  sass  das  Kind,  das  ein  Knabe 
TSD  lO  bis  12  Jahren  zu  sein  schien.  Nicht  besser  als  bei  diesem  Phä- 
tomen  des  deutschen  Volksglaubens  und  Yolksbrauches  Utost  sich  der 
l«fb«*rgang  von  den  niederen  zu  den  eigentlich  ahnencultischen  Vorstellungen 
:^moiistriren;  von  der  Basis  des  Gespensterglaubens  aus  ist  diese  Er- 
Kbt'inun)^  unerklärlich.  Nur  dus  rein  ethische  Motiv  der  über  Tod  und 
«irab    binausdauernden  Mutterliebe   macht  die  Meinung,  dass  die  Ver- 

1;  W«itk«440f:,  Töppen  112,  Lippsrt,  ChriiteiitbQm  896,  Orohmsnn  s.  s.  0. 11& 
9)  BsTaria,  JahrK'-  If^Oo,  S.  867. 
S^  Bavaria,  Jahr^.  lf^;<;,  S. 

4)  Siuirock,  Mjth.  %  i'M;  Kuhn,  iMärkiäche  Sagen  1^5,  Nonlilcutscbe  Sagen  91. 

5)  Andrce,  BruosehWMg  226. 

<)  MsDahsrdt,  BMunenlt  1,  1091 

7)  Bsvaria,  Jahrg.  18r,0,  8.  112;  der  Vo1ks<;laubo  setit  schön  Mnin:  Tor  Matt«r  mnd 
tliat  sich  dann  Hie  Himinelstbfir  mit  beiden  Flfigeln  auf. 

6)  Fried  reich,  Baiem  83. 
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siorlxMH'  dein  Kiiulc  noch  dio  Brust  reichen  könne,  sodasj»  man  fliesfsi 
bc'liaglicli  saugen  hört,  vorständlich d.h.  der  (ihiube  nii  die  seLriieinli* 
Wirkunjr  von  Cieisterbesuchen  entspringt  priucipiell  ^^jesonderten  iisyehu- 
logischen  Motiven').  —  Wir  wollen  das  jjofasste  Problem  an  weiterem 
Material  zu  bf»trachten  unternehmen.  Die  unauflösliche  Zusammengehörig- 
keit von  Mutter  und  Kind  zeigt  sieh  in  der  Bitte  der  sterbeoden  slova- 
kischen  Frau,  ihren  Säugling  dreimal  unter  ihrem  Sarg  hindurchzuziehen*}, 
denn  der  slavlsche  Brauch  kennt  das  Hindurchziehen  von  Mens<  hrn  unter 
anderen  menschlichen  oder  thieris«  lien  Wesen,  ja  selbst  der  Schwelle  .des 
Hauses  usw.  als  Form  der  Verbliidnnic  beider,  als  symbolische  Vereinigung*^. 
Wenn  ein  kleines  Kind  im  Tode  die  Augen  offen  behält,  so  meint  man, 
es  habe  Sehnsucht  nach  der  Mutter  und  ihrer  Brust*).  Wird  im  KljiiOer 
Bezirk  eine  sclnvangere  Frau  begraben,  so  leg^l  man  neben  sie  in  das  Grab 
eine  Unterhose  mit  Hosenband  für  ein  männliches  und  einen  Spinn- 
rocken mit  der  Spindel  für  ein  weibliches  Kind*).  Wie  dem  auf  der  Welt 
des  Jüebens  zurückgelassenen  Sftugling,  so  wird  dem  im  Schoosse  der  Mutter 
ins  Grab  mitgenommenen  Embryo  die  PflegebedOrftigkeit  als  Ausdruck 
des  Abhängigkeitsgefühls  zugesprochen.  Darin  liegt  zugleidi  der  Keim  der 
Vorstellung  oiner  im  Jenseits  metaphysisch  geborenen  Frucht  ~^  ein  tnter> 
essantes  Beispiel  für  die  Entstehung  der  Jenseita>Vorstellungen.  —  Nach 
japanischem  Aberglauben  kehren  die  Mütter  aus  der  Geisterwelt  zurück 
und  pflegen  die  Kinder,  die  der  Tod  sie  zu  verlassen  zwang').  In  dem 
Gräberfelde  von  Kobau«  Kaukasus,  gab  es  abgesonderte  M&nner-  und 
Frauen-Gräber,  aber  keine  Kindorgrabstitten,  sondern  neben  den  Frauen- 
leichen fanden  sich  kleine  Gerippte Sugar  bei  den  Urvölkem  der  kali- 
fornischen Küste  findet  man  die  Urnen  mit  den  Knochen  einer  vermoderten 
Jfinglingsleiche  zusammen  mit  der  Mutter  und  unmittelbar  an  der  Seite 
des  weiblichen  Skelettes*).   Bei  brasilianischen  Stämmen  wurde  die  Ter- 

1)  l'rivatinformati..ii.  t.ifli*'  aitrli  <]u-  unfrr  S.  Tfi.  Anm.  1  fjogebcncn  TJcle^/» 

2)  Wuttko  ^"ii^  kehrt  das  V erliültni:>s  uiu,  wcuii  ur  lueint,  dass  luau  aus  Furcht 
▼or  der  Oeepenstercrscheinang  der  Matter  dieew  die  erwBhnteii  NAhutonsilieii  mitgiebt. 
Die  orwibnten  Ztpe  beveiien  Tolkuf«  das»  nien  die  Ereefaeinnafr  wUnsdite.  Weher 

stammt  dio  Notiz  Bastian's  (Verbb-ilisortv  '-*')  f.),  dass  die  <lurch  den  Kaisr-rsclmitt  pc- 
horc!  0T1  Kin<b>r  aucli  böhmischem  Alier^iaubon  von  ihren  il&tterii  heimgesucht  Verden, 
wciiti  uicht  Wiudtilu  uod  Nähzeug  beigelegt  ütud? 

3)  Btbnolegischft  Uittbeiluagen  bqb  Ungarn  5,  93. 

4)  Auf  Kcnnauiächem  Boden  entspricht  dem  das  Dmwsttdeln;  Menschen  umwandeln 
dreimal  atiderc  Menschen,  um  ihnen  ihr^  .,Verchrun<;'*  in  bezeu{;eD.  >!.  h.  zur  Knüpfung 
eines  Hünduisses:  das  indische  pradaJcf-itjam  kar.  Leichen  werden  tli'unial  ura  Kirchea 
getiagou,  Pferde  um  den  häuslichen  Hetrd  gufülirt,  wie  man  in  stavischcD  UUidcm  Pferde 
Sber  Leichen  springen  ISsafc,  als  ein  dem  Dorcbiiehen  der  Leiehe  unter  dem  Pferde  ans* 
loges  Mittel  d(-r  Verbindung  beider;  aiebe  Seite 6%  Aon.?. 

ü)  IJlck  a  a.  0.  402, 

6)  Ebenders.  4(»T. 

7)  Zeitschr.  f.  Ethnologie  'J,  Coj. 

8)  Ebenda  le»  600. 

9)  Ebenda  10,  185. 
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ctnignn^  Ton  Mutter  und  Kind  durch  die  nachtrfiglielie  Verzehrung  der 
Lriche,  d.  h.  der  immanenten  Seele  des  Letzteren  erreicht:  ein  Gamacaner' 
Weib  grab  die  TJeberreste  »eineft  Tor  etlichen  Monaten  gestorbenen  Kindes 
fi«,  iMshabte  die  Gebeine  ab,  kochte  sie  sammt  den  fleischigen  Theileu, 
nnk  die  Brahe,  wickelte  dann  die  Knochen  reinlich  in  Palmblättor  ein 
mA  begrub  sie  von  Neuem*).  In  den  alten  Gräbern  zu  Ancon  (Peru)  sind 
S-inder  den  Erwachsenen  beigep.ickt *).    Den  Snugliiif^  mit  der  Mutter  zu 
Sfjralien,    war  bei  den  Eskimos  o^ewöhnlicli.    ivranke  Weiber  traf  bis- 
'•-ilfn    «las  Schicksal,  lebendig  bej^ruben  zu  wt-nleu ').    Stirbt  bei  den 
iülianfm   die  Mutter,  so  wird  der  Säugling  getödtet  und  zu  ihr  gelegt*). 
&«i  amerikanischen  Stämmen  gehen  Mutter  und  Kind,  wenn  die  Mutter 
m  Wochenbett  gestorben  ist,  zusammen  in  das   glänzende  llniis  der 
"*tnje*\     Auf  den  [..ovalitätsiiisehi  wird  die  Mutter  bei  dcni  Toih'  eines 
Sindes  niit|^etödtet,  damit  sie  diesem  nicht  fehle").    Auch  bei  den  Daniara 
*tr>i  die  lebendige  Mutter  zusammen  mit  ibroni  todten  Kinde  bt  ^^rabeu 
ia»(nilische  Mütter  trugen,  wie  dieses  auch  in  manchen  I  lh  ih>n  Siliiriens 
aod  Sü^lwest-Aniprica's  Sitte  ist,  ihre  rodten  Kinder  bis  zur  vidHu^cu  \vr- 
«f>«an<z:  sich  und  begruben  dann  („zum  Schutz  gegen  dvn  bösen  (leist"?) 

ihre-  Knochen  sorgfältig").  Das  Verfahren,  den  Todten  an  «ien  Lebenden 
Icrch  Zusaminenbindung  beider  begrifflich  zu  fesseln  —  ein  Brauch,  der 
V^kanntlich  in  dem  Anbinden  von  männlichen  Cadavern  oder  deren  Theileu 
18  die  zuj^^ehörigen  Frauen  eine  genaue  Parallele  findet  •)  —  ist  ein  der 
firabmitgnbe  psychologisch  gleichberechtigter  Ausdruck  der  Eigenthuma- 
iiM>.  —  Bei  indischen  Stämmen  ist  die  Furcht  Tor  der  Wöchnerin,  wenn 
K^etorben,  besonders  gross '°).  Besonders  erwähnenswerth  ist  das  Ciespenat 
Ticborail,  das  umgekehrte  Füsse  hat,  dadurch  die  Kückkebr  zum  Hause 
aad  xam  Kind©  andeutend").  Die  Vorstellung  von  rlnr  segnondoTi  Wir- 
koB^  <ler  Mutterliebe  fehlt  hier  völlig,  wie  denn  überhaupt  das  freundliche, 
hilfsbereite  Element  in  der  altindischen  oder  wenigstens  altbrahmanischen 
Ijthe  anracktritt.  —  Als  Substitut  fflr  Mutter  und  Rind  findet  sich  bis- 


1    Spix-Martias,  Hrasilianitche  Bcise  2,  092;  Sonntag,  TodtenbestattUDg  Tb. 

t«:  Xeitschr.  f.  Ethnol.  11,  291. 

3'  Gf'TlAnd  und  Wsits,  Anthropologie  3^  310. 

4>  Sonntaf^  a.  a.  0.  fi»;. 

.">)  Habtian,  Verbleibsorte  17  f.  Die  schöne  Verheissang  (s.  S.  7ö,  Asm.  7}  fand  sich 
aMftjDtlich  boi  dt-n  Azteken:  T^lor  a.  a.  0.  2,  HS. 
Peschcl,  TdUcerlraada  \  843. 
7>  LiTingttoao,  Sttd-Afriea  and  Madsgasksr  S86  ff.;  Sonotsg  ».a.  0.  116  ff. 

■^1  Zeitachr.  f.  Ethnol  iI.  ?04. 

O   Anfr« M».  RtiinoKraphiscbe  Parallelen. 
VJ)  TjloT  a  a.  U.  2,  .^8. 

II)  Zeitsd».  f.  YoUrsk.,  Jshrg.  llKil,  8. 151«  Aam.  ft:  Uber  die  Bedentnnir  der  Ffiaae 
«•I  F^iwi|iiii«w  der  Geistor  8.  meinen  Aofiats:  Die  Reite  der  Seeie  ins  Jtmaeita,  Zeitvehr 
t  TolkA  ,  Jahfff '  1901,  8. 26»  ff. 
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weileu  die  Milch  der  erstereu,  dem  Säugling  in  das  (irah  miti^ogtjben 
bezw.  die  Coiiütructiou  einer  Puppe,  der  die  MutttT  tätlich  Speise  zu- 
führt*). "Wir  sehen  in  den  angeführten  Beippiflcii  dun  Ausdruck  dir  Idee 
Ton  der  Zusaraniengehörigkeit  von  Mutter  und  Kind  in  vcrfäehiedenen 
Glaubens-  und  Cultusgebilden  wirksaiti  und  erkennen,  dmu  in  dem  deutschen 
Glauben  von  dem  Motiv  der  Liebe  des  \\  »  ibes  zum  Säugling  t»iu  iudivi- 
duelle»  Element  sc  hlummert,  das  die  Mutter  der  Seelenlosigkeit  über- 
hebt. Dem  entsprechend  dient  ihr  das  Kind  (bezw.  seitu»  Pflegemittel: 
Windel  usw.)  als  GrabmitLrab.',  sie  bildft  also  eine  beü:ritVii(  lie  und  eultisehe 
Einlieit.  Tu  der  'P(Mltnni;  der  Mutter  am  (Trab»>  (b>s  Kindes  —  es  ist  wohl 
aussehliesslieli  ein  in ii  n  nl i  che s  Kind  zu  verstehen  liegt  der  gegentheili^<? 
Ausdruck  ihrer  attributäreu  Zui^ehiirigkeit  zu  dem  mit  der  Generatious*- 
Seele  versehenen  Individuum,  iiier,  wie  überall  da,  wo  die  Geister- 
ersrhoinung  des  Weihes  i^efürehtet  wird,  hat  sich  das  Weih  znr  indi- 
viduellen Existenz  nocli  nicht  hindurchgeruniien.  Ihr  LtOteiiszwcck  ist  mit 
der  Fortpflanzung  der  Generation  erledigt  und  erloschen,  die  Leiche  wirkt 
miasmatisch.  Das  überall  vorhandene  Gefühl  der  Znsammengehörigkeit 
von  Mutter  und  Kind  hätte  consequenter  Weise  nur  zu  zwei  Folgerungen 
fuhren  können:  die  Mutter  am  Grabe  des  Kindes  oder  umgekehrt  zu  todteu. 
Diese  Consequeuzen  werden  aber  vermieden,  und  zwar  nicht  nur  durch  das 
Hinzukommen  des  psychischen  Elements  der  Mutterliebe,  sondern  auch 
durch  die  Vorstellung  von  der  Seelenlosigkeit  des  Kindes:  man  konnte 
die  als  Bache  gofasste  Mutter  nicht  dem  ebeneo  gedachten  Kinde  ins  Grab 
mitgeben.  Von  dieser  Lehre  ku  sprechen  wird  nnaere  nächste  Auf- 
gabe sein. 

Vielfach  verweigert  man  dem  Kinde  die  dem  Erwachsenen  luertheilten 
£bren:  das  Ungeborene  ist,  wie  die  römischen  Pandecten  es  wollen,  »pam 
sive  viscera  matris".  In  unserem  seit  so  langer  Zeit  Christian isirten  Vater- 
iaude  dürfen  wir  ci  heldiche  DiflPeronzen  in  den  Bestattungsgobräuchen  nicht 
ZVL  finden  hoffen.  Immerhin  erhalten  noch  heute  in  ßraunschweig  die  un- 
getauft  gestorbenen  oder  todt  geborenen  Kinder  keine  Blumen  aof  das 
Grab*).  Begond<*is  wichtig  greift  wieder  das  Mysterium  der  Namengebnng 
ein:  erat  der  mit  einem  Eigennamen  als  dem  Träger  der  Individualliftt  begabte 
Mensch  kann  eine  Seele  haben,  d.  h.  einen  metaphyttacben  Körper  gewinnen. 
Daher  werden  in  zahllosen  deutschen  Sagen  kleine  Kinder  durch  Namen- 
gebnng erlöst*).  In  Bnlgarien  wird  der  Tod  kleiner  Kinder  nicht  betrauert 
Die  Eltern  gehen  weder  zur  Einsegnung  der  Leiche  in  die  Kirche  noob 
auf  den  Friedhof.  Der  Tod  eines  kleinen  Kindes  ist  sogar  ein  Freuden- 


1)  Sonntag  a.  a.0.      Sitte  von  IndiAaerstimmen. 
2}  Bastian,  Yerbleibsorte  7,  Aam. 
8)  Andri,  firainuchirmg  236. 

4)  Alpenbnrg  a.a.  0.  64  It;  Grimm,  HjfVk.  and  sonst 
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fe«t«  weil  die  fiberlebeoddn  Eltern  Bim  einen  FOrsprecher  bei  Gott  haben, 
dft  die  Uelnen  Kinder  sofort  su  Engeln  werden*).  Bei  den  Hiensen  wird 
«in  weniger  als  drei  Monate  altes  Kind  Ton  einem  M ftdchen  sum  Kirch- 
WC  getragen,  ein  älterer  Mensch  von  2  bis  4  Männern*).  Die  Juden  be- 
inaert«»n  Kinder  bis  sum  ersten  Monat  gamicht,  ältere  nur  in  ganz 
Vcschrftnktem  Maasse.  Dieser  Brauch  ist  uralt*).  Nach  dem  Ajeen  Akberi 
«tiden  dio  kleinen  Kinder,  denen  noch  nicht  die  Zähne  auBgehrochen  sind, 
liirbt  Terbrannt,  sondern  begraben  oder  in  den  Fluss  geworfen  —  hier  wird 
iäk  Begräbnies  als  die  ritoeUe  Bestattungsweise  aufgefasst*).  In  Rom 
vurd^n  die  Kinderleichen  unter  40  Tagen  durch  Bestattung  unter  dem 
«lu^nuidariuni  ia  der  Nähe  gehalten*).  Kinder,  die  noch  nicht  gezahnt 
fearteTi,  wurden  im  alten  Griechenland  niemals  verbrannt"),  ebensowenig, 
l'huius  zu  Fol»»:e.  iti  liom^).  Nun  ver<;leiche  man  die  alttjn*iechi8che  Be- 
-L.uuniunj^,  Schafe  iiinl  Kinder  nicht  vor  dem  Wechsel  der  Zühuc  zu  upfern  **) 
m«l  «ion  E^leich  gerichteten  Versuch  des  alten  I  l;iri(.  ( andra  in  der  (,'unahvepa- 
Lr-tr^ndo  eines  vedisclicn  I'rur^atcxte.s,  dt  ii  /.iiui  Opfer  bestininiten  Sohn  erst 
i'Mih  dem  NVutiise!  der  Zäinie  zu  E-chluchten  *).  Durcli  das  Opfer  soll  ein 
<i»-i;enstciiid  für  einen  »leichwerthigen  «gekauft  werden:  erst  das  den  Zahn- 
*»*cbs»el  volleiidtt  habende  Thier  ijalt  aU  At'(|iii valfut  des  .Mcnsclii'ii,  der 
•Jif  eiitÄpreLheude  Altersstufe  iiiitliin  ebenfalU  cririclit  halit  u  muss.  —  Bei 
•1»"0  indischen  Naj^a-Stänumii  werden  Kinder,  die  iiocli  nicht  zehn  Tage 
4li  ^in«l,  ohne  jedes  Feuer  im  llaube  begraben'").  Im  alten  Indien  wurde 
f'.u  Kin«!  unter  zwei  Juhren  nur  begraben,  über  7wei  JabreTi  ver- 
'rannt'').  Hei  tl<  Ti  Sagaieru  wird  der  Erwaciiseiie  nach  bis  /.woi  l'a^'eu 
teerdigt,  ein  Kiiul  an  demselben  Tage,  selten  am  iiäi  hsten ^*').  AnuiMiier 
•^brlleu  «len  Platz,  wo  die  Leiche  gcbarlet  ist,  nur  bei  den  (-Jrabeni  von 
Kind**rn  von  mehr  als  zehn  .lahren'^).  Nach  dem  Glauben  von  Völkern 
nf  Celehes  tritt  die  Seele  (Angga)  erst  mit  dem  ersten  Zahn  in  den  Körper 
dcr!>  Kindes  ein'*).  Die  Samojeden  begraben  Kinder  unter  einem  Jahre 
sieht,  sondern  wickeln  sie  in  ein  Henthierfell  und  hängen  sie  an  Bäumen 
md^*y    Aeitere  Menschen  werden  bestattet. 

1)  StrftQii,  BalgsKit  4&S. 

96  Eihnolog.  Hittheilmigoii  sna  Ungsni  5,  16. 

3,1  Schwall!  33  f. 

4)  Bastiaa,  Beitrügt-  1*''.>.  Atiiti. 

Liebrecbt,  V'olksk.  302:  «laML-lbbl  QueUen.    Zcitschr.  f.  Kthuüi.  17,  226. 
0)  SehftBiftiiii,  RfiediiadM  AltefUilimer  \  2,  668. 
7,  Plioioa  naf.  liist.  7,  16:  Grimm,  Verbrenuen  der  Todten  2*2. 
h,  J.  T.  Mäll'  T,  Handbuch  der  clMsiseben  Alteithomtknnde  106b 
1^  AitarcjahräbuiaMa  7,  15. 
l')^  Zeitjicbr.  f.  Ethnologie  aO,  352. 

ir,  Hillebrandt,  Ritiuü-Literator  87;  Maua  ft,  68;  Ti^toTsIkja  8,  1. 
l-j)  N.  Th.  Katanoff,  THrkiBclM  Beattltwigagebrlaeh«  111. 

!  5   Ab  -hian  a.  a.  0.  21. 

14  Basti  AD,  Verbleibftorie  22. 

U:  äoasisg  s.  a.  0.  51. 
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Joura  von  Hiacm: 


In  der  die   vergiftende   Wirkung   der  Leichenmaterie  aufhobend«»n 
3Iutterlieb<'  trat  zum  ersten  Mal  ein  fremdes,  subjectives  Element  in  <iio 
SchatteDwelt   Nicht  der  Fraa  als  solcher,  so  wenig  als  dem  Kinde  al» 
solcheiD,  sondein  beiden,  nur  ins(>fem  sie  die  Generation  fortpflansen 
oder  insofern  sie  gern  eins  cliaftl  ich  ein  Ganzes  ausmachen,  kam  ein  im 
generellen  oder  individuellen  Sinne  zu  fassendes  Jenseits-Leben  zu.  Wir 
haben  in  dem  psychischen  Affect  der  Liehe  nichts  weiter  als  ein  Prototyp 
für  das  Gebiet  der  in  den  Seelenvorstellnngen  wirkenden  sittlichen  Elementen 
gegeben,  die,  wie  wir  nochmals  betonen,  tod  dem  weiten  Complez  des 
Oespenster-Glaabens  Tdllig  ausgeschlossen  sind.  Sahen  wir  in  denOespenstem 
nichts  anderes  alt  „wandelnde  Leichen*^  mit  allen  ihren  ekelerregenden 
nnd  gefährdenden  Attributen,  so  sind  in  den  Seelen,  die  nach  ihrem  Tode 
den  Geboten  der  Liebe,  der  Pflicht,  der  strafenden  Gerechtigkeit  gehorchesd 
xnrErde  zurflckkebren,  abgesplitterte  Wesensenergieen  lebendig  geblieben. 
Unmöglich  ist  es,  in  dem  Gespenst,  das  in  nnnnterbrochener  Arbeit  daa 
Fass  der  Danalden  fülllt'),  den  rerschobenen  Grenzstein  znrflcktrSgt,  die 
stets  sich  gleich  bleibenden  Rachemfe  ansstflsst,  ein  roenschenähnllcbes  Wesen 
zu  sehen,  denn  die  Wesenheit  solcher  Geister  erschöpft  sich  eben  in 
dieser  Einen  Handlung  nnd  fUlt  mit  ihr  zusammen.  In  dem  Aber  Grab  nnd  Tod 
hinausreicbenden  Vorhandensein  der  diese  Willensänsserungen  bedingenden 
psychischen  AITecte  aber  zeigt  sich  ein  die  Gespensterwelt  mit  recht 
eigentlichem  seelischen  Leben  erfallendes  specnlatiyes  Element,  daa 
desshalb,  wie  diese  gesammten  Gebilde,  nur  den  höher  gearteten  Volks- 
religionen  eigenthfimlich  ist.   Der  Völkerglanbe,  dem  ein  metaphysischea 
Jenseits  unbekannt  ist,  rerlegt  desshalb  die  ErfDllung  seiner  Forderung 
nach  Sahne  für  Vergehen  gegen  Person  und  Eigenthum  (Mord,  Grenzstein- 
▼errOckung),  nach  Fortdauer  der  pflegenden  und  liebenden  Sorgfalt  fOr 
▼erlassene  Keugeborene  usw.,  nach  aussen  und  stellt,  wie  der  Mythus 
Oberhaupt  das  Gewünschte  als  wirklich  behandelt,  die  Verstorbenen  als 
das  ethische  Postulat  nachträglich  Tollziehend  dar.   Hier  sind  wir  auf  der 
Stufe  eines  ausu:»d»ildeten  Individualismus  anti^elangt.    Der  sittlichen  Qua- 
lität des    Vorstorbenen    futspriclit   die    ihm    «.lenseits   des  (trabes"  zu- 
ertheilt»^  HantlluIl^^    So  will  »'s  dio  riu'orie;  dem  sttdit  jt-dorli  die  Praxis 
des  beispielsweise  deutst  hon  \  olk^rlauliens  einschränkend  ^eiijenuber:  denn 
dieses   kennt  nur  in  einer  verliältnissmässiu'  sehr  kleinen  und  noch  dazu 
durch  ln'sniideie  liediiii^imgen  beschränkten  Aiizahl  von  Fällen  ein  solches 
ve«;f't:itives  Fortleben.    M'ie  es  sich  meist  um  Mörder,  Selbstmörder  odtT 
Diebe   als  ( ij'isterwesi'u   dieser  Art  handelt,   so  erstehen  solche  Subj»'et<' 
stets  zur  l>fri11uTi<.4-  »lerselben  typisdu-n  llandlnnir.  des  Trairens  von  Steinen, 
der  Wühklugu  usw.    Nur  wenige  Menschen  also,  uud  diese  uur  iu  ganz 

1/  Ueber  die  ursprünirlicbc  Bedeotaog  der  DsBSldensa^^e  und  ihre  Parallele  im 
dentscbcn  Yulksabcrglaiib«  n  spricht  Wassr  ia  «iasBn  Tortnilhehsa  AofniM  dss  JasUia 
t  Religionswissenschaft  Bd.  2,  S.  47— ti3. 
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Wsehräuktera,  individuell  und  religiös-dojii^natisch  bedingtem  Sinne  erlangen 
uf  diese  Art  eine  gewisse  Form  des  ihnen  zukommenden  Jenseitslebens. 
Wir  erwähnten  als  Beispiel  eines  solchen  überlebenden  psychischen  Affectä 
&  Mutterliebe.  Wir  wollen  an  einem  zweiten  die  kindliche  Freude  am 
Mteriellen  Gonuss  betrachten,  zumal  wir  hier  wieder  auf  einer  Grenze 
■gelangt  sind:  nur  in  ganz  bedingtem  Sinne  können  wir  in  der  den  Kiuder- 
i(tl«D  dargebrachten  Erdbeerspende  oder  vielmehr  in  dem  Besuch  der  mit 
kvebrachten  Erdbeeren  übersäeten  (iegeuden  von  Seiten  der  kleinen 
Lfi«ler  ein  Postulat  der  ausgleichenden  Gerechtigkeit  erkennen,  denn  der 
ibfrdäobiüicbe  Gebrauch  dieses  Opfers  geht  weniger  von  der  Vorstellung 
iit  kindlichen  Naschsucht  aus,  die  irgend  ein  Object  sucht,  als  von  der 
Maseang  der  Verpflichtung  zu  Opfern,  die  den  auf  Wiesen  entrückten 
bdrteraeelen  als  solchen  gelten.  Ist  doch  die  grüne  Wiese,  der  natürliche 
11*1  alte  Tummelplatz  der  Kinder,  zugleich  die  alte  Heimstätte  der  Geister 
rvvMen,  denen  man  nicht  weniger  das  Ihrige  zukommen  lassen  wollte  als 
<i<^  im  Hause  Lebenden.  So  vereinigen  sich  in  der  Erdbeerspende  die 
Momente  des  generellen  Ahuencultopfers  und  der  den  subjectiven  Neigungen 
■Ih  Kindes  Rechnung  tragenden  speciellen  Spende.  Hier  seien  zunächst 
•iaijje  Beispiele  genannt:  Wenn  die  Kinder  in  den  Wald  gehen  und  Erd- 
jwen  suchen,  so  dürfen  sie  keine  verlorene  Erdbeere  wieder  aufheben. 
Hm  die  verlorenen  Erdbeeren  gehören  der  „Mutter  Gottes"  —  meint  der 
IvluniÄohe  Aberglaube.    Oder  die  Kinder  legen  die  drei  ersten  Erdbeeren 

Hinen  Baumstumpf  für  die  heilige  Maria  oder  für  die  armen  Seelen. 
IH^n  gehören  auch  alle  Beeren,  die  beim  Pflücken  durch  die  Finger 
uüen').  Wenn  ein  Kind  stirbt,  darf  die  Mutter  keine  Erdbeeren  suchen, 
<Hui  die  ersten  Erdbeeren  gehören  dem  Kinde,  ebenso  das  erste  Obst*). 

Frau,  welcher  schon  Kinder  starben,  darf  vor  dem  Johannistage  keine 
EfdiM»ereu  essen,  denn  au  diesem  Tage  führt  die  heilige  Maria  die  gestor- 
W««!  Kindlein  in  das  Paradies  (?  soll  heissen:  „auf  die  grüne  Wiese**) 
om  Erdbeerpflückt'n.  Jene  Kinder,  deren  Mütter  schon  vor  Johannis 
^dbeeren  suchen,  dürfen  nicht  mit.  denn  die  heilige  Maria  sagt,  ihren 
ifltheil  hätten  schon  die  genäschigen  Mütter  verzehrt').  Eine  schwangere 
^no  darf  vor  Johanni  nicht  Erdbeeren  essen,  weil  sie  sonst  dem  Kinde 

Freude  verdirbt*).  Namentlich  diese  letzte  Einzelheit  ist  als  Beweis 
iiftr,  dass  zum  mindesten  das  deutsche  Alterthum  von  der  Vorstellung 

I;  Grolimann,  Abergl.  93  ff.,  Wuttke  279;  orstorer  Tersteht  unter  der  .Mutter 
^<ö«'  die  Fr»a  Holle,  ietxtcror  die  Frigg  als  Ffilirerin  des  Heeres  der  Kinderseelen, 
»<TjrL  Wuttko  4.'»l);  Mannhardt  Die  Berchtha  (pormanischf  Mytliol.  .104':  wahr- 
"kanlich  i«t  kfine  Ton  den  dreien,  sondern  f?anz  local  die  Seele  dieser  oder  jener  Mutter 
PaniBt,  <Ue  «plter  xu  irgend  einer  (jöttin  in  Beziehung  gesetzt  wurde. 

1}  if  rohm  ann  a.  a.  0.  llä. 

1^  P«rtfer  a.  a.  O,  Küi  (hoffentlich  ohne  poetische  Aasschmückung  wiedergegeben!): 
^ajr^utik"  A.'>K. 
4)  Wattke  353. 
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«ines  iMgreosten  Yontiäu  an  Seelen  ausging,  der  dnreli  atete  neue  Leiber 
getrieben  wurde,  aodaaa  die  nngeborene  Seele  mit  der  det  Dabmgeeohie- 
denen  identieoh  wurde,  hoobbedentaam.  Der  Oianbtf  an  den  Anfenthalt 
mensohlieher  Seelen  anf  grflnen  Wiesen  mua  namentiicb  dem  deniaebeB 

Alterthmn  ansserordenüich  nahe  gelegen  baben.  Br  aeigt  aicb  in  allea 
jenen  Sagen,  in  denen  Kinder  mn  die  Zeit  der  ZwOlfttfi  unter  dem  Schnee 
gereifte  Erdbeeren  finden.  In  dem  alten  Märchenmoüv  liegt  die  AnffftamiDg^ 

dass  um  die  Zeit  des  Jahreswechsels  das  dicht  unter  der  Schneedecke 

schluTiiiuornde  Fnlhlings-  und  Geisterreich-Mysterium  gelegentlich  sieh  Mlt- 
faltHii  könne.  verbor<?en *).  Noch  seien  einige  hierhin  gehörige  Volke- 
ü;ebräu('he  erwähnt:  Vor  etwa  SO  Jahren  war  os  in  Dodenhausen,  Kreis 
Fraukenberg,  noch  Gebrauch,  wenn  man  die  auf  den  nahen  WahlberLren 
gesammelten  Beeren  nach  Hause  trug,  einig©  der  besten  Beeren  auf  einen 
vor  dem  Walde  stehenden  Hagedom  zu  stecken  und  dabei  einen  Stein  iii 
den  Busch  zu  werfen*).  lu  dieser  letzteren  Sitte  wiederholt  sich  in  Ober- 
aus interessanter  Weise  der  den  niedrigsten  Negerstammen  eigenthümliche 
Brauoh,  die  im  Buschwerk  gedachten  Todten  aus  demselben  herauszu- 
klojd'en  —  ein  schöner  Beweis  für  den  (  oiiservativismus  der  Volkj*bräuche. 
Ein  eigenthümlifhes  Üpfer  wird  der  erst  im  Fintfliehen  begriffenen  Kinder- 
seele  zum  Zweck  ihrer  Ff»sseluni^  au  den  irdischen  Leib  darg:Gbracht.  wenn 
num  auf  deutschem  Boden  bei  Kinderkrankheiten  drei  Schusbe  SiT)n£crfni 
drei  Erdbeerstöcklein,  eine  Hand  voll  Salz  und  ebensoviel  Brodtrinde 
iiahui,  ein  Bündel  daraus  machte  und  es  .lern  kranken  Kinde  unter  ;den 
Rücken  in  das  Bett  le^^te*).  Im  bainsciu  ri  H  m  filand  bringt  man  »len 
„Fräulein'',  Kinder  besehüfzenden  und  eutfüiirend«  ii  •  n  im n ,  (»in  Körbchen 
voll  Erdheeren  dar,  imlem  man  es  nebst  Alpenrosen  den  Kulien  zwischen 
die  liörner  bindet').  Bei  den  Esthen  e;alt  es  für  frevelhaft,  im  heiligen 
Hain  .  .  .  Erdbeeren  zu  samnudn.  Sie  beg^ruben  heimiicli  ihre  Todton 
dorthin*).  Offenbar  waren  die  Früchte  Eigeuthum  der  unter  dem  Boden 
Schlummernden.  —  Zur  Zeit  des  Columbus  glaubten  die  Bewohner  der 
grossen  Antillen,  dass  die  Seelen  der  Verstorbenen  des  Nachts  in  die  irlück- 
lichen  jThäler  herabfliegen,  um  die  Frucht  Mamey  zu  geuiessen.  Man 
scheut  sich  daher  auch,  diese  Frucht  den  Geistern  wegzuessen').  Die  In- 
dianer glauben  an  die  ungeheure  Erdbeere,  an  welcher  die  Xodften  im 
Beiobe  der  Geister  sich  entaflcken*). 

1)  üeb«  diese  md  Terwandte  Sasfeatflse  bexiebtet  wulBlirBcb:  Msnnhardt,  Gmaa* 

nische  Myth.  304  f.,  Baamcnlt  1,  232. 

2)  Licbrf  cht,  Volkslrunde  277. 

8)  Vielfach  ähnlich  verwandt,  s.  Pergar  23. 

4)  Zeitsehr.  f.  dentsehe  Mjth.  4,  107^  Tcrgl.  Ferger  S4. 

5)  Wnttke  3T9. 

6)  Perger  2G4;  Grimm,  Myth.  *,  2,  540,  Anra.  1. 

7)  Sonntag,  Todtenbostattung  79;  Tylor  a.a  0.  j,  tjl  ff. 

8)  Tylor  2,  4U.   Bastian,  Verblcibsorte  lU  sagt  äliulich.  Der  Weg  tum  iodtün- 
lande  ist  dnieb  Erdbeeren  Kesehmflekt  bei  deo  Hgonldii. 
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Der  jMuriieUeo  Wiedergeburt  steht  die  Totale  Terelnxelter  Meneclieii 
«e^flber.  Sie  hat  eine  sehr  weitreichende  Worzel.  Ehe  es  noch  xa  einer 
«vnuumten  Yeigeistigong,  d.  h.  rar  FixiruDg  irgend  eines  sabstanti'ellen 
CaKffschiedes  swisohen  Lebenden  nnd  Todten  kam,  gab  ee  den  Glauben 
tt  das  £ntrQckt8ein  der  Yerstorbenen  oder  wenigsten»  einzelner  Yer- 
cifbenen.  Bei  allen  diesen  Personen  wird  das  erneute  Auftauchen  als 
Vwderirduirt  irefasst.    Wer  den  Tod  sich  als  Entführung  vorstellte,  wie 

■  iHi  Persephüiie-Motiv  geschieht,  oder  umgekehrt  die  Eutführung  mit 
Tode  gleichstellte,  musste  im  Winde,  der  den  Lebenden  entrafPte, 
■  entrückenden  Dämon  sehen  und  brauchte  diesem  nur  theriomorphe 
-"riTir  zu  geben,  um  zu  den  Sagengebilden,  die  wir  alsbald  berühren  werden, 
;*  if>langen.  Er  konnte  jede  Höhle  als  Wohnsitz  von  Geistern  und  ent- 
v-tenden  Dämonen  fürchten  und  in  unberührbar  fernen  T^ändorn  die  durch 
•^j  Tod  .,VerIorenen"  witMle rzutinden  hoffen.  Offenhar  aber  spielt  noch 
'  ß^*  alliiere  Tde«-  tnit  hinciTi:  In  i  aiiL^ewöhnlich  groBsen  \fensolien  war  die 
riat*a('lie  ihres  piürzijehen  'rüd(»s,  ihres  ewigen  Niclit^euis  iin  1  Nicht- 
«"irifokounens  ein  doppeltes  Uäthsel  und  der  Glaube .  dasö  sie  sich  uor 
"rrsU^ckr  liielten,  um  zeitweilig  oder  donnaleinst  wieder  zn  komnioTi,  ein 
f'^tulat  der  Vernunft.   Desshalb  findet  sich  diese  Form  der  individuellsten 

i*-<lergeburt  als  ein  die  Persönlichkeit  alltT  i;rossea  Männer  umspinnender 
'i-rirlaube  bis  auf  diesen  Ta^'.    Die  uralten  Ahuencultideen.  durch  die 

Enkel  mit  dem  göttlichen  Vorfahr  identiticirt  und  als  dessen  leibliches 
Lrteabild  gefasst  wurde,  spielen  mit  hinein.  Ich  eriimere  an  die  biblische 
EfiAhlnng  TOD  der  Identification  des  Paulus  und  seines  Begleiters  mit  den 
hijittvTu  Mercur  und  Jupiter  durch  die  Lycaoiiier.  Das  iadisohe  Alterthum 
tiatbte  die»e  Ideen  in  ein  System.  Das  Mahäbhürata  hat  vermuthlich  alte 
^(siuiiee-Sagen  compilirt  und  deren  Herofin  zu  Söhnet),  d.  h.  Incarnationen  der 
*o'4Ber  gemacht,  nm  sie  so  zur  Festigung  des  brahmaniscben  Systems  sn 
'»f««Tthen.  80  wird  Arjnna  znr  Wiedergeburt  Indra's,  Uaii  sn  der  des 
i*nu.  Bekanntlich  sind  diese  Motive  sehr  alt.  Der  Parsismns  redet  be- 
^ito  TOD  der  Wiedergebart  Dschemschfld's,  des  alten  ersten  KOnigs  der 
1^4^«  der  auf  hundert  Jahre  verschwand,  nm  alsdann  wiederznkonimen*). 
1%  neopersischen  Nationalepos  heisst  es  Ton  Feridan:  „fast  glaubt  man, 
••iMch«d  sei  Tom  Ghrabe  erstanden***).  Nach  dem  Minokhired,  einem  mittel- 
.«naachen  Text,  ist  der  Held  Sam  nicht  todt,  sondern  schl&ft  blos,  um  cur 
i«t  der  Todtenanferstehnng  wiederanerwachen*).  Auoh  im  deutschen 
übfthiim  treten  unter  den  Helden  selbst  Wiedergeburten  ein,  die  eine 
««iiae  Aehnlichkeit  mit  den  Incarnationen  der  Gotter  zeigen*).  In  der 

I)  ITctgl.  Both,  ZeitHhr.  d.  deatieh.  niorg«»!.  QewUsehAft  4,  428. 

2  Scb»ck.  Könifrsboch  145. 

Spi-c^'  l.  Zeittchr.  d.  deutsch,  morponl.  Oesellschaft      247  ff, 
4  '  Grimm,  Sijtlu  %  1,  81^.  Siebe  hierüber  Mich  DamentUcb  im  Groudms  der  gerraa 
mAn  PhilolQ«!«    8,  SSa 
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älteren  Edda  heisst  es:  ,.es  war  ülaubo  im  Alterthum,  dann  Helden  wieder- 
g:<»boren  würden.  A bor  das  heisst  nun  Alter-M'^oiber- Wahn.  Vnii  llelgi  im»\ 
Si<;run'8  Toeht«!'  und  gesagt,  dass  sio  wipilcrgj-borcn  wären;   er  hiesa  <J;i 
UA'^'i  Haddingia-Iield ;  aber  sie  Knra,  Halfdiuis  Tochter,  so  wie  f^esiin^ren 
ist  in  den  Kara-Liedern ;  und  war  sie  "\\ Mlk  iro'" Skadi  wird  als  WinitM'- 
geburt  Nioerds  betrachtet*).    Von  Olaf  dvm  Heiligen  glaubte  das  Volk, 
er  sei  eine  Wiedergeburt  von  Olaf  Geirstadaalfs').    Die  nullveii,'^  wir«) 
dreimal  verbrannt,  dreimal  wiedero^eboreu*).  Manchmal  tragen  diese  Sagen 
einen  nnsgesprochen  tendenziösen  ( 'liarakter:  Gudliriin  soll  nach  Gudhrun- 
arhvoet  sich  haben  ertränken  wollen,  sie  konnte  aber  nicht  untersinken: 
da  wurde  sie  von  den  Finthen  über  den  Sund  getragen  an  das  Land  de» 
Königs  Jouakur;  dort  treibt  sie  ihre  alten  Grausamkeiten.  —  Hier  ist  da* 
Bestreben  ersichtlich,  zwöi  historische  oder  mythische  Persönlichkeiteu 
zeitlich  und  räumlieh  nicht  minder  als  persönlich  zu  identificiren.  Die 
Sage  trägt  den  Stempel  tendenziöser  Erfindung.  Hoej^i  sagt  io  der  £dda 
Ton  Brunhild,  die  eben  Seibatmord  yerflbt  hat:  ,,verleide  ihr  niemand  den 
'angeii  Gnng  und  werde  sie  nimmer  wiedergeboren"').    Sehr  nahe  sind 
diesen  Ideen  die  beim  Tode  des  Nero  auftretenden  Befürchtungen  verwandt, 
^r  komm(>  wieder,  um  abermals  Unheil  zn  stiften.  Sofort  nach  seinem  Tode 
entstand  das  Gerücht,  dass  er  nicht  gestorben  sei,  sondern  sich  verborgen 
halte.  Bis  zu  Domitians  Zeiten  lässt  sich  der  Glaube  nachweisen,  dass  er 
sich  bei  den  Pnrthem  rerborgen  halte  und  mit  dimen  im  Bunde  wieder- 
kehren verde.   Danach,  nm  die  Wende  des  Jahrhunderts,  entstand  die 
Sage,  er  sei  zwar  gestorben,  werde  aber  aus  der  Unterwelt  surDokkehren  *). 
Die  Hotire  der  Entrückung  von  Helden  in  den  Hades  und  zu  fernen 
L&odem  mOssen  also  schon  damals  in  einander  übergegangen  sein.  Die 
letztere  Idee  ist  sicherlich  parsischen  Ursprungs,  dem  Glauben  an  die 
Fesselung  des  Unheil-Dämons  Ahi-Dahaka  und  seiner  endlichen  Befreiung 
Entsprungen*).  Nur  selten  und  nur  bei  dem  Herannahen  schweren  poH- 

1)  Svava  wird  in  der  Kara  »h  wifderfrcboren  betrufhtet.  Kara  tritt  mit  Schwaam« 
honid  auf  und  schwebt  singend  über  den  Helden«  ist  also  den  Walknien  &hnlicli:  Grimm 
Mjth.    1,  ai>L 

S)  Weinhold,  Die  Biesen  des  germsnisehen  Mythus  41. 

8)  Bastian,  Verbteibsoite  79. 

1)  Voliispa  2(>. 

f>)  Sigurdarkwida  3,  II. 

(i)  Buussüt,  Coujuicntar  zu  der  Apokalypse  il\K  Vergl.  auch  ebouda  ^it 
der  Erwartung  dea  fiber  die  ganze  Veit  entbrennendett  Kampfes  mit  dem  CSssrenÄnm 
vtrbiiid.  t  sich  fOi  den  Apokaljptiker  der  Olanbe  an  die  Wiederkiinft  des  Nero  ans 

dm  Hailfs"' 

l,  Zeitüchr.  f.  Vulk.-liUüdt;,  Jahrg.  liK)l,  S.  U8,  habe  ich  dcu  inodorn-pcrsigchcn  Hraucli 
flnribnt,  daes  Sebmiede  am  Feste  der  Sonnenwende  dreimal  mit  dem  Hammer  auf  den  Ambo« 
scUaiien,  nm  die  Ketten  der  festgeKchnueiletoii  I)cv8  zu  ätürktu.    Dieselbe  8itte  bemeht 

ab.r  auih  in  DeutM  bKmd:  siebe  Wuttk«  .  l:. ;  i^t.  r  unter  Schmidt  ist  al»o  uralt.  Die  Vor- 
stilluif.'  \im  eiuem  Kampfe  des  bitten  rhocips  a<ägeB  das  üuto  dürfte  aUo  indo- 
l^illiiai.i  (h  sc-iu. 


Digitized  by  Google 


I 


Der  IndiYidaaiismuü  im  AUneQcult. 


lathm  ünbaUa  img  dieat  Idee  in  eiaialiieii  PenoiiMi  neae  CNpftilt  g»* 
vMiiiMi  ItabfliL  BitweUeii  seigt  ticli  der  Glaiibe  u  die  BUflkkehr  eiB^ 
idurTodten  ans  damHadee.  St  wire  eine  leiohto,  alwr  firnohfloeeHObe^ 
liMtfi  Sagen  ^boliachen  Gehalt  abgewinnen  an.  wollen.  Sobald  der 
iStmh»  «n  die  nmriderbringUobe  Feaaelni^p  der  Todten  an  einem  gemein* 
«kiftliehen  Plaiie  einmal  Gestalt  gewennea  hatte,  konnte  die,  Specolation 
ikkt  wfehlen,  einaelnen  Helden  Kcalt  nnd  Mnth,  die  eiaemen  Bande  sp 
^■chiwieoben,  an  Terleihen.  Die  Mjtiien  Ton  dem  Beaneh  des  Heronlef 
in  Badea,  Ton  der  HAUenCdirt  der  lahtar,  aind  hier  daa  Prototyp.  .  Aach 
^ieie  Sagen  bilden  einen  engen,  aioh  an  wenige. Namen  ansefaliesaenden 
Cnit.  Einaelne  ungewQhnliohe  Perafinllebkeiten  behalten  bei  denjenigen 
TOikemf  die  die  Hadearorstettung  dorehgebildet  haben,  ihre  ganze  In- 
^Tidoalitit  Tennöge  ihrer  Qrfiwe  sind  aie  vor  dem  Oeeohiok»  an  weaen* 
hmn  Schatten  hecabmatnken,  bewahrt:  aie  leben  im  OedAohtniaa  der 
Jadnrelt,  aie  bleiben  IndiTidnen.  Das  gilt  anf  hebrftiachem  Gebiet  Ton 
den  Erzpatriarehen  Samnel^X  der  aoa  derScheol,  als  demVersammlaugs- 
«rt  der  wesenlosen  Dahingeschiedenen,  aufsteigen  nnd  propheseien  kann; 
«f  grieehiBdiem  Boden  von  Heraelea,  der  seine  ToUe  PeraSnliehkait  im 
Hades  beliilt.  Nach  Homer  bleibt  nur  dem  Teiresias  durch  die  Gunst  der 
P«naphoneia  die  Yeniiohtung  seiner  Phren^s  erapart  und  er  erhält  nicht 
lor  sie,  wie  auch  seinen  nöös,  sondern  anoh  seine  prophetische  Gabe  un- 
ffifsefart,  sodass  er  gleichsam  als  einziger  Ueberlebender  unter  den  Todten 
eandelt"). 

Im  altgormaniscbeu  Religiouskroise  hat  die  Vorstellung  Ton  einer 
unterirdischen  Todesgottheit  sicherlich  eine  weit  gorin^'tTo  Kolle  g»/s))ielt 
alü  die  von  der  "W  anderung  der  Todt«Mi  in  ein  fernes  Lau«!.  Die  Saiden 
fon  der  Aulualiiiu;  einzelner  Kinder  bei  den  in  den  fernsten  Fernen  woli- 
neoden  Zwergen  trairen  auiniistischen  Charakter.  Die  /wei^'^f.  die  den  im 
Walde  Verirrteü  die  liückkehr  sichern  sollen,  die  Brüdkrunieii,  die  zur 
Erfüllung  dieser  Aufgabe  berufen  sind,  Imben  den  Zweck,  die  Geister  von 
Tf^fiiorbenen  aus  dum  Labyrinth  dm  r«'d.'i  zurückzuführen').  Dass  au 
di«  Möglichkeit  der  Bflckkehr  von  Todten  geglaubt  wurde,  lehren  viele 


1)  SehvsHi  s.  s.  O.  67. 

2;  ßuchbolt,  Homcriache  Realien  8,  2,  96.  Anders  dagegen  ist  wohl  die  Thatsaclic 
»«  f  f=nr1heilen,  das«  Achill  den  Patroklos  trotz  der  Meinung  von  der  Wrsen!o>iVkeii  und 
tuaa^^eludeo  Gemusdhiffkeit  der  Schatten  nnter  Tranlupendeo,  Leichoflapieleri  und  ikigabe 
fM  g«(8dt«t«a  IMsnB  begnlMii  Unt.  Das  Bitul  ist  stets  eonsemtiver  «b  die  jeweilige 
neorie  von  der  Beschaffenlieit  der  menschlichen  Seele.  Wie  z.B.  die  arabischea Oichter 
"'inen  alisolutt-ii  iTaterialhinns  predigen,  nichts  d-  stuwoniger  ab.  r  Im  Z^rl  rt  chen  der  Trink- 
geflsse  des  Verstorbenen,  dem  Aufschlagen  mum  Zeltes  über  seinem  (irabc  und  dem  dem 
TodUa  geltenden  Gnuse  einem  anderen  Vorstellungen  entsprungenen  Kilual  baldigen. 

i)  Der  Glaube,  da»  die  Seeleo  Ventorbener  ridi  im  Walde  Terirren,  spielt  namsat- 
lich  im  deutschen  Yolksglauben  eine  grosse  Rolle.  BckanntUeb  worden  die  ersten  Land- 
itnsMB  dnreh  grikne  Zweige  gskenmeiclmet»  die  man  an  swei  im  Gesichtskreis  stehende 
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Gehrftucha^).  Noch  anders  sa  benrtbeilen  ist  der  aof  wenige  Pereonea 
f&rstlicben  Standes  angewandt  gebliebene  Glaubet  dass  der  Verstorbene 
eigentlich  nodi  lebe,  dass  er  sich  nur  Terborgen  halte,  um  nach  eini^r 
Zeit  wiederum  an  die  OeffentUohkeit  zu  treten.  Bei  dem  im  entlegenen 
Orient  gestorbenen  Kaiser  Barbarossa  konnte  dieses  Gerflcht  sehr  leicht 
anfkommeo.  Ich  habe  die  gleiche  Yermuthung  bei  d«u  so  plötzlidieit 
Tode  des  Königs  Ludwig  IL  aus  dem  Mnnde  eines  Beiern  anssprecheo 
hören.  Wie  sich  bereits  bei  des  von  der  späteren  Sage  in  den  Kyffhäuser- 
berg  versetzten ')  Kaiser«  Tode  Betrüger  den  gemeinen  "Wahn,  der  Herrsc!it»r 
lebe  uoc'h,  zu  Nutzen  niaehten'),  so  gab  sich  vor  weniiren  Jahren  der  Holz- 
schnitzer liii.sil  Sf  rnakowsky  ^i'r  '1^*"  verstorbenen  Kronprinzen  Rudolph 
von  Oeßterreit  h  aus.   Kr  wurde  dessLalb  wegen  Betruges  vom  Kreisgerichto 
zu  Czemowitz  (Bukowina)  abgeurtheilt.  In  der  dortigen  Landbevölkerung 
besteht  der  seltsame  iJlaube,  dass  Ki(»n|>rinz  RudoI|di  iiiclu  geötorl)»Mi  >ei, 
sondern  lebe  und  von  Ort  zu  Ort  ziehe,  nni  die  Leiden  und  Bedürfni>^f 
der  Landleute  kennen  zu  lernen.    Öeniako'is  r,k v  benutzte  diesen  Volks- 
glauben herpits   einmal   zu   einem  Betruire,   wesslialb   er  zu    !?<  Mouaf.-ii 
Kerkers  vernrt heilt  wurde*).   Auch  bei  dem  Lud«?  der  Königin  Louise  Vüu 
Preussen  s»oll  nian  ir^int  iut  haben,  sie  lebe  noch  heinilich  fort'). 

Die  vielo-ebrauclite  WendunL'",  dass  ein  Verstorbener  uns  <birch  den 
Tod  entrissen  sei,  dnss  der  Tod  ihn  hinwegratie  (ihn  „mitten  aus  der 
Bahn  reissf*)  usw.  führt  zu  der  berührten  Vorstellung  von  dem  Tode  als* 
Räuber.  Auch  sie  ist  sicherlich  ursprünulrch  auf  wenig^e  hervorragende 
Individuen  beschränkt  geblieben.  Wer  auf  dem  Stroh  dahinsiechte,  wohl 
gar  von  einer  bösartigen  Krankheit  allmählig  und  bei  lebendigem  Leibe 
zum  Verwesen  gebracht  wurde,  konnte  unmöglich  durch  die  Walkyre  ent- 
rafTt  gedacht  werden.  Ganz  anders  bei  dem  schnellen  Tode  auf  dem 
Schlachtfelde,  der  häufig  nicht  einmal  die  Identificirung  der  Leiche  ge- 
stattete. Hier  nahm  der  Tod  den  Helden  wirklich  in  das  ferne  Land  mit 
Yfie  vollbrachte  er  dieses?  Er  lud  ihn  auf  sein  Boss  und  trug  ihn  toü 
danoen.  Kein  Thier  des  AlterthuniK  steht  mit  dem  Oeisterreich  in  se 
engem  Zusammenhang  als  das  den  Lebenden  im  JNu  in  die  Feme  ent- 
führende Ross*).  Dass  nur  Männer,  und  unter  diesen  wiederum  nur  ein- 

Häascr,  die  Sltpfjten  (Jnsthäuser,  band.  Analog  ist  das  Aus^lreueu  von  <lptreidck5mpm  m 
gleichem  Zweck.  8u  erklärt  sich  die  Sitte,  Uoggeukörncr  auf  den  Piatz  zu  ätr«jUfo,  mu 
d«r  Sarg  iteh«n  soll,  offenbsr  nm  eine  Bttckkehr  dea  Todten  sn  ermOgliehsn:  Wnttke 
S.S.O.  43J. 

1)  Siehe         S.rn.  Arjtii.  {  .itirt.-n  Aufsatz,  Theillll. 

2)  Ich  sehe  die  auf  Barbar  s^u  bezogene ^ijfili&u&er-Idee  als  jüngere  Fono  de« 
Mjthuä  Ton  einem  in  diesem  Kcr^ö  schlommerndsii  Ootte  Ss. 

3)  Orimm,  Uytb.  *  %  800. 

4)  Zeitungsnachricht. 

5)  .\dami,  Königin  Louise  *,  401. 

6)  S.  meine  Arbeit:  Das  Pferd  im  Seelenglaubcn  und  Todtcncult,  ZciUchr.  f.  YoUw- 
koode,  Jahrg.  IlMri,  1-8. 
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tolne  Helden  der  Entrückong  theilhaftig  worden,  aaoli  diese  Form  des 
Seden^Iaubens  also  ganz  beaehrftnkt  blieb,  lehrt  s.  B.  die  Sage  Ton  der 
bÜftlinuig  dee  Ditrieh  Ton  Bern  doreb  einen  Schimmel.  In  den  aniaer- 
ffnftniacfaen  Sagenkreiaen  tritt  neben  demBoBse  noch  der  Vogel  als  ent- 
lAdkendee  Wesen  Tor.  Nicht  immer  und  sicherlich  nicht  ursprfinglieh, 
ihn-  namentlieh  in  spftterer  Zeit  hAafig»  haben  wir  beide  als  Windsymbole 
n  verstehen Ganz  Terkehrt  wftre  es,  solche  Sagen  als  eschatologisehe 
Mimente  heidnischer  Beligionen  Terwerthen  an  wollen:  sie  sind  einzeln 
^sMebende  Mythen,  an  deren  Verallgemeinerang  gewiss  Niemand  dachte. 
Tickt  die  Seele  des  Menschen  als  solche  fflhrte  im  Sturm  ein  metaphysisches 
AMsin,  aondem  die  Seele  irgend  einer  Persdnlichkeit,  der  man  diesen 
ImIim  des  transeendenten  Lebens  zuschreiben  zu  können  sieh  nach  Maass» 
fibe  der  speciellen  Bedingungen  berechtigt  glaubte;  der  Gedanke,  dass 
4cr  Bettler  wie  der  König  einen  unsterblichen  Geist  habe,  ist  erst  einer 
■sfar  apAten  Zeit  gekommen,  wie  denn  flberhanpt  die  Jenseitsvorstellnngen 
fttt  8|»ftt  in  den  bteressenkreis  der  religiösen  Dogmatiker  traten.  Weit 
tacTemt,  der  Ausgangspunkt  derselben  zu  sein,  sind  sie  Tielmehr  deren 
Efrie.  1^8  Himraelreich  ist  immer  nur  Denjenigen  vorlockend  gewesen, 
•iie  mit  dem  Krdenleben  und  seinen  Aufgaben  »ich  zu  befassen  zu  inü»t»ig 
gder  zu  uutühig  waren. 

Der  EntrQckung  Einzelner  in  im  bekannte  Fernen')  stellt  sich  die  Eat- 
i'ührunj^  derselben  in  ein  Lan<l  der  Seeligen  ergänzend  gegenüber.  IJe- 
Unnthch  haben  Henoch  und  Elias  nach  Angabe  des  alten  Testaments  den 
Tijii  nicht  geschaut.  Das  Gleiche  gilt  von  wenigen  assyrisi.licn  nnd  lial»y- 
lynischeii  Persönliclikeiten auf  griechischem  Boden  von  Mfiielaos  nml 
•  ♦•■«lipuH.  Monelaos  wird  in  di«'  flys^ische  Flur  entrückt,  noi  li  lebend.  Dort 
»ohiit  der  Hfid  Uhadamantliy:«,  und  ein  sorgeidoses.  unircrrübtes  Dasein 
fnhrfii  «l'Tt  die  M^MiMchen;  weder  Schnee,  noch  Orkan,  noch  Kegen  lierr.x  ht 
■U«*'lbst,  ><»ii  liTn  stet«  nend.'t  der  Ocean  säuselnde  Zephire  zur  Kidilung 
ler  Menschen*).  —  Wie  Menelnos  keineswegs?  der  grösste  <ler  honjeriselien 
Heltleu  ist'),  so  ist  Henoch  nicht  im  Kiitfi  rntrsten  rler  pösste  Prophet. 
^'^  handelt  sich  desshalb  in  den  erwähnten  Eutrückung8sag«'U  nach  meiner 
.luffa^Hung  um  alte,  volksthümliche  Märchen -Erzählungen  von  kühnen 
MÄnnern.  die  zu  unbekannten,  •;lück8eligen  Eändern  vorgedrungen  sind. 
Wie  i»»'hr  viele  Völker  von  glückbringenden  Himmelsrichtungen  reden*), 
§0  scheint  die  Paradieses-Idee  in  ihrei  Tolksthdmlicben  (jlestalt  sich  bei 

1/  S.  m»iam  Au&iUs:  Die  Se«lo  alä  Vogel,  Glubus  11K)1,  S.dÜO,  Auuj.:}3. 

S>  Wie  di«  Sage  von  dtm  Yersehwisdsn  des  Rai  Choera  tn  beuztheilen  ist,  dflrfts 

eAae  Kra>;«  bleibea. 

3';  .S.  A.  Jeremia.'i  a.  a,  0.  82. 

5/  VeigL  Bohdc,  Ps/chc  *,  1,  lö. 

€i  Tidbeb  wird  der  Nordes  als  Glftckariehtung  beseicluiet  und  im  Tedischen  Ritual 
ab  aaldk^  vezvandt;  sehr  hinfig  speeieU  der  Nordosten. 
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allem  indogermanisoheii  Stftmmen  vo.  findeo^).    Abennalt  «ind  es  dim 
indisehen  Texte,  die  mit  abwlater  Oewiasheit  darauf  BcliUesseii  lasMii,  dumm 
der  Glaube  an  einen  Ort  der  Belohnung,  besw.  Beatnifnng  Ton  Goten  aiKl 
BtfMD  mit  diesem  Gebilde  der  PhsntaBie  durchans  keine  Gemeinecltsft 
bat')»   Die  indogermanischen  Stimme  haben  die  Meinung,  jeneeits  des 
Bereiehes  ihrer  Wanderiuigen  gebe  es  eine  Stfttte  der  Freude  und  des 
Genusses,  wabTsebeinlich  aus  ihrer  Urheimsth  mitgenommen  und  dann 
8fN>ntan  weitergebildet  Der  Glaube  an  die  glflekselige  Insel,  die  nee<(e 
roakivon  Hesiods,  gehört  hierher.  Nichts  konnte  die  Volksphantasie  mehr 
erregen,  als  die  Holfiiung,  in  entlegener  Feme  eine  Stfttte  su  finden,  wo 
man  gutes iissen  hatte  und  nichts  zu  arbeiten  brauchte;  i^päter  treten  sociale 
und  politische  Ideale  hinzu,  deren  Verwirklichung  s.  B.  im  Bobinson-  nnd 
S^muod-Rfistig-Boman  bereits  ganze  Generationen  fascinirt  hat  Steta 
aber  ist  diesem  Glaubensgebilde  die  Idee  der  Unerreichbarkeit  des  bh- 
gestrebten  Ideals  eigenthömlich  gewesen.    Wie  das  aus  der  Avesta-Vor- 
stollung  übernommene  Paradies  bereits  diircb  seinen  Namen  das  Umhegt- 
sein  mit  einer  Mauer  ausdrückt'),  so  ist  das  Schlaraffenland  durch  fine 
7  Meih  ii  dicke   Umfriedung  aus  Pfetterkuchen  von   der  Aussenwelt  ab- 
geschlossen, und  (las  Uttarakuru  des  S  eda  ist  «gleich  uiu'rreichl)ar*).  Sämnit- 
lirbf  (jcMlde  widerstreben  also  begrifflich  ihrer  Auffassung  als  Seelen- 
auti'iithalt.    Icli  Iterriiclitf  desshalb  die  Mythen  von   der  Versetzung  eiu- 
ZflntT  Ilcidfti  in  diese  Stätten  a!«  Wundererz.Tlilimiien  vim  Abenteurern, 
dif  üiu  li  grossen  Kelsen  zu  jenen  .Mäi'ehenläuti«>rn  i^ekoniiiien  zu  sein,  also 
das  l  niniiirliclje  möglich  gemacht  zu  haben,  vorgMlieii.    Ist  doch  der  Va- 
gant, der  S(  bneider  der  deutschen,  der  mehr  listige  als  muthiire  Ifeld  dt»r 
<;rieehisrhi  ii  Sim-c  sti'ts  dir  LicliliTiirsfigiir  des  Märchens  jreweseii.  Solani»"** 
di«'  V.vtlr  noch  iinerlorsciu  war,  konnten   und   mnssteii   namentlich  nach 
Heeres/.um  ri  in  unlx  kannte  Länder,  wie  dem  trojanischen  Kriege,  der  viele 
Männer  und  Schiffe  für  immer  verschlang,  dernrtiore  Sagen  entstehen.  Die 
Keiseabenteuer  des  Odysseus  mit  den  Begebenheiten  in  dem  Wunderlan<le 
<ler  Phäaken  werden  iu  <U'r  Phantasie  des  alten  Griechen  keine  vertrautere 
St.'itte  gefunden  haben  als  die  Erzählungen  von  dein  Zauliern  iclie,  in  das 
Meuelaua  durch  eine  Gunst  des  Geschickes  drang.   Der  Literatur>Kreis, 


t)  Im  alten  Indien  herrscht  der  Glaube  an  das  Uttaraknra-Land. 

2)  Neben  dem  Uttarakum-Land ,  das  auf  der  Erde  liegend  },'edaclit  wird,  sodaas 
ein  iiidi^riier  Kiinisr  o«  erobt^ni  inuihl.'  Ait.  Hr.  23  giobt  es  .li'u  fiir  «iic  Itrahma- 
nischen  Doctrinen  verwandten  svargaloka,  die  HiraineLwclt,  in  welcbe  flcr  die  (»pferVoll- 
siebende  reraetit  wird.  Sie  iat  ganx  analog  dieser  Welt  gebildet;  aogur  das  beim  Opfer  zer- 
theüte  Pferd  wird  Glied  ffir  Glied  in  sie  bineinvaraetat;  siebe  die  bnbifpavain&aain-Gei«- 
nionie  des  indiächeu  1Au^sopfets.  Das  rttarukuru-Land  i-^t  lae.^'^en  ein  Oe«cji<>pf  der  Tolka» 
phanta.sie  tmd  des  Yoilcswiti^a  wie  das  ScbiaraiFenland  und  die  tbeologiaeh  Terwertbet« 
Gralsburg. 

8)  8.  hiarftber  Geiger,  oatimniaebe  Cnltar.  firlaagm  IBB»,  8.S771L 

4)  8»  Aitarejabtftbmava  8,  38  die  Etsihbuig  Ton  dem  König  Atjatstiti  Jinnntapih. 
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4t»r  die  Person  dos  letzteren  um  wob,  ist  aber  der  Nachwelt  verloren  ge- 
igen. Die  Persönlichkeit  der  Kalypso  dürfte  wohl  thatsächlich  (s.  o.)  als 
di»  der  Umhüllerin  zu  fassen  sein.  So  wird  eine  alte  Sage  von  Odysseus 
[vw  aach  z.  B.  von  der  um  das  Verschwinden  der  P«'rsoj)lione  trauernden 

^meter)  ursprüngUch  nur  berichtet  haben,  dass  er  in  eine  Berghöhle  ent- 

r*fkt  sei*). 

Wir  »aben,  wie  der  Ahuencult  den  Gottheiten  vorzugsweise  die  Attri- 
^me  des  Vaters  und  der  Vaterschaft  lieh.  Wenn  wir  nun  im  Folgenden 
nckweLsen  werden,  dass^dieselben  Attribute  dem  König  als  patriarchalischem 
H<TT»cber  zuertheilt  wurden,  so  gewinnen  wir  die  Identität  der  Königs- 
bffrschaft  und  des  göttlichen  Regiments,  mithin  die  Vergöttlichung  des 
Herrschers  als  ahnencultische  Idee.  —  Wir  sprachen  davon,  dass  vielfach 
IsT  Herrscher  zugleich  zum  Vater  seiner  ^Landeskinder"  oder  „Geschöpfe** 
m  leiblichen  Sinne  des  Wortes  wurde,  wie  die  zahlreichen  griechischen 
Stammessagen  lehren.  Das  Sanscrit  kennt  fQr  „ünterthanen'*  und  „Kinder** 
•isMelhe  Wort.*)  Unzählige  in  geheimnissvoller  Form  weiterverbreitete 
*i»;rtchte  reden  in  allen  Städten  Deutschlands  von  natürlichen,  aus  morga- 
Mtischen  Ehen  entsprungenen  Kindern  unserer  Grossen.  Oft  knüpfen  sich 
4ie!»e  Gerüchte  an  jüngst  verstorbene,  oft  an  noch  lebende,  hohe  Persön- 
»rhkeiten  an.  In  einer  dem  zügellosen  Geschlechtsgenuss  viel  günstigeren 
^«Tgangeuheit,  die  in  der  oft  erzwungenen  Liebe  das  Vorrecht  der 
Siebten  sah,  mussten  derartige  Gerüchte  eine  weit  grössere  Rolle  spielen. 
Viele  Völker,  z.  B.  die  Brasilianer  bezeichnen  ihren  „Landesvater"  als 
Jrro€« Vater".  Das  physiologische  Band  hat  hier  zum  ethischen  zu  werden 
besonnen.  Wie  man  (jötter  als  Könige  verehrte"),  wie  Könige  ihre  Genea- 
lopen  so  gern  auf  Gottheiten  zurückführten^),  wie  der  patriarchalische 
Hnncher  sich  nicht  selten  als  Gott  verehren  liess'),  so  wurden  die  Herrscher 


1   Wie  der  Cyclop  so  treibt  auch  Vrtr*  der  vcdischcn  Legende  geraubte  Rinder  in 
Höhle.    Höhlen  als  Wohnsitz  |)rähistori8cher  Menschen-  und  Thiergeschlcchter  sind 
A  üftnll   von  Goiatnrn  belebt  gedacht  worden.    Numcntlich  vers«*tst  bekanntlich  die 
icrssaiscbc  Sago  Helden  in  Berghöhlen. 
f  prajäs. 

St  Indra  ist  in  den  Vedatexten  der  Donnergott  und  thront  in  der  Himtnelswelt:  in 
4ff  Tolk-^thümlichen  epischen  Literatur  ist  er  der  König  der  Götter,  der,  um  zu  dieser 
fc«ilBnp  zu  gelang«Mi,  einer  Weihe  bedurfte,  die  für  alle  irdischen  Krönungscoremonicn 
tm  Prutotyp  ist:  des  rüjasfiju;  auch  weilt  er  dort  häufig  auf  der  Erde  und  durchstreift 
ik  Waodr'ivr  die  Wildor.  Ganz  ähnlich  macht  die  Saga  den  alten  Odin  zum  halbgött- 
kr^t«  Kdoi^,  der  auf  dem  Scheiterhaufen  verbrannt  wird:   Wein  hold.  Altnordisches 

4  Wir  sehen  von  den  bekannten  Sagen  des  classischeii  Alterthums  ganz  ab.  Weniger 
b^jumt  >«t  es,  dass  die  schwedischen  Könige  von  Frejr  ihren  Ursprung  ableiteten:  Grund- 
mt  ffir  germanische  Philologie"  H,  .H22. 

b   In  Aegypten  war  dies  allgemein:  Wiedemann,  Scelenglaube,  Iii.    Im  alten  Horn 
vsrde  z  Ii.  Cäsar  erst  inscliriftlich  für  einen  Halbgott,  dann  für  einen  Gott  erklärt,  um 
•la  Jopiter  Julias  einen  Tempel  zu  erhalten.    Sextus  Pompejus  erklürio  sich  nacli  sein 
Steoegen  tarn  Sohne  Neptuns:  Antonius  wurde  in  Griechenland  als  Bacchus  gefei 
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mit  den  attributibren  MaobtmiUelii  der  ahoencaltiseben  Gottheiten  ausge- 
stattet. Der  Glaube,  daas  Walleustein,  Friedrich  der  Grosse,  Ziethen  u. 
hexeu  könnten,  war  allgemein.*)  Ein  Gleiches  wurde  den  Grafen  Lynar« 
den  Besitaem  des  Spreewaldea,  nachgesagt.  Die  Schlachienfahrer  der  vor- 
islamischen  Beduinenstftmme  haben  göttliche  Attribute.*)  Offenbar  handelt 
es  sich  hier  um  gana  allgemeine,  durch  hervorragende  Persanlichkeiten 
auf  dem  Wege  der  anbeabsichtigten  Masaen-Bnggestion  eraielte  Yorstellnngen 
von  den  äusseren  Manifestationen  einer  als  unbegrenzt  au^faasten  Energie. 
Friedrich  der  Grosse  mag  dem  gemeinen  Mann  seiner  Zeit  das  gewesen 
sein,  was  der  Europfier  dem  Indianer  war  oder  ist:  das  Prototyp  einea 
mit  unabschitsbaren  Machtmitteln  versehenen  Wesens.  Eine  specielte  und 
umfangreiche  Untersuchung  würde  es  erfordern,  wollten  wir  den  Uebergang^ 
der  ähnencnltischen  Gottheiten  zu  den  Göttern  der  staatlich  sanctionirten 
Oulte  und  die  Uebemahme  derselben  in  die  Oulte  der  einzelnen  Nationen 
Terfolgen.  Hier  sei  nur  weniger  typischer  Einzelheiten  gedacht. 

Der  den  Ahnengiostem  namentlich  der  germanischen  Mythe  eigen- 
thttmliche  Zug,  den  Getreidescgen  zu  fördern,  musete  die  ihn  segnendea 
Geister  schon  in  gewissem  Sinne  zu  Gegenständen  der  Veneration  ganzer 
Ackerbau-Gemeinschaften  machen.  Der  Ackerbau  war  ja  bis  auf  die 
neueste  Zeit  Sache  des  Dorfes,  seine  Pflege  also  Sache  der  ihn  und  Jen«»« 
beschützenden  (ffiiicn.  Die  vuu  Maimhardt  in  seinen  gewaltigen  Saiuiii- 
lungeii  erörterten  Gestalten  des  Getreidehahns  u.  s.  w.  werden  biswoilrn 
geradezu  Duifthiere  geuuniit.  Auf  das  ahneuciiltischf  liionient  diehiT 
Wesen  hat  der  grosse  Gelehrte  bereits  mit  Nachdruck  hingewiesen.  Dann» 
hchliosst  sich  aber  zugleich  ein  Zweites:  dit;  in  den  Zeiten  frifdliclh-r 
Entwirkluni^  zur  Segnung  der  gemeinschaftlichen  Arbeit  verehrten  Geister 
können  bt;i  dem  Beginn  von  Kämpfen  ihre  Aritlicihialiine  niclit  versagen; 
war  es  doch  dieselbe  Dorfschaft,  die  jetzt  in  den  Kampf  /.ieht  und  vorh»?r 
das  gemeinschaftliche  Feld  bebaute.  Wif  ilei  Krii  ^;  deu  nationalen  (ie- 
danken  ^tets  mit  neuor  Kraft  ausstattete,  so  bedurfte  er<  zur  Sauctiou  lies 
l'ehl/ULTes  stet-,  der  Geister  j<*ner,  die  einst  in  Kainjit'  und  Tod  ireguniren 
Siclierlicii  giebf  es  kein  machtigeres  Mittel,  die  (.«estalten  ilei-  ( icseliicljte 
mit  neuem  Lel)en  /.u  erfüllen,  als  den  Krieg,  dessen  St  hreeken  sich  nur 
unter  Berufung  auf  ahnlich  gefährliche  Zeiten  ertragen  lassen.  So  erhob 
das  plötzlich  erstarkende  Nationalgefühl  einzelne  Helden  zu  Gottheiten 
und  liess  sie  in  ihren  Reihen  kämpfen,  eiler  es  machte  umgekehrt  ietue 
Gottheiten  zu  streitenden  Helden.   Der  Gott  der  grosaeu  Befreiungskriege, 


EVOhteitig  erlüelt  Aogiuttai  eigene  Tempdb  BastUn,  VorstellangeD,  2^<.  Bckanntlidi 
art.  t.    i.  r  rr.sarenwahn  in  splterer  Zeit  immer  mehr  mis.  CaliguU  liew  ndi  als  Vena» 

Tcrebren  u.  m.  w. 

1)  Vgl.  Perger,  Pflauzensugen,  268. 

2)  Jseob,  BedniBenleben,  121.  M«  vergleiche  die  Wan.iertliaten,  doi«r  io  asueetsr 
Zeit  der  Mabdl  bedurfte,  um  sieh  die  gevAneclite  Aateritit  su  reisehAffeii. 
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der  Sfibel,  Schwert  und  Spiess  dem  Manne  in  die  Hände  giebt,  ja  selbst 
für  die  gerechte  Sache  ficht,  ist  von  dem  Product  einer  von  der  Speculation 
mit  der  unbegreiflichen  Harmonie  aller  Tu^jendeii  ausgestatteten  Abstraction 
aiinmelweit  verschieden  gewesen.  Mit  dem  Neu -Erwachen  der  Volks- 
trvlition  erstehen  die  Ahnengeister  v<»u  Neuem  und  kämpfen  in  dem 
Kampfe  ihrer  Nachfolger:  dies  Moment  liegt  den  Gei.sUnk.!iiuj)fen  der 
rrossen  Schlachten  zu  Grunde.*)  Nicht  anders  werden  wir  es  aufzufassen 
hibon,  wenn  Indianorstämme  wie  die  Cliiliehas  in  den  Krieeren  «lic  (Jebeine 
Ter5!t»»r>>t'ner  Helden  mit  sich  führen,  um  sich  den  8ieg  zu  sichern^).  Mit 
Nchcrhc'it  /ieh»'  ich  aber  die  deutschen  Sayen  von  s2;rossen  Schlangen- 
b^ren  hientu  heran,  die  von  einem  König  ^^eführt  worden  und  dem  Köni^-e 
ind  dem  Lande  zum  Segen  gereichen*);  denn  unter  den  S»  lilangen  sind 
ni.herlich  Ahnenwesen  zu  verstehen.  Ganz  anders  sind  dagegen  die  viel- 
fach wi»»drrkehreiHhMi  Sagen  von  den  Geisterkämpfen  frisch  Gefallener  zu 
l^nnlieileu.  Liier  liegt  das  von  mir  entwickelte  Beharrungsmoment  zu 
«.TTunde:  die  Yersturbeneu  werden  kämpfend  gedacht,  weil  die  Lebenden 
kimpften^). 

Den  üebergang  des  Ahnencultus  zum  Cult  der  8taatspfottheiten  lehrt 
4»^r  Katholicismus,  der  so  oft  die  Stätten  heidnischer  Verehrung  zum  Bau- 
platz tüT  Kirchen  sich  erkor'),  der  zahIlo.'*e  Localsagen  von  wunderthätigen 
Personen  geiner  Heiligen-Gescbichte  einverleibte,  nicht  deutlicher  als  die 
ATeAta-'Religion,  wenn  sie  von  den  Ahnengeistern  des  Hauses,  Gaues, 
i^taniraes  und  Volkes  spricht*);  eine  ähnliche  Unterscheidung  kennen  die 
lUzhistanon-Inschriften'),  die  .'Utesten  Zeugnisse  westeranischer  Cultur. 
Bekaaotlich  untert^ehioden  auch  die  Römer  zwischen  den  lares  publici  und 
Ive«  privati').  In  dem  alten  Dentschland  finden  wir  sichere  Spuren  von 
ahnencoltisohen  Gottheiten  nicht  nur  in  den  berührten  Getreidegeoien, 

1;  Siehe  Bastian,  KlementCf  IQ2L  In  deu  Avest» -  Teiten  (jt.  13,  17,  vergL. 
*j«ig«r,  Altifmiiiidie  CnUnr,  8.  889)  heifst  m:  ,tie  {oduDlich  die  FVavuhis)  bringen  ia 

fwaltigea  Sehlarhten  aui  mcisteu  Beißt iniri,  «lif  Fravidii«  d^r  frommen  Menschen;  and 
tt«nrtaBelb«t  1?.  37 f.:  „Sie  [lii.' Frava.-Iiis^  bilden  Hoere  und  führen  100  WuflVn,  si,:  trasren 
Yihtifn.  (hü)  die  Strahlendiu.  die  in  s^'-waltigen  Schlachten  eilends  hcmiederkummen,  die 
tiflti^B  uud  scbuello  Schlacht«»  lief«:rii  wider  die  Danas:  ihr  (FraTashis)  habt  überwunden 
4m  Wiederetaad  der  Feinde;  vergL  B.  V.  6,  75,  9—10  nnd  die  nm  Wodao  venanmelten 
Ebfek^rier  der  Edda, 

'*)  rrrrlanrl  nn«!  Waitz,  Anthn»polo|pe,  4,  363. 

3)  Qrimm,  hly{h.\  2,  572. 

4)  Sielie  den  eitirten  knÜMta  »Die  Beiae  der  Seele*,  Zeitaehrift  f.  Volkskunde,  JaliTg. 
001,  Theil  I.  Dieie  Oeiiterklnipfe  kennt  nicht  nnr  die  deutiehe  Sege:  Gnindriss  ffir 

permaniiicbe  Phüolojrie',  8,  255 f.:  uondorn  auch  die  klaissische:  in  den  Feldern  von  Mara- 
thon hörte  man  narh  Piuisantas  jede  Nacht  Gewieher  Ton  fferden  and  seh  kinipfende 
Mlnacr:  Bastian,  Uenscb  in  der  (ioschicbte,  2,  320. 
6)  BielM  die  BeiCe  84,  Ann.  7  dtirte  Arbeit 

9)  Aveit«       18,  91  erwBlmt  die  h$r»^yo  .  .  .  nvanjio,  vUyM,  saftttunfto 

iiliiln 

T:  Sie  reden  von  vitbibis  ba^aibis. 

bj  hiebe  tu  diesem  Abschnitt  auch  iJaspari,  ürgoBcbichtc  der  Meuschhi'it,  1,  3551L 
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flondern  anoK  in  don  thlflrg6staltig«ii,  beim  Tode  det  Menteheii  denselben 
▼eiliueenden  Weeen,  der  Seelentchlange,  Seelenwans  a.  s,  w.   Denn  diese 
«teilen  nieht  etwa  die  (ja  noob  garnicht  erkannte  nnd  anerkannte)  Incli- 
Tidoalit&t  ihrer  bleherigen  Trfiger,  Bondem  nur  deren  immanenteB  nnd 
wiedenun  incamatioQsfiftbig  gewordenes  Lebensprincip  dar,  stehen  also  mit 
dem  Namen  oder  Sehattenbilde  der  Yerstorbenoi  anf  gleicher  Stufe'),  did 
ja  auch  meistens  Ton  Ahn  anf  Sohn,  doch  auch  anf  beliebige  andere,  in 
der  Naohbaracbaft  bleibende,  Personen  Tererbt  werden.   So  Torstehen  wir 
es,  dass  die  beim  Tode  das  Indiyidnora  TerkiBsenden  Seelenthiere  entweder 
in  demselben  Hause  und  derselben  Familie  bleiben,  oder,  als  Ahnenthiere 
Ton  ganaen  Dörfern,  sich  anderen  Personen  anschliessen*).  In  Lidien  hat 
der  Ahnenc&ltns,  so  mächtig  er  seit  nrältester  Zeit  imTolke  wirksam  gewesen 
sein  mnsste,  in  dieser  Form  sich  eine  weitergehende  staatliche  Sanction  nicht 
zu  erringen  vermocht.  Ein  Bioheres  Indicium  dafftr  findet  sich  in  dem  Zurück- 
treten eines  allgemeinen  Todtenfestes  ge«4;euüber  der  Feier  derGebnrts-  und 
Sterheta^re  der  Hingeschiedenen  einzelner  Familien').  Je  mehr  der  staatlieh 
ft'8ti;e.si't/te  Todtentag  den  Cult  der  einzelnen  Gräber  resorbirt,   um  so 
bedeutungsloser  wird  der  Ahncucult  für  die  Staats-Institution  als  solche. 
Umgekehrt  giebt  die  ausgej>rä^te  cultische  Verehrung  zahlluser  Uräber- 
stätten  den  besten  Anhalt  zur  Amialiiii«'  einer  Zersplitterung  des  den 
»Staats-OrgaiiisniMs  festigenden  religiösen  (iebäudes  in  diflFerenzirte  Local- 
culte.    Ks  ist  keiu  Zufall,  dass  da.^  Land  der  lächerlichsiten  Kleinstaaterei, 
das  alte  Griechenland,  in  <leni  ausgcjirägtesten  Cult  der  einzelnen  Gräber 
stecken  blieb *\  während  der  zur  Staateu-Ürganisation  <lräny:f»nde  lustinct 
der  semitisi  ht  ii  Viilker  so  früh  in  d<»r  Sclieöl  den  allu:tMn»'int'n  Kuhepiatz 
sah.    Freilich  hat  es  das  Semiteuthum  zur  Höhe  der  griechischen  Vor- 


1)  Hier  venr^ise  i«h  auf  mein«  Arbeit:  «Bild,  Schfttten  iiDd  Spiegel  im  Volkiglsttbeii*, 
Arohiv  für  K^ligriunswisseoschalt,  Jalurg.  1901,  Heft  IT. 

2)  Grimm,  Myth.*,  2,  TliO. 

S)  Uiiboi«,  MoeuTü  des  pcuples  de  Tlnde  221  sagt:  «Man  inuHS  ^ia  ladiäu)  l&beiu- 
llofTÜdi  uoablftni^  dea  Todeeüg  d«r  Eltflra  feiern,  dabei  die  oben  bescbriebenai  Cwe- 
monien  Tolkieheti  luid  dvn  Brahiiiancn  Oescheoke  darbringet!."   Diu  Feiern  am  Todestage 

existiren  hei  ullen  slavisdien  Völkern  ^h^i  Ht'ncn  'Ü**  ahnencultis<liiMi  M^m  h  üb<  rliauj>t  am 
lebhafl"'»teu  auttreten;  nach  russischem  Olaubon  sollen  z.  B.  di<'  iodt^n  am  Jahr«'stairf^ 
ihro^  Uiu$chcidcn:i  aus  den  Gräbern  \rarm  aushaucbeuj,  aber  aacb  schon  im  alten  Griechcu- 
laad:  J.  r.  Mueller,  Handbneb  des  clasnechen  Altertbnnw»  100.  —  Ansiebtea,  wie  di« 
oberpf&lziscbe,  dass  der  Versturbone  am  Jahrestage  wIedorkehre  (Rochholz,  Glaube  und 
Brauch.  III)  «ind  im  Grunde  die  Conscqu<'n7»^n  solcher  Gebrauche:  der  Tn*it.-  knninit  in 
der  Erinnerung  de«  Ueberlebenden  wieder.  Von  den  Gespenstcrcr^chcinungen  unterscheidet 
•ich  dieses  dentsehe  Qlaubensge bilde  aber  gans  maikaal  oben  dadureh,  das»  man  die 
B&ekkehr  des  Todten  wünscht:  nicht  die  Leiche  feiert  ihr  Auferstehen,  sondern  das  in 
der  Pers5oliehkeit  und  de»  Lebenslauf  dea  Verstorbenen  sieb  rerkOtpemdu  IzadltioDalto 
Eleiuent. 

4)  J.  V.  Mueller,  Handbuch  der  dawfsehen  AlterthamswiMesiehaft,  2iM  sagt:  die 
Grftber,  ein  Gegenstaad  liebevollster  Fietit,  wurden  fiberall  sorgfältig  gepflegt:  man  salbte 
die  Stele»  sehmOckte  sie  und  die  gante  Orabanlage  mit  Krinsen  nnd  Binden,  begosa  sie 
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stelluiigswelt  nie  gebracht.  Gauz  besonders  klar  zeigt  sich  der  Uebergang 
TOD  dem  Cult  des  einzelnen  Ahns  zur  allgemeinen  Ahnen-Yerehrung  in 
<l*»m  seltsamen  Gebrauch  der  Uraus.  alle  in  einem  Jahre  Verstorbenen 
•i«  ganzen  Dorfes  an  einem  Tage  zu  begraben').  Das  üebergreifen  des 
\hn*»n-    in   den  Göttercult  lehrt  die  Fravashi-Verehrung  des  Avesta  sehr 


c-atlich.  Di»'  Fravashis  sind  „Träger  und  Erhalter  der  ganzen  Welt,  mit 
iffen  Hilfe  Ahura  Mazda  Erde  und  Himmel  regiert  .  .  .  die  Fravashis 
♦iijd  es,  welche  den  heiligen  Strom  Ardvi  süra  erhalten,  dass  er  mächtig 
and  wasserreich  dahinfluthet.  Sie  lassen  Sonne,  Mond  und  Sterne  ihre 
Bahnen  wandeln");  sie  sin<l  es,  welche  die  Festen  der  Erde  stutzen  .  .  . 
I>en  Fravashi  ist  es  zu  danken,  wenn  die  Kinder  bewahrt  bleiben  im 
Matterleib,  wenn  die  Frauen  leichte  Geburt  haben,  und  wenn  treft'licho 
S'ihne,  die  tüchtig  sind  im  Rath,  und  auf  deren  Rede  man  gern  hört,  sie 
♦•rfreuen". 

Abschliessend  sei  auf  eine  Einzelheit  hingewiesen.  Wir  gingen  von 
d#»m  gänzlichen  Fehleu  einer  Individualseele  im  ausgeprägten  Ahnencult 
tu»  und  erwähnten  die  Lehre  von  der  Traditionsseele,  woraus  die  Doctrin 
floM,  «iass  nur  die  Adligen  Seelen  haben').  Es  sei  nun  die  Einwirkung 
<ii<*«er  Lehre  und  ihrer  Ausgestaltungen  auf  die  so  zu  sagen  plastische 
I)an«t«'llung  des  Einz»'lindividuums  durch  Namenvrrleihung  und  Erschaffung 
Ton  Abbildern  hingewiesen.  So  lange  der  Einzelne  keine  Individualseele 
iutte.  mussten  ihm  Namen  und  Porträt  fehlen.  Mam  konnte  einzelne 
körperliche  oder  st'elisclu'  Functionen  des  Mensclu'ii  als  solchen  unter  dem 
Bilde  der  Schlange,  der  Maus  darstellen  —  niemals  konnte  es  zur  jdastischen 
I>anitellung  einer  einz«'lneii  Persönlichkeit  als  solcher  in  Porträt  oder 
Sutne  kommen.    Mit  Recht  hat  man  deshalb  das  Aufkommen  von  (Jrab- 


mit  wohlduflenden  Kssenirn.  und  unif^ah  sie,  wenn  es  niöjrlich,  mit  Bhiinenpl1anzanf:en 
Otft«iiJUil»^eD,  Blumenschmuck:  auch  legte  man  Brunnen  an.  Man  besuchte  sie  ileissig, 
w«l  man  plaubt^,  die  Anwesenheit  geliebter  Personen  sei  dem  Verstorbenen  in  seinem 
tatermlischen  Wohnhause  wohlthuend. 

1)  Zeitschrift  für  Ethnologie  846. 

2)  Der  Zusammenhang  der  Ahnenseelcn  mit  den  Gestirnen,  der  der  deutschen  Sago 
M  gelüaiig  ist  (wer  mit  dem  Finger  nach  den  Gestirnen  zei^t,  stösst  dem  lieben  Gott  die 
Aagvn  aus:  in  Tirol  hat  jeder  Mensch  seinen  doppolgängorischen  Stern  u.  s.  w.)  findet  sich 
alä't  auch  in  dem  indo-eranischen  Mvtlius,  vgl.  Rgveda  8,  II:  durch  die  Gestirn«* 
><fatn6ckten  die  .Ahnen  den  Flimmel  aus,  mit  der  Nacht  (d.  h.  der  orientalischen,  stemen- 
keil'-o,  , leuchtenden"  Nacht)  die  (kosmische)  Finstemiss,  mit  der  Tagcshelligkeit  den 
T»C.  --  I)a«  Sternbild  des  grossen  Bären  heisst:  „sapta  r^avah",  „die  sieben  l'rweisen". 

3)  Gerland  und  Waitz,  Anthropologie,  VI,  18":  30-2:  4f>'J  und  I.azarus  und 
^tfinthal  XI,  49:  auf  vielen  der  Südseeinsvln  gelten  die  Sciaven  und  geringen  Leute 
it>^hanpt  für  8eel*»nlos,  vgl.  Gerland  und  Waitz  a.  a.  0.  '.\  l'.»S;  In  Virginien  spricht 
man  dfO  Vornehmen  und  Priestern,  wt-khe  spater  auf  Erden  wiedergeboren  wcnlen  sollten, 
«in  tweites,  genussreicbes  Leben  zu,  vgl.  Bastian,  Elemente,  tili  und  7t.  Doch  auch  bei 
4fii  Ift'xikanem  richtete  sich  das  Schicksal  der  Menschen  im  Jenseits  keineswegs  nach^ 
iKrer  Muralit&t  allein:  den  Vornehmen  wurden  höhere  (lenQsse  zu  Theil  als  den  lt«  inein^ 
Leotcn:  Gerland  und  Waitz  a.  a.  0.  4,  t6r<. 
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atatuen  mit  dem  erwaobenden  ladividualiamiu  in  Znsammenhaog  gebracht.*) 
W&re  der  Bealisrnns,  nicht  die  Symbolik  die  Uteate  Eunat,  ao  wflrda 
unaere  Unteranchnng  daa  Gegentheil  von  dem  beweiaen,  was  aie  be- 
weiaen  aoU, 

Waa  wir  aaf  wiaaenachaMicbem  Wege  gewonnen  zu  haben  glauben, 
kann  die  Erfahning  dea  täglichen  Lebena  leicht  beatätigen:  die  groase 
Uaaae  der  Menachen  iat  ihrem  Denken  und  Handeln  nach  anfa  Voll- 
kommenate  yon  ihrer  Zeit  beherracht  Nur  dem  ungewöhnlich  yeranlagten 
Menachen  gelingt  ea,  unter  gflnatigen  ftnaaeren  Bedingungen  nach  ydlliger 
Loalöaung  yon  der  ihn  beeinfluaaenden  Tradition  cum  Indiyiduum  zn 
werden,  ein  Bild  aeiner  Peraönlichkeit  der  eignen  Zeit  zu  flberlaaaen« 
aich  einen  Namen  zu  machen. 


1)  J.  T.  MuAlUr  a. 


Berlehtigung. 

Im  vorigen  Jaiirgtuig  der  Zeitschrift  ist  S.  206  der  Absatz  2  („Nach  6üdeu  zu"  hi» 
,an  Tage  tritt*)  binter  dan  jetagea  Abiatt  6  (.10  Minaten  sttdlieh"  bb  sKnablMii'')  m 
aotian. 
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liealifxikuu  der  indogermanischen  Alterthumskunde.  Grundzüge  der  Cultur- 

md  Tölkergeschicbte  Alteuropas  von  O.  Schräder.   Strasaburg,  Trfibner 

1901.    XL  und  104$  S. 

Dm  umfugraidut  Werk  das  verdieaten  Spraeh-  and  CvltnifoncheTs  enreiit  sieb  tils 
A  g^nim  dem  Prihutoiikaff  gaos  unentbehrliches  Nachschlagobuch,  der  hier  eine  noth- 

*«cdi(;e  Er^fSnznn?  «seiner  eigenen  Ergebnisse  durch  aprachlicbe  Thatsaehen,  niin  gtmaea 
I^il  aber  soch  durch  Litteraturzeagnissc  (^ri<]<'i, 

Di«  Wichtigkeit  der  SprachTergleicliuug  iur  die  Urgescliichte  von  Neuem  zu  betooen 
«V  an  ao  notliwendiger,  ala  dieselbe  gerade  von  aehr  beaebtenawerüier  philologiaeher 
S^'tie  in  Abrede  (teatellt  worden  war.  (Gegenüber  dem  Einwände  Kretschmers,  dass  tlie 
l  *l>«rein«tiinmnn<ron  Terschiedener  indogermanischer  Sprachen  in  bestimmten  Wöiiorn 
4&»utt  anf  UrverwandUchaft  auch  auf  Entlehnung  beruhen  könnten,  weist  Schräder  in 
itt  Torrede  darauf  hin,  dass  Kretschmer  selbst  für  die  Zeit,  da  dieae  Wörter  aich  Tftr- 
kiwUUii»  noch  eine  ander«  geographische  Yeitheilimg  der  indogennaniaelieD  Sllmme  als 
T\t  im  Bt^ginn  der  geschichtlichen  Ueberli^ernng  zagiebt»  dass  also  der  ganze  Qegcnsati, 
Bi  4fm  fiit  s(>r  ^telehrte  (wie  auch  Kossinna)  zu  der  von  ihm  allein  üblichen  Auffassung 
steht,  nur  auf  eine  Verschiedenheit  des  Standpunktes  der  Beobachter  hinausläuft.  Die 
itieatlicIieB  Sdtwierigkdten  In  dnr  Yenrnrthung  spracbirissenselialllidieir  Elf  ebnisae  fiir 
üe  ütgeachiehte  sieht  Schräder  Tiehnefar  «le  schon  V.  Hehn  darin,  dass  rar  EnrntÜnng 
Bedeutung  «»ines  Wortes  in  der  indogermanischen  Ursprache  nicht  immer  eine  epraeb- 
hdbe  Untersuchung^  ansreicht:  doch  weist  er  auch  hier  Uebertreibungeu  zurück. 

Der  Verfa^er  zeigt  aber  auch,  wie  sich  Sprachhetrachtung  und  Sachbetrachtuiig 
gcfeas«itig  erg&nsen  mfiasen.  Durch  «rsten  gewinnt  er  t.  fi.  das  Besnltat,'  daas  die  Indo- 
geroanen  bereit:«  in  vorhistorischer  Zeit  QefSsse  geformt  haben,  da  sich  eine  gros>o  Ansahl 
»•"'B  Wörtern  für  Topf,  Kess^^l,  Gefilss  usw.,  ja  sopar  ein  Ausdruek  für  Henkel  bei  ver- 
Khifdenen  indogermanischen  Völkern  gemeinsam  lind'  t:  die  Hcschaüenh«it  dieser  Gefässe 
*Ur,  die  Arten  ihrer  Verzierung,  die  Art  und  Weise  itu^er  Herstellung  kann  natärlieh 
andi  nach  ibn  nnr  die  Fr&historie  lehren.  Freilieh  kommt,  wie  er  mit  Beeht  hervorhebt, 
tatttere  äberhaupt  nur  fftr  die  materielle  Cultnr  in  FTagOi  «äln  1 1  iiber  die  geistige  und 
littüch«»  Entwickinn?  des  prihütorischen  Menachen  nna  nnr  oder  fast  nur  die  Spradhe  an 
if^ehrcn  im  Stande  ist. 

Erg&ii<enH  binsatreten  zur  Sprachwissenschaft  mäasen  aber  nach  Schräder  auch 
Bsianik  und  Zoologie.  Daher  bat  er  auch  Hehn*s  nnr  anf  sprachliebe  Betracbtnngen 
wUk  slAtsendii  Annahme,  das»  sehr  viele  Pflanzen  durch  Menschenhand  vom  Orient  nach 
Gri^fh^nland  und  tm\  da  nach  Italien  verpflanzt  worden  •wirren,  dahin  rnodifieirt.  dass 
DU  für  viele  Fälle  anstatt  einer  Uebertragung  der  i^üanzun  gelbst  uur  uiuu  solclie  ilirer 
Cdlnr  nnannebmen  bat  Der  antiiropologiscben  Forsebnng  dagegen  hat  er,  ohne  ihren 
Hftean  fBr  die  Natoigescblehte  dea  Menschen  in  Zwttfd  sn  sieben  —  hier  nncb  in  Uebeiv 
ctDjftimmang  mit  Kretschmer  — ,  einen  bis  jetzt  wenigstens  nnr  >ernnd&reu  Werth  für 
ij'  Völkerkunde  im  Allgemeinen  und  für  die  indogermanische  Alterthumskunde  im  Be- 
iond«rcn  zuzugestehen  vermocht.  Aber  auch  von  den  Analogieschlüääcn  der  allgemeinen 
T^keiltande  erhofft  er  flir  die  indogermanische  Alterthumskunde  nur  da  weitere  Auf- 
kUran^'.  wo  die  betrefTcnden  Institutionen  bereits  aus  den  Mitteln  der  iadogenoaniseben 
Sjtra«  h.  n  Ib^t  <il>  urzeitlich  erkannt  worden  >ind.  Was  für  Grundirrthümem  man  soost 
ii&iervoHen  »ein  kaun,  zeigt  ja  die  ganz  verkehrte  Annahme,  dass  das  indogermanische 
rrvulk  dati  Mntterrecht  besessen  habe. 

2um  Aoagnngspvnkte  IGr  die  Auswahl  der  von  ibro  bebandelten  CnltnrerscheiDungcn 
setzt  sich  der  Verfasser  die  Gesammtheii  der  auf  alteuropäischem  H  »  h  ti  historisch  he- 
t<fugt«jn  Collortustinde,  womn«!  sieh  aneii  ilrr  rntertihd  -.,Anr^  Wnke-  rrkliirt.  Fr  h<'s|iricht 
4aher  neben  den  bereits  aus  indogermam^cbcr  Urzeit  herrührenden  t'uliurerscheinuugcu 
mA  die  Keaenrerbnugen  der  eintelnen  indogermanischen  Völker,  s.  B.  neben  der  Ge- 
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Mhichto  lier  Wolle  und  des  Flachses  aach  die  der  Baumwolle  nsd  der  Seide.  Indische 
und  iranische  Spra'-h  und  Culterscheinun^cn  dagrppn  hat  er  nur  so  weit  berflcksichttirt^ 
Als  sie  aber  die  indogermanische  ürzeit  selbst  Aufklärung  zu  schaffen  im  Stande  sind. 

Bei  der  Wichtigkeit  des  vom  Verfasser  verarbeiteten  Materials  ist  es  natftrlidi  nicht 
eil  verwimdeni,  «eim  man  ihm  nieht  übeiall  instimmen  keim.  Bs  ist  des  besonde»  bei 
den  wichtigsten  Fragen  der  indogermanischen  Alterthumsknnde  der  Fall»  die  ja  gi^rade 
die  gjösstcn  Schwierigkeiten  bcreitt-n.  S<»  m richte  ich  f»  für  iweifelhnft  halten,  ob  wirklich 
ein  primitiver  Hackbau  die  Form  des  indogermanischen  Ackerbans  war,  wo  sich  doch  für 
die  Heeke  eelket  kein  indogermenieeher  Name  der  VntSt  naehfreleen  liest.  Ffir  die  Vr~ 
heimathafrage  seheiat  mir  der  Binfluss  dee  babjlimisehen  ZaUen^eme  auf  das  enm- 
pÄische  nicht  genügend  gewürdigt  zu  sein;  ("^  ist  doch  wohl  ganz  unmöglich,  doss  die 
Germauen,  wclchf»  die  tioffrchendsten  Spuren  des  Sexagesimalsjstems  aufweisen,  dios  or^t 
in  ihren  historisclicn  Sitzten  kennen  gelernt  haben  sollen,  und  deutet  wohl  überhaupt  die 
Btirka  dieses  Einiiisses  daiaof  liin,  dass  dm  das  indegennenisehe  Unrolk  aneh  niebt  in 
dtt  sfidrossisdien  Steppe,  sondern  in  noeh  weit  grOsswer  Ulke  Babjlonions  empfangen 
hat.    Dap:egen  kann  man  Schradpr  yrM  ^ti  timmon,  wenn  er  wie  schon  früher  ilic  Pfalif- 
bauten  und  überhaupt  die  gauze  jiingere  bteinzeit  Europas  für  die  bereits  über  weit« 
Ländergebiete  ausgebreiteten  Indogermanen  in  Anspruch  nimmt,  wobei  er  auf  die  über- 
naekeade  tJeberdaetimmnng  twiselien  den  neolitkisekea  Ftandgegeiistiaden  mid  den  eeboa 
Iftr  die  indogeimaiiiBche  Crzoit  erschliessbaren  Namen  von  Culturerschcinungen  liiDw>-|st. 

Zorn  Sch!ti!<9f>  sei  noch  bemerkt,  dass  der  Verfasser  daraus,  dass  er  die  Sprach- 
wissenschaft in  den  Dienst  der  Pr&histori«  gestellt  hat,  auch  wieder  Nutzen  für  entere 
erhofft,  da  die  miler  aadilidien  GeaiditspankteQ  geordnete  Teiminok^e  der  Otaltar- 
enoheinnngen  fBr  die  Frage  der  Herkunft  maneher  bisher  noch  etjmologisdi  danklw 
Betelehnvngeo  neue  Wege  weisen  dürfte. 

Oharlottenbnrg.   bichard  Loewe. 

Kurt  Lantpert,  Die  Tölker  der  Erde.  Eine  Sobilderuug  der  Lebensweiee, 

der  Sitten,  Gebränclie,  Feste  und  Oeremonien  aUer  lebenden  YOlker. 

Hit  etwa  650  Abbildangen  nach  dem  Leben.  VoUständig  in  35  Lieferongün 

a  60Pfg.   4^   Stuttgart-Leipzig,  Dentsche  Yerlagsanetalt. 

Nech  den  drei  ersten  bereits  Torliegeadea  Uefernngen  ftUt  das  Bneh  aaf  and  empflebH 
sich  dureh  ein«  sehr  reichhaltige  Ausstattung  mit  schönen  modernen  Photographien  Ton 
Volkstypen  und  Trachtenbildern,  die  auf  dem  Kunstdruckpapier  zu  voller  Geltung  komnu»ri. 
Der  Text,  der  mit  Oceanien  beginnt,  soll  als  reiu  populäre  Darstellung  in  die  Ethnographie 
einfUiren.  Dennoch  wAie  es  gut,  manehe  FUtebtigiräilea  in  vermeiden,  wie  die  Angabe  6.  SO, 
dass  «der  Fenenee  des  Kilanea  dOOOm  hoch*  sei,  oder  8.  $1,  dass  die  dort  abgebildet« 
marquesanische  Hrmptlingsfamilie  von  „Vahitaii,  Tannata"  statt  „Vaitahu,  Tahnata"  stamnic, 
oder  S.  '29,  dass  die  mächtigen  Bildsäulen  der  Osteritiscl  „dicht  hedeckt  s'i  ien  mit  cigen- 
thümlichen  schriftartigen  Zeichen,  die  noch  keio  Meuäch  »u  euträthsuUi  verstand'. 

Karl  Ton  den  Steinen. 

Priedr.  F,  Krauts,  Die  Zeugung  in  Sitte,  Brauch  und  Glauben  der  Hüd- 
elaven, III.    hnvTTTädia  VIII.    Paris  (H.  Weltf»r>  190->.    115S.  l!>«. 

Diese  Arbeit,  deren  Abthoilung  T  im  Jahrgange  IM'f^,  S  VliK  «i-rcn  Abtiuihing  II 
im  Jahrgauge  l*.i01,  S.  20  besprochen  wurde,  hat  mit  der  vorlicgeudeu  >ir.  III  ihren  iLh- 
sdilnss  gefonden.  Ueber  die  Eigenart,  die  volksknndliebe  vnd  spracbwiseenschaftlielie 
Redeutnng  des  Buches  ist  au  den  angefOkrten  Stellen  bereits  gesprochen  worden,  ea 
braucht  daher  hior  nirlit  wir^lfrliult  zn  wcrfl- u.  Dio  ir.  di.  M'iii  l5;itiilchon  <'ntli.ilt('npn 
Gesänge  sind  nicht  mclir  Tanzrcigeiiiieder,  soiaier»  Lieder,  weiciu'  aur  Tambura  und  Buganja 
vurgetrugcu  werden.  Danu  folgen  Guslarcnliodcr,  unter  welchen  da^  vom  Christournädchen, 
das  dem  Snltan  aU  ein  bosnischer  Yecir  gedient  hat,  herrortnhebea  iet.  Endlich  kommen 
dann  einige  Scherzlieder,  Stotterreime  und  Spottlieder  auf  Ortschaften.  Einige  Noten  fBr 
die  Weisen  von  Tuiizrei«;«  n  machen  den  Beschlilss.  Für  den  Buchhand«!  i>t  das  eigen» 
artige  Werk  nicht  bestimmt.    Max  Bartels. 


Zeiischv.  f.  Eihnolügie.    Hand  XXXIV.  (Vrrh.  d.  Antht-op.  Gen.) 


Taf.  XJII. 


Rudolf  Virchow  f. 


Einen  schmerzlichen,  nnenetzlichen  Verlust  haben  die  Ver- 
üffentlichuniren  unserer  Geaellschaft  (während  des  Drucks  dieses 
lleftea)  durch  den  am  5.  September  erfolgten  Tod  Rudolf 
Virchow's  erlitten.  Seit  dem  Jahre  1870  hat  derselbe  den 
lebhaftesten  Antheil  an  den  Rodnctionsarbeiten  genommen. 

Obwohl  die  Zeitschrift  ffir  Ethnolo<,Me  zuerst  (1870—79) 
nur  „unter  «einer  Mitwirkung**  von  Bastian  und  Hartmann 
herausgegeben  wurde  und  Rudolf  Yirchow  auch  spftter  bis 
1901  nur  als  einfaches  Mitglied  der  Bedactionscommission  auf 
dem  Titelblatt  genannt  ist,  so  flbte  er  doch  von  Anfang  au  einen 
gössen  Einfinss  auf  die  Schriftlpituu<>:  aus  und  nahm  bald  auch 
liKT.  wie  in  allen  Vereinen,  denen  ur  uiigthürte.  die  «ranze  Arbeit 
vulli:;  auf  die  ci^eiieii  Scliiiltern.  —  Dagegen  i^al»  rv  die  ^Ver- 
hundluugtiu  der  Anthropologi.schen  Gesel Iseliuft"  von 
Anfang  an,  seitdem  stp  selbstständig  cr^rhoinen  (1871)  ganz  allein 
heraus  und  auch  die  f^Nachrichten  fär  deutsche  Alterthums- 
fnnde*,  an  deren  Redaction  YossTheil  hatte«  leitete  er  in  seiner 
unersehftpflichen  Arbeitslust  wesentlich  allein. 

Non  hat  das  unerbittliche  Schicksal  uns  dieser  Riesenkraft 
beraubt! 

L'nter  den  vielen  Denkmälern  „aerc  pen^nnius",  welche  der 
Ver."<torbene  sich  während  seines  Lebens  geschaffen,  nimmt  die 
st-ittliche  Zahl  von  Bänden,  welche  dies(»  Verürt'tüitliclnnigen 
bilden,  wahrlich  nicht  den  geringsten  Kaug  ein;  —  sie  sollen 
auch  uns,  seine  Epigonen,  stets  mahnen,  mit  gleicher  Arbeits- 
frendigkeit,  wie  der  grosse  Meister  es  begonnen,  sein  Werk 
fortzasetseo! 


Der  V  urjitaiid 


Das  Gräberfeld  von  Warmhof  bei  Mevve, 
Reg-Bez.  Marieuwerder  (W.-Fr.). 

Ton 

AUQÜST  SCHMIDT,  Grandenz. 
(Mit  Tafel  Yl-IX^ 


I. 

Das  vorgeschichtliche  Grahorfol«!  von  Warmhof  wird  im  Jalire  1876 
in  der  Literatur  zum  crston  Mah^  erv\ähnt 

Die.  den  sorgsamen  Untorsucijungen  des  Hm.  Rudolf  Fibelkorn, 
Besitzer  des  Rittergates  Warmhof,  »ich  anschliessenden  Ausgrabungen  von 
^*93— 98  haben  weitere  wichtige  Funde  zu  Tage  gefördert;  so  dasB  jetat 
Ui  diesem  Gräberfeld  ein  reiches  Material  zur  Verfügung  steht 

Die  Fandgegenstände  sind  in  b  Sammlungen  vertheilt. 

Die  Ergebnisse  der  Forschungen  «nf  Warmhöfer  Tiebiot  werden  daher 
durch  eine,  sämmtliche  Grabungen  omfimende  Arbeit  der  Winenaohalt 
HU  betten  ngfinglicb  gemacht. 


Von  der  Mflndung  der  Brahe  bis  zur  Abzweigong  der  Nogat  folgen 
dem  Laufe  der  Weichsel  auf  beiden  Ufern  des  Stromes,  bald  sioh  «fiesem 
Qähemd,  bald  von  ihm  ziirAckweiehend,  Höhensüge,  welehe  eine  6—10  Am 
breite  Niederung  einschlieisen. 

Diese  Höhen  treten  von  der  Mündung  der  Ferse  bei  Mewe  nordwärts 
bis  etwa  1  km  südlich  Warmhof  unmittelbar  an  den  StromUtof  heran.  In 
steilen  Lehmhingen,  die^  ehe  ne  durch  Buhnen  geschützt  waren,  bei  jedem 
Hochwasser  unterspült  wurden,  fiüit  das  Gelände  hier  zur  Weichsel  ab. 

Sobald  die  Hinge  jedoch  vom  Strome  mrficktreten,  gehen  sie  in  ihre 
IMtfliliehe  BOachong  Aber.  Im  Allgemeinen  sanft  ansteigend,  mit  Gras 
bewachsen,  von  langen  Schluchten  dnrohbrocben,  omziehen  sie  in  weitem 
Bogen  die  Falkenaoer  Niederong. 

Neben  dem  weit  eingeschnittenen  Thal  der  Ferae  bilden  diese  Schluchten 
~  Paniwen  — -  die  niMrUche  Veibindnng  swischen  dem  Ufer  der  Weichsel 
ood  den.  weriliehen  Hintsrlaade.  SpeeieU  miI  WannhOlin  Gebiet  ist  diese 
Qliedsfimg  d«  Weiehselliiage  sehr  ansgepfSgt 
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AuoDST  Schmidt: 


Yiw  Scihhtohten  ffUhren  tod  der  Niedenmg  inr  Hohe  empor.  Während 
in  der  Klhe  der  efidlieheten  denelben  kehie  Anseioben  TOrgesehiehtUeher 
Anaiedelmigeii  wahrnehmbar  eindi  iet  an  der  Animflndimg  jeder  der  drei 
nOrdlioheren  Schluchten  ein  Bnrgwall  Torhanden. 


Durch  die  dritte  Schlucht,  von  Öüdeu  <!;erochiiet,  führt  jetzt  die  Chaussee 
nach  Grünhof,  900  m  nördlich  zieht  sich  die  vierte  Schlacht,  die  r,laiige 
Parowe''  etwa  I  üsm  in  afidweaüiober  Biohtong  bis  an  den  Weg  Wanahof- 
Grfinhot 
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Dort,  wo  diese  Schlucht  in  die  Niederung  iüüiid*>t,  befindet  sich  am 
^liiUichen  HShenrande,  wie  t,chuii  bemerkt,  ein  Burgwall  und  au  dem 
g^i^enüberl legenden  Hange,  an  wolcliom  ziemlich  steil  austeigond  ein  etwa 
i  m  breiter  Weg  emporfOhrt,  das  zu  beschreibende  Gr&berfeld. 


Mit  dem  Jahre  185<>  beginnen  die  Funde  von  Alt  rtli  iitiern  auf  dem 
orgf^chichtlichen  Gräl)erfi M  xf^u  WnrTiihof.  Steinkisten  worden  Tom  Regen 
3nsL'esy)ült,  Urnen  und  Broiizrl.i  i^r;ji,nji  werden  entdeckt  and  snm  Theil 
i«r»tcrt.  die  aufbewaiirten  Gegenstände  worden  yerschleppt. 

Die  Gründung  des  historischen  Vereins  für  den  liegierungsbezirk 
Marienwerder,  187G,  erweckt  das  IntereMe  an  den  TaterlAndischen  Alter* 
tkämem  in  weiteren  Kreisen. 

Hr.  R.  Fibel  körn,  Besitzer  des  Rittergutes  Warmhof,  tiudet  in  diesem 
Jalire  au  der  laugen  Parewf>  in  der  Nähe  des  Ortes,  wo  seinerzeit  die 
Steiokisten  ausgewaschen  wurden,  einige  Bronze -li^ibeln  und  im  Jahre  1879 
4ai  erste  Skelet  mit  Beigaben. 

Mit  iliesi  m  Zeitpunkt  beginnt  die  aorgf&ltige  üntenuchoDg  de«  Oribev- 
feldes  durch  Hrn.  Fibelkorn. 

Die  ersten  Einzelfunde  werden  noch  der  Sammlung  des  Mewer 
BiHungsvereius  überwiesen;  von  Beginn  der  äkeletfunde  an  Terbleiben  die 
fondgegenstäudo  in  der  Fibelkorn' schon  Sammlung  zu  Warmhol 

Weitere  Ausgrabungen  in  den  Jahren  189$  s.  94: 
Oberleutnant  Mathee,  Grandeos. 

In  den  Jahren  1894  u.  96: 

Oberleutnant  Schmidt,  Graudenz. 

Im  Auftrage  des  wea^eussi sehen  Provinzial -Museums,  1896  und 
1^7:  Dr.  Kumm.  Oberleutnant  Mathes  und  Oberlentnant  Schmidt  (1898). 
Die  Funde  befinden  lieh: 

1.  in  der  Sammlung  des  BUdungsrereins  su  Mewe.  H.B.  V.; 

2.  in  der  Fibelkorn* sehen  Sammlung.  F.; 

3.  im  westpr.  ProT.-Mu»eum.  Wpr.lL; 

4.  in  der  Sannümig  des  Hauptmann  Mathes,  Chrandens.  M.; 

5.  in  der  Sanimhing  des  Hauptmann  Sehmidt,  Grandeni.  8.; 

Veröffentlichungen  fanden  statt: 
1876,  Zeitsohiift  des  historischen  Vereins  für  den  Begierungs-Beiirk 
Httirnnrerdsr.  Heft  1,  a  184—86.  (Beschreibung  Ton  3  Fibeln  mit  Ab- 
UUnng). 

I  1880,  Calalog  der  Ausstellung  prfthistorisoher  und  anihropolegisoher 

Funde  DeutscUands.  Berlin  1880.  8.490—91.  (Ausstellung  der  Beigaben 
I      tos  5  Gribem.) 

1881,  Zeitsefarifk  des  historischen  Vereins  fBr  den  Begierungs-Beiirk 
I      Hsziemrarder.  Heft  4,  a  190— 81.  (Fnndberichte  des  Bin.  Fibelkorn). 
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liiisaver.  Die  prfthisinriiolwn  Danfaniliff  der  F)roTiin  WMtprtissen. 

Xm.  Amtlicher  Bericht  dee  wet^reuMischen  ProTiozial-Musemna. 

1896.  S.  44. 

XVni.  Amtlicher  jBerioht  des  weal]iroiiBaflche]i  ProTiiuual-MiiMiiiiw.i 

1897.  8.46. 


Die  au^edeckten  Grftber  bestehen  aoa 

a)  äkelctgräbem, 

b)  Urnpngräbem, 

c)  BraüUg^rtiben, 

d)  Steiiikiätüu. 

Skoletgräber  treten  am  b&afigrten  ani^  ond  swar  sowohl  lun  Hange  aU 
auch  auf  dem  Plateau. 

ümengT^bor  und  Brandgmbeii  Tomehmlich  auf  dem  Plateaa  Beigaben 
bei  allen  drei  BeBtattuogaarten  annähernd  dieselben. 

Die  reichsten  Qrftber  worden  im  nördlichen  Thfnl  des  Felde«  ge- 
ftm^n,  im  südlichen,  woselbst  die  Skelette  etwa  2  m  tief  liegen,  sind 
bis  jetit  nnr  sehr  wenige  Grftber  mit  Beigaben  angedockt  worden. 

Der  Boden  beatoht  ans  etwa  20  em  schwanem  Hnmns,  dann  festem,, 
gelbem  Lehm  von  wechselnder  Tiefe,  diloTialem  Sand. 

Bei  senkrechtem  Abstechen  des  Bodens  markhren  sich  die  Skelet- 
griber  dnrch  ein  tieferes  Herabreichen  des  fsston  Lehms  mit  HolskoUen^ 
reeten  dmrohBelnt,  hanpieftehHeh  im  miiüereit  Theil  des  Mdea,  woeelbst 
die  Skelette  dann  snf  der  Sandschiobt  mben,  weehselnd  80  m  bis  1,50  am 
nnter  der  Oberflftche. 

Im  Norden  ond  Sflden  des  Giiberfeldee  leioht  der  Lehm  weit  tiefer 
hinab. 

Zu  bemerken  ist  noch,  dase  sieh  nnter  dem  mitileren  Thefl  des  FeLdea 
ein  Fnchsbao,  iwiaehen  den  ^elellgrlbem  entlang,  hindnrchsog,  ao  daaa. 
einige  Fibeln  im  Ban  anfjgeleaen  worden. 
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Fandb«riehte  des  Herrn  B.  Fibelkom^  Warmliof. 

20.Aprül879.  Z.H.*) 
A«f  te  WifiüMfar  BrngililingMi  twiiiM  sieh  «in  Fniikt,  der  sieh  anateieluMt 
ineh  di«  AoMiebfci  di«  nuHi  v«i  dort,  Iwt  nadi  Koidm  Iber  den  Aasbaa  von  Gross- 

'jTfinliof  und  über  die  Falkenaner  NiedcnrnfT  nach  Garz,  nach  Osteu  über  Kesselhof  nnd 
6t  Weichsfl  anf  den  Stohmer  Wald,  und  nach  Sfificn  nuf  eine  hohe  Schanze,  welche  nur 
daicb  eine  lang«  Farowe  toq  dem  Standpunkte  des  üeschauera  getrennt  ist  —  Auf 
teB  FmkU  siid  vor  elnm  88  Jafarsa  dvrdi  B«g«innMMr  «rsl  8totokioteogTAb«r 
|Mpih  worden.  Man  fand  iwischen  den  Steinen  Q«Waadhalter  Mit  Bvosse,  PeriüC  «M 
hadeiu^  Schmelzen  aus  blaaem  Glase  und  eine  Menge  Urnen  aus  Thon,  daronter  auch 
CK  ganx  auffallend  kleine.  Diese  Gegenstände  sind  damals  theila  teraiört,  theila  v«r- 
tcUippt  worden.  Eine  Urne,  welche  aas  jener  Zeit  in  Eosselhof  aufbewahrt  worden  ist, 
kilt  kb,  itMhdoiB  dletellw  in  nMinen  Bsdts  gdaiigt  ist,  d«a  8M»lngtt  d«s  Howw 
ütegtreftliii  fUMVwiesen. 

Vor  einigen  Jahren  fand  ich  in  der  Nshc  der  iredachten  Steinkistenpräber: 

Zwei  Fibeln  CTat  VI,  Fig.  1}  aus  Brome (Hakeuübein  mit  breitem  Fuss  und  breitem  Bügel). 

b  spitow  Zeit  fimd  ieh  lose  im  Boden  eine  nedi  erludtene  Une  und  ein  AiMfeet 


£be  Fibel  (TkUTI,  F|f.  8). 
Eine  Schnalle. 
£ia«  Pincette. 

Alle  diese  Gegenstlnde  in  der  Sammlung  dee  Uewer  BilditngsTereins. 
Tor  einigsn  Wochen  stiess  ich  swischen  den  teistOilen  Stoinkietengiibern  mf  die 
Cifcareite  einer  unTerbrannfc  beeidigten  Lsiehn. 

Skeiet  1.  Beigäben: 

Bbo  Fibel  ans  Brome  (Taf.  YI,  Fig.  i),  über  der  Stirn  gefunden,  G5  mm  lang. 
Zwei  Ffbebi  ans  Bronze  (Tat  VI,  Fig.  l<i),  80m«i  lang,  fiber  den  Sehnlten. 


Kne  Nihnadel  aas  Bronse,  134  mm  lang. 

£ia  Stück  oiner  inüirenden  Muschel. 

Zwei  irisirende  (äberfangene),  durchbohrte  Glasperlen  mit  Goldeiolage,  11  mm  Durch- 
an  ÜBtartiefer. 

S^eben  den  Perlen  drei  gans  gleleb  gestaltete  Kftferchen  von  sdnnnWfSsbirafier 

fvU.  (ienen  man  den  Kopf,  die  Beine  und  den  Brustkasten  ahr'P^r(i''hen,  nnd  Ahi  man 
<*Bi  ßach  der  Länge  des  Körpers  durchbohrt  hatte,  bicsv  Käferchen  ginfjen  verloren,  am 
■khiten  Tage  fand  ich  jedoch  an  derselben  Stelle  drei  weitere  KMercheu  derselben  Art.^} 

IMUniesa  2,11. 

Skelet  3.  Beim  Rajolen  eines  Abhanges  der  langen  Parowo  fanden  meine  Arbeiter 
-  %er  Tiefe  von  mehr  als  l  m  Knoebenieste  einer  Leiche.  Ich  üess  die  Beste  soxgfUtig 
«»paben  nnd  fand  Folgendes: 

Man  hatte  den  Todten  aqf  die  Mshte  Beite  gelegt,  den  KepT  naeb  Norden,  das 
MM  Msb  Weüs^  die  Ftae  naeb  Südens  die  Xniee  naeb  Westen,  das  BeeltMl  nacb 

L 

SchS'!f>1  zerm&rbt,  Beigaben: 

Zwei  ürottsefibeln  (Taf.  VI,  Fig.  l),  am  Hal«e,  77  mm  lang. 
Bine  Heinere  Bmudibel  (TalTI,  Fig.  28),  Bfigel  bandfinnig,  anf  der  fiiasl. 


1)  Zeitschrift  des  historiscben  VereiBS  für  den  Beglenagsbesiik  Harlemrerdef  1876, 
;&U4-8ft. 

2)  Ton  Hm.  Pfarrer  Qrnssbof  ra  Meve  beftinunti  OtioiTncbns  laerigatns  Fabr. 
i^nm  «^ndnns  SebalL 
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Ein  Aniureif  aos  Bronze  rom  Untennzt 
ffim  miundol  Ml  Brom«. 

BraohitlAk  Twi  ciidloin  •ddfli 


MLlÜRtm  2.11. 
8Mit      Eine  «iiiid*  «Imim  Sdiwdl«  am  BeAtn. 


gkdttinas.  Eh  Fw  nler  4«r  OtaiMht  Mm  IM  IHM 

1,25»  ticfor  «in  Skelet,  Bfidcenkge,  üntenm»  iW  d«r  Biwi  frikmirt. 

Skelet  ein  f^rit^s  Skelet,  R5ck(*nlap(%  Kopf  anf  den  Unterarmen  des  darunter  liegendem 
Skc!ct08.  Auf  dem  recht  gut  erhaltenen  Schädel  des  oberen  Skeletes  auf  dem  Stirnbein 
über  der  rechten  Augenhöhle  ein  ziemlich  groesea  Stäckchen  hellrother  Kreide  und  unter 
4m  imMob  OiiMMlMidnl* 

Bine  Sehnalle  ma  Bnm«. 

Ein  Riomfrhakon  ans  Bronze 

Bei  den  unteren  schleoht  erhaltcneu  Xnüchenresten: 

Z«!  VMi  (Bbaltoh  Tkf.  VI,  Fig.  18,  mit  Rollenhölse,  6,6  cm  lang)  auf  dem  Sehl&ssel- 


Zwei  drahtf5rmige  Annreifen  aus  Bronze  auf  dem  ünterannknochen  der  rechten  Seitei. 
Ein  ans  Silberdraht  grnjnnnnwm  Krftuchen  foa  8  mm  iuMMn  Dnrthmoiniir,  an 
zeehten  Oberannknocheo. 

Spuren  fm  Eben  ^fanaUe). 
Ein  Sttckchen  hellrother 
Biemenheschlag  ans  Bronze. 

Bin  halbmondförmiger  Kamm  aoa  Knochen,  Ton  Bxonsestiften  sosimmettgehalten 
(Tat  IX,  Fig.  i)}. 

18.  Hirz  1880.   Z.  M. 

Ekelet  6.  Wenig  unter  der  Oberfläche  eine  zerbrochene  Fibel  ans  Bronze  mü  daran 
angeschmolzenen  Qlaaresten.  in  grösserer  Tiefe  stark  Tenreete  Knocheareste,  vennttthlicb 

Beigaben: 

Z'WPi  p^ösjcri;  Fib^'lii  Iritis  Bronze  (T.if.  VT,  Fig.  8). 

£iue  kleinere  Fibel,  Bronze  (Taf.  VI,  Fig.  16). 

Zwei  gereifte  Perlen  ans  grünem  Qlase. 

Bin«  MilleAofi  (TatYII,  Flg.  60). 

Eine  beschädigte  Mosaikperle. 

Fünf  Bruchstücke  Ton  blauen  Perlen. 

Eine  rothe  Perle  mit  siegellackartigem  Brach. 

22.  U&rs  1880. 

Skelat  7.  In  gezingar  Tiele  ip&rliche  Knoehentaate  einaa  aebr  Uainaa  Kinte. 

Beigaben; 

Bruch^^tncke  einer  eisernen,  silberbelegten  Fibel  (Silberbelag  vantaDfilnttig 
Bägel,  baudTdrmig  (2,5  mm  langtt  Brachstäck,  U  nm  breit). 
BndiaUkia  dnar  aähr  Uafaian  blanaa  Glaapaila, 
Eioa  weisse  schwarz  inemstirte  Peila^ 

Eine  Millf^fiori  mit  zwei  grünen  Aag-en. 
Eine  V.  uizcnfömiig  gereifte  Perle  aus  dunkelblauem  Glase. 
Ein  durchbohrter,  schnäckenfönuiger  Knopf  uus  weissem  und  blauem  Glase. 

ä8.Mbs  1880. 

Skelet  8.   In  geringer  Tiefe: 
Eine  Terbogene  Fibel  ans  Brome  (Tat  Yl,  Fig.  28). 
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In  grosserer  Tiefe: 

Skelet  mT  der  rechten  2ieite,  Kopf  nach  Korden. 

Beigaben : 

Eine  kit-ino  Nähnadel  aus  Bronze,  mit  abgebrochcnoiii  Oehr»  beim  SchftdeU 
Eine  Fibel  tms  Bronze,  beim  Sch&del  (Taf.  VI,  Fig.  15). 

Zwei  HakmilibdB  nit  bmitttn  Fui  imd  Bügel ;  Hak  und  SduiItaifciioelMii  (StL  TI,  Fig.  1)» 
Eine  eiserne  runde  SehniUt;  Becken. 

Eine  halbo  (lla^pcrlc. 

Eine  Menge  von  iüi(»Ghelchen  vor  dem  Gresicht,  Tielleieht  Skelet  einer  Schlange. 

88.]Iln  IflSa  Z.1L 
Iktlsl  t»  In  gßdagut  Tlefo  «eUtteht  erhdtene  I^oeheoMSto  «iiiM  tdir  Utinen 

Beigaben: 

S-fBxmiger  Ferlachnorhaken  ans  Silber. 
Zvei  Hbdn  am  Bnmie,  betohldigi 

Zwei  walzenförmige,  gereift« Perlen  ans  grünem  Glase,  eine  zerbrochen  (Taf.  VÜ» Flg^lT). 

Zwei  nindc  ^^rciftc  PptIoti  av.fi  himmalblMMIIk  GliM  (TaL  VII,  flg.  19). 

Eine  Perle  aus  rothem  Beniätein. 

Eine  Ferle  ans  gelbem  Bernstein. 

ntapehm  «iiMr  gtlbfbbaidiD  Mmm. 

da  dnrcbboluter  Zahn  (nelleiehfc  Haner  eines  jungen  Sehweinea). 

2.  April  1880. 

Skeltt  10.   Skelet  l,(kiwi  lang,  Kopf  nach  Norden,  aof  der  rechten  £>äite  liegend. 

Beigaben: 

Eine  Kfthnadel  aus  Bronze,  über  dem  Stirnbein. 

Zwei  Flbdn  «na  BrutM,  an  den  SeliMaaalbflinen  (Fig.  8). 

^n  8-fBrmiger  Perlschnurhaken. 

28  Perlen,  darunter  10  Bcmsteinperlon,  8  geriefte  Emaüperlen,  G  flaschongrüno,  rylinder- 
''r^ige  geriefte  Glasperien  (Taf.  VII,  Fig.  17),  1  Emailperle,  6  Thonpcrlen  (wie  Tat  YI^ 
r^.  37),  1  irisirende  Glasperle  mit  Qoldeinlage,  1  dunkelblaue  grosse  Glasperle. 

ESm  Ueine  Rbel  ana  Bruna  aof  den  Bippen  (Tat  VI,  Vig,  Si» 

Ztrei  Armreife  aus  Bronia»  diattifi)nDig  mtt  b«BdllMg«&  BndaB. 

Eine  oi'fTr!'^  Schnalle. 

Im  Schuoss  des  Skelets  schwane  (jeremuuial>Ume,  Inhalt: 

Ein  Spiuöwirtel  ans  Thon. 

Ein  Stflokohen  Ton  einem  Glasgeflss. 

Eine  kleine  Schnalle  ans  Bronze. 

Ein  PUttchen  mit  zwei  Nieten. 

Ein  Hlkcben  ans  Bronze. 

Seidel  anfbewahit 

a  April  1880.  Z.  M . 

Morgens. 

Skelpt  11,    I  in --jn  lanp,  Kopf  nach  Nordeu,  Rücken  nach  oben,  unter  den  Knochi^Ti' 
Tmtmn  ein  bclilüsselbeiu  einer  anderen  Leiche.  Oer  gut  erhaltene  Schldel  wird  aufbewahrt. 
Beigaben:  keine. 

Uittags. 

BkaltClB.  XiBdMdak 

Dl«l  Fbala  mu  Bnoaa  (Taf.TI,  Flg.  1). 

Abenda. 

ftal«t  It»  SMal  UOcm  lag;  Bftckanlaga,  Kopf  aaeli  Nocda»,  Gaalekt nach  Oitaa. 


Digitized  by  Google 


Bdgtben: 

Eine  Fn»ol  ras  Bmaie»  Hinteijhiivti  '7>7  am  Ung  (T«fl  YI,  Fig.  4a). 
Eiittne  Hesserklioge^  nehttt  Untozäna,  99  cm  Irag,  9,7  em  Imft. 
Eiaanift  ScIumU«,  Bedien. 

9.  April  1880,  4  Uhr  NaduDittags.  - 

8M«tl4^  Beigaben; 

Zwei  FIbeb  ann  Bimim,  Haküifibcln,  wie  Ttf.VI,  Fig.  1. 

Zwei  Rührchen  ans  Bronze.  .  . 

-  Eine  helle  bUae  Glasperle,  cjrlinderfSzmig,  klein. 

9.  April  1880^  AlMnds.  Z.  IL 
tSkfltot  IC*  Skielflt  «twn  196  cm  lug,  Kopf  nadi  Netden,  Bftckeslagd 

Bdgaben: 

Zwei  Ambnulfibeln  ans  Bronsfli,  Brost  (Taf.yi,  FIg.tt). 

Eine  sechskantige,  glatte  Perle,  schwarz  nml  weiss  geoMMft  (Ttf.  l^U,  Pig.  40). 
Acht  acfatfözinige  BernsteinpM-len  (Taf  VII,  Fig.  14). 
Bmcbstäcke  ron  äboUebeu  Bernsteinperlen. 
Eine  Schnalle  ans  Bronse,  Becken. 

BUbatplatlrte  BrooMinOnie  Aatminns  Flu,  19  mm  PfchmeMiar. 

10.  April  1880. 

Skcli't  l(w  40  cm  unter  der  Oberiliche  im  Feuer  gewesene  unvollstindige  Fibal 

aua  Bxouzc. 

■   1,7  CM  unter  der  Oberflftche  ein  kleiner  hohler  Knopf  ans  Bronse. 
1,19  ein  nntar  der  OberiUdie: 
Eiserne  Messerklinge  mit  YenierongeB. 

Viele  Scherben  (sehwaa,  an  dar  inaierai  Seite  mit  weiaien  Tenianugen)  asd  ge- 
brannte Knochen. 

In  noch  grüsaezer  TIa£e  soUeeht  edudtenea  Skdet,  190  em  lang,  «n  der  Unken  Seite 

den  SchAdels: 

Zwei  kleine  mit  weissen  Umm  veniezte  Sdierben. 

Auf  den  Hippen: 

Scherben  und  gebrannte  Knuehen  nnd  eine  nicht  im  Feuer  gewesene  Fibel  man  Bronse 
CSuLlh  Fig.  16«). 

fitoerne  Schnalle  am  Becken. 

Dem  An  h  in  nach  liatte  man  anf  der  Fundstelle  ein  Drnengrab  lanUMv  eine 

Leiche  tu  beerdigen. 

10.  April  1980^  Naefanittigs  4  du; 

Skclet  17.  Skelet,  Xepf  aadi  Neiden,  avf  der  rechten  Seite  JUegend,  Kniee  geffan 
den  Bauch  angesogen. 

Beigaben : 

Kino  lange  Fibel  hu«  Üruute  mit  abgubr«ch«ner  .Nadel  (l&L  V  i,  Fig.  1). 

Zwei  Fibeln  aaa  Biente  <Ta£TI,  Flg.  8i),  dieee  beiden  iwiaehen  Becken  and  Fitten. 

7\M  i  Armreife  ans  Hr\>nse,  dnhtfStniig,  Enden  bei  dnendv.  lix*J  niil  HoftttpfeL 

Rin  Riomonseokel  an«  ^me. 

Eine  pisorne  Sohnallo. 

Eine  golb  und  brauu  carirte  Mosaikperlc. 

Zwei  Mwaen  eehwene,  innen  gnme  PMlen» 

Eine  platte  Bornsteinperle. 

I^no  sehwano,  inueo  grane  Perie. 

Bmchatäcke  vuu  Perlen. 

Zwei  BmelMlftcke  ve«  einen  eebwinen  XheagetUk 
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Skelet  l&t  Datam  des  Fnndes  nicht  za  ermitteJob 
•    •      •  • 

Bei  gab  «n: 

Dm  iribein  aiu  BroDte  (Tat  VI,  i^g.  11),  eine  wie  Nr.  17. 
Stab«  GlasperUa: 

1  «yliadMAtanig  tamitfltrt,  flaschengita, 

1         ,  ,  hclIbUo, 

3        .  ,     •  dankelblan, 

1  Moamil^ierle,  grfin  mit  gelben  Augen,  • 

1  «fngdcfto  Fteie^  gwblndot, 

1  Glasknopf,  fUschengrfln  (Taf.YII,  Fig.  69). 

1  dnakelUM  mil  weiner  SpinOe  (TMl  VII,  Flg.  66). 

24.  April  1S80. 

tktlei  19  «Dd  M.  Fragmente  tod  dem  Scbftdel  einee  Ueiaan  Kindel,  denataf: 
flkalBt  von  IfiQ  em  Llag^  Kogl  Meh  Vcdtota,  raf  dar  feebten  Bett«  Uegmd. 

Beigabea: 

ESne  Nähnadel  aus  Brome,  in  der  N&he  des  Schädels. 
Fi'^e  Glasperle,  hellblau;  unter  den  ZShnen  iTaf.  VIL,  Fip-. 

/wci  grosse  Fibeln  aus  Bronze,  mit  kleinen  Kreisen  wie  Taf.  Vi,  ilg.  1.   FoM  1«. 
Eioe  kleine  l'ibel  ans  Bronze  auf  der  Brust  (Taf.  VI,  Fig.  12). 
Bi  FMleebmihnkea  Sflber. 
Zwei  Armreife  aas  Bronze. 
Beste  einer  eisernen  Schnalle. 

Bkouehmciut&cke  Ton  einem  sehr  dOnnen  Bronioing,  velober  anecheinend  auf  einem 
0|pMfend  Yoa  Ledar  aqgeaialek  geweieii,  aal^dbiB  wm  dir        des  BMahen 
DwhtTiage^  «ilcha  ian«liilb  du  BMueriafM  gdefsa. 

26.  April  i.ss..   Z,  M. 
Vormittags. 

Skelat  21*  Sielet  l(iO  cm  lao^g,  Bückeulage,  Kopf  nach  Norden. 

Beigaben: 

^ne  Slihnadel  aas  Bronze  mit  abgebrochenem  Oehr. 

2fr«i  Amrdlb  ani  Brome,  drahtfAmig. 

Zvii  Ffbebi  ans  Brome,  Schlüsselbein  (Taf.  VI,  Fig.  8). 

Eine  kleine  Fihf  1  aus  Bronze,  Bniit  (Tai:. TL  Fig.  17), 

Ein  schwarzer  Feuersteinsplitter 

£ia  Stück  einer  schwarzen  Urne. 

D«  Sahldd  vorde  anfbevabit 

BmnciilMn.  will  feb  aadh,  da«  sewabl  wbSx  als  aMaaa  Arbeitern  die  Kleinheit  der 

Armringe  (wohl  des  Darchroessers,  S.)  im  VerhÜtniss  zur  Grösse  des  beerdigten  Menschen 
ii^fgefallen  ist,  so  dass  ich  geneigt  bin,  aniunehmcn,  dass  diese  Armreite  von  dem  Be> 
«f^ten,  als  er  noch  lebte,  vielleicht  nicht  getragen  wurden. 

Nachmittags. 

Kkelet  22.   Skolet  eines  noch  wf^ntfr  ausgewachsenen  Menschen. 
.H^ea  den  ünuchenresteo  ein  auitailend  roh  gearbeiteter  Becher  ans  Thon,  ?on 
Icsi  fTiiiibmeiiar  mäßfiem  HOba^  der  aar  Bida  «Udalt 

Abends. 

Kkelet  St.  Skelet  150  cm  lang,  auf  der  rechten  Seite  Uegend,  Ibdia  alvai  gegen 
BiMib  nfengea,  Kopf  aaab  NaidaaL 

,1ha  WbMdd  aas  PitHiMt 
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Zwei  Fibfln  an^  Brnnzp,  Tlakmlibr-ln  wi.'  (Taf.  VI,  Fig.  1). 

Eine  kleine  i^ibcl  aus  Bronze  (Tal.  Vi,  hig.  16). 

Ein  8-f5niiig«r  PMlselunirliakai  «w  BwaM. 

T.ln  Stück  einer  Bronzenadel, 

Eine  Usine  8«etchiiMk«  (BscdiiMiiii  Rwtwnlitann)» 

87.  April  1880. 

SlMlcii4.  8lnl«l  mit  Beigd)en: 

Eine  Nihnadal  «üb  Bronze,  12^  cm  lang. 

2y?ei  Fibeln  aas  Bronze  (Taf.  VI,  flg.  la  und 
Eine  b!»>inf?  Fibel  aus  Bronze. 
Ein  S-fönnigcr  rerlschnnrhakeu  aus  Brome. 
Bitt  X«la]]riBg. 

Em  onbestimmter  Gegenstand  am  Bnmia. 

Eine  gekr&mmtü  Nadel  aas  Bronze. 

13  Glasperlen  mit  Goldeinlage,  7  ninde,  daTon  5  kaanellirt,  alle  irisireiid. 

11  Mosaikperlan. 

21  Baniftainpailfii. 

Ein  Stückchen  hellroHier  Sdunlalce. 

Ein  Thonscherben. 
Eine  Thonperle. 

BrednUtoka  von  Baniatein  und  Olaai»erleai. 
Bnidutteka  dnor  eisaman  SehnalleL 

Frühjahr  1880.  (Näheres  Datum  nicht  su  ezmittalD.) 

Ekelet  26.  Skelet  mit  Beigaben: 
Drei  Fibeln  ana  Bronze  (Taf.YI,  Fig.  18  und  19). 
Em  Twbogaoar  Annxeif  ans  BrcMue,  drahtlOnnig. 
Bothe  Schminke. 

18.  Mai  1888. 

Skttot  W*  Skelet  einee  kleinen  Menacihen,  Kopf  nadi  Noiden. 

Beigaben: 

Bntdiitfteke  einer  Fibel  ana  Bioase^ 
Eine  GUxtelfduuüle  am  Eiaen. 

IS.  JoH  1881.  Nachmittagt. 
Igelet  87«  Skelet»  Kopf  nach  Noidnordwesf,  anf  der  «editan  Seite  liegend. 

Beigaben: 

Eine  Fibel  aus  Bronze,  auf  der  rechten  Seite  der  Brust  (Taf.  VI,  Fig.  23). 
Ein  Stüek  einer  Brontenadel  am  Kopf. 

Eine  eiserne  Schnalle. 

Zwei  l 'menscherben. 

Einige  Stückchen  rother  Erde. 

12.  Juli  1881. 

Skelet  28.  140  cm  tief,  Skelet  eines  Kindes,  Kückenlage,  Kopf  nach  i^ordwee^ 

Beigaben: 

Eine  kleine  Annbrustfibel  aus  Bronxp.  an  der  rechten  Schulter  (Taf.  VI,  Fig.  SB). 
Eine  grössere  Fibel  aus  Bronze,  an  der  Unken  Hüfte  (Tat  YJ,  Fig.  ^ 
Zwei  kleine  Perlen  am  Halse. 

13.  Jnli  1881. 

Ökelet  t^»  Skelet,  1S4  cm  unter  der  Oberfläche,  auf  der  rechten  Seite  liegend. 
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Beigaben: 

Zwei  sehr  pm-;';?  Fi>T^ln,       ^^'^  bnc.  ;ms  Bronze,  an  denSoludtan  (TtLV^IIg;^^ 

£iQ  S-fSmiger  Ferlschnurhaken  aus  üronzc  am  Halse, 

fine  lange  Bronzenadel  an  der  Unken  Seite  dm  Kopfeti. 

Dni  FfldflB,  am  Bali«^  urbnehm  (8  beügHlM  aiaipw]«  nd  1  Th<mp«ri«). 

April  1881. 
Skelet  M.  Eine  Fibel  ans  Brome. 

19.8eplMBb«r  18BL 

Skelet  81.  Beigaben: 

£mä  Fibel  aus  Bronze  (lai.  VI,  Fig.  IS). 


20.  April  1882. 
aiMtot  «8.  SkM  aOA  cn  Uu«,  Kopf  nach  S&dost 

Beigaben: 

Oftrtebdmalle  ans  Brome  (Taf.  VIll,  Jüg.  17>> 
Ein  IdeiBtt  Nagel  am  Brome. 

11.  Mai  im 
Skelet  8t.  Skelet  ohne  Beigaben. 


UntagMkl  ni  i* 

».  Afril  1880L 

Anf  der  alten  BegrSbnissstStte  stiesscn  meine  Arbeiter  beim  Rajolen  auf  zwei  kngel- 
Prcni^'i  Grabunien,  beide  von  etwa  O,*??  i/i  Durchmesser,  wckhp  in  der  Rich!ini<:  von  O'^ten 
üädx  Westen,  siemlich  nahe  aneinander  in  einer  Tiefe  Ton  ungelkhr  0,6  m  frei  in  der  Eorde 

Sowohl  ftstlich  wie  audi  weeUieh  ind  aftdUeh  vom  den  Urnen  sind  in  einer  Tiefe  tob 
1 — 1,6  m  Skelette  gefunden  worden.  loh  vormifbeK'  auch  unter  den  Urnen  das  Vorhanden- 
maa^  eines  Skelets  nnd  Uess  bach  £ntfoniung  der  Urneu  in  die  Tiefe  graben,  fand  jedoch 
MktB,  Ich  mut»  annehmen,  dasa  die^Omen  «iierZeit  angehören,  in  welohar  Vobrämog 
mA  Wwehrfting  aabamiiiaBder  fthüeh  gewesen  aind. 

Eine  der  erwähnten  Urnen  war  aussen  roth  und  rauh  nnd  innen  schwarz  und  blank; 
tie  hatte  einen  innen  rothen  imd  aman  Mfawanea  DeekeL  Dieae  Uxne  sei£dl  beim 
Stahem  in  mehrere  Stücke. 

Der  Inhalt  derUne  bettand  au  Brde,  au  wettigen  vaibMBaUtt  KnodMnindZIbaeD» 
ans  eintm  Stack  spiralförmig  gewundenen  Drahtes,  au  tvel  KnOpfdiaB  ttnd  au  iwel 
Bnüffan  (? eimthlieb  Obniagen),  lelrteiea  allea  au  Bnuiia. 

Elnxelfluiiiw 
Apifl  188a 

Eine  Nähnadel  au  Brame. 

Fünf  Fibeln  aus  Bronze,  3  Tfrskcnfib  -In  wie  Taf  VI,  F-g.  1,  3»£ibebllria  XatVI,£ig.^ 

Ein  Armreif  ans  Proni'  ,  Mitte  draht-,  Fndeu  bandförmig* 

lau  Gärtelbesciiiag  mit  ^lieten  aus  Brome. 

Ba  $-fllniiiier  PedadmtuAakan  au  Bmm 

Sine  Schnalle  aas  Eisen. 

Eine  Perle  aus  Bernstein. 

Diese  Funde  stammea  am  mehreren  Skeletgzftbexn. 
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10.  JaU  1881. 

Ein  verbogener  eisenier  King. 

Eine  Fibel  «n Brome  wie  T«t  VI,  Fig;8. 

Eine  Schoallenznnge  aus  Bnmte. 

Zwei  Bruchstficke  tau  Brome* 

Gelbe  Schminke. 

96.JanuMr  188L 

Spinnwiitel  aus  graaem  Thon. 

11.  Mai  1888. 

Lin  hutlurmiKer,  schwarzer  Urneudeckcl. 

Bbe  nnvollstliidige  Fibel  ans  Brome  (Hakenfibel  in»  Ttt,  71,  Fig.  1). 
BnmiedxMht  an  flimiin  Sehldelknoehen  angerostet. 

Eine  ^o^ise  Fibel  aus  Bronze  (Hakenfibel  mifc  8  Löchern  am  Kopfe)^  «ie  I«LVi,C1g.  1 

Zirei  BrochstOcke  aus  Bronzedraht 

Eine  Perle  aas  Bernstein,  wiitelfOrmig. 

Em  bntKnniger  ümendeekel. 

Sehwarze  mit  weinen  Linieo  Tenierte  ümenscherben. 

7wei  Bmchatüeke  einei  tchwaQea  mit  weiaimi  ihimiiBnBigeii  liaian  Yifii«rt» 

Craeudeckels. 

Schwane  mit  weteea  JMsm  venlMte  ünMMdMsbea. 

Bconieringe  mit  blaoea  OlMperko  in  ein«  tfme,  mit  viet  eiideien  Urnm  tmtumtn, 
(UaUetatt-Zeit). 

18.  Hfti  1888. 

SdiwiKsbmmer  BoRuteiiit 

lA.H«i  1888. 
Kleiner,  aehwaner,  hntfftnniger  UmendeekeL 

Mit  weissen  Strichen  verzierter,  hntfSrmiger,  schwarzer  UmendeekeL 
Kleiner,  hukförmiger,  aohwnzier,  mit  vielen  kleinen  Pnnklen  Tenaerter  Dnendnekial 

9.  Min  188& 

Eine  Fibel  «ni  Brome,  beeehldigfc  (wie  Tnf.Yl,  Fig.?). 

Februar  1890. 

BndutSdc  einer  Fibel  nne  Brome  (wie  Taf.  VI,  Fig.  8). 

21.  März  lSlt4. 
Verbogener  Armreif  aus  Bronze,  bandförmig. 

Ohtic<  DatuDMsgnbe. 
Eine  kleine  gesohmoisene  Glasperle. 


Fuudberichte  Ueis  üerra  i'reniierlieuteüaut  Jiaiiieä,  ixraudeuz. 

1|.  März  1893. 

Skelet  84.  1,50  m  nnter  dem  gewachsenen  Boden,  Skelet,  auf  der  loehten  Seite 
tiegnnl,  Knie«  ngmeeen. 

Beigaben: 

Zwei  unpleich  grosse  Tlakenfibcln  mit  breitem  Fuss  tind  breitem  Bügel,  bei  der  klei- 
neren noch  Verzierung  in  Drcieckfonn  zu  erkennen,  Nadel  abgebrochen^  bei  dfiT  grfftiarnn 
Verzierungen  der  starken  Patina  wegen  uukeuutlich. 

Eine  Bnmse-Nadtl  von  113  cm  Ltoge^  mit  abgebroebenem  Oehr. 
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Bm  liMae  MrtdwhMl^  te^  BMt  Mhr  «ttk  «nlirti  M  trbfilfllMKb«  ahn» 

T«nieniogexL. 

Ein  Stück  gelber  Schminke. 

1,70  m  tief  eine  SchSdeldecke,  üarüher  mehrere  Knochen. 

&ltel«t  Üö.   1,00  ut  ti«i,  Skelett  eines  Kindes,  in  g«itenkga  recht«. 

Eine  Hakenübel  ans  Brome  mit  breitem  Fuas  und  breitem  Bögel  und  eiserner 
HhMOBB        VI,  Fig.  Igy 

».Uta  18B8. 

Skelet  8«.  1,60  m  üef,  Skelet  In  RSckenlagib  X»ff  nMh  IMm,  tat  dm  «bttife» 
Wfgmt  Dntaickfar  i»  da  Kih«  lUs  rechten  KniMi. 

Zwei  Amireife  ans  gewandenem  ßronxedraht  an  den  Handgelenken,  deren  Ycrschlaas- 
uüt  einam  gdtachteldeckelfiirmigen,  silbernen,  durch  anfgeUKhete  Prahtringe  und 
Bfigelcfaen  Tenieita«  BeUaiHlBdt  b«dMkl«ir.  (Bialrauwif  imBtstts  d«s  Hm.  B,  Fibel> 
Im,  Taf.  Ym,  flg;  ft  ond  6a.) 

Zwei  Perlen  tus  Silberdraht  (eine  im  Besitz  des  Hm.  R.  Fibolkorn). 
Eine  Bronzefibel  mit  Sehneiihülse  und  Hoüenkappe  (TalL  YI,  Fig*  7a). 
Lm  silberner  Perlschuurhaken,  terbroclien. 

Bmi  BruueMddi,  tob  denen  die  eine  mit  gebogenem  Kopf  uid  gewradoMB 

Boe  gros»«  ßemsteinperle,  dicht  an  den  Zälmen  des  Oberkiefers. 
57  grössere  und  kleinere  Bemsteinperltin  (tum  Thail  serbroehen). 
Eh  Topf  au9  gxaueehvanem  Thon,  mit  kWnm  (MBmng. 

Ifai  Tbpf  aas  gmediiraiiem  Tboo  mit  ibfebfochenem  Henknl  md  iiiigelireeliMiiein 

lüde. 

Ein  St&ck  gelber  Schminke.  Das  Erdreidi  über  dem  äkalat  «Im  Tiele  kleine  Reste 
HB  Holskohl«  aoL 

Mdd  In  Bmfti  dev  Bimmln^  dee  BOdngfvenfaN  sa  Mmra. 

i6.  September  lö94. 

in  einem  durch  Premierlentaant  üehmidt  »dion  brüher  onteisnchten  (irabe,  in  welchem 
^nsls  ein  eisernes  Messer  gefunden  Wttde: 

Itae  wn^tmtüm»  Nndd  mm  Horn  oder  KneAen,  dnnli  üBpiMidse  giln  geOrbt 
Kleine  unbestimmbare  Bronzestückchen  (rerloren). 
IHeee  Qegenstlnde  In  der  Mibe  der  Knioo  gsAmden. 

OfBMifnb  t. 

Etwa  ItO  em  nntf^r  H*'m  gewachsenen  Boden  (and  ich  in  dunkclgefUrbter  Erde  eine  ler- 
Urne  ron  schwarzem,  mit  Quankömem  Termisciiieui  Thon  mit  plastiseben  Yer> 
Anegca  dineh  KngtnindittBko.  Bot  den  Sdietbea  lagen  gebnaate  Kneohen  «ad  oino- 
^«wbteflbel  von  4^7  «m  Liago  mit  BBgdicbeibo^iTat  TI,  Flg.  U). 

ttdil      Iii  der  Tielb  von  etw*  l  m  won^  etadc  venraefee  KhoebenMeta. 

BeignbeB: 

Zwei  Bronaehakenfibela  TJ^cm  kag  (StLYl,  Hg;  l), 

line  Mosai^crle. 

Ein  T5pf<*hen  aus  graueai  Thon.  » 
iikelet  Sb«  1,Id  wi  tiei^  ökelet,  Kopf  nach  Norden. 

Beigaben : 

EtQ«  Bronaefibel  mit  RoUeubülse  (likL  Vi,  iig.ib). 
Tiar  ftomebeieUige  mit  Silbemnionnig,  and  nrar: 

Ein  grosser  Bchlusshaken. 
Sin  klfftntff  BciihiMimirtni 
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Zwei  durch  «BMI  Bing  Terbundene  Eudbeschläge  mit  Kieten  mit  silbernen 

Köpfen. 
Zwd  ▼«nierbi  Niete^ 
Eine  stark  lenttfari»  dseme  Schnalle. 

Ein  Stück  rothe  Thonerde  (Schminke). 

Skelct  89.  1,30  m  tief  anter  dem  gewachsenen  Boden  Skelel^  Bflekenlag«,  mit  «n- 

gewinkeltem  linken  Unterarm.  ; 

Beigaben: 

Zwf^i  Brnn7.  filw  i  niit  Sebnenhülse  (Taf.  VI,  flg.  9). 
EiDO  BroQzcübel  (Taf.  VI,  Fig.  17). 

Zwei  Armnife  ans  Bvonse  mit  dmÜMieii»  dnteh  die  RnpfiaxfilM  ethiltoiieii  Sporen 
«ines  Gewebes  (Taf.  Till»  Fig.  9). 

Ein  Perlschnurhaken. 

Ein  pfebranntcr  Hpinnwirtel  aus  Thon.  • 

Ein  Topf  aas  schwarzem  Thon. 

län  Topf  ans  sehwanem  Thon  mit  Henket 

Eine  Nadel  aus  Bronze  (verloren). 

SebXdel  im  fieaits  des  Um.  R.  fibelkorn. 

6.— 10.  Juni  ml. 

Skelet  69.  Am  6.  Aagost  1897  legte  ich  ein  Skelefc  bloss,  «elohes  0,76-0,90  m  tief 
unter  dem  gewachsenen  Boden  bestattet  war.  An  Beiden  winden  geftnden: 

Zwei  Bronzcfibeln  mit  SehnenhQlse  (Taf.  VI,  Fig.  8). 

Eine  Rronzofibel  nüt  Charnior  ond  omaillizter  Platte  (Tat  VI,  Fig;»87). 

Eine  Gürt<:'l<rhnalle  aus  Ei--fn. 

Eine  Brouzeuadel,  sehr  slurk  zersetit  und  zerbrochen. 
Ein  Bronie-Peiisehnnrhaken. 
Dreizehn  Perlon  davon. 

Zwei  kanelliite  niedrige  Qla^erlen  von  hellgrünem,  dniehsoheineadem  QUa»  (T«L  VII, 

Fig.  20). 

Ffinf  Bemsteinperlen,  scheibenförmig  (Taf.  VII,  Fig.  12). 

Zwei  runde  Hooaikperien,  davon  «ine  grfiti  mit  weissen  Augen,  dk  radeM  ]nmb«er* 

üurben  mit  gelben,  weiss  geränderten  Aogen  und  B&ndom  mit  Goldplnttchen-Einlage. 

Eine  rothbraune  Millefiori-Perle  mit  schwarten  Angen,  toipedolörmig  mit  ab^eplAt» 
teten  Enden  (TaL  VU,  Fig.  öö). 

Eine  ejlindeifdnnige,  eansUizte,  dnnlMUdano  Glasperle. 

Eine  grüne  Millefiori-Perle,  seefaseekig,  ilaeh  mit  drei  Angen  (Tal  YII,  flg. 59). 

Ein  profilirtor  Bronzoring. 

Zwei  tamfMirinförmige  Breloques  mit  himbeerförmigen  Buckeln  aus  Silber,  vioUeiciit 
vergoldet  (iid,  Yii,  Fig.  73). 

läa  8eh«ib«ft  eine«  Oeftsset  ans  gesebwintem  Thon. 

7.  Juni  1897. 

Skelet  00.  In  dem  festesten  Lehm,  dessen  Bearbeitung  nur  mit  Hülfe  Ton  RoJe- 
liacken  möglich  war,  fand  ich  in  einer  Tiefe  von  1,50— 1,Ü0  b>  ein  Skelet  in  Köckenl^^e, 
1,97  m  Yom  Kopf  bis  mm  Ünterscbenkol  gemessen,  Kopf  war  serdr&okt,  Bidkeo  und  Beeken 
iiodi  effceuibaar* 

An  Beigaben: 
Eis«  BroiiseMidel  mit  Oehr,  letsteres  abgebroehen. 

Zwei  Bronzcfibeln  mit  RoUenbfllM,  icbldebt  erhalten,  ohne  Nadiln       Tl,  Fif .  14}» 

Eine  eiserne  GärtelschnaUe. 
Eine  Bemsteinperle. 

Ein  Spinnwirtel  ans  QIm  mit  Yenierungen  (Taf.  VU,  i?^g.  41). 
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III 


7.  Juni  1897. 

mM  iL  DIebi  iMft«a  Um  «bm  angeführten  Skelet,  ao  iwar,  am  bei  der  Aof- 
lictaqf  dei  «nteren  ecbon  die  Xnoehen  som  Tonebeia  kaineii,  Ind  ri^  oia  Skelett  in 

natigter  Körperlage,  Kopf  h5hor  als  Füsse,  in  Rüekenlag«,  nngellhre  Lfaigt  1,05m,  liefe 

toKopfe«  nnt,^r  «iem  p'^wachsenen  Boden  1,22  m*  ■  • 

Das  Ekelet  hatte  JLeioc  Beigaben. 

8.  Juni  1897. 

Skelet  6^  m  üef  iu  dem  fe«te:steD  Lehm,  lag  ein  1,60  m  langes  Skelet  nüt 
■Hdctan  Sdddel  md  atMt  Terwetton  Knoeben  in  Bflickcslig«. 

Beigibst 

Eine  Nadel  mit  Oehr,  serbroehoi. 

Zirei  Fibeln  mit  RolleabOleei  dsvon  eine  ebne  Nadel,  die  aiid«e  terbroeben  und  atnfc 

■twtit  (Fig.  14\ 

Eto«  Halieutibel  mit  f«^  am  Fuss,  Spirale  aus  bandförmigem  Draht,  Nadel  abgebrochen 
«dTl,fIg.l). 

Dk!  PerleoD,  daToa  s»ai  ^liadeif&iinigre^  flaeebeiigiana,  kudUite  Glaepvlen  (Taf.  711, 

isp.  ri\ 

Eine  Mosaikperlf*,  dunkelblaa^  rund,  mit  weissem  Band  am  Aequator  (Tai.  VII,  Fig.  64). 
fia  Bronxe-Perlschnnrbakon,  zerbrochen. 

0.  .rnni  1897. 

i4«ilet  6U.    In  festem  Lehm,  der  lu  i,öO  in  Tiefe  auf  Seesand  lagerte,  fand  sich  ein 
deeaen  Llag»  niebt  mebr  an  enniltafai  war,  da  d«  Kopf  leniAibt  and  leEdrttekt 
■1    aebwlehaNn  Kaoeben  TSlKg  tetgangen  waren. 

Beigaben: 

Bne  «erbrochene  Bronienadel  unter  dem  Kopf. 

Zwei  ei-sprTjp,  «Iberplattirte  Fibeln  (Taf.  VI,  Fig.  WA. 

£ut€  kleine  Uakenfibel  mit  verbreitertem,  scheibenförmigem  Kopf  (Spirale  abgebrochen) 
a«tVi,  Kg.  23  a). 

fia  alberner  PerlaebnnriMken. 

'/Trri  silbenic  klein.'  Rreloqaes  (Taf.  VIT,  Fig.  79). 
Lin  Kram  aus  gewundoDcrn  Brouedraht. 
Ii  Perlen,  davon  zwei  zerstört. 

Adrt  «^findeiOmiiige,  kanellirte,  gclbgr&ne  vnd  kobaltblane  GUu|mi1«b. 

Eine  runde,  kanellirte,  gelbgrüne  Glasperle. 

K'i-'  Mosaik,  eine  belegte,  eine  Millcfiori. 

Zvdi  hellblaue  GlasknSpfe,  davon  einer  mit  d&nncn,  weissen  äpiralwindongen. 
Eine  fienuteinperle,  rund,  angebrochen.  « 
Bin  kkinar  Bfeonsebeaddag,  asit  den  Peilen  inaammengaftinden,  jotat  aetbraofain. 
Xta  Slttcikelmi  der  in  der  Erde  tber  dem  Skelet  gefundenen  Kobl«  wird  anfbewabrt 

9.  Jnni  1897. 

SknUft  91*  1,20  m  tief  auf  Sand  in  Mergel  lag  daa  Skelet  einei  Kindel,  an  welebem 

%«nde  Beigaben  frcfundcn  wurden. 

Zwei  Bronieübcln  mit  Sehnenhülse  (Taf.  VI,  ¥ig.\}b). 

Sne  eiserne  Fibel,  stark  verrostet,  nicht  melir  in  bestimmen,  mit  SUberresten. 
Bn  SMekeben  inwnunengndrabtar  Broniedrabt. 

tieberreste  einer  Gfirtelscbnalle  aus  Bronze. 

F.in  oi-.orn<^r  (icgrnstand,  stark  Torroetet,  nkht  niber  an  beetinunen. 

tiü  :>pmnwirtel  aus  Thon. 

Pillen,  daTOtt 
Vier  tbeilweiae  lerbrocbene  Bemetebperlen, 
Kinc  müde,  flaschengrüne,  kanollirto  Glasperle  {Taf.  VIT,  Fi^'.  l's'. 
£iae  Mosaikperle  mit  gekrenateo,  goldgelben  B&ndem  und  gelben  Augen  (Taf.  VII, 
Fig.  67), 
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AuoaBT  SoaMurr: 


EiiM  Ueino  Honüverle,  Belag  «ftUfirt» 

Eine  Gla8-(C]7gUtt-)P«l6  ohM  tilriniid«  Sdiiebt,  akht  FMeiglM  «ttd  halb 

10.  Juni  1897. 

Skelet  7S.  OJSO  m  unter  dem  gewachsenen  Boden  had  sich  du  Skelet  eines  Kindes 
mit  adileeht  «haltwan  Kiodian  md  («rdrftektom  8«bldeL 

•Beigaben: 

Zwei  Bnnnfibeln,  SeliBenUUMr  mit  gerelfelter  BUberdnlit-EiBhge  aa  BOg«!  und 

gut  erhaltenen  Verzienmgen  (TatTfy  Pig.  9i). 

Eine  Ueioe  Brouefibel,  veibegeD,  mit  an  d«n  Heb  geirici»lter  Seime,  ilmUcb  Tel  TI« 

Fig.  22. 

Eine  runde  fiascheogrüne.  canellirte  Glasperle. 
Zwei  ninde  HiUeflori,  eine  terbvodien. 

Brendgnibe  12.  SO  cm  unter  dem  gew.  Boden,  35  cm  Durehmesser  lialleBi,  ftend 

ich  eine  Brandgmbe  mit  gebrannten  Knochen,  Kohlenrosicn  und  fieleOi  von  TtROetoteB 
BisenUieilen  herrührenden,  rutiibrauueu  kleinen  Klümpchen. 

Ton  Beigaben  wurden  aufbewahrt: 

Zwri  Bronaaffiieln  (T«f.TI,  Fig.  9  und  146X 

iSse  Perle  (gebraiuit). 

Ein  grmsor,  sehr  gut  erhaltener  Sehlfisael. 

Ein  Spinnwirtel  aus  Thon. 

Bisenbeschlftge. 

BmdiatBeke  von  Breue. 

Brandgrnbe  18.  Zwei  Ueino  Bronsefibeln,  Sehnenhülse  (Taf.  VT,  Fig.  10). 

Urne  15.  In  einer  zerstörten  Urne  ans  rotli  uti  I  Rrhi^  firz  ;;ehrnTinf.>m  Thon,  fite  völlij^ 
zepinickt  TiTid  ohen  mit  einem  handlangen  Feldsteine  bedeckt  war,  fanden  sich  neben 

Kuiiieu  uud  ivuucheure»ten 

Zwei  Breniefllielii  (Tat  VI,  Fig.  7e). 

Drei  Bruchstücke  ron  swei  dnAtfÖrmlgeD  AmringeD* 

Ein  Spinuwirtc!  atis  Thon. 

Brnndgrube  14.  In  einer  Tiefe  von  0,-2h  m  fand  ich  in  einer  Anlifiufung  von  schwarzer 
Kohle  (Enochenresto  nicht  zu  sehen)  ein  waiirscheinlich  durch  den  i'üug  zersturte^  kleiueji 
IbongeiQtos,  reth  gebrannt,  in  der  NIhe  lag  ein  Beli^enfifmiger  SpinnwiiteL 

Brwdgnike  16.  04)6  m  inter  dem  gew.  Boden  befanden  sidi  In  einer  anfbU«nd 
grossen  Brnndf:^be  (etwa  n,50  m  Duduneieer)  neben  fiel  ReUen  md  Kneeiienneten: 

Ein  eiserner  Schlüssel« 
Eine  Schlossfeder. 
Eiserner  fieceUag. 
'/.w-  \  Fasse  Ton  HalcenfibelB. 

Ein  Knopf  aus  Bronze. 
Ein  zerstörtes  Oefftss. 

Nachtrfiglich  fand  ich  in  der  N&he  von  dieser  Brandgrube  einen  bügelfSrmi^ea 
nronsebeselilag  mit  Nieten. 

Bmdgmbe  16.  20  cm  unter  dem  gew.  Boden  lag  eine  BranJgrube  mit  üne;  die» 
selbe  war  verziert,  abi-r  im  Erdbodt-n  schon  zerdrückt  und  enthielt  an  Beigaben: 

Zwoi  Bronzesporeu,  woTon  der  eine  onvollst&udig,  Knochenreste  befanden  iieli  In  nnd 
neben  der  Urne. 

Ein  BronsebmchstficL 

Brandgrab«  17.  Brandgnibe,  eberer  Band  (MO*  mrtet  dem  gnw.  Betet  (Udn). 

Ein  Spinnwirtel  ans  Thon. 

Bruchstürk  »  incs  Kammer  mit  Bronzoniete. 

£ia  Stück  geschmolzene  Ma&t>e,  die  bei  AuTcucbiuii^  rothe  Färbung  zeigt. 

Brandgrnbe  18.  25—80  cm  unter  dem  gew.  Boden  rail  vielen  Keiilen  nnd  gebrannten 
Knochen  ohne  Beigaben. 
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önmilipnabe  18.  50  cm,  eiue  Braodgrube  mit  einer  eifieineii  GärtelsduaUe,  gut 

liuiffn^  10.  0,10  m  uter  den  gew.  Boden  in  sehr  seUa^ger  Bodenmaaiei 

dl  Bit  Resten  eine«  i entSrtm  OellaieB  ans  lotbianiiMii  Tkon  Kenilselit  war. 

Eine  Bronxefibel. 

Theil  eines  bandförmigen  Bronze-Äimringes. 

Braadgrabe  21.  Brandgrnbe  0,40  m  nntec  gew.  Boden  mit  weiss  gebrannten  Knochen 
BllbU««  «Btliielt: 

Swei  Bronxefibeln  mit  SelioeilhiUM  (TklTI,  FSg.  76). 

Einen  Perlschnurhaken. 

Bmchstfn  k»-  eines  Gcf&sses. 
Einen  Spionwirtel  aus  Thon. 

Bcaadgrabe  82«  Qfib  m  in  gewOluiUdiem  Boden  fand  dch  in  einer  Steinpacknng 
■i  kaUalialtiga  Erdei  den  Striaen  bebaden  sieh  Beste  eines  sdntOrten  OeOsaes. 

irandgrabe  tt.  BiaadgralM  9JB0  m  tief  mit  seUaekeaartig  gebrannten  Gelteestea 
aivdtt  gebrannten  Knochen. 

Eine  Nadel  mit  Knopf  «u  Knochen  (reniert)»  (Tat  YUI,  Fig  aOa  o.  b)* 

Eine  BronzcscLuaiie. 

Ein  eiserner  Dom  mit  Kopf. 

31.  Mai  mifl  1  Juni  1898. 

Skelet  M.  1»10»  tief,  l^öem  lang,  Bdckenlaga,  Kopf  rechte  geneigt,  Sebidaldeeke 

mikkt. 

Beigaben: 

Am  Kopf  du  Stftck  gelber,  thonartiger  Masse,  Schndnke?  Am  rechten  Oberaxm  eine 
fiHpae  Braaienadel  (Tat  Till,  Flg.  96a),  am  Beekea  eine  Bronaesehnalle,  eia.Bieman* 
wki  aas  Brome  (stark  zersetzt). 

Braadgmbe  4B.  Vj^  Spatenblatt  tief,  besonders  gross,  mit  vielen  gebramten 
ImcImb.  Daneben  kleines  Ihongef&as. 

Beigaben;  kein«. 

Umengrab  31.  Zcrgtdrte  roth  gebrannte  Urne  mit  gebrannten  Knochen,  daneben 
iäsM,  sosiörtes  Ihooge(&««. 

Beigaben:  keine. 

Braadgrabe  42.   U,40  m  tief,  besonders  gross,  mit  sehr  Tiden  gebrannten  Euochun. 
Beigaben:  ein  Anzahl  durch  Feuer  and  Rost  zcrstöiie,  nicht  näher  zn  bestimmende 
'äam  Ocgenstlado. 

Crnengmb  18*  Zentftrt,  Sebeiben  einer  roth  gebrannten  Uine,  ohne  Knochearesta. 
^Mter  Ueiaes  Beigefiss  ans  Ibon. 

Belgaban:  kcone. 


Fuulberichte  des  Fremiorlioutenaut  Schmidt,  Graudenz. 

28.  Angust  1894  nud  folgende  Tage, 
ta  worden  im  Ganzen  10  Skelette  blossgelcgt. 

1,60— lyBO  m  anter  dem  gewachsenen  Boden,  Kopf  nach  Nurden,  aaf  der  recMen  oder 
^Na  8dte  liegend,  Iblee  meist  etwas  nach  dem  Bauch  angezogen. 

Ibd0ll#-i8.  Obna  Belgabea. 
aaMiria  lar  iifeMiofi*,  jraktf.  tM«  k 


AuouBT  Soumiot; 


^      8k0l«t4t.  Befgftbea: 

Eioe  Bronxenadel,  ut  der  Unken  Seite  dee  Eopfes. 

Zwei  BronzcbaVenfibeln  mitbrntfloi  Ful  und  breitem  Bfigel  (TeL  TI,  Fig.  1). 
*       Eine  Bernsteinperie. 

Ein  Armreif  ans  Bronze. 
Skeltt  44«  Bd^bent 

Zwei  Broniefibeln  mit  Sclmenhülse  und  Rollenkappe  (Taf.  VI,  Fig.  5). 
27  ganz  kloiuc  ^'rüne  Gla^erlen,  twiseben  diesen,  anscheinend  a)s  Perle  beautst^  «in 
Stieiglied  von  encrlnns  sp. 

Ein  Töpfehen  ans  feinem  braunem  Thon,  an  der  linken  Seite  des  Kopfes  ^zerbrocbeii). 
Ein  Spunnrirtel  au  Thon,  iwisehen  ^Dlpfehen  und  üstoddefer  eing^leinoit. 
Ein  kleineres  TOpfcheii,  in  der  Gegend  des  BcckenaJ 
Dor  wohliThaltene  Schädel  wurde  aufbewahrt. 

Eiuzelfund.  Lose  imBoden  eine  Bronzefibel  mitRoUenhülse,  zerbrochen  (Taf.YI,Fig.  14). 

Steinklpt^'Titrrab.  50  cm  unter  dem  powachsenen  Boden  Decke  der  Stt'inkistc. 
Länge  des  Decksteins  83  cm^  Breite  der  Steinkiste  von  aussen  70  ein,  Uöbe  von  aussen  60  cm 
Breite  von  innen  88  cm,  Höhe  von  innen  42  cm.  Eingang  des  Grabes  Ton  Sfiden,  an  der 
hinteren  Seife  der  Riste  fehlte  ein  Stein. 

Die  Kiste  war  mit  Erde  angefüllt  und  enthielt  zwei  (Jmen>  und  zwar: 

Eine  Urne  aus  grobem,  rothgebrannt em  Thon,  aussen  rauh,  zerbrochen,  mit  gebrailliten 
Uenschenkoochen  gefüllt,  zwischen  diesen  ein  Drahtring  aus  Bronse. 

Piese  Une  war  mit  einer  Sehale  mit  Henkel  hedeekt 

Ferner  eine  Urne  aus  feinem  braunschwarzem  Thon  mit  weissen  Yersiernngen,  ler* 
brochen  und  nur  etwa  bie  ein  Drittel  mit  gebrannten  Knoehen  gefUlt^  mit  mttieniSnnigank, 

verziertem  Deckel. 

Beide  Uraeu  standen  auf  einer  don  gauzeu  Boden  der  Kiste  ausfüllenden  Platte  von 
Kalkst^. 

Skeleft  Ohne  Beigaben. 

Skelet  47.  Beigaben: 

Zwei  Ilakenfibeln  ans  Bronse,  mit  breitem  Fass  and  breitem  Bfigel,  SchifisselbeiDe 
(Tat  VI,  Fig.  1). 

Eine  kleinere  ßronzefibel  mit  um  den  Bügel  gewundener  Sehne,  (Taf.  VI,  Fig.  2^;. 
'  Eine'Bronsenade],  wie  Tat  YIII,  Fig.  31. 

Eine  Thonperle. 

Zwei  Glasperlen,  weiss,  kugelförmig. 
Skelet  4H.    Ohne  Beigaben. 

Skelet  40.   Kin  «-iacrncs  Messer  am  Recken. 
Der  gut  erhaltene  Schädel  wurde  aufbewahrt. 

Elnzelfund*  Etwa  40  cm  tief,  lose  im  Boden  stebeodo  zerdrückte  Urne,  vertiert. 

9,  September  18M  nnd  folgende  Tage. 

Etwa  80  CM  wesfUeh  des  früher  anfgedeckten  SteinUstengrabee  md  70  em  tief 
stieesen  wir  anf  einen  Stein,  Granit,  dessen  untere  Fläche  TollstSndig  eben  war  und  der 
nach  seiner  Grösse  nnd  Gestalt  zu  der  Venonthong  berechtigte,  dass  SS  der  aa  der  Hinter» 
wand  der  Steinkiste  fehlende  Stein  seL 

Etwa  CM  sfidlich  dieses  Stdnee  Glessen  wir  anf  dnen  Sehidel,  80  em  tief;  der 
unter  einer  grOeseren  Steinplatte,  Oranit,  hervorragte.  Hierauf  wurde  eine  StsnaelMiBg 
blossgelogt. 

Unter  derselben  lag  das  Skelet  eines  halberwachsenen  Menschen. 

Skelet  r>0.  Beipabfn: 

Eine  grosse  Bemsteinperle  (Taf.  VH,  Fig.  ti). 

Tier  klehie  Bemsteinperlen. 

Drei  Perlen  ans  hellgrünem  Glase,  kannellirt  . 
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Bta«  Pari«  aas  grüngdbem  OIm  (TWITII,  Fig.  84).  . 

Zw«  Moswkperlen  (Taf.  VII.  FIfr.  49).  .  • 

Ein  PerlschnurhÄken  ans  Sil"  er  Taf.  VIIT,  Fig.  13). 

Zv«  Fibeln  mit  Sehnenhülse  au.s  JBronzo,  am  Rrhlü*selbein  ',Taf.  VI,  Fig.  lO). 
fiic  Fibel  ans  Bronio  mit  Silber  belegt,  aut  dor  ürust  (Taf.  VI,  Fig.  21),  ,. 
Iwd  Annraife  an«  Biona«,  drahtfdnnig. 

Aafl&Ilig*  war  dar  geriaga  Diis«]un«M«r  dar  Aimreif«  W  Veiliiltoisa'sii  dar  linga 

m  Skelets. 

la  der  Nihe  des  Skelets  wurden  verbranutc  Knochenreste  gefunden,  sowie  ein  Scherben, 
^lAm  Boeh  genav  nll  aabien  Brachflächen  an  die  Bruchflächen  der  im  Steinkistengrab 
f^B^a  Sehal«  pawka. 

Beim  Qraben  dieses  Grabes  scheint  die  Steinb'ste  beschädigt  worden  zu  sein  ond  ein 
^»1  ihrer  Staina  hat  rar  HentaUnDg  dar  StainsatanBg  des  Skeletgrabas  Yarwaadang 

Eiaielfluid.  i:.m  Armreif  aus  Bronze,  drahtfSrmig,  lose  im  Boden. 
ttaM  Hm  Eim  saibrodMika  RrnnMiiadaL 
M  BcfMtfliaparlanL 

ttal«IS&  SkalaK  ainaa  Xindaa.  .  . 

Zvel  Bronzcfibcin,  Ilakenfibeln  odk  freier  Rolle  nnd  Kopfkamm  (Taf.TI,  Äg.  16). 

Eine  irisirende,  weisse  Glasperle. 

fmengrab  4.  30  cm  unter  drr  Oberfläche  zerdrflekte  Urne,  nnrerziert.  * 
Zwischen  den  Scherben  gebramite  Knochen. 

Beigaben: 

12  geschmolziMie,  eingelegte  Olaaperlen  (Uosaik?)  '  ' 

üne  Fibel  au»  Bronze. 

b  Stftek  Brontedialit. 

Ein  negeiii>taud  aus  Bronse. 
^chiuolzene  Brontore  tc. 

k  wurde  femer  ein  Steiu|jtlaätur  blossgelegt ;  die  Pflasterung  bestand  aus  zwei  direct 
Maeinandcr  befindlichen  Lagen  von  etwa  20— 3Q  cm  langen  Rollsteinen,  die  obere  Lage 
9  m  oatar  der  OberiHahe.  An  einer  Ecke  waren  tier  grOflaere  Steine  in  eine  Linie  tu* 
"taaeogelegt.  Die  Steine  waren  nicht  geaehwint,  anch  fanden  eich  anter  denselben  keine 
l«i)f>reste. 

Nach  Forträumen  der  Steine  wurde  bis  etwa  m  in  den  Boden  iiineiogegaagen, 
^  jcdodi  etwaa  sn  finden. 

Ilrarafnb  fi«  ElwnaOem  nntar  der  Oberflielie, .  Iqae  im  Bode^,.Ume  wen  der 
We  tasammengedrfickt  nnd  tbeilweiae  tom  Pflöge  zerstört 

Beigaben: 

Ein  Armreif  aus  Bronze,  zerbrochen. 

Eine  Broniefibel  mit  Sehnenbftlae  md  BoUenkappe. 

Brnnlftini.  Bttgel  einer  Atnbniatabel  ans  Brome  Cl^.  VI,  Fig:  30). 

MiMifItti.  Eisemea  Ueaaer. 

traengrab  Zwei  sehr  gtit  erlialtene  Armreife  um  "Br'*!!?"  iTaf.  VIII,  Fig.  8). 
Zwei  Fibeln  aus  Bronze  mit  Sehnenhülse,  eine  mit  lieparatur  ( faf.  VI,  Fig.  «■  /.). 

Crneagrab  7.  Rögel  feiner  groasen  Fibel  mit  Sebnenhülae  aas  Bronze  i^Taf.  VI,  Fig.  7). 
Üue  eiserne  iichlossfeder. 
Zwei  aiaene  Qegenatlnde. 
Eine  ei«em«  Klammer. 
Qeidkmolzene  Bronzereste. 

frawigrab  S.    Eine  eisern'"  SMinaile. 
Eta  Armreif  aus  Bronze,  zerbrochen. 

Eia«  Armbrustübel  mit  hohem  Kodelhalter  (Taf.  VI,  Fig.  S2). 

•8 
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Bfaie  «itenia  SeUosifedw  (^.YHI,  II«.  45). 

Ein  eiserner  SchlusMl  (Tl£  Till,  Fig.48). 

Ein  kleines  Töpfchen. 

Eme  geschmohenß  Glasperle. 

Drei  Spinawirtel  ans  Thon. 

CmeBgrmb  9.   Zwei  Fibeln  mit  RolleohiUfie  aus  Bronze  (Taf.  VI,  Fig.  14). 
2w6l  AimMlfe  AUS  BioiiM. 
Ein«  dicnie  Sduidl«. 

Vraeignib  10»  Buw  Ueiiw  Une  mit  venigeii  IbMahai  und  olmB  BogmbeB  atuid 

direct  auf  einer  grösseren.    Letitere  enthielt: 

Eine  Fibel  niit  HollenhOlse  ana  BroDie  (TftL  VI,  Fig.  Ii), 

Eine  eiserne  Schnalle. 

BraebitSek  einer  Fibel  mu  Broiue. 

Brachstück  eines  Armreife«  aas  Bronte. 

Einr  }if>llblaue  kannellirte  Emeilperle« 

Bieniensenkel  aus  Bronze. 

Br&ndgrabe  1.  Beigaben: 

Zwei  eiserne  Schnallen,  Reste  einer  Broiuefibel  mit  Bollenhülse,  Haken  aus  Bronse. 
8kelet  a8.  Beigaben: 

iSne  kleine  Uakenfibel  am  Brome  wie  TmL  YI,  Fig.  1. 
Etuwinuii*  BttmMiiperl«. 
Bm^lfralM  la.  Hakenfibel  am  Bronse. 

Brandgiube  2.  Hakenfibel  ans  Bronse. 

Brudinba  t*  Yezzierter  Spinnwiitel  ans  Ulan  (Tat  IX,  Fig.  16). 
Brandfimk«  4.  Eisaner  Hskea. 

Elttxelftand.  Eiserne  Fibel  mit  Sehnenhaken  und  breitem  Bügel  (Tat  TI,  Fig.  20«). 

Urneiiirrab  11.   Nadel  ;nis  }<rüuze  (Taf.  VIII,  Fig.  26). 

Urnengrab  12.   Zwei  Armreife  aus  Bronze,  eine  Fibel  mit  Sehoenhälsti  und  itoUeo- 
kappe  aus  Bronze,  ein  Stück  Brotizedraht,  swei  Spinnwirtel  ans  Thon. 

Brandgrube  6.    Zwei  Armreife  aus  Bronze,  drei  blaugrüne  gereifte  Thonperlen 
wie  Tat  YII,  Fig.  86. 

Brandgmb«  htu  Tbeil  eioes  Armreifes  ans  Bronse,  eine  ron  swd  Stiften  durohbokrte 
BiMDpiatte  (Tat  Till,  Flg.  46^  «ine  Nadel  ans  Bnmte»  vier  eieeiiM  Klannen  (SU.  Till, 
Flg.fiO). 

BittMiriUid*  Ein  Nagel  ans  Bronse. 

Skelet  54.  Ohne  Beigaben.  i 

Skelet  5.5.  Beigaben:  I 
Line  Uakenfibel  mit  breitem  Fnaa  und  Bügel  aus  Broiue  (Tat  VI,  Fig.  1).  | 
Reste  einer  eisernen  Schnalle. 

2n  Fflssen  des  Skelets  Umeasebraben,  gebrannte  Knoehen  und  anscheinend: 

Umeafimli  IS»  Inhalt  einer  sentSrten  ünie,  swisehan  den  gabnuiataD  Knoehsn 

folgende  Begaben: 

Gt  bogenos  eisernes  Messer  ^Taf.  VIII,  Fig.  41^ 
Zwei  Stücke  v'\uvf.  .\nnreifes  aus  Bronze. 

l^rnpDg'nib  n.  Zw«  i  Bronsebakenfibeln  mH  diahtlSrmigMn  Vtm  nnd  danhbioelianem 

Nadeihalter  (r&l  VI,  Fig.  4). 

Eine  tiseme  NIhnadel  (Tel  Till,  Flg.  3L). 
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8k«let        Beigabea:  \ 

Ein  Perl-chnurhaken  aa<t  Bronze,  serbroeliML 
Eine  blaae  irisirende  Glasperle. 

M  Wlltlieri-PalMi  (Tat  YII,  Fig.  44). 

Drei  Hakenfibda  ans  Brome  mit  breit«iii  ^taM  Ud  bnltooi  Bftgol  (TalYI,  Flg.  1% 

Ein«  Nihnadel  aas  Bronie. 

Em  Töpfchen. 

Brandgrube  6.   Bügel  einer  Fibel,  Eiaen  mit  uingtilegUir  Bruiac  i^Iai.  VI,  Fig.  186). 

Sb  «itMBM  Mmmt.   

ndl  «UM  «itani«!!  G«f6iiitud«t  (ll«n«r2)  (laL  VIO,  Fig;  4S}l 

Skelet  t>7.  Beigaben: 

Drei  Perlsrhnarhaken  MU  Bromes  serbioehra. 

BerQfiteinperleiu 
H  iMHgrBn«  ^Itndaftniuge  buiiMllIrto  Olupeikii. 
Mm  hellblaue  61a^|»erl^  (wuserCarben). 
Eise  dnnkelblauo  irifix«Bde  Oltiperle  (StLYU,  Fig.  S6). 
Drei  Emailperlen. 

Neon  flaschengrüne  Glaaknöpl'e  i^iaf.  VII,  Fig.  62;.^), 
na  b«UblM«  QlaskiiSpfe  (Tkt  ?U,  Fig.  61).>) 

Sieben  hdlblMe  OluibiOpfc  mit  weisser  Splnb  (Tat  TII»  Flg.  85  and  66).>) 

Tin  Bf  rloqne  aas  Bronze  ^T»f.        Fig.  71). 
Eise  Nadel  mm  Brome. 

Eine  Hakenfibel  mit  breitem  Fuss  and  breitem  Bäg«l  aoa  Brome  (Tat  VI,  Fig.  1). 

M  Fibda  mit  dehualiilM  am  Bwme  (Tat  Fl,  Fig.  8). 

Ba  Riemensenkel  aas  Bronxe. 

Zwei  Kicmenbcschl&ge  am  Biome. 

Eine  eiserne  Schnalle. 

Irandgroba  ?•  Ohne  Beiipbea. 

^elet       Bnmefibel  mit  om  den  Hala  gewmidemr  8ehm  (Tat  VI,  Fig.  S^. 
IVOe  einer  eiaemen  Sehnalle. 

ajimi  1897. 

Eüixelfand.   In  der  Nähe  einer 

■nnigrnfe«  8.  Ohne  Beigaben.  Blgel  tob  EiteB,  wie  TatTI,  FSg.  IS«. 

Skelet  62.   Ohne  Beigaben.   Rflckenlage,  Kopf  nach  Westen. 

füalat  Ct.  80  cm  tiei;  am  Kopf  starke  Kohleaieete.  BAekeali^  Kopf  naeh  Weitott. 

Beigaben: 

iVi  F^ronxefibeln  mit  Sehnrnhülso  und  lioUenkappe  (Taf.  VI,  Fif?.  6), 

.Neun  eiaeme  N&gel  (Taf.  YIII,  Fig.  53),  voirie  Stücke  eines  Beschlages  von  dünnem 

tekeh,  meist  auf  der  Unken  Seite,  etwa  20  cm  von  dem  Skelet  in  HShe  der  Bmat; 

%  mgd  anf  der  Brait. 

SlaUi  M.  fltaike  KeUenNato  a»  Kopi;  1 «  Uel  Aftekeniag«,  Kopf  naeh  Oaten, 

adtv  Aid  fibar  der  Brmt  Im  Winkel  liegend. 

Beigaben: 

Eine  scheibenförmige  Bemsteinperle. 

Eue  halbkugelfunnige  Bemsteinpt^rlc 

Drei  arhtD)nnige  Bentsteiaperlen  (L&i.  YII,  Fig.  14). 

Arei  gra«gr8n«  Olaaptilen  (Tat  VII,  Fig.  25). 

2vei  Meeaikperlen,  Beete  tod  eolehen  (Tat  VII,  Fig.  43,  48). 

Vi«  i6bi«al5iinige  hellblane  Olaeparton  (StL  VH,  Fig.  80). 

1)  Je  etrAMmplar  im  Betita  dea  Hn.  B.  Fibelkorn. 
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Zwei  Armbnistfibehi  aus  BrooM  mit  nagoMUagtiiem  Wm^  dftm  «Ibq  mit  0*w«l»«» 
reiten  (Taf.  VI,  Fig.  28 o,  30a). 

Eine  Annbmtfibel  mit  Nadelscheide  (Taf.  YI,  Ffg^  81). 
ft0l«l  M.  Kinde^nb  obne  Bwgaben,  80  m  Hat 
Braidf nibe  9.   Spinnwirtel  aus  Thon.'  .  ' 

'•  SkAtet  63«  Kindm«rab,  tOc«  tiflf. 

Bfligabffit 

Eine  Armbnistfibcl  mit  umtrefichlagenera  Fuss  (Taf.  VI,  FUg.  88). 
Ein  mohrtheiliger  Kamm  aus  Knor>ii'J!  (Taf.  IX,  Fig.  8). 
Ein«  Schnalle  aas  Bronsebleeh  <Tat.  VilL.Fig.  Id), 

9.  Juni  .1887. 

8kel«t  68.  1 M  tiftt  Bfl«k«i]«ge,  Kopf  nüdi  Ostan. 

B«fgfthfeii: 

Drei  cnbooktaedriscbe  brauoe  OliapeilM,  RMte  von  mMmo  (M.  Tili  F^.  88). 

Zwei  schwarzo  Glasperlen. 

Zwei  gar.7.  kleine  schcibenfßrmige  Perlen  t,Taf.  VII,  Fig.  94). 

Zwei  ArmbrusUibelo  mit  umgeschlagenem  Fuhs  aus  Bronse  i^Taf.  VI,  Fig.  28a). 

Eint  Aimbmitfibel  mit  iiingMeU«g«iMin  Enia  am  8flb«r  (Tkf.yi,  Flg.  '39). 

Bmdgrnba  18«'  301^  B«6Hiinreata,  daninlar  BandatBeka  imd  Thafle  ainaa  Hankala, 

wabmheinlich  Reste  eines  Gefässes. 
Geschmolzenes  hellgrünes  Glas. 
Perlschnurbaken  aus  Bronxe.  ' 
Bftgel  aioer  Annbniatfibel  (Taf.Vli  FTg.  88). 
Bügel  einer  Fibd  mit  Sehnenhülse  und  Rollenki^pe. 
Rc8t(    i  ]  ^  Kammes  iTaf.IX,  Fig.  10a  oad  6). 
Rienienzungo  aus  Uronre. 
Thcilc  eines  Schlüssel!»  aus  Bruuae. 

Brandgrube  11.  Spinnwirtel  aus  Thon. 
Eine  Sehnalle  aaa  Bronuk 

Skalet  70.  1,80  «t  tiaf,  raehta  Seita 

Bngaben: 

Zwai  kleine  Riu^-o  aus  Silberdraht  ^a|,,YU,  Fig.  74). 

Ein  Forlschnurhaken  aos' SiUiar.  « 
Eine  braune  i^mailperla.  , 
Dies  alles  am  Halse. 

Zwai  groaaa  Hi^aofibeln  mit  bidtdm  BSgel  (Taf.  TJ,  Fig.  1). 

Eine  kleine  HakenHIfrl  mit  aobmalem  BQgal,  Shnlich  Taf.  VI,  Fig.  16. 

Zwei  Armreife,  drahtf<1mi>«r,  B2  und  26  p.  '  ' 

Beste  einer  Nadel  aus  Bronze,  am  Hinterkopf. 
fSaa  alaanie  Sehnalle. 

10.  Juni  XeUi. 
•              Slielet  72.  Kindei^ab,  1  m  tief. 

Beigaben: 

Zw«i  Fibeln  aus  Brome  (Taf.  VI,  Fig.  21}.  . 

Eine  kniaftniiig  ffebogena  l^kaaftbal  ana  »vom  (TatTI*  Fig.  166). 

Reste  einer  Millefiori-Perle.  ,^ 
Eine  Mo.saiki.t  ilo  (Taf,  VII,  Fig.  49). '  '       "  - 

Eine  blaue  kannelirte  Perle.  , 
^a  vaiaaa  Emadparia. 

Sieben  gans  Ueina  ballrathe,  acbaibenl5rmige  Emailperlan*   

Beate  einer  weiaaen  Olaapaile.  '        ' .  ^ 
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Eine  SchnmUe  aus  IkoriTpMech, 
□■telfnnd«    Spinnwirt«il  ans  Thon. 

Skdet  Um    l^m  tief.  Kückenlage. 

Beigaben: 

Zwei  UAkonfibeln  mit  breitem  Fius  uud  Bügel  aas  Bronze,  i,Taf.  VI,  Fig.  1). 

Bm  Fibttl  nil  lungelegtar  fleluw  aw  BraoM  {^«f.  VI,  l  ig.  24). 

BmU  dncr  aiMiD«!!  Sehnalk^  dann  aageroBtat  BMüneBbeMhla;  au  Bronie. 

9.  April  Iffi» 

wie  aa  dar  Stdle  dei  Gribarfeldaa  nach  Norden  Toryahend  weiteivegiabant  «n  der 

>.  Kamm  zuletzt  ««fgehört  hatte.  Eine  dreitSgiga  Arbeit  hfai. ergab»  daita  das  Feld  in 
fktrr  Himmekrichtang  ersehöpfk  fa  sein  seheint 

Gefanden  worden: 

Ehizelfand.    Rolle  einer  Fibel  (Taf.  VI,  Fig. 

Siuelfnad.  Fibel  mit  dreier  Bolle  and  Sehnenhaken  (TaX.  VI,  Fig.  16c). 

88.  Hai  189a 
Südlicher  Teil  des  QlibexfddeB. 
8kel«t        1,80  M  tief,  rechte  Seite. 

Eine  Fibel  aiis  Silber  mit  schmalem  Bügel,  Kopt  kuuim  mit  Silberdraht  belegti  Sehnen- 
bltt  and  freier  Spirale,  in  der  Nihe  des  Kopfes,  wie  Taf.  VI,  Fig.  28a. 

Eine  Nadel  oder  PMem  ans  Knochen  (Tat  IX,  Fig.  6),  an  der  linken  Hille,  in  einer 
?d<i<ie  aus  Holz  oder  Leder,  nüi  Broniaringen  nsammengefaalten  ^af.  IX,  Hg.  7),  beim 

i-Tto^oehmen  serfallen. 

Eine  eiserne  Schnalle  am  Becken. 

Beel»  eise»  risenum  Gegenstandes,  ein  2,6  am  langes,  an  beiden  fiiden  abgcrandetM 
Beknnit 

Braadgnbn  tZ»  Ohne  Beigaben. 
Bnaignb«  16»  Ohne  Beigaben. 
Skotaft  91»  1,40  m  tiel,  rechte  Seite.  •  • 

Beigaben: 

Eine  Bronzefibel  mit  Fassknopf,  drabtfbrmigen  Bflgel,  Kopfkamm,  Sdmenhaken  nnd 
kB«  Spirale,  auf  der  Brust  (Taf.  VI,  Fig.  16). 
Eioenreste  an  der  linken  Hüfte. 

20.  Mai  im. 

Zwfi  Urnen  nnd  ein  R«>i^ef5ss,  frei  im  Boden  dicht  sosammenstehend,  oberer  Band 
Urnen  40  cm  anter  der  Oberfläche. 
OiM  t7«  Teninenftinig,  Teniert,  in  der  Erde  leidrftekt. 

Beigaben: 

Eine  grosse Aassbl  dserner  bandförmiger  Beschläge  mit  langen  NUgeln(Taf  IX,Fig.2>. 
Bin  eiaener  Sdblosabesdilag. 

Eine  Fibel  mit  SehnenhOlse  nnd  BoUeifkappe,  wie  TUITI,  Fig.  6. 
beste  einer  zweiten  Fibel. 

Bügel  einer  Hakenfibel  mit  breiteiti  i  ass,  AagenfibeL 
Bina  Bohnadal  (Tat  YIII,  Fig.  28j. 
Geadmulaae  Glaifetlen. 

VrM  18»  Ziemlieh  gut  eritalten. 

Beigaben: 

Eis  Schlflasel  aas  Bronze  (Taf.  IX,  Fig.  1). 
Sfa  ScbkMsbseehlag  aas  Bisen  (Taf.  IX,  Fig.  Z). 
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AlNHOT  SonoilT: 


Ein  Stück  Knochen  mit  Yenienmg  (B«8t«  eines  Kaxune«). 

GtMthmolstM  Glasperlen. 

In  dem  tassenfSrmigen  Beigefiw; 

Ein  Prrl.-rhnurhaton  ain  BrOttSn. 

Ein  Anhänger  aus  Ki>(;n. 

Huste  einer  kleinen  eiüeroen  Schnulle. 

Skelet  92.  1^  m  tie^  rechte  Seite,  H&nde  (Iboreinander  liegend. 

Boif?aben: 

Direct  über  dem  Skelet  im  Boden  ein  eiserner  Gegenstand. 
An  den  HAndm  12  BeniBteinperleD,  und  nrw: 

Bind  gz«M^  ngnlnlMig  abgedreUe  «btellAmign  Perln  (Tat  HI,  ffg.  18). 
Eine  grotM,  nnregelmä^sige,  wirteUBcnilge  Perle. 
Fünf  kleinere,  nnregelmässige  wirtelfBrmige  Perlen. 
Eine  kleine,  regelni&esige  wirtaUSrmige  Perle. 
Zwei  regelmbaige,  abgeplattole  kagelfSrmige  Peden. 

Sfaie  kngelißiniiKe,  gesprungene,  am  Äequator  dmeh  ningetegtett'  Bfonsednkt  ni* 

sanimcn^i^bnltcne  Perle  (Taf.  VII,  Fig.  15io). 
Eirtf  IVrl.-  in  iIit  Form  o.lvcs  Olaaknopfes  {T»i.  VIX^  Sig,  tbb). 
Eine  kugeiförmige,  graugrüne  Ihonperle. 
Zwei  waaMrUnne  Olaaknttpreu 
Ein  dudcelblaaer  Glasknopf  mit  weisser  Spirale. 
Reste  Ton  Bcmstcin-Pcrlen  nnd  f^inf^r  Millefioii«Peile. 
Ein  mit  Broiuedraht  umwundener  DraUtring. 

Ein  Anb&nger,  bestehend  aua  einem  Kern  (Kirscbkem?),  mit  Bronzcb&ndem  ein- 
geluat,  und  klefneai  Brooaeriiat  (TkLTII,  Vlg.76),  am  linken  Ohr  geftindan. 

Zwei  Axmb&nder  aus  Silber  wie  Taf.  Till,  Fig.  8,  an  den  Untwannen. 

Ein  Schlüssel  m\n  Bronze  an  der  rechten  Hfifte. 

Zwei  Riemen&enkcl  aus  Bronze. 

Eine  Schnalle  ana  Brome  mit  Bienenbesehlag. 

Drei  Fibeln  aus  Eisen  mit  Silberhelag. 

Zwei  Fibeln  wip  Fi.''. 

Eine  Fibel  wie  Taf.  V  i,  Fig.  3'.».  imr  kleiner. 

Brandgrube  10.  Eiserne  Schnalle. 
Zerstörtes  Töpfehen. 

Bnwigrate  40.  Olme  Begaben. 

80.  Mai  1898. 

Skelet  9S.  Rückenlage. 

Beigaben: 

Eine  Broninnadel,  am  Kopf. 
Ein  Perlschnnrbaken  ans  Brome. 

Zwei  Angenflbela  wie  Taf.  Tlt,  1%.  1,  an  dem  Sdilfliaelbein. 

Eine  kleine  Bronze-Hakenfibel  ntit  schmalen  Bflfduid  Kopf  kämm  wie  Tat  YI,  Big.  16^ 

und  mit  Fusstnopf,  auf  der  Bnust. 
Zw  i  Armreife  aus  Brome,  drahtl^nuig. 
Sine  eiaenie  Sehaalle. 

BfMJgnb««!.  Eine  eiaame  Schnalle. 
Ein  drabtf&zmlger  Amreif  nna  Brome» 

Urne  M.  80  cm  tief  in  lehwanw  Branderde  atehend,  tendrlekt»  nmenieit. 

Beigaben:  • 

Bügel  einer  Angenilbel  ana  Brome. 

Eine  Hak^nfibel  aus  Hrntij«, 
Eiserner  Schlossbescbiag. 
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Mal  M.  UBOm  tfaf  In  ▼«tomu  Sk^,  WMon^ats^  oltne  Brigdb«. 
UmIIM«  BSgal  «iner  Aogenfibel  mit  »bgenindatiim  I\m  (Itf.  TI,  Kg. 

81.  Mal  1896. 

AMttM.  Kind,  1,90m  tief: 

Bm  UciM  BronseSbel  aalt  breitem,  iflM)el«gtem  KopfkMnm  irie  T«r.Tr,  Fl«.  88^ 

Brandfrab«  42.  Ohne  Beigaben. 

r»e  80.  UnTeniert.   Zerdrflekt,  ohne  BeigabMi. 

Bnadgrnbe  -IH    Fuss  einer  Angenfibel. 

Bote  eioer  drahtiannigmi  Bbel  ans  Broasa. 

1.  Jud  1888b 

iiilifniWM.  TflpfdMD. 

Else  Bronzefibel  mit  BolienhlUaa  wie  Taf.  YI,  Fig.  18. 

Eine  eiserne  Schnalle. 

Brandmiho  4->.  Tr»pfchen. 

Kcste  einer  Fibel  mit  SehnenhtUse  und  BoUankappe,  vie  Taf.  VI,  Fig.  IL 

Bogel  einer  AugenfibeL 

BaÄa  eioer  iweitea  AugenfibeL 

Eia  Schlosabeschkg  aas  Broaie  mit  iwd  NIgeln  ant  Brome. 

Spinnwirtel  ans  Thon« 
Hin  eiserner  Scbiaaael. 


ilüchzift  aas  dem  Catalog  der  Vorgeschichtlichen  Sammlung 

des  Westpreussischen  Provincial-MuHeums. 

iiMle  Tou  dem  gemischten  Gr&berfelde  am  Ansg&nge  der  Langen  f  arowe 
in  Warmhof  liei  Mewe,  Kreis  Mnrienwerdor^)» 

1.  ThaÜ*  1888* 
Skeletgrnb  I  (76). 

^  Ein  Scidtfel  mit  Unterkiefer;  vom  Ifenachen,  Ton  einem  1,25  m  tiefliegenden  Skelet 

Eine  Bronzefih.  I  von  T-Form,  mit  RoUenkappo,  reich  omamentirt  nnd  dnrch 
äiih«r-£iniagen  Terxiert.  Gefnnden  an  der  rechten  Seite  von  4325  (T&f.  YJ,  Fig.  15). 

Skeletgrab  II  (76^ 
Ein  eiiicmes  Messer  mit  den  Beilen  einee  Heligiifb  daiaa.  Oefnndea  in  der  Qflitel- 

pegend  des  Skelets 
^  £ia6  eiserne  Schnalle;  gefunden  in  der  Gfirtelgegeud  deä  SkeleU. 

Frei  im  DodoTi  T*Tütrent, 
Zahlreiche  Thonacherben  Ton  Urnen  and  Schalen. 

Brandgrnbe  I  (84). 

8lft  Ein  klrincs,  kup^ügcs  BeipofSs?  mif  f»nger  MQndnnp  nnd  Stabfliehe  aoe  Thon,  nn- 
Teniert  Gefunden  mit  gebrannten  Knochen  etwa  1  m  tief. 

IJ  Durch  die  liebeaawärdigkeit  dee  Um.  Prof.  Conirenta  tnr  VerfOgnag  gestellU 
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4S81.  Abs'»^'^tBfjl  doppclkegelfSrmigcr  Spinnwirtel  ans  Thon. 

4832,  Ztaklreichc  BnichstÄcke  tiiaes  gro&seu  Knocheokamnu,  halbkr&i&iümigy  am  Wtti 
glatten  Seiteaplatten  und  sähnetragendir  IimenpliUte,  durch  BrooMBlftin  ip^uJttm, 
ÄiTim  anoh  wwA  Uwe. 

43S8.  Brtmienadel  mit  hakenförmig  omgeboganoft  K^to. 

4881  Eto  «iMniB  Mmmi^  Sttel  alig«bra«haB* 

BranAmb«  II  (^>.  * 
45Pr   1  in  eigfliAM  Hm^  ctwft  l«i  tM  luft  lEnMlienlnmd  gatadan. 

4886.  EiaeiMnerlMoD. 

BrAiidgrnb«  III  (W). 

4887.  Ein  grosses  eia«RiM  Mmmt,  «Iw»  1  n  tief  mit  Xnoehaiibtaiid  md  Holtkdil«  (NadBl> 

holz)  gefunden. 

4838.  Broniegegeiutand,  stark  ¥ennttert,  anscheinend  Bntchstfick  einas  ling^geneften 
Armrings.  .        .  ^ 

4888.  (laCInidierben  am  Thon,  geglittat^  amiteii  sehwan. 

Brandgrube  IV  (27). 
4340.  Ein  ziemlich  grosser  eiäeracr  Ffriem,  etwa  140  m  tief  mit  Knochenbrand  gefunden. 
4841.  Ein  eiserner  Biera«Bbeiehlag  (Endglied),  itt  eine  Spitze  MHÜMtod  iid  nlk  «iMBi 

darin  (i  wi  (  h n  len  beiden  Armen)  sitzenden  eisernen  Ring«. 
48^  Eine  kreisrunde  Zier>cheibe  ans  Thon,  ia  dar  Mitta  mit  «ioMB  gnMMttLaeh,  rioga- 

nm  im  Kreise  zehn  kleine  I^öcher. 
4848.  Stftek  dnaa  EiianbladiM,  mit  anhaftenden  Holx-  (tmd  •Knoeheii»?}TCateB«  weU  «oa 

einer  Brandgrabe,  frei  im  Bodan  gefimden. 

Branderube  V 

4844.  Hietnenzun^'o  aus  Bronze,  gut  erhalten,  omamentirt,  etwa  1  m  tief  mit  gebrannten 
Kuiichen  und  xSadelbolzkohlerestuu.        •        >  •  • 

484&  Tier  Ueiiie  Bmehatfteke  ^ea  aoa'  drei  Ptattan  baatalmidra  KnodMiikaiBaia  mlk 
Bronzenieten  und  lose  Bronzenieten  davon. 

4846.  Geschmolzene  und  stark  zerplatzte  Glas-  beiv.  fimai^erlan  und  BnehitfiQke  dn-nm; 
tum  Theil  an  Knochen  angeschmolsen. 

4847.  Ein  Xnoohefvtiek,  donh  Mher  daran  baüadlldM'BraBze  grün  geltobt 

Urnengrab  I  (16). 

4848.  Bruclib-tücke  einer  grossen,  terrinenförmigen  Urne  mit  knrzcni  breitem  Halse  mit 
'  zwei  (.oder  mehr)  Henkeln  unter  dem  oberen  Bande  (au  der  Steile  dm  einen  dureh- 

bohrt)  und  Ornamenten  am  Halse  und  aof  dem  BauchtheiL  0,80—1  m  tief  im 
.  Boden. 

4819.  Bronteschnalle,  ziemlich  gross,  mit  mndeia  Bflgel  und  drei  Kiafeen  flir  die  Ba- 

festigung.  Ohne  eingeritdes  Oninment 
43ÖO.  Bronzeschnalle,  kleiner,  mit  abgeplattetem  Bügel  und  zwei  Nieten  für  die  Bafeetigvng» 
mit  eingeritttam  Ziduadc  Ornament  auf  der  BiemcnkapjM. 

Skeletgrab  HI  (77). 

485L  Armbrustfibel  aus  Bronze,  mit Kadelacheide  nnd  mit  aiieraar  Aellanaia.  Mahr 

als  1 M  tief  im  Boden  gefunden. 
4868L  Armbrnatfibel  nna  Bron.ae,  geaaa  aa  iria  4851;  aber  am  Nadelhalter  mit  Zeng^ 

abdmok,  an  der  BoUe  mit  dureli  liiiaaniiaiia  coaaerviitam  Oavabanat; 
4868.  Armbrustfibel  aus  Bronze,  mit  umgeaeldageiBam  Pnia.    Selma  ftUt  (ib- 

golrocbfn  .    Kigenthümlich  sdiwarz  gefärbt, 
4d64.  KiemensuQgu  Am  Bronze,  vurzierL,  klein;  mehr  al«  i  m  tief  in  der  Erde  gefunden 

in  JiMletgtab  9, 
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IS6fl;  A.  Zwei  gaas  UdDe  Eiiii«r>BflfloqaM  ton  BrMite,  BUuer  MMchtinend  TeMübtit 

iT»f.  VU,  FifT.  79).  •        ♦        •  . 

4:»96i  Bserne  Nadel  mit  kreisförmiger  Ouhse  am  £ude. 

l367a,  b.  Zwei  Perlen  von  angenäherter  Kugelform  mit  Email -Einiagän,  eine  Perle  gaos, 
di«  aadttr»  gebrodiM;  Hauptmass«  «eh'wan  (in  d»  Durehsicht  icIiwangrüD)«  ringa 
bermn  zwei  weisse  Horizontalbänder  und  dazwischen  ein  rdthliches  Zickziekbasd« 

^  Eine  Cjl^ndrrperle  ans  Millefiori-Einail,  buntes  Muster  mit  vierblittrigAD  fitemeD  nmr. 

ifö.  Eine  runde  Bemsteinperle,  ^iurchbobrt,  verletzt. 

MBl  Sieben  ganz  Ueino  sdieibenförmige  Ejnaüperlen,  anscheioeud  urspr&ogUeh  auf  .einen 

BwwiTtdrilit  fBMPit  f«fr<Mik . 
«KL  Bn  Xn««li«i,  dnrcli  Broiii«  gifln  geflorbt 

Braiidgrab«  TI  (39). 

ML  Bb  Spiamriitel  ans  Thon,  nbgwtunpft.  doppelki|B«li(Bnn^»  ddnreSbohitj.  gcftedm  in 
einer  gebrannten  Knochenanhäufung-  in  der  dnnkelen  Schiebt  gegen  1  m  tief. 

«163.  Ein  BmcbstüclL  (Rolle  nnd  TbtU-  der  Sohne)  «inttr  BrQBse-Armbriutfibel  mit 
eiaemer  £oUenach»e. 

Mäe,  &.  Zw4i  niMiM  .£iBi«ri>Berloque8,  klein,  eins  mit  Henkd,  dti  «ndm  ohne  Mlchea, 

weil  abgebroeb«t 

flBi  Brachstücke  eines  ursprünglich  aus  drei  Platten  zusammcngcsctzton  KnocheDkamms 
mit  ^ronzeuieten;  die  Ausiexeo  Pkttea  |eigea  eine  YoEzieroog  durch  Furche^:  zwei 
los«  Bronzenieten. 

fi«  Knoehuut&oj^  nnKbelnend  kSattlidi  bearbeitet  •    .   . .  • 
fl*T.  Melonenförmige  Email-  (oder  Tbon-?)  Perle,  durch  Brand  defoimirt. 
SM,  Braehatflcke  tob  MiaehnwltMiaB  nnd  lerplatitan  bonten^Qla^  nair.  i|ttl«ik     •  • 

r  ♦ 

In  «twn  1  M  Tiefe  frei  im  Boden  (vicUeielit  ku  fonndgmDe  TI  gobStig). 

flB9t  Zir^isprossenfibcl  aus' Bronto,  .nUt  oberer  Sehne,  Rollen -SchnenhQls(>  und 
eiaf-rrt*'r  Rollenachse,  mit  aTigfiscbmoIzon<>n  Gla<;r>  ^ft>-n  und  SilbertheUen  (nelleiebt 
Ton  einer  Silberverzierung  der  Fibel,  ähnlich  TaL  VI,  Fig.  39). 

D70.  Kleines  Bronzekugelchen  ^Schmclzprodnct^. 

IKL  Bnieliataek  einer  gittnan  Olaaperle. 

ürncDfjrab  11  (IT}. 

VTi'L  Zahlreiche  Bruchstücke  einer  grus&cu.  terrincnförmigeu  Urne  mit  kurzem,  weitem, 
fl^Uttem  Halte  uiid  glattem  Bauche,  anf  dem  uch  unter  der  durch  eine  eingeritate, 
horizontale  Linie  dargestellten  Halsbaochgrenze  eine  Verzierung  ana  greeaen,  abflcbt- 
lich  aufgerauhten  l>reiecken  findet,  etwa  1  m  \Ävi  im  Boden  in  dnnkeleTf  ,nl>er 
gelber  Erde. 

CTS.  Of  oaae  Brentefibel  mit  oberer  Sehne  und  Sehneahftlae,  mit  freier  Rolle 
aad  bromener  Bolleuachse,  und  mit  breitem,  reich  omnmentirten  Bfigel  und  knrsem, 
bohoui  Nad^lh&lt«^!-;  durch  Feuer  stark  Teibogen«  aber  nraprftngliehe  Form'  nnd 

Oraameutirung  auch  gut  erkennbar. 
iSli.   Broozeschnalle,  durch  Feuer  sturk  vuräudert,  zerschniokeii. 
tfS9L  Brottte>Blemeiuange,  staric  seracbmolaen« 
|R6b  Bronzcsonkel,  an  einem  Ende  mit  Oehae. 
(?TT.   Fünf  diverse  Bronie-Schmelzklunipcn,  brzw.  kügelchen. 
KX\->.   I>!Vfrs»»  Silhfr-Schmclzklampfn,  b(>zw.  -küfioUhwn. 

iöi^.  i^iu  Kuocheiuitüek  mit  Spareu  augeaciMUulzeoer  Bronze-  und  Silber-Kägelchen  und 
nogeachmolsenen  Perlentheilen. 

tfSO.   perle,  geschmul«eili 

4.;81.  Ein  Kiiochcnkamm,  an?!  rincm  Stück  gearbeitet,  klein,  wonig  vertiert. 

43d2.  Durch  anlagernde  Bronzctheiio  grün  gef&riite  Knochenstückcheo. 

«HA.  KepfthiO  efaiardnreb  Feuer  seraebmoltenen  BronieKbel  (anabhelneBd  Uak»i> 
iWI)^  eHvn  1  ai  tief  in  der  dunkelen  Sebicht  geAmden  ebne  grtaaon  Kneehen- 
■ataBimlnag,  wohl  ana  der  sefdrftekten  Urne  48TS  hermagolbllen. 
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Adoust  Sotucarr: 


Brandgrube  VII  (SO). 
4884.  Kleines  eisernes  Messer,  Griff  zum  Theil  abp-f  brochcn ,  ^  ^  ^'^^^ 

donkelen  Schicht  in  einer  kleineren  Anbluftuig  gebrannUr  und  verkohlter  Knochen. 

Frei  im  Boden. 

4886.  Bodenstück  «ioM  TbrnagtOaMB,  aarwitoii»  frei  in  Boden  übor,  besv.  sah«  8koL«t- 
grab  IV. 

Skelütgrab  iV  (78). 

4888.  Brome-Fibel  mit  oberer  Sehne,  Sehnenhfilse,  Rollenkappe  und  hronteaer  SdUbo- 
aeba«,  BSf«!  md  RoUenkappe  onaoiaiitiit»  etiraa  Aber  1»  tfoi;  Tom  ffiataricopf  de« 

Skelets. 

4387.  Bronte-Fibel,  gani  ähnlieh  4886»  aber  mit  eiserner  Bollenase  Tom  Hinterkopf  dm 
Skelets  (Taf.  YI,  Fig.  10> 

4888.  QoIdoDea  Berloqne  Ton  TonflgHeber  Arbeit,  gut  tilulteo.  Gefkudaa  wa^  dem 
Unterkieler  des  Skeleti,  am  Halse  (Taf.  TII,  Fig.  78). 

4889.  Silbernes  Armband  vom  rechten  Arm,  in  dem  mittlere!!  Thoil  drahtfBrmig,  •>  d«0 
End«'n  mehr  bandförmig,  durch  Kupforpphalt  «um  Theil  gum  ^'cfärbL 

4390a,  ^.  Zwei  rechte  Unterarmknochen,  durch  die  Kapfersalse  des  Armbands  4&S9  sbellea- 

weise  gr&n  geflibt. 
4391.  Silbenies  Armband,  genau  wie  4889,  Tom  linken  Unterarm. 

489äa,    c.  Sieben  Brnchstficke  ron  zwei  oder  drei  reich  mit  SilbereiBlagen  Vertierten 

Eisenfibeln  von  der  Brust,  bexw.  Schulter  des  Skelets. 
4393.  Gebogener  eiserner  Gegenstand  (Schlüssel?)  von  der  Brust,  besv.  SchnHttr  dm 
SkAleti. 

4891  Eiiene  Schnalle  mit  daran  haftenden,  dureb  EiaaaMlse  gal  ttfaaliMm  Govebe- 

resten.   Von  der  Banrhpegend  des  Skelets. 
4898.  Drei  kleinere  Bronze-Objecte  (Oehsen,  Knöpfe  usw.),  anscheinend  von  einem  Biemen- 

baaeblag;  aus  der  Bauchgogend  des  Skelett. 
4898.  S-fftimiger  SehliatahakiB  tot  SUbar;  aoa  der  &iicbg«geiid  daa  Skaleta. 

4897.  Eisenobject  (Hesser?)  aus  der  Bauchgegend  des  Skelets. 

4898.  Diren«  kleinere  filsenreetai  vom  Oberkörper  dea  Skelet«. 

Braadgmba  Vni  (81). 
4899L  Eiserner  Schlossbcschlag  (?),  etwa  40—50  cm  unter  Tage  in  einer  gebrannten  KnodMa* 
AiiBAmmlang  und  mit  Kohletheilen,  Tielleicht  ta  Urnengrab  III  gehörig. 

ürnaagrab  IH  (18). 

4400k  Uittelgrosse,  nur  thellweise  noch  erhaltene  weithalsige  terrinonfnrmige  Urne,  deren 
Bauch  durch  dicht  nebeneinander  stehende  senkrechte  Killen  omamentirt  ist.  Halt 
glatt,  an  der  Grenxe  beider  Terdickte  Buckel  (?),  80 — 10  cm  tief  im  Boden. 

um,  Sporn,  nun  BofotUgeii  an  dnmri  Biemeii,  tietfttirigat  Gettell  mit  4  Mieteot  mt 
Bronsa,  mit  eiagalegtom,  gewnndaneiBSflbwdraht  rerziert,  Dom  aas  Eisen. 

4408.  Sporn,  anscheinend  ursprünglich  genau  wia  4401,  aber  FoR&  darch  den  Brand  ver- 
indert  und  Silberdraht  weggeschmolien. 

4406.  Kleiue  Bronsefibel  mit  oberej:  Sehne  uud  schmalem  unvmiertem  Bügel,  unvoii- 
itiadig;  an  dar  BoUe,  Sabno  und  Nadd  aind  Spuren  Ton  Tergoldang  rielitbar. 

Urnengrab  lY  (ly). 

4404.  Brachstücke  einer  zertrümmerten  Urne  ohne  Yenierung,  in  etwa  40  cm  Tiefe  in 

«iaar  adiwanan  Schidit  goAmdea. 
4406b  Orltaaarer  Theil  «inar  Bronianadol  mifc  Oabr,  au  Uma  4404. 

Urnangrab  T  (9(^ 

4ML  Qnm,  kn»  nnd  waübaliig«  tarriaaDlBcniiga  UfM  wät  glatter  idiwaner  ObaHUolw 

and  einem  Ornament  auf  dem  uberen  Theil  des  Bauches,  dat  aas  Dreiecken,  die 
von  kreianrmigen  fiiadiftckea  erf&Ut  aind»  b«alabt  fiodan  76««  nlor  Tage. 
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yßl.  Bruchstäcke  eines  aas  einem  Stück  erarbeiteten  Knochenkamma  mit  reicher  Ver- 
siexiiDg  auf  der  Fl&cbe,  aas  geraden  und  ZickxaoUimeo  aovie  Kreisfiguren;  aus 
Vni  4406. 

im  Bronxe-Eioittbedoqna»  siradieh  gran  und  diokwandig»  B4g«l  abgabzoebMi;.  «tt 

Urae  44IX". 

Li'A  ZorscliBioiiene  grüne  Glasperle  nnd  Brnrh^türkr  von  solcbpn:  ans  Urne  44ü6. 
iki  £in  Knuchenstöek,  durch  anlagerndu  Bronze  grün  gefärbt;  aus  Urne  4406. 
A  Ilif  aaadMiiMBd  kBnslUeb  b«arbdtote  Ktodieivllleka;  am  Um  4406. 
IBt  Deinerea  Tbongeföss,  ohne  Inhalt,  das  auf  dem  inneren  Rande  der  üme  4406 
Haad;  mit  voftntendam  HatobaaduiBd  und  Hanlnl;  anf  Unu»  4406  (BatgeÜaa). 

Brattdgrnba  TS,  (88). 

KB.  Bruchstücke  eines  UdMB  TbODg^ftaSM,  Beigefäss.  Mit  gebnniltaii  Ibiodicil  vnd 

riel  NadeUiolxkohle  znsammen  etwa  40  cm  nnter  Tago, 
tti  Eisemer  Beschlag  (vieUeichi  ?om  Wehrgeliänge?). 
flS^lk  Zwei  Bmelutftek«  aSnaa  di^an  Bzonsearmringa,  drahtfSrmig. 
ttL  Dni  PMbea  Ton  Nadalholikolila. 

MH.  Brachctfick  eines  ganz  ähnlichen  ßronzearmringes  wie  4415  und  wohl  eicher  zu 
Brand ßmbe  IX  gehörig,  aber  etwa  1  m  entfernt  davon  frei  im  Bodan  in  der  schwanen 

Schicht  gefunden. 


H.TlMlI.  1697. 
BrAndgrnba  I  (88). 

M.  BkMM-BakiBfibel  mit  obanr  Sduia,  tebmalem  Bttgel  nsd  dnrebbrodMnem  Nadtl^ 
balter. 

Bruchstücke  Tom  Bügel  einer  frlrichnn  Fibel  wie  49SI  (Taf.  VI,  Fig.  4). 
ÄJl  £tü4:me  Nadel  mit  grossem  üehr,  der  oWre  Theil  gut  erhalten, 
tti  Brachstficke  eines  kleinen  terrinenfönnigett  Beigefässes  aus  Thon. 
m.  HolskoU«  (▼«!  d«r  Kiefer?). 

Skeletgrab  I  (79). 

ML  Snnefibel  mit  oberer  Sehne,  sebmalom,  nmdem,  etwaa  ornamentirtem  BOgel  nnd 
««br  hohem  Nadelhalter,  ans  der  Gegend  des  Halaea  (Taf.  VI,  Fig.  16). 

<^v7.  Br'jnz'-fibtl,  gant  wie  4886,  ebenfalls  ans  der  Oc^'fml  des  Halses. 
^  Schlüsselbein,  von  der  vorigen  Fibel  (4880)  Kiiidcrleiche. 

^  Kleine  Armbrustfibel  (mit  unterer  Sehne) ;  in  der  allgemeinen  Form  sonst  den  Fibeln 
4886/7  titnlicbi  nnr  kleiner.  Ton  der  Bmit  (Taf.YI,  Fig.  88). 
Ein  Knochengegenstaud  von  der  Fibel  4889.  Von  der  Bmit. 
Sechs  diverse  Bemsteinperlen,  aus  d»*r  H&Isgegend. 

^  Eine  cjlindrittche  Glasperle  mit  spiraligen  Emaüeiolagen,  aus  der  Halsgegend. 

*K.  Kleinea  kugeliges  BeigeÜM  «ae  Thon,  theihrelse  eilultea,  mm  d«r  BUsgegend. 

<^  Ob  flach  doppelkegeliger  Splnnwirtel  ans  Thon,  Toro  Ko|it 

*^  Tino  Brunzeiiadcl  mit  grossem  Oelir,  put  erhalten,  vom  Kopf. 

^  Ein  KnochenkaiDin,  aus  einem  Stück,  onverxiert,  liemlich  gut  erhalten,  vom  Kopf. 

Frei  im  Boden  Aber  «nd  nahe  Bkeletgrab  L 

Bbe  flach  halbkugelige  Schale  mit  kleiner  SIehflIdie  nnd  Henkel  am  Bande,  ans 

«»rsfrent  im  Boden  aufgefundenen  Scherben  ?!tisainTnenj;^r''Pt7t. 
Bruchstück  eines  grösseren  Henkflg.  fn^se«;  mit  zienilicU  grossem  Uenkel  und  eigen- 
artigen spitzen  hohen  Bucke^  unterhalb  de»  liaudes. 

^  Dirata  imvenierte  Seteben  (vielleielit  von  leretaiten  SteinUsteii,  Urnen  oder 
UnieDgr&bern)  zt'irstrent  im  Bfiden. 

^  Zwei  Sefaalitäclw  von  Uaio  apeo.,  atark  perlmuttei^liniend. 
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8k«letgraü  i£  (80). 

4901.  Bronse^Hskenfibel,  mit  obtnr  Sehne  und  breitem  B&gel,  vom  Haise  lmk&. 

4808.  ttronm-Hakenfibel,  eboDM»  irie  4901,  vom  Halte  reehtt  (Taf.  VI,  Fig.  1,  obm  Kamin). 

490B.  S-förmiger  Bronte^SchUessliakm  mit  umgebogenen  Bndea;  Tem  Halse. 

4904a— (.-•   Drei  Perlen:  a  eine  von  Blntemail  mit  treissen  und  blaucu  Aogen,  '6  eiae 

Bemsteinperle,  c  eine  gerippte  blaue  Glasperle  (lerfallen)  Tom  üalse. 
490ß.  BrMuelttMl  adt  «nterer  Beliiie(Anibiiietfibd),  ielir  kann'  Bolle  mä  bnitem,  omm^ 

meatiitein  Bflgel  (in  der  Form  dee  letiteveii  im  die  Fibida  4901/3  enaaerad};  .Ton 

der  Rrnst. 

4906»  Gärtelhaken  Ton  Bronxe,  omamentirt,  maasiv,  mit  firoBtenieteo*  Aas  der  B»ucb- 
gegend. 

4907«,  b.  Zwei  Theile  dea  BiemeobeieUags  toq  Brome,  mft  BronienieteB.  Ans  der  Gürtel-' 

gegend. 

4908.  ?^><M     ;  II  rironzekn^pfeben,  woU  vom  Qirtelbeeehlag  (oder  einer  fiebnalle).  Ans 

der  Gmlelgegcnd. 

4909a,  6.  Zwei  Eisentheile:  a  Schnalle  (?),  b  völlig  durch  blasige  Auftreibuugen  verun« 
•taltet0»  BlaaenstftdL  Aue  der  Gftrtelgegwid. 

Frei  im  Boden  Aber  Skeletgrab  IL 

4910.  Kugeliger  Stein  mit  iwei  Paar  Orftbchen  (ob  MfaifUicb  beiibeitet1>. 

Skeletgrab  III  (81). 

4911.  Kleiaea  beeheiftrmiges  Beigefies  ans  Thon,  nnveniert,  ameheinend  nnprfingUch 
mit  Henkellilir  am  Rande  Vom  Fussende. 

491S.  Etwas  fjrösserps  doppelkegelförraiges  Beigef&ss  aus  Thon  mit  Andeutung  eines 
Halse»  uiid  mit  einlachem  Strichomament  auf  der  oberen  U&Ute.  Neben  dem 
Torigen;  vom  Fussende. 

4918i  GroBser  liemlieh  velbtindig  eilialleiier  KaoebeDkamm  von  PatsUdtrapecfbim,  be- 
stehend ans  zwei  Deckplatten  und  einer  Mittelplatt«  aus  acht  Knochenstücken  (einem 
grossen  am  Kamninlckf  n  nnd  sieben  kleinen  die  Zähne  tragenden},  dorcb  taUrelobe 
Bronzenieten  zusammcugebalten.  Vom  Fusseade. 

4914.  Gtoese,  abgeplattet  kugelige  Benut^koraUe  mit  lablreiehen  ringsumlaafeadeo 
Billen,  dniehbobrt.  Von  der  Hand.  . 

4915.  Kleine  Pronze-Armbrustfibel  mit  umgeschlogenem  Fuss.  Vom  Sdüflseelbein, 

4916.  Zu  Fibel  4915  gehöriges  Sriilnss.  lhein  iKiiiJerleirlii:). 

iVila — h.  Zahlreiche  Pcrleu:  a  Liuailperlc  mit  MiUeiiuri-Gürtelbuud,  schön,  6  Milletiuh- 
Mosaikperle,  serplatzt,  e  Tier  kleine  spindeUSnaige  Ui11efio(i*Perlea,  d  bell  flaeeben- 
grflne  Glasperle  mit  aafgelegten  \«  oissen  Bändern,  zerplatzt,  e  dunkel^^rüne  Glasperle 
mit  weissen  Bändern,  f  drei  melonenforiiiij,'e  blaue  Glasperlen,  fünf  uchtförmige 
Bemsteinperlen,  in  der  Verengerung  durchbohrt,  h  zwei  ganz  kleine  £mailparleu 
Ton  Linsenform.    Vom  Halse. 

491ft,  An  beiden  Enden  sugespitzte  B^oebenaadeL  Vom  Kopt 

4919.  Bronxenadel-Brocbstftek,  aabe  bei  Skeletgrab  III  im  Bodea  gefnadea  nad  jedeafalls 
daia  geb5rig. 

Urneiigrab  I  C-l). 

4920.  Brachütücke  einer  grossen  terrinenförmigcn  wcilhaldigen  Urne  mit  Heukelühr  am 
obeiea  Baade.  Uaveniert,  dnnkdgeflrbi 

49S1.  Broatefibel  Ton  T-Form  mit  oberer  Sehne,  Sehaeabflbe,  Bolleakappea,  BAgel  breit, 

Ornament irt,  mit  Querwnlst  in  der  Mitte. 
4"J22.  Rest  t-iiier  ähnlichen  Hronzelibi.'l  fBügelfiiss". 
4d*28.  Oberer  Tiieil  einer  sehr  grusäöltrigeu  eiäerueu  NadeL 
4984.  BmebetAek  eiaes  eiseinea  Gegeastaades. 

Urnengrab  II  (2*2). 

4996.  Bmebstfieke  eiaer  mittdgroisea  weithaliigea,  teniaenibrmigaa  üiae  mit  HeakeUbr 
am  Rande.  Hals  und  oberster  Banebtheü  glatt.  Haapitbeil  dee  Baaebea  mit  gaai 
flachen  aenkreehten  Rülen. 
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Brandgrnbe  II  (34). 

flSe  K:5<Tnf>  Fibol:  Rolle,  Sehne  and  Nadel  fehlen,  Bflpel  mit  f^rossem  rechteckjgcm 
£opf,  breitem,  gewölbtem  Halse,  Fuss  ebenso  breit,  gerade,  mit  hohem  Nadelhalter 
(dvin  noch  der  R«st  einer  BronsenBdel),  ilmtieh  Taf.  TI,  Fig.  2T. 

CK.  Bnehitliek«  dnea  eifenmi  Qe^nsluides  ^cliiial{e?). 

flL  Zvei  geachmolxene  blaue  Olasperlen. 

Skeletgrab  IV  (82). 
«S.  Bronzeoadel  mit  langem  Oehr.   Vom  Kopt 

febldelknocbeii,  dnzeh  die  Bronienadel  4989  gribi  gellibt 
M.  BkeikM-BakeDfibel  mit  oberer  Sehne  nnd  breitem  B&gel.   Bügeiruss  durch  drei  Paar 

logen  omamentirt;  gut  erhalten.  Vom  Unken  SehUsielbein  (Taf.  TI,  Fig.  1,  Spirale 

bandförmig). 

ML  liakea  Schiüsaelbein  nnd  drei  wadere  Knochen,  dnreh  BroBfe  gtfla  geflibt*  Von 
im  Fibel  4981. 

«61  Heidnngsreate??  (oder  Wu^^eln^.   Von  Fib.  l  4981. 

Ai  BroDzebakenfibel,  ebenso  wie  4931,  «her  sehr  stark  mwittert  Vom  rechten  Schlfiesel* 

b«in  ^Taf.  VI,  Fig.  1).  " 
411  Beärtea  ScUflaaelbein,  rechter  Unterkiefer  nnd  andere  Knoiäien,  doreh  Bronn  gtfin 

«rfbbt.  Yott  Fibel  4984. 

Deidungsreste  oder  Wurzeln??   Von  Fibel  49ai. 

fironifr-Schlfo^shakeu,  !>tark  rerwittert  nnd  »erfallea,  an  den  Enden  mit  Silber*  (?) 
Veniernn','.    Vom  Hako. 
tKL  Setiie  kugelförmige  Emailpeile.  Tom  Haiae. 

Riogförmiges  Armband  aoi  dickem  Brouedraht,  auf  dem  BAcken  omameDtirt,  die 

M.'h  berührenden  Enden  etwas  verdickt    Vom  rechtpo  Unterarm. 
Knochen  des  rechten  Unterarms,  durch  Bronze  grün  gefärbt.   Zu  Arnihaiul  4939. 
BU.  Ringförmiges  Armband  aus  halbrundem  Bronzeband  (ob  nicht  uiäprüuglich  no  wie 
4989  «nd  nur  durch  Yerwittenmg  bandOlnii^?),  etark  verwittert   Tom  linken 
üöterarm. 

ftl  Knochen  des  linken  ünterarma  und  ein  Handwnnelknoohen,  durch  Bronie  gifln  ge* 
Qrbt   Zu  Armband  4i^41. 

Skeletprab  V  :83\ 

^  Perle,  roh  durch  Beschneiden  aus  einem  Helemuiteu  gearbeitet   Vum  ilalse.  • 

Frei  Im  Boden  bei  Skeletgrnb  T. 

^  Zwei  Scherben  von  nnvenierton  ThonRefleaen,  frei  im  Boden  bei  Skeletgrab  T 
(Eefttnden* 

Brandgrube  lU  (36). 

Tbeil  eines  dicken  bandförmigen  Bronie-Armbanda. 
^  Kiefern-Kohle. 

Brandgrube  IV  (30). 
^itfk  Zwei  eiieme  gebogene  Nieten,  wohl  ehnnale  m  einem  Behloaibeichlag  gehörig. 

Zerstreut  im  IJodeu,  vielleicht  2U  Braudgrube  IV. 

'-'if.  DiTer»e  Tboogefiaa-Scherben,  sehr  lerstreut  liegend,  vielleicht  zu  Brandgrube  IV 
r*«rig  (?). 

^  Gtvii  gtOeaerea  Beigellaa,  diokwand^,  nnreniert^  mit  Henkel  (abgebrodien),  gaoi 
Mrtrtnaiett;  vielldeht  m  Brandgrabo  IT  gah4f(g  (?). 

Urnengrab  III  (23). 

^  MlWilgwaie  weitbaUge,  HrrlnenftTmige  üina  mit  geglltteter  (H»erflldbe,  vnveniert, 
read  am  den  oberen  Banchtheü  geht  ein  Wnlet,  von  dort  bia  nun  Bande  geht  ein 
(ihgebtoehener)  Henkel. 
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Urnengr»b  TV  (54). 

4961.  Brachstftcke  einer  grossen  terrinenfOrmigeu  weit-  und  korzhalsigen  Urne,  am  Hando 
mit  UenidÖhse,  oberer  Theil  gegl&ttet,  unterer  aofgeraulit  und  die  &uQ&herad  senk- 
rechten  rillea«rtigan  Efndrflcke  der  stvekhenden  Finger  leigend. 

^2.  Bronzefibel  von  T-Form  mit  oberer  SehnAi  8«]inenhfllse  und  Rollab^p«!.  BIgtl 

hochgewölbt  mit  Querwulat  in  der  Milte,  omaniL'ntirt;  gut  erhalten. 
4d53.  Bronsefib«],  genau  wie  i^'ibel  4952;  Nadel  abgebrucheo  und  fehlend. 
HAA.  EbsnM  Sebmlle,  eingliedrig;  Bogel  kantig. 

496ft.  Eiitraer  Sdilonlieiehlag  mit  einem  zimdeii,  einem  ehrae  liiiglicibeiii  Iioeh  quA  in/L 
umgebogenen  Nieten;  gnt  ehielten. 

4956.  Eiserner  Schlüssel. 

4957.  Knochcnstflck,  gebrannt;  dorcii  anlagernde  Brome  gron  geflLrbt. 
4968.  Kiefen-Koiile. 

üinengrab  V  (^). 

49681  Ziemlich  grosse  terrinenfSrmige,  knn«  und  weithalsige  Urne  ohne  Yeniecang,  im 
mittleren  Theil  mr  wenig-,  nm  Fvm  n&d  OhMtheil  dagegen  beieer  gefl^lttet 

Vrneagrnb  VI  (26). 

4960.  Bmchstficke  einer  mHtelgrouen  terrioeafOirmigen,  knn-  vnd  weithnhigen,  rnnrer* 
deiten  Urne  mit  HenkeUhr  «m  oberen  Bande. 

Skeletgrab  Tni  (86;. 

4961.  Oieeie  Braniefibel  Ton  T-¥torm,  mit  oberer  Sehne,  Sehnmhfilae  wid  Bollenfcq>pe^ 

omamentirt.  mit  stark  gewölbtem,  dreikantigem  Bügel  mit  durch  eingelegten  ge- 
perlten Draht  verzierten  Querwulaten;  gut  erhalten.  Vom  linken  Unterkiefer,  wie 
Tat  VI,  Fig.  18,  aber  grösser. 
4968.  Linker  UnterU^ter  und  andere  Knochen,  dnreh  Bronze  grüugefbbt.  Ton  FIbal  4961. 

4966.  Grosse  Bronze  fibel,  fast  g*  nau  wie  Fibel  4961  nur  etiraa  kleintt;  gut  erhalten.  Ymn 
rechten  Unterkiefer,  wie  Taf.  YI,  Fig.  13,  aber  ;:rös>ser. 

4964.  Bruch^'tfH  k  vom  rechten  Unteriuefer  and  andere  Knochen,  durch  Bronsc  grün  geOirbt. 
VüU  ¥wci  4963. 

4965.  8-ftmiger  Brome  (oder  Silber?)  •SeUieeeliaken  mit  verdiekteD  Enden.  Tom  Hilae. 
4966ci— e.  Drei  Perlen:  a  grosse  weisse  Emailperle,  b  linsenfitamige  Benateinperle,  c  ab» 

geplattet  kugelige  Bernstfinperle.    Vom  Halse. 

4967.  tirosse  Bronze-Hakeutibel  mit  oberer  Sehne  und  eiserner  RoUenachse;  mit  breitem, 
omamentirtem  Bügel  mit  drei  Augenpaaren  auf  dem  Fosa.  Auf  der  rechten  Seite 
etwas  entfomt  Tom  Skdet,  aber  «icher  dasn  gebdrig,  wie  Tat  TI,  Fig.  1,  Spinde 
drahtfömüg. 

4968.  Oroamentirtes  Bronzcobject  nahe  dem  Kopfende  dee  Skelet»  im  Hoden  geftuden, 
aber  sicher  dazu  gehörig. 

4969.  Anehstücko  einer  eiaenen  Sebnalle,  itaxk  verwitlerL  Ton  dar  (IBitelgcgcnd. 

4970.  Bronze- Riemennuge,  veniert,  gut  erhalten;  im  Boden  nahe  der  Beckengegend' tob 
Skeletgrab  TIU  gefonden  und  wohl  data  gehörig. 

Frei  im  Boden  ttber  Skeletgrab  IX. 

4971.  Bronsetbeüe,  wohl  ans  bei  Anlage  der  Skeletgriber  sersttMen  Umengribeni  oder 
Brandgmben  heirthrend» 

Skeletgrab  IX  (87). 

'^72.  Ornament  iertfs  Bronzeobject.   Vom  Kopf. 

4973.  Eisemc  Kibel.  stark  verwittert.    Von  dt  r  Brust. 

4^'74.  Diverse  EiäieiitliLile,  stark  v«irwittcrL    Vou  Brust  uml  Hal.<. 

4975.  Eüsemes  Objcct  (MessergrifT  mit  Holzscheide?).   Vou  der  Beckengegend. 

Frei  im  lUnlt  ii  über  Skeletgrab 

4976.  tithx  porOs  gebrannter  Thonsehorbeo,  frei  im  Boden. 
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Skclctgrab  X  (8S). 

1977 .  Grosse  gut  erbalteoe  Brooze-HaküDÜbel  mit  oberer  SekDe,  sehr  breitem  SehneDhaken, 
fcfaltom  omatnatMB  Bflgd,  d«r  am  Koi^  iwd  tfcfeiiigsdrAekte  Augen  tiftgt  Tont 

Kopf  (Tat  VI,  Fig.  1). 
4978.  Eiserne  Xadcl.    Vom  Kopf. 

49^9.  SdiädellmociieQ  mit  Eisensporen.   Von  der  Nadel  4978. 

MOl  8-ftniKig«r  Bnue-SehliMahakeii  mit  verdickten  Enden.  Vom  Halse. 

4BL  WejsM  BrnmliMrle  mit  gfirtebitigem,  wetuan  Einlageitnifeii.  Tom  Habe. 

WS.  ICittelgrosse  Bronze -Hakenfibel  mit  oberer  freier  Sehne,  breitem,  omauentirtem 
Bügel  nnd  zwei  Augen  am  Bfigelkopf;  gnt  erikalten.  Von  der  rechten  Ualaseite 
(TäL  vi,  Fig.  1). 

AM.  B«c1kt«B  Sefalfiaeelbein,  ünterkMentieke  nnd  Heisere  Knoeheni  dnreh  Brome  grfin 

irefarbt.   Ztt  FSbol  4982. 
«Mb  ICittelgrosse  Bronzc-Hakenfibel  ge&M  «ie  übel  4962,  gut  eilialten.  Ton  der  Unken 

Halsseite  (Taf.YI,  Fv^.  Ii. 

Laakes  Schlüt^selbeiü  und  ideiuerer  Knochen,  durch  Brunze  grün  gefärbt.  Za  Fibel 
4984  gebSr^. 

ti^.  £asemer  Gegenstand  mit  Holzspuren  (Messer  mit  Ontt^  Ten  der  linken  Brustselte. 
Hb«.  Armband  aus  eitifacbein,  mitteldickem,  nach  den  Enden  zn  sich  allmählich  ver- 

schmälemdcm,  unTerziertem  Bronzedraht;  die  Enden  selbst  scharf  abgesetzt  und 

knotig  verdickt;  am  link«k  Unterarm. 
OHL  Knofdienstfiek  vom  linken  Unterarm,  durch  Brome  grfin  geflibt.  Zn  Armband  4867. 

Skei.ilgral.  XI  (W). 

tfi3&.  Bronzenadel  mit  grossem  Oehr.  Von  der  liukeu  Kopfseite. 
M.  KnodmuMdc  vom  Unken  OI>«Aiefw,  du^  Brome  grfin  geflibl.  Zn  der  Nadel 
4969  gehSrig. 

Bronzcfibel  von  T-Form  mit  oberer  Sehne,  Sehnenhulse  und  Rollenkappen,  Bügel 
im  oberen  Tbeile  breit,  omamentirt,  im  unteren  Theilo  sclunal,  in  der  Mitte  mit 
«^uenmlst;  ziemlich  gut  erhalten.  Von  der  rechten  Ualsseite  (Taf.  VI,  Fig.  db). 

1609,  Ffinf  Knodien(8dU1l8aelbetn  n.  a.}.  Ton  der  reehten  Haieseite,  in  Ilbel  4891  gehörig. 

MBb  BroDzefibel,  ähnlich  wie  Fibel  4991,  aber  mit  annähernd  gleidi  breit  bleibendem 
Bügel:  ziemlich  gut  erhalten.    Von  der  linken  Halsseite. 

4Sf34-    Knoch.  iiBtück  vom  linken  Schlüssell»«nn;  zu  Fibel  4993  gebürig. 

4990.   Brouiedraht-Iiakeu  (Schlitisähakeui')-    Vun  der  rechten  Halsseite  (an  Fibel  4991). 

W9fia-c,  Drei  Perlen:  a  Emailperle  mit  blan  nnd  weieeen  Avgen,  h  und  e  Benutehi* 
perlen.  Tom  Halee. 

IBbt.  l"nt;:<'ttnhnlich  kleine  Bronzefibel  vnn  T-Form  mit  oberer  Sehne,  Böpel  schmal  mit 
i^u<-r\vu!$t  am  Kopf  nnd  in  der  Mitte.  Von  der  rechten  Bnistseite  (fthnlich  Taf.  VI, 
Vig.  lya). 

Mtl«— <£.  Ferien  von  der  Brut:  a  Bmailperle  mit  gflrtelftrmtg  anfj^legtem  MiUefiori- 

Streifen  mit  Blattkranz,  b  Emailperle  mit  bunten  Angen,  zerplatzt,  t-  cylindrische 

ij^ripptr-  blaue  Glasperle,  d  rwei  linsenfömiifro  Benisteinperlen.    Von  der  Brust. 
&^  Kingförmiges  Armband  ans  dickem,  unverziortem  Brunzcdraht.  Vom  rechten  Unterann. 
UDO.  Knochen  vom  rediten  Unterarm  nnd  der  rechten  Hand,  dnreh  Bronze  grün  gefirbt. 

2m  Afmband  4899  gehdrig. 
9001.  Bingßrmifres  Armband  aus  dickem,  unverziertem  Bronzodraht.  Enden  etwas  Tetdickt 

(durch  einen  Hieb  beim  Au-i^'rjibrn  \erboj;fn\    Vom  linken  Unt<.rann. 

Knochen  vom  Unken  Unterurm,  durch  Bronze  grüu  gefärbt.    Zu  Aruibuud  5001 

fabSrig. 
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AUyemelne  Uebersicht  der  GrMber,  nach  den  Nummern  geordnet» 


A.  Skeletfriber. 


Nr.  1-33. 

Fiholkorn. 

Nr.  71. 

Matbes. 

,  34—39. 

Mathes. 

bcbmiut. 

»  <0-58. 

Behmidb 

^  T«. 

Hnthea. 

,  69—61. 

Mathes. 

.  74. 

Schmidt. 

,  62-64. 

Schmidt. 

•  75— T.«. 

Kuram  (lfc%). 

-  65. 

Matbes. 

,  71t— ^9. 

Kumm  (1894). 

Schmidt. 

,  90—95. 

M  UV« 

M  nthes. 

,  9(1 

Mathea. 

.  TO. 

Schmidt 

B.  Urnengriber. 

Nr.  1-  2. 

Fibelkorn  (Broosezeit). 

Nr.  2". 

Kumiii  ^,1896). 

.  3. 

Matbes. 

,  21-26. 

Kumm  Jby»;. 

n  4-14, 

Schmidt. 

Schmidt. 

n  lÖ. 

Mathet. 

,  81-88. 

Hathea. 

C.  Bramtgrubengräber. 

Nr.  1—11. 

S  <■  h  niidt. 

Kumm  (1897). 

.  12-23. 

Mailics. 

Schmidt. 

.  S4-82. 

Knmm  (1896). 

1           n  46-47. 

Math  es. 

D.  $«■■•  der  genaa  fntfiMtellten  Briber. 

1.  Skeletgraber  96 

2.  ÜrncDgräber  32 

3.  Itrandgrubeogräber .  .  .  .  .  .    4'J  Q  u  u.  öo) 

Im  Gaateu  177. 


III. 

Beschreibung  der  Funde  und  Schluss. 

Armreife  (Taf.  VlU). 

Die  Armreife  treten  in  Skeletgrftbem,  Umengrftbem  und  Brand* 
groben  auf. 

DrahtfOrmige. 

Sie  bestehen  ans  einem  meist  an  den  Enden  sich  rerdickenden  Bronse- 
draht  Ton  rersehiedener  Stärke  und  theils  kreisförmigem,  theils  mehr 
rechteckigem  Durchschuitt,  der  Draht  ist  zu  einem  ovalen  Reif  <?ebogen. 
Die  Enden  berühren  sich  bei  mancheu  Exemplaren  fast,  währeuil  sie  bei 
aodereu  bi»  zu  7  mm  abstehen. 
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Fig,  I.    Innerer  Durchmesser  60  :  46  mm;  Stärke  des  Drahtes  5  mm, 
4erse]be  verbreitort  sich  an  den  Enden  zu  8  mm.   Querschnitt  des  Drahtes 
Rechteck  mit  abgerundeten  Ecken  und  gewölbter  Aiuaenseite.  Auf 
4b  Ausseoseite  des  Reifes  Terlftoft  in  der  Längsrichtung  eine  sorgsam 
m  relief  eingeschnittene  Schmurrerzierang.    Zu  lioMon  Seiten  derselben 
»Ifi'l  in  AbstHndon,  meist  vier  nebeneinander,  Uoftöpfel  0,  wie  bei  «U  n 
Bwkeijiibeln  mit  breitem  Fuss,  eingeschlagen,  nur  tod  geringerem  Durch- 
MMMT.    ^'egeo  der  Patina  ist  die  genatio  Anordnung  der  Hoftüpfel  nicht 
fvtxnstellen,  ebenso  ist  nicht  ersichtUohf  ob  die  Enden  des  Beifes  yereiert 
od.    Gewicht  33  ^. 

Ein  anderes  Exemplar,  Innendarobmesser  60 : 49  mm,  DurehmeBser  des 
Drahtes  6  min,  hat  dieselbe  Form  nnd  die  gleiche  Schnorrerziemng,  jedoch 
keine  HoftOpfel.  Die  fast  sosammenstossenden  Enden  sind  wie  bei  Fig.  2 
fcmert.    Gewicht  40^. 

Ein  weiteres  Exemplar,  innerer  Durchmesser  57 : 45  mm,  Durchmesser 
4m  Drahtes  4  mm.  Die  auf  dem  gewölbtem  Aussenrand  in  der  Lftnga- 
lichtnng  Terlaofende  Verzierung  ist  mehr  perlartig.  Nach  den  Enden  zu 
vtrbreitert  sich  der  Draht  nur  wenig;  21  mm  Ton  den  Enden  yerlänft  von 
4en  mittleren  Verzierungen  nach  beiden  Seiten  ein  eingeschlagenes  Doppel- 
Pmktomäment  wie  bei  Fig.  2.  Dort,  wo  dieses  Ornament  mit  dem  mitt- 
ier<*n  Ornament  zusamroenlftnfl,  sind  auf  beiden  Seiten  je  drei  Kreise  ron 
«Iva  1  mm  Durchmesser  eingeschlagen.  Diese  Kreise  wiederholen  sich  zu 
bfiden  Seiten  der  mittleren  Verzierung,  meist  je  vier  nebeneinander.  Öfters. 
«Mwieht  20  g. 

Die  beiden  eben  beschriebenen  Armreife  wurden  zusammen  in  einer 

Zme  gefunden.  Auffällig  ist,  dasa  der  eine  derselben  genau  das  doppelte 
litf wicht  dos  andern  hat. 

FiiT-  -•  Inru^ror  Diirchincsscr  :  4N  inin.  Durchnios^spr  Hos  Drahtes  t  mm. 
UnfT»c\miit  fast  kreisiförmig.  Dir  iiiittlfic  Verzierung  besteht  hier  aus 
it-Keneinander  eingeschlagenen  Punkten,  »lie  an  don  sieh  bis  Ü  mm  ver- 
breitemdeu  Enden  wie  gezeichnet  verzweigen.    Gewicht  '22  g, 

Fig.  8.  Skeletgrab,  Kind.  2  Exemplare.  Innerer  Durchmesser  43 :  Stimm 
■ml  42 : 88  mm.  Durchmesser  des  Drahtes  3  mm;  Verzierung  zwei  parallele 
P^nktreihen.  Gewicht  12^. 

Fig.  4  und  4a.  Brachstflcke  eines  Armreifes,  rechtwinkliger  Quer- 
•ehnitt  mit  scharfen  Kanten.  Verzierung  zwei  parallele  Punktreihen,  die 

lieb  Aber  da«  stark  verbreiterte  Endo  Fig.  4  a  fortsetzen. 

Diese  Form  tritt  nur  ein  Mal  auf",  /.usaiiiiiicn  mit  «inn  (xchoum.Mi  t>is<»rnen 
llesi*^r,  zwisrhen  Urnorii^rlierben  unil  ^^chramitcii  Kiniclim  i;ines  .Skelfttw. 

Die  übrigen  bis  jetzt  besprochenen  Armreifl'ünru'n  sind  in  \Ve8tpreu88en 
nicht  selten.   Yergl.  Ladekopp,  Kondsen;  in  Ostpreussen  tritt  der  ein- 
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fache  druliüörmige  Armreif  »chüu  zur  Bronzezeit  auf.  Tischler,  ost- 
preussische  Gräberfelder,  Orflnwalde. 

"Eine  Stellang  für  Bich  nimmt  der  Armreif  Fig.  5  ein.  Innerer  Durcli- 
niesser  48  ;  42 //»»*.  Der  1,7  wm  starke  Draht  ist  in  17Windun*ren  zu- 
aßmmen^ebogen  und  an  seinem  einen  Ende  zu  oim  r  IMatte  ausgt  liammert. 
Iii  dieser  Platte  beiludet  sich  ein  T-förmiger  Eiuschuitt  zur  Aufnahme  des 
andern  T-formigen  Endes. 

Während  die  flbrigon  drahtfönnigen  Armreife  dnrch  die  Federkraft  dp* 
Drahtes  am  Uehergleiteu  über  die  Hand  Terhindert  werden,  finden  wir 
hier  einen  besonderen  Verschluss.  Auf  der  Yerschlussplatte  war  der  Knopf 
Fig.  öa,  von  Silber-Filigran,  aufgelöthet.  Durchmesser  20 mm,  Höhe  Amm, 
Auf  der  oberen  Fläche  des  Kiiopfes  sind  drei  concentrische  Kreise  von 
eingekerbtem  Silberdraht  aufgelöthet.  Der  zwischen  den  beiden  Aosaeren 
Kreisen  liegende  Kaum  ist  durch  11  Kügelchen  verziert,  deren  jedee 
wiederum  von  einem  dflnnen  Draht  umlegt  ist.  Zwischen  dem  zweiten 
und  <lem  innenten  Kreise  befinden  aich  kleinore  Kügelchen  und  im 
innersten  Kreise,  in  der  Mitte  des  Knopfes  ein  etwas  grOtseree  Kflgelchen, 
von  einem  Silberdraht  amschlossen. 

Gleiches  Exemplar  vom  Nenstftdter  Feld  bei  Elbing;  femer  aus  einem 
böhmischen  Fundort  im  Museum  zu  Prag,  vier  ICxemplare  im  Moseora 
St.  Germain-en-Laye;  drei  StOck  Gimeti^re  de  la  Marne,  fouiUes  de  Loovain; 
ein  Stack  La  Oheppe  (Marne).  Alle  angefOJirten  Eiemplare  jedoch  ohne 
den  silbernen  Knopf.  Ein  Ähnlicher  Knopf  jedoch  ans  einem  Funde  Ton 
Bischofswerder  i.  Westpr.,  swei  Armreife  der  eben  besprochenen  Art 
—  Silber  —  im  Y^lkermtuenm,  Berlin. 

Fig.  6  ist  wegen  des  sonst  hier  nicht  beobachteten  Endknopfes 
bemerkenswerth.  Aehnliches  bei  Anger,  Rondsen,  8.  17). 

b.  Bandförmige  Armreife. 

Der  üebergang  zn  diesen  Formen  wird  durch  den  Reif  Fig.  6a  ver- 
mittelt. Dieser  zeigt  nur  einen  rudimentären  Ansatz  des  Endkopfes,  wie 
er  in  den  Formen  wie  Fig.  7 — 10  zur  Entwicklung  gelangt 

Eine  in  Westpreussen  sehr  verbreitete  Form,  die  besonders  im  Ken- 
stSdter  Feld,  auch  in  Hansdorf  vielfach  auftritt,  ist  Fig.  8.  Dieselbe  Form 
kommt  bereits  in  Rondsen  vor,  wenn  anch  weniger  reich  verziert,  und  ist 
ihr  daher  eine  lange  Entwicklnngsdauer  zuzuschreiben. 

Schon  Undset^)  nennt  diese  Form  für  Westpreussen  ohairakteristiBch. 
Daas  sie  in  ihrer  Entwicklung  genau  dem  Alter  der  Grftberfelder  von 
Rondsen  —  eiufach  — ,  Warmhof  —  reicher,  Elbing  —  am  reichsten, 
folgt,  erscheint  inir  besonders  beachtenswerth. 

Der  Armreif  Fig.  7  erscheint  wegen  der  am  Ansafat  des  Endknopfea 


1)  Ua4i  efittc  Auftreten  des  Eisens  S.  144. 
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eingeachnitteneü  Dreieck-Verzierung  beachteuswerth.  Diese  Verzierimg 
tritt  vielfach  bei  Fibeln  auf. 

Der  Armreif  Fig.  9  zeichnet  sich  durch  eiue  wesentlich  andere  Pro- 
fiiuiiDg  des  Endkopfes  aus. 

Perlschnarhaken  (Taf.YIII,  Fig.  10a— U). 

Diese  sind  atets  Ton  S-lÖnniger  Gestalt  Die  Art  der  Befestigung 
4er  Sebnnr  an  ihnen  ist  ans  Fig.  12  ersielitlioh.  Wie  nooh  bei  den  Perlen 
bsnerkt  werden  wird,  treten  die  Perlsehniirbaken  auch  in  mehreren 
Eumplaren  bei  ^em  Skelet  auf« 

Das  Material  ist  entweder  Bronze  oder  Silber.  Einmal  wurde  ein 
Perlschnurhaken  ans  Silber  (Fig.  14)  [ähnliche  aus  Silber  und  Gold  TergL 
Liisaner  und  Conwentz,  Das  Weichsel-Nogat-Delta,  Fundort  Ladekopp] 
gefunden,  der  die  gleiche  Technik  zeigt,  wie  die  goldenen  Anhänger 
(Fig.  14)  und  der  Arinbiuulkuopf  (Fif^.  5a). 

pHrlschnurhakeu  koinraen  in  unserer  Provinz  u.  A.  im  iseustädter  Feld 
oud  iu  Ladekop^,  aber  nicht  gerade  häufig  vor.  In  Bondsen  sind  solche 
oielt  gefunden  worden. 

Schnallen  (Taf.  Vni). 

Sehr  hftnfig  auftretend,  sind  die  eisernen  überwiegend,  38  gegen  15 
KS  Bronze.  Die  Schnallen  dienten  zum  Zusammenhalten  eines  (ledernen)? 
^iMeU  und  waren,  nach  den  Bkeletfunden  zu  urtheilen,  bei  manchen  oft 
ib  einzige  Beigabe  in  der  Gegend  des  Banohes  gefunden,  ein  Geräth, 
4ii  anch  der  Arme  besass. 

Die  eisernen  Schnallen  (Fig.  21 — 24),  mehr  oder  weniger  halbkreis- 
''^nnig,  sind  von  einfacher  Arbeit.  Die  Bronae-Schnallen,  zum  Theil  wie 
Fig.  19  und  20  klein  nnd  einfaoh,  aeigen  meistens  jedoch  eine  sorgsamere 
Arbeit 

Bin  beeondeiB  interessantes  Stück  ist  Fig.  17.  Statt  des  einen  beweg- 
fidlen  Doms  sind  hier  auf  dem  Bflgel  swei,  einem  Entenkopf  ähnliche 
Haken  angebracht,  die  jedenfalls  in  zwei  Locher  des  QHrtels  passten. 

Znr  besseren  Befestignng  des  Riemens  am  Bflgel  der  Sohnalle  dienten 
Ueine  Bronzebeschlflge  mit  Nieten,  in  der  einfachsten  Form  wie  Fig.  7«, 
^  dann  an  wirklichen  Biemenkappen  wurden,  wie  bei  der  Schnalle  Fig.  15, 
Mweise  mit  ausgeschnittenen  Blindem  (Fig.  15a)« 

Eine  besonders  grosse  Biemenkappe  dieaer  Art  ist  an  der  Schnalle 
Frg.  18  sichtbar. 

Etseroe  Sohnallen  wurden  nicht  mit  Biemenkappen  gefunden,  woU 
^  mit  Beschligen  wie  Fig.  1a. 

Schnallensungen  und  Kiemensenkel  (Taf.  YIII). 

SchnaHenamigen  wie  Fig.  86  und  87  treten  nur  spärlich,  in  ein- 
&diiter  AusfBhmng,  auf;  zahlreioher  hingegen  die  Riemensenkel  (Fig.  2S 
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Aebnlieh  wie  bei  den  8clmaUeBziingen  iet  eine«  ibrer  Enden  mit  einem 
Niet  Tenehen,  durch  weichen  wohl  der  Biemensenkel  an  einen  Leder- 
riemen oder  ein  Bsnd  befestigt  war. 

Die  Fonn  diesee  Ger&thes  scheint  darauf  hinsudenien,  dass  es  snm 
Scbnflren  diente. 

Kiemen  beschläge. 

Die  zierlichen  Bronzebeschläge  mit  silberuen  Knöpfen  waren  augen- 
scheinlich an  kleine  Riemen  befestigt.  Von  hervorragend  sorgfiiltiger 
Ar])eit  erinnert  die  Technik  an  die  des  Perlschnnrhakens  (Fig.  14)  und 
des  Knopfes  (Fig.  öa). 

N&huadeln  (Taf.  \m). 

Diese,  in  der  Form  wie  Fig.  81,  meist  ans  Bronse,  selten  ans  Eisen, 
wurden  bei  Skeletten  am  Hinterhaupt  gefunden,  so  dass  sie  bei  der  Leiche 
tum  Befestigen  der  Haare  gedient  an  haben  scheinen*  Auf  dem  Neu- 
Städter  Feld  in  Elbing  treten  diese  Nadeln  ebenfalls  häufig  auf.  Ihre 
Terwendung  während  des  Lebens  der  Besitaerin  scheint  dnrch  das  Oehr 
bestimmt. 

Bronzenadeln  ohne  Oehr,  Haaiuadelu  (Taf.  VIII). 

Diese  wurden  gleich  den  Nähnadeln  am  Haupte  gefunden  und  zeichnen 
sich  durch  die  geschmackToUe  Frofilimng  des  Kopfes  ans  (Fig.  27  und  30). 

Einfache  Bronz.enadeln  (Taf.  Vlü). 

Die  Nadel  Fig.  25  wird  als  Stecknadel  su  betrachten  sein.  Die  Form 
Fig.  28,  Ton  Anger  Bohmadel  genannt,  hatte  wohl  denselben  Zweck. 
Letztere  Form  tritt  in  allen  Gräberfeldern  dieser  Epoche  in  unserer 
Provinz  auf. 

Nadeln  und  Pfriem  aus  Knochen  (Taf.  VIII  und  IX). 

Ziemlich  spärlich  Torkommend.  Es  scheint  der  schto  Terzierte  Kopf 
der  Nadel  Taf.  VllL,  Fig.  30  a  auf  eine  Verwendung  als  Haarnadel  hinzu- 
deuten, während  Flg.  6,  Tafel  IX,  an  der  Hflffce  gefunden,  wohl  einen 
Pfriem  darstellt 

Nadelbehälter. 

Die  Deutuiii;  "1er  ('yliii(lri:4clion  Bronzor?>hron  (Taf.  VIII,  Fig.  32)  als 
Nadelbehälter  int  durch  Tischler,  Ostpreussisclie  ( iräborfelder,  Taf.  XI  (V.)^ 
Fig.  9  und  Jentsch,  Das  Gräberfeld  bei  S;i<ler!^Jorf,  beglaubigt  Dnss 
der  Brauch  bestand,  die  kostbare  Spitze  der  NikI.  I  odor  des  Pfriems  vor 
Beschädigung  durch  UmhQllung  mit  einem  Futteral  zu  bewahren,  beweist 
der  Nadelbehälter  Taf.  IX,  Fig.  7,  in  welchem  sich  die  Nadel  bezw. 
Pfriem  Fig.  6  befand. 
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Der  untere  Theil  des  Pfriems  war  mit  einer  ediwarzen,  faserigen 
Miwe,  die  beim  Heraosnebmen  serfiel,  wohl  Hob,  nmgeben.  An  der  einen 
Satte  befand  rieb  ein  apiralig  gewundener  Broniedraht,  der  in  bestimmten 
IbdUMn  sieb  sn  einer  grosseren  Windung  erweiterte,  die  jeden&Us  den 
gSBsen  Nadelbebilter  nmsehloss. 

Diese«  interessante  Fnndstflek  wurde  gleich  an  Ort  und  Stelle  ge- 
laehnet  Jetzt  ist  nur  noeh  der  theilweise  serbroohene  Bronzedraht  ei^ 
kltsn. 

Messer  (Taf.  Vin,  Fig.  38—42). 

Stets  aus  Eisen,  treten  dieselben  in  den  Fig.  38 — 40  gezeielmeten 
Formen  sowohl  bei  Skeletten  als  auch  bei  verbrannten  Leichen  auf. 

Das  Messer  (Fig.  41).  aus  einer  ürne  .stammend,  die  bei  Ausschachtung 
►"int'«*  (traV)es  zerstört  worden  war,  ist  der  Latene-Epoche  ei<;enthünilich 
aiid  tritt  in  Kondsen  zahlreich  auf.  Ob  der  ei.serne  Gegenstand  (Fig.  42) 
Tbeil  eines  grösseren  sichelförmigen  Messers  ist,  erscheint  fraglich. 

Schlüssel,  Schlossfüdern,  Sclilossbeschläge  (Taf.  VII i  uii  l  IX). 

Die  Schlüssel  der  Form  Taf.  VIII,  Fig.  43  und  44  sind  in  der  Latene- 
ond  römischen  Epoche  häufig,  sowohl  aus  Eisen  wie  aus  Bronze;  ebenso  die 
Schloflsfedem,  Fig.  45  (Reconstruction  eines  Schlosses  bei  Anger,  Rondsen). 

Seltener  sind  die  zweizinkigen  Schlüssel  wie  Fig.  1,  Taf.  IX. 

Schlossbeschläge  treten  ebenfalls  häufig  auf,  jedoch  nur  in  Verbindung 
ait  Leichenbrand  (Taf.  VIII,  Fig.  47  und  48;  Taf.  IX,  Fig.  3-5). 

Sonstiges  Geräth  aus  Eisen. 

Bei  einem  Skelet  fanden  sich  auf  der  Brust  und  an  der  Seite  des 
btpers  eine  Anzahl  NAgel  der  Fenn  Fig.  53,  Taf.  YIIL 

In  einer  Urne  eine  grosse  Zahl  Ton  Beschlagen  und  Nftgeln  wie  Taf.  IX, 
Fig.  nach  der  Umbiegang  der  Nftgel  Ton  einem  Holzkasten  mit  ziemlich 
Marken  Winden  beirfihrend. 

Die  Beschlige  (Taf.  YHI,  Fig.  50)  sind  auch  in  der  Mark  geftmden, 
mgLYoss  und  Btimming,  „Vorgeschichtliche  Alterthflmer  aus  der  Hark 
Bnodenburg**  IV,  8.  6  nnd  Y,  5.  15.  Zweck  unbekannt. 

Sporen. 

Diese  treten  nur  im  Oatazen  in  vier  Exemplaren  auf;  einmal  zwei 
Kieaiplaie  in  der  häufig  vorkommenden  Form.  Sodann  zwei  Exemplare 
Bit  Tierfässigem  Bronzegestell  und  Silber-FiligrauTerzierung,  Dom  aus 
fissn. 

Knochenkämuie  (Taf.  IX). 

Diese  sind  in  den  Gräbern  der  römischen  Periode  in  unserer  Provinz 
itlafig,  z«  B.  im  NeustAdter  Feld  und  in  Hansdorf.   Die  einfachste  Form 


Digitized  by 


186 


AuousT  Souhot; 


bestoht  aoa  einem  halbkreigfitnmgeii  KnoelieiiiiQGk  mit  dngetehnitieiien 
Zinken. 

Die  hftufigereForm  (Fig.  8-^)  iet  niMm  vielfiMh  betehrieben;  neu  hin- 
gegen, meinea  Wiaeene,  die  Fonn,  welofae  tos  den  in  FSg.  10  geMoh- 
neten  üeberreeton  berrorgehi 

in  einer  Ume  &nd  ieh  den  Bionsebeeehlag  Fig.  10»  md  in  dmt^ 
selben  ein  Stftok  Knoohen  mit  einem  eingeeeteten  Zinken  «ne  Bnmse 
(Fig.  106).  Da  der  Zinken  genau  die  Ferm  einee  Kammrinkene  hnft,  eo 
sobeint  hier  der  TJebeneet  einet  Enoohenkammee  mit  eingeaetaten  Bronae- 
ainkea  Tonnliegen. 

Bpinnwirtel  aas  Thon. 

Taf.  IX,  Fig.  11—15  hinfig  in  eilen  drei  Bestattmigsarten  in  den 
geaeiohneten  Formen;  selten  Yeniert  wie  Fig.  19b 

ürnen  und  Beigefftsse  <Taf.  IX). 

Die  I  ni-  n  wurden  meist  in  zerdrücktem  Zustand  gefunden;  es  sind 
jedoch  einige  wenige  erhalten:  eine  -„'rov-se  terrinenförmige  fFig.  22)  mit 
schöner  Dreiecksyerzierung  in  meiner  Sammlung  —  eine  Ähnlich  Torzierte 
im  Provincial-Museum. 

Charakteristisch  ffir  die  Urnen  des  Gräberfeldes  ist  der  kurse,  weite 
Hals  und  der  Mangel  eines  Deckels. 

Beigefässe  fanden  sich  in  den  Fig.  16 — 21  gezeichneten  Formen,  so- 
wohl bei  Skeletten  als  auch  in  Urnen,  nicht  neben  den  Urnen  stehend, 
und  in  Brandgruben. 

Einmal  kam,  wenig  unter  der  Oberfläche,  eine  lerdrflckte  flache 
Schale  vor  mit  reicher  Yenlerong.  Häufig  war  ferner  bei  lerstSrten  Urnen 
die  ätriobTendernng* 

Schminke? 

JSfocb  wa  erwähnen  sind  die  bei  Skeletten  flfter  gefimdenen  Meke  «ner 
tbeils  rOthllehen,  theils  gelbliohen,  sich  tbonig  anfiSblenden  Masse,  die  leiebt 
abfärbend  als  Sofaminke  gedeutet  werden  kann. 
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A.  Jüngere  Latene-Epoche. 

Eingliediige  Ambnut&bel  mit  breitem,  rerziertcm  Bfigel  —  gefunden 
bei  Skelet,  znsninmeTi  mit  zwei  Hakenfibelu  mit  breitem  Bügel  (Augen- 
fibeln).  Ein  BxempUr.  Im  Norden  nicbt  htofig  Torkommend,  sahlreidi 
ii  DnuiL 

B.  Aeltere  Römische  Epoche. 

Hakenfibehi  mit  breitem  Bflgel  (Angenfibeln).  67  Exemplare,  bei 
Skeletten  und  in  BrandgrubcTi,  ziis^ammen  mit:  Fibeln  mit  umgelegter 
Sehne,  Fibeln  mit  RoUenhülso,  Fibeln  mit  Selmenhfllse  und  RoUei^appe, 
Rbeln  mit  Sehnenhaken,  freier  Rolle  und  drahtförmigem  Bügel. 

Die  ilieete  Form  mit  Bflgelaeheibe  (Fig.  16)  ist  nur  in  drei  Exem- 
plaren Tertreten,  hier  ist  auch  der  Kopf  mit  den  für  die  iltesten  Fibeln 
diiier  Art  ehenkterietiedwn  Ldehem  yertehen;  die  Spinüe  iet  dnüit- 
IKnBtg,  wllifend  die  Mehnaiii  der  Angenfibeln  bandftrmige  Spiralen  he- 
■M.  Mttii  iet  der  Bflgelinikt  klein,  manohnial  nur  angedeutet  Bei 
im  jflngiten  Bzemplaren  ohne  Eoplj|»latte,  wie  Fig.  2,  deren  Bfigel  meiet 
dunr  iit,  irie  deqenige  der  Alteren  Formen,  iet  der  Bflgelwnlst  ginzlioh 
Twichwunden, 

IKflie  Fibelfonn  tritt  in  Weetprenieen  lehr  laUreioh  in  xOmlsohen 
vi  iplten  Lattee^rftbem  anf ;  in  Lentaen  kommt  eie  in  einem  Exemplar 
BÜ  Flbebi  ans  dem  5.  Jährh.  n.  Ohr.  Tor. 

Za  den  Ton  Almgreen  angegebenen  Fundorten  füge  ich  noch  bei: 
ChuBpHn,  Foret  de  Compifegne,  Fonillee  de  Banoy,  Mneenm  Bt  Gennain 
«B  Leye. 

Hakenfibel  mit  eobmalem  Bügel  und  durohbrochenem 

Nadelhalter. 

8  EmBpltMb 

Nicht  mit  anderen  Fibeln  zusammen  «^efunfien.  Bei  Skeletten,  in 
Irnon  nnd  Brandg^rnb^'u.  Diese  Fibeln  treten  auf  mit  drei  kreisförmigen 
LtkhcTQ  im  Xadelhalter  (Fi;^.  4),  mit  Durchbrechuiis:-  wie  Fig.  4a  und  Fig.  d. 
Da»  gezeichnete  Exemplar  Fig.  3  ist  an  der  Spirale  ausgebessert. 

Diese  in  Westpreusseii  hflufig  vorkommende  Fibelform  ist  auch  in 
proTincial-römischen  Fundorten  zahlreich  vertreten,  allerdings  meist  mit 
ondurchbrochenem  Nadelhalter.  Ausser  den  bei  Almgreen  augegidienen 
Foodorten  mir  bekannt  aus:  Wels,  Windisch -Garsten,  Schloyen,  Enns 
(Husemn  Francisco  Carolinum,  Linz),  Bürgelstein  bei  Salzburg  (Maseiuu 
Sabhuig)  Maruaoh  bei  Grandena  (Moaeom  Graodenz). 
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Auouar  SoHMuyr: 


Fibeln  mit  Sehneuhülse  und  sweilappiger  BoUenkappe. 

66  Ex«mplaa«. 

Bei  Skeletten,  in  Brandgrabeo  und  ürnen,  Basammen  mit  Bbkemfibelii 
mit  breitem  Bügel,  Hakenfibeln  mit  aehmalem  Bügel  und  freier  Spirale, 
mit  Sohamierfibel,  mit  Fibel  mit  bandförmigem  Bägel  nnd  Aber  dem  Copf 
lanfender  Sehne  (Fig.  27). 

Diese  in  ungemein  sablreicben  Abarten  auftretende  Form  zerlUlt  in 
xwei  ünterabtheilnngen. 

Die  erste  (Fig.  8,  9,  9a,  96,  10,  12)  bat  sdimalen  dicken  Bfige^ 
massive,  selten  glatte,  meist  Terzierte  oder,  wie  bei  Fig.  9  a,  mit  Silber- 
draht  eingelegte  Bügolscheibe.  Diese  Fibeln  sind  alle  sehr  sorgsam  ge* 
arbeitet,  hervorragend  Fig.  9  und  9a. 

Bei  zwei  Exemplaren  der  Form  Fig.  8  wird  die  Rollenachse  durch 
einen  am  Bfl^elkopf  befestigten  Ring'  aus  Bronze  gehalten  (Pig.  8«).  Diese 
Fibeln  gehören  dem  früheren  Theil  der  älteren  römischen  Kpoclie  an. 

Zum  spateren  Theil  der  älteren  römischen  Epuehe  ist  die  zweite 
Untorabihoiuins:  dieser  Fibelreihe  zu  rechnen  (Fig.  5,  76,  7c,  11).  Hier 
ist  der  aus  dünnem  Bronzeblech  bestehend«»  l^ü<j:el  sej^-elförmig  gewölbt, 
an  Stelle  der  Bügplscheibe  ist  eine  hohle  BügelwuUt  getreten. 

Bemerkenswerth  ist  die  Fibel  Fig.  7c.  Der  Bügel  ist  dflnn  nnd  ge- 
wölbt, die  Bügelscheibe  massiv.  Die  Fibel  hat  keine  eigentliche  llolleu- 
kappe,  die  Lappen  sind  nicht  umgebogen,  sondern  gehen  an  beiden  Betten 
in  den  Bügel  über,  mit  dem  sie  in  einer  Ebene  liegen.  Dieselbe  Variante 
aus  einem  dänischen  Fundort  im  Museum  in  Kopenhagen.  Die  Fibelu 
der  zweiten  Unterabtheilung  z(»igen  zum  Theil  nachlässigere  Arbeit,  ein 
Exemplar  (Fig.  G6)  ausgebessert,  neuer  Nadelhalter  eingefügt. 

In  Westpreussen  treten  alle  diese  Fibeln  sehr  zahlreich  auf;  dass  sie 
mit  den  westlichen  Formen  mit  zweilappiger  BoUenkappe  und  Sehnen- 
baken  im  Zusammenbang  stehen,  ist  zweifellos. 

Fibeln  mit  EoUeuhülse  und  üebergangsformen  zu  diesen. 

16  £i«inpUre. 

Bei  Skeletten  nnd  in  Urnen,  susammen  mit  Hakenfibeln  mit  breitem 
Bogel,  Fibeln  mit  umgelegter  Sebne  und  drahtf^rmigem  Bügel  ohne  Kop^ 
kämm.  Kaeb  Almgreen  eine  westprenssisohe  Nebenform  der  Fibeln  mit 
Sebnenhfilse  und  sweilappiger  Rollenkappe;  es  tcbeint  mir  Jedoeh  eine 
Entwicklung  Ton  den  Fibeln  wie  Fig.  4^  an  Foimen  wie  Fig.  18  und  Ii 
und  scbliessUch  su  Fig.  15  ebenfaUs  möglich.  Die  Form  14a  bildet  den 
Cebergmig  von  den  Fibeln  mit  BoUenhfllse  lu  denjenigen  mit  Sehnenhtiae 
und  BoUenkappe,  oder,  will  man  tetatere  als  die  iltere  annehmen,  nm- 
gekehri  Die  Verbreitung  dieser  Fibelreihe  besohrinkt  sich  Tomehmlicb 
auf  West-  und  Ostpreossen. 


Digitized  by  Google 


Dm  Gtibofeld  tob  Wannhof  bei  Mewe. 


139 


Fibeln  mit  freier  Holle  und  gaos  schlichtem  Bügel. 

f>  Exemplare. 

a)  Mit  8ehneiiliaken  (Fig.  166,  17,  18,  löu),  gefundeu  bei  bkeletten  mit 
Eak"nfiV»elü  mit  breitem  Bügel,  Fibeln  mit  Sehnenhillsp  und  Rollenkappe, 
FiWln  mit  Splmcnhaken,  Kopfkaram  und  breit  abscldiessondem  Fuss. 

Di«'se,  u!'  liT  ^ehr  zahlreich  vorkonimendeu  Formen  haben  entweder 
t'ahtf5rniiii;en  uder  halbcylindrischen  Quorschnitt;  sie  treten  auf  iü  West- 
yr^Qssen.  Posen.  Polen  und  in  den  Elbgegenden. 

b)  Mit  umgelegter  Sehne  (Fig.  23),  nur  in  einem  Exemplar  vertreten, 
ICH  einem  Skeletgrabe,  zusammen  mit  Hakeufibeln  mit  breitem  Bügel 
(Aogenfibeln)  und  drahtförmiger  Spirale.  Nach  gütiger  Mittheiluog  des 
Hm.  Almgreen  in  Skandinavien  nnbekaont,  auch  sonst  nicht  häufig. 

Hier  dürfte  ferner  Fig.  26  einzureihen  sein.  Bei  dieser  Fibel  wird 
die  Sehne  durch  einen  Draht  fest|]^ehalten,  der  unter  dem  Bügelkopf  durch- 
ttnft  imd  an  beiden  Seiten  des  Kopfes  sich  einmal  um  die  Sehne  legt. 

Fibeln  mit  freier  Rolle  und  Eopfkamm. 

15  EMmpto. 

a)  Mit  sohmalem  Fuss  und  Sehnenbaken  (Fig.  16,  19,  20).  Bei 
Skeletten,  zusammen  mit  Fibeln  mit  Sefanenhfilse  und  zweilappiger  Rollen- 
kappe, Hakenfibeln  mit  breitem  Bügel. 

\>)  Mit  umgelegter  Sehne  (Fig.  22,  23a),  bei  Skeletten,  zusammen  mit 
Fib^lii  mit  Sohnenhülse  und  zweilappiger  Pollenkappe. 

Fig.  3G.  Kuiefünnig,  gefunden  bei  Skelet  mit  Arnibrustfihel  mit  hohem 
Nadelhalter,  erinnert  in  der  Form  des  Bügels  an  Fibeln  aus  pronvincial- 
n'mischen  Fundorten.  Aelmliche,  mit  umgelegter  Sehne  aus  Foiirde,  Kreis 
West- IIa velland,  Volkermusoum-  Berlin. 

Fibeln  mit  freier  Rolle,  Kopfkamm  und  Bflgelkamm. 

4  Exemplare. 

üit  Sehnenhaken  (Fig.  16a),  bei  einem  Skelet,  nicht  mit  anderen  Fibeln 
mammen  gefanden,  steht  jedenfalls  den  Fibeln  wie  Fig.  16  nahe. 

Fibeln  mit  Bügelkuiuiü  und  tronipeteuförmigem  Kopf. 

(j  Exemj>lure. 

Mit  Sehnenhakeu  (Fig.  19u),  hui  einem  Skelet  mit  2  Fibeln.  Fig.  20c 
üiit  umgelegter  Sehne.    Fig.  24  bei  einem  Skelet. 

Fibeln  mit  Kamm  nur  am  Kopf,  Fuss  breit  absohlieasend 

(Fig.  20a,  20fr,  21,  25,  38,  39). 

Bei  Skeletten,  EioEelfunde  (Fig.  25)  und  in  Urnen.  —  Zusammen  mit 
166  and  88a. 

Fig.  21  mit  SehneDhOlae,  Bronte;  Fig.  20  mit  Sebnenhaken,  Eisen; 
Fig.  20fr  Eisen  mit  sehr  gut  erhaltenem  Silberbelag,  RoUenhfilse;  Fig.  38 
mit  Silberbelag;  Fig.  39  mit  Silberbelag  und  hohlem  Kamm,  RoUenhfilse 
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AUOÜ8T  Scaxan: 


Terriert,  wie  bei  ht  nnaeier  Pronns  Intoa  Aeee  Ponuen  sablreieh 
waltf  die  eisernen  wohl  meist  mit  Silberbelag.  Nach  Almgreen  geböten 
sie  der  jüngeren  Pnndgntppe  der  ftlteren  xOmisehen  Periode  an.-  luh 
besttie  jedoch  ein  Exemplar  wie  Fig.  20a  ans  ^er  Braodgrabe  dea 
Orflbeifeldes  an  Orabno,  Er.  Knlm,  gefanden  mit  awei  Fibehi  mit  Behneib- 
hfllse  und  sweilappiger  Rollenkappe,  von  sehroaler  Ponn,  so  dasa  dieae 
Fibel  bei  m»  wohl  in  die  ganie  Slteie  rOmisohe  Periode  in  aeteen  iai. 

Ob  das  Fibalfragment  (Fig.  20e),  Eisen  mit  Silberbeiag,  hierher  gehürt» 
ist  EweHbUiaft 

Breite  Fibel  mit  Deckplatte  und  oberer  Sehne  mit  äilberbelag 

(Fig.  27). 

Gefunden  bei  einem  Skelet  in  einem  Eindergrabe,  mit  zwei  Fibeln 
(Fig. 20).  Diese  in  Deutschland  seltene  Form,  Almgreen  kennt  nor  6  Exem- 
plare^ tritt  in  Bomholm,  Westergotland  und  in  Norwegen  sehr  häufig  auf^ 
kommt  anch  in  Jfitland  und  auf  Fühnen  yor.  Almgreen  glaubt  in  der* 
selben  eine  wirklich  nordische  Form  m  erblicken  (nach  biiefUoher  Mit> 
theilung  des  Hrn.  Almgreen,  dem  ich  Tide  wmrthToUe  Notiaen  Aber  die 
Fibelformen  Ton  Warmhof  Terdaoke). 

Soheibenfibel. 

8charDif'rfi])el  mit  Emaileinlage  und  srebot^ener  Nadel  (Fig.  37),  g^efimden 
bei  Skelet  mit  zwei  Fibeln  mit  Sehneuliülse  und  zwoilappiger  Rolleükappe. 
Eine  specifiscli  provineial-römische  Form,  am  Kliein  zahlreieh,  im  Norden 
au?<  Fohrde  (Brandenburg),  Richonstorf  (Hannover)  bekannt,  auch  in 
8cii\YedGa  vorkommend.  —  Mnnz  identisches  Exemplar  in  St.  Germain  en 
Laye,  Nr.2(>i00  (Fuudort  unbekannt). 

0.  Jfingere  Römische  Epoche. 

Armbruätfibehi  mit  umgeschlagenem  Fnss. 

6  Exemplare. 

Ylg.  28,  28a,  "J^*,  30a.  SOc  nur  bei  Sk<  l<  it. n  und  nicht  mit  anderen 
Fibelu  zusammen  gefunden,  ijiese  J  ibein  treten  auf  —  mit  gnr\7.  kleiner 
Spirale  obue  Endknupfe  (Fig.  30c);  mit  <;anz  kleiner  Spirale,  je  zwei 
Windungen,  Endknöpten  und  Bügelscheibeu  älmlichem  Ring  (Fig.  30a),  bei 
dieser  der  umgescblagene  Fuss  noch  durch  einen  Bronzoring  verstärkt; 
mit  langer  Spirale,  Endknftpfen  und  Kopfknopf  (Fig.  28a)i  mit  Ead-  uod 
Kopfknöpfeu  und  reicher  Drahtverzierung  am  Büirel. 

Diese  Fibelfomien  sind  häufig  in  West-  und  Ostpreussen,  ferner  in 
Polen  und  Galizien,  auch  in  Skandinavien  (Fig.  30c),  auf  Bornholm, 
Oeland,  Gotland  sehr  häufig,  seltener  in  ächonen,  auf  Seeland,  Fünon  und 
JOtland,  in  Norwegen  1 — 2  Exemplare.  Fig.  28  ist  noch  weiter  verbreitet 
in  Skandinavien  (nach  gütiger  Mittheilung  des  Um.  Almgreen).  Die 
ZeitsteUong,  drittes  Jahrhundert  n.  Chr.»  wird  durch  die,  besonders  in 
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Oilpietiasen  zaUreioh  mit  diesen  Fibeln  auftretenden  römischen  Mflnien 
begianbigt.  In  Wannhof  ist  nur  ein  HOnsfimd  xu  Terzeichnen,  ein  Denar 
WD  Antooinns  Pins  188—161,  sntammen  mit  zwei  Fibeln  wie  Fig.  28. 

Armbrustfibeln  mit  Nadelscheide  (i^'ig. 30,  31). 

5  Exemplare. 

Bei  Skeletten,  ziisaniineii  mit  Fig.  "JS  u.  28  a,  ferner  als  Einzeifund.  Ob 
•dl  die  Fibeln  mit  Nadelscheide,  wieAlmgreen  annimmt,  aus  denen  mit 
ungeschlagenem  Fuss  entwickelt  haben,  lässt  sich  bei  dem  wenig  zahlreichen 
Mjt^rial  unseres  Gräberfeldes  nicht  mit  Sicherheit  feststellen.  Vergleicht 
aan  die  Armbrustfihel  mit  umgeschlagenem  Fnss  (Fig.  30c)  mit  der  Arm> 
fimtfibel  Fig.  30,  die  einen  üebei^ng  zu  den  Fibeln  mit  Nadelscheide 
n  bilden  scheint,  so  wird  man  in  der  Constroction  des  Fasses  eine  Be- 
<iti<ning  der  Ansicht  Almgreen's  finden.  Der  umgeschlagene  Fuss  dieser 
Fxbd  (Fig.  30a)  Terbreitert  sich  auf  einer  Seite  derartig,  dass  seine  obere 
Saale  mit  der  unteren  Kante  des  eigentlichen  Bügelfusses  zusammen i^töast. 
Das  obere  Ende  des  zar  Nadelscheide  verbreiterten  Theiles  geht  in  einen 
Alanen  Draht  fiber,  der,  wie  bei  allen  Fibeln  nnseres  Feldes  mit  am- 
testUagenem  Fnss,  mehrmals  nm  den  Bflgel  gewanden  ist 

ArmbruBtfibeln  mit  hohem  Nadelhalter  (Fig.  32,  33,  34,  35). 

Gefanden  in  Urnen  und  Brandgruben,  und  bei  Skeletten,  Fig.  33  zu- 
omnien  mit  Fig.  8,  Fig.  35  zusammen  mit  Fig.  36.  In  Deutschland  nicht 
«-Wd  Kahlreich  Torkommend,  häufiger  in  Skandimmen,  gehören  diese  Fibeln 
^  Almgreen  dem  frühen  Theil  der  jOngeren  römischen  Periode  an. 


Almgreen  Tennntbet  die  locale  Weiterentwieklnng  einiger  proyineial«- 
ftaiscker  Fibelformen  an  der  unteren  Weichsel.  Diese  Ansicht  scheint 
Ott»  Bestätigung  an  finden  in  der  specifisch  westprenssischen  Nebenform 
dfr  Hakenfibel  mit  breitem  Fuss  (Augenfibel),  femer  in  der  Entwicklnngs- 
Mhe  Fig.  18—15,  8—12,  5—7. 

Herrorznbeben  ist,  dass  diese  Formen,  alle  der  filteren  römischen 
Kpoche  angehörend,  am  hftufigsten  anf  unserem  Gräberfeld  Torkommen. 

Ans  den  aDgefflhrten  Thaisachen  glaube  ieh  jedoch  noch  nicht  den 
Miluss  ziehen  zu  dürfen,  dass  diese  Fibeln  auch  an  der  unteren  Weichsel 
Bigefertigt  sind,  denn  in  diesem  Falle  müsste  sich  auch  bei  anderen  Alt- 
•achen  unseres  Gräberfeldes  die  heimische  Erzeugung  nachweisen  lassen. 
Sun  kann  man  allerdings  die  Annreifform  Fig.  8  mit  demselben  Recht 
»ie  die  Fibeln  als  westpreussich  bezeichnen.  Es  .-ritöhen  jedoch  diesen 
beiden  Arten  vou  Allrfacheu  viele  andere  mit  einen  ausgedehnten  Ver- 
^rt'itungwgebiet  gegenüber.  Ich  glaube  daher,  dass  wir  vorlaufig  wohl  von 
einer  wej^tpreussischen  Form  der  genannten  Altsacheii  spreehen  dürfen, 
die  Frage  nach  ihrem  Uer^tellungHort  aber  noch  offen  lassen  müssen. 
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ZDMSMmtelliiBg  der  FibelAuide. 


Art  der  Fibel 


in  Skeletr'  ^  jjg^gg^  ^°  Brand 
grAban  I  '  gruboi 


e)  Uebcrgangsformen  aus  der  Latenc- 
Periode. 

Eingliedrige  Armbmst-Fibel  mit  breitem  Uü^^el 


b)  Äeltere  röiniHche  Periode. 
Hftkcnlibfln  mit  br«^itom  Bflpel  (Aujjenfibeln^i  . 

Hakenlibt'ln  mit  schmalem  Bügel  und  durch- 
brochenem Nadtilhaller  

Fibeln  mit  RoUenb&lse  and  Ueberganifsformen 

Fibeln  mit  Sehnmihfllie  nnd  BoUenkappe  .  .  . 

Fibeln  mit  fr^er  Bolle  nnd  gaai  eehlichteni 
Bflgel  

Fibeln  mit  freier  Rolle  und  Ko^kamm  .... 

Fibeln  mit  freier  Bolle,  Kopfkemm  nnd  BOgel- 

kämm  

Fibeln  mit  Kemm  nur  am  Kopt  ,  Fuss  breit  ab- 
lehHeHend  

Fibel  mit  Deckplatte  nnd  oberer  Sdme.  .  .  . 

Seheibeiifibel  

Fibeb  mit  ungelegter  Sehne  nnd  Xopfkaam 


Bnnnia 


c)  J ü ji f,'(  r*'  römische  i'eriode. 
Arii)t«rustfiln^li)  mit  umge8chIa;[r<^M''m  Fnae.  «  . 

Ariiibnistliboln  mit  Nadelsrbeid«'  

Armbrusttibeln  mit  hohem  Nadelhalter  .... 


Bomme 


Snmmn  von  a),  b),  c) 


M 

4 

9 

86 

8 
16 


8 
1 
1 
6 


144 


G 
5 
1 


IS 


157 


8 
8 

12 


8 

2 
8 
8 


2 
1 


21 


Dazu  Einzelfundc 


Summe  aller  gefiudenen  Fibeln  .  . 


67 

8 
15 
66 

9 
Iß 


10 
1 
1 
6 


■II  8«kMB. 

heiM 


6 

5 
4 


15 


30 
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Perlen  uu4  Asliiafer.  (T^lYIL) 
Perlon. 

Die  Perlen  worden  um  den  Hals,  anf  eine  Schnur  aufgereiht,  ge- 
Si^d;  diete  war  oft  am  einen  S-fönnigen  Perhchnurhaken  aas  Bronze, 
ühner  ans  Silber  geschlungen.  (Beste  der  Schnur  an  dem  Haken  Tat  THE, 
Flg.  12.) 

Wo  Perlen  in  gröserer  Anzahl  am  Halse  gefanden  worden,  lagen  die- 
»ft>en  meist  derartig,  dass  noch  die  Anfreihung  zu  erkennen  war,  —  traten 

P-rlen  hingegen  an  anderen  Stellen,  z.  B.  am  Bocken  auf,  so  lagen  sie 
irrsrreut:  sodass  anzunehmen  ist,  dass  bei  der  Beenlii^mig  die  Schnur  zer- 
n  uo«i  "iie  Perlen  dadurcli  an  ihre  Fundstelle  ü;okonimeu  sind.  Jcden- 
ij  lässt  sich  ein  Tragen  von  Perlen  uu  don  Handgelenken  oder  Armen 
mli  nachweisen. 

B.'i  manchen  Skeleten  treten  die  Perlen  in  grosser  Zahl  uiul  Mannig- 
faiti^kfir  auf:  hei  anderen  hingegen  —  obgleich  die  Erde  um  den  Kopf 
IQ  W.i,>»>r  gosi(.'l)t  ^vllr«k•  ^ — nur  in  w^^'iiii^en  Exeini)laren.  Es  müssen  daher 
trai«»rdtjr  >clioii  3  bis  5  Perb'ii  zu  riueni  Halsschmuck  u^oiiüyt  halten  — 
olf-r  es  -wurden  neben  den  (jlaa-  und  Berusteinperlen  auch  solche  aus  ver- 
|iiiglirhf»ni  Material  aufgereiht. 

\N"'>  bei  i'iiieni  Bkelot  die  Perlon  sehr  zalih-eich  auftreten,  ist  anzu- 
c-hnieij,  dass  diesellten  an  mehreren  Schnüren  i;etra;j:i'n  wurden;  Su  landen 
tirh  i.  B.  bei  Skelet  57  bis  63  Perlen  und  Ulasknöpfe  und  ein  Anhänger 
M»  BroDze,  dazu  3  Perlschuurhakeu  aus  Bronze. 

Bernsteinperlen. 

Da»  häuHge  Vorkommen  der  Bernsteinperlen  in  22  Skeletgnibcrn  mit 
l^y  Kxemplaren  weist  uns  auf  die  Verbindung  mit  Ostpnnigsen  hin.  und  es 
»ire  eigentlich  anzimehmen.  dass  die  Bernsteinperlen  der  Zalil  nach  an 
*r*ter  Stelle  stehen  win  den  Die  Zusammenstellung  ergiebt  hingegen,  dass 
iijif  (ila«perlen  üIm  i  \\  k  -  l  u. 

I)- T  Fornieureichthum  unserer  Bernöteiuperlen  ist  im  Vergleich  zu 
dem  der  ostpreussi sehen  Gräberfelder  L,'<*ringer. 

Wir  haben  Fig.  1  —  16  scheibenlDmiiLre,  wirteiförmige,  linsouförmige, 
|riini.iti«?che.  unsymmetrische  und  achtfVnniige. 

Zum  Theil  wie  Fig.  8,  11,  13,  l.j,  16  gedreht,  von  sehr  sauberer 
Arbeit,  zum  Theil  roher  zugeschnitten,  scheinen  die  ersteren  auf  eine  mehr 
fabrikmässige  Herstellung  hinzudeuten,  während  die  letzteren  wohl  an  Ort 
und  Stelle  hergestellt  sind.  Für  diese  Thatsache  spricht  ein  bei  Warmhof 
^macbt^ff  Depotfand  von  roh  in  Form  Ton  Perlen  eugerichteten  Bemstein- 
«cfleken. 

Für  fabrikmässige  Herstellung  spricht  das  Btück  Fi?.  7,  das  sorgsam 
abgedreht,  nur  noch  des  Durchschneidens  bedarf,  um  drei  einzelne  Perlen 
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ra  ergeben.  Bieaes  StAok  eriimart  an  die  QlttperlenlienfceQiiiig^  wie  aie 
ans  Fig.  18  zu  ersehen  ist 

Bemerkenswerth  ist  ferner  Fig.  156:  Bemsteinknopf,  genau  nach  dem 
Master  der  Glasknöpfe  hergestellt;  femer  Fig.  15a:  kugelfonnige,  ge- 
epruBgene  Bemsteinperle,  am  Aeqaator  mit  einem  Einschnitt  verseheo,  in 
welchem  ein  Bronsedraht  li^  der  datn  diente^  die  Haltbariceit  des  be- 
achädi^teii  Stackes  sn  ertohea. 

Fig. 6.  £ine  grosse,  priamattsche  Koralle;  die  Kanten  sind  überall 
abgernndet,  parallel  denselben  verlanfeii  auf  jeder  Fläche  zwei  clngeschDittene 
Linien.  Die  Dorohbohrong  ist  oben  Ton  elltptiseheni  Qnersehnitl,  etwa 
5  mm  Durchmesser. 

Das  Vorkommen  von  Bemsteinperlen  bestimmter  Form  sasammeii  nut 
Fibeln  giebt  fitr  die  Zeitbestimmung  keinen  Anhalt;  hingegen  soheint  ein 
Znsanuuenhang  twisohen  den  aohtf&rmigen  Bernsteinberloqnes  (Fig.  14) 
nnd  den  Aimbrnstfibehi  mit  umgeschlagenem  Fuss  und  mit  Nadebcheide 
SU  bestehen.  In  nnserem  Oitbeifeld  treten  diese  Bteloqnes  bei  drei 
Skeletten,  16,  64,  81  (im  gsnsen  16  Exemplars)  nnr  mit  diesen  Fibeln 
auf.  Im  Neostidter  Feld  bei  Elbing^  nach  gfltigsr  IGttheilnng  dea  Honn 
Professors  Dorr,  kommen  diese  Berloqnes  in  3  SkelefgrSbem  Tor,  mA 
stets  mit  den  oben  genannten  Fibeln  snaammen.  Ebenso  in  einem  Fnnde^ 
ans  Jaikowo,  Kreis  Sirassbnig  in  Westprenssen  (Sammlnng  Jf ethos,  Gran- 
dens),  ferner  in  Hansdorf  bei  Elbing;  anoh  in  der  däniseheo  Sammlnng  ia 
Kopenhagen  habe  ieh  diese  Berloqnee  mit  den  obengenannten  Fibeln  in* 
sammen  bemerkt 

Tis  Ohler  hfilt  diese  Berloqnee  fttr  Import-Artikel.  Da  der  eddliehste 
Ton  ihm  angegebene  Fundort  in  Thüringen  liegt  nnd  Uir  Hauptrorkomraen 
bis  jetat  im  Norden  feetgeetellt  ist,  so  wfire  vielleicht  ihr  Import  dem  ton 
Almgreen  angenommenen  Cnltnreinflnss  der  sfidrussisohen  Germamen  in- 
anschreiben,  welcher  ans  die  Armbmstfibeln  gebracht  haben  soll. 

Schon  Tischler  weist  anf  die  Bedeutung  der  in  Ostpreussen  hinfigsm 
Berloqnes  für  die  Zeitbestimmang  hin  (Ostprenssisehe  Orftbeiüslder,  m, 
8.  286  (48). 

Li  unserer  ProTinz  scheinen  sie  mir  jedenfidls  fittr  die  jttngere  r5misobe 
Periode  beaeichnend  an  sein. 

Thonperlen« 

Weissblan,  kanellirt  (Fig.  36  nnd  37),  aas  Brandgmben,  Urnen  nnd 
bei  Skeletten. 

Diese  Perlen  sind  sehr  porSs,  wohl  durch  Einwirkung  des  Feners. 
Sie  kommen  auch  in  alt-egyptischen  Grftbero  Tor  (Antiquarinm  München). 

Glasperlen. 

Ein&rbige  Glasperlen.  Cflinderftrmigo,  kannellirte. 
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Diese,  im  Ganzen  an  20  Skeletten  gefunden,  stellen  mit  57  Exemplaren 
>\\e  am  häufigsten  auftretenden  Glasperlen  dar. 

Von  diesen  kommen  die  hellgrünen  (Fig.  17)  am  zahlreichsten  vor. 
Diese  Perlen  sind  meist  von  nachlässiger  Arbeit,  zwei  Mal  von  der  Iler- 
^tfliung  noch  zusammenhängend  (Fig.  18). 

Von  gleich  nachlässiger  Arbeit  sind,  mit  einigen  Ausnahmen,  die  hell- 
s»!  dunkelblauen,  wie  Fig.  19,  20.  Diese  Perlen  treten  in  Wannhof  nur 
■h  Fibeln  der  älteren  römischen  Periode  auf. 

Durchsichtig,  cylinderförmig,  mit  gewölbtem  Mantel  (Fig.  21).  Diese, 
BT  in  einem  Exemplar  vertretene  Perle  besteht  aus  einem  7,5  mm  hohen 
Criinder  von  5  mm  Durchmesser  und  1  mm  Wandstärke,  um  welchen  die 
tai»ere  Glasmasse  herumgegossen  ist;  letztere  ist  jetzt  weiss  irisirend. 
Die  in  der  Art  der  überfangenen  Perlen  hergestellte  Perle  hat  jedoch 
keine  Goldeinlage. 

Einfarbige  Glasperlen  mit  glattem  Mantel:  theils  cylinderförmig,  wie 
Fi?.  31,  röhrenförmig,  wie  Fig.  30,  melonenförmig,  flaschengrün,  Fig.  34, 
{•ukenförmig,  hellgnin,  Fig.  35,  scheibenförmig,  wie  Fig.  24  und  kugel- 
tömig,  4  mm  Durchmesser,  wie  Fig.  23;  ferner  die  ziemlich  spärlich  auf- 
tretenden cubooctaedrischen  schwarzen  Perlen,  wie  Fig.  39. 

Hervorzuheben  ist  liier  noch  die  grosso  Glaskoralle  (Fig.  41)  aus 
♦^warzera,  wenig  durchscheinendem  Glase,  mit  Resten  einer  weisslichen 
Einlage. 

Alle  diese  Arten  treten  ziemlich  spärlich  auf. 

Emailperlen. 

Einfarbige  Emailperlen:  mit  glattem  Mantel,  ganz  klein,  kugel- 
^^nnig  abgeplattet  (Fig.  24,  3M);  kugelförmig  (33).  Diese  Perlen  wurden 
laammen  mit  F'ibeln  beider  Perioden  gefunden. 

Bolegte  Emailperlen:  aus  einfarbiger  (Jrundmasse,  mit  aufgelegten, 
Terachiedonf arbigen  Bändern,  wie  Fig.  42,  54.  Die  bei  diesen  Perlen 
*ttg«wandti*  Technik  kommt  auch  vielfach  in  Verbindung  mit  Millefiore- 
Technik  vor,  so  dass  es  mir  angebracht  erscheint,  die  belegton  Email- 
f^rlen  vorläufig  mit  den 

Millefiori-  und  Mosaikperlen 

nuammen  zu  behandeln,  um  so  mehr,  als  eine  genaue  Scheidung  dieser 
Abtheilungen  in  den  Fundberichten  nicht  immer  innegehalt(»n  worden 
Diese  drei  Perlarten  wurden  in  54  Exemplaren  bei  29  Skeletten  ge- 

'ünden  und  zwar  mit  Fibeln  beider  römischer  Perioden. 

Von  den  Millefiori-Perlen  erscheint  die  Fonn  Fig.  59  besonders  be- 

oierkenswertli,  da  dieselbe  auch  am  Schwarzen  Meere  gefunileii 

(Olbia,  Museum  Odessa). 

Von  den  Mosaik-Perlen  sind  hervorzuheben  Fig.  49.    In  die 

Z«lUcbrin  rar  Kthnologl«.  Jahrg.  1902.  10 
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rothe  £mailma8g9  ist  ein  rothet,  beaw.  schwarees  Band  oingeiegl;  und  in. 

diesem  verläuft  eine  kanstrolle,  grfine  Blattrerziening. 

Die  in  Warmhof  nur  in  einem  Elxemplare  gefundene  cylinderförmi^e 
Glasperle  mit  Emaileinlage,  die  spiralförmig  um  den  Mantel  läuft  (Skelet79)y 
kommt  in  Gräberfeldern  dieser  Periode  in  Weatprenaaen  sonst  biafiger  tot 
(Neustädter  Feld,  Ladekopp,  Kulm). 

Ueberfangene  Perlen:  Diese  schönen  Perleu  mit  Goldblättchen- Einlage 
"wurden  bei  3  Skeletten  in  15  Exemplaren  mit  Fibeln  der  Alteren  römitchen 
Periode  snaammen  gefionden. 

G  lasknöpfe. 

Bas  Gräberfeld  hat  eine  aiemlieh  reiche  Ausbeute  dieser  im  Norden 
spftrlichen,  gleich  den  Perlen  zum  Halssohmnck  dienenden  Altsacben  ge- 
liefert: 29  Exemplare  bei  5  Skeletten. 

Die  OlasknSpfe  sind  theils  einfarbig,  Wasserfarben  und  hellgelb  (Fig.  61, 
62),  oder  blau  mit  weisser  Spirale  (Fig.  65,  66).  Im  Allgemeinen  yon  der 
Qestalt  eines  abgestumpften  Kegels,  sind  sie  Ton  sauberer,  soigftitiger 
Arbeit  In  unserem  Gräberfeld  treten  diese  Glasknöpfe  nur  mit  Fibeln 
der  älteren  römischen  Epoche  auf. 

Weitere  mir  bekannte  Fundorte  sind:  Darzau;  Rondsen,  Kreis  Graudens 
(Uuseum  Orandena);  Hansdorf  bei  Elbing,  Haciewo  bei  Peplin,  Sampohlt 
Kreis  Sohlochau  (Museum  Dansig);  But^e»  Kreis  Belgard  in  Pommern 
(Yölkermuseum  Berlin);  Barsduhnen,  Dallheim,  Ostprenssen  (ProT.-Haseum 
Königsberg);  Körre  Broby,  Fftbnen,  Grodeby,  Boroholm  (Museum  Kopen- 
hi^a);  Pentekapei,  Olbia  (Museum  Odessa);  0  Saöny,  Ungarn  (Hofinnseum 
Wien);  UmengrAberfeld  ron  Bibic,  Hercegovina  (Ausstellung  Paris). 

Wir  haben  also  auch  bei  den  Glasknöpfen  ein  weites  Yerbreitnnge* 
gebiet  Dass  am  Bchwanen  Meere  diese  Glasknöpfe  Torkommen,  daas 
eine  Anzahl  yon  Glasperlen  ans  Gräbern  des  Kaukasus  solchen  aus  dem 
Gräberfeld  Ton  Wannhof  sehr  ähnlich  sind,  diese  Thatsachen  können 
leicht  zu  Schlflssen  verffihren,  die  Aber  den  Rahmen  dieser  Arbeit  hinaus- 
gehen. — 

Als  Anhalt  zur  Zeitbestimmung  scheint  mir  für  die  Forschung  be- 
achtenswerth:  Einfarbige,  cylind erförmige,  kanellirte  Glasperlen,  Glasknöpfe 
treten  nur  mit  Fibeln  der  älteren  römischen  Periode  auf.  Achtiöniugü 
liurutittiiu-ßerloqueä  nur  mit  Fibeln  der  jüügereu  ri>mi»cheu  Periode. 

Anhänger  (I'ig.  71  —  76). 

Wie  Perlen  acheinen  die  Anhänger  jifu  HnU<»  iretragen  wonieii  zu 
sein.  Die  Form  dw  meisten  Anliiini^Tr  deutet  darauf  liin,  dass  si«»  wolil 
nicht  mit  Perleu  zusammen  aufi^ereiht  waren,  sondern  an  einer  Schnur 
für  sich  getragen  wurden.  Hierfür  sprechen  die  bei  bkelet  57  gefundenen 
drei  Perlschuurhaken* 
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Dem  Material  nach  bestehen  die  Anhänger  aus  Eisen,  Bronze,  Silber 
und  in  einem  Falle  aus  Gold.    Mit  zwei  Ausnahmen  nur  aus  Skeletgräbem. 

Sowohl  die  Kapsel- Anhänger,  wie  Fig.  71,  72,  als  auch  die  eimer- 
firrmigen,  treten  in  unserer  Provinz  zahlreich  auf,  z.  B.  im  Neustädter  Feld 
bei  El  hing;  die  Eimer-Berloques  ebenso  häufig  in  Ostpreussen  (vergl. 
Tischler,  Ostpreussische  Gräberfelder,  III). 

Xeu  scheint  mir  hingegen  die  Form  Fig.  73  (Skelet  59).  Der  Ura- 
itisd,  dass  dieser  Gegenstand  in  zwei  Exemplaren  zwischen  Perlen  am 
iopfe  g^efunden  worden  ist,  könnte  darauf  hindeuten,  dass  diese  Anhänger 
u  den  Ohren  getragen  wurden. 

Diese  Anhänger  aus  Silber  sind  aus  der  gewöhnlichen  Form  Fig.  71 
oder  72  entstanden,  indem  die  obere  Fläche  halbkugelförmig  herausgetrieben 
und  himbeerförraig  mit  kleinen  Buckeln  versehen  wurde. 

Nach  ihrem  Fundort,  am  Halse,  sind  auch  die  kleinen  Silber-Filigran- 
Ringe  (Fig.  74)  als  Anhänger  zu  denken.  (Gleiche  Exemplare  aus  Uans- 
dorf  im  westpreussischeu  Provincial-Museum.) 

Bcnierkenswerth  ist  auch  die  Form  Fig.  70.  Dünne  Bronzebänder  sind 
kreuzweise  um  einen  Kern  (Kirschkorn?)  gelegt  und  um  den  oberen  Theil 
M  einer  Oehse  zusammen  gearbeitet.  Grössere  Anhänger  ähnlicher  Art 
«ind  mir  aus  Sadersdorf,  Kreis  Guben  (vergl.  Jentsch,  Das  Gräberfeld 
Wi  Sadersdorf,  S.  29),  und  aus  Grubno,  Kreis  Kulm,  bekannt.  Auch  in 
<ifr  „Dänischen  Sammlung**  in  Kopenhagen  befindet  sich  ein  ähnlicher 
Aokftoger,  ungefähr  doppelt  so  gross  (Vimosefundet  234),  zusammen  mit 
eimerfömiigen  Anhängern  und  einem  Anhänger  wie  Fig.  71,  aus  Bernstein 
(Völkerwaiidermigs-Zeit). 

Der  goldene  Anhänger(Fig.  78),  in  reicher  Filigran- Arbeit,  mit  seiner Ver- 
lierang  am  unteren  Ende  an  den  Perlschuurhaken  Taf.VIII,  Fig.  14  erinnernd, 
Mellt  eine  im  Norden  ziemlich  weit  verbreitete  Form  dar  (vergl.  hierüber: 
17.  amtlicher  Bericht  des  westpreussischeu  Provincial-Museums  für  189l),S.45). 

Aus  eigener  Anschauung  sind  mir  eine  ganze  Anzahl  von  gleichen 
Exemplaren  aus  den  Moorfunden  der  römischen  Eisenzeit  bekannt  aus  der 
^Dänischen  Sammlung"  in  Kopenhagen.  Der  üebersicht  halber  füge  ich 
die  im  oben  angeführton  Bericht  des  westpreussischeu  Provincial-Museums 
Damhaft  gemachten  Fundorte  bei:  Willenberg  bei  Marienburg;  Rapendorf, 
Kreis  Pr.-Holland;  Hoch-Stüblau,  Kreis  Pr.-Stargard;  Buskow  bei  Neu- 
Kup]>in:  Darzau,  Provinz  Hannover. 

Etwas  abwoichend  in  der  Form:  Kondseu  bei  (iraudenz;  Neustädtcr 
Feld  bei  Elbing. 

Diese  Gold- Anhänger  kommen  nur  in  Nord-Europa  vor,  nach  Montelius 
•ind  sie  Erzeugnisse  einer  specifisch  nordischen  Filigi'an-Technik  (vorirl. 
Almgreen  S.  124),  die  nur  in  unserem  Gräberfeld  noch  in  dem  Perl- 
•chnurhaken  Taf.  VIII,  Fig.  14  und  in  dem  Knopf  des  Armbandes  Taf.  VII]f 
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HostmanTi  Mit  diese  Anhänger  für  Aaslftufer  der  italisch -etrus- 
kischen  GK>ld-In€liittri6  und  fBhrt  als  Beweis  fftr  die  UnmflgHehkeit  den 
YorhendflOieine  einer  nerdiBcfaen  Filigran-Teclmtk  daa  Fehlen  weiterer 
Enengniite  dieser  Art  am  dem  Korden  ad.  JTftn  sind  aber  gerade  in 
'Wcrmhof  in  dem  Knopf  dea  Armbandes  and  in  dem  einen  Perlschnnr- 
haken  soldie  Erzengnisse  au 'Tage  getreten. 
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Wir  fiiiilt.-n  in  Warmhof.  wio  bei  vielen  urgeschiclitliclion  liogräbiiiss- 
stätten,  Bestafhiogeii  aus  weit  auseinander  liegenden  Zeitabschnitten,  doch 
sind  die  Funde  ans  Steinkisten  zu  wenig  bedeutend,  um  der  Forschung 
irgend  widelie  ICru;ebniss«>  zu  versprechen,  so  daas  wir  ims  hier  nur  mit 
den  Gräbern  der  römischen  lüsenzeit  zu  befassen  haben. 

Für  die  genaue  Zeitstelluni^  geben  die  Fibeln  und  <ler  Münz,fund  eineu 
sich(uen  Anhalt.  Wir  sehen,  dass  un-,  i  l  irnberfeld  wälireud  der  Dauer 
der  iilteren  nuniiicheu  Epoche,  aUo  die  ersten  beiden  Jahrhunderte  ii.  Chr. 
am  nieiNten  benutzt  wonleu  ist,  während  nach  dieser  Zeit,  iu  der  jüngeren 
rönubcheu  Epoche,  die  Bestattuniren  s})arlieher  werden. 

Die  ein/.ehien  liestattungsarten  sind  unter  sich  gleichaherig.  Wenn 
auch  die  Arrnbrustfi])eln  in  den  Crräbem  mit  T.eichenbraud  seltener  vor- 
kommen, so  hängt  dies  mit  dem  spärlichQU  Auftreton  dieser  FibelluruL 
auf  unserem  Ciräberfeld  zusammen. 

Vergleichen  w^ir  Warmhof  mit  den  anderen  Gräberfeldern  unserer 
Provinz  aus  der  römischen  Eisenzeit,  so  sehen  wir,  dass  die  Funde  von 
Kulm,  Podwitz,  Elbiog  (Neostädter  Feld),  Hansdorf,  Crossen  in  ihrem 
ganzen  „Styl",  wenn  ich  so  sagen  darf,  mit  den  Warmhöfer  Funden  über- 
einstimmen, uTid  dass  auch  mit  dem  Bondsener  Gräberfeld  viel  Berahrungs- 
punkte  vorhanden  sind. 

In  Rondsen  und  Maruscb  treten  die  Fibeln  der  Alteren  römischen 
Epoche  noch  mit  Gegenstanden  der  Latene^Coltar  zusammen  auf;  in 
Wannhof  ist  eine  einzige  I^atene-Fibel  (Üebergangsperiode)  gefunden,  in 
Elbing  und  Hansdorf  flberwiegen  die  Fibeln  der  jflngeren  römischen 
Bpoche. 

Hieraus  ergiebt  sich,  dass  die  bis  jetzt  bekannten  grossen  Gr&berfelder 
an  der  Weichsel  stromab  jflnger  werden,  an  beiden  Ufern  des  Flusses  aber 
denselben  Charakter  tragen  (Bondsen  ausgenommen). 

Ob  nun  die  Bewohner  der  unteren  Weichsel  zu  jener  Zeit  dem  Btamme 
der  Goten  oder  der  Burgunden  angehören,  ist  nach  unseren  beutigen  Kennt- 
nissen wohl  nicht  zu  entscheiden. 

Es  scheint  jedoch  festzustehen,  dass  die  Weichsel  zu  jener  Zeit  nicht» 
wie  Ptolemftus  annimmt,  die  östliche  Grenze  der  germanischen  8tftmme 
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gewesen  ist,  dass  Tielmohr  ein  gernianischeß  Culturceutiuiu  au  beiden 
Uftni  iUt  "Weichsel  bestanden  hat. 

Dass  diese  Cultui  auf  einer  verhältnissmäsaig  hohen  Stufe  staud,  zeigt 
ui  Urabinventar  eines  wphlhabendeQ  Warmliöfers  in  jener  Zeit.  Die 
Wtroll  silberbeleg-ten  und  die  mit  Silberdraht  verzierten  Fibeln,  die 
fein  profilirton  Nadeln,  die  zierlichen  Perlschnurli.iken,  die  sorgsam  jie- 
irbeiteten  Arhireife,  die  Pilii^rauarbeiten  lassen  annehmen,  dass  die  Besitzer 
Ü\<^T  Uci^enstande  doch  wohl  ein  gewisses  Ve'rständniss  für  schöne  Form 
Dti  kunstvolle  Verzierung  ihrer  Schmucksachen  hatten,  also  weit  entfernt 
siim  VOM  der  Eiufucliheit  der  Germanen  des  Tacitns. 

Sind  die  Warmhofer  Altsachen  sämmtlich  Import-Artikel? 

Bpi  den  Fibelfnrmen  haben  wir  uns  Almgreen  in  der  Feststelluni,' 
«peciti-(  1)  westpreiissischer  Furmen  anschliessen  können.  Auch  die  Form 
ii«  Armreife  wie  l'af.  VUI,  Fig.  8  kann  man  vorläufigals  westpreussisch 
bneichnen,  ohne  damit  schon  die  Herstellung  dieser  Sachen  im  Weichsel- 
l^hief  belumpten  zu  wollen. 

Daneben  treten  Altsacheu  auf,  die  ein  weites  Verbreitungsgebiet  haben, 
vie  t.  B.  der  Armreif  Taf.  YUl,  Fig.  ö,  ein  Tbeii  der  Glasperlen  and  die 
Glasknöpfe. 

Ein  anderer  Thoil  der  Altsachen  jedoch,  z.  B.  goldener  Anbänger, 
Eitnerberloques,  Fi li<^r anarbeiten,  scheint  nar  ein  nordeuropftiscbes  Ver- 
l»T?itungsgebiet  su  haben. 

Die  Frage  nach  dem  Ursprung  der  Funde  aus  der  römischen  Eisenzeit 
M  anteren  Weicbselgebiel  wird  daher  nicht  kurzweg  durch  Bezeichnung 
«Der  Gegenstftnde  als  provincial  römische  Importartikel  zu  lösen  sein;  es 
VMÜen  Tielmehr  auch  nordische  Einflösse  berflcksichtigt  werden  mfisscn. 

Zorn  Schlnss  sei  es  mir  gestattet,  auch  an  dieser  Stelle  dem  Besitzer 
^Bitlergutea  Warmhof,  Hm.  Rndolf  Fibelkorn,  der  imerst  selbst  mit 
p^isUdier  Gewissenhaftigkeit  die  Ausgrabungen  auf  seinem  Gelfinde  Yor- 
ubiB,  und  sodann  spätere  Arbeiten  stets  durch  Bath  und  Tbat  unterstützte, 
■cinsn  Dank  auszusprechen. 

Zum  grössten  Theil  sein  Verdienst  ist  es^  dass  uns  in  Warmhof  ein 
ttwnichtlicbos  Bild  der  Cultnr  der  römischen  Eisenzeit  erhalten  worden  ist. 


Besprechaiigen 


Geiger,  Paul:  Beitrag  znr  KenntiuM  der  Ipoh- Pfeilgifte.  Inangaral- 
DiBsertatioo.  Basel  1901.   102  a  Mit  3  Tafeln  und  1  Karte. 

Dar  TtffMser  beq>rieht  Tomit  dl«  Oeicliidit»  nnstfer  Keaatnin  voa  dea  malajisdheii 

Pfeilipften,  besonders  die  Nachrichten  Rumphius'  darüber,  und  verfolgt  die  Literatar  hlm 
1900.   Zur  Nomenclatiir  wRro  m  bemerken.  dn=;s  mal.  ipoh  dm  Giflbaum  bezci«-)inet,  upn» 
mehr  das  Gift,  weshalb  dann  auch  t.  B.  das  buru'sche  upai  animalisch««  (ächlangen-  and 
dergl.)  Gift  bodaatan  kaaa  (•.  Httadriks).')  Im  Folgaatoi  wezdea  dl«  Arten  d«r  Mltdiiiag 
des  Pfeilgifts  aas  dem  Saft  von  Antiati«  «iaeiMita  and  Strjchnos  andrerseits  mit  T«r^ 
schiedenen  anderen  pflanTÜrhcn  Sn^'^tanien  in  den  einzelnen  Localitäten  des  Verbreittinfrs- 
Gebietes  cr^'^childert,  sodann  über  die  Herstellnnp'  und  Form  der  Blasrohrpfeile  —  denn 
nur  sie  werden  im  Verbreitungsgebiet  des  Ipah-üiftes  vergiftet;  Bogenpfeüe  du^ogen  ver- 
gift«t  man  In  1f«laa«sl«ii,  aber  aidit  mit  mia«reni  Gift:,  ««ndera  aiit  Stejehnla  aad  Azseiik 
—  femer  über  di«  Blasrohre,  die  Köcherformen  ausführlich  berichtet.  Di«  beige^ohenen 
Tafeln  illnstriren  diesen  Theil  der  Arbeit;  die  auf  Taf.  II  abgebildeten  Rpato!  dienen  in 
erster  Linie  beim  Ydl^iften  der  Pfeile  selbst,  dann  aber  auch  als  Art  der  Aufbewahruag. 
In  einem  folgenden  Gapit«!  wird  die  Verbreitung  des  Blasrohrs  parallel  mit  der  de«  Ipoln 
Giftaa  eiflilwrt,  wob«i  sich  «igi«bt,  dass  deh  von  Malakka  bis  nr  o«t-weslandoa«8tseh«a 
Grenzlinie  beide  Gebiete  so  siemlieh  decken,  mit  Ausnahme  der  Philippinen,  wo  zwar  das 
Blasrohr  bei  den  Tagalen  uns  begegnet*),  dagegen  die  V'  ririftnutr  mit  Rabelai«)H-r;ifl  er- 
folgt, und  von  MentaweL   Warum  die  Frage,  ob  der  Gebrauch  vou  Ipoh  mala^iächea  Ur- 
sprungs ist,  veraeint  werden  mass  (S.  38),  vermag  ieh  nicht  «iasasehea,  weaa  es  andrer- 
seits (8.  41)  wieder  heisst,  dass  die  ToikmamniMe  nnr  noch  ftadimeat«  ones  früheren 
allgemeinen  Gebrauches  sind.")    Nur  darf  man  eben  unter  Malayen  natürlich  nicht  die 
letxtanfTf'^oinmene  Bevölkerungs-Schichte  des  Archipels  verstehen,  sondern  di<>  vor*  ihnen 
dageweseueu  Indonesier,  und  insofern  sind  dann  Dajaks,  Toradjas  und  Bataks  wohl  als 
SDsammengeh8ri|r  sn  befnehten.  Zn  dem  anf  8.  42—69  gegebenen  PHaDseaTetseiehniaa 
wäre  etwa  zu  bemerken,  dass  tuhn  nach  Matthes'*  Makassanschem  Wörterbuch  8.  401, 
Spalte  l  (i.  V.  [5}  tSiwa)  auch  auf  Südcelebes  zum  Betäuben  der  Ki.^sche  in  Verwendungr 
steht   Dass  auch  die  Sangirescn  tuira  benutzen  und  zwar  meist  die  Stengel,  doch  von 
gewissen  Arten  auch  die  Samen  (mal.  bidji,  daher  tulni  biäji  -  Ajiamirta  cocculus)  berichtet 
aas  Adriani*).  Fttr  uAa  werden  übrigens  auch  die  botaqisehen  Oaltangen  Dalben^a» 
UiUetia  und  Cissus  (papillosa,  mal.  andawilT)  angegeben.   Endlich  erwfthnt  Jagor  ia 
seinen  „Reisen  in  den  Phiüpjünen"  (S.  198),  dass  das  Gift  von  Barrinj,'tonia  zum  Fischfang 
verwendet  wird.   Den  Schlnss  der  Arbeit  bilden  toxicologische  Untersnchongen,  die  io»- 
b«sondere  ergeben,  dMs  das  Ipoh-Qjft  ela  rein  vegetabilisch««  Ist,  nd  das«  der  Aaftiari«- 
Saft  aebea  Antiarin  andi  Ipoliin,  dn  sehr  «nttgisch  anf  das  Ben  vririicendes  Alkaloid, 
eatialt»  iowl«  f harmakognofltisch«  Mitllieilnagen  Aber  AnHaria,  Deids  aad  StrjchaM, 

1)  Anf  Bora  kommt  d«s  Blasrohr  and  damit  Ffeilyergiftung  gar  nidit  vor;  vergl.  mit 
dieser  m  snpponirenden,  Irilhwr  w«£ter«n  Bedentnng  voa  «pot  dea  6. 84,  26  aaKefBhatten 

javanischen  Ortsnamen. 

21  Dahin  ist  wühl  der  letzte  Satz  auf  S.  40  zu  rectificiren.  üebrigens  ist  die 
Brandes'sche  Grenzlinie  keine  Scheide  zwisciien  malajiscben  and  poljnesischen  Sprachen, 
fondern  «ie  trennt  die  westindonesisehen  von  den  ostiadonesi«ch«n. 

3)  Frobenius'  Ansicht  ist  wohl  mit  Geiger  abzulehnen. 

4)  Bqdragen  tot  de  taal,  land-en  volkenk.  v.  Ked.-Indie.  ä.  a,  X.  Bd ,  p.  894. 

Wien,  Novembor  1901.  ^  Boaeh&L 
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Treptow,  E.,  Die  Hineralbenatzuog  in  tot-  nad  Mhgeeehicbflieher  Zeit. 
Vit  6  Abbildungen  nnd  4  Tafeln.  Sonderabdruok  aat  dem  Jahrbuch  f Qr 
das  Berg-  und  HUttenweBon  im  Königreich  Sachaen.  Freiberg  i  B.  1901. 

as.  8* 

Gae  Begpnehnng  der  bergmännischen  Yerh&ltnisse  in  den  Torgeschichtlichen  Zeiten 
IM  Asr  Feder  eines  BeffrmmiM  M  dem  Prlbistoffiker  eine  willkommene  Gabe.  Her 

feAun  prörtort  zuerst  das  Vorkommen  der  Metalle  in  frediegcncm  Zustande  and  ia 
Emu,  die  Bcarbeitnngsf&higkeit  derselben  durch  die  pr&bistorischen  Völker,  sowie  die 
fcrvesdnng  der  Mineralien  durch  die  letsteren.  Einige  bekanntere  Begriffe  der  Prä- 
lia«le  ward«!  ftr  die  «af  dieMm  Oebiete  nldik  ErftlifMieii  dngefügt.  Unaa  werden 
•ai|9  der  widitijntea  Beigveike  der  ün^  dnrdigtipfodieii,  nnmentlieli  die  Kupfer' 
pikto  iüf  dem  Mitterberg  im  Salzburgi.scben  und  in  El  Aramo  in  Astnrien,  sowie  das 
54lib#Tgwerk  v  n  Hallstatt.  Die  Arten,  wie  die  betreffenden  Völker  die  Schachte  anlegten, 
««  MinerAUen  brachen  und  förderten  und  wie  sie  die  Erse  verarbeiteten,  wird  dann 
■iBMilifh  dardigesprocbea.  Dem  Anftelse  sind  einige  gute  Abbildungen  pr&hiatorieeber 
B«rgverk8ger&the  xum  Tbeil  ans  d«r  Sammlung  ffir  Bergbaukunde  an  der  Bergakademie 
Tr-:>Wrg  T^cigegeben  worden.  Wir  werden  dem  Verfasser  Dank  wissen,  dass  er  die  Auf- 
Bm£j4iiik('it  seiner  Berufspenossen  auf  diesen  wichtigen  Gegenstand  grolonkt  hat,  und 
wir  stimmen  gern  seinem  Ausspruche  xu:  „Gerado  die  Berg-  und  Huttenieute  mit  ihrer 
■iiwuudan  aatnnriaaeaaebaltlieheii  Bildaair  bSaaea  in  Ia*  imd  Andaade  der  Areblologie 
t>4  Ethnologie  »usserordentlieba  IKaaite  leisten.  Ja  Manchem,  der  anf  einsamem  Posten 
ne)!.if-ht  Jahre  !an<»  aush^rr^'n  mu??,  wird  dir  Bo-^chäftigunp  mit  diesen  Wissenschaften 
^  wahre  Erholung  werden  in  dem  tüglichen  Einerlei  des  Dienstes. Max  Bartels. 


teber  Brettchenweberei  Ton  Margarethe  Lehmann -Filh es.  Mit  82  Ab- 
bOdoDgen.  Verlag  Ton  Dietrich  Reimer  (Emst  Vohaen)  Berlin  1901. 
358.  4» 

Der  VeifMieiin  gebUnt  daa  ▼eidleoit,  daaa  aie  die  Anfineiltaamkeit  der  wissen- 

leWtUchon  Knlee  auf  die  Existenz  der  im  Yeibeiigenen  noch  fortlebenden  Technik  der 
Brdtehen- Weberei  hingeb  nkt  hat.   Bei  derselben  werden  die  Kettenfäden  durch  die  durch- 
iKbten  Ecken  kleiner  quadratischer  Brettchen,  Pappscbeiben  oder  LederstScke  geführt 
*4  durch  Viertel-Umdrehunxen  dieser  letzteren  werden  die  F&cher  verändert  und  hier- 
4Bib  adk  Hfllfe  der  Schanftdea  Tenebiedene  Unater  hermgenifon.  Es  werden  auf 
Weise  Binder  von  verschiedener  Breite  and  Farbenmisebang  hergestellt   Die  Ver- 
fauena  wies  die  Krwnhnisn«,'  dif^sfr  Webometliode  in  der  Edda  nach  und  bestätigte  ihr 
fwtkstehen  in  Island  und  ^caaiiiaavion.   In  den  Verhandlungen  unserer  Gesellschaft  ist 
anige  Male  m  dleaer  Tednik  die  Bede  geweaeB,  8ia  wurde      den  Kaubkana 
uchcewiaaen  (1896  8. 84  and  8»),  flr  Babjlonien  (IflOO  8.  9d\  für  Binna  (1898  8. 411) 
Frl.  Le  hni^iun-Filhus  hat  sodann  im  Kgl.  Museum  (ur  Völkerkunde  in  Berlin  eine 
ituh\  Ton  Bindern  aus  Indien  und  Tibet  aufgefunden,  wi-lcho  nur  in  dieser  Technik 
)M{e$tellt  nein  konnten.   Hierdurch  wurde  unser  leider  durch  einen  frühseitigen  Tod 
anMaaeaea  Mitglied,  Pirol  Jaeobathal,  retaabaat.  seine  AnAnetbaamkeii  ebea- 
^  diesem  Gegenstände  luiuwenden  und  es  gelang  ihm  noch  eiaigo  neue  (Zentren 
di*  Brett«hcnweberei  nachsnweiaen.    Auf  sein  Drängen  und  seiiio  Veranlassung  hat 
7erfa?f?<*riQ  das  vorliegende  Work  geschrieben.    f>  werden  zuerst  in  übersichtlicher 
Vom  dt«  Lfgebuiüse  aller  dieser  Forschungen  suäuiuuieugeüttillL  Daun  wird  die  Technik 
■aJUiliib  geedüldeit  iSa  wird  geaeigt,  wie  dnreb  die  Brettebenwebetei  aegen.  Scbnni^ 
M»ia  gebildet  werden,  und  an  «alehea  Zelebea  man  es  zu  erkennen  vermag,  dass  das 
vktiortjaud  wirklich  mit  Brelt'  li*»»)  <'4-wcbt:  worden  ist.   Fs  f  ilfrcn  dann  Erklärungen  über 
^  hüdung  und  das  Zustand«  kommcu  der  Muster,  in  die  inun  auch  allerlei  Omamunte 
ai4  Bicbataben  einsnfiigen  im  Stande  ist.  Daun  werden  einige  Abänderungen  in  der 
Ul  nd  Aaavdaaag  der  Dardlibobriiagra  der  Bretteben  oder  in  deren  Ferm  (aeebaaefdga 
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BMMtknl  «Mlttt  to  qiwdralMeii)  Annb|CiqitoelMii,  »4  ms  fir  Ahm  Vtuimrm 

dadiuvb  hergestellt  werden  können.  Andererseit«  wird  an  bestimmten  B&ndem  getei^,  * 
in  welcher  Weise  sie  gearbeitet  wnrden.  Die  Yorfasscrin  ist  der  Ansicht,  dass  diese  Art 
der  Webetechnik  öberhaupt  die  älteste  Methode  des  Webens  darstellt.  Ihr  Wunsch  wird 
vohl  in  ErfBUqnir  g«h«ii,  «Um  dbie  «WecAMloiiginicii«  md  Meht  MufBkibn«  Htfid«lMit 
aidi  bn  nssort  n  Dainea  wiador  dafUiMii  mSge.  Eine  ßrossä  Zahl  meist  anto^yiielMHr 
Abbildongen  sin  1  il m  vornphin  ausgestatteten  Buche  boigefügt.  Eine  Reibe  ton  er- 
läuternden Zeicbnungcu  &iiid  vom  Kegicrungsb  auf  ährer  Krtckcr  hergestellt.  Kino  origi- 
nelle Idee  des  Verlegers  war  es,  dem  Buch  als  Lesezeichen  eiu  Band  eiuiuiÜgeUf  daa  in 
Tiflia  mit  4»  Brettchemraberei  faergeateUt  warde»  Ea  kt  dat  ciM  Mhr  wiUkmnmea« 
Zugabe.  Dasselbe  besteht  aus  schwarzen  und  ans  Sübttttdon  md  ÜMl  auch  die  {fir  die 
lecfanik  cbarakteriatiacbe  Umkehr  daa  Muatera  «ikenncn.  Mta.  B»rt«ll^ 


0.  Ernst  Harre.  Dio  Sprache  Uer  Hausa.  Clraiumatik,  Uebungen  und 
üttetiomuXbie,  sowie  lianBänisch -deutsches  und  deutsch «liiiiiairiselie« 
WOrierTerzeiobmss.  Wien,  Pest,  Leipzig;  A.  Hartleben's  Yerlag,  u.  J, 
8»(16»).  ... 

Dm  Bneh  kian  naoh  üiihail  rom  Ktmaem  d«r  nsimsiipriii«  MdemMil  tmpCtlil«i 

werden.  Seine  Besprechuop  i^t  oder  wird  in  linguistÜMlm  FiCbMbriften  crfol|:ea.  Atidk 
für  den  Ethnographen  briiiii^t  (liu  Einleitung  nichts,  wb^  erwShnenswotli  wit^  Im  O^MH 
Uieil,  es  sind  auch  da  in  den  wenigen  Seiten  Inthömer  enthalten. 

P.  BtMdinger. 


R.  Pieper,  ünkraat,  Knospen  und  Blfitben  aus  dem.  ^blnmigen  Reidie 
.der  Mitie^.  Gepflfiekt  iiiid^  zosammeDgebanden  Ton  IL'P.,  Miseionar  in 
"Sfidsohantong.  Draok  nnd' Verlag  der  Missionsdimekerei,  SCeyl,  postL 
Kaldenkirchen  (Rbld.).  1900. 

Ein  729  Qaartseiten  starices,  recht  aaiielieiid  gesefariebeBcs,  populäres  Buch  über 
China.  Es  i-f  zw.-ir  'Inrch  und  dureb  xmn  eirifseif i'^en  Standpunlit  eines  k.itholisi  h<»n 
Missionars  aus  verfasst,  aber  unendlich  reichhaltiger  al-  die  iiiei-t«'n  der  popul&rten  Be- 
_  Schreibungen  Chinas  und  der  Chinesen.  Selbst  aus  den  vielgepriesenen  „ehiuesichen 
Charakterzflgen"  des  geiatreiehen  protestantiBebeii  HiaaiaoflTB  8m  Ith  dflift«  mm  nicht 
entfernt  so  Tiel  Heiehrung  über  chinesisches  T  ei  •  n  schöpfen  wie  aus  dem  TOllMlieikdm 
Werke  de*;  nnter  oder  vielmehr  mit  dem  chine-isi  li-.n  Volk  lebenden  Verfassers.  Bei  der 
Illustrierung  des  Buches  sind  mehrere  Versehen  vorgekommen.  Seite  255  sind  die  b«ide« 
japanischen  OÜckagQtter  Daikoka  wd  Ebia*  ah^bildct;  di«  lUaitratisa  itaiiunt  wn 
einer  Beschieibn^^  Japans  und  hat  im  vorliegenden  Werke  Aber  China  gamichts  zu 
suchen.  Auch  die  wl^andleute  im  BlÄttennantel*,  Seite  Cuy^,  sind  Japaner.  Di.-  Bilder 
auf  Seite  341  nnd  59?»  (.ein  Götzenpriester  sucht  den  Teufel  zu  vertreiben")  sinil  vor- 
sihidiluthlich,  d.  h.  stammen  aus  einer  Zeit,  in  welcher  Illustratoren  die  Chinesen  und 
Japaner  eammt  ihren  Gftttern  lediglieh  naeh  Kngebnng  Shcw  Phanlaife  taidmcAen.  Ba* 
.sondere  Pcinvierigkeiton  leheint  dem  braven  Verfasser  der  ..Affe  Gottes"  (8. 20")  dor 
tTTlrufLl  ZU  bereiten.  Aber  den  er  mehrmal«?  bewetclieli  Klage  fOhrt.  507,  .'uis,  (..>- 
sonders  merkwürdig  ist  die  Stelle  auf  S.  59S;  „Und  ich  sage  .der  Teufel  ist  ein  vorzüg- 
licher Hisiionar*  etc.,  China  ist  bekanntlich  noch  so  nebt  daa  Rdch  des  TenMs}  d«ft 
hat  Oros8>8atan  aefne  Hofborg^  aafgeschhigen  ete.  Nnn  geaehidit  ea  bisweilaii  daai  sieh 
eine  ganze  Sippe  Teufel  bei  einer  armen  Seele  sozusagen  einquartirt  hat  etc.  Was  da 
alb'^s  zn  Tage  kommt,  klingt  bisweilen  rein  unglaublich.  Der  bedanemrwerte  Mensch, 
in  dem  die  Teufel  Wohnung  genommeu  habeu,  setzt  sich  z.  11.  »u  Tische.  Die  Mehl- 
nndehi  «faid  fertig,  er  irill  esaen.  Man  Sfhet  den  Topf  «nd  wUl  ala  hetiniaehwen  — 
keine  Nudeln  mehr  vwhanden;  Btras.'>enkoth,  Sbroh  «ad  Haare,  aonst  ist  nichts  darin  zu 
finden.  —  Er  geht  inm  Uarkt^  na  £inkiofe  an  machen:  da  er  ankoiunti  ist  kein  Oald 
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liirhr  zu  se-he«,  nud  nit-mand  j\t  doch  in  si  iiier  Nähr  powcsen.  —  Das  Getreide  vcr- 
•cLwindet  za^ehetld$  ans  d*'n  Kürbcn,  das  O'.'l  uns  dem  Kruge.  Mit  eiuem  Wort«:  es  ial 
dem  leafel  asm  Yergnü^eu,  mit  dem  armen  MtiUscUeu  ächabecBMk  xa  spiekii''  oswO 

Wmi  «•  MMfiwIirh  moA  aicU  klar  Min  wItte,  «oh«r  der  iogiimmig«  Hms  der 
—  teots  des  notorisch  vielen  Guten,  welches  die  lÜHioQai-e  stiften  —  stammt, 
der  die  empörende  Geschieht»'  rsrif  SdtP  597,  in  der  knrx  und  erbaulich  enShlt  wird, 
sk  dn«  Seeie  aul  Kosten  des  i  auiilienglücks  gewonnen  wird.  Die  angstvollen  Bc- 
■toehMige»  d«v  Ifvtlcr,  dfti  Ren  Ulces  (einzigen]  lieblings  wieder  tu  gewinnen,  weidefi 
vsee  TwifiiiM'  «NaelisteUviigeB  tdner  Mutter"  genumt  Der  bekehrte  Sohn  enrideii 
>ein«;r  Mutter:  _Du  bist  Heidin,  bi^t  'in  Kiud  des  Teufels"  etc.  .Gregor  liat  Wort  ge- 
haJtfa.  in  sieben  Jahren  war  er  nicht  mehr  zu  Hause.  Da*  Herz  der  Mutter  aber  ist 
deniureh  [l]  im  Ueidenthtuu  verstockt,  Gregor  ist  utiterdesaen  ein  frommer,  tleissiger 
ila^big  gevoideB  «ad  betet  tlgHdi  Ar  die  Bekehrung  eeiaer  Hntter*  [!]. 

F.  W.  K.  Mftller. 


A.  Sokolowsky,  Menschenkunde,  eine  Naturgeschichte  sämmtlicher  Völker- 
ras^r  n  der  Erde  mit  41  Tafeln.   3.  Aufl.    Union  deatsohe  Verlags* 

gesellBchaft. 

Der  Verfasser  hal  die  .Schwierigkeiten  seiner  Aufsrahe  erheldich  unterschützt.  Um 
die  Qrundsüge  der  Authrupologie  und  Völkerkunde  in  populärer  Form,  kurs  gefaüät  utit 
Beechftofang  aaf  das  WeeenUidbe  nnd  an  beitem  Cbankteriiirende  damdegtn,  genttgt 
ee  akshr,  aus  einigm  Werken,  die  zum  Tbail  adbit  nur  ConpQaiiflnM  oder  fiearbeitnngoi 

sv-^tenilo«»  nisammeTijrprafrt'-  Notizen  tn  pn^pjdren.  sondern  e?«  bedarf  auch  einer 
umiasseudc-u  Kenntniss  der  (Quellen  aus  erster  Hand,  einer  klaren  8telluuguahme  zu 
den  Hauptproblemen  aad  dw  allgemeinen  Fragen  der  Ethnologie  imd  Enlttu-gescliidite. 
Hnr  dar  Abeehutt  llber  Staoneageeehiehte  nnd  phjaiedie  ABthropolegie  entapiieht  einiger- 
massen  <ien  Anforderungen  an  ein  populäres  Lehrbuch,  während  man  dem  die  Schftdcl- 
kusde  behandelnden  Kapitel  anmerkt,  das=;  dem  Verfässex  diese  freilich  recht  unerquick- 
liche Disciplin  ziemlich  fem  liegt.  Als  gänzUdi  misslungen  muM  dag>  <:en  der  ethno* 
legieehe  Thefl  beieiditiet  Verden.  Wenn  anehaUe  vidiügeren  Y51kergruppen  aufgefBhrt 
sind,  so  Iftsst  doeb  ilire  CSharalcterisimng  dordi  kurze,  treffende  Bi  sclireibungen  alles  tn 
wünschen  übrig.  Die  betrefTendcn  Bemerkungen  sind  lirilik-  uud  prinrijdus  aus  der 
Literatur  zusammengelesen  und  euthaltuu  indem  eiue  Menge  ron  Irrthümem,  Miss- 
TCTStjyDdnisaen  und  schiefen  Urtheiien,  die  aufznzälüen  und  zu  kritisiren  die  Mfihe  nicht 
lohMB  vflrde.  Gans  beeenders  tritt  dies  bei  der  Behaadlnng  der  knltargeeohiebtUeh 
wichtigsten  Völker,  den  Indiens  nnd  Ostasiens  hervor.  Von  der  Bedeutung  Indiens  und 
Chinas  für  die  ganze  Tölkerwelt  Asiens  hat  der  Verfasser  offenbar  keine  Ahnung.  Auf- 
fallead  dürftig  sind  in  Anbetracht  der  reichen  darüber  vorhandenen  Literatur  die  Angaben 
iber  die  Indianer  NotdaneEikM  nnd  die  alten  Knltoren  der  neuen  WeÜ,  die  sieh  dodi 
vee  jeher  einer  gewissen  Popularität  erfreuten. 

Als  Lehrbuch  für  den  Schulgebmuch  ist  di-'  Arbeil  keinofulls  geeignet,  nicht  allein 
wegen  ihrer  sachlichen  Mängel,  sondern  auch  wegen  ihrer  überaus  nacbli'tssigen  StUisiraog. 
Das  einzige  Anerkennenswerthe  sind  die  in  der  That  vortreftliche^  Tafeln. 

P.  Bhrenreieh. 


Homerie  aoeiety,  A  «ociological  Stndj  of  the  Diad  ttnd  Odyssey,  by  Albort 
Gslloway  Keller«  Ph.  D.  Inatnictor  in  social  scienoe  in  Tale  UniTeraity. 
Londoa  and  Bombay.  Longmana,  Green  and  Co.  1902.  X  332  S. 
13*.  Fieia  5  Shilling. 

Blne  lesbare  und  fibentdilllcbe  Behandlung  des  Gegenstandes,  wie  man  es  bei  eng> 

Irsch  ge^^chriebenen  Büchern  archSolugischen  Inhalts  gewöhnt  ist  und  bei  deiifachen  ver- 
geblich e.rwfinscht.  Der  Art  der  E>arstelliing  nacli  bat  <Ier  Verfasser  wohl  haaptsäcJilieh 
sich  an  einen  grösseren  Leserkreis  wenden  wollen  und  debhalb  auf  die  Behaudluug  vun 
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£iiiielfr?4  6:^n.  wenn  atich  nirlit  auf  eigenes  Uitheil  verzichtet.  Als  Muin  An  Sofialwissen- 
■elnft  nimmt  er  einen  rorurUitiilslosen  Standposkt  wenigstens  im  Friaeip  ein.  Das  will 
b«i  «teeu  Bloft»  tw  i>m  H«niib«  im  tlattMim  UlMQaum  rSA  Mgea^  ton  die 
Theolofie  Uatt  es  sieh  sw«r  («AdlMi,  daas  ihi«  dognmihaft  gewioitut  Aafbanng  daa  «ie 

boscTirifflgenden  Alterthumes  durch  die  Tliatbachen  der  Geschichte  geändert  wird,  aber 
das  classische  Dogina  besteht  im  all^'^n;' inen  liartnäckigcr  auf  seinen  ererbten  Rechten 
und  weist  neue  Lichtstrahlen  um  so  kraltiger  zurück,  &h  es  das  unheimliche  Gefühl  h*t 
dadnroh  alt  Dof  na  «rtMUIt  m  warden. 

Es  ist  basaichlMlltl,  itss  bei  einer  Behandlang  eines  ethnologiseh«*  Umoim  auf  alt- 
classischcm  Gebiete  fiberhaupt  erst  Irr  Standpunkt  verfochten  werden  muss,  ♦^•i«!^  n-rbt*^ 
bei  Homer  gegen  EinÜ&sse  der  altorieutaiischen  Cultnren  spreche,  und  das«  aUo  dcreu 
Hang«!  odtr  ürnndgUdikait  m  erwaifMi  wir«,  nicht  umgekehrt  Im  Madp  hat  der  Ter- 
fittser  also  vOlHg  faeU^  aar  die  DuchfUmiag  tat  nicH  immar  aosreidMiid.  Bi  miMftUM 
nicht  dem  Standpunkte  unserer  Kenntniss  vom  alten  Orient,  doss  Movers  als  Quelle 
benutzt  wird,  und  dass  die  Phö".i -ier  die  alleinigen  Vermittler  orientalischer  Kultur  ge- 
wesen wären.  Vor  allem  ist  das  iiir  das  Griechenthom  der  Boden  selbst  gewesen,  denn 
eiamal  ala  grieehisehM  Wort  aa  der  aaiatiadiaa  KIMe  in  (taÜlchea  HHtalaioetbeekini 
erklang,  müssen  die  alten  Culturen  des  Orients  hier  ihren  Eiofluss  geltend  gemacht  hahen. 
Die  Zeit,  welche  Ilias  und  Odyspei"  wiodersjiicgt  ln  —  8.  und  7.  Jahrhundert  —  i.«t  doch 
kein  Alterthum  mehr,  und  vor  deu  Griechen  haben  in  Uell&s  wie  besonders  in  Kleinasien 
auch  Ucnschen  gewohnt,  deren  Erbschaft  einen  Eiiiflass  auf  ihre  Nachfolger  aoageöbt 
haben  mnja. 

Mit  weniger  Sicherheit  würde  ich  den  andern  Grundsats  des  Verfassers  vertreten, 
dass  die  homerischen  Epen  reine  und  objectire  Zeugen  fTtr  die  Znstäod«  ihrer  Entstehnngs- 
zeit  bilden,  dass  sie  frei  seien  von  künstlicher  und  historischer  „Heconstruction".  D«- 
gleiehen  iit  meinee  Kraehtens  für  ketne  episdbe  Diditung  völlig  möglich,  am  wenigale» 
aber  fttr  dne,  welche  das  Werk  xünfti^'or  Sänger  darstellt.  Des  Heimathland  ves 
Isibclnn^enlied  und  Gudrun  hat  in  der  ^Yirlilichkeit  sich  in  seinem  poetischen  Spiegel- 
bilde  doch  auch  verhalten  wie  —  Poesie  zu  Wirklichkeit.  Je  naiver  aber  eine  Dar 
itellung,  um  so  eher  wird  sie  geneigt  sein,  Forderungen  des  Ideals  und  Etut«l- 
endMamgen  tn  Terallgeneiaein  md  nit  dem  Btolb  Cebeifcomneiice  auf  die  GegenvHt 
KU  übertragen.  Keine  poelii^  EnlUnag  hat  den  Zweck  und  die  Absicht,  historisch 
getreue  Sittenschilderungen  zu  geben.  Sie  wird  das  hnnptsrichlich  in  Nebendingen  thun. 
wo  &io  aber  wie  iui  Epos  mit  überlieferten  Stoffen,  und  iwar  vorwiegend  mytho- 
logischen Ursprungs,  wiithschaftet,  da  rnnss  tot  allem  «feto  die  Xrige  Uar  geetaOt 
werden:  was  ist  durch  diese  Stoffe  bedingt,  ehe  man  solche  Angaben  fBr  die  geschichtKeba 
Auffassung  d<'r  Zeit  der  Entstehunjr  verwerthen  kann.  Je  an.scliaulicher  frriechisclie  Dar- 
stellungskunst  —  nicht  nur  bei  Homer I  —  ist,  um  so  schwieriger  ist  j^erade  diese  Auf;ralie 
Eine  ähnliche  Schwierigkeit,  die  aber  —  und  zwar  mit  Hilfe  der  histortächeu,  monu- 
mentalen Qaellen  —  flbenrnnden  ist,  bot  die  ecbeinbar  so  mdve  vnd  doeh  in  Wahilieil  aa 
xafflmrt  feine  Darstellungskuott  der  alttestamentlichcn  Er^ühlongen. 

Der  Verf  i«83er  hat  sich  nur  an  den  homerischen  Stoff  gehalten  und  eine  Trhlntening 
oder  doch  eine  weitergehende  Vergleichuug  mit  sonstigen  ethnologischen  Parallelen  ver- 
mieden. Er  eillift  mr  Exm»  md  «111  nieht  eUraoloKiaehe  Fngen  lösen,  ineefflni  iil  er 
auf  dem  Standpunkte  elasnseher  AltertbamewiBsenachaft  stehen  geblieben,  ttber  d«i  er 
fciili  in  seiner  Gesamtanschanunp,  tht-nrefisch,  richtig,'  erhöhen  hat.  Diese  BeschrSnkung 
fjeht  manelinial  sehr  weit:  weun  Homers  Angaben  üi>er  Pbratrie  und  Phylo  das  Wesen 
dieser  Eiuwirkuugen  nicht  mehr  erkennen  Wsen  (,8.  24b;,  so  spricht  das  sunächst  sehr 
gegen  die  Frimitifitit  deg  hemerbehen  Zeitahexe,  dann  aber  iiitta  man  bei  llorfiaa 
darlber  doch  wohl  etwaa  Bemarcs  gefunden  als  beim  Bchulmeiiter  NlgaUbach. 

Die  Verwerthunj?  orientalischer  (Quellen  wird  wolil  für  lan?e  hinaus  noch  Schwi'^riir- 
keiten  verursachen,  der  Anstoss,  der  an  dem  ir  ehlcn  eines  Unterschiedes  zwischen  Brunze 
und  Kupfer  (x<i^o;j  genommMi  wird  (8. 52),  hat  nichts  Befremdendes  Ar  d«n  Orientalisten: 
das  Hebdisdie  macht  den  Unterschied  ebenso  wenig.  Bn  aigar  Falsohsehlnss  isfc  aber 
daians  tn  fiilgei^  dam  im  «homerischen  Zeitalter"  das  Kn^er  das  Qebimdii-  nad 
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Viff^HTnctall  gewesen  sei.  nicht  die  Bronzo.  Das  ist  einmal  sehr  , philologische'"  He- 
tnueiiruAgaireise.  Hier  hätte  der  Orient  und  die  Ethnologie  oder  Archäologie  leicht  helfen 

Besonders  heim  CH>it«l  über  Ehe  und  Faroilie  macht  sich  der  Mangel  an  Scheidung 
««i^cb-ea  tnytfjolo wischen  Krff>rfl  rni^^mi  des  Stoffes  un<!  wirklichon  ZustSnden  homerklich. 
Atiiae  als  Tochter  de«  Zea«  ist  eben  mythologisch  xu  erklären,  aber  nicht  ab  Kudimont 
«iacr  Bato&ong  der  Atttamumg  in  mlanUcher  Unit  (B.  9fl).  Die  Brt:1ining  gicbt  dto 
«■MBta^cte  ÜTtbidogtes  Ootl  Täter  am  Mb  idbfl  genngfc  hat  ofine  Weib  ein  miaB^ 
liebes  and  ein  weibliches  Kind  (Mondgott  Sin  als  Vater,  Sonncogott  ^hamush  Sohn,  Tstar- 
"V^nts*  Tochter).  Gf^rade  dieses  Capitel  hätte  auch  Veranlassung'  gel)oten,  die  ^öllig 
nditigea  Grund^iätae  des  TerhältnissM  von  Besitz  und  Eh«  (S.  an  den  einzelnen 
Bd^jiBfaB  eingeheiid«r  m  VMfoIgoa.  Dms  Westemank  dabei  dn  iiiT«iliMig«r  Fttbm 
mm  mXtb»,  vill  mir  MUeh  aklik  MfceiaoD.  Hngo  WtoelEUr. 


X| ström,  Anton:  Ueber  die  Formverftndenmgen  des  menschlichen  Schädels 
and  deren  Ursachen.  Ein  Beitrag  zur  Rassenlehre.  Braunschweig: 
Fr.  Vieweg  und  Sohn  1902.  4*.  (Am  AicMt  fflr  Anthropologie  Bd.  27.) 

Beit  k.  Ketzins  die  Cintboilimg  der  Schftdel  in  dolieho-  und  brachycephale  in  die 
&4Ji>'>lo5ric  eingefohrt  hat,  ist  keine  Arbeit  erschienen,  welche  einen  gleich  grossen  Einfluss 
aof  die  herrscbendea  Anschauungen  der  Anthropologen  auszuüben  bestimmt  ist,  wie  die  vor- 
Eaipitfe  TAH  NjairSn.  Und  daia  «■  fand«  «iedar  ein  lebwediidMr  Fotaebar  ial^  dwdaa 
iBgtirfa  veriwaiteta  Dogma  von  der  Doliahooaphalia  dar  Sobwadtn  grindUaii  «aablttfit, 

gewiss  Ton  ganz  besondcrnm  (lewicht. 
Ausgehend  vuu  der  Thatsucho,  duss  die  meiäten  Ramsen  der  Urzeit  und  Gegenwart 
■sowohl  doUcho-,  wie  meso-  and  brachjfcephale  ludividueu  aufweisen,  sucht  der  yerfaaser 
die  Itetabua^  diasar  vanddadenen  SobUclforman  avf  ibra  Utaadiai  mrtdonflbrMU 
Okne  die  Wichtigkeit  der  erblichen  Anlag«  n  faiAanaae,  ^vcist  er  doch  anatomisch  und 
phTsiftlop^scli  nach,  wie  di--  Einwirkung'  äusserer  LebensTcrhältnifi«*»,  besonder?  der  an- 
dauernde Zug  der  Nackeaniuskuln  am  Hinterhaoptsbein  nach  hinten  und  unten,  welcher 
bei  Aibaltatt  mit  Tonftbergeneigtan  Kvpt  BOtbwandig  ansgeäbt  wird,  rar  Entstehung  der 
boUcboceplialie  führen  moai,  wibnod  dar  innere  Drnek  des  ausserordentlich  wasserreichen 
Srhridi.'linhalts  allein  nach  dem  PascaTschen  Prineip  dt^r  Hydrostatik,  Brachvceplialie  in 
höherem  oder  geringcreni  firadf,  je  nach  soiner  Stärk»-  und  Dauer,  zur  Folge  haben  muss. 
IHe  letztere  Ursache  ueuut  der  Verfasser  das  »tatiächü  Gmtz  für  die  Brachjccphalie,  die 
«man  daa  djmamiadhe  Geaeti  fBr  die  Dolieboeephalie.  —  Diaee  pbjatkaliiehen  Srifte 
«Mes  natürlich  am  st&rkstcn  vor  der  Verknöchemng  aller  Sdltdelnlbt«,  —  jedoch  ist 
ein<»  fTingere  Wirkung  durch  innere  Iii  sorption  und  äusaaft  Appadtion  de«  Knochens 
anch  für  das  spätere  Alier  durchaus  nicht  ausgeschlossen. 

Naebdem  der  TerfoaMr  nnn  dnnb  direole  Yetanaba  dia  Bicbtigkeit  dieser  An- 
aebaanngen  ibr  das  Kindaaaltar  nacbiteviesen,  anebt  er  dnrdi  mna  Andyse  dar  Lebens- 
weis«  der  verschiedenen  Völker  der  Vergangenheit  und  Gegenvrart  darzulegen,  weshalb 
bei  dcß  einf-n  die  Doli«  hocephalie,  hei  den  anderen  die  Brachycephalii  vorherrsche.  Wegen 
di>r  tielen  hierbei  in  Frage  kommenden  Einzelangaben  utüs^en  wir  aul  die  Originalarbeit 
Wiwisau  imd  kSnaen  bier  nar  als  Hauptergebniss  dieser  ibrer  Natnr  naeb  aebr  eompU« 
dnsn  Untersuchungen  die  Bjpothese  antVihren,  dass  die  Völker,  welche  haaptsächlich  mit 
tOTnöberg<»lcgtein  Körper  arbeiten,  dt  lirlKJceplial,  während  diejenigen,  welche  in  mehr  auf- 
fechter  Stellung  ihr  Leben  zubhugeu,  brachjceph&l  waren  und  sind,  dass  daher  besondcn 
db  Banbrung  Ton  Haosthi^n  aar  Arbslt  nnd  mm  Tianspoit  dabei  von  ebaaebneidender 
Bedeitang  ersebeint  Diese  bypotbeliaebaBikllnag  bedarf  aatflrlieb  erst  «eiftersr  PrBfiiag 
dttrrh  die  wirkliche  Beobachtung. 

In  Betreff  der  ErbHehkeitsverhäUnisse  sind  di''  zahlreichen,  eigenen  Beobachtung<  n 
Njstrum'ü  von  hoher  Wichtigkeit.  besteht  hiernach  kein  constaule«»  Verhältoias 
aviacben  dam  BreitenbMlas  der  Eltern  und  der  Nachkommen;  ran  Si  Oesdurister-Individnen 
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hatte  mir  etva  «üe  DJUfte  der  0«eehwliter  einen  gleichen  oder  oeheio  gleidMn  Bteile«- 

index,  w&hreod  die  übri^^en  ron  8—9,7  Einheiten  von  einander  differirten.  Aach  wo  die 
Eltern  riie  gleiche  Sch&delfon»  hatten,  seigten  die  iünder  oft  «ehr  grosse  Veisohieden' 
heilen  und  umgekehrt. 

Daee  diese  Thatsaehen  so  lange  ttbettehra  werden  konnten,  liegt  an  dem  Mangel  von 

Beobachtungsreihen  an  Familien,  irie  sie  Bnela  gefordert  und  NystrSm  in  der  oUgen 
Arbeit  so  zahlreich  veröffentlicht. 

Auch  ilie  allg^meinp  Lohre,  dass  dio  Schädel  der  junper«  n  Steinzeit  vorherrscbf'nii 
dolichucephal  waren,  ist  nach  dem  Verfasser  fakcb;  denn  von  ö4  dämsciicn,  gui 
bestimmten,  neolithisehen  Sehldeln  waren  10  braeh7>,  16  meso-  und  8  doliehoeepliaL 

Eine  ToUst&ndigo  Umwälznng  in  den  AnschanangcD  der  Forscher  mnss  aber  der  Nacli- 
weis  hervnrrufen,  dass  das  schwedische  Volk,  ebftriso  wie  fast  alle  anderen  Völker  sehr 
verschiedene  Scbädelformen  aufweist.  Nyström  weist  unwiderleglich  nach,  dass  tou 
ÖOu  lebenden  Schweden  101  brach;-,  2Ü7  meso-  nnd  102  dolichoeephal  sind,  wihrond  in 
prUdstoiisclier  Zeit  nnd  im  Hittelalter  die  Braehyeepbalie  naeh  dem  Tezbiltniasmiaaig 
geringen  Material  von  05  Schädeln  gans  lu  fehlen  schien.  —  Dass  die  Sebweden  bisher  sta 
allgemein  für  dolichoeephal  gchaU«>n  werden  konnten,  hat  darin  seinen  Grund,  iIa'-s 
A.  fietsins  mesoccphale  Schädel  überhaupt  unbeachtet  liess  oder  nicht  vorfand,  während 
O.  Bettltti  in  seiner  leliteo  grossen  ZnMmneni^nag  die  DoUehocepbalia  bis  m  M 
reehnet,  d.  b.  alle  Uesoeephalen,  d.  s.  66,9  pCt  den  LangiMbideln  losihlt 

Sehr  interessant  ist  die  V>"rtheilting^  dieser  Individuen  je  nach  der  Ahjtammung,  d«'i 
Provinzen  und  Stiunle.  Nur  bei  iil  Personen  liess  sich  eine  VormiHchung  niit  ausländischen 
Blut,  meistens  deutschem,  bei  einem  der  Voreltern,  selten  der  Eitern  nachweisen;  abc 
aneb  tou  den  flbrig  bleibenden  488  IndiTidnen  mit  nngemisebt  eehwedischem  Blut  wara 
81  Inachy-,  369  meso-  nnd  nur  98  dolidiecephaL 

Unter  den  aus  Schonen  ungemischt  stammenden  Individuen  fanden  sich  g^ar  kein 
Dolichocephalen,  unter  den  aus  Dalamo  und  Norrland  stammenden  wiederum  gar  kein 
Brachjcephalcn  vor,  während  von  30  lebenden  Gotl&ndem  5  brach j-,  20  meso-  und  nu 
5  dolieboeepiml  waren. 

Endlich  zeigten  die  höheren  Stände  ^Gelehrte,  Stndirende,  Beamte,  Kaufleute  un 
Künstler)  ein  entschiedenem:  Vorherrschen  ler  Brachycephalie  über  die  Dolichoeephali* 
umgekehrt  wie  die  niederen  Stände  (Bauern,  Arbeiter  und  Dienstboten). 

Lisasnar. 
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VI. 

Die  mdogennaniscbe  Frage  archäologisch  beantwortet 

Von 

ProfeeMr  Dr.  OUSTAI"  KOSSINNA. 


Die  Obereilten  Folgenmgeii  der  Spraobforschong  aaf  dem  Gebiete 
öer  Urgeeobicbie  der  Indogermanen,  vater  denen  diejenige  tob  dem  asia- 
tiscben  Ursprünge  dieser  Ydlkergruppe  eine  der  aohlinimsten  war,  wurden 
im  Laufe  des  letxten  Yierteljahrhunderts  von  dieser  Wissenschaft  selbst 
infolge  eigener  Kritik  ihrer  methodischen  Fehler  mehr  und  mehr  als 
mihaltbar  aufgegeben,  aaohdem  gleichzeitig  die  Anthropologie  unbekümmert 
am  die  Gedankengänge  der  Spiaobforschung  den  eorop&iflohen  Ursprung 
des  indogermanischen  Typus  nnchdrücklich  behauptet  hatte.  Ja  man  kann 
jstat  woU  sagen,  es  ^iebt  kein«i  irgendwie  namhaften  Gelehrten  mehr  — 
tasser  merkwürdiger  Weise  dem  genialen  Chronologen  Montel ins  -,  der 
Boch  der  orientalisehen  Theorie  haidigte  oder  wenigstens  sie  Öffentlich  an 
▼ertheidigen  wagte.  * 

Bine  kleine  Grappe  Ton  A  nthropologen  begnflgte  sieb  niobt  mit  dem 
Widerspruch  gegen  die  asiatischen  Neigoogen  unserer  gesammten  früheren 
Onltorwissenschaft,  sondern  stellte  ein  neues  Dogma  anf,  indem  sie  den 
^andinaTischen  Urspnmg  der  Indogermanen  behauptete  (Penka,  Wilser, 
'Ammon).    Leider  warde  diese  Theorie,  die  ja  in  dem  nnsweifelhaft 
nordischen  Ursprang  der  Indogermanischen  liiellen  Complezion  selbst  fttr 
den  Laien  oder  gerade  für  diesen  etwas  ungemein  fiinlenehtendes  hat, 
durch  den  nngeheuerlicben  Düettantismos  der  ibr  angehftngten,  angeblidien 
Beweise  auf  sprachliobem,  gesebiebtUobem  und  arsbiologiscbem  Gebiete 
discreditbt,  nnd  die  yerfeblte,  enge  Bescbrftnknng  anf  8kaadmaTiep  ranbte 
ihr  vollende  anf  Jahrsebnte  binana  alles  wisaeniebalUiebe  Ansehen.  Heiner 
Ueberzeognng  naeb  steekt  aber  ein  berechtigter  Kern  in  dieser  neuen 
Theorie,  wenn  wir  ans  auch  nicbt  an  Skandinavien  klammem  dürfen,  sondern 
auch  Mittel-  nnd  Westenropa  nördlich  der  Alpen  der  BOdnng  der  weissen 
freigeben.  Trotz  ihrer  einleuchtenden  Wabrsobetniiobkeit  wird  sich 
<^ie  Theorie  jedoch  schwerlich  jemals  beweisen  lassen,  denn  Bassen- 
bildnagen  gehören  m  eine  Zeit,  die  in  Europa,  wenn  nicbt  vor,  so  doch 
■pUestens  innerhalb  der  paliolitiiiscben  Periode  liegt.  Bassenbildung 
Minkrfft  iBrUaiwtogisi  4«kii.l90Bl  U 
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bedingt  eine  strenge  Abgeschiedenheit  und,  was  Ttelleiebt  noch  wichtiger, 
einen  EindheitsEnstand  der  BeTdlkerong,  worin  nicht  nnr  demokratische 
Gleichheit  im  hentigen  oder  im  geschichtlichen  Sinne,  sondern  TöUige 
sociale  Unterschiedslosigkeit  in  der  Art  der  Thierwelt  herrscht,  wo  durch 
eine  in  alten  Stocken  gleichartige  Lebensweise  nnd  Jahrtausende  lang 
fortgesetzte  Hischnug  innerhalb  eines  besehrinkten  Kreises  eine  in  sich 
übereinstimmende  Hasse  ihre  nnauslöschbaren  Rassemerkmale  erwirbt 
Wissenachaltlicher  Beobachtung  und  üntersnchnng  'werden  solche  Yor- 
ginge  natflrlich  stets  entzogen  bleiben,  weil  uns  für  so  entlegene  Zeiten 
nnd  Zustftnde  kein  Material  Oberkommen  ist 

Unabhängig  von  Sprachforschung  nnd  Anthropologie  trat  erst  Tor 
wenigen  Jahren  eine  <bitte  Wissenschaft  diesen  Fragen  nahe,  die  Tor- 
geschichtliche  Archäologie*).  Ich  darf  wohl,  ohne  unbescheiden  xu  sein, 
behaupten,  dass  mein  Oasseier  Tortrag  von  1895  Aber  die  Torgeschicbtlicbe 
Ausbreitung  der  Germanen*)  eine  neue  Methode  der  exakten  archäo- 
logischen Betrachtungsweise  für  diese  Dinge  snm  ersten  Mal  in  die  Wissen- 
schaft einführte  und  nach  den  öffentlich  ausgesprochenen  Urtheilen  Ton 
Olshausen,  Beltz,  GOtte,  Bei  necke,  sowie  den  seiner  Zeit  unauf- 
gefordert mflndlich  mir  geäusserten  Lobsprflchen  tou  Matth.  Much  dieses 
mit  Erfolg  that.   Der  Erfolg  war  nur  möglich,  weil  die  Archäologie  und 
zwar  diMC  allein  von  allen  in  Betracht  gezogenen  Wissenschaften  in  der 
bevorzugten  Lage  ist,  durch  eine  Ffllle  unveiftlschter  Zeugnisse  uns  heute 
'noch  mitten  liinein  in  die  fernsten  Urzeiten  zu  führen.  An  der  Hand 
einer  räumlich  möglichst  umfasmnden  Kenntaiss  der  vorgeschichtlichen 
Oultnren  und  namentlich  denkbflr  strengster  chronologischer  Scheidung 
mnsftten  die  Fäden  gesucht  werden,  die  in  ununterbrochener  Leitung  bis 
in  die  Anfänge  der  neolithischen  Zeit  zurückführen.    Einer  der  klarst 
erkennbaren  methodischen  Leitsätze  war  für  mich,  dass  die  von  Hfldon 
nach  Norden  eilenden  Ausbreitungswellon  «  iiit  r  (Jultur  im  allgemeinen  nur 
für  Oulturwollen,  dagegen  die  umgekehrt  von  Norden  nach  Süden  gerich- 
teten Verjtflanzungt'ii  zusammenhängender  Cultureu  oder  charakteristischer 
Theile  derselben  fiir  Ergebnisse  von  Vftlkorbewegungen  zu  halten  sind. 
Es  «M  i;al)('n  Kit  b  aU  Lrheimath  der  Germanen  die  westlichen  Kflstouläuder 
der  ()sts(M>  sowie  die  angrenzenden  (iebiote  der  Nordsee,  aUu  Süd-Skan- 
dinavien, Dänemark  und  Xordwest-DeutsciilaiKl .  soweit  es  metralithischp 
Grabbauteu  oder  eine  diesen  zukommende  Keramik  aufweii^t,  d.  h.  ostiich 

1}  Bei  dem  7.  intemafcioiijileii  Geogrsphen-Congreas  su  Berlin  1899  koniite  nm  einen 

Vortrag  von  Frie«lrich  Katzrl  .U-  lu  r  »Ion  Urspriinf,'  ilcr  Arier  in  gc<)(;raphi8cbetn  Lkht«" 
'Vf^rhanrll.  Bd.  II,  S.  575  11.)  hören.  Ohne  dio  An*i'i-iirli.-  der  Erdkunde,  in  dit^^pr  Frage 
uutzuredeo,  ein  fär  alle  Mal  ableboeu  zq  wollen,  mnes  ich  doch  aa^en:  dieser  Vortrag  leigt 
hiarei^iend  deatlidi,  den  die  Rrdkimde  Uer  TcrUktfig  noeh  ttt*  lernen,  vor  Allem  Ton  der 
Torgeschichtbchen  Arch&ologie  zu  lernen  hat. 

8)  Zeitschr.  d.  Veteine  f.  Yolkskande  (BerUn)  VI,  8. 1  ff. 
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bii  wm  die  Odfinnflndiiiig,  iHdfieh  fab  nr  Aller  und  der  Magdebotger 
Gegend.  Indogexoieiten  fragte  ieh  dien  Gennenen  der  Steiueit  nnr  dee- 
helb  nifliit  so  nennen^  mSk  iob  damals  noeh  nioht  ▼od  dem  noiditolieB 
Olunkter  des  iadegennaniieben  Typna  nnd  Yolkee  so  fibeneogt  nar  wie 
beute,  and  weil  fbner  infolge  der  Nebel,  die  Aber  der  lelatiTsn  Ofarono* 
logje  der  mittel-  ond  8flddeatBob»0sterTeiob-nDgBRBefaen  Sieinaeit  und  Aber 
der  Frage  der  liomliehen  Ansdefanung  der  banptaiebliefasteii  steinieitliohen 
CaltDxgmppeB  neeb  lagen,  die  Ansbreitimg  der  IndegermaoeiL  von  Nord- 
Dentecblend  ans  naob  8fldeet>i!iirope  anf  anbiologiscbem  Wege  an&a- 
indeo,  damals  eine  bare  ÜnmdgUobkeit  war.  Daas  die  Anabiettong  der 
fadegemumen  aber  archiologiseh  greifbar  sein  mosste  und  firOber  oder 
spiter  erkannt  werden  würde,  war  damala  acbon  meine  feeie  Debeneogang^ 
wie  sie  es  bente  ist,  nnd  niemand  bat  wobl  so  fküb  vnd  so  emiig  gerade 
«ttcfa  -Uber  dieses  stiraologisebe  Problem  der  ArobSologie  naebgedaobt  wie 
icb  selbst  Nnr  der  niedrige  Stand  der  Obionologte  der  SteinieitperiodeD 
£iiiopaB  -fsnohnldete  es,  dass  ieb  am  Bnde  des  BAokgangee  in  die  Uneit  den 
«nhlolegisoben  Faden  f  sUen  liess,  mit  ^inem  Salto  mortale  anf  das  Gebiet 
dar  bistoriseben  Geographie  hinAbereprsng  und  im  AnseUnss  an  Tome- 
scbek  ond  in  Yennittelnng  zwisoben  Antbropologie  nnd  Sprachgesohicbte, 
d.  b.  swisehen  Nord-Eoropa  nnd  Sttd-Bnssland  des  Gebiet  der  mittleren 
ond  nnteren  Denen  ala  Ursprongaland  der  Bndogermanen  erfcUrte»  obgleiob 
ieb  mir  sebr  wobl  bewosst  war,  damit  eine  arehiologisch  niebt  an  begrün- 
dende, ja  «  iob  spreebe  es  oifen  ans  —  eine  arcb&ologisch  mibaltbare 
Meinong  an  Hftlfe  gemflni  m  haben.  Wahrend  also  die  Urheimath  der 
Gennaoen  bei  mir  aom  ersten  Male  wiisensohaftlicb  festbegründet  war, 
bOdets  die  kmse  Aenssemng  über  die  ind<^ermanische  Crbeimaib  nnr  sin 
wisssoscbaftliob  bedeotongsloses  Anhängsel. 

Mattbins  Mach  ist  in  seinem  neoen  Bnebe  ,Ueber  die  Heimalb  der 
Indsgeimanmi'*  nnn  Toilstündig  anf  meine  Sdinltem  geetiegen  nnd 
hat  die  Ton  mir  erkannte  Heimath  der  Germanen  zugleich  als  Heimath 
der  Indogermaneo  erklArt,  wie  ieh  selbst  Iftngst  davon  flbenengt  bin,  dass 
diese  beiden  Gebiete  nrsprünglicb  ansammenfallen.  Er  bat  es  ab«r  fertig 
bekonmien,  in  seinem  gansen  Bache  meinen  Ton  ihm  seiner  Zeit  so 
gerühmten  Vortrag  und  llberhanirt  meinen  Namen  TülHg  todtioschweigon. 
Et  hat  Ihst  den  Ansehein,  dass  er  daa  Bestreben  hatte,  den  Weg,  anf  dem 
er  mit  Hülfe  der  von  mir  aofgetteUten  Wegweiser  aar  Urheimat  der  Lid»* 
gennanen  gelangt  war,  hinter  sich  möglichst  sn  Tersohütten  nnd  meine 
Wegweiser  za  Temichten. 

Meine  Heimath  der  Germanen  ist  ffir  Much  aber  nnr  ein  frühestes 
Stsdnun  der  Urheimath  der  Indogermanen.   Sobald  er  nun  sich  Ton  mir 

1)  DtR  F!4>iniath  (ir  r  Tndogenasasa  in  Lichte  der  ugeeehiehtäehen  Fonchung*  Ton 
ÄÄtthins  Much.   Berlin  1Ö02. 

!!• 
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entfernt  und  in  das  Stadium  der  Ausbreitang  des  Urvolks  auch  nur  Aber 
Mittel-Deutschland  tritt,  so  beginnen  auch  f^cho^^  seine  Irrthflnier.  Seiiie 
Indogermanen  sind  in  Mittel-Deutschland  die  Erfinder  der  Spiral-Ornamentik^ 
und  so  weit  nun  Much  steinzeitliohe  Spiral-  oder  Mäander- MotiTe,  sei  m 
als  plastisches  oder  yertieftes  oder  gemaltes  Muster,  roriindet,  was  weiter 
in  ganz  SAd-Deutschland,  Oestcrroich-Ungani,  Sudost-EoropA  und  bis  Dach. 
Troja  (und  Aegypten)  hin  der  Fall  iat,  mit  anderen  Woiteii  soweit  „Bogen- 
Baudkeramik**  (nach  Eoebre  BeDemmng)  bentobt,  soweit  sind  für  Much 
die  steinzeitlichen  Indogermanen  TOigedrtmgen.  Um  aber  die  Ungereimt- 
heit dieser  Annahme  klar  zu  werden,  braucht  man  nur  die  Steinzeit- 
Onlturen  Yon  Nord-  und  Mittel-Deutschland  nnd  ihr  Yerbftltniss  zu  einander 
genauer  in  BfOtraobt  zu  ziehen,  'was  bei  Much  nicht  im  Geringsten  gescbehea 
ist,  weil  ibm  die  norddeutschen  Yerh&ltnisBO  nicht  yertraut  sind,  und  aueh 
seine  Metiiode  die  alte  oberfl&chliehe  Weise  ist,  wie  man  früher  Yor- 
gesohlchfliche  Ethnologie  trieb,  mit  ungefthren,  entfernten  Aebnlichkeiten 
und  Einzelheiten,  die  aus  dem  Zusammenhang  der  Culturen  herausgerissen 
wurden,  ohne  viel  Beachtung  der  Chronologie,  die  doch  allein  Aber  den 
Ausgangspunkt  einer  Onltnrerscheinung  Anfsehluss  geben  kann,  und  der 
r&nmlichen  Entwieklungssusammenhinge. 

Nord-  und  Mittel-Deutsehland  weisen  in  den  ersten  Perioden  der 
jOngeren  Steinzeit  die  grellsten  Gegensfttze  auf:  in  Nord -Deutschland 
Megalith-Grftber  und  Tief-Ornamentik  der  Thon-Geftsse;  in  Mittel-Deutsch- 
land Yorzagsweise  Steinplatten-Eistengräber  in  Hflgeln  oder  Yerwandte 
Grftberarten,  nebst  der  Gruppe  der  Schnur-Keramik,  spftter  einfache  Flach» 
gr&ber  und  die  ebenso  reiche  Gruppe  der  Band-Keramik.  Das  gwmaniaohe 
Nord-Deutschland  übernimmt  you  der  mitteldeutschen,  Yorzugsweise  der 
thüringischen  Schnur-Keramik,  die  zeitlich  der  zweiten  Periode  der 
jüngeren  nordischen  Steinzeit,  der  Periode  der  Dolmen  oder  Ältesten, 
kleinen,  freistehenden  Stein-Kammern,  entspricht,  nur  links  und  rechts  der 
unteren  Oder  einige  Einwirkungen,  zwar  nicht  auf  dem  geraden  Wege  you 
Thüringen  durch  Brandenburg,  wie  Götze  denkt  weil  hier  keine  Yer- 
bindenden  Stationen  bestehen,  sondern  Yon  den  Ausl&ufem  der  thüringischen 
Schnur-Keramik  her,  die  sich  an  einzelnen  Plfttzen  Iftngs  des  Nordrandes  deu 
Königreichs  Sachsen  bis  nach  der  Ober-Lausitz  und  weiter  nordwArts  bis 
in  den  Kreis  Guben  (Strega)  hinziehen.  Femer  wendet  der  Nordwesten, 
d.  h.  Holland,  HannoYor,  Schleswig-Holstein,  Jfitland,  aber  gleichfalls  nur 
in  geringem  Maasse  bei  der  aus  den  westlichen  Mittelmeer- Gegenden 
stammenden  Gruppe  der  Zonen-Becher  (Glocken-Bechor),  die  der  dritten 
Periode  der  jüngeren  nordischen  Steinzeit,  d.  h.  den  iltesten  jütischen 
Einzelgrübern  («Untergräbem")  und  den  Ganggrftbem  (grossen  Biesen- 
stuben), und  zwar  wahrscheinlich  dem  filteren  Theile  dieser  Periode 


l)  Bastian-Festschrift,  Bcriin  1896,  ö. 
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pinOel  Unft''),  das  Sohnnrmiister  an,  und  bildet  dabei  besondere,  in  der 
Oesteltang  von  den  echten  Zonen-Becheni,  die  nordwfirts  nur  bis  Scblesien, 
Thfirittgeo,  Harzlande  und  bis  zum  Hittel-Rhein  Torkommen*),  abweicbende 
Misfdifonnen  der  Zonen-Sehnurbecher  ans.  In  dem  jüngeren  Absdinitte 
disser  dritten  nordischen  Periode,  der  mit  dem  Ende  der  mitteldentschen 
Bsod-Eenunik  gleichseitig  sein  mnas,  wie  die  freilich  sehr  geringfl^gen 
Emwirknngen  der  letsteren  aof  die  Yersierungsweise  nordischer  Gefitoee 
m  Gaoggrftbem  erkennen  lassen*),  wird  das  Schnnnnnster  innerhalb  der 
lemanischen  Coltnr  Ton  Neuem  angewendet  nnd  zwar  bei  specifisoh  nord- 
deutschen Gefltesen,  den  Kugel-Amphoren,  und  schliesslich  ganz  am  Bnde 
der  nordlachen  Steinzeit,  bei  den  mörser-  oder  blnmentopfflSrmigen  Bechern 
der  jOngsteD  jütischen  Einzelgrftber,  der  sogen.  „Obergrlber%  hier  nnd  da, 
ib«r  immerhin  selten.  Es  ist  keine  Frage^  dass  trotz  dieser  Iftngeren,  aber  im 
Oanses  genommen  seltenen  und  jedenfalls  spAten  Anwendung  des  Schnnr- 
BMttters  im  Norden,  zu  einer  Zeit,  als  die  alte,  mitteldeutsche  Schnnr- 
Kemnik  Iftngat  untergegangen  war,  dieses  Schnurmnster  in  der  germanischen 
Caltor  als  Fremdling  dasteht  Um  so  weniger  werden  wir  in  der  durch 
Qriberart,  Form  der  Thon-GeAsse  und  Charakter  der  sonstigen  Beigaben 
IS  eigenartig  erwachsenen,  echten  Schnur-Keramik  irgend  eine  Yerwandt- 
lehaft  mit  der  gleichzeitigen  nordischen  Gultur  entdecken  können. 


1;  Diese  Gl^ichstelluDg  wird  durch  das  Vorkommea  der  ZoDen-Schnurbeeher  in  den 
jitiirlwii  ^Unt«rgrftbem*  (Äarbftger  f.  ttord.  oldk.  1896,  tfBft.)  und  in  dem  Oaaggnb«  Ton 
Ift^jctg  in  Jütländ  (Aarb.  1892,  199;  vergl.  jedocb  Montelius,  Der  Orient  and  Europa, 
8.  I60f.,  und  Archiv  für  Aiifhropol.  20,  IfWi  Die  Chronologie  der  ältesten  Brunzezoi  t 
S.  U7f.\  ^owie  <lur<'h  den  Fund  einer  charakteristischen  Begleit-Ersehcinnnp  der  Zonen- 
becber,  uebiiilicb  der  steinernen  oder  knöchernen  Ariü-Scbutzplattc,  in  eiut^m  Ganggrabe 
m  Bebis  aof  Flbi«n  (Anibögtr  1868,  99f.)  erwiesen. 

S)  Nach  Corresp.-BIatt  di  deutsch,  anfhropotog.  Gc»  r 'iT,  157  sehr  int  das  charuk- 
WiAti«ehe  OmaTnent  der  echten  Znt>Pn-B>  cht r,  Bänder  mit  kkinston  in  K&dchen-Technik 
«aiftfährtea  (^nadratischen  EindrückoD,  doch  auch  in  Heckkathen  bei  Bergedorf  vona- 
Insb«  (Hot,  Hamburg),  wem  nieht  «twa,  wm  mir  wilmdidiilleh  ist,  ttstt  d«r  Bidebfln- 
^uiiaflug  rielmehr  eine  mit  der  Herzmuschcl  ausgeführte  hier  Torliegt,  wie  sie  auf  den 
BTbfm  der  jütischen  .Obergräbcr"  btli.  bt  ist  (Aurböger  f.  n.  oldfc.  18i>l,  311,  Fig.  1*<  u.  51; 
IW,  m  niul  Soph.  Müller,  Nord.  Altertumst,  I,  159,  Abb.  Sl  /,  mX  In  diesem  Knl!.» 
Utte  tiStse  in  seinen  Erörterungen  über  die  Zeitsteliaug  der  Zonen-Becher  und  Zoneu- 
Schanbeebcr  (▼«riiaadL  d.  Eni  aotbiopobg.  Ges.  1900,  968)  den  sweiten  Absaftt  der 
(ftirteo  Seite  zn  streichen. 

*^)  Vergl.  Montelius,  Die  Chronologie,  8.9^,  lf>5.  Wie  sprifzeitlicli  das  von  Mon- 
(«lioi  herangesogene  Muster  aneinander  gereihter,  schräg,  quer  oder  senkrecht  gestrichelter 
ItMüSB  ist,  er  tob  Aegypten  Bber  Cjpem,  Bosnien,  Ober>Oeffe«treieh  (Mondeee)  bis 
B*cb  Skandimvien  Tcrfolgt,  ergiebt  ein  grSsaercr  Kupfer-Depotfund  ans  der  Gegend  sftdlich 
tön  Halb'^ratadt,  der  aus  vier  der  beknnnten  frühbroiizezcitlieheii,  glatten,  ovalen  Ochsen- 
Hfclfrinf;«  ,  zwei  Anii.spiralon  von  zehn  und  zwölf  Wimiun^'en  schmalen  Drahte:?  und  etwa 
wiib  Uogeo  i>piralröUchen  besteht  und  neben  oder  in  zwei  (refissen  lag,  von  denen  das 
iiat  Mft  dssi  senkradit  geslriebelten  Banleomnster  vettiert  ist  Den  Fond  sah  ieh  im 
ishre  1898  ia  der  Sammlung  des  1900  verstorbenen  Pastors  Dr.  Zachioschc  in  Halber* 
i?a  it.  gegenwärtig  im  Besitie  seines  Sohnes,  des  Um.  Geriebta'Aesossoia  Zsehieseka 
is  Kaibersudt  ist 
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Auf  die  Stufe  der  alten  SohnrnvEerainOc  folgt  in  Ulttel-DentMlikiid 
(wie  auch  in  Sfld-Dentachland,  das  uhb  aber  jetst  nicht  beechiftigt)  die 
Band-Keramik,  viellaob  ohne  nBcbweiabare  Orftber  und  nnr  ana  Wohn- 
etätten  bekannt,  wie  in  Thüringen,  wo  rie  besonders  reich  Tortreten  itt'X 
wogegen  in  Schlesien  nod  namentlich  im  westlichen  Mittel-Dentscbland 
zahlreiche  Oiftber,  meist  Hocker-Skelette  in  Flachgräbem,  am  Mitiel-Rheim 
sogar  ausgedehnte  Gräberfelder  dieses  Tjpns  nachweisbar  sind. 

Der  G^nsata  dieser  Gnltor,  die  in  Hittel-Dentschland  bexeichnender 
Weise  nngefthr  dieselbe  Aosdehntmg  und  Koidgrenze  gewinnt,  wie  Torher 
die  Schnnr-Eeramik,  lur  nordischen  Gnltur,  ist  womöglich  noch  greller« 
als  bei  der  Sohnur-Keramik.  In  erster  Linie  bei  den  Thon-Geftssen:  si» 
seigen  oft  einen  feingeschlemmten,  von  der  römischen  Terra  nigra  kaum 
SU  unterscheidenden  Thon,  meist  eine  elegante  nnd  noch  mehr  eine  fremd* 
artige^  sadliche  Form,  wie  die  Bomben-Geflsse,  die  Fuss-Schalen,  die  Pils- 
Geltose  mit  hohem,  hohlem  Fuss  (letztere  in  Mittel-Deutschland  nur  bi« 
Schieden  yorgedrungen),  endlich  anch  eine  sfldliche  Verziemngeweise,  vor 
allem  die  Spirale,  sei  es  die  plastische,  die  geritzte  oder  die  gemalt« 
Spirale  nnd  das  aus  ihr  abgeleitete  M&ander-  nnd  Vierecks -MotiT,  die 
beide  trotz  der  eifrigen  Gegenrede  Much 's  und  trotz  seiner  eifrigen,  aber 
▼on  der  erreichbaren  YoUständigkeit  weit  entfernten  Anfopflrung  dieser 
HotiTe  in  Mittel-  und  Süd-Deutschland*)  wohl  niemand  für  thüringischen 
Urspruugs  halten  wird,  der  die  Ausbreitung  dieser  steinzeitlichen  Orna- 
mente über  Oesterreich,  Ungarn,  Siebenbürgen,  die  Kord-Balkangegeuden, 
Troja  und  Tor  Allem  Ober-Aeg}  pten  erwägt,  die  flberiegene  Foimgebnng 
gerade  in  den  südöstlichen  Gebieten  unbefangen  auf  sich  wirken  lügst 
und  diese  Thatsachen  nicht,  um  irgend  einen  TOigenommenen  Satz  zu  be- 
weisen, blindlings  meistert.  Kur  weil  sich  Much  über  den  Tolkliehen 
Gegensatz  der  Band-Keramik  zur  nordischen  Cnitur  nicht  klar  geworden 
ist,  kann  er  Ton  einem  Schlummern  der  Veranlagung  zur  Spiral- Verzierunip 
▼on  der  Steinzeit  bis  zur  Mitte  der  zweiten  Periode  der  nordischen  Bronze- 
zeit (15.  JahrbOi  wo  bekanntlich  unter  einer  die  Donau  aufwärts  ziehenden 
Einwirkung  der  frühen  Mykenä-Cultur  zum  rasten  Male  bei  den  Germanen 
die  Spirale  erscheint,  reden.  Man  denke  femer  an  die  Zone  bemalter  Ge- 
fKsse,  die  sich  nordwärts  durch  Ungarn,  Mähreu,  Nieder-Oesterreioh  on<l 
ostwärts  von  Ost-GaUzien  bis  an  den  Dnjepr  erstreckt;  man  denke  an  die 
kleinen  Thon-Idole  der  ügäischen  Insel-Cultur,  die  sich  in  Bosnien  (Butniir), 
Hlavonien,  Siebenbürgen,  Laibach,  Nieder-Ouüterreich,  Mähren  wiederholen; 

1)  I>och  stammt  eine  Anzahl  vollständiger  (i«fäü8e  «ier  thuriagtschi>in  Band-Koramik 
gewiM  aas  uocrkannten  Gr&bo'D;  im  Mnseam  zu  Bemburg  befindet  uch  ein  apiral- 
•nnintn  Kngsl-0«fiu  einei  Hoeksr-Orabes  toh  Waldau  bei  Bemborg  (1901X 

2)  So  fehles  z.B.  die  wunderschönen  Mäandcr-Qcf&sso  des  Br<^s!aupr  Museums,  von 
denen  e\m  doch  schon  in  dem  altbekannten  Atla>  ron  Bftaching:  Die  heidniiehen  Altvr> 
thumer  Schlesiens,  Taf.  III,  1,  abgebildet  worden  ist, 
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man  denke  an  die  grosie  Zahl  «ftdUober  Schmnoksaeheii:  Behwere  Stein- 
Armringe,  wie  in  Aegypten  und  Asien,  und  Kupfer-Nachahmungen  dieser 
Ringef  Husohel-Schmuck  aus  der  Spondylus-  und  der  Pectononlue-Mnschel 
des  Beten  nnd  Indischen  Meeres  in  der  Verarbeitung  zu  Armringen,  Perlen, 
Anbingem  aus  Üogam,  Hfthren,  Tharingen,  Anhslt,  Lothringen  und  be- 
iosders  bftufig  aus  Bhein-Hessen*),  die  gebftnderte  Glasperle  tob  Lengyel 
im  oDgarischen  Comitat  Tolnau,  wohl  ägyptischen  Ursprungs;  man  denke 
«adlieh  an  die  Verwendung  des  Obsidians  zu  Stein-Gerftihen  statt  des 
Fsnersteins,  wie  sie  in  Klein-Asien,  Griechenland,  Ungarn  nnd  auch  noch 
in  Ober-Bchleslen  in  einer  Fenerstein-WerkstAtte  der  bandkeramischen 
Caltnr  auftritt:  so  wird  mau  geufigende  Kennzeichen  beisammen  haben, 
SSI  SU  sagen,  dass  die  Völker  der  bandkeramischen  Stnfe  ihr  Antlitz  nur 
ifldwirts  gekehrt  haben,  woher  sie  gekommen  sein  mflssen,  und  dass  nicht 
4er  kleinste  nordische  Zug  bei  ihnen  erkennbar  ist 

0och  wfthrend  noch  die  Band-Keramik  in  Mittel-Deutsehland  herrschte, 
in  ein  Vordringen  der  Germanen,  oder  sagen  wir  Indogermanen,  dorthin  er- 
kennbar. Und  zwar  sehen  wir  in  diesen  letzten  Perioden  der  jflngeren 
dteinseit,  der  dritten  und  yierteu  nordischen  Periode,  eine  starke  Sfld- 
«irts-Bewegung  der  nordiseh-ind<^rmanischen  Cultur  in  zwei  Zfig;en'), 
Moem  wMtlichen  die  Saale  aufwärts  nnd  einem  dstlichen  zwischen  Oder 
sod  Weichsel  tou  der  Küste  bis  nach  Galizien  hinauf  und  noch  weiter 
oHwans. 

Auf  dem  we  st  Ii  eben  Wege  verbreiten  sich  zwischen  Harz  nnd  Saale 
•dsr  Mulde  zuerst  die  schon  durch  ihre  Verziemugsnrt,  den  breiten  nör- 
dlichen Tiefstich,  gekennzeichneten  Kng:elamphoren(Fig.  1)')  iuBegleitnng 

1    H-in-cke,  (  orn  sp.-Blatt  d.  Westd.  Zoitsdir.  "0,  l'Jf. 

2<  Iii  der  Chroiiulugiu  der  mitteldeutschen  ätviuseit-Grappi^n  habe  ich,  da  ich  bei 
■MMT  Ali  der  BsInclitaaK  nothirendiicer  WeiM  IBr  «in  beatimmtes  System  midi  eaU 
>  l-iil'-n  tnusK,  in  den  meisten  Punkten  vorläufig'  den  Anschauungen  Götzens  (Zeitschrift 
f.  Lüsnol.  und  Vt-rliandl.  <1  lU  r].  anthr.  Gfs.  liiiHVi  mich  anjfeBcblossen ,  obwohl  sie  z.  Th. 
Hattrorde&tlicb  Bchwacb  begründet  sind.  Namentlich  gilt  dies  tou  Götzens  Ansicht  über  das 
VonHHfdw«  d«r  8cliii«r>K«rsniik  vor  der  Bsad^Komnik,  die  fast  ovseods  Beifsll  geftuideB 
\M:  iadesaen  ist  «In  «eharfer  Gegenbeweis  bisher  aoeb  nicht  gefShrt  wofdra.  Auch  werden 
'ich  beim  DuTchdrinpon  vfrilndorter  Anschauungen  über  die  Steinz<M"1-Chrot)olopio  meine 
hier  foreeh^geoen  AnsiclitLii  Iciclit  mudificirfn  la^sRn.  Nnben  Onizo  ist  die  reichhaltige 
Cebemicbt  Keineckc's  über  „Die  jüngere  Steinzeit  iu  West-  und  Süd-DeuUchlaud"  (West* 
iMbcl«  Zeitselff.  SO,  S09  IL)  mit  YorÜkefl  sa  benntsea.   An  dritter  Stelle  nenne  ich 

lorgfältigen  Beobachtungen  Koehls  an  den  rheinbessischen  Steinzeit-Oimbfeldern, 
doTch  die  ein'»  dreifache  AUiT^fol^'i^  iiiii<rhalb  der  Band-Keramik  frwii^on  wordr-n  ist: 
L  Utert  Wiokel-Bandkeramik,  tiinkelstein-TjpuB;  2.  Bogen-  oder  Spiral-Bandkoramik,  Tjpu« 
FItmboin:  8.  jöngcro  Winkel-Bandkeraniik,  Tjpos  Albshom-Kientein-lUaBett  (CoireBp.-Blstt 
I.  Oenount-Tttreus  1900}.  —  V«t  die  etbnologisebe  Ansdentang  der  Terbreitangs^Gebiete 
■1«  t*r»e)iit'dcnr-n  Gruppen  betrifft,  so  hat  Götzf  itn  Anscbluss  un  die  von  mir  aus- 
f*«pn>cbeB*'ü  ArLsirhtfn  für  das  Wostgebiet  der  Ku^'f  1-Amphorcn  die  richtige  Deutung 
Weits  gegeben,  die  Heinecke  (Yerhandl.  d.  Berl.  aathropolog.  Ges.  1900,  S.  üOO)  mit 
Csfisbt  aagrsHI:  slle  Ikbiigsn  hier  Ton  mir  gegebenen  eChnologieehea  Aofst^UimgeD 

>)  Flg.  1  =  Kngelampbore  von  Gr.  Kreuts»  Kr.  Zsocli-Belsig;  Zs.  f.  Ethn.  1900«  152.  Fig.2. 
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von  vielen  nordisohen  Feuerstein-Geräthen,  daranter  besonders  die  eigen- 
artij^en  Hacke«  (Querbeile),  auch  etwas  Bernstein,  bis  nach  Nordwesit- 
Thüringen  (Gotha)')  und  entsenden  versprengte  Ausläufer  die  Elbe  auf- 
wärts nach  Dresden  (Kossebaude)  und  nach  Böhmen  btf*  an  die  Moldau 
(Lobositz,  Berzkowitz  bei  Meliiik,  Sarka,  Rivnac  bei  Prag)"),  wahrscheinlich 
merkwürdigerweise  also  auf  dem  Wege  über  den  Elbdurchbruch  bei 
Schandau,  eine  Strasse,  die  sonst  sowohl  in  der  Steinzeit,  als  auch  in  der 
älteren  Bronzezeit  völlig  brach  liegt,  da,  wie  ich  bereits  in  meinem  archäo- 
logischen Beisebericht  Ton  1899*)  gegen  Olshausen*)  und  Montelias*} 

bemerkt  habe  und  jetst  Ton  neuem  gegen 
Much  bemerken  muss,  damals  zwar  eine 
innige  Ooltorgemeinschaft  Böhmens  mit 
Thüringen,  nicht  aber  mit  dem  in  diesen 
Zeiten  sehr  gering  und  nur  an  wenigen 
Pankten  seiner  Nordgrenze  besiedelten 
Königreich  Sachsen  bestand,  wo  inner- 
halb der  Schnur-Keramik  wie  der  Baad- 
Keramik  nur  thflrlngische,  w&bzend  der 
frühesten  BronaeKeit  seUesische  Einflfiase 
herrschen,  w&hrend  der  zweiten  Periode 
der  Bronaezeit  aber,  wie  flherall  awischen 
Saale  und  mittlerer  Oder,  das  Land  jeg^ 
lieber  Besiedelung  entbehrt. 
Ungefähr  dieselbe  Ausdehnung  südwärts  nach  Nord-Thflringen  mit  Ter- 
einzelten  Erscheinungen  in  Nord-BOhmen  gewinnt  die  den  Eugel-Amphoren 
nächst  verwandte,  an  der  unteren  Saale  heimische  Oulturgruppe  des  Bern- 
burger  Typus,  die  durch  die  Gräberfelder  yon  Barg  b.  M.,  Tangermflnde, 


1)  Za  Oötss^a  Veneichniss  der  Kugel- Amphoren  kaon  ieb  use  BeUie  von  Erg&n- 
siibgsn  liefern: 

1.  Schönefeld,  Er.  Wittenberg:  Vier  Kugel- Amphoren,  TOB  dsnsn  tän»  ttttT«llieifc 
ist,  nfbst  einor  Bernstein-Scheibe  (l'rov.-Mnp.  Halle). 

2.  Brumbj,  Kr.  Kalbo  a.S.:  Eine  Kogel- Amphore  (SumuloDg  des  Aller- Vereins  in 
Nenhaldentleben). 

3.  Frenz,  hol  Röthen:  Eine  ffoget^Amphore  (Mus.  Bambaig). 

4.  Baalbor^'o.  hei  Rörnburg:  Zwei  Kugel'AiDphoren  ans  eineni  Steinplstten-Qrsb 
in  Hügel  (Mus.  Bern  bürg}. 

5.  Kalbsricth,  bei  Weimar:  Kugel-Amphoreu  in  Hügelgrab  (Pfeiffer:  Corr.-BU 
d.  allg.  irsa.  YeieiM  fitr  ThOiiogen  1900,  Nr.  9). 

2)  Auch  am  Schlaner  Borg,  sowie  an  der  oberen  Elbe  bei  Prerow  und  Vrbcany  (Pio, 
C'fchv  jif'-iihistorickö  I,  1,  Taf.  68,  70;  4;  ii6,  9)  erscheinen  Thongef&sse  Ton  nordischem 
Charakter.  Das  letztgeoanote  Gefäss  erinnert  ao  das  schleswig-holsteinische:  Mestorf, 
Atlas,  Fig.  in  derTenderang  auch  an  einen  dloiachen  T^ns:  Soph^llfiller,  Ordning, 
Stenalderen,  Fig.  2:V2. 

3)  Deutsche  Ges«  Inrhtsblätter  II,  24. 

4)  Verhandl.  d.  Berliner  anthr.  Ges.  1S91,  8.304  f. 

5)  Chronologie  der  filtesten  Bronzezeit,  S.  113. 
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Molkenberg  an  der  unteren  Havel  und  mehrfache  Gräber  in  West-Branden- 
burg mit  dem  Gebiet  der  nordischen  Keramik  aufs  Innigste  verbunden  ist. 

Da  das  Gräberfeld  von  Burg  eine  wichtige  Erweiterung  des  Fund- 
gebietes dieser  Gruppe  im  Osten  der  Elbe  darstellt,  so  will  ich  einige 
nähere  Angaben  darüber  machen  und  eine  Auswahl  von  Abbildungen  der 
erhaltenen  Gefösse  geben.  Die  Fundstätte  liegt  nach  gefälligen  Mittheilungen 
de*  Sachverständigen  der  Burger  Sammlung,  Hrn.  A.  Schubandt,  westlich 
Tom  Neubau  der  Kaserne,  der  westlich  der  Stadt  ausgeführt  wurde,  und 
i»t  ein  etwa  29  qm  fassender  Platz  gewesen,  der  kiesigen  Mutterboden  in 
Stärke  von  etwa  30  cm  und  darunter  eine  Saudschicht  hatte,  in  welcher 
etwa  70  cm — 1  m  unter  der  Oberfläche  die  Gefässo  einzeln  in  trichter- 
I5nnigeu  Gruben  mit  flachem  Boden  standen,  die  in  einem  Abstand  von 

Fiir.  2.  Fijr.  3. 


je  .>— Schritt  iiml  z.  Tli.  noch  näher  aneinander  sieli  befanden.  Sie  wurden 
'li'T  im  Juli  und  August  1899  durch  die  Bauunternehmung  zu  Tage  gefördert 
Mfi  grOsHtentheilti  der  Stadt  und  von  dieser  wieder  der  Altorthumssamnilung 
ftWrwiesen.  Fünf  Thongefässe  von  dieser  Fundstätte  habe  ich  im  Jahre  1900 
'0  der  Sammlung  des  Hm.  Baurath  Bauer  in  Magdeburg  gesehen.  Von 
den  ticher  einst  vorhanden  gewesenen  Skeletten  ist  nichts  beobachtet 
*urd»?Q:  sie  sind  also  ganz  vergangen,  was  durch  die  durchlässige  Sand- 
»fhicht,  zumal  nicht  der  geringste  Steinschutz  die  Gräber  umgab,  genügend 
erklArt  wird.  Ueber  einen  bemerkenswerthen  Inhalt  der  Gefasse  ist  nichts 
M  ermitteln  gewesen.  In  Burg  befinden  sich  jetzt  ausser  zahlreichen 
!><herben  21  vollständige  Gefässe,  von  denen  10  die  typische  Form  und 
Waierung  zeigen,  entweder  Kreuzstich  wie  Fig.  '1—1  oder  Wiukelstich 
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wie  Fig.  8 — 10.  Dem  reinen  Bernburger  Typus  gehören  Fig.  11,  12,  13,  14 
an.  In  dem  Gefiäss  5  haben  sich  drei  kleinere  befunden,  von  denen 
eines  in  Fig.  16  wiedergegeben  ist  Zum  Vergleiche  ist  noch  eines  der 
wenigen  in  der  Genthiner  Gymnasialsammlung  befindlichen  Gefasse  aus 
Molkenberg  abgebildet  worden  (Fig.  17). 

Fig.  6. 


Fig.  6—12:  etwa  «/;• 


Der  letzte,  in  der  Ausdehnung  aber  gewaltigste  Verstoss  nordiscluT 
Steinzeit-Cultur  nach  Süden  auf  dem  westlichen  Wege  geschieht  durch  die 
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Gruppe  des  Rösseiior  Typus*)  („Albsheimer  Typus" :  Köhl;  „Niersteiner 
Typau'-:  Roinecke),  der  aus  einer  Verschmelzung  von  Bestandtheilen  der 
Band-Keramik,  der  nordwestdeutschen  Keramik  der  Mogalithgräber  und  des 
Bembarger  Typus  in  Form,  Verzieruugs-Technik  und  Verzierungs-System 
erwachsen  ist,  also  hauptsächlich  in  Nord-Thüringen  entstanden  sein  rauss, 
tum  kleineren  Theil  aber  auch  westhannöverische  Einflüsse  erfahren  zu 
haben  scheint  und  als  das  Ergebniss  einer  starken  Einwanderung  indo- 
jrermanischer  Stämme  in  das  Gebiet  der  Völkergruppe  der  westmittel- 

Fig.  13. 


Fig.  13—17:  etwa  */:• 


'leuuohen  Band-Keramik  anzusehen  ist.  Auch  in  dem  Vorkommen  kleiner, 
•^oerschneidiger  Feuerstein-Pfeilspitzen,  die  bereits  mit  dem  Beniburger 
Typus  nach  Mittel-Deutschland  gelangen,  kennzeichnet  sich  das  nordische 
Beraent  der  Rössener  Gruppe.  Sie  erobert  von  Thüringen  aus  »Ins  west- 
liche Mittel-Deutschland,  also  die  hessischen  Lande,  und  dehnt  sich  dann 
»^on  Hessen-Darmstadt  aufwärts  zu  beiden  Seiten  des  Rheins  bis  au  den 
Bodensee  hin  aus,  nimmt  alstt  genau  denselben  Wog,  wie  die  um  zwei  Jahr- 

1  Mit  dem  Hössener  Typus  bringt  Götze  (Verhandl.  der  Berliner  anthr.  Ges.  19tMi, 
8.246  Anm.)  »och  einen  ostdeutschen  Fund,  die  GefJVssc  von  Kaaso,  Kr.  Guben  (Nicder- 
'«•«txer  Hitth.  VI,  S. .')!)  in  Verbindung:  allein  der  Honkelkrug  (Fig.  y)  zeigt  in  Form  und 
^^wiierung  wohl  eher  Ankl&nge  an  gewisse,  allerdings  doppcllionkli^'e  Krug«'  der  oigcn- 
uit^vn  »chleaischen  Band-Keramik,  wie  sie  das  Brcslauer  Museum  von  Woischwitz,  Kr. 
BTfilau,  besitzt,  und  auch  für  die  bisher  ohne  Seitenstück  dastehende  Tasse  mit  den  beiden 
BiadAhMD  (Fig.  8)  habe  ich  eine  Parallele  aus  der  mit  der  späten  Band-Keramik  n&ch.«t- 
vcrvaodtfn  Gnippe  bemalter  Gefässo  Oesterreich-Ungarns  in  dem  Stück  Ton  Hchlsdorf  im 
fl«nenUndc  ^Siebenbürgen):  Mittheilungen  der  Wiener  anthr.  Gos.  lyOO,  S.  19(\  Fig.  .)(>. 
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tausende  sp&tere  Ausdeliiiiiog  der  Bwebiscben  Gennanen,  die  in  der  Latbne- 
Zeit  gleiehfalls  nördlich  des  Mains  an  den  Rhein  nnd  dann  Aber  die  ober- 
rheinische Tiefebene  sich  Terbreiten.  Ans  den  Tifigem  dieser  westmittel- 
deutschen und  sOddeutscben  Gruppe  des  Bössener  Typus  hat  sich  wohl  der 
Stamm  entwickelt,  von  dem  einerseits  die  Kelten,  andererseits  die  erste 
Schicht  der  Italiker  sich  abzweigte. 

Zweitens  haben  wir  die  östliche  Ausdehnung  der  Indogennanen  su 
betrachten:  sie  geht  tou  dem  Gebiete  swischen  unterer  Elbe  und  unterer 
Oder  aus,  jener  einzigen  Stelle,  wo  im  Norden  die  mitteldeutsche  Schnur- 
Keramik,  nicht  nur  das  Schnur-Muster,  freilich  in  sehr  Tergröberter  Gestalt, 
Aufnahme  gefanden  hatte,  ein  Kennzeichen,  dass  hier  eine  engere  Fflhlnng 
mit  fremden  Stämmen  in  Mittel-Deutsehland  Dank  der  Oderrerbinduug 
sehr  früh  einsetzte.  Sogar  ein  Grab  mit  Töllig  reiner  Band-Keramik,  offen- 
kundig sehlesischen  TTraprungs,  in  Nord-Deutschland  Töllig  unTermittelt 
nnd  Tcreinzelt,  findet  sich  rechts  der  unteren  Oder,  bei  Schöuingsbuig, 
Kr.  Pyritz'). 

Wiederum  ist  es  die  Periode  der  Kugel-Amphoren,  die  zuerst  die 
sAdliche  Ausdehnung')  der  bidugermanen  kennzeichnet:  wir  finden  sie  in 
Hinterpommem  (Kr.  Bcigard)  and  Westpreussen  (Kr.  Schloehau),  dann 
weiter  zwischen  Netze  und  Weichsel  hindurch  in  Kujawien,  wo  die  dart 
heimischen,  eigenartigen  Megalithgriber  neben  anderer  nfiebstverwandter 
Keramik  aach  Kugel- Amphoren'),  unter  Begleitung  von  Bernstein,  auf- 
weisen (Fig.  I8j.  Auch  andere  Abarten  westlicher  Keramik  zeigen  sich  in 
dieser  Gegend:  so  aus  Tarkowo,  Kr.  Inowrazlaw,  eine  Schale  mit  niedrigem 
Baach  und  sehr  hohem,  sich  aufwärts  stark  erweiterndem  Halse*),  wie  sie* 
ähnlich  in  Meklonburg  und  Hannover  erscheinen,  ferner  in  den  Kreisen 


1)  Lemeke-Feitoehrift,  Stettin  1893,  Fig.  18—90.  —  Bbeoso  hingt  dta  ttn  Hoa^ 

telius,  „Die  Chronologie  der  ältesten  BronSMSit*,  Fi^.  213,  abgebildete  und  als  Zodoi- 
becher  aufpcfasste  Gefäss  aus  Dänemark  wpfiren  seiner  mäanderartif^'cn  Vifri^rksveraerung 
wohl  mit  den  sehlesischen  UAander-GeßLsseo  sosammen  (Bscbaaz,  Kr.  Wohlao;  Woi««h- 
witi,  Kr.  BresUn). 

2)  Sollte  eich  die  Beobndituog  Beineeke*«,  den  in  Oalisien  «neh  die  netdveit- 

doutscb-d&iiischen  Kragenfläschchen  auftreten,  als  stichhaltig  erweisen,  so  inQsst^'n  wir  eine 
noch  frühere  indogermanische  Einwandfninp^  hier  feststellen,  da  jene  Thongefässo  in  die 
Zeit  der  ältuHten  nordischen  Gr&ber,  der  Dolmen  oder  kleinen,  freistehenden  Stelnliainmero, 
gehliren.  Somit  sobeint  es  anch  nickt  vnmDglieh,  das«  der  angeblich  tn  Altwaneen,  Kreis 
Ohlan,  gefunden«  Streiiliammer  des  Breslaaer  Museums  von  dem  Tnms,  wie  er  in  den 
■'iltt^Hten  jütischen  Eiiizi.'ltri'rkbi  ni  („üntcrRräber"')  ci^oii  ist,  aber  auch  in  Schleswig-Holstein, 
Uaouuver,  .Meklcnburg,  vorkommt,  leider  eine  Erwerbung  aus  Häiidlerb«nd(Sehle«.  Tors.  VJI, 
8. 582  Abb.),  wirklieh  ans  Schlesien  stammt,  obwohl  ihm  Soph.  .Füller  seinen  echleeisebea 
Uitpnuff  abgeeproehen  haben  soIL 

^)  Vt  rhandl.  der  BerUner  anthr.  Gesellseh.  1889^  8. 434  Abb.  (Wies  koseielnn  »  unacBr 
Fig.  18)  und  Taf.  VlI,  8.  1  (Janisrhewek). 

4)  Museum  Bromberg:  Jahrb.  dos  histor.  Vereins  flhr  den 'Netzedisthct  tu  Bromberg 
1891,  8.101,  Taf.  3. 
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Sflbwerin  ».Warte  (El.  Erobbel,  Fig.  19)  und  Strelno  (Ghr.  Kolnda)*)  je  eis 
Beeber  mit  twei  nnajinmetrisoh  gestellteo,  Tom  Rande  nach  dem  Banoh» 
im  Öeflnoa  übeigreifendeii  Bandhenkelii,  wie  aie  identiaeh  in  Bhinow 
(Weit>HaTeUand)  Torkommen.  Kugel-Amphoren  und  Begleilgef&aie  der- 
Mlben  gehen  anaeerdem  die  Oder  hinanf  Aber  Bieti,  Kr.  Beeskow-Storkow, 
Kdbea,  Kr.  Steinao,  unter  Yennttdnng  des  mittleren  und  oberen  Sehlesiena» 
bii  naeh  Oai-Galiaien,  wo  ne  in  ohaiakteriitischer  Begleitung  tou  Bemitein 
am  Steinkisten  Ton  Branica-Snehowolaka,  Kooiubinoe  und  Oaamokonee 
btt  Beremyanj*)  gehoben  wurden,  ja  sogar  bis  an  den  Dnjepr,  wo  au 
Lonatjrn,  Kr.  Skriwa,  Qow,  Kgew,  ein  beseiohnender  Weise  mit  einer 
Uatsipommersehen  Kugel-Amphore  flbereinstimmend  Teraiertes  derartige» 
Gc&M  gelbnden  worden  ist"). 

Fig.ia 


Weiter  gans  am  Schlüsse  der  Steinzeit  gehen  denselben  Weg  wie  di» 
Knget-Amphoren  Ober  das  sfldwestUche  Wes^reussen  (Kr.  FUtow),  da» 
liidliche  Posen  (Kr.  Wirsita),  das  n<^rdliohe  und  mittlere  Schlesien  bi» 
Bbetlau  (mehrfach  in  den  Kreisen  Neumarkt  und  Breslau)  die  eigenartigen 
■ftiisr*  oder  blumentopfformigen  Beeher^  entweder  mit  spiralig  um- 
hafendem  Sehnnrmuster  (Fig.  20)  oder  mit  Bindern  tou  tannensweig- 
migeii,  wagreeht  Terlanfenden,  schrägen  Schnittmustern  (Fig.  21),  eine 
OiÄiMgnippe,  die  aufs  Nichste  Terwandt  ist  mit  den  in  der  Form  ganz 

\)  KL  Krebb«!:  Narhricht<>n  über  deutsche  Alterthomafonde  I8ö2,  8.  66.  —  Den 
TOB  Gr.  Kolada,  der  wie  die  liiiinower  gans  anverfi«it  iat,  sah  ieb  im  PobisebcB 

?  Koba  ondMeblis,  Matonalien  1,  S.92,  Fig.il;  8.99ft,  TSf.M.  66;  B«ia«ek«: 
TerbMMlL  der  Beriir  r  anthr.  Gwelbch.  19(0.  S  C/i). 

l)  ZJbior  viaoomo»ci;  Kralcao,  IUI,  Tat  II,  7  und  Pomm.  MonaUbL  1692,  8. 182  - 
WUUr,  Lswftc-PMtMkiift  8.5^  Nr.  12  aas  Or.  BsaUa,  Kr.  Bdgwd,  aü  0«lBS>Bak- 

■SrtW  B. 

D  fl^m  a.  21  ikil«  OsOist  tm  Mb.  Pctonrili,  Kr.  BrwUa  (Mai.  BndM),  te. 
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gleichen  der  jüngsten  jütischen  Einzelgräber  (^Obergräber")  oderwenigstens 
mit  einer  von  den  drei  hier  erscheinenden  Becherarten,  wobei  besonders 
zu  beachten  ist,  dass  das  Schnurmuster  in  Jfltland  gerade  nicht  bei  dem 
mit  dem  ostdeutschen  völlig  übereinstimmenden  Bechertypus  erscheint,  der 
vielmehr  meist  mit  der  Herzmuschel  ausgeführte  Verzierung  aufweist, 
sondern  bei  einem  der  beiden  anderen  etwas  abweichenden  und  zwar  bei 
dem  nach  Soph.  Müller*)  älteren  Typus.  Es  spricht  daher  entschieden 
für  eine  Auswanderung  aus  Jütland,  wenn  der  jüngere  Bechertjrpus  zwar 
nicht  mehr  in  seiner  jütischen  Heimath,  aber  noch  zwischen  Oder  und 
Weichsel,  wo  der  ältere  schnurverzierte  jütische  Becher  fehlt,  das  Schnur- 
muster fortführt*).  Wie  die  Kugel-Amphoren,  breitet  sich  auch  dieser 
Becher  über  Galizien  aus  und  erscheint  dort  in  Skeletgräbem:  so  za 
W^grzce  bei  Krakau  mit  Stichverzierung  in  Linien  und  Rauten  und  mit 
Fischgrätenbändorn,  zu  Chorostkow  in  Ost- Galizien  gehenkelt  und  in 
Begleitung  einer  grossen,  durchlochten  Bernsteinscheibe 

Fig.  20.  V, 


Was  ausserhalb  dieser  nordischen  Eindringlinge  im  südlichen  West- 
preussen  und  Posen  an  Steinzeit-Gräbern  vorliegt,  ist  weder  zahlreich,  noch 
bekannt  genug,  um  bestimmt  charakterisirt  oder  gar  ethnologisch  ver- 
werthet  werden  zu  können.  Erst  in  Schlesien  beginnen  reiche,  neue  Ver- 
hältnisse: wir  treffen  hier  offenbar  gleichzeitig  mit  den  späten  Elementen 
der  nordischen,  schnun  erzierten  Becher  die  südosteuropäische  Band-Keramik 
aufs  Schönste  vertreten,  leider  bisher  noch  fast  gar  nicht  publicirt.  In  der 
Gegend  von  Glogau  scheint  diese  Band-Keramik  ihre  Xordgrenze  zu  finden, 
wenn  wir  von  dem  erwähnten,  sehr  merkwürdigen  Ausläufer  an  der  unteren 
Oder  aus  Schöningsburg,  Kr.  Pyritz,  absehen.  Die  nordischen  Eindring- 
linge haben  hier,  wie  es  scheint,  die  südliche  Cultur  nur  hier  und  da 
durchsetzt. 

1)  Aarböger  f.  nord.  oltlk.  1898,  S.  249;  Abbildung:  Ordning,  Stenalderen,  Fig.  226. 

2)  Abbildungen:  Aarböger  1891,  S.SlOff, 

8)  Zbior  wiadom.  V,  S.9.  Taf.I,  2.  3.  18.  14:  XIV,  Taf.  I,  7. 
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Faste  ieb  das  Gesagte  susammeo,  so  kann  nnr  von  Neuem  hervor- 
gebobeo  werden  der  ursprfliiglich  grosse  Gegensatz  zwisclien  Nord-  und 
Mittel-Deutschland,  der  in  der  Folge  nur  durch  eine  Yölker-Bewegnng 
zeitweise  ausgeglichen  wird.  Wo  sind  nun  die  Indogermanen?  Es  kann 
doch  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  bei  der  stetigen,  nie  durch  fremde 
Cattur-Einbrfiche  oder  durch  chronologisch  bemerkbare  Lücken  unter- 
hrodienen,  selbst  iypologisch  betrachtet,  so  wie  nirgends  sonst  in  der 
pme»  Welt  während  der  Stein-,  Bronze-  und  £isenaeit  organisch  ent- 
iriekelten  Cultnr  de«  Nordens  und  Nordwest-Deutschlands  bis  etwa  an  die 
Oder-Xfindung  Ton  jeher  Germanen  oder  ihre  indogermanischen  Yorvftter 
gwcssen  haben,  und  dies  habe  ich  bereits  1895  bewiesen.  Für  iwei  in 
•0  grellem  Gegensätze  zu  einander  stehende  und  in  so  geringem  Maasse 
n  gegenseitigem  Austausche  geneigte  Onlturen,  wie  die  nordische  einer^ 
•etti  and  die  Ghruppe  der  Schnur-Keramik  auderseitSy  eine  gemeinsame, 
is  sieh  ^eicharüge  Beyölkerungsmasse  anzunehmen,  hiesae  aller  Methode 
iB  der  Torgesohichtlichen  Ethnologie,  wie  sie  sich  mir  durch  Jahnehnte 
luge  Versenkung  in  den  Stoff  ergeben  hat,  den  Abschied  geben.  Freilioh 
bst  noch  jftngst*)  Hdrnes  gerade  die  Schnur-Keramik  als  Kennzeichen 
dsr  Indogermanen  hingestellt:  es  war  das  aber  offenbar  nur  ein  sehOner 
Eioiidi,  wie  die  Ironie,  mit  der  er  seinen  Vorschlag  begleitet,  beweist  Sollen 
«twa  die  nordischen  Germanen  keine  Indogermanen  sein,  indogermanisch 
dagsgen,  wegen  ihrer  Schnur-Keramik,  die  osteuropäischen  Völker,  am 
Udoga-See  und  im  Permischen?  Dies  waren  doch  klärlich  Finnen,  ob- 
volil  Matth.  Much  diesen  Namen  gar  nicht  mehr  auszusprechen  wagt, 
Btrhdem  Vircbow  die  lächerlichen  Finnomanen,  die  als  Gegeostflck  zu 
den  Keltomanen  f  Ar  ganz  Europa  eine  finnische  UrbeTölkerung  annahmen, 
r«r  30  Jahren  einmal  grflndlich  abgefahrt  hat,  ohne  damit  doch  die  Ur- 
vlier  der  europäischen  Finnen  ein  fftr  allemal  aus  der  VITelt  geschafft  zu 
ksben.  Hörn  es  fibemimmt  die  ganz  allgemein  gehaltenen  und  rielfach 
sabestimmten  Angaben  Reinecke's  über  die  Verbreitung  der  Schnur- 
Keiamik,  ohne  sie  durch  intimere  Kenntniss  der  Verhältnisse  in  Nord- 
Usotschland  und  Skandinavien  auf  das  richtige  Maass  zurückführen  zu 
ktanen.  Ethnologische  Combinationen  in  der  Vorgeschichte  können  aber 
Sur  dann  Werth  haben,  wenn  sie  nicht  nnr  grössere  Bäume  umfassen, 
«mdem  auch  alles  Detail  genan  Terarbeiten  und  vor  allem  auch  zeitlich 
TOT-  und  rückwärts  den  AnscUuss  aufrecht  erhalten.  Auch  die  ent- 
fsnte  Möglichkeit,  dass  die  Schnur-Keramik  ans  der  Vermischung  einer 
frihesten  Ausstrahlung  der  nordischen  Oultur  mit  einer  solchen  der  süd- 
liehen, nicht-indogermanischen  Onltur  herrorgegangen  wäre,  wofür  Tiel- 
Isicht  die  enge  örtliche  Verbindung  der  böhmischen  Schnur- Keramik 
■tt  der  frühesten,  sicher  indogermanischen  Bronseseit- Cultnr  (Auujetitz), 

1)  iJcuUeiut  UetduchtobllUer  Iii,  152. 
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Mnrie  aaeh  «He  Bcstattaog  in  dteinkiften  bei  der  iMOnapaAm  Sebnr- 
Kanmik  •preebeo  kflnnte,  falb  mm  in  dieaer  OxibcFBit  dae  Bnmknf 
dea  Bordiadieo  Megalith- Oriberbaoaa  finden  wQl,  achauit  dack 
gaaehloMen  dmdi  den  ainfaehen,  in  aieh  glaiehen  Charakter  der  wiwH 
daotaehen  Sehnnr-Karamtk,  dta  wader  mit  der  aOdoateoropiia^aB  find- 
Keramik»  noch  mit  der  nordiaehen  Stoinieit-Keramik,  anf  die  aie  freilich 
nieht  ohne  Kinflnaa  bleibt,  irgend  welche  innere  Verwaadlaciiall  aeifC 

Allein  wie  aleht  ea  mit  der  Band-Keramik?  Sie  ist  sv^Uea  eoo- 
piiaeb,  aber  trott  Hneb  eben  afidaatenroptiacfaen  UrspraDgs.  etttatandcn 
nitar  orientefiacdwo  KnlUtaaen,  die  aie  qaer  dareb  gans  Europa  bia  nach 
Fnnkreich  hin  danernd  begleiten.   In  Mittet-Eoropa  fand  eio  Zoseamen- 
•tota  zwiftcben  der  Vftlkergrappe,  welche  die  Band-Keramik  schuf,  mit  der 
gewim  andenrassigen  Yölkergruppe  der  Schnnr-Keramik  statt,  bei  dem 
diese  unterlag  und  von  jener  aufgesogen  wurde.    Und  nun  tritt  wieder 
derselbe  oder  ein  noch  schärferer  Gegensatz  auf  zwischen  mitteldeutscher 
und  iiordjsfher  (  iiltur.  als  in  der  Zeit  der  mitteldeutschen  Sehn ur-Kt^niniik. 
Allein  wir  Leündeu  uds  bereits   in  jun^^^en  Perioden  der  Steinzeit.  Man 
könnte  daher  vielleicht  sagen,  die  zwar  durch  eine  be\s undemr^werth  hohe 
Cultur  ausj?ezeichneten   Steinzeit- Indogrermanen   wären   bei    ihrer  Süd- 
wanderiinir  in  andere,  völlig  in  sich  fertige,  noch  höhere  Cultur-Verhältüii*e 
eingedrungen,  wodurch   ilire  eigene,  mitgebrachte  Cultur  untergegangen 
wäre.    Dafre^ren  ist  aber  /.u  sai^en,  dasä»  sie  dauu  uicht  Imlogermanen  ge- 
blieben wart'ii.   Die  iudogemianische  Ausbreitung  geschah  offenbar  in  der 
Weise.  da»s  eine  kraftvolle,  kriegerische  Minderheit  eine  schwächere  Mehr- 
heit uuterwarf,  zu  .Sklaven  machte  und  auch  in  der  Folge  durch  >charfp. 
kastenartiL'e  Abtrennung  von  sich  fern  liielt,  die  LandesJ-Cultur  thellw»•l^e 
unterdrückte  und  die  eigene  an  die  Stelle  setzte,  vor  Allem  aber  der  unter- 
jochten Bevölkerung  die  Anualime  der  indogermanischen  Sprache  aufzwanj;. 
And#»rM  ist  die  unbediugte  Herrschaft  der  neuen  Minderheitssprache  und 
die  .lalirtausende  währende  Reinhaltung  des  hellfarbigen  nordischen  Typus 
•   unter  dt-n  dunkelfarhiiren  SiH-Knropäem,  wofür  wir  ausser  zahlreichst»^! 
geschieht lichfu  Nachrichten  von  d^n   durchweg  blondeu  Helden  Honifr  < 
an  hin  zu  deu  blondeu  Kaisern  de^  augiistix  hen  Hauses  neuerdings  durt  ii 
Sie^Hn*)  noch  die  ebenso  zalilreichen  Belege  der  antiken  Plastik  kenueu 
gelernt  haben,  nicht  zu  t  rkliirt  n. 

im  Laufe  der  Jahrhunderte  wt  rdon  «ich  dur<  h  liie  llaniiel-l  t  /lehungeu 
der  neuen  Heimath  und  weil  die  Aeii-.s<'ningen  <ler  niateneiieu  Cultur 
vielfflf  h  drr  Beeinflussunir  durch  Sklavenliätulc  uuterlei^en  waren,  be- 
deutende Abscbwftohaugen  des  indogeruiunisciien  Charakters  der  Cultur 

1)  VerbandluDgcn  der  46.  Versaromlong  deutscher  Philologon  zu  Strassburg  i.  K.  1^*1, 
8. 191.  —  Die  bis  j«tit  volktindifprte  üabctii^t  der  antikeD  BelefnrteUe»  ftber  den  nor- 
dischen Tjpns  aller  indogermanischen  Völker  befindet  neb  b^DOtlieb  inDe  Lapoage*« 
Werk:  L'Ai7en,  lon  r«le  eodal.  Pwii  l«9d. 
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«lareh  südliche  oder  orientaliBche  Einflüsse  oder  solche  in  der  Riclituny- 
der  vordem  unterdrückten  Cultur  ergeben,  aber  immerhin  müssen  wir  iiier 
mit  einer  merklichen  Spanjie  Zeit  rechnen,  in  der  das  plötzliche  Ein- 
setzen und  wenn  auch  noch  so  kurze  Andauern  streng  indogermanischer 
Caltur  von  Norden  nach  Süden  weitergreift,  und  ein  solches  Vordringen 
nordischer  Cultur  nach  Süd-Enropa  können  wir  innerhalb  der  Band- 
Keramik  nicht  im  entferntesten  spüren.  Während  der  allergrösste  Theil 
de«  Gebietes  der  Band -Keramik  in  Südost-Europa,  nicht  zu  reden  von 
Frankreich,  Spanien  und  Portugal,  von  jeglicher  nordischen  Einwirkung 
gänzlich  unberührt  bleibt,  bricht  die  nordische  Cultur,  wie  wir  gesehen 
haben,  während  der  Epoche  der  Kugel -Amphoren  und  des  Hernburger 
Stils,  die  beide,  entgegen  der  Annahme  Götze's,  im  Saale-Ciebiet  nicht 
älter  sein  können  als  die  dortige  Band-Keramik,  in  das  westliche  Mittel- 
Deutschland  ein,  geht  dann  in  Thüringen,  offenbar  nach  längerem  Neben- 
einander, mit  der  Band-Keramik  eine  innige  Verbindung  ein,  wobei  jedoch 
«Irr  nordische  Charakter  sich  als  das  weitaus  kräftigere  Ehmient  erweist, 
uud  erfüllt  in  dieser  Gestalt,  als  Kössener  Gruppe,  das  westliche  Mittel- 
Deutschland  und  das  westlichste  Süd-Deutschland.  Da  ist  es  nun  von 
sforadezu  beweisender  Kraft,  dass  in  dem  ursprünglichen  Gebiete  der 
Biind- Keramik,  das  an  Saale  und  Elbe  nordwärts  etwa  bis  nach  Magd(^- 
burg,  also  ungefähr  bis  dahin  sich  erstreckt,  wo  die  grösseren  Gruppen 
Dordiseher  Megalith -Gräber  ihr  Süden<lo  erreichen,  trotz  aller  Ueber- 
•ohichtungen  mit  nordischen  Einwanderungen,  wie  sie  die  Kugel-Amphoren, 
Hamburger  Typus,  Rössener  Typus  und  schliesslich  die  FrOhi)eriode  der 
bronzi'zeit  darstellen,  bereits  innerhalb  des  Kössener  Typus,  weit  energischer 
aber  noch  in  der  Frfihzeit  des  Bronze-Alters  der  fremdartige  Untergrund 
<ler  mitteldeutschen  Bevölkerung  un«!  (Jultur  gegenüber  dem  Norden  so- 
weit wieder  an  die  Oberfläche,  ja  zur  Oberherrschaft  gelungt  ist,  dass  wir 
in  der  zweiten  Periode  «ler  Bronzezeit  di(»  germanische  Cultur  wieder  aufs 
Strengste  in  ihre  alten  Grenzen  zurückgekehrt  sehen  und  die  Xordgrenze 
«ler  nütteldeutschen  Cultur  genau  wieder  nach  dem  Punkte  läuft,  wo  sie 
lur  Zeit  der  Schnur-  und  Band-Keramik  sich  befand,  d.  h.  nach  Magde- 
burg. Ebenso  kommt  das  in  Ost- Deutschland  zur  Erscheinung,  jedoch 
minder  klar,  weil  hier  innerhalb  der  Frühperiode  der  Bronzezeit  ein 
grotser  Auszug  der  Bevölkerung  stattfand,  der  das  Land  während  der 
zweiten  Periode  der  Bronzezeit  vielfach  ganz  leer  erscheinen  lässt. 

Freilich  hat  Much  auch  hier  seinen  Vorgänger,  den  er  allerdings  zu 
nennen  unterlästtt,  denn  so  wie  er  die  Band-Keramik  wegen  des  „euro- 
p&itcben"  Spif^al-Motivs  für  indogermanisch  hält,  so  hat  es  Götze  schon 
Tor  zehn  Jahren ')  wegen  des  Mäander-Motivs  gethan,  das  er  wie  das  von 
ihm  bei  der  Band-Keramik  vermisste,  jetzt  aber  zu  Hissarlik  und  i'urdos 
—  s 

r,  O^ytie,  Die  Uef&«.s-Fomien  und  Oroamont»-  usw.  S.  62. 
ZeiUcbrlft  fOr  Lthni>loKie.   Jahr».  1903.  tS 
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auch  nachgewiecene  Hakenkreiu')  für  mdogennaiiiadieii  ürbeaite  UUt 
Aber  abgeaehen  daTon,  daaa  aolche  Grflnd«  aahr  ftmaerlioher  Art,  ohae 
Berftckaiobtigfing  dea  Geaanuniobarakter»  dar  Band-Kerwmik,  lUebiB  be- 
sagen, so  febleii  diaae  ZUfnaoÜTB  doob  gerade  in  der  ateher  indogermaniaabeii 
fitteinteil  dea  Nordena  TeUatfttidig,  waa  für  Mach  freilieh  kein  HiodenuM 
iat,  beaondera  auf  die  G^iml-Becoration  die  Anabreitoog  der  Indogermaiiea 
TOB  Kord-Bentacbland  nach  Sfld-Enropa  zu  bauen.  Einen  Fingeneig  deot- 
Uchater  Art  giebt  noch  die  nmd  um  das  Sgiiaehe  Meer  yerbreilete 
mjkenisebe  Bronseseit-Onltnr,  die  für  micb,  iroti  aller  Einwendungen  tob 
Bei  ach,  Beichel,  Sal.  Reinach  und  anderen,  wegen  ihrer  namenfllcb  im 
Alteren  Theile  durch  und  durch  orientaliachen,  genauer  kleinaatattachea, 
daneben  aach  i^riachen  und  igjptiachen  Elemente  keine  indogermaniaehe 
geweaen  aein  kann,  also  dem  Vordringen  der  Griechen  an  die  Kflaten  und 
anf  die  Inaeln  dea 'SgAiacben  Meeres  voraua  liegen  muaa,  obwohl  die 
Ghnechen  damala  aehr  wohl  achon  in  Nordweat-Qriecbenland  geaeaaen 
haben  können,  und  die  jflngere  mjkenieche  Periode  (Stil  HI,  2  =  15.  bia 
14.  Jahrhundert)  in  dem  Auftreten  der  Fibeln  und  dea  mitteleuropitschen 
QrÜbungen-Schwertea  offenkundig  eine  Einairenung  nordiaeher  Elemente 
aufweiat.  Daaa  Indogeimanen  in  nicht  au  femer  Nachbarachaft  aelbat  der 
firflben  mykeniachen  Gultur  geaeaaen  haben,  scheint  der  reiche  Bematein- 
Schmuck  der  ftlteaten  Schachtgiftber  an  beweiaen.  Allein  bei  dem  Fehlen 
jeglichen  alten  Bemateina  im  mittleren  und  unteren  Donau-Gebiet  mflaaen 
wir  TorlAufig  die  Herkunft  dieser  gesuchten  Handelawaare  tob  Ober-Italien 
her  annehmen,  wohin  sie,  nach  Ausweia  der  frOh-bronaeseitlichen  Funde, 
Uber  Tirol")  und  Bayern')  (mit  Abiweigung  nach  Böhmen)  aua  Nord- 
Deutachland  gekommen  iat.  Schon  der  Umstand,  daas  aelbat  der  apfttesten 
mykeniachen  Periode,  ebenao  wie  ihrer  Fortaetzung,  die  Monteliua  in  der 
etruakiachen  Gultur  Mittel-Italiens  erkennt,  Leiohenbrand  unbekannt  iat, 
der  bei  allen  Indogermanen  swiacben  1500  und  1900  alleinherraohend 
wird,  in  Griechenland  jedoch  erat  mit  dem  fiHh-eisenseitlichen  Dipylonalü 
eingeführt  wird,  könnte  die  Frage  entscheiden.  Sehr  beaeichnend  iat  auch 
daa  starre  Festhalten  der  mykenischen  Bronzezeit  an  dem  Bronze-Flacbbeil, 
während  bei  allen  Indogermanen  Europas  eine  raache  Entwickelung  dieaea 
Werkzeuges  zueret  zu  Rand-«  dann  zu  Lappen-  und  Tflllen-Boilen  erfolgte. 
Anf  dem  Gebiete  der  einstigen  mykeniachen  Cnltur  sind  die  Griechen  erat 
mit  dem  um  1*200,  alao  zur  Zeit  der  dorischen  Wanderung,  beginnenden 
nordisch-geometrischen  Dipylonatil  nachweisbar,  der  einen  unflberbrOck- 
baren  Abstand  und  Bruch  gegen  die  voraufgegaiigene  Cnltur  bedwtet 
Wie  soll  also  da  die  Band>Keramik,  die  auf  Kreta  und  in  Troja  tief  untere 
halb  der  mykeniachen  Schicht  liegt,  Indogurmanen  angehören?  Wie  dem 

1)  Keinecke,  Corresp.-Blatt  der  deutsclion  aothi '>|  >1ogisc)ieil  OcteUldlsA  1900^  16. 

2)  Ried  im  Ob-r-Tnnthnl.    Prnhi-f"r.  Blfift^-r  t.  3(11 
H)  Kauo,  Die  Brouzezeit  hi  Dber-Hajem  i'iiö.  '254. 
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aber  auch  sei,  icli  kann  gerade  vom  Standpunkte  des  Archäologen,  den 
angeblich  auch  Much  einnehmen  will,  um  ihn  dann  Schritt  für  Schritt  zu 
verleugnen,  irgend  welche  grössere  Berührungsflächen  oder  gar  Deckungs- 
«,'ebiete  von  nordischer  und  bandkeraraischer  Cultur  nicht  ermitteln,  und 
muss  daher  letztere  für  nicht-indogermanisch  erklären,  und  das  niuss  Jeder 
thun.  der  wie  Much  die  Indogermauen  von  den  westbaltischen  Küsten- 
Ländern  ausgehen  lassen  will.  Wer  aber  auf  diese  Lage  der  indo- 
germanischen Urheimath  ein  für  allemal  verzichtet,  der  mag  sehen,  wie  er 
chronologisch  und  culturell  mit  den  Gegensätzen  von  Schnur-Keramik  und 
iiordiachor  Cultur  sich  abfinden  kann.  Hier  und  dort  Unmöglichkeiten: 
bleibt  also  die  Nothwendigkeit,  das  CJebiet  der  (lermanen,  wie  ich  es 
bereits  vor  .lahron  umgrenzt  habe,  zugleich  als  das  Gebiet  der  Indo- 
^'ernianen  anzusehen,  ein  Resultat,  das  Much  denn  auch  von  mir  einfach 
öbeniidimen  konnte,  indem  er  nur  statt  meiner  „Germanen"  seine  „Indo- 
uermaneii'*  einzusetzen  brauchte. 

Hei  der  weiteren  Entwickelung  der  Ausbreitung  dieser  Indogermanen 
kommt  Much  «lann  freilich  auf  arge  Abwege,  nicht  bloss  innerhalb  Deutsch- 
lands, was  wir  oben  bereits  erledigt  haben,  sondern  in  so  gut  wie  allen 
Fragen,  die  er  überhaupt  zur  F]rwägung  heranzieht.  Hei  Betrachtung  der 
nord-  und  westeuropäischen  Megalith-<iräber  als  einer  zusammen- 
hängenden,  vom  Orient  uubeeinflussteu  Culturgruppe,  wendet  sich  Much 
segnen  die  leider  nur  zu  oft  durch  den  orientalischen  Zauberspiegol  —  um 
Sal.  Kein  ach 's  trofFendes  Wort  so  zu  übersetzen  —  gebannten  Gedanken- 
•fiiü^v  von  Montelius,  wiederum  freilich,  ohne  seine  Vorgänger  zu  er- 
«älinen,  unter  denen,  neben  Reinach.  besonders  L.  Zinck  zu  nennen 
;:eweöon  wäre.  Lt.'tzterer  hat  der  Frage  im  vorigen  «lahre  einen  ganzen 
Band,  den  dritten  seiner  „Steinalter-Studien",  gewidmet*)  und  kommt  zu 
•lern  Krgebniss,  dass  sich  die  nordischen  Megalith-Ciräber  nach  Frankreich, 
Kngland.  Spanien  und  Portugal  durcli  Cultur- Uebertragung  verbreitet 
liaben,  dass  aber  die  übrigen  Gruppen  ähnlirher,  zeitlich  vielfach  un- 
bestimmter, vielfach  nachweislich  jüngerer,  sogar  recht  junger  Gräber- 
bauten an  den  Sü«l-Gesta(ien  des  Mittelmeeres,  in  Syrien,  in  <ler  Krim,  im 
Kaukasus,  in  Indii'U,  endli<di  im  Sudan  keinen  unmittelbaren  Zusammen- 
bang  mit  der  nordischen  Gruppe  haben.  Man  sieht,  dass  es  sieh  hier  um 
<»ehiete  handelt,  wo  Indogermanen  entweder,  so  weit  wir  wisscMi,  über- 
haupt niemals  heimisch  gewesen  oder  erat  lange  nach  Ablauf  der  curo- 
pii»e)u.<n  Steinzeit  hingtdangt  sind.  Muoh's  Indogermanen  der  ^I«'nalith- 
<träber  in  .Mittel-  un<l  Süd-Frankreich,  in  Spanien  und  Portugal,  Africa, 
Syrien.  Krim,  Kaukasus,  lndi«'n  können  die  indt>germanische  Frage,  wenn 
wir  dert'U  hau|)t.sä<hliche  Bedeutung  in  der  Fintd(>ckung  des  Ursprungs 

I)  l>et  norileurop.-eiske  Djsse-Torrituriums  Siengrave  og  Djrsseriies  rdbredelsc  i  Kuropa  ^^IP^ 

al  L  Zinck.    K»bcnhavn  I'.'Ul. 
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(lerjeiiigea  iiidogennaDischen  St&tnme  seheii,  die  bis  heute  oder  wenipttens 
noch  beim  ersten  Morgengrauen  ^sehichtlicher  Ueberlieferuiig  zu  4l(>ii 
herrschenden  Völkern  Europas  und  Vorder-Asieus  gehörten,  darum  nicht 
wesentlich  fordern,  selbst  wenn  er  Recht  liätte,  dass  überall  dort,  wo  jene 
gewaltigen  Zeugen  der  Steinzeit  heute  noch  stehen,  völlig  verschollen»» 
und  sogar  in  den  letzten  Resten  geschichtlicher  Nat  liwirkuuir  nicht  mehr 
zu  fassende  Einbrüche  der  IndogcrniiiiHii  stattgefunden  haben  sollten,  für 
die  uns  jedoch  die  Zwischen-EtapjH'u  vom  Norden  her  gänzlich  tehlca. 
Ein  Theil  dieser  nordischen  Eiiil»niche  soll  freilicli  /.iir  See  ausgeführt 
worden  sfiii,  ähnlich  wie  spater  (  liaukeii,  Sachsen  und  iianu'iitlich  Nor- 
niaiiiioM  als  Seefahrer  ihre  Eroberungen  machten.  Doch  sind  hckaiitit lieh 
nicht  <  iniaal  die  Normannen  über  das  westliche  Mittelnieer  hinausgekunniien ; 
und  wie  verträgt  sieh  mit  jener  Annahme  der  Umstand,  dass  schon  die 
-Vushreitung  der  französisi  In  n  Megalith-Gräber  von  der  Lnin  -Mihniung 
mitten  durch  das  liunMf  dis  Landes  nach  der  Khüue-.M nnilunir  erfolgt'), 
also  offenbar  auf  ilcnisclbeu  l'uliurwege,  den  in  der  Bronzezeit  und  später 
der  engli&cho  Zinnhandel  eingeschlagen  hat,  eine  Tlmtsathe,  die  au(  Ii  die 
Ausbreitung  der  Megalitii-i.Iräber  als  Ergebniss  mehr  einer  Oultnr-l  eln  i- 
tragung  denn  einer  Volksbeweninirr  ersrlieiin  ii  liisst?  Und  warum  er;-elit  iiit 
mit  diesen  r5rjibern  keine  nurdi.siiie  Keramik,  keine  specifisrh  nordiNclit-ii 
F'ormen  der  Eeuer8tein-(ieräthe,  vor  allem  nicht  das  skandiiiHviscli-nord- 
dentsche  «:eHchlifTene,  vierkantige  l\ ueistriTi-Heil.  wie  es  in  seinen  ver- 
schiiMiciien  l^ntwickelnnsrsstnfon  ffir  <iie  Zeit  dei'  ,M ea;alith-<  «riilier  <  harak- 
terisfisr)!  ist.  warum  vor  alh'iii  nicht  der  imnlische  Bernstein,  den  uir 
nach  Much,  wenn  auch  vielleicht  nicht  mehr  in  der  Krim,  im  Kaukasus, 
in  Indien,  so  doc)i  in  Spanien.  PortnL'al  und  Süd-J^Vaukreich  erwarten 
müssten?   Aber  nichts  vi.n  aih'ih.ni  tritit  zu. 

Die  Art,  wie  Much  die  eigeiuirtii^en  Steinkammern  behandelt,  iu 
deren  Vorscidussstein  am  Giebel  ein  rundes  Zugangs-Loch  eingeschnitten 
ist,  und  die  ^ich  in  Indien.  Palästina,  im  Kaukasus,  in  der  Krim  und  dann 
wieder  in  Engiantl.  Frankreicii,  Belgien,  Nordwest-Dentsclihmd  und  Süd- 
west-Schweden, hier  im  wesentlichen  nur  imi  die  Götaelf-Müudung,  vor- 
finden, ist  recht  bezeichnend  für  seine  Forschuugsweise.  Den  beschränkteo 
schwedischen  Umkreis  mit  einem  Dutzend  solcher  Gräber  in  \Vest-Göta- 
land  hält  Much  für  den  Ursprung  dieser  Gräberart,  und  von  hier  aus  soll 
ein  kleiner,  aber  nicht  nur  heldenhafter,  sondern  offenbar  auch  sehr 
zeugungskräftiger  Stamm  diese  Bauart  verbreitet  haben.  Nun  gehört  aber, 
wie  Moutelius  gezeigt  hat,  ein  Theil  dieser  überhaupt  späten  schwedischen 
Steinkammern  ihrem  Inhalt  nach  bereits  in  die  Prühperiode  der  Bronze- 
zeit, und  dem  entspricht  auch  der  ganze  Charakter  der  Bau- Anlage:  Gang- 


1}  Ymgh  die  iaatnictiTen  Ksrten  in  der  Revae  de  IVeoie  d'antbropologis  de  Pari». 
Anaee  ZI  (1901),  Fävrier. 
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uräber,  derpn  ft.nii;  am  Giebel,  genau  in  der  Fortsetzung  der  Laogseiten 
li)^gt  lo  Frankreich  dagegen  gehört  eines  dieser  Gräber  zu  den  ältesten 
Dolmen,  und  ebenso  niüsseu  die  tlulringischen  Steinkisten  dieser  Art  mit 
ihrer  Schnur- Keramik,  sowie  das  hessische  ürab  von  ZQschen,  mit  Dolmen- 
Keramik  (Kragen-Fläschchen),  weit  älter  als  die  schwedischen  sein.  Wenn 
maa  ferner  hört,  dass  in  Indien  diese  Gräber  so  sahlreiGh  sind,  dass  a.  B. 
in  einem  Beairk  yon  Dekhan,  der  2200  Steingräber  enthält,  nicht  weniger 
tU  die  Hälfte  dieses  Giebelloeh  anfweisen,  so  wird  man  doch  zu  allerletzt 
luf  den  schwedischen  Ursprung  dieser  Gräber  yerfallen.  Zudem  haben 
wir  für  eine  directe  Üebertragnng  von  England  nach  Uittelwest-Schweden 
weh  die  schöne  Parallele,  dass  ebenfalls  am  Ende  der  Steinzeit  eine  eigen- 
artige Form  der  Stetn-Kreiesetzung  um  gewisse  megalithische  Ganggräber» 
die  in  England  heimisch  ist,  einmal  auch  im  Götaelf- Mündungsgebiet 
(Bebuslän)  erscheint*). 

Die  ganze  Frage  der  Megalithgräber  führt  überhaupt  stets  su  Un- 
m(>glichkeiten,  sobald  man  einen  genetischen  Zusammenhang  aller  Erschei- 
sangen  dieser  Art  von  Indien  und  dem  Sudan  bis  nach  Schweden,  mag 
maa  nun  von  Süden  oder  Norden  ausgehen  und  Gulturübertragung  oder 
Vdlkerbewegung  zu  Hülfe  nehmen,  aufbauen  will.  Der  Zusammenhang  ist 
»ii-ber  nicht  dieser  Art  gewesen,  sondern  beruht  auf  dem  einfachen 
(i^anken  aller  am  Megalithgräberbau  betheiligten  Völker,  ihren  Todten 
eise  sichere  und  der  im  Leben  benutzten  Hütte  möglichst  ähnliche  Wob- 
Duog  zu  geben.  Daher  überall  dieselben  in  ihrer  Einfachheit  und  zu- 
gleich Natürlichkeit  gegebenen  Formen  der  Grabbauien.  Um  vier  bis 
fflof  Steine  im  Kreise  hochzustellen  und  mit  einem  weiteren  zu  decken, 
dun  bedarf  es  weder  in  Schweden  einer  Gulturübertragung  aus  dem  Sudan 
4Nler  Indien,  noch  in  Indien  einer  Einwanderung  ans  Schweden.  Eine  Ans- 
ashrae  macht  vielleicht  das  Gebiet  um  die  Nordsee:  Skandinavien,  Nord- 
Deutschland,  Holland,  Belgien,  Nord-Frankreich,  England,  obwohl  auch 
hier  die  einzelnen  Länder  so  verschiedenartige  Grabbauten  aufweisen,  dass 
der  cnlturelle  Zusammenhang  nur  ein  sehr  lockerer  gewesen  sein  kann; 
■SB  denke  z.  B.  an  die  mit  falschem  Gewölbe  geschlossenen,  französisehm 
Oriber.  Und  nun  vollends  eine  Gulturübertragung  durch  Auswanderung? 
E»  hat  sich  mir  bei  meinen  Untersuchungen  als  ein  in  den  verschiedensten 
Zeiten,  natürlich  aber  doch  nicht^flberall  zutreffendes  Kennzeichen  einer 
Volksanswanderung  erufehen,  dass  sich  während  und  nach  derselben  zwischen 
der  neuen  und  der  alten  Heimnth  lebhaftere  Handelsbezieliungen,  freilich 
**h  von  nicht  langiT  DauiT,  herausbilden.  Nun  bestellt  in  der  Ueberj,Mng.s- 
jM-riode  von  der  Stein-  zur  Bronzezeit  oder  richtij^er  in  der  Fnihzeit  des 
Bruuzealters  allerdinjjs  »'in  erkennbarer  Verkehr  zwischen  (irossbritannien 


1t  MonioHnt,  Der  Orient  nnd  Enrops,  8. 1*21,  Fig.  Itio  and  119. 
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und  Dfinemarky  sowie  WeBtschweden^):  nach  Dftnemark  gelaogen  irische, 
breite  HalsgeBchmeide  aus  Gold,  aber  aoch  älteste  Broiue-Flachbeile,  iwch 
Schweden  nur  die  letzteren;  sogar  nach  Ost-Dentschland,  wohl  über  D&ne« 
mark,  kommen  in  derselben  Periode  irisch'^cboitiBche  Gegenstftnde:  so  ein 
grosses,  goldenes  Ohrgehänge  nach  Wonsosz,  Er.  Schnbin,  in  Posen  *),  ein 
Bronse-Dolch,  an  dem  ich  als  einzige»  (Tegenstfick  einen  schottischen  anf- 
gefnnden  habe,  nach  Gr.  Tina,  Kr.  Liegnitz').  Nach  England  aber  kam  ans 
Skandinavien  an  dieser  Zeit  hi>ohstens  nur  das  Rohmaterial  des  Bemsteists 
denn  die  Form  des  enirlischen  Bemsteinschmucks  ist  schon  eine  luidere 
als  die  skandinavische,  nnd  selbst  diese  Handelsbeaiehung  ist  nicht  sieber, 
da  Bernstein  auch  an  der  Ostkflste  Englands  vorkommt.  Ausserdem  ist 
bis  jetst  nur  ein  skandinavischer  Flintdolch,  also  auch  ein  Stack  vom  Ende 
der  Steinseit,  bekannt,  der  in  Irland,  und  zwar  an  der  Westkttste,  gefunden 
wurde*).  Da  zudem  der  Import  vereinselter,  grossbritannischer  Gegen- 
stftnde nach  SkaudinaTien  die  ganze  Bronzezeit  hindurch  anhält,  so  l&sst 
sich  ans  den  geringen  Gegengaben  Skandinaviens  für  die  ältesten  irischen 
Goldsachen  beim  besten  Willen  keine  Völkerbewegung  erschliesseu.  die 
Orossbritaunien  von  Skandinavien  her  den  gesammten  älteren  Megalitli- 
gräberbau  gebracht  hätte. 

Und  noch  weniger  geht  das  für  Nord-Frankreu  h,  dessen  gm  ui^fügigtT 
Bernstein  in  Me2:alith<,'räbern  sehr  wohl  erst  aus  F-iip;land  ifekomnu-n 
sein  kaiiti.  luau  er  iminerhiu  skimdinavisches  Rohmaterial  sein,  als  ein- 
ziges Zeuirniss  aber  für  eine  so  wältige,  indogermanische  Kinwanderung, 
wie  Mucli  üit)  uiuiinniit,  mir  wenigstens  nicht  genilfft.  obwohl  ich  die  hob»* 
Bedeutung  des  Bernsteins  für  unsere  Frage  im  Allgemeinen  anerkenne. 
Der  Steinzeit-Handel  lässt  sich  aber,  wie  wir  schon  bei  der  Charakteri- 
sirung  der  Band-Keramik  gesehen  haben,  nicht  tudt  machen.  Kin  weiteres 
Zeugniss  «latür  ist  «ler  Bernstein,  der  aus  steinzeitlichen  Pfahlbauten  d-^r 
Sch%\elz  einige  Mal  bekannt  geworden  ist'),  und  hifr  wohnten  doch  ainh 
nach  .Much  damals  noel»  keine  Indogermanen.  Elteuso  ist  er  in  Thüringen 
drei  Mai  (Merseburg,  Weimar,  Wendelstein)  *j  mit  Schnur-Keramik  zu- 

1)  Vorgl.  Motitelius:  Archiv  f.  Antliropoloffio  If,  7  ff. 

2)  Jahrbuch  1.  Li.tor.  Vereins  f.  d.  NMi^.  djMrict  in  Hroml  crg  1892,  S.VO,  T.if  1.1: 
Munro,  Prehistorii  .S<  otland  21-1,  Fip.  13ü:  inäglicherweisp  waren  2  leider  verlorene  Üold- 
Obrringe  eines  Grabfundes  vuu  Skarbicnicc,  Kr.  Znin,  auch  aa£  der  ersten  Puriodc  drr 
Broniescit,  von  gleicher  Form  and  Herkunft  (K6hler  vnd  Eriepki,  Potener  Albnm  I« 

Tsf.  n\ 

'A)  Sclil 'S.  Vorzeit  VII,  S.  347,  Fig.  8  und  Prococdings  of  tho  Soc.  of  Antiquari^?  of 
Scotland  XXIII,  IG;  Munro  ».».0.  IUI,  Fig.  UK).  —  Der  hinter©  Theil  dieser  l>olche  ist 
wie  das  sebottiscbe  Eieroplnr  deatiich  zeigt,  an  den  SehmalMiten  dveliloehtf  «nr  «bo 
nach  Art  der  osideotschen  Schwertsabe  geschftflel»  weshalb  man  richtiger  woU  ttt  das 

tdiottischo  Stüfk  (.sfdonl-cli.'ii  Ur-pnnifr  aTrnitnmt. 

4)  Montelius,  i>er  Orient  und  Kuropa  0.144,  Aum.  1. 

5)  Olshauseu,  Yerhandl.  der  Berliner  anthr.  Ges.  1891,  S.3ü2ff.;  Götie,  Baitiu- 
Featsebrift  S.  862 1 
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üamnien,  mit  Band-Keramik  dagegen  nur  ein  tSal  und  swor  gans  an  deren 
Nordsaum,  bei  Bernburg,  gefunden  worden.  Erat  die  nun  folgende  nor- 
dtiobe  AnslHreitiuig  bringt  mit  den  Kogel-Amphoren  und  dem  Bemburger 
TypBS  etwas  mehr  Bernstein  nach  Mittel-  oud  Oet'Deutacbland,  sowie  nach 
Öalinen,  woher  denn  anch  das  Ton  Demetrykiewicz  mitgetheilie  Yoir- 
kommen  yon  Bernstein  in  den  gaUsuchen  Steinaeit-Grftbem  mit  bemalten 
Geilteseo  seine  Erklftrang  findet,  denn  diese  nieht  indogermanischen  Or&ber 
und  etwa  gleichzeitig  mit  jenen  nordischen  EindringlingMi  in  Galisien^ 
Tielleicht  sogar  noch  etwas  jflnger.  Im  flbrigen  Sfldosi-Europa  südlich  der 
Dooan  ist  der  Bernstein  aber  nicht  ein  Mal  in  der  ftlteren,  sondern  erst  in 
der  jüngsten  Bronzezeit  oder  in  der  Hallstattzeit  nachweisbar,  so  im 
Kinhasns,  in  Bosnien,  in  Ungarn  (?),  in  Hallstatt.  Nur  nach  Griechenland 
iit  er  erheblich  froher  gekommen;  auf  welchem  fftr  Much^s  Ansohannngen 
weoig  gflnstigero  Wege  das  geschah,  haben  wir  oben  bereits  gesehen 
(ä.  178).  Aber  Mach  weiss  sich  zu  helfen;  er  spricht  es  einfach  aus,  dass 
der  Bernstein  schon  lange  vor  2000  in  Griechenland  bekannt  gewesen  sein 
aftsse,  weil  er  in  Mykenft  bereits  so  hftufig  erscheine.  Und  diese  Be- 
lisnptnng  wird  dadurch  noch  viel  kühner,  dass  Much  den  Beginn  der 
Mykenftzeit  noch  in  das  15.  Jahrhundert  und  nicht,  wie  man  es  seit  län^ 
gerem  thot,  iu  das  19.  Jahrhundert  setzt'). 

Ebenso  falsch  wie  die  Verbreitung  des  Bernsteins  benutzt  Much  das 
Aoftreten  Ton  Feuerstein-Gerüthen  und  -Waffen  in  Europa  zum 
fteweise  der  steinzeitlichen  Ausbreitung  der  Indogermanen,  denn  diese 
IMthe,  deren  Erscheinen  eng  an  das  Vorkommen  des  Rohstoffes  gebunden 
i«t,  finden  an  den  Tersohiedensten  Stellen  Mittel-  und  Ost-Europas  und 
besonders  aneh  Frankreichs  starke,  aber  nicht  entfernt  die  nordische  Form- 
Tsllendung  zeigende  Verwendung,  in  Culturgruppen ,  denen  im  übrigen 
Dicht  der  geringste  nordische  Zug  anhaftet,  beweisen  aber  in  Aegypten 
eine  Hohe  der  Kunstfertigkeit  in  diesem  Materiale,  die  mit  der  nordischen 
m  Tielea  Beziehungen  wetteifern  kann.  Welche  vorsichtige  Forschung 
irird  also  auf  diese  Fenerstein-Gerfitbe  ethnologische  Schlüsse  bauen? 

Much  sieht  eben  dermaassen  unter  dem  Banne  seiner  vorgefassten 
Meinung  von  der  bereits  in  der  Steinzeit  so  gut  wie  vollendeten  Aus- 
breitung der  Iudu;^erinanen  über  Europa  und  Asien  hin,  dass  er  nirgends 
die  archaolugixchcn  Verhältnis»«'  unbefangen  auf  sich  wirken  Iftsst.  Solehe 
Art  archäologischer  Beweise  inuss  ich  aber  ablehnen  und  kann  das  wohl 
mit  eiiuj^t  ni  Hechte  thun.  nachdem  kh  selbst  vor  Jahren  gezeigt  habe, 
wie   man   bei  ethnologinclien  Fragen  der  Vorgeschichte  methodisch  zu 

l)  Ute  Steinkiste  von  Wcii»l*'i>tein,  Kr.  <^ucrfurt,  mit  6cbnur-hcraniik  und  nner  Bern- 
afis  INrris  ist  eni  in  diwen  Tagen  seitens  d«s  BerKocr  MiusiiiDS  für  Völkerknnde  snf  * 
gedeckt  worden. 

-r  V- rpl.  niK-h  V.  J{i  >in;;  in  den  Stress  Helbigiana  6. 20  ff.,  «onaf  mich  üabeft 
Scbmidt  audnerluaiu  uiscbto.  ^^^^ 
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Werke  zu  gelKMi  hat,  and  naolidem  neuerdings  auch  Montelia«  bei 
H«iner  Aufroltuiig  der  Frage  nach  der  schwedischea  Besiedeluag  tob  Weet- 
Finnland  seit  Auigang  der  neolitbiscben  Zeit  —  wobei  ich  fibrigens  toII- 
Ktindig  anf  seiner  Seite  stehe  gegenftber  den  kurzsichtigen  und  tlieilweiae 
wohl  auch  von  einem  falschen  Patriotismus  ,  irre  geleiteten  Einwürfen  der 
finnlftndiscben  Spracliforschung  —  meine  gegen  seine  firfibere  Art,  dicee 
Dinge  mit  etwas  su  schnellen  Sohlfissen  aus  entfernten  CnltuF-Aehnlick- 
keiten  za  bebamleln*),  genauere  und,  wie  ich  glaube,  einsig  znllasig» 
Betrachtungsweise  angewandt  hat. 

Einer  der  Hauptfehler  der  Huch*  sehen  Beweisfthrung,  wodurch  er 
sich  und  andere  täuscht,  ist  di^  Zerreissung  seines  Stoffes  in  ganz  getrennte 
Abuchnitte,  dio  er  nach  ftusserlichen  Dingen  geordnet  hat:  er  bietet  nn» 
Betrachtungen  Aber  >Verkzeuge  und  Waffen,  dann  Ober  Tbongeftsse  und 
die  Spiraltt,  dann  Aber  den  Bernstein,  dann  Abbr  die  Steingrftber,  dann 
Aber  die  Haustbiere,  endlich  Aber  die  Rasse,  aber  wo  bleibt  da  die 
Geschlossenheit  der  Beweisftthrung?  Wir  sehen  nur  eine  nach  den  genannten 
Materien  geordnete  Einleitung  oder  besser  Yorarbeit  zu  der  eigentlichen 
Darstellung,  allein  keine  zusammenfassende  Betrachtung  der  Cultur  jedes 
Landes  zu  der  Zeit,  als  es  nach  Much  die  indogermanische  BeTdlkemng 
empfing.  Das  ist  freilich  keine  ganz  leichte  Sache.  Vor  allem  geh^^rt 
dazu  TMlige  Beherrschung  der  bis  jetzt  erreichten  Chronologie  des  Stein- 
uud  Bronzealtors«  um  danach  das  gesammte  Torhandene  Material  zeitlieh 
und  au  der  Hand  der  Landkarte  su  ordnen,  wie  ich  es  selbst  auf  Grund 
meiner  Museumsstudien,  aber  leider  auch  erst  fAr  Nord-Deutschland,  habe 
iiusfnhreu  kennen.  In  Oesterreich  ist  man  freilich  allenthalben  in  chrono- 
logischen Dingen  etwas  im  RAckstande.  Ich  weiss  wohl,  dass  ich  mit 
meiner  Portierung  viel  verlange,  aber  nur  wenn  die  Erfüllung  dieser  For> 
deruiig  angestrebt  wird,  lässt  sich  etwas  erreichen,  was  dauernden,  wissen-» 
Hchaftlieheu  Werth  behalten  kann.  Die  Much 'sehe  Art  der  Forschung 
wird  das  jedoch  nicht  erreichen,  wohl  aber  den  unfruchtbaren  und 
beschränkten  Spötteleien  Aber  archäologische  Ethnologie  neue  Nahrung 
geben. 

Wie  wir  gesehen  haben,  gestattet  die  Steinzeit,  eine  Ausdehnnng  der 
Imlogemianen  im  O^ten  bis  nach  SAd-Russland  anzundimen,  d,  h.  den 
I  rapniiig  derjenigen  Ciru[<{>i>  hier  zu  suchen,  aus  welcher  der  asiattsche 

1)  Z.B.  behaupti-to  MoBtelivs  noth  I8861,  4sii»  l$Sd|tenfUm«a  di«  Trifer  d«r  aajr«- 
ritchea  Bronte-Cohar  wircii;  MUch  sfino  frühere  Äufstollun>r  Aiwr  o>t^onnaui><:ben  BotöI- 
k<Tun^  Acv  russisthoii  Ostsoc-rrovini  -ii  in  «loti  fr^tt-n  Jahrhunvierlon  nach  Ohr.  (Oonpres 
utcrn»tioiial  datithri»poKi4:io   .1  !ir«h«.H>lajfie  lurtluitari^uei».    ^tf*»ii>a  k  BiKlap««t  1676. 

4Sy  ff. ,  die  vt  ucuerdinKs  Un  Ui-r  •vhvsdiwh-iasiAclw«  FHmc«  «isdeiMt  bat.  ist  m 
dieser  v«it^eheDd«a  FteMiSjr  k«>ia««v«g«  is  bUU«r««:  *mdJ&ch  kann  tch  :iucb  i*im9%  aescr- 
diu^s  ^'oaus-ortcn.  ariirtblioiion  arvliäoloKisi-^ien  Beweisen  ^laf&r,  \i:tj^<  Einwam?  rAiiu'  der 
WonJ»  »  in  N\ird-Deutschland  bereit»  im  4.  Jskrbiiwkrt  «««h  Ckr.  frf«»lft  •ei,  aar  4urcb- 
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Zweig  der  IndogermaDen  und  wohl  auch  die  Slawen  herrorg^ngen  sind. 
iJie  ■pnebliche  Gleichung:  sanekr.  a^a»,  lat.  ae*,  gotisch  aü,  findet  dabei 
ihre  volle  Rechnung,  da  wir  Kupfer  schon  in  Gesellschaft  der  Ostlichen 
Kogel-Amphoren  in  Kujawien  (Janisebewek)  finden').  Kach  dem,  was  die 
Sypnchforschuug  ttber  die  nähere  ürverwandtechafl  von  Ariern,  31awen 
od  Thrakern  lehrt,  wäre  es  nun  zu  vemiutben,  dass  auch  die  Thraker 
•tieien  Weg  gegangen  und  um  den  Ostrand  des  Karpathen^Landes  herum 
sscfa  der  unteren  Donau  gekommen  wftren;  allein  hierfür  lassen  sich  bis 
Jetrt  keine  archäologischen  Thatsachen  anfflhren.  Freilich  sind  die  archäo- 
lofEisehen  Verhältnisse  in  Rumänien  und  den  Süd-Donaustaaten  noch  sehr 
geklärt.  Anderseits  aber  ist  die  nähere  sprachliche  Verwandtschaft 
ivischen  Thrakern  und  Slawen-Ariern  bei  den  Sprachforschern  auch  nicht 
mbestritten  geblieben,  und  jedenfalls  tappen  wir  vdllig  im  Dunkeln  Aber 
den  Zei^unkt,  in  dem  gewisse  gemeinsame  sprachliche  Nenemngen 
lei  diesen  Völkern  eingesetzt  haben,  so  dass  eine  Vorbereitung  dieser 
Xenerungeu  sehr  wohl  schon  Yor  der  Auswanderung  aus  Deutschland  ein- 
setreten  sein  kann.  Und  wer  Torsichert  uns  gegen  die  Möglichkeit,  dass 
*4^b«Bbw  nähere  Verwandtschaft  der  Sprachen  zweier  indogermanischen 
Völker  nicht  allein  darauf  beruht,  dass  diese  Völker  auf  einer  Wanderung»- 
Ststion  oder  in  der  neuen  Heimath  sieh  mit  yerschiedenen  Theilen  eines 
BSd  desselben  Urvolks  gemischt  haben,  so  dass  die  sprachliche  Einwirkung 
♦•w  unterjochten  Volkes  beidemal  in  derselben  Richtung  liegen  musste? 
St>  kann  es  z.  B.  mit  Kelten  und  Italikern  gewesen  sein,  die  sich  beide 
Wrm  mit  LiiTurerii  ;;t  uiischt  lialu  ii.  Und  wenn  die  Pelasger,  die  Ver- 
waudten  der  Kaier  und  andcrt  r  kleinasiatischer  Aborigines,  im  (Jrunde 
«Urb  liirnrisich  gewesen  sein  »üllteii,  so  hätten  auch  die  (Sri.  i  hen  linrurische 
"Sprach»  in  wirkling  erlitten.  Vor  noch  nicht  langer  Zeit  hat  ja  «Iii-  Spiuch- 
I^rsrliini^^  nu  ll  l  iiH'  ^ikivi  nahe  Verwandtschaft  der  (•eiinanen  uaJ  Slawo- 
i«'tteri  bt.'hau|>tvl;  diese  Behunptuni:  wunlu  s|>dter  zwar  eingeschränkt,  ist 
»Her  in  gewisser  Weise  noch  inmu  r  an  der  Tagesordnnng').  Ihre  (Jrund- 
l^iTi-  ist  melir  al>  iliirftii;:  ilagegen  zeigen  die  ardiäolngischen  Vnliiiltnisse. 
•i*!»s  itie  ( icnnain-n .  r|.  h.  d«'i'  sitzen  geblieben«»  ( i ninilstnck  ilcr  Indo- 
-'"rmanen.  mit  lllyriern  und  liiiakoni,  sogar  mit  (iiiethen  liin-t  r  in  Be- 
nihruiig  geblieben  sein  müssen,  als  mit  den  gerade  am  fnil!.>trn  al>- 
rvwanderten  Slawen,  die  erst  in  geschichtlicher  Zeit  *iui'<  Ii  iliii-  W  est- 
.lufbreitujiK  wifibrimi  mit  ( icruiauen  in  Berührung  traten.  1mm  r  wieder 
i'>mnie  ich  n]no  zu  dum  Hrgdtniss:  erst  Ar«  liaologie.  dann  Sjuachtur.Htiiung. 
^\'>  die  Arcliaolnific  verUiutii;  ^anz  scliwi  iit .  ediT  wir  ihre  Sprache  noch 
nicht  verütehen  uud  deuteu  küuueu,  möge  sich  die  Tur^chung  ruhig  uooh 
gedulden. 

1)  8.  »Imb  S.  179,  Vorhsodl.  d.  Berl.  anthropol.  Ges.  1880,  880;  1881,  108;  1888,  488. 

1  AU  tio^enstinime  darf  allerdings  <muo  Abhandlung  von  H.  Hirt  tticht  Terscbwiegen 
»inb«:  ItUachx.  f.  d«aUcbo  Philologie  im,  Bü.  2Si,  mfS. 
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Fflr  das  westliche  Mittel-  und  Säd-DeatsohUnd  giebt  der  «ogen. 
KSssener  Typus  die  Anabreitiuig  der  Indogemianen  am  Ende  der  Stein/eit 
kond.  Um  hier  weiter  zn  kommen,  mflssen  wir  Deutschland  zur  Zeit  der 
fiHhesten  Bronze-Periode  betrachten,  also  in  jener  die  erste  Hälfte  des 
«weiten  Jahrtausends  fallenden  Periode,  die  Montelins  fflr  gans  Europa 
in  ebronologssoher  Beatehnng  so  meisterlioh  behandelt  hat,  ohne  jedoch 
seinem  Plane  gemtos  die  fttr  uns  so  wichtigen  Gesichtspunkte  der  Siede- 
lungsknnde  berfloksichtigen  tu  kSnnen.  Seit  dieser  Periode  setzt  eine 
▼orher  unbekannte,  starke  Beeinflussung  Dentsehlande  und  dea  gameti 
Kordens  dadurch  ein,  dass  ein  neues  und  zwar  das  wiebtigsle  Rohmaterial, 
die  Bronze,  stets  von  Sflden  bezogen  werden  musate,  und  thataidiliGh,  wie 
der  aufmilige  Hickel-Gehalt  der  deutschen  Bronzen  beweist.  Torwiegend 
aus  Oesterreich-Ungarn,  wo  nickelhaltiges  Kupfer  gewonnen  wird,  bezogen 
worden  ist^).  Eine  Folge  dieses  Umstandes  ist,  daas  die  ganze  Bronteaeit 
hindurch  mit  der  Bohbronze  zugleich  manche  sfldlioheren  Formen  nach 
dem  Norden  gebracht  wurden.  Trotzdem  besteht  in  der  frflhesten  Bronze- 
zeit eine  durch  ganz  Deutschland  gehende,  gewiss  nicht  einföimige,  aber 
doch  lecht  gleichartige,  durch  eine  grössere  Zahl  eigener  Typen,  die  in 
Sfld-Europa  nicht  in  dieser  Weise  heimisch  sind,  ausgezeichnete  Coltur, 
eine  Erscheinung  —  ich  meine  die  weite  Gleichartigkeit  — ^  die  in  dieaer 
Weise  spftter  nicht  eher  wiederkehrt,  als  bis  in  den  Tagen  dea  Arminiua 
und  Haroboduus  ganz  Deutschland  bis  an  den  Rhein  und  an  die  Doiuin 
in  den  Hftnden  der  Germanen  ist.  Wie  damals  Ost-  und  West-Gennaiien 
eine  gleichartige,  nur  Terschieden  schattirte  Cultnr  besaasen,  so  finden  wir 
es  genau  in  der  ersten  Periode  der  Bronzezeit  bei  den  Indogennanen 
wieder,  nur  dass  die  Scheidelinie  beider  Gebiete  nicht  wie  apftter  in  den 
Gegenden  um  die  Oder  hemm,  sondern  im  Elb-Gebiete  liegt.  Das  retebere 
und  eigenartigere  Gebiet  ist  auch  diesmal  der  Osten.  Diese  im  Ganzen 
einheitliche  Caltur  der  ersten  Periode  ist  eine  deutliche  Nachwirkung  der 
am  Ende  der  Steinzeit  yoUzogenen  Verbreitung  der  Indogennanen  Aber 
ganz  Deutschland  hin,  und  eine  gute  Bestfttagong  für  meine  Anlfassong 
der  SteinzeitpGulturen  in  Mittel -Europa.  Der  Unterschied  der  beiden 
Cnitnr-Gebiete  Deutschlands  während  der  frfihen  Bronzezeit,  im  Osten 
einerseits  und  im  Westen  und  Sflden  anderseits,  beruht  auf  den  Grenzen, 
die  den  in  Ost-Dentschhind  gftnzltch  unbekannten  Rösaener  Typus  um- 
schliessen,  die  ihrerseits  wieder  durch  die  Ausbreitung  der  dem  R4>saetier 
Typus  vorausliegenden  Band-Keramik  beeinflusat  sind. 

Eine  der  auffallendsten  Erscheinungen  dieser  frflhen  Bronzezeit  ist 
der  Umschwung  in  der  Richtung  der  Handels-Beziehungen.  Wihrend  in 
der  Steinzeit  Mittel-  und  Sfld- Deutschlands  nur  südoeteuropftiaobe  Be- 
ziehungen wirksam  sind,  beginnt  in  der  Mhen  Metallzeit  ganz  plötzlich 


1)  Montelius,  Die  ChzoDologie,  S.  '.i2, 
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eine  starke  italische  Einfuhr  and  noch  mehr  eine  Nach-  und  Weiter- 
bitdang  italischer  Bronze-Erzeugnisse.  Namentlich  sind  es  italische  Flacli- 
beile  mit  einem  runden  Ausschnitt  am  Bahnende  iin<l  italische,  dunh 
schöne  Dreiecks-Verzienuigen  ausgezeichnete  Dolch-KHügcu,  Griff-Dolche 
and  trianguläre  Km/.-Schwerter,  alle  aus  dem  früheren  Theile  der  ersten 
Periode  der  Bronzezeit,  sowie  Laug-Schwerter  dem  späteren  Theile 
dieser  Periode,  die  nördlirh  der  Alpen  in  keineiu  Lande  entfernt  die  Ver- 
hreituiii,'  i;efunden  haben,  wie  in  Dtiitscliland  und  Oesterreich-Ungarn 
nebst  den  Durchzugs-Ländern  Seliweiz  und  Savoyen.  Frankreicli  und  Eni>- 
laml  kommen  hiergegen  kaum  in  Betracht.  Da  es  bei  dieser  Fnige  auf 
VoUstfindiijkeit  nicht  gerade  ankommt,  so  verweise  ich,  um  nicht  zu  lang 
m  wtiJeu  und  durcl»  Aufzählung  einzelner  Stücke  zu  ermüden,  auf  die 
einschlägigen  Stelleu  des  Werkes  von  Montelius  über  „Die  Chronologie 
der  ältesten  Bron/.e/.eit  ' 

Umgekehrt  tinden  sich  in  Italien,  nanuMitlicdi  in  Olier-Italien,  zur 
*db**n  /.fit  ganz  oflfeukundig  aus  Mittel-Europa  staniiueude  Sachen,  deren 
H  rkinift  von  Norden  nur  deshalb  nicht  erkannt  worden  ist,  weil  einer 
?oklieu  Erkeuntniss  «las  bekannte  Vorurtheil  von  den»  ewii^^  i;leichlaufeiu1en, 
»tofi?  nur  von  Süden  nar]i  Ndrdeu  gt*richteten  „Strnmo  der  (/ultur  "  entgegon- 
*ieht.  Dazu  gehören  die  ovalen,  glatten  Halsringe  mit  Üehseii-Enden,  die 
w  4er  (dH-ren  Donau  und  nördlich  davon  durch  ganz  Deutsc  hland  und 
Oeitt*iTei<'li  zu  Hunderten,  ja  Tausenden  ers^chtduen,  in  Ober-Italien  alx-r 
nur  aus  einem  Funde  von  T-odi")  bekannt  sind.  Ebenso  hndet  .sieh  in 
Sfld-Deutsfdiland  dreitnal.  in  Holstein  m\*\  Krain  je  einmal  ein  aus  ein«'r 
mehrerer  solcher  Hiuije  verschiedener  (irösse  lierirestelltfr  Hah- 
Schmuck ,  in  Ober- Italien  dagegen  nur  einmal,  aus  Brabbia^).  Ferner 
*«heint  die  in  Deutschland  so  häutige  Nadel  mit  von  ol^en  nach  unten 
tchräg  durchbohrtem  Kugelkopf  einmal  auch  iu  über-ltalieu  vurzukoinmeu'j. 

1)  Italifcbe  Broüaiestdek«  and  ihre  Naehabnmngttn  bespriebt  er  S.  1S6  — 169;  dl« 

italijichen  Aexte  ausserhalb  ItuUons  S.  K>3;  einu  Aufzühlung  aller  triangulären  GrtffdolcliR 
(hf*t  ,  r  S.  IfM.  Aiiiii.  2:  der  nordischen  triangulSreii  Kurz-Schworter  S.  107,  Anin.  1;  dtr 
aiaiiguliureti  ÜrutiZc- Khanen  8.  lOB,  Anm.  1:  der  Lang- Schwerter  mit  italischer  V  erzierung 
oii  oft  mit  .Ktngniotcu'  (letztere,  von  ttoatolius  Iftngst  nicht  voltständi^  genannt,  sind 
ftrigcni  einZekbon  oordiBcher  Hentetlung,  d*  sie  in  Dcutschlan«!  je  weiter  nach  Nord«  n, 
itiXü  lahlreichcr  werden,  in  Italioii  aber  nur  einmal,  lillerdin^'s  früluT  als  in  Dcuf-( liland, 
hti  Hnirri  Knpfcr-Uolche  aus  HemcdoMn  vorkommen  '  S.  129,  Anm.  1,  un<l  S.  04,  Anni. 

2}  Montelius,  Die  Chruoologie,  Fig.  300;  ächou  iu  der  Schweiz  iind  sie  äclteu: 
Bftast«tteD,  H«c««U  et«.«  T»f.  VII,  17;  Drsor,  Le  bd  Age  de  bronse,  Taf.  III;  Gross, 
Im  Protohelvete.^ ,  Tuf.  XVI,  14;  2  Stück«  in  der  Sammlung  Messikomer:  Naebbildmig 
m  M»in3!i  r  Central  Mtisrnm, 

'6,  &fontcliut>,  Die  Chrouologidf  S.  88f.;  lOU  u.  Fig.  2«C:  den  l'undco  von  SchaKseu- 
md  ud  Stammbsm  «.  lou  \»sm  icb  einen  seieben  von  Ainering  bei  BeicbenbsU  (Samiit- 
lag  Haue  in  lIAacbeo)  binsufngf-n,  bei  dem  5  Oehsen-BakriBge  in  einem  Halskrageo 
TeHtundeo  äiod;  identisch  i^t  ein  Kraincr  Fund  «ts  Tegerau  bei  Assling  (PlrtTatbesits; 
Sicbbildung  im  Mainzer  Ti  ntrj»l-Mn«eun»\ 


4)  HoatelioK,  La  civilination  primitive  cu  Italie,  I,  Taf.  l'i<j[.  aus»  dem  i'lalii- 
tai  des  TaiescjoSeos. 


Digitized  by  Google 


Gustaf  Kooriiha: 


KinlHcli  imisxMi  wohl  auch  die  späti-ii,  schon  in  Kupf'-r  iin<l  «lami  in 
Bronze  naeh^eiiildpton  Steinäxte  von  schwedisch-dänischer  Form  -=  Mou- 
te.liti^.  Die  ( ^hronoloj^ie,  Fig.  23,  252,  die  ganz  ähnlicli  auch  in  Schlesiei», 
Böhmen,  Ober-Oesterreich,  der  Scliweiz  und  Mittel-Italien  vorkommen  in 
Skandinavien  ihre  eigentliche  Heimath  haben,  da  sie  dort  nicht  nur  weitau.^ 
am  zahlreichsten  sind,  sondern  auch  bereits  in  den  Ganggräbern  erscheinen, 
allerdings  wohl,  wie  ich  vermuthe,  in  solchen  von  späterem  Typus,  die 
der  Bronzezeit  nicht  mehr  allzuweit  vorausliegen. 

Für  mich  sind  difs  !''•  « l),.lnen  deutscher  Gegenstäiiilr  in  Ober-Italien 
und  diese  plötzlichen  liandelrtbeziehuDgen  nach  DeutscUland  (vergl.  obeo 
S.  181)  ein  sicherer  Beweis  dafür,  dass  in  der  Ueborgangs-Periode  von  der 
Stein-  zur  Bronzezeit,  nach  dem  Ausleben  der  Hand-Keramik  und  des 
Bdssener  Typus,  d,  h.  in  der  sogen.  än«^olithi8chen  P<?riode  Italiens,  indo- 
germanische Stämme  aus  Sud-Deutschland  in  die  Schweiz,  Tirol*)  uud 
Italien  eingedrungen  sind.  Die  italische  Abtheilung  wurde  zu  ilem  Volke, 
das  wir  später  als  Umbrer  kennen  lernen.  Da<^  (Wo  starke  Bevölkerung 
West-Deutschlands  vom  Ende  der  neolithisclieu  Zt  it  zum  grossen  Theil 
ausgewandert  sein  muss.  <l:ifür  sprechen  auch  die  dortigen  Besiedelungs- 
Yerhältni>si'  innerhalb  der  Frühperiode  tler  Bronzezeit.  <iie.  westlich  von 
"Werra  und  NS'eser,  nur  am  Mittel-Rhein''),  namentlich  in  Hessen-Darm- 
stadt^),  durcli  einige  Flachgräber  und  kleinere  Depotfunde  und  dann 
wieder  südlich  der  Donau  durch  eine  grössere  Reihe  von  Depotfunden  vor- 
treten ist*),  während  sich  der  einzige  (Trabfund  hier  aus  Straubing  in  Nieder» 
Bayern  herschreibt*).  Eine  stärkere  Besie<lelung  setzt  in  gaozBüd-Deutsch- 
land  wieder  erst  mit  der  zweiten  Periode  der  Bronzezeit  ein,  wo  die  Hflgel- 
grfiber-Fnnde  beginnen.   Endlich  stimmt  zu  meiner  Annahme  einer  Ans» 

1)  Montelitts,  Die  ChronoluKic,  S.i)l,  Nr.  6;  115;  190r.;  data  PiC,  Öechj  pred- 
historieke,  I,  S.  156^  F!g  48,  4. 

•j)  Uebor  die  Benutzung:  1=;  Rri  nner-Passcs  in  frühester  Bronzozeit  vj»l.  Mont  .1  i  qs; 
.•^■'  •  Ti-ka  fornminnesförcn.  titlskr.  XI.  101;  bcdtMit -am  ist  ferner  der  oben  (S.  17^.  Aiiiii.2i 
erwähutc  schöne  Fund  von  liicd  im  Obcr-Inutbal  mit  seinen  Bernstein -Perlon  und  eiuem 
Belteaen  Lsoi^-Schwert  mit  Ringniotan,  n  dem  dsa  eimife  6i)g«iutOek  ein  pommenehss  aus 
Keuondorf,  Kr.  Imienburg,  bildet  (Montoliiis.  Dio  rhrono!o-ie,  S.  lO'tf..  Fig.  277,  278). 

:i,  RiMncckc;  Corr.-sp -Blatt  der  Westdeutsch.  Zoitschr.  l'JOO.  205ff. 

A}  Kleiu-(ierau:  Verband!,  der  Herl,  autbropol.  Gen.  1892.  646, 

5)  Ausser  den  ¥on  Hontelins  (S.  ^4,  Atim.  5,  und  S.  97,  Anin.  4,  orwihates  l^mdcn 
von  Sehnsseoried,  Stammham,  Biedl,  Vachendorf,  nenne  ich  den  zweiten  Ucpotfund  »ob 
8r'busscnried  Fnodbericbto  aii.s  Scbwalion,  I,  21IT'':  die  Fun  !•  v  -ü  D  titinj;  J)utiau- 
worlb).  von  Stätzling  iB.-A.  Friedl<er;ri,  Honsolfjen  (B.-A.  Kaufbeuren},  Setbolds- 
dorf (B.-A.  Neuburg  a.D.):  diese  4  besprocbcn  im  Corre^p.  4.  dentieh.  «athrup.  Ges.  lUOl, 
Ö7f.:  ferner  den  Fand  von  Beut  (B.-A.  Lsnfenl:  SOO  Oehwn-Hslsrinj?«  (Oberbsyer.  ArehiT 
f.  vsterl.  Oesch.  18.50—51,  181)  und  ähnliche  Funde  von  Srhwimbacb  I?  A.  Straubing), 
Aibling  und  Ainerins  s,  S.  IST,  Anin..\  nach  jrütifrer  Mitib«ilun^'  von  lim.  Prof.  Xatj»'\ 
ohne  Liiermit  jedoch  Vuliständigkeit  »niuslrebeu.  Eine  ^anz^  lleihe  weiterer  solcher  Funde 
«aa  Ober^Bsjeni  IQbrt  F.  Weber  nnf:  Altbajrerisi^e  Ifonstssebrift  IV»,  Bd.  II,  SIT. 

t»)  VerbsDd).  der  Berl.  »otbropol.  Ge*>lli»chsft  1900,  8. 257f. 
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vtwadenmg  nach  Italien  gerade  um  diese  Zeit  der  Umstand,  das«  nach  Ab- 
lauf der  ersten  Periode  der  Bronsezeit  die  allgemeinen  Caltui^BeEiefaungen, 
vi«  sie  sieh  in  der  Vermittelnng  von  neuen  Ideen  über  Welt  und  Ewig- 
keit aeigen  —  man  denke  an  die  Verbreitung  des  Leichenbrandes  — » 
snicben  Italien  einerseits  ond  Mittel-  und  Nord-Enropa  anderseits,  zwar 
siebt  mehr  aufhören,  ebenso  wenig  wie  die  ganz  allmähliche  Uebertra^uu<^ 
naacher  Kunatformen,  dass  jedoch  der  directe  Handel  mit  Bronzen  in  der 
iweiten  Periode  so  gut  wie  ganz  an^Ut  und  in  der  jüngeren  Bronzezeit 
Dor  in  soweit  wieder  aufgenommen  wird,  als  es  sieh  um  den  Bezug  von 
fttriebenen  Bronze-Gefasson  handelt,  deren  Herstellung  mau  im  Norden 
nicht  erlernte.  Aus  Deutschland  sind  weitere  gr5ssere  Nachschübe  TOii 
Vfilkerstämroen  nach  Italien  wohl  kaum  mehr  erfolgt;  woher  später  die 
Lstiner  kameii,  jetzt  zu  erörtern,  würde  uns  zu  weit  in  die  italienischen 
Details  hineinführen  und  ist  archäologisch  noch  nicht  spruchreif,  zumal 
die  lange  ersehnte  Fortsetzung  des  epochemachenden  Werkes  von  Mon- 
l*liu8  über  Italiens  Yorgesrhichte,  die  Mittel-Italien  darstellen  soll,  uns 
soih  vorenthalten  wird.  Nur  möchte  ich  auf  iik  rkwürdige  Beziehungen 
iwisohen  Ungarn  und  Uber-Italien  in  der  jüngeren  Bronzezeit  hiu- 
*  eisen. 

Wann,  tiftcubar  vom  Jiheine  aus,  Nurd-Frankn  irh  und  von  hier  aus 
wiederum  (irossbritaiinicu  ssoiiie  inilog«'rmanische  HositMlfliini^-  erhielt,  kann 
iclj  glt'ii:hfalls  noch  nicht  erörtern,  <la  uns  zwar  durch  Montelius  eine 
rhrrmolo._Mo  einiger  Typen  der  fruu/ösischen  Bronzezeit  jüngst  geliefert 
wcrl.'ii  ist'),  diese  allein  jedoch,  zumal  bei  der  Knappheit  der  Aii>\vahi, 
^''tiii  .sich  uicht  gleichzeitig  eine  genaue  Keniitiii>s  dr-i-  ^  rrlueitimi:  der 
ivpin  in  den  jeweiliuren  Cultur-Provinzen  Frankreichs  und  eine  rhrmio- 
logiscbe  Besiedelungs-SfatifJtik  ansc)ilies->t .  un>  nicht  zmn  /ielr  lulii-<-u 
kann.  Xu(  h  schlecliter  ist  es  aber  mit  England  besteilt,  wo  selbst  eine 
itUHppe  Chronoloi^it'  der  Bronzezeit  noch  fehlt. 

Naehderii  wir  den  Usteu,  Süden  iiml  Westen  l'.uiHpas  frludigt  iia  heu 
Ueibt  uDtf  noch  der  Südostuu  übrig,  der  mn»  etwun  lauger  beschättigeo 

Wir  sahen  (S.  18(j),  wie  in  Ost- Deutschland  bis  an  die  Kllu«  und 
noch  etwa^i  weiter  westlich  l  iii  in  jeder  Beziehung  einheitliches  Cultiir- 
?i'biet  mit  manchen  besonderen  J'vpen,  die  dem  Westen  und  Süden  Dentsch- 
lands  fühlen,  sich  entwickelt  hatte.  Zu  «Uesen  besonderen  Ty]nMi  zähle 
loh  die  schweren,  rundstabigen,  ovalen  Oberarm-  und  Beinrini^e  mit  wunig 
^•^rjüngten,  j^erade  abschneidenden,  enge  anschliessenden  Enden,  wie  sie 
Muattilios  in  seinem  oft  citirten  Werke  Fig.     und  100  abbildet').  Diese 

I)  L'Authropologic         öü^Ü.  il'.K)!). 

2;  Bei  Mootflius  ist  in  der  Uebersicht  S.  60  dieser  Typus  nicht  gauz  klm  in 
^(ües  Bdhsn  B  nad  C  lerlflgt  and  dasn  noch  mit  einem  anderen,  nicht  identiBehen  (Flg  1 
leb  ilt  iwdlen  oitdeoUchen  Tjpns  unten  (S.  191)  «nflUhron  irerde,  verquickt 
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Rioge  (Fig.  22)  sind  in  den  Depotfunden  so  hftnfig  Tortreten,  das»  ich 
mich  mit  einer  Aufzählung  der  Fundorte  b^^nflgen  mnas:  Ologau;  Weis- 
dorf, Er.  Ohlau;  Scheitnig,  Kr.  Breslau;  Kokorsyn  und  Sscsodrowo,  Kr. 
Kosten;  Granowo,  Kr.  Buk;  '^*)  Starkowo,  Kr.  Bomst;  ^Joschimsfeld,  Kr. 
Posen  West;  ^Kasmierz-GoTssewice,  Kr.  Samter;  Kreis  Sehrimm;  Woycie- 
chowo  und  Wonsoss,  Kr.  Scbubin;  Polen;  'Hoyerswerda;  'Dromberg  bei 
Bautxen,  'Grosshftnchen  bei  Bischofswerda;  'Leutwita  bei  Ubyst;  *  Zehren 
bei  Meissen;  Jessen  bei  Lommatzsch;  *Leisnig;  'Christianstadt  und  Datten*), 
Kr.  Borau;  'Dahmsdorf  und  'Pillgram,  Kr.  Lebus;  'Dechsel,  Kr.  Lands- 
berg a.  W.;  'Niederlehme,  Kr.  Beeskow-Storkow;  Pfaueninsel,  Kr.  Teltow; 
'Tieckow,  Kr.  WesthaTcUand;  'Kreis  WesthaToUand;  Lunow,  Kr.  Anger- 


Flg.  na. 


mflnde;  Leckow,  Kr.  Schivelbein:  'Meklenburg-Strolitz;  Badini;en,  Kr. 
Stendal;  'Tuoheim  und  *Fi8chbeck,  Kr.  Jericliow  II;  'Marwedel,  Kr. 
Dannenberg;  *  Celle. 

In  Thüringen  kommt  dieser  Typus  anscheinoiid  nichf  vor.  statt  des«i«'ii 
eine  andere  locale  Form  eines  weit  offenen  Beinringes,  znweilen  uuoli  Ilali»- 
ringes  mit  verjüngten,  in  Knöpfe  abschliessontlen  Knden,  wie  iim  Mon- 
telius  aus  dem  De|M.tfnn(le  von  J('ss(mi  h»«!  Lunimaizscli  altltiliiet  (Fig.  IM»), 
der  mit  diesem  Stilrkt»  ilie  einzige  thüringische  Form  anf weist,  wahnMi«! 
die  übrigen  Gegenstämle  dieses  I>eputfund»'s  wie  aUe  sonstiiron  Fund»' 
dieser  Periode  itn  Königrcicli  Sarhsen  nnr  ost<lentsche  d.  Ii.  sclil.-sische 
ForiiHMi  zeigen.  .Vnsst'r<ii'm  ki-nnr  ieli  solche  Hini^e  ans  rien  DejM.ttnnden 
Ton  Tu«  heim.  Kr.  .lerii liow  1 1.  Fiitt-rrissdorf.  .Mansf«'Mer  Se»'kreis*\  Merse- 
burg .Mnni.  lius  a.a.O.  Fii:.  H>7>  nnd  Orlisliansen  in  Saelisen-Weiniar*); 
aus  den  (iralM  rn  von  lv«tnigsaue.  Kr.  Aschersielten  (Museum  NVernii:»'rnde). 
Leubingen,  Kr.  Eckartsberga');  ferner  Stücke  aus  Allstedt  in  Sacbsen- 

1)  Das  Zeichen  *  bedentet,  dan  Monteliaa  den  betreffenden  üepotAmd  nidit 

erwKhnt  hat. 

liic  Ringe  ?oD  Datteu  geben  Fig.  22a»  liii  wieder  =  Vcrh.  d.  Berl  «aUir.  Uee.  1881, 
S.       Fig.  4«,  4*. 

«)  MMwfel.icr  BlätUr  XV,  a244,  T»f.II. 

4)  Sanimlunp  in  Erfurt:  Vorpesoh.  Alterth  il.  Fror.  Sachsen  IX.  S.24 

b)  üUhaufien:  VerhAudi.  der  Borliner  «nthr.  Geeellich.  18d6,  S.46d,  Abb. 
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Weimar  (Mnseam  Weimar),  aus  dem  Kreise  Mansfeld  (Sammlimg  <u  Eis- 
l«ben  1561),  und  ans  dem  Kreise  Gardelegen  oder  Neuhaldensleben  (Samm- 
lung des  Hm.  t.  Schenk  auf  Flechtingen). 

Nicht  eani  so  yerbreitet  wie  der  zuerst 
;!Siiaiinte,  ostdeutsche  Beinring  ist  ein  stark  i^i^' . 

sffener,  snweilen  facettirter,  sonst  dem  ersten 
ähnlicher  Armring  mit  verjflngten  Enden  (Fig.  23 ; 
Xontelius  a.a.O.  Fig.  148. '221),  der  aber  da^ 
dsrcli  wichtig  wird,  dass  er  in  der  zweiten 
Pfriode  in  Bdhmen  und  Ungarn  fortlebt'). 

Noch  seltener,  aber  darum  nicht  weniger 
bfdentungsvoll  ist  der  Typns  dcB  quer<,'er)ppten 
MsBschetten-Armbandes*),  entstanden  dnrch 

Nsebbilduufir  eines  aus  Bronzedraht  engschUessend  zusammengebogenen 
inn-&piiak  ylinders  in  fertigem  Quss.  Uan  kann  hier  drei  Eutwicklungs- 
»aCpB  unterscheiden:  ersteus  der  geschlossene,  (|uergcrippte  Cylinder,  wie 
«r  in  dem  Funde  ron  Badingen,  Kr.  Stendal*),  einem  nuTeröffentlichten 
Ponde  aus  dem  West-Havellande*)  und  mehrfach  aus  Böhmen")  vorliegt; 
twtiteus  der  längsdurchgeschnittene ,  quergerippte  Cylinder,  die  gewöhii- 
Kehite  Form,  am  zahlreichsten  in  Meklenburg,  woher  ausser  den  von 
lonteliiis  genannten  Stflckeu  nocli  eines  aus  einem  im  Geoloyiselien 
Museum  der  Universität  befindlichen  Depotfunde  von  Rostock  .staiiinit.  alMT 
jQch  in  Brandenburg,  l'osen(?j'),  Schlesien,  Schonen,  Seeland,  weiter  in 


1  Montclius  a.a.O.  S.  97,  Nr.  13,  Das  in  Fi»,'.  23  altircbildete  Stiuk  stiiniiiit  von 
L*e);«näteiUf  Kr.  H^lburätadt  (Uerzogl.  Muficam  in  Braunschweig);  da.ss  es,  wieMoD- 
T«li«i  8. 40,  Mr.  sagt,  mit  dem  Lanf^eneteioer  Schvertstabe  BmamnieogefandeD  worden 
iA.4afllr  gicbt  es  nach  fireandlicher  Mitthoilun^'  des  Hrn.  Musciuns  Inspectom  Prof.  Scherer 

■K  Braunschwei;:  keinen  Anhalt:  mrh  bestellt  der  Rin^  nicht  aua  Kupfer. 
J  Moutelius  a.a.O.  S.  3H  f.  und  l^a,  Aom.  £>.  ü. 
'i)  MoQtuliu»  a.a  0.  S.  1,%  Nr.1'6. 

41  Msrk.  Mneenm  II  13188;  Armband  mit  tweinndtwaiislg  Kppea  n.«. 

MoQteliae  a.a.O.  Fig.  884;  Pi««  Öechj  plredhiatorieke  I,  167,  Fig.fi6,  18  und 

I».'  VI.  14. 

*>j  MoQteliuä  a.a.O.  £>. 56,  Auw. 2  uudS. i^ö,  Anw.  5,  führt  zwei  Excmplaro  aus  der 
h»fiitt  PoaeD  M,  obwohl  de  Ponden  der  aeehaten  Periode  der  Brooxexeit,  d.  h.  vielHMhi 
4v  früh^en  Eiieiifeit.  an^cliöreu,  ilu  er  ihrer  wirklichen  Zugehörif;keit  xii  dieaea  ]<^nd«i 

ü-'raut;  indessen  ist  der  Depntfnud  von  Orchowo,  Kr.  Mogilno,  >  bmso  wenig  unwahr- 
■•^«■inlifh  al^  der  Orabfund  von  Granowko.  Kr.  K'>vt,>T5,  da  rlic  ütiii:^i  ii  lii><.tandth«  i!e  des 
^Mimeouiotco  <irüb«!rfelde.><  gleichfalls  der  süchütt-u  i'criade  uugeiioreu,  und  ita  irii  leruer 
Mb  nrei  geaeUoiaene  Armbioder  dieses  Typas  aus  Posen  anführen  kann,  von  denen 
•Im  "io«»  aus  Brenno,  Kr.  Fraustadt  (Museum  tür  Völkerkunde,  Kerlin  Id.  rJi'i:  zwar  ein 
TjuHfasd  iit,  da.H  andere  aber  einein  T^i  putCund  aus  Posen  iMum^uü»  für  V"lk'  ikiindo, 
^tiik  !(/.  1103 — 1)  anjjehurt,  dur  auät>tiriiem  zwei  plumpe  iicinringe,  eiuuu  uttencn  vuu 
^«■kaatifm  und  einen  geachlossenen  von  randem  Dorehschnitl,  iwei  gedrehte  Oeh«en> 
nnd  einen  aebr  grossen,  plnmpen  Wendelring  mit  breiten,  geschlossenen  Schluas- 
and  dreifachem  Wechsel  der  scheinbaren  Drehiinj;  enthalt.  Ks  i^^t  j  i  ^'ar  nirht 
*iad«!rtiar,  dasa  in  Posen  auch  während  der  sechsten  Periode  Arui«piraku  zu  Arutbändem 
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Qmnr  Sohoqia: 


Böhmen^)  ond  mehrfach  sogar  InBomien  (Glaunae)*);  der  jflngtto  Typ»  ut 
der  dnrGhsohnittene,  glatte  Cylinder,  bei  dem  die  Bilvpen  aar  aoeh  eteUea- 
weise  daroh  ESariisang  aagedeatet  siad;  er  fiadet  neh  ia  iwei  fiiemplaren 
ia  dem  mfthrisohen  Depotftaade  voa  BorotitB  bei  Zaaim  (Fig.  24,  25)*), 
dessea  Zasaamieasetsaag  zeigt,  dass  disser  jflagste  Typas  iaimer  noch  nicht 
einem  spiten  Abschnitt  der  ersten  Periode  angehört  "Weaig  TOfiaderte 

Fig.  24  a.  Fig.  246. 


Abköiiiiiiliii^^t'  ili<»8Pr  Armliändcr  lebtt'ii  im  X<»rtlen  inuli  wälireiul  der 
/.woitt'ii  l't'iioilf  fort;  in  schmiik'rt'r  uinl  im  iUmi  KmliMi  .iIiiitMMiinlt'tfr,  selten 
s])itz  /.Illaufend»'!-  Ft)rm  am  Sdiliiss  ilcr  fistni  uiwl  walireml  der  zweitnii 
PtuitMlc  in  Hiiimover,  Kurlit'!?>en,  .Mittel-  mul  Sinl-DfutMlilaiul  suwie  in 
Oesterreich- Lujj;uru^);  mit  StoUeuendeu  iu  gleicher  Verbreitung. 

umKcbildit  werden,  da  wir  sowohl  in  DäiK  iiiark  und  Sclileswig-Holstcin ,  wie  Mnntolins 
selbst  S.34,  Antn. 2  hervorhebt,  als  auch  ia  Ost-Deutschlaud,  d.h.  in  Pommern  aud  VV'Mt> 
preusson,  w&brend  der  fönftan  and  sechsten  Periode  Ihnliche  Entwicklongen  iMobaehtte 
ktanen,  vergL  Olthsttsaa:  TeiluuidL  der  B^iner  Mitinr.  Get.  UM,  4BL 

V  PI C  a.a.O.  Taf.XIV,  C. 

J   Mittb.  der  Wiener  anthr.  (Jesollxli.  19,  144;  Montelius  a.a.O.,  Fi?. 256. 

3)  Casopiä  Tlastem.  spoUcu  muzojnibo  v  Olomouci  Mr.       Bd.XVi,  Mfl^  Tat  IV: 
aoMerdem  gdiört  n  dem  Fände  ein  etwas  gecclnreiftes  Fhehbeil  nrit  niedrige  QtUm 
lladtm  imd  hslbkrei.';fön»igem  Bahnende  vom  Bennewitzcr  Typus  (oben  Fig.  2&X  SWil 
gtStiere  und  xwci  kleinere  Arm-Si»iralryliti<Ier  ans  sclimalem,  bandförmigem  Draht. 

4)  Westerweyhe,  Kr.  Uelzen:  v.  Estorff,  die  heidn.  Alterth.,  Taf.  XI,  5:  Schwane- 
wede, Kr.  Blnmenthal  (UenogL  IfiHeinii  ia  Bisuiieliweig):  Sulingen,  Medingen,  Kr. 
üthwa,  KnoibShnB,  Lsadkr.  QMIiag«  (Fkev.-]lM.  UHUMVer);  Wildeshaoten  (Msinuai  bi 

Oldcnburp);  "Nicderrödcn),  Kr.  Fulda:  Zeitschr.  f.  hfss.  Gesch.  ii.  Lanti '«k  1^37^  T.  IT?, 
Taf.  Fig.  i»;  Goseck.  Kr.  (^»''rfurt :  Olsbausen,  Verhandl.  der  Berlin-  r  aiiilir  '  iesellsch.  18i*«i. 
ä.2H2;  Merseburg:  Montelius  a.a.O.  Fig.  106;  Dankelsheim  (Herzogl.  .Muüeum  iu  Brann- 
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Sin  Tierter  Typus  der  ostdontioheii  FrOhperiode  der  Bromeseit  sind 
gewiate  ans  i^WeiBametBlP,  d.  h.  au«  beaondoiB  iinnreioher  Bronao  toh 
nlbtfilmlieheiii  Glänze  hergestellto,  mit  swei  gegossenen,  starken  Sehein- 
aieton  nnd  einer  Rttokenöhse  versehene  j^Schmncksohilde'',  die  Mon- 
telins^)  aus  den  Depotfunden  von  Pnuita,  Er.  Gosfyn,  und  Onmmeltits, 
Kr.  Guben,  anfflhr^  und  die  ich  ansserdem  ans  den  schon  genannten, 
besonders  soh5nen  Funden  tob  Tucheim,  Kr.  Jeriehow  und  in  drei- 
(kher  Anzahl  von  Marwedel  bei  Hitzaoker,  Er.  Dannenberg*),  kenne.  Als 
Ssitenstack  datn  Iflsst  sich  noch  eine  etwas  abweichende,  mit  awei  wirk- 
Kebea  Nieten  yersehene  Bronzeplatte  aus  dem  Depot  Ton  ZedHts,  Eieis 
Stsinaa,  anführen'),  an  deren  feiner  Yenierong  man  bei  der  durch  die 
tbrigen  Stftoke  gewährleisteten  Datirung  des  Fundes  um  so  weniger  An- 
do»  zu  nehmen  braucht,  als  eine  fthnliohe  Verzierung  sich  auf  den  gleich- 
idtigen,  nordischen,  dnrohloehten  Bronzeflxten  wiederfindet*).  Ein  zweites 
sähe  verwandtes  Stflck  liegt  aus  Böhmen  vor*). 

Als  foulten,  seltensten  Ty])as  nenne  ich  eme  aus  dem  oben  (8.  188) 
gsBimiten  dnrchlochten,  skandinavisch-deutschen  Steinhammer*)  und  aus 
eiaer  jaogeren  Abart  desselben  entwickelte  Form  des  Brenz e-Axt- 
hammers,  die  wir  einmal  ans  Westprenssen  in  dem  Depotfonde  von 
firsmow.  Kr.  Pr.  Btargard*),  dann  mehrmals  ans  Böhmen,  so  in  den  Gräber- 
fildeni  von  Kamjk  und  vom  Schlauer  Berg*),  endlieh  mit  Bronzeschaft  ans 
Usdiitz  bei  C^ng  in  Iffthren  nnd,  aicher  ein  Import  aus  Deutschland 
«der  Oesterreich,  da  Bronaeschftftung  bei  Prunkwaffen  nur  in  Dst-Deutsch- 
Ind  sn  Hanse  ist,  ans  Kersonfflet  in  der  Bretagne  kennen  Auch  dieser 
Tjpas  lebt  im  Norden  wfthrend  der  zweiten  und  dritten  Periode,  in  Ungarn 
iogsr  die  ganze  Bronzezeit  lundurch  fort. 

Ki>«ei^);  Beierstedt  in  Braanschweig:  Zeitschr.  d.  Htrzvereins  27,  576,  Taf.  I :  Coblcnz  bei 
BtRtirri:  Prirathpsitz;  Seschwitz,  Kr.  Breslau  (Mus.  Bre^lan):  Mittelfranken  und  Oberpfalx: 
^«ue,  Prähistor.  Blätter  7,  58;  Oberbajem:  Naoe,  Bronteseit in  Übcrbajem, Taf  XXXIV,  1 ; 
BihMi:  Fi«  Öechj  predh.  I,  Taf.  VI,  19;  Vllf,  18;  XIII,7;  Biehly,  Die  Bronieidt  in 
Bihine}),  laf.  4.%5;  49,8;  Niederöstcrreifllk:  Drasanhofen  (Mittb  d.  anthr.  Gia.  in  Wien 
i»>,  S.'ib];  West-Urißam  (Puuoiiieii):  Hsmpel,  Altwthflmer  der  Bionieseit,  T«f.  $7,  6. 

1)  A.  a.  O.  FiK  »ti. 

2)  In  der  unter  Hrn.  Direktor  Mftller's  Leitong  stehenden  kleinen,  aber  Tortreff- 
ifkü  fiaannluiir  <l<s  Progyamaaioiiw  la  Gimthio. 

3^  I'roT.-MuK.  Hannover:  Ziitschr.  des  Vereins  für  KiedenaeliBeD  1863,  851  ff.  Abb. 

i  Si  hh'<.  Yoneit  Vir,  Sl:  der  Fund  iit  dort  von  HerMn»  ««gen  der  Sehmaek* 
jiatto  tu  jung  datirt  worden.. 

b)  V|d.  I.B.  Mont«liaa  n.n.0.  Fig.m 
Pamatky  XVI,  Taf.  VII.  1. 

T)  S.  Müll.-r,  (iTilmun,  StonaKIt-rn  Fi^v  lt)i>;  (iit- jüngere  Form:  Fi^r.  101.  HÄ 

if)  Amti.  iiencht  des  Westpr.  Pror.-Mua.  zu  I>anzi^  f.  I'.xn)  S  iL',  V'n:.  U. 

9)  Kamjk:  Pamatky  l«l>y.XVllI,  8.öö7;55«,  Fig.  lU,  ScIiUn;  i'ii,  Cechj  pledh.  I, 
IUI,  AU.«,,. 

10:  Luschitz:  M.  Much,  Die  Kupferzeit  in  Europa*  S. 44;  Ders.,  Dio  Hoimath  der 
iwlr^g^raanen,  S.  3(»;  abgel.iM -  t:  Öaaopis  des  Olmützer  Museums  IV  (1H87),  8. 101,  Fig. 
XI,  S.  4^  Fi«.  6.  —  Kersouiaut:  MatöriaQZ  XXII  {im)y  Fig.  IUI. 
lirtiMfertft  ftr  SMuwilofii».  Jahrg.  im  13 
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h  ig.  '26. 


Dnran  schliesseu  sich  als  nkbite  Yenmdto  die  Sohweftitibe,  di» 
in  wirf«<th«ir,  breiter  Dolchkliiig<eii>Fofni  mit  mipillag^diflin,  jetai  niMilidb 
▼«^gaDgenem  Holzschaft  zwar  in  guiK  Enropft  verlipnlet  find,  dagefen  ib 
der  a^tbflmlielieii  Art  der  BrouMMdiaftong,  eei  ee  mit  TftTIrtimlignm 

Brouetehaft»  lei  ee  mir  mit  Brome-Kopfthail 
dee Behallea^  darmit der Ktinge  sa  eiam  ein- 
heiüliohem,  eliereJcteritliioheii  Gansea 
waebaen  iti,  aUein  in  dem  beeeidmetoD 
elbiogieoben  Gebiete  nebit  ThOnngeii  TOT- 
kommea  (Fig.  26)*).  Hontelins  fbbrt  28  der- 
artige  SobwerMIbe  mit  Bromeaobiftmig  m; 
dasa  sind  noob  fünf  weitere  aaebsotiagea: 
ein  Bolcber  ana  MelMlAin,  Kr.  Bnppin*),  tSat 
weiterer  ana  Btnbbendeif  in  MeUanbofg,  ana 
welchem  Orte  vnnmebr  swei  BieinpUnre  Tor- 
liegen*),  aowie  swei  meUenbaigiaebe  StftoiEe 
dee  8cbweiiner  Mnaenma  ebne  nibere  Fond- 
angebe:  dieae  Yier  mit  ToUatftndigem  Broue- 
achaft;  endlicb  ein  Bronse-Fnaaatflek  ainea 
Scbwertatab-Sobaltea  ana  Deobael,  Kr.  Ijande- 
beiga.W.*X  ibnliob  denjenigen  derSdmiöak- 
witter  Bobwertatttbe.  AnMerbalb  Oat-Deotaab» 
lande  nnd  lliflringena  kommen  aolobeSebweri* 
atftbe  nur  noeb  iweimal  in  Sobonen,  beide  von 
brandenbozgiaebem  Typna,  einmal  inBnsaiaoh- 
lüanen,  bei  Kewno,  und  einmal  in  alterthUmlieber,  trotadem  dvxebana 
dentaoher,  mit  dem  Exemplar  ¥om  JSgerbeig  in  Halle  a.  8.  identiaeber 
Form  in  Kord-Üngam,  Eom.  Hont,  vor").  Ünter  dieaen  ümatinden 
eraebeint  ea  völlig  anadcbtaloB,  wenn  Hampel  den  Yerancb  madit»  den  be- 
aondeien,  natOrliob  germaniaeben  Obaraktar  der  bronaeaebifligen  Bobwevt- 
atibe  zu  leugnen  und  daa  nngaiiaobe  Stftok  als  eine  Ifittelfbrm  awieeben 
den  iziaoben  nnd  den  norddentacben  Qeataltangen  dieeee  StOeka  snj  er- 
kliren;  der  Weg  von  bland  naeb  DentaoUand  ging  memak  Uber  Cngani. 
Hoeb  weniger  an  reebtfertigeD  iatReineokeUWiderapmeb  gegen  die  roa 
mir  bebaaptete  Bondeiatellnng  der  norddentseben  Bebwertatlbe*). 

Ein  weiterer  oatdentaeber  Typna,  der  aber  iiie  die  bronieaebftfligen 
Sobwertatibe  anob  noeb  in  TbOringen  Torkoramt,  iat  die  an  beldea  Enden 


1)  Unsere  Fig.  2G  -  VcrbaadL  d«r  BerUaer  «nths.  Q«s.  18,  TaL  Y,  1 
pl«tii  Kr.  Bappin  (FriTatbesits). 

*  8)  PllvatbMiti;  MaohbUdnng  im  Mftrk.  ProT.-Maseom  lu  Berlin. 
8)  Nanon  EnraibeBg  dw  Sobwcria«  XaioeBN. 

4)  Mas.  f.  VöIkerL  Berlin  aas  dtt  ft*^f^*fig  dM  Em.  Habea» 

5)  Zeitschr.  f.  EtJmol.  1H%,  S.  77. 

6)  Zeitschr.  d.  Mainser  Aiterüiuiii«vereins  IV,  S.  842. 


ans 


d  by  Googl 


Die  iodugennaDwche  Präge  archäoIogUch  beautwoitet. 


19Ö 


mit  SehDeide  und  in  der  Mitte  mit  Stiellooh  Tertehene,  mit  erbabeneii 
iJügBÜiiien  Tenierte  Brooseaxt  (—  Monte  Uns  Fig.  88),  die  iob  ausser 
fon  Wojeieehowo,  Kr.  Sehnbin,  Eanoha%  Kr.  Nimptsofa,  ond  NenenlieUiiigeD, 
Kr.  Langensalsa,  welche  Fmide  Montelins  anfUlirt,  noob  toh  Sohirotiken, 
Kr.  Sobweks,  in  Westprenaeen^),  Glogan*),  Torgau*),  Emeraleben,  Kr. 
Halbentadt,  und  Nienbagen,  Kr.  Osebersleben*),  kenne. 

Wflbrmid  alle  flbrigen  Aexte  einen  rantenf&rmigen  Umrias  seigen, 
haben  die  beiden  Mbleriscben  eine  spitzoTale  Fonn% 

Ale  achten  oskdentteben  Typus  kann  man  die  in  Ost-Bentscblaad  und 
Oeaienreicb  gleich  bftofigen  Arm^Bpiralcylinder  Yon  anfange  rnndem 
«der  linaenftrmigeni,  später  aussen  gewOlbtem,  innen  plattem,  endlich  band- 
ftnnigem  I>rabt  anftlbren.  Ich  unterlasse  die  Aufzählung  dieser  saht- 
isichen  StUcke,  snmal  man  bei  Montelius  in  der  Tabelle  der  Dcpot- 
fonde  eine  genügende  Anaahl  findet'),  und  erwfihne  nur  einen  besonderen 
Typus,  der  nicht  ans  Draht  inaammen  gebogen  ist,  sondern  aus  dicksten, 
stabldrmigen,  gegossenen  Windungen  besteht  und  an  beiden  Enden  mit 
hochstehenden  Kegeln  abscbliesst:  gewissermaassen  derUrtypns  aller  Arm- 
ipinden.  Bekannt  geworden  ist  bisher  nur  ein  solches  Stück  aus  dem 
Dspokftmd  von  Oberklee  in  Böhmen*);  ein  gleiches  Stfick  enthilt  aber 
soeh  der  mebifoeh  genannte  schOne  Depotfund  Ton  Tncheim,  Kreis 
JsrichowII  (Gymnasium  Oenthin),  in  Gemeinschaft  specifisch  ostdeutscher 
Typen.  Man  wird  also  auch  für  dieses  seltene  Stflek  heimische  Herstellung 
snnsbmen  mftssen. 

Als  neunten  und  lotsten  ostdeutschen  Typus  Vig-  97.  Ff^r.SS.  Vt 
führe  ich  die  Nadeln  mit  schräg  abwftrts  durch- 
bohrtem Kugelkopf  an.  Sie  sind  weit  mehr  ver- 
breitet, als  es  aus  der  Darstellung  von  Montelius 
»u  vermuthen  ist.  Ich  unterscheide  hier  wiederum 
drei  Kutwiekluiigsstufen:  die  erste  zeigt  die  Nadel 
giDtlich  uiiverjsiert  (Fig.  27),  die  zweite  mit  IJals- 
riefelung,  die  dritte  mit  Hiilsricfeluitg  und  sj)iruli-;<>r 
Schaftdrehuug  (Fig.  28),  letzteres  ortViihar  weni^rer  zur 
VentiiTuiii,',  als  vielmehr  zur  Verstärkung  d*  s  Nadel- 
»chüfteh  für  diu  Durchbohruug  und  Befestigung  der 
Gewandfalte  dienend.  Exemplare  des  ersten,  uuver- 
lierteo  Typus  enthalten  die  (irabfuude  von  Enslev  in 

1;  Sition^berichte  der  »Uis"  in  Dresden  1.h79,  R  154.  Taf.  X. 
2)  Mm.  L  VOUterk.  Berlin:  gefooden  aebst  einom  rut^iuruugt^a  Ii 
S)  PtoT.«Mui»  Balle. 

4)  IMeee  Mdea  Exemplare  im  Dome  in  Hilbentadt 

5)  Abbüdunjr:  Srhl.'s.  Vorzeit  VI,  TWL  VII,  «» 

6)  A.i.  0.  S.ÜO  und  95,  Aum.4. 

7)  Bichl;,  Die  Broazeseit  in  BöhmeD,  ial.  XXXIV. 
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Jfltland,  langgestrecktes  Skelet  mit  einer  Nadel  und  Kazmierz-Komorowo, 
Kr.  Samter,  ein  Hocker  in  Steiukammcr  mit  zwei  solchen  Nadeln*),  sowie 
der  Depotfund  von  Hinriohshagen  inMeklenburg-Strelitz*);  solche  des  zweiten 
Typos  eine  Grabkammer  von  Uelzen*)  und  Grabfunde  von  Bralitz,  Kr. Königs- 
berg i.  N.*X  Kleineil  Olcichberg  bei  Römhild  in  Sachsen-Meiningen'X 
aus  Böhmen  (Holubitz)'),  Mähren'),  Kieder-Oesterreich  (?),  sowie  in  cwei 
Exemplaren  der  Depotfund  von  Stolsenbnig,  Er.  Ueokermfinde');  endlidi 
eolclie  des  dritten  Typue,  der  naoli  Aneweift  «der  B^leitfoiide^  alt  Lang- 
■ohwerter,  Lanxenipitzen  u.  a.,  bereits  dem  Ende  der  Frflhperiode  der  Bronze- 
seit  angehört»  bieten  Gräber  von  Tinsdahl  und  anderen  Orten  in  HoUtein**), 
Schwanbeck  beiFriedland  in  Heklenburg-Streliia'*),  Stossdorf,  Kr.Laekan^*), 
Kl.  Gleiohberg  bei  BAmhild»),  Gr.  Woscw  in  Böhmen*«),  Nikolsbnfg  in 
Ufthren"),  Grmnsfurth  in  l^eder-Oesteireicb'*).  Von  einer  Ansahl  solcher 
Nadeln,  so  aus  Decbsel»  Kr.  Landsbe^  a.  W.  (Mas.  f.  Yölkerk.  Berlin), 
Mallwits.  Kr.  Sorau  (Zeitschrift  f.  Ethnol.  XI,  S.  413,  Nr.  112),  PapUts,  Kr. 
Jerichow  n  (Mirk.  Mus.),  Knutbühren,  Landkr.  Göttingen  aas  einem  Skelet- 
grabe  in  Hflgel  (ProY.-Mns.  HannoTcr),  bin  ich  augenblicklich  nicht  in  der 
Lage,  den  Typus  genau  feststellen  zu  können.  Wir  haben  oben  (3.187)  schon 
gesehen,  dass  wahrscheinlich  auch  tn  einem  oberitaliscben  P£gdilbau  diecer 
Nadeltypus  wenigstens  einmal  Tertreten  ist  Schon  dass  der  ftltesle  Typua 
dieser  Nadel  nur  in  Jatland  und  Nord-Deutschland  Torkommt,  zeigt  die  Ana- 


1)  Asrbftgw  im,  8. 210,  TafUtl^S  ^Montelios  s.».  0.  8.66,  Nr.  96,  Fig.  187. 

2)  Verhandl.  der  Berliner  antJur.  Gesellsch.  1**>2,  8.29,  Taf.  IX,  14  ^  unserer  Fig.  97); 
W.  Schwartz,  Materialien  zu  einer  prähistorischen  Kartoprajjhii«  I  i  Provinz  Posen, 
IV.  Nachtrag  1882,  S.  4,  (irab  i^,  das  ßeioecke  geneigt  scheint,  fäJsciiijch  der  Uaiistattxeit 
sazatb«9leB:  Mitlh.  der  Viraer  aothr.  OnellMh.  19i<ü  B.46. 

3}  Olshausen,  Veiluuidl.  der  fiwlinar  »Ihr.  Geielbeh.  188fi,  8. 4SI,  Fig.  Mon- 
telins  a.a.O.  Fig.  KU. 

4)  T.  Estorff  a  tt.O.  Taf.  VIII,  Fig.  28.  29. 

5)  Schumann  und  Micck,  Das  Gräberfeld  bei  Oderber^;- Bralitz,  Freuzlau  1901, 
Taf.  80  oben  vad  8.17. 

d)  Jacob  in:  Vorgeschichtl.  Alterth.  der  ProT.SsebMO,  HeftT— TIII,8.S4,Flg.53.e8. 

7)  Pi«  ft.a.O  I,  T«f.XIX,18:  XX,  2. 

8)  Pr&histor.  Bl&lter  1^94,  Taf.  IX,  unten  3:  von  ObUs;  Oasopis  des  OlmüUer 
Miiaemni  Nr.  48  (1896.  8  1S5);  tob  Hodonitt. 

;»  Pommersche  Monatsblatter  1901,  S  I6:i,  Fig.  22,  28. 
10;  VorhaiKÜ.  li.  r  B.  rlin.  r  anthr  Ges.  läb6,S.iäU,Fig.6(=  IIBtererFig.äb)lUld  SpHeth, 
Inrentar  der  Hronzealff  rfunde  usw.  8. 14. 

11)  Mus.  Neujitrelitz:  Abb.  im  Globus  1901,  8.2^^5. 

19)  SemmlaDg  dn  Cantor  Gftrtner  in  Friedmdorf,  Kr.  Sorna:  diese  beiden  Eiem* 

plare  werden  von  Jentsch,  der  sie  unter  dem  Fundort  6t5beritz,  Kr  Kalau,  anfuhrt, 
irrthnmlich  als  plattbchfiftig  bezeichmt  Vf  rhandl  der  Herlin<»r  anthr  (Jt  -'  lkrli.  S.  411); 
ich  konnte  jedoch  bei  einer  Besichtigung  der  GärtnerUchen  bamuiluu^'  das  Oegentbeil 
feststellen. 

13)  Archiv  f.  Anthr.  X,  Trf.  XI,  17. 

14^^  Richly,  Die  Bronzezeit  in  nöhiii.  n  hsw.  Taf.  41,2i 

15)  Palliardi,  Prähistor.  Blätter  IKU,  6.  .'>5. 

16)  Mittbeil.  d.  präbistor.  Comu.  d.  Wiener  Akademie  I,  S.  Itil,  Fig.  35. 
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dieser  Fonn  tob  Norden  niich  Sfiden;  wer  aber  einen  noch  toUrn- 
genderen  Beweis  haben  will,  für  den  fObre  ieb  an,  daaa  die  Yorbilder  selbst 
detiltesften  Typus  dieser  Bronse<-Nadeln  in  gans  fthnlicben  Enooben-Nadela 
n  soeben  sind,  die  ans  sehwediseben  and  inseldfinisoben  stoinselUieben 
0BoggTäb<lm  herstammen,  wie  das  bereits  Montelius  ab  Mögliobkeit  hin- 
gestellt hat,  ohne  jedoch  bei  seiner  Art  der  Betraehtang  den  richtigeii 
ethnologischen  Sohlnss  hierans  sieben  zu  können*). 

Dieselben  steinseitlichen  Qanggräber,  ebenfalls  auf  den  dänischen 
hisehi'),  enthalten  nun  auch  andere  Knochen-Nadeln,  die  der  Terbreitetstai 
alW  mitteldeiiticli-noidötterreicbiBebeB  Bronze-Nadeln  der  ersten  Periode 
nieht  nur  Ähneln,  sondern  TöUig  gleich  sind:  es  sind  das  die 
Ksdelo  mit  oben  abg^lattatem  Kopfe,  dem  eine  kleine  Oehse 
snftitst*).   Man  hat  sich  gewöhnt,  diese  Bronze-Nadeln,  die 
im  nördlichen  Böhmen,  d.  h.  an  der  unteren  Eger  und  Moldaa 
und  dem  benachbarten  Elbgebiet,  bei  liegenden  Hockern 
geradezu  massenhaft  angetroffen  werden,  nach  einem  der 
dortigen  Haupt-Fnndorte,  Aunjetitz,  wie  ihn  die  deutsch- 
böhmischen  Forscher,  oder  ünetic,  wie  ihn  die  tschechischen 
nennen,  als  Aunjetitzer  Typus  zu  bezeichnen  (Fig.  29)*).  Zu 
diesen  Hockern  gehört  auch  eine  typische  Thonwaare.  Ihr 
haoptsächlichster  Vertreter  ist  ein  Honkeltojif  mit  oft  goruii- 
<teteiii  Boden,  über  dem  sich  in  scharfkantigem  Ansatz  die 
einwärtjs  goschweifte  Wanduii^j;  mit  i^orade  ausladendem  Kunde 
erhebt,  wahremi  der  Henkel  sich  unteu  unmittelbar  über  der 
sf  fiarfen  Kante  befindet  (Fig.  30)*).   Doch  ist  der  Typus  selten 
i^auz  r«Mn  ausgebildet.  Andere,  gleichfalls  liäufige  Typen,  wie 
kleine  Näpfe   mit   stark  gewölbtem  Bauch  und  einwarr^  ge- 
kehrtem Raudo,  meist  mit  einigen  Warzen  bedeckt;  loiuüien- 
toiifförmii;-»'.  sehr  schlanke,  etwas  geschweifte  Becher;  sehr 
»cLIanke,    schlauchförmij^e  Heükelkrüge;   gebauchte  Töpfe; 
Kemd  mit  S-förmig  ;^eschweiften  Wänden  ;  Gefässe  mit  Mond- 
benkel („ausa  lunata"):  Schüsseln  mit  drei  bis  vier  wa^'erecht 
heraustretenden  liaadfortsätzen  findet  man  zahlreich  vortreten 
in  dem  oft  citirteu  Werke  von  Piö,  Cechy  piedhistorickjr 
Bd  1,  Taf.  Y,  m  X,  Xn.  XV-XX.  XXH.  XXIV,  Lxrx, 
LXXI,  ausserdem  8.  167  f.,  ferner  auf  den  gleichfalls  schon  angezogenen 
Tafeln  der  Abhandlung  von  J.  Palliar di  aber  „die  Üräber  der  liegenden 


1)  Montelias  a.A.0,  8.116;  8.  llttller,  Ordnin^',  Stanatdertn,  FIg.8IOl 

2)  MonteliuB  &.a.  0.  8.  llfi,  Anm  2,  Fig.  284,  286. 
8)  S.  M&Uar,  Ordniog,  äteoaldureo,  Fig.  241. 

4)  Ffg.99Goldind«l  vottL^nbrngen,  Kr.  Bekulibeiga  =  Taluuidl.  derBerliucr  aatiu-. 
1&8G,  4«9Abl>. 

ö)  flg.  aOe  f OD  tiUniD  in  BfihiDMi  -  Tetbaitdl.  der  BwL  eatiir.  Gei.  1897,  689.  Vtg.  1. 
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Hooker  in  Mlhron^').  Et  ut  fBi  mioh  keine  Frage,  den  siob  wenigrtene 
ein  Theil  dieser  Typen  ans  nordischen  Steinaeit-Foiinen,  namenUioh  des 
sogenannten  Bemtnuger,  aber  auch  des  BOssener  Stils  entwickelt  hat  Zu 
diesen  nordischen  Urformen  rechne  ich  Tor  allem  die  sdiaif  doppelkoniaehen 
Gefftsse  des  Berabnrger  Stils  mit  ihrer  eigenartigen,  tiefen  HenkelsteUnng. 
So  stimmt  B.  B.  ein  Geflbs  Ton  Oslnchow  in  Böhmen  (Fig.  81)*)  in  der 
Form  gans  auffallend  mit  einem  Typus  der  brandenbnrgisch-altmirkisohett 
Hockergrftber  Ton  TangermUnde,  Pftwesin  und  Hoppenxade,  Kr*  West-HuTel- 
land*)  flberein.  Dass  sich  die  unten  (Fig.  30)  abgebildete  Hanptform  der 
Amgetitaer  Geftsse  mit  dem  scharfen,  unteren  Banchansata  und  der  tiefen 
Heokelstellung  aus  den  in  diesen  beiden  wichtigsten  Punkten  Überein- 
stimmenden Formen  des  Bemburger  Stils  entwickelt  hat,  wird  einleuchten, 
wenn  man  Geftsse  wie  die  von  Tangennflnde  (Fig.  82 — 88»>yerliand].  der 
BerL  anthr.  Gesellsoh.  1892, 182,  Fig.  5, 8),  Halle  (Fig. 84 «ebenda  Fig.  9b% 
Homs8mmem,  Kr.  Laugensahsa  (Yorgeschichtt  Alterth.  der  ProT.  Sachaen,  IX» 


Fig.  800.  Hg.  804.  Vi 


S.  9,  Fig.  14),  und  namentlich  Ton  Burg  b.  H.  (Fig.  85)  dagegenhält  Auch 
die  kleinen,  henkellosen,  doppelkonischen  Käpfe,  wie  sie  soeben  ans  dem 
Hockergrabfeld  Ton  Bothschloss,  Kr.  Nimptsdi,  Ton  Seger  TeröiFentlicht 
worden  sind*),  haben  ihr  Bemburger  Urbild  in  einem  gleichen  Kapf,  der 

aus  einer  der  grossen  Grabkaromem  mit 
sahlreichsten  BemburgerGeftssen  im  Lanse- 
hagel  bei  Derenburg-Balberstadt*)  stammt 
Gans  ihnliche,  kantig  gebrochene  Formen, 
wie  bei  dem  Bemburger  Typus  und  offen- 
bar auch  in  Abstammung  von  diesem,  aber 
dasn  meist  mit  gerundetem  Boden,  wie  bei 
vielen  Henkeltopfen  des  Aunjetiiser  Typus, 
finden  wir  an  sahireichen  Stfloken  der 
Rfissener  Gruppe:  ich  nenne  hier  die 
Nummern  7,  8,  14,  16  der  Formentafel 

1)  PrllÜBtor.  BlätUir  1894,  52  ff.,  Taf.  IX,  X. 

2)  Pi«  A.a.O.  1,115,  Fig. 2a,  Abb.l;  Umlicb  Taf. X,  10;  XX,  10. 

8)  TtrluHidL  der  BerUner  ■athr.  GeMllMh.  1898,  8. 188,  Fig.  7;  Brnsner,  die  fteis' 

seitliche  Keramik  der  Hark  Brandenburg,  Fig.  26,  15. 

4)  Schlesiens  Vorzeit  N.  F.  II  '  VM2\  S.  19,  Ki^-.  8,  12. 

5)  A.  Friederich,  Abbildungen  von  mittelalterl.  und TorgecchichÜ.  Alterthümern  usw., 
Wenigerode  187S,  Tat  TI,  18b 
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Götzens'),  besonders  aber  die  weit  offene  Sdude  Nr.  15,  die  swar  einen 
kleinen,  flachen  Boden  besitzt,  dafür  aber  an  der  aohaifen  Kante  den 
Henkel  trtgt  Ob  das  kesseiförmige  Gefftss  Nr.  10  der  Bötiener  Grappa, 
dai  von  der  Band-Keramik  abstammt,  das  Vorbild  für  die  gleiche  Form 
mm  ivaraenlosen  OefitoMs  ans  einem  Steingrabe  Ton  HOhnatedti  Mana- 
feUer  Beekreia,  worin  ein  18  em  langer  Bronse-  oder  Knpfer-Dolefa  lag^ 
«nrie  einee  gans  Ähnlichen  Geftaaea  ans  dem  Ani^otitser  Hocker-Qrabfeld 
TOD  Boggendorf  in  Nieder-Oestearr^ch')  ist,  oder  ob  sich  die  letateren 
6t&B8e  diroot  ans  dem  bandkeramischen  Typns  entwiokMt  haben,  dflifte 
vsriinfig  schwor  sn  entscheiden  sein,  denn  dass  bei  der  An4»fropfüng  der 
aordiseh-mitteldentsGhen  Ooltar  anf  dieAnsl&ufer  der  bandkeramischen  Coltor 


Fig.  84;  etwaVs 


ia  Nord- Oesterreich  die  Einwirkungen  der  letzteren  nirht  gering  gewesen 
aind.  ist  klar:  ich  erinnere  noch  an  die  Dreizahl  der  Randfortsätze,  sowie 
der  Warzen  an  kleinen  Töpfm  Schalen,  Näpfen*),  die  in  gleicher  Anzahl 
und  Anordonng  wohl  die  Band-Keramik,  auch  der  Bflssener,  nicht  aber 
ier  Bembnrger  Typns  liefert. 

Zu  dem  Inventar  an  Bronze- Gegenständen,  dass  diesen  GrAbem 
«Ken  ist,  gehören  noch  sogenannte  Noppen-Binge  ans  Bronze,  selten  ans 


1)  Teriuudl.  d«  Bailber  uihr.  Oes.  1900^  8.S44. 

%  HaosMdor  BUttcir  XV  (1901),  8.218,  TatA;  UittheU.  d.  Wimar  aaiiir.  OeMQaeli. 

Xn,  S.22-J,  Fig.  TS. 

8)  pAlliardi,  Frihütor.  BläUer  1894,  8.54. 
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Fig.  85:  etwa  '/« 


Gold,  für  Finger  und  Arme,  d.  h.  Spiral-Ringe,  die  nicht  ganz  in  ein  und 
derselben  Richtung  gewunden  sind,  sondern,  um  eine  grössere  Schauseite 
TU  bekommen,  eine  oder  mehrere  Rückbiefrungen  machen  (Fig. 36a);  ein- 
fache Draht-Spiralen  für  Finger  und  Arme;  dünne  Spiral- 
Röhrchen,  die  in  Verbindung  mit  Bernstein-Perlen, 
Knochen-  oder  Muschel-Schmuck  Halsbänder  bilden;  an 
Nadeln  ausser  der  genannten  typischen  Oehsen-Nadel 
solche  mit  einfachem  Rollenkopf  oder  platt  gehämmer- 
tem, gleichfalls  oben  eingerollten  Schaufelkopf,  wie  sie 
namentlich  in  Mähren  und  Nieder-Oesterreich  vor- 
•  kommen  (Fig.3G6)*),  wo  die  Oehsen-Nadeln  bis  auf  ein 

Exemplar  aus  Mönitz*)  ganz  fehlen;  endlich  die  Schleifen -Nadeln,  auch 
„cyprische"  genannt,  da  sie  auf  Cypern  besonders  häufig  vorkommen  (Fig.  37)» 
die  indess  auch  in  Aegypten  und  Troja  erscheinen  und  daher  sicher  eine 
südliche  Form  innerhalb  des  Aunjetitzer  Kreises  darstellen,  was  nicht  un- 


Fig.  36A.  •/, 


Fig.  37. 


Fig.  36a.  Vi 


möglich  erscheinen  lässt,  dass  auch  die  eine  oder  andere  der  Thongef^s- 
Fornien,  soweit  sie  nicht  nachweislich  mitteldeutscher  Herkunft  sind  oder 
als  Nachklänge  der  thüringisch-böhmischen  Band- Keramik  sich  heraus- 
stellen, gleichfalls  einer  südöstlichen  Einwirkung  entstammt,  wofür  ich 


1)  Fig.  86a,  366  ron  Qaja  in  Mlhrfn  ^  »rhandl.  d.  Berliner  anthr.  Ges.  1S90,  173, 
Pig.  1.  2. 

2>  Mittheil,  der  Wiener  anthr.  Ges.  IX,  Taf.  11,7. 
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•Iterdiiig«  noch  k«iiie  riohere  Anknflpfting  gef  anden  habe*  Diese  Schleifen- 
üadehi  seilen  sich  in  Hoekeigr&bern  von  Nieder- Oesterreich  (Roggeo- 
dorO*),  Böhmen')  und  Thflringen*). 

Um  ans  dieser  leiohlich  belegten»  allgemeinen  Uebereinstimmnng  der 
Femen  der  oetdentschen  und  der  norddsterreicbiseben  Depotfunde  nnd 
Orfber  nnd  namentlich  der  thflringisehen  Orftber  Tom  An^letitser  Typns 
■it  den  gleichen  in  Nord-Oesterreich  die  richtigen,  ethnologischen  Bchlfisse 
Beben  sn  können,  massen  wir  die  Yerbreitnng  dieser  Grftber  in  Mittel- 
Deutschland  näher  Tcrfolgen.  Hontelius  fflhrt  ans  Thflringen  nur  die 
Högelgräber  von  Thierschneck  bei  Camburg  nnd  Leubingen,  Kr«EdEarts- 
berga,  die  Flacbgrftber  von  Giebichenstein  bei  Halle  nnd  HederslebeU) 
(Er.  AscheinlebenX  sowie  die  Ani^etitser  goldene  Oehsennadel  ans  Hegde- 
bag  ttt.  Ich  bin  in  der  Iiage,  die  beiden  unten  beschriebenen  Funde  Ton 
Apolda  und  Bennungen  eingerechnet,  noch  mehr  als  dreissig  weitere 
tikOringische  Funde  vom  Aunjetitzor  Typus  nennen  cn  können: 

1.  Pegau  im  KSnigr.  Sachsen  (äammlung  in  Pegau):  Skelet  nebst 
ianjetitzer  Henkeltopf  und  eigenartiger  am  Halse  durchbohrter  Nadel,  die 
ich  »onsf  nur  noch  aus  dem  Kreise,  Königsborg  i.  N.,  von  Hohenkränig 
(Mark.  Mus.  Berlin  4347 — 8)  und  von  Grabow  (Mus.  Frankfurt  a.  O.)  kenne 

(Fig.  m. 

2.  Zaufichwitz  bei  Pegau :  dicker,  rundstabij^er  Ilalsriug  uud  beider- 
•ejü  zugesjiitztcr  Broiizepfrieni,  wie  von  Tröbsdorf,  siehe 
»ten  Nr.  10  (Sanirnlung  zu  Pegau). 

3.  Kl.  Korbetha  „Graslücke",  Kr.  Merseburg:  Aun- 
jeiitzer  Oetiäennadel  (Mitth.  a.  d.  Prov.-Mus.  zu  Halle  a.  S. 
IL  53,  Fig.  15). 

4.  Spergau,  Kr. Merseburg:  eine  gloiche Nadel  (Samm- 
lang zu  Weiasenfels). 

1»  Mittiieii.  .I^r  Wiener  anthr.  Ges.  IX,  108;  XIII,  295. 

2)  P»m»tkjr  XV,  Taf.  23.  12  und  13;  XVI,  Taf.  2G,  14;  2»,  1; 
KH  Eiehljr,  Di«  Braueiait es».,  TS188,  8;  BO^  7  und  9. 

8)  Gieltichenstein  boi  Halle:  Photojrr.  Albam  der  Berlinpr  Aus- 
rrlhnjr  VI,  Taf.  6;  Ont-  rrissdorf,  Miuisfelder  Soekreis:  Munsfclder 
^Utter  XV,  245,  TS£  II;  Apolda  in  t^achaen-Weiinar,  Jena«r  Strasse 
(■m.  Weiaiar):  auf  einem  Skelet^Otiberield  eine  Seideifensadel  bei 
AMn  Kinder-Skelet  nebst  Bronsc-Spiralröhrchon  tod  oint  in  Halsschmnck, 
n  '^'m  weiti^r  noiin  Nephrit- Boilchon.  vit-lp  Iii  in  «  riion-l'erlen  und  zwei 
Bffttstein-lV'rl'  n  gehören,  einer  Unterarm-  und  einer  Oberarm-Spirale 
■M  Oop(i«lilralit  mit  einer  EndsdUeife,  xwei  Ebenäbnen,  einer  geraden 
ftMsenadel  nit  kMlaltarmigem,  dnccUoeliteni  Kopfe  (Flg.  88),  vi« 
rtTinli'  h.  aher  nndorchlocht ,  in  einem  derselben  Zeit  Mgeh5lig«B 
sk'I^Urrab  von  Henniinpen,  Kr.  Sangorh»n<»pn  nehen  einem  glatten 
^Wa-Haiuing,  twci  apitz  xnlaofendeo,  glatten  Uaadgelenk-Ringen. 

eehwwen  Ani*Bingen,  Spiral-B8UiÄn  ud  einer  Bircilea  dick- 
KaUel  TorkoauBt  (Sammlnng  dee  Hfs.  Bimpan  auf  Anderbeek 
W  Halbintadt). 
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5.  Schkopan,  Kr.  Menebuig:  ein  Auyetitser  Henkeliopf  (FroT.^Mof. 
Halle  2147,  11). 

6.  Flur  NoTikirchen,  Kr.  Haneburg:  ein  gleicher  Topf  ohne  Henkel 
(Prov.-Mu8.  Halle  1964,  11). 

7.  KötBohen,  Kr.  Merseburg:  Skeletfunde  nebst  swei  Aunjetitzer 
Henkeltöpfen,  einem  Schlauchgofass ,  wie  sie  in  Böhmen  und  namentlicb 
in  Schlesien  häufig  sind,  und  einer  Ya«e  wie  Pic,  a.  a.  0. 1,  Taf.  VIII,  1 
(Hns.  f.  Völkerk.  Berlin  lg  1159,  1173,  1157,  1152), 

8.  Weichau,  Kr.  Naumburg:  Oehaennadel  neben  Skelet  (Sammlang 
Rimpau  in  Anderbeck). 

9  n.  10.  Oberfarnatedt  und  Lützkendorf,  Kr.  Querfurt:  je  ein Aan> 
jetitaer  Henkeltopf  (ProT.-Mus.  Halle;  Mus.  f.  Ydlkerk.  Berlin  I  554ia). 

11.  Tröbsdorf,  Kr.  Qaerfurt:  Grabfund  mit  Oehaomadel,  Noppea- 
ring,  PIkiem,  Thon-^Geftat  (Mitth.  ad.  d.  Prov.-Mua.  au  Halle  II,  92  f.  Abb.)- 

12.  Diebeah5hle  swiachen  üftrimgen  und  Breitungen,  Er.  Sanger* 
hanaen:  ein  Henkeltopf  (ProT.-Mna.  Halle  45  II). 

IS.  Hergiadorf,  Hansfelder  Gebirgskreia;  Oebaen-Nadel  (Sammlung 
zu  Eideben). 

14.  Dederatedt,  desaelben  Kreiae«:  2  Annjetitaer  HenkeltOpfe  (Pror.- 
If  aa.  Halle). 

15.  Bebraer  Forst  In  Schwarzbnrg-Sondershausen;  Skelet  in  Hflgel 
nebst  flaeher,  kleiner  Steinhacke,  einem  grossen  und  einem  kleinen  Bronas- 
Dokh  nnd  einer  Oehsen-Nadel  (Mus.  au  Sonderhansen  XXU,  3). 

16.  Heisdorf,  Kr.  Aschersleben:  Aunjetitser  Henkeltopf  (Mus.  f. 
Tölkerk.  Berlin  lg  484). 

17.  Quedlinburg,  Kr.  Ascheraleben:  swei  gleiche  GeAne 
'  (1.:  Yerhandl.  der  Berl.  anthr.  Gesellech.  1697,  141,  Fig.  5» 

unserer  Fig.  806;  2:  Mus.  f.  Tölkerk.  1 1392). 

18.  Börnecke,  Kr.  Aschersleben:  ein  gleiches  Gefftsa  neben 
Hocker  (Sammlung  au  Blankenburg  a.  H.). 

19.  Königsane,  Kr.  Aschersleben:  Skelet  nebst  typischem, 
thflringischem,  offenem  Knopf-Halsring  und  dnrchlochtem  Stein- 
hammer,  wie  von  Hedersleben  (Mas.  au  Wernigerode). 

20.  He nd ober.  Kr.  Wernigerode:  mehrere  lypisohe  Henkeltüpfe 
(Mus.  an  Wernigerode). 

21.  Süstedt,  Kr.  Wernigerode:  Skelet  nebst  typischem  Henkel- 
topf und  Bronse-Dolch  (A.  Friederich,  Beiträge  zur  Alterthumskunde 
d.  Gr.  Wernigerode  Y  (1888),  3,  Taf.  lY,  1—4;  neuerdings  hat  Prof.  HOfer 
nach  freundlicher  brieflicher  Mittheilnng  hier  eine  Beibe  solcher  GrSber 
aufgedeckt;  auch  die  Sammlung  au  Blankenburg  n.  H.  beaitzt  zwei  typische 
Henkeltöpfe. 

22.  Halberstadt:  ein  Henkeltopf  (ProT.-Mu8.  Halle  797). 
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3S.  Derenbnrg,  Kr.  Hfllb«rstedi:  em  Henkeltopf  (Hoa.  m  W«nii- 

S4w  Beraburg:  Heakeltopf  bei  langgettredktem  Skel«i  in  fiandgrnbe 
(MUk  Btrobinig^ 

35b  Altenburg  bei  Bemburg:  3  HankoltOpfe  (Km.  Bernbnjg  Gt,  10. 11). 
26.  Baalberge  bn  Bembing:  1  Henkeliopf  «lu  Hflgsigrab  (Uns. 

SBnibiu.g)u 

37,  Kalbe  a.  S.:  ein  iypueher  Henkeltopf  and  ein  gehenkeltee 
BeUwehgeOst  (Uns.  f.  YOlkerk.  Berlin  I  3906.  3210). 

38.  Balbke»  Kr.  Wansleben:  ein  fjpitoher  Henkeltopl  (Mae.  f. 
nikeriL  Berlin  808). 

3ft.  KL  Wanileben,  Kr.  Wansleben:  Hoeker  mit  tfpisobem  Henkel* 
Upf  (Mas.  f.  TOlkerk.  Berlin:  neue  An^prabang)*). 

Wir  teben  also  die  Terbreitang  dieser  GfSber  wesülieh  Ton  der  weissen 
Hitev  Saale  and  Elbe  bis  llagdebnrg  abwirts  sieh  erstrecken,  inneilislb 
Thflnagens  aber  ftber  den  Meridian  ven  Sondershansen  nioht  naob  Westen 
UssMgsben,  wenigstens  leigt  ein  dieser  Periode  aagehöriges  Hilgel*Skelei- 
giab  fan  Langel  im  Gotbaischen')  bereits  abweiobende  Formen  in  QeAss 
snd  sonstigen  Beigaben,  ohne  dass  man  einen  srkeblioben  Zeitnntenebied 
sb  Eiklimng  aulllhien  kann.  Doch  konnte  es  nicht  Wnnder  nehmen, 
vsaa  anf  derChrandlage  des  Bttssener  Stils  aoch  in  West-BentscUand  hier 
sai  da  Fande^  die  mit  den  Aonjetitaer  Ortbem  Terwandt  sind,  erscheinen 
NlItHB.  Heber  den  charaktsristuchen  Koidpankt  Ton  Hsgdebaig  nnd  die 
isBwe  BegrOndang  hierfür  habe  ich  mich  schon  |oben  (B.  177)  ans- 

Ten  Ost-Thflringen  fBhrt  die  Terbreitoog  des  Am^tiiaer  ^^ns  nicht 
staa  läugs  dar  Elbe,  sondein  Uber  das  Fiohtelgebirge  nnd  dann  die  Eger 
ibwirts  naoh  der  anteren  Holdan  nnd  oberen  Elbe.  Im  sfldlichen  and 
ildMliehen  Böhmen  fehlen  diese  Griber  yöllig,  dagegen  ffihtt  ein  Weg 
nn  der  Oberelbe  Aber  das  böhmisohe  Grensgebiet  ins  sfldliche  Xittel- 
ftfMerien,  wo  swischen  dem  Zobten  and  dem  Odemfer  bei  Braslan  eine 
Oolsiiie  b5hmisoher  HockergriOier  Tom  Aniyetitser  l^ns  immer  lahl** 
nisher  an  Tage  tritt  Da  ganz  nenerdxngs  hierAber  Seger  in  seiner 
Sssdiiaibung  der  Fände  Ton  BothscUoss,  Kr.  Kimptsch,  gebsndelt  hat'), 
SS  seien  nnr  die  Hbrigen  'Fanderte]  genannt:  Ottwita,  Er.  Strehlen, 
Isikadi5nan,  Eßllmenau,  Woischwits,  Weigwitz,  Domslau  and  JCleinburg, 
tr.  BresiaB.  An  Schlauchgefässen  aeane  leb  ansserdem  die  Fnnde  tob 
Pscerwits,  JSjp.  Strehlen,  Gohrwits,  Potadsch  Petwwits,  Wittowits,  Kr. 
Breslaa,  diese  im  Breslaner  Mnsenm,  sowie  Ton  Gnichwitz,  Kr.  Breslao, 

1)  I>i<>  Aagabea'natar  Nr.  9,  U,  SO,  SB  rerdsalie  ich  d«r  GQta  des  Hm.  FMlHMer 

Ii  Wernigerode. 

2)  Mtu.  Gotha:  Corr.-Bl.  d.  dtscb.  anthr.  (ica.  IH^S,  61. 
S)  Schkaieika  Yoneifc  M.F.  U  (1902),  15  A 
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and  OUau,  Kr.  Oblaii,  im  Berliner  MoBeum  fttr  Völkerkunde;  endlieh  mnee 
ich  hier  den  Fund  Ton  Budeladorf,  Kr.  Nimptsch,  hinsufAgen'),  der  weder 
ein  Depotfund  ist«  noch  einer  jüngeren  Zeit  angehOrt,  wie  Hertine  meint, 
sondern  aus  einem  echten  Hockergrab  stammen  muss;  für  die  seltene 
Geilssfonn  bieten  sieh  böhmische  und  anderweitige  Seitenstfleke*).  Beseiten 
wichtig  ist  der  Fund  von  Rndelsdorf  durch  seinen  reichen  Bernstein- 
sohmnok, worin  er  mit  den  gleichartigen  uud  gleichzeitigen  Funden  Ton 
Weigwitz,  Kr.  Breslau'),  und  Zedlitz,  Kr.  Steinen*),  fiherdnstimmt.  Wie 
hier,  so  findet  sich  auch  in  Böhmen  reichlicher  Bernstein  bei  Aunjetitser 
Hockergräbern  *),  und  wie  in  Böhmen  die  Auojetitser  Oehsen-Nadel  tjpiadi 
ist,  finden  wir  sie  auch  in  Schlesien  wieder.  Beides  aber,  Bernstein  wie 
Oehsen-Nadel,  fehlt  in  Hfthren  und  im  flbrigen  Oesterreich- Uug^Lm  auch 
dort^  wo  Aunjetitxer  Ghräber  vorhanden  sind.  Der  Bernstein,  der  in  West- 
preussen,  Posen  und  Galicien  entsprechend  der  indogermanischen  Aus- 
breitung schon  aus  der  Steinzeit  gefunden  wird,  tritt  in  Schlesien,  Böhmen 
und  im  Königreich  Sachsen,  hier  in  den  Depotfunden  von  Jessen  bei 
Lommatzsch  und  Zehren  bei  Meissen,  erst  in  der  frühesten  Periode  der 
Bronzezeit  auf.  Bemerkenswerth  ist,  dass  er  um  diese  Zeit  in  Schl(»sien. 
Posen  (Depotfunde  von  Woyciechowo  un<l  Wonsosz,  Kr.  Schubin,  Poln. 
Presse,  Kr.  Kosten ;  Grab  von  Skarbiouice,  Kr.  Ziiiii)  und  Westpreussen  ((  Jrab 
von  Bruss,  Kr.  Könitz),  verhältnissniässii^er  häufiger  ist,  als  au  der  Elbe, 
wenn  wir  von  Schleswig-HoUtcin  abseilen.  In  Thüringen  erscheint  er  in 
der  ersten  Periode  sicher  nur  in  dem  obeu  (S.  201,  Aura.  3)  beschriebeneu 
Grabe  von  Apolda,  vielleicht  auch  iu  einem  Skeletgrabe  von  Auleben- 
Soolbery;  (.Mus.  iu  Nordhausen),  doch  ist  der  Fuudbericlit  hier  nirlit  klar 
oder  mir  wenigstens  niciit  ausreichend  bekannt.  Bei  der  Ausdebnuug  dör 
Indügermanen  bis  an  die  Weicbselmihubin*;,  wie  sie  um  diese  Zeit  für  mich 
feststeht,  wäre  es  nicht  unmöfjlinh.  da-ss  der  Bernstein  des  Sainlandes,  wi< 
wir  zu  Wiskiauteu,  Kr.  Fisclihausen,  in  der  Spitze  eines  steiiizntliclien  Hri<^.»ls 
einen  von  Montelius  nicht  erwähnton,  vorzüglichen  Vertreter  <b»r  frfib- 
bronzezeitlicheu  Jiuckergräber  nebst  einer  mährischen  Bronze-Rollennadol 
und  einem  dönnstieligen  Bronze-Meisselehen  „mit  gefiederter  Verzierung** 
antrutFen*),  vorübergeijend  und  in  geringem  Maasse  in  den  intemati«»nalen 
Handel,  der  in  der  Hauptsache  nach  wie  vor  von  der  westbaltisch eu  Küste 
auH  versorgt  wurde,  einbezogen  worden  wäre.  Die  Theorie  von  dem  Aus- 

1)  S€hleueiis  Vorzeit  VI,  88611. 

9)  P!8  Tsf.V,  15;  Zotoebr.  f.  EtimoL  1895,  58,  Fig.  6,  Abb.  5. 

8)  Seger  a.  a.  0  S.  4  ff. 

4)  Merlins,  Schks.  Vorz.  VI.  31!. 

6)  Olsbansen,  Verliandl.  der  Bürlinor  anthr  Ges.  1891,  SOG  f. 

6)  Catalog  des  Frasaia-Miueuius  I,  iS^6.  6,  Nr.  10— 12;  SiisuQgsberichte  derFnsmm 
1677— 78»  6.  Tischler  vermocbto  im  Jahre  1R88  b«i  tein«  aunhilidien  Bchaadfai^ 
der  BoUen-Niddl  noch  nicht  Aber  die  ChronolojLno  dieses  Grab««  Ult  Reine  tu  kommcs: 
Ostpnnniicbe  OrabhfigelU,  10  (Scbriften  der  pbxaiL-AkoBom.  Oet.  tu  K4liiigib«if  89,  itS). 
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tmaoh  de«  Bernstdns  gegen  tmgarUch'^iebenbtlrgisclie  Gold-Spiralen,  wie 
m  Ton  Sopb.  Hfl  Her  nnd  OlehauBen  Tertreten  wird  und  aeifalem 
lOgemein  angenommen  worden  iaft,  wird  schon  durch  das  Fehlw  des  Bem- 
rtu»  in  Oeaterreioh-T^ngani  ansserhalb  Böhmern  widerlegt,  fOr  die  firfihe 
Bnaseieit  aber,  wo  die  Qold- Spiralen  zwar  in  Nord-Dentochland,  nicht 
aber  in  Ungun  nnd  Siebenbfirgen  nachgewiesen  sind,  Tollends  unmöglich*). 

Ueber  Mähren  aind  die  Aunjetitter  Hocker  ziemlich  gleiehmftssig 
mdreitet,  besonders  in  den  Gebieten  um  Olmfltx,  Preran,  Brfinn,  Mährisch 
Kfornau,  Znaim,  Nikolsburg,  Gaya"),  nnd  daran  sdiliessend  in  Nieder- 
Oaileneich  nOrdlich  der  Denan,  dessen  einschlägige  Hockergräber  Tcm 
Matth.  Hnch  knra  behandelt  worden  sind*).  SfidBch  der  Donau  dürften 
lolche  Fnnde  in  Oesterreich  nnr  noch  ausnahmsweise  zum  Torschein 
kftiDBisn*).  Dag<^n  sind  zwei  Orte  in  dem  unmittelbar  anschliessenden 
ssgsrischen  Comitate  Wieselburg  zu  Teizeichnen:  Jessehof)  nnd  Gatten- 
dorf*),  von  denen  der  entere  reine  Annjetitzer  Gräber,  der  letztere  solche 
T«B  Ende  der  ersten  Periode  der  Bronzezeit  bietet 

Eine  zusammenhängende  Betrachtung  des  Ursprungs,  der  iypologischen 
ünbilduag,  der  genauen  chronologischen  Stellung  nnd  der  Stärke  der  Ver- 
ksitong  aller  dieser  besprochenen  Typen  des  ersten  Theiles  der  ersten 
Piriode  der  Bronzezeit  im  Verein  mit  den  Weiterbildungen  dieser  Typen 
»  Dealsehland  nnd  Nord-Oesterreich  nebst  Ungarn  während  der  zweiten 
od  dritten  Periode  fährt  nothwendig  zu  dem  Schlüsse,  dass  wir  zu  Beginn 
ier  ersten  Periode,  d.  h.  zu  Beginn  des  zweiten  Jahrtausends  Tor  Chr.  eine 
^Alketbewegung  von  Norden  nach  Sflden  und  zwar  hauptsächlich  too  der 
81b«  und  Saale  her  nach  Nord-Oesterreich  (Böhmen,  Mähren,  Nieder- 
OMteReich)  annehmen  mfissen,  aber  auch  von  dem  Odergebiete  aus  nach 
Orten  nnd  Südosten,  wie  wir  gleich  sehen  werden.  Die  Gräber  Yom  Ann- 
jatilM*r  Typus  zeigen  neben  nordischen  Bronzen  bereits  eine  dem  Norden 
ürmdeThoDwaare,  bekunden  mitbin  eine  neneVMkermischnng  von  nordisch- 
inbgcrnianischen  mit  mitteldeutsch-  nichtindogcrmanisehen  Stämmen.  Und 
im«  neuen  Stamme  haben  sich  über  Oesterreich  efidwärts  sogleich  bis 
Heb  Bosnien  verbreitet,  wie  wir  an  dem  mehrfachen  Vorkommen  des 


1  MoDtelins,  die  ClironoTope  S.  Anm.2,  leitet  mit  Olshansen  die  Noppen- 
S^e  &berb«upt  aas  Uogara  her,  ohne  doch  eiueo  cbrunolugisch  bicbcm  Fund  aogcbeo 
«  Unwii.  Der  eiBsige,  den  ich  tau  Ungarn  keum^  (Nawpel,  A  hrontkor  emldku 
XafTvhoBbao.  Bd  III,  Ts£  191,  4%  «Isount  nsefa  d«n  Begleitfniidea  «nt  ans  der  tweit«a 

fwiode  der  Hroazeieit. 

1')  Palliardi,  Prahifitor  Rlättcr  1894,  f>8. 

8>  M.  Much,  Grabfunde  aus  Zellemdorf;  Mitlh.  der  k.  k.  Cfniral-Commission  XXIV 
IM)  76  ft;  Kachtrif;«  dein  Ton  U.  HOrne«:  llitth.  der  Wiener  anthr.  Oes.  XZX, 
Hin. 

4)  Hrppr;   MitUi  dir  pr;ilii>tor.  r.,iiiinission  der  Akademie  in  Wien  I,  160  f. 

i  xMaKjarbonbao.  Bd.  Iii,  1»%,  Taf.  CLXiXVlU. 
^  Ardukjologiai  Ert«siUi  lf*U8.  147  ff. 
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gerippten  HanBchetten-ArmlnDdeB  in  Hflgelgfibern  Tom  GlasinM  sahen, 
die  ebenso  gai  in  Meklenbnrg  oder  im  Odergebiet  aufgedeckt  worden 
sein  klonten  (s.  oben  3. 192).  Wir  kdnnen,  glaube  iob,  Tennathen,  dass 
die  Annjetitser  Grftber  nebet  yerwandten  Fnnden  Oesteneiebs  anf  die 
Anftnge  der  illyriBch-grieohischen  Sttnime  anrflekgehen,  die  bald  die  Donau 
insgeaamnit  flbersohritten  und  im  ferneren  Verlaufe  der  Bronzeieit  neh 
immer  weiter  sfidwbrts  ausdehnten.  Die  Absonderung  der  Griechen  Ton 
den  nijrieni  ist  dann  m5glieherweise  dadurch  eriblgt,  dass  die  dnrohaos 
nicht  an  der  Spitse  stehenden  Stimme  an  der  Adria  zur  8ee  l&ngs  der 
Westküste  der  Balkau-Halbittsel  sich  ausbreiteten  und  den  Inlaadstimmen 
Torauseilend  die  Westhfilfte  Griechenlands  besetiten,  von  wo  ans  sie  eist 
sp&ter  die  Osth&lfte  und  weiter  das  ganze  Gebiet  des  Sgflischen  tf eeres 
gewannen. 

Eine  Auswanderang  der  Stftmme,  die  uns  die  Auiyetttser  Grftber 
hinterlassen  haben,  nach  Süden  wird  auch  dadurch  nahe  gel^  dass  wir 
während  der  zweiten  Periode  der  Bronzezeit,  d.  h.  vom  16. — 14.  Jahr- 
hundert, in  Oesterreich  nördlich  der  Donau  eine  ▼erhflltnissmSasig  spftr^ 
liehe  Besiedelung  antreffen.  Schlagend  wirken  hier  die  Yerhiltnisae  in 
Böhmen.  Das  (Gebiet  der  Aunjetiizer  Grftber  Nord-Btfhmens  wird  Ton  nun 
an  leer,  dagegen  OTSoheinen|  in  Sfld-B9hmen,  das  in  der  wsten  Periode 
wie  in  der  ganzen  Steinzeit  so  gut  wie  leer  war,  während  der  zweiten  und 
namentlich  der  dritten  Periode  der  Bronzezeit,  welch  letztere  in  das  14.  bis 
12.  Jahrhundert  IftUt,  Hügelgräber,  deren  Oulturinhalt  sich  mit  dem  der 
gleichzeitigou  benachbarten  bayerischen  Hügelgräber  deckt  und  daher  für 
eine  Einwanderung  von  Bayern  nach  dem  südwestlichen  Böhmen  zu  sprechen 
scheint.  Nicht  Tie!  anders  ist  es  in  Niedw^esterreich.  Audi  hier  Ter- 
schwinden  die  Gräber  nördlich  der  Donau  in  der  zweiten  und  dritten 
Periode  fast  Tüllig,  erscheinen  dagegen  vom  Ende  der  ersten  Periode  an 
(Greinsfiirth,  Leobersdorf)  in  der  zweiten  und  namentlich  in  der  dritteu 
Periode  zahlreicher  südlich  der  Denan*). 

Noch  augenfälliger  stellt  sich  in  dieser  Beziehung  Ost-Deutschland 
dar.   Wir,  kenneu  hier  aus  dem  ersten  Abschnitt  der  ersten  Periode  der 


1)  Eine  Üebersich^  tlt-r  Broüzeieit-Fnnde  in  Nieder-Oesterroich  ffiebt  Höroea:  Mitth. 
der  Wiener  anthr.  Ges.  30,  66 ff.:  ldd<r  rfigt  sieh  aurh  l>ei  dieser  Arbeit  in  störender 
Weise  die  mangelnde  chronologische  Schulang  des  Verfassers,  dem  die  auf  gani  Mittel- 
and  Nord^Enrop»  doreh  Uebertragung  tawaadlMire  Efnthwlimg'  rtm  HoatsHaB  aidit 
traut  genug  ist.  Die  deutsehen  Prthistorikw  wissen  leider  noch  immer  nicht,  dass  die 
Länder  nördlich  der  Alpen  ein  zusammenhängendes  Cttltur!:rrbipt  bilden,  dessen  einzelne 
Theile  keine  gesonderten  Perioden-Theilungen  vertragen.  FehJt  in  einem  Lande  die  Ent- 
sprechung für  eine  der  von  Montelius  aufgestellten  Perioden,  so  ist  entweder  eise 
BMieddoagMeke  «der  das  Lftck«  ia  d«r  Fonchvng  anranchnMa:  aum  duf  ab«r  «icM 
stillschweigend  über  solche  Lücken  hinweggehen  nnd  auf  unzuliUigttdier  Grundlage  ia 
Terschwommener  Weise  «irh  eigenartige  Perioden  eafbeoen,  die  flidi  mit  kaiaer  der 
inhaltlich  bekannten  Perioden  decken. 
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Brooseieit  die  reichsien  Depotfunde  in  grosser  Zahl,  ferner  Emselftinde 
■od  Oftber,  letstere  freilidh  sahlreicher  nur  in  Schlesien  Torhanden.  Aber 
mIob  am  dem  späteren  Abschnitt  der  ersten  Periode,  der  durch  das  erste 
Aufkommen  von  Langschwertem  und  Lansenspitzen,  durch  Kelte  mit  etwas 
bfiheren  Rindern  oder  leichten  Alrafttsen,  durchbohrten  Kugelkopf-Nadeln 
nii  gedrehtem  Halse  cbamkterisirt  wird,  fehlen  im  Oder-  und  Weichsel- 
gshiet  die  Funde  fast  T5llig:  erwihnt  sei  das  Schwert  von  Neuendoif,  Kr. 
isnenbui;;  in  ffinterpoiamern,  das  wahrscheinlich  mit  Bingoieten  Tersehen 
Wir  (s.  oben  S.  198,  Anm.  2),  ein  Langsdiwert  mit  Ringnieten  aus  dem 
Wsrthettuss  (Berliner  Mus.  f.  Ydlkerkunde  Id  1546)  und  die  dnrehbohrlen 
5sdshi  Ton  Stossdorf,  Kr.  Lucksu  (8. 196). 

Betrachten  wir  die  einxelnen  Landschaften,  so  ergeben  für  Schlesien, 
ibgesehen  Ton  den  hier  wie  in  Posen  reichen  Kupferfnnden,  die  in  „Sohles. 
Toraeif*  Bd.  VI,  170.  172,  Taf.  VII;  Bd.  VI,  296  ff.  unter  Nr.  I,  1—7  nnd 
.Hr.  11,  4—5;  Bd.  VII,  237  und  Neue  Folge  Bd.  II,  5  ff.,  15  ff.  aufgeführten 
Rande  des  Breslauer  Museum«  nebst  denen  von  Karzeu  und  Senitz,  sowie 
<len  Berliner  Funden  von  Ulogau  und  Schoiiiiu.  Kr.  Glogau,  im  Ganzen 
9  Fondorte  von  ( rräherftddern  oder  Einzelgrüberii,  12  grüssero  Depotfunde 
and  3  KiiiÄt  lSünde,  douon  aus  der  zweiten  Periode  höchstens  2  l  iindorte 
▼on  Gräbern  (Schles.  Vorz.  VI.  345,  Helenentlml  bei  Lubünitz  ist  nngowiss 
and  ijvhr.rt  vielleicht  noch  in  die  erste  Periode;  VII,  34b,  Nr.  11,  Hügel- 
piU'T  von  Schimmelwitz.  Kr.  Trebnitz)  und  3  Einzelfunde  (Schwert  von 
Dtuisdorl';  Armband  von  Sesehwitz;  Kelt  von  Gr.  Tinz:  8ohlos>.  Vorz.  VTI, 
348)  gegenüber  stehen,  Ebenso  ist  es  in  Posen:  hier  lieq-en  neben  fast 
30  Fundstallen  der  ersten  Periode,  —  raeist  grössere  Depottundu  und  nur 
eiü  Grab  (Kazniier/.-(Tnr/fiwiLp.  Kr.  Samter,  Grab  49:  s.  oben  S.  195)  —  nur 
7  fiebere  Funde  der  zweiten  Perioile,  ilarunter  i)  Kinzelfunde,  keiu  Deput- 
fttD<i  Uli  1  nur  ein  Grab,  ein  Skfdetrrrab,  das  üliriii^oui»  auch  dadurch  sehr 
l)«B»erk  uns  Werth  ist.  da.ss  es  eine  jüngere,  sechsspeichige  Rad-Jsadel  enthält 
(Pnodort:  Mogilno;  .\1uü.  Bromberg  771). 

Kaum  nennenswertli  ist  clie  Zahl  der  Funde,  nur  Einzelfun«le,  der 
xweiteii  Periode  aus  N\  <-t  preussen,  dem  östlichen  Hinterpommern  und  der 
Neurnark.  Hrst  wenn  wir  in  den  Ren^jerungsbezirk  Stettin  und  in  die  Nähe 
^^r  \U"^n  kumuien,  mit  den  Kreisen  Kej.?enw«lde,  Saatzig,  ^'auJi;ard,  Pyritz, 
''r»'ifenlia;j;en,  treffen  wir  wieder  reichere  Fundo  aus  der  zweiten  Periode, 
namentlich  grosse  Depotfunde.  Es  beginnt  hier  das  Gebiet,  das  von  jeher 
»Oll  (iertnauen  besiedelt,  bis  zur  Völkerwanderung  niemals  seine  gerraa- 
Qjwhe  Bevölkerung  verloren  hat,  ein  Gebiet,  daas  ich  als  gormanische 
^  rheim»th  schon  vor  Jahren  nachgewiesen  habe  und  dessen  Südgrenze  von 
vhw»  dt  n.  O.  nber  AngermOnde,  Eberswalde,  Spandau,  Potsdam,  Branden- 
[»urg,,  Genthin,  Burg,  Möckern,  Gommern  nach  Magdeburg  und  dann  nord* 
we*twftrts  läng«  Ohre  und  Aller  bis  an  die  Weser  Terlftnft.  8eit  der  sweifcen 
HAUte  der  ersten  Periode  der  Bronseseit  haben  die  Germanen  aus  diesem 
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Gebiete  heraus  mehr  als  ein  Jahrtausend  lang  keine  gewaltigeren  Yontösse 
nach  Ost-,  Mittel-  oder  Büd*£iiropa  mehranternommen,  ond  erst  zu  Beginn 
der  Eizenzeit  setzt  von  neuem  eine  germanische  ürobenmg  Ost-Deutschianda 
ein,  die  aber  nidit  Ton  den  norddeutschen,  sondern  von  den  ekandina- 
Tischen  Germanen  aasgeht^).  Wer  also  nicht,  wie  es  künftig  stets  geschehen 
sollte,  die  Indogermanen  der  indogermanischen  Urheimath  Aberhanpt  nur 
noch  Germanen  nennt,  mnsa  notiiwendigerweise  von  dem  genannten  Zeit* 
punkte,  dem  Ende  der  ersten  Bronzezeit-Periode  ab,  in  dem  beaeichnetan, 
norddeutschen  Gebiete  nebst  Skandinavien  Ton  «Gtennanen*',  nicht  etwa 
▼on  „Yofgermanen'*,  wie  die  Sprachforscher  an  sagen  belieben,  sprechen. 

Noch  eine  merkwürdige  Erscheinung  der  Besiedelungs-YerhAltnisae  im 
dstüchen  Mittel-Deutschland  mnsa  hierbei  zur  ^rache  kommen,  nimlich 
die  auffallende  Lücke,  die  sich  swischen  der  oberen  und  mittleren  Oder 
einerseits  nnd  der  Saale  oder  riditiger  der  weissen  Elster,  Saale  und  Eilbe 
anderseits  südlich  einer  Lioie  Ton  Magdeburg  über  Burg,  Genthin,  Pota- 
dam,  Berliu  nach  Frankfurt  a.  O.,  also  im  südlichen  Brandenburg  und  im 
Königreich  Sachsen,  sowohl  die  gesammte  Steinseit  hindurch  als  ancb  in 
den  ersten  beiden  Perioden  der  Bronsezeit  bemerkbar  macht  (s.  oben 
8. 168).  In  diesem  grossen  Gebiete  sehen  wir  innerhalb  der  Gruppe  dw 
steinzeitlichen  Schnur-Kenunik  nur  eine  sehmale,  von  Westen  nach  Osten 
laufende  Beaiedelnngsbrflcke,  die  Thüringen  durch  den  Nordstrieh  dea 
Königreichs  Sachsens  hindurch  mit  der  Ober-Lauslts  Torbindet,  wShrend  die 
Band-Keramik  wesentlich  nur  im  Elbethal  Ton  Biesa  bis  Pirna  Tertreten  wt*). 
Umgekehrt  gebt  zu  Beginn  der  ersten  Periode  der  Bronzezeit,  wo  die  nörd- 
liche Umgrenzung  der  grossen  Lücke  durch  die  Fundorte:  Halle,  Wolfen, 
Kr.  Bitterfeld,  Kalbe  a.  8.,  Magdeburg,  Farsleben,  Kr.  Wolmirstedt,  Bretiel 
undTucheim,  Kr.  Jerichow  II,  Lehnin,  Kr.  Zauch- Beizig,  Pfaueninsel  und 
Schmöckwitz,  Kr.  Teltow,  Niederlehme,  Kr.  Beeskow-Storkow,  Dahmadort 
Bi^en  nnd  PUlgram,  Kr.  Iiobns,  umschrieben  wird,  eine  schmale  Brücke 
Ton  Siedlungen  schlesiscber  Herkunft,  tou  der  sftehsichen  Ober-Lanaitz 
lAngs  des  Nordrandes  des  Königreichs  Sachsen  über  die  Orte  Zittau,  Löbao, 
Grossh&nchen,Leutwitz,  Taucherwalde,  Seualitz,  Zehren,  Jessen,  Lommatzsch, 
Leisnig,  und  hierzu  gesellt  sich  nur  noch  das  Gebiet  an  der  unteren  GOr- 
litaer  Netsae,  das  Ton  der  Mündung  der  letzteren  in  die  Oder  an  aufwtiia 
bis  in  die  Kreise  Kottbus  und  Sorau  hinein  eine  starke,  durch  Depot-  und 
Einzelfunde  bezeugte  Besiedelung  aufweist  Zu  Tölliger  Leere  wird  diese 
grosse  Lü<^e  aber  in  der  zweiten  Periode  der  Bronzezeit  Daa  Königreich 
Sachsen  bietet  nicht  einen  einzigen  Fand  aus  dieser  Zeit  und  im  sftd- 


1)  Vergl  ineine  Schrift:  Die  ethnolo^ehs  SteUcDgdsr OrtgSffllsasa  (ladogSTBiSliiMh* 

Forschungen  VII.  276 ff.). 

2)  Vergl.  Deicbmäller's  Karten  zo  ,6»cluien9  vorgescliichtliclier  Zeit*  iW  uttke, 
Blcbsische  Volkskoiide*). 
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liehen  und  {östlichen  Brandenbarg  erBcheinen  außerhalb  des  oben  gekeun- 
r«chn©t<»n  «^[ermaniscIiPii  Gebietes  der  zweiten  Periode  nur  zwei  nennens* 
\>»*rthe  Depotfunde  von  Werbi;;.  Kr.  Lebus.  und  von  Mittenwalde.  Kr. 
T»»lt*»w.  Von  NYerbiir  besitzt  das  Museum  für  Völkerkunde  in  Berlin  eine 
Bn)iize-Nadel  mit  •i:eHcliwollen<'m.  <liir(  liluclitetn  Halse  nebst  einer  Lauzen- 
•;>if/e.  B^'deutendor  ist  Fuinl  von  Mittfiiwiilde  im  .Murkiscbeii  Provincial- 
Moseuni  zu  ivuiliu  11117*^3 — -88.  Zu  ihm  «gehören  zwei  scliinalc.  kleine 
Üokhe  mit  je  zwei  Nieten,  ein  .u;rades,  hoclirandiu^os  Heil  (Reit),  eine 
.'.•»ohweifti'  Kuu)ilsit'liel.  »'ine  Nadel  und  eine  für  die  zweite  Periode  be- 
"'iiders  clmrakteristisclie.  rundi^ebüjrelte,  breitwangige  Pincette  mit  dicken, 
.  fadfti  LipjH'n,  wie  sie  namentlich  im  gernmniachen  Norden,  aber  auch 
in  Süil-Deutsi  hliuid besonders  in  Hayorn,  und  in  Ost- Frankreich  vor- 
kommt: alle«*  Villi  Hroii/.(> 

I>as  Ergebnis*«  flie^er  letzten  Betrailituug  ist  also,  das»  in  der  genannten 
:rM%-.'M  fjlcke  die  spärliche  Besiodelung  der  Steinzeit  und  frühesten 
Hn>uicztnt  während  der  zweit«'ii  Periode  noch  viel  srniiullii  her  verscliwindft. 
il*  im  Hbi  i'_'i'ii  Ost- 1  )>'iitschland .  als  naiiieiirlich  im  Üdci  <^i'bict.  Diese 
^-rimluiis.-«»'  /.''iurn.  dass  «It-r  .\l»tiuss  «ItT  norddeutschen  Bcvülkeruug  nach 
>ü<le?i  \vätir»'nd  der  Stein/<  it  und  trülien  Bronzezeit  im  we.Hentlichen  in 
■Ifn  (icl.n  t»'n  /n  liclden  Stdtrn  <ler  Oder  und  der  Saale  erfolgt  ist  nnd  das 
''Hllirlif  Mitftdsnn  k  nur  wcni:^  berührt  worden  ist.  Wir  haben  es  aUo 
ffüt  rwci  u«'trennlen  Srrr>incii  zu  tliun.  Die  Annjetitzer  (»räber  glaubte 
*'h.  obw'dil  sie  unter  si»  li  in  Thnrini;<'n  utni  Büliincn  nebst  dem  kleinen 
I  '•♦K'rläut'er  nach  Mittel-Si  lilrsieu  einersiMtx.  in  Mälireu,  Nieder-Desterreu  h 
•itiil  Comitat  Wieselburg  andrerseits  nur  ^-erii^^f  Aliweichnnirfn  der  Cultnr 
.f£,.ijft  haben  (s.  obeTi  S.  •_'(»]),  doch  insgesaniint  einer  von  Saale  utnl  Klbe 
-r  cingt'wanderteii  Bevölkerung  zuschreiben  zn  niiisseii.  \N  .»hin  sind  nun 
•Ii.'  Stämme  des  Odergebiets  abgewanderte  Man  ist  L^eneiLrt,  an  Ungarn 
"I  <lenkf*n  Hchon  um  die  Rnt^t'dumg  tles  ein/.ii;eii  noch  fehlenden  indo- 
.  rmaniü>chen  Volksstammes  autzudecken,  des  thrakisch<>n.  dieses  grössten 
*IW  Völker,  wie  Herodot  es  nennt,  «las  durch  die  Ausstrahlungen,  die  es 
VII*  dem  Vom  Karpaten  kränze  eingeschlossenen  Kernlande  bis  weit  nach 
l^tetnttsien  hinein  i^ndte,  die  indogermaniseli«*  Zertheilung  im  Kleinen 
itt  wierJerholen  acheint.  Denn  aii.sser  «ien  Daken  in  Ungarn-Siebenbürgen, 
■b"  lierodot  mit  ihrem  skythiaclien  Namen  „Agarthyrsen"  nennt,  gehören 

4 

l  Seh^idemaBdel,  Ueb«r  Hagvtgr&bcrfttode  bei  Pwberg (1S86)  T«f.  III,  4;  Nane, 

.^it  nsw.  Tut  XVni,  7:  Prihistor.  Blätter  49.  Tal.  VI,  3;  1901,  8fr  Ttf.  V,  1»; 
.An,  sfj  Taf  IV,3;  Rcutlinger  «Jeschiclitsl.lÄttcr  1891,  47  Fig.  2. 

i)  Aftf  «in«  Qübere  B«grüaduug  meiucr  Zutbeilaoj;  der  oordd  eut&cbeo  Funde  in  div&e 
*4*r  fmt  Ptriode  kann  leh  mich  in  diMer  Arbeit  aatfirlich  ni«bt  einluten:  man  «itd 
tWr  Bcbwa  Anskbtcn,  dio  so  vielv  .Iiihre  Ung  am  skaiKlinavischt  n.  wie  un  süddentichen 

n«(*tf«ldi«migftriw:ben  Mattmle  geprftft  worden  siod,  ohne  Weitem  Tertnraen 
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£a  diwem  Stomoiff  die  Geien  in  der  Walachei;  die  eigentUeben  Thraken 
$ad]icb  der  Donau;  die  Kimmerier,  deren  Spuren  nach  Hub.  Schmidt  iu 
den  mit  den  ongarischen  theilweise  identischen  Bnckelnrnen  TonHieaarlik 
Torliegen,  uefaer  aber  auch  in  den  anderen  auf  uugarische  Broniesceit* 
K^en  surQckgehenden  StAcken  der  dortigen  Ausgrabungen,  wie  z,  B.  einer 
unbenutst  gebliebenen,  thönemen  Gussform  fflr  eine  Axt  Ton  apAibronse« 
aeitlichem,  UDgariachen  Typus  (wie  Hampel  32,4  =  Periode  IV);  endlich 
die  Hyseuy  Phrygen,  Bithynen,  Armenier« 

Leider  muas  ich  bekennen,  dass  mir  aus  dem  reichen  Schatae  der 
Bronaeaeit-Funde  Ungarns,  die  Hampers  bekanntes  Werk  'A  Bronakor 
omlekei  magyarhonban*  in  seinen  drei  Bänden  bietet,  eine  klare  An> 
ttchauung  fiber  die  Besiedelungsanilinge  in  Ungarn  und  den  Beginn  der 
Thraken  nicht  aufgegangen  ist.  Sehen  wir  Ton  den  Wieselbnrger  Funden 
vom  Aui^etitaer  Typus  ab,  so  ist  in  den  ersten  beiden  Perioden  an  drei 
Stellen  Ungarns  Besiedelnng  au  erkennen:  westlich  lAngs  der  Donau  biii 
xum  Knie  bei  Waisen  und  in  Pannonien;  nördlich  längs  dem  Sfidrande 
«ier  Karpaten;  sAdlich  im  Banat  und  in  Siebenbflrgen.  In  der  Frtthzeit 
der  ersten  Periode  der  Bronaeseit  sind  ans  dem  Westen  nur  die  Depot* 
funde  von  Stampfen,  Coro.  Pressbnrg  (Hampel,  Taf.  168)  und  Ungarisch- 
Altenburg,  Com.  Wieselburg  (Zeitscbr.  f.  Ethnol.  1896,  79  f.,  Fig.  45),  ana 
fleui  Xorden  nur  die  frflher  (S.  194)  erwähnte,  norddeutsche  Schwertatab- 
kliugo  aus  dem  Com.  Uont,  ans  dem  Sflden  gar  nichts  bekannt.  Ann  dem 
spiitoreu  Abschuitte  der  ersten  Periode  bietet  der  Westen  die  Depotfund« 
von  Sarl>ogard,  Com.  Tobau  (Hampel,  Taf.  223),  von  Puazta-Sarkany, 
Com.  Somogy  (Hampel,  Taf.  2*22),  ein  Ringnieten -Schwert  von  Oeden- 
burg  (Taf.  194,  1),  ein  Langschwert  aus  Ofen  (Taf.  180,  11);  der  Norden 
dtm  Fund  von  Farkaad,  Com.  Neutra  (Taf.  181,  1.  2),  der  Sflden  die  Schats- 
fitnde  von  Ercsi  und  Abo  Oiikola,  Com.  Unterweissenburg  (Taf.  98  u.  247). 
rbarakteristisohe  ungarische  Typen  des  Schmuckes,  die  schon  in  der  ersten 
Periode  einsetaen,  finden  sich  nur  im  Westen  und  Sflden. 

Weit  reieher  sind  schon  die  Funde  aus  der  zweiten  Periode.  Ver- 
treten sind  im  Westen  die  Comitate  Pressbur^  (ilumpel,  Taf.  242— 24.'>), 
tSran  (Taf.  191 J,  Pest  (Taf. 36,  4.  5;  54,  7;  86  -  87;  225),  Zali  (Taf.  134, 
SkolelgrabX  Homog}  (Taf.  221);  im  Norden  die  Comitate  GOmdr  (Taf.  94: 
l  13;  US— 116),  Neograd  (Taf.  37,  1.  2;  52:  70,  8.  9),  Hoves  (Taf.  38, 
I  J  ):  Borsod  (Taf.  18,  (5),  Abaiy  (Taf.  162),  üng  (Taf.  18,  4),  Boreg 
^  l  at.  lt)10.  Szabolcz  (Taf.  284),  Saatmar  (Taf.  82);  im  Sflden  die  Comitate 
Hokon  (Taf.  84,  133),  Czoui^rad  (Taf.  185),  Torda-Arait)  08  (Taf,  16f>),  Bacy- 
lUnlroK  (Arch.  Ert.  1885,  394).  Irgeud  welche  erhebliche  cnlturelle  Ab- 
\^oi«'liuii^M*n  der  verschiedenen  Gebiete  Ungarns  kann  man  in  dieser  zweiten 
r<  t  iotlc  kiium  wabmehroen.  Dass  wir  es  aber  in  Ungarn  mit  einem  Ableger 
«loi  iionÜBcheu  Bronzeculfair  der  ersten  Periode  an  thun  haben,  beweisen 
hicla  nur  die  flberwiegenden  Uebereinstimmungen  der  einzelnen  Typen 
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Uiganit,  in  der  enien  Periode  mit  Deutschland  und  Oesterreieb  flberhuupt. 
in  der  iweiten  mehr  mit  den  «ettlichen  Naehbargebieten  an  der  mittleren 
od  oberen  Donau,  sondern  auch  der  Umstand,  daes  die  eigenartig  uuga- 
risdien  Typen,  wie  wir  oben  bei  der  Charakterisiruug  der  ersten  Periode 
dsr  Bronxeseit  Oet-Deutschlands  ^^e^ehen  haben,  z.  Th.  nur  Weiterbildungen 
atrddeutecher  Typen  der  ersten  Periode  sind.  Anders  wie  in  der  ersten 
Periode  tritt  bei  der  iweiten  der  Norden  Ungarns  gegeuQber  dem  Westen 
aidSAden  bei  der  Beeiedelung  stark  herror  und  noch  auffallender  ge^ehiebt 
dist  wShrend  der  dritten  Periode,  der  die  bei  Haiupel  Taf.  77,  132,  135 
Uf  137,  142,  146,  161,  175,  186—187,  192,  216—217,  -'20,  '224  abgibU- 
dsten  Funde  angehdren. 

Die  merkwürdigste  Erscheinung  der  ungarischen  Bronzezeit  in  der 
dritten  Periode  ist  aber,  dass  sie  sich  nnn  nach  Norden  Aber  West-Galizien 
Bseh  dem  westlichen  Russisch-Polen,  nach  Mittel-  und  Nieder-Schlesien 
ud  Posen  bis  an  die  NetzesQmpfe  und  die  Oder  abwärts  durch  die  ganze 
Xettmark  bis  an  die  Grenze  Pommerns,  nach  Westen  nb«T  die  Ober-  und 
5ieder-Lan!4itz,  Sfid-Brandenbnrg.  Köni^reicli  und  Provinz  Sachsen  bis  zur 
Seale.  Klhe.  Hav«'l  und  später  soirar  noch  über  Nor«l-Böhnien  ausdehnt, 
aiio  din  i^anze  Leere  der  zweiten  Periode  Ost-Deutsch laixU  mit  Ausnahme 
lliut^rpoinnierns,  W«'st|>reussens  und  des  Nordstriches  von  I'usen  ittit  neuer 
Hrviiikerau^.  vit  lfat  Ii.  /um  ersten  Male,  überall  aber  sehr  stark  besiedelt, 
*o  (Ihüs  diese  neuen,  fremden  Siaiume  in  Ost-Deutschland  nuiuuehr  mit 
<»#rni.iii»'ü  im  Nünlen  und  N(»rdwesten,  mit  Kelten  im  Westen  in  nahe 
IWriilH  ung  treten.  Ihre  früheste  Xordgrenze  wird  am  besten  durch  die 
»iTi^uze  der  Hnin<l.;iäb(?r,  sei  es  Hügel-  oder  LUachgraber,  mir  den  ältesten 
Pornwn  «lei  r>ii(  kt  lurnen  und  der  typischen  ßegleiter^(  heiiiuiigen  uru- 
scli' M-ht-n  '  I.  Ich  nenne  auf  dies«'r  (Jrenzlinie  die  aussj  i  liall»  Schh-siens 
uni  l'it>.  IIS  belegenen  Funrl«»rt<':  Wutzig  bei  Wolilenbci^.  <lii>rlit,  (iu^hter 
floUaiiii'T.  Kr.  Krietleber'jT  i.  N.;  le  rlimlien.  Kr.  SoMiii;  Dtchsel,  Zantoch. 
Loppow.  Landaberg  a.  W  .  Ki.  Lautlsberg  a.  W.;  Altrüdnicz,  Uralitz,  Kr. 
Köaigtberg  i.  N.;  Hohentinow  ,  Freieuwalde.  Kietz  bei  \Vriezen,  Werder 

1)  I>aröber.  djuts  ilie  fröbest^n  llnien-liräbürfclilfr  vom  sog.  L«n«iti?<'r  Tj[»us  mit  licn 
trt«i«t,  schweren  Formen  i\ot  Buckelgefus8e  und  ganz  bestimmteti  Brunzebuchou  in  <icn 
9^ipm  der  dritten  Periode  der  Brouseseit  fallev,  nie  ich  bereit»  bei  newem  un  88.  Juni 
UOO  ia  der  Berliner  anthropologifclien  Gesellscbaft  gehaltenen.  lt'i<1ei  iiii|:t-<Iriickt  gcblü^ 
Wam  Vortrai^H  üIxm  G'  sirhtHumen  (Vflrhandl.  1900,  37G)  in  einer  vergleichenden  (Je^eii- 
ib^ntellang  dvt  Chrutiolu^ie.  d^t  nordischen,  ostdentschen  und  nnffariscben  Bronze-  und 
tntiieB  Eii^cuieit  dargelegt  habe,  darüber  kann  unter  Leuten,  denen  die  Clurouologie  der 
hnmifuit  voa  Mord-Deoleebland  oiehts  Firemdes  iit,  keio  Zvdfel  obwalten,  obwolil  die 
l«]uiUiii<-lia  Foischung  und  an  ihrer  Spitze  Hngo  Jentsch  in  Guben  innerhalb  zwantiLr 
itht9n  da«  nicht  herausgebracht  hah^n.  sondern  mit  ihren  ZHtbuattmmnngen  zwi^chm 
<ler  ^«iBsoit  aad  Lateuti-Zeit  hin-  und  herp«ndeln.  —  So  ziemlich  das  UnxicbtigätG  über 
«Wailii|ia  rad  BUmoloiH*^  der  oetdealMliea  btonteteiHleben  Umenfeldev  iit  nenerdiag« 
voa  H.  dchainann-Lödiniti  Toigebrteht  woidea  (Dai  Oribetfeld  von  Oderberif-Bralitz. 
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bei  Straussberg,  Kr.  Oberbaroim;  Gielsdoif,  Kr.  Niederbamim;  Qorgaat, 
Kr.  Lebus;  Streitberg,  Chr.  Sobanen,  Wilmersdorf,  Kr.  Beeskow-Stmrkow; 
Gr.  Köriss,  Blossin,  Harienfelde,  Kr.  Teltow;  Wflstemark  bei  Zakna, 
PrelsBch.  Kr.  Wittenberg;  Bossiau  a.E.,  Dessau,  Onmienbanm,  Burg  bei 
Bernbnrg,  Zehbitz  in  Anhalt;  Tornau,  Kr.  Bittelfeld;  Annaburg,  GrftÜBfi- 
dorf,  Kl.  Rdssen,  Kr.  Schweinita;  Eilenbuzg,  Kr.  Delitzsch;  Plagwitz  bei 
Leipzig,  Langenberg  bei  Gera.  Ich  habe  dieses  aus  Ungarn  und  Galisien 
eingedrungene  Yolk  nach  d«Qenigen  nftcbstverwandten  Stämmen  der  Daken, 
die  noch  in  den  ersten  Jahrhunderten  nach  Chr.  im  Norden  der  Karpaten 
in  zerrissenen  Abtheilungen  sitzen  und  Karpen  oder  auch  Ejupodaken 
heissen,  insgesammt  als  Kupodakea  bezuchnet*).  Nflher  hierauf  an  dieser 
Stelle  einzugehen,  ist  nicht  möglich  und  auch  nicht  nötfaig,  da  ich  im 
Januar  d.  J.  zu  Breslau  einen  Vortrag  Aber  die  Yoigesohichte  Sdilesiena 
gehalten  habe,  der  diese  Dinge  ausführlich  behandelt  und  bei  Gelegenheit 
einmal  yerdffentlicht  werden  soll.  Waren  auch  diese  Karpodaken  zu 
Herodot^s  Zeiten  aus  Ost-Deutschland  bereits  gewichen,  so  war  es  damals 
doch  auch  nicht  gar  lange  her,  dass  Angehörige  der  grossen  thrakischen 
Yttlkerfunilie  von  Berlin  an  durch  Ost-Deutschland,  Ungarn,  Tfirkei,  Klein- 
Asien  bis  nahe  an  den  Kaukasus  sassen,  und  so  erklärt  sieh  sein  Aussprach 
von  der  Grösse  des  thrakischen  Volkes  zur  {Jeiiilge. 

Wir  sind  am  BSnde  der  Untersuchung  Aber  die  Ausbreitung  der  Indo- 
germanen  angelangt,  denn  mit  den  blonden  Tamahus  tob  ganz  nordischem 
Typus  auf  den  ägyptischen  Wandbildern  und  mit  den  ebenso  gearteten 
Amoritern  in  Syrien,  die  tou  Manchen  als  versprengte  Glieder  der  indo- 
germanischen  Völkerfamilie  angesehen  werden,  ist  archäologisch  nichts 
anzufangen. 

Lassen  wir  zum  Schluss  noch  einmal  die  Eigt  buisse  kurz  an  .uns 
vorflbergehen.  Wir  sahen,  dass  in  einer  der  späteren  Perioden  der  Stein- 
zeit, aber  wohl  noch  am  Anfang  <les  dritten  Jahrtausends,  zwei  Ströme  von 
Indogermanen  nach  Sflden  zogen  (Kugel- Amphoren  nnd  Beraburger  Tjpius). 
im  Westen  längs  der  Elbe  und  Saale  nach  Thfiiingen,  im  Osten  die  Oder 
hinauf.  Aus  dem  westlichen  Stamme  ging  mehr  gegen  Ende  des  dritten 
Jahrtausends  in  Thüringen,  Hessen  und  SAd-Dentscbland  durch  Verbin- 
dung mit  den  Ausläufern  der  sAdosteuropäischen  Stämme  (Band-Keramik) 
eine  Abart  der  Indogermanen  hervor  (Rösaen-Albsheimef  Typus),  aus  der 
um  2000  hernm  zwei  Volksstibnme  sich  entwickelten:  die  Italiker  und  die 
Kelten  (lieginn  der  Bronzezeit).  Oleichfalls  um  20(10  hemm  verbreiteten 
sich  von  der  Saale  und  Elbe  her  Stämme  nach  Böhmen,  Mähren,  Nieder^ 

V,  Vrr^l.  tiiiinfn  Reisebericht :  Deutsch«  Gescliiclifshlritter  II.  21  An«  Ii  luv.  rrctert's 
AUa«  über  „Die  W  aiideruDgeu  aod  Siodelun^en  der  geniiHUtscheo  btämini)"  ^Berlin  1901) 
list  d«r  Name  der  Ksvpodaksa  «af  d«o  asch  akdaea  Fonobuagea  siigel«gt«n  Kuim  II 
und  in  Anhabme  g«ftiod«ii,  merlcwätdigtrwoiM  oho«  Qasttsaangabe. 
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OMterreicfa  (AuojetitKer  Typo«),  aus  denen  unmittelbar  die  Illyrier  und 
Üfieefaen  faerrorgingen ,  letztere  verhiltniMinftasig  spät  in  ihre  Heimath 
eimrOfikend.  Etwas  später  (um  1600)  al«  die  Illyrier-Griechen  scheinen 
ianerliiüb  Ungan»  ^e  Thraken  aus  sentreuten  Siedelungs^^ebieten  ku  einer 
(Iruppe  sich  ansammen^^eschloasen  zu  haben.  Weiter  ostwärts  haben 

Arier  nebst  den  Slawen  bereits  su  Anfang  des  dritten  Jahrtausends 
Oit-Deuti(cblan<i  verlnäsen.  Nur  bei  den  Ariern  sind  wir  in  der  Lafj;»'.  mit 
^hichtfiohen  Daten  unsere  Fol^-cruii^jeii  in  VerbiiKluii-;  zu  briiinfii.  Dio 
•BMehweifeiidoii  Ansichten  fibpn  das  Altor  (l«»r  Inder  in  Indien,  mit  «leni 
H.  Jacob  i  fuif  Grund  astronomischer  Berechnungen  an  der  Hand  einer  Veda- 
i\e\\c  vor  etwa  zeiin  Jahren  die  Welt  überraschte,  wiikU  u  von  Old  en- 
ttarn und  anderen  bahl  widerle«;t,  (lenon  die  Zahl  1000  vor  Chr.  als  Zeit 
iler  Eroberiin^'^  Indiens  durch  lndni;«'rnianen  nach  wie  vor  aiii  wahrschein- 
liclut**ii  vorkommt.  Weif  älter  sind  die  keilsclirit't licln-n  Ile'/.enirnnjren 
iiidiM-hiT  Sfumnii;  im  Zweistrornlandc,  wt)  dusi  kriegerische  Volk  dt-r  Kos^iier. 
mit  sfiüvr  ilt-r  vpiliachcn  am  nächsten  stehenden  Sprache*),  vun  Ostfii  her 
über  Babyluiüeii  kam  und  vom  17.  bis  zum  l'anle  des  ]'2.  .Inhrhiindcrts 
'liesem  liande  sein»-  Könige  gab.  Und  im  WrsH'ii  und  Xordt-u  «ies  alten 
t)ihTloni>«chen  Heiclies  sassen  die  gleichfalls  indischen  .VIetani.  «I«  reii  Reich 
im  IG.  .hihrli.  uaiiz  Mesopotamifn  \(mi  Paiphrat  l>is  nach  Ninive,  nm  das 
•i«"  mit  den  juitküiniiienden  Assyrern  kämpften,  sowie  Theile  von  Camian 
utnfHMtc.  iJiigegen  treten  iranische  Königsnannii  in  Klein-Asien  erst  im 
'V  .Ijihrh  auf,  und  dif  Meder  wcrdni  hii-r  nicht  vor  S:;.'»  erwähnt').  Den  lieginn 
•l^r  iraniM-lH-n  Völk«M*ge«<chiebe.  durch  die  das  V«dk  dt-r  .Mcdi-r  aus  seiner 
Heimath  irit  .südlichen  Hussland,  wo  wir  s]»ät*'r  die  Skythen  antreffen, 
allmählich  im  10.  Jahrhundert  bis  in  den  üe.sichtskreis  der  Assyrer  rückt, 
■H'tzt  Rost')  ins  15.  Jahrhundert. 

K«  wir<l  viclleirht  Maneliem  anfirefallen  sein,  dass  ich  die  lettischen 
Völkerstiiniini*  mit  .Stilisch w ei i^cn  lilierLrauuifU  habe,  (thwidil  sie  laugst 
d»  <4elbstftndige8  (llied  der  iiidoneruiauischen  VAlkerL;rii|i|ie  a)lenfhali»en 
«nerkaunt  sind,  obwohl  innn  iliueu.  uui  ihr  Alterthuin  /u  rett»'ii.  die  Aestier 
W  römischen  Queiien,  deren  .Njunen  mit  Fug  umi  Recht  die  finnischen 
FWteii  geerbt  haben,  als  Vorväter  ftU.schlich  /.utheilt,  obwidd  si«'  emilich 
♦o^r  s»*it  Urzeiten  an  <ler  östlichen  OstseekOste  heimisch  sein  s»)llen.  Die 
•»pnichforschung,  die  iu  früheren  Zeiten  nach  dem  verfehlten  Stammbanm- 
PriDcip  die  Indogermaneu  zumlchst  in  Kuro|)äer  und  Asiaten,  dann  die 
KnnipÄer  wieder  in  mehrere  l'amili«  ii  von  sich  näher  stehenden  Völkern 
tMlte,  wie  Italogräker,  Italokelteu,  Roltogermanen,  Ueruiauoslawen,  Sla- 

)t  Hcheftelowits,  Ihe  Sprs«he  der  KoMäer  (Zeitsdir.  f.  v<>i|:leich.  Spracliium-bun^ 
^  m  fl.). 

ü}  6tr«ck,  ZsitMlir.  f.  Assjriologie  15, 811  ff. 

8)  Paol  Rust,  UntersucbuDgen  zur  altoricntaliM-h^s  GeMliirhts  <2  ff.  ^MittheüttQgen 
*m  TCfdstanstiiehra  OsMllMlisft.  fierUn  1891,  2). 
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woletfcen,  hat  dieaes  System  aus  «oh  heraus  lingst  aufgegeben  und  die 
wellenf&rmige  Abstufung  der  Verwandtschaft  der  einseUien  Tfilkereohaften 
oder  ein  aus  Stammbaum-  und  Wellentbeorie  geiuischtes  System  an  die 
Stelle  gesetzt.  Nur  die  slawolettische  Spracheinbeit  hat  die  Spraehforsehmii^ 
nicht  fahren  lassen  können.  Und  mit  gutem  Grunde.  Denn  nach  meiner 
festen  Ueberzeugung  ist  die  lettische  Sprache  und  Volksgruppe  flberbavpt 
keine  selbstAndige  Abtbeilüng  der  Indogermanen,  sondern  eine  gsna 
späte  Bildung  aus  den  nördlichsten  Theilen  der  Slawen,  durch  und  durch 
gemischt  mit  den  finnischen  Stftmnien,  die  ursprünglich  im  Hemelgebiet 
sesshaft  waren.  Es  ist  ja  ron  yornhereln  anverstfindlich,  wie  zwei  von 
jeher  so  weit  von  einander  getrennte  und  erst  im  Ifittelalter  zu  n&herer 
Berührung  gelangte  indogermanische  Stämme,  wie  die  Slawen  am  mittleren 
Dniepr  und  die  lettischen  Stämme  an  der  Memel  und  Dftna,  eine  soleh«* 
verblOlFend  nahe  Verwandtschaft  der  Sprache  und  eine  derartige  Ueber- 
einstimmung  im  Wortschatz  aufweisen  können.  Es  ist  mir  unbekannt,  wie 
die  Slawisten  diese  Thatsachen  sich  zureoht  legen,  oder  ob  sie  sie  einfoeh 
auf  sich  bpfühen  lassen.  Meine  Ueberzeuj,^uii^^  vom  Ursprung  der  Letten* 
Litauer  ist  aber  nicht  Ton  sprachlichen  Erwägun»;eu  auHgegant^en,  sondern 
einzig  und  allein  durch  die  archäologischen  Verhältnisse  dioürt  wotden. 
Von  der  Danziger  Bucht  an  längs  der  Ostsee  finden  wir  während  der  Stein- 
zeit nichts  mehr  von  rein  Indogermanischer  Oultur,  vielmehr  stand  dan 
Land  bereits  unter  einer  doppelten  Einwirkung,  .einer  indogermaniaelien 
längs  der  Küste  von  Westen  her  und  einer  sfldltchen  von  der  oberen 
Weichsel  her.  Den  germanittcheu  Kinfluss  sehe  ich  in  der  Tiefstieb- 
Technik  der  ThongefAsHe.  die  im  Ornamente  (Uruben-Omaraent)  aber  durch- 
aus abseits  stehen  und  mit  der  livländischen,  fiunLändischen  und  nord- 
russlscben  Keramik  ein  gemeinsamem  Culturgebiet  bilden.  Kine  noch  weit 
grössere  l'nsi'lbständigkeit  zeigt  Preussen- Litauen  wahrend  der  Bronze- 
zeit, wo  ^ich  neben  einem  staikni.  liber  See  au8  Nor<i-Deut8chlainl 
gekomint'uen.  ;;enuiinist  ht  n  un»l  eini-ui  s(  liwiklu  ron.  aus  Posen  und  Polen 
lierrühreniJeii.  kiirpodakisrhen  Kinfluss  inii  äusserst  geringe  Spuren  eigen- 
artiwr  Uihlnntfi'U  zeigen,  ilie  dann  gb'i«  hfulU  mein  au  die  plumpen  Bronzen 
uralisrh-j»t  rnii.si  h(.  n  Stils  als  etwa  an  germanische  Typt-ii  *'riiinern.  In 
\Vest-Pr«'Uss(«u  HM-hts  der  Weichsel  zieluMi  iiiif  lloginn  «I'T  Eit«*'n7Mit 
(S.  .lahrh.  vor  Chr.)  als  erst««  (iermanen  die  »»kainliii-tvischen  ( Jst-l  ifrin  in 
ein  um)  hinterlassen  die  kleinen  StjMnkisten-(H*;ilMM-  im  Stile  der  j  inni.  - 
l  eilisehen  ( lesiclitxnrnen-liniljt  r.  W  iilaenti  der  ersten  .lalii  inmderte  der 
Kaiser/.eit  (khiuu  sielj  in  ()«;t-l*reus8en  gotiscln»  Stamme  in  ««tarkt'r  Ver- 
mis(  huii:^  mit  Aistoii  bi-  /.n  .  iiier  Linie  von  der  Ostgrenze  des  Sanilaiid.'- 
nach  ih'Ui  sudüstlirlien  W  inkl  !  (.»st- Preusseus  aus.  Was  von  , i Isi is<'lM  i 
(  iiltur  nach  Osten  und  Nurden  darüber  hinauslicgt.  hat  wnin  -ofis«  li.'n 
CultureiuHusH  erfahren,  der  bis  nach  Finnland  hinauf  »ich  erstreckt,  ist 
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aber  im  (trande  aistiscli,  d.  h.  finnisch  geblieben:  charnkteristisch  ist  neben 
dm  sisHschen  Sonderty^peii  wieder  der  grosse  Unterschied  in  Geschmack 
mi  feiner  Ansfübrnng  der  GerAthe,  an  Weichsel  nnd  Pregel  einerseits  und 
»i  der  Memel,  sowie  nordwftrts  bis  nach  Finnland  anderseits.  Beim  An* 
rteken  jener  nördlichsten  StawenstAmme,  dem  die  Ostsee-Finnen  die  frflheste 
Sehichi  ihrer  Lehn  worte  verdanken  in  das  Gebiet  der  letzteren  —  gleich- 
zeitig mit  dem  gesammten  Vordringen  der  Slawen  im  Mittel-Enropa  im 
««cbsten  Jahrhnndert  —  wurden  die  sfldlichstc^n,  gotisch-finnischen  Gebtete 
TOS  der  Weichsel  ab  nach  Norden  bis  zur  Dflna  von  jenen  slawischen  Bin- 
driii^liiixen  ilerartig  darchmtct,  dass  hier  die  gotische  nnd  die  finniseb- 
liitiwhe  Sprache  nnhM'<,'iiig,  and  eine  nene  Sprachen^nuppe  slawischer 
Firbang  entetand,  während  sich  weiter  nördlich  in  Nord-Livland  und  Esth- 
l»i<l  die  alte  finnische  Sprache  erhalten  hat.  Soweit  dio  Aisten  von  den 
<»ot*n  geniuiTiisirt  waren,  genau  so  weit  reichte  nun  der  Stamm  derPreussen, 
tKHdIich  und  i^stlich  davon  bildeten  «ich  die  nur  aus  reinen  Aisten  und 
Shwi»ri  ent?»tandenen  Littauer  und  Letten.  Anthropolof^iscli  nnd  Völker- 
piTctiologriseli  betrachtet  haben  aber  diese  neuen  Stiinime  den  alten 
finnischen  Charakter  beibehalten,  daher  auch  die  von  slawischer  Art 
abweichende,  so  auffallend  starke  Passivität  in  politischcii  Dingen,  Infolge 
<l<»r^ii  sie  «den  Ablirudi  und  die  Besehränkimu:  ihriT  Stamiuesart  auf  allen 
"^••it^n  zu  beklagen  hatten"  (Müllenhoff )').  Daher  aber  aneh  die  steten 
(>h»»rein«timmungoii  der  (Jultnr  der  Ostsee-Provinzen,  Litam  iis  und  Finn- 
land!'», nach  dem  f).  .lalirliiindert  bis  ins  18.  ebensu  auffsillig  wie  in  der 
»"sU'n  Hälfte  des  ersten  Jahrtausends,  inid  ihre  (legensätzliehkoit  7.n  der 
:'ificba«-itigen  slawisclieii  (  .ultur.  Ich  kann  bei  ilieser  Cielegenhiüt  auf  die 
Sjohe  loider  nieiit  naher  eingehen,  sondern  behalte  mir  das  für  später  vor, 
wollt»'  aber  ilen  Slawisten  meine  Ansieht  wenigstens  nicht  vorenthalten, 
•Üf  irh  na<-h  langjähriger,  liebevoller  Beschäftigung  gerade  mit  den  ost- 
'•flitisehen  Alterthümerii.  bei  denen  ich  vor  fünfzehn  Jahren  an  der  Hand 
'ori  Tisehler's  Arbeiten  meine  archa^dogischen  Studien  l>egann.  ^clioii 
♦-it  dfui   Rigaer  archäologischen  (Jongress   «ies  Jahres  1896  gewonnen 

\]  V  Thnins.  u.  T^crärio^er  miiUum  fiiiske  o<r  de  baltiske  s|»ri»>;.  Kjö^M'nluivii 
Nlit  iliMi  Ausftihnini.'''n  (\v%  l»  rfthmteti  Bprarhforschers  üf'cr  flio  Ursits«»  der  Finnen, 
titktü,  lioten  kiinn  ich  luieL  leitiur  nicht  eiuveriitandea  erklaitiu.  Sehr  bcieichueod  für 
Ii*  Tnita«»  der  Lettes  ist  dio  Tbatsache,  dsw  sie  die  BosBen  Krtw«  Beanen,  also  Nschbani 
ntirdlichsten  rassischen  Stammes,  der  Kriwitschen,  oinst  jjowcsen  sein  mQsscii. 

2  Dl'  rii.,rakf<  risirun^  findet  kein«'  Anwendung  anf  die  seit  Jahrtausenden  mit 
•<ii«eüi«eh«ui  biatc  durchsetxten  ftuwoboer  Kinnlauds. 

8|  Binigo  2oiainairaii(elluQgeu  eiotehläRiger  Art  findet  man  io  H.  Kemke*a  AttÜMli 
tktr  ,Di»  HedeotSBK  der  ostbaltischen  AUcrthämer  für  die  Vorgeschichte  der  Provinz 
>**'vfreav^<>n'  (€entraI>BI.  f.  Anthrop.  l<»00,  257  ff.  :  loch  ist  der  Verfaes<>r  an  der  ratsciiei» 
•t^i^n  etkiaoloKitetien  Aasicht  nicht  darchg«druugou. 
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Wenn  die  reichen  AufschlfiMe  Aber  die  vorgescbichtHchen  Verhfth> 
uiste,  die  wir,  wie  ich  in  meiner  Abhandlung  gezeigt  zu  haben  glaube,  durch 
die  Archäologie  gewinnen  und  in  Zukunft  noch  reicher  und  be«timnit«>r 
gewinnen  werden,  nebenbei  die]  Ueberzeugimg  von  der  NothwemHi;- 
keit,  bei  den  Fragen  der  Yerbrntang  von  Torgeschicbtlicben  Gerättypeii 
und  überhaupt  bei  allen  höheren  Fragen  der  Archäologie,  die  flb«r<  «Ii«' 
engbegreiute  Xioealforsohung  hinausgohen,  den  ethnologiachen  Untergrund  in 
erster  Linie  zn  berücksichtigen,  in  weitere  Kreise  der  Prähistoriker  trai^eu 
sollten,  als  es  mir  bisher  golungon  ist.  ffir  meine  Ueberzmigung  zu  gewinnen, 
so  könnte  Niemand  zufriedener  damit  sein,  als  ich  selbst.  Wenn  z.  B- 
Montelius  ausführt,  dass  die  Culturbeziehnniroii  von  Nord-Deut8chlan<l 
und  Hkandinavien  in  der  Steinzeit  fast  nur  über  See  narh  Westen  weisen, 
in  der  Bronzezeit  aber  zuerst  <üe  Elbe  jhinaufjLrelten  und  später  die  0«ier 
und  dann  die  Weichsel  als  VerbiiuUin«:  mit  dem  Süden  l^iiiopas  benutzen. 
80  ist  das  gewiss  ricliti«;,  aber  diese  Thatsaehen  Ideiboii  tiir  iiiis  tot.  wenn 
wir  keine  Erklüruii^'  dafür  wi>s8en.  ^.Der  Hanihd  >;elit  liit  rhiu  uu<l  dorthin", 
das  Hjud  i^chliesslieh  blosse  Wort«'.  Die  Erklärung  dafür,  dass  die  Ni»rd- 
htainuie  aus  ihrer  Absonderung  voin  Süden  heraustreten  und  über  Land 
sich  direct  mit  ihm  in  Verbindung  setzen,  ist  eben  di  i  Kiiilmn  li  der  Indo- 
germanen-Germaneu  nach  iMittel-I)eutschlan<l  iiini  weiter  nach  Sütldt  utseb- 
land  und  Oeaterroich-Ungarii :  nur  hierdurch  wurde  möglich,  dass  ih  r  nor- 
dische Handel  den  W^og  durch  die  gi  aaimteii  Stronigebiett»  juitsiu  ht.-.  <ien 
er  nun  uiclit  wieder  aufgab.  Aehulich  hat  es  sii  h  mit  dem  iiitn mitionalf n 
Hernsteinhandel  verhalten.  d<'r  ur.Njnüiigli»  h  nur  von  .lutlaiMl  und  den 
dänisclien  Inseln  nebst  Schonen  ausging,  in  0->l-rreuss('?i  aber  rein  local 
blieb,  bis  tlie  Gernnirit'U.  die  Geueraljtiii  hter  des  Weltluuidrl.s  in  iliofin 
Zweige,  am  Ende  df'r  IJroii/.ezeit  oder  besser  zu  Beginn  der  Eisen/i  ir 
(?>.  .(alirli.  voi-  Ohr.)  die  \Vett  hs<*i  ülu'rschrithMi  und  sich  des  reich»' n.  o^i- 
preussix  In  uMaterials  btMnächti*;teu,  um  es  nun  ani  dcn  Wtdtiinjrkt  /u  bringen. 

Viel  weniger  tragisch  indune  ich  e?».  \\  «'nii  Sjuai  li-  inid  t  i«'^<diicliis- 
forscher  tler  Archäologie  mißtrauen,  denn  hi»  i  niuss  man  sagen,  sie  ahnen 
nicht  einmal,  weh  in'  liiiltsniittrl  der  Ai  i  liindugie  ffir  die  Bewoisführuni: 
in  ethnologischen  I  Va^en  /.n  ( it  tiote  stehen,  mögen  >«i«di  ein<-  dilt* tt;intisf  Ii»' 
Kenntni>s  in  archiiologischeu  Hingen  viTschntlt  lialitii.  wie  .bdi.  Sft-on- 
strup  in  Ko()enhnirf'ii <»der  wie  «U-r  lUindr  von  liiT  larbr  >|n  «•cIm-h.  wir 
().  BrrnitT  in  Halle  thnt.  der  unbeirrt  dun  Ii  ugmd  wtdche  PaehkenntninM' 
—  wei.ss  er  doi  li  nicht  einmal,  was  Au-dnu  K»«  wio  Steinzeit  uml  Bronze- 
zeit bedeuten  —  mich  »lern  Grundsatz»«:  h  ki  nn.  die  Archäologie  nicht, 
aber  ich  missl>illige  «sie**,  mit  einer  f'iir  mn-n  l  mver»itaislelin'r  .-twas  weit- 
gehenden Unbefangenheit  diese  Wissenschuft  ablehnt*).    Mögen  sich  div 
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Arehiolog«D  durch  aolehe  AutoritUen  niclit  beirren  lueen;  hier  kann  ich. 
der  ich  telbet  laagd  genug  Sprach-  and  Geachichtsforscher  war,  mein  XJrtheil 
wohl  mit  Fng  and  Recht  dag^n  aetsen  uad  sagen,  daas  Sprach-  and 
Iveaehiehttforsehung  in  ▼orgeaohichüiohen  Zeiten  ohne  die  Archlologie  ganz 
külf  los  in  der  Irre  umherschweift,  in  geschichtlichen  Zeiten  aber  ihrer 
Hälfe  aar  Berichtigung  und  feineren  Ausarbeitung  der  eigenen  Ergeh- 
Bisse  niemals  entrathen  kann. 

Nun  wendet  sich  aber  neuerdings  gar  noch  die  Kran iologie  gegen  die 
Arehftologie  und  behauptet,  zur  Ermittelung  von  Ereignissen  in  vor-  und 
argeachicbtlicher  Zeit  besser  ausgerastet  aa  sein  als  die  Archilologie,  die 
aar  Znstinde  und  nur  diejenige!!  der  Aristokratie  su  schildern  Tcrmöge^). 
(%ie  mich  in  eine  Polemik  fiber  diese  kflhne  Behauptung  im  allgemeinen 
mlassen  zu  wollen,  möchte  ich  nur  noch  wenige  Worte  Aber  die  Grilnde 
hintufflgen,  deretwegen  ich  Yon  einer  Heranziehung  der  Anthropologie  noch 
absehen  zu  mfissen  glaubte.  Diejenij^e  Richtung  unter  den  Anthropologen, 
die  sich  mit  besonderem  Eifer  der  Erforschung  der  europäischen  Rassen 
hingegeben  hat  —  es  giebt  auch  eine  andere  Schule,  die  seit  Jahrzehnten 
zwar  Tag  Klr  Tag  Schidel  mtsst.  aber  eine  Zusammenfassung  der  Ergeh- 
aisse  noch  als  rerfraht  ansieht  —  werden  nicht  mflde,  von  drei  Uauptrassen 
sa  sprechen,  der  nordischen,  mittellandisclion  und  alpinen.  Die  nordische 
Kasie  ist  laugköpfig  mit  schmalem  Vorderhaupt,  lang  ausgezogenem, 
gewölbtem  Hinterhiiupt ,  hoher  Stirn,  langem,  krftfUg  profilirtem  GoKicht, 
Marken  Augenbruueubogeii,  nicht  hervortretendem  Jochbein,  Xeiguii;;  zur 
Frof^rnithie.  iiat  bedeutende  Körpergröstie  und  ist  blond,  bluitäugig.  liell- 
Itäutig.  Auch  der  mittelläudiMche  Typus  in  Sfld-Europa  ist  langkö]>fig  uml 
laogg«tiiilitiic.,  hat  aber  schwach  entwickelte  Augenbrauen,  geringe  Kftrper- 
liffötMe  uud  fluiiklo  Complexion.  Zwischen  diese  beide»,  in  der  Vorzeit  nah- 
terwandteii  Kiisscti  sfliiclit  ^ich  niittcu  dundi  Europii  liiinUiich  im  •^'esaiiiiiiten 
l>ouuugobirt,  iü  "li'U  Alpen,  in  Ober-ltalieii .  Mittt-l-  uml  SmI-Frank ittich 
<ler  Miiceuanute  alpine  Tvpux  mit  riiml»'m  Kopf,  breitem  (nsicht.  breiter 
Nüai'iiKtVTiuiii:.  >tark  hervortretenden  Baekenknuelieti,  dunkler  C^oniplexion 
und  luitllerer  KiirporgrÖHse*). 

XaUlrlich  erscheinen  «liohe  drei  ll;i>si  n  heute  nirgends  mehr  rein, 
uameiitlirli  nicht  in  den  ( I renzgebieten  ilirer  Verbreitune:,  «loch  überwiegt 
in  d»:u  tiugegebeuen  liauptgebieteii  je\veil>  'ler  eine  der  drei  Tvpen.  Die 
Anthropologen  zeigen  weiter,  da««  diese  Dreitheihimr  dei  «  nrcipaisrlieH 
MeDschenraimeu  schon  in  der  neolithischen  Zeit  vorhanden  gewe^«en  isr. 

Ii  Arbo,  LVntral-BUtt  för  Ai»thropologie  1902,  19.1 

2)  Aosser  ishlreiehoti  kilrzeroti  Abhandlnnsr»*"  utid  VnrtrReen  Hpl'pii  IrtM  iiiiifan^- 
reidw  Werke  Aber  die  europäischen  iiassen  vor:  Otto  Aminou,  Zur  Anthropologie  der 
Bstesr.  JMS  1899;  Will.  Uiplej,  tb«  fsces  of  Envope.  Nswyork  1899;  J.  Deolkpr, 
l4s  ncM  4«  l*Ear«ps.  S.  L'hidie»  eiphsliqae  «n  Enrope.  Psris  1BÜ9. 
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Gottaf  Komikka: 


Wie  rerkheilen  «ich  nun  dme  Ramen  anf  die  ▼•rsohiedenen  Cultarni 
d.  h.  Ydlker  oder  YOlkergrappen  der  fiteinmit?  In  gans  Nord*Bara|Mi 
hemebt  der  nofdiache  langkOpfige,  hoohgewaehseiie  Typus  nnd  zwar  nidit 
blow  im  indogermaniflchen  Skaudinavien  nebst  Kord-Denlwililand,  aondam 
aaoh  in  Oroaabrittaoien  und  Noid-Fraokreich.  AnderBeite  haben  wir 
creaelien,  daat  Hdrne«  die  Band-Keramik  Sfidoat-Enropas  leichten  Hefaen« 
den  Ydlkem  des  mittelländischen  Typns  zutheilt  Und  in  derThat  finden 
wir  in  den  bandkeramischen  tirtberfeldem  Rheinfaessens,  denen  wir  ja 
den  grassten  Theil  aller  Skelette  dieaer  Gnltnrgmppe  tlberhanpt  verdanken, 
den  mittollindiscfaen  Typns  Tsrtreten.  Bagegen  seigt  sieh  in  dem  grflesten 
Griberfeld  der  Band-Keramik  in  üngam,  dem  Ton  Lengyel,  Com.  Tolnao, 
nnr  der  ausgesprochen  nordische  Typns.  Und  doch  mOssten  wir,  weil  der 
rundköpfige  Typns  in  neolithischer  Zeit  bereits  bis  Weat-Boropa  vor- 
gedrungen  ist,  gerade  diesen  am  ehesten  im  Donaagobiety  seiner  ZngaagiH 
Strasse  von  Asien  her  und  seinem  Hauptgebiet  henüger  Zeit,  ansntrellpn 
erwarten.  Wie  der  nordische  Typns  in  Englaad  nnd  Frankreieh  bereita 
Tor  der  indogermanischen  Einwanderung  bereits  Torhanden  ist  nnd  in 
Ungarn  mit  der  nicbtindogennanischen  Band-Keramik  Terbnnden  auftritt, 
so  scheint  er  auch  der  gleichfalls  nichtindogermaaischen  Omppe  der 
'  mitteldeutschen  Schnur-Keramik  eigen  an  sein,  denn  in  Böhmen  sind  die 
Orflber  der  Schnur-Keramik  stets  gepaart  mit  den  Amyeütaem  Hockern, 
und  dasB  letatere  extrem  langkOpfig  sind  nnd  den  nordisefaen  Typns  aof- 
weisen,  wissen  wir  für  Mfthren  durch  Palliardi*).  Die  Annjetitaer  Hoeker 
Ton  Bothschloss,  Kr.  Nimptsch,  in  Schlesien  lieferten  nun  aber  Skelette 
mit  langem  SchAdel  nnd  langem  Gesicht,  aber  Ton  swergenbaltem  Wachse. 
Wir  stehen  somit  wieder  Tor  der  allbekannten  Thataache,  dass  die  Vftlker 
zwar  durch  Oulturgmppen  reprisentirt  werden,  nidit  aber,  auch  nicht  in 
der  neolithischen  Zeit,  mit  bestimmten  Rassen  Busammenfallen«  Doch  ftber 
alle  diese  Dinge  wird  man  mit  etwas  mehr  Sicherheit  erst  epreoben 
kdnnen,  wenn  wir  ein  abersichtliches  Werk  Uber  die  SkeletAmde  der 
Steinseit  und  fHlhen  Bronseseit  Europas  besitsen  werden,  in  dem  sowohl 
die  Bassenmerkmale,  namentlich  die  der  beiden  langköpfigen  Rasssn. 
streng  auseinander  gehalten,  als  auch  die  archlologischen  Verhftltnisse,  d.  h. 
die  Zugehörigkeit  der  Skelette  au  einer  bestimmten  Cnltnrgruppe  der  Stein- 
zeit oder  einer  bestimmten  Periode  der  Bronaezeit,  genan  berfleksichtigt 
werden.  Für  das  Erscheinen  eines  solchen  snsammenihssenden  Weikes 
scheint  vor  der  Hand  aber  wenig  Aussicht  Torhanden  zu  sein» 

Ebenso  wenig  wie  mit  der  Anthropologif» ,  Ton  der  wir  in  Zukunft 
mehr  erhoffen,  als  sie  jetzt  bietet,  konnte  ich  mich  Torl&uflg  mit  den  Ver- 
suchen befreunden  oder  nfther  auf  sie  eingehen,  die  aicbtindogermanisohen 
Völker  Sad-,  West-  und  Mittel-Europas  mit  bestimmten  Namen  su  belegen. 

n  l^iator.  Blitter  1894,  0». 
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Die  Li  gar  er  frage  i«t  j«  im  letsten  JahrEelmt,  seit  HtlUenhoff  ihr 
▼on  apmeblichen  Standpunkte  aus  so  sdiarf  au  Ijeibe  gegangen  ist'),  an» 
aofi^etetit  behandelt  worden.  Die  ron  Hullen  hoff  naehgewieiene,  nahe 
V»  wandtecbaft  des  Lignrischen  mit  den  indogennaniscben  Sprachen  ist 
TOD  D'^Arbois  de  Jubainyiiie  und  namentlich  neuerdings  Ton  P.  Kreisch- 
mer*)  derart  gedeutet  worden,  ab  wftreu  die  Ligorer  Indogerroanen 
^wesen,  wa»  Mfillenhoff  nicht  behauptet  hat  Heines  Erachtens  kann 
jedoch  nach  allem,  was  wir  über  die  Ligurer  in  anthropologischer  und 
cslturoller  Hinsicht  erfahren,  Ton  dem  Lidogermanenthom  derselben  im 
Ernste  nicht  die  Rede  sein.  Es  ist  Ton  den  eben  genannten  Forschem 
lUf  Möj^Uchkeit  gar  nicht  in  Betracht  gezogen  worden,  die  fflr  mich  eine 
TelierKougui)^  geworden  ist,  dass  ähnlich  wie  die  europftischen  Bassen,  die 
tiortÜM^he  und  die  sfldeuropftisebe  langkopHge,  so  auch  die  europlüsohen 
S|>rachon.  Ton  denen  die  indogermanische  Ursprache  nur  eine  im  Norden 
i«olirte  Abtheilung  ist,  eine  nähere  Verwandtschaft  untereinander  zeigen, 
«ihrend  das  Iberische  als  afrikanische,  das  Etmskische  als  kleinasiatische 
Spreche  keine  Berfihmngi^nnkte  mit  dem  Indogermanischen  besitsen,  die 
isnm  Oroppe  der  finnischen  Sprachen  in  Ost-Europa  aber  in  Nord-Asien 
ibr  Hinterland  bat.  Die  Niohtachtoiig,  mit  der  die  Bemfihungen  yon 
K.  Vehlis*)  um  Förderung  n  userer  Kenntnisse  von  den  Ligiirem  an  manchen 
Süllen  in  Bausch  und  Bogen  al^lehni  worden  sind,  ist  trota  derHftngel 
in  eiaxelneu,  die  der  Arbeit  Ton  Hehiis  anhaften,  sicherlich  unverdient 
gewesen.  Dma  l>ci  oiuer  so  schwierigen  Frage,  wo  nur  die  sorgsamste 
sad  beilächtig«ite  Verknüpfung  der  von  den  verschiedensten  Richtungen  her 
xtlsnfenden  Fäden  ein  brauchbares  Geflecht  erzielen  kann,  ein  erster  Ver- 
Mdi  nicht  gleich  zum  gewünschten  Ziele  führt,  ist  wohl  zu  entschuldigen. 
B«i  allen  solchen  Fragen  mus»  man  für  Diejenigen,  die  m-\\  «lariii  iiocli 
flicht  oder  mir  als  Ivritikei"  versueJit  haben,  immer  wieder  betonen,  lia^.■* 
nicht  die  einzelne  Tlmtsache,  somb  rii  mir  die  Vorbiudung  einer  Reihe  von 
Tlutsachen.  di<-  anderwärts  entweder  so  nicht  wieder  oder  gerade  genau 
•o  wiederkehrt,  «las  eutHcheidende  Moment  der  ethnologischen  Sondening 
»»der  Vfrbindnng  bildet.  Die  steinzeitliche  ßestattungsform  der  liegemit  ii 
Uorkor,  die  von  Aegypten  bi»  Skandinavien  beuljuclitct  wird,  ist  gewiss 
kein  unterscheidendes  Moment.  Auch  du  liand-Keramik  mit  ihren  Begleit- 
-rwheinu Ilgen  ist  es  nur  in  gewissem  Sinne.  W  ie  bei  dt  r  Schnur-Keramik. 
•Ii*"  in  Mittel-DeutHcdibuid  ganx  anders  aussieht  als  in  Xnrd-Deiitscliliind  und 
•IuiUikI  v'Mdi  ii  wir  aln  f  aiicli  bei  der  Band-Keramik  einst  bef»tinuni«» 
l'n>rut^.  ii  unten«  heidt'ii  k<»iiiirii.  wenn  wir  nur  erst  das  Material  in  eiiieni 
^TöMereu  Werke  vereinigt  vor  uns  liegen  hätten  und  dadurch  genauer 

Deutsche  AltertuuiiikuDde  Iii,  ff. 
%  ZaitMhr.  t  Torgleteh.  Sprsehforschniif  98,  97  ff.:  Die  luBchriften  von  Omaviis«o 
•■4  die  li'fariacht'  Sprache. 

t)  AxcUt  L  ABUtfopologifl  XXVi,  71  ff.  i04S  ff. 
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keuuen  lernten.  Da«  wiehttgste  aller  yon  MehliB  gegebenen  Merkmab 
der  Ligurer  scheint  mir  daa  amthrt^logisobe  m  aeiiit  d.  b.  die  Veririndaiig 
Ton  mittelliodiaohem  Typos,  bandkanmiaeher  Onltor  mid  Bestattnng  ak 
liegender  Hooker.  Indeas,  wie  geaagt,  vartan  wir  hier  nooh  weitere  Fmide 
und  daran  aicb  aeblieaaende  UnteianciMuigeii  and  Corabinationen  ab. 

AUea  in  allem  können  wir,  glaube  iob^  am  SeUaaa  nuerer  Cntar- 
•nohnng  mit  einiger  Genngtiranng  fealatellen,  daa«  die  indegermaniaahc 
Frage  Tom  aiehftolegiaefaen  Btandpnnkte  an«  die  bi«  jetet  aieheisten  and 
in  den  Einaalhetten  beatimmtoaten  Anf  kltangen  geboten  bat  und  kein««- 
weg«  in  den  vagen  Allgemeinbeiten  aioh  an  bewegen  bznneht.  Aber  die 
daa  Bnch  Ton  Math,  Mneh  nicht  hinaufkommen  ist. 


Nachtrag,  Sieptember  1902. 

Nach  AbsohluBB  meiner  Arbeit  iat  mir  der  Anftala  von  P.  Reine cke: 
Beitrflge  aar  Kenntniaa  der  Mien  Bronieaeit  in  lIittel-B!iiiopn|(lfittb.  d. 
Wiener  anthrop.  Gea.  1908.  32,  1<ME)  an  Geaiefat  gekommen,  an«  dem 
ieb,  ebeiieo  wie  an«  einer  von  mir  leider  ftberNbeneu  Abbaadlnng  toh 
R.  Seknmaeher:  Cnltur-  und  Handelabesiehnngen  de«  Uittel-Bbeingebiete» 
und  inabeaondere  Heaaen«  wShrend  der  Bronieaeit  (Weatd.  ZeitMdir.  1901, 
192  It)  und  an«  der  letsQBhrigen  Mnaeographie  der  Weatdeotaehen  Zeit* 
«ebrift,  einige  Fnnde  von  Bronaen  der  eraten  Periode  der  Bronaeneit  an« 
Heaaen  meinen  Litten  bitte  einfügen  können.  Ffir  die  von  mir  tot- 
getragenen  An«iehten  «ind  dieee  neuen  Fnnde  von  geringerer  Bedeotong, 
und  da  die  Gesichtspunkte  jener  beiden  Abhandlungen  mit  den  meinigeu 
aonat  nichts  gemein  haben,  «o  i«t  der  Schaden  fttr  meine  Arbeit  nicht  gro««. 
Von  wichtiger,  ja  tief  einsehneidender  Bedeutung  «ind  dagegon  die  An*> 
fahmngen  von  Prof.  Hdfer  Aber  die  Fundrerbftltnisae  de«  1880  aoa^ 
gegrabenen,  berflhmten  MSpitsen  Hoch«*^  bei  Latdoif,  die  er  in  einer  mir 
freundlichst  fibenandten  Abhandlung  ans  der  demnich«t  erscheinenden 
,,Jahreflaohrift  für  die  Yorgeechiehte  der  «ichaiaoh-thflringiachen  LAnder^ 
Bd.  I,  89  fS.  (Halle  1902)  nnteraucht  Auf  Grund  genaueater,  mflndlicfaer 
firkundignngen  nnd  «charfer  Pre««ung  aller  verhandenen,  «chriftUefaen 
Berichte  kommt  Höf  er  in  dnrehau«  fibeisengender  Wei«e  tu  dem  Ergebnis«, 
da««  Gdtae*«  Auffaaaung,  die  Hocker-Skelette  mit  der  Bdmur-Kenmik 
«eleu  die  unterste  Schicht  de«  Hflgel«  gewe«en,  und  die  Sitelette  mit  Ge- 
fftesen  de«  Bemburger  Typus  hfttten  einer  jangeren  Schicht  angebdrt,  hin* 
föllig  ist,  vielmehr,  wenn  ein  bedeutenderer  Zeitunterschied  dieser  beiden 
Schichten  (Iberhaupt  vorliegt,  da«  höhere  Alter  ent«ohiGden  den  Orftbem 
vom  Bemburger  Typn«  xukommi  Zu  demselben  Bi^ebni««  fBhrte  die 
Untersuchung  eine«  Hflgel«  von  Baalberge  bei  Bemboig,  wo  sowohl  die 
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auf  dem  Urboden  errichtete  Hittelkammer,  als  du  östliche  Steinplatten^ 
l^rab,  Geftaee  des  Bernborger  Stila,  letiteret  ansserdrai  ein  Grab  mit  den 
b«iden  oben  (S.  168,  Anro.  1)  bereits  von  mir  erwähnten  Kugel-Amphoren, 
<)i«  Höfer  a.  a.  O.  Taf.  HI,  7.  8.  abbildet,  enthielt,  auf  der  Westseite  da- 
::egon  oben  im  Mantel  des  Hügels,  also  offenkundig  aus  späterer  Zeit,  eine 
dtanpluttige  Steinkiste  einen  Hooker  mit  echter,  mitteldeutscher  Schnur- 
Ksfamik  barg.  Damit  ist  der  bisher  noch  nicht  erfolgte,  aber  beinahe 
«fwsrtete  (e.  oben  8. 167<»  Anm.  2)  Ston  des  Kemwerks  der  Qötse'schen 
äCsinxeit-Forschung,  d.  h.  der  Priorität  der  Schnur-Keramik  Tor  allen  anderen 
ift«inz€>itlichen  Gruppen  Deutschlands,  endgiltig  erfolgt,  wie  ja  das  ^Attssen- 
verk*^  der  GötEe'schen  Chronologie,  die  frdhe  Ansetzung  der  Zonen- 
Wher  innerhalb  der  Steinzeitgruppen,  überhaupt  nicht  ernatlich  in  Er- 
wägung gezogen  werden  konnte.  Es  bleibt  daher  im  Wesentlichen  bei 
^<'T  voll  Koehl  (8.  S.  17G,  Anni.  2)  aufgestellten  Chronologie,  in  der  wohl 
nur  die  gegenseitige  Stellung  von  Schnur- K«'raniik  und  KüsBeuer  Typus 
fiD^  Umkehruug  zu  erfahren  hat.  Allt-  I5ein»'rkini<;L'n  meiner  Abhandlung. 
'»•M  denen  das  Altf*r  der  mittoldeutschen  Schnur-Kcraiiiik.  fiiu'  Holle  »[lieh, 
"iad  danach  zu  niuiliticiren.  Darüber  freilich  darf  man  .sich  nicht  täuschen, 
dio  nf'uo  ErkenntnisH  über  die  spätr  Stellung  der  mitteldeutschen 
N hur-K('r;miik  zunächst  nur  iu  süforu  klart-iui  wirkt,  als  iiiiu  liie  sogenannte 
»»^hte  Schnui-Kerainik  von  »1er.  wie  ich  oben  gezeigt  habe,  längst  als 
äpätzeitlicli  u;i(  liirfwicsiMion.  nonUlmitsch-jütischen  Schnur-Keramik  /.eitlith 
nicht  niehr  getrennt  zu  werden  braucht,  wie  ich  iu  nliiger  Abhandlung 
'i'ich  zu  thun  gr-zwungeii  war.  In  Mittel-Deutsehland  tiäufeti  sich  aber 
infolge  d«T  jüngeren  Ans(^tzung  der  Schnur-Keramik  die  ciiroiiuloijisch- 
-Tbnidoiri.selHMi  Schwierigkeiten  jr^inz  erheblich.  Die  Schnur-Keramik  iiis- 
^'•«atiiint  für  jünger  zu  halten,  als  die  Kugel-Aniphoreii  iu  l>st  ßeruburger 
TvTnj-.  \v)«'  es  Köter  thut,  geht  de<»weiren  nicht  an.  weil  Ja  die  Kugel- 
AtnpluM '  II.  nflPenbar  dur<di  Berühruaj;  mit  der  S«  hiiur-Ki  riiiuik,  z.  Th.  stdbst 
Jas  SehiinruiusttM-  übcrnomnieu  haben,  das  ja  zu ♦•it'<*|hi>  nicht  in  Nord- 
heyt^rhhinij.  soi»<lerii  in  .M ittel- i  h'iitschlainl  ertiiniieii  wniilcii  ist.  .lünifor 
ai*  der  li»!rnhnrtrer  ist  uhrr  ;iu(  h  <ier  U<)ssener  TypuK,  «ier  amlerKtdts  z.  'Ph. 
;ni<"h  au«  der  iiand- Keramik  h»  r\ orLrciraTigeH  it«t.  Wir  kommen  also  dazu. 
>n  Mittel-Dentscblati'l  zwischen  die  Band-Keramik  einer.«!e5ts.  die  nunmehr 
nut  der  ältesten  l>ülin«'n-Keraftiik  irh'if  li/''itiL;  u^esetzt  wer'it  ti  muss.  um! 
•Ii»'  früheste  Hrnnzf-zeit  attderseits  .üe  drei  ( iruppeii :  l'ei  nliuri^er  Stil  nebst 
Kugei- Amphoren,  Sclinur-Keratnik  und  Kössener  Stil  ziemlich  gleichzeitig 
ansetzen  zu  nnlsHen.  ohne  dass  je  eine  gegenseitige  Berührung  zwischen 
•litiüeQ  Gruppen  an  ein  und  demselben  Orte  festzustellen  irew  e«en  wäre: 
»itie  ^ehr  auffällige  Erscheinung.  Ethni>logisch  wird  die  Stellung  d«'r 
^icluiur- Keramik  nunmehr  ancli  nicht  weitt  r  .r*'klärt:  mit  der  Band-Keramik 
iVhlcn  ihr  alle  und  jede  Berührungspunkte,  nher  aucli  die  von  mir  (oben 
^-  iii  f.)  als  denkbar  hingestellte,  jedoch  vorläufig  abgelehnte  Auffassung 
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4er  mitteldeutBoheii  Sobnor- Keramik  ab  einer  Auistmblimg  uordiMli* 
indogermaDitoher  Cnltnr,  die  ihre  Bigeoart  in  MitteUDeniscIiland  ii«nqa- 
gebildet  und  dann  eine  schwaehe  Bfickitrahlnng  nach  Nord-Denieehland 
abgegeben  hat^  finde  ich  nunmehr  in  nichts  wabrscbeinlidier.  Vielmehr 
bleibt  die  Scbnnr-Keramik  nach  wie  tot  ein  merkwtirdigest  qriMe« 
Zwiadienglied,  das  sich  trennend  einaehiebt  awiaohen  die  TenchiedeDen 
Gruppen  und  Perioden  der  nordiaehen  Keramik  im  Norden  und  der  Bad- 
Keramik  im  Bfiden.  Kur  eine  aof  breiler  Grundlage  auigeftthrte,  Mcg- 
aamete  Untereuohung  dieeer  drei  Gruppen,  namentlich  aber  der  arg  ver- 
uaeblftaaigteti  norddentsclien  Megalith-Keramik,  nach  Form,  Technik  und 
Veraiemngftweise  kann  hier  zu  tieferer  JsSrkenutni«»  fitthren. 
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Neolithibche  Streitfragen.    Hin  Beitrag  zur  Methodik 

der  Prähistorie. 

Tmi 

Dr.  P.  REINECKE,  Mainz. 

Ea  ÜMt  ueh  nicbfc  in  Abrede  stellen,  daea  anm  Aualraa  der  pii- 
kiaboriadieo  Wiaaenaehaft  von  all  De^ienigpan«  die  aich  ana  Ter«ebiedeneB 
l^ftndan  mit  TOTj^aaehiditliehen  Alterthftmem  beaehiftigen,  nur  wlir 
wenige  etwaa  PoaitiTea  beiaatragen  Termdgen.  Wie  vor  swei  Jahren  aelbat 
in  einem  dam  groaaen  PabUkom  gewidmeten  Werke  angedeutet  wurde, 
babeo  wir  in  der  Prftbiatorie  mit  einem  nicht  eelten  flppig  wuchernden 
Dikttantiamna  tu  raehnen.  Ob  dieser  Umstand  nun  für  die  wenige» 
»F^rsoher'  die  Berechtigung  in  sieh  scbliesat,  jene  Dilettanten  nur  hooh- 
fthrend  an  Temrtheilen,  ohne  ihnen  selbst  durch  Kritik  und  Vortrag  neuer, 
das  Oesichtafeid  erweitertemder  Anschauungen  besaere  Materialien  an  die 
Hand  sn  geben,  mag  dahingestellt  bleiben.  Ich  fOr  meine  Peraon  halte  ea 
viahnefar  fVr  die  Pflicht  Di  rj  in  igen,  denen  die  Verantwortung  fOr  den 
Weiterausban  der  Prfthistorie  auf  wissenschaftlicher,  nicht  dilettantiacher 
Basis  suiUlt,  Üchlden  und  Mingel  angenblicklieh  herrschender  Anaiefaten 
and  8jateme,  die  Jahrzehnte  lang  bei  nnaeren  „dilettantischen*'  Mitarbeitern 
nachwirken  mfissen  und  diese  auf  ganx  falsche  Bahnen  au  leiten  TermSgen. 
aaf  das  Sehlrfste  au  kennzeichnen  und  gmndfotsohe  Ansichten  da,  wo  sie 
mit  einer  gewissen  breiten  Bestimmtheit  Torgetrngen  werden,  »ergiach 
nrtekaoweisen') 

In  prfthiatiHrisdken  Dingen  kann  eine  Discuasion  nur  dann  fflr  unsere 
Wiaienschaft  von  Nutaen  sein,  wenn  sie  nicht  Ton  überlebten  oder  neben- 
rtshlieheii  Gesichtspunkten  aus,  sondern  unter  strenger  Berflcksichtigung 
ganz  allgemeiner,  die  Grundlage  der  prähistorisch«!  Wissenschaft  flb«r- 
liaapt  bildender  Thalaaohen,  die  mit  den  Ergebnissen  der  neueren  Forachung 
ia  Einklang  ateheu,  geführt  wird.  Wenn  ich  Tor  einiger  Zeit  glaubte,  za 
wiederiiolten  Malen  in  scharfer  Weise  gegen  eine  Summe  von  Bemer- 


l)  Das  ktittkins»  WsÜMTsnrsrtiMD  gewisMr  kftiia«  sb«r  ohne  Bswsfas  vorgetragsusr 
Bihsaftangen  halte  ich  far  eiiieti  KrebsgcbadcD  in  der  PrähiBtorie.  Beispiele  f&r  igt- 
artigM  Operirt^n  Us.-t^n  u-h  s<tlb«t  für  di«  letste  Zeit,  tpoei«]!  saeh  hlosidiUidi  osolithisdier 
FltS«ii,  genngsam  aufübren. 
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kongen  GötzeU  und  Anderer  in  neolithischen  Frageo  Einspruch  erheben 
zu  mfiasen,  so  geschah  da»  meinerseilB  unter  Hervorhehnng  nod  Andeutoog 
einer  genflgenden  Anzahl  von  Pankten,  die  ffir  das  YerstAndntas  uoserer 
prähistorischen  AltertliOmer  überhaupt  von  principieller  Bedeutung  sind  und 
bleiben.  Da  mich  seit  gewisser  Zeit  die  Methodik  der  prähisCorisehen 
Arcbfiologie  interessirt  und  mich  zn  einem  Vergleich  mit  den  Methoden 
verwandter  Disciplioeu  reizt,  fahrt  mich  eine  Analyse  theoretischer 
örterungen  Uber  prähistorische  Dinge  dazu,  gewisse  Aufstellungen,  die  dem 
Autor  mitunter  vielleicht  als  nebensächlich  orscbeinen,  durchaus  nicht  als 
unwesentlich  anzuschauen.  Wenn  man  desshalb  g^en  mich  den  Vorwurf 
erhebt,  dass  ich  ungerechter  Weise  Nebensächliches,  Unbedeutendes  Aber» 
treibe,  künstlich  verdrehe,  anders  dente,  um  so  einen  Boden  fflr  eine  Dis- 
cussion  zu  construiren,  so  antworte  ich  meinerseits  damit,  dass  man  genau 
in  der  Weise,  wie  man  es  mir  zur  Last  legen  will^  nicht  erkennen  kann 
oder  will,  dass  ich  mit  meinen  Bemerkungen  gegen  Gdtze  und  Andere 
bezüglich  neolithischer  Denkmäler,  yon  einzelnen  nebensächlichen  Correc^ 
turen  abgesehen,  nicht  gegen  Einzelheiten,  sondern  gegen  ein  ganze» 
System  von  Anschauungen  Front  gemacht  habe,  und  man  demgemäss  meine 
allgemeine  Auffassung  unserer  AlterChfimer  Oberhaupt  zu  widerlegen  gehabt 
hätte,  wozu  ein  Rechtfertigungsversuch  in  Einzelheiten  eben  nicht  ans" 
reidit.  Eine  Portsetzung  einer  mehr  auf  Einzelheiten  gerichteten  Disoussion 
halte  ich  meinerseits  desshalb  fflr  völlig  überflüssig.  Vielmehr  will  ich  statt 
dessen  ein  Stück  meiner  Anschauungsweise,  meines  Ideenganges  bei  der 
Betrachtung  neolithischer  Alterthfimer,  ja  der  prähistorischen  Denkmäler 
überhaupt  vortragen.  Mich  dünkt  das  eine  bessere  Widerlegung  des 
Vorwurfs,  dass  ich  an  sich  unbedeutende  Sachen  ungebührlich  fibertreib« 
oder  sie  mit  Absicht  vordrehe,  und  zugleich  auch  fflr  Denjenigen,  der  der 
Sache  femer  steht,  wichtiger  und  anregender,  weil  ich  hier  eine  Summe 
von  allgemeinen  Fragen  zu  berühren  habe.  Die  sich  bietende  Gelegenheit 
ist  mir  um  so  willkommener,  als  mich  jahrelau^eü,  auf  das  chronologittche 
und  topoi^raphisrhe  Detail  gerichtetes  Studium  unserer  Alterthfimer  und 
da^  Zusammentragen  aller  mir  irgend  erreichbaren,  fflr  das  Verständniss 
vor-  und  frflhgeschichtlicher  Zeiten  wichtigi  n  Funde  des  ganzen  altwelt* 
geschichfliehen  Kreises  von  vielen  veralteten,  aber  noch  jetzt  allgomein 
als  ^ülti;;  erachteten  Anschauu!i(,'<'u  befreit  haben  und  mich  lehrten,  die 
Dinge  mit  gauz  anderen  Augen,  von  j^anz  anderen  Gesichtspunkten  aus 
anzusehen. 

Ich  lege  liitT  also  viuo  Reihe  von  Erörterungen  flbor  Punkte  vor,  die 
mir  Streitfrai^eo  in  neolithischen,  zum  Theil  in  ganz  alluotnuiii  prähisto- 
rischen Dingen  zn  sein  scheinen,  und  deren  Be.sprechuug  /ai^^doich  ein  Bei- 
trag zur  Methodik  der  prähtBtorischen  Forschun-  »ein  will.  Ich  kann  es 
getrost  ih  r  Kritik  Derjenigen  überlassen,  die  sieh  für  aügemoine  Oosichts- 
punkte  in  neolithit>clien  oder  überhaupt  allgemein  prähi«turischeu  Frageu 
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iiileretfiren,  auf  Gruod  dieser  meiner  Barle^uugeu,  die  alt  eine  gewitae. 
PertaataaDg  meiner  Arbeit  Aber  die  jüngore  Steinseit  Süd-  und  Weat- 
Iteotecblaiida  (in  der  Westdeutschen  Zeitschrift  XIX,  1900)  gelten  können, 
H  urthetlen,  inwiefern  ich  berechtigt  war,  schärfsten  Einspruch  gegen  eine, 
Ssame  von  Bemerkungen  aas  den  lotsten  Jahren  zu  erheben*). 

Wann  wir  die  neolithisohe.Zeit  MitteUEnropas  sn  beginnen  haben,  und. 
Tticbe  Formengruppe  unser  jüngeres  Steinalter  einleitet,  entzieht  sich 
Qoeh  gänziicb  unserer  Kenntnis».  Ich  stehe  nicht  auf  dem  Standpunkt 
ierer.  welche  PslaeoUthicum  und  Neolithioum  aufs  Engste  mit  ein« 
uidsr  verkuilpfeu  zu  können  glauben,  so  wie  wir  heute  etwa  einen; 
lirecten  C'ontact  von  Hallstatt-  und  Latene-Zeit  wahrnehmen.  Pflr  die 
iiu^'ehouer  langen  Zeiträume,  die  vom  Kude  der  letzten  Eiszeit  bis  zum 
H*}»iun  unserer  greifbaren,  mitteleuropäischnn  Gruppen  ncolithischen  Ge- 
l'rä^'eK  liegen  mCUseu,  fehlt  es  noch  an  einer  deutlich  sprechenden  Fuud- 
f  'ilu'  fast  ^^aiiz. 

Wenn  ir!i  für  Mittel- Europa  eine  speciell  rheinische  Gruppe,  für  die 
•  -  di'ii  nicht  gut  clianiktcrisireiult'n  Numen  der  „Gruppe  drr  tieoHthiscben 
I'fahlbauten-Kerauiik"  iu  AnwiMiduiiLf  brachte,  als  die  zur  Zeit  bekanutt'. 
iltwU;  IMiasi'  unserer  neolithischeu  ^laterialien  auttasse,  so  stützt-  ich  uik  Ii 
!arauf,  Uuü»  >i<"  nacli  laeineni  Emptinden  hochalterthümlichen  (  liurakterü 
uad  frei  von  all  denjenigen  deutlichen  Verknüpfungen  mit  dem  Süden  ist, 
Ii-'  Äicli  bei  anderen  neolithischen  (iruppeii  nu  hr  oder  minder  gut  aus- 
m^6ü  und  die  in  jungereu  Stufen  der  VorxHit  iu  immer  höherem  Gmde 


1;  Wie  Götze  aas  den  Schhibswurt-  n  meiner  pcgi^n  s.  iiu  Ausfnhruiipcn  fjprirhtelen 
i'^jnrrkoDgen  herausloiien  kauu,  da^s  ich  ihm  ciuen  v<>r8tvcktt>a  Yurwurl  «ics  Plagiates 
tuiQal  nach  d<>ni,  was  ich  bereits  in  uieincr  daiiial.H  auch  ausdräcklich  nambafl, 
nuchten  Aib«it  im  XIlL  Baude  der  Westdralscheo  ;^iucbrin  (lUki)  gfssiit  hstie,  irt^ 
lir  Qoerfindlich.  l)ie  Eiwfiliiiiiii;r,  dau  ich  mich,  seideiii  ich  in  Mainz  bin,  bemäbt  habe, 
ii'  BeolitlÜM  h'  H  MatrHiilicii  im  Maitircr  Musettm  in  deutlicher  Ut'licr-iclit  vorruführen, 
tmiuh  aoa  liröodcn,  diu  lcdit(lich  das  Maioiar  Ifoseum  und  mich  persönlich  betrefleii. 
T«itar  tftweise  ich  hier  aof  die  RemerttiDg  m^ism  aogef&hrten  Aofistse»  (der  iesnstgeD 
•■I  CrUsteniBg  der  tob  mir  getroffenen  AnfirteUang  im  Uuiuer  MnB(>um  sein  sollte, 
«»i  m  vflcbem  ich  Hötz«-'»  dam:ili;,'(^  Dail.'^'iin^'pn  Ken  its  berührt  und  erörtert  haben 
•  al»-,  w^^nn  ich  mir  von  ihn«>n  rochtzeitig  K.  nntniss  hätte  verschatfen  können),  dass  nämlich 

iultt  ohuc  Mühe,  selbst  ein  Laie,  der  tiuigeu  FtjrmensiAD  hat  (ein  K&nitler  t.  B.;,  dii«> 
«nIms  «oolithtaeboB  «TfpeD"  und  FormeiikreiM  se  «dieiden  im  Stande  wire^  dsss  eis 
«i^fOichaTtliches  Verdienst  erst  aber  darin  bestände,  dieee  »erschieden«'n  n«'ülit  bischen  T^pen 
nfki4j  chru  iolngisch,  unter  wis-icnschaftHcher  B«  w-  isfühning,  zu  ordnen.  Irh  mcinerbeita 
Bü*  Mia  10  Abredti  stellen,  duss  (iotze  eine  nirklalie  Begründung  für  seine  chrout>- 
'■  tät^M  Cfpplrongen  gelungen  ist,  so  wenig  wie  such  seine  ältere  Beweisführiing,  warum 
^ciiTi^-Kframtk  ilter  «ein  mäaee  als  Baad-Keramik  (etwas,  was  vor  üütxe  bekanntlich 
^  X.  Franc  in  PiUen  uns  wahr8ch«*inlich  gein;i<  lit  hat  ,  .sii  h  h«  ul»-  noth  aiifn  «  lit  i  rhaltfn 
Alto  auf  den  wissen^^rhafiliehon  Narhwets  kummt  Allct»  ao  liarum  bleibt  uuter 
Akaif  dckieo,  was  wir  Gütze  in  seinen  theoretischen  Darlegungen  bestreiten  m&sien, 
w  dm  «Mib  wss  ssiser  ihm  seeb  eine  Reibe  soderrr  Pribiatorilev  beob  ebtet  bat. 
V«a  DIU  üötie  seinerseits  mir  wieder  den  versteckten  Vorwurf  eines PUgiai.1  zu  machen 
•^sint,  lo  ii.tn  ich  darauf  antworten,  ds«i  Ur.  ttötse  betägUeh  meines  Besuche«  im 

z«<iMis  nn  tts  EU>Bol4»ito.  Jahtg.  iwt. 
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■toh  bemcikbar  nuMheii.  Li  dieier  Anf&wsniig  bMttrkt  mich  eise  Ter- 
wandte  Snehoimutg  mm  d«r  HittolmeeivZooe.  Typologisch  in  dm  gowMm' 
liehen  Sinne  noeerer  Typolegen  (die  nnfChrund  reha  typologiecber  Betraeh« 
tnngen  nni  eine  Chrontilogie  eeliaifen  wollen)  sei  In  dieeesi  Falle  eo  wenig 
wie  in  neolithiseher  Zeit  flberliaopt  fOr  die  ebronologiaebe  Ant^dnung  ua- 
eerer  neolithiwihen  Chuppen  etwas  an  enreiehen. 

In  seiner  Abhandlang  Uber  die  ohninologiacbe  Oliederong  der  neo* 
Hthischen  Zeit  (in  den  «Yerhandlnngen*  1900)  acbreibt  05tae  über  dieee 
Gruppe:  „ich  möchte  ▼orlAofig  annehmen,  data  die  Pfahlban-Renmik 
swisohen  den  T.  nnd  II.  Hauptabschnitt,  also  hinter  die  Sefannr^eranlk 
nnd  ihre  Coätanen  und  Tor  die  Band-Keramik  ....  tritt*.  Trotz  aller 
Vorbehalte  sind  G-Otse  das  Vorkommen  einer  Schussenrieder  Vase  in 
Untergrombach  und  die  Aehidiehkeit  der  Tulpen-Becher  nnd  der  Sefannr- 
Becher  (so  zwar,  dass  erstere  als  „eine  barocke  Weiterbildung  des  Schnur- 
ßcchers*^  erscheint,)  wenn  auch  keine  voUgflltigen  Beweise,  so  doch  Dinge, 
auf  die  er  einiges  Gewicht  legt.  Damit  war,  meiues  Erachtens,  trotz  alles 
„Vorbehaltes*,  Grund  genug  gegeben,  um  Einspruch  zu  erheben,  nicht 
wegen  <lor  hier  geäusserten,  clironol(>i;is'-hen  ( Jruppirun?,  sondern  wegen 
ihrer  wissenschaftlichen  Heyr^lnciuni,^  was  man  anscheinend  verwechselt 
hat;  denn  eine  derartitro  Be\Yeisfnhrun(,^  ist  eben  nichti<,^  Koehl  <lnrfte 
ja  das  Vorkommen  fremdor  Keramik  auf  dein  Michelsberu:  bei  Unter- 
grombach mit  demselben  Rechte,  wie  hier  Götze  in  dem  eiuon  Sinne 
andeutete,  für  den  Nachweis,  dass  die  „Pfahlbauten-Keramik"  jünger  als 
die  bandkeraniische  Gruppe  sein  müsse,  verwertben ^) ;  beide  auf  dieselbe 

Jahre  Itsyt  in  Weimar  etwas  ganz  Woscnflichcs  verpfessen  hat.  Ich  meinerseits  hnbf,  in 
Verbindung  init  r-fnutn  Besuch  des  Miisoiuns  in  HdlU-,  ihm  damals  nchmlich  die  Ausbeut« 
einer  grossen,  im  Sommer  und  Herbst  18D3  uatcrnommenen  Studiearoiac,  die  mich  fast 
dttreh  «11«  Ifawsn  OoMcnsIehB  nad  Ungatiu  lUnte.  vorKdect,  nft  der  ■HBen  Ahileht»  ihis 
durch  Vorweisung  neolithiseher  MsteiialieD  (namentlidi  solcher  des  Ostens,  die  ihm  so 
gut  wie  unbekannt  s-  in  i-msyton^  ffir  die  uns  ans  den  sudöstlichen  Theilen  unseres  Cnn- 
tinentes  tuflieMei«den  ^ur  llcn  für  das  Studium  neolithiseher  Uiuge  su  intereasireii  und  ihn 
tar  6?«&taelfm  Ultutifit  hinifelitlicli  in  Anfhelhmfr  derTontfft  des  Osten  nnd  SIdoitm» 
(fOr  die  ich  bis  sn  meiBem  Eintritt  fai  das  Mainter  Museum  unablässig  Material  sammelt«) 
zu  gewinnon.    Ilas,  was  mir  damals  Götze  pfiiisti^'cn  Fa!l<^s  an  thcorotischrn  Dingen  hätte 
bieten  kiinn*-!).  hatte  mich  bereits  ein  eig«»n<  s  ,Siudiuni  nnd  vor  allem  jene  erwähnte  Heise  aus 
dem  Jabre  zuvor  (die  ich,  vorbereitet  durch  dasStudioro  auch  slarischer  and  magyarischer 
Lltentar,  'aogetretea  hatte)  snr  Gealige  gelehii,  Denn,  wenn  nao  tagtIgKeh  ül  Inuner 
neuen  Museen  auch  reiche,  ncolithischc  Materialien  sieht,  Funde  der  echten,  alten  Schnur* 
Keramik  mit  pr.ii>nnnter  Ausstattunj,'.  von  diesen  scharf  getrennte  Funde  mit  Glivpfcrn- 
bechem  usw.,*bandkeramische  Materialien  in  den  verschiedenen  Gattungen,  «iubc)  das  Ver- 
sagen dieser  PttBde  In  BexQfr  auf  spreiOsch  ,.BA8seaer'  EnebdamigeB  hemfitt«  nnd  eodUch 
ein  plöti]i<  h<  s,  >t'1h>triii(ii;,' .  s  Wiederauflauchen  von  KugeUaiehen  mit  Elementen,  wie  sie 
df  r  IUmlinr;,'-  l'an;:i>riniin(lei-  Kn  is  auch  hii't<  t,  in  Ost-Kiirnpa  zn  heohachf»Mi  fJfli'^'oiilii.'U  bat, 
so  mttsste  man  doch  wahrlich  mit  Blindheit  geschlagen  s^in,  wenn  mau  alle  diese  Dinge  tucht' 
vahnelinien  und  tfich  darüber  seine  Gedanken  machen  könnte.  — 

1)  Jene  fremden  kerarnfsehen  BHt»  auf  d^n  Hlehcbberir  worden  ftbiig«at  nlehk  h 
einer  greifbaren  Gemeinschaft  mit  „Pfahlbauten-Keramik"  angetroffen,  WanlgSteu  Ut  efn^ 
diesbesftgliebe  Beobaühtang  bisher  noch  nicht  roitgetheilt  worden. 
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Art  der  BeweitfObning  su  widenpreslieDdeD  BeBidtaton  kommendsn  Ad> 
«ehliii  thid  aehr  leieht  sn  widerlegen,  denn  wir  wiwen  ja  von  rbeiiteheo 
PuDdplfttoen  mr  GenUge^  das«  »ie  Altertbamer  sebr  Tencbiedenen  Batam« 
ebne  jeden  inneren  Zmammenbang  bergen  können weiter  aber  bleibt 
die  Stiebprobe  für  beide  Aneicbten  (nnd  sei  et  aaob  nur  ein  minimaler 
Anhalt)  Tollkommen  anf  anderen  Wokntiltten  dieeer  Art  am.  Die  Unbal^ 
Urkeit  des  typologiscben  Naehweiies  Oötie*»  liegt  niebt  minder  auf  der 
Bind;  beim  gänxlieben  Fehlen  einer  Chronologie  beweisen  typologieehe 
Antiehten  garnichts,  nor  die  innige  typologische  und  stilistische  Verwandt» 
fcbaft  ganzer  Grappen,  die  ersichtliche  Abhängigkeit  der  einen  Ton  der 
jioderen,  könnte  hier  von  Belang  sein,  aber  daran  gebricht  es  hier  ja 
);erade.  Zadem  ist  eine  Typologie,  die  beim  Fehlen  aller  chronologischtMi 
Aa»ätze  eine  Chronologie  construiren  soll,  ein  verfehltes  Unternehmen; 
typologischo  Betrachtung:en  und  Schlussfolgerungen  können  und  mQ^sen 
sich  erst  einer  gegebenen  Chronologie  anschliessen.  Oötze's  typologiselie 
Comliinatioii  hat  nun  thatsäclilich  Koelil,  wieder  mit  <lemselben  Rechte, 
geraiie  zuin  eriti^egeiigosetzten  Resultat  geführt;  KooUl  hält  es  nicht  für 
unmö;j:licli,  dass  der  Schnur-Becher  ein  Derivat  jener  Tulpen-Becher  sei, 
•iäää  uUu  <;eraile  die  Pfahlbauten-Keramik  der  schnurkeramischeu'  Gruppe 
vorausgehen  niüm. 

Dasa  Götze  diese  seine  Ansicht  späterhin  »tillHchweigend  aufgegeben 
bar  und  seinerseits  nunmehr  an  die  Kjökkenniöddinger  denkt,  vermag 
nichts  an  »lern  Thatbcstande,  dass  er  ursprünglich  andere  Ideen  vortrug, 
zu  üaderü.  Lud  gegen  die^c  seini'  erstgeäussorten  Begründungen  und 
Folgerungen  habe  ich  Front  gemacht.  Ich  meinerseits  habe  nnch  darauf 
huigewiesen,  dass  eine  keramische  Forniengemeinschaft  zwi xlien  dor 
Onippe  der  Pfaiilbuiiten-'ropt'waare  und  den  KjokkeumöddiTKi  rn  besteht; 
Ith  wage  jedoch  niciit.  hier  einen  chronologischen  Zusanimeiihang  anzu- 
DHhmpn,  bevor  sich  nicht  noch  gewichtii^e  l)ijb'r<^nzen  geklärt  haben.  Hie 
«■twas  unter  dt>ni  Niveau  der  allgcnifiTim  in  dl  itliischeu  Culturstule  steiieudeü 
kjukkrnrii  )  iduiger  kann  man  nicht  olme  \Veiter(»s  mit  j<»ner  ^Pfahlhniiten- 
(iruppc"  vergb-'ichen ,  die  ja  Ackerbau  un<l  ^  iehzucht  kannte  und  grosse 
Befestigungs-Aulageu  auszuführen  ver«tand.  woranf  Tjohnor  zum  ersten 
)!,ile  liinwios").  Femer  dürfen  wir  hier  übrigens  auch  nicht  fibergflien, 
dttA«  bicli  am  Bodeuiseo  unter  den  St  liii  Ilten  mit  Tulpen-Bechern  vielleicht 
öoch  eine  Schicht  von  neolitischen  Facies  na(d»wei8en  lassen  wird,  das 
scheinen  wenigstens  einzelne  Au;;al<en  Sehumarher's  anzudeuten.  Ob 
diese  sUnterste  Schicht^  der  nehmlichcn  Culturgruppo  angehurt  wie  jenes 


1)  Für  Kui  hl  ntfissto  dann  auch  der  fmatand,  da«s-  er  atif  Arm  frühbronici-Mfli.  hen 
<iT»bfeId  Ttmi  A.ll«-rber»(  bei  Worni«?  rinige  bandkeramisch*'  (irälMT  land,  ein  Nacliwi  is 
^afür  «ein,  dma»  «iicse  beiden  Zcitstufi-u  eich  nahe  stebeo!  Warunt  itmcht  Kucbi  nicht  auch 
Sctdttss? 

fl  Ur  ttMti  gag«aftbtt  eaderm  Stufsn,  ratefadasiid  aur  das  Kupfer. 
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Stratum  mit  den  Tulpen-Bechern,  oder  «ich  in  ibr  eine  noch  ältere  ne«»*. 
lithiscbe  Gruppe  erhalten  hat,  da«  können  ans  erst  weitere  For»(  hungra 
in  den  Pfahlbauten  des  Bodensees  zeigen,  die  hoffentlich  i<ich  noch  durch- 
fiilircii  lassen,  bevor  der  Raubbau  im  Interesse  ron  U&ndlem  nicht  alle 
Schichtungen  gründlich  v»>mirhtet  hat*). 

Im  Gegensatz  zur  „Pfahlbauten-Keramik'*  8cheinen  mir  die  Gmppeo 
der  Sehnur^Keramüc  und  der  Glocken-Becher  dem  Beginn  der  Bronzezeit 
schon  wesontüch  näher  zu  stehen,  eine  Empfindonju^,  die  m  ziemlich  alle 
bctheiligten  Prähistoriker  thoilen,  sei  es  nun,  dasssie  den  bandkeramischeu 
Kreis  für  altueolithisch  oder  wegen  seiner  Oberaus  dentUchen  Parallelen 
zu  ErHcheiuuu^en  der  frflhen  Bronzezeit  selbst  fflr  spfttneolithisch  halten» 
Die  Identit&t  der  beiden  Gruppen  der  Schnur-Keramik  und  der  Glocken- 
Becher  ist  fittr  mich  ▼ollkommen  ausgeschlossen,  denn  ich  kenne  kf'inen 
beglaubigten  Fund,  der  wmwntliche  Formen  der  einen  Gruppe  in  engster. 
Gemeinschaft  von  Formen  der  anderen  führt,  stets  handelt  es  sich  entweder 
um  einen  Fund  der  Schnur-Keramik  oder  einen  solchen  der  Glocken- 
bechcr-Stufe,  eine  Mischung  tritt  nicht  ein.  Ich  halte  daran  fest,  weil  die, 
Denkmäler  der  Mittelmeer- Zone  nnd  unsere  mittelenroptischen  Funde 
(genauer:  die  der  sfld-  und  mitteldentscben  Zone)*)  nichts  bieten,  wa» 
dagegen  spricht,  hingegen  jeder  neue,  geschlossene  Fund  nur  immer  wieder 
die  Unterschiede  beider  Stufen  zeigt  Das  Vorkommen  eines  Mustws,  das 
eine  gewisse  Yerwandtschi^  mit  Ornamenten  der  Glockenbecher-Keramik 
SU  bekunden  scheint,  auf  einem  schnurrerzierten  Becher  Ton  Kautschats  ist 
an  sich  ^nslich  belanglos,  derartiges  wiederholt  sich  in  sahllosen  Fillen 
in  benachbarten  Stufen  der  MetaUzeit,  ohne  im  geringsten  die  Identität 
dieser  Stufen  beweisen  zn  können.  Und  wenn  es  sich  um  ein  Neben- 
einander, nicht  um  ein  Nacheinander  beider  Gruppen  handehi  sollte,  Toa 
denen  die  eine  ein  einheimisches,  die  andere  ein  fremdes  Element  dar^ 
stellen  wfirde,  so  mfisste  sich  in  den  Funden  doch  wohl  ein  Bild  zeigen, 
wie  es  z.B.  in  frflhhallstftttischer  Zeit  in  Mittel-  und  Nord-Europa  das. 
„altitalische''  und  das  „einheimische*'  Element  darbietm,  oder  wie  wir  es  in 
SQd-Deutschland  im  V. — ^IV.  Jahrh.  v.  Chr.  bezflglich  einheimischer  nnd 
fremder  Erscheinungen  beobachten  können.   Trifft  das  aber  hier  zu?*) 

1)  Waa  der  rheinisrhon  .rfablhaiittMi-Kcrainik-  in  andTiMi  mitlt-li  uropäischen  Gebieten 
eutfipricht,  wissen  wir  zur  Zeit  uocb  nicht  Mao  ersieht  daraus^  dass  Qosere  neolitbiaehen 
MsterisUra  trots  ihrar  FftUe  ««it  darou  cntferat  sind,  ans  em  Tollstiadigss  Bild  von  d«r 
asolith|8cben  Periode  tu  gehen. 

2)  Man  wird  auch  »hne  gcnaupro  narlt'fjungen,  die  ich  mir  noch  rorltehalte, 
Tereteh«'!!,  in  w  khcm  Sinne  irh  den  alt welt^'cschichtüchcn  Kreis  in  bestimmt«  „Zonon"  zer- 
lege. Auch  wird  iiiao  mich  iiiclil  iiiissvcratehen,  wenu  ich  des  öfteren  ymitteleDru|>ätä€he*^ 
Eneheimiogea  Apu  »aordt'nropüachen"  gegenftbcntelle,  obschon  ich  rar  nordenroptbehea 
Zone  Ticiroch  auch  dsn  Bfidnmd  de»  Ost^eegebietes  rechnen  muss,  dementsprechend  fBr 
„Mittel-Kuropa"  dann  nur  die  .süiliicutscho'^  und  ,niif fi-Mcntsrhe"  Zone  öbri^'  bleibt. 

3)  Ebenso  belanglos  ist  der  von  üötzo  angeiührte  Kund  tod  Corbetha  l>ci  Mcr»e- 
bsig,  dar  soeh  BndavaiiLFpneiiez&  wind«  den  ESiidraok  sieht  groissr  TtilissUthkeit  gcmaeht 
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Um  ganz  andere  Dinge  handelt  es  eiob  nun  in  der  Ostsee-Zone.  Hier 
«dH  ja  bekanntlicli  der  Flachgrftber-Fnnd  Ton  Heekkathen  unweit  Hamburg 
(nit  dnrcbaos  gesichertem  Leichenbrand,  wie  ich  mich  jetzt  llbenengt 
habe,)  deutlich  fflr  das  zeitliche  Zusammenfallen  Ton  Sobnur-Keramik  und 
Glocken-Bechem  sprechen.  Ich  habe  in  meiner  Arbeit  Aber  die  jfingere 
^inxeit  Sftd-  nnd  West-Dentschlands  in  der  Westdeutschen  Zeitschrift 
(ICK,  1900)  bereits  bemerkt,  dass  in  der  Ostsee-Zone  Ersehetnnngen  rer- 
sckiedener  Stufen  zusammenfliessen  kfinnen;  weiter  wies  ich  daselbst  schon 
dminf  hin,  dass  aof  den  britiacben  Inseln  Gefftsse  nach  Art  dieser  beiden 
VM^Uthischen  Gruppen  selbst  bis  in  die  frflhe  Bronzezeit  reichen,  ohne  dass 
seb  jedoch  daraus  irgend  ein  Anhalt  ffir  das  chronologische  Yerhftltmss 
anserer  mitteleuropfttsohen  (sfld-  und  mitteldeutschen)  Funde  ergäbe.  Der 
mir  damals  noch  unbekannte  Fund  ron  Heckkathen  steht  nun  mit  diesen 
oieiaen  Aeusserungen  in  vollstem  Einklänge,  auch  er  beweist  mir  wieder, 
dan  Oötze  sich  in  seiner  Beurtheilnng  TdUig  geirrt  hat.  Es  sei  das  hier 
Hwas  weiter  ansgefflhrt. 

Wie  jedermann  weiss,  ist  die  frahbronzezeitliche  Keramik  der  britischen 
Qrlber  aufs  Engste  verwandt  mit  uns  gelftufigen,  neolitbiscben  Dingen,  so 
mr,  dass  man  einzelne  britische  StfLcke  bald  geradezu  als  typisch  neoli- 
ihisehe  Glockeebecher,  bald  als  etwas  modificirte«  schnnrrerzierte  Becher, 
ImM  als  eine  Mischung  beider  Elemente  bezeichnen  kann.  Ebenso  bekannt 
iit  aber  auch,  dass  der  mitteleuropäische  fHihbronzezeitliohe  Kreis  ein«* 
findamentale  Verschiedenheit  in  der  Keramik  gogeoäber  den  echt  neoli- 
Aischen  Stufen  der  sohnunrerziertenWaare  und  der  Glockenbecher  bekundet, 
dais  hier  also  zeitliches  Kebeneinander  eben  ansgeschlossen  ist.  Merk- 
«flrdig  Ist  das  nun  nicht  im  Geringsten,  denn  das  Inngaudauemde  Nacb- 
lebtn  oder  Wiederaufl^^ben  sehr  viel  älterer  Erscheinungon  spielt  doch  in 

k»t.  Gesetzt,  füe  srhiiiirvorzierteu  Selicrben  diesem  Funde»  (rchörten  der  alten  Schnui- 
Kt^mitiik  .iti  (und  nicht  ilor  Stuf««  des  Wioderauflebons  echten  Schnur-Ornamentes  am  ICnd«; 
i't  Stcinieit,  jener  Stufe,  aus  der  die  Tjpen  sich  jetzt  unausgesetzt  mehren,  und  di»* 
fMIrielit  »dl  noeh  ia  TbOrtogreB  eis  Wied«nttfl«ben  ««htcr,  «sltcr*,  «chtmrkeniniBchsr 
Furmt  ii  z.  i;.'cn  wird\  hat  dann  aber  Klopfleisch  zugleich  den  poaitiTen  Nachw«i8 
•^t>r4cht,  il.is>  an  «liisor  SftHi'  die  mehrfache  Benutzung  eiti<s  Giabcs  {in  vcrsdi irdenen 
^«f«i>)  »h  völlig  ausgeHchlosscQ  zu  K*!lteu  hat?  —  leb  erinnere  daran,  dass  mau  doch 
■HoCidteBeBiitsung  von  Orlbern  nickt  ftbttrdtdn  kann«  damit  bsl»«B  wir  sowohl  ia  Ifittel- 
Smof%  wi«  Moh  •iiderwirt4»  ta  rechnen  Boweiscn  TioUcieht  cypriteho  Oitber  mit  myko- 
uiichcn  und  graeko-phAnikiscIicn  oder  griechischen  Vasen  in  euerem  Nebeneinander  (,in  einer 
«ioji;jun  Gral>kaniini'r\  mykcnische  Bronzezeit  und  filtere»  EisonaltiT  z»'it!ich  tusamnjen- 
Uka?  Bei  (dneui  Mungel  cbronolo^'ischer  Differenzirungen  vird  das  dem  Ausgräber 
nllriicb  «Ii  aelbstvenltadlioh  ei«eh«ln«n  ro&üson.  —  Eii^ibl  ab«r  die  PrAfanff  dea  genannten 
Vatiijales'.zweier  Kormeukreinc,  da«s  sie  in  ihrem  ganzen  Verbreitungai^ebiet  in  jrdeui  Detail 
«cb  onTfr-<:hi'iil<'n  und  in  typisrli.'n  rinnl'  n  >U'ts  von  einander  ^«'fr^nnt  sind,  so  weist  das 
*Hu  nach,  dius  luao  bei  einem  scheinbar  das  Gogentbeil  andeutenden  Fundo  eine  mebr^ 
SMÜge  BeQOlsiing  der  belreffenden  Onibatitte  aonehmon  mnss.  Auf  aolche  Fand«  dOrfon 
iMb  Podien,  die  vna  eine  Chronologie  ichaffoo  wollen,  siebt  ttfltsen.  Aber  tn  «^iner 
mlcben  Ivinsicht  tebeint  oi  die  Metbodik  der  prlhiaioriRcheB  Fortehong  noch  nicbt  ge* 
kfacM  M  haben. 
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allen  vor-  und  frühgesrhichtlichen  Abschnitteu  eine  wesentliche  Roll«'. 
Ganz  analog  verhält  es  Bich  nun  in  der  Ostseezone.  Der  Fand  vou 
Heckkathen  setzt  sich  aus  Bechern  zusammen,  welche  eine  gewisse  Aehn- 
lichkeit  mit  Glocken-  und  Schnurbechern  bokuuden  (äusaerlicb  stehen  sie 
letzteren  noch  näher  als  erateren^,  ferner  ei^ab  er  noch  Gefässe  vo« 
^nordischem"  Typus,  Erscheinungen,  wie  sie  in  der  Ostseezone  zu  Uau^^e 
und,  aber  nicht  in  der  mittel-  und  saddeut^cheD  Zone.  Das  allein  musste 
nun  jeden,  der  diesen  Fund  im  Sinne  Götz  es  rerwerfcben  wollte,  stutzig 
machen,  denn  es  handelt  sich  hier  absolat  nicht  um  einen  typisch  ^mittel- 
europäischen"  Fund  der  einen  oder  der  anderen  (jmppe,  auf  keinen 
Fall  durfte  man  ihn  dazu  verwenden,  uns  Aufklärutig  Aber  „mitteU 
europäisch o"  Gruppen  sn  geben,  im  Gogentheil,  nur  der  umgekehrte  Weg. 
unter  Berücksichtigung  der  Eigenthilniliohkeiten  des  ^Nordens'',  konTU«> 
hier  zulässig  sein.  Wie  ich  inicli  auf  meiner  voirj&brigen  Reise  durch 
Norddeutschland  überzeugt  habe,  und  wie  auch  aus  den  von  MonteliuK 
gebotenen  Materialien  hervorgeht,  ist  der  Fund  von  Heckkathen  vm  Glied 
einer  Summe  von  Erscheinungen,  die  speoiell  die  Ostsee  umfassen.*) 
Diese  „Schnurzonenbecher'*  gehören  weder  der  schnurkeramischen  nook 
der  Glocken  becherstufe  an,  sind  an  Ii  nicht  identisch  mit  etwa  aus  mittel* 
deutschen  Gräbern  mit  facettirteu  Uäinniern,  schnurverzierten  Amphoren 
und  dergl.  nachweisbaren  ^Sdinurzonenbechern*',  bedeuten  somit  auch 
nicht  das  Geringste  für  das  Nebeneinander  beider  Gruppen  in  Mittel-  (und 
Süd-)Enropa;  sie  sind  vielmehr  ein  Product  jener  in  der  Ostseezoue  von 
der  jüngeren  Steinzeit  bis  in  die  späteste  Heidenzeit  ganz  geläufigen 
Mischungen  differenter  Dinge,  die  sich  aus  der  allgemein  pr&historischeti 
Erscheinung  des  Nachlebens  und  Wiederauflebens  alter  Elemente  erklären. 

Einige  Beispiele  aus  der  für  uns  ja  viel  leichter  zu  überblickenden 
Metallzeit  mögen  das  hier  erläutern.  Man  hat  in  den  letzten  Jahren 
erkannt,  daas  es  eine  Summe  von  Latene- Fibeltypen  giebt,  die  zwar 
einem  der  bestimmten  von  Tischler  aufgestellten  Schemata  folgen,  doch 
nicht  der  gleichlautenden  Lat^ne- Stufe  angehfiren,  sondern  nachweiaUeh 
jflngeren  Datums  sind.  Fflr  die  Alpenzone,  deren  Oonservatismns  zum 
ersten  Male  deutlich  für  das  tiroler  Gebiet  F.  vou  Wieser  1894  betont 
hat,  ist  derartiges  für  das  vor-  und  frflhrOmiscbe  Eisenalter  eine  gans  ge- 
wöhnliche Erscheinung:  selbst  sehr  alte  „Hallstatf-Formen  gebOren.er8t  gan» 
jungen  Zeiten  an,  und  in  der  frühen  Kaiserzeit  ist  noch  die  Mischung  der 
verschiedenartigsten  |,Pseudo  -  Lathnefibeln*^  ganz  ersichtlich  (a.  B.  in 
Idria  bei  Ba^).  Dasselbe  gilt  von  Kreisen«  die  sich  westlieh  and  Ostiidi 
der  Alpen  am  Nordrande  der  Mittel  mcerzone  ausdehnen  (Illyrien, 
Kaukasus,  Pyrenaeen).   Aber  nicht  nur  Fibeln  weisen  diese  Eigentbflm- 

1)  In  dipspn  Krois  (gehört  von  dt  r  Cimbriacheu  Halbiosel  (  irn^  irrö>;«t  ro  Mph^tp  voa 
Fanden.  Eino  proDoncirtc  Form  dieser  wesib»lü»cben  Pseudo'ärhour-Glwck«utiechcr  i«$ 
I.  B.  Nr.  186  bei  Usstorf,  Vorg.  Alt  sus  8eM.-Uobl. 
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lichkeiten  anl^  sondern  auch  eine  ganze  Reihe  anderer  Gegenstände.  So 
1.  B.  h^f^CiH  sich  in  Idria  bei  Baca  Metallgegenstande  der  ersten  Kaiserzeit 
K'ohachten,  die  „altitalischen'^  Bronzevasen  der  eiteren  Hallstattzeit  nahe- 
«teben  und,  aU  Einzelfiinde  etwa,  sehr  wohl  mit  diesen  verwechselt  werden 
UtaDtoo').    Prägt  sich  dieser  ConserratiBmus  auch  benonderg  deutlich  in 
4«r  unmittelbar  nordw&rta  der  Mittelmeeigebiete  gelagerten  „Zone"  aus, 
iD  fehlt  et  an  derartigen  Erscheinungen  des  Kachlebens  und  Wieder» 
«aflebens  alter  Formen  nicht  anoh  ans  anderen  „Zonen".  Bekannt  ist  ja 
4iv  zähe  Lebensfähigkeit  gewisser  auch  von  griechischen  Töpfern  ver- 
wsndeter  VaseDformen  der  Mittelmeergebiete^  in  der  süddeutschen  Hall- 
idttxeit  haben  wir  z.  B.  Bronxenadein  mit  Spiridscbeibenkojtf,  wie  sie 
m^nz  ibnlich  in  dem  jüngerbronze/.'.'itlichen  Pfahlbau  von  T^eschiera  ge- 
Umden  worden,  gewisse  hallstättisohe  keramische  Details  fiiulen  sich  bereits 
in  der  jüngeren  Bronzexeit  angedeutet,  iu  Süd-  wie  in  Norddeutschland 
liüt  sich  in  der  Bronze-  ifie  Hallstatt-  und  Latene-Zeit  eine  WiedeP- 
koluQg  gewisser  Schraucktypon  iu  benachbarten  Stufen  oder  ein  Wieder- 
saflsben  derselben  in  sehr  yiel  jüngeren  Zeiten  beobachten.  Ja.  das  kann 
Ngsr  so  weit  fahren,  dass  man  Oesammterscheiuungen,  z.  B.  die  nord- 
i^utsche  Lat^ne-Omppe,  in  gewissem  Sinne  als  Wiederholungen  älterer 
formenkreise  bezeichnen  kann.   So,  glaube  ich,  fasst  auch  Schumann 
«ine  Summe  Ton  Einaelheiten  der  norddeutschen  Lat^ne-Zeit  auf.  Aber 
sieht  nor  vorrOmische  Zeiten  kommen  hier  in  Betracht»  nein  anoh  die 
Ksiierseit  nnd  sogar  noch  nachrdmisehe  Stufen,  ich  brauche  hier  wohl  nur 
dttin  an  erinnern,  welche  Feslstellnng  von  fundamentaler  Bedeutung  wir 
4sni  energischen  Voigehen  Kemke*s  su  verdanken  haben,  der  uns  wissen- 
tthsftUch  begrOndete,  dass  in  der  Ostsee-Zone  sich  die  Funde  nachrömisoher 
Zsitsn  unter  scheinbar  römischer  Facies  rerstecken.  Beweisen  denn  nun 
Artige  Erscheinungen  (die  sich  in  flberrasehender  Fftlle  nachweisen  lassen, 
«son  man  die  Eaterialien  grosserer  Gebiete  durcharbeitet),  dass  unsere 
ckronologiachen  Differenzirungen  zu  Unrecht  besteben?  So  zwar,  dass  es 
Ttfkehrt  ist,  einige  Torrömisohe  brouze-,  hallstatt-  und  lat^nezeitliche 
Abschnitte  aufrustellen  und  sich  aberhaupt  nicht  einmal  eine  chronolo- 
giache  Gliederung  im  Groben  durchfiShren  ISsst?  Ich  fflr  meinen  Theil 
Urne  so  tob  den  metallzeitlichen  Alterthflmom,  dass  ein  Nachleben  und 
Wisderanfleben  sehr  viel  älterer  Elemente  ein  allgemein  gflltiges,  pri- 
bistorisehee  Gesetz  ist,  eine  Beobachtung«  die  ja  jeder  emsthafte  Forscher 
nseben  muss,  eine  Beobachtung,  die  bereits  vor  Jahren  schon  gemacht 
wurde.    Wenn  aber  das  prähistorische  Europa  selbst  noch  in  sehr  späten 
Zsiten  des  alleren  auf  alte  Elemente  zurackgriff  und  trotz  der  stets  nach'- 

t)  Idi  koiirit<>  neuerdings  in  Z&ricb  im  Detail  die  (Jr&bcrfunde  aus  dsn  TeiMB 

rtadiren,  Hi*>  nun  Alli  »  iiorli  üln  rtri  fffn,  was  ich  in  dieser  Hinsicht  bor«'if:s  p^^vammflt 
^tf.  \ü  der  Fest^chrilt  des  Uöjn.-Uerin.  Central-Museunis  verde  ich  eioige  Mitthcilungeo 
MWr  siadMS. 
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woisharoii  „frenidcii"  Einflüss»'  (dos  SfldeiiH),  die  iit  ihrem  Wechsel  so 
viel  «i^enrtt'te  Er«cheinuiiL^<'Ti  zur  Felipe  liatten.  ininitT  wieder  und  wieder 
auf  alte  Formen,  alto  Ornamente,  di<'  oft  Ijeitialn^  iinverän<lert,  oft  com- 
binirt  mit  anderen  alteinlieimischen  oder  fremden  Bestamitheilen  «Pin 
könuen,  zurückkam,  wer  wird  dann  daran  zweifeln  können,  dass  dits  in 
noch  viel  höherem  Grade  von  der  jiin}j;eron  Sieinxcit  gelten  muss':'  Denn 
in  der  jüngeren  Steinzeit  waren  gewiss  die  fremden  Einflüsse  noch  nicht 
regeimiUsig  von  jener  Stärke  wie  in  gewissen  jüngeren  Abschnitten.  So  ver- 
schafft uns  also  eine  von  metallzoitlirhen  Alterthümcrn  gebotene  Auskunft 
die  Möglichkeit,  scheinbar  sehr  schwor  zu  beurtheilende  neolitische  Er- 
scheinungen uns  auf  das  Einfachste  klar  zu  machen,  in  schwierigen  Fällen 
•liirfen  wir  uns  getrost  also  an  das  halten,  was  uns  die  leichter  zu  äber<- 
blickenden,  metallzeitlichen  Funde  lehren. 

Man  wird  mich  nun  fragen,  wie  ich  nun  meinerseits  den  Fund  von 
Heckkathen  und  verwanilte  I->8elieinungeD  in  Holstein  oder  in  der  ganzen 
Ostseezone  überhaupt  cUroaologisch  fixiren  vfirde.   Nun,  eine  bestimmt«; 
Antwort  darauf  vorläufig  schuldig  bleiben  ku  mfissen,  schftme  ich  mich 
niciit  zu  bekennen,  ebenso  wie  ich  eingestehen  muss.  dass  ich  heute  viele 
unter   den    stärksten    Einwirkungen    des    Nachlebens   älterer  Elemente 
stehende  Lateue-Objecte  der  Ostsee-Gebiete,  namentlich  solche  von  schein- 
bar älteren  Formen,  noch  nicht  ganz  richtig  chronologisch  in  dem  fftr 
Süddeutschland  gelten<len  Sinne  beurtheilen  kann.     Ich  kann  mir  getrost 
die  Beantwortung  dieser  Frage  für  die  Zukunft  vorbehalten,  denn  das 
augenblicklich  vorhandene,  neolithische  Material  jener  Länder,  das  seiner» 
seits  ja  noch  nicht  im  (ieringsten  einheitlich  studirt  und  gesiclitet  ist,  lAitt 
ein  priciaes  Urnppiren  für  chronologische  Yerwerthnng  noch  nicht  sa,  wie 
wir  weiter  unten  nocimials  anzudeuten  haben  werden,  und  demgemä.s8  erst 
recht  noch  nicht  eine  zeitliche  Gleich.'^tellung  mit  unseren  mittel-  und 
addeurop&ischen  neolithischeu   Stufen.     Möglicherweise   fällt  ein  Theil 
dieser  „nordischen'*  Erscheinungen  von  neolithischer  Facies,  entsprechend 
den  britischen  Funden,  erst  in  die  frühe  Bronzeaeitf  deren  Or&bennatige] 
im  Norden  sich  ja  so  sehr  geltend  macht;  der  keramische  Typus  der 
Uanggrflber- Gruppe,   der.   seinerseits  noch  nicht  mit   nnseren  mittel- 
europäischen  Stufen  in  Einklang  gebracht»  eher  spät-  als  frtthneoUthiseb 
sein  dtürfte,  scheint,  soweit  Montelius*  Kacbweise  und  Eintheilnngen  ein 
Urtheil  erlauben,  wieder  parallel  au  geben  mit  Dingen,  die  ein  Nachleben 
mittel-  und  sfideuropäischer,  neollthischer  Elemente  bekunden;  ob  da  noch 
ein  geringer  Bruchtheil  jener  «nordischen Funde,  a.  B.  schnurvertierts 
Scherben  oder  das  eine  oder  andere  sfidlichen  Glockenbechem  recht  ähn- 
liche Gefitos,  bis  in  die  Terhältnissmassig  alten  Stufen  der  Schnurkeramik 
und  Qloekenbecher  Kurflckroicht,  weiss  ich  heute  nicht  mit  Bestimmtheit 
SU  sagen,  auch  wenn  ich  früher  derartiges  yermuthet  habe.   Die  Pr&> 
bistoriker  der  Ostseegebiete  mflssen  eben  in  diesem  Falle  noch  viel  mehr 
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gut  beobachtete  Materialion  herbeischaffen,  damit  wir  hier  scharf  sehen 
können,  ebenso,  wie  es  z.  B.  noch  sehr  viel  mehr  Materialien  bedarf,  um 
im  Norden  einigcrmassen  die  eisenzeitlichen  Funde  aus  der  Zeit  vom 
VIII.  Jahrhundert  v.  Chr.  bis  zur  Cimbernwanderung  zu  überblicken.  Wir 
können  hier  nur  wieder  betonen,  dass,  selbst  wenn  in  Mitteleuropa  inner- 
halb grosserer  Abschnitte  die  chronologische  Oruppirung  ganz  klar  ist, 
die  nordeuropäischen  Erscheinungen  nur  mit  äusserster  Vorsicht  nach  den 
mitteleuropäischen  Stufen  beurtheilt  werden  können.  Denn  die  nord-  und 
n.'iltelouropäische  Zone  verhalten  sich  in  vor-  und  fnihgeschichtlichen 
Z>;iteQ  so  etwa  zu  einander,  wie  die  „Alpen"-')  und  die  „Mittelmeerzone** ; 
<Üe  einen  lassen  ohne  Mühe  eine  Summe  von  scharf  geHC'hi<'denen  Zeit- 
stafen,  einen  ununterbrochenen  Fortschritt,  erkennen,  die  anderen  halten 
hingegen  vielfach  äusserst  zähe  am  Alten  fest,  das  Nachleben  und  Wieder- 
aufleben alter  Elemente  kann  in  ihnen  die  Gesammterscheinung  oft  bis 
tu  einer  beinahe  völligen  Incongruenz  mit  den  chronologischen  Details  der 
anderen  Zone  verschieben.  Nun  aber  umgekehrt  sogar  noch  bei  dem 
Mangel  jeglicher  Verbindung  durch  „südliche"  Einfuhrwaare  ungeklärte 
nordeuropäische  Dinge  als  Grundlage  mitteleuropäischer  Chronologie  be- 
nutzen zu  wollen,  verdient  doch  wohl  wieder  entschiedene  Zurückweisung. 
Wir  sprechen  das  hier  aus,  selbst  auf  die  Gefahr  hin,  wieder  der  kleinlichen 
Sucht  des  Polemisirens  oder  absichtlicher  Verdrehung  von  Thatsachen  ge- 
ziehen zu  werden. 

Bevor  ich  zur  Betrachtung  jüngerer  neolithischer  Stufen  übergehe, 
niörhtH  ich  noch  einige  Materialien  für  eine  kleine,  neue,  keramische 
(iruppe  der  mitteldeutschen  Neolithik.  «lie  aus  dem  ursprünglich  von 
(»Otze  für  die  schnurkeramische  Stufe  zusammengefassten  Formenkreis 
•QKzuscheiden  ist,  hier  vorlegen.  Wie  ich  bereits  in  meiner  Arbeit  in  der 
Westdeutschen  Zeitschrift,  Bd.  XIX  (ÜKK))  andeutete,  halte  ich  (lefässe 
der  Art,  wie  Nr.  .'VJ  auf  (lötze's  Formentafel  seiner  „Schnurkeramik  im 
Htaiegebiet"  (und  wohl  auch  die  Schale  Nr.  43  von  derselben  Localität, 
der  Eisi-nltahnkiesgrube  bei  Aschersleben*)  als  selbständige,  nicht  dem 
Komienkreis  der  eigentlichen  Schnurkeramik  zufjillende  Erscheinungen. 
Howohl  stilistische  (iründe  als  auch  «lie  Prüfung  des  Inventars  einer  Reihe 
typisch  schnurkeramischer  Grabfunde  der  süd-  und  niitteldeutsclien  Zone 
führten  mich  zu  dieser  Annahme.  An  verwandten  Stücken  notirte  ich  mir 
in  nordthüringischen  Museen  folg«'nde:  in  Altenburg  (Osterländ.Ver.)  einen 
Ijauchigen  Topf  mit  zwei  ziemlich  nahe  bei  einander  angebrachten  Oelisen- 
fcenkeln  (Abguss  in  Mainz);  in  Einleben  (Mansf.  Ver.)  einen  konisrhen 
Becher  mit  zwei  auf  einen  Quadranten  vertheilten,  ähnliehen  Henkeln  und 

1)  .AliK^nionc*  im  weiU>ron  Sinrc  (wie  oLon  anß:edeutet). 

'I)  Ix'idi-r  kenne  Ich  dieses  Slfick  nicht  im  OriginBl,  ich  kann  mich  deahall-  hin- 
•clltlkk  dieser  Schal«»  auch  tSuschcn.    Müj^licher  Weise  ^ehArt  da«  Stück  nocli  wieder 
«Micrea  ZataminoDhang. 
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einer  Zickzat kliiiio  unterhalb  einer  horizontal  unilaufendou  Linie,  aus 
Gegeotl  von  Eisleben  stammend,  forner  eine  weite  ki  ni  (lie  Scbnlo  mit 
Dopr)el5seniienkel,  aussen  nut  eingedrückten  Kreuzen,  inneii  mit  Puukt- 
gruppen  verliert,  im  Jahro  17(i6  aui  Scliitfenber<i;e  bei  Ober\viedor«todt  im 
MaiJbfeldischen  geinTKb'ii  (Absinsso  bei«ler  in  Maiiiz)^);  »n  Weruiir^'i"^''!''  (Fürst- 
Otto-Mu8oum)  ei[i  II  k(  [ii^,(  lieu  l!.  )  r  (ähnlich  dem  Exemplar  von  Eis- 
leben), tier  in  Weli).siL i  -  n  (Mansteld;  ^»^etünden  wurde;  in  Quedlinburg 
(Städt.  Mus.)  vom  Liebfrauenberg  bei  Quedlinburi;  (dnen  ähnlichen,  konischen 
Becher  und  ein  Schiilchen,  das  man  der  Schale  von  Oberwiederstedt  an 
die  Steite  stellen  könnte.  Da  es  sieh  wohl  fast  regelmäsj^ig  hier  um 
Einzolfnnde  handelt,  lässt  diese  Uruppe  verwandter  Erscheinungen 

in  ihrer  SondersfelliinLT  noch  nicht  recht  überblicken.  Sie  kann  entweder 
eine  selbständige  Mute  bilden,  oder,  was  viel  wahrscheinlicher  ist,  ujlt 
einer  anderen  Formen^ruppe  in  Verl»indung  stehen,  so  wie  Bernbut  L;'  r 
Typus,  die  Rui^elflaschen  und  die  icu  ilieseni  gehörenden,  schnurverzii  i  tri , 
Pscudoamplioren  (und  noch  weitere  prägnante  Typen)  einen  j;ewissen  /.u- 
sammenhani;  haben.  Ich  für  meinen  Theil  mochte  das  letztere  annehmen, 
und  wenn  ich  auf  gewisse  stilistische  Eigenthümlichkeiten  Gewicht  legen 
darf,  sie  wieder  den  schnurver/.iorten  Pseudoamphoren,  die  eng  mit  den 
Kugelflaschen  verbunden  sind,  anreihen.  Das  ist  jedoch  lediglich  eine 
Vermuthung,  die  erst  durch  genauere  Nachweise  bestätigt  werden  mu^ 
und  die  ebenso  gut  sich  als  nicht  stichhaltig  erweisen  kann.  Da  ich  selbst 
dieser  Oruppe  nicht  weiter  nachzugehen  im  Stande  bin,  unterbreite  ich 
dies  Material  den  PräUiatohkem  auf  nordtharing^schem  Clebiet  zur  Kennt* 
nissnahme'). 

Wesentlich  jünger  als  die  beiden  Uruppen  der  eigentlichen  SSchnui^ 
keramik  und  der  dieser  folgenden  Gloekenbecher  i^r  v.idi  meiner  Aniichi 
eine  Heihe  von  Erscheinungen,  die  sehr  deutliche  lieziehmigen  zu  den 
ältesten  Knlturcentren  der  alten  Welt  verrathen  und  in  dieser  Uinsiohi 
directe  Vorläufer  der  älteren  Abschnitte  tieg  Bronsealters  gewesen  sein 
mOssen.  Es  ist  das  einmal  die  allgemein  europäische  bandkeraniiscbe 
(iruppe,  mit  welcher  nach  meinem  Empfinden  die  Bössen-Niersteiner 
Gattung  immer  enger  und  enger  zusammenwächst,  ferner  einige  kleinere 
Gruppen,  die  nach  Süden  zu  (auf  Grund  der  aup:eublickUch  Torliegenden 
Materialien)  nicht  einmal  die  Donaulinie  erreichen,  .so  der  „Bemburger 
Typus*^  and  die  mit  ihm  eng  Terkoflpften  Kugelamphoren,  neben  denen 
noch  andere  prägnante,  einst  zur  echt  schnurkeramischen  Gruppe  ge- 
rechnete Erscheinungen  stehen.  Keicbliches  Auftreten  des  Kupfers  mit 
Formen,  die  den  frühbronzezeitlichen  ziemlich  nahcstehiu,  Muschel- 
sebmuck,  der  noch  über  die  Mittelroeergebiete  nach  Bfldosten  reichende 

1}  Neutrdings  abfceb.  in  Jalirt'aschr.  f.  Vorg.  tbür.  .swrlia.  b.  1902,  T«L  XXV,  V. 
S)  Ein  Beleg  für  dissm  leitliclifii  Zesammcnbang  scheint  mir  dsr  Fund  von  8eli6»- 
feld  (JnlireiMhr.  1902,  Taf.  Z)  tu  mid. 
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HaudeJtilioziehungeii  andeuten  dürfte.  Spiralornaineiitik ,  rlio  nach  be- 
stimmten, auch  später  wieder  zu  beobachtenden  Prinzipien  verballhornt 
wird,  eine  gewisse  Fülle  von  Plastik  und  Vasenmalerei,  die  Beoinflussnn^ 
der  Kerauiik  dureh  .Steinformen  der  uralten  Oulturcentren,  der  Paral- 
leüimui»,  der  «sich  in  den  Schmucksachen  aus  Stein,  Muschel,  Horn  usw. 
la  erkennen  giebt,  all  das  spricht  deutlich  genug  f&r  diese  Ansicht.  Für 
die  eine  Variante  der  bandverzierten  Gruppe,  die  Rössen  -  Niersteiner 
Gattung,  treten  dazu  noch  gewisse  Metallforinen,  weiter  vielleiclit  auch 
Imitationen  gewisser,  sonst  nur  aus  jüngeren  Zeiten  bekannter  Ver- 
gärungen von  Thon-  und  Holzgefässen  durch  Metaünnf^el.  für  die  ihrer- 
^iU  auch  nur  wieder  getriebene  MetaUgeÜBBe  Torbildlich  gewesen  sein 
kdDoen.')  JSbenio  deutlich  lässt  die  Bernburger  Gattung  (deren  achöustee, 
aber  leider  zn  wenig  gekanntes  und  gewürdigtes  Material  man  ini  Hmenill 
u  Wernigerode  sieht),  Abhängigkeit  von  MetaUvorbiUem  erkennen,  z.  B. 
in  gewissen  Henkelformen  wie  auch  in  Yasentjpen,  leh  erinnere  hier  nur 
«B  die  noch  onedirte,  neelienförmige  Vase  aus  dem  vor  einiger  Zeit 
beim  Bmi  der  neuen  Kaserne  in  Burg  (bei  Magdebur<;)  gehobenen  Gefäss- 
üuide  Tom  ßernbarger  (Tangermünde-Molkonberger)  Typus  (Mus.  Burg), 
eine  bisher  anscheinend  einzig  in  seiner  Art  dastehende,  neolithiMshe  Form, 
die  lanächst  nur  durch  ein  iweifellos  viel  jüngeres  Goldgefa!=is  nus  dem 
?ro<8en  Edelmetallfonde  der  IL  Stadt  von  TrojaF-Hissarlik  ihre  Erlftuternng 
ändet,  in  dem  Sinne,  wie  vaadie  neolithis«  hen  ^an^iae  lunatae**  nnr  wieder 
durch  die  aehfiii  geschwungenen  Henkel  der  Alabaatenraae  ana  dem 
IV.  Schliem  aas 'sehen  Schaehtgiabe  der  Akropolie  von  Mykenae  klar 
Verden  können. 

Die  hier  knia  berührten  Dingo  wird  man  freilich  nur  dann  verstehen 
können,  wenn  man  sich  einmal  mit  den  Denkmälern  aus  Tello  oder  den 
Igfptiachen  Fanden  der  Zeit  Tor  Menes  und  der  ersten  drei  Dynastien 
ud  weiter  aach  mit  anderen  alten  JMaterialien  der  Mittelmeerländer  be» 
ich&nigt  hat  Ja,  ich  möchte  hier  geradesn  behaupten,  dass  ein  Ver> 
•täiidoiss  und  eine  richtige  Beurtheiluug  unserer  neolithischen  Alterthümer 
ohne  Kenntniss  jener  •flddstiichen  Funde  überhaupt  unmöglich  ist.  Für 
aMÜthiaefae  Stadien  kennen  dieie  eich  immerfort  mehrenden,  immer  dent- 


t)  Der  MatDier  Altcrtbams-Tsnin  bvnttt  eieen  Sebtrbcn  dieser  Qattinig  von 

•Bbekanoteai,  rboinisclipw  Faedorf,  welcher  durch  Rciheo  ciopedrücktcr  Kreischen  versiert 
iat  (ein  analot:L>  Stück  paMicirt*'  suchfo  aach  Sehl  i  7).  Ich  vt  rinuth»-.  da-s  liier  «  ine 
liiiBifiT«  WiederbüloDg  von  üi'fäsäschmuck  darcfi  eingesetzte  uder  aufgeklebte  Thon- 
leMbciiea  vorliegt,  wie  wir  solchen  s.  B.  ans  der  iiebmb&rgischeB  Btdaiät  keeiieB. 
M.  T.  tttroie  bwsM  am  Tordoi  and  dpr  Naedurer  Höhle  UeukelKHIsHchea  «od  Scherben 
mi(  (anfgesetztero)  „Linsenomam.  rit",  über  das  Alt^  r  ilioscr  StilckL  lU  st  sich  Im  AtifTfu- 
bUck  aar  «a^cn,  dasa  sie  von  dem  f:0Trfihnlirht'n,  j;«  iiii>,'tiiim  ja  Ix-katiiiti  n  „  Tiiniosi  hfr 
Tjrpua*  etvras  abweichen«  auch  mcht  mit  FariiUeien  stur  Kösseu  NiergtuiDer  (irupi^e  vuu 
dhMa  8ttfi«nea  Ja  Varfaiadnag  sa  bcieitea  riod«  J6d«i«h  wohl  kaera  aas  den  itilistiadici» 
tetttuehiag  dw  aOgsoMiD  earofil— hsn  Baadkorainik  h«Ean>tr«t«o. 
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lieber  und  deutlicher  sprechenden  Funde  der  ältesten  Oulturcentren  des 
altwelt-geschichtlichen  Kreises  nicht  mehr  entbehrt  werden,  so  wenig  wie 
für  eine  Beschäftigung  mit  palaeolitliischen  Zeiten  ein  gewisses  Maa^i« 
geolof^i scher,  oder  für  jüngere,  vorgeschichtliche  Stufen  klassisch-archäo- 
logischer Kenntnisse.  Die  Prähistoriker  glauben  nuo  ja  Tielfach,  nament- 
lich letzter«  entbehren  zu  könneo,  aber  man  weiss  ja,  wie  es  oft  mit  df>n 
Anschauungen  über  Hallstntt  und  La  Tene  bestellt  ist.  In  den  gleichen 
Fehler  verfällt  aber  aucli  der,  welcher  jede  eingehende  Beschäftignog  mit 
den  für  ältere  vorgeschichtliche  Zeiträume  so  wichtigen  Materialien  der 
eaddetlicben  Mittelmeergebietc  für  überflüssig  hält*). 

Wir  wt»rfen  nun  einen  Blick  auf  das,  was  Götze  oder  Kuehl,  der 
im  Gegensatz  zu  Götze  und  mir  die  neolithische  Zeit  gerade  mit  der 
Bandkeramik  beginnen  will,  zur  Begründung  ihrer  cbronologiaohen  Auf- 
stellutiii:  zu  sagen  wussten. 

Koehl  glaubt  einmal,  weil  die  Yasenformen  der  bandkeramiechen 
Oruppe  unendlich  primitiv  im  Gegensatz  zu  denen  anderer  Gruppen  Beien^ 
müsse  auch  diese  Keramik  die  neolithische  Zeit  einleiten.    Dieser  Punkt 
findet  sofort  seine  Erledigung  durch  dir  Krwägung,  dass  unsere  BombeiH 
geflase  usw.  im  Verein  mit  gewissen.  iVüllironzezeitlichen  Thongescbirren 
direct  auf  SteiuTasen  der  r)stlic]ien  .Mittelmeergebiete  zurückgehen  und 
nieht  im  Geringsten  primitive,  einheimische  Yersuehe  in  der  Töpferkunst, 
sondern  im  Gegen theil,  zugleich  als  Zeugen  einer  recht  innigen  Ver- 
bindung mit  dem  Süden«  etwas  modifioirte  Imitationen  von  Erzcugnissoi 
flfldlichen  Luxus  darstellen.   Es  bildet  somit  dieser  Punkt  der  Bewei*- 
fOhrnng  KoehPs  einen  trefflichen  Beleg  zu  unseren  obigen  Ausfflhnmgen 
Aber  die  Yemachlftssignug  des  Studiums  südlicher  Alterthfimer  durch 
uusere  Prähistoriker.  Weiter  stützt  sieb  Koehl  auf  das  Zeugniss  der 
neoliüiischen  Pfahlbauten  des  Bodensees  und  der  Schweiz,  die  ja  eine 
grosse  Uebereinstimmung  mit  einander  zeigen  sollen.  Aber  auch  bier  iat 
es  nicht  schwer,  den  Fehler  der  Beweisführung  nachzuweisen.   Die  Ver- 
hiltnisse  der  Schweizer  Pfahlbauten  sind  zur  Zeit  überhaupt  noch  nicht 
klar  zu  überblicken,  wir  vermissen  bei  den  Darlegungen  schweizerischer 
Forscher  jede  eingehende  Bezuguabmo  auf  die  ganz  allgemein  roittel- 
eiropaischen,  neolithischen  Gruppen  der  echten  (alten)  Scbnurkeramik,  der 
Bandkeramik,  der  Glockenbecher,  weiter  den  Versuch  einer  Paralleli- 
sirung  ihrer  Funde  mit  der  sogenannten  „Pfahlbauten- Keramik*'  ntt 
'Tulpenbechern  etc.,  eine  Trennung  Ton  rein  neolithischem  Kupfer  und 
fHlhbronzezeitlichen  Kupfer-  und  Bronzetypen  usw.,  alles  Dinge,  die  sich 
ja  nur  an  der  Hand  einer  gewissen  Menge  Ton  Grabfunden  mit  typisch 

t)  Der  Pr:nii»torib«r  dsrf  tttts  jedo«h  nicht  ;rI:tu!M  n,  dass  ihm  z.  H.  Forrer  ü  Arhmhs» 
studio  nun  aUes  Wissonswortho  »ii  Hi'"=;*'m  ''apitrl  hi..tetl  I)i»»äC»  Hcftchcn  erff^nt  ?irh 
albeiti>>cr  Heachtung  b<>i  Prähit^torikern,  über  dw.  neuere  facbwLiüenschiifUicbc  ^oamenütch 
mgUsche)  Literstur  »chweigeii  nch  niuere  Referentca  «bfr  bsfaahe  gau  sns. 
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fiAolitbiicher  Keramik  und  durch  eingebende  Vergieiche  mit  den  ansBer- 
idiweiseriBchen  Funden  einigennaaeen  prftcieiren  lassen  werden.  Also^ 
gegenQber  unseren  sad-  nnd  mitteldeutschen  Funden  bieten  die  sehweiser 
Pfshlbonten  eine  nach  moderneu  Anschauungen  nnd  Anupracben  noch 
Uom  analysirte  Polle  recht  differenter  Erscheinungen,  diese  noch  nicht 
llünflgend  gekUrten  Verhältnisse  können  deshalb  auch  nicht  ohne  Weiteres 
ib  Basis  fflr  chronologische  Gruppirungen  mitteleurop&ischer  Funde  im 
tl^emeinen  verwerthet  werden  *).  Bei  den  fiodensee^Pfahlbauten  stösst  man 
wf  fthnliche  Schwierigkeiten.   Die  neolithischen  Stationen  des  Bodensees 
«gsben  «Pfahlbauten-Keramik"  in  Menge,  »pftrlich  hingegen  schnür- 
«tfiiertes,  bandreniertes  Material  (nach  nordalpiner  Art),  BOssen-Nier- 
itMoer  Reste  und  daneben  wohl  mancherlei  noch  nicht  xu  klaasificiiende 
Dirige,  ganz  abgesehen  Ton  etwaigen  frQhbronzeseitlicben  Stacken.  Wie 
ttte  dies«  an  sich  doch  wohl  schwerlich  gleichalterigen  Reste  gelagert 
liad,  wissen  wir  nicht,  und  das  wird  sich  wohl  auch  schwerlich  bis  in's 
IMmI  feststellen  )assen,  audem  lauten  ja  die  Angaben  für  gewisse  Einzel- 
bsitea  noch  nicht  sehr  bestimmt.   Es  handelt  sich  eben  alles  darum,  ob 
bmdkenuniache  Erscheinungen  über  oder  unter  den  Sebiditen  mit  „Pfahl - 
Wten-Kenunik'^  gefanden  werden,  der  »pilugeude  Punkt  ist  der  Nachweis 
r«i  der  Lagerung  zweifellos  echt  bandkeramischer  Beste  (nach  nordalpiner 
Aft  oder  auch  von  mehr  rein  sfld-  und  mitteldeutschem  Gepräge),  und 
Vwr  rersageu  gerade  die  Bodcnsee-Materialien  in  dem  von  Koehl  an- 
cvDommenon  Sinne,  während  einige  über  der  Scbicht  mit  den  Tulpen- 
b«<cbern  usw.  gefundene  Keste   mit   baudkerunü»chen  Stücken  anderer 
:ilatiuDon   des  Alpenvorlandes  (Roseninsel  im  Starnberger  See)  in  Ver- 
hisdung  gebracht  werden  müssen.    Ueber  die  Natur  der  verschiedenen 
■^hichten   der  liutltusee-Pfahlbauten  wird  uns  also  erst  eint?  Fortsetzinii: 
'i»fr  LiiU-rsuthuugen  dieser  Statioiioii   aiit'zuklüiL'i!  h;iboii,   und  erst  duiiii 
»trdon  wir  stratia^raphisclie  Details  der  ßodt'nsee-I'fiililbaiitt'ii  mit  uiuiger 
Sicherheit  für  dif  nj'Utuii^  der  neolithischen  ^  »  r  liaitnisse  Mittelenropas 
\«Twenheu  dürfen.    S»>  aber,  w'iv  die  Dinge  heute  in  Bezug  aui  die 
Hatcnali«>n  aus  dem  Büd<'nscc  stehen,   bietet  sich  hier  keine  feste  Stütze 
für  K.<M' bis  (Jruppirung,  vielmehr  kann  man  eher  diesen  Materialien  ent- 
n^hiueu,  dass  am  Uodensee  ein  Hc!e<r  für  (iiordaljiiiicj  liitiidKeramik  in 
H<»b«ren  Schichten   als  die  «Pfaiill>au-K.  i.uaik  -   gt'tiiuden  wurde,  iiaad- 
"«^rutiiik   alsi>   hiersell)st   nicht  um  liegiuii  der  neolithischen  Stufe  stehen 
*Mni.  Damit  fallt  auch  der  zweite  Stützpunkt  Kochl's  für  seine  Ansicht^ 
*vnm  die  bandkeramisühe  (iruppe  alt-  und  nicht  jungneolithisch  sein 


i)  Uh  war  erstaunt,  in  den  Museen  in  Züridi  uod  heru  eine  so  übcraoa  geringe,  lur 
Sradfia  vsrwerlbbsrs  äBtsU  vos  oeolitbitehsB  Mstsrislien  sn  fladot  Es  ist  mir 
wrentladlieb,  wie  man  tun  den  8cliwsiser  Fstidos  wsiaatiidie  Kllning  omcnr  aeo» 
YsfhlhniMS  «rwsrteU 
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DasA  Koehl  fortgesetzt  naoh  neuen  Beweisen  ftlr  seine  Annahme  sucht, 
ist  wohl  leicht  begreiflich,  bis  jetzt  ist  es  ihm  jedoch  noch  niebt  geglficki, 
etwas  Stichhaltiges  Torfflhren  zu  kOnnen.   Neuerdings  wendet  er  sioh  da- 
gegen, dass  die  bandkeramisobe  Stufe  bereits  Kupfer  kannte,  indem  er 
einmal  betont,  dass  er  ja  in  seinen  Tielen  bandkeramisohen  Grftbern  noeh 
kein  Kupfer  gefunden  hat,  und  weiter  geradesu  behauptet,  dass  die 
Kupfer  fahrenden  Stationen  der  Ostalpen-Üebiete  etc.  flberhaupk  nicht 
dieser  Stufe  angehörten,  sondern  nsiichweislicb  jflnger  seien.*)  Nun,  daa 
erste  Argument  ist  auch  wieder  ganz  belanglos,  da  nicht  einzelne  Fund- 
plfttze  eines  bestimmten  Abschnittes  regelmftesig  alle  Details  der  betreffenden 
Stufe  enthalten  können.  Fflhrt  doch  z.  B.  die  so  überaus  ergiebige  Station 
▼on  Butmir  in  Bosnien  kein  Kupfer,  desgleichen  anch  nicht  mancherlei 
andere  Erscheinungen,  die  als  typisch  fOr  die  bandkeramische  Stufe  gelten 
mflssen,  während  andere  gleichalterige  Plfttze  auf  der  drenze  Ton  Mittel* 
meer-  und  Alpenzone,  denen  wieder  manche  in  Butmir  reich  Tertreten« 
Dinge  fehlen,  derartiges  in  geufigender  Z»h\  ergaben.   Wie  kann  also 
Koehl  fflr  seine  Giftber  Knpfer  Terlangen,  zumal  ja  Metall  in  neolitbisoher 
Zeit  nur  eine  «facultative*  Erscheinung  ist?  Wenn. z.B.  die  „frOhhall- 
stftttischen**  Grftber  am  Rhein  usw.  scheinbar  kein  Eisen  fahren,  während 
die  Tollkommen  gleichalterigen,  zudem  in  derselben  „Zone"  gelegenen 
Gräberfelder  in  Oesterreich  (des  frfihen  Eisenalters  der  österreichischen 
Prähistortker)  einen  gewissen  Reichthnm  an  Eisen  aufwdsen,  wird  man 
«la  aus  dem  scheinbaren  Fehlen  einer  gewissen  Menge  Ton  Eisen  in 
jenen  rbeinischon  Grabfeldern  scbliesBen  wollen,  dass  es  sich  hier  nm 
zwei  zeitlich  überhaupt  nicht  zusammenfallende  Stufen  handelt?  Der- 
artiges thot  aber  nun  Koehl  in  Bezug  auf  die  Bamlkeramik.  Allerdings 
sollen  nun  nach  seiner  Ansicht  jene  kupferführenden  Stationen  des  Ost- 
alpen-Gebietes  usw.  nichts  mit  der  Bandkciinnik  zu  tliim  liab(MK  sondern 
wesentlich  jünger  sein   (wie  alt?);   aber  ilaa  kann  Koehl  ilocli   mir  in 
Unkenntniss   der   echt   bandkeiiiniischen   Details   jener  Materialien  ge- 
sprochen haben.    Denn  die  durchaus  liuniogeucn  kernmisehen  Reste  dieser 
Pfahlbauten,  Höhlen   usw.   verrathen   in  jedem  Punkte  ihre  Zugehörig- 
keit zur  bandverzierteu  (.lattuug  so  d.  ntlieh.   «lass  es  ganz  überflüssig 
ist.  auch  nur  ein  Wort  des  Beweises  dafür  nTi/nfiiliren.    Zeigen  doch 
auch  schon  die  im  eigentlielieii  Alpeiio-obiet  allerslings  sehr  sparsam  ver- 
theilten Schuhleisten -Gerfithp  jener  Stationen  deutlich  genug,   um  was 
es  sich  hier  handelt.     Wir   kommen  eben  nicht  darüber  hinaus,  was 


1]  Ich  vprmuthff,  er  meint  hiormir,  inftiiencirt  durrh  ^M  'nisM-  ^fis^.leiitnnprn  ßsS-r- 
reichischer  Frähistorikpr,  die  frühe  ÜruoK'zeit.  —  iJie  frühe  lirouze'eit  sti  lit,  U  h 
midi ladoDUilibeUaDgra  dar  Wieoer  Ai>thropulo);isclieitGeMibch«ltu90J  zu  sr-i-eu  i>«>muiit 
habe,  bereite  so  hoch  is  der  BHumdlanif  der  Met*Il<>  da,  dass  dl^  aar  eine  Folge  elaar 
Uni:  :)n>lauonidea  BekuiatMJiaft  mit  den  Metalle«  «ilnead  dct  jOagcren  StelaieH  |ewiuea 
sein  kuuL 
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Klop fleisch,  richtig  von  seinem  Stilgefühl  g^eleitet,  bereits  erkannt  hat, 
dass  jene  alpinen  Pfahlbauten  usw.  der  bandkeramischen  Gruppe  an- 
gehören, und  was  wir  heute  durch  vk-lfältiore  Belege  nur  iuinier  und  ininier 
wieder  stützen  können.  Dass  die  bandkeramischeu  ^Erscheinungen  der 
.Alpenzone**  einen  anderen  Habitus  haben  als  die  des  .,Nurdwesten8''  oder 
^Südostens*^.  erklärt  sich  ja  durch  die  sattsam  bekannte  Neigung  der 
,AlpenzoTip**  zu  starken  Differencirungen  (unter  «tarker  Benutzung  alter- 
thümlieher  Elemente I   znr  (leniVe. 

Auf  aiulereii  iiahni-n  aU  Koehl  sueht  Götze  nachzuweisen,  weslialb 
h  and  keramische  Gruppe  mit  ihren  Verwandten  jünger  sein  müsse  als 
•iie  Sehuurkeramik  usw.  Seine  Stützpunkte  sind  einmal,  dass  ihm  bei 
<J»r  i>atirung  der  Kwgelflaschen  das  von  Suj)h.  Müllt'r  anfgestellto  typo- 
losrisehf»  System  der  Kiintb<  ile  zur  Seite  stehen  büII.  und  weiter,  dass 
«mmul  iu  einem  groKsen  Tuniulus  (im  „spitzen  Hoch"  bei  Tititdorf  unweit 
Bernburg)  die  I.ageruagsvcrliältuisse  verschiedener  Gräber  ea  angeblich 
ui.lenten,  dass  ivugelflaschen  jünger  als  Schnur-Keramik  wären.  Warum 
ith  ein  derartiges  Verfahren  der  Beweisführung  auf  s  Schärfste  geis-sclt»«, 
hii  man  merkwürdiger  Weise  nicht  botrritl'en;  die  Inmie,  die  in  meinen 
I'arleu'-uugeu  lag,  dass  ich  hier  }Hilt misirte.  «)bw(dil  ich  iiti  (Jegensatz  zu 
Aaderen  über  die  ehrouologisriic  Sr(  lliitig  der  Bandkeramik  usw.  derselben 
Ansicht  bin  wie  Götze,  hat  man  niciit  verstanden.  Dass  ich  hier  gegen 
<'ifit'  nichtige  l'huz  uikI  gar  nicht  auf  ilcr  ilnhc  iiTi^erer  Wissensehaft 
itf'hcnde  Beweisführung  Front  zu  machen,  einem  Allgemciinverden  solcher 
b^wetsfährungen  vorzubeugen  h^tte,  konnte  sich  leicht  .Jedtr  klar  machen, 
dem  eine  Reihe  von  Andeutungen  über  allgem»'inp  Punkte  in  meiner 
Arheit  in  der  Westdeutschen  Zeit.sehrift  (XTX,  llHK))  niciit  entgangen  war. 
Bei  der  Beantwortung  von  Fragen  von  so  fuinlamcntaler  Bedeutung,  wie 
dieHe,  ob  eine  Summe  von  m-olithischon  Erscheinungen  junger  sein  niuss 
aU  eino  an<lere,  stützt  man  sich  nicht  auf  ein  so  schwankend i  s  Kidir,  wie 
nun  g^cHciiehen  ist;  derartige  ..Beweise'*  konnten  gün-^stigsten  Falls  eine 
Kfihe  anderer,  ernst  zu  nehmender  Nachweise  unterstützen,  nie  aber 
<iiirften  ue  allein  daa  Fandament  einer  chrouologiachen  Grappiruug 
bilden. 

Da  ich  für  meine  Person  heute  künstliche  typologische  Systeme  ohne 
chronologische  Basis  (die  ihrerseits  aber  uns  eine  Chronologie  geben 
wollen)  für  völlig  gegenstandslos  halte,  um  in  chronologischen  Details 
Ausschlag  za  geben,  raoas  für  mich  Soph.  Maller 's  Typenreihe  der 
SiMingeräthe,  zumal  sie  ja  auch  in  gewissem  Gegensatz  zu  den  Annahmen 
anderer  Forscher  des  Nordens  steht,  also  auch  nicht  auf  Grund  der  Befunde 
anderer  Gebiete  des  Nordens  ihre  Bestätigung  erhält,  in  chronulogineben 
Dingen  unbedingt  ausser  Betracht  bleiben.  Weiter  konimt  dazu,  das.-^  die 
n«jrdi»cbe  (Ostsee-)  uud  die  mitteleuropäische  Zone  von  sehr  verschiedenen 
Osstcliftspnnkten  ans  beurtheilt  werden  müssen,  wie  wir  ün  Verlaufe 
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Arbeit  ja  ohat  betonen;  flie  verhältnissmäasig  lischt  durchzufübrt'nde  chrvtiKv- 
Jogische  öruppiroTiEj  Aar  mitrclcuropniKchen  Maferialien  gestattet  noch  nielit 
in  allen  Pnnkhn  •'iiu^  (Jlt  iclistelliii^  mit  den  iiord europäischen  Funden», 
da  diese  oft  (ckroiu»lo;iiscli)  nocli  Ifickonhaft  sind  und  infolge  starken 
Nachlebens  und  Wicdcraiif hbeiis  altfi-  FilciM^-iito  zndem  oin  ganz  ab- 
Wf'ii'Iif ikU's,  bisluT  nur  scliwf.'r  /.u  überblicktMidcs  Aiisscheii  :frmfhniru 
können.  Hin«:*  (  lassilicirung  der  nordischen  .Matt'riali«'ii  kann  liire  B»-- 
rochtignii^:  somit  nur  «Inroh  die  Funde  Mittj'l-Kiiropas  ;und  weiter  am-li 
(b'r  MittelnieerzoiH»)  erlialten.  ehroiiologiache  ( irnppirungen  der  Alte rt hü m er 
der  üötsL'e^el>ieto  werden  stets  auf  die  \ Crliähtiisse  fier  mittel-  und  süd- 
deutschen Zeno  (wie  auch  der  Mittelnieer- Länder)  zurückgreifen  nitissun» 
von  dort  empfangen  sie  erst  ihre  Bestätiiiuin; ' >.  Wenn  etwa  Monteli  uh' 
Detaiiforsehungen  über  die  Bronze-  und  alteren  Hallstatt-Zeitstufen  des. 
Nordens  scheinbar  auf  die  Details  des  Südens  nicht  eingingen,  so  bedeutet 
das  in  der  hier  berührten  Angelegenheit  gar  nichts:  denn  diese  Zeitstufen 
sind  im  Norden  ja  nur  ein  Abglanz  dessen,  wan  im  Süden  so  wunderbar 
deutlich  zu  uns  spricht  und  längst  hätte  spr(>chen  können,  wenn  man  im 
Süden  die  Funde  nicht  von  gar  zu  kleinlichem  Standpunkte  aus  betrachtet, 
hätte.  Müssen  wir  danach  vollkommen  Soph.  Mnller's  Classification  für 
eine  V'erwerthuug  auf  mitteleuropäischem  Boden  ziirfirkweisen,  so  gilt  da«, 
nicht  minder  auch  von  der  zu  ganz  anderen  Resultaten  gelangenden 
Gmppirung  des  schwedischen  Steinalters  (MonteHus*).  Ich  habe  ja 
bereits  geäussert,  dass  Montelias*  AufetelluDgon  erst  wieder  auf  Oruu<l 
der  mitteleuropäisch«!!  fände  ihre  Bestttigmig  urhaitan  kttnneo,  und  das» 
ich  Urlaube,  data  gewisse  Modificationen  in  dieser  Gruppirung  danu  nidtl 
auableiben  weidm,  so  deutlich  aneh  die  Fände  Schwedens  für  dies» 
Gruppirung  zu  sprechen  soheinen.  Ich  tnr  meine  Person  verwcrtlie  bei 
der  chronologischen  ßeurtheilnng  mittel-  und  südeuropäiselier  neolithiscber 
Funde  Auch  Hunte] ins'  Periodentbeilnng  des  sekwedischen  Steinalter» 
aus  den  angeführten  (irflnden  nicht  und  halte  nur  das  Dnigekehrte  fflr 
zulässig,  nämlich  den  ja  selbst  in  der  Lntene-,  in  der  älter-  und  jünger*' 
römischen  Zeit  usw.  noch  so  deutlich  und  willig  dem  „Baden*^  folgenden 
Norden  auch  für  die  Steinzeit  nur  im  Einklang,  im  Zusammenhang  mit  den 
mittel-  und  sfldeuropäischen  Materialien  zu  studireu. 

Wenn  ich  darauf  hinwies,  dass  nach  Montelius  da:«  aus  dem  Langen- 
eichstfttter  QrabhOgel  (mit  Kugelflaschen)  stammende  Flintbeil  thatsAeblicb 


1)  Wir  wollen  hier  noch  auf  ein  Beispiel  aas  der  Metallzeit  hinweisen.  Mau  wfisa 
ja«  wie  Monteliss  den  iviiefara  der  St«f«  der  dmaen  Ballststtsehwrttfr  aad  der  Mhm 

KaiKencit  Heirenden  Theil  des  Eiscnalters  gliedert.  Mootelius  wird  damit  (bis  auf  du- 
LQcken,  die  überhaupt  noch  nicht  xinrch  Funde  pefnlUen  Zi-ilrftume,  die  er  nicht  iiiariiirt^ 
mugcfälir  das  BichÜKe  treflen.  Wer  aber  wird  nun  diese  nordische  Grappiruog  benubieo 
wolkB,  IUI  aas  besOglf di  der  Chrsneloitls  asseres  mftleleiiropliieheii,  vorrOiBilMbsa  Biiea- 
altan  etwa  siMs  Bsssnsn  bsMusa  sa  woHsa? 
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Alteineofitliiteh  wäre*),  hiu<^cgeii  die  Bchnur-  und  Gluckeubectier  des 
^Ofdens  jaiigerneolithiscb  seien,  m  geschah  dae  doch  nur,  um  (iötze  die 
Nichtigkeit  seiner  Beweisffihrungen  deutlich  zu  machen.  80  'wie  Koehl 
mid  Götze  (wie  oben  bereits  angedeutet)  unter  Benutzung  gleicher  Diuge 
Sil  gerade  entgegengesetzten  Resultaten  kommen,  jeder  auf  seine  Art 
(ireitich  im  Recht,  so  kann  mau  hier  wieder,  von  bestimmten,  sich  gleich- 
werthig  gegenüberstehenden  Voraussetzungen  ausgehend,  sowohl  zu  (rötze's 
Annahme  wie  auch  gerade  zum  Oegentheil  gelangen,  Deraitigi-  lieweis- 
filbmngen  sind  doch  wohl  keine  glücklichen  Aeusserungen,  keine  glück- 
lichen Beitrage  zur  Metliudik  der  prähistorischen  Forschung.  Oder  kann 
man  da«  nicht  einsehen? 

Die  zweite  Stutze  (lötze's  für  seinen  Nachweis,  warum  Schnurkoraniik 
älter  sein  müsse  als  Baiidkeramik  usw..  sind  die  l^agemngs-Verhältnisse  im 
,*[>ilzt  n  Hoch**  bei  Latdorf  unweit  Bernburg.  Auch  eine  derartige  Beweis- 
füliruivg  linlte  ich,  \vu  Ui»  «»ich  um  Fragen  von  fundamentaler  Bedeutung 
handelt,  fiir  völlig  unerlaubt;  denn  etwas,  was  nur  ein  einziges  Mal  zu  l)e- 
ohuchteii  war,  et-wa»,  wiis  auf  andere  Autoren  bereits  nicht  den  Eindruck 
»älliger  B»'stirntntheit.  nbHoluter  Verlässlichkeit  in  der  Deutung,  gemacht 
hat,  beweilst  nichtH,  da  ei?i  Inthuiu  ja  nicht  ausgeschlossen  ist:  erst  eine 
^ewiNüe  Zahl  ähnlicher  Fall«  könnte  die  von  Götze  gewünschte  Bestätigung 
bringen.  Auf  das,  was  ein  Ausgräber  eines  Hügels  bei  com]>li(irten 
Ue^Tunir« -Verhältnissen  jeweilig  für  das  „iiauj)tgral>^.  für  die  älteste 
(irubanlagt'  hält,  kommt  nicht  sehr  viel  an,  wenn  seine  Meinung  niclit  von 
all-mn»  inen  chronologischen  DetaiU  unterstützt  wird (Jelegentlicli  laufen 
•iirs'  |)<'tail><  den  Angaben  oder  Annainnen  der  Beobachter  direct  zuwider. 
ItilängMi  wurde  in  lies^en  bei  einer  Inf  ersuchung  bronzezeitlicher  HOgel- 
V'rähcT  in  dem  „Hauptgrabe"  eines  Tuinulus  gerade  die  allerjüngste.  dureh 
mehrere  ZeitsfutVu  vuii  den  „Nebengrübern*'  des  Hügels  getrennte  Bei- 
*«'i/.iniu'  uuiretrujJ'eu ;  wären  wir  nicht  im  Stande.  dj(»sen  Fall  an  der  Hand 
iin»*Ter  f'hroTKdngic  «oforr  riditi^  zu  stellen,  wo  würden  wir  dann  damit 
Itinkomnieii,  wenn  wir  auf  (irund  dt-r  irftL'-er,  allen  möglichen  Zufälligkeiten 
«iRjfpxetzten  Erschein uiii^'^eii  eine  ührunoiugie  construiren  wollten?  Jeder, 
•I^T  '»inmal  eine  «^russere  Zahl  von  ( «rabhnu:el-Fnnden  und  die  dazu  ^e- 
börij^eii  Kundn"ti'/t'n  studirt  hat,  weiss  ja.  widclu'  ( '<iui}d icationen  indrab- 
hügeln  mögliidi  sind,  ich  l)rauche  wohl  nur  an  die  interessanten  Beob- 
arhfjinL'en.  die  F.  X.  Franc  In  Pilsen  maclile,  /u  erinnern.  Und  in  den 
nortithüringischen  lliigeln  siinl  doch  wahrlich  die  1  .airerungs- Verhältnisse 
«-(itiplicirt  Kenug,  wie  auch  neuere  (trabungen  lehrten.    Aber  mit  <ier 

I)  l»u  KliuU  oii  VOM  LuiiK'cnoichst&tt  iat  nun  thataichlich  kein  dickes,  „dickuucki^tes' 
BcjU  wie  nun  sieb  j«  in  Maiiix  üboncugcu  kanu. 

Am  den  füddnr«ribi|ireii  Nebeneinander  in  gewissen  Hügeln  kAnnte  man  dran 

»Urb  wieder  tino  Gleirliult.  ri^'keit  herausleset!.  Danach  wßrdp  z.  M.  1«  r  ^Nioinandsbohl* 
MiEhiri'r  n  Wrirft«  Hill»  r;^;,  <  rk>  nncn  laaMu,  d«aa  lironse-  and  Lsten«seit  idciitijieh  seiet«. 

U^Mthrtn  nr  KMinologlf*.  JiihrK.  1902.  16 
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Möglichkeit  derarti|rer  Complicationen  scheint  man  nicht  gerechnet  zu 
haben.  ^) 

Wie  seibat  ein  sorgftltigor.  gewisseohafler  Ausgräber  su  irrigen  An- 
schauungen auf  Grund  gewisser,  einmaliger  (nicht  wiederholter)  Aua- 
grabungs-Beaultate  kommen  kann,  dofDr  bietet  Aegypten  ein  klaasische« 
Beispiel.  Flindem  Petrie,  dessen  Grabungen  ja  eine  wahre  Revolution  in 
unseren  Ansehauoi^en  fiber  Aegypten  herbeigefabrt  haben,  glaubte  auf 
Grund  gani  sicherer  Befunde  ein  grosses  Gräberfeld  der  ältesten  ägyptiadien 
Zeit(Tor  Menes  jnid  der  ersten  drei  Dynastien)  in  die  xwisohen  der  IV, 
und  Xn.  Dynastie  liegende  Zeit  setsen  au  mflsaen,  er  hatte  es  durch  seine 
Grabungen  sebeinbar  bestätigt  gefiinden,  dasa  Griber  der  IV.  Dynastie 
bei  Anlage  dieses  Leiohenfeldea  aerstftrt  worden  waren.  Diese  ohrono- 
logische  Fixirung  erftihr  von  Yornherein  Widersprudi,  und  der  glfloUicbe 
Ausgräber  zahlreicher  Königsgräber  der  ersten  Dynaatien  weiss  es  heute 
ebenfalls,  dass  die  durch  seine  Beobachtungen  scheinbar  bestätigte  An- 
nahme nicht  antraf.  Auch  hier  zeigt  es  sich  deutlich,  dass  ein  anaiger 
Fall  nicht  ausreicht,  um  bei  dem  Fehlen  aller  chronologischen  Anaätae 
seinerseits  selbst  die  Basis  ffir  eine  Chronologie  abzugeben,  da  ja  im 
Priii(-i|)  ein  Irrthuni  nicht  als  ausgeschlossen  gelten  kann.  Dafür  haben 
wir  ju  die  besten  Belege,  ich  kenne  z.  B.  aus  „geschlossenen"  Grabfunden 
aus  Bayeni,  au  deren  Authenticitat  angeblich  nicht  zu  zweifeln  sein  hoII, 
ein  nicht  gerade  erfreuliches  Nebeneinandur  von  Brotiz«'ZHit-,  Hallstatt- 
und  Latene-Objecten.  Vielleiclit  tritt  en  noch  einmal  v'iu.  dass  mit  llillfe 
auch  solcher  Funde  eine  Clirunolo^nc  ncscliatlV'ii  wird. 

Von  mir  j^laiibt  man  nun,  ich  wolle  die  ehrunulo^iselie  iiruppimng 
(iötze's  anzweifeln  und  umstosson.  Man  wird  jetzt  wohl  deutlich  er- 
kennen, dass  ich  das  System  seiner  Beweisführung  verwerfe  und  eine 
Weiterverhreitnnj;  derartiger  Methodik  nach  Kräften  zu  hindeni  suche. 
Wird  ein  derartiges  Sytiteni  Modesache,  von  denjenigen  nachgi*ahmt.  diw 
nur  geringe  Erfahrung  in  prähistorischen  Dingen  hahen.  so  nuiss  ditf 
prähistorische  Forschung,  und  wohl  nicht  allein  nach  nx  uht  Kmpfin<liiiig, 
wieder  auf  ein  Nivoau  sinken,  dass  sie,  ansUut  Anerkennuni,'^  zu  tiiuiru, 
wie  eiustniak  von  Yertreterii  aiulorer  Discipliuen  (man  erinnert«  sich  an 
Mommsen's  Wort)  gerechten  Spott  erntet. 

1)  Auf  Grand  von  Franc 's  Beobachfunpei».  die  sieh  reichlich  nm  ao«'  H«»n  MiftnI- 
nieer-Gäbieteo  beüt&tigen,  «uUeo  wir  hier  nur  fragen,  ob  Klopt  insch  uicht  Mch  in  d«iii 
.Hauptgrabe*'  jenes  iiordtfa9ringtt«heB  Tonulms  efais  nodunalip-,  viel  jüngere  Zsitea  ao- 
gehöreud«  fieoutzung  des  sorgfältig'  auxgcr&uDiten  Grabes  äberaohi^ii  habftt  könnte.  — 
l'ebrf L'i  n-^,  uin  ilii',>e  Meth<i(lo  lur  Construction  «'iner  ^'hrotiolni^Mi-  hi^sser  tu  Lolencbten, 
wulltiu  vlii  hifr  fragen,  warum  man  nicht  auch  gleich  eine  atigemeine  prähistorische 
Chronologie  auf  Grand  der  ja  so  reicblich  mit  Gr&bern  verschiedenster  Stufen  besetxtea 
aordthftringiieben  HOgelgrlber  maaehk  Idi  glanb«  doch  «chl,  maa  «Uüit  diiss  Oiibsr 
bessr-r  :iuf  Grund  einer  sicheren  Chronologie,  als  das«  man  sie,  ohne  WSitan  HftttNttittal, 
als  Grundlage  einea  chronologiacbea  Sjatems  nacht. 
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Uoter  den  vertchiedenen,  als  jungneolithisoh  xii  beMiohneDden  Gruppeu 
Modert  «ieh  die  nach  der  bandvenierton  Topfwaare  beDannte  als  weit- 
rerbreiteler,  einen  nngemein  gronen  Tbeil  uoserei  ContioeDtes  umfaseender 
Kieia  ab.  E»  ist  nicht  gaos  leiebt,  eine  D^nition  dieser  Gruppe  in  KQne, 
■lü  einem  Schlagwort,  an  geben,  so  swar,  dass  diese  Definition  in  jedem 
eeoen  Fkdle,  in  jeder  sich  nen  absondernden,  loealen  Gruppe  stets  zuträfe. 
Dhhb  der  grosse,  bandkeramisohe  Kreis,  den  wir  Ton  der  Nordhftlfle  der 
MÜtolmeer-Zone  bis  an  die  Nordgrense  der  mitteldentsoben  Zone  verfolgen 
sad  deoaen  Sporen  wir  heute  sogar  noch  in  der  Sadbtifte  des  Ostsee* 
üebieles  erkennen  kfinnen,  und  der  in  westöstlicber  Bicbtung  Ton  der 
ibsrischeD  Halbinsel  bis  nach  Klein-Asien  bin  nacbinweisen  ist,  zerftllt 
»slbstTeratilndlieb  in  eine  Reihe  grosserer  Kreise  und  localer  Gruppen, 
«Iis  ifareraeits,  den  für  ihre  »Zone''  gültigen  Gesetaen  folgend,  nicht  selten 
4ie  stirkste  locale  Sondemog  verrathen.  Als  wesentliobe  Bestandtheile 
dieser  Gmppe,  die  in  sweifolhaften  Fflllen  den  Ausschlag  zu  geben  Ter- 
möguD,  obsehon  sie  nicht  tiberall  in  diesem  ungeheuren  Yerbreitungsgebiete 
vMketen,  jedoch  in  compacten  Massen  fOr  grosee  Theile  Buropas  belegt 
«iod,  gelten  mir  die  schuhleistoiformigen  Steingerftthe  und  ihre  DeriTate. 
Wir  kennen  diese  Stein-Werkzeuge  in  Menge  von  den  Stationen  am  Nord- 
rand der  Hittefaneer-Zone  (ostwIrts  bis  Serbien  und  Siebenbürgen),  Äusserst 
«pirlicb  aoB  der  Alpenzone,  obsehon  sie  hier  in  den  grossen  Stationen 
siebt  gans  fohlen,  und  weiter  wieder  in  grosser  FflUe  in  der  sOd-  und 
mtteldeutsehen  Zone. 

Ueber  die  rinmUehe  Gliederung  des  bandkeramischeu  Kreises,  der 
nsdi  meiner  Ansicht  für  Europa  von  so  allgemeiner  chronologischer  Be- 
4etttuii^^  hu  wie  die  unter  jüngermykenischem  Einllune  stehende  jüngere 
Bio&y.ezeit,  die  Iltens  („geometrische*^)  Uallstattseit,  die  jüngere  Hallstatt- 
tmt  unter  griechisch- orientalisirendem  Einfluss,  die  ältere  Hälfte  der 
U;ene-Zoit  unter  griechischer  Einwirkung  der  Zeit  um  500  und  400  vor 
Chr  .  habe  ich  mich  bereits  mehrfach  nchon  geäussert  und  auch  schon 
Mis'edeutet,  wie  diese  räumliche  Gliederung  den  unsem  Erdtbeil  zu  allen 
vor-  uud  frühgeschichtlichen  Zeiten  in  beinahe  constanter  Weise  zer- 
i^nden  «Zonen'*  entspricht.    Ich  bemerke  jedoch,  dass  die  Grenzen  der 

vou  mir  aufgestellte!!,  b  und  keramischen  ^Provinzen"  (richtiger  „Zonen**), 

auch  der  loealen  Kreise  nicht  haarscharf  zu  ziehen  sind  und  nicht 
**iu-n  AU  den  Greuzeu  einzelne  Erscheinungen  der  benachbarten  Gruppen 
«hoe  MiKt  hiing  ineinander  übergreifm.  Eine  befriedigende  Erklärung  wird 
Msn  liatiit  wohl  erst  finden  können,  weim  unseri»  MuU'riiilien  sich  wesent- 
tteh  veruM'iiri  lialifn.  UebrigeUH  fehlt  es,  wie  noch  eiwälint  sei,  hiertur 
tticht  an  Aiialu^ieu  aUK  der  Metallzeit. 

Wi»'  weit  der  ♦»iijentliche  bainlkeranii«ehe  Kreis  nach  Süden  zu  ver- 
'•"iflcu  «ciu  wild,  «laiiilMT  können  wir  iin.s  hentt'  nur  v.  rinuüuiiij^sweise 
Atti»eru,  walirscheinlich  erstreckt  er  »ich  jedoch  nicht  auf  den  Nordrand 
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Africas,  sondern  reicht  nur  bis  Sfld-Enropa.  nebet  Klein-Asien,  die  Tor* 
gelagerten  Inseln  (Sioilien,  Kreta,  Cypem)  eingnebloesen.  Fftr  Gypem 
lisst  sich  mit  Gewissheit  bandkeramisehes  Material  noch  nicht  dentlich 
nachweisen.  Auf  Kreta  bat  bekanntlieh  vor  einiger  Zeit  A.  J.  Evan« 
unter  der  altmykeniscben  Schicht  von  Kooesos  „neolithische*  Ansiedlnngs« 
reste  angetroffen,  die  er  mit  Butmir  parallelisiren  sn  können  glaubt;  wenn 
es  nch  um  die  im  Joum.  of  Hell.  St  XXI,  1901,  S.  96  (Fig.  30)  reprodn> 
cirten  Scherben  handelt,  so  wird  man  wohl  an  Bandkeramik  zu  denken 
haben.  Aus  Sicilien  kime  hier  die  Stentinello-Gruppe  in  Betracht,  die, 
wie  ich  frflher  schon  erwähnt,  leidlieh  gutes  Vergleiohsmaterial  für  ein- 
sohle  Erscheinungen  der  ROssen -Niersteiner  Gattung  bietet,  also  wohl 
auch  wieder  in  den  bandkeramischen  Kreis  gehört.  Ob  tou  Malta  und 
Sardinien,  deren  roigeschicbtliche  Materialien  in  jüngster  Zeit  eingehende 
Besprechung  erfuhren,  irgend  eine  Fundgruppe  oder  eineeine  Stfleke  den 
bandkeramischen  Kreise  susnweisen  wftren,  lAsst  sich  noch  nicht  mit 
Bestimmtheit  angeben. 

Ffir  die  Mittelmeer-Zone  klafft  Qberdies  noch  zwischen  Ost  und  West 
eine  wesentliche  LOcke  in  Italien.  Es  ist  gewiss  nicht  anzunehmen,  dass 
die  Apenninen-Halbinsel  in  Beaug  auf  die  Stufe  der  fiand-Keramik  Töltig 
Torsagen  sollte,  jedoch  bietet  die  Literatur  nur  ftusserst  wenig  hier  in 
Betracht  kommende  Funde  (aus  Ligurien,  Mittel-  und  Unter-Italien).  Ich 
glaube  jedoch,  dass  in  den  italischen  Museen  in  gewisser  Falle  band- 
keramische Reste  liegen,  und  möchte  hier  anregen,  dass  unsere  Prihistoriker, 
die  Italien  au  bereisen  Gelegenheit  haben,  auch  dieser  Stufe  ihr  Augen- 
merk anwenden  wollen.  Man  darf  jedoch  schon  von  Tomherein  erwarten^ 
dass  die  italische  Band-Keramik  eine  gewiMO  Differendrung  bekunden  wird. 

Da  man  heute  besöglich  des  Studiums  der  «sadosteoiopftischen'*  Band- 
Keramik  immer  noch  Tomehmlich  auf  die  Station  tou  Butmir  bei  Sarajewo 
angewiesen  ist,  während  die  Materialien  aus  der  beinahe  ebenso  reich- 
haltigen Fundstelle  TOn  Tordos  an  der  Maros  fast  ganz  unbekannt  sind, 
benutse  ich  die  Gelegenheit,  um  nach  meinen  Notisen  ana  deti  Jahren  1893 
und  1896  eine  Summe  Ton  Beobachtungen  Ober  die  Funde  von  Tordos 
mitaudieilen,  su  weiterer  Prftcisirung  der  gerade  in  der  südosteuropÜsehen 
Band-Keramik  nicht  nngewöhnUchen,  aber  Ton  dem  Ablieben  ^altenropftisehen 
Durchschnitt**  recht  abweichenden  Erscheinnngeu 

Die  auf  der  Keramik  von  Tordos  am  reichhaltigsten  vertretenen  Muster 
sind  geradlinige,  die  s.  B.  die  Qblicbe  Yaseoform  der  Fundstelle,  der  vier- 
eckige Becher,  in  einer  ungemein  grossen  FflUe  von  Variationen  seigt  Dieeen 
stehen  Spiral-Verzierungen  nur  spärlich  gegonOber.  Vornehmlich  sind  die 

1)  Dia  in  Berlin,  Mains  and  MQnclicii  aufbowabrteu  Prubcn  aiu  Tordoa  bieten  nor 

wenig  von  diesen  „sudosteuropäischen"  Eigontliümlicbkciten.  —  Neu  ist  aus  dorn  Süden  die 
Station  von  Jablanica  io  Serbien  v.Vas8ito  im  Arch.  f.  Antlu:.),  die  bisher  nur  lum  UotneLu 
Theil  untersucht  ist. 
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dpiril-OniameQte  aafgemAlt;  es  feUt  jedoch  niebt  an  eingeritztoii  Spinl- 
■ottein,  die  man  allerdingB  eher  mit  den  Encheinnogen  der  nordweet- 
fieben  Omppe  der  Band-Keramik  ak  etwa  mit  den  schönen  Stficken  ant 
Balmir  snaammenbringen  wOrde.  M&andriscbe  Bildungen  in  den  verscfaie- 
ieoen  Stadien  der  Verballhomnng  begegnet  man  nicht  alhn  selten,  leb 
donirte  mir  n.  A.  ein  Btftck,  dessen  Verziemog  die  grösste  Verwandt* 
lebaft  mit  der  schOnen,  nnedirten,  cylindriscben  Yase  von  Hfinchshtffen  bei 
iiinabing  besitst  Nicht  unerwähnt  bleibe  hier,  dassTordos  auch  omamentirte 
äeh«rben  ergab,  die  tecbnisebe  Eigenarten  der  Bftssen-Niersteiner  Variante 
4er  Band«  Keramik  aufweisen,  und  die  ich  heute  geradezu  als  Gegenstflek 
soierer  Typen  nach  Bdssen-Niersteiner  Art  auffasse.  Ueberaus  reich  ist  in 
Toidos  auch  die  Plastik  vertreten,  sowohl  was  Rund6guren  als  auch  plasti- 
idiea  Schmack  (angesetate  ThierkSpfe,  Mensdienfignren  usw.)  anbelangt 
M«geaüber  Botmir  Wli  ein  gewisser  Reichthtun  von  roth^  und  braun- 
äsender  Keramik  mit  breiten  und  schmalen  Zapfen  usw.,  die  nach  meiner 
Ansicht  auf  Steinvorlagen  surfickgehen,  auf,  ja  es  fehlt  auch  nicht  an  Henkeln, 
dl«,  ab  Gegenstacke  der  sogenannten  neolithischen  ansäe  lunatae,  nur  durch 
Mi-Vasen  des  äfidens  (wie  z.  B.  die  jüngere  Alabaster -Vase  mit  ge- 
icbwnngeDen  Henkeln  aus  dem  IV.  Schachtgrabe  von  Mykenae)  ihre  Br- 
kürang  finden.  Unter  den  einseinen  Gefössformen  aus  Tordos  machen  wir 
«inoia]  die  kleinen  Hftngeyasea  in  Gestalt  Ton  Haus-Gesichtsumen  namhaft'). 
Ko  «chtoe«  Btftck  dieser  Art  ist  Tollst&ndig  erhalten,  es  vermag  uns  eine 
panere  Menge  von  Scherben,  die  au  solchen  Haus-Gesichtsumen  gehörten, 
n  eriiatem.  Diese  Vasen  von  rechteckigem  Gmndriss  haben  ein  nicht 
aelir  hohes  Dach;  auf  der  einen  Schmalseite  ist  hart  unter  dem  Dach  eine 
ftade  Oefimng  augebracht,  und  darflber  dann,  sieb  meist  hoch  erhebend, 
m  mehr  oder  minder  mensohenfthnlioh  gebildeter  Kopf.  Nach  Frftulein 
Torma's  Ansiebt  liegt  dieser  seltsamen  Combination  die  Absiebt  au 
Orsode,  einen  auf  dem  Dachgtebel  des  Hftuschens  liegenden  Menschen  dar- 
mtellen.  Ferner  wurden  in  Tordos  eylindrische  oder  mehr  kegelförniigo 
^MIssaufsAtse  mit  „Eulengesicht"  und  Hörnern  gefundeu,  weiter  wiren 
muge  Vftschen  in  Thiergestalt  namhaft  zu  machen.  Ein  StOck  (nach  Vier- 
ÜMlersrt),  ringäum  ^eschlosgen,  nur  mit  hochragendem,  offenem  Halse  (der 
vshl  mit  einem  plastisch  versierten  Deckel  sn  schliessra  war),  erinnni 
isMiaft  an  viel  jüngero  Kmcheinungen  der  östlichen  Hittelmeer-Gebiet« 
j^ocb  findet  «icli  Analoges  auch  uchon  iu  den  ältenton  iig)  ptisehen  Grftbem) 
nd  bildet  hierin  eine  HnraDele  xu  den  ringförmigen  Schlauch- Vasen  der 
«Isrooischen  Gruppe  der  Band-Keramik;  diesen  beiden  nsAdlichen**  Typen 
^gegiiL't  ruun  übrigens,  was  niciit  allgemein  bekannt  tHt,  in  ausgezeich- 

1)  Zm  d«iD  ttollagst  in  dsn  .Vorhssdl."  mitgetheiltes  Vorkomoieu  tos  Hsus-Unes 
u  4tÜM>lMB  llitt«Une«r'Oebict  (Acfrjptea)  wollen  wir  die  Frähistorikcr  noch  auf  das  Er- 
«ridor^D  Ton  Haus-Umen  in  Ksppsdorien  safmerkssm  siseheo  ((.!b»ntre,  Mi»*  icient.  es 
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neten  YerlretorD  in  der  nordthQringiacben  Gruppe  der  ilteren  Halktau- 
xeit.  Bine  andere  Thier-Vaae  (Vierfflsaler  mit  langeio  Halsi  «teilt 
oviilea  SchAlchen  Tor,  wie  aolche  nebat  drei-  und  viereckigen  SchSidieo 
olrae  dentliche  Anlebnang  an  eine  Thierform  mehrfach  toh  Frl.  Torna 
auagegraben  wurden.  Mit  Leogyel  hat  Tordoa  die  hohen,  r^bvenftraugen 
Vaaennnteraitset  die  aueh  sehen  von  anderen  Seiten  mit  Eracheinangen  de» 
Sfidena  in  Verbindung  gebracht  wurden,  gemeinsam.  Yen  anderen  bemerkena- 
werthen  Gegenatftnden  dieser  Localit&t  seien  nur  noch  die  durchbohrten 
Thonscheiben  (^NetEsenker'^,„WebstnhIgewichte**)  mit  schriflartigenZeidien, 
einige  Thonstempel  (Pintaderas),  die  aoeh  weiter  westwftrts  in  band- 
keramischen  Schichten  beobachtet  wurden  und  in  Ligurien  x.  B.  wohl  aneb, 
oder  theilweise  wenigstens,  als  bandkeramische  Typen  zu  gelten  haben, 
endlich  „Gewichte"  aus  Thon  erwfthnt.  Unter  den  Steingerftthen  domi- 
niren  selbstverständlich  die  Schuhleisten-Typen  und  ihre  Derivate;  von 
durchbohrten  Steinhimmem  besass  Frl  Torma  auch  einige  Stflcke  mit 
breiter  Schneide  und  Knäufen,  wie  sie  uns  auch  vom  Nordrande  der  Owt- 
alpen  und  weiter  nordwärts  bis  zur  Ostsee-Zone  hin  bekannt  gewovden 
sind.  Die  Kupferfhnde  von  Tordos  habe  ich  bereits  an  anderer  Stelle 
besprochen,  ich  kann  hier  dazu  noch  bemerken,  dass  ich  typische  frflh- 
bronzezeitliche  Formen  darunter  nicht  bemerkte;  wohl  aber  hatte  Frl. 
V.  Torma  in  ihrer  Sammlung  bedeutend  jOngere  Bronzen  von  der  Fund- 
stelle selbst  oder  ans  der  Nachbarschaft,  wie  sie  ja  auch  einige  eisenseit- 
liche fimailperlen  und  auch  späte  Scherben  aus  der  Ackerkrume  dies«»r 
vorgeschichtlichen  Wohnstätte  erhalten  hatte.  Diesen  wenigen  Hittheilungen 
wird  man  entnehmen,  dass  Tordos  in  nichts  den  grossen,  bandkeramisoben 
Stationen  nachsteht,  sondern  anch  seinerseits  äussert  wichtige  Betaila  fbr 
das  Oulturbild  der  sädoBtenropftischen .  bandkeramischen  Gruppe  beizu- 
bringen im  Stande  ist. 

Die  Topfwaare  von  Tordos  kehrt  in  einer  Reihe  von  neolitbiseben 
Stationen  Siebenbürgens  wieder,  daneben  giebt  es  jedoch  auch  Fond- 
plätze  neolithischen  Charakters,  deren  Charakter  sich  mehr  oder  minder 
von  derTordoser  Gattung  unterscheidet.  Der  baudverzierten  Gruppe  werden 
jedoch  noch  die  in  SiebenbOrgen  nicht  gerade  seltenen,  «einhenkligen  Thon- 
Becher  mit  rundem  Boden,  deren  Ornamentik  an  Stflcke  wohl  rein  band- 
keramischer  Art  von  der  mährisch-niederOsterreichischen  Grenze  ennoert, 
zuzurechnen  sein.  "Wie  sich  die  in  siebenblirgischen  Museen  häufigen,  oeo- 
lithisehen  Geftssreste  mit  mäanderähnlichen  Unstern,  die  in  der  techniaehen 
Behandlung  an  gewisse  Zonen-Omanamente  der  Glocken-Becher  gemahnen, 
und  auf  die  ich  hier,  als  eine  gewisse  selbständige  Brscheinung,  ganz 
besonders  hinweisen  möchte,  zu  den  uns  geläufigen  neolithischen  Gattungen 
verhalten,  habe  ich  bisher  noch  nicht  feststellen  k<>nnen.  ein  Zusammen- 
hang mit  der  bandverzierten  Gruppe  liesse  sich  hier  höchstena  aus  einem 
gewissen  Nebeneinander  anf  einzelnen  Fundstätten  erachlieaaen.  Dawt 
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ftbrigen»  die  siebenbfligische  Groppe  der  Band-Keramik  durchaue  nicht 
gans  homogenen  Oharakten  ist  lehren  die  neuen  Fnnde  ans  der  Gegend 
fon  Kronstadt,  in  denen  ja  bemalte  Waare  stark  Überwiegt,  offenbar  als 
AustraUnng  des  in  seiner  Ausdehnung  noch  onbekannten  grossen  est- 
foropäiseben,  neolitbischen  Kreises  mit  bemalter  Keramik^),  der  ja,  wie 
Öfter  ausgesprochen,  in  irgend  welchem  Zusammenhang  mit  unserem  band- 
keramischen  Kreise  stehen  muss. 

fai  der  „alpinen**  Prorins  der  Bond^Keramik,  deren  Funde  sich  bisher 
im  Grossen  und  Ganzen  auf  das  Ostalpen-Gebiet  und  den  Nordrand  der 
Central-Alpen  beschrAnken,  sind  zwei  Gruppen  zu  trennen,  eine  südliche 
imd  eine  nördliche,  Differenzen,  wie  sie  sich  ähnlich  wieder  in  der  Hall- 
•tsltseit  beobachten  lassen.  Die  sfidalpine  Gruppe  nmfasst  das  Laibaeher 
Moor  nnd  die  mehrere  hundert  Kilometer  yon  Latbach  entfernten  Stationen 
is  SlaTonien;  die  Topfwaare  aus  Krain  nnd  SlaTonien  bekundet  trotz  der 
gn)t8en  Entfernung  der  Fundstätten  eine  so  auffallende  Verwandtschaft, 
dsn  ein  enges  Zusammenziehen  dieser  Stationen  zu  einer  einzigen  Gruppe 
«k  berechtigt  erscheint  Wie  leicht  erklärlich,  weist  die  gegenflber  der 
««ädostenropäischen**  Band-Keramik  stark  dtfferencirte,  „sfidalpine"  Topf- 
«lare  wieder  mehr  Beziehungen  zum  Sftdosten  der  alten  Welt  auf,  als  die 
ebenso  stark  wieder  diiferencirte  „nordalpine*^  Gattung.  Wie  weit  Band- 
Kersmik  am  Sfldrande  der  Alpen  nach  Westen  reicht,  wissen  wir  zur  Zeit 
sof h  nicht;  wir  dfirfeu  jedoch  hoffen,  dass  mit  dem  Nachweis  einer  gewissen 
PfiUe  bandkeramischer  Materialien  in  Italien  auch  bandkeramische  Elemente 
toter  den  schönen  Funden  aus  Sfld-Tirol,  wie  sie  z.  B.  das  Museum  in 
Trieot  besitzt,  festzustellen  sein  werden. 

Die  nordalpine  Gruppe  mit  bandverzierter  Waare  erstreckt  sich  nach 
Xurden  ungefähr  bis  zur  Donau.  Sie  umfasst  also  auch  die  voralpine 
Htiehfläche.  In  ihrem  östlichen  Theile  dominiren  die  Erscheinungen,  wie 
n»  ans  den  Pfahlhauten  des  Atter-  und  Mondsees  bekannt  sind;  gegen 
Wetten  zu  werden  keramische  Beste  dieser  Gattung  spärlich,  und  in  einem 
wotelnen,  grossen  Siedelungs-Complexe  (im  Federsee-Becken  und  am  01z- 
resther  See  bei  Schussenried  in  Ober-Hchwaben)  nimmt  die  nordalpine 
<httang  eine  ganz  andere  locale  Färbung  an.  Ich  kann  heute  auch  nur 
irifder  betonen,  dass  wir  aus  dem  Westen  dieser  Zone  nur  eine  einzige 
Htation,  die  diese  prägnante  Keramik  zu  eigen  fahrt,  kennen.  Das,  was 
Götze  tonst  an  Vertretern  dieser  Waare  oder  an  Torwandten  Erscheinungi'n 
snfdhren  will,  um  ein  gewisses  Verbreitungsgebiet  aufzustellen,  sind,  soweit 
fth<*rfaanpt  zutreffend,  nur  ßinzelihnde.  „versprengte  Stocke*",  die  nichts 

1)  Jen«  otttnropftisebe  Oiuppe  nrnfsut  beksttntlieh  sieht  nur  Ott-Q«liil«n,  die  Bnko- 

*u&  and  die  Moldau,  sondirn  r<-ir}it  oitlich  niindestcnM  bis  in  die  Genend  von  Kievr  (Kiew, 
TripoU).  Ich  will  hier  noch  erwähnen,  «lass  auch  auf  dir  Krim  Kunde  im  llrit.  Mus." 
^*^auiUs  G«fäAgrc8tc  vUcUjuisischer  Art)  gefanden  wurden,  di«'  wohl  diasf^r  (srupp«:  an- 
f^ANa,  voffsef  mich  Fertwiagler  vor  «liktg«n  Jahres  hiswie». 
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beweiseu,  hi«  i  ,  wo  wir  y,Si«>HeltnigPti''  ( WoliuHtätU'iT  ofier  Urabunlaguu^  mit 
deutlich  studirbarer  Ausbeute  verlaiit^t  ii.  Hci^^leittuiKit'.  die  uns  rtbor  füe 
Art  des  Zusainnienhaniros,  in  dem  sie  ttuttivtcn,  Aiit'cichluss  geben  könnt««n, 
fehlen  aber  iu  dioaen  Fällen  vollkommen.  Mit  Eitizelobjecten  hat  man,  was 
man  auch  nicht  allgemein  zu  Winsen  scheint,  nur  mit  Vorsicht  zu  operiren, 
aus  Eiuielobjecteu  allein  ergiebt  sich  noch  kein  Nachweis  für  die  Um- 
grenzung gewisser  kleinerer  oder  ;^n'58serer  Culturgruppni :  denn  der  inter- 
national« Handel  oder  auch  der  iocale  Tauschverkehr  konnte  derartige 
Stöcke,  gBoa  unabhängig  ron  den  Grenzen  der  betreffenden  Calturgruppe, 
an  fft  ii  Platz  geführt  haben,  wo  sie  heute  gefunden  werden.  Wer  z.  B. 
wird  an  d»'r  Ifnml  «Icj*  Verbreitungsgebietes  griechischerVaseu  die  griechische 
W'olt  construireu  wollen?  Deuten  Tielleulit  die  in  ßtmrien,  Karthago, 
Skythien  und  nördlich  der  Alpen  in  mehr  oder  minder  groMem  Keiehthum 
gehobenen  griechischen  Vasen  an,  das»  diese  Gebiete  zu  Griechenland 
gehörten?  Wird  .lemand  in  Bezug  auf  das  Verbreitongagebiet  phönikieeher 
Waaren  das  Nämliche  x'on  den  Phöuikem  behaupten  wollen?  Nun,  w;is 
da  Ini  Grossen  gilt,  behält  seine  Bedeutung  auch  für  das  Kleine.  Beweist  z.B. 
diu  offenbar  einzeln  gefundene  (nicht  einem  Skelet-  oder  Brandgrabe  ent> 
atammende)  mit  figArlichen  Elementen  geschmflckte,  alte  Latäue-Fibel  von 
Nieder-ScbOnhaneen  in  der  Berliner  Bammlungi  dam  dos  nordwirts  bis  sum 
deutschen  Uittelgebirge  und  etwas  darttber  hinaus  an  Terfolgende  KeltDU" 
gebiet  bis  in  die  Gegend  von  Berlin  reichte?  Wer  auf  diese  Art  für  die 
Metallzeit  »Gulturkreise''  gruppirte,  würde  sofort  surechtgewiesen.  Aber  fftr 
die  Steinxeit  soll  das  anders  liegen?  Das  können  doch  nur  Naohwehen  Ter^ 
alteter  Anschauungen  sein!  Einaelfnnde  dfirfen  wir  zu  Recht  aur  Unter- 
stfltaung  einer  Beihe  yon  Siedelnngen  herbeiaiehen,  um  an  sich  gani  belang- 
lose, grosse  oder  kleine  Lücken,  fiber  die  gewisse  Forscher  sieh  auch  wieder 
nicht  hinwegsetsen  können,  su  f Allen  oder  um  Grenaen  provisorisch  au 
markiren  oder  deutlicher  festaulegen.  Aber  Siedelungen  mit  greifbarem 
Inhalt  werden  nicht  construirt  durch  einmaliges  oder  mehrmaliges  Auf- 
treten einselner  Stfioke,  diese  vermögen  uns  eben  nicht  ein  Ensemble  von 
Erscheinungen  su  ersetaen. 

Seit  Jahren  warte  ich  darauf,  dass  uns  der  Zufall  aus  anderem  Gebiet 
eine  Station  mit  Keramik  nach  Schussenrieder  Art  ans  Tageslicht  bringt, 
jedoch  vergeblich.  Dass  das  trotzdem  jeden  Augenblick  eintreten  kann,  weiss 
ich  sehr  wohl,  denn  ich  meinerseits  habe  ja  in  Slavonien  und  im  Theissgebiet 
das  Dazukommen  neuer  Stationen  zu  scheinbar  gans  isolirten  Ersoheinungen 
soausagen  miterlebt  Treten  su  Schusseoried  aus  der  Schweis  oder  vom 
Bodensee  noch  eine  oder  mehrere  neue  Siedelungen  mit  jener  eigenartigen 
GeAssgattung,  dann  erst  werden  wir  sagen  können,  da^,  so  wie  im  östlii^en 
Tbeile  die  Hondseegattung  überwiegt,  im  Westen  der  nordalpinen  Zone  mehr 
die  Schussenrieder  Keramik  vorherrscht.  Aber  daför  versagen  nordwftrta  der 
Ontralalpeu  die  Funde  vollständig  bisher  noch,  der  Mangel  an  Resten  der 
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l>andk>  r  Muisclii'ii  StufV'  laat  lit  sit  li  hirr  nl)»'rli;iii|»t  s(t  aelir  gelteud,  üass  wir 
UD8  noi'h  kf»in«'  recht»'  Vdistclluiin  von  ilem  .Vussehen  <ler  (Jifser  Stufo 
injohöreiiden  iMaterialicii  der  Uebiete  unmittelbar  nordwärts  Ii  i  Si  hweizer 
AlptMi  und  u'av  «^rst  nordwärts  d«r  Westalpen  machen  können.  Wahr- 
*clieinlifli  wenb'fi  wir  hier  mit  starker  FaciesbiMung  7.u  rechnen  haben, 
Hin  ja  ohnetuu  zu  deu  Eigenthümliehkeitou  «ier  Al}>en/,one  zählt,  liekuiiden 
Joch  «elhst  die  handk»*raniisehen  Punde  von  di«r  bayerischen  HochebiMie 
iceiej;entlii  li  stark  aiis^^eprägte  KacieHldldunj;.  ich  erinnero  liier  nur  an  die 
Station  vom  Anhiti;}  unweit  Himünerau.  in  der  die  eiü'entliehe  Mondsei»- 
i^attung  ziemlich  in  <ien  llinti  r-rund  tritt,  und  weiter  an  die  in  neuertr 
Z'it  auf  der  Roseninael  im  Sfarnberf]:er  See  t;c*niaehten  AnsiedplungsfuDde, 
>h'rm  nt'oiitbsch«  Reste  i»e]ir  von  der  üblichen  bandkoramiächen  Art  ab- 
*<'ichen. 

Was  nun  übrigens  nocii  «lie  von  (Jotze  angetülirten  „Schussenrioder"' 
|{»"it*'  auH  d«un  Bodensee  und  in  Zürich  anbetrifft,  so  handelt  es  sich 
in«rbei  doch  wohl  auch  nur  wieder  um  älmlicbe.  nicht  vollkommen 
citiitische  KrNcheinungun,  Zeugen  für  <lie  weite  Verbreitung  der  Schuss- 
ri-der  Keramik  sind  diese  Stück»*  nicht,  sie  bekunden  nur.  dass  gekreuzte 
^1  liraffirnngeu  auch  sonst  noch  im  Hereich  der  Tiordalpiner  Gruppe  vor- 
kutnnnMi  können  und  nicht  blos  an  specitiseh  Schussenrieder  Typen  ge- 
i>uii«ieii  !««nd.  \)a»  nenerdtng»  von  (lötzc  mit  Schussenried  in  Verbindung 
i«>l»rarht«'  iiofäMs  von  Harteneck  bei  Ludwigsburg  in  Württemberir.  bezüg- 
li  -ii  de«iieti  if  Ii  auf  Seliumacher  >«  Abbildung  in  den  Fundberichton  au» 
Ntiwahen  I!HK),       4-'^    Fig.  7)  hinweise,    hat   nun   aber  wie<ler 

"«ht^i  mit  dieser  bandkenunischeu  Gattung  zu  thun.  Wir  wollen  zunächst 
fTwihnen,  das»  zu  dieser  (übrigeo«  stark  ergänzten)  Vane  noch  ein 
u>v«nierie8  GeCtos  in  (iegtalt  eines  abgestumpften  Kf^^els  ^i  hürt.  eine 
Form,  die  man  doch  aucli  wieder  nicht  als  spe«  ifiscii  i)andkeranii8ch  be> 
'><':<^eD  kann,  und  die  Fundnotiz  (Württ.  Yierteljabrshofte  1890,  S.  7)  von 
«A«ehen-  und  ürnenfeldern'*  spricht*),  was  vermuthungsw eise  vielleicht  auf 
^'>bngTuben-Funde  zu  beziehen  ist.  Wohin  dieser  offenbar  neolithische 
^'üttd  zeitlich  gehört,  weiss  ich  für  meinen  Theil  nicht  mit  voller  Be-* 
«'immtheit  anzugeben,  ich  finde  jedoch  in  der  ornamentirten  Vase  Elemente^ 
^ttch  «ehr  wohl  aus  der  (ilockenbecher-üruppe  herleiten  las.sen,  so  zwar, 
iiia  niBii  •I«>n  Uecber,  mit  einem  gewissen  Vorbehalt,  in  einer  Statistik  der 
ttMenbecherxOrappe  wohl  nennen  darf.  Dass  diese  Vase  jedoch  irgend 
*^  titr  Hchusaenrieder  Gattung  zn  r<>chnen  sein  soll,  dafür  hat  man  doch 
*"td  nur  rein  insserliche  Stützen!  Ilat  man  vielleicht  oin  derartiges 
*'<-f^M.  wie  das  versierte  8tück  aus  Harteneck  es  ist,  in  Schussenried  ge« 
^ndsfi?'   Ich  «ah  in  flchussenriod  nichts,  was  aueh  nnr  im  Kntfemteaten 


If  «WhUiebe  To4tsa-Uni«a,  Stehtbeile  ans  Gtaafteia  nad  gaase  Hatifsn  von  Ateh«, 
ui  KDMhca  Umsb  saf  Lsiehsabertattnag  •ehliaissB.*' 
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einen  Vergleicli  vertriig«-!  Und  soweit  ich  die  Hcbusaeurieder  (iattiing  zu 
beurthcilpii  vormag,  hat  das  Greföss  vor\  Harteneck  mit  ihr  keinen  Zu- 
sammenhaii!^:  das,  was  dir  Aehnlicdikrit  iiusmacht,  bodeutot  etwa  «o  vIhI, 
wie  die  zwischen  geradlinigen,  bandkeramisrhi  ri  Mustern  und  H.illstatt- 
Ornamenten  vielfach  bestehende  Verwandtschaft.  Auch  dieser  Minwei» 
üötze's  ist  also  ebenso  belanglos,  wie  ein  Versuch,  etwa  Kichel«bach  in 
einen  engeren  Zusammenhang  mit  der  Schnssenrieder  Gruppe  oder  mit  Hhi- 
von  Götze  scharf  von  der  Bandkeramik  abgetrennten  Rössener  Gattung 
SU  bringen.  Ich  verstehe  wirklich  nicht,  wo  ich  raeinerseitf«  aurh  V>ei 
diesen  Punkten  unwesentliche  Details  ungebührlich  aufbausche,  um  eine 
Polemik  zu  ermöglichen! 

Nordwärts  der  Alpenzone  und  de^  Alpenvorlandes  können  wir  «iie 
nördliche  (nordwestliche)  „Provinz'^  der  Bandkeramik  in  euggeschlossen*'m 
Gebiet  von  Westgaüsien  uud  Mähren  bis  nach  Belgien  und  Nurdfrankreich 
verfolgen*).  Dass  es  in  diesem  weiten  Gebiet  auch  wijdcr  nicht  an 
Differencirnngen  fehlt,  ist  klar.  So  s.  B.  aeigen  die  belgischen  Funde  recht 
abweichende  EracbeinniiLren,  die  übrigens  eine  innige  Mischung  von  KoehTs 
Winkel-  und  Bogenband-Klementen  bekunden,  und  unter  denen  wir  aach 
wieder  Anklänge  an  Dinge  finden,  die  aus  Kichelsbaeh  and  den  benach- 
barten Stationen  des  Mainthaies  bekannt  sind,  und  wie  sie  Götze,  ohoe 
licharfes  Betonen  »1er  Verschiedenheit,  mit  der  Schu88<»nrieder  Gattung  ver- 
binden wollte.  In  Sehlei^ien,  und  in  Zusammenhang  damit  in  Hintcr- 
pommern,  fällt  eine  ncharfe  Sonderung  der  15aiidkoramik  auf").  Vasen  in 
stark  abweichenden  Formen  mit  geradlinigen,  in  Stichmanier  ausgeführten 
Mustern  (die  sich  ähnlich  auch  in  Bdbmen  nachweisen  lassen),  Rudimente 
plastischen  Schmuckes  sind  hier  sozusagen  typisch,  daneben  finden  sich 
Ponnen  und  Ornamente,  die  in  fast  gleicher  Ausbildung  in  der  sGdoHt- 
europftischen  Bandkeramik  auftreten,  andere  wesentliche  bandkeraraische 
Elemente  hingegen  fehlen  bisher  in  diesen  Geb!»  f  ti  Man  könnte  hier 
an  eine  Variante  der  Rössen-Niersteiner  Gattung  denken,  ja  Einzelheiten 
bestimmter  Vasen  wflrde  so  mancher  Neolithiker  für  diese  Gruppe  recla> 
miren,  jedoch  sind  die  Bestandtheile  dieser  ostdeutschen  Gruppe  doch  vi»*l 
eher  allgemein  bandkeramischer  Natur  als  eine  Specialität  der  ohnehin 
schwer  Ton  der  allgemeinen  band  verzierten  Gattung  scharf  abantrennenden 
Rössen-Niersteiner  Klasse.  Der  bedeutsame,  leider  nur  sehr  Terstflmmelt 
auf  uns  gelangte  Fnnd  von  Schöningsburg  in  Hinterpommern,  der  sich 

1)  Zur  scb&rferen  I'räiisiruug  der  GrenzIiTiic  iwisclien  nlpintT  nn<l  ndnilicli«  r  lUn.i 
keramik  b«b«  ich  üi>ch  aal  einen  von  mir  früher  übersehenen  Fuud  uns  dem  Kaiserstulil 
Q«biet  (Schstthudand  1897)  iuntawciseiL  Damit  rückt  die  nSrdliehe,  bandkcrssiiseh«  Qrappc 
im  Oborhehi-Oebiet  sehr  viel  w^itor  naeb  Sfiden. 

2)  Das  werthvoHste  Stück  ist  hier  die  h.  ri  its  von  Büsching  abjjffnidft.',  hohe  Puw- 
Vase  von  Bschanz,  die  wegen  ihrer  hoch  •  nt\^  i<  keltcn  Fomi  und  Anlehnung;  an  metall- 
t«cbni«cbo  Details  xegelm&i^äig  die  Bewunderuug  classischcr  Arch&ologea  hervurruft.  Wüt 
deckt  fich  da«  mit  Koehrt  Annahme  der  Primitivitit  baadkeramisehar  Pormui? 
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dem  toUasisehen  Material  anselilieeat)  anthielt«  wie  ich  hier  ab 
ioaaent  wiehtige  Thataacbe  hervorheben  will,  auch  Mnachelachmoek  aus 
jeaer  wohl  ans  dem  Sfldeaten  der  Hittelmemone  an  ima  gelangten  (Httang 
iipeodjlaa.  Hr.  8tnbenranch  hatte  die  6Nlte,  mir  im  vorigen  FrOhjabr 
die  in  Stettin  aufbewahrte,  aefar  beschädigte  Huscbelschale  dieses  Fundes  znr 
Bsstimmang  auansenden,  nach  Beinigung  des  Stflckes  konnte  ich  nur  wieder 
Müstatireo«  daes  hier  ein  neuer  Spondylnaftind  vorliegt;  an  einzelnen  Stellen 
dsr  offenbar  durch  die  Thfttigkeit  von  Wnrseln  so  angegriffenen  Schale 
«■rsn  noch  in  tasaerst  minimalen  Resten  Spuren  der  typisch  rotbitn 
i'tfbe  der  Hnschel,  die  ich  nun  schon  von  der  Mehrzahl  aller  in  Betracht 

■ 

kMunenden  Funde  kenne,  zu  beobachten. 

Dieser  Befland,  der  auch  einmal  wieder  nachweisen  kann,  dass  d«r- 
«itigsr  Mnechelachmnck  nicht  Mos  an  spiralversierte  Gefftsse  (wie  oener- 
<Üags  behauptet  wird)  gebunden  ist,  veigrdssert  also  das  mitteleuropAische 
Y^rbrsitnngagebiet  des  importirten  Spondylns-Schmnckes  ganz  betrftchtlich. 
Zs  frfiher  bereits  gemachten  Angaben  kann  ich  ausserdem  noch  folgend« 
Foade  dieser  Art  nachtragen:  Ein  schönes  Schalenstack,  1S74  in  Helfta 
iai  Mansfeldischen  gefunden  (Mos.  Eisleben;  von  Grössler  mitgetheilt), 
«iasn  aus  einem  baudkeramischen  Grabe  von  Dehrn  a.  Lahn  halbmond- 
Aruiigen  AnhAnger  (Museum  Wiesbaden;  in  den  Mittheil,  des  Vereins  fftr 
XMsanisehe  Alterthnmskunde  1898/1899,  8.  110,  als  aus  Stein  gefertigt 
bitsichnet),  femer  aus  Mlhreu  ein  dnrchloohtes  Schalenfragment  (ähnlich 
im  Stack  aus  Eisleben),  das  in  der  bandkeramischen  Schicht  der  Yypustelc> 
flfthle  bei  Kiritein  gefunden  wurde  (Mus.  Wien;  auf  meine  Bitte  lies« 
l  Ssombathy  da«  Stack  untersuchen)*).    Aus  der  letzten  Zeit  kommen 


1)  th»  Sehalcnfrsgiiwnt  wofd«,  vi«  mir  J.  Stombsthy  mittheilt,  weRes  seinor 

»(bÖD^n  Purparfarbc  ak  Sp.  Gaedcropus  angesprochen.  Hia^ogon  werden  ganz  crbaltone 
S^halfTi  fFundf  von  Bfrnhnrg,  M&hr.-Kruniau  usw.),  tbeilweiso  au<  <iom  g^li  iibon  Hrunflp, 
anderen  Kennern  eher  für  einen  Spondjlos  des  Indischen  Oceans  bezw.  des  roüieu  Meems 
fdaken.  —  Ginea  intersannteii  Bettng  nur  Vngo  nach  der  Herkuvit  der  importirten 
C&nchjlien  bieten  J.  de  Morgan's  Kt-stiinmungcn  der  Conchylion  alUftyptiecher  Sehichten 
lailGral.i  r  (R'  ch.  sar  les  orig.  de  TEgjpte  I,  IHO*;,  S.  \4'\  14G),  «I.  r  nnr  solche  au»  dem 
Xti  und  «uü  dem  rothen  Meere,  nicht  aber  eus  dem  Miltvlmecre,  nachweist.  Danach  ii»t 
««U  Forror's  Ajigabc^  die  von  Motchelicbmnek  mm  Uittelmeer-Conebjlien  in  den  ftltnten 
^Mbna  AesTptene  ipffielit,  lediglich  Vermathong  (cf.  Achmim-Btmiien  I).  —  kmb  in 
'Qhj^reo  Zeittn  srhcint  man  in  A<';,'ypten  Conchylien  des  Inrlisf^lu-n  Ocians  bezw.  deg 
foihcn  Heeres  bcTorxugt  zu  haben,  wie  ja  auch  sp&tcr  noch  dio  I'hnnikt  r  derartige  Stüeke 
«ertheben.  —  Ein  weilerer  B«log  für  jene  Verbindungen  Kuropas  mit  dem  fernen  Süd- 
•acn  find  die  Cypneen  des  Indischen  OeOM»,  die  im  ftlteren  Eisenelter  in  Sstlicbev 
Enropa  wie  auch  an  drr  O.^t^^ronzc  des  rnittUriii  Driffela  unseres  Conlinent«  ;v<>n  der 
Writ  h<»'l  bi^*  nosiiii  ii  ^ji-rundon  wt  rileTi  l'nr  die  unlängst  von  Cinwintz  1».  }i;indeltt'n 
Crfiraren  aas  der  Gesichts- Urnengrappc  usw.  können  wir  die  verbindenden  Glieder  (aa« 
OMfaliiieQ,  Südroislsad  oaw.)  obne  Mfthe  nnehweiseD,  ebenso  nnch  nns  osteuroplisebero 
StMst  SMBsr  CjimMCft  aoeh  eine  andere  Qnttang,  deren  Vertreter  einer  Specics  de« 
^4tKlMn  Oceans  angehört  (Ovula  oviformii^l  I)ancben  können  aber  in  den  Kunden  der 
Mn>ff.  oden  Üni]>p«  noch  Mittelmeer-CoochjUea  (2.  ß.  die  Öehneckea  ^Uyclonassa  neritea) 
cfikheiDeB. 
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dazu  noch  die  scböuen  Spondylus-Scbmucksachen  (Hing,  Schale,  PmIah, 
AnhAnggcl),  die  Koehl  in  Flombom  (Rheinhesson)  fand,  und  zwar  neben 
tertiiren  Maschela  und  Scbneckeo  (Ceritbium,  Peetonculusy).  Diese  Nach- 
weise zeigen  immer  deutlicher  und  deutlicher,  daa«  derartiger  Mascbel- 
sohmuck  ein  ganz  typisches  Requisit  der  bandkeramisohen  Gruppe  isL 

An  der  Osl^enze  von  Mittel-Europa  finden  sich  wieder  bandkeramiache 
Elemente,  die  gegenüber  der  sohlesischen  Gruppe  mehr  der  allgemeinen 
Art  sieh  nähern.  Ich  erwfthne  hier  das  Torkommen  Yon  Bandkeramik  in 
Westgaliaien,  dem  ich  eioselne,  deutlich  sprechende  Stücke  Ton  der  unteren 
Weichsel,  die  hoffentlich  recht  bald  eine  Vermehrung  erfahren  woden, 
anreihen  möchte.  Alle  hier  in  Betracht  kommenden  GefBsse  bekunden 
wieder  grossere  Verwandtschaft  zu  mahrischen  Materialien  der  Bandkeramik 
(vor  allem  zu  Dingen  aus  der  genannten  Vypustek-Höhle),  als  etwa  sa 
wesÜichen  Funden,  ein  weiterer  Beleg  fQr  die  so  häufig  zu  beobachtende 
Ausbreitung  gewisser  Erscheinungen  in  südnOrdlicher  Richtung.  Ob  die 
eigenartigen  neolithischen  Typen  von  der  unteren  Weichsel,  von  denen 
z.  B.  Baurath  Bauer  in  Magdeburg  sehr  schdnes  Scherben-Material  besitst 
(andere  Stücke  befinden  sich  auch  in  Grraudenzer  PriTatbesitz%  etwas  aar 
Kenntnis«  der  ostdeutschen  Bandkeramik  beitragen,  lässt  sich  leider  noch 
nicht  feststellen,  zumal  diese  Erscheinungen  auch  noch  nicht  durch  Ab- 
bildungen zugänglich  gemacht  sind,  was  in  jeder  Hinsicht  zu  bedanem  ist. 

Für  die  Rheingabiete  ist  in  den  letzten  Jahren  der  Umstand,  daas  im 
Kreise  der  Bandkeramik  heterogene  oder  scheinbar  heterogene  Elemente 
bald  scharf  getrennt,  bald  in  enger  Gemeinschaft  sich  zeigen,  mehrfach 
Gegenstand  der  Discussion  gewesen.  Auf  Grund  meiner  Beobachtungen 
der  in  den  letzten  Jahren  neu  dazugetretenen  Materialien  kann  ich  meinen 
Standpunkt  in  dieser  Frage  kurz  dahin  präcisiren,  dass  mir  die  ver- 
scluedenen  bandkeramiseben,  scheinbar  isolirte  Stufen  ▼erstellenden 
Gruppen  (mit  Einschlnss  der  ROssen-Niersteiner  Gattung)  immer  mehr 
und  mehr  zu  einem  gemeinsamen  Ganzen  zusammenzuwachsen  scheinen, 
und  ich  eine  chronologische  Gliederung  dieser  allgemeinen  bandkeramischen 
Periode  nicht  in  der  bisher  von  einzelnen  Seiten  angenommenen  Weises 
Mmdem  nur  unter  ganz  anderen  Gesichtspunkten  fftr  möglich  halte.  Auch 
für  die  Rössen-Nienteiner  Gattung  glaube  ich  heute,  dass  eine  scharfe 
chronologische  Trennung  von  der  eigentlichen  Bandkeramik  nicht  mehr 
erlaubt  ist,  obschon  ich  in  frfiheren  Jahren  noch  anderer  Ansicht  geweeen 
bin.  Das,  was  beide  Gruppen  trennen  soll,  sind  mehr  nur  rein  änaser- 
liohe  Dinge,  der  Znsammenhang  von  Typen  und  Ornament  beider  Gruppen 
geht  in  einzelnen  Fällen  sogar  soweit,  dass  eine  Zuweisung  der  betreffenden 

1)  Ueber  die  lertifirfn  (^onchylien  uuscivr  rheinischen  GrälxT  .Perna,  Pectuncoliu, 
Cerithinm'  iheilt  mii  Iii  v,  I'.  irh  cnau  inif,  flri^^s  sie,  nach  ilin-r  U»^srbnfT;'nh''it  tu 
urthoilen,  nicht  betgiiiänuihch  auä  tfiliären  Schichten  ii:owonn'  ii.  suadern  auf  secuodlrvr 
l<8geniQgs;itätte,  von  jun^^n  (diluvialen)  It&chcn  abgüi»gc>rt,  aufgesammelt  wurden. 
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Stöcke  n  einer  der  beiden  (oder  drei)  Gattungen  überhaupt  unni6glieh 
iit;  in  dieeem  Sinne  hat  wohl  anohSoehl  die  ROssen-NierBteiner  Gattung, 
mit  einer  nicht  besonder»  gUlcklieh  gewählten  Benennung,  als  jangere 
Wiskelband-Keramik"  bezeiehnet.  Aehnlieh  steht  es  nach  meiner  Ansicht 
isdi  mit  den  beiden  Btilreihen  innefhalb  der  „eigentlicben*  Bandkeramik 
(.Whikel"-  und  „Bogenband-Keramik"),  die  Koehl  unbedingt  scharf  ge- 
•dneden  wiasen  will,  und  wofflr  bei  seiner  Anffassuu^^  der  Dinge  ja  anch 
{»wisse  Funde  an  sprechen  scheinen. 

Wenn  ich  im  Hinblick  auf  Koehl  s  Methodik  sagte,  mit  rein  typo- 
bgischen  Hfilfsmitteln  kfimen  wir  in  neoUthischer  Zeit  nicht  Tom  Fleck, 
M  deutete  der  Zusammenhang,  in  dem  ich  das  sagte,  wohl  schon  an,  dass 
tdi  damit  die  allgemeine  Gliederung  der  jüngeren  Steinzeit  im  Auge  hatte 
md  Front  machte  gegen  seine  anf  überaus  schwankendem  Boden  ruhenden, 
tjrpologischen  Nachweise,  warum  die  Schnurkeramik  und  die  Glockeu- 
beeher  das  Ende,  die  Bandkeramik  den  Anfang  der  neolithischen  Zeit  ein- 
sehogen  raOasteo.  Denn  etwa  aus  Schuhleisten-Keilen  facettirte  Hämm<>r, 
un  diesem  oder  jenem  Becher  der  einen  grossen  neolithischen  Gruppe 
Vatsnformen  anderer  grosser  Gruppen  abzuleiten  oder  eine  solche  Ab- 
kitong  KU  versuchen,  kurz  und  gut,  nur  auf  rein  typologischeni  Wege  die 
«Meinen  (in  rein  typologischem  Sinne  sich  dooh  fast  ijanz  gleichwerthig 
jrvgenüberatehenden)  neolithischeii  Stufen  chronologisch  ordru  ii  zu  wollen, 
sti  doch  ganz  verfehlt*}.  Aber,  das  ist  ja,  wie  wir  uns  auch  hier  wietler 
iariulefifen  bemühen,  ein  äus^urst  wunder  i'uiikt  dur  pnihistorischeu  For- 
«liurii:  ülx'rhuupt. 

Was  Kot' Iii  an  Details,  die  für  die  vuu  ihm  angenommene  Gliederun^^ 
»l«r  bauilk«  ! aiiiischen  Gruppe  sprechen  sollen,  bisher  in  seinen  Funden 
t>eobachtet  hat.  kann  einmal  nicht  als  den  i^anzen  Kreis  bandkeramisclier 
Kr»cheinun;;cn  eis»  liöpfend  iffitcii.  weiter  iassi  es  uns  im  Unklaren  dar- 
nljer,  wie  z.  B.  die  für  das  llt  ilhrnuuur  (iebiet  das  Gegentheil  ergebenden 
B<'übachtunjren  A.  Bclili//  zu  erklären  wären.  Soweit  ich  KoehTs  Material 
öt>erblick»»tj  kann,  fand  er  doch  gelegentli«  U  l'Jfinento  der  \un  ihm  scharf 
iretrennten  (Iruppen  in  engem  Nebeneinander.  So  z.  B.  führte  das  Flach- 
^»riberfel'i  von  iler  Khein-Gewann  bei  Worms  auch  Details,  welche  der 
,Bo^enband-(iruppt;-  Knt  h  1"  s  anzureihen  sind,  in  KItein-Dnrkheim,  einem 
weit48rpn  Vertreter  von  Koi-hr^  älterer  Stufe,  lantl  nich  auch  Spondylus- 
Vhu»u«  k.  lieh  Koehl  j'  tzf  als  Speciticum  der  Boa;enl)aud-< Jruppe  bezeichnet. 
Weit4jr  «ei  eriimeri,  dass  gerade  die  Hhein-Gewaun  Schmuck-Gegemit&nde 

1)  Chronologisch'-  Hlifderang  vor-  und  frnhp>'srliiclitlir!ii'v  '/citon  nennen  wir  den 
i^Mhvets  mfiglichst  weit  (innerhalb  einer  oder  mehrerer  /jvüvü)  zu  verful({onder,  «cbarf 
ne  «iMBdrr  tich  abhebender,  invhr  od^r  minder  homogener  Stufen:  ein  Wechsel  in  der 
SvMBnl'Aaiiitsttaiig  nnieter  Fund«  bedeutet  für  uns  eine  Basis  ßr  chronolofriselie  Grap« 
^lr^It^-»rl  foD  allgemeiner  Bcdeutanp.  nicht  a^cr  der  Nachweis  von  chronolopisrhi  n  Oder 
ncbtif«r  nur  selwinbtf  chronologischen)  Differaoien  bestimmter  einxelner  Formen. 
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ergab,  die  wir  our  in  Verbindimg  mit  Benkmäieni  des  SAdmit  ridittg  ?er- 
»teheii  können,  und  die  anf  jene  angebUeh  nur  in  Znaammeiibang  mit  der 
epiralTenierten  Warn«  »tebenden  Einfiftaee  dee  Sfldene  gnrfle^eben  mflMen. 
Die  Identität  einer  Reibe  ron  Vateoformen  beider  6rit|ipen  wird  bei  der 
Mehrung  oneerer  Materialien  auch  immer  deatlieher;  ieb  mache  hier  aar 
auf  die  Flasche  mit  Kugelbauch  and  nicht  beeonders  abgetetstem  HtlBe, 
die  wir  nnn  au«  der  Winkelband-,  aus  der  Bogenband-  und  aue  der  Bdeeen- 
Kierftteiner  Gruppe  kennen,  aufmerksam.  In  welchen  Zusammenhaiig  die 
tcblaaeh-  oder  bimfbrmigen  Vasen  (a.  B.  in  Monsheim)  gehören,  die  auch 
in  anderen  Gebieten  des  bandkeramiscben  Kreises  anltreten,  mnas  aneh 
noch  dahingestellt  bleiben;  ich  finde  in  ihnen  mehr  Verwandtaohaft  mit  der 
auch  Spiral-Ornamentik  fahrenden  Gruppe,  als  etwa  mit  der  eigentlieben 
„älteren  Winkdband-Gattnng**  (mit  den  Bftumchen-Mustem  etc.).  Die  von 
Koehl  bisher  in  Gräbern  der  nBogenband^Gruppe**  gehobene  Keramik  ist 
auch  nur  wieder  eine  bestimmte  Nuance  dieser  spiralrentierten  Gattung; 
Erscheinungen,  denen  wir  s.  B.  in  Eichelsbach  im  Spessart  usw.  begt^en, 
und  die  auch  (in  Scherben)  nicht  rem  linken  Rheinnfer  fehlen,  fai^  Koehl 
bisher  nicht  in  seinen  Bogenband-Stationen,  sie  mflssten  danach  folge- 
richtig noch  wieder  eine  neue  Stufe  der  Bandkeramik  bekunden.  Das 
sind  doch  nun  alles  Dinge,  Ober  die  Koehl  sich  leicht  hinwegsetst,  fiber 
die  Andere  sich  aber  Gedanken  machen.  Koehl  sollte  ans  doch  in  diesen 
(noch  leicht  zu  rermehrenden)  Angelegenheiten  wenigstens  eine  be- 
friedigende Erklärung  geben  und  es  begrflnden,  dass  dies  Alles  fär  seine 
chronologischen  Darl^vngen  keinen  Widerspruch  bedeute. 

Weiter  muss  uns  Koehl  unbedingt  seigen,  dass  seine  scharfe  Trennung 
von  (älterer)  Winkel-  und  Bogenband-Keramik  auch  anf  anderen  Gebieten 
sich  feststellen  lässt,  und  swar  nicht  blos  etwa  auch  nur  auf  dem  reditea 
Rheinnfer,  sondern  auch  in  den  anderen  Theilen  der  sflddentsch-böhmisch- 
mährischen  Zone.  Denn  wir  wissen  ja,  dass  auch  feiuM«,  duonologisohe 
Gliederuuj^'en  aumeist  ffir  sehr  weite  Gebiete  festsuitellen  sind,  und  ea  aieh, 
wo  einmal  die  Funde  ein  Nacheinander  gewisser  Erscheinungen  andeuten 
(so  s.  B.  in  der  „frfiben  Bronseaeit**  und  der  sich  daran  anschliessenden 
^älteren  Grabhflgel-Bronzeseit*'  Sflddeutschlands,  in  der  Stufe  II  und  III 
▼on  Montelius*  skandinavischem  Bronaealter),  durchaus  nicht  nur  um 
rein  locale  Unterschiede  handelt.  Aber  daffir  bieten  die  bandkeramlaehen 
Funde  anderer  Theile  Europas,  soweit  ich  sie  bisher  im  Detail  stodiren 
konnte,  keine  Handhabe,  wenigstens  nicht  in  dem  von  Koehl  geäusoerten 
Sinne. 

Ich  fasse  im  Gegentheil  heute  das.  was  man  scharf  trennen  will,  mit 
Einschluss  der  Rössen-Niersteiner  Gruppe,  als  mehr  oder  minder  ohne  scharfe 
TreDuuog  nebeneinander  bestehende  Stilreihen  anf,  die,  wie  ich  glaube, 
eine  feinere  Analyse  noch  wesentlich  VMmehren  könnte.  Es  fehlt  mir  fOr 
eine  solche  Annahme  nicht  an  Analogien  ans  der  Metallteit  s.  B.  eiu  Ver- 
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bältnis»  der  Hronzc^^ruppeii  IV  iiiid  V  na<'h  Monfelius*  System,  oder  in 
ht'stimmten  Mischungen  lietero^^:ener  l)in«^e  in  dor  HallstJitt-  und  Latene- 
Zeit,  von  KeiMpicliMi  der  klas.siNehen  Welt  erst  pir  nicht  zu  redon.  Freilich 
kanu  ich  nieinerseitii  dabei  heute  noch  nicht  erklären,  warum  die  geradlinijfen 
Ornnm»'nie(Ältere  Winkelband-Keramik)  angeblich  an  Gräber  mit  gestreckten 
Lt'ichen.  die  bogeuverzierten  (Jefässe  ebenso  regelmässig  an  Nekropolen 
uiitl  Kinzelgraber  mit  Hockern  gebunden  sein  sollen;  aus  anderen  Stuten 
»ler  Vorzeit  kenne  ich  ein  derartiges  Differiren  der  Bestattungsart  aller- 
diiigh  wohl  für  einzelne  (Jräber  (nian  weiss  ja,  welche  Schwankungen  da 
oft  möglich  sind),  nicht  aber  für  ganze  Friedhöfe.  Aber  in  einer  Zeit,  in 
<ler  fa«i  jeder  neu  dazutretende,  reichhaltige  Fundplatz  immer  wieder  neue 
Metalls  bietet  und  nicht  selten  eine  stark  local  gefärbte  Sonderstellung 
»•inzunehmen  scheint,  demgemäss  eben  nicht  jede  einzelne  Fundstätte  den 
C}|niichen  Durchschnitt  aller  Details  einer  (iruppe  bieten  kann  (das  ver- 
;rt^8en  allerdings  die  meisten  Prähistoriker  regelmässig),  ist  eine  gewisse 
Vorsicht  im  Erklären  derartiger  Erscheinungen  nicht  unangebracht.  Weiter 
•leutet.  wie  schon  bemerkt,  eine  Keihe  von  Punkten  soviel  Gemeinsames 
«0,  namentlich  im  Gegensatz  zu  anderen  neolithischen  Gruppen  oder  zu 
der  der  bandkerauiischen  Stufe  ja  nicht  fenistehenden,  frühen  Bronzezeit 
(z.  B.  was  den  importirten  Muscdielschmuck,  den  Steinschmuck  und  dergl. 
anbetrifft),  dass  hierdurch  eine  scharfe  Trennung,  ein  Zerlegen  in  mehrere 
M-heinbar  selbständige,  einander  folgende  Stufen  in's  Wanken  gebracht 
»ird.  Das  gilt,  meiner  Auffassung  nach,  nicht  nur  von  der  „eigentlichen** 
Buodkeramik,  sondern  auch  von  der  Rössen-Niersteiner  Gruppe. 

Hin  Punkt  sei  hier  noch  etwas  ausführlicher  besprochen.  Koehl  will 
<ii*'  spiralverzierte  bandkeramische  (rattung  ganz  speciell  als  die  jüngere 
Wider  Gruppen  aufgefasst  wissen  (wohl  theilweise  auch  deshalb,  weil  die 
Hocker-Bi>stattungen  auch  in  den  anderen,  ihm  jünger  erscheinenden 
neolithischen  Stufen  auftreten;  früher,  im  Jahre  18tM),  war  ihm  die  Hocker- 
Ht'stattung  ein  „alter**  Brauch,  die  gestreckte  Bestattung  hingegen  etwas 
.Nette»,  Jüngeres).  Da.s  steht  nun  aber  mit  der  Art,  wie  sich  fremde  Ein- 
fiüfttc  im  prähistorischen  Fluropa  für  gewöhnlich  zu  äussern  |)Hegen,  nicht 
Uli  Kiiiklang.  Denn  die  fremde,  südliche  Einwirkung  ist  innerhalb  eines 
l^fscblosMi'nen  Kahmens  zunächst  auffallend  stark  und  modificirt  das  ein- 
heimische Element  ganz  wesentlich;  bleibt  eine  ständige  Erneuerung  der 
frt'mden  Elemente  aus,  so  verblasst  ihre  Wirkung  auf  Kosten  des  immer 
njebr  und  mehr  wieder  hervortretendi»n,  ursprünglichen  („alteuropäischen''. 
KlementiiM.  Das  lehren  uns  doch  so  deutlich  die  Alterthümer  der  süd- 
«U'tttAchen  Zone  aus  dem  V.  und  IV.  Jahrhundert  v.  Chr.  Rechtzeitig 
erinnert  mich  J  Szombathy  zu  dieser  .Auffassung  der  Dinge  darain,  dass 
Anfluges  die  Schichtung  der  Fundstelle  von  lUitniir  deutlich  gezeigt  hat. 
/•u  Unterst  fanden  sich  in  Butmir  in  ül)erwiegender  Menge  <lie  schönen 
•|»inlver/iert«'n  Rest»*,   während   in  den   oberen  Schichten  diese  (lattung 
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Ht'lir  /.unicktriti.  Man  mach«*  aicli  nun  klar,  tl;lh^  /.  H.  <lie  8clirafhru*ii 
lüititfti  U8W  .  die  in  Koehl's  Hiiikel8fi'in-( iiiippe  einen  wt  sentliclieüBe«tan<i- 
thoil  hüHen  inid  «lif  als  rino  schön«'  Paiiillclf  für  Butmir  gelten  ki^niinn, 
in  Uiiiiiiir  ffwa  ^'U'iclizt'itig  oder  junger  als  »piral verzierte  Dinge  M'in 
imisscn.  iiin  Rliein  hingegen  der  npiralverzierteu  <^attung.  auf»  stcb&rfste 
vnn  ihr  zeitlich  ;;etrennt,  vorangelien  »ullen.  Jsuii.  die  Sj)iral-Oriifimentik 
küiinte  ja  auf  ilirei  Wanderung  von  Sfid  nneh  Nord  einen  ;i»>wisseii  Z.  it- 
rauni  gebraucht  haben,  um  vom  Nonliandi'  der  Mittfdineer/.one  zur  siiii- 
und  nnttiddeut^cheii  Zone  zu  gehmgeii:  aber  kann  en  sich  liierbei.  im 
Oegensat/.  7.u  anderen  analogen  Krscheinungen.  gleich  um  /.\v«  i  schürf 
getrennte  StntVn  gehandelt  haben?  Eine  soh  hi'  Ihndiachtunji  wäre  »»r^t 
xulA«8ig,  wenn  wir  im  Besitz,  einer  gesielierten.  Lhron(ih>ii:i}st  hen  (üiedtTuu^ 
wilrun,  uiclil  aber  können  wie  das  als  Bei^^ründuiii:  für  ein»-  Chrunohijri** 
aufstidlon.  Dienes  fine  J)etail  /.«'igt.  <lass  wir  doeli  iiiclit  >n  schroh  inner- 
hallt  der  handkeraniisehen  (irupp«*  ^auch  wa«  die  liussen-Niersteiner 
(lattuug  anbetrifft)  ])rat  isiren  und  naiuentlich  nicht  Stilreihen  für  chruiiu- 
logisclie  Stuten  anst  ht  ii  solb  n.  Aurh  in  der  Metallzeit  lännt  sich  doch 
gelegentlich  das  Nebeneinander  verbchiedem-r  Stilgruppen '\  die  man  »dier 
zeitlich  trennen  wurde,  beobachten,  «gerade  auch  an  k-  r  nniseben  i^inuen 
Derariigt«  Miseiuingen  könneu  niciit  als  etwa;»  Im  riiones  Iten.  ich 
erinnere  nur  an  die  in  jüngerniykenischer  Z»  it  im  tistlieht  n  .Mirr.  Iük  .t- 
(tebiet  (z.  B.  auf  Cypern  oder  in  Aegjrpten)  Hebeiieinauder  heru:f  tieinlHU, 
keramischen  (Tru]»pet»  sehr  ditlerenter  Wurzeln  Könnten  wir  m  dt  r  baud> 
kernmischen  Stufe  nicht  mir  ähnlichen  L  m.-tanden  zu  m  lue  n  haben? 
Dt^rartige  Ding«'  müssen  wir  dorli  am  h  fiiimai  reiflich  in  Erwägung  zieht;!), 
»tatt  sie  einfäK  h  mit  Stiiisciiweigeu  /.u  übergehen. 

Am  Kliein  usw.  könnte  die  spiralverziort»*  (iattuui:  ebenso  gut  auch 
den  Beginn  der  Bandkeramik  nuirkiren.  Dass  liaiiti-  Funde  einmal  älf.  re) 
Winkel-  und  Bogenmuster  uiul  »lann  Bogen-  und  Hössen-Nier^teiuer  Mu.<>ter 
vereitit  /eigen,  und  sich  siunit  scheinbar  <  iiu'  irrwisse  ciironologiuche  Folge 
andeutet,  dem  ireirenüber  ist  wieder  /u  bemerken,  daiss  ein  we^eutlicher 
Bestandtheil  der  Kössen-Niersteiner  tiruppe  in  engster  AnlelinuTiir  an 
Kiemente  gt»rade  der  , älteren  Wnikelbaiid-K.»»raiuik~  «tehl  und  nicht  an 
•olche  der  spiralverzierten  (tattuug. 

Ab'  r  liier  sind  do<  h  wahrlich  wohl  noch  reehi  viel  ungtdöste  Wider- 
spriiche.  die  unbedingt  erst  auf  befrietligende  W.'ise  erklart  scm«  wollen, 
ehe  man  zu  schrot^'  ein«  chronoloirische  Trennun«:  voniinunt.  l  nd  weiter 
muM  anbedirgt  auoli  die  Sticliltalttc^  ^i  der  .Vufstelluituen.  dir  «-ine  nrharfe 
TreononjC  ^tatt  ««ines  mehr  Oi\or  muuier  cb  ich?eificf n  Ntd^ei  »  n.inder» 
Wtwecken.  auch  auf  anderen  liebieten.  rnn«»  bst  in  d»  r  süd-  und  minei- 
4t>oUchen  Zone,  erprobe  uod  dann  weiter  aueh  eine  anak^  itliedenmg 

1  la  mtimtm  Beitnifr  rar  FcilMhitfl  KtaL-t)«na.  0<t»»i>Mairawi  «ai4t<  idi 
4«lir  «iae  Sanne  voa  Bck«««  bnWacva. 
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lir  den  Nordrand  der  Mittelmeerzooe  und  die  AIpen-Hegionen  deatlicli 
uobipewiMen  werden.  Nach  meinem  Dafürhalten  kann  all  dem  nur  erst 
«uie  feinere  Analyse  der  bandkora mischen  Elemente,  Hand  in  Hand  mit 
einem  möglichst  aus>i^eih>hnten  Verfolgen  dieser  Elemente  über  den  ganzen 
iwodkeremiecben  Kreis  hin,  vorausgehen;  man  Terstehe  mich  richtig,  nicht 
«Be  Abgrenzung  localer  Gruppon  und  eine  Kamengebnng  immer  neuer 
nid  neuer  localer  oder  technischer  ^Typen*^,  sondern  ein  eingehendes 
Stadium  der  bandkeramischen  Erscheinungen  auf  kungthistoriscber  Basis. 
l)is  vird  uns  viele  Schwierigkeiten  in  d«r  Benrtheilung  der  Materialien 
tieaer  grossen,  jungneolithischen  Gruppe  erklären  und  uns  bei  einer  feineren, 
rhroDoIogischen  üliedorung  derselben,  die  ja  in  Anbetracht  des  massen- 
Ittften  Auftretens  band  keramischer  Funde  sich  gewiss  durchfahren  Jaseeu 
msM^  wesentliche  Dienste  leisten.  Aber  wer  von  unseren  Prähistorikem 
nscht  den  Veraucht  die  Sache  auch  einmal  mehr  von  der  kunstbistorischen 
Ssite  SU  betrachten? 

Auf  Grund  meiner  frfiheren  Beobachtungen  war  ich  vor  Jahren  davon 
fort  fiberzeug^  dass  die  typischen  Erscheinungen  der  ROssen-Niersteiner 
Qnppe  als  durchaus  selbständige  Stufe  der  üblichen  Buidkeramik  an» 
iveflien  seien.  Die  Materialien  aus  Grossgartach  und  einiger  anderer 
Rmier  Stationen  brachten  diese  meine  Annahme  stark  ins  Wanken,  und 
bttte»  wo  analoge  Fundstatten  im  Heilbronner  Revier  wie  auch  ander- 
Wirts  aicli  mehren,  und  wir  immer  neue  Details  dieser  Gattung  kennen 
Urnen,  mdehte  ich  mich  immer  mehr  und  mehr  der  Ansicht  suneigen, 
dtH  die  Bdssener  Gruppe  überhaupt  keine  scharfe  Trennung  von  der 
«»^ntlicben^  Bandkeramik  mehr  verträgt  und  auch  meine  Ansichten  von 
«iasm  gut  niarkirten  ^Rössen-Niersteiner  Formenkreia*^  illusorisch  waren. 
Idi  sehe  immer  deutlicher  nicht  nur  die  Verwandtschaft,  sondern  auch  die 
Ideatitit  von  Formen  und  Ornamenten  beider  Gattungen'),  eine  Identität, 
^  niebt  lediglieh  durch  eine  Annahme  des  Weiterlebens  oder  Wieder- 
«flebens  älterer  Dinge  erklärt  werden  kann,  während  als  Trennendes 
im  nur  m<*br  Aeuaserlichkeiten  gegenflberstehen.  Selbst  unsere  grossen, 
4losteuropäuchen,  baadkeramischen  Stationen  fähren  Elemente,  die  man 
•«Ts  Engste  dem  Rässen-Niersteiner  Kreise  anreihen  mflsste,  aber  nun 

1)  Di  Mfiititrit  kann  so  weit  führen,  dass  fibcrhiiupt  i'inc  Zuwiisun^:  bcstimnitor 
tfitke  Sur  ^iri»  n  «Mlor  anderen  Gatttui);  unmöglich  wird.    Man  kann  überhaupt  nur  noch 

Erwigung^u  uilfiemciDcr  Art  au8;:ebeD.  So  z.  B.  seho  ich  bei  der  Va^e  Tun  Huf- 
pimw  bei  Kusel  mehr  Oetails  dur  »•ifrentUehen*  Bsndksninik  als  tolehe,  di«  frmde 
ita  We«<?Df Iii  fi--  der  Rösst'n-Nierst-  iri'M-  Gattung  ausuiacbeD.  Die  Vascnfurra  allein  ist  ja 
»ithl  maüs:;^bend,  denn  biffin  besteben  bii  «'inor  Reihe  von  Tyjion  fibrrhnupt  keine 
iwrcrraicn  mehr,  «üe  Urt-i-  oder  Vierzahl  der  VursiirQuüe  usw.  ist  ^fln/Itt  b  b<  langlu&;  ich 
^Mbt,  WMB  ms»  KoebP«  Drelthetlnnfr  der  bandkmmischeti  Cirij|>i>L-  als  ta  R«cht  b«- 
it«>b^Qd  aonehmcn  wurde,  wQrde  man  die  Vase  ton  Hol^eismar  auf  (irund  .-im  r  I{>  ihe 
Bf'i  WA  anderen  Ersrliciniinfrcn  erti^'beridi  r  Iiidi<  i"  ii  für  die  .iiltATo  Winkellianii-Kt-rsnnk" 
<a  Aai^ocb  nehmen  mäasra;  gerade  das,  wm  äusseriich  die  lios»en  Ni-  rsteiner  Uaitung 
>b  «IkMIadig  cbarActcrisireo  könnte,  fehlt  diesem  8tfiek  und  Minen  Verwsndtea. 
lofctimn  Wr  lEUiaoiosle.  JehrfclSOa  17 
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doch  wieder  in  doutUoher  üemeingchaft  mit  der  DurobschnitU-Band- 
keramik.  Darauf,  daas  die  Schmucksachen  doa  BAssener  Leiohenfeldet 
vnd  dierjenigeo  der  rheinisclien  Nekropolen  sich  ao  oahetteh«!,  gerade  im 
Gogensatz  zur  typischen  AusstattunjL'  von  Grflbem  anderer  neolilliischer 
Stufen  oder  der  frOhea  Bronzezeit,  und  dass  somit  fUae  beide  Grappon  die 
stärksten  Analogien  in  den  altAgyptischen  Gräbeln  zu  snohen  sind,  wiU 
ieh  nicht  weiter  eingehen,  auch  darauf  nicht,  dass  die  engere  Rössen-Ni^ 
itoiner  Gruppe  in  bratimmtem  Maasse  auch  Schubleisten-Geräthe  ftthrt^ 
Typen,  die  wohl  kaam  auch  der  ktthnete  Typolege  von  den  Formen  atu 
rein  bandkenmitelien  Schiebten  trennen  kann. 

Unter  den  biefaer  aU  selbständige  Erscheinungen  der  Bflesett-Kier> 
Steiner  6nq»pe  geltenden  Dingen,  die  nicht  gerade  selten  aneh  ihrerseits 
deutlich  eine  Beeinfiussosg  durch  den  Bflden  Yenrathen,  wie  ieh  bereits  im 
Jahre  1900  betonen  konnte,  und  wofflr  nun  neue  Funde  die  besten  Be- 
stätigungen bringen,  möchte  ich  hier  noch  einige  nicht  unwichtige  Elements 
herrorheben.  Man  darf  dodi  wohl  Toranssetsen,  dass,  wenn  jwsand  eine 
Abhandlung  Aber  eine  bestimmte  Gruppe  der  Yorieit  sehreibt  und  diese 
im  Titel  als  einen  neuen  Formenkreis  beseichnet,  sieh  aJao  damit  auch 
eine  gewisse  Prioritit  der  Feststellung  dieses  »Typus''  gewahrt  wissen 
will,  dabei  Wesentliches  sowohl  in  topographisoher  wie  in  typologiseber 
Hinsicht  nicht  ausser  Acht  gelassen  wird,  snmal  wenn  der  Autor  weim 
und  auch  den  Wunsch  hegt,  dass  nach  dieser  seiner  Arbeit,  als  einer  so- 
ansagen  Grund  legenden,  Tiel  oitirt  werden,  und  ihre  Formentafel  als  das 
Wesentlichste  umfassend  gelten  soll.  In  diesem  Sinne  habe  ich  die  Er- 
wihnnng  der  werthToUen  Vasen  tou  Stedten  a.  Lahn  und  Tom  Roehnsbeig 
bei  Bingen  Teilangt,  und  GOtse,  der  doch  sonst  gelegentlich  so  aeharf 
homogene  Dinge  nach  gewissen,  anderen  Leuten  gana  nebensttchlich 
erseheinenden  6Mchtspunkten  trennt  (ich  erinnere  hier  an  die  Gliederung 
der  Eugelamphoreu  glaubt  nun,  diese  beiden  wichtigen,  übrigens  eine 
stattliehe  GrOme  erreichenden  Stftoke  durah  den  Hinweis  auf  Abbildungen 
sehr  viel  kleinerer  oder  llbwhaupt  einer  anderen  Formenreihe  angehörender 
Vasen  erledigt  zu  haben.  Dazu  brauche  ich  meinerseits  kein  Wort  mehr 
hinsasusetzen!  Warum  mir  das  grosse  Gefäss  von  Stedten  a.  Lahu,  dessen 
Form  sich  ja  mohrfach  a:erade  in  den  Klioinlandeu  wicdorliolt.  bedeutsam 
erscheint,  ist  der  Umstand,  dass  seiiio  Ornamentik  so  ganz  aus  der  be- 
kannten Rössen  er  Art  heraustritt  tiud  zwar  in  einer  bestimmten  Rich- 
tung, die  auch  wieder  einzelne,  recht  vom  allgemeinen  Typus  ab- 
weichende bandkeramische  Erscheinungen  cinsrhlageu.  Lässt  sich  Der- 
artiges bisher  mehr  nur  au  der  Oatgrenze  Mitfol-Europa's  beobachten,  so 
ist  es  um  so  intereasanter,  dass  es  daran  auch  nicht  im  Westen  fehlt 

1)  Wenn  i'^h  mir  Ton  dit'sor  ein  richtig  Bild  machen  kann;  denn  iA  kaas  SIT 
uageOhr  Termi^lMa,  wm  bei  ihm  Typus  B  und  0  der  KiigslanplHxratt  iit 
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fön  Betonen  einer  solchen  Erscheinimg,  die  aber  wieder  in  GemeinBchaft 
«inei  Ijpiachen  Elementes  (der  dreieckigen  Zungen)  und  gebunden  an 
«ioe  piignante,  Tomebmlich  westliche  Fonn,  auftritt,  wird  deshalb  nur 
«rwflascbt  sein,  weil  dadurch  die  Aufmerksamkeit  auf  starke  Differen- 
drangen  innerhalb  einer  und  derselben  Gruppe  hingelenkt  wird.  Die 
Sebslennme  rem  Rochusberg  bei  Bingen  dürfen  wir  ihr«rseits  als  eine 
piigoante  Form,  ebenso  wie  die  vor  Kunem  bekannt  gewordene,  von 
05tte  sofort  auch  als  wichtig  signalisirte  Fussvase  Ton  Hindeuburg  (Alt- 
aisrk)')  beseichnen.  Wenn  man  weiter  verlangt,  dass  derjenige,  der  die 
Ornamentik  einer  gewissen  Gruppe  analysiren  will,  nicht  nur  die  ge- 
ttafigsten  Elemente  nennt,  sondern  auch  ausdrttcklich  auf  Ornamente  hin- 
weist, <Ue  Ton  dem  sonst  Hblicben  Schema  stark  differiren  und  die  des- 
wegen far  die  weitere  Forschung  widitiger  sind  als  der  Durchschnitt  der 
Eneheinungen,  so  ist  das  doch  nicht  unbillig  einer  Arbeit  gegenüber,  die 
«eh  den  seit  langem  in  derselben  Richtung  bewegenden  Studien  Anderer 
fpgenfiber  einen  gewissen  Anspruch  auf  Priorität  wahren  will.  So  lege 
ieli  für  meinen  Theil  besonderes  Gewicht  auf  das  Guirlanden-Hnster,  das 
OBS  auch  Iftngst  vor  dem  Auftreten  der  Grossgartacho^  Funde  Ton  einzelnen 
Vertretern  aus  den  Rheinlanden  bekannt  genug  sein  mnsste,  denn  ee  diver- 
girt  doch  Ton  den  allgemein  neolitbischen  (und  frahbronsezeitlichen),  „alt- 
«sropftiscben''  Elementen  so  stark,  dass  man  es  in  gewissem  Sinne  den 
bsndkenunischen  Spiral-Ornamenten  an  die  Seite  stellen  kann.  Und  ebenso 
beortheile  ich  auch  weitere  Elemente  der  ROssen-Kiersteiner  Ornamentik, 
4ie  man  erst  Aun^  eine  Umschau  in  ansserdeutschen  Museen,  s.  B.  an  der 
nitderen  Donau,  besser  verstehen  lernt.  Darum  dürfen  prägnante  Er- 
Mhsinungen  nicht  neben  den  gewöhnlichen  au  kurz  kommen,  srnnal,  wenn 
u  lieh  um  solche  handelt,  die  starke  Abhängigkeit  einer  bestimmten 
Gruppe  von  fremden,  südlichen  Gebieten  erkennen  lassen.  Aber  zu  der 
Bioiieht,  dass  auch  innerhalb  der  Rdssen-Niersteiner  Gattung  sich  sfid- 
Krlie  Elemente  nachweisen  lassen  (ja,  wir  können  auf  Grund  der  neuen 
iToide  aus  den  Rheinlanden  jetzt  von  einer  ganz  auffallenden,  fremden 
Bemnflussung  dieser  Gattung  Hprechen),  haben  sich  unsere  Prähistoriker 
Boefa  nicht  durchgurungei),  Yorläufig  gilt  es  ja  noch  als  (freilich  nicht  be- 
visseoes^  Dogma,  dass  die  Kössen-Niorsteinor  Gattung  aus  der  Band- 
keramik, der  nordwestdeutschen  Gruppe  und  dem  Bernburger  Typus  ent- 
Ksnden  ist.  Aber  da  unsere  Prähistoriker  Im  gewöhnlich  überhaupt  nicht 
d«i  Blick  nach  Sflden  richten,  vermögen  sie  auch  nicht  die  Hinfälligkeit 
solcher  Dogmen  ein/aibelieii;  ein  deutliches  Betonen  fremder,  südlicher 

1)  Au  dem  RbcinUndo  scheint  es  an  einem  AnUgon  nicht  lu  fehlen;  di^  tod  Schuaff- 
hesiea  (Bons.  Jahrb.  It-G«.  Taf  IV,  :)  pnblidite  »itlffine  Kebsle**  voa  Ki«der-lBg»lli«iiB 

<^f.T^»)  (l^r  (TcrkHirt  ab|;ebild«t6)  Fuss  eiuer  Shnlicben  Vmc  sein,  wio  ich  unlftn^>t  bei 
ntt^ta  R«.>turh  tli  s  Ponrif  r  \ftl^;<>ums  wabnan«hinen  glMibto;  allerdiiigi  hib«  iob  dmi;  .St& 
•och  ücht  »elbst  in  der  Mand  gehabt. 
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BoBtandtheile  bei  einer  Besprechung  gewisser  Formenkreine  ohne  Weiteres 
Toraussetzen,  darf  deahalb  mcht  als  eine  kleinliche  Polemik  mit  YerdrelieB 
der  Thatsa eben  angesehen  werden!  Doch  auch  hei  solchen  Änscliaimnf^en 
werden  die  Zeiten  ja  Wandel  bringen.  FOr  mich  aber  bedeutet,  wie  ich  hier 
Dochmals  betonen  will,  auch  das  Vorkommen  immor  neuer,  i^sfidlicher*^ 
Elemente  in  der  scheinbar  isolirten  RdeBen-Niersteioer  Oroppe  einen 
immer  deutlich  sprechenden  Nacbweia  dafür,  dam  diese  Gmppe  tob  der 
„eigentliolion"  Bandkeramik  gar  nicht  mehr  zu  trennen  ist,  und  alle  Hchein- 
baren  Differenzen  nur  rein  Anaserlicher  Art  sind;  ein  eingebendes  Studium 
der  bandkeramischeo  Ornamentik  aof  kanstbistorischer  BasiS)  nicht  nach 
teohnischen  Oesichtspankten,  auf  die  man  momentan  noch  ein  viei  au 
groaaes  Gewicht  legt,  wird  das  auch  lehren. 

Woselbst  die  Nordgrenze  der  ^nördliehen*^  (j^nordwestlicbeo'')  Frovinx 
der  Bandkeramik  Terlftuft,  wissen  wir  beute  noch  nicht  mit  einiger  Sicher- 
heit im  Detail  aosugeben.  Funde,  wie  der  Ton  Schöningsburg  oder 
einzelne  Spuren  aus  dem  Weichselbecken,  weiter  das  Vorkommen  echter, 
bandTerzierter  Vasen  nach  Rdesen-Niersteiner  Art  aus  der  Altmark  deuten 
an,  dass  die  Nordgrenze  recht  nahe  an  die  Ostseelinie  rllckL  Da  ja  die 
grosse,  bandkeramisohe  Gruppe  einen  wichtigen,  chronologischen  Ab> 
schnitt  der  Vorzeit  ausmacht,  so,  wie  die  Hallstatt-,  die  Lat^ne-,  die 
rflmische  Kaiserzeit,  und  sie  ihrerseits  eine  Menge  fremder  (nicht  „alt- 
europäischer'')  Elemente  in  sich  birgt,  wird  man  sich  jedoch  nicht  toi^ 
stellen  können,  dass  ihr  in  den  eigentlichen  Ostseegebieten  in  scbroffirter 
Abgeschiedenheit  Tdllig  differente  Erscheinungen  gegenüberstehen  werden; 
Tielmebr  mQssen  sich,  wenn  auch  in  der  Ostseezone  der  Conservatiamu» 
an  einer  erdrflckeuden  FfiUe  alter,  nicht  bandkeramischer  Dinge  festhalten 
kann,  doch  in  geschlossenen  Funden  (nicht  blos  in  Einzelfunden,  die  ja 
eines  greifbaren  Milieus  entbehren  und  in  solchen  Fragen  TöUig  werthlos 
sind)  Spuren  bemerkbar  machen,  die  Einflösse  des  eigentlichen  band- 
keramischen Kreises  verrathen  und  die  den  Norden  mit  dem  rein  baad- 
keramischen Mittel-  und  SOd-Europa  yerknflpfen.  Trotzdem  uns  der 
Korden  noch  nicht  so  reiche  neolithische  Funde  keramischen  Inhalte«  wie 
Mittel-  und  Sfid-Europa  gespendet  hat,  ezistiren  diese  Verbindungen  mm 
thatsSchlich,  wie  ich  mich  anf  einer  vor  Jahresfrist  unternommenen  Studien- 
reise durch  Norddeutscbland  flberzeugen  konnte,  ich  kann  hier  nur  aua- 
sprechen, dass,  wie  der  Norden  in  späterer  Zeit  trotz  seines  zfthen  Peet- 
haltens  am  Alten  und  des  starken  Nacblebens  alter  Elemente  mit  dem 
Sflden  eng  yerknflpft  ist,  auch  Aebnliches  sich  in  yiel  mehr  Details,  alz 
bisher  angenommen,  selbst  fflr  die  jflngere  Steinzeit  nachweisen  Iftsat» 
Erschwerend  steht  dem  Aufsuchen  chronologischer  Parallelen  zwischen 
dam  Norden  und  Mittel-  und  Sfld-Europa  für  neolithische  Stufen  der  Um- 
stand gegenüber,  dass  die  keiamischen  Materialien  des  Nordens  bisher 
weder  in  einiger  FflUe  publicirt,  noch  andi  too  den  Localforschem  seibat 
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nach  gewisaen  Gesichtspunkten  zusammenfassend  studirt  wurden.  Also  es 
fehlt  beinahe  noch  an  jedem  Versuch,  die  überaus  heterogenen  keramischen 
Erscheinungen  der  Ostseezone  so  zu  classificiren,  wie  wir  in  südlicheren 
Zonen  Schnurkeramik,  Glockenbecher  etc.  von  einander  trennen.  Dazu 
kommt,  dass  es  für  grössere  Strecken  sehr  an  gut  beobachteten  („ge- 
Mhlossenen")  neolithischen  (Grabfunden  gebricht,  Serienmaterial,  dessen 
Fundumstände  nicht  bekannt  sind,  dagegen  dominirt,  kurz  und  gut,  das 
«lad  alles  Dinge,  welche  die  Uebersicht  der  Ostsee-Materialen  und  einen 
Versuch,  sie  mit  unseren  mittel-  und  südeuropäischen  Funden  neolithischer 
Zeit  chronologisch  in  Einklang  zu  bringen,  wahrlich  nicht  erleichtern.  Für 
<lie  Metallzeit  des  Nordens,  sind  diese  Probleme  viel  leichter  zu  lösen, 
al«  für  das  jüngere  Steinalter,  dessen  einzelne,  scheinbar  mehr  chrono- 
logische oder  mehr  topographische  Gruppen  typologisch  überhaupt  nicht 
XU  verbinden,  deshalb  auch  auf  typologischem  Wege  nicht  chronologisch 
iti  ordnen  sind. 

Für  den  Westtheil  dor  norddeutschen  Zone,  woselbst  die  ziemlich 
homogene,  hannöverisch-oldenburgische  Megalithen-Keramik  andere  neoli- 
ihische  Erscheinungen  ganz  in  den  Hintergrund  drängt,  ist  die  Abhängig- 
ki-it  von  bandkeramischen  Kiementen  noch  viel  auffallender,  als  ich  bisher 
»uf  (iruml  einiger  Proben  aus  Hannover  geglaubt  hatte.  Die  Museen  in 
Oldenburg  und  Emden  bieten  hierfür  ausgezeichnetes  Material,  wie  ich  im 
Tori^en  Frühjahr  zu  beobachten  Gelegenheit  hatte.  Stärkste  Influen- 
rirungen  in  Formen  wie  in  Ornamentik  durch  sclieinbar  nur  auf  die 
Russen-Niersteiner  Gattung  beschränkte  Dinge  machen  sich  bemerkbar, 
«ianehen  fehlt  es  nicht  an  Restandtheilen,  die  mehr  allgemein  band- 
k^^ramischer  Natur  sind,  und  auch  an  Stücken,  die  nun  ganz  unil  gar  nichts 
mit  den  als  sjiecifisch  für  Rössen-Nierstein  geltenden  Erscheinungen  zu 
thun  haben,  im  weiten  Bereich  der  bandverzierten  Gruppe  wiederkehren. 
.Ableitungen  der  Spiralniuster  usw.  lassen  sich  jedoch  hier  noch  nicht 
<lfütlich  nachweisen,  was  auffallend  erscheinen  könnte.  Doch  lassen  sich 
K^m  ähnliche  lieobachtungon  bei  dem  Studium  „Hüdlidier"  Einwirkungen 
»ihrend  einzelner  Stufen  der  Metallzeit  machen;  ich  erinnere  hier  nur 
«laran,  dass  im  Norden  bisher  Details,  wie  sie  in  der  süddeutschen  Zone 
•m  V.  Jahrhundert  v.  Chr.,  in  der  ersten  der  vier  Stufen  der  l^atene-Zeit, 
*1«  typische  Beeinflussungen  durch  den  Süden  zu  gelten  haben,  noch 
fehlen.  Im  Augenblick  ist  die  Südgrenze  dieser  ^.Megalithen-Keramik" 
•o«h  nicht  scharf  zu  ziehen,  weil  von  ihr  südwärts  rler  Wasserscheide 
«wischen  Weser  und  oberer  Ems  nur  einige  stark  vorgeschobene  I*osten 
(ohnu  verbindimde  (rlieder)  bekannt  sin<l,  ebenso  wenig  wissen  wir  aber 
beoie  schon  einigermassen  genau,  wie  weit  nach  Norden  vom  Kliein  uml 
oiiteren  Main  her  Bandkeramik  (oder  überhau|)t  echt  süd-  und  mittel-  ^^^^g 
d^utAche  ncolithische  Typen)  in  dichtgeschlussenem  Gebiet  sich  verfolgen^^PPVi 
IAmC    Dem   augenblicklichen   Stande   unserer   Kenntnisse  entsprechefl^^ 
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können  wir  also  nur  sagen,  dass  es  sich  in  Haimover,  Oldenburg  und 
Westfalen  um  eine  stark  baodkeramtsch  inflaencirte  Grnppe  handelt,  bei 
der  jedoch  die  Eigeathamlichkeiten  der  Ostseezone  nicht  so  stark  dureh 
das  fremde,  sfldliohe  Element  unterdrückt  werden  konnteUt  dass  wir  ai» 
ohne  Weiteres  sum  allgemeinen,  europAisohen,  bandkeramischen  Kreiae 
SU  schlagen  berechtigt  wftren.  Eine  aeitliebe  Uebereinstimmnng  oder 
wenigsten«  einen  seitlichen  Contaet  halte  ieh  jedoch  fOr  gesichert. 

Wie  das  Verb&ltniss  awisehen  Band-'Eeramik  in  weiterem  Sinne  io 
Kord-ThQringen  nebst  Noidrand  des  Harzes  und  der  Topfwaare  der  Meg»- 
liUien  aus  den  Gebieten  etwa  nordwärts  der  Linie  HannoTer-Braunsehweig- 
Magdeburg  bis  zur  unteren  Elbe  hin  liegt,  ist  aas  den  bisherigen  Fund- 
materialien noch  nicht  recht  klar  an  ersehen,  zumal  wir  in  Nord-Tbflriogeia 
selbst  noch  nicht  sämmtlicbe,  neolithiscbe  Erscheinungen  zu  flbeiblicken 
▼ermOgen.  Wir  dürfen  nicht  unerwähnt  lassen,  dass  in  Nordwest^Dentacli- 
land  in  engem  Zusammenhang  mit  den  bandkeramisch  influencirten  Typen 
einige  scheinbar  „nordwestdeutsche^  Vasenformen  stehen,  s.  B.  Henkel- 
krflge  mit  abgesetztem  Hals  und  Baachkante  und  meist  mit  zwei  kleinen 
Henkeln  Tersehene  Krflge  mit  Baucbkante  und  hoheni,  sich  etwas  ver- 
jüngendem, fast  cylindrischem  oder  etwas  ausladendem  Halse,  die  ihrerseit» 
deuUich  wieder  auf  den  Nordraud  der  mitteldeutschen  Zone  übergreifen 
(s.  B.  in  Thüringen)  und  noch  weit  nach  Osten  zu  Terfolgen  sind,  hier» 
selbst  aber  wieder  andere  Zusammenhinge  andeuten.  Das  an  neolithiachen 
Funden  so  überreiche  Böhmen  ergab  auch,  worauf  ich  bereits  aufmerksam 
machte,  einige  Geftsse,  die  in  diesen  Kreis  gehören.  Dadurch  ist  für  die 
jüngeren  neolithiachen  Abschnitte  in  den  genannten  Gebieten  eine  aolehe 
Fülle  Ton  Complioationen  gegeben,  die  chronologisch  piAcis  zu  entwirren 
vorläufig  kaum  möglich  sein  wird.  Jedoch  werden  wir  hier  auch  wieder 
mit  dem  Umstände  zu  rechnen  haben,  dass  hier  ein  gewisse«  seitlicbee 
Nebeneinander Terschieden  gearteter  Erscheinungen  rorliegt,  wie  es  z.B.  die 
Keramik  Ojpems  in  jüngermjkenischen  Zeiten  darbietet. 

Ostwärts  der  unteren  Elbe  haben  die  als  „nordisch*'  geltenden  neo- 
lithischeuTjpen  derTopfwaare  ein  ganz  anderesGepräge  als  inHannoTor  usw., 
tootzdem  es  nicht  an  einem  Uebergreifen  einzelner  Formen  fehlt  Hier  ia^ 
eine  Orientirung  bisher  noch  weniger  möglich  als  in  Nordwest-Deutschland, 
trotzdem  man  ja  mühelos  die  weite  Verbreitung  einzelner  prägnanter 
Formen,  z.  B.  der  doppelconischen  Väschen  aus  Ganggräbem  usw.,  leicht 
▼erfolgen  kann.  Aber  auch  in  diesen  Gebieten  lassen  sich  bandkeramiscbe 
Influencirungen  nachweisen,  wofür  die  Museen  in  Schwerin  und  Kiel  zahl- 
reiche Pioben  bieten,  jedoch  nur  wieder  solche,  welche  auf  die  nicht  eehr 
deutlich  dureh  den  Süden  beeinflussten  Elemente  innerhalb  der  bandver* 
zierten  Gruppe  zurückgehen.  Es  fehlt  jedoch  an  der  Ostsee  nicht  an  Er- 
innerungen an  andere,  rein  mitteldeutsche,  bezw.  allgemein  mitteleuropäische 
Dinge  (Nach-  und  Wiederaufleben  tou  Schnur^  und  Glookenbechera;  Yor- 
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kommea  ?on  Kngelfltsehen;  dentiioliBte  Besielmiigen  siur  Bernbiizgei^ 
TABgermflnder  Galtang),  dieao  laiaeii  mehr  oder  minder  Zviammenliinge 
mit  „nordbohen*'  ErBcheiBongen  erkennen,  ohne  jedoch  im  Angenbliok 
«nen  klaren  Ueberblick  flbw  das  Nebeneinander  oder  Naoheinander  so 
vieler  beterogen«r,  anch  hier  wieder  dem  Ende  des  Steinalters  zukommender 
Bemente  m  gewibren. 

Ich  habe  an  dieser  Stelle  einen  fibenms  wichtigen  PonktTon  allgemeiner 
Btdestang  an  berühren,  um  gogenUber  willkürlichen  Combinationen  sur 
Srklimng  einselner  neolithischer  Gruppen  meinen  Standpunkt  an  kenn^ 
ssiehnen.  Es  handelt  sich  hier  nicht  nm  Anschauungen,  zu  denen  ich 
dnrch  irgend  welche  Tmgschlflsse  gelangte.  Vielmehr  sind  es  Dinge,  die 
ein  Jeder  wahrnehmen  muss,  der  sich  nicht  auf  einen  engen  Gesichtskreis 
beschrinkt  und  nicht  glaubt,  man  könne  die  AltertbOmer  eines  kleinen 
Kreises  eehr  wohl  flberblicken  und  richtig  Torstehen,  ohne  sieh  auch  recht 
siogehend  mit  den  Fundon  benachbarter  Gebiete  derselben  Zone  oder 
tnderer  Zonen  beschftftigt  in  haben.  Bas  Stndinm  der  verschiedenen 
Gruppen  innerhalb  des  altwell^eschlchtlichen  Kreises,  wobei  man  selbstrer- 
madUcb  insbesondere  nicht  die  alten  Cultarlftnder  der  alten  Welt  in  aber- 
gehen  bat,  mnss  an  solchen  Wahrnehmungen  führen,  dio  freilich  Dem- 
jenigen, der  nicht  sein  Augenmerk  auch  auf  die  tot-  und  frOhgeschicht- 
Kchen  Fände  anderer  Lftnder  riditet,  unTerstftndlioh  bleiben  müssen. 

In  keiner  Stufe  der  rot-  und  frflhgeschiohtlichen  Zeit  (das  palaeo- 
hthische  Zeitalter,  das  mit  gana  anderem  Maassstabe  zu  messen  ist,  Ter- 
liehen  wir  selbetrerstftndUch  nicht  darunter)  lAsst  sich  auf  unserem  Con- 
tiaeot  eine  strenge  Abgeschiedenheit,  Abgeschlossenheit  grosserer  Gebiete 
bsmerken.  Wer  einigermassen  auch  nur  die  Details  der  Alterthfimer  der 
«iaselnen  Lftnder  flberblickt  und  sich  diese  in  prftcisem,  chronologischem 
Rahmen  an  einander  reiht,  wird  sich  sehr  leicht  ein  Bild  Ton  der  Gmp- 
pirang  der  einzelnen  „Gulturkreise*^  im  prähistorischen  Europa  machen 
ktanen,  zugleich  aber  wird  er  auch  erkennen,  daas  diese  «Cuiturkreise'' 
4orch  Tiele  Fäden  mit  einander  verbunden  sind,  und  sich  in  allen  stets 
Details  Torfindeu,  die  nur  durch  den  Zusammenhang  mit  Denkmälern  fiber- 
l^ener  Kreise,  die  im  „Sftden"*),  in  der  Mittelme^Zone,  liegen,  ihre  Er- 
Uirung  finden.  Immer  und  immer  wieder  Iftsst  sich  in  zahllosen  Einzol- 
bsiteOf  in  jüngeren  Abschnitten  freilich  oft  deutlicher  als  in  älteren,  nach- 
weisen,  wie  das  prähistorisciio  Europa  stets  Anregungen  des  Südens  empfing, 
ilets  durch  den  Süden  influencirt  wurde.  Das  kann  man  leicht  im  tiro»$)eu, 
in  Verhältnis»  von  der  Mittelnieer-Zone  zur  mittel-  und  nordeuropäischen, 
vahrnelinien,  aber  auch  im  Kleinen,  für  die  einzelnen  unterscheidburon 

M.m  vrrsfiho  nicht  dio  hier  pemachto  Verwcndunjr  der  B«'griffe  Süd  und  Nord 
fAl^.Ji:  »ir  i)(  }ini*  n  hi.  r  7u^?5*^^t  in  mer  BAckaicbt  «uf  die  Wanderung  toa  Coltnr* 
M(^Btiiog«B  von  eiaer  «Zone"  tur  aaderun.  ' 
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Zonen  geringerer  Breite.  Viele  norddeutBchc  ErsclieiininfjfTi  ans  dor  Bronse-, 
Hallstatt-  und  Lat^ne-Zeit  gehen  direet  auf  Dinge,  die  für  die  aüddeutsehe 
Zone  als  oii^enthünilich  zu  gelten  haben,  zurück,  gerade  so,  wie  wir  im 
»europäisch-prähistorischen**  Kreise  allgemein  bis  zur  frflhen  Bronzezeit  hm 
EinflüBBO  der  ftltesten  Culturcentren  der  alten  Welt,  später,  als  Mykonae 
selbst  Aegypten  überflögelt  hatt(>,  Ein\virkun<^en  der  inykenischen  Bronze- 
Cultur  und  für  jüngere  Zeiten  solche  der  griechischen  und  rOmiscben 
Welt  nachweisen  können.  Also  im  Grossen  wie  im  Kleinen  können  wir 
die  Infiuencinzngeo  der  von  den  Cultur<,^ebieten  der  alten  Welt  weiter  eni» 
fernten  Gruppen  durch  solche,  die  dem  Süden  nfther  gelegen  waren, 
erkennen,  und  eine  der  wichtigsten  Aufgaben  der  ^wissenschaftlicheti 
PrAbistorie**  ist  es,  diesen  Verbindungen  bis  ins  Detail  nachzugehen  ond 
somit  zur  KlSrung  der  Bestandtbeile  der  einseinen  «OultargruppeD*^  eise 
gesunde  Basis  zu  schaffen. 

Dass  mit  den  Ton  Süd  nach  Nord  Tordringenden  Culturströmnngen 
die  Einfuhr  yon  Waaren  des  Südens  Hand  in  Hand  ging,  ist  ja  selbst- 
TerstAndlioh,  der  Norden  konnte  dagegen  dem  fiberlegenen  Rüden  meist  nar 
Bohproducte  liefern,  wie  s.  B.  den  Bernstein.  Was  an  Fabrikaten  des  Nor- 
dens etwa  südlicheren  Gebieten  zuging,  war  ganz  minimal  und  in  Bezug  auf 
etwaige  Oultureinwirkung  ganz  belanglos.  Man  wird  mich  zwar,  im  Gegen- 
satz dazu,  an  bestimmte,  bekannte  Erscheinungen  erinnern  wollen,  aber  man 
berücksichtige,  dass  ich  nicht  von  rein  localem  Tanscbverkehr  spreche,  daiw 
sehr  oft  Grenzen  zwischen  benachbarten  Kreisen  in  den  Einzelheiten  noch 
nicht  scharf  zu  ziehen  sind  und  man  doch  wahrlich  bisher  noch  nicht  weise, 
woselbst  die  Fabrikationsstfttte  zahlloser,  bestimmten  Culturkrelsen  zu- 
geschriebener Typen  zu  suchen  ist  Letzteres  gilt  ganz  speciell  für  don 
Norden,  wir  wissen  doch  heute  zur  Genüge,  dass  eine  Reihe  von  soheinhnr 
„nordischen**  Formen  thatsächlicb  auch  der  mittel-,  bezw.  süddeutscben 
Zone  zukommt,  dass  jene  „nordischen"  Stücke  eben  nur  „allgemein  nörd- 
liche* oder  „rein  locale*  Wiederholungen  der  südlichen  sind  oder  auch 
geradezu  aus  dem  Süden  stammen. 

Wie  es  nun  ganz  unanfechtbar  ist,  dass  die  Culturströmungen  im  prA- 
historischen  Europa  so  wandern  mussten,  dass  sie  Tom  Süden  zum  Norden 
▼ordrangen,  eine  Thatsache,  für  die  ja  andere  Pr&historiker  Iftngst  wich- 
tige Details  beigebracht  haben,  auch  wenn  man  ihnen  nicht  in  jedem 
einzelnen  Punkte  zustimmen  kann  (ich  denke  hier  an  die  üeberschitsnnif 
des  jfOrientes"  für  unsere  frOheisenzeitlichen  Materialien),  so  ist  es  ebenso 
wieder  selbstverst&ndlich,  dass  sie  in  anderen  Fällen  Ton  einem  mehr  in 
der  Nordhalfte  der  Mittelmeer-Zone  gelegenen  Centnim  ans,  eine  entgegen- 
gesetzte Richtung  einschlagen  konnten.  So  empfing  aller  Wahrschein- 
lichkeit nach  das  prähistorische  Aegypten  reiche  Anregungen  aus  dem  Zwei- 
stromlande, Aegypten  unter  Amenophis  III.  und  IV.  war  mykentsehen  Ein- 
flflssen  durchaus  nicht  unzugänglich,  .«geometrische*  Einflüsse  machten  sieh 
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WO  SndA  der  mykenbclieii  Zeit  stark  im  Ostiichen  Mtttelmeer- Gebiet 
geiteady  wie  uns  selbst  luis  Syrien  bekannt  ist,  nicbt  ohne  Znsaninieohang 
arit  den  faisloriseben  Ereignissen,  und  die  grieebiscbe  und  auch  die 
rfmiscbe  Cultnr  drang  wieder  siegreich  anch  in  die  südlichen  Gebiete  der 
Jlittelmeer-Zone  Tor.  Das  sind  ja  Dinge,  die  sich  Ton  selbst  erklären,  es 
kommt  eben  anf  die  Lage  der  Culturcentren,  die  entlegenere  Kreise  xn 
isflnenciren  Termögen,  an. 

Man  glaubt  nun,  neolithisehe  Gmppen  ans  Gombinatlonen  beliebiger 
Klemente,  die  gerade  eine  äusserliche  Aehnlichkeit  mit  den  betreffenden  Br- 
•eheioungen  haben,  erklären  an  können.  Nun,  auf  die  Nichtigkeit  derartiger 
Alffassungen  werden  selbst  ihre  Vertreter  mit  der  Zeit  kommen  und  sie 
hei  Seite  lassen,  so  wie  man  ja  anch  alte  Ideen  Ton  einer  unabhängigen 
EatwiekluDg  des  „nordischen*'  Bronzealters  oder  so  manche  Hypothese  über 
Atn  Ursprang  des  Bronaealters  srillschweigend  zu  Grabe  tragen  musste. 
Kedauerlich  ist  nur,  dass  gerade  derartige  Aensserungen  noch  Jahre  lang 
^bAdlich  nachwirken,  weil  sie  als  Dogma  gelten,  und  somit  jede  Erziehung, 
Jede  Anregung  zu  selbständigen  Anschauungen  aber  unsere  Alterthanier 
niBiAglicb  wird.  Aber  es  ist  eine  Pflicht  Derjenigen«  welche  nicht  Ton 
kknuem  Standpunkte  aus  unsere  Alterthfimer  betrachten  können  und  wollen, 
decirtige  Auffassungen  zn  bekämpfen.  Es  ist  das  wahrlich  nicht  ein  Anf- 
bsaMhen  an  sich  ganz  harmloser,  kleiner  IrrtiillRier,  um  ffir  eine  Polemik 
^se  Basis  schaffen  zu  können,  nein,  hier  handelt  es  sich  um  Fragen  Ton 
fssdamentaler  Bedeutung  fflr  unsere  Wissenschaft! 

Die  Verbindung  des  „alteuropäischen''  Elementes,  des  Festhaltens  am 
Alten,  in  Toranli^enden  Epochen  Erworbenen,  mit  den  stets  bald  stärker, 
WM  Schwäger  tou  fiberlegenen  Culturgebieten,  ans  dem  Sflden  vor- 
<iringenden  Einflössen  bedingt  im  Tor-  und  frflhgeschichtliohen  Europa  den 
Wcfhsel  der  Erscheinungen  fflr  die  Terschiedenen  Stufen  der  Vorzeit  Nie 
tb«mimmt  der  Norden  die  Bestandtheile  der  sfidlichen  Gultur  sämmtlich 
«der  ganz  ohne  Veränderung;  aber  nie  steht  der  Norden  ganz  ausser  Zu- 
Mnmenhang  mit  Einwirkungen  des  Sfidens.  Für  einen  umgekehrten  Weg, 
<hi  Caltorströmiingen  im  prühistoriscben  Europa  etwa  eingeschlagen  haben 
Mitten,  bieten  die  Denkmäler  keine  Handhabe.  Und  selbst  in  neoHthischer 
Z*»«  verhalt  es  sich  nicht  anders  al«  in  der  Spfttzoit,  ja  gorade  aus  der 
Hl«inzeit  besitzen  wir  sclion  so  glänzende  Belege  für  die  deutliche  Ab- 
huij^i^keit  des  Nordens  vom  Siidi-n. 

Wir  kehren  wieder  znr  lietraohtuni;  nnserer  neolithisclien  Alterthflmer 
lanick.  Wie  ich  früher  schon  einmal  angedentet  habe,  glanbe  ich.  dass 
^»•*  i-rosse,  baiiilki'iiimitjche  (Jruppe  nnd  der  frühbronzezeitliche  Kreis,  die 

ja  beidu,  aU  allm  iiieine  chrontdogische  Abschnitte,  über  einen  grossen 
Tli»il  unseres  Continuutcft  verfolgen  lassen,  nicht  in  directeni  ('ontact 
ö«:-bi>n,  trot2  ihrer  grossen  Vcrwandtsclmft  mit  einander,  dass  sie  also  nicht 
•*>  Hueinauder  stussen,  wie  SpiVthallstatt-Fuude  und  die  Materialien  der 
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enkeo  der  vier  Lat^ne-Stofen  in  der  süddentsehen  Zone.  Zwwdien  dMi 
„Höhepunkten*^  (der  ^Bllltheceit'',  wornnter  wir  TerUtnfig  nnr  die  lütte 
der  Periode  Terttehen  wollen)  der  Bandkeremik  und  der  ftrflben  Broue- 
Eoit  mag  sehr  woU  ein  halbes  Jahrtausend  liegen,  nnd  zwisehen  den  Eade 
der  einen  und  dem  Beginn  der  anderen  ein  gewisser  Zeitraum  bestehen, 
den  noch  eine  andere  Gruppe  aosf&llt  Gewisse  chronologische  Schlflssc, 
die  sich  auf  düe  Materialien  der  Hittelmeerzone  stUtaen,  scheinen  das  auch 
SU  bestfttigen.  Wir  haben  die  altmykenische  Stufe  dem  mittleren  Reich 
und  dem  Anfang  des  neuen  Reiches  Ae^^ypteus  gleichanstellen;  der  wit- 
iny kenischen  Stufe  geht  in  zwei  Griipi  on  die  Inselcultur  Torans»  die  in 
der  Mittelmeersone  in  der  frflben  Broneezeit  Spaniens  ein  deutliches  Oegm- 
bild  findet,  was  uns  weiter  wieder  gestattet,  auch  unsere  mitteleun^lisch^ 
frObe  Bronzezeit  für  zeitlich  mit  der  Inselcultur  zusammenfallend  zu  halten. 
Die  Inselcuttor  ihrerseits  kann  schwerlich  bis  in  die  Periode  der  bisbef* 
Ältesten  ägyptischen  Grftber  zurttckreichen,  trotzdem  man  das  schon  ge- 
folgert bat,  denn  zwischen  den  Höhepunkten  des  mittleren  Beiebes  und 
der  Zeit  unmittelbar  vor  nnd  nach  Henes^)  liegt  doch  wohl  ein  zu  grosser 
Zeitraum.  Wenn  wir  unsere  bandkeramische  Gruppe  jooer  ältestes 
ägyptischen  Zeit  gleichsetzen  oder  «e  dieser  sich  unmittelbar  anscMieseeii 
lassen,  ein  Resultat,  zu  dem  wir  auf  Grund  der  yieleu  zwischen  beiden 
Kreisen  bestehenden  Beziehungen  gelangen  mfissen*),  so  klafft  doch  wiedw 
eine  gewisse  Lücke  zwischen  der  Hauptgnippe  der  juiigneolithisebeu  Zeit 
und  der  ersten  Stufe  des  Bronzealters.  Und  diwer  Lflcke  möchte  ich 
einen  Kreis  Ton  juiigueolithischen  Erscheinungen  zuweisen,  obschon  ich 
hierfür  noch  keine  ganz  sicheren  Daten  habe,  sondern  nur  auf  einzelne 
(iombinationen  angewiesen  bin. 

Aus  mittetdeatscheni  Gebiete  haben  wir  an  jiiiigueolithischeo,  vor* 
bronzezeitlichen  Dingen  noch  den  Bemburger  Typus  und  die  mit  diesem 
ii^end  wie  verknüpften  „Ku?;olfla8ohen"  und  verwandte  Erscheinungen  tu 
nennen').  Heminiscenzen  an  Metall-Vorlagen,  gewisse  Parallelen  zu  frflh" 
bronzezeitlichen  Typen  weisen  e»j  mir  wenigstens,  nach,  dass  wir  uns  mit 

1)  Mf  ucä  habeu  wir,  w^nn  wir  auch  nicht  der  äbcrtriebeneo  Chronologie  cnjrlisclier 
Aegyptulo<;en  (di«  ja  heote  noch  nicht  tod  dea  F«st«(ellun};cn  L  Borchardt*f  [Zeit> 
■ehrilt  f.  AefjfL  Spv.  u.  Alterth.  XZXVJI,  189»]  fAr  das  mittlere  BHrh  Gehnoeb 
marhon)  folf^en,  rund  nm  ?>0  n  v.  Thr.  aniU!ictz«'n.  —  Anrh  ffir  HahvlonioTi.  wn<jclbst  man 
frftbur  mit  d>  n  iiltosteu  Kunden  \m  in's  V.  Jahrtanscnd  v.  Ohr.  gehen  masste,  lebrtra 
n«aeni  Kur^chungeu,  da^is  gewijise  Beductiouon  nOthig  sind  (C.  F.  L<*binsBn,  Zw« 
HsuptproMpme  der  ftltorientuli^chi«  Chronologio  und  ihre  LOsnng.  I^f'ipiig  18>). 

2)  Jet»t,  wo  wir  Menes  nicht  mehr  bis  an  dm  Anfang  dos  V  .talirtanst-nds  t.  Chr 
hinaiifziirrirkpfi  liah.  ii.  5pnrht  nichts  dapeiren,  unsere  grofsc  landkerauiäche  Gruppe  für 
iingelithr  gh'ichtcitig  tnit  der  ält  est  ägyptischen  Stufe  xu  haU<<n. 

8)  Dbm  diese  diflbreateo  Gruppen,  die  eich  in  den  Oribere  Tielfneh  anasuwridieB 
Hchcitien,  zeitlich  nebeneinander  geben,  hat  noch  Niemand  berweifelt.  —  Warum  können 
rht  iiiisi  I..-  Ni  olithiker  aus  diiser  ein  *  tr.  ffirho  Tarallele  fftr  baodkenuniacbe  Comi>li> 
cationcD  bildcuüea  ErscbeiDuug  keine  Scblüsiio  liehcu? 
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deien  ForDMoreihen  ia  sehr  späten  neolitbiBchen  Zeiten  befinden.  luter- 
mwA  ist,  daM  wir  hier  nach  eine  Renaissance  der  Sohnurkeramik  con<- 
itstireu  können,  so  swar,  dass  liier  Elemente  anfitreten,  die  man  frOber 
anbedingt  zur  scbniurkenmiseben  Groppe  rechnen  mnssta,  und  die  erst 
ducb  Beobachtung  ihres  Yorkommens  mit  den  Kngelflaschen,  worauf 
<l5tze  ja  hinwies,  ihre  richtige  chronologische  Fizirung  erfahren  konnten. 
Idi  halte  dieses  Wiederaufleben  sohnnrkeramisoher  Erinnerungen  fflr 
Aberans  wichtig,  was  aber  die  Autoren,  denen  diese  fifsoheinangen  in  ihren 
Xoienn  Anregungen  geben  konnten»  nicht  nachdraeklicb  genug  betont 
hiben*).  Das  hilft  nns  wieder  leichter  verstehen,  warum  scheinbar  echt 
ihsmeolithiacbes  Schnur  -  Ornament  etc.  s.  B.  auf  den  britischen  Inseln 
is  der  frühen  Bronsezeit  sich  beobachten  liest,  und  wird  nns  Tielleicht 
ttscfa  helfen,  die  in  Westdeutschland  bestehenden,  schroffen  Gegensätse  in 

Anschannngen  Aber  die  chronologische  Stellung  der  »Schnnrkeramik*^ 
ia  sUseits  befriedigender  Weise  tu  beheben. 

Es  ist  fflr  die  Klfirung  der  verworrenen  neolitfaischen  Yerhflitnisse  Ton 
u^emeinem  Werth,  dass  die  Gruppe  der  Kugelflascben  nicht  blos  auf 
Üttsl-Europa  beschrftnkt  ist,  sondern  in  der  gleichen  horizontalen  Zone 
lieh  anch  noch  nach  Ost-Europa  erstrecki  Daran  vor  -vielen  Jahren 
biteits  bei  eich  bietender  Gelegenheit  erinnert  zu  haben,  ist  ein  Verdienst 
^  verstorbenen  J.  Schmidt,  das  ihm  Götze's  Zweifel  und  seine  Rechte 
ftttigong,  dass  es  sich  hier  Ja  um  einen  anderen  „Typus"  handle,  Unter- 
MheiduDgen,  die  wir  aber  als  ganz  unwesentlich  und  eben  nicht  den 
Ksropunkt  der  Sache  treffend  zurflekweisen  mfissen,  nicht  rauben  kOnnen. 
Eben  solchen  Standpunkt  zu  betonen,  soll  nun  wieder  eine  kleinliche 
Polemik  sein!  Aber  Schmidt  hat  uns  eben  mit  dieser  seiner  Bemerkung 
ftteigt^  dass  man  sich  in  seinen  Studien  nicht  blos  auf  einen  engen  Kreis 
bsiehrftuken  kann,  wenn  man  AnreguDgea  allgemeiner  Natur  geben  will, 
sod  dieses  eine  Citat  beanspmcht  ebenso  grosse  Anerkennung,  wie  wenn 
jsmsad  vor  10  oder  15  Jahren  die  enge  Verwandtschaft  der  sadostspaniscben, 
frflben  Bronzezeit  und  der  Annotitzer  Gruppe  Böhmens  usw.  betont  hätte*). 
Wsan  man  stets  das  Verbrettungs-Gebiet  gewisser  Formenkreise  nach 
Killlen  richtig  anzudeuten  sich  bemflht,  vereitelt  man  dadurch  auch  die 
NSglichkeit,  dass  diese  oder  jene  einzelne  Erscheinung  mit  der  Aus- 
breitung eines  bestimniten  Volkes  in  Verbindung  g(>bracht  werden  kann, 

1)  Ich  fjlaultc  nach  do»  ia  allcrifin^'stcr  Z.  it  vnn  mir  in  Böhmen,  ?.irhs<^n  nm]  Srhlesiao 
iHobacbltitcn  i'aruliclcM  hmlo  so^'ar  iuuuhnien  zu  dürfeu,  diun  überHÜ  in  dor  niittel- 
Aarttcbni  Zone  ^ioe  (Kewfn«n  iiordi](eh«n  Grsclieinuiigeii  sehr  nalmt^bend««)  Grtbcrgrnppe 
eil  irli«.'iabiir  scbnurkoramiMhen  Inhalt  von  der  oditcn  alten  Schnur-Keramik  loBSulfleee 
m  in  diesen  tfükeü  ZiiMinincDhamf  (sls  RenaimDce  der  •chnurreniert«ii  Gruppe)  tn 
»erwciwn  ist. 

2)  Bald  nach  Erscheinen  dos  I.  Heftes  der  „Mitth.  »iis  dem  Pror.-Hus.  DaUe'  habe 
idk  sdt  Schmidt  perfftnlicb  Aber  dieie  Psnülele  spr«cfaen  Uunen.  Er  gab  auch  damak 

*Mtr  «<>in(>r  ücborra.schun{c  darüber,  dass  so  weit  im  Osten  ein  Grab  denelben  Alt,  dca> 
AoMtattiing,  wi«  in  ThAriogeo*  Sachsen,  gefonden  sei,  Ausdruck. 
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oder  auch  Streitfragen  der  Art«  wie  sie  Tor  gewisser  Zeit  in  Beiiig  svf 
das  YerhaltntsB  und  die  Abhängigkeit  Ton  sSehsisch-thflringiseher  und 
böhmischer  Neolitbik  md  der  Tagesordnnng  standen.  Man  wird  witk  woU 
noch  daran  erinnern,  zu  welchen  merkwürdigen  Forschnngs-Ergebnissen 
damals  die  tbOringisch-bOhmisehen  Materialien  Aolass  gaben. 

Die  Kugelflaschen-Oruppe  reicht,  obschon  in  westöstUeher  Rtehtnng 
sich  sehr  ausdehnend*),  nicht  sehr  weit  nach  Süden,  sie  beschränkt  sieh 
bisher  nur,  in  ziemlich  dichtem  Gefüge,  auf  die  nord-  und  mitteldentsebe 
Zone  (westlich  bis  sur  unteren  Elbe  nnd  Westthflringen).  Das  deutsche 
Mittelgebirge  wird  mit  mehreren  Exemplaren  dieser  Vasen  nur  in  Nord- 
böhmen  überschritten,  allerdings  noch  nicht,  meines  Wissens  wenigstens» 
durch  ,,gesch1ossene"  Funde  bestimmten  Charakters');  dieses  Uebergreifen 
eines  mitteldeutschen  Formenkreises  auf  das  oft  ausschliesslich  Funde 
^süddeutschen**  Characters  liefernde  Nordbühmen  (e.  B.  in  den  älteren 
Abschnitten  der  Lat^nezeit)  erinnert  wieder  an  das  Yorkommen  von  Urnen- 
feldem  von  mehr  „lansitzer'^  oder  „schlesischem  ^Habitus  südwärts  desLao- 
sitzer  und  Riesengebirges.  Jeder  weitere  Nachweis  analoger  neolitbiseher 
Keramik,  oder  gar  geschlossener  Funde  mit  solchen,  aus  südwärts  des  Mittd- 
gebirges  gelegenen  Gebieten  ist  unter  diesen  Umständen  von  äusserstem 
Werth,  das  wird  selbst  Derjenige  zugeben,  der  auch  nicht  so  hohes  Gewicht 
«uf  das  Terbreitungs- Gebiet  prägnanter,  chronologisch  wichtiger  Erschei- 
nungen legt  wie  ich.  Darum  sollen  wir  auch  in  solchen  Fällen  von  prin- 
cipieller  Wichtigkeit  —  zu  dieser  Einsicht  haben  mich  eben  nun  meine 
Studien  geführt  —  nicht  durch  Aufzähinng  scheinbar  zweifelhafter,  aber,  wie 
ich  ja  nachweisen  konnte,  jeglicher  Grundlage  entbehrender  Fälle  zu  Miss* 
Verständnissen  Anises  geben.  Werden  solche  Fälle  nicht  sofort  geklärt, 
so  sind  sich  auf  diese  stützende  Trugschlüsse  nnd  Folgerungen  für  lang« 
Zeiten  nicht  mehr  auszurotten.  Ich  mag  Derartiges  vielleicht  emster  be- 
nrtheilen  als  Andere,  weil  meine  Tbätigkeit  in  den  letzten  fünf  Jahren 
mich  unendlich  viel  Fehlerquellen  hinsichtlich  der  Provenienz  unserer 
Museums-Mateiialien  erkennen  Hess;  daraus  wird  mir  aber  nicht  der  Vor- 
wurf, dass  ich  NebensachlicheR  ungebührlich  betone,  erwachsen*). 

1)  Audi  in  Wf ^t-Kiirnpa  ^chfirtt  (1<m  Kroig  von  Krschoinungen,  di-ni  auch  di<'  Ku^'ol- 
Atnpbureo  an<.'i-l>iir>-ii,  niclit  au  fehU-u  :  ich  glaube  dafür  jetzt  ciuigen  Anhatt  (l'&rallebu  «1er 
Pa«ndo>Amplior^ii)  ta  bullen. 

2)  Naclitril;;li<-h  bemerkte  ich  j<>dorh  unfer  noacn  Matorialit-n  d«B  ToplHzer  Maseamt 
Anzeichen  dafür.  da>s  in  N>>r  I  Böhmen  üich  ein  mit  den  Kugel-Auiphurea  ut«.  gltiicbaltcrisw 
Kreis  seiir  bald  wuhl  ansschi-idca  läsH 

8)  Waram  entrüstet  sich  denn  05tte  to  darAber,  da«s  ich  in  fvei  von  ihm  ak 
zweifelhaft  hinbestellten  Fällen  (d*  n  n  oio<>r  daza  noch  mit  meia(>m  Nami^a  Y«?rknfipft 
war^  Tiarhw.  iafii  nMJ--<ti  ,  ij  iss  d.  r  lütif  zu  Rrcht  besteht,  wüfiroii'I  der  Atui.  ro  jV-Ier 
ürundlago  entbolirt:  irh  b«'roits  Iruher  schon  kurze,  «b«-r  deutliche  An»;abon  iiber 
Materialieu  der  fiii>tig«>ii  Sammlung  v.  (icinming  gemacht  habe,  hätte  ich  ihm  ia  buidea 
l-*Xllen  poidtiTe  Aosknnft  geben  kfinnen. 
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Ob  dem  nordböhniiiclien  Vorkommen  Ton  Kagolfluchen  ein  eolches- 
aach  nnmitfeelbar  eOdltch  vom  Thflringer-  und  Frankenwald  entsprich^ 
buw  ent  die  Veröffenäichung  des  Ton  der  Btempfer  Mahle  in  Oberfranken 
teimonden  Stfickea  ergeben;  hoffentlicli  kann  ans  diese  YeröffentUehong 
neb  dartbnn,  daw  in  diesem  Falle  jeder  Zweifel  an  der  Authenticitfti  de» 
Fandas  aosgescblossen  sein  muss,  dass  jede  selbst  Toükommeu  uubeab- 
sifihtigto  Vorweobslung  eines  Sammlers  oder  Händlers  gans  ans  dem  Spiel 
n  bleiben  hat*).  Auch  in  derartigen  Fällen  drängen  mich  meine  Er- 
Urningen  aar  Aussersten  Vorsicht,  denn  ich  bin  heute  in  der  Lage,  nach- 
weisen  su  kennen,  wie  sQddeutacbe  Materialien  bisher  scheinbar  su  Recht 
ssrddentache  Fundorte  trugen  und  umgekehrt.  Bekanntlich  ist  ja  das 
seidtotliehe  Bajem  Oberaus  arm  an  neolithischen  Materialien  der  einaelneo 
Too  nna  angenommenen  Stufen,  darum  kann  dieser  Fall  eben  fOr  die 
Piihittorie  Nordost-Bayerns  den  allergrtosten  Werth  haben,  weil  hier^ 
4areh,  als  Ergänzung  des  Vorkommens  einiger  Steintypen  und  einiger 
seoUthiacfaer  Scherben  ans  Höhlen  ein  neuer  greifbarer  Fund  fOr  die 
Benrtheilong  dieser  an  rerwerthbaren,  neolithischen  Formen  ja  bisher  so 
■nergiebigen  Gegenden  gegeben  wflre. 

Wie  sich  in  der  eigentlichen  sflddeutscheu  Zone,  an  der  oberen  Donau 
md  im  Rheingebiet  diese  neolitbisohe  Stufe  ausprägt,  wissen  wir  noch 
sieht,  da  die  Funde  noch  keinen  deutlichen  Nachweis  dafflr  gewähren. 
Vielleicht  kOnnen  wir  Ober  kurz  oder  lang  erkennen,  dass  thatsächlich 
•in  in  dem  oben  bereits  angedeuteten  Sinne  bestehendes  Verhältniss  vor- 
ti^gt,  so  wie  es  sich  s.  B.  A.  Sehlis,  wenn  ich  ihn  recht  verstanden  habe^ 
Mti  Eine  eingehende  Analyse  der  Materialien  ans  den  Pfahlbauten  der 
itchweis  ist  jedoch  vor  allen  Dingen  nothweuüig,  namentlich  auch  eine 
ibiiennung  der  frflhbronsezeitlichen  Typen  von  den  Funden  der  »Kupfer 
fihrenden,  neolithischen**  Pfahlbauten  der  Schweis. 

In  Anbetracht  des  Umstaades,  dass  die  Gruppe  der  Kugelflascheu  usw. 
ifiineolithieeh  iat,  bat  es  als  selbstverständlich  au  gelten,  dass  ihr  das 
Kapfer  (rielleioht  gar  schon  Kupfer  mit  Zinnansatz)  nicht  unbekannt  sein 
konnte.  Das  lässt  sich  nun  auch  verschiedenen  Befunden  der  norddeutschen 
2s8e  entnehmen;  ein  solcher  Fall  liegt  auch  aus  dem  MZeekererhagoh 
bei  Laogeneichstätt  unweit  Querfurt  vor*).   Jedoch  fehlt  es  bei  den  ver- 

1;  öo  t.  ü.  k«oa  ich  mich  nickt  davon  uboneugcii,  dma  liir  uurtli«>chti  l'iintdulch 
BsyfOttth"  dn  B^rlintr  Bsnadvog  (den  Götse  sseh  in  der  Bsctiftn-fVstfrhiift 

«wttot  thaUicblicb  in  Nord-Rayero  »;efundfln  «ntdc.  Mt^hrfach  sind  mir  seboD  nordische 

Fm-TstK-in-farhin  !»•  ^ji^n«'.  'Ii'',  nach  dir  Ari^nbr  ihr-T  l'tiqiult.'  \vt'iii::>f otis,  aiH  Hay«»rn 
«asuDcn  Mlleo,  ab«r  eiu  Iiel«>K,  ausser  der  Angabe  oder  VormuthuiiK  dus  f^aiumters  udcr 
Hisdlui,  fehlte  r^golmJUsig  dafür. 

r)  W«nn  Odtte  dsfcgsn  ein«  eblebnnide  Aennernng  KlopfleUek*i  geltend  mnehon 

n  v:\TiiKvn  ^Uubtf  so  tnussto  er  gleichzeitig  auch  iiiitthcih  n,  oh  fHr<,  r  A.  ii5>f»riitifr  nur 
«at  ja  Ifitiiz  boitTf iflirhc  Vi^rmtithtin;:  Klopflcisch's  tu  Grunde  odi  r  dirsür  äcH^L 

*«t  der  Ausgrabung  tugegen  war  rc:ip.  «iincD  pr&cis«n  Fundbericht  von  irgeud  welcher 
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Mhittdenea  Ntehwaifeii  von  Kapf«r  noeh  an  grotm,  deatlieb  ^««ohaiidaB 
Foraan,  nameiitiioh  TenniMen  wir  bter  noeb  Waflisii  und  G«ittlte  am 
MatelL  Aber  da  die  Ton  dieiar  Stelle  niebi  aebr  weit  getreonte,  frflbe 
Bronaeteit  bereite  lo  berfoiragende  Hetallarbeiten  geaeitigt  bat,  anderar- 
aeita  daa  oeolitbiaobe  Ka|>fer  vielen  Steinlypen  Yorbildlieb  gewesen  lat, 
bedeutet  der  aebeinbare  Mangel  an  grOaseren  Metall- Objecten  m  dieaer 
jnngneolitbiaoben  Stafe  nicbta.  Wiebtig  iat  weiter  anob  ein  gewiaaer  Beicb- 
thmn  an  Benistein  in  dieaer  Qmppe.  Fttr  die  Geacbicbte  dea  Beraateiaa 
bildet  diea,  namentlieb  wegen  dea  eofort  an  beifilvenden  Fmiktea,  eineD 
interessanten  Beitrag. 

Wir  wollen  noebmals  auf  die  an  der  Grenae  Ton  Mittel-  nnd  Osi- 
Boropa  wie  ancb  im  Ostlicben  Enropa  selbst  constatirt»n  Fnnde  dieser  spit* 
neolithiscben  Gmppe  sorflekkommeD.  Wir  baben  einmal  an  bemerken, 
daaa  dieee  östlicben  Materialien  ibrerseita  einen  nocb  engeren  Zoftammen- 
bang  Ton  Kvgelflaaeben  nnd  Wiederaufleben  von  Bebnnr-Qmaroent  erkennen 
lassen*),  als  dies  bisber  in  Mittel^Eoropa  möglich  ist,  soweit  icb  wenigstens 
die  Fnnde  flberblieke.  Weiter  fDbren  diese  Astlidien  Funde  ebenso,  wie 
es  ja  aaeh  in  Saebsen-Tbfiringen  der  Fall  ist  (Bed^eadoff),  gülegentMeb 
ein  woblbekanntes  Bobmnekstfick,  grosse  Bernstein-Linsen  mit  centraler 
Dnrebbobrung,  die  ja  ancb  noeb  in  Terbindnng  mit  frahbronseseitlichen 
Bronsen  beobachtet  werden.  Wir  können  daraus  sebKessen,  dass  dieser 
Bernstein-Schmuck  eine  gewisse  längere  Lebensdauer  gehabt  hat,  aber  in 
diesem  Zusammenhang  scheint  er,  wie  oben  äiinlich  schon  aus^edröckt, 
doch  an/.mleuten,  dass  die  KugelH;isclu'7i-(lrup}>o  us\sv,  ihrerseits  jrinu:t*r  als 
die  baudkeramische  Stufe,  der  früheu  Bronzezeit  oder  ihren  uniiüttelbaren 
Vorstufen  direct  vorausireht.  Sie  für  identisch  mit  der  frühen  Bronzezeit 
zu  halten,  geht  in  Aiibetraelit  der  mitteleuropäischen  Materialien  nielit  nu, 
un<l  an  der  \V  os^lgrenze  von  Ost-Europa  erscheint  sie  auch  nidit  in  dentlich 
frftlil)ronze«eitlichom  Zusamiiienliang.  Wir  dürfen  hoffen,  «lans  neue  Fiimlf 
au»  der  süddeutschen  Zone,  die  allerdings  noch  im  Augoublick  ftir  die^^ 
Schlussphase  des  jüngeren  Steinalters  zu  versagen  scheint,  noch  klarer 
diese  Verhältnisse  hervortreten  lassen  werden. 

Die  Gräber  der  Remedellostufe  Italiens  scheiuen  anzucieuten,  <iass 
der  unseren  Depotfunden  mit  grossen  triangulären  Dolchen  nnd  Kur^- 

Seite  erhalten  ha»te.  Da«»  Klopfleiseh  «  in  aa8(?czeichneti»r  Beobachter  war,  hat  damit 
nirbt  das  Qeriogstc  zu  tbim,  and  dass  heute  di«  Soldaten^  die  der  Aiugr&i>er,  Miyor 
Scheppc,  b«l  der  üntmadiaair  im  Hflg«ls  TsnraiidtA,  O^Itie  als  «nraverttadite  Aas- 
griber  är«cheineii,  ladoi  daian  aneh  airhts.  Im  üsMtrea  liBd,  meiner  Meinung'  wenigsteai 

nach,  Soldaten  ali  Ausgriber  unter  l.cittint:  fines  Olfi/icrs  w<*hl  tkhIi  si  hr  viel  aiist<'lli{jer 
nnd  itirrrln^eiiTfr,  als  HSndIpr,  die  oft  dio  .Miisc'-n  inil  „coinbini-tcii"  oil«  r  mit  den  un- 
glaublichsten, ySuricfttltiicen"  Angaben  und  i(eubai-htuhg«-D  begleiteten  Funden  vencbcol 

1)  Ind«m  Blmlieb  die  «las  der  von  Kirkor  paltliditm  Vaeea  saa  dem  8telaplattea> 
■Grabe  von  Kociubinco  ausser  der  ijiiiBeheB  »»-Venieimg  aiielk  eclds  ScbaarilBisa  biaeslr' 
nektoa  Bindeni  tiigt 

n 
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tehwerterDi  Fltchbeilon  mit  Bandleiateii  luw.  entapreobenden  Grftberacbicht 
■och  eine  Grappe  Ten  mehr  bronsezeitlichem  als  rein  neolitbiachem  Chap 
laktar  Torangeht,  daas  also  die  groaae,  frahbronseseitUche  Chruppe  Bocb 
iioe  Art  Tontofe  (oder  wenn  man  ao  will,  eine  TJübergangaatafe  von  der 
Stainieit)  enfweiat.  In  dieaem  Sinne  beartbeilt  ja  auch  Monte] iua  die 
firiber  der  Remedelloklaaae.  Ancb  nördlich  der  Alpen  spricht  manches 
diifflr,  daas  es  sich  ao  verhält.  Der  allgemein  frflhbronseseitliche  Typus 
iit  ans  aehr  gut  durch  die  GiAber  in  Böhmen  usw.  und  in  Thttrtngen- 
flsebsen  gegeben,  von  dieaem  unterseheiden  sich  einselne  Fnnde  aber  gans 
vssentlieh,  aei  es  in  der  Keramik,  sei  es  durch  eine  gewisse  Ffille  grösserer 
fltoingerftChe.  Gewisse  schlauchlSftrmige  Yasen  mit  ringförmigem  Henkel 
80  dem  besonders  abgesetsten,  engen  Halse,  oft  verziert  mit  Zickzack*' 
bindern  von  allgemein  neolithischem,  oder  richtiger  noch  gesagt,  «alt- 
saropüscbem''  Charakter  habe  ich  hier  zanftchst  im  Auge;  diese  Stacke 
Isaen  sich  sowohl  in  Nord^ThQringen  wie  in  Schlesien  beobachten.,  ihn- 
licbe  Formen  kehren  wohl  in  Gr&bem  nach  Aon&titzer  Art  wieder,  aber 
Bidit  gerade  derartige  prägnante  Typen.  Weiter  denke  ich  hier  an  das 
Oiiberfeld  Ton  Jordansmflhl  in  Schlesien,  mit  seinen  interessanten  Fuss- 
Bechem,  hohen  Foss-Schalen  usw.,  Dingen,  wie  ich  sie  in  dem  benachbarten 
Bsbmen  in  dem  mir  bekannten  Ann$titzer  Grftbermaterial  nicht  finden 
ksnn  Es  iat  nun  allerdinga  denkbar,  dass  Schlesien,  ähnlich  wie  in  der  Stnfe 
der  Band-Eeramik,  auch  in  der  frohen  Bronzezeit  eine  Sonderstellung  gegeo- 
Ibcr  Böhaien  und  II ähren  einnahm,  jedoch  Iftsst  sich  heute  auch  noch  wieder 
sieht  eine  Identität  dieses  Flaebgräber^Feldes  tou  Jordansmflhl  mit  einigen 
«äderen  sehlesischen  Nekropolen,  die  dem  Annetitzer  Typus  schon  näher 
itehen,  erkennen»  dedialb  möchte  ich  Torliufig  das  Grabfeld  Ton  Jordans- 
aiflbl  zeitlich  noch  etwaa  der  Steinzeit  näher  rQcken. 

Dass  es  frfihbromwz^tliche  Grabfunde  giebt,  die  sich  unter  völlig 
ssolithiseher  Facies  Terstecken  können,  haben  wir  weiter  oben  schon  ein 
IUI  kurz  berflhrt  Ich  glaube,  daas  gerade  in  der  Ostsee-Zone  unter  der 
assh  ungeklärten  Menge  von  scheinbar  neolithischen  Grabfunden  viele,  die 
«ic  der  frflhen  Bronzezeit  zukommen,  liegen.  Nieht  minder  ist  wohl  auch 
lia  Thetl  der  osteuropäischen  Materialien  von  scheinbar  rein  neolithischem 
<^barakter  erst  der  frfiheu  Bronzezeit  oder  einer  Vorstufe  dieser  zuzuweisen; 
is  s.  B.  kann  man  die  osteuropäischen  Gräber  mit  Knochen-  (oder  Elfen- 
bsio-?^8ebmuek  vielleicht  der  Remedellostnfe  gleichsetzen;  weiter  zeigen 
Flintwaffen  der  viel  Feuerstein  führenden  wolbynisch-podolischen  Gruppe 
gfosie  Abhängigkeit  von  Metalltypen,  analog  dem  so  wunderbar  deutlich 
^treehenden  FlintgerAth  von  Reraedello-Sotto.  Dass  ge^^enfiber  Nord- 
DaulMhlaad  das  östliche  Europa  in  seinen  Metallfuudeu  hiosichtlich  der 

!;  Dto  ^rcuülbeigabsn  disMt  Ur«bf eldes  Bind  leider  in  niehttagend,  nin  chronologiieb 

öcmitdi  la  sprecbttD. 
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frnheii  Bronzezeit  ijan/,  iu  den  Hint*  r^i  umi  tritt,  bedeutet  iiarli  unser*»r 
heutigen  Auflassung  derartiger  Erscheinungen  nicht  viel,  übrigens  mangelt 
08  thatsächlich  nicht  gänzlich  an  gesicherten,  altbrouzezeitlichen  Einzel- 
fundon  aus  d<T  oatgalizisch-siidrussischen  Zone.  In  allen  diesen  Fällen  \vir<J 
man  irut  thun,  aus  dem  Fehlen  von  Bronzen  und  dorn  Voriiainlensein  von 
Htein-t beigaben  in  den  Gräbern  nicht  zu  schliengen,  dass  es  sich  hier  regel- 
mässig um  rein  neolithisehe  Zeiten  handeln  muss. 

In  Nord- Deutschland,  am  Öüdrande  der  Ostsee,  hat  man  Obrigeiis  st  li<»ii 
die  Beobachtung  gemacht,  dass  gewisse  (iräber  von  scheinbar  neolithischer 
Facies  von  der  gowöhiilir!i(>n.  m-olithiseiien  Art  ganz  abweichen,  besonder?«^ 
ist  dieser  Nachweis  H.  Scliuaiann  für  dns  Gebiet  westwärts  der  unteren 
Oder  gelungen.  Ich  verniuthe,  das»  es  sifh  auch  hier  um  Gräber  der  ert^teit 
Stufe  der  Bronzezeit  handelt,  ohschon  ihre  Keramik,  mit  keiner  dtT 
bekannten  mitteldeut.^clien  oder  nordischen  neolithischeu  (latturi'^'U  in  •'ni.'oiii 
Zusammenhang  stehend,  bisher  docli  nicht  deutlich  gewisse  Eigeniieiten 
frühbron/.ezeitl icher  Töpferwaare  aufweist.  Man  wird  in  Zukunft  diesfii 
Dingen  am  Südrande  der  Ostsee-Zone  mehr  Boachtutig  schenken  niflssen. 
dadurcli  wird  das  Verständniss  der  chronologisch  noch  kann»  zu  gruppirendt»» 
neolithischeu  oder  scheinbar  neolithischeu  Formenkreise  Nord-Deut8chlandü 
wesentlich  erleichtert  werden,  denn  in  diesen  Gebieten  vermag  nmn  wolil. 
wie  wir  nochmals  betonen  wollen,  eine  Reihe  verKchiedenartiger  Erschei- 
nungen und  Gruppen  zu  unterscheiden,  aber  ihre  chronologische  Folge 
festzustellen,  ist  bisher  noch  nicht  gelungen,  ja  überhaupt  noch  nicht  ern.Ht- 
lich  versucht  worden.  Typologisch  sind  diese  verschiedenen  Gru|)pen,  di<' 
sich  ziemlich  gleichwerthig  gegenüberstehen,  in  Bezug  auf  ihre  Reihen- 
folge nicht  abzoBchätzeu,  das  gilt  in  noch  viel  höherem  Grade  für  ditr 
Ostsee-Zone,  als  es  für  mittel-  und  süddeutsche  Gebiete  zutrifft  (wie  ich 
bereits  oben  bemerkt  habe);  das  einfache  Uebertrageu  der  für  Mittel-  und 
Stld'Deutschlaad  geltenden  oder  auch  angefochtenen  Chronologie  neoli^ 
thischer  Zeiten  erweist  Bich  aber  auch  als  ganz  verfehlt,  da  dabei  die  Eigenart 
der  Ostaee-Zooe  nieht  genägeod  gewürdigt  wird,  die  achlimmstcn  Trug- 
schlflsse  also  nicht  Sit  Termeiden  sindL  Das  haben,  wie  ich  hoffe,  auch 
diese  Ausführungen  hier  gezeigt,  deren  Zweck  es  einmal  sein  sollte,  eine 
Keihe  von  veralteten  Anschauungen,  mit  deren  Hülfe  die  prähistorische 
Forschung  heute  nicht  mehr  weiterkommen  kann,  als  solche  tu  kenn- 
zeichnen  und  ihre  Fehler  blosszustellen,  und  weiter  auch,  eine  Summe  von 
Dingen,  die  noch  dringend  der  Klärung  bedürfen  und  ein  fortgesetates« 
eingehendes  Studium  erheischen»  in  Kürse  danuthun^). 

11  I.fjd»r  pin«,'  mir  «rst  nach  <l<r  Nioilorschrift  dieser  Arbeit  der  Bericht  A.  Schlii 
aber  s<>inc  neueaien  Fund«  (Corr.-Bl.  d.  deutsch,  snthrop.  Ge».  lUOJ)  xo,  ich  koonto  de%- 
kalb  aieht  fibersll,  wo  et  nfltbig  gewMsa  wir«i  anf  dissen  Bsriebt  Besag  aiAaisD. 
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Arthur  Baesslor,  Altpernanische  Kunst-Beiträge  zur  Archäologie  des  fnea- 
Reichs.   Berlin.   Verlag  tod  A.  Aeher  &  Co.  Lieferaiig  l-ond  2. 

Dem  Reiss  und  Stül  >  1'  (heu  Ancon-Werk  reiht  sich  die  Torliegeild«  Pracht- 
pnblication,  die  wir  der  Opferwilligkeit  des  weit  gereisteu  Verfassers  verdanken,  würdig 
ao.  Dass  zam  Verständnis»  der  altpcraauischen  Cnltur  nicht  nur  das  Studium  der  spa- 
■itehMi  und  «inlidariitcliea  ChroDisten,  soodeni  uch  eine  emg«Ii«iul6,  verglefehcndelTiitar- 
fBdiuiir  d«8  ftb«rli«ftttoii  ardblologiMhen  Fandinati^ruüs  ntttbig  ist,  wuwte  ihm  lloKst« 
a'  I  r  .  s  Diusst-'  dies  so  lan^e  oin  frommer  Wunsch  MrihRu,  als  die  rirsipon,  in  Aen  Musoon 
m^eh&aiten  Sammlungen  nicht  in  ^infr  Form  publi*  iit  waren,  die  die  antiquarisch  wich- 
ügen  Einz<>lh«>iten  der  bildlichen  Darstellungen  in  genügender  Deutlichkeit  erkennen  lic:^«. 
IMow  Ilfteke  trird  niin  inm  guten  Theil  durch  BaessUr*!  Werk  a«tg«HiUt,  fBr  dessen 
glinzende  Ausstattung  wir  dem  Vorfasser  wie  dorn  Verleger  und  den  an  der  Reprodnction 
b('theilit:t.'n  Künstlern  nicht  ilaiikli.ir  t-'-^niig  sein  können.  Der  Ffaupttln  il  il.'s  lii«->r  gegebenen 
Materials  entataromt  der  bekannten  Gr  et  zerstieben  Sammlung  aus  Lima,  die  als  die  be- 
deotendate,  noch  vorhandene  Prtr«fc-Collection  peraaniseher  Altt^rthfimer  tob  demTolaaser 
angdaafi  aad  dnreh  eigene  Aasgrabangea  erginit,  ia  hochbrniger  Weise  dem  Königl. 
Museum  ffir  Völkerkunde  als  Geschenk  überwiesen  wurde.  Der  Schwerpunkt  des  Werkes 
li''gt  in  der  {renaueu  Rcjirodiirf ion  der  Vusonbilfler.  die  uns  Scfnen  d*"»?  liHic-lirlirn  Löbens, 
lujrthologiaclie  Darstellungeil,  (jiiUhaiKUuugcn,  auf  Krieg,  Jagd  und  öchiillahrt  Bezügliches 
ia  nieher  FAIIe  darbieten.  Ansserdem  werden  eine  Reihe  werthtoUer  Einselstftcke  ia 
•btohlter  Naturtreue  abgebildet. 

Schon  die  bisher  (ausser  der  Reihe)  erschienenen  Tafeln  rechtfertigen  die  hochgespannten 
Emartan^eu,  die  man  dem  Werke  eutgegenbrachte.  Die  Kcproduction  ist  durchweg 
nei«tcf)iaft,  insbesondere  die  der  in  der  bekannten  Frisch'^schen  Officin  hetgestelltea 
1  rt  gen  Tafeln.  Von  der  LeistuagsAhigkeit  der  letzteren  legen  namentlich  die  prftchtige 
Tif.  lo3  mit  dl  r  Ulf  rkwürdif,Tn,  in  I  tinte  Gewänder  gehüllten  Goldligur  nnd  di'  auf  Taf.  147 
Jart:«*stolIti"ii  Kedcrariteiten  ein  glänzendes  Zengniss  ab.  Die  schwierige  Aufgabe,  die  ge- 
wölbten Original  -  Vaseubildcr  auf  die  Fläche  zu  übertragen,  ist  von  dem  bcwälirton 
Meister  ethnogrsphischer  Zeiehnang,  W.  von  den  Steinen,  trefflich  gelSst  worden. 

Wo  es  möglich  war,  hat  der  Verfasser  es  Tefsucht,  die  dargestellten  Vor^^änge  au 
-tr  Hand  di  r  I.iti  rafnr  rdferer  /«it  zn  deuten,  doch  bleibt  natnrh'i  Ii  Vieles-  rAthsi  Ib.ifl, 
wa4  sich  auf  mythologische  Vür>t*'llungen  bezif  ht.  Dahin  gehören  z.  K.  die  zahlreichen 
FabeHhiare,  die  TogelkÄpfigen  aad  dchlangenhaarigen  Menschengestalten  n.  A.,  die  ans  so 
t-<h%  die  Lftelceahafligkeit  unserer  Kenntnisse  jener  alten  Culturwclt  sam  Itewasstsein 
bringen. 

Eine  Hauptschwierigkeit  in  der  Beurtlieilung  der  altperuanisclien  Cultur  besteht 
VfkannUirh  darin,  das»  wir  nicht  im  Staude  «ind,  die  vier  oder  fünf  giu^^^on  (Kulturgruppen, 
die  ertt  anier  dem  Einflnss  der  Inen  sich  ver<*iuigt<'D,  klar  von  einander  abtngrenten. 
I'ic  n)ctst#>n  Funde,  die  man  überhaupt  hat  und  besonders  diej<  ni>j:en.  welche,  wie  die  Ge- 
^ut,  Idldlicbe  Darstellungen  liefern,  gehören  dem  Kf;  tenland,  dem  Chimu-  und  Ynnkn- 
lUitU  an,  dcueo  Bevölkerung  anderen  i>tamuieH  war  als  diu  eigentlichen  Ketschua  des 
Uechlaadea.  Aach  die  hier  abgebildeten  Stücke  stammen  »Ummtlich  ans  diesen  Gebieten, 
IM  IVntlllo,  Cluiiilnite  und  Pachacamae.  Andererseits  wissen  ^^ir,  dass  Jahrhunderte  lang 
reger  Torkehr  swischea  der  Bevölkernng  des  Hochlandes  und  der  der  KQste  statt- 


18 


274 


Bw|mdiangen. 


f^ffünd^n  bat,  dass  man  namentlich  Todtc  zur  Beerdi^ng  ini-  dem  Innern  des  Lim'Jes 
uach  dem  Heiliftthom  Yon  Paehacamac  schaffte,  uta  üie  hier  mamificiren  lu  lnösen.  In 
den  Rainen  dieses  alten  Wallfahrtsortes  sind  wiederum  von  U hie  in  den  unteren  Schiehten 
«milinHulMt  B««ta  im  mtittm  Tihnanaeo-Caltur  dM  Aymm-Stuunei  naobgemimn  wMiM, 
die  fibrigens  auch  im  Torli»  Rt  nden  Werke  dorch  ein  f^tfick  (Taf.  Nr.  42i)  vertreten  M. 
Da  ühlß'!?  Arb<M'ton  leider  noch  nicht  publicirt  sind,  so  kommt  ans  Ba^^sslers  Werk 
besonders  gelegen,  das  uns  jedeaCalls  einen  guten  Schritt  Torwärts  zu  brÜDgen  bwufea  trt. 
Wfr  Mliflii  dalMT  dm  veitaiMi  livlmagm,  die  )9^m  ämmSkaMt»  ucneiiSflliebe 
Fondgrnbe  bietaa  wicdai,  mit  Sipuama^  «ntg^gts.  P.  EbrcnreUh. 


Mati<^^ka,  Heinrich,  Ueber  da«  Hünagewioht,  di«  Schädel-Capacität  und  di» 
Kopffonn,  sowie  deren  Beziehungen  zar  psychischen  Tbätigkeit  des 
Menschen.  I.  Ueber  das  Hirngewicht  des  Menschen.  Prag,  Fr.  llivuac 
1902.  8^  75  8.  (Aus  den  Sitzungs-Berichim  der  kAnigl  bdhm.  Gesell* 
mibaSt  der  WiMentcbaften  in  Png  1902). 

Der  uro  die  Anthropologie  Böhmens  vielfach  verdiente  Vctfasser  liefert  in  der  vor^ 
liegeii(l<Mi  Schrift  wichti-j-j  Beiträire  zur  Kenntniss  der  Factorcn,  weh  he  die  Grr.sse  de# 
Hirngew'ichts  beeinHus^en.  Di«  Untersuchung  erstreckt  sich  nicht  nur  aal  die  schon  vüo 
früheren  Foräclitiru  berücksichtigten  Yerh&ltnisse,  wie  Alter,  Wachsthum  Geschlecht,  Qrüsse 
md  Gewicht  dM  KSfp«rt,  lotelligeiis«  Sehidflifairai,  Bana  «nd  ToiugAgingma  Kteak« 
heitcn,  sondern  auch  auf  Muskulatur,  Knochenbau,  Länge  und  Breite  des  Sch&dek  und 
Beschäftigung,  deren  Einfluss  hier  zum  ersten  Mal  zahknmässi^  festzustellen  versacbt 
wird.  Das  Material,  welches  su  diesen  Untersuchungen  benutzt  wurde,  bestand  in  416  Ge- 
Ulsan  au  d«  Mhe^dMa  patholo^seh-amtoiniioheB  Insfcihit  and  aas  690  QahinHMi  ee» 
dem  Lutitnt  fBr  gflviehÜidie  Medicin,  welche  stets  gesondert  betraehtet  wcrdea,  um  die 
Fehler,  die  etwa  an-;  d  r  in  beiden  Inefituten  üblichen  Wägungsmethodc  entspringen 
könnten,  möglichst  zu  eliminiren.  Des^'lcic  In  n  wurden  die  Geistoskranken  von  den  Geistes- 
gesunden  streng  geschieden  uud  die  Lit«rül(ir,  welche  über  die  tiiaselurn  Fragen  bereits 
exiitirt,  fibenll  b«räeksfehtlgt 

Yon  den  abjMtivMI  Ergebnissen  der  gewissenhaften  Untersut^hun^  wollen  wir  nur 
di^eBis''  r.  liLTVorheben,  wplehe  hier  zum  ersten  Mal  überhaupt  veröffentlicht  weideu. 

Mit  der  Eutwickelung  der  UuakulAtur  seigtc  auch  das  Himgewicht  eiue  deutliche 
Zunahme,  ebenso  entsprioM  dnem  kiMHgen  Knedenban  fia  bedenteodens  Himgewicht 
ale  einem  ednrldilieheB,  —  ia  beiden  FiUea  tritt  aber  bei  den  nitUeren  EntvteUiin^ 
graden  da.s  höchste  Hirngewicht  auf. 

Der  Einfluss  des  Ernäbrunfrszustandos  zeigt  sich  nicht  fiberall  dt  »tlich.  Die  h  '  h^^  n 
Uimgewichte  wurden  gerade  bei  sehr  schlecht  genährten  Personen  gefnndej^  wenn  auch 
im  Allgemeinen  ein  gnterBrnlhmnganstand  mit  einer  GibShong,  ein  sehl  echter  mit  einer 
Tenninderung  des  Himgewichts  verbunden  uar. 

Was  den  Beruf  hetrifft,  so  zeitrten  die  ^'el.  hrlt-n  Kla^s.  n  Juristen,  Aerztc  usw.)  das 
höchste  durchschnittliche  Gewicht  von  lä/üO  g,  Geschäftsleute,  helirer  ii^w.  einen  solciies 
von  1468,057,  Gewerbsleute  und  Handwerker  ein  solches  von  1119,G  Dinner,  Auf»eh«r  usw. 
ein  solches  T»n  1486^7  9,  Arbeiter  ein  colcbes  von  1488,5  g  nnd  Tagelflbaer  dee  gerin^ete 
Himgewicht  von  VUXtg,  —  jcdocb  treten  auch  hier  im  FJrucIaea  Tisto  Ausnahnion  anf, 
welche  dun-h  den  vfTmchreiiden  oder  vcirmindemden Eintiass  der  concnnireaden  Faetovta». 
wie  Grösse,  Alter  usw.  sich  erklären  lassen. 

Ton  den  beidn  BdiUdmaaesen,  welebe  bei  den  Seetienen  der  beidn  Anstalte«  allein 
ermittelt  werden,  der  ULnge  und  Breite,  leigte  es^  sieh,  dass  das  Hingewieht  sowohl  mit 
der  Zunahme  der  einen,  wie  der  aadecaa  irtkhsli  jedoeb  ift  die  Schidelbreite  «na  grtaNrer 
Bedeutung  wi»»  di*"  I.Snire. 

Auf  den  £tntluss  der  übrigen  Factoren  näher  einzugehen,  müssen  wir  nus  liiet  ver- 
sagen, indem  vir  den  Leser  auf  die  Original-Arbeit  selbst  rarweisen;  der  Phjsiologe 
und  Anthropologe  findet  aaeh  hierilber  daakeniwerthe  Ezgiainngnn  and  Beriebl^uigen 
der  bisher  bekannten  Aasebannngen.  Liseanar. 
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fiatUr,  Frmi  Wanderangen  und  Panoliimgeii  im  Noid- Hinterland  Ton 
Kameran.  KÜ  190  Abbüdangen  nnd  2  Sarten-Mlagen.  Brannsehweig, 

Tiewe-  \  Sohn,  1902. 

im  SoouBer  1891  ging  der  Verfasser,  dsmal»  Lcatoant  in  einem  bayerischen  ArtiUerie- 
><^iniMit,  aach  Kaauiaa,  am  4er  datdi  die  TCihlagnliBVolle  Ifiederläüo  bei  Baadenfr  in 

ikrer  Existont  bedrohten  Nord-Kamerun-Expedition  unter  Zint^raff  Hälfo  zn  brio^cn, 
un-i  hat  ^'is  zu  il^r  Anfanj;  1893  orfol^'len  Auflösung'  der  Expedition  und  Aufhebung'  der 
f*m  ihr  gcg'rün'l*'tet)  .Stationen  das<  lbst  j^ewoilt.  Dass  er  uns  >*'iQe  Erlebnisse  und  Beob- 
acbhiageu  erot  jetzt  nach  neunjähriger  Pause  zu^'änglich  macht,  haben  wir  nicht  zn  be- 
inm,  dMB  am  ist  doMib  wm^Üdfi^  Aaewaht  aad  DafduoMtaag  dee  BtoSSes  eia  Baeb 
Notständen,  das  sich  betr4chtlich  übor  das  übliche  Nirean  anaerer  Colonial-Litteratur  er- 
hfhx  uad  un?  nicht  mit  dor  aiisfuhrlichon  Erzählung  sich  immer  in  ^ti-icher  Art  wieder- 
holeoder  Reise-  and  Jagd- Abenteuer  erm&det,  soadmi  hierin  eine  wohlthuendc  Missigung 
lülaelM  «ad  dafh  »Ar  Qwriefct  aaf  wiwaeeliaftK^,  beeaadcn  eHatograpbische  Baob> 
iih>ei|,iin  left.  Uad  dM  isl  dem  Ynbmn  an  so  MIher  aasareehnen,  eis  er  ja  als  Oflisier 
Wti  nicht  als  Forscher  hinaua<rc^ani:e)i  i^t. 

Sehr  zur  Nachahmunfr  zu  Linpf'l.l-Mi  ist  schon  die  übersichtliche  Grijj>piruug  des 
Stoffies.  l>iu  Qual,  sich  jede  wissenschutthcii  interessante  Angabe  aus  einer  endlosen  Relsc- 
MdUintng  heiaaifiseliäi  sa  aiflsiea,  fcst  der  Vafasser  aas  enpait,  indem  er  seia  Bach 
ia  iwei  Haupttheilc:  , Wanderungen"  und  «Foncbaa^ea*,  gliederte.  D  i  r>te  Abschnitt 
ciebt  eine  Beschroibunir  d-  s  Marsches  von  der  Ki\?!t<»  bi^  Balihnrir  und  de*  Aufenthalts  da- 
idbst:  schon  hier  treten  die  täglichen  Erlebuisse  stark  zurück  nnd  werden  meist  unr  zur 
Uhstnmng  allgemeinerer  Anslöhnmgen  über  die  Keisa'Tednuk  in  Afiiea  aad  spedell  ta 
tMsnai,  tter  die  LebeMweiee  ia  dta  TMpea  aad  det^  venreadet  Diese  AaslUiraagaa 
ned  dnrchweg  insserst  beachtcnsverth  nnd  sollten  von  jedem,  der  nach  Kamerun  gehea 
aass.  stndirt  werden:  vielleicht  lässt  sich  dor  tn'ne  oder  der  andere  dadoreli  ub»->r7cn?ren. 
«as»  an  der  grossen  iiterblichkeit  der  Europäer  in  den  Tropen,  selbst  in  einer  so  Ter- 
vtmm  Gegaad  «ie  Ksmaaa,  die  aaveraiafliga  Lebeasweise  der  Weissea  vieUeielit  aielit 
aieiger  Sebald  trftgt  als  dss  gewöimlich  all^  aagddagto  Klima. 

Für  (ifu  Ethnoloijfin  speciell  aber  ist  natürlich  weit  wi<  btiiri^r  dor  zwoit»  Tlieil,  der 
iMsbeu  Cipitidn  f;oograpbisch''Ti ,  zoüloLri-chrn  und  UKteorolo;^i,-.chcn  Inhalts  hauptsächlich 
etkoographi^che  Beobachtuu^vu  briu^t.  Der  Verfasser  gliedert  den  6tu£[  entsprechend  der 
äÜRaaeiaea  gvographischea  ZweÜbeünag  des  ia  Beda  slaheadea  Gebiets  ia  das  Weldlaad 
jiit!  das  Grasland,  derea  Grenze  in  der  That  sagleieb  eine  scharfe  Völkers«  }i<  ide  bildeL 
I'ific  TliaTsache,  dass  die  srhrofTi'  Grenze  zwischen  dem  tief  g-  h  iri  iion.  Iciuht -heissen 
Vialdiande  and  Jeui  freien,  kohieo,  beamarmen  Hochplateau  des  Grtkslandes  zug^leich  eine 
ibmo  slsik  aosgeprigte  SelMida  ia  aoUirupologiscber  aad  ethnograpbiseber  Hiadeht  ist, 
lAsisi  «ia  gesi^eflSBa  sor  Briildaag  dar  Uiaoric  voa  dem  Uaflass  dee  MiUeas  aaf  dea 
Meeschen.  Wir  wissen  aber  schon  durch  Zintgraff,  nnd  sehen  es  durch  Hütt  er  aufs 
Keue  b-  st.lti^,  da?s  das  Grasland  seinen  heutigen  ethno^mphischen  Charakter  erst  in  gar 
nicht  weit  zurückliegender  2eit  dnrch  die  £inwaiiderung  tou  St&mmen  ans  Adainaua  be- 
bMMea  hat  aad  daas  aodi  beate  diese  Eiawaadenr  sieb  ia  KBrperiwa  aad  Phyriomoaii« 
vessntlich  von  dea  swischon  ihnen  sitzenden  unterworfenen  Ür-Einwobnern  aaterscheidea. 
Letztere  seh«  inen  npsprÜDf^lich  <len  Waldland-Völkcrn  näher  gestanden  zu  haben,  als  ihren 
j«tii|;en  Herren.  Die  durch  diese  Durcheiuander-Schiebaug  der  Stämme  geschaffenen 
politischen  Verh&ltaisse,  die  ja  für  den  Sti^onschef  von  Balibarg  besondere  Bedeutung 
kilftaa,  «evdaa  aasehaaHeh  feschfldeii. 

Im  Allgenietaea  coastatirt  Untter  ein  darebgeheades  Steigen  der  Coltur  von  der 
^n^(t  d<!Tn  Innern,  eine  That5ache.  die  wiedenint  d-  M  doffenorirenden  Einflass  der 
'europäischen  Coltnr  auf  die  l^eger  beweist  and  zeigt,  dass  das  Ctütor-Cetttnuu  für  diese 
Mite  aidrt  ia  Bnropa,  seadn  ia  Sadaa  liegt  Waa  iaabesoadaie  die  Gfaalaad-Bevafaaar 
öb.  r  die  StiBiaie  des  Waldlaadea  eriMbt»  ist  weaig«  ihre  üebeiieicaaheit  ba  Gaweiba  aad 
i<  r  Technik  —  im  Gegentheil  überragen  die  Banjang  z.  B.  im  Hansbau  ihre  nordlichen 
^^achbani  eetsebiadea  —  seadeni  ihre  forkgeeobiitteae  poütieebe  Eatwiekelaag:  «a  SteUe 
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der  in  hIiU<M6,  sieh  gegem^g  b«l!Bbd«iid«  OIms  lofallaidM  WaldttlauM  teetai  wm  im 

Graslande  fest  organisirte  St.natcniiebilde  entgegen,  von  denen  einer,  der  aufstrrLt^Dde  Bali- 
Staat  unter  dem  schlauen  und  tbatkr&ftigen  HSnptltnjr  Garega,  ansffihrlich  getcbildcrt 
wird.  Der  Hof  dieses  Herrschers  mit  seinem  ausgebildeten  Ceremoniell,  die  Kegioroagt- 
and  OeMtsgebungsweise,  der  dipIomatiMbe  Vatkdir  mit  d«B  KadibM^SlMUn,  dto  Xiiflf> 
flUimng,  Aeknbftu,  CtoweriM  und  Handel,  der  Bau  der  Hittan  und  DOxte, 
Behsnick,  Vergnügungen  und  Feste,  rechtliche  und  religiöse  Anschauungen  mw^  aUea  findet 
mehr  oder  weniger  eingehende  Behandlung,  nnd  wenn  anch  mancher  Abschnitt  dürftiger 
ausfällt,  als  zu  wünschen  wäre,  so  entschädigt  daföt  dk  Fülle  des  in  anderen  Ca^tek 
Gebotenea  rticUteh  fBr  diese  olmellia  erklirliofaeB  ud  eatoduddlMreii  LSekeo.  Wealga 
•Ib  Aber  die  Bali  erfahren  wir  über  die  Waldland-YAlker,  di(  der  Yerfaeaer  mnr  flüchtig 
auf  «Hn»?n  wii'ilt  rliolU'ii  Diiribiii.'lr><  bf  n  ketinon  Icnite;  iiiinierbin  bifti-t  das  Burh  auch 
hier,  %.  B.  in  Acr  dfiaillirlfn  Ho-cliriibung  der  Wohnstiittcii  'hir  Haiiyung,  viclfs  .NVu<\ 
Wenn  ich  endlich  auch  du  kurz«;«  Capitei  über  di«>  Bali-Sprache  uubüt  interes^anttiD  Be- 

meiktnigen  ttber  die  dort  üblidie  Gebirdenqmehe  etvUiiM  ud  Uamlttge,  dam  da»  Bobh 

mit  -2  Karten  und  180  AbbUdnngen  amgeitatteA  iit,  so  dürfte  allen  angeführt  Mift,  wna 
sich  in  dem  engen  Bnbmen  dieser  Bespredmng  nr  fimpfehlnng  d«e  teeffUehen  Werlte« 

sagen  ISmt. 

Das«  in  einem  so  nmüangreidien  Bande  aaeb  «naelne  Irrtbtnwr  nidii  n  venneidM 
sbd,  ist  sdbstfentlndüeb;  auf  ein  paar  seleber  Yenelten  mtebte  {eh  hi»r  warn  ScUbh 

aufmerksam  machen.  Das  in  Abb.  26  (S.  280)  dargestellte  Gefäss  i.st  als  aus  Holz  ge- 
schnitzt bflzpichnet,  in  Wirkücbkfit  besteht  es  aus  Thon.  I>er  Ring  (Abb.  88.  8.  41 P 
nicht  ein  mit  Messing  übersponnener  Elfenbein-Uing ,  sondern  ein  derartig  durchbrochen 
gegossener  Messingring,  daei»  «r  wie  giflorhten  anaiieht  Naeb  der  «iedeilioitan  bealiannteB 
Angabe  des  V<  iTa  ^i  i  S.  4 11  n.  424)  l&sst  sich  an  dem  Vorkommen  aoldier  ftberspotintiu  n 
Wni^c  niobt  .  w.  if.  hi,  lu  ihr  grossen  Buli-Saiiimlunf;  d«\s  Berliner  Mutieums  für  Yölk.  r- 
liiuide  liu'iet  aicli  aber  keiiuT.  Bei  der  Palmwein-Kaleba-^se  (Abb.  44,  S.  347)  ist  aus- 
drücklich bemerkt,  doss  das  Qef&;>s  nur  lose  in  (ien  Untersatz -Kiug  hinciugcstellt  ist;  das 
ht  sicher  nicht  immer  der  Fall,  im  Qegentheil  ist  bei  allen  foemplaren  de«  Berilner 
Mosenma  der  Ring  an  den  K4rbis  fest  angeflochten.  B*  Ankermann. 

Thomas  Achelis:  Die  Kkstaso.  Ciilturprobleme  iler  Gegenwart  heraus- 
gegehon  von  Leo  Berg.  Band  1.  Berlin.  (Johannes  RäUe).  1902. 
L'-jn  Seiten  kl.  8". 

Unter  dem  Titel  uliurproblenie  der  Gegenwart  beginnt  Lm  Berg  einen  Cjrklua 
von  Schriften  herauszugeben,  deren  erster  Band  von  Achelis  verfaset  worden  ist.  Br 
behandelt  die  Bkttas»,  welche  der  Terfasser  deflnirt,  als  .eine  Bteigernng  nnaeree  wir- 

niab*n  Bewusstsoins  für  unser  pesammtes  geistiges  Leben,  einerlei  immer,  wo  und  wie  sich 
<Ucs€ll»e  äussert",  im<1  .iK  i  \  pi  ch  i-f  für  ili<  E!;>ta-«'  .ihV>  Hemmung  des  normrrl»>n  Wechsels 
der  Vorstellungen,  die  sonst  in  iortlaulcndem  iluss  den  Inhalt  unseres  Bcwnsstseiiia 
Ifillen."  Der  YerfaMer  aneht  nan  naehnweisM,  welchen  michtigru  Faktor  die  Bbatasn  in 
dem  Leben  der  Menschen  bildet  nnd  ron  jeher  gebildet  bat.  nicht  allein  bei  den  NatoT' 
Völkern,  sondern  auch  bei  den  Nationen  von  hoher  und  höchster  Civilisatitm.  Er  L'^'ht 
dann  die  der  llkst»««'  lUmlirben  Erschcinunpen  durch,  den  Somnambulismus,  die  Visionen  und 
llallucinationen,  den  Tanz  und  die  Visionen  und  bespricht  endlich  die  sociale  und  ethische 
Bedentnng  der  Ekstase  nnd  diejenige;  für  die  Knnst  Diese  vftlkeipeyehologieehe  Studie 
ist  durch  viele  interessante  Beispiele  belebt.  „Der  scharfsinnigste  Denker,  der  genialste 
Künstler,  der  von  Wissensreichthum  strot?'  inl-'  <!.  It  brt«'  fiüil'  t  si.  Ii  in  .U  i  Ekstase  mit  dem 
.^infafh-t-ii  Handwerker,  mit  dem  völlig  uiiK«'l>iitieien,  ^ieileieht  des  Lesens  und  Schreibens 
uukuuüiguu  Bauern  auf  einer  Stufe  zusammen",  und  der  Vorfafser  kommt  in  dem  Schlnse, 
„daaa  Irota  aller  Veximuigen  die  Ekatase  die  Hensehen  tu  den  edelsten  nnd  hdehaten 
Onlln^tem  und  Idealen  g^hrt  hat,  die  eine  flache»  beschrinkte  Auffassung  nie  M 
.  mengen  im  Stande  gevsaen  wire.**  Max  Bartela. 
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Beiltn.  rath,  Berlin. 
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393.  Sehiteaaaefc,  O.,  Dr.  phil.,  Heidel-  '422.  Steehtw,  Dr.  med.,  General-Oberarxt, 
berg.  Divisions- Arzt,  Berlin. 

394.  Soheli,  .\rthur.  Dr.  med.,  Berlin.       423.  Steinen,  Karl  von  den,  Dr.  med.  et 

395.  Schütte,  Dr.  med.,  Iserlolin.  phil.,  Professfjr,  Directorial-Assistent 

396.  Schlitz,  W.,  Dr.  med  ,  Frofessor,  Geh.  am  Kgl.  Museum  fOr  Völkerkundts 
Regierungsrath,  BectorderttileniraU.  Berlin,  Charlottenbinig. 
Hochscfanle,  Berlin.                    .4IU.  Stataen,  Wilhelm  von  den,  Maler, 

397.  Schütze,  Alb.,  Akademischer  Künatler,  Gross-Lichterfelde  b.  Berlin. 
Berlin.                                         425.  Steintbal,  I^op.,  Banquier.  Steglitz. 

39t{.  Schalenburg,  Wilibald  v.,  Charlotten-  42G.  Stephan.   Georg,  Mühl- n  -  Besitzer, 

btirü:  b.  Berlin.  Licliti'rfeMt  r  Rnschauibie  bei  Sali- 

39^.  Schnitze,  Hauptmann,  Bischofsbui-g,  ga^t.  Kr.  Luckau. 

Os^rensaen.  437.  Stephan,  J.,  Buchhändler,  Berlin. 

400.  SoWlae,  Bentier,  Cbarlottenbuig.      43x.  Steraberf ,   Alexander,  Kaufmann, 

401.  Schulze-Valtnip,  Dr.  phil.,  Oberlehrer,  Berlin. 

rlin.  429.  Stoltzenberg ,  R.  v,.  Luttmersen  bei 

402.  Schumann,  üugo,  prakt. Arzt,  LfHknitz,  Neustadt  am  RUlM  nber^^c.  Hannover. 
Pommern.                                     4.iO.  Strassmann,  Taul,  Dr.  med.,  Prirat- 

403.  Schuster,  G.,  Dr.  phii.,  Kontgl.  Haus-  docent,  Berlin. 

Archivar,  Cbarlotienlurg.  431.  8trats,  Prof.,  Dr.,  Haag,  Niederhuide. 

404.  Soharataehar,  Adolf,  Banquier,  Berlin.  432.  Straooh,  Gurt,  Dr.  med.,  Berlin. 

405.  Schweinfurth.  (  loorg,  Dr.  phil.,  Prof.,  433.  Strauch,  Franz,  Contra-Adrairal  i.  D., 
Ht  lim.  /  /.    Ulf  Hei.^en.  Friedenau  b.  Herlin. 

40<>.  Schweinitz.    (Mal     (Inns    Hermann,  434.  Strebel.  Hermann,  Kaufmann,  Uam- 

Premierlieuienant,  Berlin.  barg,  Eilbeck. 

407.  Saler,  Cacilie.  Frau  Professor,  Steglitz  435.  Stucken,  Eduard,  Berlin. 

b.  Berlin.  436.  StaMaaaa,  Dr.  med.,  kaiserl.  Re- 

408.  Seier,  Eduard,  Dr.  pbiK,  Profeaaor,  giemngarath,  Dar-ea-Salam,  Otl^ 
Ste^lil/      I'erlin.  .\frika. 

iW,  Siebold,  Heiiir.  v.,  Raron.  Schlosa  4.'17.  Taobner, Dr. med. Allenberg: b. Wehlau. 

Freud oiiüiein,  Lppan  b.  Bozen,  Süd-  43.s.  Tclgp.  Paul.  Hor-bnveb<  r.  Berlin 

Tirul.  43U.  Teut»ch,  <)uliu>,  Liqueur- Fabrikant, 

410.  SIeglbi,  Dr.  phil.,  Professor,  Beriin.  Kronstadt,  Sicbeobilrgen. 

411.  Siehe,  Dr.  med.,  Sanitutsrath.  Kreis-  440.  TMIeahia,Dr.med.,PK>fe8lor,  Braalan. 
phyaitma,  Ziillichaa.                      441.  Tbaraer,  Eduard,  Dr.  med..  Geh. 

412.  Sierakowski.   (iraf  .\dam,  Dr.  Jur.,  Sanitat^ratb.  Ib  rlio. 

Wapiit/  bei  .\ltntark.  W  e.stproussen.  442.  Thurnwald,  Richard,  Dr.,  jbViedenatt 

4  I  i    Sieskind.  Louis  1  ,  Keniier   l^crlin.  hei  Rrrlin. 

414.  Sükeland,  Hermann,  l-abnkaiu.  Ib>rlin.  443.  TillmaAn«,  Dr.  med.,  Medicmalntth, 

415.  Sakolawiky.   Alexander,  Dr.  phil.,  ProfeMor,  Leipxig. 
Cbarlottenbui>t:.                          444.  TiaMum,  F.,  Dr.  med.,  General-  and 

4l4>.  Ssaiaiarfeid,  Sally,  Dr.  med.,  Berlin.  Corpaarat,  CoblonK. 
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445  Titel,  Mux,  Kaurmano,  Berlin.  |479.  Weiuierl,  Robert,  Ritter  von,  k.  k. 
446.  TörSk,  Vnr»!  v  ,  Dr  med.,  Prof.,  Di-i        Conservutor  and  Gustos  des  Moseumt, 


rtclor   der?   anthrupologischen  Mu- 

147.  Tsnt»,  Max  L.,  Crmnewald  bei 
Beiliii. 


Teplitz. 

473.  WeissenberB,  S.,  Dr.  med.,  Elisabeth- 
grad, Sad-Raaalaod. 

474.  Weitttata,  Hermann,  Reg.-Baumeister, 


446.  Triger,  Panl,  Dr.  phil.,  Uteratur-  Münster  i.  W. 

Hi<tnnkp<-.  7"hlendorf  b.  Berlin.      |475.  Wendeler,  Paul,  Oekonom  tt.  Brauerei- 

449.  Uhie   M  IX.  ür.  phil.,  Philadelphia.  besitzet-.  Snldin. 

4oO  Umtauff.  J.  F.  G.,  Natural lenhändler,  1 47 G.  Wemiercki-Kwileckl,  Graf,  W  roblewo 

Bambuix«  j      '  bei  Wronke,  Prov.  Poseu. 

4hl,  IM,  Firtt  von,  Cari,  Graf  von  1 477.  Weraer,  Geoiy,  Dr.  med.,  Stabsarai, 

WflxttembeiK,  Sliitigart  Thom. 

vil  Vasel,  Qntabeaitser,  Beyeratedt  b.  j478.  Werner,  Johannes,  südtischer  Thiers 


vii.  Verein,  anthropolo^nscher,  Cobui^.      479.  Welzstein,  GoUtried,  Dr.  phil.,  Oonsul 

iU.  Verein,  anthrupolugischer,  Hamburg- ,  a.  D.,  Berlin. 

Altona,  Hamburg.  :480.  Wldanann,  Wilhelm,  Prof.,  Berlin. 

^  Vanla  fOr  Heimathalmnde,  Manche- 1 481.  Wteohet,  Hugo,  Banraih,  Chemnitz. 

beig.  [482.  Wlaaa,  Carl,  Berlin. 

Verein,  historischer,  Brombeig.  483.  Wller»,  Ueinr.,  Dr  |  h  l  Hannover. 

Verein,  Afnspunis-,  Lüneburg.  4fi4.  Wlnkler,  Hutr«».  Dr.  phil..  Piivatdocent, 

Virchow,  üana,  Dr.  med.,  Professor,,  Deutsch-Wilmcisdürl  bei  lirrlin. 

Berlin.  480.  Wittgenstein,  Wilhelm  v .,  Guisbesitzer, 

4»,  VlrolMW,  Rudolf,  Dr.  med.,  Prof.,  Berlin. 

Geh.  Medicinalraih,  Berlin.  486.  WotlT,  Max,  Dr.  med.,  Geh.  Medicinai- 

44Ü.  Vtfcssa,  CoDSul  a.  D.,  Berlin.  rath,  Professor,  Berlin. 

4o!  Volberlb,  Dr.  med.,  Geh.  Sanitfitsratb,  487.  Wossiillo,  Dr.  phil.,  Oberlehrer,  Waren, 

Berlin,  Meklenburg-Schwerin. 

^i.  Vo4Mer.  Dr.  med..  Geb.  SanitiUsratb,  4bS.  Wolter,  Carl,  Chemulpo,  Korea. 

Berlin.  ,485).  Wntzer,  H.,  Dr.  med..  Geh.  SaniUiu.- 

W.  VarHadar,   H.,  Ritlerinito-Besit«er,  ^  rath,  Berlin. 

Dreadrau  490.  Zata,  Robert,  Dr.  phil.,  Directorial- 

44l>  f§m,  Albert,  Dr.  med..  Geh.  Re-  Assistent  bei  den  Königl.  Museen, 

j^erungsrath ,    Director  der    vnter-  !m tüm 

landischen  Abtheilung   des  Königl.  491.  Zander, Kurt,  Dr.  jtir  .  ( irti  llegierungs- 

Moseums  für  Völkerkunde,  Herlin.  rath,  b»M  der  Deuiachen  Butächatit  in 

4te.  Wahl,  H.,  Ingenieur,  iianiburg.  Cotiblutiunopel. 

4K.  Waldeyar,  Dr.  med.,  Prof.,  Geh.  Me-  493.  ZteliHa,  Konrad,  Apothekenbesit7.er, 

didaalraai,  Berlin.  Salawedel. 

4«7.  WaMMhaMt,  Dr.  med.,  Westend  bei  493.  Zenker.  Wilhelm,  Dr.  med  .  Geh. 

V,-  r}h-  Sanitiitsrath ,   Kreis- !*h\:^tku8  a.  D., 

Weiler,  W.,  Maler,  Berlin.  Herfrquell-Krauendorl  bei  Stettin, 

lö.  Weeren.  Julius,  Dr.  phil.,  Pruieasor,   I  m.  Zimmer.  M.,  ('henuker.  Neuenlieim  b. 

Geh.  Uegiuruugsrath,  Cbarlotteuburg.  Ucidelhery. 

410.  Wliaar,  Fr,  Rector,  Berlin.  495.  Zsoyetclie,  Panl,  Dr.  med.,  Brfurt. 

471.  WMflaK,Dr.,Prof.,General-Secretilrd.  490.  ZapKza,  Dr.,  Professor,  Friedenao  b. 

Oentschen  Fischerei-Vereins,  Berlin.  Berlin. 

(Abgesehloesen  am  1.  Miirs  V.ltKl,, 
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üebersicht  der  unserer  Gesellächait  durch  TausciL» 
Ankauf  oder  Geschenk  zugegangenen  periodiachen 

Veröffentlichungen. 

Üm  naektt^ende  Verzeiehmn  dient  »ngleiek  dl»  Bmpfangsbeatätigung  d^t  «u  «mi  UUUm  Jahre 

zugegangenen  Sebriftm, 

/>/■«  niif  *  veriii-'rkten  Gt^-^^H-  haften,  deren  Schriften  irir  nicht  crhultfi  haUn,  hitlen  wir  um 
(jefäUige  Nadilttftrung  der  etwa  erfolgten  Puhlicationen  ausschh'eastich  an  die  Adre$*e : 
i»thropologi9eh§  0999ff9ehaft.  Berlin  SW„  Königgrätzer  Strasse  120. 

Abgc^ehloasen  am  1.  Hin  1902. 


I.  Deutschland, 
nach  Städten  alphabetisch  geordnet. 

1.  Berlin.    Amtliche  Berichte  ans  den  königl.  Rnnstsammlnngen.  XXU.  Jahrjp. 

Nr.  2    4     XXIII.  Jahrg.  Nr.  1 
•2.  V^eröircntlichimL'i'ii  aus  dem  könii:lictirn  Museum  für  A'ulkrrkumic. 

(1  u.  '1.  von  der  Gencral-DiretUon  tler  k6ni<:lichen  Ma8e<*n.) 

3.  ^     Ethnologisches  NotizblntL  Herauä^-egoben  von  der  Direction  des  kdnigl. 

Museums  fllr  Valkeritnnde.  Bd.  II.  1899.  Heft  3.  Bd.  III.  Heft  1. 
O'-  d-  D.) 

4.  „     Zeitschrift  für  Eniknnd.'    Bd.  XXXV.  1900.  Nr.  6.  Bd.  XXXVI.  1901. 

Nr.  1  -6.   1902.  Nr.  1. 

5.  „     Verhandhm-on  der  Gesellschaft  für  Erdkunde,    lid.  XXVIII.  19tM. 

Nr.  o  H). 

6.  <,     Mittheilungen  von  Forschungareisenden  und  Gelehrten  aus  den  deutschen 

Schutsgebieton.  Bd.  XIV.  Heft  1-4. 

H-r.  V.  d.  G.  f.  E.) 

7.  „    J»^i^'  «<  H  der  köni;,'!.  Geologischen  Landesanstalt.  Jahrg.  1899.  Bd.  XX. 

'  V.  «K  G.  L.) 

n     Annalen  dor  Hydrograplnc  und  niariuriiefi  Mm-  ui nln:;!.  .   .XXIX  'ahnr. 

Uoft  3— 12.    XX.\.  Jahrg.  Heft  1.  u.  2.    ^Von  dem  Hydro-  " 
graphischen  Amt  der  kaiserl.  Admiralität.) 

9.  „     Verhandlungen  der  Berliner  medictnischcn  Gesellschaft.  Bd.  XXXIl. 

(V.d  B.  m.  (}.) 

10.  ^     Berliner  .MissK.ns-B.Tichte.  19IH.  Nr.  2— 1*2.   I9U2.  Nr.  1  tt.  3.  (Von 

Hrn.  M.  Bartels.) 

11.  ^     Die  Flaninte.    Zoit<(*hrift  zur  Körderang  der  Feuerbestattung  im  In- 

und  Auslände.    Will.  Jahrg.   lyoi.    Nr.  2 If»  — 234.    XIX.  Juhr^- 

1902.  Nr.  235-238.  (V.  d.  Red.) 
1^.      «     Mittheilnngen  aus  der  historischeu  Literatur.   XXIX.  Jiüiig.  Beft  2*«-4. 

XXX.  JahrK'.  H.  rt  1.  CV-  d.  Ked. 
13.      „     Vcrwaltungabericht  Über  das  Märkische  Prorincial-Museum.  19ü0. 
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14.  Berlin.  Bmndeiibiicgia.  Momtaiblatt  der  Gesellachaft  f&r  Heunathslraiide 

der  Provinz  Brand cnbnn^  En  Berlin.  IX.  Jelng.  1900.  Nr.  4—13. 
X  Jahr<:    190!.   Nr.  1— 9. 

15.  ,     Branden bargia.    Archiv.    Bd.  VII  a.  VlIL 

(14  n.  15  V.  d.  G.  f.  H.) 

18.  .,     Sonntags -Beilage  der  Tossiscben  Zeitung.    1901.  Nr.  4 — 51.  (Von 

Malein  Schlemm.) 
17.      ,     SSeitBchrilt  des  Vereins  f&r  Volkslcnnde.  XI.  JtÜug,  1901.  Heft  2^4. 
(V.  d.  V.  f.  V.) 

IS.      „     Deutsche  Kolonial  -  Zeitang.    XIV.  Jahi^.   Nr.  9~ö2.   XV.  Jahiy. 
Nr.  1—7.   (V.  d.  D.  K.-G.) 

19.  ,     NaturwiMenschaftliche  Wochenschnft.   ßd.  XVI.    11)01.   Nr.  9—38. 

Encheini  seit  1.  Oetober  eis  N.  F.  in  Jena.  Bd.  L  Nr.  1—20. 
CV.  d.  Red.) 

10.      ,     Sitzangsberichte  der  Geaellachaft  naturroi-schender  Freunde.  1901. 

Nr.  2—10.    1902.  Nr.  1.    (Von  Hrn.  M.  Bartels.) 
21.      ^     Zeitschrift  für  afrikanische  and  oceaniache  Sprachen.   V.  Jahiy.  1900. 

Heft  4.    (V.  d.  Rpd.) 
a.       „      Mittheilungen  aus  dem  Mutteum  lur  deutsche  Volkstrachten.     Bd.  I, 

ScUnMbeA.  (V.  d.  Voraiand.) 
23.     ,     «Oat-Auen«.  lY.Jahi«.  Nr.  37— 47.  (V.d.ited.) 
21.      ^     Die  Denkmalpflege:  Heranigegeben  von  der  Schriftleitang  des  (  •  utral- 
BIattes  der  Bau-Verwaltung.  ia.Jahig.  1901.  Nr.  4— 16.  IV.Jahig'. 

1902.  Nr.  1-2.    (V.  d.  Red.) 
2&.       ,     ^frica".  Herausgeg-fben  vom  evangelischen  .Vineu-Verein.  Vlli.Jahi|^. 

liWl.  Nr.  4  —  12.    (Von  Hrn.  M.  Bartels.) 
H     M     Kocrespondeiu-Blatt  des  GeMmmtrereiiw  der  deolsdien  Geaohichli- 

ond  AlterUrama-Yereine.  49.  Jabi^.  1901.  Nr.  2—12.  50.  Jahijg. 

1!K)2.  Nr.  1.  (Angekauft.) 
tf.      ^     Mittheiinngen  der  Yorderusiatiieben  Oesellaeball.  Jabig.  VI.  1901. 

Nr.  1  n.  2.  (Antrekauft.i 
Berlin-Charlottenburg.    Verhandl.  der  Deutschen  Kolonial- Gesellscball. 

(Von  Hrn.  Dr.  Minden.) 
19.  Berlin -Stniigart.  Mittheiinngen  des  Seminart  fftr  Orimtalische  Spraeben. 

Jahrg.  IV.  1901.  (V.  d.  0.  8.) 
911  Bonn.  Jahrbücher  des  Vereine  von  Alterthnmafrennden.   Heft  106  jl  107. 

(V.  d.  V.  V.  A.^ 

i\.  Brandenburg  u.  d.  U.    lahn-äbertchle  des  Historischen  Vereins.   XXXii  u. 

XXXm.   (V.  d.  H.  V.) 
H  Brannschweig.  Archir  für  Anthropologie.  Bd.  XXVII.  Heft  2  n.  3.  (V.d. 

HHm.  Fr.  Viewefc  Sohn.) 
93.     ,    Braonschweigisches  Magasin.  Bd.  VI.  1900.  (V.  d.  Bed.) 
3t.      «     Qlobus.  Illustrirtc  Zeitschrift  für  Länder- und  Völkerkunde.  Bd.  LXXLX. 

Nr.l)   ^4.  Bd  LXXX.  Xr  1-24.  Bd.  LXXXI.  Nr.  1-G.  (Angekauft.) 
Jä.  Bremen.    D^  utschi  (W o-raphischc  Blätter.   Bd.  XiV.  Heft  1—4.    (V.  d. 

geogr.  Gesellschaft.) 
ttt'     »    Abhandlungen,  herausgegeben  roo  dem  natnrwiaaenadiaftlichen  Verein. 

Bd.  XV.  Heft  3.  Bd.XVn.  Heftl.  (V.d.iled.) 
*37.  Bremerbaren.  Jahres*Bericht  der  Mflnner  vom  Moigenstem  Heimatb.  in 

Nord-Hannover.   (V.  d.  V.) 
VafkMdL  d«r  B«ri.  Aiitliff«p«L  OMritoahaft  IftH  2 
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'66,  Breslau    Sclilt  sims  Vorzeit  in  liilil  und  Schrift.  Meue  Folge  Bd.  1.    C^"-  ^^ 
Museum  Schlesiächer  Alierthümer.) 
*39.  Bromberg.  Jahrbuch  der  HMtorischen  GeselbchiA  für  den  Netse-Distnet. 
(V.  d.  H.  G.) 

4<\  Gassei.  Hiithoilungen  an  dio  Mit^'Iicder  des  Vereins  fBr  Hessitche  Gescliichte 

und  Landeskunde.    Jahrg.  1899  u.  11»(XK 
41.      „     Zeitschrift  des  Vereins  f.  H.  G.  u.  L.  Bd.  XXXIV.  Heft  2.  Bd.  XXXV. 

(40  u.  41  V.  d.  V.  f  H.  G.  u.  L.; 
*42.  Colmar  (EUsitss).  Mittheilungen  der  Naturhistorischeu  Gesellschaft  in  Colmar. 
(V.  d.  G.) 

43.  Danaig.  Bericht  ttber  die  Terwattong  der  fuitarfaietoriseheii,  areUologischen 

und  ethnologischen  Saiiiinlaiigen.  XXI.  Bericht  1900.  (V.d.Wes^. 

Provincial-Museum.) 

44.  „     Schritten  der  Naiarforschenden  üeselischaft.    Bd.  X.  Ueft  2  a.  3. 

(V.  d.  N.  G.) 

*45.  Dessau.   Büttheilungen  den  Vereins  fUr  AnhalUsche  Geschichte  and  A1ti>r- 

tbamskiuide.  (T.  d.  V.) 
46.  Dresden.   Sitetmgsberichte  und  Abhandlungen  der  NaturwissenschafUicbeii 
Gesellschaft  Isis.  Jahig.  1900,  Jnli^Decbr.  Jahig.  1901,  Jan.>JiuiL 

(V.  d.  G.  I.l 

*47.       _     Jahresbericlitt'  dr>  \'<>r»«tns  für  Erdkunde.    (V.  d.  V.  f.  E.) 

*4b.  Dürkheim.    Miuheilungfn  der  FoUichia.    (V.  d.  V.) 

*49.  Emden.  Jahrbuch  der  Gesellschall  lllr  bildende  Kunst  und  Taterländiache 

Alterihttmer.  (V.  d.G.) 
.  50.  Erfurt.   Mittheilungen  des  Vereins  für  die  Geschichte  und  Alterihumsklinde 
von  Erfurt.    Oefi  XXII.  Jahrg.  1901.    (V.  d.  V.) 
dl.  Fiensbur:^.    li<'rif'ht  über  Verwaltung  und  Ankäufe  des  Städtischen  Kunst" 

l^L  wcrlH'-.Museuras.   .laliri.;.  19o0.    (V.  d.  Director  des  Museums.) 
ji!.  Frankfurt  u.  O.    Helios.    Bd.  XVIil.    (V.  d.  V,) 
$$.      ,    Societatnm  Litterae.  Jahrg.  XJV.  (V.  d.  Y.) 

54.  Friedrichroda.  Mittheilungen  der  Yereinigui^  flir  Gothaische  Geschichte 
und  Aiterthnma-Forschung.  Jahrg.  1901.  (V.  d.  Hersogl.  Bibliothek 

in  Gotha.) 

•55.  Giessen.   Mitthei!iin:^'f*n  des  Oberhessischen  Geschichtarereins.  (V.  d.  O.  G.) 

56.  Görlitz.    Nmit  s  I.;iu.sd/is(  li*  s  Magazin.    Bd.  77 

57.  >     Codex  dipluai.  Lusuliatr  sup.  11.    Bd.  11.  Heft  1  2. 

(56  u.  57  V.  d.  Oberlausite.  Geaellachaft  der  Wiaaenschaften.) 
*5H.      y,    Jabreshefte  der  Geaellschaft  (fir  Anthropologie  und  Uigesdiichte  der 
Oberlausitz.    (V.  d.  G.) 
59.  Gothti.    Dr.  A.  Fetermann's  Mittheilungen  aus  Justus  Perthes'  Geogra- 
phischer Anstalt,    Bd.  47.  i901.  3— 1±    Bd.  48.  1902.  i.  (An- 
gekauft.) 

6U.  ^  Aus  der  Heimat.  Blätter  der  Vereinigung  für  Gothaische  Geschichte 
und  Alterthnraa-Porachnng.  Jabig.  1—3.  (V.  d.  Herzcgl.  Bibliothek 
in  Gotha.) 

*♦>!.  Greifswald.  Jahresberichte  der  Geographischen  Gesellschaft.  (V.  d.  G.  O.) 
•62.       ^     Nachträge  zur  Gp-^rhi<  hte  der  Grctfsw:iMor  Kirchen. 

«     Jahresborichto  Hi  i  Rügisch-Pommci  i.-^clioii  .\l)tti«'!hin»?  der  Gesellschaft 
fUr  PumiaerLHciie  Geschichte  und  Alterthumskunde. 
(Ü'i  u.  63  V.  d.  G.  f.  P.  G.  ü.  A.) 
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64.  Greifswalil  and  Stettin.  Inteniationales  Centralblatt  für  Aninropologie,  lühno- 

iQgie  und  Urgeschichte.  Jaht^.  VI.  1901.  Heft  2—6.  Jahrg.  Vli. 
Heft  1.  (Von  Hm.  H.  Bftrt«!».) 

65.  p     Berichte  der  GesellBcbaftfar  Völker- and  ErdkaDdesQ  Stettin.  Vereina- 

jahre  1899/1900  und  liKXVOl.   (V.  d.  G.) 
61».  Gnben.    Mittheilungen  der  Niederlausitzer  Gesellschaft  für  Anthropologie 

und  Urgeschichte.  Bd  VI.   Heft  (5- (V.  d.  N.  G.  f.  Ä.  u.  ü.) 
•67.  Halle  a.  S.    Mittheilnnf^on  drs  V.Mfins  für  iOidkunde.    (V.  d.  V.  f.  E.) 
üb.      .     Photographiäche  Kundsc  liiau.    XV.  Jahrg.  Heft  1 — 9.    (V.  d.  Freien 

Photo^.  Vereinigung  in  Berlin.) 
69.  M tttheiliingen  am  dem  ProTuicial  -  Moseam  der  Provins  Sachsen. 

Jahrg.  1901.   (V.  d.  Bist.  Comm.  f.  d.  Prov.  Sachs.) 
7tf.  Hambarg.    Verhandlungen  dos  Vereins  fUr  NaturwissenschaltUche  ünter- 

haltun-     Bd.  XI.   IHMh.   1900.    'V.  d.  V.  f.  N.  U.^ 
•  I.  Hannover.  Zeiischriit des Histoiiscben  Vereins (Ür Niedersachsen.  Jahrg.  1 901. 

(V.  d.  V.) 

73.  Htldbargh aasen.   Schritten  des  Vereins  für  Meiningiscbe  Geschichte  nnd 

Landeskande.   Heft  3$— 39.  (V.  d.  V.) 
*76.  Jena.  Mitäieilnngen  der  Geographischen  Oesellschaft  (fOr  Thüringen)  zu 

Jona.    (V.  d.  G.  G.) 

74.  K.iel.   Mittheiiungen  des  Anthropolog-  Vereins  in  Schleswig-Holstein.  1901. 

Hefi  14.    (V.  d.  A.  V.) 
Bericht  des  Schleswig- llulüieinischen  Museums  vaterländischer  Alter- 
thflmer.   (V.  d.  M.) 

*70.  Königsberg  i.  Pr.    Sitxangsbericbte  der  Alterthams-Gesellschaft  Prassia. 

(V,  d.  A.-G.  P.) 

77.      ,     Schrinen  der  Physikalisch-OekonomischenüeseUschaTt.  41.  Jahig.  1900. 

(V.  d.  Ph.-Oek.  G.^ 

•S.  Leipzig.   Bericht  für  das  Museum  für  Völkerkunde.  XXVlll.  Bericht.  1SK)0. 
(V.  d.  JL) 

7^.  Der  Alte  Orient,  GemeinTerstfindliche  Darstellangen.    III.  Jabig. 

Heft  1—3.  (Angekauft.) 
*iO.     .     (Mannheim).   Forschungen  sar  Geschichte  Mannheims  und  der  Pfali. 

V  li.  AltLriliums-Vcrein  in  Mannheim.) 
^1*  Ldtsen.    3Iittlu>iiungen  der  Literarischen  Gesellschaft  Masovia.   Beilage  KU 

Heft  Ii.  Lfg.  1.    Heft  7.  Lfg.  2.    (V.  d.  L.  G.  M.) 
*41  Lflbeck.   Beichte  des  Vereins  fUr  LUbeckische  Geschiebte  and  Alterthums- 
knnde. 

Mittheiiungen  d.  V.  f.  L.  0.  u.  A. 
*64.     ^    Zetteehrift  d.  V.  f.  L.  (}.  u.  A. 

(S2— 84  V.  d.  V.) 

Mannbeiiu.    Geschichtshliitter,  Monat»<schrift  für  die  Geschn  lui'.  Alii  i  Uiums- 
uad  Volkskunde  Mannheims  und  der  Pfal/..  Herausg.  v.  d.  M.  A.-V. 
ILJahig.  1901.  Nr.  4—12.  IU.Jahfg.  1908.  Nr.  1  u.  2.   (V.  d. 
M.  A.-V.) 
,    Schriften.    (V  d.  IL  A-V.) 
^-  Msiningen.   Neue  Beiträge  zur  Geschichte  deutschen  Altenhums.  Heraasg. 

V.  d.  Henneb.  Alterthnmsforsclii'iulen  Vorein.    (V  d.  H.  A.  V.) 
Mett.  Jahresberichte  des  Vereins  für  Erdkunde.  XXVliL  Jahx^.  1900/1901. 
(V.  d.  V.  f.  E.) 
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89.  Hflblbausen.  Qeschichlsblätter  des  Mtthlbüaser  Aiicrthumsvereins.  Jahrg.  1. 

1900/1901.  Beft  3  n.  4.  Jabig.  IL  1901/1902.  (V.  d.  M.  A.) 

90.  Mttnchen.  Bcatrlg«  zur  Antbropologie  und  Urgeschscbie  Bayern».  Bd.  XIV. 

Heft  1  n.  2.    (V.  d.  Münchener  G.  f.  Anthr..  Ethn.  iL  ü.  B.) 
*91.      ,     Jahresberichte  der  Geographischen  Gesell  ach  all.    (V.  d.  G.  G.) 
92*      „     Altbayerischo  Monatsschrift.    Heraus^,  vom  Uiitor.  Tereiii  von  Ober- 
Bayern.    .Jahrg.  m.   I9l»l.  Heft  1  u.  2. 

93.  „     Oberbayeriäubes  Archiv.    Bd.  LI.  Heft  1. 

(92  n.  98  TOü  dem  Bist  Verem  Ton  und  fHr  Ober-Bayern.) 

94.  ,    FlrttiiatoriacbeBlittler.  XiaJabig.  1901.  Nr.  2-6.  XET.Jahig.  190S. 

Nr.  1.    (Von  Hm.  Dr.  J.  Naue.) 

95.  Mflnater.    Jahresberichte  des  Wosträlischen  ProvinciuN Vereins  für  Wigsen- 

schaft  und  Kanst.    XXIX.  Jahresbericht.    TJUi)  i'JOl     ^V,  d.  V.) 

96.  ^     Zeittichrift  für  vaterländische  Geschichte  und  Alterthumäkuude.   tki.  ^ 

bis  50.   Jahrjf.  1897—1901.    (V.  d.  lied.) 
*97.  Nea-Brandenbnrg.  Jahreeberieht  ttber  da»  Maaeaia  in  Nen^tandanbiy, 
(T.d.M.) 

98.  Neu-Haldensleben.  Ana  dem  Aller-Verein.    1901.  (V.d.V.) 

99.  Narnberg.   Mittheitangen  aus  dem  Gennaoiacben  Nationid-Iiaseaai.  Jahig. 

1901.    Bogen  1—44. 

100.  «     Anzeiger  des  Germanischen  National-Moseums.  Jahig.  1901.  Hell  l — 3. 

(99  u.  100  V.  d.  G.  N.-M.) 

101.  1,    AUiandlangen  der  Katnrbiafeoriaehen  Oesellsobalt    Bd.  DL — XUL 

(V.  d,  G.) 

102.  Oldenborg  (im  Grossherzo^^th.).    Schriften  des  Oldenburger  Vereins  für 

Alterthumskunde  nnd  liande«geachicb(e.    XX.  nnd  XXL  TbeiL 

(V.  d.  O.  V.) 

103.  Osnabrück.    Mittheilungen  des  Historiscben  Vereins.    Bd.  XXV.  1900. 

(V.  d.  H.  V.) 

104.  Posen.  Historiaebe  Mooatsblfltter  für  die  Prorim  Poten.  I.  Jabig.  1900. 

Nr.  8—12.   H.  Jahig.  1901.  Nr.  1-8.   (V.  d.  H.  G.) 

105.  ,    Zeitschrift  der  Historischen  Gesellachalt  fttr  die  Provins  Poeen. 

XV.  Jahrg.    (V.  d.  H.  G.) 
•106.       »     Roczniki  t/>warzystwa  Przyj.  nauk  Pozn;inskiegü.     V  .  d.  ü.j 
*107.  Potsdam.   Jahresbericht  des  Directors  des  Köaigl.  Gcod.  Inst.    (Von  üm. 

Rnd.  Vircbov.) 

108.  Salawedel.  Jahresberichte  des  AltnUtriciaehen  Tereins  fttr  vaterlftndiaebe 

Geschichte.   XXIV.  Jahrg.  Heft  2.  Jahresb.  XXV— XXVII.  (V. 

d.  u.  V.  f.  V.  G.) 

109.  Schwerin.  Jahrbücher  und  Jahresborirhte  des  Vereins  für  Meklenburgische 

Gesehichte  und  Altertliuin^kunde.  Jahrg.  <>b.  (V.  d.  V.  f.  M.  G.  u.  A.) 
HO.  Speyer.    Mitiheilungen  des  liisiorischen  Vereins  der  Pfalz.     Bd.  XXV. 
1901,  (V.d,  V.) 

111.  SteUin.  Baltische  Studien.  Neue  Folge.  Bd.  V. 

112.  ,     Monatsbliitter.  Herausgegeben  von  der  n.  st  ilschaft  fUr  Pommeriache 

Geschichte  und  Alterthumskunde.    Juhrg.  1901.   Nr.  l — 12. 

III  u.  n-2  V.  d.  G.  f.  P.  G.  u.  A.) 

113.  Stuttgart.   \\  ürttember^.  Vierteljahrshefte  fUr  Ltuidesgeschtchle.   X  Jabig. 

1901.  CV.  d.  V.) 

114.  ,     Pnndberichte  aus  Schwaben.   VIIL  Jahrg.  1900.  (V.  d.V.) 
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114.  Stuttgart  Zettacliriftfilr  Morphologie  und  Anthropologie.  Bd.  III.  Heft  1—3. 
Bd.  IV.  Heftl.   (V.  d.  Red.) 
Thorn.    MittheUnngeii  des  Ooppemicua -Vereins  fOr  WiMenachaft  and 

Kunst. 

•116.       ,     Jahresberichte  des  Coppcmicus- Vereins. 

(llö  u..  lltiT.  d.  C.-V.) 

117.  Trier.  WeeldenlMiie  Zeüsehrift  Ittr  Geediichte  und  Kniwt  XX.  Jabig. 

Heft  1—3. 

118.  ^     Koirespoiidenablatt  für  OescUohte  und  KaatL    XX.  Jahig.  1901. 

Nr.  3—12. 

119.  ,     Limesblatt.    Nr.  33. 

*i20.       „     Jahresberichte  der  Gü»eU»cluiri  fUr  nützliche  Forschungen. 

(117—120  V.  d.  G.  f.  n.  F.) 
ISl.  Tübingen  and  Leipzig.    Ardiir  fUr  BeUgiontwineneehalt.    Bd.  IV. 

Heft  2—4.  Bd.  V.  Heft  1.  (Von  Hrn.  M.  Bartels.) 
*11S.  Ulm.  ]f  ittheilungcn  des  Vereins  fltr  Konsl  und  Alterthnm  in  ülm  and  Obei^ 
Schwaben.    i'V.  <].  V.) 
123.  Wernigerode.   Zeitschrift  des  Elarz-Vercins  lür  Geschichte  und  Altcrlhums- 
kunde.   XXXIII.  Jahrg.  li^OÜ.  2.  Hälfte.   XXXIV.  Jahrg.  Heftl. 
(V.  d.  H.-V.) 

*lSi.  Wiesbaden.  Annale»  des  Vereins  fttr  Nassaaiadie  Atterthnmskande  and 
Geschichtsfmcbang. 

*1S^      „    Miittieilungen  des  Vereins  flkr  Nassauische  Alterttiumsknnde  nnd 

Geschichtsforschung. 

(124  u.  125  r.  d.  V.  f.  N.  A.  u.  G.) 


Ii.  EaropUaelies  Aiuduid. 
Nach  Lindem  and  SUIdten  alphabetisch  geordnet. 

Belgien. 

IM.  Brttsael.   Balletins  de  TAcudemie  Royalc  des  Sciences»  des  Letfcres  et  des 

Beaux-Arts  de  Belgique.    1899  et  1!»0(). 
127.      ,     Annuaire  de  r.\endeniie  Royalc  des  Sciences,  des  Lcttres  et  des  Beaux- 
Arts  de  Belgique.    1900  et  1901. 
(186  a.  1S7  r.  d.  Ac.  B.) 
^    Bollelin  de  la  Soci^te  d^Anthropologie.  (V.  d.  8.  d*A.) 
119.      «     Annales  de  la  Societe  d*ArcheoIogie.   Tome         1901.  Lir.  1  et  2. 
ISQl      ,    Annnaire  de  la  Soc  iete  (FArcheologie.  Tome  Xli.  1901. 

(129  u.  ISO  V.  d.  S.  d'Arch.) 
*131.  Lattich,   ßolietin  de  Tlnstitut  archeologiquc  Liegcois.   (V.  d.  I.) 

Otaenwk. 


*U1  Kopenhagen.  H^oirea  de  la  Sociale  Royale  des  Antiqaaires  do  Nord, 
m.     ,    AarbOger  for  noidisk  Oldkyndighed  og  Historie.    1900.  Bd.  XV. 
HtttS— 4. 


^22; 

*184.  Kopen halfen.  Nordiske  Portidsiiiiiider,  ndgeviie  af  det  Kgl.  Notdiske  Old- 

skrift  Selskab. 

134  V.  (1.  N.  0.  S.) 

*135.  Reykjavik  (Island).   Arbök  hins  Islenzka  fornlcifafelag.   (V.  d.  I.  f.) 

Flnland. 

186.  Heising fors,    Journal  de  la  SoeieU  Finno-Oogrietine.  XVII  et  XVIII. 

(Snomalaia-Ugrilaisen  Searan  Aikakanskirja.) 
197.      «    Uemoiies  de  la  Societe  Pinno-Oogrienne.  Heft  IS.  (Saonalait-Ugrilaiaeii 

Seuran  Toimituksia.) 
löb.       ,      Finska  Fornminno.sfihviiiiiixcns  Tidskrift.    Bd.  XXI. 

139.  ,     Flnskt Museum.  Finska Foniminnesrorcningens Manadsblad.  Vlii. Jahrg. 

1901. 

140.  n    Snotnen  Museo.   Snomen  Mninaisnraisto-Yhdistyksen  Rnukaoslctbi. 

VIII.  Jahrg.  1901. 

(136—140  darch  Um.  Aepelin.) 

Frankreich. 

141.  Bordeaux.    Actes  de  la  Societe  Lmneenne  de  Bordeaux.    Vol.  Jö  nnd 

Oataloj^e  de  la  BiblielheqQe.   Faac.  II.  (V.  d.  6.) 

142.  Grenoble.  Bulletins  de  la  Societe  Danphinoise  d'Ethnologte  et  d* Anthro- 

pologie. Tome  VII.  \mi  Nr.  3  u.  4.  Tome  VIIL  1901.  Nr.  1  u.  2. 

(V.  d.  S.) 

•143.  Lyon.    Bulletin  de  la  Soci.  t.'  «rAnthropologie.    (V.  d.  S  d'A.) 
•144.       ^      Archive««  du  Museum  d  histoirr«  natnn"')!(\    ^V.  d.  M.) 

145.  Paris.    L  Anthropologie,     [filateriaux  pour  1  hisioire  de  I  homme,  Rerue 

d'AnthropoIogie,  Re?ae  d^Ethnographie  rennis.]  Tome  XL  Nr.  6. 
1901.  Tome  XIL  Nr.  1-6.  (Von  d.  Verleger  Hm.  Maaaon.) 

146.  ,     Le  Toor  du  Monde.   Jahrg.  1901.  Nr.  9-52. 

147.  ,     A  Travers  le  Monde.    Jahrg.  ÜKU.  Nr.  il— 52.    .  ' 

(N6  u.  147  von  Hrn  M.  Bartels.) 
*i4.s.       „     Memoires  de  la  Societt'  d".\nthropologie. 

149.  ^     BulIctiaH  de  la  Societe  d' Anthropologie.    V*  Serie.   Tome  L  IIKA». 

Nr.  2—6.  Tome  IL  1901.  Nr.  1. 
(148  n.  149  T.  d.  S.  d'A.) 

150.  j,     Revue  mensuelic  de  rEcolc  d'Anthropologie.  Jahrg.  XI.   1901.  Heft 

M    12.   Jahrg.  XII.   1!)02.  Heft  L   {V.  d.  Ecole  d'Anthrop.) 
•151.       ,     Aniialf\s  du  Musee  Guimet. 

152.  „     Annales  du  Musee  Guimct.   ^Hiblioihequf  dVtudes  )    Tome  IX. 

153.  „     Revue  de  l'histoire  des  religious.  Tome  XLll.  Nr.  2— 3.  Tome  XLIII. 

Nr,  l  n.  2. 

(151—153  T.  d.  Minislerc  de  rinstruction  publique.) 

Griechenland. 

•154.   Athen.    liißKnWyxy,  rv;;  £1  '\f>-^f3ti:  ip/xiU.s^/UYZ  «rxiCi*;.     (V.  d.  G.) 

155.  „      At}.7iOv   Tr,^   i'TifinY^.;   x«.  rÜi  ;/.37ucy;;   hciiCix;  ty:  't/./.«c5;.     Bd.  V. 

Heft  20.  (Von  d.  Historiächen  und  Ethoologischen  Gesellschaft  von 
Oriechenland.) 

156.  f,     npflucriK«  T^;     *\^,fAii  \\piyijMkcyotr.i  *Er«tifei«$.  Jahig.  1900. 

157.  ,    *E4»i!jite/)is  «fx'wXo7ixi;.  Jahrg.  1!H)I.  Heft  1  u.  2. 
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*  158.  Athen.   *Eiren}/»i$  U^pm-Tfetj. 

(154— 1Ü8  V.  d.  archäol.  G.) 

159.  a     Mittheilungen   des  kaiserlich -deaUschen  Archäologiachen  Institutes. 

Bd  XXV.    V.m.   Heft  4.    Bd.  XXVJ.    1901,   Heft  1.    (V.  d. 

Archillog-.  rnstitnt.) 

160.  ,     Bulletin  de  Correspondance  Hellüniquc.    Jahrg.  1900.   XXIV.  1  —  ü. 

(Y.  d.  l^le  Pran^aise  d'Athenes.) 

Grosslwitaiiiiieii. 

161.  Bdinbnrgb.     The  Scottish  Geographica!   Magazine.    Vol.  XVII.  1901, 

\r.  :4— 13.    Vol.  XVTII.   1902.  Nr.  12.    (V.  d.  Sc.  G.  Society.) 

162.  ,     PruciL'din^'s  of  ihc  Society  ofAntiquariea  of  Scotland.  Vol.  XXXIV. 

lijyyyiyüo.  ^v.  d.  s.; " 
I6S.  London.   The  Jounnü  of  the  Anthropologicul  Institute  of  Great  Britein  and 
Irelend.  Yol.  IIL  Jtily*Dec.  1900.   Vol.  lY.  1901.  Jen.-Jane. 

(V.  d.  A.  I.) 

164.       „     The  Reliquary  and  illustrated  Archaeologist  Yol-YIl.  1901.  Nr.  2— 4. 
Vol.  VIII.   VM)±   Nr.  1.  (Angekaafl.) 
*165.       ff     Man.  A  roonthly  record  of  aothropological  science.   (V.  d.  A.  I.) 

Italien. 

*l86u  Bologna.  Memorie  della  B.  Acoademia  delle  Sdenae. 

*167.      ^    Rendiconto  delle  seealoni  della  Reale  Accadenta  delle  Scienze  dell* 

Istituto  di  Bologna. 

(166  u.  Ifi7  V.  <1  n  .\.) 
16Ö.  Florenz.    Archivio  per  TAntropolügia  v  hi  Etnologia.    l!»00.   Vol.  XXX. 
Pasc.  3.    1902.  Vol.  XXX 1.    (Von  Hrn.  P.  Maniegazza.) 

169.  ,    BoUettino  di  Pnblicwtione  Itatiane.  1901.  Nr.  H— 13.  (Y.  d.  R.) 

170.  NeapeL  Bollettino  della  Societa  Africana  dltaiia.  Ann.  XIY.  XV.  Faac. 

.XVI.  Pasc.  1—6.  XYII.  FVisc.  1— 6.  XYIIL  Pasc.  1-4. 
XIX.    (V.  d.  S.  A.> 

171.  Farma.  Bullettino  di  Paletnologia  Itidiana.  Sorit«  III  Tomo  VI.  Anno  XXVlI. 

Nr.  1  —  12.    (Von  Hrn.  L.  Pii,M>rini  in  llom. 

172.  Rom.  Am  dellu  Sücietii  Rotnana  di  Antropulugm.  Vol.  V  11.  Fase.  3.  Vol.VllI. 

Pasc.  1  u.  S.   (Y.  d.  S.) 

173.  „    Bollettino  dell*  Istitnto.  Mittheiloogen  des  KawerJieh-Dentachen  Archäo- 

logischen Instituts.  Yol.XY.  1900.  Paso. 4.  Vol.XYI  1901.  Wno.l-9. 
(V.  d.  Arch.  Inst) 

174.  Rivisüi  Geografica  Italiana.  Vol.  VIII.  Fase.  3— lU.  Vol.  IX.  Fase.  1. 

(V.  d.  Societa  di  stuilj  g^eografici  in  Florenz.) 

175.  „     Atti  deUa  Reale  Accademiu  dei  Lincei.  Vol.  X.  I"  Sem.  Pasc.  4 — 12. 

Sem.  Pasc.  1—12.  Yol.  XI.  I«  Sem.  Pate  1  n.  2. 

176.  „    Beodioonti  della  Reale  Accademia  dei  Lincei.  Vol.  IX.  Pasc.  9^12. 

Vol.  X.  Pasc.  1-10. 

177.  ,     Notizie  degli  scavi  di  antichita.    V.m.  Nr.  12,    1901.  Nr.  1—11. 

(17:4—177  V.  d.  R  A.  d.  1.. 

178.  ,     CJosmos.    Vol.  XJII.  Heft  1  u.  2.    (Von  Hrn.  ü.  Com.) 

179.  Sassari.   Stadl  Sassaresi . . .  della  Univcrsitü  di  SafisarL   Anno  I.  8ez.  I. 

Puc.  1  u.  2.  AnnoL  6es.  II.  Paac.  1.  (V.  d.  latitnlo  ttsiologico 
der  Uniforsitiit  ron  Sassari.) 
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180.  Laxambnrg.    0ns  Hemccht.    Organ  dos  Vereins  für  Luxeniourgcr  Ge- 

schichte, Literatur  und  Kunst.  VII.  Jahig.  Nr.  4^13.  VIU.Jahi(. 
Nr.  1  u.  2.  (V.  d.  V.) 

NiederlMide. 

181.  Aasen.  Vcrslag  van  de  Comnisaie  van  beatuar  van  hei  Pfov.  Mutenm  van 

Ondheden  in  Drentbe  aan  de  gedepnieerde  ataten.  Jahtg.  1900/190L 

(V.  d,  Mus.) 

182.  'a  Qravenhage.    Verslag  van  den  üirecteur  van  Rijks  Rthnographiscli 

Museum  te  Leiden.  1898/99.  1899/1900.  (V.  d.  R.  E.  Museam.) 
Haag.  Bijdragen  tot  de  Taal-,  Land-  eu  Volkenknnde  van  Nederlandsch- 
Indi».  1901.  6*vo1gr.  Ym,.Sa.4.  7«vo]gr.  IX,  1-4.  Hagialar 
op  de  Btjdragen.  Deel  1^50.  (V.  d.  Koninklijk  Inatitont  voor  de 
T.-,  L..  en  V.  t.  N.-L) 

184.  Leiden.   Internationales  Archiv  für  Ethnographie.    Bd.  XIV.  Heft  1—8. 

(Ton  d.  Kgi.  Niederländischen  Cnltna-Miniatehum.) 

Xorwegen. 

185.  Bergen.  Bergens  Mnaenma  Aarsberetning.   Jahiig.  1901.   Heft  1.   (V.  d. 

Mns.) 

188.  Kristiania.  Aarsberetning  fta  Foreningen  ttl  Norake  Fortidsmindesmerken 

bevaring.  1900. 

187.       „     Aarsberetning  fra  Poreningen  for  Norsk  Folkenrasenm.    1900.  VI. 
•188,       „     Kunst  og  Handverk  fra  N<»rj;es  Forlid. 

(186 — 188  r.  d.  Universitet»  Sämling  af  nordiske  Oidsager.) 

Oesterreieh'Ungara. 

*189.  Brttnn.  Museum  Franciscenm:  Annalee.  (Von  der  k.  k.  MShrischen  Ackerbaa- 

Gestllschaft.) 

190.  Budapest.    Arehaeologim  Ertositfi.    XXI.  Bd.  ItMU.  Nr.  2—5.   (Von  der 

Anthropülog.-arehiio!(i<.;i sehen  Gesellschaft.) 

191.  „     Ethnographia.  KvfoiymXII.  Küzet  2— 10.  XUL  Füzet  1.    (Von  der 

üngar,  ethtiograph.  Gesellschaft.) 

192.  „    Samminngen  dea  Ungariaeben  National-Httaenma.  Heft  1  u.  3.  (V. 

d.  M.) 

198.  Caslan.  Ve^tnik  eeskoslovanskycbmuseiaspolkü  arcbaeologickycb.  DitalV. 
(NsloH-!2.    (V.  d.  V.) 
•194.  Graz.    Mittheilungen  dos  Historischen  Vereins  ftir  Steiermark. 
*195.      „     Beiträge  zur  Kunde  stciermiirkischer  Geschichtsquellcn. 

(194  n.  195  von  dem  Historischen  Verein.) 

196.  Hermann  Stadt.    Archiv  des  Vereins  fttr  SiebenbOi^gische  Landeskunde. 

Bil.  XXX    Hrft  1. 

197.  ,     Jahresbericht  des  Vereins  für  Siebenbttigische  Landeskunde.  Jahig. 

190«  >. 

(196  u.  197  v.  d.  V.) 

198.  Innsbrnck.    Zeitschrift  des  FerdinandennM  fttr  Tirol  und  Vorurlbeig. 

IIL  Folge.  Bd.  45.  (V.  d.  F.) 

199.  Krakau.  Anaeiger  der  Akademie  der  WisseoaGhafteo.  Jahrg.  1901.  Mathem.- 

naturwiss.  Olasse.  Nr.  1 — 8.  Historiach-philoaopb,  Claaae.  Nr.  t— 9. 
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900.  Krftkaii.  Haterialy  antropologicino-wcheologicEne. 
*fOl.      ^     Rosprawy  Akademii  WDiejftnofoi. 

(199-201  T.  d.  Ä.  d.  W.) 
20i.  Laibftch.   Argo,  Zeitschrift  fUr  krainiache  Landeskunde.  IX.  itihtg.  1901. 

Nr.  2—8.    (V.  d.  Rod.) 
303.      „     MiUbeilungen  des  Museal- Vereins  für  Krain.  Jahrg.  XIV.  Heft  3 — 6 

Jahrg.  XV.  Hell  1  u.  2. 
f04.     ,     (Ljubjoni.)  lareatja  mnzejskega  dmitra  za  Kranjsko.  Letnik  XI. 

(203  u.  204  V.  d.  M--V.) 

906.  Lemberg.    Kwartahiik  historyczny.    1901.  Jahrg.  XV.  Nr.  1—4.  (Von 

dem  Historischen  Verein.) 
OlmUtz.  öasopis  vla.s(i>ncck('ho  MasejnihospoikaQlomackeho.  RocnikXVUI. 
Cislo  70^  *  2.    (V.  d.  V.) 

907.  Prag.    FamAtky  arehaeologicke  a  mirtopim^.    Dihi  XVUL  Senk  6—8. 

DUb  XIX.  8e&it  1-5.  (Von  dem  Mnsenm  Regni  Bohemiae.) 
906.      ,     Mittheilungen  des  Vereins  für  Geschichte  der  Deatechen  in  Böhmen, 
XXXIX.  Jahrg.  Nr.  1—4.    (V.  d.  V.) 

909.  ,     Bericht  der  I^ese-  und  Bedehalle  deutscher  Studenten.  1900.   (V.  d. 

V.  d   L  n.  R.) 

910.  ,     Ceskv  Lid.    Rocnik  X.  lUOO.  Oislo  4—6.    Rocnik  XI.  1901.  Cislo 

l-ö.   (V.  d.  Red.) 

911.  ,    dasopis  SpolejSnosti  PMtel  Staroinitnost^  Öeskifch.    RoSnik  YIU. 

T'islo  4.    (V.  d.  Sp.) 
*fl2.       ,      Narodopisny  sbornik  ^^eskoslovansky.    (V  d.  Verein.) 
913.      ^     Vestnik  slarun5«kych  starciitoosti.    1901.    Rocnik  I.    (Von  Hrn. 

Ti.  Nit'tlerk'.) 

214.       „     Bericht  Uber  da«  Museum  de^  Königreiches  Böhmen.   Jahr  V.HXK 

(Von  dem  Huaeum.) 
913.  Roreredo.  Atti  della  I.  R.  Accademia  di  Sciense,  Letten»  ed  Arti  degli  Agiati. 

1900.  Vol.  VI.  Pasc  4.    1901.  Vol.  VIL  Pasc.  1  u.  2.   (V.  d.  A.) 
91$.  Salsbnrg.   Jahresberichte  des  städtischen  Museum  Garolino-Angnstouro. 
Jahig.  19(X).   (V.  d.  M.) 
Teplitz.    Thätigkeits-Bcricht  der  Te[)IitzerMuseum8-Ge8ell8chart,  (V.d.  G.) 
*il8.  Triest.    Atti  del  Museo  civico  di  storia  naturale.    (V.  d.  M.) 
919.     ,    BtfUettino  della  SodetaAdriatica  di  Seieaze  natunli.  V0I.XIX.  (V.  d.  &) 

990.  Wien.  Annalen  des  k.  k.  Natariiistorischen  Hoftnusenms.  Bd.  XV.  Nr.  3  u.  4. 

Bd.  XVL  Nr.  1  u.  2.   (V.  d.  M.) 

991.  „     Mittheilunf^pn  der  Wiener  Anthropologischen  Gesellschaft.   Bd.  XXX. 

Heft  6  und  Goiu  ral-Register      Bd.  XXI— XXX.  Bd.  XXXI.  Heft 

1-6.    (V.  d.  A.  G.) 
999.      g     Mittheilungen  der  prähistorischen  Commission  der  kaiserlichen  Aka- 
demie der  Wissenschaflen.  Bd.  I.  Nr.  4.  1901.  (V.  d.  P^.  C.) 
9tt,     ,    Mittheilangen  der  K.  K.  Central  •Oommiaaion  aar  Erfondimig  nad 

Erhaltung  der  Kunst- und  historischen  Denkmale.  Bd.XXVIl.  1901. 

li.  rt  •>  u,  3.    (V.  d.  K.  K.  C.-C.) 
ili4,      ,     Wis.scn.scliariliche  MitthiMlunpnn   aus  Bosnien  und  der  Hercegovma. 

Herausgcgt'beu  von  dem  Uuäiusch-Uercegorioischen  Laudes-Museum 

in  Sarajevo.    Bd.  VIL   (V.  d.  L.-M.) 
^     ,    ZeitMhriftnirörterfeichiacheVolkaknnde.  VIL  Jabig.  1901.  Heft  1—6. 

(V.  d.  V.  r.  tfttetr.  Volktk.) 
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Portngal. 

Lissabon.    Bok'Ura  de  lu  Sociedade  de  Geographiu.  XVU.  Serie.  Nr.  ö — 12, 

XVm.  Serie.  Nr.  1—7.  (V.d.  8.) 
237.  Lissabon.  0  Arcbeologo  Portugaes.  Vol.  V.  Nr.  9—12.  Vol.  VI.  Kr.  1— IS. 

(V.  d.  Moseo  Eihnograpbioo  Portognex.) 
228.  Porto.   Portiigalia.  T.  1.  EW.  3. 


Rumänien. 

229.  Bucarest.   .Anal.  I.<  Acadeniiei  Romane.  Seria  iL  Tomul  XXIi.  1899—1900. 
Tomul  \XflL  1900-1901.    (V.  <i.  A.) 
•230.  Jassy.    Arhivu  d.  Societatii  sciiotifice  si  Litenire.    (V.  d.  S.) 

Ruffsland. 

2öl.  Durput.  Sitzungsberichte  dci  {jvlfhrten  Estnischen  Uesellschafl.  Jahrg.  lUUO. 
*232.  Verhandlungen  der  gelehrten  Estniacben  Gesellschaft. 

(231  n.  232  t.  d.  6.) 
*233.  Kasan.    Mittheilungen  der  Gesellschaft  fttr  Archäologie,  Oesehicbte  und 

Ethnographie.  (V.  d.  G.) 

234.  Moskau.    Arbeiten  der  anthropoloi^ischen  Abtheilung.     [Xachricht<  n   ili  r 

kaiserlichen  Gesellschaft  der  Freunde  der  Naturwissenschaften.] 
Tome  XX.    (Von  lim.  Aiiuischin.) 

235.  Bnlletin  de  la  Soci^tä  imperiale  des  natnralisles  de  Moscoa.  Ann.  liHiO. 

Nr.  1—3.   Ann.  1901.  Nr.  1  n.  2.   (Von  Hm.  Rad.  Virchow.) 

236.  ^     „Erdkunde**.   [Russisch.]   Perio  ii;-»  iu'  Zeitschrift  der  geographischen 

Abtheilung  der  Kaiserl.  Gesellschaft  der  Freunde  der  NiiturkandOt 

Aiiiliropfilogie  und  Elhno:jraf>hi('.    lahrg.  UM)1.    (V.  d.  (i^ 
•237.       ,     Kawkas.   [^^"ssisch.]    Matena! ich  zur  Archäologie  des  Kauncisu.».  uuii 

Materialien  /ur  Archäologie  der  Östlichen  (Sonremeroents  Kusslands. 

(Von  der  Moskauer  k.  arcbäolog.  G.) 
238.  8i  Petersburg.    Arbeiten  der  Anthropol  Gesellschaft  der  niUitar>medi- 

cinischen  Akademie.   Tome  V.  1897    18«J'.K   (V.  d.  G.) 
•2. »9.  Mät'Tiaitx  pour  scrvir  ii  rarcheolo^io  li»-  l.i  Russie. 

•240.       ^     Compte  rendu  de  la  Comniission  Iiuim  tmIl'  Archeologique. 

(239  u.  24U  d.  k.  Archäologischen  Coniraission.} 

241.  ,     Bericht  d,  k.  Russischen  Geographischen  Gesellschaft.  Jahrg.  1900. 

(V.  d.  G.) 

242.  Warschau.   Wisla.   Tome  XV.  IIWI.  Nr.  1-6.  (V.  d.  Red.) 
24;i      «     Swiatowit.  Tome  lU.  1901.   'V.  d.  Red.) 


.Schweden. 

•244.  Stockholm.    Antiqvarisk  Tidskrift  for  Sverige. 
246.       ,     Akademiens  Mänadsblad-    Jahn:  1*^-**'    -lahr-.  i'.MKi. 

(244  u.  24.'»  V.  d.  Rgl.  \  itterheis  Hisiorie  ng  Aniiiiviiei«  Akadtiuien.) 
*246.      ^    Samitandet  (Ör  Nordiske  Mnseci  flrttmjande  Meddelanden  uigirna  af 

Artur  Hazelins. 
*247.      ^     Minnen  fra  Nordiske  Hoseet. 
•248.       K     Handlingar  anguende  nordiske  Musect 
v24U— 248  von  Hrn.  Uaselias.) 
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349.   Stockholm.  Svenskft  FofeniuiDnesIttreiiüig.  Tidekrift.  Bd.  XJ.  Heft  S. 

250.  ,    STonskii  Konstminncn  frnn  Medeltiden  och  Reo&smnseD.  Heft  7.  n.  8. 

r-249  u.  250  T.  d.  G.) 

251 .  ,     YmtT.    Bd.  XXI.  1901.  Heft  1—4. 

252.  „     Svenska  Landsmalen.  Heft  68— 71.  lyoo.  o— </.    Hell  72— 74.  1901. 

a — c. 

(251  Q.  m  T.  d.  Untrenitäto-Bibl.  i.  Upsala.) 

Schweiz. 

363.   Baiel.  Verhandlungen  der  Natarfonehenden  Oesellschaft  in  Basel.  Bd.  XIII 

u.  XIV.    (V.  d.  G.) 

tb4.    Neuchätel.   Bulletin  (ii>  la  Socictc  Neuchätcloise  de  Geographie.  TomeXIII. 
1901.   (V.  d.  8.) 

Zu  rieh.  Anseiger  lür  Sohweusoische  Alterthamrininde.  Neue  Folge.  Bd.  II. 
1900.  Kr.  4.   Bd.  III.  190!.  Nr.  1—3. 
Sö6*       „     Jahresbericht  desSchweizerischenLandesmuseums  inZürich.  Jahresb.9. 

(205  u.  25G  V.  d.  Schweizerischen  Liindes-Mu.seum.) 
iö7,        9     Jahresboricht   der  Geographisch  -  Ethnographischen  Gesellschaft  in 

Zürich.    Jiihrg.  iyoO/1901.    (Von  Hrn.  Martin.) 
iöS.        „     iliiilieilungen  der  Antiquarischen  Gesellschiilt.    Bd.  XXV.    Heft  3. 

(V.  d.  A.  G.) 

*d59.       ,     Mittbeilnngen  aus  dem  Verbände  der  Schweicerischen  Alterihums- 

Sammlungen  usw.    (V.  d.  Red,) 
260.        n     Schweizerisches  Archiv  fttr  Volkskunde.  V.  Jabiip.  Heft  1-^.  (V.  d. 
ächw.  Ges.  f.  V.) 


III.  Africa. 

Ä61.    Tanis.    Revue  Tunisiennc.  piihlif'e  par  le  Coniitö  do  I'Institnt  de  ('arthnge. 

Tome  VIII.  Nr.  iO— 32.  Tome  LX..  Um»-'.  iNr.  (V.  d.  Ass.  T. 
d.  L.  Sc.  et  Arta.) 


IV.  Amerfca. 

"262.    AusUu.    TransMclions  ol  Üie  Texas  Atüdeiny  ul"  Science.   (V.  d.  A.) 
263.   Boston  (Mass.  U.  8.  A.).    Proceedings  of  the  Boston  Soiiety  of  Nataral 
History.   Vol.  X}UX.  Nr.  »-14.  (V.  d.  8.) 
*i64.   Buenos -Aires  (An^eotinische  Repoblik).    Anales  del  Museo  Nacional. 

(V.  d.  M.) 

26'»  -  Hoictin  de  la  Academin  XacK.nal.  Tr.nio \VI.  Nr.-' — t  fV.  d.  A.  .N.) 
3M>6-    Oambridt;!'.  Mass  Memoirs  Ol  liic  Prahody  Museum  uf  American Archaoology 

and  tjlhnulogy,   Harvard   Universily.    Vol.  1.  Nr.  l— Vol.  11. 

Nr.  1. 

967.       «    Arehaeological  and  ethnolofrical  papers  of  the  Peabody  Mnseuin.  Vol.  I. 
Kr.  1-6.   Vol.  II. 

^366  u.  S«7  V.  d.  Peabody  Masetim.) 
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268.  Chicago.   Publicationt  of  ih«  Field  Colnmbian  Museum.   Report  Series. 

Vol.  I.  Nr.  6.  AnthropologiCRl  8eri«s.  Vol.  IL  Nr.  4 «.  5.  Vol.lH. 

Nr.  1.    (V.  d.  M.) 

269.  Gincinati.    Annual  report  of  the  Ciocinati  MuMum  AssociatioD.  XX.  1900. 

(V.  d.  .Mus.  Aasoc.) 

270.  Colorado  Spring,  Cot.  Slndies  of  th«  Colorado  Colleg«.  ToL  IX.  (V, 

d.  Col.  College.) 

*271.  Davenport.   Proceedings  of  the  Academy  of  Natural  Bciences.   (V.  d.  A.) 
272.  Halifax  (Nova  Scotia,  Canada).  Proceedings  and  Transactions  of  the  Nora- 
Scotian  Institute  of  Natural  Science.    Vol.  X.  Part  2.   (V.  d.  1.) 
•273.  La  PI  ata.    Revista  dcl  Mnseo  de  La  Plata. 
*274.       „     Anales  del  Museo  de  Lu  Pluta. 

^273  a.  274  t.  d.  M.) 
•275.  Hil wankee.  Annual  Report  of  tbe  Board  of  Trotteet  of  tbe  Poblie  Hnaeam 
of  the  City  of  Milwiiukci«.    (V.  d.  B.  o.  T.) 

276.  New  York.    Science.   Vol.  XIIL  Nr.  321— 340.    Vol.  XIV.  Nr.  341^365. 

Vol.  XV    Nr.  3G6-371.    (Von  Hm.  Boas.) 

277.  «      American  Anihropolog-ist.    Vol.  IIL   VMn.  Nr.  1  —  4.    (V.  d.  Red.) 

278.  „     Thti  Auiencan  Museum  ul'  Nalurul  Hiütory.   Aunuai  iieport  für  1900. 

(V.  d.  M.) 

279.  y,    Balletin  of  the  American  Hnseum  of  Natural  Hiatory.  Vol.XIII.  190a 

(V.  (1.  M.) 

•280.  Memoirs  of  the  American  Museum  of  Natural  Uistory.    (V.  d.M.) 

281.  Parä  (Brazil).    Holetim  do  Museu  Pamcnse.   Vol.  III.  Nr.  ?. 

*282.      „     Memorias  do  Museu  Panu  nsc  de  üistoria  Natural  e  Etbnographia. 

(281  u.  282  V.  d.  M.) 

283.  Philadelphia  (Penne.  U.  S.  A.).  Proceedings  of  the  Academy  of  Natural 

Scienoea.  1900.  Part  III.   1901.  Part  I  u.  II.  (V.  d.  A.) 

284.  M     Bulletin  of  the  Free  Museum  of  Science  and  Art,  Dep.  of  Arch.  a. 

Pal.,  Un.  of  Pennsylvania.    Vol.  III.    VM)\.   Nr.  1—3.    (V  ']  M  ) 
286.       „     Proceedings  of  the  American  Philo.sopincal  Society.    Vol.  XXXIX. 

11KK>.  Nr.  164.    Vol.  XL.  1901.  Nr.  lUä  u.  m.    (V.  d.  P.  S.; 
*286.  Rio  de  Janeiro.   Revista  do  Museu  Nucional.   (V.  d.  M.) 
*287.  Rock  laland.  III.  Ptoblicationa  of  the  Angnatana  College  Library.  (V.  d. 

College  Libr.) 

288.  San  Jos«'  (de  Costa  Rica).    Informe  del  Museo  Nacional.  1899/1900. 
*289.      n    Anales  del  Inatitnto  Fiaico-Geograftco  y  del  Museo  Nactoaal  de  Costa 

Rica. 

{■m  u.  289  V.  d.  M.  N.j 
*29a  8io  Panlo.  Beviata  do  Muaeu  Paulistu.   (V.  d.  Mut.) 
*291.  Toronto  (Canada).  Proceedings  of  the  C^anadiaa  Inatitnte 

282.  «,     IVansaetions  of  the  Canadian  Inttilate.  Toi.  711.  Part  L 

(291  u.  292  V.  d.  C.  I.) 
4^3.  Washington  (D.  C,  ü.  S.  A.).  Annual  Report  of  the  Smithsonian  Institution. 

Part  II.  Year  ersdinp  June  'M\  l^^)7.    Report  of  the  U.  S.  Nütiurml 
Museum  1898.    Year  ending  Jnne  30.    18i*y.   I  et  U.    {X.  d.  S.  L) 
*294.      „     Annaal  Report  of  the  Geological  Sorrey. 

296.      ,    Annnal  Report  of  the  Bnreanoffithnology.  I7(b'  1895/96.  Parti  et  2. 

la^h.  1896/97.  Purt  1.    (V.  d.  Bureau  of  Ethnol.) 
*296.      ,    Special  Pape»  of  the  Anthropological  Society.  (Y.  d.  8.  L) 
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Washington.   BuUetin  of  ihe  U.  S.  National  Museum.    Part  1.  Nr.  ^. 
»    FhMieediogs  of  tb«  U.  8.  Kational  MuMnm.  Yol.  XXII.  1900. 
(397  IL  398  T.  d.  Smithioniaii  Inst) 


T.  Asien. 

399.  Bataria.  Tijdsehrift  voor  Indische  Ttad-,  Land- eo  Volken^  DeelXUIL 

Afl.3~6.   DeelXLIY.  Afl.  1— 6. 
300.       ^     Notulen  Tan  deAlgeraemMenBestaarsTergaderingenvnn  hctBatariaaach 

Genootschap  van  Ktinston  en  Wctenschappen.  Deel  XXXVHI,  1900. 

An.  .!  u.  4.    Deel  XXXDC.  1901.  Afl.  1  u.  2. 
*301.       „     VerhaDdlingcQ  van  het  Bataviattsch  GcnooUchap  van  Künsten  eo 

Wetenschappen. 
m      ,    Nederiandsch-isdisch  Plakatboek.  DeelXYIL 
303.      «     J.  A.  ran  der  Ghijs,  Dagh-Begisler.   AmiO  1079/78. 

(299-303  V.  d.  G.) 
*M)4    Bombay.    The  Journal  of  the  Anthropological  Society.    (V.  d.  S  ) 
a^X>.      ,     Report  on  the  search  for  Sanskrit  Mss.  in  the  Bombay  Freaidency. 
Years  1891—1895. 

306.  Galculta.  Epigruphia  Indica  and  Beoord  of  the  Archaeologicsl  finrvey  of 

India.  Toi.  VI.  Part  3— 7. 
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Sitoang  Tom  IH.  Januar  liK)2. 


Vorsileender;  Hr.  Karl  von  den  Steinen. 

lir   Karl  von  den  Steinen  eröffnet  die  SiUuug  laii  dt'ji  Worten: 

Mit  grosser  BeirUbniss  haben  wir  Alle  von  dem  scbwereu  Unfall  gehört,  der 
imereu  Ehren -YorailMHideii  und  Vorsitienden  Hrn.  Rndolf  Virehow  betrofTea 
bat.  Hente  ror  14  Tagen«  als  er  sieh  in  die  Sitenog;  der  Oesellschall  für  Erdkande 
begehen  wollte,  glitt  er  beim  Verlassen  der  Strassenbahn  ans  nnd  erlitt  einen 
Schenkelhals-Bruch.  Wennifleich  der  bisherige  Yerlanf  m  unmittelbaren  BefQrch- 
tnr.^en  glücklicher  Woisc  keinen  Anhiss  bietet,  so  muss  un«;  doch  die  Aussieht  auf 
eiii  !an;u^i's  Ki.inkcnhig-er  bei  einem  an  reifste  Thätigkcit  und  Beweglichkeit  ge- 
wohnitn  ücLogenarius  mit  ernster  Sorge  erliillen. 

Auf  iVntrag  des  Vorsitzenden  wird  das  folgende  Tekgraimii  abgesandt: 
,Hrn.  Geheimrath  Virchow.  W.  Scliclliii^^stiasse. 

.Die  Anlhropolo^Msclic  l irsellschali  beginnt  die  erste  kSitzuiiy        -luhres  nul 
den  wärmsten  Wünschen  lür  Ihre  baldige  und  völlige  Wiedel lieislellung!*  — 

(3)  Oestorben  sind  die  Mitglieder:  Hr.  Geh.  Rcgierun|j^rath  E.  Jacobsthal, 
Professor  un  der  Technischen  Hochschule  su  Charlottenburg,  am  1.  Jannar,  nnd 
Br.  Ober-Stabsarzt  a.  D.  Dr.  Karl  Maass  am  Is.  Januar  1W2. 

Hr  J;ti  ol.stbaI  hat  unserer  Gesellschnft  durch  Untersurhtinircn  über  orien- 
laliHch«*  Kuiibi-Ti'Chnik  und  Ornamentik  \vtith\olle  Beitriiye  i^ilu  IVrl.  Ks  sei 
oamtntlich  an  seine  Studien  über  Schnürbänder  eiinnert,  in  denen  er  bemUht  war, 
dcQ  Ursprung  prabistorisch  nnd  ethnographisch  weitrcrbreiteter  linstet  ans  be- 
tümmten  technischen  Methoden  ahxnleiten.  — 

Hr.  Haass  wird  nns  besonders  unTeigeaalich  bleiben,  weil  er  lange  Jahre  hin- 
dncb  die  sehr  ▼erdieostliche  Specialitftt  gepflegt  hat,  in  hiesigen  Scbanstellungen 

erscheinende  Volkstypen  oder  anthropoloffische  Abnormitäten  aufzuspüren  nml  nns 
Di'iivinstratioii  hci  i  eizii^rin^rf^n     V.r  hat  dadurch  viele  intrrp«sante  Anregungen 
gelben  und  dem  \'orst;md  manche  zeilraubende  Verhandlung  abgenommen.  — 

Mit  kurzen  nekroiogischen  Bemerkune-cn  wird  das  l>ahin«?rhcidpn  /weier 
Kicht-Mitgiieder  gewürdigt:  des  um  die  somalische  Anthropulogie  verdienten  Hm. 
izd  Key,  Professor  der  Anatomie  in  Stockholm,  und  des  Africa-Reisenden  Hrn. 
Dr.  Bmil  Holnb  in  Wien.  — 

>)  Dir  MitL.'li<  der,  dit  ( }»  hr.  I'^  i t und  Paul  Surasin.  die  jüngst  ein  t^^rossps 
gvugraphtücheit  Werk  über  ihrni  eisti  n  Aiifenthnit  in  Celebe«  b«>ran'j«''»»g'cben  haben, 
ÖDÜ  zu  einer  ueuen  Reise  nach  demselben  Arbeitsgebiet  aulgebrochen.  — 

(4)  CJnaor  Mitglied  Hr.  Dr.  Max  Schmidt  ans  Altona.  Volentir  an  der 
■miiiliBnisehen  Abtbeilnng  des  Völker-Mnsenms,  ist  von  einer  Reise  nns  OMgtfl 
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Brasilien  zarttckgekehri  Die  Umpt-Aiifgabe,  die  er  sich  gestellt  hatte,  eine  ISngere 

Zeit  im  Schingü-Quellgebiet  zu  verweilen,  hat  er  nicht  durchzuführen  vermocht,  da 
die  Indianer  ihm  gro«i?!e  Schwierigkeiten  in  den  Weg  legten  und  er  nur  mit  genauer 
Noth  sein  Lel)pn  rcilcn  konnte.  Dagegen  war  er  noch  in  der  Lage,  die  Guatö 
am  oberen  Paraguay  in  der  Nähe  der  Louren<^o-Miindung  nUher  kennen  zu  lernen 
nnd  von  ihnen  eine  Sanmlnng  heinranbringen.  — 

(.'))  Unserem  verstorbenen  correspondirenden  Mitgliedc,  dem  Baron 
Ferdinand  v.  MUller,  der  als  Director  des  botanischen  Gartens  in  Melbourne 
lebte,  ist  daselbst  am  26.  Deeember  det  vorigen  Jahres  ein  Denkmal  errichtet 
worden.  — 

(i>)  Unser  langjähriges  Mitglied,  Hr.  Ueh.  Regierungsrath ,  Prof.  Ür.  Julius 
Weeren,  hat  am  ".K  Januar  seinen  70.  Geburtstag  gefeiert,  wozu  ihm  der  Vor- 
Mteende  die  hersliditten  Olttekwlhieebe  der  Ge«e1ltcbaJt  niMprichi  — 

i'T)  Der  Pirectorial-Assistent  an  der  chinesisch- japanischen  Abtheilung  d«'s 
Kuiiigl  Museums  iür  Völkerkunde,  Hr.  Dr.  F.  W.  K.  Müüer,  ist  von  semer  litsiae 
nach  Chiiia  glücklich  wieder  zurückgekehrt.  - 

(«)  Die  Lese-  und  Redehalle  der  Deutschen  Studenten  in  Prng 
sendet  ein  Dankschreiben  für  die  ihr  von  der  Gesellschaft  überlasaenen  Ver- 
öffentlichungen. — 

(9)  Es  igt  MDe Einladung  eingegangen  zum  XIII.  Internationalen  Aineri» 
kanisten-Qongrcss,  welcher  in  New  York,  vom  20.  bis  55.  October  d  T  statt- 
finden wird.    Präsident  der  Organisations-GommisBion  ist  Ur.  Monis  K-  Jeaap, 

Qenerat-Secretür  Hr.  M.  H.  Saville.  — 

(10)  Als  Nachfolger  des  verstorbenen  Geheimen  Baurath  Bluth  ist  als 
Pro vincial  -  Conservator  der  Kunst  -  DenkmUler  in  Brandenburg,  Hr. 
Königl.  Landbau-Inspector  Georg  Bttttner  ernannt  worden.  — 

(11)  Ah  ordentliche  Mitglieder  Bind  nngetneldet: 

Hr.  BitteigatB-BeBiiier  G.  r.  Hake,  auf  Ktein-Michnow  b.  ZeUeadorf, 
,  PaBtor  Felix  Hobns,  ProTiiixial-Viear  der  Neomuk,  in  Deeliiel,  Kr. 

Landsberg  W., 

«  Theodor  Koch,  Volontär-Assistent  an  der  amerikanischen  Abtheilwig 

des  Königl.  Museums  für  Völkerkunde,  Groia-Lichterfelde, 
,  Prof.  Ur.  Stratz,  im  Haag,  Niederlande. 

(13)  Hr.  GaataT  Mnskat  spricht 

Uber  eine  eigeuarti|;e  Form  des  &>itxens  bei  den  äugen.  Axtekea. 

Bei  der  im  Juli  i^Uil  in  der  Anthropologischen  Gesellschaft  erfolgten  Vor- 
stf'Dnng  dt  r  Azteken  diiK  h  Hrn.  Rud.  Virchow,  wurde  die  Aufmerksamkeit  auf  die 
Deformität  der  uulureii  KxtremitHten  des  Männchens  Maximo  gelenkt.  Auf  Ver- 
anlassung von  Hrn.  Rud.  Virchow  wurden  dieselben  einer  Untersuchung  unter- 
zogen. So  Tiele  Berichte  und  Brkliirungen  achoo  über  diese  leit  Jahrsehnten  be- 
kannlen  kleinen  Lebewesen  etBchienen  sind,  immer  reizen  «ie  wieder  den  UotefBnoher 
and  immer  enthüllen  sich  interessante,  neue  Abnormitäten.  Bei  Betrachtung  die 
Männchens  im  rahigen  Stehen  fallt  aanächst  die  gebfickte  Baltnng  des  R»»«plrf 
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auf.  Dil-  Beine  sind  i^telzenarlig  nach  den  Seiten  hin  wejj'gespreizt,  die  Arme  scheinen 
in  dauernder,  aufmerksamer  Spannung  zu  sein,  um  eventuell  durch  ßalanciren  das 
Gleichgewicht  des  Körpers  zu  erhalten  (s.  diese  Vorhandl.  S.  HltO).  Noch  mehr  im- 
ponircn  diese  Verhältnisse  beim  Gehen.  Breitbeinig,  mit  kleinen  trippelnden  Schritten 
bewegt  sich  der  Mann  unter  steter,  beinahe  krampfartiger  Action  der  Arme  vorwärls. 
Neben  der  Schlaffheit  der  Musculatur  und  der  daraus  resultirenden  Schwäche  der 
B«Mnc  ist  die  Ursache  für  diese  Haltung  in  lier  Form-Abweichung  der  Fttsse  zu 
rochen.  Die  Sohle  ruht  nicht,  wie  normal,  auf  dem  Boden,  sondern  sieht  nach 
innen,  der  innere  Fussrand  rügt  empor,  und  die  ganze  Last  des  Körpers  hat 
der  äussere  Rand  des  Fusses,  besonders  in  <ler  Gegend  des  Würfelbeins  zu 
tragen.  Die  übliche  Schwiele  findet  sich  auch  an  dieser,  dem  Druck  am  meisten 
ausgesetzten  .Stelle.  Die  beiden  Füsse  stehen  in  Klumpfuss-Stellung,  dessen 
wesentliches  Symptom,  die  Supinations- Drehung,  ausgesprochen  ist,  während  die 
.\ddaction  und  Flantar-Flexion  fehlen.  Eine  Röntgen-Aufnahme  zu  machen,  wurde 
mir  vorsagt,  da  die  Leute  auf  Bestrahlung  angeblich  mit  starker  Haut-Entztindong 
reagiren. 

Fig.  l. 


Verfolgt  man  das  Bein  weiter  herauf,  so  scheint  ein  normales  Gebilde  vorza- 
be^D.  Ober-  und  Unterschenkel  bilden  annähernd  eine  Gerade,  die  nur  durch 
leichte  X-Beinstellung  im  Knie  unterbrochen  ist,  die  aber  kaum  über  das  Normale 
iuoaaageht  Eine  Rotation  nach  innen  oder  aussen  ist  nicht  vorhanden,  wie  an 
der  stark  hervortretenden  und  direct  narh  vorn  gerichteten  Tubcrositas  tibiae  er- 
kennbar ist  Am  unteren  Drittel  des  Oberschenkels  aber  verläuft  die  Contour  an 
der  Anssenseite  nicht  gerade  herab,  sondern  zeigt  eine  leichte  .\usschweifung  nach 
umen.  Bier  ist  der  Strecker  des  Unterschenkels  mehr  nach  der  Mitte  verlagert, 
hetw.  der  Musculus  vastus  extemus  ist  früher  als  gewöhnlich  in  die  Sehne  Uber- 
{cgaogun,  um  der  vergrösserten  Anforderung  an  das  Aufrichten  aas  der  eigen- 
Sitzhaltong  besser  nachkommen  zu  können. 

Tvriuadi.  der  B«rl.  Anthrupo).  fieselUchuft  IWl  Ii 
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Diese  Form  des  Sitzens  ist,  wenn  man  so  sHgen  darf,  einzig  in  ihrer  Art. 
Bei  allen  bekannten  Sitzhaitangen  ist  bei  aller  Verschiedenheit  stets  das  eine 
Gemeinsame,  dass  die  Gelenke  in  den  physiologischen  Grenzen  bewegt  werden. 
Sowohl  die  Betrachtung  der  Hocker,  die  im  Museum  für  Völkerkunde  aufgestellt 
sind,  wie  diejenige  der  in  Berlin  oft  zur  Schau  gestellten  Volksstämme,  welche 
mit  untei^eschlagenen  Beinen  sitzen,  und  des  Sitzknies  der  Japanerinnen,  wie  et 
die  HHm.  Hans  Virchow  und  Baelz  (Tokio)  in  der  hiesigen  Gesellschaft  demon- 
tinrt  haben,  zeigt,  dass  stets  der  Unterschenkel  nach  der  Rtickseite,  betw.  der 
Innenseite  des  Körpers  gewendet  ist.    Maximo  dagegen  sitzt  entweder  nach  Art 

•r 


gebildeter!  Europäer  auf  einem  Sessel,  —  wie  es  ihm  angewöhnt  ist,  —  oder  aber, 
and  dies  ^ scheint  eine  Lieblingsgepflogenheit  zu  sein,  er  legt  die  Unterschenkel 
nach  au&sen,  die  Sohlen,  die  Oberschenkel  und  das  Gesüss  ruhen  auf  dem  Boden. 

I3a8  Entgegenkommen  de»  Hrn.  Günther  und  des  Directoriums  des  Pasimge- 
Panopticums  ermöglichte  die  Wiedergabe  der  Fig.  1  und  *2. 

Fig.  2  zeigt  eine  photographische  Wiedergabe  der  im  Sitzen  genommenen 
Gips-Abgttsse,  die  s.  Z.  der  Gesellschaft  demonstrirt  wurden. 

I^g.  1  zeigt  Maximo  bekleidet  in  der  erwähnten  Sitzweise.  Ein  derartiges 
Sitzen  ist  nur  bei  einer  aussergewöhnlichen  SchlalTheit  des  Band-Apparates  mögiiclL 
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▼ie  an  Knie,  itl  diese  an  der  Hand  ansgettprooben  und  hat  dort  zu  einer 
MlazirtioM-MlDng  geführt. 

Oboe  die  Supinalimis-Slelliin^  dM  Fteac«  wive  aiieli  dabei  die  Haltoog  nittat 
mOglieh;  ngen.  Schlangen-Menschen  kOnnen  ja  auch  ihren  Rnie-Oelenken  abnorme 

Stellungen  g^eben.  doch  ruht  dabei  niemals  die  Pusa-Sohlc  dem  Borten  auf  Die 
Rnie-Gelcnke  sind  stark  flcctirt.  an  der  Unterseite  —  der  Innensoitc  entsprechend 
—  bilden  die  prominirenden  Condylen  des  Ober-  and  Unterschenkels  eine  will- 
kaniMiie  Uiilenkniaongsfläcbe.  Das  Terbalten  der  Kniescheibe  za  prüfen,  war 
aas  iosseren  Orflnden  nicht  mdg^ioh.  —  Darob  die  breite  UnterstllteaogaiRiebe, 
welche  die  nach  a essen  gelagerten  Untarsebenkel  sehaffen,  ist  ea  ganz  plaosibei, 
data  dem  Manne  diese  Art  zn  sitzen  nicht  unangenehm  ist. 

Bei  Betrachtung  der  einzelnen  Theile  Tällt  jetzt  die  Verlagerang  der  grossen 
und  kleinon  Zehen  auf,  die  über  dre  anderen  herübergelegt  sind  (Virchow  hat 
«cboa  früher  auf  diese  Eigenthttmliclikeit  hingewiesen). 

Der  Snaaere  KnSebel  liegt  nach  hinten,  mehrere  Knochen -Torsprttnge  nnd 
eine  Si^bwieie  zeichnen  den  PWrOcken  ans.  Der  l!^en>H6cker  hat  aich  ans  der 
Nürniui-Stellnng  heraus  vom  Condylus  externus  entfernt;  diese  Momente  aprachea 
im  Verein  mit  dem  Fehlen  der  Adduction,  der  Plantar-Plexion  and  der  sonst  hänfig 
Torhandenen  Schrampfang  der  Plantar-Fasoie  für  einen  erworbenen  Klompfasai  wie 
derselbe  ja  als  Gewohnhcits-Contraclui-  luifireten  kann. 

Das  Zustundekommen  dieser  Öitzweise  zw  erklären,  erscheint  sehr  schwierig. 
Die  Teiinderang  «der  Zehen  iat  anf  scbleohtes,  mpaasendes  Schobwefk  satOdi« 
aiWMn,  daa  der  Mann  anch  bei  der  Untersnehnng  trug  —  vnter  dem  ja  andi 
wir  noch  beute  zu  leiden  haben. 

Das  Ursprfingliche  scheint  dann  die  durch  die  Bänder-ErschlaiTung  begflnstigte 
Bedang  im  Knie'  mit  Answärtsbiegung  des  Unterschenkels  gewesen  zu  sein. 
bmcr  Sitzvseise  niusste  dann  der  P\iss  folgen,  der  sich  allmählich  in  dieser 
Oevuhnheits-iiMllang  fixirte  und  so  die  jet^t  erkennbare  Klumpfuss-Stellung  em- 


Vaa  den  Mann  an  dieaer  Art,  aich  an  seiaen,  Teranlaiaie,  iat  nngeUtrt 

Die  Anaataiie,  dass  bei  Idioten  —  und  am  solche  handelt  es  sich  ja  —  dei^ 

srrige  Sitzformen  vorkommen,  wnrde  von  dem  Director  der  Irren-  und  Idioten« 
Anitalt  zu  Dalldorf  Hrn.  Goheimrath  Sanders  und  dem  Erziehungs - inspector 
Piper  auf  eine  Anfnige  hin,  nicht  bestätigt. 

Dos  Interesse,  welches  die  Untersuchung  in  anthropologischer  Hinsicht  za 
bbea  schien,  ist  in  swei  Fragen  festzulegen: 

1.  Oiebt  es  iigend  eine  Völkerschaft,  bei  der  eine  solche  Silahaitang  be- 
kannt ist? 

i.  Ist  in  ir^'rnd  einer  Form  eine  Mittheilung  bekannt,  dnss  die  alten  AstekcB 

ihren  (iotlhcitcn  (iorurtiijc  Sit/haltun^'en  zuschrieben V 
Ware  dies  der  Fall,  dann  wäre  die  Möglichkeit  einer  künstlichen  Wachslhums- 
Amdening  nicht  von  der  Hand  zu  weisen,  um  der  Braählnng,  dass  die  beiden 
Aaliken  im  sagenhaften  Tempel  von  Iximaya  göttei^leiche  Bhren  genossen,  mehr 
Miaag  su  verscbsiren. 

Weder  die  Littcratur-Angaben  noch  die  mündlichen  Besprechungen  mit  den 
'•n  Abtheilungs-Vorstünden  des  Museums  für  Völkerkunde,  «fnben  die  Mög^ 
bchkeit  der  .Vnnahnie.  diiss  irjrend  ein  Volksstamm  diese  Sitzweise  cultivite. 

Nur  bei  japanischen  Kindern  soll  gelegentlich  etwas  Aehnliches  vurübeigebend 
n  sein,  wie  nur  Ur.  Hana  Virchow  gütigst  mittheilte,  doch  aoll  dieae 
^^sise:  «Mimtda  rei"*  genannt,  ohne  weitere  Bedentaog  sein. 

3* 
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Ueber  die  zweite  Krage  war  Hr.  Sei  er  so  freundlich,  mir  AlifklinHig  m 
geben:  ^Eine  derartige  Siizweise  ist  bei  den  Azteken  nicht  bekannt  gewesen. 
Auch  die  Fi^'urcn,  welche  an  den  Seitenwänden  der  im  Vorhofe  des  Miiseums  für 
V'cilkerkuiule  aufgestellten  Altar-Steinen  /'  and  U  aus  l'opun  sich  Anden,  neigea 
die  auch  aooät  übliche  Form  des  Sitzens  mit  gekreuzten  Beinen.** 

Dm  Weibehen,  BartoU,  seigt  bis  auf  die  drdeekig  geformteii  Nftrben  um 
Knie-Gtelenk,  deren  Utsprnng  unklar  isi,  keine  wesentliche  Abweiehong  Ton  nor^ 
■inlen  Verhältnissen  (s.  diese  Verhandl.  S.  34U). 

Ueber  die  Verschiedenheit  der  Sitzweise  der  Menschen  und  ihr  Znstande- 
kommeu,  wird  an  anderer  Stelle  berichtet  werden,  übige  Arbeit  ist  mit  Hülfe  dt*r 
mir  im  Jahre  I-Mni  aus  der  Grätin-Hose^tiftang  bewiiligieo  Subvention  ausgefttbrt.  — 

(13)  Hr.  C.  H.  Stratz  spricht  unter  Vorführung;  von  Projections-Büdern 

Ueber  die  Anweadunpr  des  von  G.  Fritsch  veröftentlichlea  Measttgs- 

Schema  in  der  Anthropologie. 

Bei  einer  Reihe  von  Uber  600  Messungen  hat  sich  ergeben,  dassder  Fritsch'sche 
Canon  maass»^ebend  ist  für  normale  Individuen  der  mitteUnndischen  Hasse,  daas  da- 
gegen hei  den  Nigritiem  eine  Ueberlänge,  bei  den  Mongolen  eine  Unterlinge  der 
Extremitäten  Regel  ist. 

Dn  VarMiltnisB  swiechen  Kopf  höbe  ond  Körperhöhe  irt  bei  den  MoogoleB  uid 
Nigritiem  1 : 6,5—7,5,  bei  den  Mittellindern  7,Ö<^8.  Bei  den  protomorphen  Bam» 
Hnden  sieh  häufig  normale  Proportionen  nach  Fritich,  bei  ^nem  Verhältniss  von 
Kopfhöhe  zu  Körperhöhe  von  1:6  —  7.  Für  metamorphe  Rassen  lassen  sieb  keine 
feststehenden  rn";t  t/e  geben,  da  bald  die  eine,  bald  die  andere  Grundrasse  überwiegt. 

Wir  haben  somit  in  dem  Pritsch'sehen  Canon  em«'n  Maassstal»  zur  Kin- 
iheiiung  der  Rassen  mehr,  müssen  jedoch  davor  warnen,  denselben  ebenso  aus- 
schliesBlieh  als  Bintheihtngs-Princip  an  benntien,  wie  dies  bisher  mit  der  Sdiidel- 
fonn,  der  Farbe  Ton  Haar  and  Bant  asw.  geschehen  ist. 

Der  Gesammt- Habitus  muss  den  Ausschlag  geben,  und  je  mehr  Symptome 
im  einzelnen  Falle  znpnnimentrelTen ,  desto  sicherer  ist  die  Diagnose.  Culturelle 
Elemente  müssi  n  bei  der  somutisch-anthropologischen  Diagnose  erst  in  aweiter 
Linie  berücksichtigt  werden.  — 

Hr.  G.  Fritsch  bemerkt  hierzu:  Br.  Stratr  hat  sich  durch  die  schönen 

Untersufhnngen .  deron  Resultate  <t  uns  soeben  vorführte >  ein  «^^osaes  Verdienst 
auch  m  Heiretf  der  allgemeinen  Ethnographie  erworben.  Je  mehr  wirklieh  /u- 
verlässiges,  anthropologisches  Material  in  unsere  Hände  gelangt,  um  so  mehr  ge« 
Winnen  wir  die  Ueberzeugung  von  der  Haltlosigkeit  unserer  flblichen  Rassen- 
Eintfaeiiongen  des  Menschen.  Diese  Ueberzeognng  hat  auch  Hm.  Strats  dazu  ge> 
IBhrt,  an  der  Hand  seines  Materiules  die  Möglichkeit  zu  prüfen,  auf  gewissen 
Grundlagen,  die  ich  bereits  im  Jahre  18^1  verölTentlichte*),  weiter  su  bauen,  und 
er  ist  dabei  7u  Ubcrsicittlichen  Resultaten  gelani:!. 

ist  durchaus  nuthwendif,'-,  um  das  ^esclnvun>lriK'  Vertrauen  in  dir  ver- 
breiteten Anschauungen  über  Uasscn-Eintbeilung  und  llai^ben -Verbreitung  wiinier 
an  beleben,  sich  nicht  sowohl  einen  hypothetischen,  monophyletisehen  Stammbaum 
des  Menschen  zu  construirea,  der  unwahrscheinlich  und  jedenfalls  unerwetslich 

1)  Anthropologie  und  Ethnegraphio  als  Bundssgeaosten.  S&eitschriß  4«r  GessUsehall 
für  Erdkunde.  Berlin  1881. 
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ÜR,  aondera  von  beitimmten,  anerkannten  Grundlagen  anssngehen  nnd 
die  «reiteren  Ansltthrnngen  anter  dem  nflttigen  Vorbehalt  sn  maoben. 

Wie  Hr.  Stratz  eingebender  aasfUhrte,  sind  die  sogen,  ürberölkerongen, 

von  ihm  ^protomorphf^  Rasson'*  ir^nsinnt,  ihrer  Entwickelung  and  Verbroitung 
nach  phvloo-enptisch  unino^lii  Ii  ml  die  herrschenden  Rassen  zarUckzuruhrea, 
wadem  ihr  Lraprung,  der  augenblicklich  noch  völlig  in  Uunkel  gehüllt  ist,  ver- 
langt  eine  beaondere  Unteraaefanng. 

Jüa  Stamm-Baasee  (arcbimorpbe  Rassen,  Stratz)  sind  ,consensn  omninm* 
drei  fMtzuhalten:  Die  weisse  Rasse  (Mittellftnder),  die  gelbe  Rasse  (Mon- 
goteo),  und  die  schwarze  Raste  (Nigritier).  In  diesen  'i  Stamm-Kassen  ist,  im 
rntf'r^f.hied  von  den  nur  wie  Strichvögel  umherziehenden  Urbevölkerungen,  der 
V.  1 1  (1  (»rtrieb  in  hohem  Maasso  ausgoprägl  und  dürfte  nach  dem 
^igraiiuua-üeseiz  die  Uuupt-Ursache  für  die  so  abweichende,  fort- 
schreitende Entwiekelang  derselben  im  Vergleich  an  den  slationireo 
CrbcTOlkerangen  abgegeben  nnd  sie  an  steigender  Gultnr  geführt  haben. 

Bine  rierte  solche  Stamm-Rasse  als  rothe  Rasse  (Amerikaner)  anzunehmen, 
iii  nicht  zulässig,  obwohl  auch  in  Amerika  zu  sehr  früher  Zeit  alte  Culturcn  be- 
iriaoden.  und  wird  dieselbe  von  den  meisten  Autoren,  darunter  auch  von  Hrn. 
Stratr,  abg'^'U'hnt.  Es  scheint  vielmehr  in  Amcnca  die  eiiiheilliche  protoiuurphe 
Crt>evolkeruiig  nur  stellcnweiüe  durch  spärliche  Einwanderongen  der  oben  bc- 
zeichneten  Stamm-Baasen,  die  snr  TöHigen  Umgestaltang  oder  Unter* 
dröeknng  derselben  nicht  ansreichten,  einer  hohen  aber  veigünglichen 
Cdtar  entgegengefubrt  worden  zu  sein. 

Da  die  Muluyen  sicher  keine  ji^leichwerthige  Stainm-Hassf  darstellen,  so  ver- 
einfacht sich  das  Schema  für  die  Rassen-Eiotbeilung  unseres  Geschlechtes  schon 
sehr  bedeutend. 

E&  li^t  auf  der  Hand,  dass  die  wundernden  Stamm-Rassen  bei  der  wechselnden 
Bicbtang  ihrer  Bewegung  auf  einander  prallen  mnssten,  und  so  entstanden  an  den 
Bsiflhmngn^llen  nene,  rennisebte  Rassen  ron  wechselndem  fiabitns,  die  ieb 
miaer  Zeit  vorgeschlagen  habe  metamorphe  Rassen  zu  nennen.  Gerade  die 
Xslaycn  sind  das  prächtigste  FJeispiel  solcher  metaniurpheii  Russen,  wie  wir  sie 
anderseits  zwischen  Mittelländern  und  Ntpritiern  als  iithiopisoh»-  Völker  usw  er- 
acheinen  sehen,  zwischen  MittcUäudern  und  Mongolen  als  tinniscli-iututische  Volker 
im  Westen,  iado-chinesische  im  Osteo,  ebenso  wie  die  Polynesier. 

Aneb  die  Hottentotten  betrachte  ich  als  memmorphe  Rasse  dnveb  BnidnngeB 
tpiriicber  nofdatrikanischer  (Sgyptischer?)  Elemente  in  die  protomorphen  Stimme 
dm  südlichen  AlHca. 

Je  n  trh  «ein*»r  persönlichen  Ueberzeuguntr  und  den  auf  gutes  Mateiin!  i^estfitzten 
Beobachitint,'^  1  wml  jeder  Forscher  dit  s  System  in  den  einzelnen  Gebieten  weiter 
Mttbaaeu  kuanen,  und  dadurch  unsere  allgemeinen  Kenntnisse  erweitern,  aber  die 
Gnmdaage  sollten,  nm  endlose  Verwirmng  sn  vermeident  festgehalten  werden. 

Was  sollen  wir  beispielsweise  damit  anfimgen,  wenn  wir  Ton  dmr  BSntheilong 
dvr  MittellSnder  in  Semiten,  Hamiten  und  Japhetiten  hören?  Diese  Beteichnungen 
nnd  doch  notorisch  auf  die  Söhne  N'oah's  snrUckzofUhren,  welche,  der  Mythe 
folj^ond.  8ütnmtlirh(>  zur  Zeit  lehendi- Menschen  darstellten.  Will  man  der  Mythe 
b*-pTeiriich»'i  \V  «  i-'  'lifht  iolgen,  so  lasse  man  doch  auch  die  daraus  abf,'eleiteten 
Niinien  fulien,  wenn  mau  nicht  jede  vernUnfligeUcbcrsicht  der  liastien  aulgeben  will.  — 

flr.  F.  Goldstein:  Nach  F.  v.  Luschan  sind  Mischrassen  oicht  existena- 
fthig.  Wenn  swei  heterogene  Rassen  sich  mischen,  so  mOgen  die  nSchsten  hierbei 


Digltized  by  Google 


(38) 

teitotelieiideii  Indmdiien  die  EigeuUittuilichkeiten  beider  in  sich  vereiDen,  in^Lrafe 
der  Genenitiooen  klSren  «ich  jedoch  die  Terbältnisse  dahin,  deee  diese  Misch* 

Indiviflupn  verschwinden,  und  entweder  eine  der  beiden  Rassen  verschwindet  oder 
beide  neben  einander  beatehen.  v.  F^uschan  hat  das  in  seiner  Arbeit  über  die 
Tachtadschy  bewiesen  und  /war  m  einer  Weise,  die  ich  für  zwingend  halte.  — 

Ur.  Fritsch  und  Hr.  St  ratz  proteatiren  eneigisch  gegen  diese  nach  ihrer 
(Jeberzeugung  unhaltbare  Auffassung.  — 

(U)  Hr.  Robert  Hielke  berichtet 

I.. 

über  den  Gi*hr«'uer  „Opferheerd*'. 

Im  .liihre  IHHÖ  U'j^te  Kr.  Sanitätsnith  Bfihla  an  tiieser  Steile  .Scherben  von 
einer  Anhohe  bei  dem  Dorfe  Gehren  unweit  Lucknu  vor,  die  den  Namen  ^Opfer* 
heeid'*  fihrt.  Diew  Beneidianng  seheint  erat  dnreb  den  behnanten  Dr.  Wagoer 
anfgekommen  tn  sein«  der  in  der  Schrift  « Aegypten  in  Denttchlsnd*  einige  hont» 
MittheiloDgen  aber  die  Stätte  bringt  (8.  52  und  Tafel  VI,  Nr.  IH).  Eine  nndere 
Meinung  bringt  den  Xamen  Gehren  mit  der  von  älteren  Schriftstellern  erwähnten 
Feste  Jarina.  lipzw.  Geronstadt  in  Verljindunii  iimi  verlegt  diese  etwa  um  5)40 
Von  dem  Markgrafen  Gero  errichtete  Grenzfest  -  nuch  dem  ^Opferheerd"  ge- 
nannten Vorsprung  des  ^Grünen  Berges Wie  alt  diese  üeberlieferung  ist,  und 
ob  sie  ttberhnopt  rolksththnlich  ist,  hat  sich  nicht  fesMellen  laeaeo;  sieher  ist  nnr, 
desa  die  v.  Thietmar  von  Merseburg  n.  A.  beseogte  Feste  schon  seit  dem  Anfang 
des  V.K  Jahrhunderts  von  einzelnen  Forschern  nach  hier  verlegt  worden  ist.  [Worbg. 
Archiv  1798,  S.  'Jö.  —  Ursinus.  —  Wagner  in  den  Noten  zur  Chronik  Thietraar's. 

Der  (unbekannt!»'  Verfasser  eines  im  ^Wochenblatt  ftlr  die  Nicflcr-Lnusit/'*  USll^ 
S.  '2-1 1 — 24t)  und  24^ — 2.'>4  erschienenen  Aufsatzes.  \  .  l-eutsdi,  Markgraf  er o. 
Leipzig  1828,  S.  113.  --  Trabert,  Ijt*ben  Geros  usw.  Neues  Lausitzer  Mag4izui. 
9.  Bd.  OOrlitx  18m  8.  871  —  Ladw.  Gieseb recht.  Wendische  Geschichte«. 
Berlin  1843.  Bd.  3.  8. 81.  —  Scheits,  Gesanimt^eechichte  der  Ober*  nnd  Kieder* 
Lausitz.  Rd  1.  S.  5?.] 

Behla  neigt  mehr  dahin,  hier  einen  Opferplatz  zu  sehen,  da  er  wedci  (irun<l- 
mauern,  noch  anderes  als  hartgebrannte,  klingende  Scherben  fand:  er  Aihrt  dei» 
Dorfnamen  auf  ;iora  —  Berg  zurück. 

Neuerdings  hat  die  Gerostndt-Grkliirung  einen  warmen  Vertbeidiger  in  dem 
Ortsprarrer  von  Gehren,  Hm.  Arens,  gefanden,  der  anf  der  StiUte  private  Naeh- 
gmbangen  veranstaltet  und  darttber  in  den  Beihigen  an  Nr.  149  nnd  150  den 
„Luckauer  Kreisblattes"  19(K)  berichtet  und  auch  die  obige  Literatur  zusammen* 
gestellt  hat  Auf  seine  Veranlassung  hin  nuhm  sich  das  Markische  Provincial- 
Museuni  der  Sache  an,  das  mich  fr^iichtp.  an  Ort  und  Stelle  writer  zu  forschen. 
Ich  ttiat  dicü  um  so  lieber,  aU  mich  schürt  seit  mehreren  .lalircj»  Untersuchungen 
nach  der  Lage  der  v.  Thietmar  von  Merseburg  mehrfach  erwähnten  Feste 
Linbnsna  in  die  Nähe  gefiBhrt  hatten,  Untersuchungen,  die  aar  Zeit  noeh  nicht 
abgeschlossen  sind,  Uber  die  ich  aber  hoffe,  spBter  noch  ansamnienhlngend  be* 
Hehlen  zo  können.  In  den  Ostcr-Ferien  190\  ging  ich  ans  Werk,  indem  ich  mit 
3  Arbeitern  H  Tagi»  Inny-  N'achLrrahungen  veranstalteie. 

Aus  der  von  Weissuck  ii<  norJnordwestl.  Richtung  nach  Wildau  -trcK  h"n<l4  ii 
ütigelkette,  die  zum  Theil  schroU  zur  Niederung  abfallt,  löst  sich  —  durch  uuiUr- 
liehe  Schluchten  abgetrennt  —  der  grttne  Berg  als  eine  Reihe  von  Vorsprangen 
loa  (vergl.  Fig.  1).  Auf  einem  dieser  Vorspriinge  liegt  der  „(^fierheerd*.  Da» 
Plateau  ist  ein  wenig  nach  Norden  hin  gesenkt«  am  dann  pIMalieh  in  einem  Winkel 
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von  etwa  40<*  aobroff  abnabllen  (Fig.  3).   Die  Höhe  des  Platenn  Iber  der  am 

VuMae  entspringenden  Börste  beträgt  etwa  35«,  seine  Nord-SUd-Ausdehnung  1871, 
seine  ost-westliche  IT'»  Schritt.  In  der  Kreuzung  dieser  beiden  Richtungalinien  be- 
ladet sich  ein  kleiner,  länglich  rander,  1  Vt     hoher  Uttgel.  Die  annähernd  kreis- 


FSg.l. 


8kixio  <lo8  Gelindes. 


Grkrm  in  £hsI«b 


rorraij;c'  Gestalt  dor  Oljorllaclu'  ist 
m  Nordwesten  von  einer  scharfen 
Lixiziehung,  im  Osten  von  einer 
etwas  flacheren  nnterbrochen,  die 
indeüsa  heide  natOrlieh  za  sein 
scheinen.  Die  Schlachten,  welche 
westlich  und  östlich  das  Massiv  von 
den  bennchbarten  V'orspriini^cMi  al)- 
«ondern,  nind  otTenbur  Ivunsllich 
—  verlängert,  so  dass  sie  dss  Plateaa 
ful  gßsa  ron  dem  Berg-Temun  ab- 
sehaftren.  Nor  im  Sttden  befindet  sich 
cme  ebene  Vermittelung  zwisc  hen 
dem  ^Opferheerd"  und  seiner  üm- 
i(ebung  (vgl.  Fig.  .'^  A  .  Ein  niiich- 
biger,  4 — 5  //<  hoher  Wall  umgürtet 
des  Plalean  endlich  und  theilweis 
östlich  bis  n  der  erwähnten  Ein- 
siehang.  Westlich  von  dieser  etwa 
I5U  Schritt  langen,  in  der  Krone 
2—4  m,  an  der  Husis  bis  zu  In  m  breiten  \Vull-Aiilai:e  lie^'t  j«Mie  ebpne  ^^•rbnldung 
xwischen  dem  ^Upferheord "  und  dem  anliegenden  Ber^re:  daneben  ist  westlich 
noch  der  Rest  eines  audcren  Walles,  der  aber  nach  Norden  immer  mehr  ver- 
Zwischen  beiden  Wällen,  ateo  sttdlioh  (Fig.  3,  A';,  scheint  der  alte 
gtwesen  za  sein.  Eine  1  — IVt*"  hohe,  5  -9  m  breite,  dammartife  Br- 
böbang  siebt  sich  Ton  diesem  Eingang  460  Schritt  weit  nach  Sttdett,  am  hier  all- 
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Ansicht  nnd  Schnitte  durch  den  Wsll. 
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Fig.  a. 


Oraadris«  dea  Plateaus. 


Fi-  4. 

Der  All ir 


Grundrln 


0«r  Oreathflgel. 


niähiich  zu  verflachen  (Fi(f.  1  u.  •'>). 
Der  grosse  Wall  ist  an  3  Stellen 
brntMä  angeschnitten,  um  die  Sde 
Mr  die  Binebniing  dei  autKirtinfthi 
beataadeneo  Ackers  zo  buinilifn. 
Diesem  Zwecke  ist  der  westfidw 
Wall  rernraflilich  mm  Opfer  ge« 
fallen. 

Quer  über  das  Piateau  und 
mitten  durch  den  HCigel  zieht  tteh 
eine  kleine  AekerAuehe  io  oeMne^ 
licher  BicMoog,  die  Plvrgrenie 

zwischen  den  Dörfern  Gehren  und 
Wendisch -Drchna  'Fi^'.  3.  -V,  Y). 
übffleirh  das  {^an/.e  Feld  mit  mittel- 
alterlichen, hartgebrannten  und  auch 
spätwendischen  Scherben  besät  ist, 
flndeo  aidi  1010110  n  beiden  ScÜn 
dieeer  Aekerftnehe  eai 
Aach  Kohlen-  und  Thierreste 
hier  wahrn'hnilKir,  die  theils  von 
früheren  Grabungen,  theils  auch  too 
der  Bewirthschaftung  an  die  Ober- 
Üüche  befördert  sein  werden.  Die 
hnnmireiche  Ackwerde  fctcht  bii 
an  den  Fnas  det  VaUea:  naek 
Nonlen  ist  sie  indessen  auffallend 
mit  reichem  Kieselsand  durchsetzt 
Bei  .1.  /'u.  ^  (Fig.  3)  waren  durcli 
Hrn.  Pastor  Arens  bereits  einsdne 
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StoiD-Lageroiigeii  g«ftindeB  worden;  EiMiiiaolien  •ollen  ebenfUb 
gt^oben  worden  sein;  sie  sind  indeeMRi  wieder  verloren  geKnngen. 

Ich  begann  meine  Arbeiten  du- 
iiiit.  das.«    ich   zunächst   in  regel-  l''iÄ»-0' 
nuuigen  Ab8t<in(ien  von  etwa  3  m  .  ^fm  m 

VemichslÖcher  bis  auf  den  Nutui- 
liodin  MsicbeebIeD  liew,  die  Iwld 
fAennbar  mncblen,  daai  sich  Cnitair- 
nnr  an  den  beiden  Seiten  der 
Ackerfurche  und  zwar  in  ganzer Läng'p 
(iieier  linden  Hessen     (Die  schraf- 

itie  Linie  auf  Fig.  o  iriebt  das  an-  ^     »    ji  .   t  •     »  ^. 

gefahre  Anabreitongs-Gcbjet  dieser  7 
Odtoeidean.)  Zumeittkamenmitte]-  Damm^AnUire. 
«Iliriielie  nnd  apBiehiTiMbe  Scherben 

am  Yoracfaeinf  irwinzelt  Aschenreste  von  Kiefembolx»  en  einer  Stelle  östlich  des 
klfinen  Ffüjß^ls  anch  2  Eisen-Stückchen,  eine  Kramme,  ein  Bolzen  und  f^ine  Rch- 
iinke,  die,  obwohl  sie  etwa  1  m  tief  henroi^boit  wurden,  doch  verhähtiissm asaig 
jBQg  m  sein  scheinen  (rergl.  Fig.  7).  Darunter  folgte  der  kiesige  Naturboden. 
Ontieh  nnd  nördlich  dieses  Htigels  war  die  Kohlenachicht,  antermischt  mit  rother 
Bnnderdev  Ihal  1  Vt «  nichtig,  in  grOuerar  Bntfemnng  wurde  sie  dttnner  nnd  ver- 
leb wand  edilieMÜcb  günilieh. 

Nachdem  so  das  eigentliche  Anfgrabungsreld  bestimmt  war,  aetste  ich  die  von 
Hrn.  Arons  hejronnenen  Orabunji^en  an  den  einzelnen  Stelion  mit  der  nöthigen 
Vorsicht  fort  Sic  bestand  darin,  dass  ich  vor  Beginn  der  Arbeiten  an  den  in  An- 
sp^il  zu  nehmenden  Stellen  eine  Skizze  des  Thatbestaades  aufnahm  und  dann  rings 
tifr  Ade  aoslieben  Hess,  um  dann  nach  dem  Mittelpunkte  vorzustossen.  So  er- 
fsbes  sieb  folgende  Ergebnisse: 

Dss  erste  Ziel  war  die  Stetn-Fncknng  im  Osten  (reigL  Fig.  3,  A).  Hier  trat 
mc  ausgedehnte  Stein-Packung  zu  Tage.  Ein  runder,  fast  2  m  im  Dnrdunesscr 
haltenfifr  Hcerd,  der  etwa  m  unter  der  Krd-Ohrrfläche  Ip-r,  wurde  von  allen 
Seilen  freigelegt.  Seine  Lmt(rste  Steinlage  war  dem  kiesigen  Naturboden  auf- 
{ttcbicbtet.  Beine  oberen  Schichten  (von  ^0 — 40  rm  grossen  Graniten)  waren  dnrch 
trsBi  Fenw  erhärtetem  Lehm  verbanden,  während  dieser  in  den  tieferen  Legen  nn- 
misdert  nnd  dnreb  Wasser  ieiebt  Bnlknweiehen  war.  Zwischen  den  oberen  Steinen 
k|M  Knochen  tob  Schaf  nnd  Scbweu,  vereinaelte  Z&bne  nnd  slavische  Scherben; 
<laneben  aber  anch  sehr  hart  gebrannte,  rothc  Ziegelbrocken,  von  denen  ich  es 
«Ishinj^estellt  sein  lassen  will,  ob  sie  vmi  Ziegeln  herrühren  oder  im  Heerde  selbst 
^txtanden  '  md.  Nach  der  Lage  der  Scherben  darf  ich  schliessen.  dass  sie  nicht 
BU  dem  iiecrde  gleichalterig  sind,  sondern  als  Füli-Matenal  dabin  gelangten.  Dass 
i»Bssnl  nicht  einer  allsn  weiten  Vergangenheit  angehört,  möchte  ich  au  awei 
dvch  Bland  patinirten  8cbeiben>Abschnitlen  sohliessen,  die  in  der  mtlilerSB 
Sf  nicht,  absr  am  Bande  eingebettet  waren,  wie  sie  bei  den  Glasern  abfallen.  Aus- 
Ci-'riilossen  ist  indessen  dnrob  ihre  Lege,  dass  sie  erst  kürzlich  —  die  Oberfläche 

ti-hup  f>inijrc  Monate  frei  —  dahin  gelangt  sind.  An  diesen  f!e#'rd  «rhlown  sjrh 
.Büch  V^eHien  biu  etwa  zu  i>  m  liin''  eine  Stein- Packunir  in  zumeist  lionzunUtltT 
fichichiimg,  daneben  verschiedene  andere  Setzungen  von  nicht  mehr  erkeuubarem 
^Memmenhange  —  alles  ohne  Lehm-Vert»indnng.  Am  westlichen  finde  waren 
^  Mtnmen  massiger  nnd  enger;  an  den  nördlichen,  sOdliehen  und  östUchen 
ttta  des  Heerdes  kamen  keine  weiteren  snm  Vorschein.  Kohlenrctte  von  Kiefembola 
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maä  aar  wenig»  direcl  in  der  oberen  Sobiclil  des  Heerdes  w^igenoauneB.  D«* 

Ganze  machte  den  Eimlt  [ick  anf  mich,  als  ob  sirh  von  dem  He«de  eine  Stein» 
Packung  als  Boden-Bolag  hingezogen  hiiUo,  wofür  die  Abschürfungen  anf  der  nach 
üben  gekehrten  Seite  sprächen.  Danach  konnten  (iie  vereinaelten  anderen  Fackua^n 
als  (^andameni-Iiesie  von  Mauern  uufzurasseu  »ein.  Leiim-Stückehcn.  die  als  Wand> 
belag  gedient  haben,  oder  verbranntes  Oebfilk  sind  indessen  nicht  wahrgenomsMH 
worden;  sie  werden  rennathlich  durch  die  lengjfihrige  Bennlrang  des  Bergen  als 
Aeker  zerstreut  und  Temicbiei  worden  sein.  Bine  kleinere  Stein-Anhinlteog,  aber 
ohne  Lehm  oder  andere  Eioscblttsse,  wnrde  ein  wenig  sttdwesllieb  von  hier  frei* 
gelegt  (vergl.  Pig.  n). 

Nachdem  die  Vcrsuchs-Ijöchcr  in  der  Umgebung  keinen  ru  imenswerihea  brfolg 
der  Grabungen  verhiessen,  ging  ich  nach  dem  westlichen  Ende  hinüber,  wo  ja  — > 
wie  oben  erwähnt  —  schon  Stein -Packungen  so  Tage  getreten  waren.  An  der 
mit  (Fig.  8)  beseichneten  Stelle  liess  sich  ein  Stein-Pandameut  von  3  m  LSnge 
nnd  1'  (  m  Breite  feststellen,  das  am  östlichen  Ende  noch  um  1  m  weit  nach  Norden 
umbog.  Die  Steine  lagen  ohne  Lehm-Verbindung  auf  dem  gelben  Naturboden  nnd 
waren  m  hoch  geschieht»^  Neben  dieser  \nh;(»l!i?i(,'  wurde  der  Kiefer  eines 
Wallachs  gefunden:  weik're  b'unde  —  nicht  einmal  Scherben  —  waren  weder  in 
der  Steinsetznng,  noch  in  ihrer  unmittelbaren  Xiihe  festzustellen.  Dagegen  zeigte 
die  benadibarle,  südwärts  der  Ackerfurche  gelegene  Stein-Paeknng  eine  wesentlieh 
Terscbiedene  Gestalt  In  annlihemd  viereckiger  Form  ron  2 :  IVt  m  war  sie  mit 
rother  Branderde  durchsetst  und  überdeckt  (vgl.  Fig.  8).  Doch  lag  diese  Rrde  su* 
awist  oben  und  nicht  zwischen  den  durch  kein  Bindemittel  verhondenen  unteren 
Steinen.  Die  Reste  eines  grösseren  mittelalterlichen  Topfes  mit  doppelt  gebogcrom 
Rande  und  ninden  Riefen  Pig.  9.  /*)  lairen  in  tu  Tiefe  in  ihrer  SliU>-  Xh 
Pflaster  konnten  beide  fuckungen  nicht  gedient  haben,  du  keine  ScbUrlung  an  der 
nach  oben  liegenden  Seite  sn  sehen  war;  auch  eine  Heerdsetznng  ist  ausgeschlossen, 
denn  Kohle  oder  in  die  tieferen  Spalten  der  oberen  Steine  eingebrannter  Lehm 
liessen  sich  nicht  uuflinden.  Nur  die  aufliegende  Branderdei  die  im  Umkreis  noch 
sn  Terscbiedenen  Stellen  und  häufig  mit  kleinen  Kohlenresten  durchsetzt  vorkam, 
ies-<  auf  ein  ehemaliges  Feuer  schliesscn.  Ks  bleibt  nui  übrig,  di»-  Fundamente 
/.Weier  dicht  l>ci  eitumder  gelegener  Gebäude  zu  vernuiihpn.  der<Mi  leichterer 
überbau  ein  Raub  der  Flammen  wurde.  Der  Wallach-Kieler  deutet  auf  einen 
Stall,  SU  dem  zwei  noch  weiter  dstlieh  aufgefundene  kleinen*  Stein-Setzungen  viel» 
leicht  gehörten  (Fig.  '6j  //,  J).  Die  siemlieh  regelmSssig  an  der  dsttteben  Seite  der 
grt»sseren  erwähnten  Packung  (Pig.  'f)  geschichteten  Steine  mögen  zur  Ausser- 
seite  gehören.  Wendische  Scherben  sind  hier  nur  vereinzelt  und  im  losen  Erd- 
reich zu  Tage  gekreteot  weniger  sahlreichj  als  anf  dem  Ostende  des  Ackers  oder 
in  der  Mitte. 

Mit  dem  git>ssten  Interesse  ging  icii  dann  an  die  Aufgrabung  des  in  der  MiUe 
gelegenen  Hügels,  an  dem  Hr.  ßehlu  bereits  hatte  graben  lassen*).  Wagner  in 
seinem  tfngemhrten  Buche  spricht  von  einem  Qrenshdgel,  der  erst  tot  wenige« 
Jahren  erhöht  worden  sei.  Das  letztere  wird  zutreffen,  denn  die  oberen  Schiehleu 
machten  durchaus  den  Fündruck,  als  ob  hier  ein  Wechsel  des  Füli-Maierials  vor- 
(nknmm*»n  sei,  der  allerdings  ;nirh  inrch  die  Grabung  des  Hrn.  iiehlu  veranlasst 
»ein  kann.  Hr.  Ilehla  fand  in  ciwa  l  m  Tiefe  Asche-Schichten  mit  harten  Scherben. 
&nochen-StUckchen  und  einer  grosseren  Stein-Lagerung,  die  auf  ihn  den  Eindruck 

r  Ich  ansi  hier  emsehah«!.  Usus  mir  di«M  (Irabongenf  wie  auch  di«  Uateisutbvu^ 
des  Um.  Satrititfliathes  Behla  erst  nach  msiaer  itflckkekr  bskaant  wsideo. 
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«Mr  aUen  HeaidaMle  machte.  Ich  liatt  dqroh  dm  HOgd  von  Süden  nach  Neiden 
•inen  breiten  Rchacht  ansheben  und  stioss  dabei  anf  die  scbmi  firther  festgestellten 
Steine.  Die  Wandang  dieses  Schachtes  liess  unschwer  erkennen,  dass  hier  bereits 
gegnU>en  worden  war.  Fast  senkrecht  hob  sich  von  dem  zumeist  hellen  Sande  des 
Bogels  eine  Schicht  rotbgeglUhter  Lehmerde  ab,  die  offenbar  in  einen  vorhanden«>n 
BdMchi  hineingeschüttet  worden  war  (vergl.  Fig.  4,  unten).  Ein  Stück  Drainage- 
Bahre  iek  dabei  aemlich  tief  eingebettet  worden,  wie  aneh  zwei  Olaa-AbftUe  der 

Fig.  Ii. 


SlftTische  Scherbeu.  Mittelalterliche  Scherben. 


»orhin  schon  erwähnten  Art.  Als  der  Schacht  von  beiden  Seiten  bis  an  die  mittlew 
^n-Packuuff  und  um  diese  zum  Thoil  herumjLro führt  war.  was  -*  Arbeiter  über 
einen  Tag  beschiiftigt  hatte,  zei^^te  .sich  in  der  Pucknn;,'  <'ine  :;c\visse  Onlnuni;.  die 
*a  ewen  Steiutisch  gemahule,  besonders  als  die  aut lagernden,  bisweilen  bis  zu 
i»  Dorohauaeer  haltenden,  runden  Steine  ei^fenik  worden  waren.  GMbildet 
^>eide  dir  Tiieh  Ton  giMien,  nnbearbeiteten  Steinen,  anf  denen  ein  anregelniiSMiger, 
iMmer  Stein  von  mindettens  l  m  Dnrchmesier  lag  (Fig.  4).  Die  die  Steinaetaaag 
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kMneven  KoUenretteii,  di»  a«f  nridk  dia  findmck  mÜMeay  «Ii  wifm  sie  Mt 

später  zor  BeschUttnng  des  iiW|Hii>Ktidi  wahrecheinUeh  freirtdieoden  Steinb«MH 

benatzt  wonif  n.  (lern  auch  die  anfla^rnden  Steine  hinzngcfügi  .«ei"  dUrflen.  Ausser 
vereinzelten  Kuochen-Fraginenten  und  Scherben,  welch  letztere  haupisachlich  in  der 
äusseren  Schicht  der  EIrdhttHe  vorkameo,  sind  keine  «eiteren  Bio&cniüsse  zum  Vor* 
schein  gekommen. 

Ich  liew  DUO  in  d«r  NUie  mehnra  bb  ttlwr  1  m  twfe  Grab«  «ad  Gtibea  ■ 
d«tt  «Bgebwiden  Acker  anabebeiH  «m  die  Mllelitiglnit  imd  Aoadahmuii^  dm  tdk&ä 

durch  die  Versuchs-Löchcr  festgesMlten  Oidtiirbod«DS  tu  bestimmen.  D  ibei  zeigte 
es  sich,  (lass  dieser  Oullurboden  —  aus  rothgeg]flhtem  I^ehm.  vielen  Holzkohlen, 
Knochen,  mittelalterlichpn  Scherben  und  dazu  verhültnissmässig  wenig^f^n .  vorzugs- 
weise in  der  Tiefe  \  orkuuunenden.  siavischen  öciierben  ^  wesentlicb  im  Norden 
und  Osten  den  Hügels  xu  finden  war,  im  Güten  bis  zu  einer  Tie(e  von  1  m  reichte 
«ad  auch  dw  obea  «nribnteD  BiMD-StOcdreben  (Fig.  7)  and  dia  Bebrialrff  «elbiall; 
ktctoie  lagen  etwa  0,75 1»  tieT  ia  dan  Qtabea  C  (ßHg.  S).  Ja,  aa  ainaeineB  fliellaa 
grilT  diaaa  Culturschicht  unter  den  Steinhfigel,  gewiss  ein  Beweis,  dass  wenigsteai 
die  äusseren  Steine  erst  nach  dem  Voriiandensein  der  Schicht  gesetzt  sein  können. 
Eint'  He»T(l.steIIe  kann  die  Pack ung  nicht  gewesen  sein:  deTii  widersprechen 
die  eigenartige  ('onstruction  wie  auch  die  Grösse  nnd  die  iiohe  lie»  Üugels.  Aber 
HS  liegt  kein  Grund  vor,  in  ihm  etwas  anderes  xu  sehen,  aU  was  er  beute  noch  in 
Wirklidikeit  iat:  eiaan  Greaar-Httgel,  dar  iadaaaaa  «ahiaehainlieh  ia  aia  Maa 
Alter  loriokgabt  Praglich  kftaate  aa  aaia,  ob  dia  Tiacblöna  aieht  bei  aWartbii 
Uehaa  (HeiiEweiben,  (JaiKagaa  aad  dergl.  eiae  Bolle  fespielt  hätte.  Jedenfslli 
würde  es  interessant  sein,  weitere  Beobacbtungeo  an  sammeln  und  insbesondere 
den  vielen  siehor  Jahrhunderte  alten  Grenz-Httgela  aach  aaderer  Orta  oae  ia  dat 
Innere  gehendi  Auimerksamkeit  zu  schenken*). 

Mit  der  Erklärung  als  Grenzstein  «ibeiden  allerdings  der  üügel,  seine  Ein» 
achlQaae  aad  aeia  Name  bei  der  FVage  aaa,  waa  ea  flir  eine  Bewaadtaiaa  bH  dam 
Walle  habe.  Sie  wird  aber  daich  dieae  Aaaaehaltauff  —  aaaiaatUeh  dea  im- 
nbreaden  Namens  „Oplbrheerd'*  wesentlich  einbcher  aad  aielU  die  BmgwaD-ftaga 
arnaot  in  den  Vordergixind.  In  der  Beschreibung  der  Oactiichkeit  ist  bereits  von 
dem  zu  dem  Walle  hinführenden  Damme  die  Rede  gewesen.  Ist  er  ^filchfr 
anznsprecben,  so  raü»ste  folgerichtii?  die  Lücke  in  dor  Verwallung  der  alle  Ein- 
gang sein  (Fig.  H,  A').  Um  hierüber  Klarheit  zu  bekommen,  Hess  ich  zum  SchluM 
aaeb  hier  ron  einem  Arbeiter  das  Erdrdeh  anriiebeB.  Ea  kaaien  dabei  in  2(^—40 
Tiefe  reraehiedaoe  eiaaehichtig  gelagerte,  etwa  9U~90  em  graaae  Steine  la  Tt^l»» 
bei  deren  Anblick  der  betheiligta  Arbeiter  die  Beaieikang  ftdlea  liaaa:  ,Oaa  ii* 
Fftaater.''  Und  in  der  That  kann  man  dieae,  bald  eager,  bald  weiter  auseinander 
liegenden  Steine  keinem  anderen  Zwecke  zuschreiben,  was  durch  die  geschürfte, 
aach  oben  gekehrte  Seite  bettätigt  worde.   Bedeckt  waren  die  t$teinu  mit  dem- 

U  TieUaidit  ist  dar  Maaw  OpSubeerd  avf  dfeTarbiaduDg  zweier  Vontellnngen  sailtk- 
sufuhren,  iadeni  siek  dia  Eriaamag  a»  t>iiist  vorgiMiomnicne  Oreoz-Umg&nge,  adtet  sa 

^estimmt^»  Fp!f»rlichkeit<»n  mit  der  nacli  Wagner's  Zongniss  doch  frülier  w^nisri^r  ver- 
borgenen ätoinsetzuog  vereiaigt«.  „Die  Legang  der  grenzzeicben  geschah  feierlich,  lamti 
wenn  siu  für  ganze  örter,  marken  und  gsne  eiotzst,  in  gegcnwart  des  tolks  aad  bvfiKf 
aaWgeraadibanL*  (J.Qrimai,  DentscbeBeeMssili,  8.546.)  Daa  VoikoaiBMa  d«r 
und  Olas-R^te  steht  damit  im  Einklang.  In  dem  „Ragianischen  LaQdgdnaach',  Nr.  ISS. 
heiM  f"-  .nndf-r  den  schckielstein  gehl^an  kohlen,  glas  aad  gesaaimaika  slsias* 
(Grimm  a.  a.  U.  S.  543;. 
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iribra  Bnibode»,  der  die  Oberlllcbe  de»  Walles  fellwt  bildet.  Zwischen  den 
aiüMee  und  tob  den  Erdboden  tief  flbefdeokt,  iegr  «in  Scherben  mit  spitwendiachen 

Versieningen  (Fig.  8,  </).  Ich  schliesse  aas  seiner  Lage«  dass  bei  der  Anlage  des 
POasters  der  Hoden  mit  diesem  Fragment  auff^eschüttet.  dass  also  das  Pfluster 
junger  uls  dio  nrndiscben  Scherben,  und  vielleicht  gleichalteng  mit  der  mittel» 
«Iterlichen  Ker.iuuk  ist. 

Anf  die  Frage,  ob  wir  es  nun  an  dieser  8ttttte  mit  der  geschichllichen  ^Geron* 
iltdt^  besw.  «Jerina*  m  ttittn  haben,  will  ich  hier  nicht  eingehen,  weil  sie 
«taeieeili  Ober  den  Rahmen  eines  Ansgrabongs-B^chtes  hinaosgeht,  sie  andcier- 
■aiti  aber  auch  an  der  Hand  geschichtlicher  Untersnchungen  nur  bis  zu  einem  ge- 
vineo  Gn»de  wird  beantwortet  werden  können.  Ich  will  nur  die  fostgestcllten 
Thstsachen  sprechen  lassen  und  noch  einmal  in  Kürze  zusammenstellen; 

l.   Der  ^Opferheerd"  ist  nichts  anderes  als  ein  Grenzmal. 

t.  Die  Stätte  ist  uls  eine  alte  Verwaltung  aufzufassen. 

•1  Es  lassen  sich  zwei.  Cultoren,  eine  apätslavischc  und  eine  mittelalterliche 
nachweisen  (Fig.  6  und  '.)). 

Welcher  von  heiden  i-^t  dif  Anlage  des  Walles  zuzuschi eibcn?  Diu  La«;e  tit»r 
»Uvi«chen  8c'hL'rt)en,  üieil»  zerstreut  über  dem  ganzen  Acker,  theiis  in  den  tieferen 
Sdiichten,  theiis  auch  uls  Küll-Mutenal  t,EIeerd  A'  und  Pflaster  A  ;  lassen  die  An- 
satane  su,  daia  fnne  nadifolgende  Onltor  die  slavisc^  verdrängt  ht^  Die  Mger 
4ifter  Caltur  haben  aber  ihre  Niederlassang  allein  innerhalb  der  beatigen  Dm- 
etUaag  gehabt,  denn  nur  hier  liegen  die  hartgebrannten,  klingenden  Scherben  und 
»aar  in  solcher  Fülle,  ilass  der  Man*jel  ausserhalb  der  Wälle  nm  so  mehr  aufnUlt. 
Dtjreg^en  ist  das  Fund-Gebiet  flor  slavischen  Scherl)en  ein  erheblich  grösseres.  Ich 
fanti  sie  auf  den  nächst   benachbarten  nordöstlichen  Vorsprün^-en  und  vereinzelt 
«ich  in  den  tiefer  gelegenen  Ackerflaren  des  Dorfes^  Gebron  ^elbsi.  Beachtena- 
«tttb  ist  ferner  die  Uige  des  Walles.  Wenn  er  ron  Slaven  ungelegt  worden  wäre, 
te  ist  ihr  Zweck  gar  nicht  sa  verstehen.  NonUtotlicfa,  in  der  Niedening  aassen 
Ssicb;  der  Feind,  der  hier  in  Frage  kommt,  musste  seiner  eigenen  Sicherheit 
"•f^Cün  oben  aof  dem  Rücken  nach  Osten,  bezw.  Norden  vordringen,  um  in  die  be- 
tiHflte  Niederung  vor/usto^sen     Was  hätte  es  für  emcn  Zweck  gehabt,  wenn 
Jiewohoer  der  N^pderung  oben  auf  dem  Berge,  der  sich  wie  ein  Riesen-Schwung- 
btttt  TOD  Süden  vorschiebt,  eine  Feste  anlegten,  am  ihre  Wohnstätten  zu  decken? 
▼idnehr  ist  wahrsclieiolicb,  dass  der  von  SOden  oder  Westen  vordringende  Deotsche 
ber  eiaeii  Beobaehtnngs-Posten  anlöte,  der  die  Niedening  beherrschte  nnd  auch 
^  Terbindang  nach  Sttden  nach  Möglichkeit  offen  hielt. 

Dnss  der  Ort  nor  an  der  Südseite  umwallt  ist. 
•■nfiebl  sich  aus  der  Natur  von  selbst.  Die  noch  heute  Kig.  lU. 

MiopQge  Niederung  aamittelbar  am  Fosse  der  steilen 
^ichsiig  bot  vor  Adnhnnderten  gewiss  noch  einen      *^  . 
eiikianieren  Sehota,  der  vermothlich  verstärkt  wurde     \a  i  • 
tech  Yerhaoe,  die  natfirlich  langst  verachwimden      tW  '  | 
lind.  Vielleicht  iat  auch  ein  Stück  Pflaster,  das  der        ^  "11«.,% 
ViiU»r  de«  jetit  in  Gehren  nni  h  se.^shaflen  Gnatwirths  ^ 
Raunigk    zwi.sehen   dem   Dorfe  und   dem  grünen 
Beige,  hart  au  der  Borste,  etwa  30  cm  tief  aufdeckte, 

(a  Fig.  10),  mit  dar  WalUAnInge  in  Verbindung  au  bringen.   Auch  Wagner  giebl 
IS  den  aogegebenen  Werke  an,  dass  am  Fasse  des  Beiges,  also  gewisseraiaaitfl|^ 
■b  f^ortsctiang  dieses  Pflasters,  Steine  löge»«  die  er  Ittr  Pflaster  ansah.  Ith 
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pmOnlich  nOebto  «af  b«id«  ThateMheii,  da  sie  liMto  tebwer  m  oonlraiiimi  toid. 
wtiktr  keintii  WeHh  legen,  und  mdh  Airfg«ng  von  der  Niederunf  §at  Ba|p 
recht  beschwerlich  llr  den  ^utHum^  nimliBiMii  Ür  Bon  oder  Wagen  aoaii  beüe 
iflt  (vel.  Pi^.  10). 

Die  Wall-Anlage  muss  vor  der  eiidgüitigen  deutüchen  €nlninsat!on 
also  vor  dem  Beginn  des  1 3.  Jahrhunderts,  schon  zerstört  gewesen  tcm,  sonst  hatte 
man  bei  der  Vertheiiung  der  Feldmark  die  Phugraue  aieht  qwm  Iber  deo  Pfoks 
gelegt,  sondeni  am  ihn  hemageflUirt.  Weiohe  Gwieiiti|Nttkto  aieh  Hr  die  Vmg«, 
ob  ,Geronatadl<^  oder  aieht»  ei|{ebea,  kann  hier  aaefttiM  bletben.  <— 

9 

(1.)  Im  den  Ausschuss  wurdon  {rpwfihlt  die  HHrn.  Lissauer.  v  T  asehan. 
Ehrenreich,  Sökeland,  Biissier,  Unedel.  Minden,  v.  Kaafmann.  Die 
HHrn.  Seier  und  Staudinger  erhielten  die  gietche  Anzahl  von  Stimmen.  Des- 
halb zog  der  Vorsitzende  (nach  §  30  der  Statuten)  das  Loos.  Dasselbe  ei^b 
Hm.  Staadinger  ala  gewiblt  — 

(Itf)  Br.  A.  Vota  hält  «nter  Voriagan^  aahlraioher  Or%ioile  nad  AbbÜdiangan 
eiaea  Yevlnig  Aber 

keMiaiache  StOarten  der  FtoTiu  BrandeBbnig  uid  NaehbaraehafL 

Der  Vorlfag  wird  ia  der  ZeitiefarUI  für  BChaologie  enoheinen.  — 

(17)  Nea  eingegangene  Schriften: 

1.  Oloffrida-Baggeri,  V.,  Scheletro  di  Baiaoco  di  Sanatra.  Bcaaiaii»; 
C.  Tessitori  19(11.  ft*.  (Ana:  Atti  della  Soeietik  fomaaa  di  Antropolagia.) 

Ge«ch   d  VorT. 

S.  Bowditch,  Charles  P.,  Notes  on  ihe  report  of  Teobtrl  Maler  in  Memoirs  of 
the  Peabody  Museum.  Vol.  11.  No.  1.   Cambridge:  üniversit^  1901. 
Gesch.  d.  Verf. 

5.  yacetieh,  Jana,  Ooafeiaaeia  aobre  el  aialenia  daeMloBodiMOO  dada  ea  H 
biblioleca  pdUioa  de  U  Plabu  La  Plate  1901.  8»   Gesch.  d.  Veif. 

4.  Smirnow,  J.,  [Russisch]  Einige  Worte  zur  Frage  der  Organilttioo  der  ethno- 
graphischen Abtheitun;,'  des  Russischen  Museunia  Kaiser  Alexanders  III. 
St.  Petersburg  1901.  4o.  (Aus:  Bullet,  de  TAcademie  Imp^.  dea  fideaeea. 
T.  XV.  No.  2.)   Gesch.  d.  Verf. 

ö.  Ii u tut,  A.,  EiXposc  sommaire  de  resultats  dexcursions  enlrepriset»  dans  les 
BaUasliiiae  dez  entirona  de  Parte.  —  Noaveilea  obeerfaliena  aar  la 
qoateraaiie  de  la  Belgiqae.  Brazallea:  Hayna  1900  and  1901.  8*.  (Ana: 
Boll,  de  la  Societe  Beige  de  Geologie,  de  Paleontologie  et  d^Hydrologie.) 

db  Derselbe.  Sur  la  position  du  (Jhelleen  dans  la  Chronologie  pal^oUtbiqoe. 
Bruxetles:  Hayez  IdÜl.  ö«.  (Aus:  Bull,  de  la  Boci^  d*Anthiopokgie 
de  ßruxelles.) 

Nr.  5  u.  ti  Gesch.  d.  Verf. 

7.  Martin»  Rudolf,  and  Jacob  Heierii,  Bibliographie  der  SdiwaiaeriaeheB 

Landeakande.  Ifascihet  V.  S.  Anthropolcgie  und  Voigeiehiohte.  Ben: 
K.  J.  WysslSOl    s».   Geech.'d.  Verf. 

8.  Krause,  Eduard,  Zur  Frage  von  der  Rothfärbung  vorgeschichtlicher  Skdet- 

Kiiochon.  Braunschweig  1901.  4«.  ^\ds:  Globus.  Bd.  so.)  Gesch.  d.  Verf. 

9.  Schmidt,  Emil.   Die  Neanderthal- Rasse.    Braunachweig  1901.  4*.  (Aas: 

Globus,  Bd.  H*»,;    Gesch.  d«  Verf. 
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tti.  Kruse,  W.,  Kiebt  and  MfÜMia.    HttDobeo  1901.  8*    (Ans:  Mttaclieiitfr 

medicinische  Wochenschrift.)    Gesch.  d.  Verf. 

11.  H*my.  E.  T.,  Pablications  scientifiqaes  de  Ms.  le  Dr.  E.  T.  Htny.  PtMtt: 

Imprimoric  nutionalo  1901.   8*.    Gesch.  d.  Verf. 

12.  Blasius    \\  iliu  lai.  Die  megalithischen  Grab-Denkniiilcr  bei  Neuhuidenslebeii. 

Lraunschweig:  F.  Vieweg  19Ü1.  h".    Gesch.  d.  Verf. 

13.  ConweaU,  Ueber  die  Einfllhraiig  von  Kennt  und  verwendleB  Sobna^eo- 

Schelen  ab  Sohmuck  in  Wet^HreuMM  Yoi^geMhiebte.  Denaig  1901.  8*. 
(Aus:  Mittheil,  des  Veatprenssischen  Geschiehts-Vereips.  I.)  Qeseh.  d. 
Verf. 

14.  Baschin,  Otto.  Dio  doutsohr  Südpolar-Expedition.    Berlin  1901.    8**.  (Aus: 

Zeitschr.  d.  iie».  lür  Lrdi  ihkI«'  )    Gesch.  d.  Gesellschaft  f  Erdkunde. 

15.  Toaka  [Albanesischj.    Mot  i.    JSum  1.    Minia  1901.    Gesch.  d.  Hrn.  Paul 

TrSger. 

It*.  Pinsa,  Qiovaoni,  Jfoniuneiiti  primitifi  della  Satd^gaa.  Uilano:  ü.  Bttpli  1901. 

4*.  (Aus:  Monamenti  antiehi.  Vol.  XI.)  Gesch.  d.  Hm.  Baron  v.  Landau. 
17.   Seier,  Eduard,  Codex  Fcjorvary-Mayer  .  .  .   Erläutert  ron  fi.  8.    Berlin  1901. 

4'.    Gesch.  Sr.  Kxeeüenz  d.  Herzogs  v.  Loubut. 
lö.   Derselbe.  Die  alten  Ansiedelungen  von  Chaculä  im  Disiricte  Nenton,  des 

Departements  Huehuetenango  der  Republik  Guutemalu.  Berlin:  ü.  Reimer 

1901.  Gesch.  d.  Yerf. 
1».  Schwalbe,  J.,  Virabow-BiUiographte  1843—1901.  Berlio:  G.  Reimer  1901'. 

8«.   Gesch.  d.  Hrn.  R.  Yirchow. 
»>.   Katalog  literatnry  naukowey  polskiej.   T,  L   Zeszyt  3.    Krakow  1901.  8». 

Gesch.  d.  Akadi-mie  in  Krukow. 
i\.  Lehmann-Kiihes,  Margarethe,  Ueber  Brettchen-Weberei.  Berlin:  D.Reimer 

1901.  4*.   Gesch.  d.  Verlagshundlung. 
ii.  Koeaei  G.     Crania  ethniea  Pliilippinica « . .  Auf  Grund  von  Dr.  A.  Schaden- 

berg*s  gesammelten  Schlideln.  Mit  Einleitnng  von  J.  K  oll  mann.  L 

(Jaurlem:  H.  Kleinmann  d  Co.  1901.  4*.  (Aus:  Veröffentl.  d.  Nieder- 
ländischen Reichs -.Mu.HcamK  für  Völkerkunde.    Serteil.    Nr.  3.)  Gesch. 

d.  Rijk««  Ethnojü^raphisch  Museums  in  Leiden. 
23.  Lindenschmil.  L.,  Sohn,   Die  AlterthUraer  unserer  heidnischen  Vorzeit. 

Ergänzungs-Helt  zu  Bd.  I — 4.  Mainz:  V.  t.  Zabern  1900.  4^  Angekauft. 
U.  DOrpfeld,  Wilhelm,  Troja  1893.  Beriebt  ttber  die  im  Jahre  1893  in  Tioja 

veranstalteten  Anagiabwigen.  Leipsig:  F.  Broekhans  1894.  8*.  Angekanlt 
Velten,  C  .  Schilderungen  der  Suaheli  von  Expeditionen  v.  Wissmann's« 

Buniillcr's.  Graf  v.  Göizcn's  u.  A.   .-Vus  dem  Munde  von  Suaheli-Negem 

gesammelt  und  übersetzt.  G'  ttir  >;en:  Vandcrhoeck  &  Ruprecht  1901.  8*. 

Gesch.  d.  Verlags-BuchhanUluu^. 
Ml  Tetsner,  F.,  Die  Kuren  in  Ostpreussen.   I'-IIL   Braunschweig  1899.  4*. 

(Ans:  Globus,  Bd.  75.) 
f7.  Keller,  C,  Verwilderte  Hansthtere  in  Sardinien.  Brannschweig  1899.  4*. 

(Aus:  Globus,  Bd.  7.5.) 
38.  Perrig,  AfMuiHus  Aus  den  Hekenntni<;^en  eines  Dakota-Medicinmannes.  Braun- 

ichweig  4".    (Aus:  Globus.  Bd.  ^<>.) 

fB,  Francke,  H.,  Die  Dhyanibuddhas  und  .Manushibuddhas  im  Lichte  der  vor- 

bnddhistiachen  Religion  Ludakhs.  Hrannschweig  1901.  4*.  (Ans:  Globna, 

Bd.  80.) 
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30.  Förste  mann.  E  .   Der  Maya-tiott  des  Jahrestuihlusses.    Braunschweig  l9iU. 

4»    (Au»;  (ilobus.  bd.  80.) 

31.  Thileaias,  Die  Fahrzeuge  der  Sanomier.  Bmnmchweig  190L  4*.  (Aubz 

Globna.  Bd.  80.) 

33.  Schmidt,  Emil,  Die  Ne«iidertliiil-Ba«ae.   Bntttntehwelg  1901.  4«.  (Ans: 

Globns,  Bd.  so.) 

3H.  Schulze-Hnessnitz,  Franz,  Di»'  erste  *  thtiofrraphische  Skiaze  öber  dieBfto- 
kuden  in  deutscher  Sprache.  Braunächweig  1901.  4**.  (Aus:  Glubu.-. 
Bd.  80.) 

34.  Wardle,  H.  Newell,  Die  Bakimos  imd  die  Sehranbe.   1901.  4*  (Ans: 

Globus,  Bd.  80.) 

35.  Bei  er.  E..  Zwei  hervorragende  Stücke  der  altmexikanischen  Snmnilon^'  «ier 

Ghristy  Ck»llection  in  London.   Brannschweig  li^OK  4*    (Ans:  Gtobas, 

Bd.  SO.) 

ät).  Nehring,  .\.,  Ein  fo8sile.s  Kameel  aus  Süd-Kusslitiui.  nebst  Iieiuerkun<;en 
Uber  die  Heimath  der  Kamccle.  Braunschweig  1901.  4^  (Xus:  Globus, 
Bd.  80.) 

37.  Btffer,  P.,  Oer  rOnuBcbe  Uaiide]  mit  Nord^Enrope.   Braanachweig  1901.  4^ 

(Ana:  Globns,  Bd.  80.) 

38.  Bapper.  Karl,  Speise  nnd  Trank  der  Rekchi^Indianer.  Bmunschweig  1901. 

4».     Aus:  Globus,  Md.  SO.^ 

39.  Hörne»,  M.,  Gegenwärtiger  Stand  der  keltischen  Archäologie.  Braanachweig 

1901.    4«.    (Aus:  Globus,  Bd.  80.; 

Nr.  26—39  Geeeh.  d.  Hm.  Biob.  Andree. 
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Sitzung  vom  15.  Februar  1^2. 


Vorsitxeoder:  Hr.  Karl  von  den  Steinen. 

(1)  Hr.  Karl  ron  den  Steinen  macht  MittheOongen  Uber  die  fortsciireitendB 
BeBieroag  in  dem  Belinden  des  Hrn.  Bndolf  Tirohoir.  — 

(2)  Als  Gast  wird  begrOsat  ür.  stud.  theol.  Hobas.  — 

Qi)  Doreh  den  Tod  bal  die  Geedlsdiaft  am  14.  Februar  eines  ihrer  ältesten 
HH^eder  Terloren,  Hm.  Geheimen  Sanilitsrath  Dr.  Gostar  Siegmnnd.  Derselbe 
gehölte  an  den  Mitbegrttadem  unserer  Gesellsehaft.  — 

Von  Verstnrbenen,  welche  unserer  Gesellschaft  nicht  als  Mi^lieder  angehört 
bsbso,  sind  an  erwähnen: 

Hr.  Miasionar  Karl  Benster  in  Ela  Tschewasse,  Nord-Transraal.  Wir  rer- 

dankcn  ihm  eine  Reibe  ron  interessanten  Mittheiinngen  über  das  Leben  der 
Baurnthi.  untor  denen  er  viele  Jahre  als  Missionar  gewirkt  hat.   Er  starb  am 

6.  N'ovombcr  voriL'<  n  Jahres.  — 

Ferner  s(url)  um  2^.  Jnnu;ir  der  emenlirte  Ijchrer  Hr.  F.  Hüft,  der  bis  zu 
seioem  Tode  das  Amt  des  ('u^tos  an  dem  hiesigen  Museum  für  die  deutschen 
Volkstrachten  und  die  Erzeugiu^äe  des  Hausgewerbes  bekleidete.  Das  Masenm 
Tcrtiett  in  ihm  einen  ItenDtnlssreieben  nnd  pfliehttrenen  Beamten,  fttr  den  ea 
«hver  sein  wird,  einen  geeigneten  Etsats  zvt  Ändea.  — < 

Am  1.  Januar  starb  in  MQnchen  Hr.  Prof.  Dr.  Emil  Selenka,  der  dnroh  seine 
Keilen  in  Niederliinclisch -Indien  und  namentlich  durch  seine  Arbeiten  über  die 

roensrhenithnliclien  AfTen  weit  bekannt  ist.  Ein  reiches  Material  von  den  letzteren, 
das  er  von  seinen  Reisen  mi^ebracht  bat,  befindet  sich  in  der  Königl.  Staigs- 
Sammlung  in  München.  — 

(4)  Der  AlHca-Reisende  Emil  Holnb,  welcher  todtgesagC  worden  war,  be- 
ladet sieh  awar  noch  am  Leben,  ist  aber  schwer  erlmnki  — 

(5^  Als  neue  Mitglieder  werden  i^eineldet: 

Hr.  Dr.  G.  Sehuster,  Königl.  Haus- Archivar,  Cbarlottenburg, 
n    Archiiuct  J.  Lungay,  Berlin, 
„    Oberlehrer  Dr.  Schulze- Veltrup,  Berlin, 

»  Dr.  phil.  Robert  Zahn,  Directorial-Assistent  am  Antiqnarinm  der 
König!.  Museen, 

Frl.  Xenia  Majewski,  Trapezant, 

Hr.  Dr.  phil,  Heinrich  Willers.  Hannover. 
,     ,   Otto  Lippstreu,  Frivat-Doceut  an  der  Techniscbeu 
Berlin. 

V«itana  dar  BerL  Aothropol.  OoMlliehftfl  19081  4 
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(6)  Unmittelbar  Tor  der  Sitzung  hat  eine 

Sitzung  des  Ausschnsses 

stattgefunden,  in  welcher  durch  widerspruchslose  Acclamution  Hr.  Lissaucr  ala 
Obmann  wiedergewählt  worden  ist.  — 

(7)  Hr.  Pastor  Felix  Hobus  denionstrirt 

die  Dech.seler  Cult- Figur. 

Am  23.  September  vorigen  Jahres  fand  ich  auf  einem  bei  Dcchsel,  im  Landkreise 
Landsberg  a.  W.  belegenen,  vorgeschichtlichon  Grüberfelde  eine  cigenthümliche  Thon- 
Figur,  welche  ich  hiermit  der  Berliner  Anthropologischen  Gesellschaft  vorlege. 

Fi?.  1. 


Dieses  Gebilde  ist  etwa  eine  Spanne  hoch,  oben  und  unten  flach  geschlossea, 
stehbar  und  weist  eine  schwarze,  geglättete  und  verzierte  Oberfläche  auf.  Eine 
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•eliwacbe,  tulIenArtigie  Einuehnng  littt  einen  oberen,  enfwärte  tich  verjUDgenden 
«nd  einen  nntere»,  cyliodriaeben  Theil  nntencheiden,  desten  Kreu-Darehniesier 
etwa  7  em  betrugt.    Am  abgeflachten  Kopfe  sitsen  swei  abstehende,  dorchbekrte 

Ohrlappcn,  in  weichen  wahrscheinlich  Rronzo-Ringcl  dereinst  befestigt  waren.  Die 
Augen,  wie  Nasenlöcher  sind  durch  2  Napfchen  angedeutet  und  liegen  mit  der 
Starken  Nase  auf  der  an^;eklebten  Gesichtsmaske.    Gleich  unterhalb  der  Nase,  ein 
Cbarakteristtcam  für  gleichartige  Gebilde,  befindet  sich  eine  tnandartige  Eioritzung, 
«ie  wenn  Mch  bier  an  der  Nasenepitse  ein  Loch  fUr  einen  Ring  angebracbl  aber 
•■agebrochen  sei.  Die  GesiohlBbildnng  erinnert  an  einen  Widderkopf,  ünmxttelbar 
nnter  deiu  Mundstriche  beginnt  ein  breiter,  symmetrischer  Halsschmuck,  welcher 
die  h^ilsarii^a^  Vorderseite  der  Figur   bis   zum   haarnechlenartig  herabfallenden 
Rückenschmucke  umgreift.    Bulsringe  und  Binden  sind  durch  eingeritzte  Striche 
und  Kehlstreifen  in  bestimmter  Aufeinanderfolge  derart  hergestellt,  dass  zuerst  ein 
Ring,  dann  unterhalb  desselben  eine  Binde,  sodann  2  Ringe  und  2  Binden,  darunter 
1  Ringe  und  3  Binden  und  echliessüch  urieder  2  Ringe  den  etwas  langen  Hals 
secen.   Unter  diesem  Schmncke  halten  zwei  eylindrisch  geformte,  gebogene  Anne 
«ioe  kleine,  mit  umlaufenden  Linien  und  Zweischenkeln  verzierte  Schale,  weldte 
mit  dem  hohlen  Innern  der  Figur  durrli  eine  etwa  '2  cm  im  Durchmesser  grosse 
runde  OelTnun^'  in  Verbindung'  steht.     Den  Arinschniurk  an  8chuiter  und  Hand- 
gelenk  bilden  gleichfalls  Hinge  und   Bindeu.    Vom  Kopfe  aus  fidlen  auf  den 
Klicken  des  Gebildes,  schräg  auseinander  laufend,  2  mit  Linien  eiugefasste  Streifen 
hi&onter.   Gleich  unterhalb  der  Taille  gehen  parallel  mit  derselben  swei  Linien, 
vaA  xuaien  am  Sanme  befinden  sieh  solche  oberhalb  sweier  Rebistreifen.  Das 
Geschlecht  oder  der  Nabel  scheint  durch  ein  Näpfchen  mit  mehreren  Strichen  an- 
gedeutet zu  sein,  welche  in  dem  durch  '2  sclienkelartige  Linien  gebildeten  Winkel 
deich  unterhalb  der  ersten  Parallelstriche  angebracht  sind.    Die  Rückseite  des 
uttiervu  Oylinders  zieren  sechs  senkrechte,  zwischen  dem  oberen  und  unteren 
LuucoAchuiuck  rauuiuusfUUendc  Furchen.    Sie  dürften  etwa  zum  Gehen  notb- 
■eodige  Einschnitte  nnd  Faltensänme  des  Gewandes  oder  einen  Schmuck  dar^ 
stellen«  wie  ihn  mit  sieben  Lftngaatreifen  eine  serbische  Thon-Statnette  anf  dem 
Kücken  trägt  (vergl.  Hoernes,  „ürffcschichte  der  bildenden  Kunst",  Tafel  IV). 
Aatserdcm  sind  hier  und  auf  dem  Gebilde,  in  den  Ornament-Enden  und  -Winkeln, 
Süpfchen  anf^-ebmcht,  in  welche  3  kurze  Striche  münden,  eine  Verzierunf:.  welche 
fTiQz  m  derselben  Weise  u.  a.  auch  eine  einhenklige,  kleine,  lederfarbene  Schale 
<imelben  Urnenfelde»  aufweist. 

Dieses  in  solcher  Weise  gesebmUckte  nnd  geformte  Thon-Gebilde  stand  nn- 
ItflÜir  0,75  m  tief  in  sandigem  Boden,  ein  wenig  rttckwirts  geneigt,  mit  dem 
Gesicht  nach  Westen  gekehrt.  Der  feste,  gelbe  Sand,  mit  dem  es  vollständig  an* 
gefüllt  war,  hatte  eine  sonst  so  leichte  Zertrtlmmerung  der  flaschenähnlichen, 
hohlen  Pi<;^ur  verhütet.  Mehrere  kleine  Heis^efässe  standen  sowohl  über,  wie  unter 
ond  ru-hcM  der  PNf^ur.  In  der  Nähe  hi-^'cn  die  mit  Leichenbrand  gefüllten,  schwarzen 
Iroen  tun  ^idretcliun,  oft  im  Ualbkreis  gen  Süden  aufgereihten  Gcfässen,  welche 
dtm  ton  Voss  sobenannten  Gffritzer  Tpyus  angehören  Surften.  Sowohl  diese 
tehto  gemnsterten  Urnen,  wie  die  BeigelUsse  weisen  einen  ftberrascfaenden  Reich* 
thuiD  der  Form  auf;  wenn  auch  der  Ty|ius  di  r  Beigefasse  inTnesOj  Napf,  Schale  usw. 
Wiederkehrt,  hat  doch  fast  jedes  Thon-Gefass  eine  neue  Form  und  Verzierung. 
Hit  Rf.hr  cnpcni,  cylindrisclieni  Halse  bei  sehr  gewölbtem  Ocfisskijrpcr.  b:ild  mit 
kon^^.tier,  üi><r;rnji)en  langer  Gefässmündung  und  wiederum  nacli  oben  gewölbter 
iTeikr  Auttlaüuug,  bald  mit  herausgetriebenen  Knöpfen  und  Henkel-Ansauen,  meist 
^  elrae  solche,  aber  iast  dnrchgehends  mit  ttbermfissigem  Halse,  bilden  diese 
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Gefösse  eine  Grnppe  des  Gräberfeldes,  welche  meist  von  Nicder-Lausitzer  älteren 
Mustern  umgeben  ist.  Das  ganze,  „Dochseler  Berg"  genannte  Gelände  birgt 
sehr  reichhaltige  und  mannigrache  Buckelumen-Lager,  welche  die  Göritzei  and 
Aurither  Gefässe  umschliessen.  In  einem  Neste  z.  B.  lagen  neben  Gratbuckel- 
GeHissen  von  ausgezeichneter,  getriebener  Form,  ein  cylindrisches  Gefäss  mit  ge- 
triebenen Kreisbuckejn  und  einige  typische,  eiförmige  Gefässe  mit  scharfer  Hals- 

Fig.  2. 


Einschnürung,  im  Ganzen  1<*  Thonstücke,  sümmtlich  mit  der  OcfTnung  nach  unten, 
während  sehr  spärliche  Lcichcnbrand-Rcste  in  der  südöstlichen  Ecke  neben  einigen 
grossen  Steinen  entdeckt  wurden.  Ein  ebenfalls  umgestürztes  Gefüss  eines  anderen 
Buckelurnen-Nostes  hat  einen  gewölbten  Boden.  Kleine,  pokalartige  und  dosen- 
artige Gefässe  auf  zierlichem,  abgesetztem  Standfusso,  durchbrochene  und  an  den 
Bmchründern  mit  Strich-  und  Punktmustem  umsäumte  hohe  Ständer  mit  schalen» 
artigem  Aufsätze,  kleine  Tonnen  und  einhenklige,  gebauchte  Kännchen  mit  hohem, 
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ansladendem  Halse,  eine  Vogelklapper  mit  engem  Halse,  2  Füssehen,  mit  Schwanz- 
nnd  tlügel-Angätzen  u.  dergl.  m.  bilden  die  reichhaltige  Musterkarte  von  BcigePäss- 
Pormen  dieser  älteren  Gruppe.  Die  jüngeren  von  dieser  Gattung  umschlossenen 
Tfaon-Gefasse  sind  meistentheils,  aber  nicht  ausschliesslich,  schwarz  und  geglättet. 
Als  Beigefäsae  wurden  dreimal,  an  der  bauchigen  Gefässwand  zusammengelehmte, 
schwarze,  sehr  zierliche  Doppel-Genisse  mit  sehr  engem  Hnlsc,  ohne  Henkel  und  mit 


Fig.  3. 


« 


khnlicher  Verzierung,  wie  sie  die  dazu  gehörigen  Urnen  trugen,  gehoben.  Eine  innen 
graphitirie,  einhenklige,  schwarze  Schale  trügt  als  Innenschmuck  mehrere  durch 
Näpfchen  gebildete  sogen,  griechische  und  lateinische,  von  gefurchten  Linien  um- 
randete Kreuze  und  in  den  Zwischenfcldern  ebenfalls  eingekehlte,  kurze  Drei- 
schenkel. Eine  andere  schwarze,  einhenklige  Schale  hat  einen  dreimal  sich  wieder- 
holenden, mit  Linienmustern  abwechselnden  buckelartigen  Schmuck,  wie  ihn  ähnlich 
ein  Topfscherben  (Nr.  3,  auf  Tafel  XXVI  in  Hoernes,  ^Urgeschichte  der  bildenden 
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Ranst")  trägt.  Eine  feinere  Tbonart  weisen  sowohl  unter  den  BeigeMMen  der 
Bncket-  wie  Oöritser  Urnen  einige  Exemplare  mf,  welche  bei  der  jOogeren  Omppe 
mit  Farben  benielt,  ans  Schlesien  stammen  sollen.  In  einem  Grabe  winde  aaeb 

ein  Drilling  von  rothem,  sehr  feinem  Thon  mit  schdnen  Verzieningen  gehoben* 
Die  für  sich  fertig  trestcllten  Gcrässchen  wurden  an  einem  Theile  des  hauchiiren 
Körpers  etwas  ilurchlocht  und  dann  wohl  zusamniongethan.  Auch  cm  kleines 
Gefoss  mit  scharf  und  tief  angebrachten  (irultclien  u.  a.  m.  wurde  geborgen. 

An  Bronzen  wurden  nur  hier  und  da,  auf,  neben  und  nnter  den  schwarsee, 
schönen  Urnen,  gekröpfte  Nadeln  gefonden  nnd  in  den  älteren  OeAssen  einige 
Reifen  nnd  anden  geformte  Nadeln,  ein  Knopf  mit  Oebse  nsw.  Zwei  schwärze 
Urnen  bälgen  anch  Eisentbeilchen,  Nadeln  nnd  je  1  Torques. 

Der  Thonmasse  und  -Te'-bnik  nneh  f^ehört  da^  Cultbild  in  diesen  Göritzer 
Typus  vollkommen  hinein.  Kur  ein  Gebrauchs-Geräth  und  Leichenbrand  ist  es 
völlig  ungeeignet;  auch  sind  die  Urnen  dieser  Gruppe,  bedeutend  grösser,  und  es 
wurde  bislang  noch  nicht  ein  auch  nur  annähernd  so  kleines  I/eichenbrand-Gettte 
hier  Mossgelegt.  Bs  mnss  also  anderen  Zwecken  gedient  haben,  nnd  das  könoen 
nor  Cnltswecke  gewesen  sein,  die  vielleicht  mit  der  Leichen -Yerbrennong  in  Ver- 
bindung standen. 

Der  grosse  geschilderte  Gefäss-Typus  weist  über  den  Ost<^n  n;ich  dem  Sflden 
als  Aasgangspunkt.  Aus  Po.sen  mögen  die  geringen  Eisontheilc  iniporürt  sein,  da 
aus  der  mitteleuropaischen  IJallstatt-Cultur  das  Eisen  schon  ziemlich  früh  nach 
Posen  abertragen  wurde.  Es  dürfte  also  unsei^  Thon-Figur  der  ersten  fifilfte  des 
1.  Jahrtaosends  Tor  Chr.  angehören,  spStesleos  aber  nm  400  tot  Chr.  sn  datiren  sein. 

Dass  es  im  Norden  selbst  angefertigt  wurde,  dafär  spricht  u.  a.  besonders  das 
Bronze-Messer  von  Itzehoe  in  Holstein,  welches  als  Griff  eine  schalentragendc 
Figur,  welche  dieselben  ideellen  Elemente  mit  der  Dechsi-ler  7.a  theilen  scheint, 
und  auf  der  Schneide  das  genuine  nurdiselu'  v^clulf^muster  trügt.  Schon  Hoeroes 
(Globus,  Nr.  1,  VM)'2)  weist  auf  dieüe  Verwandtschaft  und  auf  andere  Beziehungen 
hin,  welche  die  Dcchseler  Figur  aufweist.  Vor  allem  wird  die  Achnlichkeit  mit 
einer  trojanischen  Gesichts-Urne,  welche  dem  3.  oder  Jahrtausend  ror  Ohr.  ent» 
stemmen  soll  und  ron  Hoernes  als  „Bniig-Göttin*  gedeutet  wird,  henroiyehoben. 
Tritt  es  so  einerseito  sn  den  schalentragenden  Figuren,  die  ^ogar  mit  in  die 
Architectur  übernommen  sind,  in  Beziehung,  so  weist  das  Dechseler  Gebilde  anderer- 
seits, was  die  durchbohrten,  abstchen  len  Ohren,  den  Gesichts-Ausdruek,  den  üais- 
schiuuck  und  die  Geschlcchts-Andeutung  betritlt,  auf  die  sogen.  Astarte-Idole  hin, 
welche  orientalisch  beeinflusst  sind.   Das  fUhrt  uns  zu  folgender  Erwägung; 

Da  sich  die  Gottheit  Istar  =  Athter  —  Asterte-Atar  bei  Babyloniem,  AaMjrvB^ 
Himjaren«  Moabitern,  Philistern,  AramMern  und  auch  etwas  verinderft  bei  den 
Arabern  findet,  und  wahrscheinlich  von  den  Phtfnikern  verbreitet  wurde,  und  da 
ferner  bei  den  Indogormanen  die  Mutter  Erde  ein  ftir  sieh  alleinstehendes  Femininum, 
wie  die  Hertha  der  Germanen  ist,  auch  m  Güi  t)riiige  \n  Noriliumberland  eine  Alt:ir- 
Inschrift  der  Astarte  und  zugleich,  wie  auf  Delus,  ein  Cultus  des  Meikart  bezeugt 
ist,  dürfte  sich  die  Annahme  aufdrängen,  dass  auf  der  Grundlage  einer  einheit- 
liehen Unrorstellnng  einer  weiblichen  Ui^ttheit  sieh  die  loealen  DiffsremeB  in 
den  Namen  wie  Dantellnngen  gebildet  haben.  (Vgl.  Hauck,  Real-Ebicxklopldte  II« 
148  fT.) 

Durch  die  Aehnlichkeif  mit  den  Astarto-Idolen  tritt  die  Dechseler  Cult-Fignr 
ferner  ii!  Beziehung  zur  heliräischen  Urkunde,  dem  Allen  Testamente.  Hier  wird 
die  l.uiuii  Abtiirte  unter  den  Namen  „.^^rA/orrf*,  ^aschera'*'  und  ^atarfiaüt"^  angeführt; 
die  localeti  Differenzen  in  der  Namens-Bezeichnung  lassen  den  Schiusa  auf  die  ge- 
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nanMUBe  weiblich«  Uigottheit  ancb  hier  zu.  Die  Idole  werden  beselohnet  mit 
.MciKorol*,  ^aseherm'^  nnd^  da  Aeturte  später  alt  Paredros  des  Baal  auftritt,  mit 

,wa£g»6o<",  y^chammanim^,  y^teraphim'^,  dem  ^ana/",  „anafinMafecA**,  ^miplezet^  ond 
jMtchet*^.  Da  die  Doch  so  1er  Fi<;ur  stohbar  ist,  könnte  sie  im  weitesten  Sinne 
»och  zn  den  ^mazzei/oi''  gerechnet  werden,  und  du  sie  hohl  ist  und  die  Arme  vor 
mer  Körper-Oeffnaog  hält,  weist  sie  aul'  Moloch-Götzenbilder  und  ideelle  Ver- 
«udtMhaft  mit  den  ,dbaiNmiintm*  hin,  nnd  da  sie  schliesslich  die  Geschlechts* 
Andentong  besifait,  ein  die  meisten  Astarte-Idole  eharakterinrendes  Merkmal,  so 
gebSrt  sie  an  der  ^Itwehei*  genannten  Gattung  Ton  Götsen-Bildem.  Bislang  wurde 
die  letztere  Beseichnnng  mit  Schand-Götse  flbersetst,  während  wir,  an  der  Band 
der  Ausgrabungen,  zu  der  Wurzel-Bedeutung  zurückf^ertihrt,  mit  S ch am -Götze  die 
kviinz.  ichnende  Eigenart  dieser  Gebilde  treffender  ausdrücken  dürften,  zumal 
Ho»ea  y,  10  y^hoscfiei^  mit  dem  unsittlichen  Cult  des  Baal-Peor  in  Beziehung  ge- 
bneht  wird.  Auch  Herodo t  giebt  (II,  106)  an,  im  „syrischen  Palästina*  Götsen« 
Bilder  mit  solchen  Merkmalen  gesehen  sn  haben. 

Eine  Abbildnag  der  ^teraphrn*^  mit  ähnlichem  Halsschmnek  (in  Calw  er,  Blhel- 
Lestkon  93,  S.  11),  altägyptischc  Hals-  und  Arm-Virzierungcn  (in  Hoernes, 
.rnreschiohte  des  Menschen"  S.  461),  der  Hnarschmuck  auf  dem  KUcken  eines 
trojanischen  Idolfs  (in  Hoernes,  „Urgeschichte  der  bildenden  Kunst",  Fig.  23, 
8l  171),  ,Die  Stojumütter"  und  „Gesichts-ürnen"  erinnern  ebenfalls  an  Ornamente 
dei  Dechseier  Gebildes. 

Interessant  erscheint  femer  die  Vorstellnng  der  Gfittin  Astarte  als  eines 
Schares,  im  Eliobtiek  auf  den  widderfthnUchen  Kopf  nnserer  Cnlt-Pigar.  Man  könnte 
(Deat  7,  13;  28,  4,  18,  51)  aus  dem  appellatiren  Gebrauch  des  Namens  „Astartea 
(Jftf  Heerde"  zu  dieser  Vorstellung'  f^rlang-en;  andere  erbiickru  in  'i'^r  Kuh  das 
die-sor  Gdttin  geweihte  Thier.  .,Die  Gottin  mit  Kuhkopf  und  ivutihornt.rn'*  kann 
Tielleicht  einer  Combinution  mit  der  ägyptischen  Hathor  eutsluuimen  und  uns  an 
iGe  der  Hertha  geweihten  Kühe  erinnern  (vergl.  Hauck  a.  a.  O.  8.  157).  Dass 
Aateite  nach  Jeremja  anch  als  Mondgöttin  gedacht  wird,  kann  swsr  bei  dem  Dechseier' 
PeadstOcke  nicht  ins  Gewicht  fallen,  aber  xnr  Deutung  mancher  Toigeschichtlicher, 
nondihnlicher  Gegenstände  immerhin  herangezogen  werden  (rergl.  anch  Jes.  3). 

Man  hiit  Dcchsel,  in  alten  Urkunden  Dessen,  von  der  schädlichen  Gottheit 
der  Siaven  Diasy  dem  Namen  nach  ableiten  wollen,  da  solche  Gottheit  hier  aer 
Sage  nach  verehrt  worden  sei.  Selbst  eine  solche  Ableitung  des  Namens  aber 
flihrt  uns  schon  Uber  die  Shxvenzeit  hinweg,  wenn  wir  berücksichtigen,  dass  die 
Qennanen  in  ihren  Göttersagen  einen  Frost-  nnd  Reif-Kiesen  gleichen  Namens 
kennen.  Während  bislang  nur  an  swei  Stellen  der  grossen,  weit  um  Dedisel  be- 
l^gt?nen  vorgeschichtlichen  Nekropolcn  Spuren  von  slavischer  Cultur  (auf  Lehmann's 
berge"  und  dein  .  R(»rnerber;r"  oder  fälschlich  „Tliiulierberg"  genannten  kreis- 
r»rmt^ii  Slavcnwalle)  entdeckt  wurden,  fanden  sich  doch  aus  der  Steinzeit  neben 
Tjeleii  undurchbührten  und  durchbohrten  Steinen  ein  Zeuge  der  Schnur-Keramik, 
ios  der  älteren  Bronzezeit  neben  Stein- Werkzeugen  u.  u.  ein  bronzener  Schafkelt, 
mt  der  TOigerflckten  Periode  dieses  Metalles:  ein  Depotfand  mit  Paalstab,  Hohl- 
eebsn,  Bicheln,  Bingen,  hohlgeschäfleten  Lamtenspitsen  und  dergl.;  auch  hohl- 
gcigossenc,  schwere  C-förmigc  Bronze-Ringe  mit  Riefen  vor  dem  scheibenförmig 
erwtit'  rt«jn  AI«Mal/e.  und  ein  solcher  Gegenstand  mit  T»  ang-egossenen  Zinken,  welche 
d»e  l'-irm  von  Ct  lt-fMulen,  otier  Halb-Celtcn  besitzen,  wurden  ebenfalls  hei  Dechsel 
gehoben  und,  unweit  davon,  in  Steinbetten  lagen  einige  goldene  Rtnge.  Alle 
diss«  FundrGegenstände  lassen  den  Schluss  auf  ein  permanent  benutztes,  vor- 
CMehiehlliches  Gräberfeld,  far  die  Dechseier  Umgegend  gerechtfertigt  erscheinen. 
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Uebngeiw  habe  ich  Spnrra  der  Stoimmt  raf  M  idlen  «Werders*«  den  DilQTial- 
iDteln  des  Wufhebmehe«,  toh  Ottetrin  sw  oitwltate,  entdeckt  und  aach  a.  a.  wat 

der  Uferhohe  „Schäferberg"  des  Weiohtel-Dilofialbedtens  bei  Blombeig,  Besiik 

Frankfart  a.  0.  Aehnliche  EtnschlaHse  von  schwarzen  Gerassen,  wie  aof  dem 
Dechseler  Berge,  zeigt  der  Dechsol-Massowcr  Friedhof,  auch  (Jic  ^Kohlhoefe** 
auf  der  Grenze  Blumberff-ürosskammin  bergen  ähnlich  eiugcbctiete  Thon-Gofasse. 
Auf  der  letzten  Weihestätte  entdeckte  ich  auch  Zeugen  der  proTinzial-romiacheu 
Galtar;  s.  B.  in  einer  Urne  swiechen  Lelcbenbnuid  2  Bronse-Spiralfibeln,  2  Schnalleo, 
mehrere  Sehmelzstfleke,  einen  Kamm  ans  Knochenmaste  und  8Uber-Zientficke.  Ba 
dürften  also  nicht  nnr  die  Inseln  der  Niedemng  Torsogsveise  sn  Begrihniaa- 
Stätten  verwandt  worden  sein,  sondern  ebenso  die  Htthen,  ein  Umstand,  der  auf 
eine  sehr  zahlreiche  vorgeschichtliche  Bevölkerung  auch  dieses  Theiles  Nord- 
Dentschlands,  die  um  die  Hallstatt-Zpit  ihren  Höhepunkt  erreicht  haben  wird,  hin- 
deatet  Aas  derselben  scheint  unsere  Cult-Fignr  einen  der  bedeutsamsten  Zeugen 
daranstellen.  — 

Hr.  Qölse  theilt  mit,  dast  Hr.  Pfarrer  Felix  Hohns  das  einxigarttge  Stflck, 

Uber  welches  er  soeben  berichtet  hat,  dem  Königl.  Museum  für  Völkerkunde  als 
Geschenk  Übersieht.  Für  diese  werthroUe  Gabe  sei  ihm  der  Dank  der  Verwaltan{t 
auch  an  dieser  Stelle  ausgesprochen^).  — 

(8)  Hr.  Paul  Traeger  erstattet  folgende  Berichte: 

L  Neue  Fände  ans  AllMuiien. 

Ehe  durch  die  Ausgrabungen  von  Kurapnnos  die  Lage  Dodonas  endgültig 
bestimmt  wurde,  waren  es  swei  andere  Rninen-Stätten  in  der  Umgebung  Juninas, 
wo  man  in  erster  Linie  das  alte  Heiligthnm  sachte.  Die  eine  liegt  nnweit  der 
Sfldost-Seite  des  Bees,  bei  Kastritsa,  die  andere  etwa  8  Stunden  nordwestlich  tod 
der  Stadt,  beiOardiki.  Während  nun  die  Ruinen  am  Fusse  des  Olydzika  ihren 
allen  Namen  Dodona  wiedergefunden  habrn.  fehlt  uns  für  die  beiden  anderen 
noch  immer  jeder  historische  Anhalt.  Nicht  einmal  vermuthungsweiso  bietet  sich 
irgend  ein  antiker  Name.  Zweifellos  gehören  beide  einer  sehr  frühen  Zeit  an.  Den 
älteren  Reisenden  üelen  besonders  die  mächtigen,  ^^pelasgischen  oder  kylUopischen** 
Ifonem  ins  Ange,  welche  den  Gipfel  des  Bergkegels  von  Gardiki  nmschliessen. 
Hier  glaubte  Ponqneville  mit  Sicherheit  die  Stätte  de»  dodonaeischen  Orakels 
wiedersuerkennen,  während  er  die  Stadt  Dodona  selbst  nach  Kastritia  rerlegnt 
wollte'). 

Bei  meinem  Besuch  von  Gardiki  erfreute  ieh  ini(h  der  liülfreiehen  Begleitutii; 
des  Secretitr^»  und  eines  Karn<«sen  des  österreicbisi  lien  (jeneral-l'onsulats;  ich  war 
also  ohne  olTicirlle  Hrdeckiini:  und  somit  aueli  ohiic  Beobachter.  Eine  riesige 
Mauer  führi  am  Kunde  ^eitieü  uu^igedehnien  Fiateauü  um  den  ganzen  Berg  herum; 
eine  sweite,  etwas  tiefer  parallel  laufende,  habe  ich  wenigstens  an  den  Seiten  oon- 
statirt,  wo  der  Abhang  weniger  steil  ist  Beide  sind  ans  mächtigen,  uaregelmässigen 
Blocken  gebildet,  die  ohne  Hörtel,  aber  ttbersll  eng  sosammengepasst,  auf  und 

1)  [Naehtrlgllche  Ketis:  Die  Fi^ur  ist  ittswiaeh«s  im  Erdgeseboi»  des  Mnicnms  ia 
Ssall,  welcher  di«  Funde  was  der  Provioz  Brun  I> nburg  enthilt,  i08smm«n  mit  anderen 

Fundatücken  vom  l>prhs*d»'r  Gräberfeld  aufpcstelU  worden.] 

2}  Reise  dorch  Griecbenland.   Uebers.  von  Sic  kl  er.  1024.  L  107  S. 
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oebeo  einander  gelegt  sind*).  Ich  fand  darunter  Quadern  von  1,3U  m  Länge  bei 
•/««Hobe  «nd  0^80 m Breite.  Yemmfliltcli  wurden  diece  Tom Mi^ikeli-Gebirge 
tenn^Mclileppi  Die  Dicke  der  nntenn  Meaer  maaaa  ich  mit  8,55  m.  Ponqiie- 
Tille  scheint  im  Innern  noch  grossere  Reste  von  Mauern  und  Gebäuden  Tor- 
fefandcn  zu  haben,  denn  er  glaubte  danach  sowohl  den  dachiosen  Orakel-Tempel 
de«  Zeus  wie  die  Wohnungen  der  Sellen  bestimmen  zu  können.  Die  Zerstörung 
msg  Tielleichl  im  letzten  Jahrhundert  noch  besondere  Fortschritte  gemacht  haben. 
Ich  fand  den  Boden  an  vielen  Stellen  durchwühlt  und  hier  und  du  mehrere  Meter 
titf  tafgegraben.  Offnlwr  haben  die  Bewoboer  der  Umgegend  hier  des  Gelleren 
meh  Schitsen  geencht,  obwohl  gerade  in  Sod-Albanien  wie  niigend  sonst  die 
tfirkischen  Behörden  schurr  hinter  dem  Sachen  und  Verkaufen  von  Alterthttmeni 
her  sind.  Besonders  in  dea  Dörfern  bei  Dodona  fand  ich  die  Leute  toU  Angst 
uod  Misstrunen. 

In  der  aurgeworfeiien  Erde  konnte  ich  eine  Anzahl  von  Topf-Scherbon  sammeln, 
BoDuchroine  Stücke,  zum  grössten  Theil  von  schwarzer  Firniss-Malerei.  Ausserdem 
bnd  ich  einige  Webe-Oewichte,  nnd  swar  sowohl  Tierseitige  Pyramiden  wie  sodcer- 
tattaimige  (Fig.  1  nnd  i),  Bs  ist  dies  die  eiotige  Stelle,  wo  ich  beide  Formen 


Stfben  einander  gefunden  habe.  Auf  den  macedunischen  Tumuli  sind  mir  aus- 
Khhesslich  die  Pyramiden  vorgekommen,  während  ich  bei  den  Ruinen  vonPydna 
eie  saf  den  Aeckem  Yon  Apollonia  ebenso  ansschliesslich  nnr  die  Zockerhttte 
IMhsa  habe. 

Was  mir  innerhalb  der  Ruinen  besonders  auffiel,  war  eine  Menge  kleiner, 
^Khi  mit  Steinen  bedeckter  Htigel,  deren  Höhe  zum  Theil  nicht  mehr  als  1  m 
iHtrug-.  Aeussere  Wahrzeichen  dafür,  dass  es  Grabhügel  waren,  konnte  ich  bei 
kmera  bemerken;  es  erschien  mir  daher  die  Mötrliehkeit.  dass  sie  zufüllig  durch 
2siafflmeniru^'eu  und  Aufhäufen  der  umherliegenden  Steine  entstanden  sein  könnten, 
■cbl  gans  ausgeschlossen.  Ich  liess  sofort  mit  der  Abtragung  eines  der  kleineren 
^paacD.  Bis  anf  das  natllrliche  BodenoNireaa  war  die  Erhöhung  nur  durch  Stein- 
*<fcrimhing  beigestellt.  Ungefllhr  V4    witer  der  Erde  zeigten  sich  Brandspuren 


1  Anrh  urit'T  den  Manorr«^stcn  auf  der  Akropole  von  Phoinike  bei  Delvino  in  Sftd- 
iluutD  fiodet  sich  eia  Stück  von  gleicher  Bauart. 


Fig.  1. 


Fig  2. 
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und  ich  stiess  auf  grössere  Steine.  Ich  inusste  hier  diu  Arbeit  abbrechen  and 
hoffte,  de  am  aiidenii  Tag  fortaetsen  ed  können.  Leider  wurde  ich  daran  ge> 
hmdeit;  der  Yali  wir  tob  meiiieiB  Awflog  gema  oalefrielileft  nd  Ueai  auir  olMell 
durchs  General-Coittidet  seiiie  Bedenken  aiMieileB.  Um  wenjgetena  den 

des  Grabes  noch  kennen  zu  lernen,  schickte  ich  den  Karassen  alleiB  nodunln 
nach  Oardiki,  damit  er  diu  Ausi^rabun^  fortsetze.  Er  brachte  mir  einijre  kleine 
Kiiochen-Rcsto,  ein  Stück  einer  roh  f^ebrannten,  sehr  jjrossen  Pmc,  mehrere 
Scherben  von  kleineren  Gefässen,  eine  kleine  Bronze-Nadel  oder  Gabel,  deren  ver- 
bogene Form  (Fig.  3)  den  orsprtingliehen  Zweck  nicht  erkennen  lässt,  and  tvei 

MOmen.  Anf  der  einen  iil  dae  Wort  eieraitne  kte. 
^  V*  Naeh  der  Sdulderaof  dee  Ksraiaen  befluid  aieh  die 

^^=1?!^        üme  awischen  zwei  langen  Steinplatten;  aie  war  nü 
^^^^tBS^^^^^^\     schwarzer  Erde  gefüllt,  ^die  zerflog,  wenn  man  rie 

anfasste''.  Es  handelte  sich  danach  offenbar  nm  ein 
Hrandirnib  mit  rollstiindiger  Leichen- Verbrennaog. 
Wenn  die  Ausbeute  auch  nur  ganz  gering  war,  so  bewies  sie  doch,  dass  die  zahl- 
reiohen  Meinen  BrhOfanngen,  welche  ich  aaf  dem  Pfadean  flbetall  ■eratrent  iwflMd, 
thaiadchlich  HOgel-Orftber  waren.  Eine  genauere  Untenadmng  derselben  wfre  viel- 
leicht geeignet,  Licht  in  daa  Dunkel  an  bringen,  welchea  Uber  dieae  aUe  Baiaen- 
Stätte  gebreitet  ist. 

Einen  reichen  Grabfund  möchte  ich  Ihnen  ans  Ober-Albanien  vorlegen.  Er 
stammt  aus  der  albanesisch-tUrkischen  St  uit  Kruja,   etwa  iJ  Stunden  südlich  Tom 
Mati,  ziemlich  genau  östlich  von  Laies-Bucht  gelegen.    Ich  erhielt  ihn  vum 
Plhner  dea  nicht  weit  daTon  eatfemten  Doriha  La^i,  wo  idi  im  Tergtwgeneii  ^abre 
eine  Reihe  Hflgel-Oriber  featatoUte.  Nach  aeiner  BrEShlang  war  ein  Albaneae  aaa 
Kraja  safUllig  anf  daa  Grab  geatoasen  und  hatte  ihm  den  ganam  Inhalt  flberbracbt 
Näherea  über  die  ßestattaq^weise  und  den  Befund  des  Graibea  konnte  ich  nicht 
erfahren.    Die  alte  Festung  ron  Kruja  ist  geschichtlich  eng  mit  dem  Namen  j 
Skanderbeg's  verkn(i[)fi.    Von  einer  antiken  L'ulturstättc  an  dieser  Stelle  ist  uns 
nichts  Sicheres  übeiiielert.    W  le  ich  jedoch  schon  bei  den  Funden  von  Laci  mit-  | 
theilte,  herrscht  anter  der  Bevölkerung  eine  Tradition,  dass  sich  einst  eine  grome  . 
Stadt  vom  Mati  addlich  bia  m  der  starken,  weithin  wahrnehmbaren  SchweABlqueOe  | 
eratreckt  habe,  welche  etwa  1  Stande  nördlich  von  Kraja  entflnrnt  liegt 

Die  Fnndstflcke  entsprechen  durchaus  denen,  welche  ich  firllher  ana  anderen 
Gegendon  Albaniens  vorI«';ren  konnte.   Besonders  interessant  für  mich  war  es,  data  ^ 
sich  dabei  auch  2  Exemplare  jener  eigenthümlichcn  Fibel  befanden,  von  der  ioh  i 

Flg.*. 


aaf  dem  Gräberfelde  der  Kalaja  Dalmaties  hert  its  2  eiserne  und  4  bronzene  ge- 
funden hatte.  Es  ist  jene  Fibel  mit  umgebogeuem  Kopf  und  einem  breiten  twod- 
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tilgen  Bügel,  der  jedoch  nicht  nach  dena  Fugs  and  Kopf  ni  sich  Tenchmälertr 
wadein  mit  soburfeii  Eokea  abgegraasi  ist  und  lich  an  diesen  logar  etwas  tov 
braiteii  Die  anr  der  Kalaja  gefundenen  waren  alle  von  Terschiedener  GrOsie, 
sbor  in  der  Form  identisch.  Von  den  beiden  aus  diesem  Grabe  deckt  sich  die 
eine  aach  in  der  Grösse  und  der  mehr  schhinkcn  Gestalt  mit  der  im  letzten  Be- 
richt'}  abg^ebildeten;  diezweite  ist  bedeutend  grösser,  der  Bügel  kürzer  und  breiter 
aod  starker  gebogen;  sonst  ist  jedoch  die  Form  die  gleiche  (Fig.  4). 

Ich  batte  in  meinem  letzten  Bericht  die  Ansicht  ausgesprochen,  dass  wir  es 
bei  diesen  PSbeln  mit  einem  sonst  selten  rorkommenden  Typus  zu  thnn  hätten. 
Dem  bat  nenerdings  8.  Beinacb  widersprocben.  Aacb  Consnl  Oegrand  batle 
aof  der  Kalaja  mehrere  davon  gerunden,  welche  nach  den  Abbildungen,  die  er 
selbst  in  seinen  Souvenirs*)  und  Reinach  in  L'Anthropologie'')  giebt,  mit  den 
oiemigen  in  der  Form  vollkommen  übereinstimmen.  Nach  Keinuch  ist  nun  diese 
FiU'l  durchaus  nicht  unbekannt.  Er  zählt  Gegenstücke  auf  aus  Dodona  und 
Olympia;  sie  sei  ziemlich  häufig  in  Croatien,  Ungarn,  Schlesien,  Posen  und  üst- 
prevssen.  Ich  gestatte  mir,  Ihnen  die  Zeichnungen  der  von  ihm  angeführten  Fibeln 
vomilegen.  Ich  habe  die  Liste  mit  nicht  geringem  Erstaunen  durchgesehen.  Sie 
itellt  eine  Menge  von  Fibeln  zusammen,  die  unter  sich  Manches  gemeinsam  und 
Vieles  verschieden  haben,  die  sich  jedoch  mit  der  hier  in  Frage  stehenden  meist 
nur  in  dem  umi,-ebogenen  Kopf  berühren.  Es  handelt  sich  aber  bei  diesen  nicht 
etwa  um  dieses  oder  jenes  gemeinsame  Merkmal,  sondern  um  vollkommen  identische 
Formen  in  Terschiedener  Grösse.  Unter  den  von  Rein  ach  angezogenen  Fibeln 
bdodet  sich  nicht  eine  Einzige,  welche  sich  in  der  Form  mit  diesen  albanesischen 
deckte;  nicht  eine  Einsige  hat  z.  B.  diesen  charakteristischen  Rttcken.  Es  ist  mir 
anrerständlich,  wie  Reinacb  su  seinem  Widerspruch  kommt  und  ihn  auf  diese 
Beispiele  gründen  will. 

Mit  den  beiden  in  Kruja  gefundenen  habe  ich  nun  8  Exemplare  dieser  Fibel 
«rtialten;  2  andere  sah  ich  jetzt  in  Skutari  beim  Gencral-Consul  Ippen.  Ferner 
vorde  mir  berichtet,  dass  eine  gleiche  auch  im  Gebiet  der  Mirditen,  bei  Vigu 
Ssfbnden  worden  sei.  Unter  Degrand's  Funden  von  der  Kalaja  sind  17  Fibeln. 
^00  den  abgebildeten  haben  mehrere  diesen  Typus.  Es  ist  uns  demnach  diese 
Filieirorm,  nur  verschiedener  Grösse,  aus  Albanien  durch  eine  vcrhältnissmässig^ 
grotse  Zahl  von  Exemplaren  belegt.  Im  Gegensatz  dazu  scheint  sie  in  der  Literatur, 
«oweit  mir  dieselbe  bekannt  ist,  nirgends  anderswo  constatirt  za  sein.  AafTaliend 
JK  besonders,  duss  sie  nicht  öfter  auch 

in  dem   benachbarten  Bosnien  und  der  Fi};,  ö.  */• 

BereifDTina  gefunden  worden  ist  Ich 
■sine  daher,  dass  man  sie  wohl  mit  Recht 
»I«  emen  localen  Typus  betrachten  darf 
ond  vielleicht  als  illyrische  Frorinz-Fibel 
beuichnen  könnte. 

Ausser  diesen  beiden  enihielt  das 
Gntb  nuch  o  andere  Fibeln.  Die  eine  aus 
suti  nicht  gaas  glmohen  Tbeileo  be-> 
sMhsad  (Fig.  5)  and  2  Scheiben -Fibeln 
(Rg.  6  0.  7).  Von  diesen  ist  die  grössere,  die  einen  Diameter  von  sY,  cm  hat,  nicht 
SM  einem  StOok,  sondern  es  sind  swei  Scheiben  aus  dttnnem  Bronse-Biecb  an- 

1)  Teriiaadl.  1901,  8. 44,  Fig.  1. 

?  SouTcnirs  de  la  Hautt-  Albanic.   Paris  1901. 

8)  Tom«  XU.  Paris  1901.  p.  662:  Cne  ntopole  «n  Albsnie. 
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MBunengefügt,  mit  einer  dfliuen  Folliiiigneliieht  aus  leiehter  Tbonerde  daswiedieo. 
Die  Blldueile  ist  glatt,  die  Vorderseite  mit  g^reesten  OmunenteD  Tertehen.  Die 

Nadel  ist  nicht  in  der  Mitte  der  Fibel  anjij:ebracht,  sondern  nwgf****^  3  cm  rom 

Rande  (Fig.  Ib).  —  Ferner  befinden  sich  unter  den  Fundstücken  die  Schmuck- 
theile  von  einem  Paar  Ohrgehänge  aus  Silber  oder  silberpluttirter  Bronze,  mit  lan^- 
gesogenen  Doppel-iSpiralen  verziert  (B^ig.  8).  Genau  dieselben  Stücke  hatDegrand. 


Fig.  6.  Flg.  6a. 


Fig.  6—10  in  */•  d-  natürl.  OffiiM. 


«nf  der  Kaiaje  Dalmaties  gerunden  nnd  Bei  nach  abgebildet  Ana  dttuneai 
Silber  besteht  aach  ein  hohler  Zierbackel  (Fig.  9).  —  Aas  Bronze  ein  Fingeniag 

mit  eingeritsten  Strich-Ornamenten  (Fig.  10),  S  Armreife  (Fig.  11)  nnd  2  kantige 
Schmnckringe  (Fig.  \     —  Sehr  schön  ist  eine  Kette  von  42  römischen,  einfarbigen 

und  Mosnik-PirltMi.  Sic  dockon  sich  fast  alle,  meist  selbst  in  den  Einzelheiten, 
mit  den  Perlen,  die  ii  Ii  als  Beigabe  der  üräber  auf  der  Kuhija  fand  und  im  Bericht 
von  19Ü1  abgebildet  hübe.    Nur  eine  weieht  durch  ihre  Grösse  und  Form  ub 
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(F%.  18).  Die  geitnülen  Tbeile  haben  weiaie  laiiieii  auf  dnnkelblaneiii  Gmod^ 
die  Angee  bleee  Innenponkte,  die  siiiilicbit  von  einem  weinen,  dann  ron  einen» 
foliien  Kreis  nm^ben  sind;  sie  stehen  auf  gelbem  Grande.  —  Daneben  fand  sieb 
auch  eine  kleine  Stein-Perle  (Fig.  14).  —  Ferner  ein  eisernes  Beil,  ron  gleicber 
Gestalt,  wie  eins  im  Bericht  von  1899  von  der  Kalaja  ab^^ebildet  ist*). 

Eine  Armbrust-Fibel  aus  Bron/e  (Fig.  15)  wurde  in  Lari  gefunden,  von  wo 
ich  Ihnen  im  vergangenen  Jahre  eine  schöne  silberne  des  gleichen  Typus  aus 
MMB  Hflgelgrab  Toriegen  konnte.  —  Ana  einem  Grab  in  Dnrasao  erineh  icb  etn 
Amt  branaene  Ohr-Gebinge  (Fig.  16);  ein  gans  gleiches  Paar  beBndet  sich  nnter 
Degrrand's  Fanden  von  der  Kalaja  Dalmaties.  Von  einer  den  Berichten  nach 
mbr  ao^gedehnten,  biaher  ginaliob  unbekannten  Fandatttte,  an  der  man  anf  riel» 

Fig.  11. 


Fig.  16.  Fig.  16.  Fig.  17. 


Fig.  11—17  in      d.  natiri.  Ortme. 


Gräber  trestosscn  ist,  hörte  ich  im  (Jcbiet  des  unabhängigen  Stammes  der  Hotit, 
nördlich  vom  SKutari-äoc.  Öie  befindet  sich  zwischen  den  Ortschaften  Spinje 
aad  Vokaalekaj.  Der  Pfairar  t<hi  Traboina  beeilst  vmi  dort  eine  grosse,  sehr 
baoehigs  Amphore  (Fig.  17).  Eioige  GrabhOgd  Ton  cbarakteristiicher  Form  fielen 
mir  noch  in  hentc  anbewohnter  Gegend  im  Gebiet  der  Schkreli  aar,  einem 
Nachbar-Stamme  der  Uotit.  Einer  hatte  eine  Höhe  von  37t~4  m  bei  einem  Basis- 
Umfang  von  reichlich  lU)  Schritt.  Kr  war  von  Feldsteinen  bedeckt,  und  am  Fuss 
traten  an  m(  hr( n  n  Stellen  grosse,  nebeneinander  gelegte  Steine  hervor,  welche 
die  Basis  krunzfürmig  zu  umgeben  schienen. 

Ich  mSchle  Ihnen  snm  Schluss  noch  eine  Reihe  von  Photographien  von  Batnen, 
SeBlptaren,  InachriAen  uaw.  ana  Terachiedenen  Gegenden  Bfid-,  Mittel-  nnd  Ober- 
AllMiiicu  benunreichen.  Sie  aollen  belegen,  wie  man  in  diesem  von  Reitenden 

Ii  ZttUcLr.  für  Ethnologie  1900.  S.  48,  Fig.  10. 
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«nd  Fonchern  so  gemiedenen  Lande  auf  Schritt  und  Tritt  anf  werthvolle  BporeiL 
^einer  in  Dunkel  gehüllten  Vergangenheit  stösst.   Während  in  Bosnien  und  der 

Herccgovina  fleissig  «i^ourbeitet  wird,  die  alten  Cultur-Stiittcn  und  Wo^c  wiedor  zu 
finden,  geschieht  in  Albanien  noch  so  gut  wie  nichts.  St^lbst  über  die  grotiseu 
Strassen  der  Römer  und  die  Lage  wichtiger  Stationen  wissen  wir  theils  gar  nichts, 
theils  sind  wir  nur  mangelhaft  unterrichtet.  Man  wird  oft  auf  Grabfunde,  In* 
achriften  und  defgl.  in  abseits  liegenden  Nestern  hingewiesen,  bei  denen  niemand 
•eine  reiche  Yexgangenheit  sncbi  Und  was  besonders  bedanerltch  ist:  Es  werden 
in  Albanien,  selbst  in  Städten  wie  Janina,  Valona,  Durazzouaw.  werthrofle 
Schätze  täglich  gefunden  und  ebenso  täglich  vernichtet.  Das  Reisen  im  Lande  ist, 
wie  ich  schon  früher  einmal  betont  habe,  keineswegs  so  bedenklich,  wie  es  einige 
Reisende  dargi'.stellt  hnben.  Es  wäre  äusserst  wtlnsclieii.s\u'rlh,  da.ss  mi  h  ilim  »lie 
Forschung  endlich  mehr  zuwendete,  vor  Alieiu  auch  Forscher,  denen  urgeschicht- 
liche  und  archSoIogische  Studien  Hanptsweck  wiren.  — 

IL  Die  mncedoolseheB  Tomiill  und  ihre  Keramik. 

Das  Interesse,  welches  die  von  mir  im  Jahre  IIXK)  auf  emigen  der  maccdoniscben 
'T^nll  gesammelten  OefSss-Bcherb«!  erregten,  veranlasste  mich,  bei  meiner  ?or^ 
Jährigen  Reise  einen  Thoil  der  Zeit  besonders  anf  diese  sn  Terwenden.  Ich  be- 
nutzte einen  fiinfwdcbentlichen  Anfenthalt  in  Saloniki  dasn,  nm  die  Tamnlt  in 
der  grossen  Ebene  nach  Osten  hin  Ins  /um  Lungaza-Sce,  nach  Morden  hin  bis  zum 
Amatovo-See,  nach  Westen  bis  Jenidsche- Vardar  und  Verriii  zu  untersuchen 
Auf  den  dem  Olymp  vorgelagerten  Höhen  in  der  Pieria  besuchte  ich  dieTumuli 
südlich  vom  ulten  l'ydna  bis  Kurino.  Auf  einigen  dieser  Auaflüge  erfreute  ich 
mich  der  Begleitung  des  Hrn.  Adolf  Strock  aus  Saloniki.  Besonderen  Dank  acbnlde 
ich  anch  den  Beamten  der  ottomanischen  Bahn,  besonders  Hm.  Ingenieur  Jolas; 
^ordi  ihr  liebenswürdiges  Entgegenkommen  fitnd  ich  auf  den  kleinen  Stationen 
immer  bereite  Hülfe  und  konnte  rerschiedene  Tnmuli  an!  rasche  und  bequeme 
Weise  mit  der  Draisine  erreichen. 

Die  keramische  Sammlung,  welche  ich  Ihnen  hier  vorgelebt  habe,  stammt  zum 
grussten  Theil  von  10  an  Scherben  reichen  Tumuli;  ein  kleiner  Bruchtheil  ver- 
theilt sidi  auf  die  Menge  der  anderen.  Ich  will  auf  die  Gefäss-Scberben  nicht 
näher  eingehen.  Einiges  wird  ja  nachher  Hr.  Dr.  Schmidt  darOber  sagen;  eine 
eingehende  Behandlang  sollen  sie  später  an  anderer  Stelle  finden.  Ich  möchte 
nur  einiges  Allgemeine  über  diese  eigenartigen  Denkmäler  einer  fernen  Vorzeit 
sagen  und  will  da  das  Hanpt-Ergebniss  meiner  Beobachtungen  gleich  kotz  Torans- 
nehmen. 

Ich  bin  zu  der  Ansicht  gekommen,  dass  wir  bei  diesen  Tumuli  der  niucc- 
donischen  Ebene  swei  verscbiedeoe  Arten  zu  trennen  haben,  die  zunächst  sichtbar 
Ton  einander  abweichen  durch  ihre  Gestalt,  Anlage  und  Orttsse.  Dam  kommt 
jedenfalls  ein  üntersdhied  in  ihrem  örtlichen  Voikommen.  Sie  därflen  sieh  aber 

femer  untrrscheidcn  durch  die  Zeit,  in  der  sie  entstanden  sind,  tlurch  die  Ursache, 
welche  ihr  Entstehen  rentniasste,  und  wahrscheinlich  audi  durch  das  Volk,  dem 

sie  ihr  Entstehen  verdanken. 

Die  Verschiedenartigkeit  der  Furnu  n  muss  natürlich  jedem  sofort  auffallen, 
der  sich  die  Mühe  nimutt,  eine  Reihe  dieser  Hügel  genauer  ins  Auge  zu  fassen. 
Wir  Anden  auf  der  einen  Seite  sich  scharf  vom  Horizont  abhebende,  kegclartige 
Aufecbttttttflgen  von  beträchtlicher  Hohe,  mit  kreisrunder  Basis,  mehr  oder  minder 
«teil  abfallenden  Seiten  und  ohne  eigentliche  Plateau-Bildung  auf  der  Spitae.  Diese 
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Ibni  iil  iine  gMu  rqgelmtaig  wiaderkeluende;  kleine  Tarialaooeii  dabei  aind  nur 
Mnigfc  doreh  ein  andern  Yeilititniaa  der  H0he  mr  Beaisbreite»  ao  daas  die  einen 


flaclicr,  die  anderen  steiler  erscheinen.  DerTumalns  dicht  bei  Saloniki  (Fiir.  1) 
I      i>«beD  einem  bei  Korino  (Fig.  2)  mag  dies  iUaitrireo.   Diese  komecheo  Tumoli 
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sind  besonders  zahlreich  rechts  und  links  von  der  Strasse  nach  Pella,  oft  in  en^er 
Nachbarschaft,  wie  das  Strassenbild  kurz  vor  Alaklisi  zeigt  (Fig,  3).  Von 
manchen  Punkten  kann  man  ein  halbes  Dutzend  und  mehr  zugleich  sehen.  Sie 
sind  durch  die  ganze  Ebene  verstreut,  ziemlich  häufig  auch  an  der  Strasse  nach 
Langaza  zu,  so  bei  Sarakli.  Auf  dem  Hügelland  zwischen  Pydna  und  Korino 
fand  ich  sechs;  mehrere  sind  bei  Palatitza,  einer  unmittelbar  bei  Karaferia. 
Die  durchschnittliche  Höhe  mag  etwa  12 — 16  m  betragen.  Es  sind  jedoch  bekanntlich 
die  Tnranli  dieser  Form  weit  und  zahlreich  in  allen  östlichen  Balkan-Staaten  ver- 
breitet, in  Rumelien,  Bulgarien,  Rumänien,  bis  nach  SUd-Russland.  Ich  kann  aber 
nicht  constatiren,  ob  jene  auch  die  auffallende  Höhe  der  macedonischen  haben. 
Eine  feste  Grenze  für  ihr  Vorkommen  lässt  sich  jedoch,  wie  man  früher  wollte, 
auch  nach  Westen  zu  nicht  ziehen.  Ich  habe  auch  auf  dieser  Reise  mehrere  in 
Albanien  angetroffen;  ein  Paar,  zwar  bedeutend  niedriger,  aber  ohne  Stein-Bedeckung- 
und  ganz  dasselbe  Bild  gebend  wie  die  macedonischen,  im  Drynos-Thal  zwischen 
Argyrokastro  und  dem  Han  Subasi. 


Fig.  2n. 


Zwischen  diese  Tumuli  einfacher  und  symmetrischer  Form  mischen  sich  nun 
in  der  macedonischen  Ebene  andere  von  wesentlich  abweichender  Gestalt  und  An- 
lage. Als  unterscheidendes  Haupt-Merkmal  m(>chte  ich  bezeichnen,  dass  sie  immer 
grössere,  zum  Theil  sehr  ausgedehnte  ebene  Flüchen  bieten.  In  ihrer  einfachsten 
Form  werden  sie  am  besten  illustrirt  durch  den  grossen  Tumulus  bei  Plutanaki 
(Fig.  /)).  Es  ist  eine  Aufschüttung  mit  ziemlich  steil  abfallender  Böschung.  Der 
Rücken  bildet  eine  vollkommene,  nach  einer  Seite  sich  leicht  neigende  Ebene. 
Ihre  Form  ist  nicht  rund,  sondern  ausgesprochen  länglich.    Einer  Höhe  von  etwa 
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19^14  tt,  je  nach  der  Mesa-Stdle,  entspricht  ein  Umfkng  von  650  tn.  Des  Ver- 

UÜtBiss  dieser  Zahlen  bei  konischen  Hügeln  ist  natürlich  ein  ganz  anderes.  Bei 
eloem  aDgefähr  gleich  hohen  südlich  von  Pydna  ist  der  Umfang  nur  205  Schritt 
Der  in  Fig.  1  abgebildete  ^at  eine  Höhe  von  18  m  bei  einem  Umfang  von  240  m. 
Ik'i  einigen  nntioren  fand  ich  ungefähr  folgende  Verhältnisse:  18 — 20  m  Höhe  bei 
2iö  SchrtU  Lmtang;  etwa  lü  m  bei  205  Schritt.  Bine  ähnliche  Gestalt  wie  dieser 
M  Platanaki  zeigt  der  riesige  Tsnniliui  bei  TopSin.  Aneb  er  bieCet  eine  er- 
bfible»  grosse,  ebene  FlSehe.  Sein  Umfang  ist  noch  bedentend  gritoser  nad  dIbrAe 
«dier  gegen  SOOO  m  betragen. 

An  diese  einfachste  Art  der  Flächcn-Tamali,  wie  ich  sie  einmal  nennen  will, 
>chlies$t  sich  zunächst  eine  an,  bei  der  zwei  von  solchen  planen  Hügeln  auf- 
•"inander  gesetzt  oder  geschoben  erscheiiu  n.  Ein  Beispiel  dafür  ist  ein  Tnmnlns 
oabe  am  linken  Ufer  des  Gaiiku,  unfern  dem  Blockhaus  Km.  14  der  liuhnhnie 
Mcfa  Zibeftsehe  (Fig.  6).  Die  ganze  Höhe  betrügt  etwa  24  m;  den  Umfang 
•di^tete  ich  anf  wenigstens  1000  ».  Dann  giebt  es  andere,  wo  ein  breiter,  flacher 
Bflgel  mit  einem  honiseben  oombinirt  ist,  in  einfachster  Weise  derart,  dass  anf 
einen  groasen  Unterhan  ein  Kegel  aufgesetzt  ist.  Zu  diesen  gehört  der  Hagio 
Ella  genannte  Tumulus  bei  Saloniki  (Fig.  7).  Seine  Gesamrat-Höhe  beträgt  mit 
Aneruitl  gemessen  über  40  der  Kegel  allein  etwa  1^  w.  Diese  Verbindung  beider 
Formen  erscheint  nun  in  mannigfaltiger  Weise.  Bei  einem  Tumulus  am  rechten 
Vkt  des  Galiko,  den  man  bei  oberflächlicher  Betrachtung  von  einer  bestimmten 
finte  ans  einihch  als  einen  der  gewöhnlichen  konischen  nehmmi  könnte,  scheint  der 
Kegel  gewiaamnaaasen  selbständig  daanstehea,  doch  sind  auch  hier  niedrige,  weithin 
g«strcckt<'  Erhöhungen  voigelagert,  die  auf  der  einen  Seite  nach  einer  kurzen,  ebenen 
Str»H-ke  nochmals  ansteii,''en  (Fi?.  Ein  (iiesem  benachbarter  Hü:;el  bietet,  von  ver- 
K:hieden«'n  Seiten  ^'esehen,  die  Bilder  unserer  Fig.  t)  und  da.  Wie  dii«  Skizze  des 
GrQDdnsses  erkennen  lässt  (Fig.  9  ff),  ist  die  Basislinie  den  Unterbaues  eine  nn- 
NKtJmüssige  und  nicht  geschlossene.  Am  interessantesteu  aber  erscheint  die  Anlage 
dis  Tnnalas  Ton  Amatovo.  Fig.  10  seigt  ans  seine  Kordseite;  fest  wie  ans 
Msn  Isthetischen  Bedürfniss  herans  acheint  hier  ein  runder  Hflgel  genau  in  die 
tüie  einer  schön  geebneten,  breiten  Terrasse  gesetzt  zu  sein.  Seine  Westseile 
gKhi  jerloi^h  ein  «janz  anderes  Bild  (Fig.  Wa).  Es  sieht  hier  ans ,  ;ils  hätten  wir 
ei  aoäger  lieiu  Kej^el  mit  drei  getrennten,  grossen,  flachen  Erhöhungen  zu  tiiun. 
Dt«  Zeichnung  ist,  wie  die  andere,  nach  photogrupbiseher  Aufnahme  gemacht.  Wie 
ascb  die  Grund-Skizze  (Fig.  lOh)  erkennen  lässt,  steht  der  Kegel,,  der  Übrigens  eine 
Mhr  otale  Form  hat,  auf  einem  riesigen,  ebenen  Unterbau;  er  seheint  den  Kern  au 
Mtei,  Ton  dem  ans  sich  die  Theile  seiner  Tenrasse  sungenlttrmig  nnd  Terschieden 
bodi  hinausstrecken.  Man  könnte  fast  an  eine  V^ertheidigungs-Anlage  denken.  An 
«iflcr  Stelle  ist  der  Vorbau  so  schmal,  da.ss  die  Böschung  des  Kegels  fast  dircct  auf 

nntflrliche  Niveau  fHIIt.  An  ni  tTvhen  Stellen  geht  iler  Unterbau  wenig  hervor- 
trtUüd  in  dtu»  Terrain  ül>er,  an  anderen  aber  bat  er  eine  beträchtliche  Höhe  und 
ttedcA  Abfall.   AU  Umfang  der  ganzen  Anlage  zählte  ich  lt)50  Schritt. 

So  hervortretend  nach  diese  Abweichungen  in  der  Anlage  nnd  Qrltese  derTnmnli 
■Bd.  so  hat  ihnen  doch  noch  niemand  besonderen  Werth  beigemessen.  Man  hat  sie 
inhl  tbeiU  Qbersehen,  theiU  uIh  Zufälligkeit  hingenomroen.  Auch  für  mich  bekamen 
ttf  erst  ihre  wesentliche  Bedeutung  durch  die  Beobachtung,  dass  mit  dieser  Ver- 
«jiut'lermrtiglieil  noch  ein  andertr.  ganz  aiifralh  uder  I  nti-rschied  Hand  m  Hand  geht. 
Ich  hulrt.  gefunden,  dass  ohne  Ausnahme  alle  Fluciicu-Tuniuli  ungeheuer  reich  an 
ksnuuiBchcn  und  anderen  FundstUcken  sind,  während  diese  auf  allen  freistehenden, 
höBisebea  Hflgeln  fast  ebenso  ohne  Ausnahme  so  gut  wie  TolistSndig  fehlen. 
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Mir  leheiiit  dieser  Umstand  eise  eatsdicideiide  BedeDtmig  sn  habeo.  Von 
einem  Zaftdl  kann  nicht  die  Bede  sein.  Sobald  man  einen  der  grossen  Pllehcn- 


Tomnü  betritt,  findet  man  den  Boden  auf  der  Höhe,  den  Abhängen,  dem  UntsriMMi 
hier  etwas  mehr,  da  etwaa  weniger,  aber  last  (Iberall  wie  besit  ?on  OeOsi- 
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ftttrtm  Bi  iat,  ab  obKindflrOVypf-Mlagen  gespiolt  klttaiL  DwiriMte  tadm 
iieh^«d««  SpiHtB  einer  TOigwcbklitUcben  HflnsohlMil,  rmäamUt»  Sleni-WM- 


zeoi^e.  Webe-Qewichte,  SpinnwirteU  Idi  hibe  keinen  dieser  Flächen-Tnmali  be* 
u/k^t  ohne  aohwer  bepeokt  neh  Beate  se  konmea.  Dagegen  hebe  ich  achon  iaa 
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Jahre  vorher  von  den  zahlreichen,  durchweg  sehr  hohen  konischen  üügein  io  der 
Nachbarschaft  von  Pella  jeden  einzelnen  bestiegen,  nnd  hübe  kaum  ein  paar  ein- 
same Scherben  gesehen.  Auf  den  6  Tamuli  zwischen  Pydna  und  Korino,  ron 
deiiMi  dnr  ene  tu  20  m  hoch  ut,  habe  ich  tn>ts  eifKgen  Snehens  nidit  mtfur  tU 
4  oder  5  kJeine  SMokebMi  entdeckt,  deren  Aller  llberdiee  nicht  gmns  fitegloa  w. 
Den  groMen  koniichen  Hllgel  bei  Saloniki  (f>%.  1)  beeachte  ich  nach  etntm 
heftigen,  wolkenhnichaitigen  Gewitter-Regen;  er  hatte  in  der  Böschung  ziemlich 
tiefe  Spalten  ausgespült:  Ich  fand  3  kleine  Scherben.  Ich  könnte  diese  Beispiele 
fortsetzen.  Wenn  sich  hier  nnd  da  einige  Ofnis^jresfe  fanden,  so  sind  das  ebco 
die  Zulalls-Stticke,  welrlt  miivir:  dazwisehi n  i  i  nimen  werden,  wenn  Menschen 
eine  kOnsUiche  Erd-Auihuutung  hcrsiciieu.    iStuu  giebt  es  Uavoa  ein  Faar  Aus- 


Flg.  9k 


nahmen,  aber  lie  dOrflen  nur  scheinbare  sein.  Data  konnte  man  den  Tunalat 

Fig  ^  rechnen,  äeiaen  Kf^l,  wie  erwähnt,  bei  lldchtfger  Belraehtnng  freistehend 
erscheinen  kann.  Mit  mehr  Berechtigung  könnte  man  auf  einen  verhältnissmässig 
kleinen  Hfirrel  hinweisen,  der  etwa  3(K)  von  dem  flaehen  hei  Platanaki  entfernt 
lieyt.  Man  lindrt  auf  ihm  in  der  Thal  aehr  viele  Scherben.  Um  zu  ihm  /u  ge- 
langen, hat  mau  vom  Strassen-Niveau  aus  e)n  Stück  Ackerland  zu  ersteigen;  es 
begt  ein  gut  Theil  höher  als  dieses,  doch  hebt  es  sich  im  Ganzen  nicht  in  M 
sdmrfen  Abs&tien  vom  Termin  ab.  Auch  dieses  jetst  befaante  Land  am  Fasse  dei 
Hügels  ist  mit  Scherben  reich  versehen.  Es  ist  obne  Zweifel  der  alte  üntsrins 
des  Hügels,  wenn  auch  seine  Contnren  nicht  mehr  an  allen  Seilen  klar  berver' 
treten.  So  darfte  auch  dieser  Tnnraltis  nnr  eine  scheinbare  Ansnahme  bfldsn. 
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Welche  SehlOfse  luseo  sich  min  ans  diäten  roerlcwflrdigen,  die  beiden  Hügel« 
arten  unterscheidenden  Thatsaehen  ziehen?  Ich  mdehte  dazu  znnächik  die  Frage 
herfihreo:  Wie  sind  Überhaupt  diese  Tnmnli  entstanden  und  zu  welchem  Zweck 

htt  man  sie  aufgeworfen? 

Es  ist  ja  wohl  heuie,  nachdem  früher  mancherlei  andere  Uypothescn  auf- 
^UDcbt  waren,  dio  Ansicht  als  allgemein  angenommen  und  feststehend  zu  be- 
«■ehteni  dbss  wir  es  dabei  mit  weithin  siditbaren  Grs.b<-DMikm&lem  zv  thnn  haben, 
die  nun  OedSchtniss  von  Fürsten  und  Grossen  errichtet  wurden.  Wir  haben  ja 
•sch  bei  einigen  der  macedonischen  Httgel  Beweise  dafftr.  Der  Tnmnlns  nächst 
AUklisi  hat  an  seiner  Bwis  eine  OetTnung:,  welche  in  mehrere  Grabkammem 
führt  (vgl.  Flg.  4).  Die-^e  und  der  G'.w.'j;  sitvi  kunstlos  aus  dein  (festei?^  des  Bodens 
aasgfarht»itet.  In  einen  Tumulos  bei  Korino  können  wir  aulreciit  und  bequem 
21  rn  hineiugehen.  Hier  liegt  die  OefTnung  ungeführ  in  ein  Drittel  üöhe  (Fig.  2 
und  2a).  Ein  gewölbter  Gang,  1,80  m  hoch,  1,85  m  breit,  mit  saaber  bearbeiteten 
snd  gefOgten  Blöcken  aa^maneit,  ftdirt  uns  in  3  gewölbte  Grabkammern  mit 
Portalen  Ton  hober  Kunst.  Sie  zeigen  dunkelrothe  nnd  schwane  Bemainng;  so 
bant  allerdings,  wie  Heuzey,  der  zuerst  darauf  aufmeifcsam  wurde*),  sie  abbilde^ 
fißd  sio  nicht  und  wohl  auch  nie  i^ewesen. 

Wir  können  ileninach  an  der  Theorie  der  Grab-Denkmaler  nicht  zweifeln.  Es 
fragt  sich  nur,  ob  sie  für  uile  diese  Aufschüttungen  in  gleicher  Weise  zu  gelten 
bat.  Können  wir  sie  auch  zur  Erklärung  der  mächtigen,  nach  Form  und  Grösse 
Söders  angelegten  Hügel  aufnehmen,  die  ich  als  Flftchen-Tumuli  bezeichnete,  oder 
aOsien  wir  lllr  diese  eiae  andere  Ursache  suchen? 

Ich  könnte  zunächst  darauf  ?i  i  \  -Isen,  dass  Grabkammern  in  diesen  in  der 
That  nicht  constatirt  sind.  Aber  das  könnte  auch  ein  Zufall  sein.  Und  am  Hagio 
Elia  Tü'igt  sich  jetzt  sog'ar  ileutlich  eine  OefTnung",  die  in  das  Innere  zu  führen 
»cbeuit.  Ich  hatte  bereits  im  vorigen  Jahre  auf  die  Spuren  von  Giinpcen  in  der 
iteileo  üfer-Böschung  des  dicht  am  Hügel  vurbciüieäüenden  Wildbuchs  aufmerksam 
gSBiacht.  Ala  ich  ihn  com  ersten  Ibile  wieder  besuchte,  fand  aich  tief  am  Unterbau 
ia  einer  Stelle  das  Erdreich  eiogestttrzt,  wodurch  ein  Loch  blossgelegt  war.  Ein 
Annenier.  der  sein  Haus  beim  TumuluS  bat,  versicherte  mir,  dass  man  '/«  Stunde 
«eit  hmein  könne.  Ich  schickte  ihn  voraus  und  folgte  ihm.  Erst  konnte  man  ein 
kleines  Stück  noch  kauernd  vorwärts  kommen,  dann  kam  naeli  etwa  ■')  m  eine  Stufe 
nach  oben,  und  nun  war  es  nur  noch  möglich  auf  allen  Vieren  und  sieh  duckend 
aeitcr  zo  kriechen.  Höhe  und  Breite  mochten  etwa  ^/^  m  betragen.  Es  folgte  dann 
«Mdsr  eine  Stofe  nnd  in  dieser  Weise  schkn  die  Höblnog  weiter  nach  oben  durch 
das  Unterbau  dem  Kegel  zuzulaufen.  Ob  sie  sich  später  noch  mehr  Torengerte, 
iMate  ich  bei  dem  schwachen  Kerzenlicht  nicht  weiter  untersuchen.  Sicher  machte 
lit  nicht  den  Eindruck  eines  für  Menschen  berechneten  unterirdischen  Weges,  eher 
hiti«  man  an  eine  Wasserleitung  denken  können.  Dabei  an  die  Zugänge  zu  den 
^TribLimmern  der  Hügel  von  Alaklist  und  Konno  zu  denken,  dürfte  kaum  be- 
itchtigi  (»ein. 

Bin  unmittelbarer  Anhalt,  der  darauf  hinwiese,  dass  auch  die  Flächen-Tnmuli 
^^fshsOlieo  seien,  fehlt  uns  also  bisher.  Welche  Grttnde  sprechen  nun  etwa  dafKr 
slir  dsgegeo?  Da  sei  snnichst  eine  Frage  aufgeworfen:  Wenn  man  die  Tumuli 

tnf»ehüttete,  um  damit  vornehmen  Todten  mächtige,  hochragende  Denkmäler  zu  er- 
nchten,  hatte  es  da  Sinn  gehabt  Uttgel  aufsnwerfen,  wie  den  ron  Top  Sin  oder 

i)  UeQi«jr,  Lc  muut  ul}'m|)i.>,  l^aris»  l^U,  uod  Ueuzcj  et  Dauuiet,  Misi»iuo  arcbuoL 
dtlheMoia«.  Paris  1876. 
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von  Platanaki  (Fig.  5),  TerhSltaiBaniatig  niedrige  Bodfin>Erfa5liinigeo  von  riefigen» 
ümAing,  unter  d^ren  Sohle  man  Hunderte  Ton  Grabkammeni  hXtle  aalegm  tomeiv 
die  aber  keineiweg*  den  Ohafakter  weithin  ins  Ange  Ikllender  Gedflchtniae^Zeicheik 

haben? 

Es  hat  nun  A.  Körte  die  vollständige  Abtragung  eines  phrycrischon  Tümnius 
bei  Bos-ü)ük  bpobarhtet  und  beschrieben').  Er  besuchte  darauf  auch  kurz  den 
üugiü  Kiiu  und  kum  zu  der  Ueberzeugung,  dass  %Yir  hier  unzweifelhaft  eine  Grub- 
•tatte  etwa  von  der  gleichen  Art  nndZeit  hfttten,  wie  derTamnloa  vonBot-öjflk. 
Seine  Aneidit  fand  besondere  Unterstflitznng  anch  durch  die  anf  dem  Elia  ge- 
fundenen Scherben,  welche  dieselbe  Technik  zeigten,  wie  die  aas  dem  Erdreich 
des  phrygischcn  Hdgels.  Dass  dieser,  ein  Grab-Denkinal,  und  zwar  ein  zunächst 
für  pinpn  Todten  bestimmtes  war,  daran  hält  er  fest,  obwohl  ^einc  Grabkammer 
oder  eiue  starke  Stein-Setzung  in  der  Mitte  des  FTüf^els  nicht  vorhanden  war".  Ich 
lege  auf  diesen  Umstand  keinen  Werth  weiter,  weil  ich  glaube,  duss  'lie  m  Körte's 
Abwesenheit  voigenommeDe  üntersnchnng  der  Sohle  dnxchans  ungenügend  war. 
Ifon  hatte  nach  Ahtiagang  des  Hügels  sw^  sich  krensende  Orftben  von  1,20  m 
Tiefe  gezogen,  ohne  irgend  welche  Spuren  zu  finden.  Beim  Tnmnins  nächst 
Alftklisi,  welcher  die  OefTnong  unmittelbar  an  der  Basis  hat  (Fig.  4)  fUhrt  der  Gang 
mit  so  starker  Senkung  ins  Innere,  dass  die  hinterste  Kammer  gut  2'/?  nnter 
der  Sohle  liegt.  Jene  Gräben  waren  also  zur  Auffindun^j  vielleicht  nur  nicht  tief 
genug.  Wichtiger  ist  mir,  dusH  der  Hügel  von  Bos-öjUk  jedenfalls  ein  ein- 
facher, konischer  Tnmnins  war,  in  der  Art  also  vom  Elia  verschieden.  Das  beweist 
schon  seine  geringe  Grösse  von  nnr  11  m  Höhe  nnd  einem  nnteren  Dorchmesser 
von  40  m.  Dafflr  spricht  anch  die  Eraihlnng,  dass  ein  türkischer  OfDsier,  nm  auf 
dem  Hügel  ein  Sommerhaus  zn  bauen,  zur  Vcrgrösserung  der  Flüche  die  Spitze 
habe  abtraf^en  lassen'-;.  Mir  scheint  aber,  dass  wir  ihn  auch  der  Zeit  nach  nif^bt 
ohne  weiteres  ni-bori  den  Elia  .stellen  können.  K(»rte  erwähnt,  dass  Stücke  mit 
Mattmaierei,  welche  auf  dem  Elia  sowohl  wie  allen  anderen  Flächen-Hügeln  ziemlich 
häufig  vorkommen,  dort  fehlen.  Ebenso  haben  die  Wirtel,  welche  er  abbildet,  alle 
«ngedrockte  nnd  eingeritsto  Ornamente,  nährend  ich  anch  nicht  einen  gefboden 
habe,  der  liegend  welche  Verziernng  geieigt  hfttte.  Das  Hanptrooment  jedoeb, 
welches  beide  trennt,  ist  der  gewaltige  Unterschied  in  der  Grösse  nnd  Anlage. 
Anch  Körte  selbst  findet,  dass  der  riesige  Umfang  des  Htix^^els  nöthit,'!,  „eine  von 
Bos-öjük  etwas  abweichende,  bui^samere  Fntwickelunij  anzunehmen'*.  Nach  den 
verschiedenen  Schichten  seines  phrygischen  liügelä»  erklärt  er  sich  die  Entstehung 
desselben  derart,  „dass  der  ganze  Tumulus  zunächst  für  einen  Todten  bestimmt 
war  nnd  in  vier  dnreh  bedeutende  Todtenopfer  markirten  AbsSlien  aoljseschflttet 
wnrde*.  Die  einseinen  Abschnitte  seien  wohl  mit  bestimmton  Gepflogenheiten  des 
Todten-Cultes  in  Verbindung  zu  bringen.  Die  auf  einen  so  weiten  Zeitraum  sich 
erstreckenden,  niykenischen,  protokorinthischen  und  atti.'^chen  Scherben  des  Elia 
lassen  ihm  dann  al)er  nur  den  Ausweg,  dasK  der  Tumulus  „viele  JahrhntMlerte  hin- 
durch eine  Stätte  des  Herocn-Uultcs  gewesen  so  sein  scheine'*.    Wie  die  Ihnen 

1)  Athonische  Mitth.  XXIV.  1^»99,  8.  Iff. 

2)  M*a  stiess  dabei  dicht  nnt«r  der  Oberfläche  aut  menschliche  Gebeine,  uud  Körte 
nimmt  gewim  mit  Bsebt  an,  dsts  aas  religiösen  Ansebraongen  di«»«  neasren  Ortber  aaf 

dem  alten  Tumolna  angelegt  worden  sciien.   Dss  scheint  öfter  vorzukommen.   Auf  einsm 

<hT  olu'u  «'rw;ihnten  Tnmuli  hei  Arpyrokastro  fand  ich  jrlciehfaHs  «»ine  Anzahl  jüngerer 
aibanesit>cber  Steinki^ten-Grfiber.  Hie  lagen  in  ganz  geringer  Tiefe,  ein  Paar  schlecht  ge- 
schlossen, so  dass  ich  Thcile  des  Skelets  sehen  konnte. 
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Torliegeode  Sammlung  beweist,  würde  ein  solcher  Heroen-Calt  durch  vieto  Jahr- 
bnnderte  hindurch  nicht  genügen;  wir  müssten  ihn  schon  durch  ein  paar  Jahr- 
teo^ade  fortgesetzt  denken.  Doeh  ganz  abgesehen  davon,  es  bliebe  dann  immer 
wieder  die  Frage  zu  beantworten:  Warum  sind  denn  aber  alle  die  zahlreichen 
kooischen  Tumali,  von  denen  wir  wissen,  daas  sie  vornehmen  Todteu  zu  Ehren 
oncblet  worden,  wamin  sind  diese  fast  ginalidi  ohne  keramische  Ueberreste? 

Ich  glsidM,  Uber  diese  merkwflidige  Thatsache,  Terbonden  mit  der  aaffollendeii 
Tciacbiedeaheit  in  Qrttsse  und  Anlage,  kommt  man  nicht  hinweg,  ohne  eine  gmnd- 
«Ätzliche  Scheidung  der  beiden  Gruppen  rorranebmen.  Und  die  einlkchste  Er* 
klirang  scheint  mir  da  die  richtigste: 

Wir  haben  es  bei  den  Plächen-Tamnli  nicht  mit  Grabstätten 
und  Grab-Denkmälern  zu  thun,  sondern  mit  uralten,  vor- 
geschichtlichen Wohn  -  Sitzen.  Ihr  Entstehen  verdanken  sie 
nicht  irgend  einem  Todten-Cult,  sondern  einfach  den  topo- 
graphischen Verhältnissen. 

Wo  finden  sich  Tomehmlich  derartige  Hügel?  Von  den  mir  bekannten  liegen 
fisr  der  gröMten  rechts  nnd  links  nnweit  vom  Galiko,  einem  Flosse,  der  noch 
hente  oll  nns  seinem  Bette  tritt  nnd  den  Bahn-  nnd  Brtfcken-lDgenienren  die 
pOssten  Schwierigkeiten  macht   Andere  finden  sidi  in  der  Nachbarsdiaft  der 

^ssen  Seen  in  der  macedonischen  Ebene,  ron  denen  ein  gntcr  oder  der  grösste 
Tbeil  nicht  Wasser-Spiegel,  sondern  Sumpf  ist:  so  am  Langaza-See,  in  dorn  tief 
gelegenen  Lande  nördlich  und  westlich  von  diesem*)  und  beim  Amaiovo-See. 
Der  Hagio  Lliu  ist  nicht  weit  vom  Meere  entfernt  und  hat  an  einer  Seite  das 
Bell  eines  Wildbacbs.  Die  Tumuli  von  Topsin  und  Platanaki  befinden  sich  in 
«hr  tief  gelegenen  Theilen  der  Ebene.  Knrs,  sie  liegen  alle  wohl  ansnahmslos 
u  Stellen,  die  dem  Wasser  besonders  ansgesetit  waren.  Wir  dürfen  dabei  anch 
nicht  bloss  die  heutigen  Boden-Terhältnisae  im  Auge  haben.  In  vorgeschichtlicher 
Z<-it  stand  jedenfalls  die  ?anze  Tiefebene  westlich  von  Saloniki  unter  "Wasser. 
Noch  in  historischer  Zeit  war  dies  der  Fall  in  Gegenden,  wo  wir  heute  Land 
tubcQ.  Die  Beschreibung,  welche  Livtus  von  Pella  giebt,  beweist,  dass  damals 
noch  nngsum  Sümpfe  waren  und  der  See  von  Jenidschc  bis  dicht  an  die  Anhöhe 
VM  AUdclisi  reichte.  Die  Forschnogen  der  allerjüngsten  Zeit  haben  femer  be- 
«Ilsen,  dass  die  macedonischen  Binnenseen  noch  jelat  in  ständigem,  Terbflltniss- 
nSssig  raschem  Rückgang  begriflTen  sind.  Während  nun  die  konischen  Grab- 
Tomnli  wi.'it  vi'rbr(M(ct  sind,  habe  ich  derarti^je  Fliichen-Hiigel  anderwärts  nicht 
pvfunden.  Die  Tunmli  auf  den  Aushiufcrn  des  Olymp  und  tiei  Karaforia  sind, 
wi*  schon  gesagt,  uusseliUesslich  scherbeiiiose  und  kegelförmige.  Ebenso  b<.-fin(let 
Wk  unter  den  etwa  8  grossen  Grabhügeln  auf  und  in  der  nächsten  Umgebung  dtT 
iakShe  ron  PeHa-Alaklisi  nicht  einer  voti  der  flachen  Form. 

Wie  verhalten  sich  nnn  die  Fnnd-Umstände  der  keramischen  nnd  sonstigen 
Ueberhleibsel  zu  der  Annahme,  dass  wir  es  nm  Wohnsitzen  zn  thun  haben?  Bei 
«oem  Ent^telu  n  durch  Todten-Opfer  wäre  es  wohl  natürlich,  dass  wir  diese  haupt- 
«ichlich  im  Innern  des  Erdreichs  finden  müssten  und  dass,  wie  Kiirte  bei  dem 
T'Qroutu«  von  Bos-njük  auch  thntsüchlich  heobaehtctc,  sich  gewisse  Schichten 
SBtsnchciden  lassen  müssten.  Eine  vollkoiumen  befnedjgendu  Antwort,  wie  es  in 
dieser  Beziehung  bei  den  flachen  Hügeln  steht,  könnte  natfirlich  erst  gi>geben 
«Cfden,  wenn  man  einen  von  ihnen  ganz  abgetragen  oder  wenigstens  durch  einen 


I)  T«c^  Leaks,  TmtsIs  in  Northsm  Gtsece  ID,  p.  m 
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Einteliiiitt  tob  oben  bii  «Uten  aidilbir  gtnaelit  bitte.  Soweit  meiae  Beobaditmigea 
feieimn,  finden  sieb  die  CoItarreBte  auf  allen  diesen  Hflgefai  ingleidterWeiae  fber 

die  gmzc  Oberfläche  verstreat,  auf  der  Höhe,  dea  Fliehen,  den  BQiebiiDgen  and 

mpi«t  d^rh  in  der  nächsten  Umgebung:  des  Fusses  noch,  was  sich  zum  Theil  durch 
Abspülen  erklüreo  lässt  Sio  liegen  überall  frei  oben  auf  und  in  der  obersten 
Humns-Schicht.  Lehrreu:h  ist  in  dieser  Hinsicht  der  lang-e  Stollen,  welcher  in 
etwa  üöhe  in  den  Hugiu  Elia  ^graben  ist.  Wenn  ich  im  rergaogcnen  Jahre 
beriefatet  bebe,  daaa  sieb  Tomebmlieh  aus  seinen  Wänden  Geiäss-Scherben  heraos- 
bobren  lieflsen,  ao  kann  leb  das  naeb  neiiien  dieqlhtjgen  btoflgen  Beinohe&  des 
HflgelB  niebt  obne  Eioecbilinkiiiig  anfreeht  erballen.  Nor  im  Anibikg>  dea  SloDne, 
also  in  den  Erdschichten,  die  der  Aussenfläcbe  am  nächsten  liegen,  giebt  es  Fand» 
stücke  iti  srrosser  Zahl.  In  den  inneren  Theilon  dagegen  habe  ich  gar  keine  Ans- 
beute  gehabt.  Nun  befindet  sich  allcrdinqrs  in  dem  Schacht  eine  schmale,  niodri^e 
Aschen-Schicht,  Ich  habe  leider  übersehen,  j^enau  an«;'uincssen,  wie  weit  sie  vom 
Eingang  entfernt  ist.  Sicher  ist  sie  diesem  ladcuieiui  näher  als  dem  Ende  dea 
35  m  langen  Stollens;  ich  schätze,  dass  sie  nur  etwa  j  —  7  m  lief  liegt,  während 
der  Diameter  dea  Hflgela  in  dieaer  Htthe  aicber  noeh  60—70  m  beträgt  Wenn 
wir  nnn,  woni  mia  die  GefHae-Scberben  nOtbigen,  eine  mebr  als  tanseodjfthrige  Be- 
niitznng  des  Tiuniilns  ▼oranssetzen,  dami  wäre  ja  auch  ein  Waebaeo  desselben  sdur 
gnt  denkbar;  ~  eine  Ansied»  lun^'^  wird  dnrch  Feuer  oder  Feinde  aerstört,  eine 
andere  baut  .sich  darauf  auf.  Auch  ein  Ijostimmterer  Nachweis-  von  Schichten- 
Bildung  in  dieser  Höhe  und  Lng^e  würde  uichis  tregen  die  Annahme  von  Wulm- 
sitzen  saj^en.  Für  bezeichnend  halte  ich  aber,  dass  ich  in  dem  oben  beschriebeaea 
Lioch  im  Unterbau  ues  Hügels,  so  weit  ich  hineingekommen  bin,  auch  nicht  eine 
Beberbe  entdecken  konnte.  Das  Erdreich  war  nvr  didbt  dorcbsetet  mit  Unscfaeln, 
die  sieb  ancb  im  Innern  des  grossen  Stollens  anlTallend  aablreicb  finden. 

Eine  äbniiche  Beobacbtnng  gestattete  mir  ancb  der  grosse  HOgel  am  rechten 
Ufer  des  Oaliko.  Hier  hat  das  Wasser  fast  in  seiner  gansen  BÜhe  grosse  Risse 
ausgewaschen,  die  natürlich  besonders  in  der  unteren  Hälfte  von  beträchtlicher 
Tiefe  und  Breite  sind.  Ich  besuchte  ihn  nach  heftigen  Gewitter-Güssen  und  grub 
anssprderii  an  verschiedenen  Stellen  noch  tieler.  Aui.h  hier  halie  ich,  von  einigea 
offenbar  frisch  hineiageschwemmten  Stücken,  im  Innern  keine  Scherben  und  keine 
Spuren  ermitteln  können,  die  uui  irgend  welche  getrennte  Schichten  hiugewiesea 
bitten.  Daa  Brdreicb  war  ancb  bier  reicb  mit  Moscbeln  dnrebsefst.  Diese  finden 
sieb  in  gleicber  Weise  bei  dem  Tnmnlns  Ton  Topsin,  der  etwa  33  Im  vom  Heere 
entfernt  liegt 

Wenn  so  meine  Beobaebtnngen  ancb  nicht  sehr  umfassend  sind,  so  haben  sie 
mir  doch  die  üeberzeugung  gegeben,  dass  die  Masse  der  Cultur-Reste  erst  auf 
die  llüg-el  ^rekommen  ist,  nachdem  diese  aufgeworfen  waren,  nicht  mit  der  Auf- 
werfung selböt.  Sie  finden  sich  überall  auf  der  OberÜuche  und  in  der  obersten 
Humus-Schicht  in  grosser  Menge  vor,  nicht  über  im  Innern.  Auch  dass  auf  den 
grossen  Flächen  Scherben  der  ältesten  Perioden  neben  solchen  ans  einer  um  nels 
Jahrhunderte  jüngeren  Zeit  neben  einander  liegen,  robe  Stttcke  mit  lingertupfen, 
solche  mit  Hattmalerei  and  eingeritsten  Ornamenten,  mykeniscbe,  rothbranne  and 
schwanse  Fimtss-Italerei,  frei  auf  dem  Boden,  ancb  dieser  Umstand  beweist,  dass 
nach  der  ersten  Anlage  wesentliche  Veränderungen  nicht  stattgefunden  haben.  Ob 
wir  diesen  Satz  bei  den  combinirten  Tumuli  vit'llricht  mndißciren  roü««''n,  daranf 
wen!'  ]rh  weiter  unten  zurückkummen.  Hügel  wieder  von  Topsin  und  der  lati^'- 
gestrtckte  von  IMaianaki  waren  fertifr.  sobald  sie  einmal  dastanden  uud  ihreu 
Zweck  erfüUteu,  gegen  das  Wai»ser  2u  schützen.    Auf  dem  letsteren  fand  ich 
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ffbrigMS  noch  ein  sprecbeodes  Ansekhai  monBehtichor  Stedelnng:  Bine  alte 
Gttleme.  fiie  liegt  «nf  dem  Abhang  der  Hotdeeite,  die  Oeffiraog  nngelUir  1  m 
unter  den  Plateta  (Teigl.  den  Punkt  auf  1%.  b).  Sie  ist  rund  und  erweitert  sich 
stark  nach  unten  7u.  Das  Mauerwerk  ist  aus  rohen,  ohne  Mörtel  gefügten  Steinen 
hergestellt.  Der  Durchmesser  des  Bodens,  soweit  dieser  nicht  verschüttet  ist,  be- 
irajft  etwa  2  m.    Aus  der  ihn  bedeckenden  Erde  f,'rub  ich  gute,  ulte  Scherben. 

Wenn  so  neben  der  äusseren  auch  eine  innere  ursächliche  Verschiedenheit 
der  beiden  HOgel-Onippen  anninehiDen  ist,  so  drttngt  sich  700  selbst  die  Frage 
Mf,  ob  wir  auch  auf  eine  aeitliche  scbliessen  rattssen.  Was  enShlen  ans  da 
die  Pnndstücke? 

Eingehendes  darüber  wird  uns  wohl  nachher  Hr.  Dr.  Schmidt  vortragen.  Ich 
m  ichtt.'  nach  seinen  Angaben  in  diesem  Zusammenhange  nur  kurz  sauren,  dass  die 
GefiiSii-Sc herben  sich  in  ununterbrochener  Folge  von  einer  Periode,  die  der  zweiten 
Ansiedelung  von  Troja  entspricht,  bis  in  die  ältere  hellenistische  Zeit  erstrecken. 
Sie  nrnfassen  also  einen  ganz  gewaltigen  Zeitramn.  BedentangSToUer  aber  ist  viel- 
W^t  noch  der  Umstand,  dass  sie  alle  in  aanihemd  der  gleichen  Epoche  ab- 
•ehlieisen.  Von  Thonwaare  einer  jüngeren  Technik  finden  sich  auch  nicht  ver- 
einielte  verlorene  Proben;  so  ist  mir  z.  B.  auf  den  Hügeln  auch  nicht  eine  Scherbe 
Ton  Terra  sig^illata  vorgekommen,  die  sieh  unfj^emein  hÜuAg  bei  den  Ruinen  von 
Prdna  und  auf  den  Aeckem  von  Apollonia  vorfindet.  Wirtel  sind  ausnahmslos 
ohne  jede  Verzierung.  Werkzeuge  tinden  sich  nur  aus  Stein;  Beile,  Meissel  und 
Pfeilspüsen  aas  Peneratein.  Es  giebt  keine  Bronse,  kein  Eisen,  kein  Glas;  auch 
XSBKii  sind  weder  Ton  mir,  noch  meines  Wissens  je  von  sonst  wem  gefanden 
worden. 

Dieses  bestimmte,  fast  schroffe  Abschneiden  der  Culturreste  all  dieser  Siedelungs- 
Tamuli  ist  gewiss  von  höchstem  Interesse.  Es  lässt  keinen  Zweifel  zu,  dass  sie 
TOD  den  Menschen,  die  Jahrhunderte  lang  darauf  g-ehaust  hatten,  innerhalb  eines 
siemUch  eng  begrenzten  Zeitraums  verlassen  worden  sind.  Was  konnte  die  Vur- 
sBlsssung  das«  sein?  Man  könnte  im  Augenblick  daran  denken,  dass  die  Boden- 
▼trhilinisse  sich  geindert  hätten,  so  dass  sie  nicht  mehr  nöthig  waren.  Daa  ist 
ssMrtich  ansgeecblossen.  Selbst  wenn  ein  unmittelbar  zwingendes  BedUrfniss  nicht 
mehr  vorgelegen  hätte,  so  hatte  man  doch  sicher  keine  Ursache,  diese  bequemen, 
4ber  den  immerhin  noch  einen  grossen  Theil  des  Jahres  feuchten  Boden  erhöhten 
Wohnsitze  pirttzlicli  uurzugeben  Ks  bleibt  uns  nur  die  Erkliirung,  dass  die  Be- 
vobotf  nicht  bluss  itire  Hügel,  sondern  das  Land  Uberhaupt  verlassen  haben.  Der 
Skihlosa  liegt  nahe,  dass  sie  rertrieben  worden  oder  ror  neuen  Eindringlingen 
mndcwichen. 

Welche  Anhaltspunkte  haben  wir  non  aar  Zeitbestimmung  der  anderen  Gruppe, 
d^r  eigentlichen  Grab-Tumuli?  Zunächst  stehen  uns  hier  directe  Mittheilungen 
alt^r  Autoren  znr  Verfügung-.  Körte  und  P.  Kretschmer')  stellen  sie  zusammen: 
idfi  tir.iuclie  sie  nicht  näher  anzuziehen.  Wir  können  als  Erstes  mit  voller  Sicher- 
brii  behaupten,  dass  sie  im  Gegensatz  zu  jenen  in  weit  jUngere  Zeit  hereinragen, 
leh  habe  die  hohe  Kunst  der  Giabkammem  im  Taualas  bei  Korino  erwähnt. 
Reacey  fand  noch  darin  einen  Sarkophag  mit  schönen  Reliefs  und  eine  griechische 
iMape.  Sie  scheinen  mit  Vorliebe  rechts  and  links  der  grossen  Strassen  errichtet 
«^'den  zu  sein*),  an  der  Strasse  von  Saloniki  nach  Fella,  und  besonders  schön 
ood  machtig  in  grosserer  Zahl  bei  der  alten  macedoniscben  Königsstadt  seibat. 


l)  Etaleitoog  in  die  Gesch.  d.  üriech.  Spruche.  Göttiogen  1896. 
%  ?«gl,  Jl,  Ben«,  Mitthefl.  der  Anthr.  Oes.  in  Wien.  L  1871. 
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Es  liegt  nahe,  dass  sie  hier  nicht  frühur  entstanden,  als  P(»!la  «olhst  gross  und 
reich  war.   Bekanntlich  hat  aber  erst  Philipp  II.  die  Stadt  zur  Residenz  gemachL 

Nicht  so  klar  und  bestimmt  lä:»st  sieb  die  Frage  beantworten,  wie  weit  sie 
zurückgehen.  Das  Material  an  Geräss-Scberben«  welches  ich  doch  in  vereinzelten 
Stacken  nuiaimnentncheii  koonte,  iat»  wie  geBflg:t,  bot  gering,  immerhin  Teidienl 
ea  herrorgehoben  tn  werden«  dais  sich  darunter  anch  nicht  eine  Scherbe  be- 
findet, welche  anf  eine  sei  t  Itr  Zeit  zurückginge,  z.  B.  nicht  eine  Probe  von 
Mattmal crei.  Mir  sclieint  danach  der  Gedanke  wenigstens  gestattet,  dass  die  Grab- 
Turauli  in  dieser  Gegend  erst  entstanden,  nachdem  die  Siedelungs-Hügel  ihre  Rolle 
ausgespielt  hatten:  dass  diese  Form  des  Todten-Cnltes  vielleicht  auch  einem  anderen 
Volke,  ebeu  dem  nachdrängenden,  angehiiren  könnte. 

Ich  gebe  sn,  den  dieser  Schlnss  oidit  zwingend  ist  Wir  haben  ja  cadem 
die  grossen  Anlagen,  bei  denen  beide  Arten  oombinirt  sind.  Welche  ErklSmog 
haben  wir  dann  daTür?  Sieht  man  eine  Form,  wie  die  von  Fig.  (>  (S.  03),  dann 
liessc  sich  einfach  daran  denken,  dass  man  auf  der  erhöhten  Ebene  sich  für  be- 
sondere Gefahr  noch  eine  höhere  hätte  schafTen  wollen.  Aber  die  Aufsätze  Hei 
den  anderen  sind  in  jeder  Beziehung  so  charakteristisch  gleichartig'  mit  den  fn-j- 
stehenden  Grab-Tumuii,  dush  wir  sie  aut  keinen  Fall  von  diesen  trennen  können. 
Zwei  Brklfiningen  für  die  Verbindung  beider  geben  sich  ron  selbst  an  die  Band: 
Anf  der  einen  Seite  wftre  ea  ja  denkbar,  dass  auch  die  alten  Bewohner  der  Flächen« 
Hügel  die  Sitte  gehabt  hätten,  ihren  Todtcn  Tumuli  an  eiricbten,  und  dass  sie 
dies  eben  auf  dem  Boden  ihrer  Wohnsitze  selbst  gethan  hätten.  Auf  der  anderen 
Seite  hindert  uns  nichts,  anzunehmen,  dass  die  aufgesetzten  Kegel  erst  viel  später 
auf  den  erhöhten  Terrassen,  die  man  verlassen  vorfand,  errichtet  worden  sind,  dass 
sie  danach  einer  anderen  Zeit  und  vielleicht  ebenso  einem  anderen  Volke  an> 
geh(Nrea  k(kmten.  An  sidi  stehen  beide  MSglidLkeiten  dlm.  Beide  würden  dem 
Umstand  gerecht  weiden,  dass  diese  anigesetsten  konischen  Hflgel  im  Gegenaala 
an  den  im  freien  Land  aufsteigenden  keramische  Reste  zeigen.  Es  würde  aneb 
keine  von  beiden  der  Annahme  widersprechen,  dass  die  breiten  Unterbanten 
Siedelungs-Stüiten  waren.  Eine  klare  Entscheidung  würde  uns  erst  werden,  wenn 
einmal  in  einem  das  Grab  geülTnet  würde  und  dje  Beigaben  sehen  lies!»en,  oh  sie 
mit  der  Cultur  der  alten  Siedelung  in  Einklang  zu  bringen  sind  oder  dieser  wider- 
sprechen. 

Ans  verschiedenen  Gründen  neige  ich  jedoch  der  Ansicht  an,  dass  bei  den 
Combinationen  Kegel  nnd  Plächenban  aeitlich  nnd  volkhch  au  trennen  sind.  Einmal 

scheint  es  mir  recht  nn wahrscheinlich,  dass  die  Bewohner  sich  i  n  Raum  der 
mühsam  aufgeworfenen  Erhöhungen  durch  solche  umfangreiche  Üenkmäler  ver- 
schmälert haben  sollten.  Nachdem  dies('ll»cn  aber  iliren  Beruf  als  Wohnsitze  er- 
füllt hatten  und  veriuäüeu  waren,  rousslc  es  gerade^^u  verlocken,  die  Todten-Hügcl, 
wdche  hochragende  Gedenkzeichen  sein  soUten,  noch  besonders  auf  die  breiten 
Terrassen  an  selaen.  Wie  mttchtig  wirkt  in  der  That  s.  B.  der  Kegel  anf  dem 
schonen  breiten  Unterbau  beim  Tnmalns  Ton  AmatOTO,  wenn  man  teiae  Mord' 
Seite  betrachtet!  (Fig.  10,  S.  07.)  Aber  noch  ein  wichtigerer  Grand  spricht  mehr 
für  ein  späteres  Flinzufütren.  Die  Siedelungs-Hügel,  die  ohne  Aufsätze  geblieben 
sind,  wie  der  von  Topsin  und  Platanaki,  haben  eine  ümlängslinie  von  durchaus 
regelmässiger,  geschlossener  Form.  Wie  die  beiden  Grundrisse  (tig.  lu^,  S.  CA 
und  dl/)  der  zusammengesetzten  Anlugen  vom  Qaliko  und  Amatovo  zeigen,  ist 
sie  bei  diesen  Ton  anfTallender  nnd  nicht  recht  Tersttndlicher  ümegelmisaii^eit. 
Sie  wttrde  sich  anf  natflrlichste  Weise  evkliren,  ifenn  wir  anndunen,  dass  die 
ßtellen,  wo  das  Platean  nnterbrocben  wird,  dadurch  entstendea  sind,  dass  man 
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eben  von  dort  hauptsächlich  die  Erde  des  Unterbaues  genommen  hat,  um  den  Grab- 
Turoalas  zu  errichten,  ünd  noch  ein  Umstnnd  ist  dabei  erwähnenswerth:  Die 
breite  Terrasse  des  Amatovo-Hü^cls  hat  zum  Theil  Gefälle  nach  innen,  d.  h.  dem 
Regel  SU.  Auch  das  kann  nur  entstanden  sein  durch  Wegnahme  von  Erde  für 
diesen,  aber  nur  in  einer  Zeit,  wo  Menschen  nicht  mehr  dort  wohnten.  Es  wäre 
ja  ansinnig  gewesen,  den  Regen  nicht  vom  Wohnsitz  ab,  sondern  direct  in  dessen 
Mitte  laufen  zu  lassen.  Wir  werden  also  wohl  auch  bei  diesen  zusammengesetzten 
Anlagen  den  konischen  HUgcl  zeitlich  von  dem  Qachen  trennen  mUssen^). 

Auf  die  ethnologische  Bedeutung  der  Frage  will  ich  nicht  weiter  eingehen.  Dass 
die  Keramik,  die  sich  auf  den  uralten  grossen  Hügel -Anlagen  ßndet,  sich  eng  mit 
der  phrygisch-troischen  Cultur  berührt,  hat  schon  Körte  nach  seinen  Funden  vom 
Hagio  Elia  hervorgehoben.  Meine  Sammlung  von  verschiedenen  Hügeln  dürfte  es 
nur  bestätigen'). 

Ich  möchte  nur  Uber  einige  gegenständliche  Fundstücke  noch  ein  paar  Worte 
sagen.  Wenn  diese,  ebenso  wie  die  Gefäss-Scherben,  auf  allen  Hügeln  im  grossen 
Ganzen  denselben  Charakter  haben,  so  giebt  es  doch  einige  bemerkenswerthe  Aus 


Fig.  11. 


Fig.  12. 


Fig.  13. 


Fig.  14. 


Fig.  16. 


Fig.  \b\ 


Fig.  11— IG  in  «/s      natürl.  Grösse. 


nahmen.  So  scheint  der  kleine  Thon-Gegenstand  von  nicht  sicher  erkennbarer  He- 
rtjmmung,  den  ich  schon  im  vorigen  Bericht  abbildete'),  thatsächlich  einzig  auf 
dem  Hagio  Elia  vorzukommen,  hier  aber  ziemlich  häufig;  ich  fand  diesmal  nicht 

1)  Vielleicht  llast  sich  hier  ein  Fund-IJorirht  aus  Thessalion  aniiehen,  in  dem  es  heisst: 
»Der  Ha^el,  in  dem  die  Grilber  liegen,  birgt  die  Reste  einer  Ansiedelung,  die  Älter  scheint 
•1»  die  üriber."    In  di<'8en  waren  Gla.s-Perlen  un<l  Bronzii-Armbituder,  in  der  .\DiicdelDng 
»Wt  (;ab  et  kein  Metall,  sondern  Stoin-Wcrkzeuge.    (Athenische  Mitth.'il.  1899,  8.  356.) 
1)  Jrtit  im  Königl.  Museum  fQr  Völkerkunde  bctindlich.  ,^ 
»)  VerbandL  IWl.  8.  67,  Fig.  68.  ..  .. 
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v-cni^^er  als  8  Exemplare.   Die  Wirtel,  deren  verschiedene  Formen  die  Figuren  11, 

12,  13,  14  zpiVon.  sind,  wie  gesag^t,  alle  ohne  Ornaraentirung.  Auch  der  plumpere, 
durchbohrte  Gc-rnstaiul  (Fig.  If))  ist  wohl  als  Wirtel  aufzufassen.  Webe-Gewichte 
in  Pyraraidenform  sind  besonders  zahlreich  auf  dem  Tumulus  von  Topsin.  Von 
figürlichen  Thon-Arbeiten  habe  ich  nur  den  Kopf  eines  Pan  (Fig.  16)  vom  Tumniue 
Fig.  6  (8.  63)  erhalten.  Von  den  SIein-WerkEeqgen  Iknd  ich  des  graete  (Fig.  17) 


Fig.  17.  Fig.  18. 


Fig.  19.  Fig.  20. 


Fig.  17-23  in  V«  d.  BAtAri.  GrtsM. 


am  Fnsse  des  auf  Fig.  8  (S.  66)  abgebildeten  HUgels.  Ein  Fragment  eines  sehr 
grossen  Stein -riammers  stiess  mir  auf  dem  Amatovo-Tumulus  auf.  Die  kleinen 
Stein- Werkzeu;;e  (Fig.  IH.  i:»)  erhielt  ich  von  Kindern  aus  Alaklisi.  Das  kleinste 
(Fig.  20)  ist  Nephrit.  Die  Pfeilspitzen  (Fig.  21,  22)  sind  vom  Elia;  sie  finden 
•ich  hier  irie  auf  anderen  Hügeln  xienüich  häufig.  Auf  dem  Elia  fand  ich  auch 
ein  Eckstflck  ana  Speckstein  mit  einer  Dnrchbohmqg  (Fjg.  23).  Vielleicht  dflrfen 
wir  dabei  an  eine  Gassform  denken.  — 

(9)  Hr.  Hubert  Schmidt  spricht  Uber 

die  Keramik  der  makedoBieehen  TamoU. 

Die  Scherben  aus  den  makedonischen  Tumuli  lassen  sich  in  zwei  grosse  Theile 
trennen.  Der  eine  umfasst  die  monochrome,  der  andere  die  bemalte  Kenunik. 
Beide  Abtheilnngen  weisen  TerMhiedene  keramische  Gruppen  auf. 
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Die  monochrome  Keramik  gliedert  sich  nach  technischen  Merkmalen  in  3  Unter- 
groppea,  die  mch  chroDologisch  ron  euModer  za  scheiden  sind.  Die  iltera  und 
miiUere  fimppe  vertreten  die  Hftndarbeit»  die  jttngere  die  Scbeibeii-Technik. 

Die  ältere  Gruppe,  die  nur  in  einigen  wenigen  Proben  ans  dem  Hagio  Elia 
Tcrireten  ist,  zeigt  einen  groben,  mit  Steinchen  und  Gras  vermischten  Thon,  einen 
unvnllkotnmenen.  un;i;ieichen  Brand,  der  die  Obcrnüche  des  Gelasses  in  verschiedenen 
Farbtönungen  von  Grau  erscheinen  lässt,  und  eine  mehr  oder  weniger  gute  Glättong. 

Die  zweite  Gruppe  ist  weiter  fortgeschritten  in  der  Technik;  die  GeßiBse 
äad  gl^hmlaeig  bmnn,  gelb,  grau,  zam  Theil  lOtblich  nnd  gut  geglättet 

lUe  dritte  nnd  jflngete,  monochrome  Oettnng  ist  anf  der  TOpfer^heibe  ent- 
ttindp-n  und  zeichnet  sich  durch  einen  besonders  feinen  grauen  Thon  ans. 

Was  die  Formen  betrifft,  »o  kommen  in  der  vorliegenden  Fundmasse  häufig 
Ranüstücke  von  Schalen  oder  Bchüsseln  vor.  Diese  unterscheiden  sich  durch  die 
ProfiUrun^  des  Rand*'-  und  namentlich  durch  die  Henkel-Bildung; en.  Die 
Henkel  sitzen  horizontal  am  iiande  uu,  sind  über  eigentlich  angesetzte  Huudiiuben, 
die  tielfiieb  inm  Dnrchsieoken  eines  F^gers  dorchlocht  sind.  Diese  Looh-Henkei 
sind  entweder  schrig  oder  rerkical  anf  den  Rand  gesetiti  oder  es  sind  h<msontale 
Rand-Erweiternngen,  die  sich  plattenartig  ausdehnen  können  und  auch  durch- 
locbt  worden.  Ausserdem  kommt  am  Rande  der  Schale  ein  Bügel -Henkel  vor» 
der  trapezförmis-  gestaltet  und  an  den  Ecken  verschiedenartig  gebildet  ist. 

Unter  den  Vtrtical-Honkeln,  die  an  Näpfen  ansitzen,  fallen  solche  auf,  die 
40»  zwei  verschiedenen  Theilen  bestehen;  einem  breiten,  plattcnarUgen  Ansatz  und 
dscr  schmalen  Stutze,  die  eingekehlt  ist 

Anch  ornamentirte  Brncbstflcke  sind  vorhanden,  gentigen  aber  nicht,  nm 
die  Art  der  Ornamentik  zu  bestimmen.  Jedenfalls  mnss  man  bei  der  Tief- 
Ornamentik  geradlinige  Muster,  unter  denen  strichjefnilte  Drei  eck -Reihen  nnd 
kicmerc  Dreiecke  in  Kerbsehnitt-Technik  auffallen,  von  den  Spiralen  unter- 
scheiden. Ausscnicm  tritt  auf  Gelassen  von  dem  technischen  Charakter  der 
{weiten  Gruppe  Mattmulerci  auf.  Die  Farbe  ist  in  der  Regel  dunkelviolet.  Die 
IfoÜTe  sind  geometrisch;  mitunter  sieht  man  die  Linien  in  kleine  Spiralen  auslaufen. 

Kebeo  der  besseren  monochromen  Waare  finden  sich  BmcbstOcke  Ton  groben 
Terratba-GefSasen,  die  verschiedenen  Epochen  angebtfren  mdgen.  Sie  haben 
plaslische  Ornamente,  unter  denen  die  Spirale  anfüllt 

Die  bemalt  r  Keramik  ist,  alifrosehcn  von  den  erwähnten  Fällen  mit  Matt- 
ffialrrei,  iniportirt.  Dieser  Imitorl  liisst  su  h  von  der  mykenisehen  Epoche  au 
»erfolgen  bis  in  die  helleni.stiäsche  Zeit,  etwa  des  4.  bis  3.  Jahrhunderts  vor  Chr. 
Ganz  vereinzelt  finden  sich  „mcgarische'^  GePässe. 

Das  meiste  Interesse  erregen  aber  die  monochromen  GelHase.  Sie  sind 
okne  Bedenken  als  Producte  der  alten  Thraker  an  beseitehnen,  die  in  jenen 
Ocgenden  notorisch  gesessen  haben.  Sie  sind  um  so  wichtiger,  als  sich  Formen- 
Analogien  dazu  in  der  Keramik  von  Tioja.  vnin  FTunai-Tepi  h  und  vom  thrakischen 
Cfi  rMinnes  finden,  nnd  bedürfen  also  eine  aui^fubrlichere  Behandlung,  als  in  dem 
«ogen  Rahmen  dieses  Bcnchtcs  möglich  ist.  - 

(10)  Hr.  Max  Schmidt  ans  Altona  berichtet  ttber 

die  Guatö. 

Die  letzte  meiner  drei  Expeditionen,  welche  ich  von  der  Hauptstadt  des  Staates 

M;il'^  Grosisa,  Tuyaha,  an^  im  vnrif:en  .lahre  unternahm,  hrzoi'-  sich  auf  das 
(lebiet  der  Goatö-lndianer.    Die  folgenden  Aufzeichnungen  sollen  lu  kurzen  ZUgen 
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die  Ei^ebnisse  meines  dreiwöehenUichen  AnfentlMHee  wtf«r  dieeem  MfaiiM  lÜiiiiii 
vorfOhftB.  Bine  genftuere  Beiuteitang  des  von  aur  nÜgibnMsbtsn  Matenali  kt  m  > 
Vorbenitiiiig  und  wird  demiilditk  niMHBnMi  mÜ  d«ft  Bigtbaiwe«  der  fmin 
enton  Beisen  veröffentlicht  werden. 

Eingehendere  Berichte  über  die  Guato-Indianer  sind  bisher  nor  zwei  geliefert 
worden.  Der  eine  von  de  Oastelnau^),  der  andere  im  Jahre  1895  in  der  Revisu 
del  moäeo  de  la  Flala  von  Koslnwsky*).  Während  der  letztere  Bericht  sich  auf 
die  Guatö  am  oberen  Paraguay  bezieht,  kommen  bei  meiiier  Reise  die  um  die 
Seen  von  Uberaba  und  Oaiva  liegenden  Wohnsitze  jene«  Stammen  in  liciracht. 

Ytm  den  tob  mir  beBiud^  Qnatö-NiedeilMSDiigeii  luigi  die  «ne,  Figneira 
genaniit,  am  Pftfagnay  sellMt,  aber  acbon  didik  an  dar  Stalle,  wo  daa  Waaaor  der 
genanoian  beiden  groaaen  Seen  in  diesen  Floss  einmtLodet,  eine  weitere  an  Ufer 
des  nördlichen  Tbeiles  des  Sees  von  Gaiva  und  die  drei  letatm  am  See  wM 
Uberaba  und  seinem  Verbindun^^s-Arm  mit  dem  Ree  von  Gaiva. 

Diese  weiten,  rings  von  Hügeln  umgebenen  WassertVirhen  bilden  das  Haupi- 
gebiet  den  noch  heute  vorhandenen  Restes  einer  einst  jedt  iii  dis  zahlreicheren  lie- 
TÖlkerung.  Ich  zählte  insgesammt,  einschliesslich  der  Bevölkerung  von  Figueini, 
46I]idiirida6n,  liS  Mfoner,  12  Pranen  und  18  Kinder.  Die  meisten  der  von  Koi- 
lowsky  1894  am  Paraguay  angetreffeneB  28  Individoen  aiiid,  wie  mir  ein  aei 
jener  Gegend  an  Beaneb  kommender  Chml6-Indianer  beriditele,  der  letalen  Pookaa- 
Krankheit  vor  etwa  einem  Jahre  erlegen.  Dnroh  lelllere  sind  auch  die  «B  den 
Hügel  Karakara,  der  in  dem  Winkel  zwischen  Paraguay  und  St.  Looremjo  Ik^ 
wohnenden  Indianer  auf  ein  Minimum  reducirt  werden.  Ansaerdem  aoUen  aai 
unteren  St.  Louren^o  noch  zwei  Familien  leben. 

Der  Äusgangspuiiki  meiner  Expedition  war  der  kleine  Ort  Amulur,  eben  unter- 
halb der  Einmündung  des  St.  Loureo<^  in  den  Püraguay  gelegen,  wo  die  nach 
Onyabd  nnd  6.IjOBia  fitkrenden  DamjiihckiinB  regelmttssig  anlegen,  um  Heb  ein* 
annehmen. 

Ton  einem  dortigen  Kaufmann  Namens  Magnlh^ea  wnide  ieh  anfb  Oail- 
licbale  aufgenommen  und  in  jeder  Weise  in  meinen  Vorbereitungen  unterstützt,  so 

dass  ieh  einige  Wochen  nach  meiner  Ankunft,  am  12.  October  UHU,  in  zwei  Bootes 
abfahren  konnte.  Meine  kleine  Koise-Gesell.schaft  bestand  aus  einem  Paraguayer, 
einem  Neger  und  der  Begleiterin  des  letzteren,  einer  Guatö-Indianenn,  mit  ihren 
zwei  Kindern.  Die  Indianerin  war  in  jenem  Gewirr  von  grosseren  and  kieinereu 
Waaaerarmen  flir  die  Wegweisong  besonders  wichtig. 

Eben  obetimlb  der  OrMiafI  Amnlar  bogen  wir  in  einen  anf  der  leehten  Satt» 
Tom  Pan^fnay  Terlanfenden  Finaaarm  ein  nnd  flbemaofatelen  hier  in  dem  kleiasn, 
versteckt  liegenden  Oertchen  Bracinho,  wo  ich  schon  drei  Guato-Iudianerinnen 
ah  Begleiterinnen  der  dortigen  Ansiedler  antraf.  Noch  vor  dem  Oertchen  Knrissl, 
das  einer  französischen  Gesellschaft  gehört,  gelangten  wir  wieder  in  den  Hauplflnss 
und  waren  am  Ende  des  dritten  Reisetages  in  der  ersten  Guatö -Niederlassttng, 
die  von  den  Ansiedlern  Figueira  genannt  wird,  weil  hier,  wie  auch  bei  den 
Illingen  Ooato- Wohnsitzen,  die  Häuser  in  der  Nähe  eines  über  das  übrige 
weil  henronagenden  Feigenbanma  (ßgmwra)  angelegt  sind.  Gvt  wnrde  iok  biff 
bei  dem  aUen  Indianer  Thimotena  an^enenunen,  der  mir  aeinen  UainaB  aaf^ 


1)  naacts  de  Gastelnan:  EipMitioa  daas  les  paitiss  eentndas  da  VkMkA^  da 
Sttd.   Paris  1860.   Bd.Ii;  p.  878ff..  BJ.  TU,  p.  9fiE.,  Bd.  V,  p.  2R8ff, 

2)  Ksrista  del  masso  da  la  Piata         JoUo  KoaUwskj;  Trse  ssmanss  catasloi 

indios  Ouatüs. 
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geweckten  Jungen  von  etwa  11  Juhreu  Namens  Meki  Meerschwein)  als  Ge- 
flbites  mitgab. 

Nach  dimer  allgeneioeren  Binleitaiig  worda  ich  im  Ftolgenden  anf  die  einselaen 
Lebeoa-VeriiättDiMe  und  Gebrancha-Gegenstände  nSher  eingeben,  namentlich  werden 
die  lelateren  Berficksichtignng  Anden,  da  die  Dttehetiiegende  Veranlassung  zu  diesem 
meinem  Vortrage  die  Demonttration  der  Ton  mir  mitgebrachten  Sammlnqg  Ton 

Goato-Oegcnständen  war. 

Die  Bevölkerungs-Einheit  der  üuato-indianer  nimmt  zwar  schon  einen  ge- 
wissen Antheil  an  der  allgemeinen  Arbeitstheilung  und  dem  allgemeinen  Güter- 
Aostauscb  des  grossen  von  europäischer  Gultur  beeinflusstcn  Gesellschaftskreises, 
hat  aber  doch  nnr  einen  Tbeil  ilurer  Lebensbedingungen  liierron  abhängig  go- 
nachi  Zucker-Branntwein,  Tisbak,  Kleiderstoffe,  Messer  nnd  die  eisernen  Lansen- 
spitzen  werden  gegen  Jagnar-Felle  und  geflochtene  Matten  nrngetanseht,  brasilianisches 
Geld  ist  Werthohject  geworden,  alle  Männer  and  mehrere  Frauen  sind  der  portu- 
giesischen Sprache  mächli?  und,  was  vor  allem  wichtig  für  die  culturellen  Ver- 
hältnisse ist.  die  Sühne  werden,  wenn  sie  erwachsen  sind,  eine  Zeit  lang  auf  den 
nahen  Ausieuciungen  in  Dienstu  gegeben. 

Die  ganze  Lebensweise  und  das  schmncklose  Bild,  welches  ein  Ueberblick 
Ober  die  Oebrancha^Hgenstände  der  Gnato  gewahrt,  beseogen,  dass  die  enropäische 
Coltnr  diesen  Indianern  wenig  geleistet  hat;  wie  Tiel  von  einheimischer  Indostrie, 
von  einheimischen  Gebräuchen  von  ihr  zerstört  worden  ist,  lässt  sich  nattirlich  bei 
den  spärlichen  historischen  Angaben  über  diesen  Stamm  nicht  leicht  feststellen. 

Einen  grossen  Theil  seines  Lebens  bringt  der  Guatö  auf  Reisen  im  Canoc  zu. 
Die  vielen  Wasserarme  seiner  Geiiend  benutzend,  besucht  er  seine  oft  in  den 
aauersten  Winkeln  versteckt  wohnenden  j^tanimes-Getiosson.  Schon  von  weitem 
meldet  er  beine  Ankunft  bei  einer  Ansiedelung  durcii  dua  dumpfe  Blasen  auf  einem 
Kahboro  an,  das  sogleich  von  den  Bewohnern  beantwortet  wird. 

Wenn  das  ansteigende  Waaser  weitere  EUuitrassen  in  dem  Svmpl^biet  er- 
Mhet,  vom  Febraar  an,  Terlassen  die  Gnatö  ihre  Bftuser,  nm  weite  JagdzOge  m 
sfliafndinian. 

Das  Boot  ist  ein  gutgearbeiteter  Einbanm*  Befindet  sich  eine  B^amilie  anf  der 
Fahrt,  so  sitzt  die  Frau  hinten  auf  dem  massiven  Hintertheil  des  Bootes  rura 
^'tMiern.  in  der  Mitte  sitzen  die  Rinder,  von  denen  die  etwas  grösseren  schon 
mcütig  mit  kleinen,  ihrer  Grösse  angepassten  Rudern  mithelfen.  Vorn  steht  oder 
litxt  der  Mann  mit  einem  Uber  '2  m  langen  liuder  mit  vorn  spitz  zulaufender 
Sehnfel,  wie  sie  in  llato  Grosso  allgemein  anter  den  Ansiedlem  gebiiadiKeh 
■sd.  Ansaer  dem  Rnder  ist  anr  Portbewegnng  eine  bia  an  4  s»  lange  Stange  in 
Oslnancfa,  mit  der  das  Boot  fortgestossen  wird.  Oft  hat  diese  Slnige  an  der  Spitae 
einen  gabeligen  Aufsatz,  um  die  in  unendlicher  Menge  Torhandemen  Vasser-Pflanaen 
«U  Stützpunkt  2tim  Fortstossen  zu  fassen. 

Damit,  dass  der  Gnatö  sich  soviel  auf  dem  Wasser  befindet,  hängt  jedenfalls 
Mch  dif  primitive  Art  seines  Hause»  zusammen.  Nur  in  Figueirn  traf  ich  Ranchos 
im  brasilianischen  Stil  vor,  die  Wände  aus  ciniachen  Pfählen  bestehend,  ohne  mit 
Thea  gedichtet  an  sein.  Im  Uebrigen  bestanden  die  Behananngen  nur  ans  einem 
«iiAehca,  anf  beiden  Seiten  Ihst  bis  anr  Erde  herabreichenden  Dache.  Das  Qerfllst 
ist  mr  DothdUrflig  mit  den  grossen  Bl&ttem  der  Akuri-Palme  gedeckt.  Überall  dringt 
der  Regen  hindurch.  Die  beiden  Giebelseiten  sind  vollständig  offen.  Ein  typisches 
Beispiel  eines  solchen  Hauses  in  Uberaba  iiat  als  Grundriss  ein  C^adrat  mit  der 
Seite«  4  m,  and  die  DaclispitKe  war  3,1U  m  hoch. 
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Der  Guato  benatzt  zom  Schlafen  nicht  die  Hängematte,  er  schläft  aaf  dem 
Boden.  Als  Unterlage  dienen  ihm  Matten  in  zweierlei  verschiedener  Form.  Die 
eiaen  sind  aus  den  grossen  Bluitern  der  Akuri-Palme  geflochten,  die  anderen  be- 
stehen aus  Binsen,  dio  durch  Querfäden  verbanden  sind.  Um  das  La^^'er  wcicht?r 
zu  machen,  wird  darüber  noch  das  Fell  eines  Hirsches  oder  Jaguars  gelef^t. 
Nieniftls  fehlt  dem  Layer  ein  UoekitonetB,  das  jetzt  meiatena  ans  eingefftbitem 
BaiimwoU-Stoff  beakeht.  Die  groaaen,  sackartigen  Moskitonetae  von  einheimiacber 
Arbeit,  ans  der  Faser  der  Tuknm-Palme,  sind  schon  sehr  seifen  geworden.  Dm 
Netz  wird  an  den  beiden  oberen  Ecken  an  zwei  Bäumen  oder  sonstigen  Gegen- 
ständen Uber  dem  Lager  aufgebüngt  uad  durch  zwei  Querstäbe  auseinander  ge- 
halten. 

Sehr  roh  gearbeitete  Uolzächemel  fand  ich  im  Gebrauch.  Sie  dienten  einiiial 
als  Bank  aam  Sitsen,  häufiger  aber  als  KopfetUtso  in  der  Liegestellung.  Interestttni 
war  hier  eine  Entwickeinngsreihe  und  der  Zweek  jener  entwickelteren  Form  dea 
Schemels  mit  4  Beinen  zu  beobachten.   Zunächst  diente  ein  rohes  Stttck  Baum» 

stamm  zum  Sitzen.  Eine  weitere  Form  ist  die,  dass  dieser  Baumstamm  an  der 
unteren  Seite  nach  Art  eines  umj^ekehrten  Tropos  au^g-ehöhlt  war,  jedenfalls,  um 
den  Klotz  leichter  /u  machen  und  seine  Forlbewegung  so  zu  erleichtern  B*.-i  einer 
weiteren  Form  waren  auch  die  beiden  kleineren  Seitenwände  des  Truges  fort- 
genommen,  und  endlidi  bei  der  letalen  Form  anch  das  Mtttelstflck  der  vorderen  und 
hinteren  Wand  aasgeschnitten,  so  dass  der  Trog  an  einem  leichten  Schemel  mit 
vier  Beinen  wurde. 

Von  irgend  welcher  Pflanzung  nach  indianischer  Weise  ist  absolut  nichts  vor- 
handen. Von  brasilianischer  Pflanzung'sart  nur  hier  und  d\  fin  Versuch.  Der 
Guat('i  lebt  eben  von  dem,  was  der  Wald  und  noch  mehr,  wus  tas  Wasser  ihm 
bietet.  Und  da^  genügt  in  jener  Gegend  vuliaui,  uoi  Menschen  zu  ernähren.  Die 
Seen  wimmeln  von  Fischen.  Krokodile,  deren  Schwans  vor  allem  geschätzt  witd, 
finden  sich  im  Ueberflnss.  Ohne  viele  Mtthe  schiesst  man  einen  sehmaekhnllen 
Vogel,  einen  Hirsch  oder  eine  Eidechse.  Bananen-Pflanzungen  finden  sich  nocb 
ans  den  Zeiten  eines  in  diesen  Gegenden  vor  den  Guato  ansässig  gewesenen 
St;)mrae8,  der  Matschubchc,  die  die  Urheber  der  in  jenen  Gegenden  vorhandenen 
Sauibaquis,  Muschel-Haufen,  sein  sollen,  deren  Entstehung  so  manche  Vermuthnngen 
bat  laut  worden  lassen.  Auf  den  Sumbuquis,  Aterrados,  wie  der  Brasilianer  sagt, 
befindet  sieh  eine  Hnmnsschicht,  and  aaf  der  letateren  Bananen-Pflanzungen,  die 
atttnd%  von  den  Guatö  ansgebentet  werden.  Leider  war  ea  mir  in  jener  Zeit 
meines  Anfenthaltes  nnter  den  Guato  wegen  der  grossen  Schwierigkeiten,  welcbe 
der  niedrige  Wasserstand  sowohl  wie  die  zur  Zeit  herrschende  Revolution  boten, 
nicht  möglich,  jene  Aterrados,  dir  hinter  dem  Hüjfnl  von  Caracara  liegen,  selbst 
aufzusuchen.  Interessant  isi  die  Angabe  Koslowsky's*),  dass  nocb  jetai  die 
Guato  ihre  Todten  in  jenen  Hügeln  b^raben. 

Abgesehen  von  den  Bananen,  wachsen  in  anmittelbarer  Nihe  der  Hioser  die 
Aknri-Palme  nnd  der  Sibota.  Die  Wasaer-PAanse  «Porno  d*agaa*  bietet  mehlig«, 
maisartige  Kömer  nnd  mit  alle  dieaem  iat  der  Magen  des  Gaald  ToUanf  sa- 
frieden. 

Was  die  Zubereitun<.,^  der  Speisen  anlangt,  so  sind  zwei  Punkte  hier  wichtig:  ' 
Einmal,  dass  der  Mann  und  nicht  die  Frau  die  Speisen  zurichtet,  und  sodann,  dnun 
die  Speisen  nicht  gebraten,  sondern  gekocht  werden.    Ein  besonderes  Natioii«d- 
Gericht  ist  die  schmackhaft  znbeieitele  Bananen<^nppe.  Die  noch  vollsländig  un- 


1)  Koslowikj  a.  a.  O.  p.  td. 


Digitized  by  Google 


(81) 


mfen  Fruchte  der  Benene  werden  in  Scheiben  geeduutten  mad  smamineB  mit  sei^ 
kleinertem  Fiichffleiach  —  leider  ohne  Sah  — >  gekocht  Die  Suppe  Ton  ema 
fiMeen,  ewar  an^gewetdeten,  aber  mit  der  Bant  in  kleiae  Btttcke  geachnilfeenen 

R»e8«*r)-8ch!ange  war  mir  zu  fett 

Als  GcTiiss  zum  Kochen  dienen  grosse,  ilujtu me  Töpfe.  Kido  grosse  Thoti- 
sichale  dient  ais  Deckel  iiir  dieselben.  Die  t  ränen  su3iicn  diese  Thon-Gelasse  her; 
wm  Beiaotragen  des  hierzu  oöüiigen  Thonea  sind  grosse  Schalen  aus  dem  Bauch- 
panaer  dea  Kiokodila  im  Gebcanch. 

Die  Suppe  im  Kochtopf  wird  tob  2S«t  an  Zeit  mit  einem  groaaen,  liölxemen 
Spatel  unogerflhrt.  Die  MIaaer  nehmen  die  Speiaen  stehend  mit  Hflife  groaser 
Holzlüfff»!  711  sich.  Die  Kranen  sitzen  hn]m  Essen  um  einen  grossen  Topf  hemm, 
der  von  dem  Zubereiter  der  Speisen  getüiit  wird,  und  essen  die  Sappe  mit  Hülfe  von 
Mascbei-Schalen.  Der  SchlnsseCTect  einer  jeden  Mahlzeit  war  gewöhnlich,  dass  die 
ftaaen  sich  alle  gleichzeitig  erhoben  nnd  die  schon  in  der  Nähe  lauernden  Hunde 
tieb  wie  auf  ein  gegebenes  Signal  ttber  die  hmterlaasenen  Speiaereate  henmchten. 

Unter  den  Getttthschaflen,  welche  anr  Znbereitnng  der  Nafamng  dienen,  bleiben 
noch  die  Kiopfsteine  zu  erwähnen,  die  sich  in  grosser  Menge  vor  den  HSttsem 
Saden  und  zum  Zerkleinern  der  Kerne  der  Akun'  und  anderer  Palmen  dienen. 

fnteri-ssant  war  nur  der  Zusammenhang,  in  dem  diese  iSteine  mit  einer  ron 
sdir  üuigeauchten  und  gezeichneten  Fels -Inschrift  stehen.  Am  linken  Ufer  des 
Wuserarmes,  welcher  den  See  von  (}aiva  mit  dem  Pari^ay-Fluss  verbindet,  ilillt 
SB  der  betreifenden  Stelle  ein  Hügel  aiemlioh  ateü  aar  Waaaeriliche  ab.  Das 
Gestein  dea  Hllgela  ist  Aber  der  WaaaerflSche  derart  toq  Menschenhand  ab- 
.i^  hlagen,  dass  dadurch  eine  lothrecht  atehende  Felawand  bis  an  3  m  Höhe  ge- 
schaffen ist,  an  welcher  in  einer  Anadehnnng  von  5  m  verschiedene  Pignren  eln- 
m^mben  sind. 

Mein  Guatö-Junge  nannte  diese  FeIsQäcbe  ^tcaigtikum-ifjak  n"*  wekiies  offenbar 
a  QberseUen  ist  mit  «der  Ort,  wo  man  die  Steine  holt",  also  „Steinbruch*^. 

Nimmt  man  an  dieser  Vori^Grklttmag  die  Thalaacfaen  hmso,  daaa  das  Material 
der  Kiopfsteine  mit  einer  von  mir  mitgebraiditen  Steinfmbe  dea  ^Steinbnichea* 

Ikereinstimmt,  femer,  dass  die  Wand  ktinstlich  durch  Menschenhand,  durch  Ab- 
tpalten hergestellt  ist,  und  endlich,  dass  die  oberen  Figuren  so  hoch  sind,  dass  sie 
schwer  vom  Waaserstand  aus  zu  erreichen  sind,  also  wohl  entstanden  sind,  als  der 
antfeikie  Theil  des  Felsens  noch  nicht  abge8chlai,'en  war,  so  haben  wir  meiner 
iuicht  nach  einen  guten  Anhaltspunkt  zur  Erklärung  dieser  Fels-Eindrücke.  Es 
Malt  eich  hier  nicht  om  Dazatellung  mysteriOaer  Figuren,  sondern  um  Yer- 
Mingeo«  die  im  Felaen  bei  Heratallnng  der  nttthigen  Stein-Gertthe,  Tielleicht  ala 
Sehl^if-Rinnen  entstanden  sind. 

AU  Trinkwasser-Behälter  dienen  ziemlich  irrosso  Thon- Krüge,  die  meistens 
mti  einer  Kürbisschalc  gedeckt  sind.  Als  Trink-Gefiiss  steht  dann  (gewöhnlich  auf 
i«4i'm  Deckel  eine  kleinere  Kürbisschale  oder  eine  oben  zurechtj^achnittene  alte 
Blechdose,  liei  der  Bucht  von  Uberaba  fand  ich  sogar  einmal  als  Unicum  eine 
n  cigenart^er  Weiae  Wß  Thon  geformte  kleine  Taaae  mit  Henkel  vor.  Anaaerdem 
Schoeekea-GehMaae  Verwendung  anm  Trinken. 

Das  National-Getnink,  welches  tief  in  das  Leben  des  Guatö  eingreift,  ist  der 
Tsekitaeha,  der  Saft  der  Akori-Palme.  Etwa  3  Mooate  dauert  die  Zeit  dea 


V  .harikn"  hdhst  holen.    ,.1:»"  i'^t  Stein,    ^»ren"  kommt  <^^Tn(\r-m  bei  mwhrcr.-^n  Ho- 
f*Klwa  Tor.  Das  scharfe  k  in  ActriX-a  wird  var  dem  scharfen  k  in  dem  folgenden  ku  zu 
«is      «Mb  Senat  in  dar  0«altf>8praehe  ftbUeh  Ist. 
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Tschitscha-Trinkens,  von  Ende  Aogost  bit  in  d«i  HoveBibtr  UMin.  Ii  wwt 
fwade  die  Zeii  meiaet  AnÜBiiiliallo»  unter  din  OonM,  trat  da  Voilhea  fftr  Midi 
hatte,  dieeea  Qetriak  «ad  aeme  Znbenitang  kennen  aa  lenwa,  daflr  aber  den 

Naohttiei],  dass  die  Berölkeraog  stets  in  einem  mehr  oder  wtoigfr  gtUadn 'NnMl 
war,  nnd  ho  die  Sprach-Aufnabiimi  Tiel  Mühe  machten. 

Tn  der  Nähe  Her  Wohnnnsr  wird  ein  Akarf-Palmbeatand  *»n  zugerichtet,  das? 
die  Spitzen  der  Buarne  herausg* x  hmucn  und  die  grossen  Blatter  strahlenTormie 
nach  unten  auseinander  gebogen  werden.  In  die  Spitze  des  Stammes  wirU  niu 
Huiiu  emcä  Stück  Eiüeiis  oder  einer  Muschel-Schale  ein  randes  Loch  eiugeknUzt, 
in  wfltehem  ticli  der  weinlidie  Saft  anaamadL  Det  Xw^geni  aoU  dieier  noeb 
benwuchender  aein  alt  des  Abende. 

üm  die  Spttie  dea  Stanunee  Toa  oll  aahr  beMchtlicher  Hdha  a«  «kttauBaa. 
ist  ein  Pfahl  an  die  Akari-Palme  angelehnt,  mit  kleinen  Einkerbungen,  an  denen 
aich  der  Hinaufkletternde  mit  den  Zehen  anklammert  und  so  ^Icnki?  hininfgeht 
Mir  selbst  wurde  das  Hinaufkütnmcn  mit  Hülfe  des  bei  uns  gebr'turiil ;rhc'u  k!>^lter- 
Schlusses  .in  dem  schräg  angelehnten  Pfahl  sehr  mühsam  und  iTweckte  groas« 
Heiteriieit  bei  den  Indianern,  aber  vollends  t^uaivull  war  das  Herunterrutschen  ao 
den  in  kanan  Abiliadan  eiogekarblan  PflQitaL  Bei  efaier  Wohnnng  bei«  See 
Ubenba,  wo  die  Biome  lehr  hoob  waren,  tthti»  nmlehat  ein  hoher  PMd  aar 
SpÜae  dnaa  neben  der  Aknri-Palme  stehendeii  Banmee  nnd  Ton  hier  am  «a 
weiterer  aolcher  Pfahl  aar  Spitze  der  Ahwi*Palme  aelbst.  Darob  ehiea  kleüMa 
Korb,  der  an  einem  Seile  heraufgewnnden  wurde,  war  eine  Verbindung  zwischen 
jenem  hohen  Sitz  und  dem  Erdboden  geschaffen.  Männer,  Fr;uien  und  Kinder 
bringen  so  einen  g^rossen  Theil  des  Tages  auf  der  Akuri-Palme  zu.  Es  bietet 
einen  eigenartigen  Anblick,  wenn  immer  ein  oder  zwei  Personen  auf  der  Spitze 
zwischen  dem  Blatterkranz  sitzen  und  von  ZIeit  zu  2ieit  mit  einem  kleinen  Bambnt- 
lohr  den  Saft  ana  dem  Looh  des  Scamoiee  in  die  Hffhe  fangen.  Bi  iat  aOthig, 
data  der  gante  Vorrath  dea  angetanunelien  Saftet  im  Lanlb  dea  Tagte  tat- 
getrunken  wird,  sonst  wird  der  Rest  faul  und  Ttt^rbt  die  weitere  Prodntlide. 
Ist  des  Abends  der  Vorrath  des  Loches  geleert,  so  wird  dieses  Ton  Neuem  aas* 
gekratzt,  so  dass  das  Loch  jeden  Tag  tiefer  wird.  Ich  sah  Löcher  von  etwa  BÖoa 
Tiefe.   Mit  H+^-Hnn  der  Regenzeit  erlischt  die  Zeit  des  Tschitscha. 

Die  gt;woliiiliche  Tracht  der  Guatö  ist  für  den  Mann  eine  dorch  einen  Gart 
gehaltene,  als  Schurz  umgcächiagene  Hose,  für  die  Frau  em  Kleiderrock.  Nar 
leiten  wird  die  Hoee  ordonngsgemSae  angezogen  nnd  ein  Bend  darabcr  getragen. 
Heittent  geht  der  Gaatd  haariiftnptig;  der  Hann  btaittl  jtdoeh  auea  hnnallbitig 
int  Pthnttroh  geflochtenen  Hat  naeh  bratilianitphem  Mntter.  KmI  wenait  trill 
man  einen  Guatö,  Mann  oder  Frau,  ohne  einen  Moskito-Wedel  aus  einem  vier- 
eckigen Stück  Baumwoll-StofT  mit  einem  Holzstiel,  mit  dem  unaufhörlich  der  Körper 
umwedelt  und  Moskitos  todtgeschlagen  werden.  Zur  Herstellung  dieses  BaumwoU* 
Stoffes  dient  ein  hölzernes  Webe -Messer.  Zur  Herstellung  des  Baumwoll-Fad^n* 
em  Spmuwirtel  mit  huizerner  oder  knöcherner  Scheibe.  Eün  kleiner  Bogen  ilieni 
mm  Aafloekeni  der  rohen  BanmwoUe  vor  dem  Spinnen,  Ans  BanmwoUe  aM 
anch  die  Armbinden  gewoben,  die  der  Mann  am  Unken  Handgelenk  aam  StMi 
gegen  den  Anprall  dar  Begeaaehne  trigt 

SehmnckrÖegenstände  fehlen  fast  ganz.  Nar  sweimal,  einmal  bei  eiatr  Ata, 
das  andere  Mal  bei  einem  Kinde,  fand  ich  einen  kleinen  Federbusch  von  Arara- 
Federn  in  der  durchlöcherten  Ohrmuschel  befesti;Tt.  Ein  kleiner  Junge  trug  eine 
kleine  Kette  mit  Flussachwein-Krallea  am  üulerbein.  Einige  Frauen  trugen  Hals- 
ketten aus  Samenkernen  oder  Glasperiea,  Bei  einigen  kleinen  Rindern  fand  icb 
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«osädr  den  letzteren,  Ketten  ron  allerhand  verschiedenfn  anfirercihten  Keliquien, 
wie  Rnöchelchen  Ton  der  Schildkröte,  kleinen,  roh  geschnitzten  Thier-Figuren  aus 
floh,  mter  denen  sieb  vor  tllem  ein  kleines  Meencbwein  (cuelho-meki)^  dnreh 
Mine  gelnngene  Form  ansseiebnei 

Die  nweitrennliebtte  Waffe  in  der  Hand  dei  Ifannes  ist  die  grosse  Zagaia, 
eine  ^rosj?e  Lanze,  vom  mit  einer  Eispnsplt^e  von  verschiodcner  Form.  Nnr  im 
lettien  Dorfe,  das  ich  besuchte,  befand  sich  eine  soichr  Tjanze  noch  mit  eitker 
Koochenüpitze.  Die  Zagaia  ist  die  "Waffe,  mit  welcher  dein  mit  dem  Taqaara-Pfell 
renftondeten  Jaguar  der  Todesstoss  versetzt  wird.  Die  tiefen  Einbisso  und  Krallen 
tB  nateren  Ende  des  Stielei  geben  oft  ein  Zengniss  ab  ron  den  barten  Kimpfen 
aüt  der  wsthenden  Bettie.  Anch  da«  Krokodil  wird  mit  der  ZSagaia  erlegt  Im 
Uebrigen  bilden  die  HanptwafTen  Pfeile  nnd  Bogen.  Für  den  Gebraach  der  Feuer- 
waffen hat  der  Guato  wenig  Sinn.  Nnr  swei  alte  Vorderlader  teaf  ich  an.  Der 
grosse  Bogen  ist  mit  Sipo  umwickelt 

Von  Pfeilen  lassen  sich  ausser  kleinen,  zierlichen  Kimii  r  ITüilen,  oft  ans  der 
liiaurippe  der  Aiiuri-Palme,  5  verschiedene  Formen  unterscheiden: 

Die  eiolbdiate  Form  bat  eine  einfaebe  flolxspitae;  aie  wird  nammittich  tn 
ftibiteaflbimgen  Terwendet  Der  Pfeil  Ifir  grOstere  Tbiere,  wie  Jagoar  und  Hirsch, 
iit  mit  einer  Taqnarä-Spitze  Tcrsehea.  Znm  Schiessen  kleinerer  Thiere,  auch  der 
Fliehe,  dient  ein  Pfeil  mit  einer  Spitze  ans  AfTen-  oder  Krokodila-Knochen.  Nnr 
«elton  waren  Pfeile  mit  gezackter  Holzspitze.  Zum  Vogol-Schiessen  waren  zwei 
lentchicdene  Formen  im  Gebrauch,  einmal  ein  Pfeil  mit  verdickter  Holzspitze  und 
todann  ein  einfacher  Kohrschafl,  der  vorn  den  verdickten  Wui^elknoten  trägt.  Die 
Mrie  Form  weicht  Cut  in  allen  Punkten  von  den  übrigen  Pfeil-Formen  ab.  Der 
Sebtft  bealeht  aas  anderem  Bohr,  das  HolsatOok  fehlt  Die  Ftedemog  ist  mit  Sipo 
od  nicht  ^ie  sonst  ni>^  Baumwolle  befestigt  und  endlich,  die  Kerbe  besteht  an« 
«inem  einfachen  Einschnitt  in  das  Rohrende  und  wird  nicht,  wie  bei  den  übrigen 
Pfeil-Formen,  durch  Kintreiben  zweier  Pflöckchen  gebildet.  Zum  Fisch  fangen  dient 
•Otter  den  erwähnten  Pfeil-Formen,  eine  interessante  Art  von  Harpune,  die  mit 
dem  Bogen  geschossen  wird.  Der  nur  lose  in  den  Pfeilschaft  gesteckte,  mit 
boebeDspitae  nnd  grossen  Zacken  Tersehene  Tordere  Theil  ist  durch  ein  langes 
MI  mit  dem  flbrigen  Tbeile  rerlnmden.  Die  VOgel  werden  ausser  mit  Pf»üen 
4irtfa  Thott-Rogeln  criagti  welehe  mit  einem  besonders  biersn  beigericbteten  Bogen 
abfescbossen  werden. 

7,nm  Tödten  der  gefangenm  Fische,  vor  allem  der  gefährlichen  Pinmhns,  fflhrt 
dw  i}\}iit6  stets  ein  hartes  Stück  Holz,  eine  Art  Keule,  im  Cnnoe  mit  sich.  Es 
ut  diese  Thatsache  vielleicht  interessant  zur  Aufklärung  über  das  Wesen  der 
Ueiiiea  Keolen,  die  bei  den  Ttauen  anderer  Indianer-Stimme  eine  gewisse  Rolle 
ipidsB.  Ich  denke  hier  Tor  Allem  an  die  kleine  KamaynrA-Kenle,  die  gerade  bei 
Ricb-Tänzen  Verwendvog  findet 

Bei  der  Behandlung  der  Gebrauchs-Ge^^enstände  der  Guato  bleiben  hier  zum 
^'.bluss  noch  di»'  hus  den  Bbit^orn  der  Akuri-Palme  geflochtenen  Körbe  und  Feuer- 
sicher zu  «Twalincn.  Fast  nrim  r  ^ind  es  zwei  RIatttbeile,  aiin  denen  diese  G^en- 
9Lziie  durch  Verflechten  der  Fiedern  hergestellt  werden,  bei  den  Kürben  lassen 
»ch,  je  nach  Verwendung  der  Blattrippen,  iwei  Orondfoimea  nnterscheiden.  Das 
«ine  Mal  tdgt  der  Korb  die  Blattrippe  am  oberen  Rande»  das  andere  Ifal  an  der 
S«ite.  Die  K(brbe  der  letateren  Art  sind  theils  viereckig  nnd  solide  gearbeitet, 
^iMili  dreieckig  und  nur  von  oberflächlicher  Arbeit 

Meine  anthropologischen  Instrumente  hatte  ich  leider  am  Srhingu-Flusse 
wlWkLmon  mttsteni  so  daaa  ich   während   meines  AoTentbaites   unter  den 
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Gnaliö  keine  KOrper-Hemmgen  Toniehmeii  konnte,  «u  mir  bei  den  Mhon  bei 
nnaaerer  Betrachtung  hervortretenden  Besonderheiten  im  Körperbau  des  Ouelö  sehr 

schmerzlich  war.  Gans  aaffällig  ist  die  schwache  Entwickelang  der  unteren  Ei- 
tremitätcn  im  Vergleich  zu  dem  übrigen  Körper,  zumal  der  breiten  Schulterbildung. 
Die  von  mir  gemachten  Photographien  lassen  dieses  Missverbültinss  deutlich  er- 
kennen. Sie  zeigen  ausserdem  bei  3  Iniiividucn  ausgeprügte  X- Beine»  bei  uodereo 
IndividaeB  eine  etorke  Hinneigung  za  aokilien.  leli  wetde  euch  dne  diesen  Fmki 
betrelfende  ron  mir  mitgebrachte  Material  neck  einer  beiondefen  Bearbeitaag  unter- 
ziehen, da  tich  hier  unwillkQrlich  die  interessante  Frage  anfdritegt,  ob  und  in  «te 
weit  diese  schwache  Entwickelung,  ja  Verkümmerung  der  unteren  Gliedroaassen 
mit  der  besondereri  Lebensweise  des  Guato  zusammenhängt,  der,  wie  schon  er- 
wähnt wurde,  einen  grossen  Theil  des  Lebens  im  engen  Canoe  zubringt  ond  sehr 
wenig  die  Beine  uls  Gehwerkzeuge  in  Anspruch  nimmt. 

AaffiUlig  ist  bei  mehreren  Individaen  aocb  die  schräge  Augenstellung,  der 
Aiii  dass  der  Anssere  Ai^nwinkel  höher  liegt  alt  der  innere. 

Die  Röqwrfarbe  der  Gnatö  ist  ein  nicht  allzu  dunkles  firaon,  das  an  den 
vor  der  Sonne  geschtttztea  KOrperstellen  bedeutend  heller  ist. 

Die  Männer  tragen  einen  oft  sehr  langen,  aber  dabei  ziemlich  dtlnnen  Vollbart, 
der  auf  den  ersten  Blick  den  ganzen  Indianer-Typus  des  Guatö  verwischt.  Die 
Haare  der  Männer  sind  derart  geschnitten,  dass  alle  Haure,  welche  nach  vorn 
liegen,  etwa  die  Milte  der  Stirn  eireiehen.  Dte  nach  hintm  ücgendeii  Qsue 
reichen,  soweit  sie  innerhalb  dw  dnreh  YerlMngening  des  Tordoen  Haanandes  ge- 
bildeten Peripherie  liegen,  alle  bis  zu  dieser  letzteren  hmb;  was  uaterbalb  dieser 
Peripherie  wächst,  ist  kurz  geschnitten.  Das  Elaar  der  Frauen  ist  lang  nach  Mntea 
herabwallend.   Nur  bei  wenigen  auf  dem  Kopfe  zu  einem  Knoten  verflochten. 

Von  irgend  welcher  Körperbemalung  oder  Tiittowirung  oder  Yerslümmelung 
habe  ich  nichis  gesehen.  Nur  wuren,  wie  schon  oben  erwähnt,  die  Ohren  einer 
Fraa  nad  die  eines  Kindes  dwehbolvt  fOr  einen  kleinen,  an  einem  Faden  be- 
festigten  FederbttscheL 

Ein  vcrhältnissmässig  grosser  Procentsate  der  etwa  46  Individuen,  die  im  Se^- 
Ctobiet  von  Gaiva  und  Uberaba  wohnen,  war  mit  Gebrechen  behaftet  Zwei  Leute^ 
ein  Mann  und  eine  Frau,  waren  vollständig  erblindet.  Ein  Kind,  schon  etwa  3  Jahre 
alt,  konnte  nicht  laufen  und  war  vollständig  blödsinnig.  Ein  Mann  war  blödsinnig. 
Eine  Frau  und  ein  Mann  krankhaft  stumpfsinnig.  Nehmen  wir  hierzu  noch  die 
schon  erwähnten  Individuen  mit  X-&iaen,  so  kommm  aaf  etwa  46  ladindoen 
8  mit  Gebrechen,  nnd  das  sind  etwa  17  pGt  Der  mle  Alkohol-Oenaaa  wird  wohl 
seinen  Antheil  an  dieser  ungünstigen  Ziffer  des  Oesnndheits-Zustandes  haben. 

Dass  das  Leiden  des  Zahnschmerzes  unter  den  Guato  bekannt  ist,  bewmsft 
das  hiergegen  zum  Aofritsen  des  Zahnlleiscbes  verwendete  Instrument  aas  aiaeas 

Rochen-Stachel. 

Auch  bei  der  lai  Folgenden  zu  getMUiden  Behanuluug  des  geist^a,  sozialen 
und  rechtUcbeo  Lebens  der  Onato  kann  loh  hisr  aar  dte  wiehtigstea  Ftookte  heraot- 
gveifen  nnd  moss  auch  hierin  schon  jetit  auf  dte  in  Arbeit  begriffeaea  dpeeial> 
Untennchiingen  verweisen.  So  kann  auch  die  so  fibeitos  wichtige  Frage  nadi 
keine  nähere  Erörterung  finden,  in  wie  weit  hier  die  äusseren  Lebens-BedingungeOf 
speciell  der  Einfluss  eqrojMlischer  Onltur,  eine  Verfiademng  im  Untprtts^clwft 
herbeigeführt  haben. 

Was  zunächst  das  geistige  Leben  des  Guatö  uidungt,  üo  ist  hier  der  ümstaml 
TOB  besonderer  Wichtigkeit,  dass  der  GasK  aeitte  Söhne,  wenn  sie  erwachaen  sind, 
in  ein  Dienstverhiltaiss  bei  einem  brssUiaaiachea  Aasiedeler  treten  ttsst»  Hicf- 
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itmik  wird  der  Oiiatö  mIiod  in  setiMr  Jugend  mit  der  ImnlliMiaeheit  Spetche  und 
deo  bfuiUtDitchen  Geiängen  und  TSnuD,  towie  den  Sitten  nnd  Gebriaohen  yer- 

taai  Er  lernt  den  Adkeriian  kennen,  er  lernt  mit  Pferd,  Rind  und  anderen  nute- 
boren  Hausthicrcn  nmgchpn,  aber,  wuh  hier  das  Interessanteste  ist,  bei  seiner 
?pSteren  Rückkebr  in  den  Wald  verwerthct  er  fast  nichts  geiner  erlernten  Kennt- 
nisse. Pferd,  Rind  und  Schwein  bleiben  in  seiner  Erinnerung,  wie  die  von  mir 
tn  einem  Baum  ao^fundene  Zeichnung  deutlich  genug  beweist,  aber  wozu,  seiner 
geistigen  Indokni  gemiMi,  diese  KenntoisBe  Terwerkben,  wenn  die  Netor  alle» 
üaUuge  ohne  leogwierige  Venvbeilen  darbieteL 

Auf  einen  gewissen  Qmd  geistiger  Indolenz  lässt  aueh  schon  die  geringe 
Sorgfalt,  mit  der  die  Häuser  erbaut  sind,  sowie  das  fast  gänzliche  Fehlen  der 
Oroamcnte  an  den  Gebrauchs-Gop-enstUndcn  schliessen.  Nur  die  obenerwähnten 
Xrossen  Suppen-Spatel  und  grossen  Holzlöffel  weisen  meist  ein  durch  seine  Ein- 
&chheit  charakteristisches  Zacken-Ornament  auf.  Nur  2  Thon-Gdfässe  mit  Orna- 
maHm  Iknd  ieh  in  allen  von  mir  bemehten'Giiaiö-Niederlftsrangen  ror.  Dieselben 
talsaden  in  Negd-Binkratniogen  am  oberen  Rande  eines  Koditopfes  und  in 
4Ueineni  aipfeUntigen  Ansätzen  an  einem  kleinen  Wasserkrugc.  Von  der  geringen 
Anzahl  der  rorhandenen  Qegenstttnde  rar  Aasschrnttckaog  dM  KOipers  war  schon 
oben  die  dp 

Die  erwähnten  Zeichnungen  von  Thieren  an  einem  Baume  waren  die  einzigen 
Osato-Zeichnungen,  die  mir  zu  Gesicht  kamen.  Es  waren  eine  Kuh,  ein  Schwein, 
eis  Beiter  m  Pferde  und  einige  Pferde,  welche  dargestellt  waren,  immer  also 
QitSBstfnde,  die  der  Ghmtd  in  seiner  Umgebung  nicht  hat,  so  dass  der  Scblnss 
sshs  Kegt,  dass  derKflnsUer  diese  Darstellungen  auch  hier  nicht  gemacht  hat  der 
A'jsnbüng  seiner  Kunst  wegen)  sondern  Tielmebr,  um  das  in  der  Fremde  Gesehene 
den  Seinen  zu  beschreiben. 

Mir  wurde  diese  geistige  Trägheit  der  GuhIo,  die  sich,  vielleicht  erhöht  durch 
dfQ  starken  Alkohol-Genuss,  schon  auf  den  Gesichtern,  besonders  älterer  Personen 
Ilageprägt  bat,  namentlich  in  swcieilei  Hinsicht  sehr  fllhlbar,  eiantal  bei  den 
8pnidi*AttfkMhmen  nnd  sodann  bei  dem  Ankauf  von  Sammlnngs-Gegenstinden. 

Bildete  doch  bei  meinem  Verkehr  mit  den  Indianern  am  Schingu  gerade  dieser 
AuitaQsch  der  Benennungen  der  einzelnen  Thiere  und  Gegenstände  einen  Haupt* 
Ibeil  der  Unterhaltung  mit  (!cn  Eingeborenen.  Immer  wieder  fragten  dieselben, 
•i«  der  Karailjc  (der  Frensde;  dieses  oder  jenes  Thier  benenne,  und  die  Ver- 
tchiedenbett  der  Sprache  machte  ihnen  immer  wieder  neues  Vergnügen.  Das  Vor- 
«nsSB  dentseher  Lieder  interessirte  jene  so  sehr,  dass  sie  sich  einige  Melodien 
M  eil  rcfeiogen  liesseo,  bis  sie  dieselben  in  Melodie  nnd  Worten  einigemmssen 
ttedod  wiederzugeben  wnasten.  Wie  war  dies  alles  so  anders  bei  den  Guatö- 
tndiancm.  Mit  vieler  Mühe  gelang  es  mir,  einige,  vielleicht  3—4  Worte  aus  rtnnr 
Penron  herauszupressen,  wo  diese  dann  schon,  geistiif  ermüdet,  unwillig  von  nur 
«brückte  und  so  deutlich  genug  zu  erkennen  gab,  dass  sie  nicht  mehr  mit  so  lang- 
Vcüigea  Sachen  behelligt  sein  wollte. 

Aar  die  rerschiedenste  Weise  versncble  ich,  mir  Bndlblangen  dictiren  sn  lassen« 
mltt  den  grössten  Yersprechnagen,  aber  immer  wieder  wurde  mir  geantwortet: 
Aio-ifm  maia\  „es  g^ebt  bei  nns  keine  Geschichten  mehr**.  Das  Vorsingen  deutscher 
l-itiyr  machte  auf  sie  fast  gar  keinen  Eindruck,  sie  gaben  sich  nicht  die  Mühe, 
eme  u«ue.  ihn-m  Ohre  ungewohnte  Melodie  zu  fassen,  sie  sahen  sich  dadurch 
böchsteQji  in  der  Ausübung  deti  misstonigen,  nichl  eben  viel  geistige  Anspannung 
ttfordmidea  brasilianischen  Kururu-Ge:iange8  gestört,  der  mit  grosser  Ansdaner 
Bs|)eilBqg  einer  too  ihnen  selbst  geschickt,  aber  einfach  Terfsitigten  Yiola 
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md  aittef  dfln  rhjthniMlitn  SelmifMit  auf  6iii€iBi  nngmüttM  Bidok  T\M|8n4'Biolu^ 

der  Caracachä,  ?or  aißh  geht. 

Im  Abgchliessen  ron  Uandels-Geschäflea  nigt  lidi  der  Mangel  aa  geistig 
Lebhaftigkeit  darin,  doss  gewisse  Gegenstünde,  wie  Jaguar-Fellc,  Bogen  and  Pfeile, 
die  gewissermaassen  Handelswaare  geworden  sind,  nnd  von  denen  der  Gnato  als 
solcher  einen  Vorrath  hui,  gegen  Gegenstände,  wn-  Zutker-liraaiuwein,  Tabak  üü*i 
Angeln,  die  für  den  Augenblick  dieoen«  für  uiuuu  verbälluissmäsäig  geringen  Preis 
hergegeben  werden.  Dagegen  meelit  ee  oft  gioeie  Schwierigkeiten,  einea  G^gn» 
stand  dee  ellliglichea  Gebnrachei  n  erwerben,  wie  s.  B.  die  MoekMo «Wedel,  len 
denen  jeder  gew(Umlich  nur  einen  hat  Deee  eich  dieee  Q^genelinde  dmreh  genug» 
Arbeit  ia  knser  Zeit  gegen  einen  nnverhSItniieniBnig  groiecn  Verdienet  eneCnn 
lassen,  berechnet  der  Guato  nicht 

Dieser  mangelnde  Sinn  für  g-eistige  Bethiiligung  und  geistig-e  Ab  Wechsel  uns;, 
ist  offenbar  mehr  die  Folge  einer  geistigen  Trägheit,  als  einer  geistigen  Uußüiig- 
keit  Schon  der  ganze  Eindruck,  dcu  der  Gaatö  im  Verkehr  macht,  ist  nicht  der 
emee  geistig  Beachrfiokten.  Der  grösste  Theil  der  erwachaeaea  Betlflkening  bil 
bei  der  Gelegenheit,  wo  er  mit  den  Biaeilianem  maamniengekoniaien  iet,  die  perte» 
gieeieche  Spiaehe  uemlich  gnt  gelernt  Die  oben  erwAfaaten  Zeiehnai^en  eind  vit 
nicht  weniger  Qeeehiek  anegefUhrt,  wie  die  mir  eoaet  bekannt  gewordenen  ladiiB«^ 
&ichnnngen. 

Was  ferner  das  soziale  Leben  der  Guato  anlangt,  so  geht  9.chon  aus  dem 
Umstände,  dass  die  einzelnen  Familien  so  zerstreut  wohnen,  hervor,  >la^s  lae  weit- 
gehende Yergesellschaliung  unter  den  einzelnen  Individuen  nicht  ataiihai. 

Irgend  welche  gemeinsame  Liundlungen,  die  den  ganzen  Stamm  angehen,  wefdea 
jedenftUs  jetrt  nicht  mehr  nnleraommen, 

Nor  selten  noch  kommen  die  Bewohner  dee  Gebietee  eines  der  drei  m  dsr 
bfBsiliaaiechen  Regierang  bestiU^ten.  HKnptUage  sn  einem  gemeinsamen  Fissle  ni' 
sammen  nnd  nichts  konnte  ich  erfahren,  das  darauf  hiadentete,  dass  diese  Me 
irgendwie  zugleich  Gelegenheit  Tür  alls^emeino  Berathnngen  sind. 

Das  Vorhandensein  irgend  welcher  Arbeitstheilung  unter  den  einzelnen  Kamiiiea 
ist  absolut  nicht  aufzuweisen.  Am  krassesten  zeigt  sich  der  Individualismus  ifl 
diesem  Punkte  da,  wo,  wie  in  Gaiva,  zwei  Familien  bei  einander  wohnen,  ood 
jede  Familie  ibraa  Akori-Bestsad  aar  JBrzeugung  des  T^Bchitscha  getmat  ISr  ach 
hemchtoi 

Der  Verkehr  aater  den  eiaselaen  Ton  eiaeader  getreant  wohaeaden  Familiea 
ist  eia  ftberans  reger.  Fest  in  jeder  Onat6>Niederlassnng  traf  ich  iigead  welche 
Personen  an ,  die  auf  längere  Zeit  oder  vorübergehend  zu  Besuch  waren.  Eioeo 

Austausch  von  Gütern  habe  ich  bei  Gelegenheit  dieser  Besuche  nicht  feststellen 
können,  und  somit  scheinen  diese  Besuche  mehr  psychologische  Gründe  zu  habeu, 
als  da^  sie  ir^ndwie  von  weitgehender  wirthschaftlicher  Bedeutung  waren, 
Familie  dee  Goatö  ist  eben  mit  Ausnahme  der  wenigen  Gegenstände,  die  sie  vctt 
Biasilisaer  erhandelt,  aaf  sich  selbst  angewiesen;  die  MÜgUeder  enier  jadm 
B^smilie  veratsben  alle  mr  Befriedigaag  der  LebensbedOrlnisee  ntftbigea  Gflgw 
stlnde  selbst  herzustellen. 

Aber  innerhalb  dieser  Familie  findet  wie  geregelte  Arbeitstheilung  statt,  dcf 
Art,  dass  die  BeschalTung  oder  Herstellnng  einiger  Gegenstände  stets  Sache  ^'^ 
Mannes,  die  anderer  ti'^t-'  trit.tnde  stets  Sache  der  Frau  ist,  und  die  Kinder  wenl«'«, 
je  nach  Beschallenheit  ilut-s  ücsi  iilechts,  aufs  Weitgehendste  7u  den  Diensten  ihrer 
Eltern  herangezogen.    Die  Iiert»tellung  der  zur  Jagd  und  zum  Fischfang  uuÜiH,'tii^ 

Gerfttbe  ist  Seche  des  ICannee,  wie  Jsgd  nad  FiMhAu«  selber.  Wie  schon  <r- 
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wühtdy  Uegt  dem  Ifuuie  «neb  die  Zubereitoticf  der  Speisen  ob.  Heitteller  der 
Kochttpfo  und  anderen  TbenwMuen  sind  ansscbHeMlicb  die  Freuen,  welcbe  eneb 

•piDDcn  und  weben. 

Hiernach  steht  fest,  dass  der  bei  weitem  grössere  Tbeil  der  Arbeiten  bei  den 
Gualö  dem  Manne  zur  Last  fälU;  und  in  Folge  dessen  führen  die  Frauen,  wie 
ich  es  «ach  stets  beobachten  konnte,  ein  überaus  unthätiges  Leben.  Auf  der 
Rcüe  dleidingB  bellbn  lie  ibren  Männern  an  der  Fortbewegung  des  Bootes.  Die 
fma  tttit,  wie  sobon  oben  erwibnt,  als  Stenerer  hinten  in  Osnoe.  Die  Fleehl* 
Afbeitea  werden  vom  Manne  wie  Ton  der  Frau  hergestellt. 

Dass  die  Kinder  schon  einen  regen  Antheil  an  den  Arbeiten  nehmen,  theils 
nur  eigetien  Ausbildung,  theils,  um  zu  helfen,  bezeugen  die  Gerüth  sc  haften,  die  sich 
öberall  in  kleinerem  Maassstabe,  für  die  Kinder  bestimmt,  vorfinden.  Interessant 
in  diea«r  Hinsicht  ist  eine  Uberaus  kleine  Viola,  als  Kinder-Spielzeug,  die  ich  in 
der  Ansiedelung  am  See  ron  Qaiva  vorAtnd. 

D«s  Resnltai  dieser  Anafftbrongen  ist,  dass  bei  den  Gnatö  die  Fbmilie  die  ^ 
sociale  Einheit  t  iUiet,  welche  für  sich  allein  dem  Individuum  fast  alles  zur 
Befriedigung  der  Lebensbodingungrcn  Nöthi^  verschafft  und  zwar  theils  durch 
Afbeitsth eilung  nnter  den  Familien -Mitgliedern,  theils  durch  gemeinsame  Arbeit 
der  letzteren. 

Ich  bin  mir  sehr  wohl  der  Schwierigkeiten  bewusst,  hier  an  diesem  Ort  die 
BsebtsrerhiUtnisse  «nes  Natarrolkes,  wie  es  die  Onatö  si»l,  au  bdumdehi,  anmol 
ia  der  Rflrxe,  wie  es  der  Bahnen  der  vorliegenden  Arbeit  erfordert.  Obgleieh  die 
Jarispradenz  immer  mehr  die  £r<^ebnisse  der  Ethnologie  in  sich  aufgenommen  bat 
uod  dadurch  eine  ihr  verjüngende  Kraft  verleihende  fruchtbare  Erweiterung  er- 
fahren hat,  obgleich  die  moderne  Ethnologie  es  sich  hat  angelegen  sein  hissen, 
auch  die  rechtlichen  VerhiUtnisse  der  Naturvölker  in  den  Bereich  ihrer  ünter- 
iQchnngen  hineinzuziehen,  obgleich  ho  schon  die  Natur  der  Verhültmsse  immer 
nsbr  aof  ein  Hand  in  Hand  arbeiten  beider  Wissenschaften  hinweist,  so  ist  doch 
die  Klnfl  swischen  diesen  Wissenschaften  noch  zu  gross,  als  dass  es  leicht 
«äre,  in  einer  Arbeit  allen  beiden  gerecht  zu  werden.  Mit  RUcksiclil  hierauf 
^nrdc  ich  mich  im  Folgenden  nnr  auf  die  Angabe  einiger  Tbatsacben  and  grösseren 
Gesichtspunkte  beschränken. 

Von  einem  Guatö,  (Kt  von  der  Giinto-Nicderlassuni;  beim  Hügel  von  Caru- 
cara,  bei  einer  Ansiedelung  am  See  von  überaba  zu  Uesuch  war,  wurde  mir 
ein  genaaerea  Bild  d^  Staatsfonn  der  BerOlicerungs- Einheit  der  Gnato  gegeben. 
Hienacb  aeriXIlt  die  Qesanntbeit  der  Gnatö  in  3  Bevölicerangs-Kreise,  von  denen  \ 
i«der  unter  einem  Häuptling  steht  Der  eine  Kreis  umfasst  die  Leute  an  den 
Cfem  des  oberen  Paraguay-Flusses,  der  zweite  die  Bewohner  an  den  Seen  von 
Gaira  und  Uberaha  und  beim  HUg'e!  von  Caracam  und  der  dritte  die  Hewohncr 
an  unteren  St  Lourenzo.  Die  Hiiuptlin^'.s-Aemter  vom  ersten  und  zweiten  Kreis 
iiiid  cur  Zeit  unbesetzt,  da  ihre  Inhaber  der  letzten  i^ockcn-Epidcmie  erlegen  sind. 

Die  Biluptlinge  werden  ron  der  Brasilianischen  Regierung  ernannt,  und  swar 
flneant  die  Regierung  die  nach  den  Anschauungen  der  Gnatö  bientu  prSdestinirten 
Personen.  80  wurde  mir  ausdrücklich  berichtet,  dass  jetat,  wo  der  Httuptling  des 
mten  Kreises  gestorben  ist,  die  Leute  dieses  Kreises  erwarten,  dass  die  Hegicrung 
einen  seiner  3  Söhne  als  Nachfolger  bestätigt.  Aus  letztcrem  lässt  sich  zugleich 
•chhr^sen,  du»»  die  üäuptlingsschaft,  den  Anschauungen  der  Guatö  gemäaa,  der 
Hegel  aach  erblich  ist  in  miinnlicher  Nachfolge. 

Wie  nir  berichtet  wurde,  ist  Obliegenheit  dieser  Hinptlinge,  von  Zeit  sn 
Zeit  Amtliche  Bewohner  ihrer  Kreise  au  einem  grossen  gemeinsanen  Feste  tu» 
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sammen  za  berufen.  Noch  vor  etwa  20  Jahren  aoII,  nach  Angabe  Brasilianiidier 
Ansiedler  der  Gegend  am  HUgel  von  Carncara  ein  allgenioiner  Sammelpunkt  ge- 
wesen s'Mn,  wo  von  Zeit  7m  Zeit  alle  Guatö  zusammenkamen  Im  Uebriirrn  ist 
der  Binlluss  dieser  Häuptlinge  ein  überaus  geringer.  Alierdiogs  scheint,  nach  emer 
Erzählung  eines  Augenzeugen,  die  Macht  derselben  noch  vor  etwa  20  Jahren  eine 
grösseie  geweaen  an  aein.  Zu  jener  Zeit  war  in  einem  Orte  am  Bi  Lowenae  (mit 
Namen  Mndre  relkn)  ein  Häuptling  Nnnmna  Lobo,  der  die  Ilaobt  hatte,  einem 
aeiner  Guatö  das  Weib  zu  entreissen  und  es  deaaen  Bruder  zu  geben. 

Die  Guato,  welche  ich  sah,  lebten  monogamisch.  Wenn  Castelnau  und 
andere  behaupten,  bei  den  Guatö  habe  jedes  Familienhaupt  mehrere  Weiber,  so 
stimmt  dus  mit  dem  überetn,  was  mir  ältere  Ansiedler  der  Gegend  tod  den  früheren 
Zuständen  unter  den  Guatö  erzählten. 

Koalowaki  (a.  a.  O.  8. 13  n.  14)  hat  intneaaanta  Erkundigungen  dafflber  ein- 
aiehen  können,  daaa  der  Ehemann  aeine  Fmn,  wenn  aie  ihm  keine  Kinder  gebftren 
kann,  verlässt  und  an  ihrer  Statt  ihre  jtingere  Schwester  heirathet.  Ebenso  tritt 
bfim  Todesfall  der  Frau  deren  jüngere  Schwe.ster  an  die  Stelle  der  Verstorbenen, 
lu  dem  von  Koslowski  am  angegebeneu  Orte  specieli  angeführten  Falle  hat  ein 
Guatö  eine  Reihe  von  Schwestern  hinter  einander  zur  Frau  gehabt,  bis  die  letzte,  die 
jüngste  von  ihnen,  ihm  Nachkommen  verschaffte  und  in  Folge  dessen  dauernd  bei 
ihm  Aufnahme  fand. 

Bei  den  die  Yerwandtaehaft  beaeiehnenden  Wörtern  Iftaat  aich  Folgendes  an- 
führen : 

Der  ftitere  Bmdcr  iat  in  der  Beseidinnng  nnterscfaieden  von  dem  jlingeie» 

Bruder. 

Das  Wort  für  älteren  Vetter  ist  gleich  mit  dem  für  älteren  Bruder,  das  Wort 
für  jüngeren  Vetter  gleich  mit  dem  für  jüngeren  Bruder. 

Der  Bruder  des  Vaters  hat  eine  vom  lirudcr  der  Mutter  Terscbiedene  Be« 
aeiehnnng.  Yater-Schwester  dagegen  ist  gleich  Mutter>8^wttter. 

Interessant  ist  die  Beziehung  zwischen  Vater •Hmder  und  Vater  einerseits, 
Motter^Bmder  und  Mntter  andererseita.  Indem  b^de  Male  daa  aweite  Wort  dorch 
Verdoppelnng  des  erateren  Wortes  gebildet  ist: 

B  Taterbmder, 

Mpa  a  Vater, 

mS    =  Mutterbmder, 

meine  =  Mutler. 

Was  das  Eigenthumsrecht  betrifft,  so  finden  wir  bei  den  Guatö  fast  aus- 
schliesslich Individaal-Eigenihum  vor.  Es  wurde  schon  oben  erwähnt,  «iass,  wo 
wie  in  der  Ansiedelung  bei  dem  See  von  Ciaiva  ^wei  Familien- Väter  zusammen- 
wohncn,  jeder  von  ihnen  seinen  Akuri-Palmbestand  fUr  den  Tschitscha  hat.  In 
Figneira  bessss  der  Onatd  Thimoteus  einen  solchen  Phlm^Bestaad.  Sein  an- 
eammea  mit  der  gemeinsamen  Mutter  etwa  d  Miooteo  von  ihm  entfernt  wohnender 
Bruder  hatte  keinen  Antheil  an  demaelben. 

Selbst  das  Eigenthum  der  Kinder  wird  als  solches  unerkannt  und  von  den 
Eltern  respectirt  So  wollte  mir  der  erwähnte  Thimoieu«  eme  seinem  etwa 
10  U  jährigen  Jungen  gehörige  Scldafraatte  ohne  Zusliuimung  des  letzteren  nicht 
voriiaufen.    ,Öie  gehöre  seinem  Sohne*,  war  die  Ausrede. 

An  gewiuen  Qegenstttnden,  wie  f.  B.  den  Thon-GelÜssen  und  den  Spinn-  und 
Webe-Qeritthen  heben  die  Fhiuen  das  ESgenthum,  der  Mann  giebt  die  Seche  nicht 
fort,  ohne  diese  vorher  an  üragen. 
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Begrttndei  wird  du  Eigentbom  einmal  durch  Erwerb  herrealoier  Dinge,  so 
durch  Erlegung  dei  jagdbaren  Thiarea  an  der  Beute,  darcb  Fangen  der  nntabaren 

Fische  an  diesen,  darch  Aurziehen  nnd  Zähmen  von  wilden  Thieren  an  diesen  und 
endlich  durch  Einsamm'>1n  fler  Früchte  des  Waldes. 

Kin  weiterer  Eigciilhums-Erwerbsgrund  ist  die  Herstellung  eines  Gepenstancies. 
So  wurde  schon  erwähnt,  daas  die  FVnucu  durch  Hcrstellang  der  Thonwaaren 
das  Btgenthum  an  diesen  erwerben.  Der  Erbauer  eines  Canoes  ist  Eigcnthünaer 
dmelben.  Derjenige,  welcher  einen  Bestand  Ton  Akun^Palmen  anr  Tachitacba« 
Banitnng  in  oben  erwfthnler  Weise  herrichtet,  ist  Eigenthttmer  dieses  nntabaren 
Raambestandes  asw. 

Weiterhin  kommt  als  Eigenthams-Errvcrbsgrund  in  Rpt'-ncht  die  Eig-enthtims- 
üebertragBng  vom  bisherigen  Eigenthüoaer  auf  eine  andere  Person.  Die  Eigen- 
tbiuns-üeberlraguiig  kann  ihren  Grand  in  einem  Tausch-  oder  Raaf-Gescbält,  in 
einer  Schenkung  oder,  auch  in  einem  Dionstvertrag  haben. 

Auf  eingebende  Behandlung  der  Bachta-VerwirMichuag  bei  den*  Ouatö  kann 
ich  hier  niebt  eingehen.  Qeiade  In  Beeng  hieraaf  habe  ich  meinem  Aufenthalte 
sntcr  den  Gaatö  manche  Anregung  zu  verdanken. 

Was  zum  Schluss  die  Er<rpbnisso  meiner  sprarhliohm  Aufnahmen  anlangt,  so 
^!an^'  <>H  mir.  eine  Wort-Sammlung  von  447  Wörtern  mitzubringen  and  ausserdem 
eioe  Anziiiii  kurzer  äätze. 

Bei  einem  Gesammt-Ueberblick  Uber  das  vorliegende  Vocabular  fällt  vor  allem 
4w  laal  ▼öllige  UnTemisehtaein  mit  Elementen  fremder  Sprachen  auf.  So  aind 
(Br  die  wen  den  Brasilianem  ttberkommenen  BekIddnngs-SMcke,  Hemd  und  Hose, 
icbte  einheimische  Bezeichnungen  gebildet  worden. 

So  ist  z.  B.  Hemd  —  (ma)fa(-  —  Hant,  Pell.    IIosc  ^  u-tiPta. 

Die  «jranze  Wortbildung  hat  etwas  ausgeprägt  ursprüngliches  an  sich,  mit  vielen 
einntlbigeii  Wortstiimmen.  Die  Silbe  .,ma",  mit  welcher  der  weitem  grösste 
Hieü  der  Wörter  beginnt,  stellt  ttich  bei  näherer  Untersuchung  nachweisbar  als 
PMBi  heraus. 

Für  die  Zahlen  sind  Ins  aar  ,4"  besondere  Beaeichnuugen  Torimnden.  Die 

Wörter  rur  die  Zahlen  von  der  ,5*^  bis  zur  „10"  enthalten  am  Ende  den  Wort- 
itimm  nir  „Hand'':  (ma)ra  =  Hand.    Die  Wörter  für  die  Zahlen  »on  der 
Im  ZOT  «20"  enthalten  am  &nde  den  Wortstamm  fOr  «Fuss''.  — 

{II)  Hr.  Prof.  Scbauuislaud  iu  Hreroen  übersendet  eine  Abhandlung  des 
Hm.  H.  Schnrtz  Aber: 

Hifin-  und  Knochen -Gerftthe  der  Chatham-lnsnlaner  (Muiiori). 

Dit^seibe  ist  bereits  in  Ucftl  der  Zeitschrift  veröffentlicht  worden.  — 

(13)  Hr.  Dr.  E.  Eylmann  in  Stade  übersendet  eine  Arbeil  Uber: 

Uta  VeaenBAohem  der  BiBgeborenea  der  Celeuie  Sttd-Anstraliea. 

Schieibi  man  einen  Auflmla  Aber  das  Fenermachen  von  Wilden*,  so  pflegt 
^  wohl  mit  der  Beantwortung  der  Fragen  an  beginnen:  Wie  erfuhr  der  Mensch, 
i»»  das  Feuer  auf  künstliche  Weise  erzeugt  werden  kann,  und  wie  wurde  or  mit 
ifn  fOr  ihn  nutzbringenden  Eigenschaften  desselben  bekannt?  Es  ist  unmöglich, 
^'imtig«  Fragen  befriedigend  zu  lösen;  da  wahrscheinlich  alle  Volker  der  Erde 
■ich  sehen  seü  undenklichen  Zeiten  im  Besitze  des  Feuers  beAnden.  In  dieser 
BuMbk  snid  wir  nnr  auf  Vermnthuqgen  angewieaen. 
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▼ahneheiDlidi  tnii  der  aiiatraliiclie  Biogaboreiie  vor  4m  Siavanderapf  der 
Engländer  nur  mit  teinen  nördlichen  oder  DordöstUobeB  Nachbaren  in  YwMbXt 
wenn  diese  auf  ihren  Fahrten  fluchtig  die  Rüste  berührten.   Er  blieb  also  wohl 

J^ihrtansende  Innc"  fast  i^sinz  unboeinflnsst  durch  Fremdf»,  Hatte  er  novh  keine 
Kenntniss  von  der  Erzeugung  und  Anwendung  des  F> m  rs,  als  er  in  seine  jetzige 
Heimath  kam,  so  erwarb  er  sie  entweder  dnrch  eigenes  Nachdenken,  ohne  die 
Hülfe  andert;r,  oder  er  erlangte  sie  von  seinen  malaylschen  oder  papuanischea 
Besnebenu 

Da  in  Aabeiradhi  der  laagea  laoUmng  and  der  physiieiieo  fieaebataM 
Aaitralieni  die  Hügliehkeit  nidit  eehr  fem  liegt,  daei  dort  der  Meoaeh  afaiia  dv 
Zafhaii  anderer  das  Feuer  zu  seinem  Gehalfen  gemacht  habe,  eo  will  ich  kon 
daianf  eiogehen,  wie  wir  uns  in  diesem  Falle  das  Zustandekomaea  dieeer  Aiteifcn 
aller  epochemachenden  Entdeckangea  reanstellen  haben. 

Wir  müssen  nothgedningt»n  annehmen,  dass  der  Eingeborene  schon  mit  den 
Eigenschaften  des  Feuers  ?ertrmit  wir,  als  er  dazu  schritt,  dasselbe  könstlif'h  ca 
erzeugen.  Wie  kam  nun  die  Bekanntschaft  mit  dem  Feuer  zu  Stande?  \  ot  un- 
gezählten Zeitläuften,  als  der  Eingeborene  sich  noch  völlig  im  Naturzustände  be> 
fimd,  waren  TonuugeietKt,  dast  die  klimatiachea  VerbaltniiM  sich  inswieehca 
nicht  geftndeit  haben  —  Bneeh-  and  Oraa-Feoer  all«r  Wabreebeinliefakeil  aach 
aiemlich  blallg,  wenn  auch  nicht  lo  hänflg,  wie  beut  an  wo  a.  B.  in  dir 

Oolonie  Sftd -Australien  awei  Drittel  aller  Bäume  die  Spuren  ron  tberstandenea 
Bränden  an  sich  tragen.  Diese  Annahme  liegt  in  der  eigenthflmKchen  Beschaffen- 
heit des  Klimas  und  der  Vegetation  begründet  Zündet  man  wHhrend  der  regeo- 
losen  Jahreszeit  das  Gras  irgendwo  im  woifon  Innern  der  Colonic  an,  so  greift 
das  Feuer  in  der  Regel  rasch  um  sich  und  wüthet  so  laniBre  fort,  bis  ihm  durch 
Creeks,  kahle  üöhen  usw.  eme  Schranke  gesetzt  wird.  Auf  diese  Weise  räumt 
man  alleroflen  Jibr  aas  Jahr  ein  mit  den  abgeetorbenen  Fiaaieii  aaf. 

Yertetwn  wir  uns  in  die  Zeit,  wo  der  Eingeborene  die  ErMogueg  dee  Flencn 
noch  nicht  kannte.  Ein  Blitntrahl  hat  einen  dttrren  Baum  getreübn.  Hocbeaf 
lodern  die  Fhuninen  and  aetien  alebald  den  dichten  VUi  ron  Triodia,  der  aich  iv 

Laufe  vieler  Jahre  gebildet  hat,  und  das  todte  Oelat,  das  überall  den  Weg  rei^ 
sperrt,  in  Brand.  Menschen  und  Thiere  müssen  vor  dem  entfesselten  Element  dit" 
Flucht  i  rgreifen.  Eine  Horde  Eingeborener  hat  sfch  auf  einer  vegctationslostu 
Felsenhöhe  in  Sicherheit  gebracht.  Sobald  die  Flammenlinien  vorübei^eilt  sind, 
wa^t  siu  sich  auf  die  mit  qualmenden  Aesten  ttbersäete  Fläche,  gierig  nach  üeu 
kleinen  Beuteith ieren  und  Schlangen  suchend,  die  der  Rauch  und  das  Prasseln 
aaa  ihrem  anterirdieehen  Yenteck  getrieben  hat,  and  die  aaf  der  Flacht  Toa  dn 
Flaainien  ereilt  wordea  sind.  Diese  Eingeborenen  betrachten  das  Fever  nicht  sIs 
eine  Verderben  bringende  Macht  Für  sie  ist  es  ein  WohlthSter,  der  ihnen  stets 
einen  reichlichen  Schmana  rerschafft  und  ihre  unzugänglich  gewordenen  Jagdgrtade 
von  abgestorbenen  Bäumen  und  B tischen  und  stacheligen  Gräsern  säubert. 

Der  vertraute  Verkehr  mit  dem  Feuer  reicht  jedenfalls  weit  in  die  grsne 
Vorzeit  zurück.  Begeben  sich  doch  selbst  Vögel  furchtlos  in  die  Kihe  ¥on  Grtt- 
bränden,  um  nach  todten  oder  fluchtenden  Thieren  zu  spähen. 

Schon  früh  wird  in  den  Fingeborenen  zu  den  Zeiten  der  Noth  der  WunscH 
rege  geworden  sein,  einen  Steppenbrand  willkürlich  hervorrufen  ZU  können,  um 
sich  durch  denselben  eine  reiche  Beute  zu  verschaffen. 

Wie  ist  der  Eingeborene  nun  auf  die  künstliciie  Erzeugung  des  Feuers  ^ 
kommen?  Ist  diese  Eoideckang  das  Eigebniss  mühevollen  Forsobena  und  m* 
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gestrengten  Beobachtens,  oder  wurde  dieselbe  durch  Zufall  gemacht?  Ich  glanbe» 
die  Antwort  hierauf  ist  nicht  schwierig;  da  die  Annahme  zu  fern  liegt,  ein  austrn- 
li«cher  ^Wilder"^  sei  bei  der  Beobachtung  der  Reibimi^'^swärme  durch  die  Schärfe 
»eines  Verstandes  auf  die  Vermuthung  gekommen,  ia  s  liese  Wärme  durch  an- 
dauerndes Reiben  zweier  Stabe  aneinander  auf  diu  Eiitzuaduogs-Temperatur  dea 
Bolaes  gebracht  werdeo  kdnne.  Aller  WahracheinlicbkeU  nach  hat  also  dm  Ein- 
febofcae  diurch  Znlall  gcrunden,  daas  das  Pener  aaf  die  angegebene  Weise  her- 
gestellt werden  kann.  Nur  zwei  Möglichkeiten  boten  sich  ihm,  diese  bedeutnngs- 
rolle  Entdeckung  zu  machen.  Entweder  nahm  ein  intelligenter  Mann  wahr,  dass 
wei  welke,  vom  Winde  bewegte  Aeste  durch  geprenscitige  Reibung  in  Brand  ge- 
riethen,  oder  uni*'r  der  Ffand  eines  Glücklichen  entstand  ein  schwaches  Glimmen, 
als  er  zwei  iiuizer  üuüaueruu  anuiüuuder  rieb. 

Geben  wir  jetst  etwaa  näher  auf  die  zaerst  genannte  Möglichkeit  ein.  0.  Peschel 
iit  der  Meinimg,  dass  Waldbrttnde  anf  die  angegebene  Weise  nicht  entstehen  könnten. 
Aach  ich  glaube,  dass  eine  derartige  Selbst-Entzündung  in  Deutschland  wohl  nie 
Torkommen  wird.  Wer  aber  im  Innern  Australiens  dem  Aechzen  und  Stöhnen  ge- 
lauscht hat,  das  der  Wind  in  einem  Mulgascrub  verursacht,  welcher  aus  einem 
dichten  Uewirr  von  lebenden  und  todten  Baumen  bcsielit,  der  \\n-A  nicht  daran 
swetfcln,  dass  einige  der  unzähligen,  von  der  Rinde  eutbiöäsicu  und  in  den 
gifthsnden  Strahlen  der  Sonne  erhitzten  StSmme  oder  Aeste  durch  Reibung  in 
Bund  gerathen  könnten,  wenn  der  Wind  snm  Sturme  anwüchse. 

Wollen  wir  nicht  gelten  lassen,  dass  die  Natur  selbst  die  Anweisung  snr  Er- 
leogung  des  Feuers  gegeben  habe,  so  sind  wir  zu  der  Annahme  gezwungen,  dass 
die  Enldi'ckung  zufällig  von  einem  Eingeborenen  bei  der  Bearbeitung  eines  Stück 
Hölzes  gemacht  worden  sei.    Gegen  diese  zweite  Hypothese  wird  man  vielleicht 
tmzuwenden  haben,  es  sei  unwahrscheinlich,  dasä  ein  Eingeborener,  in  der  Absiebt, 
irgend  ein  Oeiith  oder  dergl.  anzufertigen,  ein  Stflck  Holz  so  lange  unnnter- 
brochen  mit  einem  hölzernen  Werkaenge  durch  Beiben  oder  Bohren  bearbeitet 
hibe,  bis  es  zur  Feaer-Erscheinung  gekommen  sei.   Dieser  Einwand  ist  nur 
idwinbar  wohl  bcgHindet    Könnte  die  Entdeckung  z.  B.  im  Innern  der  Colonie 
nicht  auf  folgende  Weise  zu  Stande  gekommen  sein?  Ein  Eingeborener,  der  sich 
auf  der  Surbe  nach  Nahrungüraittein  beündet,  gelangt  zu  einem  abgestorbenen  bean 
tree  (Eryihnna  vespertilioj.    Sein  getibtes  Auge  erkennt  sofort,  dass  der  Stamm 
desselben  leckere  Larven  beherbergt.  Jetzt  gilt  es,  der  Thiere  habhaft  zn  werden. 
Xit  einem  scharfkantigen  Stocke  Mnlgaholz  (Acacia  aneora),  das  er  in  der  NShe 
sB%eleseD  bat,  rerancht  er  eine  tiefe  Furche  in  das  weiche,  korkartige  Holz  zu 
reiben,  um  die  LarrengUnge  bequem  durch  das  Herausbrechen  grosser  Splitter 
bloMlegen  tu  können.    Während  er  in  der  Gier  nach  tlcni  Leckerhis^icn  sein 
Werkzeug  unermüdlich  wie  sägend  in  der  sich  bildenden  Furche  hm  und  her 
nubt,  sieht  er  plötzlich  Rauch  aus  dieser  aufsteigen,  üiordurch  neugierig  gemacht, 
seist  er  seine  Arbeit  wranlsriirochen  fort,  bis  ein  schwaches  QHmmen  entsteht 
Voll  Stannen  tbeilt  er  dieses  seinen  Oeföhrten  mit  Nachdem  man  den  Versuch 
aiditfKb  mit  demselben  Erfolge  wiederholt  hat,  kommt  man  darauf,  mit  den 
gUmaenden  SpHnen  weich  geriebenes  Gras  oder  deigl.  durch  Blasen  in  Brand  zu 
Selsen. 

Von  den  Eingeborenen  können  wir  natürlich  keine  befriedigende  Auskunft  über 
die  Eotdeckung  der  künstlichen  Feuer-Erzeuguug  bekommen,  da  ihre  Traditiouca 
SBS  längst  vergangenen  2^iten  höchst  unvollkommen  sind.  Ich  will  es  aber  nicht 
snisrlsssco,  eine  schöne  Legende  der  Narryngeri  mitsutbellen,  die  berichtet,  auf 
«skhe  Weise  die  Yorfiüiren  dieser  Eingeborenen  zuerst  in  den  Besitz  dee  Feuer» 
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gelangt  seien.  Im  Nachstehenden  enfthle  ich  sie,  wie  ich  sie  aui  dem  Hönde 
^nes  der  iiitesten  Männer  dea  Stammes  gehört  habe. 

Lange  bevor  das  Feuer  der  Gf^hülfo  des  Eingeborenen  geworden  war,  trachteten 
die  Narry  ngcri  danach,  sich  daaselbe  dienstbar  za  machen.  Da  dieses  Verlangen 
immer  dringender  wurde,  berief  man  eine  Versammlung,  um  Mittel  und  Wege  zu 
linden,  wie  man  am  betten  In  den  Betite  des  Penen  gelangen  Jcfinnte.  Aviliillend 
viel  Leute  leieteton  dem'Bafe  Folge;  denn  die  meisten  Nerryngeri  empfknden 
lebhaft  daa  Bedarfniae  nach  einer  Beaaerang  ihm  Lebenslage.  Ehe  die  fieraünuigen 
ihren  Anfang  nahmen,  veranstaltete  man  eine  grosso  Corrobborec.  üoter  den 
Tanzenden  war  ein  Mann  von  gewaltiger  Grösse,  der  jcdesmn]  iirinirte,  wenn  er 
die  Bpino  auseinander  bog.  Sein  Korpfi  iMn-ste  Feuer  beherl)eigen ,  da  zum  Er- 
BtauuüU  ^Uler  mit  dem  Urine  stets  i:  uniicn  aul  den  Boden  ßelen.  Jetzt  wusste  man, 
wie  man  daa-  Fener  auf  leiehte  Weiae  eiiialteii  könnte.  Sogleich  bildete  aidi  eine 
Versehwörang  gegen  daa  Leben  dea  Mannes.  Ein  kleiner,  aber  änsserst  schlaoer 
Barsche  wurde  dazu  bestimmt,  den  Mord  Boasafllhren.  Dwaelbe  lockte  den  Riesen 
zunächst  aus  der  Schaar  seiner  Getreuen  und  warf  ihm  dann  einen  Speer  in  den 
Hinterkopf.  Aus  dem  Körper  des  Opfers  sprühten  sofort  zahllose  Funken.  Zwei 
Leute  zündeten  mit  denselben  trockene  Zweige  an;  Ha  «ie  aber  die  Verderben 
bringenden  Eigenschaften  des  Feuers  mciu  hinlänglich  kannten,  verursuchteo  sie 
in  ihrer  Sorglosigkeit  ausgedehnte  Wald-  nnd  Gras-Biftnde.  Der  tedtwnnde  Riese 
akOnste  sich  in  daa  Meer  nnd  wnrde  in  einen  WalBach  rerwandelt,  dem  die  Speere 
wände  zum  Iloraosschtendem  des  Wassers  diente,  daa  in  die  Mundhöhle  gerieth. 
Aus  seinen  Gelahrten  wurden  Fische,  damit  sie  ihn  auch  fernerhin  begleiten 
könnten.  Ein  ähnliches  Schicksal  traf  aber  alle,  die  bei  <lom  verrätheri sehen 
Ueborfall  zugegen  waren.  Die  beiden  Leute,  welche  die  verheerenden  Brände  ver- 
anlasst hatten,  flogen  als  „robin-red-breasf*  (Petroicu  multicoior  oder  P.  Goodenovii; 
daron,  nnd  die  übrigen  wurden  in  Thiere  oder  Pflanzen  verwandeli 

Ala  ich  den  Eingeborenen  fragte,  wie  die  kanatliche  Gewinnung  dea  Feners 
ausfindig  gemacht  worden  sei,  gab  er  mir  zur  Antwort,  bei  den  genannt«!  Wald* 
und  Gras-Bränden  seien  Steine  entstanden,  mit  denen  man  in  der  ersten  Zeit  nach 
dem  Ereignisse  Feuer  erzenirt  habe.  Da  aber  weder  die  Narryngrori,  noch  andere 
Stämme  der  Colonie  Feuersteine  zu  diesem  Zwecke  verwenden,  so  lie^'t  die  Ver- 
mutbung  nahe,  dass  der  Alte,  der  vielleicht  in  seiner  Jugend  aus  Stahl  und  Stein 
beatehende  Fea^rzenge  in  den  HKnden  der  Engländer  sah,  dieae  Anssege  ersann, 
am  nicht  unwissend  m  erscheinen. 

Die  künstliche  Gewinnung  des  Feuers  geschieht  bei  den  Eingeborenen  der 
Colonie  auf  zweierlei  Weise:  durch  Bohren  und  Reiben.  Von  der  ersten  Methode 
machen  hauptsächlich  die  Stämme  an  der  Nord-  und  StidkUste  Gebrauch.  Ob 
ihnen  auch  die  zweite  bekannt  is>t,  verniay^  ich  nicht  zu  sagen.  Jm  loaero  bin- 
g^en  püegi  man  in  der  Regel  das  Feuer  durch  Heiben  zu  bereiten. 

Im  Grande  genommen  sind  natOrlicb  beide  Methoden  dte  gleichen:  der  Untei^ 
Bchied  beruht  nur  auf  dem  Verrahren,  das  man  xur  Erxeuguqg  der  Beibnngswinne 
einschlägst. 

Das  Bohr-Feuerzeug  besteht  tiberall  aus  zwei  gleichartigen  S^beo,  die  dnrch- 
schnittlich  die  Dicke  eines  kleinen  Fingers  und  die  Liinre  eines  halben  Meters  be- 
sitzen. Der  eine  Stab,  der  als  ünterlafre  (Eschara)  dient,  erhält  in  der  Mitte  (bei 
den  Ivarryngt^ri)  oder  an  dem  einen  Ende  (bei  den  nördlichen  Stämmen)  eine 
grubige  Yertiefhng  und  häufig  auch  eine  kurie,  von  dieaer  auslaufende  Rinne. 
Daa  Holz  oder  die  holzigen  Pflanzentheile,  die  zu  dieaem  Zwecke  Verwendni^ 
linden,  aind,  ao  weit  meine  Erihhrung  reicht,  recht  weich.  Einige  nördliobe  Sttbnme, 
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«is  die  HaUek-Halaok,  Pongo-Pougo  usw.,  aehoitsen  die  Stibe  tm  den 
Zwelgta  euer  Halvaoea  nui  gelben  Blaibea  und  groaten  herzlöroiigen  Bl&Uem. 
Bei  den  Narryngeri  dagegen  bilden  zwei  Blatheoschftfte  von  Ona-Bäonien  (Xanthor^ 
iboea  semiplanB  und  X.  quadrangulata)  das  Feuerzeug:. 

Bei  der  Gewinnung  des  Feuers  durch  Bohren  verfuhren  die  Eing^eborenen  im 
grossen  Ganzen  auf  die  bekannte  Weise.  Sie  steilen  den  Bohrstab  (trypunon)  anf- 
recbt  iu  die  Vertiefung  der  uul  dem  Boden  ruhenden  Unterlage  und  rollen  denselben 
aabaUeod  awiaohen  den  Aachen  Binden  hin  und  her.  Von  Zeit  an  Zeit  bringen  sie 
die  Ettode»  die  ohne  ihren  Willen  eine  langaame  Bewegung  nach  unten  machen,  mit 
einem  Ruck  nach  üben,  damit  der  Stab  nicht  aua  der  Vertiefung  gehoben  werde. 
Sobald  Rauch  lufzusteigen  beginnt,  thun  sie  etwas  „Fett"  und  Sand  in  die  Vertiefung 
and  setzen  dann  das  Quirlen  ko  lange  ohne  Unterbrechung  fort,  bis  sie  im  Stande 
«ind,  mit  den  glimnieiMlen  1  i  ul/theilchen ,  sieh  losgrelöst  haben,  ein  Feuer  an^ 
iiJiichen.  Das  ^Fetf^  stammt  aus  den  aullaUuud  grossen  Tulgdriiaen  der  Nasen- 
^dae.  Sie  erhalten  ea  dadurch,  daas  aie  die  Naae  atark  mit  dem  Daumien  preaaen. 
Die  ünteili^  mnaa  natflriieh  bei  der  Bofar^Arbeit  einen  festen  Halt  anf  dem  Boden 
haben.  Die  nördlichen  Stämme  legen  das  mit  der  Vertiefung  versehene  Ende  des 
Stabes  auf  einen  ilachen  Stein  oder  ein  Stück  Rinde,  damit  die  abspringenden 
FWken  nicht  verloren  gehen,  und  drücken  das  andere  mit  dem  linken  P'usse  nieder. 
Di(.'  Narryngeri  dagegen  hocken  beim  Bohren  auf  dem  Boden  und  stellen  die  Füsse 
i<j  Aui  die  Unterlage,  dass  die  grubige  Vertiefung  sich  zwiiichen  denselben  befindet 

Die  Feoer-Ecaeugung  durch  Reiben  wird  besonders  tou  den  Arttnta  und  ihren 
Sodibam  auagellbt;  doch  wenden  auch  die  übrigen  Stttmme  awiacben  dem  Lake 
l^n  and  dem  Eoper  River  diese  Methode  an.  Die  Unterlage  iat  groaa  im  Yer* 
^'leich  mit  der  zuvor  genannten  und  besteht  ebenfalls  aus  einem  weichen  Holze. 
h.  it  r  Regel  benutzt  man  den  Schild  als  «olche,  der  im  Innern  aus  dem  auffallend 
Weichen  und  porösen  Holze  des  beun  tree  angefertigt  wird.  Hin  und  wieder  findet 
aocb  iia  trockener  Ast  einer  bestimmten  Baumart  als  Unterlage  Verwendung.  Zum 
Reiben  dient  «n  Bumerang  oder  das  kurse,  echaurellönnige  Wurfbrett.  Beide 
«üdan  aua  dem  aehiUiarten  Mulgaholae  (Acacia  anenra)  gesohnitaL 

Das  Fbuennacben  durch  Reiben  ist  eine  umatändliche  Arbeit.  Gewöhnlich 
«ifd  ea  tou  zwei  Leuten  ausgeftthri  Benutzt  man  einen  Schild  als  Unterlage,  so 
reiM  man  mit  der  Kante  eines  Bumerang  oder  eines  Wurri>retfes  so  lange  ununter- 
brochen quer  über  einer  Kerbe,  die  man  in  den  Kücken  der  SS'affe  geschnitten  hat, 
hin  und  her,  bis  der  Zweck  erreicht  ist,  d.  h.  bis  man  eine  genügende  Menge  von 
jlimmendon  Späacben  erhalten  hat  Bildet  ein  Stttck  einea  Attea  die  Unterlage, 
I»  lat  daa  YeilUiren  daaaelbe;  nur  tritt  eine  Spalte,  die  durch  einen  Pflock  klaffend 
iriMllen  wird  und  mit  Oraa  auagefttllt  iat,  an  die  Stelle  der  Kerbe. 

Die  Eingeborenen  gewähren  einen  seltsamen  Anblick  bei  ihren  Bemühungen, 
F*ticr  durch  Reiben  zu  erhalten.  Die  beiden  betreffenden  Leute  sitzen  auf  d< m 
Btjdtn,  und  inx  Schweisse  ihres  Äng-eaichts  lassen  sie  einen  Bumerang  odei  <  m 
Vdribreu  rastlos  auf  einem  Schilde  hm  und  her  gleiten,  der  zwischen  ihnen  iitgt, 
tod  damit  dieser  nicht  aua  seiner  Lage  gebradit  wird,  atemmen  aie  einen  Fuaa 
l^fiB  die  Seiten  deaaelben. 

IHe  oft  em  Schild  sum  Penermaehen  benutzt  worden  ist,  geht  aus  der  Zahl 
der  geschwlnten  Quorfurchen  nn  dem  einen  oder  auch  den  beiden  Enden  dcs- 
wlber  henror.  Alle  Furchen  dieser  Art,  die  eine  Gruppe  bilden,  schneidet  eine 
iWmlich»',  riK*T  hellere  Vertiefung  mehr  oder  minder  rechtwinklig.  n<es(lbe  hat 
tur  Ausanniiluitg  der  Funken  gedient  und  ist  durcn  wiedcrboltc  Vcriungeruug  der 
(■Ak  ent«uuideu,  von  der  vorhin  die  Rede  war. 
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Um  flammendes  Feuer  zu  bekommen,  bedecken  die  Eingeborenen  die  glim- 
menden Spänchen  mit  trockenem,  weich  geriebenem  Grase  und  suchen  dasselbe 
dum  dnndi  BlaMD  in  Brnd  ra  seteen. 

Das  FiencfmadieB  iifc  besond«»  in  dem  Fidle  etwas  ennfldeod,  wenn  die  dm 
verwandten  Hölier  för  den  Zweck  wenig  geeignet  sind.  Rauch  ste^t  in  der  Regel 
schon  nach  40—50  Secunden  auf;  snr  Fenei^firsdieinav  dsgegen  kommt  es  eni 
nach  Verlauf  mehrerer  Minuten. 

An  der  Nordkttste  kostet  o<«  ^vährend  der  Regenzeit  selbst  dann  beträchtliche 
Miihe,  ein  i^utes  Feuer  zu  bclioiiunen ,  wenn  man  über  glimmende  Spline  TerfÖ^t. 
da  alles  üolz  vun  Nässe  trieft.  Aehnliche  Schwierigkeiten  bieten  sich  in  deu 
Moigenstnnden  der  Winterlsge  wegen  des  steikea  nBditlieliea  TbnlkHeft.  Ast 
dieeem  Gnmde  benatsm  die  dortigen  Eingeborenen  emen  FIdier  som  AnhiAtn 
eines  lodernden  Feners.  Derselbe  besidtf  ans  den  snsammengehnndenen  Voider- 
armtheilen  sweier  grosser,  schwarser  Flügel  (gewöhnKeh  von  Ansersnaa  melsao< 
leaca). 

Am  Feuer  hat  der  Ein<jrcborene  einen  treuen  Bundes-Genosscn  im  Kampf  um« 
Dasein:  es  leuchtet  ihm  auf  seinen  nächth'chen  Wanderungen,  es  treibt  das  Wild 
in  den  Bereich  seiner  Wallen,  es  macht  seine  Nahrang  schmackbaflter  und  leichter 
verdaulich,  und  es  wärmt  ihn  im  Winter  und  an  den  kaUen,  regnerischen  SoDmMf^ 
tagen.  BSsste  er  die  Kenntniss  der  kftnstlicliea  Fsnw-firzeagung  pUMslicb  ein,  ss 
würde  sein  armseliges  Leben  natürlich  noch  armseliger  werden;  aber  keineewegi 
wäre  ihm  dadurch  eine  Existcnz>Bedingung  entzogen.  Die  Stämme,  welche  die 
Gebiete  bewohnen,  wo  die  Temperatur  in  den  klaren  Winternächten  unter  den 
Oefrierpunkt  sinkt,  mü5)sten  sich  dann  allerdings  dorch  eine  wanne  Kleidvng  vor 
dm  Unbilden  der  Witteraog  zu  scbützen  Buchen.  — 

(13)  Hr.  Julius  v.  Ncgelein  in  Königsberg  i.  Pr.  schickt  einen  Anfsalx: 

Der  Individuallsmag  im  Ahnea-Cnlt. 
Derselbe  wird  in  Heft  n  der  Zeitschiift  verOlTentlidii 

(14)  Hr.  Hauptmann  Aogoat  Schmidt  in  Graadens  hat  einen  eingehendsa 

i^ericht  über: 

Das  Gr&berfeld  von  Warmhof  bei  Hewe,  Heg^Bes.  Mafienwerder, 
eingesendet  Derselbe  wird  in  der  Zeitscbrift  (Heft  HI)  verUffeatlicht  — 

(15)  Hr.  Theodor  Koch  tlbergiebt  eine  Abhandlung  des  Hm,  P*  F.  ¥ogtt 
&V.D.  (Posadas,  Territorio  lüsttooes,  Argentinien),  betitelt: 

Material  nur  Btlisograplile  vnd  Spraohe  der  GwijakE-lBdiaMBi 

Dieselbe  ist  in  Heft  I  der  Zeitsohtift  verülfenflicht  worden,  ebenso  ausb  eise 
dieser  Arbeit  hinragefllgle  Eigünsung  von  Hm.  Theodor  Koch.  -~ 

(16)  Hr.  A.  Odtse  «beigiebt  folgende  Arbeit  des  Hm.  Q.  Michei  in  Brnm»' 

keü  bei  Trier: 

Der  üeldtopf. 

Das  Trierische  Land  bt  von  den  YOJxeschiclitlichen  Zeiten  an  bis  in 
neueste  Oeschichlo  hinein  sehr  bfiufig  der  Sehauplatz  kriegerischer  FTf^i^nJ«!?'' 
wescQ  und  hat  ron  Yerwtlstung  und  Fltlnderung  mehr  aU  die  meisten  »nderea 
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deattchen  Landstriche  zu  leiden  gehabt  In  den  Durfern,  die  naturgemäss  am 
affalen  geflhrdel  «sraii,  hat  mn  dralwlb  acbon  fHÜuMg  nwdi  Yorinbrangen 
gModil»  mi  neb  g€gen  FlOnderang  möglichtt  ni  •cbaisen.  I>ie«eiD  Zwecke  dienten 

die  9Qgen.  „Hehllöcher'',  die  sich  jetit  noch  in  den  Terschiedentten  Vormen 
finden.    So  wurde  der  Zwischenranm,  der  zwischen  dorn  sich  nach  oben  ver- 
jQngendcn  Schornstein  nnd  der  senkrechten  Mauer  entsteht,  bis  auf  eine  kleine, 
unanfTiillig  angebrachte  Oeffnung  zugemauert  und  in  Kriegszeiten  als  Versteck  für 
Leinen,  Klckier  asw.  benutzt.  Anderswo  findet  sich  im  Hausüur  oder  in  der  Ktiche 
UBter  einer  grossen  Steinfliese  eine  ansgemnaerte  Ombe,  welebe  dlerdingt  uiebt 
nr  im  Kriege,  eondem  mcb  in  Friedenweilen  nurVerweodang  kam,  w«iin  et  galt, 
gewilderten  Hirsch  oder  Bock  T<or  den  snchenden  Jägern  zu  verbergen.  Die 
Form  des  Hehllochs  dürfte  indessen  diejenige  sein,  die  bestimmt 
war.  den  sogen.  „Geidtopf*  aufzunehmen.    Wieweit  die  Geldtöpfe  frtlhor  ver- 
breitet waren,  lässt  sich  nicht  mehr  ermitteln.    Man  findet  sie  augenblicklich  nur 
noch  in  den  abgelegenen  Dörfern  des  armen  Hochwaldes,  welche  auch  in  anderer 
Hinsicht  sich  ihre  alte  UrsprUnglicbkeit  noch  Tielfach  bewahrt  haben.  Hier  mflssen 
sie  Mber  Terbtitnisemlttig  staik  Terbreitet  gewesen  aein,  da  sie  den  meisten  niten 
Leiten  noch  ans  ihrer  Jngendieit  bekannt  sind.  Jetst  sind  sie  aber  so  stark  im 
Schwinden  begriffen,  dass  sich  trots  rielfacher  Bemühungen  nur  noch  2  Exemplare 
auftreiben  Hessen.   Beide  stammen  ans  dem  Dorfe  Osburg,  Landkreis  Trier.  Das 
eine  befindet  sich  in  meinem  Besitz,  das  andere  ist  durch  den  Regierungsrath 
».  Pelser-Berensberg  für  das  von  ihm  gegründete  Trachten-Museum  in  Trier  er- 
worben worden.   Beide  Töpfe  sind  sich  in  Bezag  auf  Material,  Farbe  nnd  Form 
vfiUig  gleich  und  nntersdieiden  sich  nur  dnrch  eine  kleine  Differens  in  der  Grösse. 
Es  genügt  daher,  das  in  meinem  Besits  beflndlicbe  Exemplar  genau  «i  besehreiben. 

Der  Oeldtopf  stellt  ein  weit- 
biuchjges,  glattes,  unverziertes  Ge-  Fijr.  L 

nUs  dar,  das  sich  nach  oben  und 
anteo  stark  verjüngt  Der  Topf  hat 
weder  einen  Deckel,  noch  einen 
Boden,  bildet  also  eine  ataik  ans- 
fsbsadite,  offene  Btfhre.  Die  Hohe 
beträgt  35  cm,  der  Durchmesser  des 
Bcoches  "20  rm,  der  des  oberen 
Bandes  7  cm,  der  des  Pnsses  10  cm. 
io  der  jMitte  des  Bauches  findet 
lidb  ein  quadratisches  Loch  mit 
eiaer  SeMenlinge  von  9  em.  Dieses 
Loch  ist  Tor  dem  Brennen  hinein- 
fisehoftten,  nnd  swar  mit  schräger 
^hnittfQhmng,  so  dass  sich  die 

Oeffnung  nach  innen  verjüngt.  Das  aus  dem  Bauche  herausgeschnittene  Stück  ist 
»n  der  Miile  seiner  Aussenseile  mit  einem  knopflorraigen  Ansatz  aus  Steinzeug  ver- 
und  gleichfalls  gebrannt   £U  wird  als  Verschlass  in  die  Oeffnung  hinein- 


Wie  schon  der  Name  oagt,  diente  der  Topf  rar  Anfbewahmng  Ton  baarero 

QsU.  Das  Hehlloch  ist  eine  Manernische  im  Kamin  oder  Keller  Ton  ongeflUirer 

nr)5«s<^  des  Geldtopfes.  Um  den  fohlenden  I5(»den  des  Topfes  zu  ersetzen,  war 
<tie  Sohle  der  Nische  mit  einer  glattijn  Schieferplatte  belegt.  Eine  zweite  Schiefer- 
platte bedeckte  die  obere  Mündung  des  Topfes,  allerdings  nicht  als  Verschluss, 
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WHideni  Tieliiiehr  m  dem  Zw«ek,  dmi  Topf  onbewiiglieh  M  in  der  ISieba  a  ve^ 

keilen.  Der  Topf  wurde  in  der  Welao  in  das  Loch  hineingeBtellt,  daee  da«  vier- 
eckige Loch  nach  Aussen  schaute.  Dann  wurde  die  Nische  soweit  zogemaacrt, 
dass  nur  noch  ein  vierseitiger  Canal  übrio;'  blteh,  der  etwas  weiter  wie  das  Loch 
im  Bauche  des  Topfes  war,  so  dass  eine  iuneingreiicnde  üand  nach  Entfernung 
des  Yerschlusä-Stückes  leicht  in  die  Tiefe  des  Topfes  gelaogeu  koante.  Das  Lodi 
in  der  Maner  wurde  dann  darch  einen  genau  passenden  Stein  zugesetzt,  so  daai 
nur  der  Eingeweihte  die  Stelle  finden  konnte,  snnial  dieodbe  im  Keller  donHi  die 
Donkelheit,  im  Kanin  durdi  den  aich  daraof  aUagemden  Buai  nooh  boMMMlaii 
geachOtek  war. 


Dieier  einfachste  aller  KasseniehrSnke  erscheint  deahalb  bemerkenswertb, 
weil  er  die  Naivität  nnd  Bauem-Schlauheit  seiner  Erfinder  so  tMn  wiederspiegelt. 

Er  bietet  aber  auch  zu  weitergehenden  Betrachtungen  Veranlassnng.  So  klug  dia 
Versteck  ersonnen  ist,  so  werden  doch  die  Töpfe  selbst  gerade  darch  das  un- 
gemein Unpraktische  ihrer  Oonstrnction  auffällig.  Den  "Verschluss  in  fast  senk- 
rechter Stellung  so  auf  die  Oeffnung  im  Bauche  zu  passen,  dass  er  mciit  iieronter- 
fUlt,  ist  an  sieh  mIkni  ein  GednkMpiel.  Aber  in  ober  Nieolie  Im  dHUenKeUtf 
oder  Kamin  dOrfte  es  noeh  seine  besonderen  Schwien^Geiten  habea  Gendwa 
sweekwidri^  aber  ersefaeint  es»  die  Oefbrni^  in  die  Hüte  dea  Banoiiee  m  rW' 
legen;  denn  auf  diese  ^Veise  konnte  der  Topf  nnr  bis  2um  unteren  Rande  des 
Ausschnittes  mit  Geld  geflillt  werden,  so  dass  ungefähr  ^om  Raum-Inhalt  des 
Tüpfos  unbenutzt  bleiben  musste.  Ein  i^'-ewöhnlicher  Topf  mit  weiter  MUndnn«:  ußd 
von  ikalber  üöhe  des  Qeldtopfes  würde  den  angestrebten  Ziveck  Tiel  besser  e^' 
füllt  haben. 

Wenn  wir  nns  diese  Seltsamkeit  erklären  wollen,  so  mflsseo  wir  nna  dliA 
ennnero,  dass  da>  wo  wir  Gebcanchs-G^genslüiide  anHUleiid  uuwecfcmlisif  Badim 
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mdtt  ein  renüteter  Zustand  rorliegt,  der  unter  froheren  VerhSltiiissen  einmal 
/veekdienlicb  geweien  sein  mag  nnd  nnr  noch  ans  Pietät  gegen  das  Alther> 

Ethrachte  beibehalten  wird,  obwohl  er  durch  bessoro  Einrichtungen  längst  Uberholt 
ist.  Brispiolo  hierfür  bioten  viele  Formen  dos  Cultus  und  manche  Auswüchse  der 
Volkstrachton.  Von  solchem  Gesichtspunkt  aus  erscheint  es  nicht  unwahrscheinlich,  \ 
(lass  auch  der  Geldiopf  ein  aller  Culturrest  ist,  dass  er  vielleicht  iuif  eine  ältere  \ 
Form  zurückzufuhren  ist,  deren  ursprünglicher  Charakter  durch  die  moderne  Her-  • 
itellaQg  mit  der  Töpferscheibe  etwas  Tenrlseht  worden  ist  Wir  mflssen  freilich  ' 
tiemlicfa  weit  suUckgreifen,  nm  auf  eine  möglicherweise  verwandte  Form  an 
t'vctssen.  Wir  denken  nehmlich  an  die  Haasurnen,  allerdings  zunächst  nicht  an 
die  ältesten  und  ciiTontliclicn  riausiirnen.  wi-lche  eine  leidliche  Nachbildung  eines 
Hauses  darstellen  und  daher  ihren  Namen  tragen,  sondern  an  die  von  Virchow 
als  ,Thür-Urnen"  bezeichneten,  weiche  ausser  der  ThürölTnnnj^  p^r  keine  Aohn- 
lichkeit  mehr  mit  einem  Hause  haben,  aber  doch  noch  zu  den  liuusurnen  gc* 
nehoet  werden,  weil  man  sie  als  Abkömmlinge  derselben  belrnchteL  Zeitlich  am 
Ridisten  durfte  eine  Urne  ans  dem  Gräberfeld  ron  Daumen  stehen,  welches  von 
Heydeck  als  gothisch  be/.eichnet  und  in  das  d.  Jahrhundert  nach  Chr.  gesetzt 
«ird.  Dicsp  Urne  stellt  i,^leichfalls  ein  bauchi^^^'s  (lorass  dar,  wenn  auch  mit 
.mdercm  Profil  Die  vitTeeki^ro  Oellnun^^  befindet  sich  im  Halse  und  ist  von  einem 
einfachen  Linien  bestolH-iulen  Rahmen  einfrefus**!,  der  an  einen  ThUrrahmen 
erinoert.  Um  den  Bauch  lauft  ein  aus  mehreren  Reifen  bestehendes  Liiiieu-OrnamuiiL 
Eine  ähnliche  Urne  bildet  Hollack  ab,  ans  dem  Gräberfeld  von  Kellaren, 
welches  SV,  Meilen  von  dem  enteren  entfernt  ist  nnd  gleichfalls  in  die  Völker^ 
vindenuigs*Zeit  gesetzt  wird.  Diese  Urne  hat  eine  ähnliche  Form  wie  die  vor* 
^t-nannte  und  trügt  gleichfalls  eine  viereckige,  mit  Linien  eingefasste  OefTnung  im 
Hai  und  lineare  V'erzierungen  um  den  Baiu  h  Rin  Verschluss-Stück  ist  indessen 
wi  ktiMcr  vun  bt-idon  Trnen  vorhanden.  Aus  dem  Bof»inn  unserer  Zeitrechnung' 
siaouueo  die  lucul-Urainischen  liaunuruen  vuaDeruovvu,  weiche  in  12  Exempiaicu 
US  Unbacber  Masenm  vertreten  sind.  Die  als  Fig.  S.  597  in  diesen  Verhandl.  ISKKI,« 
itigebildeip  Urne  hat  in  ihrem  unteren  nnd  mittleren  Theil  siemlich  grosse  Aehn- 
Gcbkeit  mit  den  Qeldtopf,  während  die  an  derselben  Stelle  als  Fig.  5  abgebildete 
mjt  der  Haasurne  aas  dem  Albaner-Gebirge  deutliche  Verwandtscball  aeigt  and  da- 
Inrrh  /u  der  Form  der  eigentlichen  Hausnrnon  überleitet. 

\u(  l\  die  Tliüruruc  von  Klus  bei  Ualber-sladt  liease  sich  hier  erwähnen,  welche, 
tie  lier  Geldiopf,  ihre  Tiereckige  OefTnung  in  der  Mitte  de»  Uuuches  iiagt. 

Falls  man  einen  Zosammenbang  »wischen  den  Geldtöpfen  nnd  den  Hansnrnen 
^  ariigtieh  snlisst,  darf  man  wohl  auch  die  Möglichkeit  im  Auge  fiwsen,  dass 
^ach  die  lefc^leren  als  Schats-Behälter  gedient  haben.  Wenn  man  hierfür  die  Form 
Je«  Bauftes  gewählt  hat,  dessen  Bestimmung  es  ist,  die  gesammte  Habe  zu  bergen, 
>o  war  dt^«  ein  sehr  naheliegender  Gedanke.  Dies  Motiv  wird  ia  auch  von  der 
3M)4tfiitfo  Industrie  bei  Herstellung  von  Sparbüchsen  mit  Vurliebe  verwendet. 
Uch  die  allgemeine  Annahme,  daas  die  Huusurncn  jlcm  Todten-Gullus  gedient 
kabea,  wSrde  keinen  Widersprach  enthalten,  da  es  ein  allgemeiner,  pietätvoller 
Hiaaeh  war,  dem  Verstorbenen  seinen  werthroUsten  Hesita  mit  ins  Grab  an  geben. 
Weoa  tnitadem  die  Baasnrnen  leer  ron  Werth-Gegenständen  gefunden  werden,  so 
>*\  auch  das  nicht  weiter  befremdend;  denn  der  menschliche  Eigennuts  ist  sehr 
'•aM  iiuf  den  (ledanken  gekommen,  das  wirklich  Werthvolle  für  sich  tu  behalten 
aaa  «Jtfü  \  orHlortuMien  —  wie  auch  den  Göttern  beim  Opfer  —  nur  tui  8ymbui 
ifM  wmhfoilen  Besitzes  zu  weihen.  Diesem  iiusserlicben  Zweck  würde  der  Iccru 
WtilristeD  Toilkommen  entsprechen. 

f «iHadl.  9»  BaiL  AatlmpOL  Q«dlMbaft  UOft    '  7 
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Wenn  mao  die  Hsamraen  «Ii  Scbate^Bebiller  anOM,  wMft  nan  amek  m 
einer  vqgeswiiqgeBeii  BiUlmiig  der  Thateeobe  gelaageD,  daaa  bereita  aa  d« 
JUteaien  UmeD  die  TbüiOfllBmig  aich  viel  höher  Uber  dem  Boden  beftndel,  ala  ea 

bei  natur|>etreaer  NachbUdang  der  Thttrsdiirelle  der  Fall  sein  dürfte.  Dies  würde 
dann  lediglich  den  Zweck  haben,  ein  Herausfallen  der  in  der  Urne  ntirbcwahrt«i 
Gcprcnstände  zu  verhüten,  und  wäre  somit  ein  Compmmiss  zwischen  der  natur- 
getreuen Nachbildung  eines  Hnusos  und  dem  Zweck  des  Gertisses  als  Schaukasten 
Je  mehr  bei  den  späteren  Liausurnen  die  äussere  Aehnlichkeit  mit  einem  Httuse 
schwindet,  desto  mehr  gewinnt  die  Zweckmässigkeit  die  Oberhand,  desto  mehr 
rOckt  demeotapreehead  die  ThmOHhong  in  die  Höhe,  hie  aie  mletat  im  Deckri 
angebracht  irifd,  wodnreh  die  letafe  Aebnüchkeil  mit  einem  Haue  veilorea  gtM. 

Man  könnte,  wie  zum  Schluss  bemerkt  sein  möge,  Anstoss  duran  nehmen,  dass 
sich  im  ganzen  Rheinland  keine  prähistorischen  Thür-  oder  Haus-Urnen  vorfinden, 
welche  als  die  direrton  Ahnen  der  Goldtöpfe  aufgofasst  werden  könnten.  Aber 
auch  den  jüngeren  üaüsiirncn  fehlt  eine  solche  locale  HezIohiniK''  7u  den  älteren, 
vielmehr  ist  es  geradezu  clmrakteristisch  für  alle  Formen  von  iiuuisuiiiea,  dass  sie 
ganz  unvermittelt  an  weit  von  einander  entlegenen  Orten  auftreten,  uhne  dass  sieb 

directe  Verboidnogen  swiaehen  ihnen  anfOndeo  laaaen.  Da  dieae  Braeheinov 
wohl  snm  griteaten  Theil  ana  der  Lllckenhafligkeii  der  biaherigen  Vwb4b  an  cr- 
kliren  ist,  so  läiat  aich  hoffen,  daaa  weitera  Entdeckungen  die  Yerbifidniiga-Iinien 
BwtMsben  den  einzelnen  Fond-Onippen  liefern  vnd  vielleicht  den  GMdtopf  ala  Malen 
Aoalinfer  erweiaen  wenden.  — > 

(17)  Hr.  Qeoig  Schweinfnrth  sandte  an  Hm.  Bad.  Virchow  folgende  Kü- 

tbeilongen: 

Luksor,  lä.  Januar  I9iit?. 

Ich  bin  während  der  letzten  3  Wochen  ohne  jeden  Verkehr  mit  dvr  Ausseo- 
welt  gewesen  und  habe  mich  in  As$<iut  und  in  Qeneh  und  Umgebung  umher- 
getrieben. Das  Gebiige  gegenüber  Qeneh,  der  vorspringende  Winkel  des  Libysche 
Abfidla,  war  mir  noch  neu  vnd  ich  bin  da  mit  grotaem  Vergnügen  nmheigekletteit 
Daa  Btanweik  Ton  Sint  iat  eiwea  aehr  Groaaarligea,  angleich  eine  aehOne,  beüihP' 
bare,  dem  allgemeinen  Verkehr  flreigegehene  Brttcke  Aber  den  dort  etwa  850  m 
breiten  Nil.  Die  Thore  von  Stahlphitten  werden  jetzt  eingeaelat  nnd  demnächst 
anch  die  Brücke  über  die  eine  vorii  i  ili nr-  is  ,.,  breite  Schleuse,  a'if  f^  r  West- 
seite, durch  welche  alle  Dampfer  usw.  uurchtahren  müssen.  Sie  wird  nur  während 
der  lÜO  kritischen  Tage  gesperrt  worden  und  in  Function  treten. 

Viele  wichtige  Entdeckungen  &ind  uul  oitugypuschcm  Gebiet  gemacht  wordea. 
In  Aachmvnta  (Hennopolia)  hat  asan  den  dort  längst  erwarteten  Tampd  dH 
roiltteren  Beicbea  aufgedeckt  nnd  verapricht  aich  dort  wichtige  Fände.  Im  Karnak- 
Tempel,  wo  neben  der  mit  nngehenran  RoatennlWand  betriebenen  Wieitar> 
herstellung  des  grossen  Säulensaals  auch  weitere  Freilegungen  an  geaidierteB 
Stellen  fortgesetzt  werden,  hat  Legrain  vortrefflich  erhaltene  Baureste  aus  dem 
Beginn  des  mittleren  Reiches  freigelegt,  die,  im  Gegensatze  zu  den  Übrigen  T'^mr»»^!- 
theilen,  durchaus  nichts  Verwittertes  an  sich  tragen.  Man  hofTt  hier,  weil  diese 
liest«  Unterbauten  darstellen  sollen,  einen  aualogen  Fall  wie  in  Hieraconpolis  vor 
aich  in  haben,  in  Hinsicht  auf  die  ja  erwarteten  tiefereu  (angeblich  von  dm 
Hykaoa  aeratfirten)  Snbatnietionen  ana  der  Üteaten  Zeit  (3.  Oynaalie).  Die  Stdif 
ist  anf  der  Nordaeite  dea  Pjrlon  Thntmea  HL  beflndlieh,  in  dem  Hofe,  dar 
die  Inachriften  Merenptah*a  enthUi 


Digrtized  by  Google 


(99) 


In  dem  hinter  (Büdlich)  Medinet  Hab u  gelegenen  Trümmer-Hügel  des  Palastes 
Amenophis  III.  ist  gegenwärtig  Mr.  Percy  Newberry,  unterstützt  von  den 
Amerikanern  Gardener  and  Titus  (Mr.  Titus  gräbt  in  den  Schutt-Hügeln  am 
nahen  Heiligen  See),  mit  Ausgrabungen  beschäftigt,  zu  denen  Miss  Andrews,  eine 
CoDsine  des  Hrn.  Davis  aus  Newport,  ein  alter  Wintergast  von  Aegypten,  die 
Mittel  gespendet  hat.  Bei  letzterem,  der  für  sich  im  Thale  der  Rönigsgräber 
p^ben  lässt,  ist  zur  Zeit  auch  Hr.  t.  Bissing. 

Der  Palast  A  menophis'  III.  ist  berühmt  als  Fundstelle  der  kunstvollsten  Qlas- 
Arheiten.  Von  den  bisherigen  Funden  stellen  kunstvoll  (mit  bunten  Gänsen)  be- 
malte Fassböden  ein  Xovum  in  der  ägyptischen  Kunst-Geschichte  dar.  In  Rarnak 
haben  Fellachen  beim  Graben  nach  salpeterhaltiger  Erde  (ssebbac/i)  altes  Erdgemäuer 
zerstört  und  darin  eine  unerhörte  Menge  römischer  Goldmünzen  (Anton.  Pias) 
und  einen  grossen  Silber-Kessel  usw.  ans  Tageslicht  gebracht,  man  sagt  über 
ION)  Stück  Goldmünzen,  nach  anderen  5000.  Der  hiesige  amerikanische  Consular- 
.igent  soll  deren  500  erstanden  haben.  Dr.  Allen  Sturge  ist  jetzt  hier.  Er  möchte 
sich  die  Ehre  geben,  Ihnen  eine  wohlgeordnete  Liste  seiner  Suffolk-Silex  zu  über- 
reichen. Ich  werde  im  kommenden  Sommer  Ihnen  sowohl  diese  als  auch  die  Er- 
gebnisse der  neuen  hiesigen  Funde  Sturge's  überbringen.  Sturge  kauft  auch 
Ton  Händlern  alles  Derartige  auf,  u.  a.  wunderbar  vollendete  Pfeilspitzen  mit 
langem  Stiel.  Solche,  wie  die  nachstehend  abgebildete,  hat  er  mit  6  Z.  das 
Stack  erstanden!  F'ür  noch  längere  (es  sollen  welche  von  10  rm  sein),  verlangt 
der  Händler  12  Z,!  So  steigern  sich  hier  durch  die  Nachfrage  alle  Preise. 


Fig.  1.  Fig.  2a. 


Ich  gestatte  mir  zugleich,  Ihnen  eine  Zeichnung  zu  überreichen,  die  etwas 
•ehr  Eigenartiges  darstellt  (Fig.  2).  Ein  Ring  aus  Brocattelle  (Conglomerat 
▼OD  hell -lederbraunem  Rieselkalk  und  rothcm  Kalkstein),  ein  neuer  Beweis  für 
iie  Thatsache,  dass  die  Alten  eine  besondere  Freude  bei  der  üebcrwindung  von  .  4 

Schwioriifkeiten  an  den  Tag  zu  legen  pflegten.  Ist  doch  dieses  Conglomerat  das 
cur  üentelluDg  von  Ringeu  am  wenigsten  geeignete  Material.   Aber  was  für  ein 
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Bing  war  es,  na  welohem  BehnüB  wurde  er  ingereii^?  Die  geringe  Qr5tse 
schliesst  seinen  Gebrauch  als  ArmbaDd  ans!   Dagegen  giebt  die  tiefe,  an  der 

Peripherie  fier  Aussenseitc  de-?  vom  "Rinj^c  dargestellten  Kreises  «ng'obrachte 
Furche  eincu  l?'ini;erzeig.  Es  muss,  meines  Krachtens,  ein  Lippenrinj;  gewesen 
sein,  wie  deren  hei  vielen  alrikanischen  Stämmen  und  anderswo  in  der  Welt,  ooch 
beutigen  Tages  Üblich  sind.  Der  Fand  gehört  unzweifelbail  der  Zeit  der  eveleii 
Dynastien  an,  dn  Haterial  und  die  Rnnst  sprechen  dalllr. 

Lnksor,  25.  Janaar  1902. 

Bs  wird  Sie  interessiren,  das*  es  mir  gelangen  ist,  dem  seiner  Zeit  von  Pitt 
Rivers  behaupteten  Vorkommen  von  Riesel-Artefacten  in  rccentgeologischen  Ab- 
lagerungen am  Fusse  der  westlichen  Berg- Gehänge  von  Theben  umfassende  Be- 
stätigung zu  verleihen.  Die  I;ocalitat  betrifft  die  der  ägyptischen  Diluvialzeit  an- 
gehörigen,  von  Blanckenhorn  wiederholt  bet^elirtcbenen  unteren  Schotter-Terrassen, 
die  an  der  Anstritts-SteUe  des  Thals  der  KOnigsgräber,  wenige  Schritte  Tom  Tempel 
von  Qnrna  entfernt,  sowie  an  den  nördlich  von  dieser  Stelle  bei  den  drei  groaaea 
AnsBcbachtnngen  [die  behnl^  Grab-Anlagen*)  in  die  Schotter- Terrasse  unweit  des 
linken  Nil-Üfers  angelegt  worden  sind]  von  Ssaft  el  diäba  und  Ssafi  el  baqqer 
freigelegt  erscheinen,  durch  von  Menschenhand  abgetcnfle  senkrechte  Wände. 
Der  Aul  bau  dieser  sich  bis  zw  20  m  über  dem  Nil  erhebenden  Schotter-Terrassen 
ist  durch  Kiesel -Gcrölle  mit  abwechselnden  Lagen  von  erhärteten,  ganz  festen 
Kalk-Ueigeln  gebildet  Unter  den  faustgrossen,  runden  Kieseln  finden  sich  viele 
Sprengstttcke  an  den  von  Menschenliand  freigelegten  Wttnden,  und  wenn  man  die* 
selben  mustert,  kann  man  auffallende  Stücke  heraasmeisseln,  um  zu  sehen,  ob  aicb 
unter  ihnen  Artefacte  befinden.  Ein  zweimaliger  Besuch  der  Oertlichkeit  bat  mir 
mit  h  ichter  Mühe  eine  grosse  Anzahl  solcher  Stücke  p^elit-fert,  die  franz  nu- 
bi'/weiftdbar  Productc  von  Menschenhand  sind.  Nicht  nur  Spüttcr  und  Nucld, 
sondern  auch  wirkliche  Instrumente,  Schaber  und  mit  Sage-Z^hnelung  versehene 
Kiesel-Klingen  habe  ich  erbeutet  Ich  werde  Ihnen  die  Stttcke  vorlegen  und  Sie 
werden  bei  ihrem  Anblick  nicht  den  geringsten  Zweifel  an  dem  soeben  Gesagten 
empfinden.  An  einer  Stelle  fand  idh  Artefacte  an  einer  Wand,  wo  die  Höbe  der 
darüber  gelagerten  Schiebten  einet  fbiten,  nagdflnhartigen  Schotten  bis  aaf  un- 
gefähr    m  in  ihrem  Znsammenhange  zu  verfo!«?en  war. 

Ich  liabe  aueli  du-  IMatcauhöhe  über  ilen  Ronjgsgräbern  in  Nord,  da  wo  der 
Weg  nach  t  iir»chiut  die  Hohe  erklimmt,  besucht,  in  Gesellschuft  von  Dr.  Sturge. 
Wir  fanden  daselbst  weit  ausgebreitete  Flächen  mit  KieseUSpliitem  aller  Art  (auch 
mit  uralten,  sowie  neueren  Thon^Bcherben)  bedeckt,  von  denen  sieb  viele  der  Le- 
Honsfcier-Periode  anreiben,  beaw.  mit  ihr  in  eine  Kategorie  stellen  lieasen.  leb 
halte  es  nicht  ftlr  ausgeschlossen,  dass  die  in  der  Tiefe  im  Schotter  eingebetteten 
Stücke  von  den  ..Uelier.s'"  der  Höhe  herabgeschwenimt  worden  sind.  Ohellee» 
Stücke  (coups  de  poiug)  fanden  sich  daselbst  bis  jetzt  noch  nicht  — 


1)  Wegen  der  luütonschoo  Alters -liestiumiung  dieser  Grab -Anlagen  habe  ich  micb 
noch  bei  AeRjptoIogon  stt  Mkundigett. 
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Ausserordentliche  Sitzung  vom  1.  März  1902. 


Vorsitzender:  Hr.  Karl  von  den  Steinen,  später  Hr.  W&Ideyer. 

(1)  Als  GiBte  werden  begrüsst:  Seine  Excellens  der  Wirklicbe  Oeheime  Batli 
md  IJoter-StMtMecrettr  &.  D.  Hr.  A  a  eben  bor  n  nnd  Hr.  Prof.  Dr.  Conwents  aas 
Umnf.  — 

(2)  Hr.  Karl  ron  den  Steinen  berichtet  Uber  die  erfreulich  Tortschrcitende 
Besserung  in  dem  Befinden  dos  Hm.  Ehren-Präsidenten  Rud.  Virchow.  Er  be- 
daoert,  dase  derselbe  der  hentigen  Sitsnng  noob  niebt  beiwobnen  kUnne,  da  die 
m  Hrn.  V.  Belck  glOoklicb  sn  Ende  gefllbrto  Bxpedition  geiad»  seiner  Initiative 
aod  seiner  üntersHlbEanif  ibr  Znstandekonmen  rerdaake.  Er  begrttsst  datauf 
fin.  W.  BeJck. 

(3;  Hr.  W.  Belck  giebt  den 

Beriebt  über  seine  Forächaugsreiae  in  Klein -Asien. 

Derselbe  wild  später  ersclieinen,  da  das  Mannscripk  nicht  rscblseitig  eingeliefert 
Verden  konnte.  — 

Hr.  Waldejer  spricbt  Hm.  W.  Belck  den  Dank  der  Gesellscbaft  fttr  die 
Muieidie  nnd  aascbaalicbe  Bericbt-Erstattni^  ans.  — 

* 

(4)  Nen  eingegangene  Scbrirten: 

1*  Ffllirer  durch  das  Museum  für  Völkerkunde.  9.  Aufl.  Herlin:  W.  Spemann 
m>2.   8*.   Gesch.  d.   Generai  -  Verwaltung  der  König!.  Mnseen  zn 

1  Uaüdon,  Alfred  C,  Head-huntcrs,  black,  white,  and  brown.  London: 
Metfanen  et  Oo.  1901.  9*.  Geseh.  d.  Verlags -Buchhandlung  in  London. 

1  Batsei,  Friedrieh,  Der  Lebensraum.  Tflbiniten:  H.  Laopp  19U].  8«  Gesch. 
d.  Verlagsbandinng. 

^  Lenden feld,  Robert  v.,  Xeu-Seelaod.  Berlin:  A.  Schall  o.  J.  8°.  (In: 
Bibliothek  der  Länderkunde.    Bd.  9.)    GLach.  d.  Verlags-Bachhandlunf,'. 

^-  Pieper,  R..  Unkraut,  Knospen  und  Bliithin  aus  dem  „blnmi^ni  Reiche  der 
Mitte''.    Steyl,  bei  Kaldenkirchen  (Rh id.):  Missions-Druckcrei  li^OO.  b^. 
Gcscb.  d.  Verlags-Bnchbandlnng. 
Hei  er,  P.  J.,  Die  Bau-  nnd  Knnst-DenkmiUer  des  Kreises  Brannschweig,  mit 
Ansscblttss  der  Sladt  Brannschweig.   WolfenbOttel:  J.  Zwissler  1900.  4* 
(In:  Bau- und  Kunst* Denkmäler  des  HerzogUrams  Brannschweig.  U.  Bd.) 

G<'«rh   *l  V<>rl;!'j"shand!ung. 
Spurry,  Ii  uns,  Diu  Stempel  wcsen  in  Japan.   ZUrich:  F.  Lohbauer  19U1.  8^ 
GeHch.  d.  Verlags-Buchhandiung. 
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8.  Löwy,  Emanael,  Die  Natur -Wieäei^abe  in  der  älteren  griechischen  Kunst 

Rom:  E.  Loeacber  1900.  8*.  Getch.  der  Verlagt-Bvchbuullniig. 

9.  Fahse,  Fnuii,Deiittch«A1tertfilinier.  Leipsig:  O.  J.  Gtftchan  1900.  8*.  (t6«) 

(Aus:  Sammlung  Göschen.  Nr.  124.)    Gesch.  d.  Verlags- Buchhandlung.) 

10.  Much,  Rudolf,  Deutsche  Starameskunde.    Leipzig:  G.  J.  Göschen  1900. 

(160.)   <  Vag.  Sammlaag  Göschen.   Nr.  126.)   Gesch.  d.  Vertogs-Boch- 

handlang. 

11.  Murrti,  Ernst  C,  Die  Sprache  der  Uausa.    Qrummatik,  Uehungen  . . . .  und 

WörleiwYeRAidiiiiu.  Wien  und  Leipzig:  A.  Harlleben  o.  J.  6*.  (16*.) 
Qetch.  d.  Yorlagt^Biiehbandlmig. 
IS.  Schräder,  0.,  Real-Lexikon  der  indogermanischen  Älterthamskunde.  2.  Halb- 
band.  Strambuig:  Karl  J.  Trttbiwr  1901.  8*.  Gmch.  d.  Veriagt-Biicli- 
handlung. 

13.  Ratzel,  F.,  Der  Ursprung:  und  die  Wanderungen  der  Völker,  geographisch 
betrachteu  11.  Geographische  Früfuag  der  Thatsachen  über  den  Ursprung 
der  YOlker  Boropaa.  Leipzig:  B.  O.  Tbnbner  1900.  8*.  (Ans:  Bericht 
Aber  die  VerhandL  d.  KdnigL  Sttchsisdien  G.  d.  W.  m  Leipxig.  Bd.  51) 
Gesch.  d.  Yerlags-Buchhandlung. 

14*  Samter,  Ernst,  Familienfeste  der  Griechen  und  Römer,  fierlio:  Q.  HeiBMff 
1901.    «0.    Gesch.  d.  Verlags-Buchhandlung. 

15.  Giesebrecht,  F.,  Die  alttestaraentliche  Scliatzung  des  GoUesnamens  und  ihre 

religionsgeschicliihuhe  Grundlage.  Königsberg  i.  Pr.:  Thomas  &  Opper- 
mann  1901.  8*.  Gescb.  d.  Verlaga-Bnohhandlang. 

16.  Winkler,  Henrik,  [Ungariach]  Die  Magyaren  nnd  ihre  alle  Caltnr.  Bndapeii 

0.  J.    8«.    (Aus:  Akad.  Ert.  XII.)    Gesch.  d.  Verf. 

17.  Schmidt,  P.  W.,  Die  Sprachen  der  Sakei  und  Semang  auf  Malacca  und  ihr 

Verhähniss  zu  den  Mon-Khmör-Sprachen.  's  Gravenhage  1901.  8'.  (Aus: 
Bijdr  ii^i  n  tot  de  . . . .  Volkenkunde  van  Ned.-lndie.  Deel  Vlll.)  Gesch. 
d«  Verl. 

18.  Grandidier,  Alfred,  L'erigine  dea  MalgMhet.  Fern:  Haebetie  et  Co.  1901. 

4*.  (In:  Hiatoue,  Phyaiqoe,  naturelle  et  politiqae  de  Madagaacar  par 

A.  Grandidier.)   Gesch.  d.  Verf. 

19.  Dorsey,  George  A.,  Recent  progress  in  Anthropology  at  the  Field  Columbian 

Museum.  New  York  1901.  8*.  (Aus:  American  Anthropologtat)  Geach. 

d.  Verf. 

SO.  Rofler,  Friedrich,  Ausgrabung  toq  üügelgrubern  in  der  Koberstadt  und  der 
Senarelder  Tanne  im  Herbate  1899.  Darrnttadt:  L.  C.  Wittich  1900.  8*. 
(Ana:  Qnartaiblitter  dea  Hiator.  Vereine  t  daa  Groaaheraogtfanm  Heeaan.) 

Gesch.  d.  Verf. 

21.  Beinecke,  F.,  Die  Lateae-Funde  Tom  GriLberfbld  von  Reichenhall.  Wien  1901* 
4*    (Ana:  UittheiL  der  AntbropoL  Gea.  in  Wien.)  Geach.  d.  Verf. 
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Siteang  vom  15.  Mira  190S. 


Tomteander:  Hr.  Karl  you  dw  Stoinra: 

(1)  Hr.  Karl  Ton  don  Steinen  Überbringt  der  Gesellschaft  frische  Grüsse 
des  Flhren-Präsidenten  Rud.  Virchow,  und  berichtet  ttber  dio  erfreulichen  Fori- 
ichritte,  welche  die  Geaesang  deaaelben  macht  — 

(2)  Die  Oeeellicbeft  hat  durch  den  Tod  rerloren  die  HHro.  Geheimen  Hediciniil- 
ntb  P^fessor  Dr.  Jalins  Wolff  in  Berlin  und  r.  Stoltienberg  enf  Lnttmeraen  bei 
Keutadt  am  Rttbenbcfge.  — 

(3)  Von  Herren,  welche  nicht  nnierer  Oeaellichaft  ala  Mitglieder  aagehdrlaD, 
tiad  m  erwihnen:  Hr.  Dr.  Emil  Holab  in  Wien,  welehor  nun  doch  am  21.  Februar 
•amer  schweren  Erkrankung  erlegen  iat  Ferner  starb  am  7.  März  in  der  Provins 
Cotno  der  Africa-Reiaende  Gaetano  Caaati,  der  einatige  Begleiter  von  £min 
Pascha.  — 

(4)  Hr.  Birkner  achreibt  ana  Mttndien,  daaa  Hr.  Prof.  Sepp,  deaaen  Tod  in 

der  October-Sitznng  des  vorigen  Jahres  mitgetbeilt  wnrde,  erfreulicher  Weise  noch 
am  Leben  iaL  Die  damalige  Zeitnn^Nachnchi  bombte  auf  einer  Verwechaelang.  — 

(b)  Ala  nene  Mitglieder  aind  angemeldet: 
Hr.  Dr.  phil.  B.  Ankermann  in  Beilin, 
j,  SanitStaratb  Dr.  Job.  Hofmeier  in  Berlin, 
„   Prof.  Dr.  Hans  Meyer  in  Leipsig, 
„  Alfred  Maaa  in  Berlin. 

(6)  Das  Mnaenra  für  die  dentachen  Volkatracbten  nnd  die  Braeng- 
nisse  dea  Uaasgewerbes  in  Berlin  wird  Tom  31.  Mttn  bia  5.  April  eine 
Boader-Anaatellnag  aeiner  Bauern-Btickereien  veranatalten.  — 

(7)  Der  Ar  den  10.  bia  20.  April  d.  J.  in  Born  geplante,  internationale 
Congreaa  fftr  hiatoriache  Wiaaenachaften  hat  aof  nnbeatimmte  Zeit  rer- 
•eheben  werden  mflaaen.  — 

(8)  Die  74.  Versummiung  deutscher  Naturforscher  uud  Aerzte  findet 
ven  21.  bia  S7.  September  in  Oarlabad  in  Böhmen  atatt  Dieaelbe  enthält  anch 
riae  flcction  flir  Anthropologie,  Ethnologie  nnd  Prilhiatorie.  — 

(y)  Am  17.  und  is.  October  findet  in  EJerlin  der  ernie  nationale  Colonial- 
Congress  statt  Am  11;^.  October  werden  sich  dann  noch  allerlei  Besichtigungen 
aairtiliBiaen. 

Oer  Vorsitzende  fordert  die  Mitglieder  der  Gesellschafi  auf,  sich  luuglichüt 
üUiiidi  an  diaaem  Oongreaae  an  betheiligen.  — 
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(10)  Hr.  F.  Staudinger  legt  ältere  phüiographiache  Aufnahmen  von  d^n 
Königagräbern  in  Amaaia  (Klein-Agieo)  vor.  — 

(11)  Hr.  Schoetensack  (Heidelberg)  sendet: 

Kl  laulci  iulo  I iemerkiinireii  zu  meiner  Abhandlung 
»Ueber  die  Bedeutun^^  AuHtialic  iis  tiir  die  lieraDbildnog  des  Menschen 

aud  einer  niederen  Form'^ 

Tn  der  vorgenannten  Arbeit  bin  ich  von  Tfaatsachen  ausgegimgen,  die  haupt- 
sächlich biologischen  Oebieten  entnommen  sind.  Za  gleicher  Zeit  habe  ich 
aber  auch  auf  die  ethnographischen  Parallelen  hiPi,'t> wiesen,  welche  augen> 
scheinlich  zwisrhfMi  den  Australiern  und  den  Paliiolithikern  di-r  tlbrigen  Erdtheile 
bestehen.  Begreiflicher  Weise  haben  diese  besonders  die  Ethnographen,  bezw. 
Ethnologen  inter^irt  nnd  tn  den  Refimitsn,  sowie  in  den  mir  von  Frsnndon 
gegangenen  brieflichen  Hittheilongen  wird  vielfach  die  Frage  discntiit,  ob  die 
Gleichartiglceit  der  betreffenden  Cultar-HUirsmittel  (Bnmerang,  Speer-Schleuder- 
bolz  usw.)  durch  eine  ursprüngliche  Gemeinsamkeit  oder  durch  eine  eigentliche 
spätere  Entlehnung  oder  durch  selbständige  Entstehung  an  verschiedenen  Punkten 
zu  erklären  ist.  Bei  der  au.sserordentlich(»n  Sehwieriirkeit,  welche  die  Entscheidung 
dcrariiger  Fragen  bietet  (ich  verweise  auf  die  sehr  treUenden  Ausführungen  hier- 
.fibfif  bei  F.  Batsei»  H.  8churti  md  A.  Tierkandt)  halte  auch  ich  essnnächst 
fQr  anssicblslos,  in  den  Terachiedenen  von  mir  «jogefohrlen  Fftllen  eine  Bnlscheidung 
zu  treffen.  —  Dieselbe  wtirde  meines  Erachtens  auch  nur  wenig  den 
Rem  meiner  Hypothese  berühren,  da  c»  für  die  Richtigkeit  derselben  nidlt 
von  peremtorischer  Ik rifMitMn'„'  ist.  ob  die  Menschhf^it  bei  ihrntn  Atis^rnnj^e  von 
Australien  die  erwähnten  Kuitur-Hülfsmittel  bereits  mitnahm  oder  nur  die  durch 
das  austnilische  Milieu  beeintlusste  geistige  Veranlagung,  welche  nun  in  den  ver» 
sehiedenen  Ländern,  in  welche  die  verschiedenen  Gruppen  gelangten,  zu  einer  in 
der  ältesten  (palfiolithischen)  Cnltnrperiode  noch  am  dentliehsten  hervortretenden 
analogen  Bethfitignng  des  Geistes  führte.  —  Die  einstweilige  ZurUckstellnng  dieser 
Specialfr^gen  empfiehlt  sich  um  so  mehr,  äh,  wie  ich  bereits  in  meiner  Abhandlni^ 
erwähnte,  Untersuchungren  von  .^ushalier-Skektten  durch  Prof.  Klaatsch  im  Ganjrp 
sind,  die  eine  L()sun^'  des  Probhnis  im  Sinne  meiner  Hypothese  in  Atissiclu 
stellao.  —  Uebrigens  liut  dieselbe  auch  durch  nachfolgende  Notiz,  welche  ich  tn 
W,  Krause's  vortrefflichem  Berichte  über  seine  australische  Reise  finde  (Inter- 
nationale MooatsachriR  für  Anatomie  und  Physiologie,  Leipsig  1897,  8.  198),  eine 
weitere  kräftige  Siütse  erhalten:  „Er.  Etheridge  aeigte  mir  awei  menschllohe 
Backenzähne  aus  den  Wellington-Caves  in  New-Sooth-Wales,  welche  in  einer 
Knochenhrcccic  vorkamen,  die  zugleich  Knochen  von  ausgestorbenen 
Heuteith  ieren  wie  Diprotodon  und  Thylacoleo  enthielt.  Ein  ähnlicher 
fossiler  Zahn  ist  früher  von  G.  Krefft  (Gcological  Maga/.ine  lb74,  Vol.  l,  p.  40) 
beschrieben,  letzterer  Zahn  war  jedoch  nahe  der  Oberfluche  gefunden.  Der  Schloss 
liegt  nahe,  dass  der  eingeborene  Anstrslier  und  vielleicht  der  Dingo  mit  jenen 
ausgestorbenen  Thieren  xnsammen  gelebt  haben.**  ^  Wenn  man  bedenkt,  dass 
auch  die  ältesten  bekannt  gewordenen  Reste  des  Menschen  aas  dem  europSiachen 
Palaeolithicum  zum  Tiioil  aus  vereinzelten  Zähnen  l>eFtehen  (Taubacb),  so  sind 
die  von  \\'.  Krause  erwähnten  austniliächen  Funde  vfm  allertrriisslcr  Bedeutung. 
Es  wure  sehr  zu  wünschen,  dass  diese  von  einem  äpcciaiisten  in  einer  besonderen 
Abhandlung  veröffentlicht  würden.  — 
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(12)  nr.  Geh.  üotnih  £.  Föratemann  (CbarlotteDlnuK;  ttbenendet  eine 
AbbaocUttfig  Uber 

Die  Krew-Iiaclirift  Piüenqne. 

Schon  im  Jahre  1897  liew  ich  eineo  Aafrata  nater  demselben  Titel  im  «Globae*, 
Bund  LXXII,  Nr.  3,  Seite  1—5  erscheinen.  Was  ich  dort  ttber  die  frflheiei)  Ver- 
suche, diese  bekannteste  der  Maya-Inschriileii  za  deuten,  gesagt  habe,  kann  ich 
hier  Tortiassen,  da  eine  Wiederholung  nichts  au  dem  VemtttDdniss  dieses  Denk- 
mals beitragen  würde. 

Dageixon  plauhe  irh  in  den  seitdem  verflossenen  fünf  Jahren  nicht  unerhob- 
\ivh(*  Fnrfvf'hritte  in  der  Deutung-  g-emncht  zu  haben  irnd  will  nun  meinen  jetzigen 
Sumipunki  uiiuheilen.  Noch  Vieles  bleibt  unentzilfert,  doch  halte  ich  es  für  besser, 
saiichere  Hypothesen  als  gar  keine  au  Süssem,  hoffe  aber  im  Folgenden  das  6e- 
«ine  vom  Ungewissen  im  Gänsen  richtig  tu  scheiden  Ich  gehe  nun  die  einaelnen 
Schiinseichen  der  Beihe  nach  durch. 

AB  1.2.  Die  Inschrift  beginnt  mit  einem  als  Ceberschrifl  dienenden  Zeichen, 

welches  den  Raum  von  vier  Hieroglyphen  einnimmt  und  welchem  ich  die  Be- 
i  utans:  von  „Zeitweiser"  oder  „Gcsehiehtstabelle'*  t)eilej;e.  In  unserer  Inschrift  ist 
Min  Iliiujitiheil  das  Zeichen  des  HBO-Jahres;  rechts  und  links  davon  sieht  man  die 
Fi^hllossen,  die  aus  der  <iöo  eine  <*20U  machen,  darüber  die  Uierugiypiio  für 
144  OOU  Tage.  Oben  ist  noch  ein  dreifaches  Ornament,  uqten  sind  noch  drei 
Kogeln  hinzugefOgt. 

Gans  ftbnlidi  sind  die  Deberschrillen  in  den  beiden  nächst  Tenrandten  In- 

Miurifien  von  Palenque,  der  des  zweiten  Kreuztempels  und  der  des  Sonnentempels,  ■ 
ebenso  die  mancher  anderer  Maya-Dcnkmäler.    Die  Verschiedenheiten  di    <  r  \n- 
M-hrifleu  halte  ich  nur  für  (rraphi^che  Varianten;  am  wenigsten  sehe  ich  darin  Be- 
iricbnangen  für  angehcuru  Oyklen. 

A  B  — 7.  Auf  die  Uebcrschrift  fol^t  wie  gewöhnlieh  in  den  Mnya-Inschrifien 
eioe  Zeiuingube,  in  der  wir  dus  Datum  der  Abfassung  des  betrctfcndcn  Denkmals 
leheo  nrilssen.  Diese  Zeitangabe  besteht  in  den  beiden  and»ii  nSchst  verwandten 
bsehriften  ans  fttnftnal  zwei  KOpfen,  die  also,  wie  zuerst  von  J.  T.  Goodman, 
«The  archaic  Maya  inscriptions'*  (1897)  erkannt  ist,  Zahlcnwerthe  haben 
«Ilscn.  In  unserer  Rrenz-Inschrift,  die  ich  für  jünger  halte  als  jene  beiden,  finden 
*tr  itnl<^he  Köpfe  nur  an  den  vier  Stellen  A^^— 6.  in  den  übrigen  sechs  sehon 
»ifkliche  Hieroglyphen  In  B3 — 7  haben  wir  sicher  die  Bezeichnungen  für  144  ouü, 
7i.H).  360,  '20  und  1  Tag.  In  A  7  sehen  wir  eine  Hand,  darüber  zwei  Bogen,  deren 
cfDer  TOD  dem  Daumen,  der  andere  von  den  vier  Übrigen  Fingern  ausgeht;  ich 
■Hie  das  als  ein  Zeichen  des  Fortnehmens,  also  der  Null  an  und  lese  A  ß  7  als 
Jaia  sinaeliMr  Tag.* 

Bs  bleibt  nun  die'  Frage  Übrig,  welche  Zahlen  die  Köpfe  A  3-~6  haben;  bei 
4tn  meisten  dieser  Zahlenköpfe  in  den  Inschriften  ist  die  Lösung  dieser  Frage 
»fc*f  bis  jettt  noch  eine  sehr  unsichere,  da  die  Zeichnungen  ?ehr  von  einander 
ahifichen.  Für  A3  werden  wir  die  Bedcutnn;,''  Neun  annehim n  müssen.  <ia  fast 
jllc  Anfitnf^daten  der  Inschriften  in  der  zehnten  Periode  von  144  (KH)  Tagen,  also 
«ttb  AtiUuf  der  neunten  heften  und  deshalb  mit  U  •  144  üOCJ  beginnen.    Die  Köpfe 

die  Natu  dod  freilicb  sahr  ^Verschiedenartig,  sowohl  bei  Goodman  6.  46 
>i«  bei  Seier,  Verhandlungen  der  Berliner  Anthropologisohen  Gesellschalt  vom 
17.  JifmJWO,  8.213. 

Vm  Meqlhiiig  ihr  lUffufe  A4  und  5  muas  entweder  cebn  sein  oder 
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IB  und  19  liegen,  wie  der  Knocheii  am  UaterkMfor  «Ii  Symbol  des  ToämgtHtm 
leigi;  man  veigleicbe  Goodman  8.  47  und  Seier  8.  214  tmd  916— S18. 

FOr  A4  nehme  ich  die  fiedentan^  16  an,  nvar  gana  olme  auch  aof  Unter» 
Mmog  dnioh  Ooodmnn  oder  Sei  er  benifen  in  kUonen»  doch  In  der  Hei—g, 
das8  die  spätere  Erörterang  ttber  iL  B  8^  9  meine  Annahme  einigenumnen  wahr» 

acheinlich  machen  vrird. 

In  Ad  glaube  ich  eine  Nennsehn  an  eritennea;  a.  Goodman  8.  69,  Seier 

S.  218. 

Endlich  in  A  6  bin  ich  wegen  dos  deotlich  hervorrrt«rpnd(  n  Hauzuhns  «fmKfth 
sicher  die  Vier  annehmen  zu  können;  s.  Goodman  S.  44,  Seier  S.  210. 

Wenn  die  einzelnen  Zahlen  richtig  erkannt  »ind,  80  ergiebt  sich  Foigeodc» 
alü  das  ganze  Dutum  der  iuschrilt: 

ABS:  9  •  144  000  =  1  296  000 
A  B  4  :  15  •  7  200  =  108  000 
A65  :  19  •  360  s  6840 
ABe:  4-  80 ->  80 
ABT  :  0  .         ]___  0_ 

1410980 

Die  Lage  dieses  Tages  im  Tonalamatl  und  im  Jahre  bestimmt  sich  dadurch,  das« 
1410  920  =  5  426  •  260  +  160  =  ö  86ä  •  365  +  105  ist.    Das  ist  aber  ein  Tsg 

Vm  17;  18,  9  (l  kan). 

Es  scheint  eine  gewisse  Absicht  darin  zu  liej^en,  gerade  dieses  Datum  für  di-- 
Abfassung  der  Inschrift  zu  wählen,  denn  ihm  haftet  in  dreifacher  Hinsicht  eiwa^ 
Feierliches  an. 

Erstenü  ist  der  Tag  VIII 17  derjenige,  weicher  ein  regelmässiges  ron  I?!? 
anagehendea  Tonalamatl  in  awei  Tbeile»  160  nnd  100  Tage  theilt,  die  aich  ici^ 
hatten  wie  8  an  5,  alao  wie  daa  Veno^ahr  tnm  Sonnenjafare.  Dmielbe  1^  hitt 
auch  all  besonders  wichtig  henror  auf  den  leisten  Blättern  des  Dresdensis,  wie  ich 
in  meinem  Commentare  S.  169 — 170  gezeigt  habe.  Und  aach  die  anderen  lo- 
Schriften  von  Palenque  wühlen  ihn  mit  Absieht,  so  die  zweite  Kretiz-Tnschrift  in 
N  15,  der  Tnschriftentcmpel  in  C  1,  E  C  Zweitens  ist  der  18.  Tag  des  'J.  Umal 
der  178.  Tag  des  Jahres.  An  diesem  Tage  ist  ;iher  ein  halbes  Mondjahr  seit  dem 
Beginne  des  Sonnenjahres  abgelaufen,  wenn  man  den  Mondmoaat  zu  2ü*/t  ansetzt 
ünd  datti  man  mit  dnem  Mondjahn  von  8S6^  abo  mit  dem  halben  TOn  178  Digaa 
redinete,  ersehen  wir  gleich AiUa  ans  dem  Dresdenais;  a.  meinen  Oommentar  8.51 
und  183. 

Drittens  endlich  acheint  in  der  Wahl  dea  Jahraa  1  eine  Abiioht  m  Uigsa, 
namenttich  wenn  kan  wie  im  Dresdensts  als  eistar  der  cwantig  Tage  anga- 
sehen  wird. 

Nun  ist  jedenfalls  die  Annahme  sehr  natürlich,  dass  gerade  die  folgenden 
Schriftzcichcn  der  InschriA  dieses  Datum  Ylli  17;  18,9  beaeiobnen.  loh  will  m- 

suchen,  das  darzuthun. 

AB  — 10.  Dem  Kopfe  A8  lege  ich  in  üebercinstimmung  mit  Sei  er  S.  21i 
die  Bedeuiung  von  8  bei,  während  Bö  ein  oAou,  also  der  Tag  17  ist;  AB8  be» 
zeichnet  also  VIII 17. 

A  9  scheint  die  Zahl  'J  bedeuten,  obwohl  gerade  diese  Zahl  schon  in  der 
Stelle  A3  Schwierigkeiten  w^n  ihrer  vielfachen  Varianten  machte.  B9  ist  jedeo- 
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Udla  das  Zeichen  für  20  Tage,  also  für  einen  Uinal;  also  ABO  gleich  dem 
nennten  Uinal. 

A 10  halte  ich  für  die  Bieroglyphe  der  dreisehntigigett  Woche;  es  hat  mit 
dem  Zeielien,  welchem  ich  im  Dreidensie  (e.  B.  Oommentur  8. 7)  diesen  Sinn  bei- 
legte, darin  eine  Äehnlichkeit,  dass  hier  wie  da  einzelne  Punkte  an  einander  ge- 

Tt'iht  sind.  Und  in  BIO  sehen  wir  einen  Kopf,  in  welchem  ich  ein  Zeichen  für 
den  einzelnen  Tag  erkennen  möchte:  die  Form  der  Nase  erinnert  an  den  C  fdon 
Nordpol),  die  Kopfbedecknng  an  die  vier  Welt^^egcnden.  Vor  iie-em  aber  steht 
die  Zahl  6;  AB  10  wäre  danach  der  18.  Tag       +  6}  des  üuuntun  Uinal. 

Ich  aneine,  dass  dvrch  die  leisten  sechs  Zeichen  meine  Lesung  des  Daliinia 
der  loaehrift  einigermaassen  bestfttigt  wird. 

4B.  11 — IS.  Meine  Ansicht  ist  die,  dass  diese  vier  Zeichen  den  allgemeinen 

Inhalt  der  Inschrift  angeben  sollen.  IMeser  bezieht  sich  wesentlich  auf  kriegerische 
Eri'ij^'nissc.  Deshalb  ist  All  das  aztoklsche  Itzcoail^  die  Ffeilschlangc,  welche  den 
Rrie^  t>edeutet;  wir  werden  ihr  in  unserer  Handschrift  noch  öfters  (A  17,  D  2, 
CU,  E7,  El.'?.  E17.  St?.  S7,  Sil,  S  i:5.  V  4,  V  f»,  Ulft,  X  2,  X  7,  X  9,  W  13, 
W  16)  begegnen  und  auch  in  den  ubngeu  Inschriften  ist  sie  sehr  häußg,  während 
die  Handnchriften,  die  mit  gescbichtlichen  Ereignissen  nichts  m  thsn  haben,  sie 
ksnm  aufweisen. 

Kriege  aber  sind  eine  Berührung  zwischen  zwei  Völkern  and  gerade  den  Sinn  von 
zwei  Völkern  sehe  ich  in  Bll  (mit  der  Zwei  davor).  Bestätigen  wird  sich  das 
iTi  mtinein  eben  im  Globus  «rodmokton  Aufsatze  über  die  Inschrift  von  Piciiras 
NVgras  bei  Maler  ,Researches  m  the  central  portion  of  the  üsumatsintla  Valley' 
(Cambridge  1901),  plate  XIII. 

Unter  dem  Zeichen  Bll  Ittr  die  Krieg  fuhrenden  YOiker  finden  wir  eine  Tor^ 
Wirts  xeigende  Hand,  wie  wir  sie  gewöhnlich  sehen  in  dem  sonst  Terschiedeneo 
Z«icben,  das  in  den  eben  angeführten  Hieroglyphen  f&r  den  Krieg  anf  diese  folgt 
Das  kann  nur  den  Verlauf  des  Krieges  bedeuten. 

In  A  12  erscheint  wieder  eine  solche  Hand,  darüber  aber  ein  Zeichen,  das 
»ie  eine  Leiter  oder  Treppe  aussieht.  Hier  scheint,  wie  ich  ebenfalls  in  dem 
Aafsat^e  über  die  Inschrift  von  Piedras  Negras  angedeutet  habe,  geradezu  «uf  das 
Ende  des  Krieges,  vielleicht  in  dem  Sinne  eines  blossen  bis,  hingewiesen  zu  sein. 
Ken  kann  in  B 18  kaum  etwas  anderes  liegen  als  dies  Ende  des  Krieges  durch 
Facdeo,  Sieg  oder  Niederlage.  Diesen  Sinn  in  der  Hieroglyphe  sn  finden  moss 
ich  fteiiteh  meinen  Nachforschem  Überlassen. 

A  B 13—15.  Zam  Yenländniss  der  folgenden  Zeitpunkte  and  Zeilriinme  ist  die 

Kt  nniniss  des  TooalamatI  Ton  200  Tagen  nillhig,  und  mit  diesem  bescbilAigen  sich 
c-<ch  meiner  Ansicht  diese  s(  (  Iis  Hieroglyphen  Ganz  ahnlich  sehen  wir  in  den 
«irti  tiour  Inschrift  ähnlichen  1 1  u  my-lyphen  -  Reihen  von  Ulutt  24  der  Dresdener 
Handschrift  gleich  nach  Erledigung  dos  llauplthemas,  der  Zerlegung  des  Vcnus- 
ralsnfes  in  seine  Tier  Abschnitte,  in  den  Hieroglyphen  11  und  12  das  Toual- 
mmil;  i.  meinen  Commentar  8. 53. 

In  der  Kreos-Inschrift  besiebt  sich  A  B 13  anf  das  Verhältniss  des  Tonalamatl 
wm  rituellen  364-Jahre.  Von  dessen  dreizehn  2«-tägigon  Monaten  gehören  dasQ 
ßc-on  -an?.  (0.28  =  252)  und  ein  Theil  dos  zehnten.  8o  sehen  wir  in  A  13  einen 
Hallmoiid  mit  einer  1*  darunter,  in  B  IS  noch  einen  Hulhniond,  aber  mit  dem 
Zeicbeo  der  Null  als  Prüüx.  Freilich  könnte  auch  B  15  sich  auf  das  Datum  im 
^itvt  IItmi  beziehen,  wie  in  der  Inschrift  des  Sonnentempels  A  10  auf  G /trän. 
Ins  fflflUIt  aber  das  Tonalamatl  in  4-65  Tage,  die  sich  jedenfalls  in  die  vier 
▼«llgsgSBden  theilten,  wie  wir  es  am  deatlichsten  imDresdensis  31b— 85  b  nnd 
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42c^do  nhcn;     »umn  CoauBeDter  &81  miit  108.  XM  «nf  dit  Tier  Weli- 
gfgenden  deateft  schon  die  unter  A 14  ttebende  Znhl  4. 

A 14  deote  ich  tof  den  Norden.  Die  aebmISfteo  SlOflk»  linke  eohciotn  eieb 
«nf  das  Dnnkel  tn  boiiefaen,  die  Kieielinie  in  der  Mitte  mit  ibram  Inheh  wat  die 

deo  Pol  umkreieenden  Himmelskörper.  Die  Figur  darüber  erinnert  an  den  n- 
saramengebundenen  Haarschopf,  den  wir  z.  B.  von  der  Hieroglyphe  des  Anfangt 

her  kennen,  wie  hier  der  Norden  die  Wf^ltgpgrenden  anfangt.  B  14  möchte  ich  dem 
Osten  zuschreiben.  Wie  dessen  Zeichen  in  dvr.  Handschriften  oben  ein  rliau  ent- 
hält, so  Sehlen  wir  auch  hier,  aber  in  um]t;t  kgicr  Stellung,  ein  wohl  tihan  be- 
deutendes Gesiebt.  Und  der  von  linkt»  in  die  Mitte  hineinragende  Kreiübo^n 
könnte  die  en^ehende  Sonne  beieicbnen.  UeiliwQidig,  dem  im  flonaeirtnipcl 
dieeelbe  Hieroglyphe  gldchismt  in  B 14  aiehi 

A 15  deutet  «eben  dnroh  dm  ent  den  Ehndiehriflen  bekannte  Snperlli  anf  da 
Sftden.  Untevsttttit  wbd  meine  Anaicht  tielleieht  dnreh  die  kramne  aieb  in  der 
Mitte  erbebende  Linie.   Aber  was  soll  die  2  im  SufBx  und  die  unter  dem  PrttK 

faerrorragende  10  ?  SoUen  sie  deuten  auf  die  Jahre  '2  cauac  und  10  cauac  (eauar 
gehört  dem  Süden  an),  zwischen  denen  die  gleich  an  erwibnenden  Jabie  Ö  km  und 

y  U  ein<iresch]08sen  sindy  Wohl  kaum. 

B  16  enthält  in  seinem  linken  Theilc  jene  aus  A  12  hekannte  leiterartige  Figur, 
durch  die  ein  letztes  Glied  an  vorhergehende  angeknüpft  zu  werden  pflegt.  Und 
rechts  könnte  die  in  eine  schraffirte  Fläche  nuch  rechts  hin  ragende  Rondong  aof  i 
die  in  Naeht  ▼erainkende  Sonne  denteo. 

Ton  A 16  bis  D  4  bandelt  es  sich  sicher  nm  den  für  die  folgenden  ZeHrtaew  I 
vnd  Zeitpunkte  feataoatellenden  Nolipnnki  | 

AB  16  ist  aicber  das  Datam  1 17;  18, 4  (3  kan).  Non  hat  aber  daa  JtJbiikm  \ 
sweimal  den  Tag  1 17,  nebmlicb  in  18, 4  nnd  Id,  17.  Da  nnn  1 17;  18;  17  der  ' 
Anfang  der  astronomischen  Zeitrecbnong  ist,  wie  ich  im  Commentar  sum  Dresdensis 
S.  51 — 52  und  110 — III  gezeif,'t  habe,  so  werden  wir  genöthigt  sein,  hier  einen 
Irrthum  des  Anfortigers  der  Inschrift  anzunehmen.  Er  setzte  den  virrtpn  statt  lies 
siebzehnten  l'inal,  indem  er  diese  beiden  genau  ein  Tonalamatl  von  einander  ent- 
fernten Zeitpunkte  für  identisch  hielt,  weil  der  Ths^  I  !7  beiden  angehört.  Und 
doch  weiden  wir  an  dieser  .Vnuahme  irre,  wenn  wir  »ehcn,  duss  die  in  Kö  ent- 
haltene grosse  Zahl  tod  1k,  4,  nicht  von  18«  17  ausgeht 

A17  —  C  1,  Noch  einmal  werden  wir  hier,  wie  schon  in  ABU — IS,  anf  daa 
wesentlichen  Inhalt  des  Folgenden  hingewiesen.  Denn  in  A  17  sehen  wir,  wis  in 
All,  das  lueoatt  »  Krieg,  in  B17  wie  in  B  11  die  Hieroglyphe,  welche 'ein  Volk 

bezeichnet.  Wir  werden  also  in  Ol  etwas  dem  A  B  12  Aehnliches.  die  flinweisong 
auf  den  Schluss  oder  das  Ende,  zu  erwarten  haben.  Nm  zeigt  sich  hier  ein  Togel- 
kopf,  den  wir  übrigens  in  F3  und  F  wiederfinden,  ich  hafte  ihn  für  keinen 
anderen  als  den  i^/orm:  wir  wissen  aljer.  dass  er  nicht  hio.sa  (iberhaupt  das  Symbol 
dps  Endes  ist,  sondern  auch  erstens  Todtenvogel  gilt,  zweitens  at>er  mit  dem 
Jahresschlüsse  zuäummcnhaugi,  wie  ich  bereite  im  Jahre  1894  in  meinem  Aufsätze 
„Plejaden  bei  den  Mayas  („Globns^  Bd.  LKY,  Nr.  15)  daigetban  habe. 

Dl,  Cl  Id  Dl  sehe  ich  die  Angabe  von  6*  Tagen.  Ton  der  6  Ist  die 
1  wegen  Ranmmaagel  neben,  oicbt  wie  gewöhnlich,  Uber  die  5  gesehrieben:  die 
nnter  dem  Präßx  stehende  Kogel  scheint  nur  der  Symmetrie  wegen  hinzugefllgt 
so  sein.  In  C  2  nehme  ich  8  •  260  an,  also  das  Zeichen  eines  Tonalaraalla,  während 
sonst,  z.B.  Dresd  54,  das  Tonalnmatl  dnrrh  den  13.  Uinal  he7:eichnet  tu  werden 
pflegt;  Yalentini  sah  vielleicht  richtig  in  Cä  ein  C'tim,  also  Tod  ■=  £nde  eines 
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ToiudaBMtl.  Wir  haben  alao  in  boiden  Zeichen  saeanimeii  120  +  Sii80,  alao  jene 
i»^,  die  Im  Draed.  34  (Commentar  8.  sich  als  Abstand  des  hiatoriaehen 

rom  aatronomlachen  Anfangtpnnlct  eijgab. 

0^  C3.  Zorn  dritten  Makr  werden  wir  duich  das  Jizcoail  in  D  2  an  den 
Krieg,  «lurrh  die  vorwärts  weisende  Hand  in  C  an  den  Sinn  von  Verlauf  odor 
Daoer  erinnort.  Und  in  der  That  scheint  vor  dem  s-eschichtlicht'ii  Anfanirspankte 
i.  Commentar  zum  Dresd.  62)  eine  Art  Krie^  zwischen  den  Gestirnen  stattgefunden 
ijx  hab«n,  wie  n  ancb  im  Dresd.  Blatt  60  (s.  Commentar  8.  137)  malerisch  dur- 
cMleUt  iet 

D3  C4.  Hier  tehen  wir  wirklich  jenee  Datam  IV 17;  8, 18  (9tjr}  rersetchoet, 

du  ich  IHH?  in  meinem  ersten  Aufsätze  ^zur  EntsifTerung  der  Maya-Handschriften** 
S.  4  als  Anfang  ilcr  historischen  Zeitrechnung  bezeichnete,  wie  es  seitdem  all- 
i^^mem  anerkannt  ist.  D  tdurch  bcsUitig-t  sich,  dass  in  B  16  der  siebzehnte,  nicht 
der  viorie  üinal  an<,'enommcii  werden  muss. 

1)4  /«'i^'t  uns  eine  fland,  die  mit  demselben  Zeichen  verbunden  ist,  tins  wir 
u:hon  in  A  7  fanden  und  die  dadurch  als  eine  fortnehmende,  die  Null,  hier  den 
Xtllpoakt  bezeichnende,  zu  erkennen  ist 

Ich  bemerke  noch,  dass  derselbe  Nallponkt  auch  in  der  Inschrift  des  Sonnon- 
lenpel«  von  Palenqoe  P  2  0  3  angegeben  ist 

C5.  Bier  sehen  wir  deutlich  13  •  144  000  «  1 872000,  diejenige  Periode, 
»eiche  Goodman  mit  dem  Namen  great  cyclo  beseichnet.  Sie  hat  hier  offenbar 
iii-selbe  Bedeutung  wie  die  1  3Gf)  56t>  im  Dre<jdpnsi^,  indem  sie  die  Liinuc  der  Zeit 
'"ftleutet,  welche  zwischen  der  Wi^Itsehiipfum;  und  dem  Normaldatum  IV  17;  S,  IS 
verläuft  Das  Datum  der  Weltschopfung  tage  danach  in  der  Kreuz-Inschrift  in 
IT  17;  8,4  (3  t  r},  waa  keine  besondere  Bedeutung  haben  kann,  da  es  hier  wohl 
tm  mt  eine  mnde  Zahl  für  die  Zeitränme  abgesehen  ist 

Ein  Tiel  passenderes  und  jedenfalls  beabsichtigtes  Ergebniss  aeigt  sich,  wenn 
fltto  das  Datnm  sacht,  an  welchem  dieser  grosse  Cyklns  schliesst.   Es  ist  der  Tag 

IUI  17;  18,  14  (2  miäuc).  Also  der  letzte  Tag  eines  derjenigen  aus  dem  Aztekischeii 

3nd  dem  Tro-Cort<  sianus  bekannten  Tonalanudl,  welche  mit  dem  Tage  I  1^  hc- 
,innfn:  und   in   Bezug  auf  das  Jahr  lie^i  er  am  27 1.  Tai,^e  desselben,  nach 
Ablguf  jeder  von  den  beiden  heiligen  Perioden,  dem  Tonalamatl  und  der  Woche 
13). 

D5  C»}.  Ein  Zeitraum,  2  +  «J -20+ J60  =  642.  Dass  diese  Zahl  richtig  er- 
^mA  ist,  wird  sich  bei  Betrachtung  ron  C  9,  D  9  zeigen.  Vielleicht  ist  es  nicht 
^Ml«  dasa  diese  Zahl  ans  der  Lftnge  eines  rituellen  Sonnenjahres  und  eines  halben 

fidjahres  (364  +  178)  zusammengesetzt  ist,  Ton  denen  man  vielleicht  das  halbe 
MoDdjahr  zwischen  zwei  halben  Sonnenjahren  zu  denken  hat  (182  +  178  +  l>S-2). 
I  eltngt  n-*  nillt  dieser  Zeitraum  durch  seine  Kürze  den  weiterhin  folirenden  frrr^eti- 
-itift  8<?hr  auf  und  ich  werde  ihn  deshalb  nachher  mit  C  1')  in  Verbindung  sti/.en. 
Oas  weitere  Merkwürdigkeit  liegt  darin,  dass  die  j4'J  sehr  an  die  21>7  :»4'J  von  F6 
nd  an  die  479013  ron  P 11,  jedenfalls  awei  vorhistorische  Zeitränme,  erinnert 
md  daas  alle  drei  auf  den  Tag  ik  (19)  ansgehen.  Ferner  erinnern  diese  Zahlen 
udie  welche  wir  im  Dreadensis  einmal  als  niffcrenz  von  III  5f)4  —  101  812, 
tu  andere  M;il  als  Differenz  von  12  391  47<»  -  12  3Ml  728  erkannten  (s.  meinen 
^■omoieotar  JS.  Itil*  und  1  "•_').  Hier  gieht  es  noch  ein  Häthsel  zu  lösen,  zumal  da 
^  UMFer  ILrea^lnachrifi  selbst  sich  die  9742  als  Abstand  ergiebt  zwischen 

D3,  C4  :  IV  17:    8,  18  (9 /.r)  und 

EFl      :  1X19;  15,12  {10  muluc). 
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Za  bemerken  iat  noch,  daae  in  G  6  dem  Zeichen  fttr  360  swei  eich  kremende 
Balken  angehängt  aind,  nla  aollte  faiennit  die  Zahl  Roadrackltcb  ala  wirklich  ah- 
{reachloiaen  beseichnel  werden. 

D  6.  Hier  erscheint  ein  aus  zwei  Theilen  bestehendes  Zeichen,  ron  dem  za< 
nächst  zu  bemerken  ist,  dass  beide  Theile,  aber  als  gesonderte  Hieroglyphen,  sich 
höchst  wabrscheinlih  in  E  2,  P  2  wiederfinden.  Der  erste  (linke)  Theil  ist  sirher 
der  Tag  nm.r  (1S\  wie  wir  ihn  in  der  Kreuz-Inschrift  noch  einmal  (X5)  wieder- 
finden. Darüber  üchen  wir  eine  greifende  Hand  und  erinnern  uns,  dass  imix  mit 
einem  snaammenfaaaenden  Saperflx  daa  Zeichen  für  die  Periode  Ton  18  980  Tagen 
itt,  die  anf  die  Stellnng  der  Tage  im  Tonalamatl  und  Jahre  keinen  Eünflnn  hat 
Das  rechts  davon  stehende  Zeichen  enthält  wieder  jene  leiterartige,  den  Verlauf 
oder  das  Ziel  hedeuiendo  Figar.  Das  Ganze  könnte  also  (hier  statt  eines  Viel- 
fachen von  TiiX'j  die  Hinzufüguog  von  ISUSO  Tagen  bedeuten.  So  ivitten  wir 
542  +  1H980  =  19  6-22  Tage. 

0  7.  Wenn  DU  die  Stelle  eines  Vielfachen  von  '>2iKi  vertritt,  so  wird  msin 
fast  dazu  genuthigt,  in  C  7  ein  Vielfaches  von  144 IXK)  zu  suchen.  Und  jn  der 
That  Anden  wir  hier  daa  ana  awei  gleichen  Hälften  beatehende  Zeichen  für  144000, 
Uber  demselben  aber  arogelegt  noch  einmal;  davor  ein  Prttflx,  welches  Tielleidkt 
eine  Variante  desjenigen  ist»  das  sonst  die  Null  bezeichnet.  Das  Ganse  wttnle 
also  das  Fehlen  eines  Vielfachen  von  144  OO»  bezeichnen  und  das  ist  um  so  eher 
glaubhaft,  als  wir  in  Cid  das  Einfache,  in  F  6  das  Zweifache,  in  Fll  das  Drei- 
fache von  144  (AA),  also  ganz  nach  der  Reihe,  finden. 

D  7,  C^,  D  H,  Drei  Hieroglyphen,  v{>n  denen  es  auffallt,  dass  sie  in  derselben 
Golumne  in  D  15,  GIG,  D  IG  fast  in  ganz  derselben  Gestalt  wieder  erscheinen. 
Der  Hanptnnterachied  ist  der,  dasa  der  linke  Theil  von  D  7  jedenfalla  daa  Zeieheo 
des  6.  Uinal  sut  ist,  wie  wir  ea  in  unserer  Inschrift  in T 10,  TU  und  V 7  wied«^ 
finden,  in  D  7  aber  nicht  in  der  Bedeutung  jenes  Uinal,  der  hier  nichts  za  thns 
hat,  sondern  in  der  Bedeutung  von  Ende  oder  Sohluss,  die  das  Wort  xttl  hat  Es 
scheint  hier  also,  obgleich  ich  gestehe,  diese  Hierop^lyphen  nicht  deuten  zu  krlnni  n 
auf  den  8chlu88  einer  Periode  hingewiesen  su  sein,  dessen  Datum  auch  unmiitet* 
bar  folg^l. 

C'.i  I)  '.».  Das  Datum  muss  angeben,  wie  die  Periode  von  542  oder,  was  hier 
gleichgültig  ist,  von  542  +  18U80  Tagen  endet,  wenn  man  von  dem  in  D  3,  0  4 
verseichneten  Anfang8|»ttnkte  IV 1 7 ;  8, 18  (9  ur)  ausgeht  Nun  lat  542  »  2  •  360 + 21 
Von  IV  17  aber  22  Tage  weiter  liegt  XIIIIO  und  dieaea  Datam  steht  wirklich 
richtig  in  C\K  Es  ist  aber  femer  542 » 865  +  177  und  8,18+177  ö-iCft  auf  den 
Tag  2*1  Den  «.  l'inal  sehen  ^vir  nueh  wirKlich  in  D  '\  wissen  aber  schon  ao* 
Dresd.  Blatt  4H— fio  Commenlar  S.  Ihs  ,  eine  -Hl  vor  den  üinal  zu  sdireibm 
vermieden  wird,  und  xwar  aus  graphischen  Gründen.  Hier  in  der  Kreuz-lnschnlt 
ist  die  20  so  umgangen,  duss  vor  den  8.  Uinal  das  Jahreszeicbeu  und  darüber  eine 
8  gesetzt  ist,  ausserdem  vielleicht  ein  den  Schlnss  beseichnendes  PiiAz;  das  heisit: 
am  Schlüsse  des  8.  Uinal  im  dritten  Jahre.  Wir  haben  hier  also  daa  Datom 
XIII19;.2(^8  (11  Aon)  und  das  entspricht  genau  allen  Anforderungen. 

G  10 —  Dil.  Wir  werden  hier  unmittelbar  nach  dem  eben  angegebenen  Zeit- 
punkte wieder  einen  Zeitraum  erwarten,  und  dass  ein  solcher  hier  steht,  riarauf 
weisen  schon  die  Zahlen  6  und  8  vor  den  Hieroglyphen  D  10  und  Dil.  Nan 
aber  nimmt  die  I/iin<^e  dieser  Zeiträume  bis  zu  F  11  regelmliswisr  zu,  und  so  haben 
wir  hier  einen  erwarten,  der  zwischen  18  980  (D  G^  und  J(  llt20  (C  15)  liegt 
Als  ein  aolcher  bietet  aich  nun  die  oft  als  ahaakatnn  beseiehnete  heilige  Periode 
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▼OD  113880  TVigen  dar,  deren  Wichtigkeit  sich  schon  oft  geseigt  hat,  cB*  in 

mcioem  Commentar  zum  Dresdensis  S.  48,  109,  148  und  174.  In  113  880  ver- 
einigen aich  aber  nicht  bloss,  wie  in  18  980,  Wochen  (13-8760),  üinal  (20-5694), 
Tonalamatl  (•2G<i-438)  und  Sonnenjahre  (365 -312),  sond<^rn  ausserHoni  noch  die 
L'mlaufazeit  der  Venus  (.')S4  •  11>.'))  und  des  Mars  (7H()  ■  I4h).  Und  diese  Zeitdauer 
tcbeiot  hier  wegen  ihrer  Vielseitigkeit  zweunui  ungeiieutet  zu  sein,  in  D  10  als 
6  .  18d80  und  in  Dil  als  H  -  14  235;  letotere  Zahl  ist  aber  gleich  39-365.  in 
der  Thal  ist  aber  die  Hieroglyphe  in  D 10  gans  dieselbe  wie  in  D  8,  worin  wir 
die  18980  zu  erkennen  glanbten.  Der  Kopf  aber  in  Dil  scheint  mir  dersilbe 
la  sein,  wie  die  beiden  gleichen  Köpfe  im  Dresd.  61  und  69  in  der  ITlnften  Zeile 
iar  beiden  Hieroglyphen-Columnen  und  in  die^sen  schlug  ich  im  Commentar  8.  148 
Tor,  die  Dauer  von  113>ihU  Tagen  zu  sehen. 

Es  bleiben  hier  noch  die  beiden  Köpfe  CIO  und  Cll  übrig,  die  sehr  ver- 
schieden sind.  Ich  wage  kaum  den  Vorschlug,  sie  als  Personifikationen  der  beiden 
PIsseten  Venus  und  Mars  sn  betrachten.  Der  obere  Kopf  ist  bedentend  krilliger 
fnnehnet  als  der  untere;  er  hat  vor  der  Stirn  nnd  an  Hinterkopf  je  eine  scbraf- 
trte  Fläche;  beieichnet  diese  die  Nacht,  ans  der  der  Mor^nslem  herTorgeht  nnd  in 
die  der  Abendstern  versinkt?  Derselbe  Kopf  wie  in  C  10  begegnet  tlbnVens  auch 
m  zweiten  Kreuzterapel  von  Palonquc  M  und  im  Bonnentempel  ebenda  P  >>.  Der 
Miere  Kopf  <«ieht  mehr  ^neiscnhaft  aus,  als  sollte  das  ein  Symbol  des  langsamen 
tcbeinburen  Marsunilaufs  sein. 

C  12,  D  12,  C  13.  in  C  12  ist  das  Hauptzeichen  der  Kopf  des  Gottes  C,  der 
assttoflicb  den  Nordpol  bezeichDot,  um  den  sich  die  anderen  Gestirne  drehen;  in» 
islimi  pasat  er  recht  an  dem  astronomischen  yorher  Terseichneten  Zeitranw.  Und 
«seil  in  den  eben  erwähnten  Stellen  des  Dresd.,  8. 61  nnd  69,  ist  0  nicht  weit 
Ton  des  S&eicben,  in  denen  ich  die  113  880  Tage  sah.  In  unserer  Inschrift  werden 
wir  r  in  "R  7  und  V  11  wiederfinden.  Die  diesen  Kopf  umgebenden  Nebenzeichen 
lonu  ich  unbcsprochen  lassen,  und  auch  für  die  Hieroglyphe  D  12  und  die  sehr 
eigentbUmliche  C  13  wage  ich  keine  Vcnnulhung  zu  äussern. 

D  13  —  C  15.  Wir  kommen  hier  wieder  zu  einem  Zeitraum,  0  +  12  •  20  -f  3  . 360 
T 18  •  720U  +  1  .  144  000  =  274  920.  Den  Finger  als  Bezeichnung  der  1  werden  wir 
nU9  wiederilnden.  Im  Üebrigen  haben  wir  die  Eigenschaften  dieser  TOllig  sicheren 
ZiU  erst  hei  dem  diesen  Zeitraum  endenden  Datum  E  F 1  an  betrachten. 

0 15  —  D 17.  Ans  diesen  fünf  Hieroglyphen  geht  als  gesammter  Inhalt  hervor, 

•iiu  man  an  den  Schlass  dieser  Periode  einen  rcrhistorischen  Kampf  gesetzt  hat; 
X*here-i  entzieht  sich  unserer  Beurtheilun;?.  Doch  ist  vor  Allern  zu  bemerken, 
«iiii  di»^  drei  ersten  dieser  Zeichen  entschieden  dein  D  7,  C  8,  1)  H  entsprechen. 
Eioe  besondere  Verschiedenheit  zeigt  sich  nur  zwihchen  D7  und  D  iö  und  auch 
dirte  ist  wohl  nur  eine  der  Form,  nicht  des  Inhalts.  Denn  in  D  7  fanden  wir  das 
Plils  sui  «  SchlnsSi  in  D15  aber  als  Soperüz  eine  der  liegenden  8  ähnliche 
V%sr,  die  ich  schon  ttflers  als  den  Uebei^ng  der  einen  in  eine  andere  Periode 
Midirt  habe,  also  als  den  Schluss  der  einen  und  den  Anfang  der  anderen.  D  15 
Iwjegnet  Übrigens  auch  schon  in  D  1«»  und  mag  auch  hier  mit  der  Feri<;de  von 
ln9«<i  in  Verbindung  »lelien  tiie  zum  Verständnis»  des  folgenden  ZiMtpunktes 
tfittii^  i&L.  Sehr  bemerkensv^erm  ist  auch,  da>-s  0  16  mit  D17  zu  einer  Hiero- 
jlfphc  verbanden  in  F14  wiederkehren,  D  17  auch  in  F  2.  Ich  bemerke  ferner, 
diss  0  16  im  Inschriften 'Tempel  bei  Uandslay  T^f.  61  in  N  9,  dagegen  D  17 
«•bendssalbst  Tat  62  in  D  4  wiederkehrt  Am  klarsten  ist  in  C17  das  AxcoaU  = 
Krisg. 
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El,  Fl.  Wir  fragun  zuerst,  uiit  welchem  Dalum  die  Periode  von  274  920 
Tagen  (D  13  —  C  15)  enden  muss.  Ziehen  wir  davon  14  ■  18  9S0  =  2G5  720  als 
fUr  diesen  Zweck  (^leicbgUttig  ab,  so  bleiben  200  =  35  •  9260  + 100  25  •  365  +  75. 
Von  Xini9  (C9)  100  Tage  weiter  liegt  aber  1X19,  von  20,8  (D9)  dagegen  75 
Tage  weiter  kommen  wir  auf  l/i,  12,  von  dem  Jahre  11  kau  2>  Jahre  weiter  auf 
K)  innluc  Und  gerade  dieses  Datum  IX  11»;  l.j,  12  (10  tnuhir)  ist  in  El  und  Fl 
verzeichnet.  Dass  übrirjons  dieses  neue  T>;itum  von  dem  Anfani^spunklo  IV  17; 
.s,  I8(«)».r)  um  die  merkwtlrdige  u742  entlernt  liegt,  habe  ich  schon  bei  C  i* 
erwähnt. 

E2  —  F4.  Sechs  Hieroglyphen,  von  denen  eine  (E4),  die  vom  mit  der  Zahl 
drei  rersehen  ist,  mir  nocb  rdltig  unTeratändlich  bleibt;  ihr  Veratiindoi««  würde 
sicher  das  der  gansen  Grappe  erheblich  fördern.  Die  fünf  anderen  Zeichen  aind 

uns  ans  nahi^  L'clegenen  Stellen  schon  bekannt.  So  sind  E2,  F  2  nur  eine  Wieder- 
holung der  in  D  <»  zusammengeschriebenen  Zeichen,  die  wir  mit  der  18  '.'«0  -  Periode 
susammpnstelltcn,  während  E3  (weni^jrsfens  der  linke  Theil  davon)  und  F in  E  x 
(rechter  Theilj  und  F8  sich  wiederholen;  F3  aber  fanden  wir  schon  in  O  1  und 
suchten  in  ihm  den  moan  zu  erkennen.  Endlich  F4  enthitit  einen  Kopf,  den  w  ir 
schon  in  B 17  sahen  nnd  als  Zeichen  für  ein  Volk  xu  erkennen  glaubten.  Bs  tr%c 
Tielleicht  aar  EnthClllong  des  hier  noch  liegenden  Geheimnisses  t)ei,  wenn  ich  be- 
merke,  dass  die  folgende  grosse  Periode  sich  nicht  an  EP  1  (IX  19;  15, 12),  sondern 
an  A  B  l(j  (117;  IH,  4)  anschliesst,  dass  aber  von  jenem  Dutum  bis  zu  diesem  eine 
Zeit  von  677s  Tagen  (vielleicht  nra  ein  Vielfaches  von  18i*8<)  verniehrtX  also  vf»ri 
.  2fir>4- Im  =  18 -365 -1- 20ö  verlauft,  durch  welche  die  sonst  entstrhende  Lück« 
au^i^elülU  würde.  Vielleicht  ist  es  nicht  überliussig  zu  ervvaliaen,  dass  diese  677K 
mit  der  folgende»  397  943  ansammen 

=  304  720  =  16  .  IH 980  4-  4  .  260  =  1172 . 2fiO  ist. 

E5  —  F  0.  Der  hier  vurzeiehnete  Zcuruuui  ist  folgender;  2  f  11  •  20  +  7  •  3U> 
+  7200  ^.  2 . 144  000  »  297  942.  Das  sind  15  . 18  980  4- 13  242.  Diese  13  243  ent- 
hält aber  50  •  260    243  oder  36  •  365  4- 103.  Gehen  wir,  wie  schon  bemerkt,  von 

l  17;  1^,  1  (.Uav)  aus,  so  kommen  wir  2-12  Tage  nach  117  auf  1X19  nnd  |02 
Tage  nach  1^.4  auf  20,9,  was  sich  Beides  gleich  bestütigcn  wird. 

E7  —  F8.    Das  erste  dieser  Zeichen  ist  das  Icconil  =  Krieg,  dann  folgen 

seine  ^gewöhnlichen  Begleiter,  mit  denen  auch  die  j^anzo  Inschrift  in  W  17  X  17 
schliefst,  und  endlich  in  F  8  der  den  lauf  und  .^cliluss  der  Periode  noch  stärker 
bezeichnende  moa»,  den  wir  schon  in  C  1  und  F  3  fanden. 

B9— F9.  Nun  folgt  wirklich  jenes  erwartete  Datum  IX  lU;  20,  U  (13  X^fl). 
In  P9  sehen  wir  den  swanzigsten  Tag  des  9.  Dinat  ganz  in  der  Weiae^  wie  wir 
es  aus  Dresd.  48  und  5U  kennen,  als  0, 10  beseichnet. 

Da  der  folgende  Zeitranm,  wie  sich  gleich  zeigen  wird,  ntebt  woa  dem  Datun 
IX  19;  209,  sondern  von  dem  Normaldatam  IV  17;  8, 18  (9ir)  aaagebt»  so  werden 
wir  auch  hier  den  zwischen  diesen  beiden  Daten  liegenden  reftchwicgeoea  Zeit- 
ranm festzustelleo  haben. 

13  kan  —  9  f>  «  22  Jahre  ^  8030 
20, 9  —  8, 1»  16H 

.S198 

^  ni      2«;  4-  138  ■  138  ^  IX  19  —  IV  17, 
8198  =  22  .  3Ü0  +  168  =  20,  9  —  8,  18. 
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ElO— F  11.    Da  der  Verfasser  der  Inschrift  aus  Rücksicht  auf  den  Bamn 
vorwärts  eilen  muss,  so  liisst  er  den  folgenden  Zcitniom  ohne  Zwiacheuseichen 
aof  das  letzte  Datum  folgen  und  gestaltet  ihn  besonders  lang: 
2  -i-  12  .  20  +  10  •  360  +  6  .  7-2( K)  +  a  •  U4  000  =-  47U  042  =  25  •  18  980  +  4542. 
4542  =  17  •  260  +  I  J  J  -=  12  •  365  +  162  •  =  13  •  3C.5  —  203. 

ich  bemerke  hierbei,  dass  in  F  10  und  F  1 1  die  360  und  die  144  000  gerade 
wie  im  «weiten  Krenztempel  und  im  Sonmmtempel  mit  Köpfen,  oioht  mit  Hiero- 
gtjpheo  tMseichnet  tind,  wie  es  in  den  Golnmnen  A  B  der  Kreez-Inschrifl  geschah. 
Der  Verlksser  schwankt  also  hier  in  die  tilt»re  Beseichnangsweise  binitber. 

BF  12.  In  E12  sehen  wir  einen  Kopf,  der  später  in  W  10,  Xld  nnd  X  16 
vicderkehrt,  den  ich  aber  noch  nicht  zu  deuten  wage.  In  F 12  «rschebt  wieder 
wie  in  El  und  E9  der  Tag  IX  10,  diesmal  aber  aus  Raumersparniss  ohne  An- 
gabe seiner  Stellung  im  .lahre;  es  mUsstc  der  ftlafte  Tag  des  achten  Uioal  sein, 
wie  auii  dem  Folgenden  hervorgehen  wird: 

IV  17;  8,  18  (S>  tx). 
1X19;  5,8  (Ocauac). 

Thmt  Daten  entsprechen  nnn  wirklich  dem  Geforderten,  denn  von  IV  17  — 1X19 
lind  wirklich  132,  Ton  8^18-5,8  wirklich  203  Tege,  der  Abstand  der  beiden 
Daten  wirklich  4745  —  203-4542. 

Ich  fahre  nun  fort  in  meinen  gewagten  Vermuthungen,  in  der  Hoffnung,  da«8 
eini;;e  derselben  bestätigt,  andere  aber,  was  mich  ebenso  sehr  ftenen  würde,  durch 
befesero  ersetzt  werden  mögen. 

iai  leicht  ^u  bemerken,  dass  die  Inschrift  an  der  hier  erreichten  Stelle, 
kart  Tor  Ende  de«  Unken  nnd  vor  Anfang  des  rechten  Theiles,  dessen  Columnen 
ich  mit  S^X  beseichne,  einen  anderen  Charakter  annimmt  Die  grossen  bis  in 
die  Bonderttausende  von  Tagen  reichenden  Zeiträume  hören  auf;  man  scheint  also 
sas  der  astronomisch-mythologischen  Epoche  in  die  wirklich  historische  -getreten 
zu  »ein.  Damit  mag  es  zusammenhangen,  dass  in  dieser  Gegend  drei  Hieroglyphen, 
F  K<.  F17  und  S  2,  denselben  Kopf  mit  demselljen  sonst  gewiss  sehr  seltenen 
Supcriix  enthalten,  in  dem  ich  einen  Fisch  sehen  möchte. 

Meb  Vorschlag  ist  nnn  der,  dans  die  historische  Periode  von  dem  Terfertiger 
der  Inschrift  mit  dem  Datnm  II;  22, 18  (5  Ära»),  nach  Haya->Art  mit  einem  rechten 
Ceglflckstage  in  der  Mitte  der  Uayeyabtage  begonnen  ist,  dass  er  aber  eben 
vcifen  dieser  unglücklichen  Bedeutung,  die  ftberdies  allem  Anfange  beisnwohnen 
scheint,  <ia^  Datum  nicht  verzeichnet  hat. 

Wie  bisher  will  ich  nun  die  Lücke  zwischen  dem  letzterreichten  Datum  und 
(jjetem  aointllen,  also  zwischen  IX  lü;  6,  8  (9  vanac)  und  1 1;  22,  18  {b  kau).  Von 
S»caM«c  bis  öiMm  sind  9  Jabie  =  3285  Tage;  daan  kommt  noch  die  Bntremnog 
von  5, 8  bis  3S,  18,  also  217 1\ige;  die  ganze  Periode  ist  also  3508  Tsge.  Da  nnn 
3dtt2  s  13  •  2fiO  +  122  ist,  so  stimmt  das  auch  an  der  Entfernung  1X19  —  11. 

Ich  bemerke  noch,  dass  auch  eine  andere  Auffassung  dieser  Stelle  möglich 
ikt  Vr.n  E  F  -  IX  19;  20,  9  (13  hm)  kommen  wir  mit  der  47'J  042  (E  F  10—1 1) 
üiinniiL'U.ar  zu  11;  22,  Is  {b  kati)  und  haben  auch  hier  zwischen  IX  19  und  I  1  die 
i)r(lertni.  122.  Doch  bin  ich  an  dieser  Auffassung  dadurch  irre  geworden,  dass 
daan  die  IX 19  in  PI 2  ganz  überflttasig  wttre. 

Hier  ist  ea  nnn  am  PlatM  an  frsgen,  in  welche  Zeit  die  Inschrift  das  Anf» 
hteea  dea  mythischen  and  den  Anfhng  des  historischen  CbaraklerS  seist  Ich  will 
VMtoML  dw  a*iL  Anthnpol.  OMvUsduift  ISOH  8 
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deshalb  die  bisher  besprochenen  Perioden,  die  bloss  hypothetischen  in  Parenthese 
geselBt,  hier  nuftnunenCusen. 


C  6  : 

542 

u  o  : 

DIO  : 

113  880 

015  : 

374  990 

(6  778) 

F6  : 

2ü7  942 

(8  198) 

PU  : 

479  042 

(3  502) 

1  203  784 

Vergleichen  wir  nun  diese  Zahl  mit  dem  aua  Aß  3 — 7  angeoommenen  Zeit- 
punkte fttr  die  Gegenwart: 

1 410  920 
-1808  784 
907136 

Das  sind  567  Jahre  und  löl  Tage;  um  so  viel  ächeiut  also  die  lustonsiC'he  Er- 
innwnng  sorttdaareichen.  Tollstitndig  fibersengt,  dass  dieser  Angabe  noch  eine 
grosse  ünsicherheit  anhaftet,  werden  wir  doch  bei  Betraebtong  der  Stelle  U  2  er- 
kennen, dass  sie  nicht  allsn  weit  von  der  Wahrheit  abweiebi 

Nach  dieser  Unterbrechüng  nehme  ich  nun  die  weitere  fietrachtong  der  In- 
schrift wieder  auf. 

El.T  —  El.').  Von  diesen  fünf  Hior()^'ly[)hcn  bedeutet  E  13  durch  das  Itzcuaü 
den  Krieg,  durch  das  Präfix,  welches  gewöhnlich  bei  dem  auf  das  Uzcttad  folgenden 
Zeichen  steht,  den  Verlauf  desselben.  Ob  Fla,  welches  sich  in  F 17  und  S2 
wiederholt  und  welches  durch  sein  Superfix  wie  gesagt  auf  die  historische  Zeit 
an  deuten  scheint»  etwa  ein  bestimmtes  Volk  bedeutet,  ist  nodi  die  Frage.  Nun 
folgt  E 14,  jener  Kopf,  den  wir  in  G  1 1  fanden  und  dort  als  ein  ZeitAien  des  Mais 
zu  erkennen  glaubten,  der  aber  hier  möglicherweise  ein  anderes  Volk  bedeutet 
F  14  ist  eine  Verbindung  zweier  Zeichen,  die  wir  in  C  I'"  Tind  I)  IT  (.Heichfulls  in 
Nachbarschaft  des  hzcoaO  fanden,  die  aber  noch  ^'anz  unklar  sind.  Endlich  E  1) 
ist  wohl  xul  =  Ende  und  das  konnte  mit  dem  Superfix  ben-tk  füglich  auf  d«is 
Ende  des  Jahres  gehen,  also  auf  den  22.  Tag  des  18.  Ilinal,  den  ich  hierher  setzen 
au  mflssen  glaubte. 

Flö  — P16.  Bin  Zeitraum  13  +  7  •  20 6  •  380 4- 7900 » 9513,  von  den  bei 
seinem  Schlüsse  in  T2  83  weiter  au  reden  ist 

F 17  — 18,  81^88.  ZunSchst  ItxooatI,  dann  der  Kopf  mit  dem  Fiseb  daf^ 
Aber,  hierauf  die  beiden  das  lizcoatl  gewöhnlich  begleitenden  Zeichen,  Fortdauer 
und  Schluss,  endlich  wieder  der  Kopf  mit  dem  Fisch,  wie  er  schon  in  F  13  be* 

gegnete. 

T2,  8  3,  T3.  Der  Zeitraum  von  F  15  -  16  =  9513  ist  ^  3«  •  jr.i)  4-  153  =  '2^^ 
-.365  +  23  oder  27  .  365  —  342.  Nun  finden  wir  in  T2  den  Tag  XI  14  und  zu 
diesem  hin  verlaufen  von  Ii  wirklich  153  Tage.  In  83  haben  wir  0,  I,  also 
M  25, 18;  das  ist  der  letate  Tag  des  Jahres,  der  hier  woU  besondeia  hemngeliebCB 
werden  soll  und  an  dem  von  22, 18  nur  drei  Tage  Terlanfen.  la  T3  mflssen  wir 
also,  um  die  Toriangten  23  zu  erfüllen,  den  Sinn  von  weiteren  20  Tagen  t«^ 
muthen,  obwohl  das  />en-iir-Zeichen  nach  meiner  Meinung  sonst  den  2S-tigigeB 
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MoDat,  nicht  den  Uinal  bezeichnet  Das  Zeichen  unter  dem  ben-ik  ist  ein  ganz 
geirtthiiliobes  MoBatneiclieii.  Wir  luibeii  also  Idw  dai  Datan  XI U;  20, 1  (6  cauac) 
«Dd  von  5  Atem  bis  6  tauae  Terlaafen  «irklieh  S7  Jahre  —  9855  Tkige;  9855  —  343 
Ml  aber  in  der  Thak  =  9513. 

84,  T4.  Ein  Zcitnram  fehlt,  vielleicht  wieder  aus  Eaaiuersparun^.  Darur 
finden  wir  gop-lptch  einen  nenrn  Zeitpunkt  und  zwar  V.{;  14,  17  (11 wie  ich 
das  Uinalzeichen,  welches  sowohl  in  der  Zeichnung  als  in  der  Photographie  un- 
deutlich ist,  glaube  lesen  zu  müssen.  Durch  Rechnung  ergiebt  sich  dann  )  l  629, 
müniich  von  (>  cauac  bis  11  tx=  31  .  365=  11  315  und  dazu  von  20, 1  —  14, 17  =  314. 

S  5,  T  Das  erste  der  beiden  Zeichen  ist  wieder  das  hzcoati,  diesmal  ohne 
die  beiden  Hieroglyphen,  die  es  sonst  begleiten.  Das  zweite  stellt  einen  Kopf  dar, 
101  dem  nach  oben  Flammen  heraaBBabreeben  aeheinen,  wttbrend  er  im  Hände 
wohl  etaen  Stein  hSIt  Wir  finden  dieae  Hieroglyphe  andi  im  aweiten  Kreut« 
tenpel  anter  GS,  im  Sonnentempel  anter  016  nnd  P9.  Ich  sehe  darin  eine 
passende  Darstellung  für  einen  ValkanaaBbmeb,  alao  ein  iweites  nnglackliches 
Ereigniss  neben  dem  Kriege. 

S  H,  T  6.  Ein  Zeitraum,  14  i  5  •  20  -h  2  >  360  4-  «200,  also  8034,  worttber  gleich 

mehr  7u  sagen  ist. 

S  <,     7,  S       It:c<Htil  mit  seinen  beiden  gewöhnlichen  Begleithieroglyphen, 

T  Sit.  Ufr  folgende  Zeitpunkt,  II;  2,17  kan).  Dieser  passt  durchaus 
nicht  zu  dem  eben  verzeichneten  Zeitraum,  denn  von  11  ix  bis  kan  sind  34  Jahre 
gieich  12410  Tage,  von  14,17  bis  2,17  tixx  —12  Tage,  zusammen  alao  IS  398 
Tage  «  47  •  S60  178,  wie  wirklich  von  Y  8  bis  1 1  Terlaafen.  Bi  mnia  aleo  ent- 
«cdar  der  Zei^ankt  od«  der  Zeitraum  falsch  angegeben  sein.  Jedenfall«  itt  der 
«mere  ricbtig,  denn  der  Yerfoeser  der  InBchrift  hat,  wie  wir  weiterhin  noch  mehr 
**'hen  werden,  die  Zahlenangaben  der  Zeiti^ume  sehr  nachlSissig  behandelt.  Der 
Beichauer  der  Inschnlt  konnUj  diese  Zahlenangaben  nur  verstehen,  wenn  er  ein 
achr  guter  Kupfrechnur  war.  Eine  Conjectur  bei  dem  Zeilraum  ist  hier  unmöglich, 
Cod  dass  ich  recht  habe,  ergiebt  sich  ans  einer  Zusammenfassung  der  drei  loteten 
ZatrtUini«:  9513  +  H  629  +  13398  »  33540  »  129  •  260,  waa  dazu  TortrelTlich 
laait,  daea  der  erste  mit  dem  Tage  1 1  beginnt  and  der  dritte  mit  demselben  Tage 
«odet  Von  b  kan  bis  6  kan  aber  sind  40  oder  mit  HinzufDgnng  von  18  üdO  92  Jahre 
gleich  jSO  Tage;  rechnet  man  davon  wegen  der  Entfemmg  Ton  22,  18  bis  2, 17 
■iU  Tage  ab,  so  finden  wir  wieder  dieselbe  3  t  541'. 

T9  i^t  ein  mir  unrerstündliches  mit  bcn-ik  versehenes  Zeichen,  das  sich  ganz 
ähnlich  in  V  2  wiederfindet. 

Sl'>,  TT>.  Der  Zeitpunkt  XI  0.  (1  (  U  k,u,).  Da  hier  der  Zeitraum  ganz 
soigeliusen  ist,  so  mUssen  wir  ihn  von  II;  2,17  (6  kan)  aus  berechnen.  Von 
61m  bis  11  Am  aind  44  Jahro  »16060  Tage,  Davon  sind  wegen  2, 17  bis  6,6 
sMekea  216  T^,  es  bleiben  also  15  844  Ts««  -  60  *  260  +  244.  Diese  244 
hesdchnet  aber  den  Abstand  von  II  bis  XI 5. 

F  11,  TU.  Zuerst  wieder  Iccoail,  dann  folgt  ein  Zeichen,  in  dem  Yalentini 
4m  des  Tsges  ix  sehen  wollte,  ich  aber  lieber  die  Hieroglyphe  '<  erkenne;  ich 
Ände  es  auch  im  Inschriften-Tempel  von  Palenque  wieder  bei  Maudslay  plate  61 
1^  M4.  N  1.  Deutet  es  vielleicht  auf  einen  Forsten,  der  am  Ende  der  neunten 
Bmode  von  144  000  regierte? 

B12,  T  !2. 

Ein  Zeilraum,  9  +  3  •  20  +  U  •  300  =  4749  «=  18  ■  260  -r  GU  =  13  •  365  +  4. 

8* 
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8  13,  T13.  Ganz  wie  in  8T 11. 

8  14  —  T  14.  n  14;  10,6  (11  muluc).  Mit  S  T  10  und  S  T  12  verglichen  zeigt 
sich  Alles  in  Ordnung,  denn  von  M  kau  bis  II  mvluc  sind  1'^  Jahre  =  4745  Tage, 
dazu  kommen  4  Tage  als  Abstunci  von  (>  bis  10,0,  also  474U.  (Jod  von  XI 6 
bis  11  14  sind  in  der  That  69  Ta^^e. 

8  15.    Ein  Zeitraum  3  +  G  •  20  =  12.'{.    Seine  Ik'deotung  bespreche  ich  sogleich. 

T  I")  —  8  17.  Ein  ffznxitl  letilt,  srme  Bef^Ieit-Hierogflyphj'n  stehen  aber  in  T  1  *» 
und  S  16;  duruui  lulgi  zum  drulcn  Male  jenes  acheinbare  uiiau,  dem  wir  schon  m 
TU  «nd  13  begegneten.  Und  in  817  steht  ein  Kopf  mit  dem  die  leiterlbnnige 
Figur  entimitendeii  PrftAx.  Tielleicht  beieiehnet  er  geradesn  einen  ScUut,  und 
ein  Scblnss  einer  grouen  Periode  liegt  hier  in  der  Tfant  tot. 

T17,  U  1.  Das  Datom  VUl  17;  13, 12  (11  nuttae).  Es  steht  von  dem  Torigm 
II  14;  IG,  H  (\\ muluc)  wirklich,  wie  815  angiebt,  um  123  Tage  ab,  denn  sowohl 
1114  bis  VIII  17  als  auch  10,6  bis  13,  12  sind  bei  gleichbleibendem  Jahre  12a. 

V  1  bezeichnet  sicher  den  üeberpnng  aus  einer  ßT-osscn  Periode  in  die  andcro. 
Ein  ganz  ähnliches  Zeichen,  in  dem  eine  f^eradc  punktirte  Linie,  die  von  oben 
nach  unten  vcrliiun,  von  links  her  nach  rechts  hin  durch  eine  doppelt  gekrümmte 
Linie  dnrehiclinitten  witd  und  da«  mit  bm-ik  rerbonden  den  ersten  oder  dreixehnteo 
äStSgigen  Monat,  also  den  Jahreswechsel  beseichnen  mnss,  finden  wir  in  den  Haod* 
acbriften  sehr  häußg,  im  Tro-Cort.  etwa  zwanzig  Mal  nnd  ziemlich  ebenso  oft  im 
Dresd.  Auch  die  liegende  8  oder  ein  fthnlicher  Halcen  gehört  gewiss  dasu. 

ü  1.   Die  wicht^ste  Hieroglyphe  der  ganzen  Inschrift,  denn  sie  liefert  una 

einen  sicheren  Punkt,  von  dem  aus  wir  klar  nach  rückwärts  und  vorwärts  blickea 
können  ist  die  9  •  144  000=  1  200()0(>,  mit  welcher  fast  alle  Maya-Inschrinen 
zu  beginnen  pllef^en.  Hier  kann  sie  nichts  anderes  bedenten,  als  dass  vom  Anfangs- 
punkte der  Zeitrechnung,  l\  17;  18  (9  ir)  soviel  Tage  verflossen  sind.  Diese 
Zahl  ist  aber  =  4m  •  860  + 160  oder  =  ddSO  >  365  +  250,  was  gleichbedeatead  ist 
mit  35Ö1  •  365— 115.  8o  stimmt  sie  wirklieb  tn  dem  eben  Teneichneten  Oatom 
VIII  17;  13,  12  (11  muluc),  denn  von  IV  17  bis  VIII  17  sind  160,  von  8,  18  zurOck 
bis  1  >,  12  abrr  1  ir^  Tage.  Und  auch  die  Jahre  stimmen  genau,  denn  1  296  000  ist  =- 
68- 18  950,  das  heisst  1  290  640  4-  53(>0.  Nun  verfliessen  von  9  i.r  bis  11  timfur 
15  Jahre  ^  5475  Tage,  von  denen  wir  des  Datums  wegen  115  abzuziehen  haben», 
woduitii  jene  5360  erlangt  wird. 

Nun  haben  wir  die  Probe  daraui  zu  muciien,  wie  weit  wirklich  die  einzelnen 
Ton  mir  angegebenen  Zeitrftnme  mit  der  9  •  144  000  stimmen.  Ich  addire  d^halb 
ZQ  dem  oben  angegebenen  Yerianf  der  Torbistorischen  Periode,  die  seitdem  ge- 
fundenen Zeitrttnme: 

1  203  784 
F16:       9  513 

(11  629) 

(12  398) 

(15844) 
S  12  :       4  749 
8  15  :  123 

1358040 

Hier  eigiebt  sich  ein  Ubenraschendes  Besnltat,  das  ich  nodi  gestern  nicht 
ahnte.  Die  gefundene  Zahl  ist  um  37  960  «  2  •  18  980  kleiner  als  die  geradit» 
1396000.  Nnn  wissen  wir,  dass,  wo  nnr  awei  Kalender>Daten  ohne  den  dar- 
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xwüchen  liegenden  Zeitraum  angegeben  sind,  dieser  Zeitraum  noch  um  oder 
IIS  TnlfkcbMi  daron  grösMr  tein  kmn  «It  unmittelbare  Abctaiid  der  beiden 
Daten  Toa  einaoder.  Da  nnn  eeehs  der  Zeitrinme,  drei  in  der  rofliistorischen, 
diei  la  der  hiatotiidien  Zeit  (die  in  Parenthese  geachloeseaen)  oor  auf  Rechanag 
berabeo,  so  mttaaen  zwei  derselben  um  je  18980  oder  einer  um  37  960  gtOiter  an- 
genommen .werden.  Welche  das  sind,  kann  vorläufig  gleichgültig,'  sein.  .leden- 
failä  pebt  dieses  RusuUat  mehreren  von  mir  pur  schüchtern  geäusserten  Yer- 
Bialhungen  eine  grössere  Wahrscheinlichkeit. 

V  2.  8tatt  eines  Zeitraumes  finden  wir  hier  zuerst  nur  eine  einzelne  Hieroglyphe^ 
4jt  mit  der  von  T  9  sehr  ähnlich  ist,  aber  ein  betfik  entbehrt  Ich  weiss  sie 
fiieiiso  wenig  wie  jene  an  deaten. 

U  3,  V  3^  II  4.  Eia  Zeitraam, 

18  +  20  +  8  •  880  +  7100  » 10 118  »  38  •  860  +  S88  »  98  •  865-108; 

da»  das  aicbt  richtig  sein  kann,  werden  wir  gleich  sehen. 

T  4  bis  V  6.  Fttnf  Hieroglyphen.  Die  erste  ist  wie  gewöhnlich  itzeoatt  » 
Krieg;  das  Zeichen  hat  aber  hier  noch  ein  Afttx  wie  in  E  1.  Dann  folgt  in  U  5 
«ia  Halbmond  mit  einer  3  darin,  mir  nneiklärlich,  ebenso  wie  das  mit  dem  leitet»- 

aiügcn  Zeichen  versehene  Präfix  und  das  Superflx,  das  in  der  Zeichnung  wie  «n 
blosses  Ornament,  in  der  Photographie  aber  wie  eine  8  aussieht.  Ebenso  er- 
scheint in  V  ""i  am  linken  Theile  dort  ein  Ornament,  hier  eine  7.  d'^r  rechte  Theil 
ist  «ehr  unklar,  hat  aber  oben  in  der  Zeichnung  eine  fassende  iiand,  vielleicht 
•mär.   ü  6  und  V  6  sind  die  beiden  gewöhnlichen  Begleiter  des  itzcoatL 

0  7,  V  7.  Das  Datum  III  15;  11,  6  (11  mtäuc).  Wir  müssen  den  inzwischen 
TtilioMeneo  Zeitranm  von  II  14,  10,  6  (8T  14)  berechnen,  (IaT  17,  U  1  nnr  w  egen 
de«  abschliessenden  U  i  eiageschoben  ist.  Das  ist  aber  sehr  leicht,  da  III  lö  der 
aaf  II  14  und  11,6  der  auf  10,6  folgende  Tag  ist.  Duraus  ergiebt  sich  derZeit- 
mam  als  18  941  von  selbst.  Gelegentlich  bemerke  ich,  dass  ebenso  im  Sonnen- 
Tempel  anf  II  13;  14,  8  in  0  P  4  der  nächste  Tag  IFT  14:  15,  8  in  P  7,  0  «  folgt. 

Da  von  den  18  981  schon  (S  1.'))  11?3  ver/ficluh  t  simK  so  bleiben  hier  als  der 
«trkliche  Zeitraum  nur  18  >iö8  übrig.   Es  stein  sicn  ali>u  gegenüber  in  der  inscliiil't 

10  118  =  38  •  260  +  238  =  27  •  3(35  +  263 
und  durch  Rechnung  18  858  =  72  •  260  +  138  =  51  •  365  +  243. 

Danach  fehlen  also  .s740  =  34  ■  260  -  100  =  24  •  365  -  20. 

Das  Verhiiltniss  der  Zahlen  zeigt  also,  dass  hier  ein  falsches  Rechnen  sehr 
leicht  m<%lich  war  and  dass  die  Daten  nicht  ans  der  Rechanng  abgeleitet  wurden, 
«adem  dass  de  ?or  der  Rechnung  feststaaden,  was  für  das  Folgende  wichtig  ist. 

U8,V8,  U9.  Zeitnam:  17  +  7.20+16*360  +  7800-13117.  Statt  der  17 
■ad  der  7  haben  nrsprttnglich  18  «nd  8  gestanden,  dann  hat  eine  Gorreetnr  statt- 
gefandt  n.  Doch  audi  so  ist  die  Zahl  falsch,  wie  ich  gleich  hoffe  zeigen  zu  können. 

Der  PingtT  vor  der  7200  bedeutet,  wie  in  0  lö,  eine  1,  ein  Nnliseichen  wäre 

rictitigtr  gewesen. 

V  9  =  »i:contl\  weitere  Zeichen  fohlen, 

U  V  Datum:  V  12;  3,  f)  (2  ix).  Es  ist  nun  /.ii  berechnen,  wie  gross  der 
Ui  15;  11,6  (U  muhte)  verflossene  Zeitraum  wirklich  aussehen  muss: 

11  tHuluc  —  2  »r  ^  17  Jahre  =  6205 
11,  6  —  3,  5  =  -28 
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Danach  wSra  alM  ttatt  17  +  7  •  SO  +  16  -860  +  7300  an  tehKibeD: 

17  +  8*20+17  .  360. 

Et  iat  alto  die  7900  medianisoh  binnigMalit  and  die  beiden  nittlertii  ZaMeii 
ansanunen  um  ein  TenalaaBatt  an  klein  angegeben  (5900  aiatt  6160). 

ü  11,  V 11,  O  18.  In  U 11  sollte  man  ein  itxwatl  erwarten,  dafür  ateht  ein 

unbekunntes  Zeichen,  das  wir  in  W  5  wiedersehen  werden.  V  11  und  ü  12  sind 
die  beiden  das  itzeoatl  gewöhnlich  begleitendon  Hieroglyphen  E?  \]ocr{  der  Ge- 
danke nahe,  dass  in  U  11  und  W  5  statt  des  Krieges  ein  anderes  Ereigniss  an> 
gedeutet  ist,  etwa  üeberschwemmung  oder  Dürre  oder  Senche. 

V  12,  ü  13.  Datum:  X,  14;  ü,  4  =  2ü,  3  (4  canac).  Die  X  in  V  12  ist  un- 
deutlich und  fast  wie  eine  V  gestaltet,  wird  aber  richtig  sein.  Da  hier  ein  Zeit- 
nuun  gana  fdblt  (wieder  ein  Beweii,  daaa  die  Zeitiinme  die  Nebensache,  die  Zeil^ 
pnnkte  die  Hanplsadie  sind),  so  mnss  der  Zeitianm  Ton  Y 18;  3,  5  (8  ix)  bereehacC 
werden: 

8  w     4  eauac  —  4 1  Jahre  =  14  965 
3,  6  —  20,  a«  -n 

14  942 

Das  wäre  2  +  9  •  20  +  1  •  o60  +  2  •  7200  zu  schreiben  gewesen. 

VIS,  U14,V14.  Zeitraum:  16  +  6  •  90  +  19  .  360  +  7200— U 176.  Dass  anch 
diese  Zahl  falsch  ist,  wird  sich  gleich  zeigen. 

U  IT) — V  16.  In  V  15  cm  sehr  merkwüniif- es .  mir  noch  y^anz  rüthselballe* 
ZeicliLii,  liiinn  noch  ii:coatl  mit  seinen  beiden  Begkit-I In  roglypiien. 

U  17,  V  17,  Datum:  V  1;  i2,  17  (lo  ix),  sehr  deutlich  und  nicht  zu  be- 
aweÜBlB.  Der  ^»rtand  fon  den  Tor^gen  Datam  X  14;  20,  3  (4  cauac)  ergieM 
sich  so: 

4  camac^  13  ix  =  35  Jahre  »  18775 
30,  3  —  13, 17  =  878 
13  047 

Es  w8re  also  statt  16+6<80+19- 360  +  7800  an  schreiben  gewesen: 

7  +  4*80+ 16  >  360+  7800. 

So  muss  auch  hier  ein  grosser  Bechen  fehler  vorliegen.   Da  hterdnrch  der 

Verdacht  entsteht,  dns'^-  lujeh  in  meiner  Rechnung  etwas  falsch  ist,  so  empfiehlt 
es  sich,  die  letzten  drei  Zeiträume,  die  zwischen  zwei  anscheinend  ganz  wieheren 
Zeitpunkten  liegen,  zur  Probe  zosammen  zu  fassen,  also  den  Zeitreriauf  zwischen 
folgenden  zwei  Daten: 

ü  V  7:  III  15;  11,  6  (11  mu/uc), 

ÜV17:  VI;  12,  17  (13 ie). 

Esistaber  11  muAie— 13  t4r-41Jahf««  14965 

11,6  —  12,17  Ji 

15186 

Daaa  sind  an  rechnen  18  680 

34166 

Dieselbe  Snmme  eigiebt  sich  ans  den  von  mir  angestellten  Zeibrfosften: 

6  177 
14  942 

13  047 

34166 
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Wl,  X1,WS.  Zeüianiii:  17+i.2O+S-S6O-(-S-7S00«  15917,  wiederam 
Cüsch,  irie  ich  sa  leigen  hoffe. 

X  2  —  W  5.  Die  ersten  drei  Zeichen  sind  Hzeoatl  mit  seinen  beiden  Begtetten, 

die  folgenden  drei,  Ton  denen  W5  an  U  11  erinnert,  mir  unbekannt. 

X  5,  W  6.  Datum:  I IH;  4,  3  (11  cauac).  Berechnen  wir  den  Yerlonf  seit 
VI;  12,17  (13  ir),  so  ergiebt  sich  Folgendes: 

13  t*  —  1 1  cauac  =  37  Jahre  =  13  505 
12, 17  —  4, 3  =  -288 
13  217 

Das  sind  gcnule  i!(H)0  Tage  weniger  als  die  Handschrift  verzeichnet  und  eine 
solche  Zahl  weist  leicht  auf  einen  Rechenrehler. 

Ea  wäre  also  statt  17  +  4  •  20  +  2  •  360  +  2  •  7200  zu  schreiben  gewesen: 

17  +  18*20  +  16*860  +  7200. 

X  G,  W  7.  Fttft  wunderlich  schreibt  hier  die  Inschrift  1  + 1  •  20  +  1  •  360,  was 
wcdtr  mit  dem  Torigoi  Zeil|Ninkte  noch  mit  dem  folgenden  etwas  ni  thnn  haben  kann. 

X7  —  WIO.  Wiederum  aeobs  lithselballe  Hieroglyphen,  woron  die  ento 
«ad  flüiAe  daa  itzcoad  aind,  ala  handalto  ea  aleh  hier  um  awai  ZeUiinme  angleidi. 
Die  dritte  ist  ein  Togelartiger  Kopf,  den  wir  wohl  in  R  8  (in  der  Oolnmne  gleich 
rechts  von  der  mittleren  Darstellung)  finden,  der  aber  keineswegs  mnan  ist.  Die 
zweite  und  vierte  sind  sehr  zerstört  und  deshalb  nicht  zu  beurtheilen.  Wichtig 
ut  jedenfalls  die  sechste,  ein  Kopf,  den  wir  schon  in  E  12  fanden  und  in  X  13 
Qod  X  16  wiederfinden  werden,  gans  ähnlich  wie  das  anscheinende  akau  sich 
drnaul  hinter  einander  in  T 11,  T 13  and  T 16  aeigte;  er  acheint  hier  mehr  mytho- 
logischen ala  geacfaicbiliehen  Sinn  an  haben. 

X  10,  W  IL  Ein  sehr  deatliches  Datam,  YII  1;  17,  8  (8  mülue).  Wir  haben 
Minen  Abstand  von  Xö,  W  6;  1 18;  4,  3  (11  cauac)  festzustellen: 

11  cauac  —  8  mäws »  10  Jahre  =  3650 
4,3  —  17,8««  113 
3763 

Xll.  W  12,  X  12.  Zeitraum  7  +  4  •  20  +  8  •  360  +  2 •  7200=  17867;  er  kann 
ebenso  wenig  richtig  sein  wie  die  vorhergehenden. 

W  13,  X  13.  Jucoaü  und  der  schon  in  W  10  begegnete  und  in  X  16  wieder 
bsg^nende  Kopf. 

W  U,  X  14.  Am  wahrscheinlichsten  XI,  2;  13,  12  (1  ix).  Nun  die  Berechnung 
von  YUI;  17,8  (Sawfaio): 

8  mubic—  1  i»  «  45  Jahie  «  16425 
17,8  —  13,12=»  76 

16501 

Daa  weiehl  tob  der  in  der  Inschrill  atehenden  17  367  nm  866  Tage  ab. 

W 15,  X  15.  Wir  haben  den  letzten  2^itpunkt  der  Inschrift  erwogen  und 
kommen  nun  zu  dem  letzten  Zeitraum,  mit  dem  sie  schliesst:  2  +  8  •  20  +  18  •360  =  6642, 
wobei  aber  zu  bemerken  ist,  dass  die  \s  vor  der  .'HO  nicht  für  ganz  sicher  ge- 
iult«a  werden  darf.  Ist  die  6642  wirklich  anzunehmen  (die  merkwürdig  an  die 
i42,  die  297  942  und  die  47^042  der  linken  Seite  der  Inschrift  erinnert),  so  er- 
folgeiide  Reehmmg  daa  Schlnae-Datnm: 

664S-r25.260+142*XI,  S  +  14SaX4 
6642-  18-865  +  72*13,  12  +  72  -  5,  16 
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X  4;  9,  16  liegt  aber  im  Jahre  G  /  Von  1  ir  bis  6  kan  sind  wirklifh  IH  Jahre- 
Sehen  wir  nun,  wie  weit  uns  die  Inschrift  von  der  in  L  2  entbulienen 

9- 144000     1296000  rorwärts  fahrt,  iodem  wir  die  bereehneteB  ZelHotte 

addiren: 

1  296000 
18  858 

6  177 
14  942 
13  047 
13217 

3763 
16  501 

I  389  147 

Ziehen  wir  hiervon  73  •  18  980  ab,  so  bleiben  3r,07  als  Rest.  r)ris  :ihi>r  ^ 
13  •  260  +  227  =  10  •  365  -  43,  Vom  Norma!- Datum  IV  17  aus  liegt  abvr  um 
227  Tage  weiter  X  4,  von  8,  18  um  43  Tage  zurück  5,  16;  endlich  von  Ü  <(  zt'bu 
Jahre  weiter  %kan.   Es  wird  also  wirklich  der  Tag  X  4;  5,  16  (6  kan)  getroSeo. 

Ist  nun  nach  AB  3 — 6  das  Datum  1  410  920  das  der  Gegenwart,  ao  liegt  der 
Tag  1  389 147  mn  31  778  rarttck  in  der  Vergangenheit,  alao  nicht  allsn  enlfomi 

Jedenfollt  habe  ich  den  ersten  Versacb  gemacht,  dieae  12  Colnmnen  der  la» 
achrifl  all  ein  saaammenh&ngendea  Ganzea  darstisfellen  Mfige  auf  dicaam  Grande 
weiter  gebaut  werden  1 

Äoaeer  den  6  Colnmnen  links  und  den  sechs  rechts  enthält  die  Inschrift  noch 
oine  Anzahl  anderer  Hieroglyphen  im  mitflurcn  Tlicile  zu  beiden  Seiten  der  bild- 
lichen Darstellung.  Ich  bezeichne  sie  mit  den  liuchstuben  G — R.  Davon  be- 
stehen G — K  nur  aus  je  einer  Hieroglyphe,  L  enthält  deren  zehn,  sechs  oben  und 
vier  unten,  M  und  N  euthdlteu  Jede  nur  2  Zeichen  zur  Linken  und  zur  Rechten 
des  Baomes»  0  deren  drei,  P  and  Q  nur  je  eine,  endlieh  R  fUnfsehn. 

Es  ist  mir  vnmöglich  gewesen,  in  diesen  mittleren  Zeichen  einen  sasamnien- 
hingenden  Sinn  so  finden,  ein  weiteres  Fortführen  der  Zeitrttnme  tind  Zeitpankte 
bis  snr  Gegenwart,  oder  eine  nähere  Besiebang  an  der  Opferscene  in  der  Mitte. 

Gleich  die  ersten  dieser  Zeichen  zeigen  ein  Datum,  nehmlich  G  H  :  IX,  20;  0, 
(9  cauac)\  dazu  gehört  der  Zeitraum  L  7—8  :  17  +  8  •  20  -t-  m\  =  'jMT  und  der  Zeit- 
punkt L  9:  XIIl  17;  18,  14  (\0  L<in\,  Die  Entfernung  stimmt  genau.  Und.  wii« 
höchst  merkwürdig  ist,  genau  dieselben  beiden  Daten  begegnen,  wie  ich  sclion  lUi 
Globus,  ßd.  7t),  Nr.  U,  8.  177  nachgewiesen  habe,  in  der  Inschrift  des  Sonocn- 
Tempels  sogar  an  gwei  Stellenf  das  eine  Hai  ebenso  wie  in  der  Krenzplnsehtift 
glttcb  am  Anfange  der  swiscben  die  grossen  Colnmnen  eingesehobeaen  Zatdien 
in  E  F  1  und  G  H  2,  das  zweite  Mal  in  Q  R  6  und  R  H,  Q  15.  Das  zeugt  sidwr 
Air  einen  historischen  Zusammenhang  beider  In.sehriften. 

Zwischen  dem  ersten  dieser  beiden  Zeitpunkte  und  dem  Zeitraum  hat  unsen' 
Inschrift  8  Hieroglyphen.  1.  K  und  L  1— In  diesen,  unter  denen  sich  mehrere 
bekannte,  aber  noch  unerklärte  finden,  konnten  politische  Ereignisse  angedeutet 
sein,  und  zwar  in  L  3  ein  Fürst,  der  in  L  4  durch  a/um  und  ein  unbekaDAÜS 
Ifebenseüsben  bezeichnet  wird.  In  L  d  sehen  wir  eine  Hand,  die  einen  Kopf  hiit> 
gerade  wie  in  der  Insebiift  von  Piedras^Negras  (bei  Maler,  Tafel  13,  L  3)  die 
Band  ein  a/iau  erfassi  Das  kOnnte  eine  Gefangennahme  bedeuten.  Ij  6  deatet 
wohl  auf  ein  Volk. 
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Die  Ictzto  (10.)  Hieroglyphe  von  L  ist  ein  Kopf,  dessen  nähere  bcziehang  noch 

TerbofR-cn  bleibt. 

Eine  Ausnabme-Steliung  hüben  die  vier  Zeichen  M  N,  die  je  ein  Tageszeichen 
mit  Tüfgewtzter  FBof  zu  enthalten  scheinen,  im  Oebrigen  aber  mir  noch  nicht  ver- 
tlindlleh  aind. 

Httchtt  wichtig  ist  O  1, 3,  «in  Datum,  welches  trotz  schwerer  Lesbarkeit  kein 

aoderes  sein  kann  als  VIII  7;  3,  17  (Ti  iimlue)^  also  dasselbe,  welches  in  der 
zweiten  Kreuz-Inschrift  in  N  0  5,  in  der  des  Sonnen-Tempels  in  M  N  1  begegnet. 
Tnd  irerade  wie  in  dieser  letzten  Stelle  folgen  in  unserer  InschriTt  in  0  .'5  und  P  l 
(licjetiipen  beiden  Zeichen,  die  sonst  das  Uzroatl  zu  bcgieiien  plle^en.  Hinter  den 
beiden  mir  noch  nicht  verstündlichen  Q  und  K  1  sehen  wir  dann  in  K  2,  3  den  zu 
den  eben  genannten  Datnm  gehörigen  Zeitraum 

6-1- 13  •  20  +  6 . 360»9426  »9 . 260  +  86as  6 .  3G5  ^  236. 

Dies  würde  auf  das  in  der  InsobriJt  fehlende  Datnm  III  13;  14,  10  (6  kun) 
fUHM»  welches  in  einer  näheren  Besiebnng  an  dem  II  13;  14,  8  (6  kan)  der 
zweiten  Kreuz-Inschrift  (LM  1)  und  des  Sonnen-Tempels  (0  P  4)  stehen  mnss,  das 

in  demselben  Jahre,  aber  40  Tage  vorher  liegt.  In  R  4  folgt  statt  dessen  das 
Zeichen  der  Fortdauer,  welches  sonst  gewöhnlich  dem  it-mntf  unmittelbnr  niieh  steht. 
R  .»  wage  ich  nicht  zu  deuten.  R  «>  lüt  der  merk würdig-e  Kopf,  der  sich  schon  in 
L  1  and  X  8  zeigte-  R  7,  mit  einer  Drei  verschen,  fanden  wir  schon  als  Theil  von 
C 13.  Bier  vnd  in  K  8,  das  gleichfalls  eine  Drei  hat,  scheint  jenes  ansgelassene 
zweite  Datnm  an  liegen. 

Besonders  aufmerksam  mache  ich  noch  anf  die  einen  Fisch  haltende  nnd  mit 

dem  Zeichen  des  Gottes  C  (oder  dem  Tage  clmeu)  verbundene  Hand  in  R  9,  die 
*ir  noch  (aber  ohne  chuen)  in  der  zweiten  Kreuz-Inschrift  in  C  9  und  M  10  sowie 
im  Sonnen-Tempel  P  13  sehen.  Im  Sonnen-Tempel  f:;^eht  ihr  genau  dasselbe  Zeichen 
vorher  wie  in  den  Kreuz- Inschriften .  nur  in  der  zweiten  C  M  ein  anderes:  in 
slleo  vier  Fällen  sind  diese  vorhergehenden  Zeichen  mit  einer  3  verbunden.  Aber 
«BS  soll  OMn  dam  sagen,  dass  in  der  einen  Inschrift  von  Fiedras-Negras  (bei  Haler, 
tWfiel  29,  A  4)  diese  Band  mit  dem  Fisch  goradezn  20  Tage  bedentet  nnd  dass  die 
Fischflossen  auch  dazu  benutzt  werden,  die  300  mit  20  au  mnitipliciren?  Bedentet 
siio  die  Hand  mit  dem  Pisch  geradezu  den  Uinal? 

R  10,  mit  hrn-ik,  und  RH,  einen  Kopf,  muss  ich  unerklärt  lassen,  R  12  und  13 
«ind  die  bekannten  auf  Fortdauer  und  Schluss  bezüglichen  Hieroglyphen.  R  14 
irt  cm  menschlicher  Kopf,  vielleicht  ein  Volk  mit  Namen  bezeichnend  (dasselbe 
»le  in  der  Inschrift  von  Piedras-Negras  (bei  Maler.  Tafel  1-1  in  A  10  und  E  t?). 

Endlich  in  R  l.)  haben  wir  den  Kopf  des  viduh,  mit  htu-ik  verbunden,  den  wir 
■choQ  in  C  1 ,  F  3  und  F  8  fanden  und  der  hier  als  Todtenvogcl  passend  den 
Schlau  bildet 

Zw  Dealung  der  Opferscene  selbst  neues  Material  herbeiinschalTen,  überlasse 
Kh  Anderen.  ^ 


(U)  Ur.  Paul  Kein  ecke  (Mainz)  iibeisendel  eine  Besprechung  von 

AMiilduagea  fruhbronaezeitlicher  Fundstttcke  ans  Ubeiali688«n 
iiB  Beaits  dea  lUinser  Alterthnma-Vereine. 

Einer  mehrfach  von  Pachgenossen  aus  Oesterreich  und  der  Provinz  Sachsen 
»n  mich  gerichteten  Aiirfnrderiing  Folge  leistend,  lege  ich  hier  Abbildungen  früh- 
bromeaeiüicber  Materialien  aus  Rbeinbessen,  welche  sich  im  iiesiu  des  Mainzer 
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Alterthams- Vereins  befinden,  vor.  Die  tob  mir  getroffene  Auswahl  bringt  einige 
wichtige  Funde,  die  ich  bereits  an  anderer  Stelle  kurz  besprochen  babe^)  ami 
bei  denen  ich  deshalb  mich  auf  die  nothwendigsten  Angaben  beschränken  kann, 
ausserdem  aber  auch  bisher  noch  nicht  beschriebene  Materialien,  welche  in  diesem 
Zu&ummüiihange  nicht  entbehrlich  sein  werden;  die  allgemein  bekannten  früh- 
bronseseitlicben  Bradieimmgeii  (Gelte,  Dolcbe  oew.)  flbeigebe  ich  hier  jedoeb  ganz, 
da  sie  aacb  für  das  mittlere  Rhein>Gebiet  nichts  Neoes  bieten. 

Zanftcbst  seien  diejenigen  Funde,  die  nachweislich  Gribem  entstanimeni  herror^ 
gehoben.  Fig.  1  stellt  die  Funde  aus  einem  Skclet-Grabe  auf  den  „Nennmorgen* 
bei  Nierstoin  (Kr.  Oppenheim),  welches  beim  Neubau  des  Schulhausf"?  inmitten 
älterer  und  jüngerer  Gräber  zum  Vorschein  kam,  dar.  An  lUronzen  enthielt  dieses 
Grab  ein  Fragment  einer  stafk  säbclartig  gekrümmten  „Bollen  -  Nadel**  (mit 
breitgebfimmerteni,  niirgerollteni  Kopf),  einer  ittr  des  mittl««  Bbein-Qebieft  be> 
sonders  typischen  Form,  nnd  einen  Spiral -Fingerring,  ferner  fanden  sich  hier 
ein  gut  erhaltener  dicker  Ring  ^rOsster  Dorchmetser  49  mm,  Höhe  13  mm)  und 
swei  Ring-Fr«gmente  (das  eine  mit  Hohlkehle  aofder  Anssenfläche;  dasnweite 


Fig.l. 


Ton  mditeekigem  Querschnitt)  ans  organischer  Sabstans.  Vor  Knrzem  ist  mir  tnt 

der  Nachweis  geinngen,  dass  diese  Ringe  aus  Elfenbein,  und  nicht,  wie  man 
früher  j,Mauben  musste,  aus  Knochen  t)cstehen,  jedoch  kann  die  für  dio  Keimtni«s 
der  Handeis-Beziehtinj^en  während  der  IrLifion  Bronzezeit  eminent  wichtige  Fr.u"' 
nach  der  Herkunft  dieses  Elfenbeins  leider  noch  nicht  beantwortet  werden.  Deno 
wir  haben  mit  dem  Umstände  zu  rechnen,  dass  es  sich  hier  nm  einheimisches  fosaUet 
Elfenbein  bandeln  kann,  dass  also  am  Rhein  in  älteren  voigeschicbflicbea  Zeil^ 
rttnmen  dieses  Material  ebenso  gut  sn  Scbmncksachen  verwendet  werden  konnts^ 
wie  z.  6.  tertiäre  Cerithien  oder  Pectunculus-  und  Ferna-Schalen.  Andererseits  ist 
die  Möglichkeit,  das3  hier  importirtes  afrikapisches  ElTenbein  vorliegt,  nicht  von 
der  Hand  zu  weisen,  deim  einmal  führen  die  Mittelmeer- Gebiete  bereits  in  sehr 
frühen  Stufen  der  Vorzeit  recentes  afrikanisches  Elfenbein  und  weiter  fehlt  es  in 
Mittel-Baropa  nicht  an  gewichtigen  "Zeugen  für  sehr  weit  reichende  Handela- 
Beziehnngen  sa  alten  Coltur-Qebieten  der  Mitlelmeer^Zone. 

Ton  einer  anderen  Stelle  der  Niersteiner  Oemarkong,  von  der  „Rehbacber 
Steige  die  ans  früheren  Jahrtehnten  bereits  dnrch  fränkische  Gräber  bekannt 
ist,  stammt  ein  anderer  frühbronzezeitlicher,  wieder  in  Gemeinschaft  einer  fiel 
jüngeren  Beisetzung  zum  Vorscheiti  gekommener  Skelet-Gmbfnnd  -^Fi«^  2  und  3\ 
Dieser  ergab  einen  braonen  Henkelkrug  aus  Thon,  eine  intactc  grosse,  säbel- 


1)  Westd.  Zeitschr.  XIX,  IIKO,  Corr.-Bl.  Nr.  82  ^iäp.  205  u.  f.);  XX,  1901,  Nr.  12 
(8p.  34  n.  r.). 
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aiiig  golrlbBHle  «BollM-HAdel*  «mi  Bronse  «od  Tbcile 
■erbrocheiMD  Spiral-Armriagea  amt  Broase-Dralit 


Y<»B  «nam  oder 


Fi^.  8.  Vt  ^  Or. 


flg.  4.  V4  (L  Gr- 


Aas  Waldalversheim  (Kr.  Oppenheim)  berital  der  Maiatar  AlteitbiUBe* 
VeiaiB  awai  Spiral-Fiagerringe  (Fig.  4).  Der  eiae  besteht  aas  einracfaem 
Breaie-Drahl  mit  spiialig  eiogexDlItem  Bade^ 
to  aadere  iai  aas  doppelt  genomflneaem  Bronze- 
Draht  hergestellt;  bei  beiden  Stocken  ist  das  eine 
Ende  abgebrochen,  so  dass  man  sich  von  ihrem 
einstigen  Aussehen  keine  bestimmte  Vorstellung 
machen  kann.  Zwei  grün  gefärbte  Fin^^er- 
Koücbelchen  deuten  an,  dass  diese  Draht» 
Biqge  wohl  Fingerschmack  waren,  vad  finmer 
chsndrteriairen  sie  den  Fand,  Aber  den  sonst  nichts  bekennt  ist,  als  Skelet- 
GfsUtand. 

Hehr  den  Chaiakter  eines  Bronse-Depots  hat  ein  Fand  von  Flonheim  (Kr. 


Alzei),  den  der  Verein  im  Jahre  1858  erwarb, 
eckigen  Bronzeblech-Plättchen  mit  amgcrollten 
Schmalseiton  und  zwei  aus  grossen  Bronzeblech- 
Stücken  hergestellten  Röhren  zusammen  (Fig.  5). 
Ein  Tbeil  der  Stücke  ist  durch  von  innen  ein- 
geschlagene Buckel  (in  einzelnen  Reihen  oder 
iss  BMlBflMiMn  Uaien  gebildeten  Binden)  ver- 
M,  die  Mebmlil  der  Platten  ist  jedoch  gans 
gbtt.  Die  Grosse  der  Bleche,  welche  doieh 
ihre  umgerollten  SchmalseiteB  obao  Mfthe  sn 
Hals-  oder  Gürtel-Schmuck  sn  Terwendaa 
>«Mhselt  gans  erheblich. 


setit  sich  ans  88  racbW 


Fig.  8.  Vtd.Gr. 
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J[ 


Analoge  Plättchen  von  nahezu  einheitlichem   Format  ergab  ein  Fand  ton 
Oberolm  (Kr.  Mainz),  der  zwar  als  Grabfund  bezeichnet  wird,  obscboa  sich  das 

nicht  (doroh  etvt  erbalteo«  Skdd- 
Fiff.e.  Vi^Or-  rerte  oder  eine  brtQcbbtieFBiid- 

Notix)  er««iieo  llut  In  dims 
dar  die  frflbe  Bronzezeit  des  laitt- 
lercn  Rhein-Gebietes  so  überan^ 
wichtigen  Pun(le(Fig.6)  liegen  i-in- 
mal  44  Flultcben,  dann  16  Bronzt- 
blech  -  Röllchen  ron  ungleichtü 
Oimennoneiu  ferner  468cbDe<te> 
Gtehftme  (mit  abgeaehnitleoM 
SpitMo),  di«t  wie  ich  bereite  in  dienen  Verhnndln^gen  nilgeliieili  hnbe,  nln  OdIib- 
bella  mstica  des  Mittelmeeres  bestimmt  werden  konnten,  endlich  Elfenbein-Sdinnidt- 
Sachen  (früher  gleichfalls  als  Knochen-Schmuck  erwähnt),  and  zwar  drei  cylindrische 
Perlen  mit  seitlicher  Dorchbohmng,  8  kleine,  in  der  Grösse  wechselnde  Ringe  der 
auch  in  Nterstein  (und  auf  dem  Adlerber^  bei  Worms)  vertretenen  Gattung,  nnd 
weiter  zwei  kleine  kegoIf()rmige  Knöpfe  mit  •  <  Durchbohrung,  wie  solche  auch 
die  frtthbronzezeitlichen  Gräber  Ton  Rlein-Gerau  (Pror.  Starkenbnrg)  ergaben.  Ze 
<dieeen  Fnndc  gehörte  noch  ein  rohee  Tiion-Oefltei,  daa  ich  biihir  nnler  den  allw 
Beitinden  der  Hninser  Samnlni^  noch  nicht  neofaveiaen  konnte,  fhmer  toll  cüi 
dfinnes  Eisen-Stäbchen,  das  ebenao  heute  in  der  Sammlang  fehlt,  dat>ei  gewesea 
sein.  Was  dem  Funde  von  Oberolm  seinen  hohen  Werth  verleiht,  iit  einmal,  da» 
er  als  einziger  Heiner  Art  in  Deutschland  Columbellen  des  Mittelmeeres,  die  nm 
aus  gleichalterigen  Gräbern  des  Wallis  und  Süd-Frankreichs  bekannt  sind':,  führt, 
und  weiter,  dass  die  Perlen,  die  ja  zusammen  mit  (ion  Knöpfen  und  Ringehen 
möglicherweise  selbst  auch  aus  afrikanischem  Elfenbein  verfertigt  sind,  nur  durch 
die  Annahme  einer  Beniehnng  sn  Alterthtünem  der  Mittelmeer-Zono  venündlicb 
weiden.  Darilber  habe  ich  in  anderem  Znaammenbange  bereite  in  den  llittbeihBig^ 
der  Anthropologiachen  Geaellaehall  in  Wien  mieh  gelnaaert*). 

Ebenso  unbestimmt,  wie  bei  dem  Obt  rolmer  Fnnde,  sind  die  Fondum .stände 
her  zwei  Bronze-Nadeln  und  einem  Arm-Spiralfragment  ron  Bronze-Draht  (Fig.  7X 
welche  (tcr  Mainzer  Alterthums- Verein  im  Jahre  1891  (2,  November)  aas  Bretzen- 
heim bei  Mainz  erhielt.  Die  eine  Nadel  hat  einen  kogelformigen,  schrSir  darch- 
lochten  Kopf,  welcher  ebenso  wie  der  Hais  Strich -Versieruug  trägt;  unterhalb 


1)  Auch  in  Südost-Spanien  t-rschfint  rohimholla  nistica  imtor  den  t'onclivh'f'n  alt- 
metallzoitlicher  Schichten,  jedoch  wurde  äie  Itierüelbüt  uoch  uicht  iu  Gräberu  Schmuck 
baohaehtflt 

SO  Ein  dritter  Fund  mit  rechteckigen  Bmnz« -PliUtchen  wurde  weelüeh  fom  «Bdl&Bteheo* 
hei  Dexheim  fzwisoli.'n  Dahlheim  und  WaMülvershciml  im  Kr.  Oppenheim  gemacht.  'i-T 
Mainzer  Verein  uud  das  Museum  in  Wiesbaden  erwarben  zu  verschiedenen  Zoiten  BroBW- 
Plittehea  mit  dieser  Fimdorta-Angabc.  Neufirdiu^it  gelaugteu  wieder  vou  Doxbeim  in  dsi 
Terafaw-Mnseom  Uein«  Rnder>Nadsln,  ein  Hakring,  Drahi^pliaton  nnd  nohteekige  Bkeam* 
neohe,  alles  Ton  frübbroniezeitlichem  Chai^ter;  tu  dieser  Fundgruppo  mtg  uuch  «iir 
proflse  Schoibcn-Naclol ,  die  aiigoblich  aus  Nackonheiiii  stammt,  ;.'ohoreö.  Abltildanr»*» 
dif.ser  letxtereu  Erwerbuugeu  dos  Vereins  sind  in  der  Museojfraphie  \'.^>\  der  Westdeut^ciien 
Zeitschrift  ToröiTentlicht  worden.  —  Ein  vierter  uualoger  Fuud  aud  dem  Uhetu-Gebiet  ist 
der  Ton  mir  «ehon  an  der  namhaft  gsmaditea  Stalle  erwihnta  U^e  Moovftuid  tvn  GiSaf 
beim  bei  Dennitadt  (Halsringe,  Dzafab^piralen,  lehr  Uebie  Bnder-Nadela  nnd  FlIHKhei 
Bit  uaBgeioUtan  Sehnalaeitan). 
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dct  Haltes  Mlift  die  Tmum  des  Hadelsehaflm  ein,  die  eicli  beioehe  bis  nur 
Spitw  entnokt  Dei  Stack  ni  fu  ecböner  Vertreter  diiee  auch  aus  and^o  Ge- 
bieten bekannlBD,  offenbar  mehr  dem  Schlass  der  fHlhen  Bronzezeit  als  ibrem 
Beginn  znkommenden  Typus.    Wesentlich  einfache*'  iet  die  sweite  Nadel  von 

Bretzenheim;  ihr  Kopf  hat  die  Ge- 

siait  eines   abgestumpften  Kegels.  Rg.  7.  *lf  d,  Qr, 

Ueber  ihr  Alter  künnte  man  im 
Zweifel  sein,  namenUicb,  wenn  es 
aBh  im  ein  eimeln  gefiiodeiiee  8ttck 
hiodeln  wllide,  jedoch  deatel  der 
Zotammeohang  dieses  Fundes  wohl 
an,  dass  auch  sie  noch  dem  ersten 
Abschnitt  des  Bron/c- Alters  angehört;  ähnlich  f^^ebildete  Stücke  kommen  allerdin^ 
auch  in  jüngeren  Stufen  vor,  jedoch  ist  das  für  denjpnipen,  dem  nicht  typologischo 
Erörterungen  ausschliesslich  maa.«H<rohend  sind,  vollkonimen  belanglos.  Die  dritte 
Bronze  dieses  Fundes,  den  Spirui- Armring,  haben  wir  als  ein  Gegenstück  des  Arm- 
taades  tob  der  Bebbaeber  Steige  bei  Nierstein  (and  eines  Binges  Tom  Adlerbeig^ 
bei  Wanna)  anCnilbssen. 

TTn  noch  nim  SoUass  einen  anderen  ans  Bheinheasen  TOrliegenden  Iir1ih> 
bronzezeitlichen  Nadel-Typus  hier  zu  erwähnen,  fügen  wir  die  Abbildttnf  einer 
N'<idel  aus  dem  alten  Bestand  der  Mainser  Sammloof  l>ei  (Fig.  d).  Der  Fnndori 
de«  Stückes  ist  nicht  bekannt;  da 

es  jedo(  h,   soweit  das   überhaupt  Fig.äi       d.  Gr. 

&iih  feststellen  lüsst,  nicht  zu  einer 
der  gelegentlich  vom  Mainzer  Verein       r\  'u^ 
«rsoibenen  Gmppen  ftemder,  aicbl  f 
rbeinischerAlterthilmergebOrt,  dürfen  V 

vennuthen,  dass  es  in  Rhein- 
hessen gefunden  wurde.  Das  Stück  ist  eine  grosse  Variante  der  in  Böhmen  usw. 
und  auch  in  Sachsen  häufigen  Säbel-Nadeln  mit  Oehr  auf  der  Kopfscheibe.  Die 
Kopfscheibe  bildet  jedoch  nicht  einen  Kreis,  sondern  eine  F.llipse;  das  im  Guss 
Äügylegte  Oehr  ist  selbst  nicht  durchbohrt,  vielmehr  ist  das  Loch  schräg  durch  den 
Kopf  der  Nadei  geätossen,  indem  es  von  der  einen  Seite  des  Oehres  ausgeht  und 
«f  der  entgegengesetsten  Seile  auf  der  nnteren  Fliehe  der  Kopbcheibe-  wieder 
bmsekeount.  Der  Hala  der  Nadei  iOigt  als  Yenienuig  drei  Stricbgmppen;  die 
Spitze  der  Nadel  ist  (wobl  um  ein  betrlchtlicbes  Stttck)  abgebrochen,  die  GrOsse 

Stückes  mochte  wohl  derjenigen  der  unlängst  vom  Verein  erworbenen  grossen 
goldenen  Säbel-Nadol  aas  dem  Rhein  bei  Mainz  oder  des  analogen  Magdeburger 
Exemplnrs  des  Museums  für  Völkerkunde  zu  Berlin  gleichkommen.  Jedenfalls 
bieict  auch  dieses  Stück  einiges  Interesse,  zumal  ja  die  Zahl  der  Säbel-Nadeln  aus 
>i«em  Rhein-Gebiet,  im  Gegensatz  etwa  zu  Böhmen,  äusserst  gering  ist  — 


mUmii)ai]immim 


(U)  Herr  W.  Belck  Ubersendet  einen  in  seinen  Papieren  nachträglich  auf- 
C*M«wn,  von  Tan  35.  Jnni  1899  datiitm,  an  Brs.  Bnd.  Virehow  adressiitsn 
Bric(  weleher  einen  Bericht  bavivtsSehlich  über 

die  Aasgrabongen  in  fi^chaniiramalti 

tnihält 

Mein  Huinenhügel  in,  bezw.  bei  Scnarniramalti,  —  einer  Art  Vorstadt  von  Van» 
«Ifiren  Geotrum  etwa  1 7,  hn  südlich  von  der  Citadellenstadt  liegt,  —  welcher  2—27,  km 
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südlich  vom  Ceutrum  dieser  Vorstadt,  P/g  km  vom  Sudraode  ?on  Scham iramaUi 

Unter-Sdumiimii)  eotflmii,  «nrtiifc  liGh  biiber  tit  ein  fiuil  aoMehliMlioii  dir  ; 
f^iwSlitanltaQg«li0render8chalthllgdl  IchhabeeiD«iGnibeiimN.iiacli8.dndi  ' 
dm  70  X  70-Boliritk  (Ik  SV«0  mMMoto,  tieh  etwa  in  derlfittB  tber  Ais  \ 

Piaine  erhebenden  Hü^'d  hindarch  begonneo,  der  gegenwärtig  et  >v;i  bis  /ur  Mitte 
gediehen  ist.  Er  war  anfänglich  etwa  10  m  an  der  Sohle  breit  angelegt  worden,  ist 
dann  aber  nach  der  Mitte  zu  auf       «»,  dann  sogar  auf  0  w  verengt  worden.  In- 
zwischen aber  hat  sich  die  Nothwendigkeit  ergeben,  unter  das  Niveau  der  Planne 
herunterzugehen,  wobei  ich  den  Graben  abcrmuis  verengt  habe,  dieses  Mal  auf  | 
etwa  4Va  m.  Nur  in  der  obersten  Erdschicht  nahe  der  Mitte  haben  wir  ein  kleines  j 
Jnstmiiient  ans  Bronsei  eine  Ait  beideneila  sptts  «daalMer  Ttemkigar  Pfietem  und  i 
«iaige  Ueiae  Bronifi-Fragmenta*)  geftinden  aebea  laUloten  HetMto,  Sehafaern  »w.  ' 
am  Obstdian.   In  grOnerer  Tiefe  ron  IVt"*  »b  fehlt  Metall  vollständig,  w  | 
^ten  neben  SIetn-Iattnimenten  nur  Kaodien-Artefacte  (Pfrieme)  aaf.  Von  ersteren  j 
«rwähne  icb  besonders  3  Steinhilmmer,  kleinos  Format,  schön  iT-oschlifTen.    5Jf»hr  > 
interessant  sind  die  Töpfer-Producte.    hi  der  oIm  istcn  Erdschicht  nähern  sich  die 
Urnen  in  Bevuc  anf  AosfOhrung  und  i  orm  schon  eiwas  lier  weit  entwickelten  Stuf? 
von  Toprui^kalch,  aber  von  2  m  Tiefe  ab  stösst  man  nur  uul  einfache  Formen  voi«  i 
siemlich  roher  Avifllhnuig,  die  aber  iifoflg  in  lenkrechleB  Slreifen  farbig  beouH  ^ 
sind,  ein  eicherlidi  aehr  interesMuitee  Factum.  leb  werde  die  Gtabangeo  dort;  v 
denea  SS  ManB  e.  Z.  beaehXfIigi  siad,  noch  etwa  8  l^ige  feriaetira  kOonea,  dana 
l>ia  icb  mit  meinen  Kenntnissen  (d.  h.  mit  meinem  Oelde,  sowohl  dem  Pondt  fir 
Ausgrabungen,  wie  für  die  Reise  selbst)  zu  Ende,  sitze  auf  dem  Trockenen  und 
fest  nnd  Dr.  Lehmann  wabr?f  heinbch  auch.    Soll  ich  also  diesen  Hügel  weiter 
liiiti  r  siirlu  II,  so  bitte  ich  um  freundliche  teh^griiphische  Nachricht  und  —  Geld! 
Es  sind  dun,  wenn  der  ganze  Hügel  abgegraben  werden  soll,  zunächst  etwa  X 
X  3  »  7500  o6w  Erde  la  bewältigen;  wahrscheinlich  aber  wflrdea  wir  noch  etwa  3  w  i 
«oter  daa  Kireaa  der  Plabe  hetabzugehea  babea,  am  dea  Boden  dea  Scfaatlbflgdt  ' 
sa  eneicben  and  aaf  die  allerllteate  Periode  la  konmiea,  waa  alao  im  Gaam  ' 
15  000  cbm  entsprecben  wttrde.  Wenn  ich  dea  Oubikmoter  der  achwachklunigeo 
Erde  fortzubewegen,  auch  nur  mit  26  bis  27  Pfg.  berechne,  so  ergiebt  das  beieto 
die  Summe  von  rd.  4000  Mk.    Bei  200  Arbeitern  könnte  diese  Aufgabe  in  einem 
Monat  durchgeführt  sein.    Das  ist  ja  viel  Geld,  aber  andererseits  findet  sich  wohl 
fichweriich  in  absehbarer  Zeit  eine  solche  rein  prähistorische  Gelegenheit  wieder 
and  selbst  wenn:  Ein  zweites  Mal  wird  der  Sultan  sich  hüten,  eine  Erlaubniss  fSr 
«nbeaebfiakAe  and  keiner  Oontrole  naterworibae  Aaagrabnngen  ta  eriheiiea,  irie 
ea  bei  ana  dareh  ein  Veraebea  ia  Ooaatairtioopa]  geachefaen  iat!  leb  möchte  8ie 
alao  bitten,  sich  tlber  diese  Frage  an  entadbeiden;  ich  werde  Ihnen  motgea  tile- 
grapbtren:  Scbutthügel  Steinzeit  entdeckt,  erbitte  Tausend  Mark.    Hotfentlidi  ist 
es  Ihnen  möglich,  diese  Summe  durch  Dell) rück  Leo  bei  W.  Peel  in  Oon- 
stantinopel  (die  Leute  wissen  Besrhrt  !')  r  inzuzahlen,  die  mich  in  Stand  setzt,  Ji*" 
Arbeiten  mit  grosserer  Ar!>ei(pr?;i!il  bis  /,ur  Ankunft  dieses  Briefes  fortzusetaeo. — 
Ich  will  nicht  vergessen,  anzulügen,  das»  auch  zahlreiche  Menschenknocben  zu 
IVige  kommea;  eiaea  Sdildel  haben  wir  bia  aaf  den  leidar  fehlenden  Unterkieftr 


1)  DieM  wanigaa  and  aabedaalHidaii  Metall- (Bronte-)8tSdcb«D  sind  nach  dem  gmuM 
Befmülb  aieharliob  erst  la  spltenar  Zeit  aad  tnflUig  ia  jeae  oberaa  Srdaehiditaa  gamthia. 
Sa  w&re  aehr  bedauerlich,  wenn  dieser  eintigartige,  ebenso  \<ichtige  wie  interessante,  reio- 
CteinzeitUcbe  GrSber-Tumiihis  (rergL  d.  Zeil<4chr.  1900,  S.  54)  nicht  voUstlodig  and  €(• 
«ehöpfend  untersucht  und  aufgedeckt  werden  Wörde.  (Goneetur-Zusats.) 
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siemlieh  ODrerletst  taeratisbekoininen.  —  In  8  Tagen  mit  nttchater  Post  hoffe  ich 

Ihnen  schon  Bestimmtes  Uber  Schamiramalti  mittheilen  zu  können.  —  Don  unter- 
irdischen Gang  bei  Ärtamid  habe  ich  jetzt  untersucht,  die  das  weitere  Vordringen 
io  denselben  rerhindernden  riesigen  Kelsblöcko  mittelst  unserer  aus  D«>n<schland 
Är  solche  Zwecke  mitgebrachten  Apparate  (Stahl-Drahtseil  und  St.ihl-Patentrollen) 
herausgezogen  und  dann  gefunden,  dass  der  Gang  kein  ei^enilicher  Gang  ist, 
wad«ni  ein«  colomie,  nach  Art  unserer  GewSlbe-Bogennanem  angelegte,  noten 
hoble  StOtzmaner  f&r  den  hoch  Uber  ihr  lanfenden  Sehamiramsn-Mennaa'OBnalt  — 
Heute  besachte  ich  das  etwa  0  von  hier  entfernte  Dorf  Tsorawanz,  in  dem  sich 
sngebiich  auch  solch  riesige  Töpfe,  wie  ich  sie  auf  Toprakkaleh  im  Weinkeller 
4er  Chalder-Könige  gefunden,  vorfinden  sollten,  die  man  auf  einem  benachbarten 
Kamenhügcl  gefunden  haben  wollte.  Die  Pytho  freilich  waren  nur  noch  in 
Trammern  vorhanden,  aber  der  Ruinenhügel  erwies  sich  als  ein  chaldischer  Burg- 
hügel mit  den  so  beseichnenden  Pdsentreppen,  von  geringem  Umfange  nnd  deshalb 
nit  nicht  aUza  bedentenden  Kosten  ansmigraben.  Sollte  es  sich  unter  diesen  Um* 
•Hilden  nicht  lohnen,  einen  vertraalichen  Anfrof  eigens  für  BesebafiTang  eines 
Aomfttbvnga-Fonds  an  retsenden?  — 

nS)  Hr.  M.  Bartels  Ubergicbt  einen  Bericht  aus  dem  Tagebuche  des 
Hm.  Missionars  C.  Schumann  in  Lupembe,  Henaland,  Deutsch- Ost -Africa 
S&  April  1901: 

Ueber  die  Gebräuche,  welche  die  Bcbeua  bei  Begräbuiäsen  üben. 

Diesen  Berirht  verdankt  er  Her  Freuntnirhlant  des  Hrn  Missions-Super- 
intendenten |)  Merensky,  welcher  dazu  schre)l>t:  „Ks  ist  sehr  selten,  dass 
EaropUern  prlaubt  wird,  bei  solchen  Gebräuchen  Zuschauer  zu  sein,  deshalb  sind 
meriäbMy    Berichte  darflber  selten." 

Ich  hatte  heute  Gelegenheit,  einer  Begrübniss-Feicrlicbkeit  der  hiesigen  Lin- 
feborenen  beisnwohnen.  Als  ich  Nachmittags  um  4  Uhr  beim  Tranerhanse  ankam, 

die  Leiche  gewaschen  nnd  gesalbt  Beides  wird  noch  bei  Lebzeiten  besorgt, 
lün  vor  dem  Eintreten  des  Todes.  Gleich  nach  meinem  Eintreffen  worde  die 

Leiche  an  den  Hand  des  Grabes  getragen.    Das  Grab  war  oben  1  m  lang  tmd 
'i',™  lir.'it,   nach  unten  war  es  derart  erweitert,  dass  die  Leiche  bequem  darin 
li-igen  Ivonnte.    Am  Grabesrand«-  wurde  der  I^eiche  innerhalb  d»»r  Mattt  nuMiliUllung 
Alles  ausgezogen,  was  sie  anhatte.  Die  Matte  selbst  wurde  uu  einer  äiellc  dnrch- 
sduiillen  nnd  ein  Arm  dadnrcb  genommen,  sodann  die  Leiche  in  die  Hatte  fest- 
{(«ickott,  doch  so,  dass  der  eine  Arm  ansseriialb  der  Matte  verblieb.  Nnnmehr 
traten  die  Verwandten  ans  Grab  und  jeder  warf  sowohl  nach  der  Kopf-  als  nach 
Pusaseite  des  Grabes  etwas  Lehm,  einige  Blätter  von  Bäumen  und  einer 
^hlingpflanze  und  Gras  hinein.    Dann  wurde  mit  Lianen  die  Leiche  ins  Grab 
tTtenkt,  ähnlich  wie  wir  den  Sirg  ins  Grab  senken     I>ie  Leiche  wurde  so  ge- 
l<{^ft,  dass  das  Gesicht  nach  der  Seite  schaute,  wo  das  Geschlecht  der  Familie 
*asen  Stammsita  herschreibt,  und  dass  der  freie  Ann  oben  lag.   Darauf  stieg  einer 
4cr  Verwandten  ins  Grab  nnd  Terstopfte  mit  Lehm  nnd  Blftttern  das  obere  Nasen* 
loeh  and  das  obere  Ohr.   Nachdem  man  noch  einmal  Lehm,  Blätter  und  Gras 
nach  dem  Kopf-  und  Fussende  der  Leiche  geworfen  hatte,  traten  die  Bluts- 
»cfwandtcn  an  das  Grab  und  schoben  Erde  ins  Grab,     Es  geschah  das  auf  eine 
xierahch  mühsame  Art.    Die  BetrcITondcn  knieten  am  Kopfende  nieder,  legten  die 
Iflleobogun  auf  die  lose  Graberde,  die  Arme  nach  oben  gebogen,  nahmen  den  Kopf 
nisohMi  die  Arme  und  schoben  mit  Kopf  nnd  Ellenbogen  zugleich  die  lose  Erde 
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TOr  sich  her,  bis  sie  ins  Grab  Ael.  Dasselbe  Manöver  wiedcrhoUe  sich  an  fwt^ 
endo.  Nun  warde  das  Grab  zugeschaufelt  und  die  Erde  festgetretcD.  Der  aosser» 
halb  der  Matte  befindliche'  Arm  wurde  hochgehalten  und  so  erhoben  begraben,  ia 
die  Hand  legte  man  ein  Uin«j;-ps  Gras  und  dieses  von  der  Hand  ausgehende  Gra« 
wurde  uwa  sorgiUlti^  derart,  mitbegraben,  da&s  c.^  ausserhalb  des  Grsibes  noch  tiü 
Siflck  henkQsaah.  Anch  £a  Faxenden  wurde  solche«  Gras  derart  Tersenkt,  dm 
ea  noch  ein  Stock  heraimab.  Das  Gnb  wurde  mit  einem  Hqgel  Tereeheo,  aed 
einmal  worden  Lehm,  BUttter  imd  Graa  an  Kopf-  vmd  Fasteode  «id  neben  da« 
HOgel"  das  Zeug  des  Yerstorbeoen  und  ein  Wanderstab  hingelegt  Alles,  was 
der  Verstorbene  trog  und  vor  dem  Tode  benutzt  hatte,  Medicinen  desselben,  Aachs 
von  der  B^aerstelle,  sowie  der  Kehricht  seines  Hauses,  AUes  wird  unweit  das 
Grabes  Inngeschüttet. 

Es  folgte  nunmehr  die  Waschung.  Alle  Gerüiho,  die  beim  Begraben  benuiit 
waren,  wurden  sorgfaltig  abgewaschen,  es  wuschen  sich  dann  alle  Leidtnigeodeo 
den  ganzen  Körper.  Die  Wasehangen  geschehen  tfaeils  am  Giabe  lalbali  thcOs 
begiebt  man  aioh  daso  an  den  Sloss.  Die  BlotsTerwandten  beobaohien  dabei  die 
besondere  Ceremonie,  daas  sie  Gras  am  die  Brost  legen,  sodann  Grasriiige  swischea 
den  kleinen  und  den  Goldfinger  legen  .nnd  bei  Beginn  der  Waschang  daa  Gm 
nach  dem  Rücken  werfen. 

Nach  der  Waschung  f)(V";ih  sich  die  Traaerver?;imTnlung  an  einen  Kreuzwc;:. 
Bier  wurde  ein  F^cuer  entzündet  und  es  begann  eine  neue  Ceremonie.  Ks  wurUe 
mit  einem  Sensenmesser  rechts  und  links  vom  Feuer  Gras  abgemüht  und  aufs 
B^er  geworfen,  dann  mit  einer  Hacke  rechts  und  links  etwas  Eide  aoagehobee 
ond  ebenfalls  anb  feoer  geworfen.  .  Oben  dranf  worde  eine  alle  KMiallaache 
geateUt  Hnn  musste  jeder  Verwandte,  einer  nach  dem  andem,  Uber  daa  Feoer 
schreiten,  derart»  daas  er  beim  Oeberschreiten  die  Flasche  oder  einen  Tbeil  dasoa 
zertrat;  ebenso  musste  er  wieder  znrückschreiten.  Beim  üebcrschreiten  hielt  mm 
rechts  und  links  vom  Feuer  eine  Hacke,  der  Ueberschreitende  fasste  diese  an  un  1 
ging  über  das  F>'iier.  dem  Hause  den  Kücken  kehrend.  Dann  wandle  er  sich  um 
und  schritt  jetzt  üetn  Hause  zu  über  das  Feuer.  Bemerkt  sei  noch,  daas  bei  ull 
diesen  Handlungen  streng  darauf  gehalten  wurde,  daas  sie  dem  Verwandtschaftsgrade 
entsprechend  ron  den  Leidtragenden  aosgelührt  werden  mneaten.  Das  iileale  Kiad 
beginnt,  danach  die  anderen  Kicder,  dann  folgen  die  ältesten  Neifen  nnd  Niehteooi«. 

Nach  Beendigung  der  Feuerceremonie  aetsten  eich  die  Rinder  bei  der  Feaer- 
stelle  hin,  es  wurde  ein  Rasirmesser  und  ein  Maiskolben  gebracht.  Dann  rasirie 
man,  wieder  dem  Alter  nach,  an  den  Schläfen  den  Kindern  einige  Haare  fort  und 
watf  sie  hei  Seite.  Die  Kinder  nahmen  von  dem  Mais,  zerkauten  einige  KürniT 
und  spieen  hie  nach  rechts  und  links  aus.  Noch  einmal  nahmen  sie  IdaiakörDcr, 
assun  einige  davon,  die  anderen  warfen  sie  fort. 

Jetst  kehrten  Alle  nach  dem  Tteoerhanse  anrttck.  Die  Franen  ilellten  eich 
auf  einer  Seite  aof,  die  Httnner  sich  ihnen  gegenüber.  Dann  sagte  eine  s< 
den  Männern  gewandt:  »Bnch  hat  Traner  betroffen.*^  Die  Männer  antworteten: 
„Euch  auch,  Euch  auch.  Euch  auch,  Euch  auch.**  Dann  wieder  die  Frauen:  „Ihr 
habt  uns  helfen  begraben.**  Die  Männer:  „Wir  haben  ihn  nicht  oben  liegen  lassen " 
(Viermal  hintereinander  wurde  auch  dies  gesprochen.)  Die  Frau  wieder:  „Viir 
danken  Euch  für  Eure  Hilfe."  Die  Männer:  „Weuioi  und  werdet  wieder  still" 
(auch  viermal  hintereinander).  Endlich  die  Frau:  „Wir  grüsseu  Euch  ,  die  iUiM.er: 
,Aocb  wir  grttsaen  Euch"  usw.  viermal.  Nun  begrUsstoa  sich  Alle  gegenseitig,  doi 
nächsten  Verwandten  wurde  dabei  die  Hand  gedrflcki  Dieaee  allgemeine  OclliieA 
machte  der  Feier  des  Teiges  ein  Ende. 
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Am  nächstfolgenden  Tag^e  rasirten  sich  alle  Leidtragenden  die  Kopfhaare,  am 
4.  Tag«  ackerten  alle  Trauernden  ein  Stück  Land  um,  wobei  einer  ri'>f:  „Auf  diese 
Weiso  ack«»rp  auch  Da  dort,  Ii  i  >  iiu(  h  Holz  zum  Feuer,  reinige  auch  den  Acker 
Tom  UakrauL*^  Aach  hier  geschah  Alles  der  Reihe  nach.  Hoch  dem  Ackern 
«vrdeii  dia  Hraptenongnine  des  Landet:  Mmi,  Hine,  Erbiea,  Bohnen,  Kttrbia, 
IcepftaaBt  —  Nach  ehim  einem  Monat  weiden  die  Kopfhaare  noch  emmal  abtieirt 
and  ;dann  wird  wohl  das  Wort  Wahrheit  geworden  sein,  was  mir  einer  der 
Traaemden  sagte:  „Ja,  ao  geht's,  hente  bogmben  wir  ihn,  moigen  haben  wir  ihn 
achoa  wieder  rei^essen.** 

Nun  njögen  die  Erklärungen  der  R^rabole  folgen.    Der  Todte  schaut  nach 
dem  Lande,  wo  er  heratatumt,  der  eine  Arm  wird  freigelassen,  damit  er  den  oben 
hingelegtOQ  WsMtoistnb  «igreife  «nf  seinem  Wege  ,zur  GottheU."  Des  Ghrat,  das 
in  die  Hand  gelegt  wird  vod  msseilialb  hstnnsaieht,  soll  nur  anseigen,  wo  der 
Todte  liegt,  auch  werden  Nasenloch  und  Ohr  nur  zugestopft,  damit  keine  Erde 
hineinllUlt   Lehm,  Blätter  and  Gras  sind  Abzeichen  der  Baumaterialien:  Pfähle, 
Lianen  tum  Binden,  Gras  zum  Decken,  Jjehm,  die  Pfuhlwande  zu  bewerfen.  Der 
Todte  soll  aach  in  dem  neuen  Lande,  dahin  er  gezogen,  bauen.    Dass  die  Kinder 
kniend  mit  Ellenbogen  and  Kopf  Erde  ins  Grab  schieben,  soll  bedeuten:  Auch 
wir  folgen  Dir  bnM  in  die  Eide  nH  Kopf,  Händen  und  FIIss«l  Die  Wasehnng 
ist  Beinigong  von  der  üueinheit,  die  ihnen  durch  Anfassen  nnd  Begraben  des 
Todten  anklebt,  das  Abwerfen  von  Gras  bei  der  Waschung  ist  Zeichen  dea  Ver- 
gesseas,  des  Abschüttelns  aller  Traurigkeit   Das  Feuer  am  Kreuzwege  ist  eine 
Art  Opfer:  .,Ackere  und  pflanze  in  dem  Lande,  dahin  Du  gegangen.**    Daher  auch 
hernach  das  Kauen  und  Ausspoien  von  Mais.    Das  Ueberschreiten  des  Feuers 
zwischen  zwei  Backen  symbolisirt  das  üiueintreten  in  die  Unterwelt.   Dem  Uausa 
atigekebrt  tritt  asna  diweh  die  Thür  (die  beiden  Haokenstiele  stellen  die  Thfir^ 
pfosten  der)  in  die  Welt  des  Heimgegaogenen.  Dann  kehrt  man  tob  dort  wieder 
sartck  «af  die  Oberweit  und  schreitet  seinem  Hause  zu.   Das  QrOasen  nimmt  die 
Leidtrageoden,  welche  vom  Eintritt  des  Todes  an  keinen  Grass  annehmen  noch 
erwidern  dürfen,  in  die  Gemeinschaft  Aller  wieder  auf.  —  Auch  das  am  vierten 
Ta^e  wiederholte  Ackern  und  Pflanzen  geschieht  mit  liezufx  auf  den  Verstorbenen. 
i>  »oli  auch  im  ncucu  Lande  ackern.    Zugleich  werdeu  mit  dieser  Ackerceremonie 
die  Ffliehtsn  gegen  den  YetshMtienen  beendet.   Vor  dieser  GercHuonie  darf  von 
Biatritt  des  Todes  an  niemand  aekem,  er  mnss  dem  Verstorbenen  den  Vortritt 
hnsen.  Nach  der  Ceremonie  abw  darf  Jeder  wieder  seiner  Besch&fügnng  nsch- 

{WMD. 

„Wir  folgen  bald  nach",  ''(igte  mein  Gewährsmann,  „für  uns  hier  oben  bleibt 
du  eme  Grosse:  ^Ackern,  damit  wir  etwas  für  den  Magen  haben,  der  Uunger,  der 
Uauger  ist  das  Grosse." 

Der  Missionar  aber  bat  anch  etwas  Grosses,  welches  er  heimträgt,  es  ist  die 
QcwisiheÜ^  dass  der  Glsnbe  an  ein  Fortleben  der  Seele  anch  hier  felsenfest 
m  Gemflth  des  Volkes  wohnt  Sie  wissen  Alle  genan:  Er  ist  noch  dal  Nor  fiber 
iu  wohin?  und  wo?  zacken  sie  die  Achaeln. 

Die  Todtcnfeier,  der  ich  beiwohnte,  war  nur  eine  kleine.  Es  gehört  '^on^^t 
■'^>ci\  dazu  Kliigun  und  Weinen,  Ofifcr  von  Bier  und  Vieh,  Pllanzen  eines  Baumes. 
Leiztvreto  darf  Yor  allen  Dingen  bvi  Hauptlmgen  nicht  Ter^itunit  werden.  Das  Opfer 
aa  Vieh  besteht  je  nach  dem  Beichthom  ans  einer  Ziege  oder  einem  Bind.  Der 
fina  sneh  dieser  Opfer  ist  der:  Nimm  daa  mit  in  jene  andere  Welt  und  bflte  dort 
Binder  nnd  Kleinneh*  — 

V«flMa4L  dw  UA  AatkMpol.  GMtlbehafl  im  9 
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29.  April.  Heute  konnte  ich  abermals  einer  Begräbniss-Feierlichkeit  beiwohnen. 
Die  Vorgänge  waren  auch  hier  dieselben,  nur  die  Reihcnfolfre  ein  wcni«^  anders. 
Obwohl  ich  bei  solchen  Geleg'enheitcn,  wo  das  Gemüth  besonders  erregt  ist  ^der 
Sceleozustand  ist  dann  unberechenbar)  grundsatzlich  mclu  uut  Gottes  Wort  koniiiie, 
•oadem  nur  meine  Theilnahme  erzeige^  so  bot  uch  dodi  hier  eine  Gelegenheit« 
Tom  Worte  Gottes  nt  sengen,  wie  sie  nicht  oft  geboten  wird  Ich  nntorhielt  nucb 
mit  den  Männern  und  wir  kamen  im  LanFe  des  Gesprächs  auf  die  Weissen  zu 
reden  und  da^^ä  auch  diese  stürben.  Du  sagte  ein  gewisser  Masasi:  ^So  geht  also 
die  Gottheit  auch  dort  einher.*^  ich;  .,Ja.  wir  Europäer  verstehen  wohl  mancht^, 
aber  den  Tod  können  auch  wir  nicht  bannen,  er  ist  eben  die  Pol^e  unserer  Schuld 
gegen  Gott. Darauf  Masasi:  „Wie  nun,  wenn  wir  unsere  Schuld  bezablteti,  damit 
der  Tod  aufhöre!"  leb:  ^Aoqgeseicbnet»  das  wttre  ein  Wegl  Wae  tahlen  wir?'' 
Masasi:  ,,Becht  viel  Bamtnisbier,  Hacken,  meinetwegen  anch  Ziegen  nnd  Binder. 
Wir  thun  uns  alle  zusammen,  Europäer  und  Schwarze,  und  zahlen."  lob:  „Was 
Du  da  nennst,  gehört  das  Dir  oder  Gott?"  Masasi  (sich  auf  die  Lippen  beissend;: 
„Ja  freilich,  wir  können  Gott  nicht  mit  dem  bezahlen,  was  er  selbst  un??  grab.* 
Ich:  «Es  ist  auch  :;arnicht  nöthig,  dass  wir  etwas  bezahlen,  es  ist  schon  alles  tM>- 
zahlt."  Und  nun  konnte  ich  unter  gespannter  Anlmerksamkeit,  denn  die  ganasc 
Tranerreraammlong  hatte  schon  anf  nnseren  Wortwedisel  gelanseht,  toü  nnaetwm 
Heilande  enäblen.  Ich  wies  anch  daranf  hin,  daaa  sie  ja  selbst,  wie  ihre  ganse 
Todtenfeier  zeigt,  an  ein  Fortleben  des  Menschen  glaubten.  Es  wäre  allerdings 
das  der  Fall.  Einst  aber  würde  Gott  Alle  aufwecken,  doch  nur;  die  ihm  dienten, 
würden  seb^.  Bei  Gott  giibe  es  aber  dann  keine  Krankheit  und  keinen  Tod  nu'hr. 
Als  ich  geendet  hatte,  dankten  mir  Alle  für  die  Worte.  Das  mag  wohl  Anstand 
sein,  aber  eine  Frucht  aus  dieser  Aussaut  am  Grabe  wird  Gott  seiner  Zieit 
aehenkeo.  ^ 

(16)  Hr.  M.  Bartels  zeigt  anf  Wnnteb  der  Direetion  der  Urania  an,  das« 
am  17.  April  Hr.  Jnlins  Pojman,  Inspector  der  Landesregierung  in  Sarajevo. 

einen  einmaligen  Projections- Vortrag  mit  farbigen  Lichtbildern  über  Bosnien  und 
die  Hercegorina  halten  wird,  in  welchem  auch  viele  Volkstypen  voi|;efahrt 
werden.  — 

(17;  Hr.  Lissaner  spricht  Uber 

die  Anthropologie  der  Anachoreteu-Inseln« 

In  der  October-Sitzung*)  des  vorigen  Jahres  hatte  Ref.  eine  Anzahl  stark  ge- 
bräunter Schädel  vorgelegt,  welche  über  dem  oberen  Augenhöhlenrand  beiderseiu 
durchbohrt  und  deren  Nasenhöhlen  durch  Pflöcke  verschlossen  waren.  Diese 
Schädel  stammten  von  den  Anachoreten-Inseln  oder  wie  diese  Inseln  in  der  Sprache 
der  Eingeborenen  heissen,  ron  Kaniet  her,  —  ihre  ganz  eigenartige  Behandlung 
wurde  vom  Referenten  auf  eine  Art  Scbadelcult  airaokgeflihrki  bei  dem  die  wieder  aoa- 
gegrabenen  Schfidel  mit  Blumen  geschmflckt  in  den  rancherfttliten  Wohnnagen  der 
Verwandten  /nm  Andenken  aufbewahrt  werden.  Auch  das  Fehlen  der  Unterkiefer 
wurde  auf  eine  besondere  Verehrung  dieser  Schüdeltheile  zurtickgoführf,  analog 
den  Beobachtungen  anf  anderen  benachbarten  Inseln.  In  Folge  dieses  Vortrage« 
erhielt  Ref.  unter  anderen  auch  einen  zustimmenden  Hnef  vou  Hrn.  Professor 
Thilenins  aus  Breslau,  welcher  im  Frühjahr  1899  diese  Inseln  selbst  besucht 
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hat  uml  seine  Beobichlmigen  in  einem  grösseren  Werke  übftr  sdins  auigedehnten 
Reisen  in  Oceanien,  welche  noch  in  diesem  Jahre  erscheinen  soll,  veröffentlichen 
«•ird').  Er  bestätigt  darin  niis  eigener  Anschanun^  die  obijj^en  Erklärunj-on  des 
K'-rert'nti  n  und  lügt  noch  luteressante  Ergänzungen  hinzu,  aus  wekhen  einige  mit- 
gtibeiU  ^«  erden.  *  • 

Die  Bevölkemog  ist  «chon  »ebr  mniimeiigetthmolBen  und  im  AnnAerfaen  be- 
UpStn.  Die  Todten  weideo  in  einem  flaehen  Gfabe  ni^  den  sentrent  «n  der 
tOstc  liegenden  Häuern  begnben.  Am  Kopfende  dos  Grabes  etehen  Speere,  an 
velchen  Gras,  Blätter  angebunden  sind,  entlang  den  Längsseiten  hängen  an  Stöckeben 
ffspaltene  Kokoswodel,  deren  Fidpm  dt  n  Ho  fen  berühren.  Nach  wenigen  Monaten 
-Aird  der  Schiidel  sanimt  dem  Unierkieit;r  dem  Grabe  entnommen,  wie  oben  an- 
go^ben,  bergencbiet  und  im  Hause  als  Erinnerungszeichen  an  die  Verstorbenen 
anlbemditi  Bin  eigenttieber  Cnll  konnte  nicht  featgeetellt  werden.  Im  FkUe  der 
flriuankong  eines  Familienmitgliedes  werden  die  Schädel  mit  kreisenden  Be- 
vcgungen  über  den  liegenden  Kranken  hin  nnd  heigeitihrt.  Die  Unterkiefer  werden 
mit  Blättern,  Federn  und  Haaren  besonders  geschmttckt  und  mit  rohen  Nach- 
abmangen  derselben  aus  ITolz  verbanden,  winkelförmigen  Hölzern,  welche  eben- 
fad?  mit  F?aarPTi  lI[^\^  ullden  sind,  wie  Referent  an  einigen  Exemplaren  des  Kgl. 
jiuücuxu^  lur  Völkerkunde,  welche  Hr.  Thilenius  mitgebracht,  demonstriren  konnte. 
Die  so  Tenierten  Ünierkiefer  trägt  man  aa  einem  Strick  nm  den  HalSt  so  dass  sie 
Us  ior  ICitto  des  Backens  herabhängen,  wenn  man  mne  llqgere  Beise  antritt  oder 
ZOT  Arbeit  in  den  Bosch  geht.  Oft  versielit  eins  der  oben  besdiriebenen  Winkel- 
iKilxer  denselben  Dienst  Welche  Idee  dieser  Verwendung  von  Schädeln  und 
Unterkiefern  zu  Grunde  liegt,  ist  nicht  mehr  zn  ermitteln.  Die  Sitte  ist  da,  aber 
ihr  Ursprung  ist  vergessen.  Es  scheint  aber,  als  hätte  die  Seele  » men  höheren 
ßitfig  als  die  Geister,  so  dass  sie  vor  den  letzteren  schützen  kunue. 

Zam  Schlnss  dankte  Referent  der  Leitnng  der  oceanischen  AUMtmg  des 
K^Hnseams  Ar  Ytf Ikerknnde  daflbr,  dass  sie  bereitwilligst  gestattete,  jene  0nler- 
kitrer  nnd  Winkelhölser  der  Gesellschall  Torxnlegen.  — 

Hr.  bnmz  Sirauch  bemerkt,  dass  auf  den  Anachoreten-lnaeln  jeder  Ein- 
geborene einen  menschlichen  Unterkiefer  auf  dem  Rücken  hängend  trägt.  Er  hat 
sioea  solchen  mitgebracht  nnd  bietet  ihn  dem  Königl.  Museum  für  Völkerkunde 
nsi  Geschenk  an.  — 


Ur.  Karl  von  den  Steinen  fiagt,  von  wem  die  Schftdel  and  ünterkieter 
«saunten?  — 

Ur.  Lissauer  erwidert,  dass  sie  von  Verwandten  herrührten.  — 


il^)  Hr.  GvstaT  Oppert  spricht 

Ueber  den  Sälagrama-iitein« 

I>er  Gegenstand  meines  heutigen  Vortrags  ist  der  S&lsgrftroa,  ein  Stein,  den 
<iie  Ureinwohner  Indiens  ehemals  als  Symbol  der  weibliehen  EJnergie  verehrten, 
and  welcher  jetzt  für  das  Wahrzeichen  des  Gottes  Vi-tm  gilt,  der  bei  einer 
sahlreicben  Brahmanen-Secte  das  obenerwähnte  Frincip  vertritt 


Ij  Um  DO  dankbarer  musäcn  wir  es  anerkennen,  dass  Hr.  Thilenius  erlaubt  hat, 
Jäst  «iniges  aas  seioem  Brisfe  in  TerMentUehen. 
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Das  merkwürdige  Aeussere  des  ßähit^r  ima  mit  seinem  Loche  t^chidra  oder 
(Ivära),  seiner  Spirale  (cakra),  seiner  Farbe  (varpa)  und  seinen  anderen 
charakteristischen  Merkmalen  fesselt  die  Anfmerksamkeit,  und  da  der  Stein  flber- 
diet  magnetitclM  Ansiehangdoraft  bentti,  die  licb  bewodon  bei  den  growen, 
mit  Säligrftnui-Steinen  bebingten  Yiaptt'^tuidbildem  in  den  T«npeln  tetgft,  m  kaoB 
man  sich  nicht  wundem,  dass  man  ihm  übernatürliche  RrSfTe  beigemessen  und  ihn 
für  eine  göttliche  Manifestation  gehnlteii  hat.  Ohne  Zweifel  hatte  seine  atiff  dlonrlf^ 
Formation  schon  lange  bevor  die  Arier  Indien  betraten,  das  Interesse  der  indischen 
Ureinw^ohner  erregt,  wie  sie  in  späterer  Zeit  das  der  Eroberer  fesselte.  Die  Ur- 
bevölkerung Indiens  betrachtete  den  Sälagräma  als  Repräsentanten  ihrer  vor> 
nebnuton  Gottbdt,  der  weibliehen  Entwicklnagakrall,  der  Mutier  Natur,  der  FrakfÜ« 
welche  rom  Pbiloeophen  Kapila  in  sein  Syitenit  das  logenannle  S&nlchya,  ein- 
geführt  wurde,  wie  ich  vor  neun  Jahren  in  meinem  Bach  über  die  Ureinwohner 
Indiens  gezeigt  habe').  Noch  heutigen  Tags  kann  man  Spuren  dieser  Anschaanng 
nachweisen,  denn  verschiedene  Arten  des  Sälagräma  Himi  drm  Frincip  der  Sakti 
^1  weiht,  wenn  er  die  Göttinnen  ßbaväni  and  Kundalim  darstellt,  ja  man  be- 
hauptet sogar,  dass  in  ihm  die  grosse  Göttin  Mahädevi  weilt 

Der  arieehe  Gott  Vif  «n  wird  allerdingi  Tiel&eh  in  Bildnieeen,  EdelsteiiieQ 
und  Kombanfen  verehrt,  aber  die  Ikenmen  Vaifoavae  sieben  es  Tor,  ihn  im  8l]ap 
grftmastein  anzubeten.  Die  Verehning  der  Idole  ist  immer  schwierig  und  erheischt 
grosse  Aufmcr!:samkeit,  denn  der  p^erinf^ste  Fehler  oder  die  kleinste  rnaohtsamkeit 
setzt  den  Irrenden  dem  Zorn  der  leicht  beleidigten  Gottheit  aus,  die  sich  ?..  B  in 
der  Form  des  Narasimha  an  dem  unvorsichtigen  Anbeter  grau^iam  zu  rächen  pUegL 

Eä  ist  jetzt  sehr  schwer  festzustellen,  wann  und  wie  der  Sälagräma  das  Symbol 
Vi^Qu's  wnrde,  snmai,  wenn  man  die  Yerlnderungen  in  Betimeht  siebt,  die  in  der 
Yeiehnuig  Vifnn*s  in  der  indischen  fierölkemng  statigefttnden  haben,  denn  aeil> 
dem  er  zuerst  in  den  religiösen  Attscbamngen  der  Arier  als  Sonnengott  oder 
vedischer  Aditya  erschien,  haben  diese  viele  \ivt(\  botr.K  htfit  lu  Wandlungen  durch- 
gemacht. Ohne  Zweifel  vertrat  Visnu  in  der  vedischen  üöttcrtrinität  oder  Trimürti 
das  erhaltende  Trinzip,  und  das  Erhalten  uiu&s  als  eine  der  hauptsUchlichsten 
Eigenschaften  des  weiblichen  Geschlechts  angesehen  werden.  Indessen  besteht 
ein  grosser  Vnterselued  swiseben  der  Annahme  dieses  Principe  ond  der  ldenti> 
icining  Yiyen's  mit  der  weiblichen  Entwicklung»-  und  Erbaltongsiirall,  als  welche 
die  Bmftrta-Brabmanen  Visnn  verehren.  Man  braucht  deshalb  gar  nicht  auf  die 
Legenden  anzuspielen,  in  denen  Vi.spu  als  die  bezaubernde  Mohiiii  fiirurirl*). 
Wegen  des  heiligen  Charakters,  den  man  dem  Kigveda-Texte  be!lr<::t,  ist  em  be- 
stimmter Vers  (Hg.  X,  1>>4,  1)  von  betsouderer  Bedeutung.  Er  wird  am  Ende  de« 
Heirathsritoals  in  der  llochzeitsnacht  vor  den  auf  dem  Ehebett  sitzenden  Ntru- 
vermiUten  recitirt  nnd  beginnt  mit  den  Worten:  Möge  Vi^pn  die  Oefattmottsr 
formiren  [Vis pur  yonim  kalpayatn]').  Yisvn  wird  hier  mit  dem  weibUchen 
Organ  zusammen  erwähnt.  Dieser  Usn^  stammt  aus  einer  firOhen  Zeit  und  seine 
Bedeutung  liegt  darin,  dass  er  schon  auf  radikalere  VerUndernngen  in  der  Stellung 
Vispu's  vorbereitete,  indem  er  Visnu  als  den  Former  der  Yoni  bezeielinetc.  Die 
Kudrahrdayopanij^ad  identificirt  Vi^vu  sogar  mit  üroü,  der  Gattin  äiva's,  die 


1)  Siebe:  ,0n  the  original  InUabitant«  of  BharaUvar;»  or  India'.   London  189S. 
2}  Vif^tt  enebebit  drefanal  in  der  Qestalt  der  Mohial,  1*  b«i  derQoirlang  desOeeaas; 
2.  ab  ^iva  den  Daruku-Wald  in  der  Gestalt  eine«  bettehidea  Brshmsciria  beraehte,  aad 

8*  iu  der  Oesichiclite  des  lUi^smäsura. 

ii)  Siebe  auch  Mautraprasna  des  ILff^a  li^unroda,  XIU,    iiu  Äpestinbasütra. 
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anderswo  für  das  weibliche  Organ  erklärt  wird,  während  dem  Vaidikfigama  zu- 
folge VifQu  mit  der  Yoni  ideDtisch  ist^). 

Im  VaidOnlinga  liegt  Vis imiiiftMlMU'  unter  dam  Ünfa  und  Aber  Brahma. 
IKa  Baostrang  daa  SikgrSma  ala  Symbol  VM9a*a  atamml  fllirigeiia  au  apUeiar 

Zeit,  aU  das  dem  äira  geweihte  Linga,  welches  die  arischen  Indier  wohl  lehoii 
früher  als  göttliches  Wahrzeichen  betrachteten.  Der  Linga-Cnltos  ist  zudem  Aber 
«iie  «ranze  Welt  verbreitet,  während  gich  der  des  Sälagrfima  ur8pr0n<^Hch  anf  Indien, 
»0  er  heimisch  war,  beschränkte.  Und  wie  l^iva  nicht  immer  mit  dem  Linga  ver- 
iuiäpft  w^ar,  so  ist  auch  Yispu  erst  später  mit  dem  Sälagrüma  iiirt  worden.  Viel- 
kktat  adoptirtMi  die  VaispaTa'a  dan  Stiagrima  im  Gegensati  an  dem  Liuga,  In 
«aiebam  Falle  dar  Oaltoa  dea  araleran  jaqger  aain  moaa,  ala  dar  daa  latateian. 

Der  8&lagrfima  iat  nacli  aeinen  verschiedenaiiigatt  Formen  (fMfirü)  Tenohiedenan 
dottbeiten  geweiht  und  hat  verschiedene  Namen. 

Die  \v:indornden  Mönche,  die  Hairögis,  machen  die  Kenntniss  der  Abarten  dos 
Stt'ins  zu  ihrem  besonderen  Studium  und  Beruf,  und  gelten  deshalb  nach  hierin 
«is  Autoritäten.  7d  Abarten  gehören  Visnu,  16  hierron  werden  dem  Gott  Kr^va, 
13  Nfiidiba,  IS  Bftam»  9  NirftTaga,  6  Gopäla,  4  bezw.  Kftrma,  yarftha  nnd  Sndar« 
tem«  S  BalaiftoM  nnd  3  Ysmana,  Faintfnrima,  Damodan  nad  VAtadefa  an- 
gmebrieben.  6  nnd  mehr  Spedea  aind  Öira  geweiht»  5  Brahma,  8  Öira  mid  Vifvn 
gemeinsam,  1  der  TrimOrti,  dem  Nara,  ^esa,  Sürya,  Gnha,  Knrtarfry&rjuna,  Dat- 
Utrejra,  Dharmaräja,  Gane^a,  der  Lakspni  und  Kundalini  und  den  ^  Hnas-rTnlthciten 
fPanciyafcanaraürtayah),  d.  h.  demAditya,  Vii»riu,  Ganesa,  Mahe.svara  und  (ier  Amhikü. 
Der  Bhaväni,  welche  mit  der  Knodalini  oder  ^akti  identisch  ist,  sind  2  Formationen, 
die  ^ridyä  and  die  Hahäkäli  gewidmet'). 

Der  Sälagrftaut  Andel  aich  in  Nepal«  oberen  Lauf  der  Gao^akf,  einem  ndrd« 
UdMo  Nebenflttaa  dea  Gangea,  der  Silagfima-Floaa  heiaat  Die  Qagend,  wo  aioh 
die  kostbarsten  und  wirksamsten  Steine  finden,  heiiat  Cakranad!  und  liegt 
12  yojaiias  ('ungefähr  1h  MfilctO  nordlifh  von  der  unteren  Gau  jaki.  Die  ganze 
SÄchharschaft  ist  sehr  angesehen,  und  eine  Wanderung  nach  dem  Siiluf^rima- 
tinba  bringt  QiUck;  der  mächtige  und  gefeierte  Heldenkönig  Bharata  fand  aber 
ttcbt,  was  er  gewttnschi  hatte*). 

Die  Oao4*h^  eracbeinft  in  Teracliiedenen  Legenden  in  nnnaiglluhen  QoetaUtn, 
tk  GMÜn,  ala  Apaaraa  im  Himmel  Krf  Qa*a  nnd  Vif  9n*a»  ala  Qatlin  einea  Dimoaa, 
aJ8  Flosa,  nnd  ab  die  Talaal  oder  Vradäpflanie  [O^mnm  aanelnm,  BaaUmiH 
kitat]«:. 

Tulasi,  oder  Ci m  I  iki  nach  anderen  Berichten,  lebto  als  GopT  oder  Hirtin  im 
Goioka,  dem  Himraei  Kt^na's  der  in  sie  verliebt  war.  Base^vari  oder  Radhä, 
ttie  andere  Geliebte  des  Gottes,  sah  eines  Tages,  da»s  TulasT  mit  ihrem  Gi^o 
Uhr  anialHedeB  war  nnd  hierttber  crattml,  Torflodiie  ale  Tnlaal  alerblich  an 

t)  Siebe  Rndrahrdajopanisad: 

Bodrasja  d«k$ii^e  par^ve  Uavir  Brahma  trayo*  gnaja^ 
y&mapanive  Um&  der!  Vt^^uh  Somo^pi  te  traja^ 
Ta  UbA  aa  sraTim  Tivanr  jo  Yivnnb  m  hi  Üaadnmtb. 
Dem  Taidikagama  gemiss  ut  VIm^u  dip  Yooi  (Ti^f^ur  jonir  iti  <^rutih). 
T  ^ich?  Näheres  über  die  rcrschiedenen  Silagrtmas  in  meinem  Buche  ,0n  tbe  original 
ialitimaou  o(  India',  p.  848—860. 

S)  Siebe:  tadledra  AlterUmnisknnde  Ten  Cbiistlaa  Lassen,  I,  p.  76;  On  tbe  aadent 
^«ofrsphj  of  Indla  ton  Colonel  Wilford  in  den  Asiatic  Reeoarch«  g,  XIY,  p.  412,  41R, 
4lä  HB«!       Garuija-  nnd  Gantiakipur&va,  iowic  (Ir   S'ila^Tünialaksana  über  die  Ga^daki* 
4>  Siehe:  ärideTibhagavata,  X,  1,  17,  19,  24;  ood  Original  Inhabitants,  p.  351-807. 
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werdeoi  Rädhü  hatte  ebenfalls  eioen  üopa  Sudäman,  einen  Bewunderer  der  Talati 
T«rwttiigebt,  ihn  »m  dem  Himmel  verstoasen  und  io  einen  Aboi»  Tenmadelt 
Kr^9ft  Miete  die  Uber  dieeen  Flvch  sehr  betrttbte  TbImi  and  Terhiet»  ihr,  dm 
&»bm<\  sie  zur  Belohnuog  (&r  ihre  schweren  Kasteiongen  in  der  nichsten  Gebart 

zur  Gattin  eines  Mannes  machen  würde,  der  einen  Bestandtheil  ron  ihm  (Kr^na) 
enthalten,  und  dass  sie  ihrem  Wunsch  gemäss  mit  Näräyann  vereinigt  würde.  Zar 
bestimmten  Zeit  wurde  Tulasi  als  schöne  und  begabte  Tot  hter  des  Königs  iJlnr- 
mariiju  und  der  K.uuigin  Madhavi  wiedergeboren.  Gleich  «iarauf  b^ab  sie  sich 
nach  dem  Badaii^Wald  wid  begann  dort. ihre  Bntsttbnngen,  um  N&rftyaqa*«  Galtin 
iH  werden.  80  aaas  sie  inmitten  Ton  flbir  Fenem'  in  d^  'Sonnenhilie,  ond  den 
heiligen  Flataregen  auageaetet  in  der  Begenseit  in  nassen  Kleidern.  Ihre  Blase 
dauerte  im  Ganzen  100000  göttliche,  oder  36000000  menschliche  Jahre,  während 
20  000  Jahren  nahm  sie  nur  Früchte  und  Wasser,  während  .'inooo  nur  Kniuttr. 
wahrend  40(K)O  nur  Luft  und  während  der  übrig'  bleibenden  U)  IK)0  Jahre.  ;ii;f 
einem  Fuss  stehend,  nichts  zu  sich.  Einer  ähnlichen,  aber  nicht  so  luuge  an- 
danemden  Kaaidiiqg'  hatte  sieh  ehedem  der  Upamanyu  unterzogen,  um  den 
Qott  Hahcdera,  den  er  Uber  alle  OOtter  erhob,  betrachten  tu  können.  Deshalb 
stand  er  1000  Jahre  auf  der  Spitxe  seines  linken  Fasses  und  genoos  800  Jahre  hin* 
durch  nur  Früchte,  trockene  BtäUer  und  Wasser  und  die  übrigen  700  Jahre  aar 
Luft').  Endlich  erschien  Brahma  und  versprach  'l'tilnsi,  dass  sie  als  Tulasipflaait 
sich  mit  Närayaya  veriMTugen,  aber  zuvor  c^ie  Gattm  SaükhacfuiH's  werden  würde. 
Dieser  ^ünkhacüda  lebte  zur  Zeit  als  Suduman  im  Goloka  und  verrichtete  eioe 
harte  Basse  im  BadarioWalde.  Ans  Furcht  vor  BAdhä  erbat  sich  aber  noch  Tolsii 
stt  ihrem  Schvtse  Ton  Brahma  einen  sedisa^naUbigen  Hantra*  Dem  Torhin 
vShaten  Asnra  ÖankhacQ^a  hatte  indessen  Brahma  anr  Belohnung  seiner  Kasteiangvn 
versprochen,  alle  GOtter  und  Heiligen  besiegra  so  können.  Ala  Öankhacüda  nan- 
mehr  die  Götter  bezwang,  flehten  sie  Brahma  um  Hülfe  an,  der  sich  mit  ihrn^n 
7.U  Öira  beg^ati,  worauf  alle  /usammcn  Vist.m  in  seinem  Himmel  Vaikunfha  aul- 
fiuchten.  Vi^yu  erzählte  ihnen  die  Geschichte  der  Tulasi  und  des  ^ankbacüda  and 
gab  Siva  eine  Lanze,  mit  welcher  er  den  Asura  tödten  sollte,  ^iva  konnte  die&cn 
Anfirag  aber  nnr  ansfllhren,  wenn  äaäkhacQda  einen  Talismann,  den  er  am  des 
Hals  trag  aml  Tön  welchem  sein  Leben  abhing,  nüsht  itm  hatte.  Um  dieses 
Talisman  aa  eriangeo,  nahm  Yisnu  die  Gestalt  Brahma*s  anvnd  erhielt  vom  Asura 
denselben,  worauf  i4iva  dann  den  äankhacfu.la  mit  der  Lanze  angrifT  und  todtef. 
Vor  seinem  Tode  gewährte  ihm  Krsna  die  Bitte,  als  Gopa  Sudaman  wieder  m  de'i 
Goloka  zu  kommen.  Seine  Knochen  verwandelleu  sich  in  Muscheln  ^«u''A and 
diese  wurden  fUr  so  heilig  gehiUten,  dass  die  Sage  entstand,  dass  Qari  und  Lak^> 
ttberall  reaidiren,  wo  sich  Maschein  befinden.  Vifon  ging  nach  Yerttbnng  setsei 
Betrags  als  dankhacflda  in  dessen  Wohnung,  wo  ihn  Tnlaai  für  ihren  Gatten  hialt 
□nd  demgemäss  behandelte.  Als  sie  aber  den  ihr  angethanea  Schimpf  erfahren 
hatte,  verfluchte  sie  Vi-' u  in  einen  Stein.  Viriiiu  konnte  sie  nur  mit  Mühe  be- 
sänftigen und  Uberzeugen,  dass  Alles,  was  geschehen,  das  Resultat  frübtier  An- 
ordnungea  gewesen,  denen  zufolge  sie  nur,  was  sie  selbst  gewünscht,  die  Gcmablio 
NMyava's  werden  konnte,  nachdem  sie  vorher  die  des  :kükhacü^a  gewesen  war. 
Ihr.  Körper  wflrde  ttbrigens  nach  ihrem  Tode  in  den  FInss  Gaudak!  and  ihre  Bsaie 
in  die  Tulaafpflanse  verwandelt  werden,  nnd  Vi«oo  wflrde  als  Sälagiäma-Steia  aiit 
ihr- in  der  reinen  und  heiligen  Gandaki  vereint  sein. 

Die  übrigen  Faräyas  verbreiten  sich  aber  meiir  Itber  die  Basse  der  Qaw^^ 

.  1)  Siebe:  Mahubhürata,  AousüsaaBpurva,  XIV,  Itö'-liO. 
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als  über  die  der  TnlasT,  welche  beide  darauf  hinzielten  Visyu  zum  Gatten  zu  er- 
tuJten.  Nach  dem  Varähapuräga  und  dem  jLAksmlDir&ya^asaifaT&da  wfioscht  OapdakI 
di«  Mutter  VifQn't  so  ^rerden.  I&dn  eottandte  dagegen,  wie  das  Padnapiir&Qa 
berichtet,  die  verfMireriBche  ApMm  MaSjaräc,  um  die  Kuteiangeii  de«  «oeea 

Teda^iras  durch  ihre  Schönheit  sii  stören.  Dieser  merkte  indessen  ihre  Absicht 
und  rerflaohie  sie  in  einen  Fluss  verwandelt  zu  wonien  Ihre  Bitten  aber  milderten 
den  FliF  h  dahin,  dass  sie  die  heilige  Gandaki  wurde,  in  welcher  Visnu  durch  die 
Terwunschong  der  Tulasi  als  Sülagräma-Stein  wieder  erschien.  Bei  den  Alten 
hiess  die  Ga^dakl  Kondochates. 

Oelirigeiis  ist  die  Afaleiteng  des  Wortes  Stiagrftaia  oder  SBragrftma  .angewiss. 
Eiflige  leiten  es  vom  Sfilbenme  (Shorea  robwte  oder  Yeleria  roboste)  her  und  he- 
haupten,  dass  es  eine  Anzahl  (gräma)  dieser  Bäume,  welche  in  der  Nähe  des 
Säla^^mmatirtha  wachsen,  bedeute.  Andere  glaubten,  es  bedeute  der  beste  Stein 
Särag:räva.  Noch  andere  meinen,  dass  S;tla  oder  Sära  aus  den  Wörtern  sa  =  mit, 
und  ala  oder  ara  =  Spirale,  bestehe  und  Salagrrima  oder  Säragrama  demgemäss 
eine  Menge  von  Spiralen  sei.  Noch  Andere  bringen  das  Wort  mit  der  heiligen 
Bisne  Yajrakt]:a  sosammen,  die,  einer  Legende  gemXss,  das  Loch  gemadit  habe 
vod  vefftndem  demgeraSss  Süagriiaa  in  Sftligrftma  Ton  ali  »  Biene,  so  dass  man 
sater  tftligräma  eine  Menge  Ton  Löchern  zu  v«  rstehen  habe*). 

Xäräyatia  oderVisnu  erging  sich  nehmlich  eines  Tages  ala  goldene  Biene  oder 
Vajrakifa  auf  der  Erde.  Als  die  Götter  ihn  hcrumtummeln  sahen,  verwandelten 
MC  sich  i,'!  eich  falls  in  Bienen  und  näherten  sich  ihm.  Die  von  dem  Bienen- 
ichwartu  umgebene  Welt  begann  nun  ebenfalls  sich  herumzudrehen,  bis  Vi^uu, 
di»  Folgen  hiervon  fHrohtend,  die  Form  eines  Felsens  annahm,  —  nnd  der  Be< 
vegong  der  Götter  und  Gamda*s  ein  Ende  machte.  AHe  begaben  sich  nun  in  ein 
Febenloch  und  hitehen  hier,  um  die  Ungliiubigcn  durch  dies  Wunder  zu  bekehren. 
Oberstlieutenannt  P.  Wilford  äussert  sich  in  seinem  Aufsatz  über  die  alte  Oeo- 
mphie  Indiens  wie  fol^:  „Der  Ursprung  dieses  Felsens  ist  mit  einer  höchst  selt- 
»aaien  Sage  verbunden.  Vistiu  wollte  sich  nicht  der  furchtbaren  Macht  und  dem 
Ciofloss  des  regierenden  Planeten  Saturn  unterwerfen,  und  um  den  Feindseligkeiten 
desselben  n  entgehen,  verwandelte  er  sieh  dnrch  Magie  (Muyä)  plötsUeh  in  einen 
Pelsen.  Satnm  fand  ihn  indessen  bald  und  nsgte,  sich  in  einen  Wann  ver* 
««adelnd,  durch  den  ganzen  Berg  und  peinigte  ein  Jahr  lang  in  dieser  Weise 
Vi«*nn.  In  seiner  Angst  schwitzte  nun  Vi.snu  derartig,  dass  seinen  Schläfen  zwei 
^«se  Flüsse,  die  schwarze  und  äw  weisse  Gaiidnki  nach  Osten  und  nach  Westen 
rnwrumten.  Nach  einer  Cmdrehuiii^  den  Saturn  nahm  Visnu  seine  frühere  Gestalt 
«lei^r  an  und  befahl  nunmehr,  den  seine  Göttlichkeit  darstellenden  Stein  zu  ver- 
thten,  ohne  dass  er  ihn  besonders  in  einem  Lande,  wo  man  Bilder  verehrt,  sa 
«eihcn  nöthig  habe**). 

Diese  vom  Oberst  Wilford  und  dem  Paster  W.  Ward  erzählten  Legenden 
Htb^  ich  bisher  in  keinem  Pursnia  finden  können;  wahrscheinlich  stammen  sie  aus 
fer»chiedenen  Quellen.  Nach  einem  anderen  Bericht  verfluchte  Gatulakt  die  Götter 
U)  Vajr«ki(as  verwandelt  zu  werden,  wahrend  sie  selbst  ein  schwarzer,  langsam 


i)  Sieh«  l'ancaritträgaina: 

Alajo  vajrakitas  sjus  tadvrndam  gr.iiiiM  ucvHie 
A]fgraroa8sm«latTat  sSügTimas  i»  ncjai«. 
Siehii:  ^Aststie  Rcsearchus  and  TranEactioDR',  Vol.  XIV,  p.  414,  Cakiitta,  1S*22;  und 
.A  n  tt  cif  th*  hiRtorjr,  literature,  and  religion  of  the  Uiadoos',  bjr  tbe  Act.  W.  Ward, 
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flies&eiider  Fluss,  wolil  ilio  obenerwähnte  Krf*n;'  'i.iki  \MH  le,  Brahma  und 
l^ya  kamen  wirklich  aus  dem  Maxk  und  Fett  d&i  Leichnums  uin  Vujra.ki^  herror. 
aber  Yiftfo,  TflAMafte  weilen  Fblfen  dae  Flaclies,  ao  daae  Bnluiia  «ni  dHa 
wieder  ihre  frOhei»  OeaUt  ecfaiaUen  aad  Qan^  eia  reiaer  «od  haSägn  Fte 
wnde^). 

Das  Vorhandaiiieiii  lo  fialer  YerecWadier  Bdlagtima-gpecies  erklärt  sich  ans 
d  r  I  hatsache,  dasB  der  Stein  eine  Ammoniten  und  andere  Mnscheln  enthaltende 
Wasser -Versteinerong  ist.  Sie  existirt  in  drei  Formationen  als  ungebrochener  Kie&el 
oder  als  aufgebrochener  in  dem  das  Fossil  zu  sehen  ist,  oder  als  äusseres  Kiesel- 
Fragment,  in  dessen  Innenseite  sich  der  Abdrack  des  von  ihm  früher  umgebeocn 
Fossils  zeigt  Die  grosse  Anzahl  der  Varietäten  werden  nach  der  Farbe  (varoa), 
der  Spinde  (eakra),  dem  Look  (biU  oder  ebidra),  der  Pom  (aiartl),  dar 
OfOne  (atbolatttk^maTibheda),  dem  üm&qg  (pariai&va),  dens  liaaaa  (pra* 
mi^a),  der  Basis  (&sana),  der  Lioie  (mudrä),  den  fcrschiedenen  Gliedern 
(arayara),  usw.  in  hr^sondere  Glessen  getheilt.  Eine  andere  Eintheilun^^  richtet 
sioh  nach  dpin  Fund  ort,  ob  sie  im  "Wa««!or  oder  auf  der  Fr<!e  entstanden,  i.  h.,  ob 
sie  jalaja  oder  sthalaja  sind,  und  ihre  Eigenschaften  ändern  sich  demgeniiiss. 

Die  hauptsächlichsten  Zeichen  bilden  die  Spiralen.  Löcher,  Farben  und  Formen. 
Die  Windungen  sind  Yon  höchster  Bedeutung,  man  thcüt  sie  in  Zellen  (ma{ha) 

and  Wtmm  (kelaraX  LeMare  aebIM  nan  beaoodai«,  waO  na  dem  im  laaen 
dea  Sieiiie  balladlidiea  Vaaiar,  wo  dar  lisbelhaile  VajrakUa  aidi  anfbaltcn  aoU. 
sogeechrieben  weiden.  Die  YeiacfaiedeDheil  dar  Spiralen  haoinÜaiai  daa  flcbidtial 

des  Besitzers  dieser  Sterne.  Ein  S&Iagräma  kann  12  derartige  Windnngen  bsbea 
Die  Gakranadi  hat  in  ihrem  Flnssbctt  eine  Unmasse  solcher  Steine  mit  Spiralen, 
nnd  diese  Spiralen  finden  sich  auch  der  Sage  nach  auf  dem  Kopf  Rücken  und  des 
Knochen  der  dort  lebenden  Geschöpfe,  sowohl  auf  Menschen  wie  auf  Thiereo. 

Der  Saiugrama  kann  flach,  lang,  klein,  rund^  hart  oder  weich  sein.  Am  meisten 
geschätzt  wird  der,  welcher  so  klein  ist,  wie  die  Amalaki  (Emblica  ofBcinalis)  oder 
HTiobalaaL  Obgleidi  dar  8&lagräma  gewOhniieh  aahvam  lal,  giebl  ee  Um 
▼iolette,  grttna^  golbe,  bfinne,  rokhe  «nd  wetaM  Abafton. 

Das  den  Silegiima  ebartUenairaode  Loeb  leprlaeaftirt  die  Yelv««  daa  wailK 
liehe  Oigan. 

Was  nnn  die  Grfi<?«^e  der  Löcher  betrifft,  so  schätzt  man  am  höchsten  die 
Steine,  deren  üeünung  weniger  als  ein  Achtel  dos  ümfangs  betrügt,  weniger  j:ut 
sind  die,  bei  welchen  es  ein  Viertel,  und  wcrthlos  diejenigen,  wo  es  drei  Achtel 
ausmacht.  Ein  Sälagräma  ohne  Abzeichen  wird  nicht  beachtet,  jeder  gate  SiJs» 
gitma  iit  aber  ein  geheiligter  Plala,  ein  kyetranL  An  den  fencUedene»  8tia* 
gramaa  ballen  aber  in  mjaleriOier  Weite  gvte  nnd  acbleehte  Bigeoicbaflen;  dn^ 
aelbe  Stein  kann  einen  Inhaber  glUckHch  machen,  einen  anderen  aber  retderbea. 
So  erfOllt  ein  weicher  Sälagräma  die  Wünsche  seines  Besitzers,  ein  kletner  ^uran^ 
ihm  eine  himmlische  Belohnung,  ein  frischer  gewährt  Vergnügen,  ein  schwarzer 
verleiht  Ruhm  ein  rother  etno  Krone;  ein  Sälagräma  mit  einem  grossen  Loch  zer- 
stört eine  Familie,  einer  mit  un regelmässigen  Windtm^on  bringt  L'nglück,  ein  rauch- 
farbiger macht  dumm,  ein  brauner  tadlet  die  Frau  seines  Inhabers,  ein  viel* 
löcheriger  macht  ihn  awn  Denonctanten.  ladeiaea  haben  dieaclben  Steine  nidit 
immer  diaeelben  gnten  nnd  acUeehten  Eigeoaebaften. 

In  jedem  Haaae,  wo  ein  Vaif  nnra  wohnt»  moia  ein  StiitgrSmarStein  nnd  eis» 
Tnlartpflanae  aein,  aonik  gleioht  et  einen  TeibrennnBgnplala;  iwei  Sslngfia*^ 


1)  Siehe:  Viehaspa^  des  Tftiaaitba  laikaTachaspati,  VoL  IV,  6000. 
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dtlrfen  aber  nicht  in  «ioem  und  demielben  Hanse  aicb  beflnden  nnd  verehrt 
woden.  Eine  Ibnliche  Yonchrift  gilt  auch  für  daa  Liiiga.  Ein  Silagrfima  darf 

weder  für  einen  bestimmten  Preis  gekauft  oder  rerkauft  werden,  wer  dieses  Gebot 
nicht  befol^'t,  kommt  in  die  Hölle.  Jemand  der  einen  Sälagrüma  verschenkt,  hat 
in  seiner  Grossmath  eine  werthvolle  Domäne  verschenkt.  Der  Sälagräma  darf 
weder  von  einem  Südra,  noch  von  einem  Pariah,  noch  von  einer  Frau  berührt 
werden.  Man  hüllt  ihn  soi^fältig  zwischen  Tulaslblätiurn  m  reines  Leineii  und 
bii^  ihn  in  onem  Schrein.  Ifan  mnaa  ihn  häufig  parflinüren  und  waschen,  daa 
dasa  Terwendete  Waaser  iat  geweiht  und  darf  ala  solches  getrunken  werden.  Der 
Sslsgräma  muss  oft  in  MUch,  Reis  und  andere  ähnliche  Substanzen  gelegt  werden. 
Man  thot  dies  auch,  um  seine  Acchtheit  zu  prüfen,  denn  ein  ächter  soll  durch  Milcli 
Süd  Reis  schwerer  worden  ^ind  ist  magnetisch.   Man  verfertigt  eben  viele  unächte. 

Der  Hausherr  mu-?;  mimi  sd  ns  einmal  taglich  dem  Sälagräma  seine  Verehrung? 
erweisen,  entweder  nach  der  Morgen waächung,  oder  am  Abend.  Indem  er  die 
Aagen  schliesB^  Ittnlet  er  die  Glocke,  um  daa  Nahen  Yi^vu^a  ansttkandigen,  und 
na  die  Leute  in  warnen,  denn  es  ist  geffthrlich,  dem  Gott  su  begegnen,  wenn  er 
aus  dem  Sftlagrftma,  der  auf  einem  kleinen  Brett  oder  Thron  steht,  tritt.  Der 
Haoshcrr  versorgt  die  Lampen  mit  Kampfer,  besprengt  sich,  sowie  den  Stein  mit 
Wasier  und  bringt  dem  Gott  seine  Verehrung  (mantra,  arL^hya,  pädya,  uca- 
mamya.  snäniya,  päniya  und  annudikam)  Dreimal  umwandelt  er  von  dt-r 
rechuifi  Seit«^  den  Sulagräma,  wiederholt  die  utuüend  iSamen  Vi^Mu  s  und  nimmt, 
asebdem  er  seine  Gebete  beendigt,  sewe  Nahrung  ein. 

Die  Wunderfciaft  des  SMagrflma  rersdiafft  dem  frommen  Hindu  GlOck  in 
iitiii'T  und  Seligkeit  in  der  anderen  'Welt.  Deshalb  selgt  man  den  Stein  dem 
!>ierbenden  und  tröpfelt  aaf  ihn  das  durch  seine  Oeffnnng  auf  die  Tulasi  gegossene 
Wasser,  um  ihn  des  Verdienstes  in  Kä.si  oder  Benares  zu  sterben,  theilhafti»,'-  ?i\ 
machen.  Selbst  die  Sünder  erhalten  Verf^ebiin!T  ihrer  Sunden,  wenn  aie  die.se 
Seguuug  durch  den  Sälagräma  erlangen,  sogar  die  Manen  der  Verstorbenen  haben 
Pnede  an  dieser  Oeremonie. 

60  sind  die  SftlsgrftmapStdne  seit  undenklichen  Zeiten  von  den  Ureinwohnern 
Indiens  als  heilig  hochgeechltst  worden  und  werden  noch  gegenwärtig  als  gött> 
Uchs  Esnifestationen  Tcrehrt.  — 

(10)  Von  Um.  Staatsrath  Rösler  (EUsabethpol ,  Trauskaukosien)  ist  ein  aus- 
Wirlicher  Bericht  eingegangen  Über 

archäologische  Forschungen  nnd  Ausgrabungen  in  Transkaukaäien, 
sstemommen  für  die  kaiserlich  russische  Archäoiog;iache  Commiaaion 

im  Jahre  1900. 

A.  Fsrtsstzsng  der  archiologischen  Ausgrabongsfl  bei  der  Cofonls  Hslsasaderf, 

Krsls  und  Gouvernement  Elisabethpol,  iii  Jahre  1900.*) 

Grab  Helenendorf  Nr.  oO. 

Hphtattungsgrab  aus  der  Hronzezeit. 
rCntersucht  um  2ä.  und  2ti.  März  1900  mit  8  persischen  Arbeitern.) 

Auf  dem  Lande  des  Colonisten  Ohn^emach  in  Helenendorf  war  Kndf»  März 
jHcgtnilich  eines  grusseren  Erd-Aushubsj  behufs  Rellerbaue»  ein  Grab  zum  Vor- 
tlhtin  gekommen.  Ich  eilte,  vun  diesem  Umstände  benachrichtigt,  sofort  an  Ort 
■Bd  fiteHe,  um  die  Erforschung  des  rorhistorischen  Bestattnngsplatses  persönlich 

1)  »zgL  diose  Ysrhandl.  lÜOl,  S.  Ii9. 
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in  die  Hand  zu  nehmen.  Derselbe  befand  sieh  am  Südendc  des  Dorfes,  Ausgang 
der  üelenenstrasse.  Ich  veriuochte  über  dem  erst  tbeüweise  zerstörten  Grabe  noch 
Beito  einer  sieinUch  «nfiogfeielieii,  in  der  Mitte  weU  ^en  6  fw  hoch  ge- 
weieneii  kOotOieheB  Anftclittttiuig  fettnuleUeD.  Die  Gmhelitte,  ein  AvMlieii  tm 
dem  illien,  weinen  Tbenboden,  hatte  die  9mm  einee  geihrecMan  Yiereeki  nad 
war  mit  mässig  haiiem  Lehmaaiid  gefQllt  Ihre  Libige  belrqg  15,  die  Breite 
67a  Fuss,  die  Tiefe  vom  Niveau  der  Muttererde  bis  mm  Riesgninde  T'/t  Fum. 
Die  Richtung  des  Grabes  war  NW.-SO.  Ich  stiess  an  der  südöstlichen  Schmal- 
seite auf  ein  Hocker-Skelel,  welches  den  Kopf  nach  vorn  geneij,n  und  die  Uaude 
neben  dem  Rumpfe  auf  den  Boden  gestützt  hatte.  An  der  nordwestlichen  Seite 
lagen  Knochen  von  einem  jungen  Rinde.  Die  Metall -Ansstattong  bestand  aas 
kleinen  Bronse-G^gnneMbiden,  die  an  Tnaohiedeoen  (in  der  Bldne  mit  den  dos 
yeoraeiohniae  enlapieehenden  Nnnuneni  Teraehenen)  Stellen  dea  Gtabea  «nf  deHoa 
Grunde  niedei^elegt  waren.  Von  ümen  fiuaden  licfa  nur  wenige  Scherben  giBaawir 
aehmnddoeer  Thon-Gellaae  ana  brftoolidiemi  hartgebranntem  MatertaL 

Funde  aus  Grab  Nr.  30: 
(Wo  nichts  Anderes  angegeben,  ist  das  Maturiai  Brome,  mit  starker  heilgrfiner 

O^rdatiMiSMlridiih) 

Nr.  1.   Pfeilspitze  (Fig.  1).   Länge  8,7  cm;  grö&ste  Breite  1,9  cm. 

Nr.  i.  Artefact  in  Behleifenform  mit  geradem  QneihOgel  naten  (Fig.  i, 
S,  4  n.  5).  Linge  4,5  an;  giCialo  Breite  8  «n. 

Kr.  8.  Kleinea  Hingeatfick  in  Form  einea  der  Unge  naeh  gelochten,  aieh 
nach  der  IGlto  an  Teralirkenden  QylinderB  (Fig. «).  LRi^fe  tji  cm;  SHike  in  d« 
Mitte  1  cm. 

Nr.  4.  Zwei  massive  Hängestücke  in  Form  eines  an  den  Spitzen  ab- 
geschnittenen Rhombus  (Fig.  7  u.  8).  In  der  Mitte  befindet  sich  ein  rautenformiirer 
Ausschnitt,  der  durch  einen  Querbilgel  halbirt  ist.  —  Die  Stücke  sind  der  Länge 
nach  mit  einem  Schnorloch  versehen.  Längen -Durchmesser  2,3,  Breiten-Daich- 
mesaer  1,7  en. 


aufrecht  stehend,    von  oben.  von  vorn.         von  uutea. 


Nr.  5.  Anfsatt-Stttck  in  Form  einer  anf  einer  Seite  abgeachnittenen  Kigd 

(Fig.  9  u.  10),  um  deren  Schnittflächen-Rand  in  gleichen  Abständen  von  einander 
4  mnde  Bockel  aitsen.  Anf  der  abgeflachten  Seite  hat  daa  Arielaet  ^^Anaachailta 
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in  Form  ron  einander  zu^rokehrtcn  Halbmonden,  zwischen  denen  tine  schmale 
Bflgelwand  stehen  <;eblieben  ist.  Üas  Stück  stellte  vielleicht  die  Krone  eines 
Commando-Stabes  rot.  Der  Durchmesser,  über  die  Flacbseite  der  Kugel  gemessen, 
betrügt  4  etil, 

Nr.  6.  7  mittlere,  hohle,  itark  gewdlbt«  KnOpfe  mit  gMehvmgCDMB 
Bigtl  (Fig.  11  IL  tS).  DarehoMner  1,9  an. 

Nr.  7.  Bin  grosserer  Knopf,  hohl,  sdiwssh  gevOHU»  nül  kkinem,  plstttmi 

llvkgebogenem  BOgsl  (Hg.  18).  Darchmeaser  3,8  an. 

Nr.  d.  Ein  grosser  Knopf,  geformt  wie  der  forigt,  sbSr  mit  Ungerem, 
fMt  gersdem  Bogel  (Fig.  14).  Doichmesier  3,8  c«. 


GnmdriM  des  geOflnetea  Gnhes  Nr.  80l 


Xr.  9.   Theil  einer  dünnen  Nadel. 

Nr.  10.  6  kleine  HohlknOpfe  mit  gebogenem  Bftgel.  Durchmesser 

1,1  cm. 

Nr.  11.  8  ganz  kleine  Knöpfe  mit  geradem  Bügel.  Durchmesser  8  bis 
10  am. 

Nr.  12.  15  mittlere  Bohrenperlen  nnd  Fragmente  Ton  kleinen  Arte- 
facten. 

Nr.  13.  64  Ferien:  ans  rothem  Cameol:  1  grOissre,  flache,  mit  6  geschlifTenen 
Feldern  (Fig.  15),  und  31  mittlere  und  kleinere;  3  graue  Glas  (?)  perlen  (2  mnde 
■od  1  länglich  mnde)  nnd  39  kleine,  blane,  cylindrisch  geConate  8teinperlen. 

Wihnnd  mefaMr  Anwesenheit  In  der  Oolonie  am  SO.  Klrs  erwsrb  ich  von 
«ism  Ammnisr,  Niunens  AniQttn  T'onosejans,  einige  nnten  an^fllhrte  alte  Metall* 

od  andere  Gegenstände.  Dieselben  sollen  aus  dem  Ctebiige-Dorfe  „Ssejd-Kend**, 
etwa  30  Werst  südwestlich  ron  EUsabethpoI,  stammen  und  angeblich  in  einer,  bei 
einem  Hausbau  znrällier  anr£]|"edeckton.  ans  Felssteinen  ohne  Deckplatten  construirten, 
mit  Steinen  angefüllt  gewest  iun  Kiste  gefunden  worden  sein.  Die  äusserst  soliden, 
gst  erhaltenen  Bronzen,  bestehend  aus  einer  noch  haarscharfen,  platti  u  Dolch- 
klinge (Fig.  17),  einem  glatten  Armreifen  (Fig.  18)  und  desgl.  Fingerring  (beide 
ni  Qoenehnitt-  hnislOnnig),  aowie  ans  BraohsliOcIcon  einea  nicht  ornamentirten 
OMfalsehs,  smd  nur  scfawiiih  paHnirt  Ans  demsdbtn  Grabe  soll  snch  noch  ein 
Mlw  f|g.  19  abgebildilar,  dareh  Ohamieie  tn  sehlieesender,  breiter  Armreif  hei» 
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rühren.  Das  Material  des  mit  Wulstringen  und  Punkten  verzierten  Stückes  ist 
wahrscheinlich  Messing.  Ferner  kommt  von  da  ein  eigentbümlich  geformter, 
harter  Stein  (Fig.  20).  Derselbe  nähert  sich  in  seiner  Form  einem  Plättbolaen. 
Seine  fkit  5e»  im  Dorohmener  battande  Toidere  HUAe  lut  die  Oeetvlt  eioM  äA  | 
«fcwM  Mch  te  tibgmoMm  %iilM  m  rrni^n^ndm  O^ßnUn;  dtr  IdbIm  IM  i 
iit  breit,  abgerundet  und  unten  flach.  Die  Winde  dnd  an  jener  Stelle  bia  nr 
halben  Hflhe  aenkiedit  aarsteigend,  der  obere  Theil  läuft  schrSg  dachartig  an  nnd 
endigt  oben  in  einer  ovalen  Plattform.  Das  Stück  hat  23,5  cm  Länge;  die  grösste 
Breite  ist  7,5  cm\  die  grösste  Höhe  5  cm.  Welchem  Zweck  mag  der  Stein  gedient 
haben?  Für  einen  Schleifstein  zeigt  er  keine  Zeichen  des  Gebrauchs;  dagegen  isi 
die  vordere  Hälfte  an  der  stampfen  Spitze  wie  durch  Schlagen  etwas  abgenutzt. 
Sa  entaprioht  die  aonderbaro  Form  dea  Stitckea  aber  wiedenun  nicht  einem  haauMr- 
ibnUchen  Inainmeni  Daa  Gewidit  belrilgt  SV«  PAmd. 


An  Perlen  (Flg.  21)  hatte  man  hanptsächlich  solche  ans  rothem ,  braonaani  I 
grünem  und  weissem  Stein  gesammelt;  anch  Qlasperlen  verschiedener  Grösse  von 
blauer,  gelber  und  grüner  F'arbe  waren  vertreten.  Dagegen  fand  sich  in  der 
Collection  nur  eine  einzige  Bronze-Röhrenperle  von  mittlerer  Grösse.  Die  keramische 
Ausstattung  bestand  aus  zweiThon-Ge fassen.  Das  eine  (Fig.  22)  ist  ein  unten 
rossgeschwärzter,  niedriger  Topf  von  schmutzig  röthlicher  Gmnd-Farbe,  in  leiocr 
Form  einer  Theekanne  ähnehid.  Unter  dem  etwa«  umgelegten  Bande  dea  Qeflhtes 
ahat  ein  knner  Hals.  Dieser  geht  aiemlich  noTermittelt  in  den,  mit  dner  medianea. 
wnlatartigen  Kante  Tersehenen  Baaoh  über.  Der  Wnlat  trügt  eine  Beihe  tiefer  schrig- 
gestellter  Kerben.  Aus  der  mit  einem  Kranz  feinerer  KerbeehoÜlB  venaerten  Ober- 
Bauchgegend  springt  ein  kurzer,  oben  flacher  Schnabel  vor,  an  dessen  oberer 
Ansatzwurzel  gleich  Augen  zwei  Warzen  sitzen.  Dem  Guss-Schnubel  ^'egcnüber 
befindet  sich  ein  kleiner,  platter  Henkel  von  Dauniotistürke,  dessen  Aussenllächc 
mit  winkeihukeuühnlichen  Kerbschnitten  geschmucki  ist.  Die  Benket-Oellnung  iit 
Ifer  eiBeB  FSi^  nicht  dorchliaaig.  Der  Bwich  gdit  aaob  mim  wAmä  hi  im 
nach  innen  (oben)  gewUbten  Stinder  Uber. 


Daa  tweite  (Kg.  SS),  lierlieh  aohlaake  GeÜaa  iat  m  der  Art  «iMa  lüMh- 

Kloaleins  gebaut  Seine  Farbe  ist  gelb,  die  Oberfläche  rauh,  fast  körnig.  Die 
Im  der  Mflndni«  iat  die  einee  gothieohen  Kleeblattaa.  Der  Henkel  nicht  foa 
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GaflnnuMit  bis  in  die  Mitte  der  Brachgegend.  Der  Boden  ist  achwiioli  concer 
gefivmt  '~ 

Eine  nene  Beitettungsform. 

Den  2.  April,  am  Palm -Sonntage,  war  ieh  in  Heleneedorf  anweaend.  Anf 
einem  Spaziergange  fiel  mein  Blick  auf  einen  am  Siidende  des  Dorfes  hart  am 

befindlichen  Platz,  woselbst  man  eine  grosse  Dreschtenne  angelegt  hatte. 
Dort  bemerkte  ich  einii^r  herumliegende  Scherben  incrustirtcr  Thon-Genisae.  Der 
7aß!Hg  des  Weges  kouiuiLnde  Sohn  Hos  Besitzers  dieses  Platzes  gab  mir  auf  meine 
dif«UezQgUcheo  Fragen  folgende  Auäliuiift: 

An  der  Stelle  dea  neuen  ,BntBehplatiea'' Imtten  aidi  frUhw  Beate  einer 
lehoo  Tor  Ungerer  Zeit  ftwt  gans  al^gegrabenen  kltnatUchen  Thon-Sandanfachttttong 
beAmdeo.  Bei  Anlage  der  Tenne  waren  von  den  Arbeitern  ümen  nnd  verschiedene 
Metaüsachen  zu  Tage  gefördert  worden.  Wie  gewöhnlich  hatten  die  abergläubischen 
.Tats*  aber  Alles  zertrümmert  und  verworfen.    Ich  prüfte  nun  die  Grabstätte 
{^tioauer.    Üie  unteräte  Schicht  de-;  ehemaligen  Kurgans  war  auf  dem  Dreschplätze 
iiocb  wohl  zu  erkennen,  denn  uia  wei-ise,  hurte  Tbuuilache  stach  sie  von  dem  sie 
iiBgebenden  gdben  Lelun-Mntterboden  grall  ab.  Die  AnfsehflttDog  Imtte  eine 
tn^liacb  geformte  Baaia  gehabt,  deren  DnrchmeaBer  S5, 
Ins«.  90  Foas  betrugen.  —  In  der  Mitte  lagen  noch  ge- 
brannte Knochen  eines  menschlichen  Skelets  herum,  über 
dessen  ursprüntjliche  Lage  leider  nichts  Positives  mehr  zu 
f'ffuhren  war.   Dort  hub  ich  auch  ein  Stück  geschmolzenen 
Liseo«  auf.    Ais  ich  nun  mit  der  Sonde  den  Grund  nach 
eiami  etwa  «nbeneikt  gebliebenen  Ansitichgrabe  nntei^ 
■achte,  ateUte  aicb  ein  eigenthamUeber  üautand  herana: 
bm  ehemalige  Bealattangaplatz  war  rings  von  einer  gleich- 
miMig  ausgestochenen,  grabenartigen  Vertiefung  umgrenzt.    Skizze  das  mit  einer 
Ich  grub  die  in  in  einer  Breite  von  21  tm  und  einer  Tiefe    Kinne  utnschlosBcnen 
»on  49  CM  gezogene  Rmne  sorgfältig  aus  und  fand  sie  ganz  Brandgrabes. 
Uli  aschiger  Erde  und  Köhlen  gefuliu    Die  Lehmwände 
wann  dnreh  Fener-Einwirknng  aiegelroth  gebrannt.  —  Wie  icb  in  der  Folge  er* 
lihian  habe,  aind  aneh  viele  stark  verlcohlte  Hobtheile  in  den  unteren  Regionen 
dir  eiaatigeii  Anibchuttung  zum  Vorschein  gekommen,  wohl  Ton  einem  Scheiter-' 
büofen  herrflhrend.   Es  ist  auf  diesem  Platze  also  eine  Bestattung  durch  Fener 
«ffolgl  die  hierorts  viel  seltener  gebräuchlich  gew«'sono  Beisetzungsart.    Dabei  ist 
"■an  die  .\nbn ntrung  der  den  Platz  umziehenden  Aschenrinne  (vgl.  Fig.  24)  eine  bis 
jtui  IQ  transkaukasischen  Gräbern  mir  noch  nicht  vorgekommene  Erscheinung. 
Vir  werden  Übrigens  gleich  sehen,  daaa  dieaer  Beatattangsmodns  nicht  vereinzelt 
^Mlcht,  vielmehr  (&r  eine  gewisae  Oattnng  von  Hdgel-Brandgrftbem  typisch  an 
•OD  ichaint  — 

Qrabbttgel  Helenendorf  Nr.  31. 
Fenerbestattnng. 

Arbeitaseit:  3  Tage.  S.  nnd  3.  August  (mit  8  peraiachen  Arbeitern). 

Etwa  27,  Werat  alldSetUch  von  der  Cölonie  nnd  V«  Werst  in  attdUcber  Bichtiuig 
«HB  sogan.  nqnetbnckel  war  anf  der  linken  Seite  dea  nach  der  Sommerfirische 


1)  Das  Aus<ir.'<;rh>'u  wird  hier  in  landesüblichor  asiatischer  Weise  besorgt:  mit  Pferden, 
4«  —  «a  »«hvurüs,  mit  Flintüt«in-Splittern  besetxtos  Brett  über  die  auf  den  gestampften 
tihtttuiim  Uagebreitetan  Aehren  nach  sich  siebend  —  in  KrefaM  heramgejagt  werden. 
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«AdiliikMl^  fObrandeni  PMkweges  im  wdligen  Aekadiad  ein  grBMener  Kaigui 
bdegML  Br  httte  eine  seh(iDe  halbkrawßnnlge  Wölbung.  Sein  nntanr  Uafing 

betrag  106  Schritt,  die  Höhe  12  Fa«.  leb  dnrchstaob  den  HOgel  mittdft  euiee 
4,66  m  breiten  Canals  in  der  Ricbtnng  W.-O.    Nach  Abgraben  der  oberen,  ans 

wenig  Siind  und  viel  Feldsteinen  bestehenden  Schichten  zeigten  sich  als  erste 
Spuren  des  Hr<uid_;rabos  grosse,  von  der  Gewalt  des  Feuers  gesprungene  Klucke 
aus  Kalkschiefer  -  üi'stein.  Als  wir  gegen  die  Mitte  der  Aufschtlttung  hin  vor- 
drangen, erwies  sich  bei  einer  Tiefe  von  1,2  m  das  ganze  Innere  derselben  au»- 
^nUlt  nü  eitoor  einitgen  harten  Masse,  die  aas  glasigen  Schlacken,  halb- 
geechmolienen  groaaen  Stetnen,  tteinhaHen  Aachen-  nnd  ThonUnnpen  bealeheiid 
—  aieh  in  der  lUcfatong  W.-O.  durch  den  Knigan  binsog.  Dieaer  Ken  war  gegen 


Form  dea  GiaUdlgals. 

SUsie  d«  ä  angeschuitUneB  BrandhftgeU  mil 

Sehlackeakem  and  Aschenrinne. 


vnaeiefipitebaken  M  gana  vBenpflndliob,  ud  wir  mnaaten  swei  Vagtaageilnagt 
arbeiten,  ehe  wir  etwa  «in  Diittlbeil  dea  Kugana  bewilt%t  hatten.  Am  Baada 
dea  SeUackenhaafeni  fand  ich,  als  wir  dort  bis  zum  gewaehawan  Boden  gekoanaen 

waren,  eine  etwa  1  Pass  breite  und  2  Fuss  tiefe  Rinne  gezogen,  die  —  auch  mit 
Brand  gefüllt  —  allem  Anschein  nach  kreisförmig  um  den  Bestatiungsplatz  herum- 
lief. In  und  an  dem  kleinen  Canal  grub  ich  aus  dem  Schuttchaos  Scherben  kleiner, 
sehr  fest  gebrannter  Thun-Gcftisse  ohne  Ornament  aus.  Die  Stücke  hatten  von 
«nssen  eine  röthliche  färbe  und  waren  im  Brach  graublau.  Aach  eine  heil  ge- 
bliebene emflMshe  Aacheanne  And  iob  dort 

Da  am  S.  Angoak  mit  einer  WiodatUle  wahrhaft  viMcMIgUehe  Hitae  eintrat,  aa 
daaa  einer  der  achlecht  genfthrten  Arbeiter      reo  einer  Art  Hitzschlag  geirolTeB 
im  Badrofan-Anshnb  ohnmMilig  n  fioden  stürzte,  so  stellte  ich  die  Arbeit  aa 
dieeem  Kngaa  Torliaflg  ein,  nm  aie  an  gOnatigeier  Zeit  aa  £nde  aa  IBhren*). 

Funde  aus  (irab  Nr.  31. 

Nr.  1.  Urne  von  rother  Farbe,  ohne  Ornament,  nut  Henkel  und  gerader 
Stehfläche  (Fig.  27).  Höhe  20  cn«,  Mtlndungs-Durchmesser  8,5  cm,  Halsweite  23  cw, 
grösster  Umfang  52  c»<,  Standflächen-Durchmesser  G,ö  cm. 

Etwa  SV,  Went  aOdOitlich  Ton  der  Anaiedlnngi  awiaeben  der  Adahihwlir 
PoatBtraase  nnd  dem  Wege  nach  dem  Dorfo  i,Mvraf  entradcen  aieb  aa  dao  Yei^ 
beigen  des  Oebiigaangea  «Ssarial^  mehrere,  in  der  Blohtang  N.-S.  parallel  aut 
einander  laufende,  misaig  hohe  Hügelrflcken.  Me  der  von  Ackerland  begrenzten 
Anhöhen  ist  mit  grösseren  oder  kleineren  Kurganen  besetzt.  Dort,  auf  der  zweiten 
Htigelketto  (vom  Wege  nach  ..,Murut'*  aus  gerechnet)  vor  einer  Bergkuppe  , Runder 
Buckel''  benannt,  in  geringer  Entfernung  von  einander,  lagen  zwei  ?on  mir  auter- 
äuchie  kleinere  Aufschüttungen,  Nr.  '62  und  6'6. 


.  1)  So  geschehen  im  Jahre  läOi. 
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Orabhflgel  Helenendorf  Nr.  38. 
Awticb-BwNittnngigrftb  vntor  eiim  groMen  FeMeixL 
AibeüMeit:  1  Tag.  3.  Angwl  (mit  8  pcniicbeii  AbiImIi). 

Der  MhwMH  gewOlbl«,  8  Fut  höh*  Mbflgfll  (1%.  8^  lurtte  fooeii  Bai» 
Umflu^  Toa  83  Sehrittaa. '  Br  mur  «m  LebnHod  ttnd  SMnen  anfgefülirt  Die 
Untmoeiraiig  geschah  durch  Bmnnenaashnb.  tn  der  Mitte  lag  bei  2  Fuss  Tiefe 
ein  grosser  Felsstein,  der  ein  aas  dorn  kiesigen  Grunde  gestochenes  Grab  deckte, 
l'io  Form  des  mit  ziemlich  weichem  Lehinsand  gefüllten  Ausstirhs  ^Fi^j.  29)  war 
tinc  elliptische  Die  Maasse  wurden  wie  folgt  notirt:  Tiefe  vom  Kurganrunde  bis 
tarn  Grunde  2  m,  Lüngen-Durchmesser  des  Grabes  77i  Fuss,  Breiten-Durchmesser 
du  Orabet  37«  Fuss.   Die  Richtung  des  Grabes  war  NW.-SO.  (140'';. 


Skisie  des  geSffheteu  Grabes  Nr.  3H. 


Auf  dem  Boden  des  Ausstichs  lag  an  der  SO.-Schmalseite  desselben  das  Skelet 
ttoes  Erwachsenen  ohne  Kopf.  Die  Lage  war  nicht  mehr  zu  erkennen.  Metall- 
Beigaben  enthielt  das  Grab  keine.  Ein  einziger  kleiner,  noch  ziemlich  erhaltener 
heolielloser  Topf  (Fig.  30)  stand  an  der  NW.-Seite.  Scherben  von  Thon-Gelassen, 
gMch  dem  Topfe  aus  grauscbwarzem  Material,  lagen  im  Grabe  Terstrent  nmher. 
KeBandMA»  irqgen  ein  lUlcUig  und  votymnetriach  anageflUiriee  Omamenii  be- 
Maed  aai  inWalleidhiieii  lanfenden  Bfllen  oder  am  einer  Zone  von  mit  SdirUgw 
Mwn  gefUllan  Diejodban 

Grabhflgel  Helenendorf  Nr.  33. 
Aosstich-Bestattangagrab  ohne  Deckstein. 
Arbeitssdl:  1  Tag.  4.  Angitsk  (mit  8  peraiadien  Ambais). 

Der  in  aatnem  AeOMeren  dem  Nachbargrabc  gleichende  Grabhügel  lag  14  Schritt 
•IdfraatUek  van  geeem  entfernt  Der  BaBis-Umfimg  betrog  84  Sohiitt,  die  Höhe 
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2Va  BHiss.  Untersucht  wurde  er  wie  der  vorige.  Die  obere  Sehicht  der  Aufscbütiuüg 
war  weisser  Thon,  dann  kameii  viele  FeUMiie  in  pßmm,  hsHem  Lehsindri 
Em  Deeksteia  war  aidit  Totkanden.  Daa  Ansstiehgrab  im  OanlmB  dea  HVph 
war  Biit  waiehem  Sande  angefüllt,  dessen  obere  Schichten  Reals  einea  SehaMsMi 
entbidten.  Die  Maaaae  der  gleichfalls  in  ell^tischer  Form  an^rele^'ten  Grube 
waren:  Tiefe  vom  Karganrande  bis  zum  Kiesgmnde  des  Grabes  2,1  m,  die  beiden 
Durchmesser  betrugen  bezw.  3  Fuss.    Auf  dem  Grunde  lagen  Theile  eines 

zerhackten  Skelets,  anscheinend  von  einem  Jüngling  stammend.  An  der  SO.-Seite 
sammelte  ich  kleme  Stücke  voa  einer  Schädeldecive  und  Arnücnochen.  Keramische 
oder  sonstige  Beigaben  ftadea  aiob  nieiiA  vor.  Die  Biehtang  des  Grabes  wm 
NW.-8a  (lao«). 

Grabhtigel  Helenendorf  Nr.  S4. 

Aussttch-Bestattongsgrab  unter  einer  Platte. 
AibeHsseHr  1  Tag.   15.  August  (mit  8  persischen  Ambals). 

Südlich  vom  Dorfe  auf  der  rechten  Seite  des  nach  Murut  führenden  Weg« 
entdeckte  ich  im  Bereiche  der  früher  an  jener  Stelle  von  mir  untersuchten  Kuigaoe 
140  Schritt  in  Ostlicher  Bichtong  tob  Grabhügel  Nr.  IS  Beste  einer  tob  dea  Goto- 
nislea  at^getrageBen  kflnstticben  Aaftehfltbu^.  Als  ich  die  ans  weissem  Thss 
bealaiheBden,  noch  gegen  2  Fuss  bobea  öebeiUeibeel  des  KaEgana  abgegrabea 
hatte,  kam  ein  Grabstein  zum  Vorschein:  ein  Kalk-Schieferblock  von  G  Fuss  Länge, 
4  P\iss  Breite  und  1  Fuss  Stärke.  Darunter  befand  sich  ein  Ausstichgrab,  in  Form 
eines  onregeimässigen  Kreises  Ton  6  Fuss  grösstem  Dorchmesser  angelegt,  ond  mit 


hartem  weissem  Thon  gefttUi  Bei  4  Foss  Tiefe  —  Tom  Baad«  dea  Grriws  sm 
gereohaet  —  grab  ich  Beste  eiaes  Measdienskelets  ans.  Dabei  stand  ungefittv  is 

der  Mitte  des  Ausstichs  auf  dem  Uesigea  Grunde  ein  gehenkeltes  Krüglein  aus 
röthlichem  Thon  (Fig.  33).  Der  omamentlose  glatte,  unten  feuergeschwärzte  Topf 
hat  fast  die  Form  einer  Kugel.  Die  Standfläche  ist  klein  und  eben.  Von  dem 
Runde  des  kurzen,  etwas  ausladenden  Halses  wölbt  sich  ein  an  den  Seiten  at^ 
platteter  Henkel  bis  zur  Oberbauch-Gegend. 

Grabhtigel  Heleneadorf  Nr.  35, 
enthaltend  8  Ansstich -Beststtaagsgiiber  nnter  platteoartigen  Steinen  (Bronwf«t)> 
Arbeitsaeit:  1  Tsg.  IS.  NoTember  (mit  5  persisebeB  Ambais). 

Die  im  ProlU  halbkreialSrmige  Aaltehtlttnag       8ö>      aOdlieh  Tom  Dorfe 

unmittelbar  links  an  dem  Wege  nach  Mumt,  dort,  wo  sich  die  nach  SamsM 
fahrende  Strasse  Ton  diesem  abzweigt  Der  ihm  zunächst  gelegene  Rurgnn  war 
Nr.  0,  von  dem  er  22s  Schritt  in  südlicher  Richtung  abstand.  Der  Umfang  des 
ans  Lehmsand  nnd  Kalksteinen  richteten,  etiya  4  Fnsa  hohen  Hügels  bein^ 
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46  Sdiritte.  Durch  eiiie  grosse  riereckige  Ansschachtnng  von  25,  b^w.  24  Fuss 
•  Dordmiener  geschah  die  Uotenaebiuig.  Bei  «tvM  fiber  8  Fui  Tiefe  kaoMD  «of 

dar  Südmiie  der  AuAchOttmig  platteimrtige  Steine  von  8  Pom  Uage  und  1  Fau 
j  8liike  nun  Toncheio,  welche  euien  Gnbaiiaetieh  hedeekteo: 

Grab  A. 

Die  uut  leekeren  Itehmtende  gefUlto  Grab  hatte  die  Fbnn  einea  an  den 
Gctoi  elwaa  abgernndetea  Oblong«.  Seiiie  Llnge  betrag  7  Vt  PoMi  eeiiie  Breite 

nur  %  Futa.  Die  Ghube  enthielt  ein  langes  Knochengerflst  in  Seitcnla^c.  Der 
Kopf  war  nach  SO.  gewendet.  Das  Gesicht  blickte  halb  nach  oben.  Die  Hände 
.uren  in  der  Bauchgegend  zusammengelegt,  die  Beine  ein  wenig  gegen  den  Leib 
gezogen.  Der  schöne  Schädel  erweckte  durch  seine  groiesken  Formen  mit  auf- 
.  (aUeodem  Slülpna&en- Ansatz  besonderes  Interesse.  Irgend  welche  Beigaben  fehlten. 
Dia  Tiefe  dea  in  der  Richtnng  8W.-N0.  (40"")  augelegten  Grabet  war  eine  nn- 
liciehe:  am  Kopfende  der  Leiche  befaiig  aie  1,4«  and  an  Fkiaaende  8«. 

Grab  B. 

Das  zweite,  bedeutend  grössere  Ausstichgrab,  ebenfalls  unter  einigen  Flatten- 
ilaiDen,  lag  n  der  Bichtnng  W.-O.  (100°)  schriig  tot  A.  Ei  naaee  in  der  Unge 
10  hn,  in  der  Breite  6  Fnae  nnd  in  der  Tiefe  8  ei.  Zar  FQUong  waren  Sand  and 
BitmB  Tenrendek  worden.  Aaf  dem  ebenen  natürlichen  Riesgmnde  rahten  wenige 
aondie  Ifenschenknochen  und  Scherben  schwärzlicher,  primitiv  hei^osteliter  Ge- 
fme  ron  1  Zoll  Wandstürke.  An  der  OatUchen  Schmalaette  des  Grabes  fand  ioh 
me  Itanzenapitze  (Fig.  35  and  37). 


Fand  aaa  Grab  B.: 


Nr.  1.  Schar Te  Lanzenepitze  aus  schwach  oxydirter  Bronze  mit  starker 
I    wuUturtiger  Rippe  (Fig.  36).   Die  Tülle  ist  geöffnet  and  mit  3  Ntetnagel-Löchern 
Terac'hen.  Län^^e  '25  cm,  grGaate  Breite  der  Künge  (unten)  2,8  cm,  grOaate  Weite 

der  Tülle  (unten)  '2  cm. 

TartiiuHU.  der  B«rL  AntbropoL  GMellsebAft  mSL  10 
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Gräber  östlich  vom  sogen.  „Siehdichrdr-Canal**. 

Was  ich  in  unmitte!h;iror  Niiho  der  Colonie  an  vorhistorischen  Gräbern  hatte 
entdecken  können,  war  nunmehr  last  Alles  erforscht.  Ich  musste  titther  mein 
OperatioDBfirid  weiter  hinanariteken  in  die  Steppe,  wo  mir  ja  ein  beieehe  iin> 
enchOpflicher  Vorrath  an  Kviiganen  ztar  Ywtligüng  stand.  Bei  einer  mit  meinen 
Qehflifen  nDternomnienen  KondsdiaAswandenuig  oeoh  Oalen  tlber  den  alten  Stein« 
hmdh  und  die  untersuchten  Rurgane  von  Ottldagh  hinaus,  fiel  neioe  Wahl  auf 
einen  mit  GrabhUgcln  besetzten  Höhenaog  am  t^Bohiibäler**  Wege,  ia  der  Nähe 
d08  sogen.  „Siehdichfür-Canals*^. 

7ur  genaneren  topographisdien  Beschretbaog  des  Grabfeldes  bemerke  ich 

Kolgi'iideä: 

Vom  alten,  schon  öfter  erwähnten  Steinbruch  führen  3  ^Ve^^c  durch  das  hiigoÜ?** 
8teppeu-Gelände.  Der  mittlere  von  ihnen,  der  Uauptweg,  heisst  n^^ohrtbuli  r 
"Weg",  oder  auf  tatarisch  ^Kamysch-JoP.  Er  hat  seinen  Namen  von  dem  Dörrcheo 
„Kamyacb-Rend*',  einem  Orte,  wo  die  Golonisten  sich  mit  dem  ndthigen  üamba 
Tovoigen,  und  ist  eine  alte  Verbindnngsatrasse  swischen  dem  Gandaba-Tbal  und 
den;  KarB-bagher  Gebiet.  Ungefilbr  4  Wer^t  von  der  Colonie  berührt  er  den  zur 
Bewässerung  der  dürren  Steppe  von  den  Golonisten  angelegten  „SiehdichfUr-Canal" 
Gleich  darauf  durchkreuzt  er  eine,  am  (früher  bereits  erwähnten)  Piquetbuckel  ihren 
Anfang  nehmende,  langgcstrcekte  Schlucht.  Jenseits  derselben  lauft  er  liber  fint-M. 
sich  parallel  der  Senkung  von  S\V.  nach  NO.  dehnenden,  oben  schwach  gewulUea 
Bergrücken,  einen  der  zahlreichen  Ausläufer  der  Vorberge,  um  sich  alsdann  in 
einem  welligen  Ackerplateau  zn  ferlieren.  Der  oben  etwa  100  Schritt  breite  Beig- 
rttcken  war  in  zwei  langen  Beihen  mit  gegen  30  Grabbligeln  bestanden.  Davon  sind 
im  Laufe  ron  9  Tagen  10  antersncht  worden:  Nr.  36—45  (inel)< 

Allgemeine  Vorbemerkungen  tu  den  Gräbern; 

Die  Aufschüttting-en  am  Siehdichfür-Canal  waren  sämmtlirh  aus  E^elbem  oder 
weisslichem  Sande  und  grossen  Kalk-FelsstUcken  oder  Feldsteinen  errichtet.  Ihre 
Form  war  bei  runder  Ba^is  im  Profil  die  eines  Halbkreises,  doch  kam  in  einem 
Falle  (Nr.  37}  auch  die  konische  vor.  Die  Untersuchung  geschah  in  der  Weise, 
dass  ich  anerst  die  Kncgane  bis  an  einer  gewissen  Tiefe  abgraben  Hess,  worauf 
alsdann  das  Innere  derselben  mittelst  Bmnnen'Anshnbs  aasgehdhit  wurde.  Die  e^ 
forschten  Gräber  waren  Anastiche  ans  der  Hnttererde,  welcher  an  jener  Stelle  eis 
speciflscher  sehr  starker  Salpeter-Qernch  anhaftete.  Sie  hatten,  wo  nicht  anders 
b'-'/oiVlmet,  die  Gestalt  eines  Oblongs,  waren  oben  q-ewöhnlieh  mit  einem  oder 
mehreren  z.  Th.  colossuien  8templatten  gedeckt  und  alle  r^hiie  Seiten-  und  Grnnd- 
platten.  Das  Füllmaterini  der  Ausstiche  war.  mit  einer  Ausnahme  (Nr.  ÜK),  lockerer 
Lebtnsaud.  Dieser  war  in  den  Platieugrubern  gewöhnlich  ganz  steinlos;  lo  deo 
Ansstieben  ohne  Deckplatten  dagegen  mit  vielen  F^ateinen  gemiacht  Die  Be- 
atafttongsart  war:  fieisetsnng  der  Todien  anf  dem  Omnde  des  Orabea  meiatentheUi 
in  bockender  Stellang,  doch  constatirte  ich  in  einigen  Fällen  ancb  aoageMreckte 
Biteken-  oder  gekrümmte  Seitenlage.  Es  kommen  einfache  und  Doppel-Gräber 
vor.  Die  Richtnnjc:  der  Gräber  war  vnrherrsehend  NW.-S().  Die  Zeit  ihrer  Ef- 
nchtung  füllt,  nach  ihrer  .'\usstattuni:  zu  urtheden,  in  die  Bronze-Periode.  Wegen 
der  Lage  der  Gräber  einander  wird  auf  den  diesem  Abuchnitl  hinten  tin- 
gefügten  SituatioQsplan  Bezug  genommen.  Das  Material  der  gefundenen  Mt^t^'* 
Sachen  iat»  wo  nichts  Anderes  bemerkt,  Bronse. 
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Grabhügel  Helenendorf  Nr.  36. 
Ausatich-Bestattangsgrab  unter  2  Platten.  (Bronzezeit.) 
Arbeitszeit;   1  Tag  (14.  November)  mit  3  persischen  Ambais. 

Die  auf  der  Xordscite  des  Beilrückens  nahe  dem  Landweg  belegene,  nicht 
grosse  AnfschüttuDg  maass  im  Umfang  unten  18  Schritt;  die  Höhe  betrug  etwa 
4  Fuss.  Die  Durchmesser  des  oval  angelegten  Aushubs  waren  16,  bezw.  10  Fuss, 
lo  der  Mitte  des  Httgels  stiess  ich  auf  2  Platten  von  je  4*/,  Fuss  Länge,  3Va  Fuss 
Breite  md  M  m  Blirke.  Eine  denelben  war  seil»rochen  (Fig.  38  mid  89). 


Grab  Nr.  86  mit 
denOeckplattaa. 


£Uue  des  geöffiaeten  Grabes  Nr.  86. 


Die  Unge  des  Grabet  betrag  öVtFnai*  Brette  8Put;  die  TiefennuMiM 
Ton  Bande  dea  Brenneoa  bis  in  den  DeokphttRi,  besw.  deat  Kiesgninde,  waren 

80  cm  und  IJ5  m. 

Anf  dem  Grunde  des  Ausstichs  lag  das  brüchige  Skelet  eines  Erwachsenen  in 
Rackenlage,  den  Kopf  anf  die  Brust  geneigt,  die  Hände  am  Rumpfe,  die  Füsse 
ausgestreckt.  Im  Bereiche  der  rechten  Hand  des  Verstorbenen  lag  ein  Dolch.  An 
der  rechten  Schalter  st.ind  eine  Urne,  eine  zweite  zwischen  den  Beinen,  oberhalb 
der  Knie.  Beide  Gcfu^se  waren  stark  beschädigt  Die  Richtung  der  Leiche  und  des 
Oiabea  war  N.-8.  (185°)  [Fig.  40]. 

Funde  ans  Grab  Nr.  36: 

X  r.  1 .  Dolch  von  schöner  Arbeit  (Fig.  42).  Der 
Knauf  (Fig.  43)  ist  durch  noch  erhaltene  Holz-Einlage 
verziert.  Das  Stück  zerbrach  leider  durch  das 
Honibfallen  eines  Steines  aus  der  Wand.  (Janze 
Länge  des  Dolches  35  i-w,  grösste  Breite  j  cm. 

Nr.  2.  Ein  Thon-Gefäas  iaTopfrorm(FiR.41), 
flüt  elMa  mrttokgelegtem  Eande^  ohne  Henkel  nnd 
mü  geradem  Boden  aoa  gnuiaehwanem  Material, 
mit  rauher  verwitterter  Oberlllche.  Unter  dem 
acbmalen  Halse  läuft  ein  Ornament  von  4  Rillen 
herum.  Die  oberste  Rille  ist  wellenförmig  ge- 
ftihrt,  darunter  kommen  zwei  ziemlich  geradlinige 
Furchen,  und  die  unterste  ist  wieder  eine  welleu- 
Ormige.  ti^  Brachstelle 

llr.  8.  do.  (Fig.  44),  in  aeiner  Form  dem  vw- 
biifhiiebauea  gMehend,  ana  derselben  Masse. 
Die  das  Geflaa  aierande  SehnHer-Deeoration  ist 

10' 


Knauf  Ton  oben. 
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ein  Bandstreifcu,  durch  dun  einu  Zickzack-Linie  geführt  ist.  Die  so  entstaodeneo 
Draieek-FignMii  äad  huI  «blhelwii  und  KreanMeliiB  «ngeflült 

Grabhagel  Helenendorf  Nr.  37. 
Augstich-BeätBtttingggrab  unter  Felssteinen. 
Arbeitneift:  1  Tag  (15.  JÜToTcinber)  mit  6  peniicheD  Amhal». 

Der  Hflgel  war  16  Schritt  in  nordwestlicher  Richtung  von  Nr.  36  entfenil  be> 
le^o.   Sein  Umfiuig  an  d4r  Basis  betrug  30  Schritt;  die  Höhe  8  Fuss.    Der  nach 

Abgraben  der  Spitzo  ppmachte  Aushub  umfassie 
den  ganzen  Umfan^j;  divs  Kurt,nins.  Tn  der  Miue 
zeigten  sich  anütau  der  aonst  übUchen  iriatteo 
einige  grössere  Steine,  unter  welchen  nofa 
Grab  behad.  Die  Orösaea-YerbiltDiiM  dee  tM> 
geriUiiBteii  Gnbee  mm:  Uqge  6*/,  Fvm,  Breite 
4  Fiiit;  Tiefe  ▼om  Kurganrande  bis  som  Qniwie 
des  Grabes  2^,  m,  Menschliche  Ueberrcste  wurden 
nicht  wahrg-enommen,  nur  wenige  Scherben  dick- 
wandiger (-S  mm  starker)  nicht  ornaniL  t  urtcr  Ge* 
ftissc  von  brauner  Farbe  und  rauher  Uberliiiche 

6kizze  des geölbietea Grabes  Nr  37    iJ^^  Ausstichs  aus.  Die 

Baohtung  des  Grabes  war  NW.-80.  (150<>)  [Fig.  45]. 

Grabhügel  Helenendorf  Nr.  38. 
Ansstich-Bestattungsgrab  unter  2  Platten.  (Bronzezeit). 
Arbeitszeit:  2  Tage  (17.  und  18.  Norember)  mit  4  peruschen  Ambais. 

Die  20  Schritt  in  südlicher  Richtnxig  ron  Nr.  36  belegene  AufschOtttang  maass 

an  der  Grundfläche  35  Schritt;  ihre  Höhe  betrug  etwa  5  Fuss  Als  der  angelegte 
Brunnen  eine  Tiefe  von  BO  nn  erreicht  hatte,  decktr  ich  in  der  Mitte  des  Hügela 
i  zerbrochene,  nicht  bedeutende  Platten  auf  (req^l.  Fig.  46).    Das  Aosstichgrsb 


SUsse  4es  geöilnoton  Grabes  Mr.d& 
{A  -  Aushub.) 


darunter  hatte  etwas  abgerandete  Ecken.  Die  Ortfesea-Verfalltaiisse  waren  iblgeni** 

Länge  des  Grabes  7  Fuss,  Breite  2VtFus8;  Tiefe  vom  Kui^nrande  bis  zum  harten 
Lehmgrunde  1,6  »j.  An  der  NW.-Schmal seit e  des  in  der  Richtung  NW.-SO.  (l^S*) 
angelegten  Ausstichs  fand  ich  einen  mensdilicben  Unteridefer  (vgL  Fig.  47)  res 
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eiaem  aascbeiueud  ju^eudiichen  Individuum,  dessen  zarte  Knochen  im  Grabe  vei- 
•tiMit  «nlMrlag«».  An  BeigalMii  balto  der  Todle  die  mitea  angefühlten  Gegen- 
iMode  nMtbekoDinien.  Thon^GelSsse  oder  Theile  lolcfaer  waren  nicht  vorhanden. 

Fände  aus  Grab  Nr- 38 
(die  Bronze  hat  eine  stark  ri8sij,'e  Oxjdations-Schicht): 

Nr.  1.  Zwei  offene  Fussringe,  im  (^nerschnitt  rund;  einer  davon  mit  ge- 
nppter  Aossenseite  (Fig.  48).    Gröaster  Durchmesser  Vj^cm;  Stärke  mm. 

Nr.  2.  Offener,  dünner  Armring,  im  Querschnitt  rund.  Durchmesser 
5  m;  BiSrke  4  mm. 

Nr.  3.  Bin  kleiner,  offener  Fingerring  mit  flberßusendoi  Enden;  im 
Querschnitt  mnd.  Dnrchmesser  2,2  cm;  Stärke  3  mm. 

Nr.  4.  Hängestück,  ans  einer  conisch  geformten  Maschel  bestehend  (Fig.  49). 
Das  Artefact  ist  der  T  une^p  n  ich  gelocht  und  an  der  oberen  (schmäleren)  Hälfte 
mit  einer  oval  ^'^eiormtc n  qu(  r  ^^eführten  bchnitt-Oeffnung  versehen.  Länge  '6^1^  cnt. 

Nr.  ö.  4ü  gelochte  Sicinperlen:  1  grössere  weisse,  durch  I/ängenschnitte 
in  4  Felder  getheiU,  die  mit  je  5—7  Kerb-Querschnitten  ausgefüllt  sind  (Fig.  50); 
1  »Itllere  nnd  1  kleine  Gameol-Perle;  33  kleine  weisse  in  Kngelform,  mit  platt* 
gsdrüdrien,  senk-  ond  wagerecht  gestridielten  Seiten  wfinden,  nnd  14  kleine  bUne  desgl. 

Grabhügel  Heienendorf  Nr.  39. 
Ausstich-Bestattungsgrab  unter  'A  Platten.  (Bronzezeit.) 
Arbeitszeit:  3  Tage  (17.,  19.  und  21.  November)  mit  4  persischen  Arbeitern. 

Der  Knrgan  stand  21  Schritt  in  südlicher  Richtung  von  Nr.  37  ab.  Sein  unterer 
Umfang  betrug  35  Schritt,  die  Höhe  etwa  5  Fuss.  Der  Aushub  legte  in  der  Mitie 
«ier  Aufschüttung  ein  von  3  Flutten  bedecktes  Grab  frei  (Fig.  51—53).  Der  grösste  der 


Skiue  des  geöffoeton  Grabes  Nr.  89. 
{A  s  Aushub.) 

1'/,  Fuss  starken  Decksteine  hatte  eine  Länge  von  7  Fnss.  Das  mit  äusserst 
tibem  Lehmsand  gefüllte  Gruf>  wies  folgende  Maasse  auf:  Die  Länge  betrug  9, 

^M»  Breite  Vf,  Fuss;  die  Tiefe  vom  Kurganrnnd  bis  zum  Kiesgrund  '2,15  m;  die 
Tiefe  des  Grab-Ausstichs  1.2ö  m.  In  der  SO. -Ecke  des  in  der  Richtung  NW.-SO, 
(140*)  angelegten  Grabes  befand  sich  ein  ganz  bruchiges  Skelet  —  ein  Hocker 
■Mt  gekreuzten  Bei  neu,  den  Kopf  (mit  sehr  dünner  Schädeldecke)  nach  Osten 
gtaeigt  Vom  Gebiss  war  nor  noch  ein  einziger  Schneidezahn  erbaltett.  Im  Qrabc 
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standen  im  Ganzen  7  zum  grössten  Theil  zerfallene  Thon-Geßissef  daron  6  in  d«r 
Mitte  des  Ausstichs:  nahe  dem  Todten  eme  mit  der  MUndunpr  nach  anten  tr^ 
richtete  Urne,  dahinter  zwei  schalcnarlige  Töpfe  und  darauf  in  einer  Reihe  3  Urnen 
mit  engem  Halse.  An  der  NW.-Schmalseite  des  Ausstichs  stand  abseits  die  letzte 
Urne  neben  einem  Haufen  von  Schaf  knochen.  An  sonstigen  Beigaben  fanden  sich 
an  Kopf  and  Brmt  der  Leiche  Oewandknöpfe,  bei  den  Drnen  in  der  Mitte  des 
Grabet  2  Fingerringe,  in  einem  dieser  GeAaae  eine  Pfeilspilce  and  ein  Schaber, 
und  neben  der  isolirt  stehendon  Urne,  aufrecht  hingestellt,  ein  <MrdeBaftig«i  Schnmck- 
»tSck  mit  zwei  darangelehnten  Stäbchen.  Ferien  lagen  rond  herum  metreot  dabei. 


Xr.  1.  Flaches,  kreisförmiges  Artefact  mit  dreieckif^on  Ausschnitten 
(Fig.  54).  An  einer  Stelle  des  Randes  sitzt  eine  Ochse  für  Schnur  oder  Kflt«, 
und  in  der  gegenüber  liegenden  Sphäre  sind  3  weitere  Oehsen  angebracht.  Der 
Dorchmesaer  betrügt  12  c/n,  die  Stärke  3  mm, 

Nr.  2.  Zwei  Icleine  Gegenatinde  in  Form  von  Rtthren-Cylindera, 
die  aich  nach  der  Mitte  an  verplatten  and  etwaa  verbreitem  (Fig.  55  n.  56).  Eiae 
der  Röhren  iat  56  mm,  die  andiere  47  mm  lang.  An  ihrer  breiteaten  Stelle  hat  die 
längere  Rühre  zwei  aich  gegenüber  sitzende  kleine  Oehsen,  und  die  kleinere  - 
anstatt  der  Oehsen  —  je  einen  kleinen  Ansatz,  etwa  in  Form  einer  Tatze.  Die 
grüsste  Breite,  in  der  Mitte  der  Artefacte  über  die  Oehsen  gemessen,  beträgt  je  2  cm. 


Nr.  3.  Zwei  groaae,  aanft  gewölbte,  mit  braaner  Paata  gefällte 
Gewaadknöpfe.  An  dem  kleinen  BOgel  ist  die  FOllmaaae  vom  Darehiiehen  der 

Schattre  ansgescblissen.   Durchmesser  3,7  cm. 

Nr.  4.  Zwei  Fingerringe  mit  dicker,  rauher,  hellgrüner  Oxydations-Schichi 
Der  eine  davon  ist  spiralförmig,  der  zweite  —  ein  einfacher  Reifen,  offen,  raod. 
Durchmesser  je  "2  cm. 

Nr.  .').  Ein  Obsidian-Splitter  (Schaber  oder  abgenutzte  Säge)  und  eine 
feingezähnte  Pfeilspitze  aus  braunrothem  Hornstein  (Fig.  i>6).  Liflgt 
der  Pfailapiln  3,5  em;  gröaite  Breite  1,7  em. 

Nr.  6.  10  Ferien:  1  mittlere  ilachmnde  aaa  Brome;  7  do.  aoa  ObbmI; 
2  kleine  nmdliche  aaa  Anthradi 

Nr.  7^9:  Urnen.  Die  Thon-GefÜsae  aaa  Grab  Nr.  30  sind  in  der  Waodoag 
fast  1  cm  stark,  henkelloa,  aas  im  Bruch  grauschwarzem  Material,  mit  schwsner, 
abblätternder  Oberfläche.  Sie  sind  in  der  Ober-Baachgegend  mit  tief  eingiiai  liiiilUWiH 


Funde  aus  Grab  Nr.  -{i): 


Die  an  di<'  Bronzescheibe 
gelehnten  Stäbchen. 
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boRiODtal  oder  Teiücal  gefUlirteD  Rillen  olme  Incnutation  reniert  Aveh  Wiidtel- 
Inkeo-  und  Hifaekorn-Bttnder  finden  sich  vor  (Fig.  61). 

Nr.  7.  Woitbanchigc  Urne  mit  ziemlich  langem,  engem  Halse 
4. Fig.  59).  Die  Decoration  des  Gefässes  ist  Tolgende:  Unter  dem  Balse  lUaft  ein 
mit  Hirsekorn -Ausstichelang  gefülltes  Band  herum.  Darunter  folgt  eine  Rille  in 
Schlangen- Windungen.  An  diese  schliesst  sich  an  zwei  corrcspondirenden  Stellen 
lier  Urne  je  eine  Figur  in  Form  eines  sich  nach  unten  ödncnden  Winkels,  dessen 
Schenkel  innen  und  unssen  mit  Birsekorn- Ornament  yernerk  sind.  Eine  leiter- 
ihnliche  Vigwt  unterbricht  die  Hols-Deoontion  an  swei  einander  g^genttber  liegenden 
Stellen.  Die  Sprossen  der  Ton  der  Halswonsel  bis  in  die  Hittel-Banchgegend  des 
'ier.bsos  reichenden  Leiter  werden  durch  G  mit  der  Spitze  nach  oben  gerichtete 
Winkelhaken  gebildet.  Auch  die  oberen  Enden  der  Leiterbalken  sind  durch  Winkel- 
haken trekrönt.  Die  Höhe  des  Topfes  betragt  19,5  cm,  der  MUndungs-Durchmesser 
1 7  cm,  der  Üals-Umfang  28  cm,  der  Üoden-Durchmesser  d  c///,  der  grösste  Umfang 
67  an. 

Nr.  8.  Schalenartiges  Gefäss  omaroentirt  (vgl.  Fig.  GO)  wie  folgt:  In  der 
Scholter-Ofgend  Iftnft  nnter  dem  knrsen  Halse  ein  Hirsekom>Knnn  hemm,  damnter 
kommen  in  schmalen  Abstfinden  Ton  einander  8  Rillen  und  alsdann  folgt  wieder 
ein  Biisekom-Knns.  An  einer  Stelle  wird  die  Schalter-Decoration  wie  bei  der 


Torbeschriebenen  Urne  unterbrochen  durch  ein  leiterartiges  Ornanieiit,  bestehend 
aus  zwei  parallel  etwas  schriig  gelührten  Balken,  deren  Zwischenraum  mit  Keil- 
zeichen ausgefüllt  ist.  Die  Höhe  des  GeHisses  beträgt  cm,  der  Mündungs- 
Dsrdimesser  17  em,  der  grösate  Umfang  fi9  em,  der  Boden-Dnrehmesser  7  om. 

Kr.  9.  Topf,  in  Porm  and  Grösse  dem  unter  Nr.  7  beseichneten 
ibDÜch.  Das  Ornament  beschränkt  sich  hier  aaf  eine  am  den  Hals  herum- 
fahrende Rille. 

Die  t'rlialten  gebliebenen  Urnen  waren  mit  einer  steinharten  Lehmmasse  ge- 
füllt, die  nur  nut  äus.serster  Mühe  und  Geduld  inii  dem  Messer  herausgeschnitten 
Werden  kunnte.  In  dem  FuU-Materiul  i'unden  sich  viele  Knöchelcben  Ton  Vögeln 
ead  kleinen  Vierfüsslern. 

Grabhügel  Helenendorf  Xr.  40. 
Ausstich -Bestattungsgrab  unter  1  Platte.  (Bronzezeit.) 
ArbeiUseit:  3  Tage  (17.,  lU.  und  20.  November)  mit  4  persischen  Arbeitern. 

Die  AufochaUnng  war  is  Schritt  in  südlicher  Richtung  von  Nr.  39  belegen. 
Ihr  unterer  Umfang  betrug  IG  Schritt,  ihre  Höhe  3  Fuss.  Die  Durchmesser  des 
in  ovaler  Form  gemachten  Aushub-*  waren  l.'>'  ..,  bezw.  11  Fuss.  In  der  Mitte  de» 
Kurfpinj)  liig,  mit  den  Riindern  aut  Felst)l(kken  ruhend,  eine  einzige  mächtige  IMatle 
«as  bmanem  Sandstein  (vgl.  Fig.  G2y.  Der  schun  geglättete  Grabstein  muuss  bei 
CM  Stärke  in  der  Länge  d  nnd  in  der  Breite  4*/,  Fuss.  Es  war  vergebliche 
Htte,  den  Koloss  sn  heben.  Seine  Beseitigung  gelang  erst  nach  vielen  Stunden 
dvth  oUnibliches  Zettrilmmem  mittelst  eines  grossen  eisernen  Hammers.  Das 


GefSss-SchulterdeGoration  ans  Grab  Nr.  'VX 
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nicht  umfangreiche,  aber  tebr  accurat  mit  etwas  abgorandelen  Ecken  aus  dem 
schneeweissen  Thonboden  ausgestochene  Grab  war  mit  ganz  feinem,  lockerem 
Sande  gefüllt,  so  dass  ich  hoffen  durfte,  den  Inhalt  ohne  Mühe  und  unbeschädi^ 
herausschaffen  zu  können.  Doch  hinsichtlich  des  erwarteten  Fundresultats  dieser 
vortrefflichen  Grab-Anlage  wiederholte  sich  die  schon  oft  hier  gemachte  Erfahrung: 
^SdiOne  Gralwteine,  aeUedite  Aontattang",  denn  aouer  einem  einxigeo,  ganz  ant- 
gehöhlten  mentehlichen  Yordertahn  nnd  geringen,  fast  schon  an  Pnlrer  Tenmndelten 
Beinknochen-Resten  wurde  nur  ein  dünner  Armring  in  der  IGtle  des  Ansstieha  ge- 
ltenden. Von  Urnen  war  keine  Bpnr  (Fig.  6S). 


SkiSM  des  geöffneten  Grabe«  Mr.  40. 
{A  =  Authub.) 

Der  Grund  der  7  Fuss  langen,  3  Fuss  breiten  Grube  war  harter  Kies.  Die 
Tiefe  vom  Karganrande  bis  zum  Boden  des  Grabes  betrug  2,0  m;  die  Tiefe  des 
eigentlichen  Grab-Ausstichs  1,65  m.   Die  Richtun','  des  Grabes  war  NW. -SO.  (140°). 

Bemerkenswerih  war  die  grosse  Anzahl  ungeheurer  Phalangen,  die  diesen 
Hügel  bevölkerten.  Zum  Glück  waren  die  sonst  gefährlichen  Thiere  —  in  Fol^<; 
der  schon  vorgeschrittenen  Jahretseit  siemlich  achlKAig  —  friedfertig  gesinnt. 

Fund  ans  Grab  Nr.  40. 
Mr.  1.  Dttnner,  offener  Armreif. 

GrabhOgel  Helenendorf  Nr.  41. 
Aasstich-Beatattungsgrab  anter  1  Platte.  (Bronzeseit) 
Arbeitsseit:  8  Tage  (18.  und  19.  November)  mit  4  persischen  Arbeitern. 

Der  etwa  Fuss  hohe,  \'6  Schritt  östlich  von  Nr.  40  und  36  Schritt  sUdlich 
von  Nr.  38  belegene  Hügel  hatte  einen  Basis-Umfang  von  23  Schritt.  Dem  Brunnen- 
Aushub  gab  ich  einen  Durchmesser  von  13  Fuss.  Bei  etwa  3  Fuss  Tiefe  wurde, 
wie  bei  Nr.  40,  eine  gewaltige,  auf  einem  Steinkrans  ruhende  Sandstein-Deckplatte 
von  5  Fuss  Länge,  3Vi  Fuss  Breite  und  1  Fuss  Stärke  blossgclegt  (feigl.  Fig  64). 
Oberhalb  des  Decksteins  fand  ich  im  Sande  zwei  kleine  Scherben  von  einem  in- 
crustirten  Topft*.  Unter  der  Platte  sondirte  ich  ein  langes  Ausstichgrab.  Die 
Länge  der  woniger  sorgfaltig  angelegten  Grube  betrug  10  Fuss,  die  Breite  '.^  Fussi. 
und  die  Tiefe  vom  Rande  des  Ausstichs  bis  zum  bräunlichen,  harten  Lehmgniade 
1,65  m  (Fig.  65). 

Das  Skelet  eines  jogendlichen  Individuums  mit  gans  dOunem  Sohidel,  in  dessai 
Kiefern  sich  winsige  Ztthne  vorfanden,  ruhte  in  hockender  Stellung  an  derNW.- 

Schmalseite  des  in  der  Bichtung  NW.-SO.  (135^)  angelegten  Grabraumes,  das 
Gesicht  vornüber  geneigt,  nach  SO.  gerichtet  Rechts  hinter  der  Leiche  stand  ein 
schön  geripptes  Thon-KrUglein  (Fig.  72)  and  sur  Linken  —  in  der  Becken-Qegend 
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—  eine  Schale  aua  Stein  (Fig.  71).  Darauf  lagen  lagen  2  Armbänder  (Fig.  66  u.  67) 
and  kleine  Stein-Perlen  (Fig.  69  and  70).  An  der  S.-O.-Schmalseite  fand  ich  die 
Mel  (Fig.  68). 


Der  Stein  auf  dem  Grabe. 


Skisse  des  geölbeten  Grabes  Nr.  41. 
(ilsAiHhab.) 

Funde  mun  Grab  Nr.  41: 

Nr.  1.   Dfinnes  Armband  mit  flbereinaiider  gnifendeo,  sich  TeiiflagaidMi 

Siden  (Fig.  66);  im  Qaenchnitt  mnd.   Gröeste  Weite  4  cm;  Stärke  3  mm. 

Nr.  2.   Ein  etwas  eiärkeret,  &bnliohet  Armband  (Fy.  67).  Qtöuto 

Weite  4,5;  Stärke  b  mm. 

Nr.  3.   Stück  einer  inwendig  hohlen  Nadel  (Fig.  68]l 


Ii  18 


Hr.  4.  IS  Ferien:  1  mittlere  gelbe  am  Stein  (Fig.  69);  1  kleine  blane,  fiue- 
«%•  m  Mb  (Kg.  70);  10  mitüeve  fladunmde  mi  OineoL 

Hr.  &  Bin«  niedrige  flache  Sehale  am  blangranem,  sieh  ttvnpf 

anfühlendem,  schieferähnlichem  Stein  (Fig.  71).  Das  Geräss  iel  VMhft 
konstroU  gearbeitet  Das  tellerartige  OberstUck  hat  einen  leicht  nach  innen  um- 
geitgten,  •chwach  gewölbten  Bend.  Die  innere  Fliehe  iat  mit  4  unter  dem  Bande 
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beginnenden,  nach  dem  Ceutrum  zulaarenden  BSndem  Terzlert  Jedes  Band  tragt 
wieder  em  OmamMt  tod  kleben,  parallel  gezogenen,  quer  gestrichelten  8diii^ 
streifen.  Die  Anseenseite  ist  decorirl  dnrch  horisoDlal  unter  dem  Bande  heiwn- 

geführte,  schmale  Rillen  and  abwärts  laufende  Forchen.    Am  Oberstttck  ntst  ein 

Heitlich  durchbohrter,  schmaler  Nasen-Henkel.  Der  sich  nach  unten  hin  erweiternde 
Fuss-Ansatz  ist  hohl.  Die  Höhe  der  Schale  betrügt  6,fj  cm\  der  grösstc  Durch- 
messer 11>  cm;  der  Durchmesser  der  Standfläche  7,S  nn;  die  Wandstürke  0,')  cm. 

Nr.  6.  Zierlicher  Krug  von  gelblichgruuer  Farbe  (Fig.  72).  Das  sich 
auf  ebener  Standfläche  aaf  bauende  vasenartig  schlanke  Gefäss  hat  eine  glatte  Ober> 
fliehe.  Von  dem  analadenden  Rande  spannt  sich  ein  Knie-Henkel  rar  Obe^ 
Banchgegend  herab.  Der  dorch  ansgestochene,  mnde  Löcher  perlenbandlhnUeb 
verzierte  Hals  ist  en<j.  Am  Fusse  des  Henkels  beginnen  zwei  horizontal  in  der 
Schulterregion  herumlaufende  Rillen.  Darunter  folgt  eine  Zone  senkrecht  geführtor 
bis  in  die  Mitte  des  Bauches  reichender  Rippen.  Die  Höhe  des  Gefasses  betragt 
22  cm;  der  Huls-Umfang  12  cm\  der  gfösstc  Umfang  42  cm;  der  Boden-Durchmesser 
7,5  cm\  die  Wandstürke  O,;* 

Qrabhttgel  Heienendorf  Nr.  42. 
Ausstich-Bestaltung^rab  unter  grossen  Felssteinen. 
Arbeitszeit:  t  Tage  (18.  und  19.  November)  mit  4  persischen  Arbeitern. 

Der  Httgel  tag  54  Schritt  in  sQdwestlicher  Richtung  ^on  Nr.  41  entferot  Bei 
einem  Basis-Umfang  Ton  86  Schritt  maass  er  4  Fuss  in  der  Höhe.   Als  wir  bis  m 

S.')  cm  Tiefe  vorii^edrung-en  wnren.  kamen  zwei  grosse  län<^lichrunde  Felssteine  in 
der  Mitte  des  in  einem  Durchmesser  von  l'i,  bezw.  'J  Fuss  anj,^elegten  Aushubs 
zum  Vorschein;  ein  aufrecht  stehender  länglicher  Stein  ragte  hinter  dem  an  der 
Nordseite  befindlichen  D(;ck-FelsstUck  in  die  Höhe  (Fig.  7.'^i).   Das  kleine  Ausstich- 


Skizze  des  geöffneten  (irabes  Nr.  42. 
{A  s.  Aoshttb.) 


grab  mit  glatten  weissen  Thonwänden  ergab,  ausgeräumt,  folgende  Grössen' 
TerhSltnisse:  Die  Liinge  betrug  57,  Fuss;  die  Breite  3  Fuss;  die  Tiefe  bei  demlleh 
hartem  Lehmgmnde  1,35  m.  Im  Grabe  selbst  lagen  noch  3  Felsblttcke.  Ilnlv 
diesen  fanden  sich  Theilc  eines  zerdrückten  starkknochigen  Skclets  ror.  Resls 
einer  11  mm  dicken  Schädeldecke  grub  ich  un  der  Süd-Schmalseite  des  Qrat>e8  aas. 
Trotz  der  Zerstörung  des  Skeletn  vrrmochte  ich  die  L.'ige  der  Leiche  noch  fest- 
zustellen. Man  hatte  sie  mit  angezogenen  Heinen.  das  Gesicht  nach  Osten  ge- 
wendet, aul  die  rechte  Seite  gebellet.    Die  Richtung  des  Grabes  war  N.-S.  (I80''> 
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An  der  Nord-Schmalseite,  zu  Füssen  des  Todtcn,  standen  5  Thon-Gofässe,  eins 
davon  in  Kragrorm,  in  der  NW.-Ecke,  zwei,  in  Topfform,  auTeinaoder  gesteilt  m 
der  Mitte  am  Nordrande,  ein  kleiner  zerfallener  Topf  m  in  der  Fim-  und  ein 
•nderer  in  der  Wadengegend  der  Leiche  placirk.  Metallische  Beigaben  fehlten  (Pig.  74). 

Fände  ans  Grab  Nr.  42: 

Nr.  1.  Henkellose  Urne  von  sehwaraer  Farbe  mit  glatter  OberlIMche 
(Hg.  75).  Das  weitbaochige,  rasensrUge  Gef&M  hat  an  seiner  oberen  Häirte  ein 
Ornament  von  zwei  horizontal  horomlanfenden ,  scharf  eit^peaehnittenen  Rillen, 
oberhalb  und  unterhalb  derer  je  eine  solche  in  Zickzackform  angebracht  ist.  Die 
Hohe  des  Kruges  betragt  20,;)  r//*;  der  Mündungs-Durchmesser  11  cm;  der  Ilals- 
Imfang  '62  an;  der  grösstc  Umfang  58  m;  der  Durchmesser  der  ebenen  Stand- 
Qtfche  7  c;/>;  die  Stärke  der  Wandung  0,5  em. 

Nr.  2.  Weitmundiger 
Topf  mit  anrOckgelegtem  ab- 
geschrSgten  Band,  ohne  Ben* 
kel,  Ton  graner  Farbe  and 

mit  etwas  rauher  Oberfläche 
(Fig.  76).  Die  Schulter-Deco- 
ration ist  der  auf  Fi<^.  75 
iihnlich,  nur  hat  das  Zick- 
zsckband  mehr  den  Wellen- 
chaiakler;  ausserdem  wird  das 
RUIenband  an  swei  aidi  gegen- 
Aber  liegenden  Stellen  durch 
je  eine  agraffenartjge  Figur 
nnterbrochen,  die  aus  einem 

auf  die  Spitze  gestellten  Rhombus  besteht,  welcher  eine  zweite  Kaute  uraschliesst. 
Die  flöhe  des  Topfes  beträgt  12  ow;  der  Mündungs-Durchniesscr  Hi  rw;  die  grösste 
Baachweite  60  cm;  der  Durchmesser  der  Standfläche  G  c//i,  und  die  Stärke  der 
Wsodnng  0,4  cm. 

Grabhügel  Helenendorf  Nr.  43, 
«sthsltend  8  Ausstich-Bestattongsgriber  unter  2,  bezw.  3  Deckplatten.  (Bronseseii) 
Arbeitsseit:  3  Tege  (20.,  21.  und  22.  NoTember)  mit  12  Arbeitein. 

Von  dem  benachbarten  Knigan  Nr.  42  war  der  HOgel  81  Sofaritt  in  stidlicber 

Richtung  entfernt  belegen.  Er  maass  nuten  34  Schritt;  seine  Htthe  betrug  4  Fuss. 

In  den  oberen  Schichten  waren  Tiele  grosse  Kalksteine.  Auf 
der  Westseite  des  Aushubs  wurden  bei  25  cm  Tiefe  2,  und 
auf  der  ()8tseite  3  Platten  blossgelegt.  Die  Decksteine  Uber 
•lern  Grabe  au  der  Westneito  hatten: 

5  Fuss,  besw.  4  Fuss  Länge, 

3'/,  ,  ,    ,    3   „  Breite, 

nnd  •/♦   »  ,    n    In  Stärke. 
2vei  der  Grabplatten  auf  der  Ostseite  hatten  je: 

4  Fuss  Länge, 

2    „  Breite, 
und  7«   1  Stärke. 

Die  dritte:  4  Fuss  Lunge,  Ö'/t  Fuss  Ureite  und  1  Fuss  Stärke  (Fig.  i  <  und  l'ö). 


Die  Platten 
«af  den  Oribem. 
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Grab  Nr.  43 A 
auf  der  westlichen  Seile  der  Aufschüttung. 

Die  Länge  der  in  Form  eines  langgestreckten  Vierecks  mit  einer  abgerundeten 
Schmalseite  aus  dem  harten  weissen  Gypsboden  ausgestochenen  Grube  bciru^ 
6Yi  Fuss;  die  Breite  27i  Fuss  und  die  Tiefe  des  eigentlichen  Grabes  1,25  m.  Die 
Riohtoqg  war  N.-S.  (170°).  Der  BMtattangsraniii  bug  an  nramebikiMii  Uabtr- 
retten  eineii  in  der  Mitte  der  Ombe  anf  dem  kieiigeii  Onmde  mhenden  Baafen 
ganz  verwitt^ier  Knochen,  wahrscheinlich  von  einem  Hocker  herrOhreiML  An  der 
Wesi-Längenseite  fand  ich  awei  Armringe,  Reste  eines  Dolches  und  eine  Obeidias» 
Pfeilspitze.  Thon-GeRisse  waren  iu  Ganzen  fUnf  vorhanden:  ein  schwarzer  zer- 
bröckelter Topf  an  der  N.-Seite,  sodann  eine  kleine  mit  der  Mündung  nach  unten 
gerichtete  Schale  bei  den  Knochen  and  drei  schlecht  erhaltene  inkmstirte  Urnen, 
in  einer  Reihe  an  der  S.-Schmalseitc  aafgestellt 

Funde  aus  Grab  A: 
(die  Bronien  haben  eine  dieka,  kernige,  hellgrün«  Oijdations-Schieht): 

Nr.  1.  Dünner  Armreif,  offen,  sich  nach  den  Enden  zu  Terjttqgnd;  im 
Qoerschnitt  rand  (Fig.  7m).    Grösste  Weite       rm,  grösste  Stärke  4  mm. 

Nr.  2.  Stärkerer  Reifen,  gleichfalls  offen,  im  Qaerschnitt  D-förmig  (Fig.  79). 
Grösste  Weite  7  au,  Stärke  6  intn. 

Nr.  3.  Hohler  Knauf  eines  Dolches,  durch  dreieckig  geformte  Aasschnitte 
Temert,  die  mit  braanem  Hols  ausgelegt  sind  (Fifp.  HO).  Die  aahhreicheD  NieUScber 
enthalten  noch  Rette  tob  Uolsnflgeln.  Unterer  Dnrehmeaaer  8,9  em,  Höhe  M^* 

Nr.  4.  Torso  einer  breiten  flachen  Klinge,  unge&br  in  der  Form  etoai 
Hackmessers  (Fig.  81).   LUnge  8  cm,  grösste  Breite  3,5  cm,  Rückenitilrke  1,5  cm. 

Nr.  5.  PfeiUpitze  ana  grauem  Obsidian  (Fig.  82).  Linge  4  c«,  gröMle 
Breite  lümm. 


Nr.  6.  Fragment  einee  kleinen  gelochten  Cylindert  mit  kleinen  hemm* 
ntsenden  Bnckeln  an  einem  Ende  (Fig.  83). 

Nr.  7.  Zierliche  Thonschale  ana  schwärzlichem  Material  (F|g.  i^^-- 
Etwas  unter  dem  oben  flachen  eingezogenen  Rande  hat  das  Gefäss  einen  gesichls- 
ähnlichen  Vorsprung.  An  der  StUlpnase  fehlt  ein  Nasenloch.  Die  Aouen  sind 
durch  ausgeschnittene  Kreise  angedeutet.  —  Die  Aussenseite  der  Schale  mit  dm 
Boden  tragt  ein  hübsches  Ornament,  dessen  Contouren  kräftig  gefurcht  nod  mit 
weiaser  Paate  ansgefttllt  alnd.  Unter  dem  Bande  iKaft  snnichit  ein  Rimw  koo»** 
Ahnlicber  Anaichnitie  hemm;  daran  ichliesat  aicb  abwiria  eine  Bille.  Nm  Iblgt 
ein  ZIcknckband,  dessen  Zacken  mit  je  drei  schrilggefUhrten  derben  Kerbschnitlea 
versehen  sind.  Mittelst  eines  unter  dem  Nasenansatz  beginnenden,  innen  durch 
Kreisausschnitte  und  aussen  durch  ausgestichelte  Punkte  verzierten  Kielbande«  winl 
die  Aussentläche  der  Schale  in  zwei  gleiche  Felder  getheilt.  Jede  Flachenhälfie 
enthält  noch  eine  mii  Kerbschnitten  ausgefüllte  Figur  in  Form  eines  mit  der  Spiue 
nach  oben  weisenden  Winkelbakens.  Die  Enden  sowohl  als  auch  die  Spitie  kifefl' 
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eine  KieitanMebnitt-yflniening  (Fig.  85).  Die  Höbe  dei  Stada  betrügt  4,8  or,  der 
Weiten»Defchnentr  beIrSft  18  cm,  der  DurehmeBaer  dei  ebenen  Slandnnmee  5,5  cm. 


Incrusfations-Ornament  auf  Scherben 
xerfallener  Gef&sse  aas  Grab  ^^r.  4SA, 

Incrustjitions-Ornament 
auf  der  Aussenseile  der  Scbalo. 

Grab  Nr.  43B. 

Der  kleinere  Ausstich  lag  schräg  neben  dem  grösseren  in  derBichtung  NW.- 
(150°).  Zwischen  den  Gräbern  A  und  B  stand  eine  Thonerdewand  von  9  Fug» 
Durchmesser  an  der  NW.-  und  12  Fuss  Mächtigkeit  an  der  SO. -Seite  des  Aushubs. 
D&s  Grab  war  in  Trapezform  ausgestochen.  Seine  Länge  betrug  4'/,  Fuss,  die 
Breite  an  der  NW.-Seite  2  Fuss,  an  der  SO.-Seite  l  7^  Fuss  und  die  Tiefe  von  den 
PiMen  bit  warn  bartm  Kie^gmode  1,30«.  Vom  Skelett  flmd  ieh  nur  wenige 
Barte:  sogar  die  Zlhne  waren  gans  Terwitteii  Soriel  so  eroiren,  bat  ee  wobl  mit 
ctvH  angelogenen  Beinen  anf  der  rechten  Seite  gelegen,  den  Kopf  nach  NO.  ge- 
taadL  Metallsachen  waren  nicht  Twhanden,  dagegen  konnten  aosaer  Scherben 
einige  gut  erhaltene  Urnen  gehoben  werden  vnd  swar  anf  der  nordwestlichen 
breiteren  Seite  dea  Grabes. 

Pnnde  ans  Grab  B: 

Die  Tttpfe  sind  ana  feetea  Material  Ton  im  Bmch  branngraner  Farbe.  An 

der  glatten  Aussenseite  waren  sie  mit  gelblichen  Flecken  bedeckt  Die  mehr  ober- 
lichlich  eingeritzten  Ornamentlinien  sind  ohne  Incrustationsmasse.  Wie  tiberall  in 
den  Gräbern  dieser  Gegend,  haben  sich  auch  hier  die  einfacheren  Gefässe  meist 
gut  erhalten,  während  die  oft  verschwenderisch  mit  Incrustations-Ornament  ver- 
neneo,  aber  aas  minder  dauerhaftem  Material  bestehenden  keramischen  Kunst- 
pnddle  fiwt  strta  der  ZeratOmng  anheimgefallen  sind. 

Xr.  1.  Grosae  ürne  von  24  cm  Hobe  (Fig.  88).  Ihre  grOaate  Weite  betrügt 
^  <rni  Der  Rand  der  II  cm  im  Durchmesser  haltenden  Mündni^  ist  inrflckgelegt. 
Dw  Hala  ist  kurz  und  geht  mit  starker  Erweiterung  in  den  etwas  kantig  vor- 
tprin^nden  weiten  Bauch  Uber.  Die  ebene  St(>hflächo  ist  verhältnissmässig  klein 
Uorchmesscr  10,,*;  (v/i  .  Anstatt  des  Henkels  sitzt  unter  dem  Halse  ein  flacher 
Rntaf,  dessen  Flächen-Durchmesser  ö  cm  beträgt.  Von  da  reicht  ein  rippenartiger 
ichmaler  Wulst  bis  Uber  die  Mittel-Bauchgegend  des  Gerässcs  herab.  Dem  Knauf 
fffsnabar  attit  ein  mikantiger  Knvbben  mit  atompfer  Spitse.  Daa  Ornament 
kiMH  in  der  Schnlteigegend  ana  einem  bemmlaofenden  BiUeabande  mit  einer 
Vellenlinie  in  der  Mitte.  Die  Mittel-Banchgegend  trigt  eine  Decoration  Ton  drei 
psnllel  am  das  GePäss  führenden  schmalen  Furchen. 

Nr.  i.  Grosse  ürne  von  ähnlicher  Beschaffenheit  wie  die  vorige, 
jedoch  ohne  Knubben  und  mit  nach  innen  gewölbter  Standfläche  (Fig.  HO).  Der 
gende  Atebeode  Mündungsrand  sit/.t  fast  ohne  Hulsvermittiung  auf  dem  bumbcnartigen 
Baspfe.  Die  deoorative  Ausstattung  beschränkt  sich  nicht  nur  anf  Linien-Ornament; 
btlni  aoeb  ^mboliaebe  und  flgttriicbe  Motive  binao.  Der  aanft  geachwungene 
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Knuuf  trägt  ein  merkwtirdigcs,  sehr  oft  in  verschiedener  AusführuDg  in  den  ürübem 

ytm  HtteModotf  forkraunndtt  Bümkm»4kutmmkt  (Fig.  90). 


In  der  Schaltergegend  liiult  ein  horizontales,  ans  drei  tief  oad  jMWfl  ge> 
führten  Rillen  bestehendes  Hand.    Dasselbe  ist  oben  und  nnten  ron  je  einem 
Welipniinipn-Motiv  eingefasst.    Unter  dem  Knauf  ist  die  Hauptfigur  dargestellt 
welche   sich   aus   zwei    mit   der  Spit/.e   gpf^pn   einander  gerichtetpn  Dreiecken 
zusammensetzt.    Die  so  gebildete   lie^,'endu  Sanduhr-Figur  ist  doppelt  umrissen, 
und  der  liuum  zwischen  den  Contourcn  mit  derben  sclirügea  Kerbscboitlen  aus- 
gefällt   In  jedem  Draieek  iii  ale  Failoraanieot  eio  WiakeUmken  ■ngehr>rlit 
LeMere  sind  anoh  nit  den  ^iteen  gegen  einander  geriohtaCi  doppelt  eoatoariil 
nnd  mift  KeriMclinitten  Tenehen.  Mit  den  beiden  nnteren  Belten  mht  die  Sandnlw-- 
Fignr  auf  je  twei  atelsenaitigeD  kurzen  Pllaaen,  an  den  gegenüber  liegenden  oberen 
Ecken  dagegen  sitzen  rom  ein  Hörnerpaar  und  hinten  ein  nach  oben  gekehrter 
umgelegter  Stummelschwanz.    Auf  diese  Weise  ist  die  unvollkommene  Darstellung: 
•eines  gehiirnten  Vierfüsslers  zum  Ausdruck  g-chracht  worden  (vergl.  auch  Fip.  !»2). 
Die  Höhe  des  Topfes  beträgt  22  n«,  der  Mündungs-Durcbmesser  12  cm,  der  grösste 
t  lufang  96  cm,  der  Hoden-Durchmesser  12,5  cm. 

\r.  3.  Weitbauchige  Urne  mit  konischem  Halsansatz  und  leicht 
aiuch  innen  gewölbter  Standfläche  (Fig.  91).    Unterhalb  des  etwas  aas- 


Omameat-Hotir  anf  «iiutc  ioomstiKttB  ümoahlMto 
aaaNr.4SB, 

Itel^gten  Baadea  Holl  ein  mit  lebrilgen  KerliechBitten  aoigalttlllea  aehmalna  Billan* 
band  beram.  Daranter  folgt  eine  breite  Zone  gletobfidla  gehaibtan  Miidagbmd» 
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Onuuiieatg.  Von  eiaer  KnautansatzstiUe  in  der  Schulterregion  hängt  zwischen 
mi  liii  nr  IfiHal-BMcbgegeDd  der  Urne  fsiobendes,  Hit  WiaktUMkoi  «afSIMen, 
bHnawKflh»  Toüod-BuidMfta  dn  plwUinartiger  Woht  herab.  Die  Ober- 

•wei  grone  gekerUe  Winkelhekflo-Bänder  Tenieit  Ad  der 

hnenseite  der  Schenkel  läuft  eine  Zicknddinie  herum.  Die  Zacken  tragen  strich, 
artige  Einschnitte.  Die  Höhe  des  Qerasses  beträgt  21  an,  der  Milndungs-Dnich- 
■ener  11  em»  der  gritaste  Umfang  73  cw,  der  BodeD-Dnrchmesser  10  cm. 


BkSnt  der  gMAMteD  AeaM^-Oilbar  A  md  B  in  Orabhllgel  No.  48 

(il  =  Auhnb). 

Grabhügel  Helenendorf  Nr.  44. 
Ausstich-ßestattungsgrab  unter  grösseren  Pelssteinen. 
Arbeitsseil:  2  Tsge  (21.  ned  22.  Norember)  mit  7  persischen  Ambais.  • 

Der  Umfang  der  Ton  Rorgan  Nr.  40  etwa  23  Schritte  in  südlicher  Richtung  be- 
legenen, 4  Fuss  hoben  AnfhchOttoog  betrog  an  der  Basis  34  Schritt.  In  ihrem  Centrum 
sondirte  ich  ein  von  vielen  grossen  Pelsstcinen  bedecktes  Ausstichgrab  (Fig.  94), 
angelt  i^i  in  der  Richtung  N.-8.  (170").  Nach  erfolgtem  Ausräumen  wurden  folgende 
Grossenvcrhältnisse  notirt.  Die  Langte  des  Grabes  betrug  ü  7»  Fuss,  die  Breite 
^Vtf'oas  uüd  die  Tiefe  vom  Kurganrande  bis  zum  Kiesgrunde  der  Grube  1,8«. 
le  der  Iiitie  dee  AneslishB  lagen  wenige  Terwitterte,  grtln  angelaufene  Mensehen- 
OMae  BwieoheD  Steinen,  nad  an  der  Budseile  Theile  einer  dickwandigen  Behldel- 
Me.  Bcheibea  roh  gearbeiteler  Thon-GeOase  aas  brtekligem  Material  lagen 
ttViU  herum.  Zwei  zerfallene  Urnen  standen  bei  den  Knochen.  ESinen  besser 
WiSBi  litten  Topf  find  ich  an  der  N.-Sobfflalaeite  (Fig.  96  and  97). 

Pnnd  ans  Grabhügel  Nr.  44: 

Rr.  1.  Der  weitmundige  Topf  ist  ohne  Henkel  und  hat  eine  etwas 
■iah  inCA  gewölbte  Standiluche  (Fig.  95).  Unter  dem  fast  gerade  aufsteigenden 
UlinilMjggende  liall  ein  Xraas  Toa  kiftfüg  aaegestoeheaen  flirsekom- Topfen 
Wnn;  feamfei  koHt  atna  tiefe  BiUe,  an  die  sieh  ein  Zioksackbaad  addieest 
Die  dadarek  «aMaadanea  Dreiecke  sind  mit  je  swei  dem  Zicksackbaad  parallel 
«BftMo  Wiakelbaken.aasgeflUlt,  derea  Schenkel  die  Rille  berOteea.  Daa  Zick- 
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zackband  ?rird  an  iwei  ooimpondirenden  Stellen  dnroh  ein  Tast  bis  an  den  Bod«a 
heratoeieheiidet  Längsband  mit  Winkel  haken- Verzierung  unterbrochen.  An  zwei 
anderen  tich  gegeoflber  liegenden  Stellen  befindet  aich  eine  Fignr,  aoa  zwei  nüi 


Skizze  des  geöil'netea  Grabes  Nr.  44. 
(A  =  Andinb). 


den  Spitzen  gegeneinander  gerichteten,  mit  Hirsekorn  gezierten  Winkelbändern 
beatehend.  Das  eine  aicb  nach  oben  Iiin  OBtaende  Winkelband  berObrt  mit  seioeo 
Enden  swei  Spitzen  der  Zicksacklinie.  Die  Höbe  des  Topfea  betiigt  9  e»,  der 
Mftndvnga-Dnichmeaaer  19  em,  der  grOaate  UmJkng  63  c«,  der  Slandllilcheii-Diircfa- 
meaaer  9  cm. 

Grabhügel  Heienondorf  Nr.  45, 
enthaltend  2  Aus8tich-13e8tattungi>graber  unter  2,  bczw.  4  Platten. 
Arbeitszeit:  2  Tage  (22.  und  23.  November)  mit  12  persischen  Ambais. 

Der  ziemlich  bedeutendf,  oben  abgeflachte  ilügcl  lag  94  Schritt  in  sUdüstlicher 
Richtung  von  Nr.  43  enilernt,  als  letzter  auf  der  südlichen  Seite  des  Beilrückens, 
abgesondert  von  den  anderen.  Br  war  Ton  Fachsen  nnd  zahlreichen  Land-Schild- 
kröten, die  in  den  weiohen  Thonboden  ihre  Höhlen  bineingegrabea  hatten,  gaas 
dnichwOhlt  Sein  Basiavmflmg  betrug  35  Schritt,  seine  Höhe  6  Fnaa.  Beim  Aus- 
graben der  oberen  Schichten  kam  an  der  Westseite  nnter  einem  grossen  Stoia 
eine  kleine  schwarze  Schale  zum  Vorschein  mit  unten  abgebildetem  Omament- 
motiv  (Fig.  1*'.»),  welches  sich  viermal  darauf  wiederholt.    Das  GeHiss  war  mit 
steinhartem  Thon  pefülit,  leider  aber  zerdrückt.    Die  Aufschüttung  enthielt  zwei 
Ausstichgräber:  eins  uu  der  Üstseite,  Grab  A,  und  eins  an  der  Westseite,  Grab  B 
(Fig.  98).  Dia  ersten  war  mit  swei  groaaen  Platten  von  80  «m  SllilEe  and  das 
letitere  mit  vier  Platten  von  35  cm  Stirke  gedeckt.  Die  grOaate  Philo  moB  aobOMoi 
braunen  Sandstein  anf  Grab  A  hatte  6  Poia  Linge  nnd  3  Fois  Breite.  Zwieffhm 
den  beiden  Orftbem  stand  eine  9  Pnsa  mBchtige  Thonwand. 
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Grab  Nr.  45a. 

Das  Ausstichgrab  auf  der  östlichen  Seite  hatte  eine  Länge  von  6  ond  eine 
Breite  von  2  Fuss.  Es  war  in  der  Richtung  N.-S.  (175'')  in  Form  eines  Oblong» 
■il  einer  abgerondeten  Schmalseite  (der  südlichen)  angelegt 


Omamentinotir  auf  der  umgekehrt  Skine  der  gedflheten  AnssUchgräbcr  a  und  Ii. 
m  Gnbe  Nr.  45a  gafondenea  Urne.  ia  Qiabhfigel  Nr.  ib,  {A  =  Aashab^ 


Die  Tiefe  Tom  Karganrand  bis  zum  kiesigcu  üruud  des  Ausstichs  betrug  27i 
^Tfcfcfo«  wiiewB  Band  der  Deckplatten  Ium  warn  Grund  dea  Aimtichi  1,3  w.  An 
^wHldRehmelMite  befimd  sieb  daa  SkeleleiiieiBrwaehaenen  in  HodBenteUmvi  den 
lofC  Um  aar  die  (kMle  geneigi  Die  Knocken  einicUieeelieli  dee  Sohidele 
Wgttis  brfichig. 

^(iklML  dar  Bari.  aatkiODoL  OiMllMhall  IM  11 
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Die  HSnde  sttttslen  aicb  aoBohtioeod  auf  dia  Erde.  Zu  Hinptea  &m  Tcr- 
alorbenan  staekte  ein  anftachk  geitellier,  2  Fuss  langer,  oben  aligestanipfler  Steio 

(Phallns?)  in  der  Erde.  Oleicli  s«  FOtaen  de«  Todten  stand  die  Bälde  einer  mit 

Jnkrustations-Ornament  rerseheoen  Urne,  tiingekehrt  mit  der  Mündung-  aaf  rtem 
Grunde  ruhend.  An  der  Nord-Schmalseite  fand  ich  noch  zwei  weitere  Thon- 
Oeiösse.   Metalisachen  enthielt  das  Grab  keine. 

Funda  ana  Grab  a. 

STr.  1*  Langhalaige,  henkel-  und  ornaiiieBtloa«  Urne  mit  glalter  Obcr- 
fliicba  (Fig.  100).  Der  Rand  der  HOndvng  iai  etwaa  amgelcgt  Der  Hals  iat 
gerade,  der  Baneb  wMi,  die  Standfläche  leicht  nach  innen  gekehrt  Der  Thon  iat 

Ton  grauschwärzlicher  Färbung,  leicht  abblätternd.    Unten  bat  da«  Oefliaa  Fleckes 

wie  von  Brand.  Die  Höhe  betrügt  '^0  nn,  der  Mündangs-Dnrchmesser  9  cm,  der 
Halsumfang  26  cm,  der  grösste  Bauchumfang  59  cm,  der  Boden-Durchmeaser 

Sfü  cm,  die  Wandstiirke  0,5  cm. 

Nr.  2.  II  I  ukt  lloäer,  weitmundiger  Top f  mit  leicht  nach  innen  i^ewölbu  r 
StehMche  (Fig.  101).  Das  anscheinend  mit  der  huud  geformte  Gefäss  aus  grau- 
acbwanem  Material  bat  reiobea,  wohl  erbaltenea  lBeniatatiotia4}niaineot,  ? orwiegead 
geometriacben  Gbaraktera.  Die  Höbe  dea  Topfea  betrügt  10,5  cm,  der  ICttndtuiga- 
Dnrebmeaaer  18^5  cm,  der  grSaate  Umfang  63  «m,  der  Standflicben^Doichneaacr 
die  Wandatirke  0,4  cm. 

Grab  Nr.  45b. 

Das  Gnib  hatte  die  Richtung  N.-S.  Seine  Länge  betrug  ^^/^Vu^».  die 

Breite  !^*/.  Fw^s,  die  Tiefe  vom  Kui^nraude  bis  zum  Kiesgrunde  2  m  und  die 
Tiefe  Tom  uatcren  iiande  der  Platten  bis  zum  Grunde  1,1  m. 

Da«  Grab  enthielt  apirllche,  Terwitterte  Menschen-Gebeine  nnd  wenige  Scherben 
grosaer,  anf  der  Drebadieibe  gearbeiteter  Thon-OelSaae  aoa  aebr  hartem  Maierial 
von  biftonlieber  FKrbong.  Dteae  Rmehatticke  tragen  ein  ftoaaerat  feÜM»,  wobl 
mittelst  Stempels  eingepreaatea  breitKonigea  Wetlen-Omament  (Fig*  103).  An  der 
Nordseite  grub  ich  einen  Pingcrrinc  der  frcwöhnh'chen  Art  au«,  ancfa  Tbetle  eioet 
kleinen,  dickwandigen,  incrustirten  Topfe«  mit  Zacken-Ornament. 

Fand  ana  Grab  Nr.  45h 

Nr.  1.  Spiral-Fingerring. 

Mit  diesem  Grabe  fanden  die  Untersnchnngen  in  jener  Gegend  vorliollg  three 

Abschluss.  Die  im  Ganzen  nur  ärmliche  Ausstattung  der  Gräber  lies«  mich  wm 
der  t^rforschung  der  übrigen  Hügel  dort,  die  alle  den  gieiehen  Typna  iaMerer 

Erficheinung  aufwiesen,  Ah«*tand  nohmrn.  T,cid*T  waren  die  wünschenswf»rtben 
Datt'n  über  die  Art  der  Moisetzung  und  die  Lage  der  Bt'st.itteien  m  den  wohl  sehr 
allen  Gräbern  nur  in  einzelnen  Fällen  noch  ganz  genau  festzustellen  gewe^>o. 
Ala  BeauMat  der  Ausgrabungen  am  Siehdichfür-Canal  ergiebi  ^ich  der  Umstandi 
daaa  anf  dem  rechten  Ufer  dea  Floaaea  daa  Gebiet  der  FUchgräber^)  mit  reiner 

1'  Ich  nenne  diese  Oräher  Flachgräber  im  Gegen^nr?  rn  den  hier  bei  Hel«Deo<i«rf 
gieichtalls  vorkommenden,  ab<^r  in  weit  grösser«^  Tiefe  anfg^funtienen  sogen.  'RefgTlb<>ni. 
mächtigen  Graben,  deren  Bestattuugs-lnbalt  aut  «m«  andere  Zeit  (Usbei^ng  der  Brome 
tarn  fibent  and  anf  efai  andere«  Volk  (Reitervolk:  sDsg««proobeaa  SIbalheiaa»  hla^gai 
Torkoauaon  Ton  Pferde-Skeletten)  hinanvflucn  eebeinr. 
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vad  bat  «nhoiilioliem  Tjpps  der  Btiaelnqg  (ao  mt  bis  jeli( 
fom  Dorfe  gflgea  5  Weiet  Mieh  in  die  Stoppe  enireidti  — 


1 

;  ( 

\ 

t 

> 

i 


Fkn  Aber  die  Ug«  dar  Omblitlge]  «•tUch  Tem  8i«hdiehflr<3an«l  Nr.  86-46. 


ttriler  «if  den  weslllelMe  Ufer  des  FiMMe  fiaeMn. 

Auf  dem  westlichen  üfer  des  FlnsseSr  gegenfiber  der  Colonie  dehnt,  sieb  eine 

Vi'llt  n förmige,  wenig  angebaute  Steppe.  Diese  reicht  bis  sn  den  Ton  Helenendorf 
noch  etwa  7  Werst  entfornten  Aualiiurorn  der  das  Plateau  nach  Westen  hin  ab- 
schliessenden, irrossen  GL'bir;rsl:i  ttf  tnn!  dt  ni  an  deren  Fii'^se  ^Meich  dem  Gandsha 
TOD  Stlden  nach  Norden  .vtniini  ndcu  i  lusschen  Koischkur.  Der  g^anze  Raum 
xwiscbcn  den  eben  genannten  i<  iuüüen  iüt  ein  einziges  riesige»  Grabfeld.  Dasselbe 
beginnt  bereite  gleich  hinter  Bagmaoljar,  der  als  Rftuber-SchlnpfwiDkel  Obel  be- 
rtebtigten  Yoraiadt  von  BUaabetbpol  nnd  bei  &en  Kttnigsgräbem  (?)  «Uetach  Tapa* 
und  zieht  sich  Ton  Norden  nach  Sflden  wohl  an  10  Werst  weit  den  Flnss  binanf 
bis  hinter  das  Helenendorfcr  Ot  biet  Tide  Hunderte  von  Hügeln  aller  Grossen 
ra^r^m  aus  der  Steppe  auf.  Die  aus  nchnecweisscm  Thon  au f^^e führten  Kurgivne 
Terlethen  der  Landschaft  ein  eigenthümlich  ödes,  ja  trauris^es  <  iepnige.  I'^in  grosser 
Thoil  der  AufschUttuugeu  ist  anpreschnitten,  halb  ab<:;elraf;<  n  oder  schon  ganz  weg- 
gefähit  im  letzten  Falle  verruthen  nur  uueh  die  grell  uuä  der  brauneu  Steppe 
sich  abhebenden  weiss  schimmernden  Rnndstellen  den  Ort,  wo  einet  Kni^c  ge- 
ataadan  haben,  wenn  nicht  im  Lanfe  der  Zeit  die  Plfttae  schon  Tollständig  vom 
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SteppenkMiiI  ttterwveliert  aiiui,  und  oiebto  nelup  «nfeigt»  dais  dort  ein  vorhMomehit 

Colturnct  stattgefunden  hat  So  gehen  alljähHich  vklt  d«r  ohrwttrdigen  Denfanticr 
za  Grande.  Die  Kegierang  thut  leider  nichts  Positives,  um  solche  Zerstörung  zu 
verhindern.  Es  wäre  im  Interesse  der  "Wiascnsohaft.  wohl  sehr  zu  wünschen,  wenn 
endlich  ein  Gesetz  erlussen  wtlrde,  welches  verbietet,  solche  für  jcdcrraann  leichi 
als  künstliche  Aufschttttungen  erkennbare  Grahmälcr  zu  vernichten,  und  wäre  der 
Grand  und  Boden  auch  Frivatbenli,  Auf  alle  Fälle  mttsate  wenigstens  der  Behörde 
und  dnrch  diese  dem  nSchalen  Arehäologsm  Ton  der  den  Koiganen  drobenden  Zer> 
sttfning  Anseige  gemaeht  werden,  damit  letzterer  den  Inhalt  der  Qiftber  (Sr  die 
Wissenaehafl  retten  und  die  Intereasen  der  kaiseri  archSologiacben  Oomroission 
gehör^  wahrnehmen  kdnnte.  — 

Bei  Besichtigung  des  Terrains  fand  ich  der  Oolonie  snnKchst,  gerade  dea  iai 
leisten  Berieht  schon  erwähnten  »Kiria-Gftrten*  gegenüber,  nicht  weit  vom  Plateaa* 
rande  mehrere  schon  stark  beschädigte  Knigane,  deren  üntsranchnog  ich  vor  Allan 

mir  zur  Aufgabe  machte 

Das  Gandsha-Thal  ist  an  dieser  Stelle  etwas  über  40*»  Sehritt  breit  Theils  anf 
der  Thalsohle,  theils  an  den  Abhängen  des  ziemlieh  steil  zum  Plateau  ansteij;tnd«  n 
westlichen  üfers  liegen  die  durch  einen  dem  tluss  parallel  geführten,  weidea- 
i)e8etaten  Canal  bewässerten,  mauerumschlossenen  Weingärten  der  Gebr.  V ohrer. 
Hat  man  nnn,  die  Thalaohle  dnrchqnerend,  den  Band  dea  Uferplateans  erUomoieii, 
so  sieht  man  etwa  50  Schritte  Tor  sich  einen  Landweg.  Daa  ist  die  von  Bliaabetbpol 
an  dem  linken  Flosanfer  über  Bajan,  Daschkessan  and  Redabegh  nach  Eriwaa 
führende  Poststrasse.  Zu  beiden  Seiten  des  1(5  Schritt  breiten  Weges  befinden 
sich  Kurgane:  die  nach  dem  Flusse  zu  sind  auf  Privat-  (Begs-)  Land  und  die 
jenseits  des  Weges  —  nach  den  Bergen  zu  —  auf  Kronsland  bclefjen.  Ich  wiihlte 
mir  aus  der  grossen  Zahl  der  letzteren  eine  direct  am  Wege  belegene  Gruppe 
von  sieben  Grabhügeln  zur  Unteranchnng.  Wegen  der  Lage  der  Gräber  verweise 
ich  anf  den  diesem  Abschnitt  am  Schlnss  beigegebenen  Sitnationsplan. 

Allgemeine  Vorbemerkungen. 

Die  erforschten  Grabhügel  hatten,  nach  den  unbeschftdigten  Nachbar-Knrganeo 

ao  urtheilen,  im  Profil  wohl  die  Form  eines  Halbkreises  gehabt.  Die  Oberfläche 
—  eine  schwache  Humusschicht  —  war  gewöhnlich  mit  kleineren  Feldsteinen 
bedeckt.  Das  Material  war  fast  immer  weisser  Thonsand.  Die  Untcrsuchuiiif 
geschah  durch  Ausschachtung  oval  oder  rund  ungelegter  lirunnen.  Die  Grüber 
waren  Aoastiche  ans  dem  harten  Thonboden«  Platten  fanden  eich  bei  keinem 
Grabe  ror. 

Grahhüi^el  Hi'leiiendorf  Xr.  A('k 
Aussticb-liestallungsgrab  aus  der  Bronzezeit. 
.Arbeitszeit:  1  Tag  (24.  November)  mit  9  persischen  Ambais. 

Die  Hcilie  der  Restf  der  ursprünglich  recht  gross  angelegt  gewesenen  Auf- 
schüttung betrug  nf)ch  8  Fuss;  der  Umfang  an  der  runden  Basis  37  Schritt.  In 
den  oberen  Schichten  des  Hügels  fand  ich  halbvermodcrte  Wachholder-Stämmo. 
Ein  nicht  bedeutender  Rollsteinhaafen  bedeckte  in  der  Mitte  der  Aufschüttung  ein 
mit  gfoaaen  nnd  kleinen  Steinen  nnd  lockerem  Lehmsande  gefülltes  Grab  (Fig.  10t»). 
Die  Länge  dea  in  Form  einen  nicht  ganz  regelmässigen  Obionge  in  der  Riehtaag 
W..0.  (90<*)  angelegten,  bat  8m  tiefen  Ausstichs  betrag  7V«  Fnaa,  die  Breite 
a  Pnsa  (Fig.  107). 
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Der  Bestattangsranm  enthielt  an  der  Westseite  verwitterte  Knochen  and  Zähne. 
Aach  Scherben  Ton  Gerässen  mit  und  ohne  Tncrustation  grub  ich  aus.  Die  ersteren 
waren  aus  brachigem,  grauschwarzem,  grobiiömigem  Material,  die  letzteren  aber 
aas  festem,  hartgebranntem  Thon  von  schwarzer  Farbe  mit  glatter  Oberfläche, 
dsatlicbe  Sporen  der  Herstellung  mittelst  Drehscheibe  zeigend  (Fig.  108—110). 

Ab  udMi  OngwitMliidcn  eigab  da«  Gnb  aa  der  Oalwite  noch  ciaa  Ffeil- 
ipilae  aad  daaebea  eieaa  DoMiknaaf. 


Blosse  des  geöfiEneten  Grabes  Jüt.  46 
(A  =  Aushob). 


liwaitaliflm-Omameat  auf  elanr  HaakclaMdL  Ornament 

Baadiehiffbe.  coaceatriseher  Knise. 

Fände  ana  Grab  Nr.  46: 

Kr.  1.  PfeiltpUso  ava  grauem  Obsidian  tob  der  gewdhnlichefl  Form. 
8r.  1  Bis  Dolehkaaur  mit  Hobeinlage. 


Grabhügel  Helenendorf  Nr.  47. 
Aatalieh^Betlittangsgrab  anter  UeiBoa  SteiBea. 
AfbeHneit:  1  Tag  (S4.  Norember)  mit  9  penitchen  ArbeHeni. 

Die  üebeibleibsel  des  üügels  hatten  bei  43  Schritt  Umfang  der  runden  Grund- 
Me  aoeh  6  Fan  HOlie.  Aai  Thon  aad  vielen  Steinoi  ww  er,  wie  Boch  an  be- 
atiksB,  ia  dar  Fona  einea  Halbkreiaee  mit  etwas  abgeplattetem  Gipfel  errichtet  worden 
(Fig.  III  Q.  112).  Das  Grab  befead  sich  geoaa  ia  der  Mitte  and  war  dardi  eine 
Behflttnng  kleiner  Steine  markirt.  Seine  Länge  betrug  7'/,  Fuss  und  die  Breite  3  Fass. 
h  wsr  nut  lockerem  Sande  gefüllt.  Die  Tiefe  vom  Rande  der  Kurganreste  bis  zum 
weissen  hurtt  n  Grahgrunde  betrug  2,5  m.  Der  Inhalt  der  in  der  Richtung  NW.-SO. 
(130')  angiilegien  Grube  besUind  aus  einom  menschlichen  Skelet  mittlerer  Grösse 
ia  Rackenlage  mit  ausgestreckten  Extremitäten  (Fig.  113).  Das  Gesicht  des  Lang- 
tdiidels  wsr  aaeh  80.  gewendet   Metall-Beigaben  fehlten,  dag^n  standen  an  der 
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NW.-8chiiMlseite  6  mit  Sand  nnd  klemen  Kaocheo  gefliltte  Urnen  in  swciBribn, 
je  m  8  SUtek.  Dank  dim  Umgtatide^  dau  keine  Steine  im  AnsBtich  die  GeflM 
zerdrflckt  hatten,  befanden  diese  sich  in  noeh  gntem  Znatende.  Es  waren  leti 
kleine  and  drei  mittelgrossc  in  Schalenform  und  eine  doppelgehenkelte,  grosse 
ürne.  Das  Material  ist  ein  gut  gebrannter  Thon  Ton  bräunlicher  Fiirbung.  An 
der  Oberfläche  sind  die  Töpfe  von  einem  glänzenden  Schwarzbraun.  Mit  Ausnahme 
der  grössten  Urne  sind  alle  ornameutirt.  Die  Verzierungen  in  Form  von  Rilleo, 
Dreiecken,  oonoentrisdien  Kreiiflgorni,  Kerbeclinitten,  Hinekorn  -  Krtbiaen  snd 
Winkelhaken-Blodem  sind  bei  Tier  Gefiissen  kriUKg  and  soigfUtig  eingesrebeBi 
bei  den  beiden  kleinsten  hingegen  mehr  oberittchlieh.  Die  Mflndnngen  sind  vett» 
die  Standflächen  nicht  gnws  und  leicht  nach  innen  (oben)  gewOlbt  (Flg.  114—119). 


Steinidueht  (A  =  Anshnb). 

Nr.  1—6:  Urnen.   Ich  lasse  die  Hausse  der  Gefüsse  in  Centimetem  folgen: 


Nr.  1 

Nr.  2 

Nr.  3 

Nr.  4 

Nr.  0 

Nr.  6  J 

(Fig.  114) 

(Fig.  116) 

(Fig.  116) 

(Fig.  117) 

(Flg.  118) 

d-ig-lM) 

Höhe  

.  16 

1S,Ö 

10,5 

10 

7 

9 

Mflndnnga-Dvrchmeaeer.  . 

.  17 

16 

18 

19 

17 

17 

.  67 

66 

63 

64 

57 

59 

Boden-Durchmesser  .   .  . 

.  9,5 

9 

7 

7 

8 

7 

0,6 

0,6 

0.7 

0^7 

0^5 
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Grabhügel  Qelenendorf  Nr.  4^, 
enthallend  2  Ausstioh-Hestattungsgräber  unter  Sternen.  (Bronzezeit.) 
Arbeitszeit:  2  Tage  (25.  und  26.  November)  mit  9  persischen  Arbeitern. 

Die  an  der  Basis  mndc,  bereits  angeschnittene  Auf8chüttun<^  war  aus  gelbem 
Lehmsande  mit  Roll-  und  Feldsteinen  aufgerührt.  Ihr  unterer  Umfang  maass 
40  Schritte,  ihre  Höhe  noch  b  Fuss  Als  der  Brunnen-Aushub  ungefähr  eine  Tiefe 
TOD  1  m  erlangt  hatte,  sondirte  ich  ein  ridi  bia  Iwrl  tti  dea  SOdrand  des  Kargans 
unter  groiten  Rollstcäiieii  hiniiehendei  Ansgtiehgrabl.  Beror  ich  rar  Auvriomuiig 
dcnelben  •cbiitt,  lien  ioh  —  ein  iweilee  Gnb  auf  der  entgegengeseliton  Seite 
des  Hdgelt  Termuthend  —  den  Aushub  bedeutend  erweitern,  so  dass  schliesslich 
fast  der  ganze  Kurgantorso  ausgehöhlt  wurde.  Das  gesuchte  Schwestergrab  fand 
sich  denn  auch  bald  an  der  Nordseite  in  2  m  Entfernung  von  dem  ersten,  mit  dem 
«i  genau  parallel  in  der  BichtoDg  W.-O.  (85°)  angelegt  war  (Fig.  133). 

Grab  Nr.  48a. 

Der  8  Fqm  lange  and  Sy,  Fuss  breite  AuBÜch  hatte  die  Form  eines  Oblongs 
Bit  abgerundeten  Ecken  an  der  Süd  -  Längenseite.  Die  Tiefe  vom  Rande  der 
KufEranreste  bis  zam  natürlichen  Kiesgrunde  br tru<r  2,25  m.  Bei  der  Ausräumung 
der  mit  Sand  und  Steinmassen  gefüllten  Grube  fand  ich  auf  dem  Grunde  an  der 
Ost-Schmalseite  unter  grossen  Steinen  zertrümmerte  Beinknochen.  Die  Hecken- 
tbeile  lagen  an  der  Südseite,  die  Rippen  in  der  Mitte  des  Grabes,  daher  wohl 
mnnelinien  ial»  daea  der  Yerslorbene  in  gekrOmmter  oder  halb  hockender  Lage 
in  der  Richtong  W.  (Kopf),  O.  (Fümo)  beigeBelst  worden.  Am  Oatrande  dea 
Aankiebs  grob  ich  einen  grösseren  Bronzeknopf  aus  und  um  die  menschlichen 
Ucbecreate  rund  herum  mittlere  nnd  kleine  Knöpfe.  Das  Oentrum  des  Grabes 
niihm  eine  Collection  von  13  grossen,  in  drei  Eta^n  übereinander  aufgeschichteten 
Urnen  ein.  Mit  Ausnahme  von  zwei  zu  unterst  stehenden,  die  Dank  einem  brünstigen 
ZufaU  unbeschädigt  geblieben  waren,  präsentirtea  sich  die  selten  schönen  Gefässe 
m  Fo^  des  bei  Schliessung  des  Grabes  einst  stattgefundenen  soliden  Steinregens 
leider  ittmmtlich  nnr  noch  in  TrOmmeni.  Von  allen  diesen  gesteinigten,  armen 
Schneisenakindero  habe  ich  nnr  ein  einaiges,  etwaa  weniger  ramponiiiea  Pracht- 
atll^  von  einer  Urne  mit  reichem  Oriiament  wieder  sosammensetzen  und  leimen 

• 

können.   Zwischen  den  beiden  geretteten  Töpfen  lagen  zwei  flache  Bronzen  in 

Streilhimmer-Form.  Bei  dem  Scherbenchaos  fand  ich  fcnior  eino  mandolinen- 
artig  gestiiltete  Bronze,  eine  Lanzenspiize,  Röhren,  flache  sjcheiaiinliche  Bleche, 
emea  Ring  und  sonstige  kleine  Schmucksachen,  auch  Ferien  aus  Carueol  und 
InttuiiQt 

Funde  aus  Gral»  Nr.  48a 
^dj«  broDBeo  üiud  mit  liuligrüncr,  bis  zu  3  mm  starker,  rauber,  stellenweise  kluinpigt-r 

OzydatioiuKSehjeht  flbenogeo): 

Nr.  I.  Artefact,  einer  Mandora  nicht  unähnlich,  bei  welcher  die  Decke 
Udt  (Fig.  1»  n,  121).  Der  Hals  Hall  in  einen  in  die  Höhe  gerichtelen,  platten 
BriilmyiB  oder  Yogelkopf  ans.  Vorn  in  der  Kehl-  oder  Rropfgegend  sitst  eine 
^hooröhse,  auf  der  das  Stflck  wie  anf  einem  Fasse  anfraht,  wenn  man  es  mit 

itm  Rande  aufsetzt  Zwei  weitere  Oehsen  sind  am  unteren  Ende  des  Bauches 
Jinsrebracht.  Den  Ausscnnind  des  Kcirpers  umzieht  ein  mit  Spiralen  verziertes 
H-iml  Die  Liinge  des  Stückes  beträgt  ü  cm^  die  Hohe  2,5  cm,  die  grössto  Weite 
luer  Uber  die  Ränder  des  hohlen  Innern  gemessen  3,5  cm,  die  Stärke  der  Wan- 
^^ofm  3  mm. 
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Nr.  2.  Platte  Lanzenspitze  in  der  Mitte  mit  schwacher  Rippe,  stark  rer- 
wittert  (Fig.  122).   Länge  9,5  cm,  gröstle  Breite  8,8  cm.  Starke  0^9  «m. 

Nr.  3.  Zwei  flache  Bleche  in  Streithamnier-Foriii,  an  der  Zuge  ge- 
locht (Fig.  123).  Die  Breite  beträgt  7,3  cm,  die  Höhe  7  cm,  die  Stärke  0^1  m. 
Die  Stücke  lagen,  sich  fast  deckend,  aufeinander,  dnrcb  das  Oxyd  fest  ziuemmen* 
gefügt   Auch  beim  Reinigen  durch  Salzsiiure  Inston  sio  sich  nicht  von  einander. 

Nr.  4.  Zwei  desg:l eichen  in  Halbmondform  ausgeschnitten  (Pig.  124J. 
Ch^sste  Breite  7  c»t.  Stärke  U,2  cm. 

Nr.  5.  Spirairing,  fünffach  gewunden  (Fig.  125).  Weite  2  cm,  Höhe  bez«. 
Breite  1,1  em. 

Nr.  6.  Theile  von  Blech  röhren,  dnreh  Biegen  geBcbloesen  (Fig.  Itt). 
Nr.  7.  Bruchstücke  ron  flachrnnden  Blechen  mit  welleDlbnnig  gt> 
presatem  Bande  (Fig.  127). 


Nr.  8.  Artefact  von  2  cm  Länge,  aus  einem  gebogenen,  um  die  Mitte  herum 
mit  4  Buckeln  besetzten  Hohlcyltnder  bestehend  (Fig.  128). 

Nr.  9.  54  Knöpfe:  1  grösserer,  24  mittlere  nnd  S9  kleinere, 
Nr.  10.  39  Perlen  (Pig.  ti9):  35  mittlere  ROhrenperlen,  1  kleine  Cameelperle.  | 
i  mittlere  Anthincitperlen  und  1  kleine  Anthraci^terle  (aerbtochen).  I 
Nr.  11->13:  Urnen  (Fig.  130-132).  , 
Nr.  11.  Grosse  Urne  Ten  gelblichbrauner  Färbung,  gut  gebrannt  (Fig.  130).  [ 
Der  Rand  der  ziemlich  engen  Mündnntr  ist  leicht  ausgelegt,  der  FTals  kara  nn<i 
die  Stehfläche  gerade.    Das  Geniss  hat  eine  schöne  Wölbung.    In  der  Schulter« 
gegend  sitzen  zwei   kleine  runtie  Henkel,  deren  OefTnung  einen  Mannesdauoeti 
durchlassen.   Neben  einem  der  Henkel  sitzt  ein  sich  dachartig  vorwölbender,  üacber  I 
Yorsprung,  der  mit  kräftig  gefurchten,  schräg  gezogenen  Kerbsehnitien  Temert  in-  ' 
In  der  Henkelgegend  (Uhren  drei  in  Abstftnden  von  1  em  ron  einander  angetesdile  ' 
Rillen  um  das  OefSss  hemm.  Der  obere  Theil  der  Urne  ist  mit  flache  ichmikst 
in  der  Rillenzone  unterbrochenen  Lingsftirchen  verneit.   Die  Höhe  des  QefiM 
beträgt  29  c«,  der  Miinilungs-Dnrchmesser  11,5  cm,  der  Halsumfang  32  c»,  def 
grüsste  Umfnn^^  unter  den  Uenkclu  92  cm,  der  Standdüchen-Dorchm^aer  lij^f'* 
die  Wandstärke  U,Ü  cm. 

Nr.  12.  Schwarzglänzende,  incrustirte  Gesichts-Crne  (Fig.  131).  Der 
gerade  niedrige  Hals  sitst  anmittelbar  auf  dem  bombenihnUdi  geformteilt  outMcbt 
nach  innen  (oben)  gewölbter  Stehfläche  Tersebenen  GefSsse.  In  der  Ober  Bisf^ 
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gegend  sitzen  symmetrisch  am  das  GeHiss  herum  drei  Nasenansätze  mit  vertical 
gebohrtem  Schnurloch  von  1  cm  Durchmesser.  Zu  beiden  Seiten  oberhalb  eines 
jeden  Nasenansatzos  laufen  horizontal  geführte  starke  Wulste  hin,  welche  —  die^ 
Augenbrauen  markirend  —  sich  an  den  Aussenenden  nach  innen  (unten)  umbiegen 
and  kleine  Krater  bilden,  die  mit  weisser  Paste  gefüllt  sind  und  die  Augen  dar- 
stellen. Die  ganze  Oberfläche  der  Urne  ist  mit  doppelcontourirtem,  ßgUrlichem 
Ornament  überzogen.  Ucber  zweien  der  eben  erwähnten  Nasenhenkel  befindet  sich 
das  primitive  Gebilde  eines  gehörnten  VierfUsslera.  Unter  dem  Bumpf  der  Thiere, 
den  Raum  zwischen  Vorder-  und  Hinterbeinen  ausfüllend,  ist  noch  eine  Vogel- 
gestalt angebracht.   Oberhalb  des  dritten  Nasenhenkels  befindet  sich  anstatt  der 


Thier-Figuren  die  Darstellung  eines  Kreuzes  und  zu  dessen  beiden  Seiten  das 
lüerorU  häufige,  schon  besprochene  Hakenkreuz-Ornament.  Von  den  Henkeln 
^wärti  lauft  bis  zum  Fuss  der  Urne  je  ein  breites  Hand,  welches  an  den 
Ansaenrändem  mit  Hirsekorn-,  bezw.  Wellenlinien-Ornament  besetzt  ist  und  eine 
Flillang  von  punktirten  Winkelbündern,  Rautenketten,  bezw.  sich  in  der  Mitte 
i^rruzender  Zickzacke  hat.  Die  Räume  zwischen  den  Verticalstreifen  sind  mit 
'"inkelband -Arrangement  und  Rauten- Figuren  ausgefüllt.  Die  Höhe  der  Urne 
^«r^gt  24  cm,  der  MUndnngs-Durchmosser  12  r/n,  der  grüsste  Umfang  !»0  cm,  der 
Stdifiiichen-Durchmesser  12  c/«,  die  Stärke  der  Wandung  0,8  cm. 

Nr.  Grosses,  weitbauchiges  Gefäss  mit  ganz  kurzem  Halse  und  kleiner, 
•öctl  nach  innen  (oben)  gewölbter  Bodenfläche  (Fig.  1.12).  In  der  Schultergegend 
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utifc  «in  iadMT,  dMbartiger,  Tom  dvreb  swei  UeiM  Slnlen  gestfllitor  Yortprung. 

010  noh  «of  beiden  üraenbilflen  wiederholende  Hanptdeoontion  beilelii  aas  iwa 
^■ieh  achrig  krenienden  breiten  Bendalreifen,  die  vdi  Bantenketten  gefttllt  ond  aa 

den  Annenrändern  mit  Hirsekorn-Ornament  besetzt  sind.  Der  sich  durch  dai 
Kreuzen  der  Riinder  in  (iur  Mitte  ergebende  Rbombns  enthält  wieder  das  o\yea 
besprochene  Hakenkreuz,  welches  hier  noch  durch  vier,  in  den  Winkeln  am  Kreu- 
zungspunkt  der  Stäbe  anß;ebrachte  Kreisausschnitte  erweitert  ist.  Als  Zathats- 
Omament  fungiren  vier  Winkelbänder  in  den  Winkeln  der  Hauptbandfigar,  ansaer* 
den  lllhrl  ein  breüea,  mil  Banlenkelten  gefttUlea  Baad  fmn  DacbToraprang  bii 
snm  Fnaa  der  Urne  herab.  Die  Hobe  dea  QeOasea  beMIgt  SS  «m,  der  MOndingB- 
Dnrebmener  IS  cm,  der  grOeate  ümfang  97  e«,  der  Dnrcbmesaer  der  Siehiltclke 

11  cm,  die  Wandatirke  0,9  cm. 

Grab  Nr.  48b. 

Die  Grössenrerhültnisae  dieses  in  Form  eines  gestreckten  Vierecks  mit  einer 
etwaa  abgeschrägten  Seite  (Wesi-Scbmalseite)  angelegten  Aassticha  waren  folgende: 
Die  Länge  betrug  7  Fuss,  die  Breite  3Vt  FW,  die  Tiefe  rom  Kmganrande  (betw. 
den  Besten)  bia  anm  Kiesgrnnde  8,S  m.  Daa  mit  hartem  Ldim  gefUlte  Grab  et- 
gab  anaser  einigen  ganz  brüchigen  Knochen  auf  dem  Grunde  weder  Umenscherbeo 
noch  aonatige  Beigaben,  trotadem  ich  ee  an  aoiglttltigem  Nachaaohen  nicht  fehlen  liess. 

Grabhügel  Flelencndorf  Nr.  49, 
enthaltend  2  Ausstich-Bcstattungs^rütx  r  unter  Balkenlager,  bezw.  Steinen. 

(Bronzezeit.) 

Arbeitszeit:  3  Tilge  (25.,  26.  und  27.  November)  mit  9  persischen  Arbeitern. 

Der  ursprünglich  bedeutende,  aus  feinem  Lehmsandc  und  Rollsteinen  gefügtf 
Kurgan  war  stark  beschädigt.  Die  vorhandenen  Resto  lassen  den  Schluss  auf  An- 
tage  in  halbkreisrörmigcm  Proüi  zu.  Sein  Umfang  betrug  an  der  runden  Basis 
56  Schritt;  aeine  Hohe  noch  etwa  9  Fnsa.  Der  BranneopAnahnb  erhleK  des  Tsr> 
mntheten  Doppelgrabea  halber  den  entsprechenden  ümfeng*  Am  aweiten  Tage 
nnaerer,  in  der  Folge  an  bewiltigenden,  aihen  Erdmasaen  aehr  mflherollea  Arbeit 
konnte  ich  endlich  2  Gräber  fixiren.  Sie  lagen  auch  hier  genau  parallel  zu  ein- 
ander in  der  Richtoog  W.-O.  (110°),  dorch  eine  Zwischenwand  Ton  2,6  m  getceasl. 
(Fig.  173). 

Grab  Nr.  4ya. 

Ich  ging  zunächst  an  die  Ausräumung  des  auf  der  Nordseite  dea  Hügels 
legenen  Grabes,  da  dieses  mich  besonders  anzog  durch  die  starke  Lage  vermodcrUT 

Cedernholz-Balkcn,  welche  dasselbe  bedeckte 
(Fig.  134).  Die  noch  gegen  1  Fuss  dicken  Stamme 
waren  in  der  Richtung  NW.>SO.  dicht  aneiaaadir 
schrfig  Ober  daa  Qiab  gelegt  Unter  dieaer  Bob' 
schiebt  war  die  in  Form  einen  gesbeektaaVieiecii 
ans  der  weiaaen  Thonerde,  bezw.  der  Kiesschidil 
darunter,  etwas  unregelmässig  ausgestochene  Gmbi 
von  oben  bis  zu  dem  mit  dünnen  Cedemholx- 
Pfählen  überkleideten  Grunde  mit  gewaltigen  Roll- 
steinen und  sehr  wenig  Sand  angefüllt.  Ihre  Maa^t^; 

Das  Balkenlager  über  dem  Grabe.  folgende:  die  Linge  betmg      Fttsa,  dü 

Breite  4  Pnaa;  die  Tiefe,  vom  Holibalkan-lJipr 
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bis  zum  Grunde  trorechnet,  1,5  m.  Schon  in  den  obersten  Schichten  anfansjond, 
war  das  Steinlagor  im  Bestattungsrnum  g«nz  mit  Bronzesachen  durchsetzt.  Auch 
12  Uraeo  von  eleganter  Form  und  prächtiger  incrustirung  standen  an  der  W.- 
Sehanbeite  des  Grabes  in  Etagen  •  «bereinender.  Die  oberen  weieä  Mtlltlich 
wieder  sasemneiigedrackt.  WeiCer  vnten  aber  grab  ich  noch  einige  TOpD»  heil 
beraas.  Um  die  Geffitae  hemm  legen  eine  Menge  Perlen  und  kleiner- SÖhnndc« 
Gegenstände  verstreut.  An  der  O^Seite  fand  ich  auf  dem  Gronde  Ucberreste 
tines  Skelc'ts.  Die  Knochen  waren  von  bräunlicher  Farbe  und  sehr  fest.  An 
rielen  Stellen  hatten  sie  grüne  Flecken,  wohl  von  der  Bronze  anoxydirt.  Der 
Schädel  war  durch  einen  Stein  zerquetscht  Der  Todte  erwies  sich  nach  Ab- 
rüomen  der  ihn  bedeckenden  Steinschicht,  alh  auf  der  rechten  Seite  liegend  be< 
itHlel,  die  Beine  missig  gegen  den  Leib  gezogen,  die  Hlnde  neben  dem  Rnmiife 
aeigeetrecirt,  vnd  den  Kopf  mit  dem  Gesicht  nach  Norden  gewandt-  Ein  sweitnr, 
zerdrttckter,  grünlicher  Schädel  ohne  Unterkiefer  stand  in  einer  Nische  der  Grab- 
«aad«  70  cm  über  dem  Grande,  in  der  80.-Ecke  des  Ausstichs,  das  Gesicht  gleich- 
falls nach  Norden  gerichtet.  Dannben  war  eine  mit  der  Standfläche  nar-h  nhon 
weisende  Schule  gestellt.  Auch  an  der  W. -Seite  des  Grabes  bei  den  Urnen  in  den 
oberen  El;igen  lag  ein  solches  auf  die  Seite  freneigtes  Gcfäss.  Der  Todte  hielt  in 
lemer  rechten  Hand  einen  Bronze-Vogel.  Auf  der  Brust  hatte  er  ausser  vielen 
Perleo  einen  gewölbten  Blechdeckel.   Qner  darflber  war  eine  lange  Nadel  gelegt. 

Funde  aus  Grab  Nr,  49a 
(die  Bronzen  sind  von  einer  starken,  hellgrünen  Patina  überzogen): 

Sr.  1.  Vogel  als  ITängesttlck  (Fig.  1M5).  Das  schön  erhaltene,  gut  ge- 
pssene  Artefact  hat  eine  Höhe  von  7,d  rm.  Die  Länge,  von  der  Schnabelspitze 
bis  zum  Schwanzende  geiiiebisen,  beträgt  10,5  nn\  die  grösste  Breite  über  die  Brust 
2,7  cm.  Der  längliche  Kopf  bat  zwei  stark  hervorquellende,  runde  Augen.  Oben 
an  Halse  sitzt  ein  halsbondlhnlicher  Doppelwnlst.  Der  hohle  mit  kleinen  Dreiecks* 
iflssebnitten  ▼ersehene  Rumpf  mit  breiter  Bmst  und  schmalem  Rücken  Itaft  in 
einen  geraden  Fächerschwanz  aus.  Die  Pttsse  sind  stiefelartig  geformt.  AuT  dem 
Hticken  laufen  schmale,  nicht  tiefe  Einschnitte,  wie  Rippen  in  einem  Fächer,  kreis- 
artig  herum.  In  der  oberen  Rückengegend  ist  eine  lanire  Oehse  in  Schleifenform 
»n^rebrucht,  welche  aussen  mit  kleinen  Killen  verziert  ist.  Das  Gewicht  des  Stttckes 
b«cragi  ~i(>  g. 

Kr.  2.  Zerdrückter  Blechdeckel  mit  flachem  Rande,  in  der  Mitte  mit 
Knsnf-Auftatc  (Fig.  136). 

Nr.  3.  Lange,  runde  Nadel,  unten  su  einem  Oehr  umgebogen  (Fig.  137). 
Liege  16  cm;  Stärke  4  mm. 

Nr.  4.  Glockenartigcr  Gegenstand,  in  seiner  Form  einem  Leuchtthurm 
picht  unähnlich  (Fig.  l.l^).  Die  ursprünglich  hohle  Bronze  ist  mi?  einer  harten, 
f^mt-n.  cementartigen  Masse  ausgegossen.  Die  i-bene,  mit  Storni ormigcn  Aus- 
»cfimlten  vergehen©  Standfläche  hat  an  der  Peripherie  4  Oehücn  und  in  der  Mitte 
euie  M)lche,  darin  noch  Reste  von  Ketten  sitzen,  an  welchen  wohl  die  unter  Nr.  9 
Iii)  bcicbriebenon  Hingestttcke  befestigt  gewesen  sind.  Auf  der  oberen 
B|iitee  dee  Artefacts  sits*  eine  breite»  gerippte  Oebse  zum  Durchsieben  einer  Schnur. 
Die  Oberflache  des  Konus  ist  durch  schmale,  parallel  laufende  Schrägbänder  in 
KlÖGfa  breite  Zonen  getheilt,  die  mit  Zickzack-Streifen  ausgefüllt  sind.  Das  Ornament 
nilssig  tief  ausgeschnitten.  Die  Höhe  des  Stückes  (ohne  die  unteren  Oehsen 
g^reciinet)  bctnigt  G  ciit\  der  Durchmesser  der  Standfläche  4^3  cm.  Ich  halte  das 
für  emen  Schmnck-Gegenstand. 
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Nr.  5.  Zierliches  Artefact  in  Gestalt  eines  in  der  Lüngenachse 
geloehttn,  •eltlieh  etwaa  «bgeplatteUn  Wagebalkeas  (Fig.  139).  Dea 
mittlareii  Thmü  dea  lidi  mch  den  BadeD  Jiin  verjüngendoi  Balknia  «iipaimt  «a 
ImitaB,  mit  awei  fiberaiBander  litsandan,  ooaaantriaelieB  Kfnallgiiran  vafnaitei 

Nietband,  welches  oben  in  einer  Oehse  endigt.  Die  Länge  des  Stückes  beträgt  5  cak 
Nr.  6.  Zwei  kleine,  konusartige  Hängestücke  (Fig.  140  und  141),  mit 
Cement  gefüllt  und  mit  Ausschnitten  in  Droieckforra  versehen.  An  der  Spitze  hat 
jedes  eine  runde  Schnuröhse.  Die  Höhe  beträgt  3  cm;  der  Durchmesser  der  Stand- 
fläche 2  cm.  Die  Bronzen  bilden  wahrscheinlich  die  Ergänzung  zu  Fig.  ui 
welchem  Falle  daa  Arlefiuifc  aladami  an  eine  kleine  Wage  eriaaem  «flrde.  Hat  der 
Gegeaatand  aieht  ala  Schmockatflck  gedientt  eo  iat  er  Tielleieht  daa  aianbiMUebe 
Abaeiehen  einea  Torhiatoriacben  Beamten  der  Gerechtigkeit,  einea  Markt-Anbehen» 
oder  dmgl.,  geweaen. 


Nr.  7.  Blech  in  Halbmondform  (Fig.  142),  in  der  Milte  sich  zu  einem 
tüUenartigen  Hohlcy linder  verdickend,  zum  Aufsetzen  des  Stückes  aaf  einen  Slilt 
Die  Breite  der  Stchelarme  beträgt  1,2  cm;  die  SOtke  dea  Blecha  0,1  cm. 

Nr.  8.  Kleinea  Artefact  in  Form  einer  Scheibe  mit  randliehem  Aai* 

schnitt  in  der  Mitte  (Fig.  143).  An  zwei  sich  gegenüber  liegenden  Stellen  ve^ 
dickt  sich  das  Blech  wulstartig  und  ist  dort  mit  elliptisch  geformten  Bohrlöchern 
versehen,  so  dass  es  auf  ein  Stäbchen  gesteckt  werden  kann.  Der  Darcboiaiser 
beträgt  .i  cm;  die  Stärke  des  Blechs  0,2  cm. 

Nr.  9.  Vier  kleine,  wie  Pfriemen  -  Handgriffe  gestaltete  Gegen* 
stände  (Fig.  144).   Die  Stttcke  sind  mit  Cement  ausgegossen  und  am  uliOT> 
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End»  mit  dnem  Sehnnrlocb  veiraebeii*  Die  Litoge  beMgt  5,5  om.  Die  Bionsen 
febBrten  Tenralhlich  sa  Fig.  138. 

Nr.  10.  Zwei  Spiral-Fingerringe,  «ecfas&ch  gewnndeD  (IPig.  145).  Weite 

S;  benr.  1,8«»;  Höhe  1,7,  bezw.  2  rm. 

\'r.  11.  Vier  kleine,  löffelartige  Artefecte  (Fi^.  146).  01iigeh«i«e(?). 
Läng«  2,2  ein;  grösste  Breite  1  cm. 

Nr.  12.  Vier  dünne  Blechröhrchen  mit  übereinander  gelegten  Bändern 
;Fig.  147).   Länge  4,4  cm;  Weite  0,3  cm. 

Nr.  13.  Zwei  Spiral*  Sebeiben,  mil  dee  Biadeni  «aeiiMuider  getfllbet 
(Kg.  148).  Unge  des  Stocket  3,8  cm;  Stirlie  des  Dnlites  (\3  m. 

Nr.  14.  Glieder  einer  wnbreebeinlicb  stteaannenoxydirten  Bronse» 
Perlenkette  (Fig.  149). 

Nr  !  >  Zwei  kleine  Arte  facto  in  Form  eines  zusammengedrückten,  aus- 
ccmentirten  und  durchbohrten  Trichters  (Fig.  läO  und  151).  Ein  ganz  ähnliches 
Stück  ist  in  einem  Grabe  nahe  dem  Steinbruch  (Helenendorf,  Nr.  6A  anter  Nr.  8) 
k-efooden  und  auf  S.  115  meines  Berichts  fUr  1899  bereits  beschrieben  worden.  Die 
MsMM  der  beiden  G^genitinde  sind  folgende:  Die  Lftoge  beträgt  3,5,  bezw.  2,6  cm; . 
die  griteste  Breite  cm,  besw.  3,1  an;  die  Stftrke  0,8,  besw.  0,7  em.  Von  einem 
dritten  iolchen  Artefact  ist  nur  noch  eine  Hälfte  rorhanden,  unten  umwunden  mit 
einem  adunalen  Nietbande,  wodurch  das  in  der  Mitte  geborstene  Stttck  dereinst 
iBMunniengebeßet  worden  ist. 


Nr.  16.  Dan ner  Armring  (Fig.  153),  gerippt,  nach  den£nden  hin  sich  ver- 
jüngend. 

Nr.  17.  Ein  wohl  von  einoin  Gürtel  herrührendes  Ulech-Fragment 
■it  Schnurlüch  (Fig.  154).    Stärke  1  mm. 

Nr.  18.  155  Knöpfe,  damnter:  3  grossere,  gewölbte  mit  geschwungenem 
B«gd  (Fig.  155);  51  mittlere,  gewtflbte  mit  gescbwnngenem  Bttgel;  102  kleine,  ge- 
wölbte mil  geradem  Bügel.  Die  grösseren  sind  ansoementirt  nnd  tregen  Rillen- 
^Wiiemng. 

Nr.  19.  Perlen,  darunter:  47  mittlere  ans  Bronze;  18  ktt  iiiore  aus  Bron7e; 
'I  ganz  kleine  aus  Bronze;  1  lan^^Miche.  ^'■I•^)S.SL're  aus  grauem  .Stein:  1  ländliche, 
Sröiiere  an««  Carneol:  lu  mittlere,  Üachrundc  aus  Oarneol;  51  kieme  aus  Carncol; 
1  Ucme  ÜQ8  Anlbrücit. 

Aemsr  diesen  waiden  noch  xaldreiche,  Itomlleoibnlicb  snsammengepappte 
8nsB»>  tnd  Osneol-Perien  gefunden. 
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Nr.  20—36:  Urnen  (Fig.  156-160). 

Nr.  20.  Yasenartiges  Kiesengefäss  aus  festgebranntem  Thon,  ron  dunkel- 
branner  Farbe  und  mit  etwas  rauher  Oberfläche  (Fig.  156).  Das  woblerfaaltene 
Stück  ist  ohne  Henkel.  Unter  dem  sehr  engen,  schlanken,  stark  ausladenden  Halse 
mit  zurücktretendem  Mtindungsrande  tritt  der  Bauch  in  weiter  Rundung  vor,  er- 
reicht in  der  Mitte  seinen  grössten  Umfang  und  geht  unten  in  eine  verhultniu- 
mässig  kleine,  ebene  Standfläche  über.  Das  Ornament  besteht  aus  einer  Rille  an 
der  Halswnrzel  und  zwei  solchen  in  der  Bauchgegend.  Die  Maasae  des  in  seiner 
Form  an  die  schönen  Artschadsorer  Urnen  erinnernden  Kruges  sind:  Höhe  33,5  m: 
MUndungs-Durchmesser  H  cm;  Hals-Umfang  18,5  cm;  grösster  Bauch-Umfang  93  rm; 
Durchmesser  der  Standfläche  11,5  cm. 


Nr.  21.  Die  oben  defecte,  grosse,  weitbauchige  Urne  hat  einen 
feinen  Hals  (Fig.  157).  Vom  ausladenden  Rande  führt  ein  schön  geschwungener 
Knichenkel  bis  in  die  Schultergegend.  Unterhalb  des  Henkelfusses  sitxt  eine  kleine 
Schnuröhse.    Die  Standfläche  ist  klein  und  eben.    Um  den  oberen  Theil  des  gut 
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gebnnnteD,  brlonlicb  icbiimiMiiideo  Gtftnes  laufen  JorKftig  gefurchte  BUIen.  Die 
BShi  betilgt  30  cm;  der  Mündangs-Darchioesser  6  cm;  der  Hals-Umfang  14  cm; 
der  grddite  UmfiMtg  um  die  Mitte  85  et»;  der  Darehmeiser  der  Standfläche 

10,5  cm, 

Nr.  22,  Schwarzer,  wieitmnndiger  Topf  (Fig.  15'^'  mit  tiefer  Randrille, 
;  Henkel-Ansiitzon  in  Form  von  kleinen  Vorsprüngen  in  der  Schaltergegend  und 
ieiciit  nach  oben  gewölbter  Standfläche.  Das  den  üafen  zierende  Mäander-,  Raateuo 
ketten-,  Winkelbend-,  Ziekiack-  nnd  Hinekoin-OrnMuent  jet  echQn  inemstiil  Die 
Btfae  beli^  14  OM,  der  Mtindonge-Dofohmeieer  33  em;  dergrttaete  Umfluig-78  «m; 
der  Boden-Dttchoieiaer  10  em. 

Nr.  23.  Qefäss  aas  schwarzem  Material,  mit  glatter,  glänzender  Ober- 
fläche (Fig.  159).  Der  Rand  ist  kurz  und  gewölbt.  Darunter  läuft  eine  tie.fe  Rinne. 
Die  Stchfläche  ist  kloin  und  leicht  cononv  treformt.  Das  Incrustationr?  Ornnmont 
ist  tHJsonders  sorgHiltig  und  fein  ausgeführt^).  Als  ein  sich  auf  jeder  li  illte  der 
l'me  wiederholendes  Decorations-Motiv  ist  das  zwischen  zwei  mit  Muander  aus- 
gefüllten Winkelbändern  in  grossen  Verhältnissen  aus  Ketten  ausgestichelter  Kreise 
OQUtmiite  Hekenkreos  bot  Deniellung  gelangt.  Die  Höbe  der  Schale  betrügt 
IZJb  em;  der  Mflndonge-Dorehmeeser  21  «m;  der  grttoete  Urafang  73  em;  der  Dorch- 
neieer  der  StehllSche  7  cm;  die  WendetSrhe  0,7  em, 

Nr.  24.  Schönes,  gehenkeltes  Gefäss  mit  glänzend  echwarzer  Ober- 
fläche in  der  Artschndsorer  Form  (Fig.  IGO).  Auch  hier  TälU  die  Sauberkeit  in 
der  Ausführung"  der  Decoration  ins  Auge.  Die  Höhe  beträgt  ><)  nn;  der  Mtlndungs- 
Durchmeaser  9,4  an;  der  ^rosste  Umfang  81  cm;  der  Durchmesser  der  ebenen 
Standfläche  9,5  cm;  die  Wandstärke  9  mm. 

Nr.  25.  Schalenartiges  Gefäss  mit  Knauf-Ansatz  und  geometrischem 
Ibcniilefione-Onianieni 

Nr.  26.  Niedrige,  henkelloee  Schale  mit  ptimiliT  ausgeführtem  Thier- 
Onuuaent 

Grab  Nr.  49b 
anf  der  Sfldeeite  des  Knigan». 

Der  lange,  acfamale  Ansiticfa  hatte  die  Richtnug  W;-0.  (110^.  Seine  Länge 
bdnig  10  Fnei,  seine  Breite  8  Fuss,  die  Tiefe  ?om  Knigannuide  hie  sam  Kiei- 

gmnde  2,75  m.  Die  Füllung  bestand  aus  Steinen  in  geringer  Anzahl  und  weichem 
Lohmaiinde.  Einij;e  Stücke  Cedernholz  lagen  oben  im  Ausstich,  doch  Hess  sich 
eine  förmliche  Balkenlage  nicht  nachweisen.  Das  Grab  enthielt  nur  wenige  ver- 
witterte Ruhrenknochen,  hommgestreute  kloine  Scherben  und  l'crlen.  Ausserdem 
standen  an  der  Ost-Schmal  wand  drei  halbe  Urnen  in  einer  lleihe.  Dabei  wurden 
lehadea:  ein  Pfeil,  ein  Pftiemen,  ein  Ddchknanf  und  eie  Bii^.  An  der  Nord- 
■eile,  aogelihr  in  der  Mitte  des  Aaesticbi,  kamen  eine  Steinpfeilspilae  nnd  ein 
Mmtt  um  Vorechein.  Viele  Gewandknöpfe  lagen  anf  dem  Grande  des  Grabea 
verschiedenen  Stellen,  vorzugsweise  auf  der  Ostseite.  Die  dccoratire  Ant- 
cchmackong  der  QefiiaatheUe  erweckte  durch  die  Falle  origineller  Motive  erhOhtee 
Ifitereete. 

1)  Dia  dMolsehe  Unterraehung  dar  Incnutationa-Pasta  auf  den  kerantsehen  Axtebeten 

*ün  H«>leaendorf  hat  ergeben,  dass  die  (auf  tSalzgäuro  nicht  reagirende)  Substant,  deren 
•itü  der  vorpcschichthVhi^  I>erftratpnr  df-r  To  Iton-Geffisso  zur  Ausfiilhin^'  dor  Ornaroent- 
Et&Mluutte  bodi«at  hat,  aller  Wabrscbeiuüchtcuit  nach  wohl  um  Alaba«tcr-Gips  bestanden 
kit.  «ddkir  mit  lanier  Mflth  «n  einem  tih«a  Brei  angemengt  wurde. 

[y«gL  Uena  diese  Terhandlungea  1897,  8. 86,  und  1896»  S.  ftAGL  Die  Bedactioa.] 
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Fnode  «iit  Grab  Nr.  49b: 

Nr.  1.  Pfeil  mit  daricer  Bippe  nod  Tierkantigem  Sebafteüel  (Fig.  161).  Vta^ 
11,6  «m,  grOtite  Breite  3,7  m». 

Nr.  S.  Dolchknanf  mit  Hob  aatgelegt  (Flg.  16S).  Hohe  8  em,  Dorcb- 
metser  4  ent.  • 

'Nr.  3.  Kleines,  geschweiftes  Messer  mit  zurQckgdegter  Spitae  (Fig..l68). 
Lftoge  12,7  cm,  grösste  Breite  1,8  em,  Bückenstärke  2  mm. 

Nr.  4.  Vierkantiger  Pfriemen  (Fig.  -164).  Linge  10  «p. 

Nr.  5.  Pfeilspitze  aus  grauem  Obaidian  (FSg.  165).  Llage4k8aR,  giMe 

Breite  1,5  rm,  grösste  Stärke  3  ntm. 

Nr.  G.  Spiralring,  aiebenfaoh gewnndeti (Fig.  166).  Höhe  1,5 em,  Weite  1,5 cm, 
Nr.  7.  Vier  sehr  grosse  sanftgewölbte  Qewandknöpfe  (Fig.  167). 
Drei  davon  tragen  eine  aus  concentrisch  geführten  Kreisen  bestehende  Rillen- 
verzierung.   Das  Innere  ist  mit  Cementpasta  ausgegosseD.   Der  Bügel  ist  klein. 
Der  Darchmesser  beträgt  3,8  cm. 


Nr.  8.  Fünf  grosse  Knöpfe  desgleichen,  davon  Tier  mit  und  einer  ohne 
Rillen.    Der  Durehmesser  betrsigt  3,'2  cm  (Fig.  168). 

Nr.  9.  24  kleine,  cementirte  Knüpfe.  Der  Durchmesser  beträgt  1,2  cm 
(Fig.  169). 

Nr.  10.  Neun  Ferien,  davon:  sieben  längliche  uuä  Brome  ond  zwei  weiaM 
ans  Stein. 

Nr.  11.  Bndera  einet  halbmondförmigen  Blechet  und  Stieke 
einem  dttnnen  Binge. 

Bandttflek  einet  grotten  Oefiaiet  ant  tchwäralichem,  bröekligeia 
Thon  ron  9  mm  Wandttirke  (Fig.  170).  In  der  Scbnlteigegend  titaen  drei  KiÄafei 
tämmtlich  mit  dem  Hakenkrena  geäert 

Kreis figuren-Deeoration  aaf  einer  Gefftaacherbe  ana  dem  gteicbta 
Material  (Fig.  171). 
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Geometrisches  Ornament  aof  einer  Topfschale  mit  zwei  backelartigen* 
KoauTen  (Fig.  172). 

Fig.  170—172  OniaiiMiile  der  8  Unenhilften  in  Grab  Hr.  49b. 


Skizie  der  geöffneten  Gräber  in  Grabhügel 
— •  ^  Nr,  49  {A  =  Avdmb). 

Grablifig«!  Hslenendorf  Nr.  50. 
Mittelgioate  Anltehflttiiiig,  S  Anattieb^attattung^grlber  imlBr  BdUfleiiMn 

«tthaltend.  (Bromaieit) 

iibeitenl:  8Ti«e  (M.,  M.,  39.Norembtt)  mii  9 peniMken Arbdiaro. 

Otr  Umfiyig  dst  oben  abgofluhlen  Hllgela  betmg  «n  der  rmideii  Basit  868ebiilli 
B5be  4  Foei.  Dmch  einen  gronen  Bmonenaashub  muden  2  Aontichgfftber 
bloiigelegt,  die  —  in  der  Form  gestreckter  Vierecke  ans  dem  harten,  weissen 
Tbonboden  aasgestochen  —  fast  parallel  nebeneinander  lagen,  durch  eine  Erd- 
^«ucbenwand  ron  2,5  m  Mächtigkeit  getrennt.  Der  kleinere  Aasstich  lag  an  der 
Nordieite,  der  grössere  an  der  Südseite  des  Hügels  (Fig.  Iä3). 

Grab  Nr.  dOa. 

Dia  OiBaianfiffhmtniiia  des  BaatattanginNunet  waren  folgende:  die  Linge  7, 
Bntta  3  Wwm.  Gleich  in  den  obeno  Sehichteo  dee  mit  lockeram  Sande  ge- 

Wtten  (}rabes  worden  kleine,  rerstrent  liegende,  verwitterte  Knochen  nnd  8chädel- 
eines  Kindes  gefanden,  aach  Scherben  kleiner,  bröckliger  Gefftsse  ron  bränn- 

ücfter  Farbe.  An  der  West-Schmalseite  standen  zwei  Thon-Gefusse:  ein  Krtlglcin 
tod  ein  Schälchen.  Ungefähr  in  der  Mitte  des  Grabes,  mehr  der  Nordwand  zu, 
^  etoe  Nadel,  als  einzige  liekillbeigabe.   Die  Richtung  des  Grabes  war  W.-O. 

au«). 

12 
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PoBde  Ml  Grab  Hr.  fiOa: 

Nr.  1.  Dünne,  spitxe  Nadel  ohne  Oehr  (Fig.  174).   Länge  9,S  gr6fl«te 

Kr.  SL  Kleiner  Kmg  in  VaMBronn  obae  Hnkal  mit  leiolit  snttolgelvgtB 
Baode  and  aaflh  «uaan  (aatea)  gebogeaer  Staadfllelie  (F%.  175).  Das  Gafitai  iai  roa 

grangelber  Farbe.  Vom  Ornament  zeigen  sich  noch  Sporen  abgeschliffener,  rertieal 
geführter,  bis  zor  Unier-Uaochgegend  reichender  Rippen.  Die  Höhe  boträgl  17  cm, 
der  MQndangs-Darchmesser  7,2  cm,  der  grösste  Umfiuag  33  cm,  der  Dnrchmeaaar 
der  Standfläche  7,4  om,  die  Wandstärke  0,7  cm. 


Nr.  3.  Kleine  Schale  von  schwarzer  Farbe  mit  flacher  StehÜiic  he  (Fig.  176). 
Das  Inkrustntions-Ornament  besteht  aus  einer  Doppel-Wellenrille  unter  dem  kurzen 
HaUe  und  mit  der  Spitze  nach  oben  weisenden  Winkel bändem,  die  zum  Theil 
mit  Hirsekorn-Ausschnitten  gefOUt  sind.  Die  WSh»  beträgt  4,8  cm,  der  MtLodanga» 
Darohmeaier  9,5  ooi,  der  grSsste  ümlbqg  88  «a,  der  Boden-Dnebiaeieer  4,7  am, 
die  Waadallil»  6  mm. 

Grab  Nr.  50 b. 

Das  grosse  Grab  war  mit  lockerem  Sando  nnd  Rollstainen  gefallt.  In  der 
Linga  laaass  es  9Vt  und  in  der  Breite  3  Fuss.  Die  Tiefe  vom  Knrganrande  bis 
mm  Gnade  betrog  1,94  wl  £§  baig  die  nuuaebea  Kaaehen  einea  Bnraeliaoaaa 
and  ein  Fragment  einer  achMeldeeke  an  der  Oateeite.  Aa  der  Wee^MamlMiia 
standen  drei  mit  Hammelknochen  gefüllte  Urnen  in  einer  Reihe  and  nahe  daas 
Bande  zwei  halbe  TSplb.  Soberben  lagen  in  groaser  Menge  im  Grabe  herum, 
aoch  sehr  viele  Bronzeperlen  ond  Knöpfe  von  verschiedener  QrOese.  Aa  der 
Nord-Läogenaeite  fand  ieb  ein  grösseres  Bronaearteliactb 

Fände  aas  Grab  Nf.  50b: 

Nr.  1.  Doppel  sehn  eidige,  scharfe  Waffe  aus  einer  breiten,  platten,  sich 
nach  der  Mitte  hin  za  einer  Rippe  verstärkenden  ivlinge  bestehend  (Fig.  178). 
Dia  TUla  iat  mit  NieOoeb  fenebea.  Daa  8Mek  eriaaeit  an  eis  MeamMaac 
Dia  Bfame  iat  atmk  bellgrfln  patiaiii  Dia  Lii^a  beMgt  H6eiH  die  gKMa 
Bnitail,5aa,diagf0eilaaiflmiaderBippei«i8eBd9aHa,dieBi^  i 
amatses  1,6  cm,  das  Gewicht  102  g. 

Nr.  2.  Blechröhren  mit  ubereiBaBder  gelegtea  BAnden  (Fig;  179).  Liaga 
3  cm,  Weite  1— 1 V«  om,  Stärke  1  mm. 
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Nr.  3.  Sanft  gewölbte  Knöpfe:  8  grone  von  35  mm  DnrcbmeMer,  einer 
davon  mit  graoer  und  einer  mit  bnuier  Fttllmasse;  1  Ten  SOmmii  Durchmesser, 
mit  Rilles-Oraament,  35  mittlere  von  11  mm  Darchmesser  mit  gew()lbtom  Bügel, 
10  kleine  von  8  mm  Darchmesser  mit  gewölbtem  Bügel,  132  ganz  kleine  von  5  mm 
Darchmesser  mit  geradem  Bügel.    Im  Ganzen  I  SO  Knöpfe. 

Nr.  4.  65  Perlen,  davon:  17  grössere  und  48  mittlere  Röhrenperlen. 

Nr.  &.  14t  Steinperlen,  davon:  1  weisse,  grosse  von  1,4  e«  DnRdmiener, 
1  Uaae,  made^  8  kleine  au  Oarneol  and  4  gans  Ueine  ans  Oameol. 

Nr.  6.  Gliedehea  eiaer  Rette  nad  Sttteke  Ton  Blech. 

Nk.  7—9:  üraea  (1!%.  180—183). 


Nr.  7.  Yaseaartiger  Tepf  von  gliaaend  eehwaner  Farbe  ohae  Benkel  nit 

sarOckgelegtem  Mündangvande,  weitem  Baach  and  kleiner,  gerader  Stebfläche 
(Fig.  180).   Das  Ornament  beateht  aus  zwei  mit  inkmstiitem  Hirsekom-ÄassUch 

▼mierten  Rillenbändern:  einem  an  der  Halswurzel  und  einem  in  der  Ober-Bauch- 
feijend.  Die  Höhe  beträgt  23  c/h,  der  Mündungs-Durchmesaer  1»,25  cm,  der  Hals- 
anUaog  26  cm,  der  grösste  Umfang  50  cm,  der  Boden-Darchmesser  6  cm,  die  Wand- 
•ttrke  Q^cm. 

Hr.  8.  Aehaliebes  Gefits  mit  ilwk  nach  ianea  gewölbter  Stebiliche  (Fig.  181). 
ik  Onaowat  amaiebt  aar  eiae  einage  tSeljseAirehte  Bille  die  Urne  ia  der  Sohnlter- 
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gegend.  Die  H8he  heMi^  83  em,  der  Httniliiiigs-Daicluieeter  10  em,  der  Heb- 
umfang  29  cm,  der  grIMate  tJmfiuig  6S  dm,  der  DorcihmoMor  der  Siebfliehe  IO«e, 

die  Wandstärke  0,8  em. 

Nr.  9.  Weitmundiges,  schaleDartiges,  dickwandi(^es  GeTäss  mit  einem 
senkrecht  gelochten,  platten  Henkelvorsprang  in  der  Scholterree^ion  nnd  rnncnv 
formier  Stebflächc  (Fig.  182).  Der  1  an  starke,  oben  flache  Mündungsrand  ist  mit 
Kerbschnitten  in  Winkelhakenform  verziert  Eine  zweite  Reihe  solcher  Winkel- 
haken zieht  sich  unter  dem  Bande  herum.  Daronter  folgt  eme  tief  eingeecfanüteae 
Rille,  an  die  sich  eine  Zickiacklinie  scbliesBl»  deien  Zedken  mit  schrSg  sieb 
krenienden  Stricbeo  geltlllt  sind.  Unter  dem  Henbeienials  and  auf  der  gegen- 
über liegenden  Seite  der  Urne  sind  je  zwei  mit  der  Spitze  nach  oben  gerichtete, 
Hirsekorn -Ornament  enthaltende  Winkelbiinder  untereinander  angebracht  Die 
Uühe  betrügt  9,5  rw^  der  Miindungs-DurcbmeMer  21  cm,  dergrössfce  Umfang  68  c% 
der  Durchmesser  der  StehÜäcbe  7,5  cm. 

Grabhügel  Helenendorf  Nr.  51, 
enthnltend  2  Ansttieh-Bestattnngsgräber  unter  OedenelBmmen,  besw.  RoUtteinen. 

(Bronieaeat) 

ArbeitaEeit:  4  Tage  (26>>89.  Norember)  mit  9  perriechen  Arbeitera. 

Die  AuTschültuug  war  die  grösste  in  dieser  Gegend,  ihr  Lmiang  tm  der  rundeo 
Basi*  betrag  62  Sebritt,  die  Hohe  9  Pnas.  An  der  OslMite  beatmid  das  Ualerial 
aoe  weissem,  hartem  Thon  and  an  der  Westseite  ans  gianem,  weiebem  LehmeaDdA 

An  der  SQdseite  war  der  Rurgan  mit  Rollsteinen  durchsetzt  Beim  Abtragen  der 
oberen  Schiebten  fand  ich  in  der  Mitte  des  Htigels  das  Skelet  eines  in  RQckealage 
in  der  Bichtunsr  W -0.  bestatteten  Erwachsenen.  Die  Ueberreste  gehören,  nach 
dem  Zustünde  der  Knochen  zu  urtheilen,  wuhi  einer  späteren  Zeit  an  als  der  Inhalt 
der  Gräber.  Ich  lies»  nun,  von  der  Ansicht  ausgehend,  dass  die  grosse  Auf* 
schuciung  uuch  ein  Doppelgrab  enthalten  werde,  in  der  Richtung  W.-O.  zwei 
Anabflbe  machen:  einen  an  der  Nordseite  wtm  %i  Fuss  Lilqge  ond  Ib  Fnaa  Bretts 
und  einen  an  der  Sttdseite  von  U'/i  Fuss  LSnge  and  11  Poss  Breite.  Meine  An» 
nähme  bestätigte  sich.  Bald  hatte  ich  zwei  Ausstiche  sondirt,  die  in  einem  Ab- 
stand von  5,5  m  parallel  in  der  Richtung  W.-0.  (100^)  angelegt  waren  (1%.  184» 
185  und  200). 

Gral)  Nr.  51  n,  an  der  Nordseite. 

Der  etwas  unegal  gegrabene  Ausstich  hatte  die  Form  eines  Oblong».  Ge- 
schlossen war  er  oben  durch  ein  Bulkcnlager  uus  ö  ütark  vermoderten  Gedern« 
Stämmen,  die  in  geringen  Abständen  von  einander  quer  Ober  die  ümt  ganz  mit 
Bteinen  aosgefltUte,  tiefe  Grabe  gelegt  waren  (Fig.  185).  Die  Länge  dee  Grabes 
betrag  6Vi  Fuss,  die  Breite  4  Fuss,  die  Tiefe  vom  Koiganraade  bis  snm  Gnmde 
8,25  m.  An  der  Ostseit(  I.il  auf  dem  kiesigen  Grunde  ein  mocaehes  Sketot,  an- 
scheinend einem  jungen  Weibe  angehörend.  Die  Knochen  waren  zart,  dieWandong 
des  Schädels  fifinn  und  die  Weisheitszähne  noch  nicht  durchgedrungen.  Das  Gesicht 
der  in  gekrümmter  Heitenlage  Bestatteten  war  nach  Süden  gewandt.  In  der  Uecken- 
gegend  fand  ich  einen  winzigen  Kinderschädel,  auch  die  Beckoukuochen  etueA 
kldnea  Bkelets,  daneben  dae  halbe  Glasperle.  Am  Ostrande  und  an  der  Weeteeite 
des  Grabes  kamw  Tiele  Knochen  vom  Schaf,  von  kleineren  Vierfisslem  «id  V4Jgsla 
snm  Vorsdiein,  Am  Bande  der  Grobe  «af  der  Weei-Schmalaeile  staBdan  drei 
kleine  Töpfe  ohne  Inkrustation  mit  Sandy  Kaobhen  nnd  Glasperien  gallUit* 
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Fände  aus  Grab  Nr.  51a: 

Nr.  1.  Kleine  Schale  aus  schwarzem  Material  mit  glänzender  Oberfläche 
(Fig.  186).  In  der  Scbnltergegend  sitzen  zwei  konisch  geformte  Knubbenunsütze. 
Dm  etwas  onregelmäasig  geformte  Gefäss  verräth  primitire  Herstellung.  Die 
ONonttoD,  am  Zicdnaekeii,  Yertical-BiiidilroifeB  und  Bflleo  b^itoliend,  iat  flflchtig 
od  «oegal  anigeftdul  Dia  Htthe  betrilgt  7  om,  der  Hflndiuiga-Darobmeiaer  13,5  cm, 
der  gtOaato  ümfimg  4,7  em,  die  Wandatibrke  0^7  em. 


Die  Cedeznstimme  über  dem  Grabe. 


Nr.  3.  Kleiner,  weitbanohiger  Topf  ans  braimaohwaneiii,  gatgebranntem 
Mileria]  too  gltiifaiidam  Auaehen  (Fig.  187).   Bin  koniaeh  geatatteter  Knauf 

nimmt  unter  dem  stark  zurtickgelegten,  kurzen  Halsansatz  die  Stelle  des  fehlenden 
Benkels  ein.  Die  kleine  Standfiache  zeigt  eine  starke  Wölbung  nach  aussen  (unten). 
Das  Gefau  ist  auf  der  Töpferschoibe  gearbeitet,  wie  die  regelmässigen,  zarten 
Rillen  an  der  Innenwandung  dissolben  bcwoison.  Verziert  ist  es  in  der  Schulter- 
Gegend  mit  einem  breiten  Bande  fein  gezogener  Furchen,  welches  nach  unten  hin 
ii  einer  Bmm  breiten,  mnldenartigen  Rille  seinen  Abaeblnaa  findet  Die  Höhe  be- 
Wlgt  8,&  MS  dir  Mflndnnga-Daicfanieaser  15  em,  der  grSsate  ümftqg  53  eia,  der 
Darebmeaaar  der  Stebflicfae  M  «"H  die  Wandatfiilce  0^5  cm. 

Nr.  3.  Boll  gearbeiteter  Topf  aoa  gelbbrannem  Material  mit  rauher  Ober- 
tkhe  (jhg»  18(1).  Daa  nicht  gehenkette  Geftas  hat  eine  gerade  Stehfl&cbe.  Zorn 
Tbeil  ist  ea  wie  ron  Feuer  geachwirsi  Unter  dem  kurzen  Halse  läuft  als  Schalter-  1 

<l«C0Tation  ein  breites  Band  hernm,  ans  drei  parallel  gefiihrtfn  Zickzacklinien  be- 
Mebend  Dasselbe  wird  oben  und  unten  von  je  drei  ut);ic(  urat  gezogenen  Rillen 
begrenzt,  Die  Höhe  beträgt  14  c/n,  der  Mündungs-Durchmesser  11,.')  cm,  dergrösste 
Datdog  49  cm,  der  Boden-Durchmesser  8  cm,  die  Wandstärke  0,5  cm.  ^  ~  t 
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Grab  Nr.  51  b,  auf  der  Südseite. 

Ueber  dem  prrossen,  in  der  Form  eines  nicht  g-anz  regelmässigen,  länglichen 
Vierecks  aus  dem  steinharten  Thonboden  ausgestochenen  Grabe  lagerte  eine  starke 
Schicht  grosser  Kollsteine.  Balken  fehlten  hier.  Steine  und  Sand  füllten  die 
(^be.  Die  ICaasse  des  ansgeränmteii  Ausstichs  wsren:  Ubige  9,  Breite  37a  Fuss, 
die  Tiefe  Tom  Kvigannuide  bis  snin  Kiesgmnde  betrag  8,75  «i.  In  der  Nordost 
ecke  kaaerte  ein  grflnlich  geflirbtes  Skelei,  etwas  auf  die  linke  Bette  geneigt,  da» 
Gesicht  nach  SO.  gerichtet.  Um  die  Leiche  hef  un  sammelte  ich  zahlreiche  Perlen, 
Gewandknöpfe  und  andere  kleine,  weiter  unten  aufgeführte  Metallsachen.  In  der 
Mitte  des  Grabes  lag  ein  Haufen  Knochen,  anscheinend  von  einem  jungen  Rinde 
stammend.  Neben  den  Thierknochon  zeigten  sich  zwei  nur  zur  Hälfte  erhaltene 
Töpfe  aas  schwarzem,  brüchigem,  aussen  glattem  Material,  Thier-,  Rillen-  und 
Hinekeni4)nament  tragend.  Anch  einen  Scherben  von  einem  harten,  brannen 
Geftss  mit  einer  Yenierung  aus  conoentrisehen  Kreisen  baig  das  Grab  nnd  eineo 
ümenknanf  mit  dem  Hakenkreni^rnament  (Fig.  197—199). 

Funde  aus  Grab  Nr.  .'>lb 
(die  Bronze  ist  hellgrün  patiuirt  und  von  körniger  Oberflficbo^': 

Nr.  1.  Vierkantiger  Pfriemen  (Fig.  190).  Länge  6 '-w.  griisste  Stärke  4 //im. 

Nr.  2.  Etwas  abgeplatteter,  sich  nach  den  Enden  zu  verjüngender, 
kleiner  Röhrencyl inder  mit  zwei  einander  gegenüber  sitzenden,  henkelartigen 
Oehsen  in  der  Mitte.  Länge  4,5  cm,  grüsste  Breite,  über  die  Oehsen  gemessen, 
8  mm.  Aehnliche  Stocke  wurden  in  Grab  Nr.  39  gefanden  (Fig.  189;. 

Nr.  8.  Rnopfartiges  Artefact  mit  langem  Bogel  191).  Dnrchmesaer 
3,7  cm. 

Nr.  4.  Trichterförmiges  Artefact  (Fig.  192),  dem  bei  Grab  49A  unter 
Nr.  1.1  beschriebenen  ähnlich.  Das  Rohrloch  hat  eine  elliptische  Form.  Länge 
3,5  ci/i,  grösste  Breite  2,2  cfii,  grösste  Stärke  0,9  cm. 


Nr.  .'>.  Kleines  Artefact  in  Scheibenform  aus  Zinn mit  je  einem  kleinen 
KnulilMTi  .m  zwei  sich  gegenüber  liegcmien  Stellen  des  Rande.««  (Fig.  19;{).  In  der  Mitte 
versuirki  sich  die  Scheibe  zu  einer  Rippe,  welche  der  Länge  nach  durchbohrt  i>t. 
Die  dnidb  diesen  Vnlst  gehälflcte  Scheibe  bat  aus  kleinen  Rippchen  bestehendüs 
Ornament  Der  Durchmesser  des  Scheibchens  betrügt  S  «m,  die  grOsste  Stbke  8  st«. 

Nr.  6.  Kleine,  dOnne  Doppelspiralen  in  Fonn  der  Ziffer  acht  (Fig.  194). 
Ganze  Länge  .3,5  cm. 

Nr.  7.  Stück  eines  Kettchens. 

Nr.  H.  Kloines  .\rtefact  in  Hantelform,  aas  zwei  R<>hrenperlen  bestehend, 
die  durch  einen  spirairürmigen  Mitteleinsatc  mit  einander  verbanden  sind  (Fig.  19b). 
Länge  1,5  cm.- 
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Nr.  9.  Bruchstück  eines  etwas  gebogenen,  mit  kleinen  Buckeln  versehenen 
Hoblcyliodcrs  (Fig.  196).  Das  ^,5  cm  lange  Stück  ist  mit  Ceroent  ausgegossen.  Ein 
IbDUeber  FW  ttammt  »it  0»b  Nr.  48A  (Nr.  8). 

Nr.  10.  Teile  eines  grosseren,  gebogenen  Blechdeekels  nnd  solche, 
die  wohl  Ton  einem  Messer  heirOhren. 

Nr.  11.  75  cementirte  Gewandknöpfc,  davon:  45  mittlere  mit  leicht  ge- 
bogenem Bügel  von  1,3  cm  Durchmesser  und  30  kleine  mit  geradem  Bttgel  (von 
7  nun  Durchmesser. 


Kr.  IS.  70  Perlen,  daron:  S9  mittlere  und  kleine  Bronse  •  Böhrenperlen, 
8  flsehnmde,  kleine^  blane  Glas-BOhrenperlen,  13  flachronde^  kleine,  rothe  Olas- 
Böhrenperlen,  1  sebwarse  Steinperle  nnd  19  mittlere  and  kleine  Oameol-BOhren- 

perlen. 

Nr.  13.  Stück  eines  wollenen  Gewandes,  unter  dem  Rücken  der  Leiche 
(cfanden. 

Grabhügel  Helenendorf  Nr.  52. 
Aasstich-Bestattangsgrab  unter  Rollsteinen.  (Bronzezeit.) 
Arbeitsseit:  1  Tag  (29.  Norember)  mit  9  persischen  Arbeitern. 

Der  3  Fuss  hohe,  aus  grauem  Lchmsando  und  rieten  Steinen  errichtete  Hügel 
hatti»  .-inen  etwas  abfrcnaohten  Gipfel.  An  der  runden  Basis  raaass  sein  I'nifang 
^  N  hrm.  Ein  {grosser  Brunnenaushub  legte  unter  einein  Haufen  grosserer  Roll- 
•ttmc  einen  Ausstich  bloss,  der  mit  braunem  Lehmsand  und  zahlreichen  Steinen 
mgefblU  —  eine  Länge  von  ü  Fuss  bei  einer  Breite  von  o  Fuss  hatte.    Die  Tiefe 


OiBsmmii  snf  einer  ürasahllft«. 


Ornament  auf  «hksm  TopCMberbai. 


Kreia-Omainont  auf  einem  harten, 
6  nun  starkon  Tupfscherben  von 
brittolicb  gläiuender  Farbe. 


Skixze  der  goOffneton  Gräber  in  Uxab- 
hügel  Nr.  51  (/l  -  Aushub). 
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Tom  Knrganrande  bis  zum  kiesigen,  natürlichen  Grande  der  in  Form  eines  gestreckten 
Vierecks  mit  etwas  abgenndeten  Ecken  aus  dem  harten  Thonboden  ausgen-mbenpn 
Bestattofigsgrube  betrusr  2,20  m  (Fig.  208).  An  der  Ostaeite  des  Grabes  fand  ich  einige 
Terwitterte,  grflniiche  Ruhreaknocben  und  stark  abgenutzte  Zähne  von  einem,  wie 
anzunehmen,  in  hockender  Lage  beigesetzten  Mannesskelei  Neben  den  Gebeinra 
lagen  einige  Metall-Beigaben:  Beifen,  Perlen,  Ohrgehänge  naw.  An  Weal-Sehmnl- 
rande  standen  drei  Urnen,  und  —  weiter  nach  der  Bütte  sn  —  lagen  Scherben 
TDD  mehreren  deich  darauf  geworfene  Steine  gSnilicli  xerdrflckten  Oeftaaea.  Die 
Bichtong  des  Grabes  war  W.-0.  (95"^. 

Funde  aus  Grab  Nr.  52 
((üü  üroiue  iül  körnig,  im  Feilstxich  leigt  sich  eine  stArke  rölhlicliti  Oxjtlulsehicht, 
aaeh  das  Metall  hat  «äie  knpfrigrollie  Flibong): 

Nr.  1.  Dicker,  offener  Armreif  (Fig.  201).  Im  Querschnitt  D-fÖrmig. 
QfOeale  Weile  M  cm.  Starke  0,6  «m. 

Nr.  8.  Dfinner,  offener  Beifen,  naeh  den  Enden  sich  Tcijfingend;  im 

QnerschniU  kroisrörmig  (Fig.  202).    Grösste  Weite  4,3  cm,  Stärke  3  mm. 

Nr.  3.    Ein  Röhrchen  (Fig.  203).   Länge  4,2  cm,  Durchmesser  3  mm. 

Nr.  4  14  kleine  Knöpfe  an«?  Bronze,  18  kleine  Perlen  ans  Bronse,  6  kleine 
Ferien  aus  Cameol  and  2  kleine  weisse  Ferien  aas  Stein. 


III 


Nr.  5—7:  ürnen  (Fig.  304—206), 

Nr.  5.  Grosser,  weiimandiger  Topf  mit  concaTem  BodenstOck  (Fig.  904), 
Die  Aosschmücknng  ist  geometrischen  Charakters  and  besteht  vorragaweise  aas 
Dreieck-Figuren  mit  verschiedenem  Füll -Ornament.  An  zwei  correspondirenden 
Stellen  des  Gefasses  ist  ein  breites,  fast  bis  zum  Boden  reichendes  Langsband  mit 
Rillenfttllung  einge8cli(jben.  Die  eiugeschuittcuen  Yertiefangen  sind  sämmUich  in* 
crustirt,  und  zwar  steht  die  Incrostations-Pasta  weit  über  den  Rand  derselben  herror. 
Sie  ist  gläDiend  weiss  nnd  scheint  so  ftisch»  als  wenn  der  KllnsÜer  eben  seine 
Arbeit  an  dem  GeOaa  beendet  hätte.  Die  Maasse  sind:  die  HSho  14  cm;  der 
MUndongs-Durchmesser  23  cm;  der  grSsste  ümfang  83  cm;  der  Boden-Durfduneaeer 
10  cm;  die  Wandstärke  0,5  cn. 

\r  fy  Sehwarzer,  wcitmund ig^er,  schalenartiger  Topf  (Fig.  205),  mit 
kleinem,  plattem  Noseu-Änsatz  und  ein  wenig  nach  umen  (oben)  gewölbter  Steh- 
fläche. Die  scharf  und  tief  geführten  Omament-Aosschnitte  sind  nicht  iucrusiirt 
Unter  dem  fast  geraden  MUndungsrande  zieht  sich  ein  Hirsekorn  •Kranz  henun, 
damnter  folgt  ein  dnreh  awei  Billen  b^grenxter,  3  em  breiter,  Bandslreifea,  der  als 
Flttlmotire  tbeils  MMandepOmanent»  theila  eine  Kette  von  Doppel-Bhomben  fthit. 
Unter  dem  Rnaaf  in  der  Bauchgegend  ist  in  grossem  Maasstabe  ein  doreh  Hirse* 
kom-Aosschnitte  ansgefiilltes  Hakenkreuz  angebracht,  welches  sich  an  der  entgegen- 
gesetsfeen  Stelle  des  Qefiisses  wiederholt.  Die  Hi&he  beträgt  13  an;  der  MOadeaga- 
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DnduMMer  12  cm;  der  gWlMte  ümlluig  74  cm;  derBoden-DurelimMMr  S  em;  die 
▼andsiärke  0,7  cm, 

Nr.  7.  Henkellose  Urne  ans  festem,  grauem  Material  mit  rauher  Ober- 
fläche (Fig.  206).  Der  Hals  ist  kurz,  der  Baach  vorspringend  und  die  Stchflüche 
conrex  geformt.  Das  einzige  Ornament  besteht  aus  zwei  schwachen  Wulstringen, 
die  unter  dem  Halsansatz  um  das  Gefäss  herumführen.  Die  Höhe  beträgt  20  mt ; 
der  Mündongs-Durchmesser  11  cm;  der  Hals-Umfang  34  cm;  der  grösste  Bauch- 
Onfiutg  76  em\  der  Boden^Duicbmener  10  m;  die  Wandatiike  0,6  en. 


Urnament  auf  der  Hälfte  einer  kleinen,  im  Bruch  grausch vvarzen 
Scba  le  (Fig.  2Ü7),  mit  Resten  eines  konisch  geformt  gewesenen  Henkel-Ansatzes.  Die 
Oberflidie  des  OelteScherbens  iat  Ton  gläniend  achwtnem,  lackartigem  Annelien. 

Die  Anif  rabnngeD  bei  Helenendorf  (vgl.  hieisa  Fig.  209,  S.  186)  werden 
fort^etetst 


Wihieod  meiner  Anweaenheii  in  Helenendorf  kamen  iwei  armeniwbe  Eän- 
webner  au  dem  Dorfe  Bajan,  etwa  25  "Werst  stldwesllioh  ron  Helenendorf^  Namens 
lanipet  Menischakjan  and  Joseph  Starkiasjnn,  in  mir  mit  einem  gamenSeck 

Toll  AlU'rthUmer,  die  sie  in  der  Umgegend  von  Bajan  heim  Ackern  zufUllig  ge- 
funden haben  wollten.  Die  Motall-Gegenstände  waren  hauptsächlich  aus  Bronze 
und  bestanden  aus  Hals-  und  Armringen,  IlängestUcken,  Zangen  und  Kühren.  An 
Ocgenstäoden  aas  Eisen  und  anderem  unbekannten  Metall  waren  femer  darunter: 
UMmpilien,  Nadeln  und  andere  kleine  ArteHuite.  Ich  erwarb  die  Sacben  nebit 
illidMa  ThoB-G«asaen  Ar  einige  RnbeL 


SUne  dea  geflflbetea  Onbei 
Nr.  OS.  (iisAiubnb.) 
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Vorzeichniss  der  erworbenen  Fund-Gegenstände 
(dM  Metall  ist,  wo  nicht«  Anderes  bemerkt,  Rronxe.  Diese  sehimmeit  «n  vielen  SteOM 

luftuilleli  durch  die  dOuie,  fHntte  PattoMchieht); 

Nr.  1.  Eiserne,  raode  Riesennadel  mit  einem  tn  etneai  Oehr  omgelegteo 
Ende  (Pig.  210).  LSnge  29,5  cm;  grösale  Sttrke  1  em;  grÖMle  Ohnreite  üfi  an. 

Nr.  8.  Oabelförmiges  Bisen-Instrnment  (Flg.  Sil).  Der  Stiel  Hl  ntf 
kantig  und  von  rauher  Oberfliche.  Lftnge  15,5  cm;  grOsste  SOrke  1,2  cm. 

Nr.  3.   Dreikantig  geformte,  nicht  genietete  BleehrOhre  (Rg. 
Länge  9,25  cm\  Weite  7  mm. 

Nr.  4.  Glockenähnliches  Han^'i'stück  'Fi^.*213)  mit  Dreieck-Ausschnitten, 
oben  mit  Oehse,  durch  welche  ein  grosser,  mit  den  Enden  übereinander  Tassendcr 
Ring  läuft.  Höbe  des  Arteructs  (ohne  Tragring)  4,5  cm;  Durciimcsser  der  Glocke 
■nten:  9l|5oiii. 

Nr.  5.  Oylindritohe  B9hre  in  einem  Dreiimek  endigvnd  (Fig.  iM> 
Jeder  der  Zncken  hat  an  seiner  Wnnel  anasen  swei  nebeneinaader  litMnde,  khiM 
Bocke).  Das  Metall  ist  ohne  Ozydsehicht,*  weich  nnd  Ton  irinkMinliciiem  AasiMwai 
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ira  Feilstrich  .weissgelb  schimmernd.  Ganze  Länge  4,5  cm;  Umfang,  um  die  Zacken 
gemessen,  5  cm;  Durchmesser  der  Röhre  6  mm;  Wandstärke  der  Röhre  fast  1  mm. 

St.  6.  Sp^nn wi rtelartiger  Gegenstand  (Fig.  215)  ans  speckig  sich  an- 
f&bleademf  brannem  Stein  (Steatit?).  Das  Stück  ist  anten  etwas  schwach  convex 
^evSlbt  Der  DoiebmeMer  beMgt  unten  8^  e«,  der  Dnrehmener  det  Bphrlochee 
1  mm;  die  Höbe  1,6  «m. 

Nr.  7.  Feiner,  offener,  an  den  Enden  sich  rerjflngender  Ring 
Fi^.  216)  ans  ailbefähnlicbeni,  bicgtanem  Metall;  im  Querschnitt  kreisförmig» 
Wcüs  3»ö  em;  grOsste  Stttrke  1,5  «m. 


Nr.  8.  Grosser,  offener  Halsreifen  (Fig.  217).  Das  im  Qnersohnitt  mnde 
M  lian  nach  den  Enden  hin  in  platte,  gerippte  Wfllste  ans.  Orösste  Weite 
m;  Slirfce  an  den  finden  1,1  em,  in  der  Mitte  6  mm.  Das  Gewicht  betrigt  168  g. 

Kr.  9A.  Wachtiger,  o ffenor  Reifen  (Fig.  318)  mit  sich  nach  aassen  um- 
^*teg«ßden  und  verbreiternden  Enden.    Im  Querschnitt  ^-f5nnig.    Grösste  Weite 

^«»:  ^TöHste  Stärke  0,7  cm;  Höhe  (Breite  innon)  1  cm. 

St  Ein  ^^rosseror.  ähnlicher  Reifen,  dessen  Anssenseite  mit  Winkel* 
Iwien  und  auageslichelten  Punkten  verziert  ist. 

Nr.  i(*.  Elastische  HIech-Pincette  (Fig.  219)  mit  stark  nach  aassen  gr- 
*^veiften  Schenkeln.    LUnge  U  cm. 
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Kr.  11.  Beifeil  mü  flbereinftiider  greifenden  finden  (Fig.  SSO),  dsroo 

eines  schlan^nkopfartig  geformt  ist.  Im  Qaerschnitt  gleich  einem  Ofakwg  mil 
sanft  abgerundeten  Ecken.  GrOsate  Weite  7  cm;  Stärke  fast  3  mm. 

Nr.  12.  Geschlosseneff  an  der  Aussenseite  kräftig  gerippter  Reifen 

(Fig.  221).  An  4  correapondirenden  Stellen  des  Anssenrandes  sitzt  je  eine  knubben- 
artige Erhöhung.  Grösste  Weite  7,3  cm;  Breite  an  der  Innenseite  des  Reifens 
7  mm. 

Nr.  13  und  14.  Ronisch  geformte,  kleine  Bleche  und  solche  in  Gc«uh 
eines  flachen  Hütchens  oder  Schirmes  (Fig.  222 — 224).  Die  Bleche  sind  entweder 
oben  oder  an  twei  sich  gegenüber  liegenden  Stellen  dee  Bandes  mit  NieHOehlein 
▼erMhen.  Weite  nnten  1,6—1,8  em.  Hohe  0,8—1,3  em. 

Nr.  15.  Platter  Pingerring  (Fig.  225)  mit  flbereinander  greifbnden,  iidi 
TeijOngenden  Enden.  Im  Onerschnitt  D-fttrmjg.  Weite  1,9  em;  Sttike  2  mm, 

Nr.  16.  Viele  offene  Beifen.  Im  Qneracbnitt  D-i6rmig  (Vüg.  226).  Den 

Enden  gegentlber  ist  bei  den  meisten  dieser  Reifen  eine  Stelle  von  3  cm  Linge  dotli 
Hammerschläge  gerade  geklopft.   Grösste  Weite  7,8  cm;  Stärke  6  mm. 

Nr.  17.  Eiserne  Lanze  in  Weidenblattform  (Fig.  227)  mit  schwacher 
Rippe  und  rander  Tülle.  Ganze  Länge  '21  rm;  grösste  Breite,  ttber  die  Mitte  dv 
Klinge  gemessen,  2,5  cm;  Weite  der  Tülle  unten  1,6  cm. 

Nr.  18.  Viele  mittlere  Bronze-Röhrenpericn,  aach  kleine  Glas- 
perlen (Fig.  228)  von  grauer,  weisser  und  goldiger  Farbe. 

Nr.  19.  Gehenkelte  Urne  (Fig.  230).  Dor  auf^'estülpte  Mündungsrand 
(Fig.  *J29)  nähert  sich  in  seiner  Form  der  eines  gothischen  Kleeblattes.  Der  HaU 
iet  gerade^  der  Banoh  nach  nnten  sich  stark  erweiternd.  Die  grosse  Stebflftche  ist 
leicht  nach  innen  gewölbt  Der  Henkel  spannt  sieh  vom  Mündnngsrande  bit  nr 
Ober-Banehg?gend.  Die  H5be  betragt  19  em;  der  Hali-Ümflug  21  em;  der  giM» 
Baneb-Umhng  52  cm;  der  DnrchmeMer  der  SteblUehe  11  cm;  die  Wendattrke  0,8  cm. 

Nr.  20.  Niedrige  Schale  mit  umgelegtem  Rande  (Fig.  231),  nnter  dem 
sich  das  GeHiss  verengt  Der  Baach  hat  eine  mediane  Kante,  zu  der  rem  Bande 
ein  kleiner,  platter,  in  der  Mitte  mit  einer  schwachen  Rille  versehener  Henkel  üb<^r- 
springt.  Der  gewölbte  Boden  ist  ohne  eigentliche  Stehfliiche.  Die  Höhe  betnigt 
6  c/n;  der  Mündungs-Durchmesser  16  cm;  der  Umfang  um  die  Bauchkante  63  cm; 
die  Wandstärke  6  mm. 


Nr.  21.  Becherartige  Schale  (Fig.  232)  mit  kleiner,  kreisRnniger,  oecb 
innen  gewölbter  StebflSohe,  In  der  Mitte  des  Bmiohes  mhrt  «ine  iohwnehe  Bilts 
bemm.  Die  Höhe  betragt  6,2  cm;  der  Mflndnngs-Dnrobmesser  12  an;  der  Bodn- 
Dnrobmesser  2,5  em;  die  Wandsliike  0,6  cm. 

Nr.  22.  Originelles  Oefäss  (Fig.  2.'?3),  das  seine  Bestimmung  als  eine  Art 
Feldflasche  oder  Wasserkmg  anf  dsr  Wandenwg  leicht  erkennen  Uksat   Es  ist 
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in  ia  HtopImAie  oqgefllfar  wie  ein  Leib  Brot  gefionnft:  oben  nnid  und  mlen  Ilaob. 
Oer  Beb  isl  Ims,  der  madangennd  etwae  inekdend.  Der  Beuch  iek  m  der 

Mitte  mit  einem  mgeepiWen  ¥axmvit  venehen.  Zu  beiden  Seiten  des  GelSeeee 
litzen  in  der  Baachp^egend  zwei  runde  Henkel.  Der  Krug  kann,  dank  seiner  an-  ' 
Tüwoiuilichen  Construction,  nicht  aufrecht  stehen,  sondern  moss  auf  dem  Rtirken 
ik^ea.  Wenn  man  nun  eine  Schnur  durch  die  Henl^el  zieht  und  den  Krug  um- 
kiogt,  80  liegt  er,  obwohl  etwas  gewichtig,  doch  ganz  gut  am  Körper  an.  Die 
Fttuigkeits-Menge,  welche  dieses  Torbistohsche  Oeföss  aufnehmen  Icann,  ist  eine 
(tos  solide  (et«»  S  Liter}.  IMe  Maasse  eiod  folgende:  Die  Höhe  des  mbeodeo 
Qcftssee  von  Boden  bis  xor  Knnabpitie  beMgfc  14  cm;  die  Lingo  vom  Banch^ 
isude  bis  zur  Hals-Mündung  35  cm;  der  Umfang  (iwisohen  den  Henkeln  durch  ge- 
m«aien)  60  cm;  der  Durchmesser  der  Liegfläche  15^  em\  die  Wandsürke  1  cm;  daa 
Gcwicbi  betrag  lÖOO^. 

Die  Bronzen  aus  den  Gebirgs- Gräbern  südwestlich  von  Heleneodorf  unter- 
Kbeiden  ach  sehr  too  denen  ana  den  GrKbem  der  fibene^  beaw.  Ton  Helenendorf. 
Sie  sind  viel  maseiTer,  too  oftmals  fast  klobiger  Foim  wid  Temlhen  dnrdh  ihr 
msnenhaftea  Auftreten,  im  Gegensatz  zu  den  zierlichen,  im  Ganzen  doch  nnr 
i|^ch  TOrhommenden  Artefacten  der  Steppen -Gräber,  dass  sie  einer  Zeit  ent- 
iUromon,  wo  die  Bronze  schon  ein  wohlfcilcg  Material  war,  und  daher  bei  der 
Anfertig'ung  (lerurtii_:er  kunstgewerbli*  hrr  üegenstunde  gleiehsnTTi  aus  dem  Vollen 
Q^rauitgeächopft  werden  konnte.  Auch  die  chemische  ZusammenseUung  scheint 
<v&z  andere  zu  sein:  im  tieferen  Feilstrich  ist  die  Farbe,  anstatt  der  hier  gewöhn- 
Kcbeu  goldgelben,  mehr  ein  fahles  Gelbweias,  ala  wenn  eine  grSssei«  Beinusdinng 
TOB  Zinn  oder  Antimon  slatigeftinden  bitte  ^). 

Aneh  in  den  keramischen  Eneognissen  jener  Gegenden  offenbart  sich  eine 
gl»  aadere  Cnitnr.  Die  anf  der  Scheibe  gearbeiteten,  echmnoklosen  TSpte  sind 

«m  sehr  zähem,  steinhart  gebranntem  Ifaterial  hergestellt.  Beim  Beklopfen  geben 
lie  einen  hellen,  porzellanartigen  Klang  von  sich.  Ihre  Farbe  ist  meistens  ein  ein- 
''irmtgL'«»  Gelb,  oder  die  Gefasse  sind  auch  mit  einer  schmutzig  weissen  üeberzugs- 
ixiijcht  bedeckt,  öic  erinnern  in  nichts  an  die  wundervollen  Urnen  vun  Artsrhudsor 
oder  an  die  aas  den  Kurganen  der  Gandsha-Ebene  mit  ihren  origineUeu,  sieis 
««chsebden  Decorations-MotiTen.  Der  Geschmack  scheint  Torflacht,  sosossgen 
pnktiKher  geworden  in  sein. 

Stein-Hammer,  tn fälliger  Fund  ans  dem  Gandsha-Thal. 

Vüo  emem  Schükr  der  Prima  unseres  Gymnasiums,  Hm.  Ed.  Hamikonjan, 
«wde  mir  ein  werthrolles  Geeehenk  dedicirt,  welches  ich,  wie  alles  ibntidie,  der 
KaiMfL  arehlologiachen  Commission  ttberwiesen  hebe.  Es  bdraf  einen  Tortrelflich 


Ii  Uebrigens  hoffe  ich  in  Kurxein  nflhere  Daten  über  Analysen  der  von  mir  im 
ElMUtbpoltf  QoaTemement  gemachten  Metailfuude  mittbeilen  zu  köimeu.  Meia  Freuad, 
Hr.  ftvfiior  nnd  Chemikv  O.  Bosen  dorf,  der  Leiter  des  in  YerMndnng  mit  dem  Hm. 
Dt  nel  J.  Atpisiow  in  Elisabethpol-Helenendorf  nea  gegrOndetcn  dicmischtMi  T.aborsr 
•nnmi  s.  >iaf,  auf  meine  Bitte,  di*^  OiTtp,  sich  gegenwärtig  der  «hemischen  Untersuchung: 
»öii  Uroni'fn  aus  meinen  QrRbem  ton  Artschadsor.  Chodshali  und  Helcnendorf  usw.  su 
tiatmietum.  Nach  Üeendiguug  seiner  Arbeiten  wird  dus  iteüultai  derselben  im  Organ 
«Mr  Omiilsrtaft^  vertfentlieht  werden. 
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.<eiiialien«i  poliri«B  Steinhaiiimar  (F^.  SM  imd  WS^  uigegrabeB  in  der  Hlhe 
fon  BUiabethpol  bei  einer  MMileii-Anli^  luoi  wm  ÜHn  dee  Flnsies  Gandtha,  in 

dner  Tiefe  von  etwa  10  Fuss  unter  der  Erd-Oberfläche 
ans  dem  Kies-Grande.  Das  Material  des  recht  kuostroU 
hergestellten  Werkzeugs  ist  wahrscheialich  Porphyr. 
Die  Oberfliiche,  ron  schwarzgrünlicher  Pärbnng,  hat  ao 
jilljk  j        mehreren  Stellen  schwache,  kreisrunde,  narbenartige  V  er- 
1  \M       tiefangen.   Die  Spitze  ist  ^emUch  schart  Des  •tauBpfe 
^  I       fliDlertlieü  leigt  Spam  der  Abuilnieg.  Die  Bobriedi 
'> ;  1       iai  sohwaoh  koniicli  geformt  In  der  Wuaiimg  eogt  m 
m'lM       Qnarz-Einsprenglinge  Ton  graaweisser  Farbe.    Dil  Ge- 
wicht des  Stückes  beträgt  208(7.  Die  Länge  ist  U,$on; 
Ansicht        Ansicht        die  grüsste  Breite  4,5  cm;  dip  Höhe  hinten  2,3  cm:  die 
Ton  unten,    von  rom.      Stärke  vorn  '2,8  cm;  der  Daichmesier  des  Bohrlochs  obeo 

rni.  die  Tiefe  2,fi  rm. 
Es  ist  dies  diis  ^wuiic,  auü  dem  Elisabethpoler  Gourernement  stammende  der« 
«rüge  Artefiick,  weichet  mir  nnter  die  Binde  gekommen  ist  Dee  erele  wude  «er 
4  iehren  bei  Horediee  em  Aiexee  nnter  fint  gletohen  UmaHnden  getanden.  ^ 
Beeohieibnng  nnd  AbbOdimg  deteelbee  befinden  eich  enf  a  SlO  der  TeibnndL  m?.) 
Die  beidnt  GeriUhe  eind  sich  ähnlich,  doch  ist  der  Rücken  des  Gandsha-Stein- 
faammers  gewölbter,  und  das  Bohrloch  nicht  fassartig,  wie  bei  jenem.  Das  Ge- 
wicht beider  Stück,  aber  ist  fast  genau  das  »rleifhe.  Nach  dor  Meinüng-  des  Hm. 
Rud.  Virchow  dürfien  solche  Werki^f^ufTP  nicht  als  aus  di  r  tjteinaeit  stammend, 
sondern  woiü  als  Nachahmuog  metallischer  Vorbilder  anzusehen  sein.  — 

Schlnetbem  erknng. 

Mit  den  Helenendorfer  Ausgrabungen  war  meine  archäologische  Thätigkeii  m 
Jahre  1900  nicht  abgeschlossen.  Im  Frühling  und  Sommer  des  genannten  Jahres 
hebe  ieh  im  Anllrage  der  Keieerl.  Oommiieion  eweunel  Belten  in  den  Keie'ichfo 
]|Uittr»Beeiik  nnegefilbit  ond  enf  einem  elton  Rninen-Hflgel  em  FHme  KnriM- 

techai  umfkngreiche  Aufdeckongen  rorgenommen.  Beim  Dorfe  Malij-Perget 
werde  ein  grösserer  Grabhügel  erforscht,  darauf  den  wnnderrollen  Ruinen  ton 

Ani  ein  Besuch  gemacht  und  am  Arpatschai  Ausgrabungen  reranstaltcL  Einige 
Tage  widmete  ich  der  Untersuchung  interessanter  Kistengräber  bei  Alexnndropol 
und  unternahm  schliesslich  noch  eine  Ehtcursion  nach  Kanlidsha  und  Kulidshaa 
zu  den  leider  immer  mehr  veriallendeu  Reil-Inschiiften  Argistis  L  beiiuiü  Fiximoj 
denelben  darch  ein  nee  ersonnenes,  em^fehlenswerthet  AbUeteeh-VedUiien.  IH 
die  nmeländlicbe  Wiedergabe  der  ttber  die  eben  engefilbrien  ForMbnngereiaee  nA 
Unterenehnngen  ebgellueten  ond  der  Kaieeri.  Comraiaaion  eeiaer  Zeit  eingereieMm 
Special-Berichte  znriel  Raem  beanspruchen  würde,  so  werde  ich  mich  begnOgeib 
die  wichtigeren  Momente  dieser  Reisen  and  die  Hani^Eigebnisse  meiner  Forschungen 
in  thunlicher  Kürze  zu  einem  besonderen  Opw  wwemmftnwfaeiftn ,  welches  iek 
demnächst  vorzulegen  gedenke. 

In  der  Kette  meiner  Beriebte  iat  leider  einer  im  Oigea  nnierer  GeeeOicbft 
nicbl  tun  Abdmdc  gelengt  Br  betraf  Anagrabnngflii  beim  HdbIen<*Dorfe  Digb 
im  Sangesnt^eeben  Kreise,  die  ich  im  Sommer  des  Jahres  1898  Teiettitallit  katta 
Dnrob  einen  unglücklichen  Zufall  scheint  die  noch  von  Schuscha  ene  ea  unsere 

Gesellschaft  expedirte  Sendung  den  Ort  ihrer  Bestimmung  damals  nicht  errt^icht  n 
haben.    Der  Verlast  der  Abhandlong  ist  bedaaerlicb,  da  die  Untenachong 
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Qilbcr  Mf  der  Bisher  Hochebene  —  einem  Gebiete,  welches  weit  tOtfich  gegen 
im  AnaMc  hin  belegen  ist  nnd  biiher  arebSologtecb  noch  gnns  nnerfoncbt  war 

mancherlei  Neues  und  Anregendes  ergeben  hat.  Vielleicht  habe  ich  qiftter  einmal 
<j«]egenheil;,  aaf  die  Anagrabnngen  in  jen»  Gegend  Borttcksnlrammen.  — 

(20)  Hr.  Frans  Strancb  demonstnrt 

einige  Stileke  ras  seinen'  Sammlungen. 

Die  Gegenstände,  welche  ich  Ihnen  vorlegen  kann,  sind  sehr  heterogener 
5stnr,  ftheils  sind  sie  nelleicht  nicht  so  bekannt,  theiU  sind  es  Doubletten  von 
Stocken,  welche  ich  Miner  Zeit  dem  Mnsenm  fiberwiesen  hal»ei  die  aber  dort 
wegen  Ihrer  Geringfltgigkeit  weniger  in  die  Augen  fidlen  nnd  trots  der  TorsOglicben 
Etiketlining  einen  besonderen  Hinweis  angebracht  erscheinen  lassen. 

1»  BrachetOek  eines  Ziegels  (etwa  die  HMlfle  eines  solchen)  ron  der  in  der 
Tuping  Bebellion  zerstörten  PHgode  —  dem  berohmten  «Ponellanthnrm*  —  Ton 
ytekingi    Das  Stflck  besteht  aus  einer  ausserordentlich  concreten  (Porzellan-) 

Masse  nnd  ist  an  einer  Seite  glasirt,  diese  Eigenschaften  der  Zif^w!  haben  der 
i^agode  den  Namen  gegeben.  Die  Farbe  der  Glasur,  hier  blauf::ruu,  ist  nicht 
durchweg  dieselbe  gewesen,  es  waren  die  vorscbiedensten  Farben,  1  lau,  loih,  grün, 
igtdh,  verwendet  worden.  Die  zerstörte  l'agude  iiaL  die  versekiedeiisitea  Wandlungen 
tsi  Ban  mid  Umban  im  Laufe  der  Jahrhnnderte  ertahrao,  ihre  Anfllage  reichten 
Ms  in  das  13.  Jabrbondert  snrtlek.  Von  den  Trtlmmem  ist  schon  for  neten  Jahren 
sichte  mehr  TOihanden  gewesen,  hente  ist  kaum  noch  die  Stelle  des  einst  so  be- 
rühmten Baues,  welcher  vor  der  Stadt  stand,  bekannt.  Die  Bmchstflcke,  welche 
noch  jetzt  in  Nankin;^  nh  von  dem  Porzellanthurm  herrührend  Reisenden  verkaull 
werden,  sind  weiter  nichts,  wie  irlasirte  Ziegel,  wie  sie  iti  China  so  häufig  vor- 
kommen. Entstehung  nnd  Zweck  der  Pagoden,  die  uns  ja  interesairen.  zu  be- 
rtlbren,  würde  zu  weit  führen,  es  iüt  aber  erstaunlich,  dass  noch  heute  vielfach 
dsrtber  so  irrige  Ansichten  bestehen  können. 

2.  Ein  koreanisches  Üel-Kanncheu,  gewöhnliche  Töpferarbeit,  aussen  glasirt, 
sut  weissen  Strichen  und  blauen  Ornamenten,  welch'  letztere  an  das  Ying  und 
lasg  erionem*  Die  Form  ist  konisch,  mit  breiter  Basis  nnd  stemiiidi  engem  Hals. 
Jhs  OefSsfl  ist  mit  einem  Henkel  nnd  einer  Tttlle  Torsehen.  Bs  hat  eine  eigen- 
tkOmliche  Biorichtung  in  Form  eines  Kragens  aussen  unterhalb  des  Halses  mit 
«uier  Neigung  nach  hinten  hin,  nach  dem  Henkel,  verlaufend.  An  der  tiefiiten 
iileUe,  gerade  über  dem  H'^nkel,  ist  der  Kragen  durchbohrt,  so  dass  ein  von  der 
Tölle  herontertropfender  (^(  If  rst  den  Kragen  entlang  wieder  in  das  Gefuss  zurück- 
ilimeQ  kann.  Diese  Voritehrung  kann  aus  zwei  Rücksichten  angebracht  sein, 
miveder  ans  Sparsamkeit  oder  aus  Reinlichkeit.  Die  Koreaner  sind  ja  nun  ein 
scmas  Volk»  aber  auf  eine  so  geringe  Menge  Oel,  wie  sie  hier  abtropfen  kann, 
AMIs  es  doch  kanm  ankommen.  Es  bleibt  somit  die  ReinlicbkeitsrOdksicht:  es 
•oll  ferhindert  werden,  dass  der  Bauch  des  GellUses  und  die  Unterlage,  auf  der 
es  iteht,  durch  herunterfliessendes  Oel  beschmutzt  wird.  Diese  Rücksicht  steht 
»llerdinjrs  mit  dem  wenig  ausgebildeten  Sinn  der  Kureaner  für  R'-mlirbkoit  in 
^  ni..n»pruL'h,   zumal  der  Kragen  eine  häufige  Reinigung  erfordert,  damit  er  nicht 

lerdiLktem  Oel  angefüllt,  und  so  »ein  Zweck  illusorisch  wird.  Möglich,  dass 
^  Keresiier  im  Allgemeinen  sich  früher  grösserer  Reinlichkeit  bcflcissigt  haben, 
b  der  japaniachen  Abtheilung  des  Hnseoms  für  Völkerkunde  beflodet  sich  ttrigens 
^  sehr  sierüches,  schlankes  Oel-Kännchen  mit  einer  gleichen  VoRichtang. 
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3.  Bine  Thonlampe  (vollkommen  den  alten  römischen  Lampen  gleichendX  wie 
sie  noch  heute  auf  dem  Markt  in  Brindisi  in  Mengen  feilgehalten  werden,  ein 
Beweis,  wie  sich  eine  so  uralte  Form  bis  auf  den  heutigen  Tag  an  einem  Qe- 

bräuchsgegentätanii  des  täglichen  Ijebens  erhalten  hat. 

4.  Ein  flaches  Stück  aus  Porzellan,  unter  der  Bezeichnung  „Araulek*  von 
mir  einst  in  Peking  erworben.  Höhe  6  rw,  Breite  4  cm,  l  cm  dick,  nach  den 
iiundern  hin  Terjiingi,  mit  abgerundeten  i:^ckeii,  au  dass  die  beiden  acbmideo 
Enden  etwa  Theile  ebet  Kraiaes  bilden.  Das  StQek  bat  einen  etwa  em  bnileii, 
bnnten  Band,  der  im  Allgemeinen  imd  flflelitig  betraehtel  etwa  dem  gleicht,  wae 
man  in  der  Buchbinderet  tCammschnitt  nennt  Dieser  Band  acbUeest  je  ein  (aaf 
der  flachen  Seite  befindliches)  weisses  Feld  ein,  auf  der  einen  Seite  befindet  sich 
darin  eine  chinesische,  auf  der  anderen  eine  mandschnrisrhe  Inschrift.  Das  Stück 
ist  in  der  L  uiL-nchtung  durchbohrt.  Nach  d<  r  mii  gütigst  durch  Hrn  Prof.  Grube 
gewordenen  Auskunft  ist  es  nicht  ein  Amukt  itu  eigentlichen  Sin  hl-,  emi  lern  ein 
Abzeichen,  weiciies  während  der  Fastenzeit  vor  jedem  grossen  Opierlest  am  Gür^l 
befestigt  getragen  wiid,  und  swar  aoUen  lokbe  Abaeicben  banpIMilicb  tn»  des 
Theilnebmem  an  den  grossen  kaiseilichen  Opferoeremonien  getragen  werden. 

Das  Band -Ornament  stellt  stjlisiite  W^en  dar,  darin  Fledemiose;  die 
Fledennana  ist  das  Symbol  des  QlQckes.  Die  ehinesisehe  Inschrift  (ohai-chie)  and 
die  mandschurische  (bolgomine  jargambi)  bedeuten  dasselbe,  nehmlich  ^fa-^^t^n 
nnd  Enthaltsamkeit  üben".  Nach  Prof.  Grube  ist  dies  Abzeichen  in  Porzellan 
ungewöhnlich,  ihm  sind  solche  nur  aus  Knpferemaille  bekannt.  Mir  selbst  ist  aus 
Porzellan  noch  ein  anderes  gam  äbniicbes  Stflck,  aber  in  Form  einer  Raute  Tor- 
gekommen. 

ü.  Ein  13  cm  hoher  Bambus-Becher  mit  natürln  hem  Roden  und  oben  und 
anten  umgelegten  Messingnngen,  dazu  32  27  m  l.in-L  Bambus  -  Stäbchen.  Die 
Stäbchen  veijttngeu  sich  nach  oben,  auf  den  unteren,  stärkeren  Enden  befinden 
sich  kleine,  blau  gefärbte  Anshöhlongen,  gruppirt  wie  anf  nnsoen  Domino-Staiaea. 
Dnrch  Schütteln  der  im  Becher  befindlichen  Stäbe  oder  dadurch,  daas  man  die 
Stäbehen  herauszieht  nnd  schnell  nach  einander  wieder  in  den  Becher  fallen  lässt, 
entsteht  vermittelst  des  dünnen  Bambnsbodens  ein  Geiiasch,  welches  lebhaft  aa 
unsere  Würfel-  oder  -.Klöter^-Buden  und  dn«  von  deren  Inhabern  mit  Blecb- 
Würfelbechern  verursachte  Ocrüuach  erinnert.  In  der  That  vertritt  dieser  Becher 
mit  seinen  Stäben  auch  unseren  Wtirfelbeciier,  und  wie  bei  uns  der  Würfel boden- 
Inhaber,  so  lockt  in  China  der  chou-chien-tae  ti  (der  Zieher  der  GlUcksätäbe)  daich 
jenes  Geräusch  sein  Pnblikam  an.  Am  hänflgaten  apieleii  die  Inhaber  m  Osf^ 
kttcben  ihre  Vaaren  mit  Hfllfe  dieser  «Olflcksstäbe*  ans.  Eine  Ceste  Norm  belMk 
des  Besultates,  ob  der  einen  oder  mehrere  Kisch  Setzende  gewonnen  oder  rer- 
loren  hat,  besteht  meines  Wissens  nicht.  Ich  habe  den  Eindruck  gehabt,  daM 
dartlber,  ebenso  wie  bei  uns,  vorherige  Vi  rcinbarnng  getroffen  wird,  oder  eine  be- 
kannte Usance  miias^L-cbend  ist.  Xacli  einem  anderen  System,  welches  ofTen- 
kundigcr  ist  und  tieui  Setzenden  mehr  Garantie  bietet,  werden  ferner  gewobulicb 
Porzellan-Artikel,  Schaleu,  Tarsen  usw.  ausgewürfelt  oder  vielmehr  „ausgesogen  • 
Hier  weiden  die  Gewinne  dadurch  bestimm^  dasa  in  den  an  gewinnandan  Oed*" 
ständen  Domino-Sterne  liegen,  die  Ponkt-Oombinationen  sind  ansaerdem  aoeb  aoch 
aaf  einem  Carton  veneichnet,  so  daas  jeder  Spieler  dorcdi  Vergleich  der  g&mgiam 
Punkte  mit  den  verzeichneten  und  den  Putikten  der  beregten  Doosino-Sleine  aeM 
eraehen  kann,  ob  und  was  er  gewonnen  hat 
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6.  Heinwe  ^jficbreibstützen^  30  cn  lange,  8  cm  breite  Segmente  eines  Bambns- 
Cylindere  mit  eingeritzten  Bildern.  Bekanntlich  schreiben  die  Chinesen  mit  Pinseln, 
für  sorgPälti^  Schrift  ist  es  aber  nncrlässlich,  dass  nur  mit  der  äussersten  Spitze 
(its  Piusels  geschrieben,  und  dieser  somit  ganz  senkrecht  gehalten  wird.  Eine 
solche  Haltung  des  Pinsels  strengt  aber  sehr  bald  das  Handgelenk  empündlicb  an, 
di«ter  Uobeltland  wird  durch  solch  Bambasstttck  gehoben.  Auf  ihm  ruhend  wird 
dai  Saodgvleak  nicM  angettnugl,  und  der  Pinsol  kann  ohne  Mtthe  Mnlmht  ge- 
btiteo  wodoo* 

Aar  zweieD  dieser  Bambustteke  ist  ein  Fischer  dai;gestellt,  einmal  mit  der 
Anirel  im  "Wasser,  dann  wie  er  einen  Fisch  aus  dem  Wasser  hebt.  Bambus  ist 
zwar  in  muncher  Beziehung»-  leicht  zu  bearbeiten,  der  hier  angewruifiton  „Ritz- 
;Khnik^  bietet  er  aber  doch  grosse  Schwiorif^kpit,  und  man  kann  deui  ^^  r fertiger 
die  Anerkennung  dutür  nicht  versagen,  mit  viiu  einfachen  Mitteln  er  hier  geradezu 
Uiiae  Kwnlwerke  geschaffen  hat,  dimreii  Prria  venige  Pfennige  betrigt  Eine 
«eitere,  kleinere  ,8chreibeMtee*  mit  plaetisdier  DaniteUang  erkennt  man  auf  den 
enteo  BUek  als  japanischen  Ursprungs. 

7.  Eine  eigenthVmlich  geformte  «Zange*  aas  Bambos,  deren  Zweck  mir  trofa 
aller  Bemühungen  lange  unklar  blieb,  bis  ich  ihn  in  praxi  erfhhr:  die  Zange  dimit 
daza,  die  Wolle  von  Lerchen  aas  ihren  Käfigen  sn  entfernen.  Die  mongoUsche 

Lmhe  wird  in  China  als  Stnbenvogcl  gehalten. 

8.  Einige  „Wen's  juckt  der  kratze  sieb*^  (aus  Bambus),  welche  Inschrift  viel- 
fach bei  uns  ^bräochliche,  ähnliche,  aber  meist  nicht  so  einfach  and  praktisch 
geformte  InKtrumeulc  tragen. 

'.  F'ini'.re  Stücke  Kauri(?)  Gummi  mit  Einschlüssen  von  Inscctcn,  an  passendor 
^^kilo  mii  einem  Loch  versehen  und  als  Schmuck  getragen.  Falls  ein  Reisender 
iukhe  Stücke  als  Bernstein-Einschlüsse  ansieht,  lässt  sich  der  Chinese  dies  gern 
^fallen  und  stellt  darnach  seinen  Preis. 

10.  Einige  Thon-Figuren  minimaler  Grösse,  wie  hin  aut  den  Märkten  in  Peking 
ib  Spielzeug  feilgehalten  werden. 

11.  Cocusuuss-Becher,  •Solmieu  usw.  aus  KiuagUichoufu  aul  liuinun  (Specisl- 
Isdoilrie  dieser  Stadt).  Die  an  einem  fertigen,  mit  Zinneinsats  venebenen  Becher 
TOS  M  em  HOhe  nnd  6  cm  Höbe  nicht  erklSrliche  Art  der  Hersteilnng  iit  an  einem 
halbMgen  Becher  ersichtlicb.  Aas  Korea  her  ist  mir,  wie  sieh  öfters  angegeben 
Isdct,  diese  Technik  nicht  bekannt. 

IS.  PlM^cgraphien  einiger  der  in  letzter  Zeit  so  oft  erwähnten  astronomischen 
Tottramente.  Der  geschichtliche  und  astronomische  Werth  dieser  Instrumente, 
wenn  sie  einen  solchen  Uberhaupt  besitzen,  hat  für  uns  kein  Interesse,  in  hohem 
Maassc  aber  diu  Bronze-Technik. 

13.  Kasenschmuck  von  den  Admiralty-Inseln,  bestehend  aus  einem  mit  ein- 
gentztcD  ürnameulen  versehenen,  17  tm  jungen  Stab  ans  Indacna  gigas  mit  12  an 
hager,  vierfacher  Schnur  ron  europäischen  Perlen.  Man  könnte  versacht  sein  an- 
mhaen,  dass  dieser  Stab,  wie  sonst  hftnflg,  horisontal  im  Nasen-Septom  getragen 
vi«!  Dies  ist  nicht  der  Fall,  er  wird  senkrecht  hemnteihlngend  an  der  Perlen- 
«hsar  (im  Nasen-Septnm)  getragen. 

Ii.  Qne  Scbleader  zum  Fang  von  Fregatt-Vögeln  von  den  Marshal-Inseln, 
bestehend  aus  einem  H5  g  schweren,  konisch  geformten  MuschelstUck,  an  dem 
^-r,ri,..T  Ende  durchlocht  und  mit  dünner  Leine  aus  Cocusfaser  versehen.  Behufs 
ihi^^r-i.  von  I'regutt-Vögeln  mit  dieser  Schleuder  wcrdeu  auf  dem  Strande,  senk- 
VariuudJL  d«r  8«rL  AatbrupuL,  OvseUactiaft  Vm.  13 
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ieehl  la  dieiem,  tiritehea  ülbr  uaA  Ifald-Liiatr»  nrai  Beiheo  IdtiiNr  »Sekiite- 
ittade*  ani  Zwt^ni  nur.  «niditok,  tainter  dmn  iSeli  j«  tin  nit  einer  flcMeidtr 
be«albieler  Eingeborener  rerfoiigt  In  dar  HUfte  swiiebeB  jenen  beiden  Rdkae 
beRndel  ftich  eine  kleine  Hatte,  Ton  der  ans  ein  auf  dem  Dadi  der  HOtte  tnge> 

bandener  Pregatt-Vogel  durch  einen  in  der  Hütte  selbst  verboTgenen  Einj^^eborcnec 
zti  Bewegungen  angereizt  wird.  D^^r  auf  der  Hütte  flatternde  Vogel  lockt  bald 
andere  an,  Über  welche  nun  von  den  Schntzständen  aas  die  SchbMidern  gt  worfen 
werden.  Ein  so  darch  die  Leinen  mehrerer  Schlendern  rerwirrter  und  behinderte 
Vogel  ist  dann  leicht  zn  greifen.  Der  Fang  ist  Sadie  dee  Sporte.  « 

Neu  eingegangene  Schriften: 

1.  Verhandlungen  des  siebenten  interaatiourilen  Geograplieü-Oongresses.  BmÜB 

1899.   T.  1—2.    Berlin:  W.  H.  ivuhi  1901.  ö^. 
9.  Finland  im  19.  iahrhnndert  in  Wort  nnd  BUd  dttneileUt  too  Finlindischge 

SebrilMeUem  nnd  KfintOeni.  Heliingfen:  F.  Titgaumi  Wi.  4* 
8.  BdMin  (of)  Notfb  Qneenelend  flUinnpnpliy.  No.  1—3.  Biiebnne,  Qoen»> 

land  1901.  4« 

4.  Hahn,  C,  Aus  dem  Knnknsat.  Beiaen  nnd  Stadien.  Letpcig:  DondterA 

Humblot  189-2.  8». 

6.  Derselbe,  Kaukasische  Reisen  und  Studien.    Nene  Beitrüge  zur  Kcuntniss  det 
kankasibciun  Landes.    Leipzig:  Duncker  &.  numMot  1896.  8«. 

6.  Derselbe,  Bilder  aus  dem  Kaukasus.    Neue  Studien  zur  ivenntaiii  KaukaUtiens- 

Leipzig.   Dnneker  A  Hnmblot  1900.  8*. 

7.  70.  nnd  71.  Mieeberidit  dei  VoglllndiBehett  AUerthiimi£nwdiende&  Yeniai 

an  Eohenleuben.   Hobeolenben  1901.  8*. 
Nr.  1 — 7  Gesch.  d.  Hm.  Rud.  Virchow. 

8.  Sohück,  A.,  Die  Stabkarten  der  MaraebaU-inanlaner.  Bamlmrg:  a  PenieU 

1902.   4".    Gesch.  d.  Verf. 

9.  Bruun,  Daniel,  Faeroerue,  Island  og  Grt^nland  paa  verdensudstillin;^^en  i 

Pans  1900.    Kjflbenhavn:  Nielsen  &  Lydiche  1901.   8«.    Gesch.  d.  Verf. 

10.  Kemke,  Heinrich,  Fundverzeidmiss  zu  iWf.  7->I5  der  1.  (osipreubüischfo] 

Seolion  den  Pliotographiachen  Albnma  der  Beiüner  Anthropologischen  Av- 
ateUnng  vom  Jahre  1880.  Kfinigibeig  L  Fr.  o.  J.  4*.  (Ana:  Schrift.  A 
I^hyaik.-8konom.  Gel.  Jahlg.  49.)  QoBch.  d.  Verf. 

11.  Gapitan,  L.,  et  H.  Brenil,  La  grotte  dee  Combarelics.   Paria  1908.  8*. 

(Aus:  Revue  de  l'ßcolc  d'Anthropologie.)    Gesch.  d.  Verf. 
13.  Dieseldorff,  Arthur.  Beitrüge  zur  Kenntniss  der  Gesteine  und  Fossilien  der 
(/h;ithiim-Inscln,  sowie  einiger  Gesteine  und  neuer  Nephrit-Pondorie  Nen- 
Seelands.  Marburg;  R.  Friedrich  1901.  8^  (Dissertation.)  Gesch.  d.Vert 

13.  Pantjnchow,  N.  N.,  [Bnaiiach]  BAckgang  der  Berttlkerang  bei  den  Tscbs- 

techenaen.  —  Die  hentjgen  Leigier.  Tillia  1901.  8*. 

14.  Detaelbe,  [Botsisch]  3  Pet  Tama  nnd  9  Fdydaetilia  in  deraelben  IWlie^ 

Tiflis  1901.  8'.  (Aus:  Protocdle  der  k.  famkaatadten  medieiniaehen  Oia) 
Nr.  13  n.  14  Getcb.  d.  Verf. 


4 


.-L,d  by  Google 


Sünu«  vom  19.  April  1903. 
Toniteeoder:  Hr.  Karl  Ton  den  Steinen. 

(1)  Hr.  Merke,  Director  des  Moabiter  i^rankenhaases,  MilgUed  geit  IbdO,  ist 
am  14.  April  gestorben.  — 

Einen  sehr  scbmerslicben  Verlust  bedeutet  der  am  24.  März  erfo%te  Tod  des 
Hin.  StedMh  Dr.  Otto  Heia  k  Dn%.  Br  «ir  Inn  Müglied  uommt  Gotdl- ' 
seUW  niier  AUm  weU  fvtanii  dank  die  teUniehen  BeiMie  in  eeiner  m  ihm 

Ywimiil Hilgen  her,  an  denen  er  gern  tbeilnahm.  Von  Hanse  atis  Apotheker, 
wandte  er  sich  in  gemeinschaftliclier  Tbätigkeit  mit  Hm.  Lis sauer  der  Unter- 
«achung  prähistorischer  Objecto  zu  und  erkannte  den  hohen  Werth  der  cheraisohea 
Analyse  für  die  Bestimmung  der  Herkunft  and  somit  auch  der  Handelsrerbindungen. 
Nachdem  er  den  ^baltischen"  Bernstein,  den  Snccinit,  mit  Sicherheit  in  den  Üultnr- 
lündem  des  Südens  und  in  weatpreussischen  Bronzen  die  angarischen  Eae  nach- 
gnrieeaa  listie^  erwciMe  vad  Virtielle  er  lelne  Aiiietten»  die  er  eUmlhUeb  Uber 

gewnltige  AanU  ▼od  Fnedillllea  der  geoM  Alton  Veit  eoedehnte;  oein 
Mer,  graioowr  Beiidht  gdiöile  den  KttplM4«oginnmpen  nnd  den  BenuieiD-Perlen 
tttbebfleiiiieher  Bninen  en. 

Im  Alter  von  83  Jahren  verschied  am  1.  April  die  Owtodin  der  Sanunlnng 
meklen burgischer  Aitorthamer  im  Oroeiheraqgiiehen  Mnoeam  von  Mweiin,  Fiinlein 
Analie  Bucbheim.  — 

In  Linz  ist  der  Custos  des  Musenms  Hr.  AndrcRs;  "Roischok,  56  Jahre  alt, 
gestorben.  Er  war  früher  Präparator  von  Hochstetter  und  Custos  am  Museum 
Ton  Änckiand.  In  den  Jahren  1877 — 1889  unternahm  er  verschiedene  Forschuntrs- 
reisen  durch  Neu-Beeland,  deren  reiche  Ausbeute  in  den  Besitz  des  Wiener  Natur- 
UMorisehen  Mueions  gelangte.  — 

(8)  Am  35.  Mim  ist  Plran  Genenü-Gonral  AmeHe  Sehdnlnnk,  geb.  Simon» 

im  ^2.  Lebensjahr  ihrem  bereite  1887  verstorbenen  Galten.  WiUinm  Schönlank, 
in  den  Tod  gefolgt  Et  fällt  unserer  Gesellschaft  nnnmebr  die  .,Winiam-Schünlank- 
Ptiftung""  in  Hohe  von  15(KKiMk.  zu.  Die  Zinsen  der  hochherzigen  Zuwendung 
*ind  allgemein  „tur  anthropologische  Zwecke"  bestimmt.  Der  Vorstand  wird  die 
zor  Annahme  des  Legats  erforderliche  laadesherriiche  Genehmigtmg  nachsndien.  — 

(3)  Alt  nents  Mitglied  wird  angemeldet: 
Hr.  Alfred  Maas  in  Beitto. 

(4)  Br.  Geh.  HblMh  B.  Vegner»  Direolor  der  Gfoeiheno^oben  Sommtamg 
der  Badiedien  AHertbtmer,  hat  ein  Amts-Jnbilänm  geloiert  nnd  beentwortet  den 
OHtekvnueh  dee  Toielondee  mit  fc^gendem  Sohieiben: 

13» 
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^Niclit  wenig  übemweht»  dan  der  Tag  meinea  EintriHs  unter  di«  BadiicheD 
Atterthttmer  bia  nach  Berlin  bekannt  geworden  iel  nnd  Ton  der  dortigen  aalliio- 

pologiachen  Gesellschaft  gütige  Beachtang  erfahren  hat,  erianbe  ick  mir  meinen 
verbindlichsten  Dank  für  Ihr  geneigtes  Glückwunsch-Telegramm  bei  Ihnen  nioder- 
znlegen.  Mit  dor  Arbeit  geht  es  bis  jetzt  noeh,  und  ich  möchte  gerne  hoffen, 
dass  es  auch  noch  eine  Weile  weiter  fortgeben  kann."  — 

(5)  Die  Zweigverein.e  Göriiti  nnd:Bavtsea  der  Gesellschaft  für  Aathrth 
pologie  nnd  Uigeaehiehte  der  Ober-Lanaits  aberaenden  die  Einladang  an 
ihrer  gemeinaatnen  Feat*8itanng  in  Görliti  in  der  Püngatwoehe.  — 

(6)  Hr.  Karl  vt>n  den  Steinen:  In  der  Oetobei^Sttsong  dea  vorigen  Jahrea 
habe  ich  die 

Urne  von  M&rac& 

demonatrirt»  die  nnaer  Hoaenm  damah  eriialten  hatte. 

Hierzu  mödile  ich,  auf  Anregung  dea  Hrn.  Göldi,  Dircctor  des  Göldi-Musetiros 
in  Parä,  einen  kleinen  Nachtrag  liefern:  Erstens  thcilt  mir  Hr.  rii  ldi  mit,  da.« 
er  eine  grössere  Publication  über  diese  rrnrn  mit  8  oder  10  Tafein  vorberi-ilet, 
die  den  Getrenstand  voraussichtlich  erschopien  wird.  Alsdann  macht  er  mieb  auf 
einen  b  and  uuimcrksam,  den  er  bereits  1897  in  dem  Organ  seines  Museums  ,Boletin 
do  Mnaen  Paraenae.  n.  p.  417*'  mitgetheilt  hat,  nnd  anf  den  er  wegen  der  Zeit* 
beetinunnng  groeaen  Werth  legi  Bei  einer  der  Urnen,  die  oinens  Uemen  mdcheo 
angehörte,  fand  man  nm  den  Arm  in  Han  aufgedrückt  eine  dreireihige  Schnur  von 
lapidirten  Glaaperien  vcnetianischen  ürepmngs.  Ea  folgt  daraas,  dass  dieae  Urnen 
bis  in  die  historische  Zeit  hinauf  reichen,  nnd  dies  erscheint  Hrn.  Göldi  ans  dem 
besonderen  Gesichtspnnkt«  wichtig,  weil  die  Keramik  von  Maraca  im  Venj:loich  zu 
derjenigen  von  Marajö  und  Cunany  primitiv  und  roh  erscheint,  in  Folge  dessen, 
wenn  es  sich  um  einen  liintwickeiungsgang  handeln  würde,  a  priori  als  die  ältere 
anaummchen  wlie,  —  Ea  wird  danit  diearibe  Brfhfaning  bestätigt,  di*  um  um  Fm 
nnd  Oentral -America  her  durch  thnlicfae  poatcolnnibiadie  Fund-Objeeto  nicht  uk 
gelftnfig  ist,  dass  die  alte  Cultnr  mit  der  Ankunft  der  Entdecker  keineswegs  allent- 
halben plötzlich  jäh  abgebrochen  worden  ist,  sondern  noch  manches  Erzeugniss  der 
früheren  Art  geliefert  hat,  wie  denn  die  „Steinzeit*  bis  heule  fortdauert.  Ob  nun 
die  keramischen  Producte  der  drei  genannten  Fundstätten  mit  einander  in  eiit- 
wickelungägeschicbtlichem  Yerhültniss  stehen,  ist  eine  äusserst  schwierige  Frsg^, 
die,  wenn  überhaupt,  ntir  durch  genaueste  Einzelforschung  nnd  besonders  glQdt* 
liehe  Entdeckuqgen  an  entscheiden  w&re.  — 

(7)  Hr.  Dr.  Frita  Netolitaky  ana  Innsbruck,  a.  &  in  Straasbug  i.  EL,  aber* 
aendet: 

Einige  Beobachtungen  von  der  Westküste  SUd-Ajuericas. 

Bei  einer  Reise  mit  der  Kosmos-Linie  (Hamburg- Peru)  längs  der  Westküste 
von  äüd-America,  die  Verfasser  als  8chiffsarzt  mitmachte,  fand  sich  hüuflg  die 
Gel^enheit,  kleine,  dem  Weltverkehr  mehr  entrückte  iiärcu  zu  betreten.  Weoo 
auch  andere  Untennchuogen,  die  den  Zweck  der  Reise  gebildet  hatten,  mehr  to 
den  Vordeigmnd  traten  und  die  knrsen  Aufenthalte  grossen  Theila  in  AatpmA 
nahmen,  dringten  aich  doch  hüuflg  auch  Beobachtungen  anderer  Art  auf,  die  is 
knraer  Fassung  in  folgenden  Zeilen  wiedelgegeben  werden  sollen. 
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Srayth-Canäle:  Obwohl  dieF.ihi  t  sowohl  bei  der  Ausreise  als  auch  bei  der 
Rückkehr  durch  die  Ganälc  ging,  die  von  der  Magelbaeos-Strassc  bis  2uni  Golf 
de  Im  PM&m  tieb  fxilNcken,  gelang  «■  troti  dM  tefaOnen  und  rahigen  Wellan  nidit, 
•inen  der  flüb«  hinllgeB  Ibdwiier'Boole  m  begegnen.  Den  Ubereinetinineiideii 
Benebten  zu  Folge  taneben  die  Fiacherkihne  der  JLebnftnner*  —  diea  die  .all* 
^■eine  Beneiehnung  der  dentschen  Schiffer  Air  die  Eingeborenen  —  Ton  Jahr  zu 
Jahr  seltener  anT;  die  in  jenen  Gegenden  sich  rasch  ausbreitende  Schufzucht,  sowie 
4ie  zahlreichen  Brettsägen,  Farmen  usw.  drängen  die  Bewohner  in  abgelegnere 
Keerbuchtcn.    Viele  sind  bei  Schaf-Üiebstählen  erschingen  worden. 

Arica:  Der  in  verschiedenen  Werken  f  r  walmte  Mumien-Rcichihvim  m  lit  r  l'm- 
j^buiifT  der  Stadt  hat  nicht  wesentlich  abgenommen,  und  man  bekonmit  wenig  {jut 
erhaltene  StQcke  schon  um  20  Pesos.  Auch  Orab-Beigaben:  wie  Feuerstein-Spitzen, 
Ufiae  T\epftrMren,  entkörnte  Maiskolben  n.  a.  sind  eriUUflieh.  Angeblicb  wetden 
•ech  eingetrocknete  Soldaten-Leieben  ans  den  Kflmpfen  der  letiten  Jahnebnte  als 
vdtpemaniaebe  Mnniien*  an  den  Mann  gebraebt 

Pisagna  (nOrdUeb  von  Iqoiqae):  Die  Strecke  Tom  Hafen  bis  zn  dem  etwa 

3  tm  entfernten  Guano-Lager  ist  bnohstäblich  mit  Menschen- Knochen  bestreut  An 
einCf  Stelle  scheint  der  Weg,  der  ungefähr  30  »i  Uber  dem  Meere  längs  der  Rüste 
»ioh  hinzieht,  einen  alten  Rcgräbniss-Platz  durchschnitten  zu  haben,  wenigstens 
ia^MMi  zu  beiden  Seiten  zahlreiche,  zerstörte  Mumien,  tleren  Schädel  aber  fehlten 
oder  guoz  zertrümaiert  waren.  Dagegen  sind  gut  erhaltene  und  gefärbte  Gewand- 
r^tc  immer  reichlich  Torhanden.  Die  Füsse  sind  mit  Sandalen  bekleidet  Zahl- 
leidie  Matcbeladialen,  Wirbelknocben  nnd  Kiefer  von  Meer>8ängetbieren  waren 
den  MenacbeupEesten  beigemengt  Bine  grosse  Sebale  einer  ScbildkrOte  gans 
mor^h  nnd  in  mehrere  Stttcke  zerbrochen  —  bedeckte  nocb  tbeilweise  einen 
Todten.   Nachgrabungen  wurden  nicht  ausgeführt 

Von  diesem  Platze  liegt  ein  stark  ausfjcbcutetes  Guano-Lager  nur  5  Minuten 
«ntlernt  Der  Leiter  der  Abbau-Arbeiten  des  werthvoilcn  DüngTing-smittcls,  dessen 
Aosfubr  nach  anderen  Ländern  verboten  ist,  zeigte  eine  Unzahl  gefundener  Pfeil- 
aod  Lan^enspitzen  ans  Stein,  mehrere  „Mumien -Aogen",  hölzerne  Gerüthe,  be- 
sonder« Angelbaken  nnd  einige  Binsen-KOrbcben.  Alle  diese  Fände  stammen  ans 
Voh9aqgs»L9cbem,  die  in  das  leicht  zn  bearbeitende  nnd  docb  einstnnsichere 
Uawrial  ron  den  früheren  Bewobnem  eingetrieben  waren.  Bauwerke  aus  Erde 
odtr  Stein  sollen  in  der  näheren  Umgebung  nicht  vcjrkommen.  Metall-Gegenstände 
Mnl  noch  nicht  gefunden  worden.  Knochen  aller  moplichen  Secthiero  sind  häu6g, 
r  auch  Menschen-Reste  sind  zahlreich  und  gut  erhalten.  So  gelang  es,  einen 
tehr  »chünen  Schädel  zu  erlangen,  an  welchem  die  Weichtheile  theilweise  un- 
Hntört  hafteten. 

Piftcu;  Südlich  von  diesem  Hafen,  gegenüber  den  bekannten  Guano-  oder 
OUacha-Insdn,  erblickt  mansdion  ans  grosser  Enifemong«  anf  einem  gani  kaUen, 
■adiien  vnd  mm  Meere  stark  geneigten  Befg*Abhange,  eine  riesige  Zeiehnnng 
*ea  Menacbenhand.  Da  die  meisten  Sebiffe  das  gefUirliebe  F^rwasser  sebenea 
lad  in  weitem  Bogen  nm  die  Paracas-Halbinsel  steaem,  konnte  die  Ansicht  ana- 
|f<procben  werden,  dass  es  sich  um  ein  Naturspiel,  um  zufällige  Sand-Anwehungen 
Handl«.  Da  unser  Kurs  an  den  vielgedeuteten  „Drei  Krouzx'n'*  nalie  vnrbei- 
tuiiiVb,  konnte  der  künstliche  iTspriing  festj^estellt  werden,  l'eber  einem  liegenden 
Bicchleck  ist  in  einigem  Abatande  ein  rechtwinkliges  Dreieck  in  den  Sand  ge- 
■Rbast,  dessen  längere  Seite  ersterem  sngekebrt  ist;  der  Halbimngs-Fnnkt  der 
Bjfolennse  ist  mit  der  Mitte  des  Rechtecks  dnrob  eine  Gerade  verbunden,  drei 
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fuidei«:  Imüsd  stebon  in  den  Ecken  des  Dreiecks  und  diese  tragen  blattertigt  G«- 
bilde,  so  dass  sie  einem  eben  sich  entfaltenden,  gestreckten  FfirnweHel  gleicirr. 
Daa  Ganze  steUt  ein  Relief  dar,  und  die  Bauweise  entspricht  den  Sandgräbco  u.i 
Schanzen  bei  Kinder-Spielen.  Leider  konnte  das  gfossartige  Büd  nicht  pfiüi.- 
graphisch  festgehalten  werden. 

Tambo  de  Mora:  Im  Besitze  zahlreicher  Bewohner  banden  sieb  Fdqc- 
Gegenttände  (Waffen,  Qefasse,  Plechtwerke,  Gewebsreste«  Sandalen,  Pfeifcbtn 
Thon  mit  Tliief^Q«ite1t,  Nadeln  «ns  Domen  niw.)«  die  nna  dta  aahent  ki^fl 
fbrmigen  Rninen  eiammen;  letetevo  sind  solioa  ras  weiier  Fene  nchtiMr  uill 
apreoben  fOr  eine  grosse,  ehemalige  Annedehing.    Mauern  osw.  sind  uua  fes-fal 
^stampfker  Erde  aufgeführt.   Ebenso  werden  noch  heute  die  Felder  eingefrieddH 
indem  ein  Graben  ausf^^^hoben  wird,  während  man  das  gewonnene  Erdreich  zwiscbtH 
Bretter  featstauipft.  Behauene  Steine  wurden  in  allen  den  berührten  Hainen  a)d| 
angetroCTen.  1 

(8)  Hr.  O.  Olahaneen  spridit  aber  1 
die  ZeitsteUung  der  Sohwanenhals- Nadeln  und  der  Gesichts -Ursen.  I 

Gleich  im  Beginn  seines  Vortrages  über  Gesichts -Urnen,  am  23.  Juni  1'"' .  1 
wandte  sich  Hr.  Kossinna  gegen  die  von  mir,  Verband!.  lH9i»,  S.  114 — tirJ 
diese  Geftisse  gegubeoe  Zeit-Ansetzung.  Du  aber  sein  Vortrag  nicht  zu  Ende  gc<^ 
führt  und  auch  nicht  gedruckt  wurde,  so  blieb  die  Begründung  seiner  Ansicht  aas- 1 
Nachdem  ich  jedoch  in  Untenednogen  mit  Hrn.  Kossinns  wenigstens  einige  sdaerl 
Einwendungen  kennen  gelernt  habe,  halte  ich  es  Ar  angezeigt,  aof  die  Sscbsl 
xnrBcksnkommen.  I 

Ich  hatte  in  Uebereinstinunung  mit  0.  Tischler  angenommen,  duss  die  nord- 
OStdeutachon  Gesichts-Ümen  in  die  jüngere  Hallstatt-  und  die  Frühlatene-Zeit  fallen, 
aber  ich  bemerkte  auch  schon  S.  137  a.  a.  0.,  es  bestehe  immerhin  die  Möglich- 
keit, die  ersten  Gesichts- Urnen  seien  in  der  älteren  Hallstatt-Zeit  entstanden;  der 
Nachweis  werde  aber  durch  den  Umstand  erschwert,  dass  die  Ausstattung  der 
Gräber  jener  Zeit  in  den  fraglichen  Gegenden  eine  sehr  ärmliche  war,  mithin  seil- 
bestimmende Funde  fehlen.  Kossinna  glaubt  nun  nachweisen  so  können,  dsit 
diese  Urnen  in  der  That  schon  in  der  älteren  Ibllstatt-Zeit,  etwa  um  750  TOT  CkTn 
auftreten,  dagegen  nicht  mehr  in  die  Tenezeit  herabreichen.  Wenn  Hr.  Kossinna 
wirklich  die  obere  Begrenzung  der  Gesichtsumen-Zeit  genauer  feststellen  könnte, 
so  wäre  das  ein  Fortschritt,  und  wir  müssten  nur  wünschen,  seine  Beweise  kennen 
zu  lernen*);  iu  Bezug  auf  die  untere  Begrenzung  jedoch  glaube  ich  ihn  wider- 
legen zu  können. 

1)  Wie  Hr.  Litsauer  mir  mittheilt,  atfitit  riehKessinna  snf  den  Bronte-D«potfSa4 

Ton  S chonwic so,  Kr.  Marienburp,  Wt^stpr.,  welcher  n.  a.  neben  2  Hinf^  IIalskragea  auch 
eine  grosse  Fibol  enlhielt,  bestehend  aus  '2  DraJit-Spiralsch'  iben,  wt  lche  durch  ein*'  ilopp^Il« 
Drahtschliog«  mit  eioaoder  Terbunden  sind.  J«du  der  Scbeilieo  trügt  in  der  UtUe  «juiui 
Tvtolaa.  Da  nun  Riag-Halakngen  und  Gesiehtt-Unien,  wtnigsiens  lam  TheO,  mit  «iaaate 
gleichaltrig  sind,  so  ist  die  Fibel  dM  FUndes  allerdings  ton  grosser  Bedeutung  ftr  dis 
Zeit-bestimmong  der  Gesichts  Urnen.  Denn  bekanntlich  fand  sich  diese  FibeUGattnng  be- 
sonders häufig  in  Uallstatt  {y.  Sacken,  Das  Qrabfeld  von  ]{..  Wien  1868,  S.K)  and 
Tat.  la,  9).  —  Mix  war  der  Depotfund  von  Schönwicse  nicht  btrkauiii;  mein  Tortrag,  am 
21.  Januar  1899  gehalten,  war  im  Juli  1899  im  Draek  eiichieasn,  jener  Fand  ahar  iit  ant 
Anfang  1900  im  amtlichen  Berieht  des  Westpr.  Prov.-Maseoms  Ahr  1899,  8. 89,  fBÜMlt 
Ucht  Kossinna  hatte  ihn  vermathlieh  in  Dansig  gesehen. 
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^ '  Dater  den  Beigaben,  welche  sich  auf  Gesichtsarneu-Grabfeldern  and  mit  diesen 
^Cmen  selbst  zusammenfinden,  nehmen  dienSchwanenhalsoNadeln*^  einen  her- 
^•■fBriig^fudcn  Flaii  ein.  leii  Tentehe  tfarnnter  nitTitohUr  tnwefaüewlidi  tolehe 
^«fiielB,  welche  diehl  miter  dem  Kopfendt  swei  AasUegangeii  dee  Sduflee  Migen» 

Ü  daat  diese  eine  volle  Welle  bilden,  zum  Unterschied  von  Nadeln  mit  nur 
!4  «iner  Anshiegang,  in  Form  einer  halben  Wulle.  [Phys.-ükon.  Schriften,  Königs- 
5vb«?i.Pr.  25  (I^si),  Berichte  8.  12;  27  (1886),  Abhandl.  S.  161.—  Die^^p  VerhandL 
:  1899,  148.]  Zum  Beweise  filr  das  Herabreichen  dieser  ersteren  Nadeln  in  die  Früh- 
^   btene-Zeii  hatte  ich  namentlich  anf  das  von  Seger  besprochene  and  theilweise 
r  tich  von  ihm  selbst  untersuchte  Gräberfeld  B  zu  Kaulwitz,  Kr.  Namskni  in 
.  Maeieii,  liingewieeen  (Schlesieni  Voneit  6,  430;  7,  m;  dieie  VerhuidL  1699, 
KfW  vbbA  149].  In  denaelheB  kamen  iOwoU  Gesiohti-Unien,  als  auch  eiaene 
■^•IAwaneBhalB-  (eder  kfirzer  Schwanen-)  Nadeln  vor,  mid  ausserdem  lieferte  dae- 
Kibe  eine  ron  Seger  der  Prühlat^ne-Zeit  zugewiesene  Fibel.   Kossinna  be- 
ttreitet aber  die  Gleichf.eitiirkeit  dieser  Dinge.    Nach  ihm  würde  das  Feld  ältere 
und  merkbar  jüngere  Gräber  enthalten;  in  ersteren  fänden  sich  die  Gesichts-Urnen 
oad  Schwanea-Nadeln,  in  einem  der  letzteren  hätte  die  Fibel  gelegen.  Die  Schwunen- 
^  Ifsdeln  verschwinden  nach  ihm  aus  dem  InTentiu*  der  Gräber  überhaupt  wesentlich 
Mher,  ala  die  Tfenellbeln  efteheÜMn. 

Man  hat  ja  non  in  der  Thal  biaweilen  in  grSueren  GrSberfiddeni  eine  all- 
adttdieh«  TMidemng  des  InTentars  behn  Fbrtactardten  Tom  einen  Ende  deeaelben 
mm  anderen  wahrnehmen  können.  Ich  erbat  mir  daher  ron  Bm.  Dr.  Seger  einen 
Ugeplao  des  durch  ihn  1$t^6  aufgedeckten  Theiles  des  Raulwilier  Feldes  and  er 
entsprach  TOcinem  Wunsche  bomitwilligst,  fügte  abor  n-ieich  hinzu,  er  ghiuVi'  ni^ht, 
ein  irgendwie  wesentlicher  Zeit-Unterschied  an  den  einzelnen  Gräbern  nach- 
»viäbar  sei,  und  eine  Jahrhunderte  lange  Benutzung  des  Feldes  scheine  schon  der 
gehogeo  Zahl  der  überhaupt  zum  Vorschein  gekommenen  Grabstellen  nach  aus- 
gtscfalotaen.  Der  Plan  der  lyatematiaehen  Grabung  weiat  denn  ancfa  nor  31  Griber 
uf.  Zviachen  ihnen  befinden  aich  allerdings  grOteere  leere  FIttchen,  wo  nadi 
Seger  riellcicht  die  schon  früher  geöffneten  Gräber  gelegen  haben;  aber  der  Ab- 
»und  zwischen  den  Gräbern  3  (mit  der  Fibel)  und  10  (mit  einer  Oesichts-Üme) 
tn  ein  Terhältnissmässig  kleiner.  Der  Lageplan  giebt  also  keinen  Anhalt  fllr  «nen 
«hehlichen  Zeit-Unterschied. 

Sicher  widerlegt  wird  aber  die  Anschauung  Kessin  na 's  durch  den  von  ihm 
Übersehenen  Umstand,  dass  nicht  nur  Grab  l(i  neben  der  üusichts-Urne  2  Schwanen- 
N'atleln  enthielt,  soudern  eiue  solche  auch  bei  der  Fibel  lag.  Da  die  Nadeln  dieses 
FeUci  eher,  ao  riel  ich  weiu,  alle  gleicher  Art  aind,  ist  folglich  die  Oleich- 
dlrigkeit  der  Oesichta-Ume  ond  der  Pihel  streng  bewiesen,  nnd  ebenso,  Torans- 
zesetzt,  das«  die  Zeit-Steltnng  der  Fibel  richtig  bestimmt  ist,  anch  das 
Henbrti^en  der  Gesichts-Utiun  in  die  Tenezeit.  Das  behttit  selbst  dann  seine 
'"'«'Itong,  wenn  die  l)etrefrenden  Nadeln  gar  nicht  als  Schwancn-Nadeln  anerkannt 
*'.rden  kannten,  sondern  eine  beliebige  andere,  aber  unter  sich  gleiche  Form  br- 
taiseo  (siehe  unten  8.  201).  Es  verdient  aber  auch  Beachtung,  dass  gerade  die 
^tadm  Gräber  Nr.  3  und  10,  ebenso  wie  ein  drittes,  Nr.  16,  welches  eine  Urne 
fVMi  Ty|His  der  Oesiehta-Ümen*  enthielt,  in  ihrer  Stelnsetanng  besonders  grosse 


Biflf  soll  am  niallchst  aof  die  Schwaneo-Nadeln  nfther  eingegangen  weiden, 
saf  die  Kaulwitzer  Fibel  nnd  tinige  andere,  die  ebenlUls  mit  solchen  Nadeln 
gefonden  worden  sind. 
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Die  Schwanen-Nadeln. 

Die  Bttzeicbnung  Schwanenbals-N»!«!  wird  leider  nichi  selten,  unter  Miit» 
aehtang  der  von  Tischler  gegebenen  Definition,  aaf  alle  möglichen  Nadeln  aas- 
gedehnt, die  überhaupt  eine  Äusbiegung  zeigen,  selbst  wenn  es  eben  nur  eine 
ist.  So  z.  B.  würde  Tischler  kein  einziges  der  in  der  Lemcke- Festschrift, 
Stettin  1898,  von  Schumann  auf  Taf.  I,  Fig.  5—11,  als  Schwaneo-Nadela  ub- 
gebildtlea  Exemplare  dieser  Ghtflmig  ngereelnet  haben,  wohl  nicht  einmal  die 
BoUcn-Nadel  Nr.  10.  Die  Nadeln  Nr.  7,  9,  U  ««hOien  in  denen  mit  einfacher 
Aasbiegong,  wie  sie  Tischler  (Phys.-ökon.  Abhandl.  27,  161)  ausdrücklich  reo 
den  Schwanen-Xadeln  unterschied.  Bei  ihnen  steht  das  obere  Schaftende,  weichet 
einen  Kopf  trägt,  aufrecht^),  während  es  bei  den  Schwanen-Nadeln,  mögen  sie  nun 
einen  deutlich  hervortretenden  Kopf  haben  oder  nicht,  häufig  horizontal  liegt,  oft 
allerdings  auch  schräg  und  bisweilen  sogar  senkrecht  nach  oben  gerichtet  ist,  wie 
unsere  Figur  1,  a—c,  zeigt.  Aber  anch  in  diesen  letzteren  Fällen  unterscheidet  sich 
die  Nadel  durch  die  scharf  ausgeprägte,  doppelte  Ansbi^ng  klar  Ton  jenen.  Id 
manchen  FKIlen  mag  sich  andi  die  Ton  der  Horiaontalen  abweichende  Stellnng  des 
oberen  Schallendes  anf  eine  zufällige  Verbiegung  zurückfuhren  lassen. 

Schumann *8  Nummern  5,  6,  8,  deren  oberes  Schaftende  horizontal  liegt,  aber  nur 
eine  Aus hiegnng  aufweist  (unsere  Form  /"),  stehen  zwischen  der  durch  Nr.  7,  9  u.  U 
vertretenen  Gattung  und  den  Schwanen-Nadein  der  Form  nach  in  der  Mitte.  Man 
könnte  sie  mit  Seger  als  solche  »mit  hakenförmig  gebogenem  Hiihe'*  bezeichnen 
(Schlesiens  Vorzeit  6,  441,  Fig.  1).  Bei  der  Rollen-Nadel  Nr.  lu  Hesse  sich  allein 
falls  das  flachgebämmerte,  aufgerollte  Kopfende  sIs  sweite  Ansbiegung  anfiisseD 
nnd  Tischler  rechnet  eine  Spiralkopf-Nadel  tou  Hallstatt  mit  nur  einer  Ansbiegnii; 
(r.  Sacken,  Taf.  15,  16),  bei  der  also  ein  ähnliches  Verhftltniss  stattfindet,  in  der 


Fig:  1. 


That  zn  den  Schwanen-Nadeln  (Phys  -ökon.  Schriften  27,  Abhandl.  8. 162),  »eioei 
Bmchtens  aber  nnr  versehentlich.  Denn  bei  den  Rollen-Nadeln  fahrt  er  solche, 
die  ansser  dem  aufgerollten  Kopf  noch  zwei  richtige  Au8bi^;ttqgen  seigiai,  be* 

sonders  auf  (Schriften  29,  Abhandl.  S.  11;^ — 14).  Man  sehe  unsere  Formen  7  u.  % 
Rollen-  und  Spinilkopf-Nadel  mit  nur  einer  Ausbiegung;  photogniph.  Album  der 
Berliner  Aasstellung  l^^o^  VI,  Taf.  1,  KoUen-Nadel  mit  Schwanenhals,  Ton  Gross- 


1)  Verpl.  unsere  Figur  1, '/  und  auch  die  bei  Schitman!'  nit  ht  lnOiauiiclte  Fona 
Unsere  Zeichaung  soll  nur  ganz  srhematisch  die  Scbaftbieguui^  erläutern,  im  AilgemeineB 
ohne  Bttekaicht  anf  die  Bildung  des  Kopfes. 
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Lesen';  io  Wefttprenssen,  and  dieser  entsprechend  unsere  Fig.  1,  endlich  unsere 
Fbraiv  eine  8pintkopr*Hadd  oufeBchwaiMiibals  (allerdings  wohl  noch  nkfat  lieob- 
MMek,  Uar  mir  flngiit).  ffine  richtige  SehwinciiHNidel  tod  Hältatatt»  mit  SelMlen- 

kopf.  sah  ich  in  Linz. 

Schon  der  leichteren  Verständigang  wegen  sollte  man  in  diesen  Dingen  schärfer 
ant^rschoiden,  da  man  sonst  solche  Nadeln  nicht  besprechen  kann,  ohne  jedesmal 
eioe  Abbildung-  hinzuzufügen  oder  anzuführen.  Aber  ee  bestehen  doch  auch  zeit- 
liche Unterschiede. 

Schumann  setzt  seine  Nadeln  Nr.  7  —  10  in  die  mittlere,  Nr.  6  nnd  11 
in  die  sp&k«  Tkieuit  Nr.  7,  9  und  11  liad  dtudi  Fnnde  tod  Fibeln  anf  den 
betreffeiklen  oder  enteptechenden  Qtiberfeldem,  wenn  mch  nichk  immer  nach- 
weisbar in  denselben  Gräbern,  bestimmt.  [Radekow  in  Pommern,  Balt.  Stud.  39, 

(eiserne  Mittellatene-Fibeln);  Helmshagen,  Balt.  Stud.  39,  149  und  Taf.  U,  9, 
Spätlatene-Fibel,  in  demselben  Grabe,  wie  2  Nadeln  Nr.  11.]  Pestschrift  S.  30  führt 
Srhamann  freilich  auch  Nadeln  von  Stanfersbnch  in  der  Überpfalz,  Bayern, 
All,  die  mit  Friihtene- Fibeln  zusammen  gefunden  seien;  das  sind  aber  auch, 
wenigstens  ganz  sicher  zum  Tbeil,  wirkliche  Schwanen -Nadeln,  wie  wir  unten 
sehen  werden  (8L  309). 

Die  Kenlwitner  Nadeln  will  Koaainna  nicht  als  riditige  Scbwanen-Naddn  an- 
erkeonen;  er  meint,  die  eine  Anabieg^nng  sei  zu  schwach  entwidcelt,  anch  daa 
Material  (Eisen)  spreche  dagegen;  er  verlangt  für  dieselben  Bronze.  Dass  die 
eiüpmen  Schwanen-Nndeln  im  allgemeinen  jünger  seien,  nl'^  die  bronzenen,  nahm 
»ach  Tisch  1er  an,  aber  es  ^ebt  doch  eiserne  Nadeln  genug  mit  der  völlig  durch- 
gebildeten doppelten  Biegung:  so  z.B.  Schlesiens  Vorzeit  6,  441,  Fig.  5  (eiserner 
SehaA,  bronzener  Kopf),  aus  dem  Orabfelde  von  Gross-Peterwitz,  Kr.  Trebnitz, 
das  ancb  eine  Oeaiehta-Urne  lieferte;  ündaet,  Eisen,  Taf.  14,  ö  nnd  6, 
bwle  ESaen.  —  Mangelhalle  Entwickelnng  der  einen  Anabiegnng  ferner  findet  sieb 
aidil  nnr  bei  eiaenien,  sondern  auch  bei  bronzenen  Schwanen-Nadeln;  aiebe  a.  B. 
Todset,  Eisen,  Taf.  19,  3  und  ganz  ähnlich  ist  die  Biegung  an  einer  Bronze- 
??adpl  ron  Staufersbach,  Gruppe  III,  Nr.  9,  unterste  Fundschicht,  nach  genilli^st 
itttsgelheilter  Zeichnung  de^^  FTrn,  Prof.  J.  Naue,  München.  Aber  diese  Nadein 
liMen  doch  alle  noch  deutlich  die  zweite  Ausbiegang  erkennen,  während  bei  jenen 
jBoKerea  Nadeln  sich  keine  Spur  davon  findet  Hr.  Seger  übrigens,  welcher  für 
mtk  die  KaolwilMr  Nadeln  nocbmala  hiniiohtlicb  dea  ans  den  Abbildungen 
Scbleaiens  Vocseit  6,  438,  Fig.  17  nnd  31,  nicht  gans  aieber  an  benrtheilenden 
Biegongs- Verhältnisses  nachprüfte,  erkttrt  aie  bestimmt  für  richtige  Schwanen- 
.Vadpln.  Immerhin  mag  die  Verkümmerung  der  Biegung  im  allgemeinen  ein 
iclit  n  des  Verfalls  sein  nnd  anf  den  Schlnss  der  Fehode  dieser  Gattung  Nadeln 
öiiKh'uten. 

Ikzüglich  der  Zeitsteilung  der  Scbwanen-Nadeln  gehen  die  Meinungen  uu^- 
«iasadcr.  Montelins  ist  ?ielleicbt  der  Ansiebt  Kossinna's,  dass  sie  nicht  in 
^  Tineneit  berabreichsit;  denn  die  4  eisernen,  bu  anf  geringe  Vetschiedenbeiten 
ia  der  KopfbUdong  Im  wesentlichen  einander  gleichen  Scbwanen-Nadeln  einer 
Gesicbts-Urne  Ton  Tlnkom  hält  er  an  sich  nicbt  tUt  beweisend  in  dieser  EUnsicbt, 
«Ährend  Voss  gerade  umgekehrt  eben  diese  Nadeln  für  eine  ausgesprodiene 
lAteoe-Form  erklärt  (Corresp.-Blatt  d.  D.  anthtop.  Qes.  1S97,  123—4,  126). 

l;  Die  Anirabe  „Prossmarko  (falschlicli  Pas^niarko)  bei  SchliebtMi",  Kr.  Schweinitz, 
Mm-biiri;.  im  Katal-R  d.  Ausstellung,  S.  513,  bt  irrig  (Undset,  Eis.  n,     2in,  Xoto  2. 
Vexhandl.  189^,  161),  und  damit  fällt  einer  der  westlichsten  Fundorte  der  ächwanen- 
Ia  Miltel-Deutfichland  fort. 
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Mehrere  Schlltor  Voss'  telieiiien  denen  kottumg  m  flMilen  (Weigel  in  JSm^ 
Tichlen  Aber  deotuhe  Alterthnmtfiinde^'  1893,  88;  Ed.  Kmse  dieee  VerhHMiL  1897, 
360).  Ifen  mnis  aber  Monteline  beiitinmen,  dass  solche  Nadein  olme  baglettendtb 

anzwelfelhaftc  Tenesacben  nicht  entscheidend  sind,  und  wird  sie  im  ZweifebbU 
der  Hallstatt-Zeit  zuweisen.  Die  Form  tritt  schon  in  der  älteren  flallstatt-Zeit 
auf  (Tischler  in  phys.-ökon.  Schriften  27,  Abh.  S.  hat  sich  aber  stellen- 

weise bis  in  die  frühe  Tenezeit  gehalten.  Als  ausgesprochene  Teneforra  dagegen 
können  die  meisten  der  oben  besprochenen  Nadeln  mit  nur  einer  Ausbieguüg  am 
oberen  Theil  dea  SehaReB,  dicht  unter  deniKoplSBnde,  gelten,  wenn  anehfiohnmaBa 
anf  ältere  Nadeln  mit  ebenfella  nur  einer,  aber  tiefer  nntea  am  Schaft  sitMndca 
Anebi^ng  als  mOglichA  Vorlftarer  derselben  hingewieaen  hat.  (Unsere  Fig  1,  /; 
Lemcke  —  Festtchrift,  S.  29  n.  30,  Taf.  1,  Fig.  3  n.  4.)  Am  Ticino  atkllicb  des 
Lago  Maggiore,  in  der  näheren  und  weiteren  ümgebang  von  Golnsecea,  kornnr^o 
Nadeln,  wie  Schumann's  Fig.  '6  (Montelius,  Civilisatiim  [inmiüve  en  itaiie, 
Stockholm  1895,  pl.  44,  13)  in  BrandgrSbem  der  frühen  Etseazeit  vor  und  »war 
öfters  in  der  älteren  der  dort  zu  unterscheidenden  beiden  Perioden,  selten»  in 
der  jüngeren  (Bvlletlino  di  Paletnologia  ilal.  IL  p.  9S  and  pL  II,  1).  Die  ilteie  , 
Periode  entapricht  den  Bologneser  Qrilberfeldern  Beoacci  I  vad  II,  die  jüngcit  . 
Amoaldi  and  Certosa. 

Die  in  Bes^'leitung  von  Schwanen-Nadel  n      [  uiMleiien  Fibeln. 

Der  Kaulitzer  Fand  würde,  immer  die  Ktchtif,'küit  des  Zeit-Ansatzes  für  die 
Fibel  vorausgesetzt,  gentigen,  das  Herabreichen  sowohl  der  Schwanen-Nadeln,  aii 
auch  der  Gesichts-Urnen  in  die  frühe  Tenezeit  darzuthan,  und  für  die  Urnen  dürfte 
es  avch  schwer  sein,  nooh  ein  weiteres  rollgüitiges  Beispiel  derart  beinbangen. 
Za  Kanlwiti  beilnden  wir  nna  im  ftnasersten  Grensgebiet,  aeitlieh  and  andi  rtamlich  i 
(denn  Kanlwits  ist  der  sudlichste  Fundort  dieser  Umen-Guttung),  und  es  wäre 
nicht  unmöglich,  dass  in  den  nördlicheren  Gegenden  die  Herstellung  der  Gesiebt*» 
Urnen  schon  aufgehört  hatte,  als  sie  bis  in  den  Hussersten  Süden  vordranj?,  wenn 
auch  die  Anregung  zur  Ausbildung  dieser  Urnen-Gattung  vom  Süden  oder  riel- 
leicht  vom  Südwesten  gekommen  sein  mag  (diese  Yerhandl.  1897,  2(>0;  Corresp.- 
Bi.  d.  D.  anthr.  Ges.  1897,  123).  Für  die  Schwanen-Nadeln  dagegen,  welche  eine 
weit  grössere  Yerbrettong  haben,  bestand  mehr  Anaaicht,  noch  weitere  Beispiele 
ihres  Votkommens  mit  nnzweifelhalten  Tteeaachen  anftaflnden. 

Ich  bat  nun  zunächst  Hm.  H.  Remke  in  Königsberg,  den  Tischler* sdwa 
handschriftlichen  Nachlass  daraufhin  durchzusehen;  leider  fiel  die  freundlichst  ror* 
genommene  Prüfung  negativ  ans.  De-^halb  schien  es  mir  um  so  nothwendiger. 
Genaueres  über  die  von  Tischler  erwähnten  Nadeln  aus  der  Francbe-Comte  za 
ermitteln.  Hier  fanden  sich  bei  Amaucey  im  Dep.  Doubs,  30  km  S.  von  Besazi^^oQ, 
aof  einem  Orabfeide  PrfUüat^e-Fibeln  (mit  oberer  Sehne)  und  bronzene  Schwanen* 
hals-Nadeln  (epinglea  k  tite  coniqne  et  k  Üge  raeoorbte  en  oon  de  cygne  k  la 
partie  anp&ienre).  Dieselben  smd  TertHentlicht  bei  E.  Chanire,  ^Stndea  paUo- 
ethnologiques  dans  le  bassin  du  Rhone,  Age  du  fer,  Paris-Lyon  1880,  pl.  32  u. 

ist  aber  nicht  zu  ersehen,  ob  solche  Nadeln  mit  derartigen  Fibeln  in  ein  und 
denselben  Gräbern  zusammen  vorkamen,  da,  wie  Hr.  Chantro  mir  «rüti^rst  mii- 
theiltu,  OS  sich  hier  um  Fund»'  handelt,  die  lange  vor  ihrer  Publication  zu  einer 
Zeit  gehoben  wurden,  in  der  man  noch  nicht  den  Inhalt  der  einzelnen  Grüber 
scharf  ans  einander  hielt  Alle  ftber  die  Qräber  flberfaaupt  bekannten  ThataadNO 
sind  T<m  Chantre  TorOffentlichi  worden.  Diese  an  sich  so  wichtigen  Pnnde  gabsa 
also  leider  anch  keine  rolle  AnfkUnmg,  doch  haben  wir  glficklkhor  Weise  in 
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DeotschlAiid  seibat,  andswarau  der  Bayrischen  Oberpf als,  Ghrabfaude,  welche 
doi  TOB  Kmhnli  ani  seiiier  laolining  befreien.  In  dar  Mllndiener  Sfaiata-ftammlnng 
«h  ieb  im  September  1900  die  von  Prot  Dr.  Jnlios  Nnu»  gehobenen  Scbitae,  und 

der  grossen  Liebenswürdigkeit  dieses  Herrn  verdanke  ich  die  Zeichnangen,  welche 
ich  hier  mit  seiner  ESrlanbnisa  wiedeiigebe  (Fig.  2—4),  sowie  alle  näheren  Angaben 
aber  die  Funde. 

Es  bandelt  sich  um  2  F'undorte  in  dem  Gelände  zwischen  Nürnberg  und 
Kegensburg,  nämlich  am  Schwenderud  and  am  das  schon  oben  erwübnte 
Stsnfersbacb,  beide  in  der  Nihe  ron  Farabeiig. 

1.  Sehwenderöd,  Httgel  Nr.  1«  antere,  d.h.  erste Bestattang,  70 em  tief; 
Skelel,  dabei:  2  einander  gleiche  Soliwanen-Nadeln;  1  Vogelkopf* 
-Fibel,  iweigiiedrig,  der  Schnabel  dee  Kopfee  dem  BQgel  nicht  anliegeiidt 
eondeni  gana  frei;  1  sweigliedrige  Fibel  mit  unterer  Sehne  nnd  panken- 


rörmigem  Bügel  („Armbrust-Fibel  mit  Mittelpauke**;  Tischler,  Formen 
der  Gewand-Nadeln,  in  Beiträge  zur  Anthrop,  und  Urgesch.  Bayerns,  Bd.  4, 
München  1881,  S.  60);  3  stabförmige  Armringe;  Gefäss-Scherben. 
Die  Schmucksachen  sämmtlich  aas  Bronze  und  alle,  bis  auf  die  Armringe, 


abgebOdet  ali  E%.  2. 
9.  Stanferebnch,  Gmppe  TU,  Hügel  Nr.  28:  Brandgrab,  1  Sohwanon- 
Nadel,  1  Yatenkopf-Nadel;  1  sweigliedrige^  bandartige  T-Fibel  mit 


(1er  Spirale  und  Achse,  aber  jetzt  ohne  Sehne,  und  mit  nach  vorne  auf- 
wärts dem  Bügel  zugebogenem  Fass^),  dem  ein  Scblossknopf  senkrecht 

1)  Tischler  betrachtet  als  Normal- Stellung  der  Fibeln  sum  Zweck  ihrer  Be- 
MkrsibttBg  (andi  wem  die  beigegebenen  Zeidmangen  dieselbe  nieht  beifleksidktagen): 
utkreehte  Stellnng  der  Nadel,  mit  der  Spitse  nach  unten,  den  Bftgel  Tome,  die 

Si'lel  hn\^n  Thys.-ök.  Schriften  19  (1878),  Abhandl.  S.  176;  Formen  d.  Gewand-Nadeln, 
i»*7t  Ikitri^-e  4.  S.  51  u.  52;  femer  bei  A.  B.  Meyer,  Gurina,  Dr.  sdon  1885,  S.  1.')],  In 
'■MB  BetcLreibaogen  weicht  er  aber  oft  von  dieser  Regel  ab,  bexeichnot  z.  Ü.  deu  Fuss 
^  iMMn  als  «sarftckgebogen"  (Foimea  d.  O.  &.  68,  anstatt  .aadi  tene  anlMits 


Fig.  2. 


Fig.  3. 
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anij^esctzt,  desMO  rande  Scheibe  leicht  Tertieft  iit,  vielleicht  sur  Aafhabme 
einer  jeirt  veriorenen  Binkige;  Pinoette,  Pfriem  md  Nihiitdel(?X 
Alles  Brome.  f%.  3* 

In  diesen  8  GiSbern  lagen  also  Sehwanen-Nadeln  bei  Fibeln.  Aach  ein  eiidCKf 
8tanfe»flbacherHflgel  (III,  Nr.  9)  lieferte  eine  Yogelkopf-Fibel  (eingliedrig, 

mit  oberer  Sehne;  der  Schnabel  dem  Bügel  aufliegend)  und  2  Schwanen-Nadeln, 
aber  hier  ist  die  Gleichzeitigkeit  fraglich.  Es  enthielt  nehmlich  die  unterst? 
Pundschicht,  //i  tief,  1  Skelet,  1  Schwanen-Nad ei  CHns  obere  S<^hafteiule 
horizontal  liegend  und  mit  einem  flachen  Knopf  abschliessend;,  1  gerade  Nii'iel 
mit  Schalenkopf,  2  ebensolche  mit  profilirtem  Köpfchen,  unter  sieb  ab- 
weidwnd»  eine  vierte,  ttibiMliene  Nadel,  deren  Form  nidit  angegeben,  endlich, 
als  groMe  Seltenheit  in  dortiger  Gegend,  eine  eiserne  Pincette.  In  eiD« 
mittleren  Fandachicht  lagen,  1  m  tief,  bei  einem  Skelet:  1  Bchwanen-Nadel 
gleicher Arti  1  Nadel  mit  profilirtem  Köpfchen,  1  einfacher,  sieb  rerjangender 
Halsrinfj.  1  dreimal  geknöpfelter  Armring,  6  Pussringc  ans  sehr  stark(*ni 
Blecli,  1  kleine,  rothgebrannte  Schale  mit  Fienkel  und  1  kleine,  schwane 
ohne  sülchcn.  Die  oberste  Fundschicht  endlich  lieferte,  O,*»!)  m  tief,  die  er- 
uuhnlc  Vogelkopf  -  Fibel  uud  1  eisernes,  leicht  geschwungenes  Messer; 
Knochen  fehlten  hier.  —  Alle  Schmncksachen  ancb  dieses  Hügels  sind  ana  Brcoie. 
Bei  den  8cbwanen>Nadeln  ist  die  nntera  Schaft-Biegnog  etwas  ferkammert;  niaiBt 
man  nun  an,  die  beiden  unteren  Gräber  seien  merkbar  ttlter,  als  die  Fundstelle 
mit  der  Thierkopf- Fibel,  so  hätten  wir  hier  den  Beweis,  dass  solche  Ve^ 
kümmemng  nicht  auf  die  allerjüngsten  Nadeln  beschränkt  ist;  hält  man  aber  nllf 
3  Fun  i schichten  für  im  wesentlichen  gleichaltrig,  wie  Hr.  Naue  zu  thun  gcnrtijt 
ist,  so  würde  ein  neuer  Fall  vorliegen,  wo  das  Alter  der  Schwanen-Nadel  dorch 
eine  Fibel  bestimmt  wird. 

Endlich  haig'  auch  der  Hügel  Stanfersbnoh  III,  37  eine  broniene 
Schwanen-Nadel  und  mehrere  Fibeln,  aber  noch  wiederum  nicht  in  dem* 

¥ifi.  4. 

selben  Grabe.  Unten  lag  ein  Brandgrab  mit  der  Schwanen* Nadel,  oben  eir. 
Skelet  nod  dabei  1  Bttgel  einer  sweigliedrigen  Fibel  mit  nach  fome  aa(- 


gebogcD").  Dies  würde  richtig  sein,  wenn  io  der  Normiil-Stellung  die  Nadol  horitooul 
läge,  der  Bfigelfuss  voroa  und  der  Kupf  hinten.  So  sagt  Muolelius  io  Antiq.  lidikx. 
f.  Sretige  6,  No.8,  8.  187,  den  bcigegebenen  Abhüdnogen  «atsprsdiead,  besigliflb  d« 
Ttaefibeln  völlig  zutrcfTend:  „d<<r  Spange  vorderes,  erst  aafwltrts  und  «piter  auch  r&ck- 
wSrts  gcbngPTic«;  Eruli  ".  Tisrhler  hat  d:is  verwechselt,  und  andere  soiti'^r  Angaben  sia'^ 
noch  verwirrender;  da«  dem  Fuss  der  ältesten  Armbrust^Fiboln  atifgesetxt«,  vortretend? 
Schluss-fitfick  (G«vand-Nadeln,  Fig.  19—22)  nennt  er  „zurücktretend*',  obgleich  ^ei  stett 
«inmal  pasMo  wArde  bei  boiftontaler  Kadel-StsUnag  (S.  61),  und  der  Fus  der  Ctcte»' 
Fibel  sehlicssfc  nssh  Ihm  gar  mit  einem  nach  vorne  zurücktretenden  Knopf!  (S.ü^. 
Aehnliche  AeUBSCrnngen  findon  sich  auch  in  .Guiina".  Ich  word>;  hier  die  Tischlir'icbt' 
Kormal-Stdlung  zn  Grnnde  l«<gen,  weil  dann  derjenige  Tbeii  des  Bügels,  weicher  den  Fall 
oder  Halter  sur  Aufnahme  der  NadelspiUe  trägt  und  viellaeh  »Fnsi*  genaani  wird,  dit 
dieser  bequemen  Besdebanag  enlipMeheBde  SteUuag  eriiilt 
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v«m  gebogenem  Fuss  (Spirale,  Seboe  und  Termnthlich  Achse  fehlen),  ein  Beat 
eifltr  cveiUn  Fibel,  ein  gro«er  Scblvstknopf  einer  Fibel  und  leibveehene 
Bleeb«Obrringe  mit  Bommelo.  Alles  Bronze.  —  Hr.  Nene  achreibi  mir: 
,Dieae  beiden  Beifatfaingen  sind  sieher  gleichelliig,  d.  h.  K  r  Zeit- Unterschied 
zwischen  der  unteren  und  oberen  wird  nur  gering  sein.''  Ich  habe  daher  die 
Gegenstände,  mit  Ausnahme  der  Ohrringe,  in  einer  Abbildong  (Fig.  4)  vereinigt. 

Dies  ist  das  einschlMgige  Material  ans  der  Oberpfalz,  welches  mir  to fliegt 
Fibeln  sind  nach  Mittheiluns:  des  Hm.  Nane  in  den  Hügeln  der  Hnllstatt-Zeit  da- 
selbst häufig;  Nane  beabsichti- 1 ,  die  von  ihm  dort  gefundeneu  demnächst  zu- 
^imen  zu  veröffentlichen.  Schwanen-Nadeln  kommen  dagegen  in  Ober-Bayern 
aar  als  Ausnahmen  tot.  Welche  Zettetellung  ihnen  durch  die  begleitenden  Fibeln 
o^wiceen  wird,  wollen  wir  jetit  nnkerancben.  Wir  können  dnbei  ohne  Scheden 
die  Hügel  fitanferabnch  Nr.  9  und  27  ansaer  Betracht  leaaen.  Denn  «atlmb  eind 
tie  doch  ftlr  imaere  Zwecke  nicht  streng  beweisend,  und  zweitens  ßnden  wir  fltr 
die  in  ihnen  angetroffenen  Fibeln  Ersatz  in  denjenigen  von  Schwenderöd  und  von 
Statifersbnch  Nr.  '2'2.  Man  darf  nehnilioh,  wenn  auch  die  einzelnen  Gräber  jedes 
der  beiden  erstgenannten  Hügel  zeitlich  nicht  weit  aus  einander  liegen  mögen,  doch 
Dicbt  übersehen,  dass  beide  Male  die  Fibeln  in  der  oberen, 
ifie  Nadebi  in  nnterer  Schicht  lagen.    Die  Thierkopf*  ^  ^* 

fibel  ene  Btenfenbnch  Nr.  9  fein«r  gehdrt  mit  der  ans 
SchwenderSd  Nr.  1  znaammeo,  wenn  sie  ench  in  manchen 
Poekten  von  ihr  abweicht,  and  ron  den  Fibeln  ans  Stanfers- 
buch  27  scheidet  die  eine  wegen  mangelhafter  Erhaltung 
ohnehin  aus,  wahrend  dio  andere  der  aus  Staufersbuch  22 
?>  hr  ähnlich  gewesen  sein  dürfte.  Beide  sind  zweigliedrig, 
Lüd  der  in  die  Hühc  gebogene  Fühh  das  bandförmigen 
ßägeU  scheint  im  einen  wie  im  anderen  Falle  einen  Knopf 
ffetragen  sn  haben.  Hier  stehen  also  nnr  snr  Sröitemng 
die  Tegel  köpf-  und  die  Panken-Fibel  aus  Schwenderöd  Nr.  1,  sowie  die  band- 
förmige T- Fibel  Staufersbuch  22,  welch'  letzterer  sich  die  Kanlwitzer,  hier 
nochmals  als  Fig.  '>  wiedcr^^^oirebenc,  anschlicsst.  Es  fragt  sich  nun,  welche  der^ 
telben  mit  Sicherheit  der  frühen  Teueseit  zugeschrieben  werden  können. 

Man  darf  wohl  voraussetzen,  dass  Filn»)  St.  •-'•2  eine  untere  Sehne  besessen 
bat,  wie  die  Kanlwitzer  Diese  letztere  theiU  Seger  den  „Armbrust- Fibeln  mit 
wrücktretendem  Schlusbäiück-  zu,  die  Tischler  in  Bayr.  Beitrüge  4,  Gl,  Pig.  19 
tu3  22,  und  in  Gurina  S.  IH—VJ  behandelte.  Sie  sind  fast  ätels  zweigliedrig,  mit 
bei  bewsglieher  Spirale,  nnd  das  Schlnss-Stflck,  ein  Kopf  oder  dergl.,  utst  bd  den 
iltfstsn  Formen  dieser  Art  dem  Fuss  senkrecht  auf,  so  dass  es  gerade  nach 
vorn  beraostritt»  weshalb  anch  Tischler  schliesslich  die  Bezeichnung  «Armbrast* 
Hbeln  mit  gerade  zurtlcktretcndcra  (vortretendem)  Schluss-Stück*^  für  diese  ganze 
Gattung  annahm.  Sic  sind  gleichzeitig  mit  den  Ccrtosa-Fiboln,  gehören  ins  5.  Jnhrh. 
w  Chr.  und  gelangten,  wie  Tischler  annimmt,  schon  vor  dem  um  4ü<  i  erfolgten 
tiatali  der  Gallier  vom  Norden  nach  Italien,  wo  sie  aber  selten  sind.  Vergl.  auch 
Moatelios,  llalie,  Serie  A  156,  bei  einer  Ccrtosa-Fibel  gefunden;  sie  wird  in  der 
faiWtong  »Eroiation  de  la  llbnle*^  p.  lU,  den  QaUiem  zugeschrieben.  Zu  dieser 
Oatisg  kenn  nneb  eine  Fibel  von  Reddischan,  Kr.  Fntsig,  gerechnet  werden, 
<iie  saf  einm  Gesichtsumen-Gräberfeld,  wenn  auch  nicht  nachweisbar  bei  einer 
wichen  Urne  gefanden  worden  ist  (diese  Verhandl.  1899,  145,  Fig.  10).  Aller- 
ilqgB  ist  hier  eine  ganz  leichte  Aufbiegang  des  Fasses,  wie  an  vielen  Certosa' 
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i>^be}n  bemerkbar^;,  aber  Tisciiier  niniiut  auch  keioen  Anstand,  aotitre  Fibdo 
mit  nur  gering«»  Attfbiegarig  dieM  Typus  mawciten  (Gate  Tit  5,  11). 

Wenn  nun  die  Fibeln  tob  Btenfetsbuch  22  mid  tou  KMihvite  io  der  Fo» 
bildong  genen  dea  ton  Tieeiiler  betuundellen  enltinidMii,  wOfden  beide  ib 
etaHlieb  engntehen,  und  demnneh  die  beOeffenden  Fluide  «beriieapt  ftrov  tn* 
•nsehelden  sein.  Aber  der  Fasa  unserer  beiden  Fibeln  ist  dodh  bereits  roUständif 
nach  Tom  in  die  Höhe  geschlagen,  wie  es  (Ür  die  Frtih-Latene-Fibeln  chankte- 
ristisch  ist'V  Poi  St.  '22  sitzt  der  Sohlngsknopr  senkrecht  auf  dem  hochgebogeoeD 
ENassende.  und  bei  dem  Kau] witzer  iixemplar  ist  überhaupt  ein  besonderes  Schlnss- 
stUck  nicht  vorhanden.  Dazu  kommt,  dass  letztere  Fibel  aus  Eisen  gefertigt  ist 
welches  Material  zur  Tenezeit  au  hauüg  iür  diese  Geräthe  verwendet  wurde.  Aa« 
dieten  Orfinden  sind  irir  beieehtigl»  beide  Fibeln  eben  dieser  Zeil  mamtpnda, 
wenn  «oeb  die  T^ne>Fibeln  meiet  eingliedrig  und  denn  uflh  neiit  mit  obem 
Sehne  ataid,  wShrand  «ine  ilret  bewegUdie  Spinde  mit  inleter  Sebne  bei  ihnn 
adien  TOlkoinmt  [die  frfihen,  weiter  unten  za  besprechenden  Tbierkopr-Fibeln  au* 
genommen,  welche  meist  zw|eigliedrig  sind]').  Wir  setzen  also  beide  Fibeln  is 
die  frohe  Tenezeit,  d.  h.  etwa  ins  4.  Jahrh.  vor  Chr  vSollte  aber  Jemand  diese 
BeweisfiLhruug  nicht  gelten  lassen,  so  bliebe  uns  immer  noch  als  letzte  Ziiflielrt 
das  Grab  Schwenderöd  Nr.  1  mit  der  Vogelkopf-Fibel. 

Die  Vogelkopf-Fibeln  sind  woh!  nur  ron  Tischler  eingehender  behaiMielt 
wordea  (Gewaml-Xadeln  S.  62  u.  66,  iig.  23,  24;  Gurina  b.  "21;  Corresp.-61.  d.  D. 
anthrop.  Ges.  1885,  159).  Sie  sind  meist  sweigliedrig  mit  unterer  Sehne,  wie  toeii 
vnieie  enB  SebwenderOd.  Die  oben  8. 904  erwftbnte  nns  Slmfortbadi  Vr.  9,  obente 
Schiebt,  degegen  iet  eingliediig  mit  oberer  Sehne,  entspricht  elao  gnnn  der  iltll^ 
heit  der  Tene-Fibeln.  —  Tischler  nimmt  an,  dass  die  Armbrust -Thier-  (and 
Menschen-)  Kopf-Fibeln  ans  den  oben  besprochenen  Armbrust-Fibeln  mit  gera^ 
Tortretendem  Schlussstück  herrorgetrancron  ?eion,  und  hält  sie  fttr  ein  gallisrhei 
▼ielleicht  unter  etnirischem  Einfloss  entstandenes  JSrzengniss,  da  sie  sieb  auch  Tie^ 


1)  Ein  diosfT  gm):  ."linliclies  Stück  hat  ITr.  Coiiservator  Stii^eurauch  1699  zu  Z»jb!in 
bei  Kuruw,  Kr.  BubliiK  in  Pomnicrii,  iu  einer  Steinkiste  mit  Mutzon-Ume  gefumlen. 
mir  Ur.  Dr.  Schumaua  tmttheilte  und  Ur.  Stubeorauch  mit  Düberen  Angaben  and 
Zeiehmnig  bestltigte  (Ststttner  M «s^«  Nr.  4606).  Dies  Exemplar  seigt  mehnre  Viisgd- 
mAssigkeitsa  im  Fedsi4Udiaaimms  und  am  Posa,  —  vrie  ich  denke,  in  Folge  einer  man^ 
haften  Reparatur  eines  cntstandf^rrn  Schadens.  Das  Material  ist  Bronzp.  —  Gesichts-ürseB 
sind  mir  aus  dem  Kreiae  Bublitz  nicht  bekannt,  doch  liegt  er  hart  an  der  Greou  dw 
Gebietea  die8er  Urnen. 

2)  Die  Anfbiegung  des  Fesssi  tritt  trsiKkdi  versfaisalt  aeeh  sehon  IMiher  aid^  s»  ii 
Mittel- und  Unter-Italien  CMontelins,  Italie,  Serie  A,  134,  136,149,150;  lauter  Exemplaf« 
mit  ein8(''itippr  Spirale,  wie  an  den  Fibeln  älterer  Perioden  bis  herab  einschlieaaUcb  ^cJ 
Certoaa-l<'ibeltt) ;  femer,  wie  schon  Tischler  hervorhob,  au  den  Fibeln  mit  rwei  Paaic«ti, 
deren  eine  das  Schlasaatück  des  aufgebogenen  Fuases  bildet  (Gewand-Nadeln  Fig.  16); 
•ndUeh  an  einer,  wie  es  scheint,  eingliedrigen  mit  sweiseitiger  Spirale  uid  obsrar  Sifesa 
(M ontelias,  Swie  A,  158,  ans  einem  gallisehen  Grabe  dm  Gimiditieks  Baoaeai  bd 
Bologna,  aber  zusammen  mit  12  &lteren  Fibeln,  und  der  Hallstatt-Zeit  angebSrig 

8)  In  Schlesien,  woher  ja  auch  die  K'atilwitzor  Fibel  stammt,  kommen  auch 
g^iedrige  eiaeroe  Fibeln  vor  lutt  einem  gau2  aufgeb<^enea  Fuss  nach  Art  der  Tene-Fibeln, 
aber  mit  nm  den  Bägel  geaohlangener  Sehne  (Sehksiens  Yeneifc  9t  414,  Fig.  2,  416. 
Fig.  S.  TmgL  Tisehler,  Oewand-Madeln  Fig.  81,  die  aber  eingEsdrig  sn  seb  acbaiot^ 
Aneh  eine  normale  Frfih-Tine-tibd  mit  mngtsehlmigeaer  Sshae  siebe  Snbleiieai  Toiuit 
6,416kfig.L 
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bA  ul  aOdapemuBUcli-etniiiMbeD  Sacfaflo  soMUiinieiilliiden^).  Di»  Bildang  dM 
hmet  eotopricht  gans  der  der  FrObtte-Fibelo.  Bei  manehen  ist  der  hodip 
gebogene,  häufig  in  einen  Vogelkopf  mit  Schnabel  aaslaafende  Fius  ganz  frei, 
'  oboe  den  Bügel  za  berühren  (80  Schwenderöd,  unsere  Fig.  2);  in  vielen  Fällen 
aber  liegt  der  Schnabel  dem  Bügel  auf  (so  bei  Staufersbach  Nr.  9),  und  bei  noch 
anderen  ist  er  fest  Tnit  dem  Bügel  im  Guss  verbunden  (Verhandl.  1899,  144).  Ob 
Tielleicht  hionius,  stnvif  aus  der  Art  der  Sehnenführung  (zum  Theil  um  den  Bügel 
hßTum)  ifoigerungen  bezüglich  des  relativen  Alters  der  verschiedenen  Vertreter 
Bieter  Ftbel'^äattnng  gezogen  werdeo  könnten,  sei  dahin  gestellt  Bilt  man  die 
«ber«  Seline,  weil  der  Teneieit  besser  sich  einfügend,  fltr  ein  Zeicben  der  Jngend 
ud  die  drei  Fnndsdiidilen  im  Hügel  Staufcrsbuch  Nr.  9  für  im  Wesentiidien 
einander  gietohaltrig,  so  würde  die  Vogel  köpf- Fi  bei  dieses  Hügels  gut  passen  zn 
der  Verkümmenmg  der  unteren  Ausbiegung  des  Schaftes  der  zugehörigen  Schwanen- 
5adeln.  Auffallcnl  ist  es  auch,  dass,  wie  die  von  Tischler,  Gewand-Xadeln 
Flg.  abgebiideie  Frühtene-Fibel  mit  um  den  Bügel  geschlungener  Sehne 
«OS  Nord- Deutschland  (Nienburg,  Pr-Hannover)  stammt,  so  aaoh  eine  Anzahl 
Vegelkopf^Fibeln  der  Hark  Brandenburg,  bis  dioht  an  Berlin  heran,  die  nm- 
feadilmgene  Sehne  leigen  (diese  Terhandl.  1899,  144),  nnd  dass  in  Schlesien, 
wie  oben  8.  206,  Anm.  3  erwihnt,  Frtthtene>Fibe1n,  theils  ein-,  theils  zweigliedrig, 
wäH  derselben  Sehnenführung  vorkommen;  also  überall  im  Grenzgebiet,  weitab  vom 
Ausgangspunkt  dieser  in  ihron  Anfängen  doch  jedenfalls  gnllischpn  Oultur.  Daraus 
möchte  mnn  in  der  That  bcliliessen,  dass  die  Fibeln  mit  umschlungener  Sehne 
za  den  jüngeren  iiucr  Art  geboren,  und  gerade  von  diesen  haben  auch  einige  der 
oürkiscben  Vogelkopf-Fibeln  einen  mit  dem  Bllgel  fest  zusammenhfingenden  Sebnahel. 
Tischler  rechnet  aber  alle  solche  Stücke  doch  snm  Formenkreise  der  Fibeln  mit 
freiem  Schlossetttck,  wie  in  der  Frtthtbne-Zeit  Die  Thierkopf-Fibeia  sind  anch 
4aiehsns  jünger  als  die  Certosa-Periode;  sk  schliessen  sich  wie  die  Frühtene- 
Tibeln  unmittelbar  an  die  Certosa-Zeit  an  und  gehen  eine  Zeit  hing  den  Tene- 
Kibeln  pamllel.  —  Das  Grab  von  Schwenderöd  Nr.  1  gehört  demnach  sicher  in  die 
frühe  Tene-Zeil. 

Im  Widerspruch  mit  diesem  Eigebniss  Schumi  allerdings  die  Pauken-Fibel 
lewlbeB  (}rabes  an  stehen.  Es  ist  eine  normal  gebildete  f,Araü»nst*Pibel  mit 
IBttripanl»*»  swtigliedrig,  mit  unterer  Sehne  nnd  mit  langem,  geradem,  darch  einen 
Kaspf  geseUoasenem  Fuss,  etwa  gleichallrig  mit  den  Armbmst-Fibeln  mit  gerade 

TOTtretendem  Schlussstfick,  gehört  in  die  Certosa-Zeit  (Tischler,  Oewand-Nadeln 

S  «i",  Fig.  17).  Diese  Art  der  Paukcn-Fiholn  ist  auch  gleichaltrig  mit  den  ein- 
glrttirijffn  (a.  a.  0.  S.  5!i  und  Fig.  1ü)  und  mit  den  zweipaukigen  (S.  Gl,  Fig.  16), 
«üe  aber  schon,  wie  oben  erwähnt,  eine  Aufbiegung  des  Fusses  zeigen.  —  Man 
UoB  somit  nur  annehmen,  dass  sich  in  dem  Grabe  Schwenderöd  Nr.  1  ein  iilicreü 


1)BfaMB  wirUieh  «tnnisohen  Uitpraag  der  Thierkopf-Fibeln  beiwelfeH  Tiiehler 

>ui|r«li  des  Vorkommens  von  ArmbrustrPibeln  mit  Thierkopf  südlich  des  A|xiiniTi.  Eine 
♦l!Srli.;drii,'*- Fib«l  aber  mit  oin.sciti;,'er  Spiraln,  d^rcn  hoclii,'o1i<)^'ener  Fusti  in  einen  Vogel- 
iu^pl  la  endigen  «rheint,  dessen  Augen,  wenn  auch  nur  bcbwach,  angodeuttit  »ind,  bildet 
H^SItlins  all  aus  der  Gegend  ron  lieapel  stammend  ab  (Antiq.  Tidükr.  f.  Srerige  3, 
A  ^  flg.  75;  Italie,  8«ri«  A  IM),  Ist  dies  anch  ein  Teidnielter  Fand  (allerdingt  Toa 
aclmreii  IhoUcheD  Exemplaren,  wie  es  leheiat),  nnd  die  Spirale  einer  frfiheren  Zeit  entp 
•Höhend,  M  iii'<r}>«t^  irli  ilnrh  darauf  hinw(>i<t«n,  da?«  gerad*»  «urh  hei  Aon  Mpnschi'n- 
t4|M'ib«la,  die  ihrer  Bügelbiidung  nach  und  ceitiich  den  Thierkopf-Hbeln  zuzurechnen 
dk  ükhis  alter  Feder-Mschaaismas  Torkommt  (Tischler,  Qewaad-Madehi  8. 62  und 
1%.»:  tiadeasehmit,  Heida.  Yeisait  14  III 6;  U4  IIb}. 
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Stade  neben  dem  jttogeren  erhellHi  hai;  aber  nrtHrKeh  iakditGabBaflklelilaMi 
SQ  detifeii. 

Alt  B^gebniM  vnaerer  gaaiea  üntetMehiug  ileUt  aieh  alio  hemiie: 

1.  dass  die  Sobwanen-Nadeln  io  der  älteren  HalUiatt-Zeit  beginneB  (aadi 
Tischler's  hier  nicht  naehgeprOften  Angaben)  and  berabrafafaen  Iii  ia 

die  früheste  Tene-Zeit; 

2.  dass  die  Gesichts  -  Urnen  wahrscheinlich  in  der  älteren  niillstatt- 
Zeit  schon  aaftreten  und  ebenfalls  bis  in  die  firfibeste  Tene-^it  «&• 
dauern.  — 

flr.  Yoaa  weiat  daranf  bin,  daaa  die  Urne  Ton  Tlnkom  nach  aeinnr  jeM|ta 
Üebenengnng  der  Uebeigaqgaaeit  toa  der  Hallatatt-  anr  T^^na-OnllBr  aagehflfa.  — 

Hr.  Mielke  tbeilt  mit,  dass  Hr.  Prof.  Kossinnu,  der  an  einer  heftigeB 
Longea-Entzlindang  erkrankt  war  nnd  das  Zimmer  noch  nicht  reiiassea  darf,  ihn 
eraoebt  habe,  an  dieaar  Stelle  eintga  Toillnllga  Bemaikaqgen  aa  aadieB,  die  er 
apgterbin  an  TerfoUatSndigen  aicb  Torbebtti  Hervorbeben  mBebte  Hr.  Koaaiaat 
lanidiat,  daaa  die  ron  Hm.  Olshansen  besprochene  Nadel  nicht  allein  die  ür- 
aache  seiner  abweichenden  Ansicht  iat|  aondem  dass  ihm  auch  aus  anderen  Gruadeo 
dir  Zeitstellcmg  des  heutijj^en  Redners  nicht  richtig  erscheint.  Des  Weiteren  ist 
Hr.  Prof.  Rossinna  der  Meinong,  dass  auf  die  chronologische  Eniwickelong  dsr 
Gesiohts-ümeD  selbst  nicht  genügend  Rücksicht  genommen  ist.  — 

(9)  Hr.  Ii.  Ankermann  spricht  über: 

einlse  Fetische  ans  llog^ 

In  ehier  SammlttBg^  die  Hr.  Kiaeblieh,  Stetionaleitor  in  Kote  Kratadii,  Unlich 
dem  Mnaeom  itlr  Volkerlnmde  fiberaandt  hat,  befinden  sich  einige  Fetiache,  die 

wegen  ihrer  Bedeutung,  über  die  der  i 

Sammler  zum  Glück  ausführliche  Angabeo 
gemacht  hat,  ein  höheres  Interesse  ver- 
dienen, als  die  grosse  Mehrzahl  dieser  Colt* 
objccte.  Die  in  Rede  stehenden  Fetische 
gleiohen  an  Oeatelt  einem  Daekaltopf  (vgL 
die  AbbUdni^  Dar  »TopT  iai  ümmuä 
roh  gdoruA  nnd  beateht  eigentlich  oar 
■aa  einem  Ingelalanpininntgem  Lehm* 
klumpen,  der  oben  nur  eine  ziemlich 
kleine,  etwa  8  cm  tiefe  Höhlung  besitzt, 
im  Uebrigen  aber  solide  ist.  Sorgfältiger 
gearbeitet  und  viel  mehr  ins  Auge  falleod 
ist  der  Deckel,  der  mit  einem  eigenthflia- 
liohen  Henkel  in  Vloon  sweier  aieh  raeM» 
winklig  krenaander  Bflgel  vanehen  iiL 
Das  einzige,  was  sonst  an  dem  Fetisch 
äusserlieh  anlBDlt,  ist,  dass  sowohl  der 
Topf  wie  der  Deckel  stellenweise  mit  kleinen  weissen  Federn  beklebt  iit*). 
Drei  dieser  Lehmfetiache  bilden  eine  sosammengehörige  Serie. 


1)  Die  Pedexn  sind  in  der  Zeidmuiig  fortgelassen. 
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üebei*  die  Bedeotuu^  und  den  Zweck  dieser  Gegensiände  berichtet  nun  Hr. 
Mi  schlich  Folgendes: 

«Die  Eingeborenen  der  Landachafken  Kratsebi  und  Nlschnmnm  Torebren  die 
menschliche  Seele  nnd  bringen  ihr  Opfer  dar.  Jedermann  hat  zwei  Seelen,  okra 

und  kanakra,  letztere  im  Himmel.  Bei  Unglücksfällen  <?eht  man  zum  Priester, 
der  j^ewöhnlich  den  Lamlosgott  Odente  zu  Rathe  zieht,  und  dieser  verkündet  meist, 
die  Ükra  oder  die  Kanakra  oder  beide  zusammen  hätten  das  Unp^lück  verursacht. 
Eine  Priesterin  des  Odente  lornit  nun  die  Figuren,  die  in  der  Hüüe  auf  niedriger 
Lehmäiufe  aufgestellt  werden.  Es  sind  gewöhnlich  drei  Figuren,  2  Okra  (die  Seelen 
des  Mannes  nnd  der  Fran)  und  1  Kanakra  fllr  beide  ansammen;  zuweilen  findet 
man  ntar  eine  Fignr.  Es  wird  nun  ein  Hohn  oder  ein  Schaf  geschlachtet,  das  Blnt 
auf  die  Figuren  gesprengt  nnd  Federn  beaw.  Haare  mit  Blnt  anf  denselben  fest- 
geklebt. Dabei  spricht  der  Opfernde:  „Heute  ^ebe  ich  Dir  ein  Huhn,  anf  dass 
alles  Unglück  von  mir  genommen  werde."  Das  Fleisch  des  Opferthieres  wird  von 
den  Hausgenossen  verspeist.  Heim  Tode  des  Mannes  oder  der  Fran  wird  die  Okra 
des  lietrefTenden  in  den  Busch  geworfen,  sterben  beide,  auch  die  Kanakra,  meist 
in  die  Nähe  des  Odente-Fetisches. 

Statt  der  Lehm-Figuren  findet  man  anch  rohe,  menschenSbnliche  Malereien, 
mit  rother  Erde  anf  die  HttttenwSnde  gemalt  Ihnen  Wird  eb«Mo  geopfert,  Blnt, 
Federn,  Haare  werden  darauf  geklebt.  Nach  dem  Tode  der  Betreffenden  werden 
die  Bilder  weggewaschen. 

Jeder  Mann  hat  schon  vor  seiner  Geburt  im  Himmel  eine  Frau  (boresotsche), 
jede  Frau  einen  Mann  ^boresökuri).  Auch  ihnen  werden  zuweilen,  aber  sehr 
ielten,  bei  Misswaehs,  Krankheit  usw.  Fetische  errichtet  und  Opfer  gebracht.* 

Wenn  wir  von  dem  letzten  Absatz,  der  mir  überhaupt  unverstundlicli  ist,  ab- 
sehen, sowie  von  der  mehrfachen  ErwShnnng  des  Himmels,  die  jedenfalls  anf 
christlichen  Binflnss  snrfickznftthren  ist,  da  die  Eingeborenen  den  Aufenthaltsort 
der  Seelen  nnter  der  Erde  oA&e  jenseits  des  Volta,  des  grSssten  FInsses  der  Gegend, 
snchen,  so  ist  hierbei  vor  allem  auffällig,  dass  die  Okra  die  Seele  des  Besitzers 
dieser  Fetische  darstellen  soll,  oder,  wie  man  wohl  richtiger  sagen  wird,  dass 
dieser  Lehmtopf  der  eigenen  f^eele  des  Eigcnthümnrs  als  Wohnsitz  dient.  Es  er- 
gäbe sich  daraus  das  eigenartijje  und  wohl  sonst  unerhiirte  \  erhältniss,  dass  jemand, 
um  dem  üblichen  Sprachgebrauch  zu  folgen,  seiner  eigenen  Seele  göttliche  Ehren 
erweist,  ihr  Opfer  bringt  nsw.  Dass  die  Seelen  Verstorbener  so  geehrt  werden, 
ist  bekannt,  nnd  so  mag  es  wohl  anch  hier  und  da  vorkommen,  dass  man  die  Seelen 
Lebender  berbeicitirt,  nm  sie  durch  Opfergaben  gfinstig  sn  stimmen,  dass  aber  jemand 
sich  in  dieser  Weise  an  seine  eigene  Seele  wendet,  ist  meines  Wissens  sonst  nicht 
bekannt.  In  die  bestimmten  Angaben  Hrn.  Misch  lieh's  aber  Zweifel  zu  setzen, 
ist  um  so  weniger  berechtigt,  als  die  Bedeutung  des  Wortes  Okra  oder  Kra  that- 
sächlich  Seele  ist. 

Die  Sache  verliert  aber  viel  von  ihrer  Absonderlichkeit,  wenn  uiuii  die  reli- 
giösen Vorstellnngen  der  Eingeborenen  näher  betrachtet.  Die  Gmndlage  ist  hier 
wie  in  ganz  Africa  der  Animkmus,  aber  bei  den  Tcrh&ltnissmSssig  hoch  cnitivirten 
Bewohnern  der  Gold-  nnd  SklavenkOsle  hat  aich  die  ursprüngliche,  einfache  Seelen- 
Torstellung  bereits  differencirt.  Die  Anschauungen,  in  denen  Tschi-  und  Ewe- 
Völker  im  Wesentlicl^n  abereinstimmen,  sind  kurz  dargestellt  folgende*); 

1)  Küherrs  vgl.  bei  Ellis,  The  Tsbi-speaking  Peoplcs  nod  The  £we-speaking  Peoples, 
LoiuloD  IbBi  ond  1890. 
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Der  Mensch  lebt  uach  liei»  TuUe  la  schaitenhafier  Gestalt  als  Oeut  (Tschi: 
sfunan,  Bwe:  diQ  fori  und  fUnt  im  Bekli  der  Todlen  daaelbe  Leben,  dat  er 
anf  der  iSrde  geflthrt  hat»  der  HiopUing  ab  Bftaptling,  der  Sklave  alt  BkUre  enr. 
Wenn  der  Snunan  den  Heoacben  TerUeat,  ao  hört  Athmting  nnd  Be«€gaag 
der  Kfiiper  wird  kalt  und  alarr.  Nur  selten,  in  Fällen  tob  Sdieintod,  konwk  dar 
Sraman  znrfick,  meist  aber  nicht:  der  Mensch  ist  todt. 

Ausser  dorn  !^raman,  dessen  solbstiindige  Fhcistenz  erst  mit  dem  Tode  beginnt, 
wohnt  aber  im  Icbcjidniv  Menschen  noch  der  Kra  (Ewe:  Inwo),  der  Rchon  vor  dir 
Geburt  des  BetrefTciuici.  existirt  hat,  wahrscheinlinh  als  Kra  einer  laiiijen  lieibr  ' 
von  Menschen,  und  der  nach  dem  Tode  desselben  weiter  exiäürt.  Er  bleibt  oscb 
dem  Tode  «tnichat  m^stena  eine  Weile  im  Haaae  det  Tentoftenen  (wie  «a  , 
acfaeint  bia  mm  Ende  der  Tkaneneii);  man  aleOt  ihm  Speiae  ond  Tnak  bin,  i» 
ibn  gttnatig  an  atimmen;  denn  er  iat  dm  Verwandten  dea  IMfean  keineav^ 
feindlich  geainnt,  so  lange  ihm  die  nöthige  Achtung  erwiesen  and  besondeft  die 
Bestattungs-  und  Trauergebräuche  richtig  ausgerührt  werden,  kann  aber  bei  Ter> 
nachlässigung  Krankheiten  verursachen.  Wenn  er  Gelegenheit  hat.  in  den  Körptr 
eines  NeujEreboreiien  zu  fahren,  so  wird  er  zum  Kra  desselben,  andernfalls  wird  er  , 
zum  Sisa  und  muss  in  das  Land  der  Sisa,  das  am  andern  Ufer  des  Volta  gcniacbi  ' 
wird.  Er  kann  aber  zurückkehren  und  Krankheit  veniraacfatti,  meist  indem  er  die 
seitweilige  AbweeenbeH  dnea  Kra  benatit,  am  in  den  veriaeaenen  Kttrper  in  Ibbita. 
Der  ILra  kann  nebmlich  den  Körper  dea  Menaeben  verlaeaen,  obne  daaa  dieaaa 
ein  Schade  geachieht  —  daa  Niesen  gilt  als  Zeichen  dessen,  weshalb  man  aa^ 
ganz  wie  bei  uns,  dem  Niesenden  Gbsandbeit  wflnscht,  d.  h.  dass  kein  fremder 
obdachloser  Kra  die  Gelegenheit  wahrnehme  und  sich  in  dem  Körper  festsetze 
Krümj^fr-  opileptische  Anlalle,  Delirien,  Tobsucht  und  Aehniiches  entstehen  na«  I:  | 
der  Meinung  der  Eingeborenen  durch  den  Kampf,  der  sich  entspinnt,  wenn  lier 
richtige  Kra  von  seiner  Reise  zurückkehrt  und  seinen  Platz  durch  einen  Emdnngliog 
besetzt  flndei  In  solchen  Fällen  mnss  letsterer  durch  den  Priester  ausgethebsa 
werdm;  daa  iat  ein  BauptgeschBft  dendben.  Hauptsächlich  aber  veriiaat  derSia 
den  Kttrper  wihrend  dea  ScUaiba;  die  Triame  aiad  die  BUebaiase  dea  Knt  «f 
aeiner  Wandening.  Da  der  Kra  bei  der  Geburt  in  den  Menschen  eintritt,  so  iHt 
der  Geburtstag  ala  Feiertag  dem  Kra  geweiht;  der  Künig  von  Aadianti  feierte  sogar 
allwöchentlich  ^seinen  Geburtstag»  indem  är  den  Wochentag  aeiner  Gebart  aeiaer 
uSeele'*  geweiht  hatte. 

Alle  Functionen,  die  hier  auf  Sraman  und  Kra  veitheilt  sind,  werden  and«- 
weitig  der  einen  ungetheilten  Seele  zugeschrieben;  dasjenige,  was  wir  unter  dem 
Begriff  «Seele*'  Tor  Allem  verstebeo,  das  belebende  Prbcip,  stellt  aar  dtf  Sraman  [ 
dar,  nicht  aber  der  Kra.  FOr  letateren  iat  also  die  üeberaetenng  «Seele*  kda 
adiqaater  Anadraok.  Und  wenn  nach  dem  Glanben  der  län^borenen  der  Km 
aus  einem  Menschen  in  den  andern  flbeigeht  and  so  einer  unendlichen  Beihe  roo 
Individuen  nach  einander  angeht^ß  kann,  so  darf  dieser  Vorgang  auch  nicht 
eigt>nt!ich  als  Seelen  Wanderung  bezeichnet  werden,  obg^leich  er  mit  einer  solchen 
olfenbar  eine  nahe  Verwandtschaft  besitzt  M;in  kann  vielmehr  den  Kra  als  einf 
Art  Schutz^'eist  auffassen,  der  über  das  W  uiil  lies  Menschen,  in  dem  er  wohn», 
wacht,  und  de8sen  Abwesenheit  von  feindlichen  Geistern  benutzt  werden  kann,  um 
Unheil  ananrschten.  Dann  wild  ea  anoh  Teralftndlieh,  wie  dy  Neger  daaa  kov» 
konnte,  eeinem  Kra  einen  Fetiaoh  aa  machen  and  ihn  durch  Opfer  m  beainWgaa. 
Denn  er  ist  ja  nur  ein  Qeiat  wie  andere,  von  denen  er  eich  aar  dadanh  lBte^ 
acheidet,  dass  er  aich  dea  Leib  eines  bestimmten  Menschen  uh  ?a  hausung  aas- 
eraehen  hat  Daher  wirft  man  aach  naoh  dem  Tode  dea  Betretenden  dea  Uhai* 
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fetisch  in  den  Busch,  denn  der  Rra  ist  ja  jetzt  der  Schatzgeist  eines  anderen 
geworden. 

Unsere  Lehm-Fetüche  aind  demgemäss  anlkafassen  als  seitweilige  Wohnsitse 

des  Kra,  zu  deren  Besitznahme  derselbe  reranlasst  wird,  um  daselbst  durch  Speise- 
oad  Trankopfer  besänftigt  zu  werden.  Der  ganze  Gedankengang  ist  alsu  ver- 
muthlich  folgender:  der  Kra,  der  Schutzgeist  eines  Menschen,  ist  irgendwie  beleidigt 
worden  und  verursacht  nun  aus  Riiche  Unglück.  Er  rauss  versöhnt  werden,  ebenso 
wie  Menschen  verüuhtu  werden,  durch  Gaben  dessen,  was  ihm  am  wohlgefälligsten 
ist,  gewöhnlich  Eissen  und  Trinken.  Es  wird  also  ein  Huhn  geschlachtet,  und  der 
erattrnte  Geisti  wie  üblich,  mit  Blai  und  Federn  abgeAindeD,  während  der  Opfernde 
das  Fleisch  Tenehrt 

Unklar  bleibt  hierbei  die  Bedeutung  dos  Kanakro,  der  als  gemeinsamer  Fetisch 
für  Mann  und  Fran  bezeichnet  wird,  also  rielleicht  als  Schatsgeist  der  Familie 
anfzufassen  ist. 

Aus  dieser  Darstellung  geht  auch  hervor,  duss  wir  es  hier  mit  einem  wirk- 
lichen „Fetisch"  zu  thun  haben.  Dieses  Wort  hat  im  uiigeraeinen  Sprachgebrauch, 
auch  in  dem  der  westafrikanischen  Neger,  allmählich  eine  so  vage  und  ver* 
aehwommene  Bedeutung  angenommen,  dass  man  damit  einfkch  alles  beseichnen 
kann  und  anch  thatsächlich  beseichnet,  was  in  iigend  einer  Beziebnng  anm  Colt 
atebi  Um  so  mehr  mnss  man  darauf  halten,  dass  es  in  der  Wissenschaft  nur  in 
einem  ganz  bestimmten,  scharf  deßnirten  Sinne  angewandt  wird,  nämlich  in  dem, 
welchen  Tylor  ihm  gegeben  hat.  Danach  ist  Fetisch  ein  jedes  Din^;,  welches 
als  von  einem  Geist  bewohnt  gedacht  wird.  Nun  wird  man  ohne  Zweifel  in  Africa 
viele  Stämme  linden,  bei  denen  das  Bewusstsein  lebendig  ist,  dass  in  jedem 
Stückchen  Holz,  in  jedem  Stein  und  jedem  Zahn,  den  sie  als  Schutz  gegen  Unheil 
bei  sich  tragen,  ein  mächtiger  Geist  wohnt,  und  dass  dieser  allein  es  ist,  der  den 
an  and  für  sich  werthlosen  Gegenstand  so  wnnderkräftig  macht  Ebenso  un- 
zweifelhaft  ist  aber  anderswo  dieses  Bewusstsein  bereits  mehr  oder  weniger  ver- 
blftsst,  und  sicher  ist  das  der  Fall  bei  den  Negern  Ober-Guineas,  die  überhaupt 
in  religiöser  Beziehung  verhältnissmässig  weit  fortgeschritten  sind  und  aus  der 
ursiiriinglieh  unterschiedslosen  Menge  der  Ahnengeister  bereits  Stammes-Gottheitcn, 
Locul-Gotiheiten,  die  an  gewisse  Orte  gebunden  sind,  Schutzgeister  von  Familien, 
Sippen,  Dörfern  und  solche  von  Indiriduen  herausentwickelt  haben.  Wo  dieses 
Bewusstsein  schwindet,  da  erhält  man  an  Stelle  beseelter  Fetische  blosse  Amolette 
oder  Talismane,  die  ihre  Kraft  auf  mystische  Weise  durch  Vermittdung  eines 
Fetisch-Priesters  von  irgend  einem  mächtigen  Fetisch  erhalten.  Ellis  beschreibt 
ausführlich  die  in  Guinea  übliche  Herste! bi hl'  solcher  Amulette,  die  von  den  Be- 
sitzern besonders  kräftiger  Fetische  fast  labrikmiissa'  »x  tnchen  wird.  In  praxi  ist 
es  natürlich  iinsserst  schwer  zo  entscheiden,  ob  nuui  ii  ii  wirklichen  Fetisch  oder 
nur  ein  Amulet  vor  mcU  hat;  ausschlaggebend  it>t  dabei  der  Umstand,  ob  dem 
betreffenden  Gegenstand  Opfer  dargebracht  werden  oder  nicht;  im  ersteren  Falle 
ist  er  stets  als  Bits  eines  Geistes  gedacht. 

Die  animtstische  Grundlage  des  ganzen  K'etischwesens  ist  su  bekannt,  als  dass 
es  nöthig  wäre,  hier  näher  darauf  einzugehen;  aufmerksam  machen  mOchte  ich 
aber  auf  ein  paar  Thatsachen,  die  vielleicht  auf  eine  andere  Quelle  hinweisen 

Das  Museum  für  Völkerkunde  besitzt  einen  Fetisch  aus  der  Landschaft  Kuve 
in  Togo,  in  Gestalt  einer  Hacke,  ähnlich  lien  gewidinlichen  Keldhaekon,  aber 
kJemer;  in  der  Mitte  des  Stieles  ist  ein  Bündel  Federn  bcfc-stigt.  Die  Hacke  ist 
eio  Rcgön-Petisch.  Wenn  der  Eingeborene  ausgeht,  hängt  er  die  Hacke  über  die 
Schulter  und  macht  bei  regendrohendem  Wetter  mit  ihr  abwehrende  Bewegung 
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gegen  die  heraafziehenden  Wolken.  Um  den  auf  diese  Weiae  vertriebenen  K.  pea 
wieder  herbeizurufen,  wird  etwas  mit  Wa^iser  gemischtes  Maismehl  auf  die  Hacke 
geschüttet.  Die  Federn  am  Schaft  stammen  von  dem  liuhn,  das  ^eächlacbtet 
wnrde^  wn  die  l^cke  wiilcBuii  sa  macben.  Jedes  Jahr  mfiaaeii  Hacke  nrai 
Htthner  geopfert  wenlen,  bei  der  Haieemte  «id  bei  der  famireife^).  Das  ScUadiln 
der  Htthner  sowie  das  AniMreiien  tou  Maisioebl  sind  beides  als  Opito  flir  dea  is 
der  Hacke  wohnenden  Geist  aufzufassen  und  entsprechen  somit  dem  allgemetnea 
Brauch  im  Petisch-Cult;  hervorheben  niöchie  ich  aber  die  Art,  wie  mit  der  Hacke 
der  Regen  vertrieben  wird,  weil  wir  hier  vielleicht  auf  Rr»-irr.  vorünimistischrr  Vor- 
glelluncren  siossen,  jedenfalls  auf  Vorstellungen,  die  rail  deai  Aniinisnius  tlir^d 
uiohtä  zu  thun  hubeu,  sondern  erst  secundär  mit  ihm  in  Verbindung  gui^eL^i  vvordeo 
sind.  Die  Hauptsache  scheint  nehmlich  die  abwehrende  Bewegung  zu  sein;  wie 
man  durch  Haadbewegungen  einen  Menschen  snm  NSberkoramen  oder  Fembleiheo 
anfforderti  so  winkt  der  naire  Natonnenseh  aneh  der  Regenwolke  ab*X  md  dssi 
in  der  Thal  diese  Voratelhing  die  primäre  ist,  daf&r  spricht  auch  die  Wahl  dei 
gebrauchten  Gegenstandes.  Dem  ackerbauenden  Neger,  der  des  Morgens  mit  der 
Hacke  in  der  riiind  aufs  Feld  ging,  lag:  es  am  nächsten,  mit  derselben  die  ab- 
wehrenden Heweg-un^en  /u  tnacben.  und  aus  alter  Gewuhnheit  wurde  dieses  Ib- 
strument  später  beibehalten.  al.s  Hingst  die  aniniuiUsche  AnschauunL"  alliremein 
geworden  war,  dasa  eine  solche  \N  irkuni;  nur  vou  einem  Geiste  zu  eruarien  sei. 
wobei  dessen  Aufenthaltsort  gänzlich  gleichgültig  ist  Ist  diese  Auflassung  richtig, 
so  hStte  es  Amulette  gegeben  Tor  und  nnabfaängig  Ton  Animisnraa,  während  naa 
dieselben  gewdhnlich  nor  als  so  an  sagen  degenerirte  Fetischei  ans  denen  der 
Geist  entwichen,  betrachtet.  Etwas  Analoges  ist  es»  wenn  z.  B.  Lttwenkrallen  oder 
Pantherafthne,  die  der  glückliche  Jäger  sich  nm  den  Hals  hängt,  za  Talisnuuiea 
werden,  die  Glück  auf  der  Jagd  \erleihen;  wie  es  dort  die  Geste  war.  die  einen 
zufällig  dabei  {gebrauchten  ( ieu-^enstand  7A\m  zauherkniftigen  Fetiseh  ertiot>.  so  ent- 
steht hier  das  Aniulet  direct  aus  der  Jagd-lYophäe  ohne  Venmttclung  oder  BCit- 
wirkung  animistischer  V  ufäiellungen.  — 

Der  Vorsitsende  dankt  dem  Yortrsgenden  für  die  interessanten  Erklinmges, 

die  leider  so  selten  gemdc  für  die  Fetische  geliefert  werden. 

Zu  dem  Gebrauch,  dass  der  Seele  des  Lebenden  geopfert  wurde,  berichtet  er 
von  den  Marquesas.  dass  die  Seelen  lebender  Menschen  von  dem  Taua.  dem 
Priester,  am  frühen  Morgen  vor  Sonneii-.Vufgang.  wenn  also  die  Inhaber  schbifeni 
daheim  lagen,  auf  dem  Marae  versammelt  werden  konnten,  niichdeiu  ein  Scbweiü 
oder  womöglich  ein  Menschen-Opfer  dargebracht  war.  Die  Seelen,  die  von  den 
Opfer  assen,  erkrankten  oder  vemngJllckten  im  Krieg.  Der  Sehlller  dea  Frieitns 
konnte  diese  Beelen  der  Lebenden  anch  an  Geeicht  bekommen,  wenn  der  Taas 
ihm  den  Skalp  eines  Opfert  ttber  die  gescbloesenen  Angen  legte» 

Der  Voraitiende  spricht  femer  seine  Terwnndentng  darfiber  ans,  dass  die 

Neger  den  Tag  ihrer  Geburt,  an  dem  sie  Opfer  darbringen  wollten,  im  Laulb  eiset 
jeden  neuen  Jahres  zu  bestimmen  wussten,  und  möchte,  wenn  ihnen  diese  Kenntniss 
zu  Gebote  stand,  hieraas  schUetsen,  dass  die  Sitte  Ton  einer  höheren  OnttarstBiie 
übernommen  war.  — 


1)  I>iVKf  Angaben  ebenso  wie  ds«  St&ek  seihet  Terdankt  das  MoMoa  Hm.  Ober 
LieuteDsni  Uraf  Zech. 

^  Das  Mnsenm  beeitst  saeh  süiige  Jagd^FeÜidie  aae  Tbgo  snm  HetbeHodkea  du 
Wildes,  bei  derea  Qebnmdk  ehie  Wuikgeste  ehi«  nichtige  Bolle  eplelfc 
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Hr.  Ankemaon  bemerkt  hiena,  dsM  der  Neger  seinen  Geburtstag  sehr 
hünflg  feiere,  mitunter  jede  Woche  einmal.  — 

Hr.  Stauding^er  spricht  dem  Vorredner  seine  Anerkennung  dafür  aus,  daas 
er  sich  mit  dem  noch  sohr  wenig  bearbeiteten,  aber  um  so  wichtifrorcn  Thema 
des  Cultnsdienst,  Fetischglaaben  und  Seelenleben  der  West-Afrikaner,  und  m  diesem 
Falle  der  Togo-Neger  eingehend  beschäftigt  und  uns  einen  so  anregenden  Vortrag 
darttber  gehalten  hei  Freilich  ist  das  gaose  Petischweeeo,  bezw.  das  Olanbene- 
▼eihiltniss  der  Neger  in  den  dortigen  Gegenden  eine  der  sehinerigsten  Materien, 
Aber  die  wir  zur  Zeit  noch  nicht  genügend  nnterHchtot  sind.  Von  den  zahlreichen 
Stämmen  unserer  kleinen  Colonie  Togo  kommen  zunächst  an  der  KUste,  bezw.  in 
der  Nachbarschaft  in  der  Hauptsache  die  Ewhe-Vö!kpr  f'rirhiy^f^r  Ewho-Sprochenden), 
dann  nach  der  Goldküste  zu  die  Tschi-Sprecheuden  (Funti,  Gaer,  bezw.  Akkraer 
verwandt)  in  Betracht,  wozu  indessea  noch  zu  bemerken  ist,  dass  in  deu  Dahomee 
benachbarten  Gebieten  z.  B.  Klein-Popo  der  Cult  der  Dahomeer  schon  übergreift. 
Der  namentlich  in  Dahomee  nnd  benachbarten  Gebieten  berischende  Schlangen- 
Cnltns  ist  auch  von  den  als  Sklaven  ansgeftthrten  Negern  nach  America  T«rbreitet 
worden  nnd  wird  dort  selbst  Yon  schon  längst  zur  christlichen  Religion  bekehrten 
Leuten  noch  heimlich  betrieben  und  ist  unter  dem  Namen  Wodnismus,  bezw. 
Wuduismus  bekannt.  Sogar  in  Novellen  aus  den  Süd-Staaten  (von  G.  Meinecke) 
wiril  r-r  noch  erwähnt.  In  Haiti  kommen  noch  bis  in  die  neueste  Zeit  ab  und  zu 
Menschenopfer  vor,  was  von  den  gebildeteren  Negern  begreiÜicher  Weise  nicht 
gern  zugegeben  wird.  Nur  tritt  der  wirkliche,  religiöse  Dienst,  wo  ein  solcher 
vorhanden  ist,  oft  in  Hinteigmnd  gegenüber  dem  Treiben  der  Fetisch-  oder,  wie 
sie  auch  namentlich  in  der  Lagos-  und  6enin*Gegend  genannt  werden,  Juju- 
Mftnner  (der  Name  Juju,  z.  ß.  Juju  machen  kommt  wohl  nicht,  wie  manche 
Reisenden  behaupteten,  ans  dem  Französischen),  welche  das  geheimnissvolle  Cultus- 
wesen  zu  mehr  oder  wpni<rer  grosser  Ausbeotnng  und  zum  Betrügen  der  Leute 
benutzten,  ü.  Bohner  giebt  eine  gute  Schilcicrum^  von  der  Goldküstc  in  dem 
Werkchen  „Aus.  dem  Lande  des  Fetisch".  Zu  trennen  vom  eigentlichen  lieligions- 
dienst  ist  auch  das  Zauberwesen.  Zaubermittel  in  West-Africa,  häufig  mit  dem 
Worte  „Medicinen"  von  den  Eingeborenen  beieidinet,  giebt  es  in  allen  Formen, 
als  Amnletto  usw.  Eoganschliessend  sind  die  etwas  bekannteren  Ordalien,  während 
die  Geheimbflnde  nicht  nur  religiösen  Zwecken  dienen.  Aber  anch  über  die 
letzteren  ist  noch  wenig  bekannt,  namentlich  da  früher  und  mitunter  auch  jetzt 
noch  jeder  Vt  rrath  mit  dem  Tode  bestraft  wurde.  Europäer,  die  längere  Zeit 
unter  den  Einf^a'borenen  leben  und  ihr  Vertrauen  erworben  haben,  namentlich 
Missionare,  sind  öfters  m  der  Lage,  Genaueres  zu  erkunden,  und  der  Gewährsmann 
von  Hm.  Aokermann,  Hr.  Stationsleiter  Mischlich,  ist  als  frttherer  Missionar 
schon  gut  rertrant  mit  den  Sitten  der  Eingeborenen  gewesen. 

On  nnn  noch  auf  einen  Punkt,  der  mftnnlichen  nnd  weiblichen  Namensgebung 
snracksnkommen,  so  möchte  ich  erwibnen,  dass  als  der  Terstorbene  Joost  von 

Guayana  snrtickkehrte,  er  mich  um  Aufklärung  über  sogen,  männliche  und  weibliche 
Wochentage  der  dort^n  Neger  bat  und  mir  zugleich  die  Bezeichnugcn  über- 

niitfeltf  Es  L'elan^'  mir  diese  Namen  in  Gemeinschaft  mit  dem  verstorbenen 
Dr.  Buttnt  r  vom  oruntuUachen  Seminar  noch  ziemlich  unviniixirrt  in  Ellis' 
Buch  iibi  r  die  Tschi-SSpraehcn  zu  linden.  Auch  andere  Autoren  erwähnen  sie. 
Es  sind  dies  Bczciclmungea  von  Wochentagen,  wonach  je  Knaben  oder  Mädchen 
nach  dem  Tsge,  an  welchem  sie  geboren  werden,  mitbenannt  werden,  besw. 
welcher  Tag  fUr  sie  bestimmend  ist 
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Ob  uun,  um  zum  äcbluüä  zu  kommeu,  die  Eingeboienen  in  Togo  dus  torllebt'o 
nach  dem  Tode  in  die  Obef-  oder  Uniemelt  Teneizeo,  vermag  ick  aacii  oicbt  wa 
sagen. 

Hoffentlich  folgen  aber  diesen  wichtigen  Forschangen  des  Vortragenden  bald 
noch  weitere.  — 
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Bitsmi  vom  24.  Mai  1902. 


Vor&itaeoder:  Hr.  HatI  von  den  äteiiteu,  später  Hr.  Waldeyer. 

(1)  Dir  G('sellst:hafl  hat  seit  ibrer  letzten  SiUung  den  Verlost  mehrerer  Mit^ 

j^UeiliT  zu  bcklii^'en. 

Deu  7.  Mai  starb  der  ObersUbs-  und  Regiments -Arzt  Dr.  Albert  Matz  in 
Magdeburg  im  50.  Lebensjahre  und  am  21.  Mai  eines  der  ältesteD  Mitglieder« 
GittfaiT  T.  Hansemann  in  BerÜD,  der  noch  xu  dsn  ICtbcgründcm  d«r  (detail- 
icfaall  lEäblte.  Ferner  ist  am  10.  Mai  das  correspoiidirende  Mü^Ksd,  Dr.  Edmund 
T.  Fellen berg-BoDstetten,  Director  der  aniiiropologiscb6B  und  arehäologiscAien 
Sammlungen  in  Bern,  im  Alter  ?on  64  Jahren  gestorben.  Er  gehOrte  m  dm  aO'^ 
?<»sehenstoii  Schweizer  Cicolofrcn  utid  Archiiolo::en  uml  hat  auch  an  unseren  Ver- 
handlangen reges  Interesse  genommen,  welche  ihm  Beiträge  über  die  Nephrit- 
Frage«  über  alte  Schweizer  Häoser  and  Fondberichte  verdanken.  — 

(S)  Der  Yotiitiende,  Br.  Waldeyer,  rerUesk  den  folgenden  von  Hra.  Rudolf 
Tirchow  an  Bm.  Voss  fttr  die  Oesellschaft  ttbersaadten  Brief  vom  11.  Mai  d.  J.: 

Tcplitz,  11.  Mai  1902. 
Dati  neue  lieft  der  Zeitschrift  für  Eibuologie  ist  mir  zugegangen.   Ich  werde 
dadufcb  an  einige  liOeken  erinnert: 

1.  Die  Pbcb^GommissioDen  der  GeaeUsebafI  mllssen  reoiganisirt  werden.  Nor 
in  der  CommissioB  für  die  Heraugabe  der  Neaen  Fonde^)  arass  es  fBr 
jetek  erst  sein  Bewenden  haben,  da  diese  obne  specielle  Zustimmung  des 
Ministers  nicht  in  Kraft  treten  kann.  Dagegen  mnss  der  Vorstand  der 
Gesellschaft  nen  gewählt  werden.  Da  mein  Znstand  es  mir  nicht  ge- 
statten wird,  da."5S  ich  vor  At)hmf  diese»  Jahres  Aussen-Functionen  über- 
nehme, 80  bitte  ich  Sie.  der  Gesellschaft  meine  Demission,  zugleich  mit 
meinem  herzlichsten  Dank  für  die  lange  und  gütige  Nachsicht,  aus- 
zusprechen. 

S.  Ich  mache  jedoch  die  ESnscbiiokaBg,  dass  die  tod  siir  flir  besondere 
Zweoke  gesammelten  ScbStM  (Sehidel,  Skelette,  orientalische  Alter- 
thürner  v.  A.)  snnSchst  nicht  serstrent  werden.  In  der  MehisaU  können 
sie  noch  wenigstens  3  Jahre  im  alten  Pathologischen  Institut  bleiben. 
Sehr  nützlich  wäre  es,  wenn  fttr  diese  Zwiscbenseii  Hr.  Dr.  C.  Skranoh 
die  Aufsicht  Übernähme. 

ä.  Die  noch  im  Pathologischen  Institut  befindlichen  Üeberreste  von  Ver- 
zeichnissen, Inventar  usw.  bitte  ich  gleichfalls  üm.  Strauch  zur  Ver- 
waltung zu  übertragnen. 

4.  Der  Inspector  Schulz  ira  Pathologischen  lusliiut  hat  von  mir  die  Schlüssel 
zu  den  Sammlungs-Zimmem  erhalten  mit  dem  Anftrage,  letatere  fttr  ge- 
wöhnlich geschlossen  an  halten.  Oer  Zotritt  dssn  and  die  Benatcnng 
des  Materiata  wird  Hm.  Dr.  Waldemar  Belck  vorbehalten. 

1)  Hier  sind  wohl  die  Nsehhchten  Aber  dentsche  Alterthnrnsfonde  gemeint.  —  Die  Bed. 
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Das  sind  die  Hauptaufträp^o,  die  ich  noch  halte.  Was  mich  IjelrilU,  so  fehlt 
eü  haupUiichlich  an  der  völii^en  Heilung  meiner  Unter-Extremitäten,  namentlich 
des  linkeo  Bein*.  J^t  gehl  et  damit  ndittieb  Torwärts;  eellirt  du  Rm  tdiweniteti 
Terlelste,  linke  Bein  seigt  seit  swei  Tagen  snrflckkehrende,  nnr  anch  noch  recht 
ediwache  BewegnngsfilbigkdL  Jteb  hatte  es  daher  nicht  fttr  auegeschlonen)  das« 
ich  noch  in  diesem  Jahre  wieder  in  ordentliche  Thlt^eit  treten  kann.  Imiaerbui 
bitte  ich  jedoch,  aaf  dieses  Ereigniss  noch  nicht  sicher  rechnen  zu  wollen. 

Rudolf  Yirehow. 

(3)  Der  Vorstand  hat  Hm.  Yirehow  iUr  das  lebhafte  Interesse,  welche* 
er  ftkt  die  Gesellschaft  anch  während  seiner  Krankheit  in  diesem  Briefe  bewieeen, 

herzlidi  gedankt  nnd  die  Hoffnung  ausgesprochen,  ihn  bald  wieder  als  Voisiinviden 

begrüssen  zu  können.  Da  aber  die  ijeschäftliche  Erledigung  der  Vermögcns-Ängelegen- 
heiten  die  statiitenmlfssig^  Coopt  ition  des  Vorsitzenden  erforderlich  machto. 
so  erwählte  der  Vorstand  in  seiner  Siizung  vom  IG.  Mui  d.  J,  Hrn.  Waldeycr  zum 
Vorsitzenden  und  an  Stelle  des  Hrn.  Waldeyer  Um.  Lissauer  zum  Stell- 
vertreter des  VorsitzenUen.    Beide  Herren  haben  die  Wahl  angenommen.  — 

(4)  Der  Vorstand  hat  ferner  beschlossen,  die  Sammlungen,  welche  der  Ge- 
sellschaft gehören  und  sich  noch  im  Patholog-ischen  Institut  befinden,  nach  Wunsch 
des  Um.  Rud.  Virchow  einstweilen  dort  zu  belassen  und  deren  Verwaltung 
Um.  Curt  Strauch  £u  übertragen.  — 

(5)  Hr.  Lissaner  spricht  dem  Torstande  für  das  ihm  geschenkte  Vertrauen 

seinen  Dank  ans  nnd  bittet,  fortan  alle  ftlr  die  Gesellschaft  bestimmten 
Sendungen  ausschliesslich  an  das  Burean  der  Gesellschaft  ohne  jede 
Namens-Angabe  zu  adressireu.  — 

(6)  Als  ordentliche  Mitglieder  sind  nen  gemeldet: 

Br.  Herker,  Oberieotnant  in  der  königl.  Schntxtmppe,  Milit&r-Staüon 

Mosch i  (Ost-Africa),  nnd 
,  Dr.  Willy  Foy,  Director  des  Ranteastranch-ioest-Hnsettms  in  Köln. 

(7)  Am  22.  April  feierte  die  „Brandenburgia'^,  Gesellschaft  f&r  Heimath- 
knnde  der  Prorinz  Brandenbofg,  ihr  sehnjähriges  Stiftnngsfest,  an  dem  der 
Vorstand  im  Namen  der  Gesellschaft  einen  warmen  Glttckwnnsch  ttbersandte.  — 

(*^)  Die  Einladiin::  zur  XXXllI.  alliremeinen  Versammlung  der 
Deutschen  unihrüp'  logisthen  Gesellschaft  in  Dortmund  am  ö.  bis 
8.  Angnst  d.  J.  wird  vorgelegt  und  zugleich  mitgctheilt,  dass  sich  an  diesen 
Besnch  ein  Ansflug  nach  Holland,  nnter  FOhrnng  ^  Sehmelts 

in  Leidra,  anschliessen  wird.  — 

(l*)  Hr.  Eduard  Krause  berichtet  über  die  Vorln reiiuniri  ii  zu  einor 

Excnrdion  der  Anthropologischen  Gesellschaft  nach  Preoxlaa. 

Es  wird  beschlossen,  die  Excursion  auf  den  21.  und  22.  Jaai  aninsetxeo,  nnd 
die  SitsQDg  der  Gesellschaft  auf  den  2h.  Juni  zu  Terschiebeo.  — 

(10)  Hr.  Pianl  Reinecke  fibersendet  eine  Abhandlnng  tiber 
NeoKthische  Streitfragen.   Ein  Beltrair  mr  Xetbodik  der  PHUüsUfle. 

Dieselbe  wjrd  in  der  Zeuschriü  lur  Libnologie  erscheinen,  — 
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(11)  Hr.  Paul  Reinecke  flbenendet  folgenden  Beitrag 

Zu  ntederbayeriecben  Fnodeii. 

a)  Elfenbein-Schmuck  aus  dem  liocker-Grüberfelde  der  frühen 

Bronzezeit  von  Straubing. 

Seitdem  der  Nachweis  geglückt  ist,  dasä  die  früher  fülschhch  als  aus  Knochen 
bestehend  bezeichneten  Scbmack'-Gegenstättde  unserer  rhehuiscben  GiabttiHten  der 
ersten  bronsezeitlichen  Stnfe  thaisHchlidi  ans  Elfimbein  beigestellt  sind,  Termnthete 
ich,  dass  es  sich  bei  dem  analogen  Schmuck  des  gleichalterigen  Skelet-Grftber- 

feldes  von  Straubing  um  das  nämliche  Material  handeln  könnte.  AuT  meine  Bitte 
hatte  Hr  Amts'richter  Ebnor  in  Str;iubiiig  die  Güte,  mir  den  in  den  Hocker- 
Grübern  der  Urtlpr'schon  Ziegelei  bei  Straubing  gehobenen  I?einschmuck  zur 
genauen  Bestimmung  des  Materiah  zu  übersenden.  Die  l  iitcrsuunung  der  be- 
treffenden Gegenstünde  besliiligte  meine  V'ermulhung  vollkommen,  es  unterliegt 
jetst  keinem  Zweifel  mehr,  dass  anch  die  frühbronzezeitlichen  Gräber  Ton  Straubing 
dieses  kostbare  Material  lUbren. 

Von  den  im  IL  Jahresbericht  des  Historischen  Vereins  für  Straubing  und 
Umgebung  (181)0)  auf  Tafel  II  (b)  abgebildeten  Stacken,  die  ich  sämtlich  prüfen 
konnte,  lassen  die  wohl  als  Anhiin^^er  gebrauchten,  durchlochten  Scheibclicn  (mit 
einer  ebenen  and  einer  convexen  Flüche)  verschiedener  Grosse  fast  ohne  Ausnahme 
mehr  oder  niinii(>r  deutlich  die  typische  Elfenbein-Structur,  wie  sie  grössere,  mittel- 
alterliche Cireabein-Arbeilen  besonders  schön  und  instiuctiv  zeigen,  erkennen.  Bei 
einem  Ringe,  einem  kegelförmigen  Anhänger  und  einer  Nadel  mit  wagerecbt  an- 
gebrachtem, röhrenförmigem  Oehr  liess  sich  leider  makroskopbch  nicht  feststellen, 
ob  hier  Elfenbein  oder  Knochen  vorliegt,  ebenso  bei  einigen  Ring-Fragmenten, 
doch  werden  diese  Stücke  wohl  keine  Ausnahme  von  der  Regel  machen.  Ein  auf 
der  genannten  Tafel  auch  abgebildetes,  langes,  Gearbeitetes  Stück  war  jedoch  sofort 
als  Knochen  (Theil  eines  Röhrenknochens)  zu  erkennen. 

Auf  Grund  dieses  Befundes  dürfen  wir  heule  weiter  vermuthen,  dass  auch  der 
in  tiel  geringcrem  Umfange  als  am  Rhein  und  an  der  oberen  Donau  gefundene  „Bein- 
sehmnek*^  aus  gleichalterigen  Orabem  Böhmens,  Mährens  nnd  Thüringens,  zum  Theil 
venigstens,  anch  wieder  ans  Elfenbein,  nicht  ans  Knochen,  besteht^).  In  dem  mit 
Perlen  aus  organischer  Substanz  so  überaus  reich  ausgestatteten,  frUhbronsezeitlicben 
Skeletgrabe  von  Nakel  ^)  bei  Olmütz  in  Mühren  scheint  es  sich  jedoch  thatsächlich 
um  Knochen-Schmucksachen  zu  handeln,  wie  bereits  in  diesen  Verhandlungen  mit- 
geihcilt  wurde,  es  wäre  jedoch  wohl  angebracht,  besonders  g-nt  erhaltene  Perlen 
aus  dit'srm  Kunde  nochmals  auf  Elfenbein  zu  prüfen:  ein  mir  vor  einij^eii  Jahren 
in  Olmütz  zu  eventueller  Bestimmung  übergebenes  l'erlen-b'rugmcnt  aus  diesem 
Pnnde  bietet  bei  makroskopischer  Betrachtung  leider  keinen  Anhalt,  jedodt  läset 
sieh  das  Nämliche  auch  öfter  ron  einzelnen  Stellen  nnzweifelhaft  ans  Elfenbein 
verfertigter  Objecto  sagen. 

Weiter  werden  wir  heute  vermuthen  können,  dass,  nachdem  der  Gebrauch  von 
Elfenl)ein  zu  Srhrr, -ick  und  dergl.  für  vormykcnische  Zeiten  nicht  nur  für  Süd-, 
»nrsder«  selbst  für  AliUel-fcjuropa  gesichert  ist,  auch  vielleicht  bei  einem  geringen 
likeil  anderer,  scheinbar  aus  Knoi  hen  bestehender  Schmucksachen  aus  spüt- 
oeoliihischeii  Stufen  (bezw.  aus  der  frühen  Bronzezeit,  jedoch  unter  neolithischer 

1   In  finrfhicn  KÄlIcii  han  l.  h  *  -  -i»  h.  wie  ich  mich  vor  Kurrem  fihfrrtMiir'^n  knnnt'^. 
um  Ztthu-,  uidu  um  Kuochen-iSubstanx}  bei  ilerKkioheit  einzelner  Ubjecte  wirrt 
<lch  Mdock  nicht  immer  g«r>de  nm  Elfenbein  handeln,  es  dürfte  das  beinahe  sicher  sein. 
2)  Cesopis  vlut  sp.  mm.  Olomonci  (e.  23)  1860,  8. 971t 
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Fades)  thntsächlich  wieder  Elfenbein  vorliegt,  ich  denke  hier  Toroebmlidi  an  die 
ichdneii  Objecte  aus  galiziscb-ukraiDischen  Gräbern,  die  auch  weiter  westwärts 
sich  verfolgen  lassen.  Violleiobt  vormlassen  diese  Zeilen  eine  nochmalige  Unter- 
suchung  des  Materiales  derartiger  Öchmuck-Gegenstände. 

b)  Ein  germaniachee  Urnenfeld  der  späten  Kaiaeiseit 
rom  linken  Donaunfer,  nnweit  Straabing. 

Der  Hiatortache  Verein  in  Stranbing  nnternahm  in  seinem  letalen  Berichtajabre 
in  geringer  Entferniuig  Ton  Straubing  (jedoch  nordwttrts  der  Donao)  bei  der  BiBtfde 

Friedenheim  Ansgrabangen,  die  bisher  zwar  wenige»  jedoch  Überaus  interessante  Reste 
an  Tage  rdrck  rtcn.  Waren  diese  Grabungen  ohnehin  achon  verdienstlich,  weil  ja  be- 
kanntlich das  Nordufer  der  Donan  nnterhalb  Rcp^nsbiirg  bis  nach  Oher-Oesterreich 
liiii  sich  durch  eine  grosse  Armuth  an  vor-  und  frühgeschichtlichen  Funden  aas- 
zoichnet,  so  werden  sie  durch  den  Unisinnd  noch  werthvoller,  dass  sie  uns  fpinz 
neue,  für  Süd-Deutschland  ganz  ungewöhnliche  Erächeinungen  brachten. 

Angeschnitten  worden  hier  Flacl^iftber  mit  Leichenbrand,  ein  Urnenfeld,  daa 
einige  gana  erhaltene  GefÜsae  und  grössere  nnd  kleinere  Bmchstttcke  von  solchen 
ergab.  Einige  der  Töpfe  haben  anacheinend  Latcne-Oharakter,  trotzdem  entfernen 
sie  sich  voUkoramen  von  dem,  was  wir  sonst  an  Keramik  der  vier  Stufen  der 
Tjatene-Zcit  uus  dem  oberen  Doiiaugebiet  bcsit/en.  Andere  GeHis.'^e  und  S^cherbcn 
bekunden  jedoch  eine  überraschende  Verwandtschaft  mit  «gewissen,  im  ruirdlichers 
Böhmen  gehobenen  Vasen,  und  da  es  sich  hierbei  nicht  nur  um  technische,  sondern 
um  chronologische  ParHlleleii  huiidehi  muss,  eröffnet  sici)  hier  ein  auf  Grund  der 
bisherigen  sttddeatschen  Materialien  vor-  nnd  Jjrflhgeachichtlicher  Zeiten  darcbana 
nicht  SU  erwartender  Znsammenhang. 

Die  Keramiic  dieses  an  Beigaben  noch  recht  armen  Uroen-Friedhofes  (bisher 
worden  nur  einige  blaue  Ghisperlen  ansg^glttben)  findet  ihre  GegenslQcke  in  ge- 
wissen nordböhmischen  (irabfunden  vom  Aus^ant,'  der  römischen  Kaiserzeit.  Es 
sind  die  Funde  von  Wie^^on  Vinaric  und  Uherce,  die  hier  vornehmlich  in  Ik'tr.ichi 
kommen*);  napffürmige  \  i  ii  weiter  solche  mit  einwärts  s^ebo^enem  Randi'  (nach 
Art  von  Latene-Gefusscu;  und  solche  mit  gru^jücn  Facetien  an  der  Bauchkante, 
Stttcke,  wie  sie  daa  niederbayerische  Urnenfeld  ergab,  kehren  in  jenen  böhmischen 
Funden  wieder.  Ueber  die  genauere  seitliche  Pizining  dieser  verMhiedenen 
Grabfunde  nnd  Uber  gewisse  Differenzen,  welche  zwischen  ihnen  und  den  gewöhn- 
lichen, grossen,  jüngerrömischen  Grabfeldern  aus  Nordböhmen  und  nordwärts  des 
deutschen  Mittelgebirges  bestehen,  kann  ich  hier  hinweggehen,  da  ja  die  Austjrabungen 
an  diesem  ofTonbar  etwas  grösserrn  rirähcrfoldo  noch  nicht  abgeschlossen  sind. 

Halten  wir  daran  fest,  dass  zwi,^chrn  diesen  neuen  niederbayerischen  Funden 
und  jenen  von  Vinaric,  Ubcrce  und  Wiessen  nicht  nur  ein  technisch-8tiiiätii>cher, 
sondern  ein  chronologischer  Znsammenhang  beateht,  so  mttssen  ans  die  schroffen 
Gegensitze,  welche  in  den  spätrOmischen  Grabfnnden  der  beiden  Donan-Üfer  wahr- 
zunehmen sind,  aafrallen.  Sttdlich  der  Denan,  auf  prortncialrömischem  Boden, 
haben  wir  für  die  jüngste  Raiserzeit  wohl  ausschliesslich  Loichen-Bestattant^  mid 
eine  GriiV>cr  -  Ausstattung  von  rein  provincialrömischem  Charakter  nnyunehmert 
Ganz  anders  sieht  dagegen  dieser  Fund  vom  Nordufer  der  Donau  aus;  l  esthaiten 
an  ilem  irudiUuiiellen  Leichenbrand,  eine  Keramik,  die  fich  kaum  mit  der  specifisch- 
romiscben,  bezw.  provinciulrömischen  der  jüngeren  Kaiaer^eit  berührt,  vielmehr 

1}  PamAtkj  XI,  S.88ff ;  XIII,  S.831iL:  ZVI,  8.766fl:;  Ffihistoitsehe  B1itt«r.  VIII« 
8.25-27. 
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noch  auM  weiter  nordwürts  gelegenen  Gebieten  bekannt  ist,  ein  offenbares  Ver- 
•cbinftheD  jener  GegenetSnde,  velche  die  typischen  Omb-Beigaben  der  rttniechen 
ProTinciden  der  spiUeren  Kaiserzeit  bilden,  markiren  den  G^naatB  denUich  genug. 
Unmittelbar  nordwärte  der  Donan,  hart  an  der  Grenze  des  Römer-Reiches,  treffen 
wir  also  auf  einen  Fund,  der  kanro  von  solchen  ans  fiel  weiter  nordwürts  gelegenen 
rit  l)ioten  7ti  nnterschoitlon  ist,  der  also  die  Südgrenzc  jenes  ..Culturkreises'*  am 
8iul-  fund  Nordrande)  des  Mitteli;ebir!.'<\s  bis  an  die  Dunau  rückt*).  Das  wider- 
spricht ja  mm  darchaus  nicht  den  hisiduschen  Thatsachen.  Aber  für  die  Methodik 
der  pruhistoriüchcu  Fortschung,  soweit  »le  nach  der  Abgrenzung  vorgeschichtlicher 
«ethnographischer**  Kreise  aaf  Grand  unserer  AllerUtttmer  strebt,  ist  diesem  Falle . 
(ebenso  wie  anch  dem  Yerbidtniss  swischen  der  römischen  Wetteran  und  den 
6ennanen*Gebieten  an  der  Lahn)  nicht  viel  Gewinn  an  entnehmen,  da  hier  Diffe» 
renaen  zwischen  einer  stark  nach  Norden  vorgeschobenen,  mittelländischen  Cultur» 
weit  und  dem  mitteleuropäischen  I5arliarenthum  vorlicsren,  nicht  aber  eine  Grenze 
zwisrhen  stammesgeschichtlicli  getrennten,  europäisch-barbarischen  Völkern  etwa 
einer  ond  derselben  CuUurstufe.  — 

(13)  Hr.  Dr.  Richard  Andree  ans  Brannschweiff  sendet  die  folgende  Hit- 
theilnng  ein: 

Die  älteste  Xachricht  Uber  die  sogenannten  Azteken  -  Mikrocephalen. 

üeher  ein  halbes  Jahrhundert  ist  nunmehr  verflossen  seit  dit>  beiden  sogen. 
A^tekt  n  den  Männern  der  Wissenschaft  und  dem  schanhisti^en  Publicum  vorgefülm 
wurden.  An  der  Schwelle  des  Greiscnalters  angelangt,  bewahren  sie  noch  immer 
ihre  Anziehungskraft  und  veranlassen  nene  Unteranchungen,  wie  jüngst  (diese 
Verbandl.  1902,  8.  32)  die  Ton  Gustav  Maskat  ftber  die  eigenart^  Form  des 
Sitaena  and  die  Gestalt  der  Beine  nnd  Füsse,  wobei  ich  aaf  die  vortreffliche  Ab- 
bildong  des  unbekleideten,  sitzenden  Bartolo  von  Dahonsset  im  Boll.  soc. 
d'AntItfopologie  de  Paris  1875,  p.  53  hinweisen  möchte, 

Dieses  ist  es  aber  nicht,  was  mich  zu  meiner  kurzen  Mittheilung  bewegt, 
sondern  die  in  der  Arbeit  des  lirn.  Muskat  als  nuiglichcrweisc  nicht  unbegründet 
erwühnte  Geschichte,  ^dass  die  beiden  Azteken  un  sagenhaften  Tempel  von  Ixi- 
maya  göttergleicbe  Ehren  genossen*.  Diese  ^nze  Iximaya-Oeschichte,  die  in  den 
▼ielen  Beschreibangen  der  beiden  Mikrocepbalen  wiederltehrt,  ist  ein  Roman,  ein 
Schwindel,  nnr  in  Scene  gesetzt,  nm  bei  der  ersten  Vorftthrong  der  Asteken  die 
Menge  anzolocken  ond  die  armen  Geschöpfe  mit  einem  besonderen  Nimbns  an 
amgeben. 

Beiliegend  erlaube  ich  mir  für  die  I?ih!iothek  unserer  Gcsell55chaft  eine  kleine 
Schrift  zu  überreichen,  die  vor      Jährt  n  erschien,  ein  echter  Yankee- Seh  winde!, 
die  aber  zugleich  die  ersten  Nachrichten  über  die  Azteken  bringt.  Sie  führt  den  Tilei: 
Mcmoir  of  an  eventfnl  expedition  in  Central- America;  resulting  in  the 
dtseovery  of  the  idolatrons  city  of  Iximaya,  in  an  onexplored  region:  and 
the  possession  of  two  remarkable  Aziec  children,  descendants  and 
specimens  of  the  sacerdotul  caste-  (now  nearly  extinct)  of  the  ancient 
Aztec  Foonden  of  the  rained  temples  of  tbat  conntry  described  by  John 

1)  Gass  analog  also  wie  an  der  Lahn,  WM«Ibst  die  geraianischfo  Orabfonde  (aasser 

Oicsa^-n  und  Naunheim  habo  ich  noch  den  vom  Würzberi,'  bei  Wetzlar  im  Mu*.  f.  VSlkcrk. 
XU  Borlio,  ein  getreues  Abbild  des  Nivunhoimer  Fundes  xß\.  (^lrr.-Bl.  d  (itsanuntvoroins 
d.  d.  Qeseb  -  n.  Altcrt.-Veroiuc  XXV,  1877,  S.  %  —  tu  nennen)  doch  wieder  gan«  anders 
Kttsilet  ttod  eis  die  provincialrömiscben. 
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L.  Stevens  (ncl)  Esq.  and  other  traTellers.  Translated  from  the  SptnUi 
of  Ptodro  TeUsquei  of  San  Salvador.  New^Tork:  B.  F.  Applegate. 
Pfeinter,  III  Naaaaa  Str.  1850. 
Das  Sehrilleheii,  weldiaa  8&  Seiten  wnlhaak,  tneht  aicli  einen  geiebrian  Aaalriefa 
an  geben  nnd  Terweist  wiederholt  auf  Stephens,  der  durchwog  Sterens  gescbririNn 
wird,  dessen  Incidents  of  Travel  in  Central-America  and  Yuoitan  (2  Bände,  New- 
York  1846)  damnl*!  grosses  Aufsehen  erregton.  Dor  un«^n^'iannte  ^üebersetzer* 
d.  h.  der  Rorniuischreiber,  bringt  denn  auch  einige  ProÖl-Figuren  von  DctikmaitT!: 
aus  Stephens  and  dergleichen  aus  Layards  Nineveh,  unj  die  Abstammaiig  »em4.'X 
Mikrocephaien  ?od  deu  Aai>ynern  lierzuleiieu.  Pedro  Velasquez,  der  AuCüoder 
der  beiden  Kinder,  ao  hetial  ea  in  einem  Yonafadilalle  der  Schrill»  taebto  dieet 
nach  San  Salvador,  wo  aie  Tom  Biachof  anf  den  Namen  Xaamo  und  Bafloia 
Velnaquea  gehmll  worden.  Dann  traten  aie,  ala  nutabriogender  Scban-Gcgen- 
stand,  ihre  Weltfahrten  an,  auf  denen  sie  zuerst  wissenschaftlich  von  Dr.  Warren 
in  Boston  (American  Jonmal  of  Med.  Sc.  tome  28,  1851)  beschrieben  wurden:  es 
folgten  Owen,  de  Sausstire.  Leu  buscher,  Carus.  auch  Alexander  v.  Humboldt 
(Proriep's  Notizen  ls.")(5.  B'i  11,  102),  Virchow  und  viele  Andere,  kurz  es  ent- 
stand im  Verlaufe  von  Ö2  Jaiuen  von  Warren  bis  auf  Muscat  eine  ganze  grosse 
Litterator,  in  welcher  die  wunderbare  Stadt  Iximaya  und  die  fabelhafte  Auffindung 
der  bebiea  heiligen  Kinder  eine  Rolle  qnetoi»  Die  frochtbare  Bednme-Phantaiie 
eineaTankeea  wirkt  also  nun  schon  ein  halbealahrhondeit  in  der  anthropologisehea 
Litterator  nach,  ood  da  mag  ea  am  Platae  sein,  an  der  Hand  der  Ton  mir  4ber- 
reiehten  Schrift  diese  Sache  aufmkl&ren. 

Der  ^üchersctzer"  des  geheimnissvollen  Azteken-Entdeckers  Velasquez  knüpft 
an  eine  Geschichte  an,  die  Stephens  (II,  104)  berichtet.  Letzterer  war  nach 
Quiche  (in  Guatemala  unter  1ü  nördl,  Br.)  gelangt,  wo  er  bei  einem  guten  Faire 
im  Kloäter  Unterkunft  fand  und  von  ihm  mancherlei  Uber  die  dorügeu  Indianer 
erfuhr.  Dieser  Geistliche  nun  berichtete  Stephens  auch,  dass  auf  der  anderes 
Seit»  der  grossen  Sierra  noch  eine  grosse,  Tolloreiclie,  von  Indianen  bef0lkerit 
Stadt  ^  a  living  dtf  —  liege,  die  noch  gaoa  ao  lebten,  wie  vor  der  Entdeckasf 
Americas.  Von  den  hohen  Bergen,  die  nach  Tnkatan  zu  lägen,  könne  maa  ns 
sehen.  Die  Einwohner  sprächen  Maya,  kein  weisser  Mann  sei  nach  dofthis  g** 
langt,  und  jeder,  welcher  den  Versuch  wage,  würde  erschlagen  n.  s.  w.  Stephen* 
meint  (U,  IHH):  One  look  at  that  city  was  worth  ten  yenrs  of  an  every-day  hfe — 
leider  hat  aber  wc^t  »t  noch  ein  anderer  Reisender  dieses  wunderbare  Iximura 
gesehen,  bis  die  i  iKiiiiuHU'  unseres  „Uebersetzers'^  daran  anknüpfend  uut>  daiiio 
gefllhii  hat  Bin  reicher,  vielgereister  Mr.  Huertis  ans  Baltimofe  und  ein  canft' 
discher  OivU-Ingeniear  Ifamens  Hammond  rflateten  in  New-Orleana  eine  BipedUioa 
ans,  nm  die  wnnderbare  Stadt  Mlknanofaen  nnd  drangen  Aber  Beliae  nach  Mittal» 
America  ein.  In  Toban  wurden  sie  mit  Pedro  Velasquez  bekannt,  dnemMssM 
aus  San  Salvador,  der  mit  Indigo  handelte,  das  Land,  seine  Ruinen  und  rl!" 
ludianer-Spriieheii  kannte,  nnd  der  sich  entschloss  an  ihrer  Entdeckungsreise  theil 
zu  nehmen.  Das  unvollständige  Tagebuch,  welches  Velasquez  führte,  ist  die 
einzige  Quelle  für  die  Fahrt  gehlieben,  denn  die  beiiieu  Amerikaner  giiig«Q 
schauerlich  in  all  den  Gefahren  unter,  und  wer  der  Uebersetzer  war,  der  du 
Tagebnch  des  mTthischen  Velaaqoes  erlangte,  wird  auch  nicht  gesagt. 

Den  mit  Anlehoong  an  die  Schilderung  von  Step  bona  geachriebeoen  SW* 
bcricht,  der  eine  blähende  Phantasie  rerfith,  all  die  Ge&hren  und  Uonigeachiobhs 
der  Enählnng  hier  zu  verfolgen,  verlohnt  nidit  der  Muhe.  Das  mag  der,  dem 
dieaes  ron  Belang,  in  der  Schrift  nachlesen.  Ich  will  nur  den  immer  noch  fort* 
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spukenden  Theil  der  Erzählung  hier  hervorheben,  welcher  (in  der  nach  uiisyiächem 
Stile  ertMraten  Stadt  Iximaya)  sich  auf  die  Kaanas  oder  Priester  bezieht,  zu  denen 
UDMi«  Mikrocephalen  gehöien«  Die  Kaan^  ao  wird  bestimmt  ia  den  Annalen 
und  üeb«rlieferangen  von  Iximaya  Teniehert,  kamen  mit  der  ersten  Einwanderung 
des  Volkes  von  Assyrien  hierher.  Das  beweisen  auch  die  Profile  auf  den  Denk- 
mälern in  beiden  Ländern,  da  dif  vollige  Uebereinstimmung  sich  nicht  leugnen 
lässt.  Die  Kaanas  durften  aber  nach  strengen  Gesetzen  nur  innerhalb  ihrer  Kaste 
heirathen,  und  du-se  Inzucht  verursachte  ihr  aHmühliehcs  Znsammenschwinden; 
sie  entarteten  zu  kleinen  imbeciien  Geschöpfen.  Trotzdem  aber  verehrten  sie  die 
Bewohner  Iximayas  als  lebende  Ueberbleibsel  der  alten,  nun  beinahe  ausgestorbenen 
Rasse.  "Was  sie  eigentlich  als  Priester  zn  bedeuten  hatten,  ist  nicht  nfther  bekannt 
geworden,  sie  waren  Welleicht  nnr  eine  Art  von  Mimen;  ihre  alte  Wohnstätte  wird 
jelit  Ton  dem  höheren  Priesterorden  der  Mahabuns  eingenommen,  welcher  die 
Kaanas  zu  htlten  hat.  Mit  einem  dieser  Mahabuns,  Vaalpeor(!)  genannt,  be- 
freundete sich  nun  Vclnsqncz,  und  mit  drssen  Hilfe  gelang-  auch  die  Bcfrciunf;^ 
der  in  Iximaya  {^efangt  n  ^'oluiltcnon  Expedition.  Nur  die  beiden  Kaana-Kinder, 
die  der  Obhut  Vaalpeors  anvertraut  waren,  standen  der  Sache  im  Wege.  Was 
sollte  ans  ihnen  werden,  diesen  heiligen  Geschöpfen?  Man  beschloss  sie  mitzn- 
nehmen.  Hnertis  wad  Bammond  waren  unterdessen  zu  Omnde  gegangen.  Die 
Flucht  gelang,  auch  der  Priester  Vaalpeor  starb,  und  nur  Telasques  erreichte 
nnit  den  damals  etwa  acht  und  zehn  Jahre  alten  Azteken-Kindern  San  Salvador. 

Das  ist  der  Roman  und  die  erste  Nachricht  von  den  beiden  Azteken>Mikro' 
cephalen.  — 

(lU)  Hr.  Emil  liusler  sendet  aus  fcilisabethpul  den  Schluas  (vgl.  Verhandl.  1002, 
8. 137)  seines  Berichtes  Uber 

a^chi^olo^^:i.s^che  Forschnn^ren  und  Ausjjrabunsren  in  Transkauka.-iieu, 
UBtemonunen  für  die  kaiserlich  rus.sische  Archäologische  Comuiäsiou 

im  Jahre  lt)00. 

B.  Rslssfl  In  die  fionverasrnssls  Kars  nad  Eriwan. 

Aus  der  Stadt  Alexandropol  war  der  Kaiserlich  Archäologischen  Commission 
im  Frühling  des  Jahres  lOO»  durch  den  Verwalter  der  städtischen  Apotheke  dort, 
FTrn  Gottfried  Rosendorf,  die  Nachricht  zugegangen,  dass  i^roase  Quantitäten 
werthvoller  alter  Gold-  und  Silher-Mütizen  in  der  Stadt  cursirtcn  und  namentlich 
auch  in  der  Apotheke  fortwährend  zum  Verkauf  angeboten  würden,  lim.  ilosen- 
dorf  war  ron  einem  Armenier,  den  er  von  einem  bösen  Ausschlag  geheilt,  ans 
Dankbarkeit  der  TermeintKehe  Fundplata  all'  dieser  Reichthflmer  angegeben  worden, 
in  Folge  dessen  derselbe  die  Gommission  gebeten  hatte,  eines  ihrer  Mitglieder 
80  Ort  und  Stelle  zu  entsenden,  um  daselbst  regelrechte  Ausgralnui^'en  vor- 
zunehmen. Ich  wurde  mit  dieser  Mission  betraut.  Am  Morgen  des  ö.  April  lUiK» 
reiste  ich  mit  meinem  Gehüifen  Ii  llurr  über  Tiflis  auf  der  höchst  romantischen, 
aber  noch  sehr  wackligen^)  neuen  Bahn  nach  Alexandropol'^.   Dort  gesellte  sich 


1)  Gerade  einig«  Sluudeii  vur  utiaurer  Abreise  aus  Tiflis  hatte  bei  der  1200  m  über  üeoi 
Meers  wunderfoll  im  Bergwalde  gelegenen  Stsftion  „Karakiliisa*  ein  eolostaler  Feb- 
lutseh  stattgefunden,  so  dass  das  Bahogeleise  beinahe  eine  halbe  Werst  weit  TSrsehfltfest 
worden  w»r,  und  der  V«>rkehr  nur  iniHrlst  t^iisteigcna  aufrecht  s  rhalten  wurde. 

2)  Alexandropol  lit-i;t  !7T7  m  über  dem  Meere  auf  dem  linken  Ufer  des  Arpatsch&i  oder, 
wie  der  Flass  iu  den  aratonischen  Schrilt-DcDkmälern  genannt  wird,  Achurian.  Dieser 
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Hr.  Bateadorf  sb  vas,  der  di«  Partie  laiteBtPiioheii  neb  freandiiebit  erixitea  halte. 
Vom  Kreieehef  erbiell  ich  aaob  dea  flblich  langea  Verheadlangen  eadlieh  chMge 
IMeiwrea  Bokomaiaiidirt,  and  die  klaiae  Bipaditioa  aiafibte  eidi  am  7.  Apcil  tea 

Alexandropol  auf  den  Weg.  Das  Ziel  unserer  Reise  war  ein  am  Plass  Karssa- 
tschai  im  Kreise  Saroschad  des  Karsser  >riliüirl)ezirk8  belegener  Felsbuckcl.  Wir 
benutzten  die  alte  Poststrassc  Alexandropol  — Kars.  Unser  Weg  führte  ans  nafh 
Südwesten,  längs  des  iti  wildem  Ungentüm  durch  eine  lange,  enge  F'elssf  hluchi 
dahintoboudeu,  regengeschwollenen  Flusses  Arpatschai^).  Mächtige  Steio^ler 
umschwebten  die  schier  endlos  ragenden  Felswände.  Die  lehmigen  WcUen  stür^Q 
in  jUiein  Pall  doaaemd  Ober  gewaltige  8teinb]0cke.  Am  Ausgange  dieeer  etwii 
anheimlichea  Ptaiege  liegt  aa  eiaer  eebOnea,  eiieraen  BrOofce  die  raniecbe  Aa- 
siedeluog  Spiiftowka.  Wir  traten  ana,  aadi  Weelen  abbi^eod,  aaf  die  groem 
Hochebene  mit  ihren  zahlreichen  Buckeln  und  kleineren  HöhenEÜ^en  hiaana.  Die 
Genend  hat  historischo  Btnlt-utung  orlan<,^t  durch  die  h;irten  Kämpfe,  welche  sich 
m  dem  letzten  russisch-türkischen  Krie^'C  hier  abgespielt  haben,  üeberali  ragten 
Kreuze  und  Denkmäler  als  traurige  Mahuzeichen  des  vergossenen  Blutes,  woms? 
der  Boden  vur  uns  geirunkt  war.  Der  Urjadmk  der  Tschaparen,  ein  aller 
Kubanischer  Kosak,  der  einat  hier  auch  mitgefochten  hatte,  erzählte  manche  Episodt 
aus  jenen  Tagen  rahmreicher  Briaaenmg  für  tein  Begineot  Die  Streeee  giag 
ioimer  betgan.  Hinter  ans  im  Sttdosten  trat  der  gewaltigei  eafetelartige  BeigXUgia^ 
aus  den  Wolken  her?or.  Vom  klaren,  blauen  Frtthliaga-Himmel  strahlte  die  Soeoe 
schon  heiss  auf  die  noch  schneebedeckten  Beigkappen  nieder.  Die  schmelzeode 
Schneekrusto  glitzerte  feucht  wie  Znckersruss  auf  Heutigen  Napfkuchen.  Gei,^^"; 
Mittag  passirten  wir  ein  nun  verlassenes,  grosses  Duchobor'  n-Dorf,  dessen  Em- 
wohuer  nach  Cauada  ausgewandert  sind.  Die  veriidete  Culiur^tätte  mit  den  brach- 
li^nden  Feldern  gewährte  einen  truurigeo  Anblick.  —  Bald  darauf  errcichteo  wir 
das  Dorf  Argiad  am  Karssatschai,  einem  Nebenfloss  des  Arpatschai  Der  Ort  ' 
ist  bemerkenswerth  dnrch  die  scbtoen  Rainen  einer  armeaisehett  Rtlhedials. 
Unter  Fohraag  des  Dorf-Aettestea  betradiiete  ieh  die  Reste  dee  eiasi  eelv  stell' 

Wasserlaof  durchschnei >1  et  in  der  "Richtung  X.-S.  ein  fruchthnrcs  Hochplat^an.  welch« 
einst  unter  dem  Narren  Soliirak  i —i.oaxv)vi, ' )  oirit  ii  Dislrict  dos  armenischen  Kdches  »us- 
iiiüchte.  Dio  Ötadt  mit  ihreu,  aus  dem  ürtlicheu,  vulcauisciioti,  daukleo  TulTsteiu  errichteten, 
wie  TOB  Bnad  getdiwInteB  Hlosera,  mseht  dnea  ileaiUdi  dM«na  Biadiaek.  ▼« 
Orlndung  des  Ortes  durch  armoalsche  Flüchtlinge  aus  der  Tirikci  im  Jahre  1829  hatte  niA 
auf  d'^sscn  Stelle  die  uralt«',  i  hcmals  biMli  Htcnilc  .\nHiodolnnp  Gümri  oib-r  Kuuiairi  W- 
fnndcn.  ein  N;utie.  ;ml"  dessen  wahrseheinliclie  Identität  util  Kiiunieria,  di-m  Sl;iuiin*rr*»  ! 
dt»  nach  Heroüut  unfern  des  Araxes  »Dsässig  gewesenen  Volkes  der  Cimri,  Ojmri  ud«n  i 
Gimbern  —  der  spütcrea  Bnndes-Genossea  der  Teatoaea    aeoerdia^  Kr.  Jeakiiaev  ii  ■ 
den  Nachrichten  d«r  kaiserlich  russischen  Oeognphiichea  GeMllsehaft,  Abtheüaag  fllr  da  I 
Kaukusus,  hingewiesen  hat.    Von  dem  Vcrhandcnseio  eines  vorhistoriacbon,  UDifangreichoii 
Cniturplatzes  zeugen  übrigens  die  in  und  bei  der  Stadt  massenhaft  Torkommenden  Qfibn 
mit  hronie-Äusstattuug« 

1}  Der  'Aemaos  Xeaophoa^  (siehe  *Aif&fm9t9  I?.  7.  18). 

2)  Der  Name  diesM  Berges  Isntete  bei  den  Axmeaicni  awprtagHeh  Arafats,  inidw 

Wort,  nach  der  Meinung  des  obcu  genannten  Herrn,  im  Munde  der  türkl-schcn  VolkssUmme 
sp&ter  in  Alfipfi'?  rorrumpirt  wurde.  Lptzter«^  IJezeichimn!?  s«dl  ricliti^er  als  dio  offieioll 
gebrftttchüchti  ,Alagü:>~  sein.  Noch  jetzt  reimen  die  Maselmänner  Älägtts  —  Uli 
d.k  dsrllftgfts  (sagte:)  .Treibe  noch".  6o  hat  nach  eiaer  YoUn-UeberUeferuat;  der  Berg 
der  Arehe  Neah  sageiafen»  eis  der  sweite  SUnsmiter  dei  MnsehMi-Qeeehleshls  sich 
schickte,  auf  der  Spitie  dm  Berges  Halt  sa  msehea,  der  vea  dea  Wsmeca  4«r  Bistisi 
fist  (PMS  bedeckt  wer. 
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liehen  Baaes.    Noch  stehen  mächtige  Säulen  mit  schönen  Capitälen,  ein  hohes 
Portal  trägt  verwischte  Inschriften.    Die  vom  Katholikos  Chadschik  um  912  er- 
baute Kirche  ist  durch  das  fürchterliche  Erdbeben  vom  Jahre  1319,  welches  auch 
das  Geschick  der  3(l  Werst  von  hier  entfernt  belegenen,  vielbesungenen  Stadt  Ani 
besiegelte,  zerstört  worden.    Die  Mauern  trugen  starke  Kugelspuren,  denn  hier  so- 
wohl als  auch  auf  dem  Plateau  des  benachbarten  Berges  Aladsha  hatte  zwischen 
M u k  h tar-Pascha  und  den  Russen  ein  verzweifeltes  Ringen  stattgefunden.  In 
der  Vorhalle  der  dachlosen  Kathedrale  hielt  gerade  eine  Schaar  Moslim  mit  ihrem 
Koran  lesenden  Moliah  Gebet-Andacht.  —  Argina  ist  bereits  Karsser  Gebiet.  Wir 
zogen  weiter  den  Karssatschai  entlang.    Die  Gegend  dort  herum  ist  reich  an 
Mineral-Quellen  und  giftigen  Schlangen.    Jetzt  stieg  fern  am  südlichen  Horizont 
der  Berg  der  Berge,  der  herrliche  Ararat,  in  blendender  W'eisse  aus  der  Ebene 
auf.     Ijinks  vom  Wege  erglänzte  ein  kleiner  See,  der  mit  Tausenden  von  wilden 
Enten  bevölkert  war.    Mein  Höhenmesser  zeigte  an  jener  Stelle  1625  m.  Nach- 
mittags 4  Uhr  kamen  die  armenischen  Schwesterdörfer  Gross-  und  Klein-Parget 
in  Sicht.    Wir  mussten  den  reissenden  Fluss  durchqueren.    Lange  hatten  wir  zu 
warten,  ehe  sich  ein  beherzter  Dörfler  fand,  der  uns  auf  einer  büITelbespannten 
Arbe  glücklich  an  das  jenseitige  Ufer  brachte.    Unsere  Karrete  hatten  wir  zurück- 
lassen müssen,  und  wanderten  nun  zu  Fuss  weiter,  an  den  Ansiedelungen  vorbei, 
auf  der  unter  unseren  Tritten  elastisch  federnden  Steppe,  die  im  herrlichsten 
Frtihlings-Schmuck  prangte.   Welch  eine  Farbenpracht  bot  dies  im  frischen  Winde 
leise  wogende  Blumenmeer  von  Safran  und  Schneeglöckchen,  Primeln  und  Veilchen 
und  anderen  Kindern  der  Flora.    Rund  herum  war  der  Boden  mit  flachrunden 
Obsidian-Kieseln  bis  zur  Grösse  einer  Faust  übersät.     Ich  zerschlug  mehrere 
solcher  Steine  und  bewunderte  die  Reinheit  des  glänzend  schwarzen  Materials. 
Auf  einem  Berge  nahe  dem  Dorfe  Maly-Parget  fanden  wir  in  der  Folge  auch 
schönen,  bräunlichen  Jaspis  in  Menge  und  in  den  Gebirgen  bei  dem  Dorfe 
Saruschad  sogar  prächtigen  Onyx.    Es  scheint,  dass  der  mächtige  Feuerschlund 
des  Alagös  zu  Zeiten  seiner  vulcanischen  Ausbrüche  das  ganze  Gefilde  in  weitem 
Umkreise  mit  steinigem  Geifer  Uberspritzt  hat*). 

Wir  kamen  sodann  an  dem  Dorfe  Nowaja  Petrowka  vorbei,  einer  Molo- 
kaner-Ansiedelung,  aus  einer  einzigen,  langen  Strasse  bestehend,  mit  reinlichen, 
geweissten  Häuschen  zu  beiden  Seiten.  Hässlich  stachen  dagegen  die  schmutzigen 
Erdhutten  der  elenden  Kurden-Dörfer  Dshadera,  Ssugugli,  Tapadshiek  und 
Achtschi-ogli  ab,  welche  darauf  folgten.  Die  Gegend  wurde  jetzt  ganz  flach,  das 
Ackerland  ging  über  in  sumpfige  Wiesen  mit  Tümpeln  und  Wasserrinnen.  Zahl- 
lose Vogelschwärme  belebten  die  fiebrig  angehauchte  Landschaft.  Störche,  Reiher, 
Kraniche  spazirten  beutesuchend  im  Röhricht;  Wildgänse  und  Enten  strichen  vor- 
Uber und  Kiebitze  umflatterten  uns  kreischend.     Durchnässt  vom  Sumpfwasser, 

1)  Der  armenische  Volksmund  ben«'nnt  die  scharfger&ndertcn  Schlagatückc  von  Obsidian 
•«hr  originell  „SsatanÄ  Üli",  d.  h.  des  Teufels  Schecrmesser.  auch  Ssatanä  JiJik  - 
de«  Teufels  kleiner  Finger,  oder  Ssatana  joi^ank  =  des  Teufels  F'ingernagel  (Kralle)  [bei 
Nachitschewan].  Die  nahe  liegende  Vermuthung,  dass  bei  dem  vorhanden  gewesenen 
reichen  Material  an  Obsidian  und  Ähnlichem  Gestein  die  Fabrication  von  Waffen  und  Oe- 
rSihcn  in  vorhistorischer  Zeit  hier  hemm  in  schwunghaftem  Betriebe  gewesen  sein  niuss, 
»cbeint  ihre  Bestätigung  in  folgendem  Umstände  zu  finden.  Bei  dem  Dorfe  Kalali,  etwa 
15  Werst  südwestlich  von  Alexandropol,  entdeckten  wir  spftter  einen  Plati,  wo  —  nach  den 
Tausenden  von  Stein-Abfällen  und  Schlag-Splittern,  die  dort  umherliegen,  zu  schliessen  — 
▼«•nnuthlich  eine  alte  Obsidian-WafTenfabrik  bestanden  hat.  Auch  viele  ganze  oder  nicht 
gut  geratbene  Pfeilä]titzen  kann  man  dort  aufhebuu. 
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langten  wir  in  später  Nacht  in  Saruscbäd^)  an.  Der  stellrertretende  Vorstand 
des  Saraichader  Besirin  (ra  dem  58  Dörfer  gehören)  Alexander  JegorowHwh. 
Tschilingarjanz,  ein  Armenier,  nahm  nna  coTorkommend  auf  und  wies  ans  in 
einem  Dienstgebftnde  ein  Zimmer  an. 

I.  Ausgrabnngrcu  beim  Dorfe  Metselietli. 
Arbeitszeit:  2  Tage  (8.  und  9.  April)  mit  zusammen  36  tatarischen  Arbeitern. 

Da  auf  (ieni  Plane,  welchen  Hr.  Rosendorf  von  seinem  armenischen  Clienten 
enipfani^en  hatte,  in  erster  Linie  eine  Stelle  bein»  Dorfe  Metschetli,  etwa  1"  Werst 
südlich  von  Saraschud  am  Karssatschai,  als  untersuchungswUnli^^  bezeichnet  war, 
80  begaben  wir  uns  am  nächsten  Tage  zuerst  an  den  betreffenden  Platz,  eine  ilache, 
theilweise  dnrchwtthlte  Uferstelle.  Dnrch  Ziehen  breiter  Canftle  nach  allen  Richtungea 
hin  wurde  er  grOndlich  erforscht  (Fig.  5,  8. 325).  Es  aeigten  sich  bei  ziemlicher  Tiefe 
Spuren  einer  alten  Wohnstätte  in  Gestalt  von  Mauerresten,  auch  Terschiedenes, 
altes  Geräth:  Schleif  bolzen  (Fig.  2),  Getreide-  oder  Salz-Mahlsteine  (Fig.  1),  ein 
fllterarüger  Stein  (Fig.  3),  femer  Scherben  glatter  oder  mit  Killen  verzierter,  diek- 

wandif^er  Thonkrüjje,  endlich  Knochen 
vom  Schaf  und  Rind  und  die  FLirner 
eines  Rehbocks.  Metallische  Gegenstände 
aber  oder  gar  goldene  Denare  bdtoben 
wir  nicht  Das  n^tiTe  Resultat  weiterer 
Mahlstein.       \S      ^\  Untersnchnngen  an  dioMm  Orte  Aber- 

zeugte  mich  bald,  dass  der  scblane  Ar- 
Schleifbolsen.  Steiu*FUter.  menier,  der  bei  meinem  Eintreffen  plötz- 
lich aus  Alexandropol  verschwunden  war, 
es  wohl  mit  der  Wahrheit  hinsichtlich  der  Aiigalie  der  wirklichen  Fundstelle  nicht 
80  genau  genommen  hatte.  Unter  Mitwirkung  des  Pristaws  zo^en  wir  darauf  bei 
den  Arbeitern  and  den  Dorf-Vorstehern  der  Gtegend  Erkondigungen  Aber  etwaige 
Schätze  bergende  Ruinen  dort  herum  ein.  Dabei  ergab  es  sich,  dass  in  dieser  Be- 
ziehung nur  der  etwa  6  Werst  weiter  abwSrts  am  Flusse  belegene  Kaana-TapA 
mit  seinen  Rainen  in  Frage  kommen  könnte,  wo  seit  Jahren  von  Einheimischen 
und  Fremden  eifrig  nach  Gold  g^raben  und  solches  auch  gefunden  sein  sollte. 


11  l>as  Dorf  Saruschad,  wie  si'iii  alt<^T  |if'r>ischer  Naiii'-  lautet,  oder  .Grfnader«- 
koje",  nach  der  ofiicieUen  russischen  HcncDuung,  ist  eine  am  i-'usfi  einer  Hügelkette  aa- 
gelegte,  mit  nissisehen  Soldaten  nach  dem  letiten  TosBiseh-törkiichen  Kriege  besiedelt« 
Ortschaft  mit  schmucklosen,  tbeila  flachdächrigen,  tht'ils  go<:)t- belton  Hfiusem.  Eine  hiihscbe, 
neue  Kirrle^  steht  d-  iii  Yprwaltuntrs-Iifbaudc  pcjjenübor,  daneben  die  Schule.  Der  mit  der 
Geiiiiimle  in  Streit  ^'erathenc  Pojie  hatte,  um  >irh  an  s^-inen  I5ei(htkindern  zu  rriohon, 
gerade  vor  dem  Osterfest  den  Ort  Terlasseu,  su  dass  das  Gutte^bauä  an  den  Peiertagoo 
geschlossen  blieb.  Die  liebe  DorQngend  ihreneits  dagegen  hatte,  um  in  ihrer  Art  deeh 
irgoidwie  der  kirehlichen  Weihe  zu  gonü^'cn,  am  ersten  Festtag  das  Amt  des  Kfisters  selbst 
ftbeinommen  und  die  (ilock-'  so  nachdrücklidi  p  liiutet,  dass  diese  mitten  auseinander  gf 
bersten  war.  —  Eine  Hotte  Fussvolk  lag  als  sa?7.untr  im  Orte.  Die  hauptjiäcblicb  auf 
Yiehsncht  aDgewiesenea  Einwohner  waren  in  Verzwcifluug,  denn  der  harte,  lauge  Winter 
hatte  die  Yonlthe  an  Heu  erschlipft.  In  Folge  dessen  wer  sdion  viel  Vieh  su  Grunde  ge- 
gangen, und  eine  Theuerung  eingetreten.  Zudem  bebnd  sich  der  grösste  Theil  der  ünneren 
Klasse  (der  Durchschiiitts-Besitz  des  kleinen  Mannes  an  Hornvieh  botrü^^t  dort  7 — 9  H&npter) 
in  den  Händen  der  Kulaki  (russ.  ~  Fäuste)  —  Beseichnung  lür  wucherische  (jeld?crleihcr  — , 
deren  Terabscheunngswürdige  Uaeliinstitmai  den  Wohlstand  des  Dorfe«  heruntergebracht 
hatten. 
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L'ngosäamt  suchten  wir  nun  diese  Stätte  auf,  fanden  die  örtlichen  Verhältnisse 
völlig  übereinstimmend  mit  den  Plan-Angaben  des  Armeniers  und  gingen  ans  Werk. 
Bevor  ich  nun  zur  Beschreibung  der  Ausgrabungen  auf  dem  Bergbuckel  Kasna- 
Tapa  übergehe,  will  ich  im  Anschluss  an  die  Untersuchungen  bei  Metschetii 
noch  einige  daselbst  gemachte  Beobacbtangen  mittbeilen.  Etwa  1  Werat  nordöstlich 
TOD  der  Gfabestelle  li^n  die  Beste  der  alten  tOrkiaclieii  Ansiedeliiag  „Maradbek*'; 
dicht  dabei  bemerkte  ich  mehrere  aoageplflnderte  Knigane.  Die  mässig  umfang- 
reichen Hügel  enthielten,  wie  noch  va  sehen  war,  gemauerte  Grabkammern  oder 
Gewölbe.  Molokaner  ans  dem  nahen  Dorfe  .Xowaju  Pctrowka'^  haben  — 
laut  Aussage  eines  auf  dem  Arbeitsplatz  herumschnüfTelndcn  Bauern  —  einem 
dieser  Grabriiume  zwölf  grosse,  aufrecht  hingestellte,  mit  Platten  geschlossene 
Thün-Gefusse  entnommen.  Bezüglich  des  weiteren  Inhalts  der  Rammern  wollte 
der  Terstockte  Mann  sich  nicht  auslassen.  Einen  der  Töpfe,  welcher  erhalten  ge- 
blieben war,  besichtigte  ich  spfiter  m  Nowaja  Petiowka  im  Hanse  des  Ansiedlers 
Timofei  Ssawelow,  woselbst  er  noch  als  Wasserbebfllter  gute  Dienste  leistet 
Die  Hohe  des  Kruges  betrug  80c»h,  der  Mündungs-Durchmesscr  35  r;«,  der  Hals- 
umfang 141  cm  und  die  Wandstärke  2.')  mm.  Um  den  Bauch  des  Gefässes  laufen 
in  drei  Zonen  Kt;irke,  in  Schlan<,'en -Windungen  gefttlirte,  an  den  Aussenwinkeln 
mit  Knubben  versehene  Wülste  herum. 


In  der  Nähe  der  Kurgane  entdeckte 
ich  auch  einige  alte  Grabstätten,  nm- 
•etet  mit  doppelten  Steinkrftnzen,  ähnlich 
den  im  Jahre  1896  ron  mir  nntersnchten 

und  beschriebenen  Karadschi-Räbri 
bei  Gttlablu,  Kr.  Schuscha.  Auf  dem 
Rückwegenach  Saruschad  besuchten  wir 
noch  den  Friedhof  der  Molokaner-An- 
siedelung  Olschünka  (früher  Sograb). 
Einen  eigenthdmlichcn  Eindruck  machen 
die  Griber  dnreh  die  ans  ihnen  hervor» 
ragenden  hölsemen  Grabieichen  (Fig.  4). 
Letttere  sind  etwa  2  Fuss  hoch  nnd  be- 


Plan  der  AusgrabongssUttte  bei  Metsohetli. 


Molokauer-ürab  bei  Olschaoks. 


6  -  Brunueu,  c     Cauäle,  m  =  Maueire«te, 
ü.  P.  =  Üfer-Platesu. 


stehen  aus  i-ineni  viereckigen  Pfahl  mit  einem  auf  diiiinem  Halse  sitzenden,  runden 
Knauf,  der  die  Stelle  des  Kreuzes  einnimmt,  dessen  Symbolik  die  Seele  der 
gMilcbtrinkcr''  bekanntlich  nicht  anerkennt. 

IL  Aasgraboafen  ««r  dem  Berge  Kasaa-Tapa. 

Da  der  räumliche  Abstand  der  Untersnchnngs-Stätte  KasnaoTapa  Ton  unserem 
Aafenthaltsort  Saruschad  ein  zu  grosser  war,  und  ich  zudem  mit  dem  täglich  von 
den  Molokanern  /.u  liefernden  Vorspann  wegen  der  UnpttnkUichkeit  immer  viel 
VurbaoOl.  il«r  Burl.  Anthrupol.  GeselUchalt  UXRL  15 
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Aerg^er  durchzukosten  gehabt  hatte,  so  zogen  wir  im  Verlauf  der  Arbeit  nach  dem 
Dorfe  Maly  Parget  ü!)or.  als  der  dorn  Kurfi^-an  zunächst  {roie^enen.  (■hri>tlichen 
Siedelung.  Wii  wurden  beim  Siarschiiui  W'arian  Keworkjernz  einquartiert').  Dii' 
Aufdeckung  der  Ruinen  erfol^^tr  in  zwei  Zeiiräuaien,  nehnilich  vom  5.  bis  Kl.  April 
und  vom  6.  \m  14.  Juli  d.  J.  VMJö  mit  zusammen  3ä8  tuuinschen,  armenischen  unii 
kurdiacbeD  Arbeitern.  Ich  fasse  die  ersielten  Resnlfaite  beider  Perioden  la* 
sammen. 

„Kasna-Tapa**  —  in  der  tatariscb-aderbeidshanschen  Sprache  soviel  wie 

Kronskassen -Berg  bedeutend  —  ist  der  Name  eines  ungefähr  4  Werst  nordöstlich 
vom  Flecken  Maly  Parj^et  bei  dem  Kurden-Dörfchen  Kara-Urgnn  auf  dem  linken 
Ufer  des  Rarssatsehai  etwa  1'/..  Werst  von  diesem  entfernt  isolirt  gelegenen  Feis- 
bnckels.  In  seiner  Nahe  führt  ein  alter  Heerweg  (Römerptra«se?)  vorbei.  Andere 
Felhkegel  und  Urate  —  meistens  mil  Sporen  ehemaliger  Befestigungj^werke  — 
ngen  in  geringerer  oder  grösserer  Entfemnng  von  ihm  am  der  Bei^r-Landaehaft 
auf.  Man  erkennt  ans  dem  Charakter  der  Gegend  leicht  die  einstige  Bestimmung 
der  Bergfesten  als  ^err-Anlagen  des  hier  engen  Flnssthala.  Der  in  F^ge  kommende 


1)  Ich  habe  auf  uu  incn  transkaukadBcbeu  Belsen  unter  den  verschiedonstsn  Verhih- 
uissen  in  den  elendesten  Dörfern  mein  müdes  Haiiiit  znr  Ruhe  pf  letrt,  aber  di<*«  nnv#»rv»^'**- 
liche  Fremdeu-Zimmer  seilte  als  Gastraum  Allem  die  Krone  auf.  Es  sei  mir  daher  ver- 
gönnt, die  Naehfeidten  azdiftologischett  Daseins  etwas  n&her  su  beleuchten.  Dss  Gelas» 
hatte  dis  Form  einiM  Bediteeks  von  etwa  900  Qeviertfnss  nnd  war  der  dudge  Banra  einsa 
niedrigen  blockhaus.irtigen  Gebäudes,  dessen  Wände  aii>  Pfählen  errichtet,  mit  Ruhr  be- 
kleidet und  mit  Schmutz  verputzt  waren.  Das  Dach  In  stand  ans  Bambu  \md  Errl. .  I>i,' 
Thor  war  unverschJiessbar  und  wurde  zur  Nachtzeit  aus  bicherheits  Gräuden  mit  Pflügen, 
Klötien  nnd  Steinen  notiidfiiftig  Tenanunelt  Gewehre,  Bevolrer,  KnSttel,  Kenlen  und 
Histgabefai  standen  and  lagen  tun  die  Betten  tum  sofortigen  Oebranch  bereit,  falls 
es  einem  ^Kotschagler"  einfallen  sollte,  unser  nächtliches  .Opferfest"  tu  stören.  Die 
Paradebetten  Ifincrs  der  W5n>l(>  waren  construirt  aus  in  dip  Erde  fT*>rammtrn  Pfosten,  auf 
denen  Stangen  und  knnbbenrcichc  Bohlen  von  verschiedener  Stärke  ruhten.  Ueber  dies« 
holprige  Basis  wnrde  snrNadit  eine  dflnne^  mit  ftbelrieehender  Sehafwelle  nngleidnnisng 
gefüllte  Matratze  gebreitet,  das  landesübliche  „Untaki'*-Rollki.<:sen  dasu  gefSgt,  die  nnser^ 
ireunliche  Burka  als  Bettdecke  darüber  gelegt  —  und  das  Ruhelager  war  fertig.  In  diesem 
idyHi«rhen  Fremdcn-Zinmier  haben  wir  schreeklirhe  NÄchte  verbracht.  Ich  will  noch  bf- 
meriv)  n,  da^  zur  rauheren  Jahreszeit  in  dem  i'lahlbau  das  liebe  Horn-,  Itöi^el-  und  Feder- 
vieh hauste  tiad  ungesSbltes  Gethier  der  nledetsten  Ordnung  es  sich  Amt  wohl  sein  liess. 
Heisshnngrige  Bioskitos  sangen  uns  ihre  eindringlichen  Weisen  ttnnnterbroehen  in  die 
Ohren.  Bei  der  fortwühren  l  <:«  hotmen  Abwehr  dieser  Blutsauger  und  verschiedener  anderer 
Para.siten  war  trotz  der  t  'iit Iii  Im  h  .Müdigkeit,  die  nn?  nach  der  schweren  TapesaHu'it  n?if 
dem  von  kalten  Wiudcn  unitosteu  Ka»u<i-i\ipa  umling,  au  Schli«!  uuiürlich  uirhi  zu  dcui^eu. 
Dasu  rieselte  noch  der  von  doi  im  Dach  nistenden  VSgehi,  Pleder-  nnd  aaderen  Mfaisen 
and  grossen  Arachnidcn  gelockerte  Sand  uus  wie  ein  Bichloin  in»  Gesicht.  Kein  Wunder 
daher,  •w-enn  wir  All''  darch  dieses  ruhelose  Campir*^Ti.  rfrbunden  mit  •  lil.  rhti  r  N.ilirunc. 
ganz  von  Krästen  kamen,  und  nur  der  ^ut  deutsche  Huniur  uns  über  die  oiaucbiuai  ganz 
versweifelte  Situation  hinweghalf.  Von  einer  wirklich  verblfiffenden  Naivetlt  bei  all  sciuex 
•  angeborenen  Sehlsoheit  war  auch  unser  biederer  Wirtb,  der  Doif-tyrann.  Als  er  bd  mir 
die  nothwendigenToiletton-Geirensräude,  wif  Seife,  Ramm  nnd  ZabnbStSte,  wohl  zum  erslen 
Mal  in  seinem  I.fbfTi.  t  il  litkt.  .  bi  fragte  er  mich  neugierip  nach  d'Tti  Zwn  k.'  (!<T,-  lbi  n 
und  grinste,  nach  eriialtener -\ufkiarung,  si^elenvtirguügt  wie  ein  Botakudc.  Aul  mci«  ver- 
wundertes Fragen,  ob  er  denn  den  Gebraneh  der  Seife  oder  des  Kammes  nicht  kenne,  er- 
widerte sr  immer  nor  das  eine:  Asfewats  tschi-twets!  ^Gott  hat  es  mir  versagt!'  Ein  ihm 
beim  Abschied  geschenktes  8t6ck  Seife  verspraeh  er  su  dankbarem  Gedenken  an  mich  — 
aufsnbewahren. 
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Bockel  war  gegen  150  Fuss  hoch  und  stieg  unter  einem  Winkel  von  etwa  43°  an. 

Die  ziemlich  lockere,  trachytähnliche  Gesteinsmasse  war  von  gelbbräunlicher  Farbe. 
Die  Längenachse  der  auf  elliptischer  Basis  ruhenden  Anhöhe  hatte  die  Richtung 
WNW.-OSO.  (120").  Der  Längen -Durchmesser  seines  Gipfel- Plateaus  tetnig^ 
172  Schritt,  der  Breiten-Durchmesser  H.*)  Schritt,  üngefahr  in  der  Mitte  halte  der 
Berg  eine  Quer-Einsuttiung,  wodurch  er  obeu  gleichsam  in  zwei  Hälften  getheilt 
waj-.  Auf  der  etwas  längeren  and  höheren  Plateauhülftc  befand  sich  die  zu  unter- 
suchende Rnmenstetle,  welche  sich  als  em  oben  sanft  gewölbter  Brdwall  von 
62  Schritt  LSoge  und  35  Schritt  Breite  prSsentirte.  Unter  diesem  mficbiigen  Erd- 
haufen, der  Ton  Schatsgräbern  schon  seit  lange  nach  vielen  Bichtungen  hin 
durchwühlt  war,  mnssten  —  nach  den  herausgc^rnbenon  Schutt-  und  Steinmassen 
zu  urtheilen  —  recht  beträchtliche  Ranwerk -Rosto  vorhanden  sein.  Ein  ein- 
getriebener Probestollen  legte  anschcinand  noch  feste,  urberührte  (lewülbc-Mauem 
bloss.  Wir  durften  daher  hoffen,  in  der  Tiefe  vielleicht  Funde  zu  uiucheu,  welche 
Scbltlsse  auf  Alter  und  Charakter  der  nnter  dem  Flugsande  vieler  Jahrhundorte 
begrabenen  Bän^Aalage  aolassen  wtlrden.  Die  Untersnchnngen  konnten  dank  dem 
Umstände«  dass  Hr.  Bosendorf  seine  Anhichtskrafk  mir  fast  fOr  die  ganze  Zeit 
der  Arbeiten  am  Rasna-Tapa  in  nneigennUtzirrstor  Weise  zur  Verfügung  stellte, 
Ton  zwei  Seiten  begonnen  werden.  Für  diese  freundliche,  den  Gang  der  Snrho 
sehr  fördernde  Mithilfe  sage  ich  dem  genannten  Herrn  gleich  an  dieser  Stelle 
meinen  wiirmstvn  Dank. 

Mit  Uebtrgehung  der  Einzelheiten  der  sehr  mühevollen  Ausgrabungen,  be- 
merke ich  Torweg,  dass  im  Verlanf  von  etwa  37^  Wochen  anf  dem  Kasna-Tapa 
«in  Qssamml-Flächenfaam  von  14400  GeTiertAiss  blossgelegt  worden  ist  Durch 
Hinwegschaffen  der  Sand-  und  Sehnttmassen  anf  dem  Qipfel-Plateau,  die  eine 
durchschnittliche  Ificbtigkeit  ron  6  Fuss  zeigten,  wurde  eine  ganze  Reihe  von 
kleinen  und  grösseren  Kammern  und  Gemächern,  Cisternen  usw.  aufgedeckt.  Viele 
der  zum  Theil  aus  den  Fol«?' ti  herausgehauenen  Gelasse  (im  Ganzen  mttf^cn  deren 
wohl  10— -12  vorhanden  gesves<Mi  sein)  waren  noch  von  mehr  oder  minder  erhalten 
gebliebenen  Mauerresten  von  '/a  ^  Fuss  Höhe  umgeben.    Diese  bestanden 

aus  gut  bearbeiteten,  mit  Cement-Mdrtel  te»i  verbundenen,  2  Foss  starken  Quadern 
«US  granitähnlichem,  hartem  Qestein  und  waren  mit  reichlichem  Kalk  in  den  natfltw 
liehen  Pelsboden  eingebettet  Der  muthmaasslich  einst  stattgehabten  Zerstörung 
der  Anlage  durch  Feindeshand  war  offenbar  noch  eine  Brandlegung  gefolgt,  bei 
welcher  Gelegenheit  alle  Holztheile  der  Gebäude  verzehrt  worden  waren.  Auch 
die  fibltche  Plündernnf?  war  eine  jedenfalls  recht  gründliche  jjewesen,  denn  ausser 
eimm'in  Wirthschafts-üeräth,  wie  Mahl-  uiul  Schleifsteinen,  fand  ich  hier  obi'ii  in 
der  durcnu  uiilteii  Schutt-  und  Ascheaschicht  nicht»  besonders  Bemerkenswerthes. 
Nur  ein  einziges,  kellerartiges,  kleines  Gelaas  an  der  IfW.-Seite  des  Plateaus  war 
der  Oier  der  Bentesucher  entgangen.  Diese  auf  der  beigefügten  Planskit^e  mit  c 
beseiohnete  Kammer  (Fig.  10,  8. 231)  enthielt  nehmlich  9  grosse,  paarweise  aufrecht 
Doben  einander  gestellte,  mit  Wulst-  und  Baod^rnument  geschmückte,  röthliche 
Thonkrüge,  die  ausser  Ast  he  und  Kohlen  auf  ihrem  Boden  halbverbrannte  Mehlrcste 
aufwiesen.  Auch  ein  konisch  geformtes,  gewundenes  und  ireloehtes  Mnschel- 
Artefaet  grub  ich  aus  der  Asche.  Die  Krüge  hielten  noch  zusununen,  wuien  aber, 
Wie  von  grosser  Uitze-Ein Wirkung,  alle  zersprungen.  Auf  der  SO.-Scitc  der  Gipfel- 
Anlage  war  die  Zerstörung  eine  totale,  und  alle  Mauern  der  Erde  gleichgemacht. 
—  Bs  seigte  sich  aber  bald,  dass  nicht  nnr  der  Höhepunkt  des  Beiges,  sondern 
auch  der  nach  Sddwesten  gewandte  Abhang  desselben  in  seinem  oberen  Theil  mit 
Bsulichkeiten  bestanden  gewesen  war.  Hier  wartete  unser  nun  eine  colossale 
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Arbeit;  denn  die  Voruntersuchungen  ergaben,  dass  ein  Sand-  und  Geröll-Lager  von 
mehr  als  30  Fuss  Mächti^rkoit,  in  einer  Breite  von  über  lou  Fuss,  sich  vom  Gipfcl- 
Plateaurande  f;e;;en  <iO  Fuss  weit  zwischen  zwei  Fels-\"orsprün;i^en  des  Abhani^s  an 
jener  Seite  hinab^og.    Ich  Hess  mich  jedoch  dur-ch  ilie  bevurstehenden  Schwierig- 
keiten keineswegs  abschrecken,  und  uuch  hier  wurden  die  Schuttoiassen  rolUtündig 
abgetragen,  bis  BchlieMÜch  die  gante  alte  Baa-Anlage  im  Orandrin  klar  in  die 
Encbeinaog  trat  Während  non  die  Ruinen  auf  dem  OiplWI-Platean  die  Rette 
einatiger  Wohnrftnme  roigestellt  haben  mochten,  Hessen  die  ticr  aus  dem  Fde- 
Abhang  heniusgearbeiteten,  stalTeirörroig  sich  über  einander  erhebenden  Räume,  in 
Gestalt  von  Gängen,   Kammern,  Vorhallen  und  höblenartiiren  Gelassen  mit  ihren 
dicken  Stützmauern,  die  mit  Scbiess-Schartcn  und  Nischen  versehen  waren,  ihre 
ursiprünghch  iortißcatorische  Bestimmung  leicht  erkennen.  Wie  noch  wahrzunehmen, 
sind  die  meisten  Käume,  im  Ganzen  sieben  an  der  Zahl,  mit  gewölbten  Schati- 
däcbern  gedeckt  gewesen.  Von  den  fast  4  Fuss  starken  Mnaer-Constractionefi 
standen  noch  Reste  bis  an  6  Fnss  Höhe.   Die  Hanptmaner  des  Gelasses  A  aeigle 
die  Oeffnungen  zweier  Thüren  mit  je  einer  ans  Stein  gefertigten  Angel'). 

Der  Pelsboden  war  in  einigen  der  Kammern  gut  geebnet,  in  anderen  weniger 
sorgfSltig.  In  einer  !!  ilft  >  des  grossen  Doppelraumes  V.  f!.  [xA.  Fifr.  10)  fand 
ich  noch  L«  berbli  ibsul  einer  Steintreppe,  die  liiii  mit  tler  hoher  lie-jenden  Vor- 
halle E  verbunden  hatte.  Nach  Nordwesten  hin  wurden  die  grösseren  Gelasse  von 
kleinen,  hühlenartigen  Ausschachtungen  begrenzt  (C  und  />.),  deren  eine  sich  ala 
eine  aweite  Kmgkammer  entpuppte,  die  6  grosse  Thon-Gefitose  bai)g.  Leider  fbrachte 
ich  auch  in  diesem  Theile  der  Ruinen  Tergeblich  nach  wichtigeren  Ftindeo.  Nur 
W'irthschaftS'Geräthe,  namentlich  Mahl-  und  Schleifsteine ,  auch  einen  eisernen 
Haken  und  wenige  Stein-  und  Knochen-Perlen  grub  ich  in  verschiedenen  Gelassen 
aus.  An  menschlichen  Teherresten  ergaben  die  rntersuchnngen  einen  einzig^en 
Unterkiefer  von  braunlich  gelber  Färbung,  mit  wohkrhaitonen  Zahnen,  den  ich  im 
Räume  A  vor  dem  Thür-Eingang  aufhob.  Dagegen  lagen  überall  Thierkoocbe«  in 
Hasse  hemm.  Ich  vermochte  solche  vom  Pferde,  rom  Rind  und  vom  Schaf  festp- 
sustelleo. 

Die  finttinschung  meiner  Bogleiter  and  selbst  der  Arlieiter  (Iber  das  negative 

Ei^ebniss  der  Ansgrabnngen  hinsichtlich  der  auf  dem  Kasna-Tapa  verboigen  ge- 
glaubten Schätze  war  begreiflicher  Weise  gross.  Ich  für  meine  Person  halte, 
An!r''«icht9  de.s  Bildes  solch  i^-ründ lieber  Zerstörung,  von  vornherein  dieserhalb  nur 
ziemlii  \\  skeptische  Erwartungen  ..ehesrt  und  das!  Haupt-lntcre-^se  mehr  dem  rein 
arciiaoiugischen,  ich  möchte  sagen  idealen  Theii  metucr  Aufgabe  zugewendet. 

Neben  den  eben  angedeuteten  Bünmlicbkeiten  wurde  in  der  gleidien  Htthen- 
Sphäre  des  Abhangs  an  der  SO.>Seite  eine  T^enassenflncht  anfgegrabeo.  Ana  drei 
Absätsen  beetehend  und  einer  mächtigen  Freitreppe  gleichend,  war  sie  ans  dem 
Gestein  heransiiohoben,  sor^fülti.  ^^eebnet  und  mit  Stützmauern  von  schön  be- 
hauenen  Granit-Quadern  eingefasit,  die  —  ohne  M  rt.^l  sehr  regelmässig  gefQgt  — 
nur  in  ihrem  eigenen  Gewicht  d  n  n  'thicen  11. ik  landen.  Die  Brette  nnd  Hohe 
der  Stufen  war  hoi  allen  diesvibe.  \>.  bezw  >  Kuis.  Die  Länge  war  verschiedtu. 
Sie  nahm  bei  jedem  niedni^eren  Absatz  um  genau  lu  Fuss  zu:  so  batk'  die  oberste 
Terrasse  eine  Länge  von  60  und  die  unterste  eine  solche  von  60  Fuss.   In  einer 

1)  Di«  Thflren  selbst  hshen  —  nsch  Auslage  ^ines  Molokan«rs  —  ans  je  eisfr  mü 
Z«ichen«ehcilt  brdeckten  Steinplatte  bestanden.  Sie  sollen  vor  Jahren  von  Baaetn  aas  dem 

Schutt  hor.iusi;^'^ah.^n  uud  ^prit^r  einoin  Händler  wrkMufl  wofdea  »da.  4<SSeB  lotere^M 
sie  durch  die  darauf  «ngebrachien  i>nuuneatc  erweckt  hittea. 
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dio  Abilttfongen  ursprünglich  bedeckendeti,  alten  BoioiiMCbicbt  fand  ich  yiele  halb- 
Temoderte  Batiin-  and  Stranchwtmeln.  Et  liegt  daher  die  Vennatboiiff  ta  der 
Antmhme  nahe,  daaa  aaf  dieaen  VofaprOngen  einet  Garten-Cidturoa  bestanden  haben. 

Die  StflUwand  der  untersten  Terrasse  bildete  zngieich  den  AbschlasB  der  ganzen 

Anlage  auf  dem  Kels-Abhanjj:  nach  nntcn  hin.  Ueber  KM»  Fuss  lang  zog  sich  diese, 
fast  4  Fuss  starke  und  mehr  als  l'i>  Fuss  hohe  Oapitalmauer  auf  der  Sohle  eines 
tiefen,  mit  aho;estürzten  Hausteinen,  Schutt  und  8and  angefüllten  Abi^runds  dort 
hin,  mit  ihren  Enden  sich  an  je  einen  steil  aus  dem  Abhang  vorspringenden  und 
den  Zutritt  von  seitwärts  her  wehrendon  Felsaacken  lehnend. 

So  Isf  denn  nach  langer,  durch  elementare  Widerwärtigkeiten  sehr  «rschwerter 
Arbeit  endlich  der  ganze  Ruinen-Coraplex  saaber  aafgedeckt  und  in  plastischer 
Schürfe  mit  den  gesch\v.ir/t(  n  trauern  sich  von  dem  gelben  Gestein  des  Berges 
uhhoV)enc},  vor  uns.  Meine  .\l)sicht,  eine  Aufnahme  von  dem  Openitionsfelde  zu 
machen,  scheiterte  leider  au  deiu  Umstand,  dass  mein  photographischcr  Apparat 
in  Unordnung  gcrathei»  war.  Ich  musste  mich  begnügen,  eine  Plan.skixze  der 
wieder  ans  Tageslicht  gezogenen,  alten  Culturstätte  anzufertigen,  aus  der,  wie  ich 
helfe,  eine  Uebersicht  ttber  die  Gonstruction  der  Anlage  gewonnen  werden  kann. 
Wem  bat  nan  letstere  ihren  ürsprang  za  verdanken  and  in  welche  Zeitepoche 
fiillt  ihre  Grttndang?  Bs  ist  bedauerlich,  dass  die  Untersuchung  zur  Beantwortung 
dieser  Fragen  etwas  absolut  Positives  nicht  ergeben  hat.  Fassen  wir  zunächst  die 
roberbleibsel  der  Baulichkeiten  auf  Kasna-Tapa  auf  ein  typisches,  für  die  Nationalität 
der  tw  bauer  hinweisendes  Moment  ins  Auge,  so  m()chte  ieh  Ijcmerken;  Armenischen 
Ursprungs  scheint  die  Anlage  nicht  zu  sein,  dagegen  spricht  m.  E.  das  feste  Hau- 
stein-Gemäuer ohne  Zwischenfüllung  von  Fluss-Stcincn.  Von  meiner  anfanglichen 
Ansicht,  dass  wir  es  Tielleicht  mit  einer  alten  Chalder-Bai^  an  thun  haben  durften, 
bin  ich  nun  zarUckgekommen.  Zwar  könnten  verschiedene  Factoren,  s.  B.  die  Er- 
ricbtong  der  Befestigung  aaf  einem  hohen  Berge  in  wichtiger  strategischer  Position, 
die  aus  den  Felsen  gehauenen  Gemächer,  die  gewaltigen,  in  sonnigster  Lage  ge- 
bauten Terrassen  mit  den  charakteristischen  Stützmauern ,  die  Cisterne  auf  dem 
tiipfel  und  noeh  amieres  vielleicht  für  diese  Annahme  .sprechen,  —  doch  fehlen 
Wiederum  wichtige  Momenle,  die  nach  Beick's  und  Lehmann  s  Aussage  für  die 
meisten  Chalder-Banten  typisch  sein  sollen :  ich  meine  die  Terscbwenderisch  und  ohne 
in  die  Augen  springende  Zwecke  angebrachten  Felsentreppen  and  Gänge,  die  gross- 
artigen Wasser-Constructionen  asw.  Die  io  die  Felsen  gemachten  Einhaae  haben 
in  diesem  Falle  wohl  nar  dem  Zwecke  gedient,  den  auf  ihnen  fundirten  Oebiuiden 
gegen  die  zu  Zeiten  überaus  heftigen  Winde,  welche  den  Berg  umtosen,  mehr  Halt 
7u  verleihen,  bezw.  die  Räume,  je  nach  der  Jahrcazeit,  wärmer  oder  kühler  zu  ge* 
»talten. 

Ich  möchte  der  Ansicht  zuneigen,  dass  dir  Kuinen  lleate  eines  römisclien  oder 
arabitchen  Kriegs- Bollwerks  sind,  welches  möglicher  Weise  jedoch  auf  einer  alten 
Gmadlage  erbaat  ist. 

Ton  den  räuberischen  Händen  entgangenen,  wenigen  Funden  (die  znm  Schluss 
speciOzirt  und  mit  Nummern  versehen  sind,  welche  den  Platz  der  entsprechenden 
Fundstellen  auf  der  Plunskizze,  Fig.  10,  andeuten)  erweckt  wohl  das  meiste  Interesse 
tlas  Muschcl-Hän^M^stück  (Fig.  6)  aus  Raum  •  Der  Oc^'^enstand  hatte  eine 
fremdartig  anmuthemlc  Form,  wie  ich  der  Art  nocii  uiclii  in  kuukuisischen  Gräbern 
bemerkt  habe.  Auch  das  pnnntive  Schmuckstück  Nr.  lo  (Fig.  5),  welches  augeu- 
scheinlieh  aas  einer  menschlichen  Kniescheibe  geschnitzt  ist,  moss  als  bar^ 
bsrischea  Artefact  Brwähnang  finden.  Der  Angelhaken  (Fig.  7\  der  beim  Fange 

grossen  Welse  des  äusserst  fischreichen,  nahen  Karssa-tschai  geholfen  haben 
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mag,  deutet  als  einziges  Meiall-Artefaot  auf  die  Eisenzeit.  Die  GefSsse  halten 
auch  nicht  das  bezeichaeude  Ornament  der  hiesigen  Bronzezeit.  Nach  den  zahl- 
loten Sdierbeu  sn  urtfietteii,  waren  fiut  nur  einfitehe,  grosse  KrOge  aas  gut  ge- 
branntem, rethlichen  Thon,  ansschliesslich  dem  praktischen  Bedflrfniss  entsprechend« 
ohne  weitere  Bethfttignng  decoratiren  Kanstoinnes  im  Gebrauch.  Die  vielen  Mahl- 
steine geben  uns  ebenfalls  keinen  Anhaltspunkt  zu  Schlüssen,  denn  ihr  Material 
und  die  Gestalt  sind  gewöhnliche,  noch  jetzt  im  Kaukasus  vorkommende.  Die 
Schleuder-Steine  aus  Obsidian  und  Hornstein  endlich  erinnern  mich  an 
ähnliche  Funde  auf  dem  Festungsbei^o  Kala-Tapa  in  der  Mil'schen  Steppe. 

Die  Funde  Tertheilen  sich  auf  die  Terachiedenen  anigedeckten  Räamlichkeiten* 

wie  fol?t: 

Auf  dem  (iipfel  des  Bernes  wurden  ausgegraben  in  der  Krugkammer  ci 
9  grosse  Krüge  (Fig.  D)  und  1  Muschel  (Fig.  G). 


knt  dem  Abbang  des  Berges  worden  gefanden: 

Im  Ranme  A:  1  menschlicberCnterkiefer  (Nr.  l)nnd  ein  grosser  eisemerHakea 

(Nr.  2,  Fig.  7). 

«     B:  2  Mahlsteine  (Nr.  3  n.  4). 
«      ,     C:  1  Mahlstein  (Nr.  5). 

^      „     Z>:  C  grosse  Stand-GeHisse  ^r.  6);  swei  Mahlsteine  (Nr.  7  n.  8); 

ein  Schleifstein  (Nr.  '.'). 

.       ^      E:  \  kleiner,  henkelloser  Thonkrag  aus  röthlichem  Material,  ohne 

Ornament  rzorhroohrn] ' j  (Xr.  K*':  zwei  Mahlsteine  (Nr.  11  und  l'2)\  ein  irrosscf. 
seh"  ilienartii:i's,  j.^elochtes  Hanj^estück  aus  Knochen  ^Nr.  13,  Fig.  8);  ein  flachrundes 
Arteiuci  aus  Stein,  in  der  Mitte  gelocht  (Nr.  14). 

1)  Gross  war  die  Aafreftong  unter  moinen  Kardnchen  beim  Htlx  n  difses  laDgerschnton 
Kruges,  der  in  einer  kleinen  Vcrtiffiinir  tlos  Felsbodens  an  einer  Mauer  weltverloren  'la- 
Btaod.  Natürlich  erwarteten  Alle  daä  Gefib^  zum  Mindesten  mit  glänzenden  BjsaotinerQ 
geflUlt  sn  sehen,  nnd  der  beglfiekte  Finder,  ein  hflbteher,  flinker  Jnage  mit  blitaeaden, 
donkelblanen  Aiier>Aagen  (aur  den  der  bekannte,  diesen  SMrkwfirdigen  Tolksstanm  treffend 
eharakterisircnde  Ausspruch  der  Türken:  ,Dio  Kurden  sind  den  wilden  Ziegen  ihnlich. 
Wer  sie  melken  will,  »l'-r  niu>s  von  einem  Felsen  zum  anderen  sprit)K'«'n  könnet)*.  Tor- 
züglich  passte)  tanzte,  im  Vorgeschmack  dcä  zu  erhaltenden,  (citeu  üackschiach,  »cbun 
einen  gliederrerreBkenden  Frendentens  am  mieh  herum.  Man  kann  sidi  die  Enttihuchuig 
des  braven  Bnisehen  denken,  als  der  Inhalt  dos  Kruges,  anstatt  des  erhofften  Goldes,  sieh 
als  eitel  Sand  errvies.  Ehe  ich  es  verhind-  rn  konnte,  hatte  der  Schlingel  dem  Corpus 
delicti,  als  einem,  nach  seiner  Meinung,  uns  n.irn  ndcn  Blendwerk  des  .Melek  Taäs,  einen 
Fnssstoss  versetzt,  dass  das  Gefäaa  in  Stücke  >pr&ng. 
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im  fiaame 


'2  Mahlsteine  (Nr.  15  u.  16). 
1  MahisteiD  (Nr.  17). 

PlanaUsM  der  Feitiiii|ts«Aiilace  auf  Kama-Tapa. 


/fauHW  mmt  im  Fmmimm^iit  trMten. 
•    •    hii  3  Fuss  iftht. 


3  t  r  g  Q  6  h  mn  g 


/(djsstdb  1-600. 


ßergabhang 

Dif  Bucbütaben  a,  A,  t-,  d,  e,  f,  •  1h  /  ichneii  Räume  auf  dem  Gipfol-Plateau.^ 
J»ie  JUaduUben  A,  B,  C,  ü,    f  \  Cr,  //,    K  bezeicbnea  B&um«  auf  dem  Abhänge  des  Berges. 

Ich  miiss  noch  enrihoen,  daaa  ich  mit  mdoem  freundlicheD  B^gleiler,  dem 

■«tets  klfltterfirohen  Hrn.  Rosend orT,  vom  Kusnu-Tapn  aus  verschiedene,  den  UDp 
ii^nden,  minenbeatandenea  Felsriicken  geltende,  kleine  Abstecher  nntemommen 
habe.  So  (Tklommen  wir  einen  oberhalb  dos  Dorfes  Kara-rr<ran,  wohl  gegen 
IWK)  Fuss  hohen,  steilen  Felsen,  der  auf  einer  geriiumigen  Plauform  die  Ueber- 
Meibsel  eines  imposanten,  anscheinend  aus  dem  Mittelalter  stammenden  Rund- 
tharmes  trug.  Der  Rand  des  Plateaus  war  aul  der  westlichen,  etwas  weniger  jäh 
abfiUIeiideii  Seite  mift  emer  an  maochen  Stellen  noch  erhaltenen  Brustwehr  ans 
gramen  noeken  nad  Steinen  einge(haaL  Gräber  bemerkten  wir  hier  oben  nicht» 
voU  aiber  flbeiraaehten  wir  eine  ganse  Pkmiilie  friedlich  achlafender  Stein -Adler. 
Uaicre  anf  sie  abgegebenen  BeroWerschUsse  genirten  die  mächtigen  Thiere  jedoch 
iamerrt  wenig.  Als  wir  uns  anweit  ihres  Horstes  auf  den  Felsen  lagerten,  machten 
»ie  es  sich  ganz  furchtlos  in  unserer  unmittelbaren  Xachbarsrhaft  von  Neuem 
bequem.  OlTenbar  fühlten  sich  die  königlichen  Luftschiffer  als  Herren  der  Situation. 

Die  Reste  einer  anderen,  zweifellos  einem  ganz  entfernten  Zeitalter  an- 
whürL'tuien  Festungs-Anlage  fanden  w  ir  nach  Ersteiiren  einer  hart  am  Flusse,  dem 
Raana-Tapa  in  südlicher  Richtung  j^ei^enüber  iieg-enden,  hohen  Felskuppe.  Zer- 
Wleoes,  uraltes  Gemiiuer  mit  colossalon  Fundamenten,  aus  Granit-Blöcken  und 
Fliiss-Steinen  construirt,  bedeckte  die  mehrere  100  Schritt  im  Durcbmeaaor 


(232) 

luiJtLMide  Gipfelflächt'  des  Grates.  Die  Formen  der  zahllosen  phemnliirfn  Ränm- 
lichkeiten,  darunter  anseheinend  auch  grosser  Bassins,  vermochten  wir  lo  irirrn 
Gmndzügen  oft  noch  zu  erkennen.  Es  muss  hier  einst  ein  eigenartiger,  gigantischer 
Bau  gestanden  haben,  und  selbst  der  AUnirelliererin  Zeit  mit  ihren  heßigsteu 
war  es  im  Verlanf  von  vieUeicht  vide»  Jahitrateaden  nicht  gehiDgen,  die 
Sporen  solcher  Titanen*Arheit  gans  za  verwischen.  —  Auch  alte  (SmbetXtten  sdiicnsi 
an  der  dem  Flusse  zugckehiien  Seite  des  Plateaus  Torhandeo  tn  aeia,  denn  sa 
▼eiachiedenen  Stellen  fielen  uns  rollsteinbedeckte  Plätze  in  der  Form  geahvddv 
Vierecke  ins  Aoge.  die  mit  F«»ls-Triitnmprn  syrnrartrisrh  innstcüt  waren.  Gern 
hatte  ich  eines  dieser  liiescnheiten  untrr>ucht.  doch  ich  konnte  es  nicht  Cibrr  mich 
l^ewiuuen,  meine  ohnehin  günzUch  erschöpften  Arbeiter  noch  zu  neuen  Uperalioneo 
heranzuziehen. 

III.  Untprsiicliungr  rnrhitteriseher  tirftlMr  im  SamschAd%(  hm  Bezirk. 

Im  Verlauf  der  Aus<ri  abungen  am  Kasna-Tapa  konnte  ich,  ohne  den  Gang  der 
Hanptarbeiten  zn  bpeinträchti;;en.  die  Erf(ir>chiin?,'  ?:weier  in  der  N.ihe  befindlicher 
Grabhügel  vornehmen,  daTon  einer  bei  Hara-Üigan  und  der  andere  bei  Malj  FaifW 
belegen  war. 

Grab  Kara-lTr^an  Nr.  1. 
Bestaitungsgrali  unter  Platten. 
Arbeitszeit:  2  Tage  (12.  und  13.  Ai)ril)  mit     kurdischen  Arbeitern. 

Rechts  am  Wege,  der  von  der  Ansiedeluni;  Nowaja  Petrowka  nach  dem 
Kurden-Dorlt'  Kara-Urj^n  führt,  lie{ren  etwa  eine  Werst  vor  dum  Kasna-Tapa  auf  j 
Ackerland  die  L'eberre&le  dreier  Kurgane  (l'ig.  W),  die,  wie  last  ülles  hier  herum,  tuu  ' 

den  Holokanem  vor  Jahren  ausgeplündert  worden  sind.  Die  Leute  haben  dort  nach 

ihrer  Anasage  Knpfer-Waffen  und  andete  Gegeostinde 
*     geftuden.  Bei  Besichtigung  dieser  GrSber  bemerkte  ich 

nr     unmittelbar  neben  einem  derselben  eine  fusshohe  Boden- 
erhebung,  die  mir  nicht  natürlich  erschien.    Ein  Grab 
Q        L        vermnthend,  forfsehte  ich  ;in  der  Stelle  nach  Vnier 
A  ^  •        kleinen  Steinen,  welche  die  i*u  Schritt  im  ümlaug  Imlleudv. 

™  oval  geformte  Aufschüiiung  krönten,  befand  sich  eine 

L      1 1^1      17t  ^"^ä  mächtige  Humus-Schicht  Darin  lagen,  zu  eiae« 
11     ^*      \^  MsammeugcfUgt,  f)  gioiae  V4  Piatten 

i  M    f  ^     \\\     nns  hartem,  grauem  Stein.  Sie  bedeckten  einen  in  Form 
JT     m     Vvr   eines  Oblongs  von  13  Fuss  Längen-  und  9  Fuss  Breites* 
\\    Durchmesser  angelegten,  mit  zähem  Lchmsande  gerüllten 
Lage-Skiue  derKnigane.   Ausstich  aus  der  Muttererde.    Die  Richtuni:  des  Cnhvi 

war  NW  .  SO.  (T  55'\    An  der  SW.-Seite  (  ind  ich  bei 
2  m  Tiefe  itc.-t'   i?jnes  tm?n»ehliehs n  Skelcts.    Doch  waren  ihrer  nur  wenige,  und 
die  Lage,  in  weicher  einsl  die  Leieiie  hesiaiiei  wurden,  konnte  nicht  mehr  eruirt  • 
werden    Neben  den  Knochen  stand  auf  dem  festen  Grunde  ein  kleinMi,  henkifl*  1 
loses  Thon-Geföss  ans  röthlich-schwarBem  ICaterial  ohne  Ornament  Beim  Beisst-  1 
heben  zerfiel  es  in  Stücke.  Hetallsachen  enthielt  das  Omb  nicht 

Kurgan  MaU'  Parget  Nr.  1. 

liest  ittun^-sgrab  unter  und  zwischen  Steinen. 
Arbeitszeit:   l'  Tagu  (l.>.  und  14.  April)  mit  -S  nrraenischen  .\rljeiieiu. 
Man  hatte  mir  berichtet,  das»  der  Gei<«}!i(h(    des  in  einem  ThalKessel  am 
Flusse  des  Karä&a-tschai  belegenen,  urmeuischeu  Dorfes  Maly  Parget  den  einzii^eo 
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in  uiHiiittelbatir  Nülu'  der  Nicri erlassang  iicfindlichon  Kiir»i»n  imgeluslet  habe,  an- 
geblich, um  die  duri  aurgehäuften  Steine  und  Felüätücku  zu  Bauzwecken  zu  be* 
oiiteeo.  Der  am  Piuse  des  Abhanges  eines  hoben,  mit  Obsidian  and  Jaspis  Aber- 
aUan  Bnckels  beflndliehe  Orabhfigel  maass  5S  Schritt  im  Umfange.  Die  Höbe  der 
Yor  der  tbeilweisen  Zerstfining  mit  vielen  Feldsteinen  bedeekt  gewesenen  Auf- 
schüttuDjg:  mochte,  nach  Aussage  der  Dorfbewohner,  etwa  3  Fuss  betragen  haben. 
Kin  aus  Felsklotzon  aufgeführter,  mehrpr«'  Fuss  hoher  Mauerkranz  luiltc  die  Grab- 
stiittc  umgeben  (Fig.  15).  Ich  Hess  einen  Hruniion  vnn  ♦>  m  Längen-  und  h  m  Breiton- 
Durchmesser  ausheben.  Die  oberen  Schiclileii  des  Au>siieh-(jrubes.  als  welches 
sich  diese  vorhistorisclic  Anlage  erwies,  bestanden  aus  grossen  Felsstcinen  uut  nur 
wenig  Lehmsand  dazwischen.  Nach  dem  Heranssdiaffen  der  Felstrttmmer  worden 
bei  einer  Tiefe  von  1,5  m  TereinseU  Fragmente  schön  omamentirter  Tbon-GelÜsse 
gefunden.  Je  tiefer  ich  gmb,  desto  mehr  Urnentheile  kamen  zwischen  den  den  Aus- 
stich bis  znm  Grunde  fallenden  Steinen  zum  Vorschein  (Fig.  16).  Auf  dem  Boden  des 
Grubos  veislreiit  Ingrn  monschlicbe  Ueiieireste,  —  aber  nur  Arm-  und  Beinknochen 
von  gewaltigen  Dimensionen  und  i  it^'i  nthihnlicher,  intensiv  gelber  Fiirhun;^  Spuren 
metallii«rher  Beigaben  vermochten  wn  m  diesem  ('baus  der  Zerstürun;^  nicht  zu 
entdecken.  Von  der  reichen,  kerumischen  Ausslaliung  halle  glücklicher  Weise  der 
Zafall  swei  grössere,  prächtige  Urnen  ror  Vemichtang  dadnrcb  bewahrt,  dass 
während  des  Hineinschleaderns  der  Steine  beim  Schliessen  des  Grabes  ein  grosses 
Felsstflck  quer  Uber  andere  Steine  zu  liegen  gekommen  war,  swischcn  denen  die 
Gefilsae  standen.  Auch  zwei  kleine  Töpflein  waren  heil  geblieben. 

Urnen  aus  Rnrgan  Mnty  Pargi't. 
Nr.  1.  Das  benkellose  Gcfüss  ist  aus  vortrefflich  gebranntem,  kirschrothem 
Material  nnd  ron  eleganter  Form  mit  etwas  nach  aossen  gewölbtem  Boden  (Fig.  12). 
Am  Halse  und  in  der  Schnlteigegend  sind  mit 
schwarzer  Farbe  gemalte  Ornamente  in  Form 
ron  mit  Zickzack-Linien  ausgefüllten  Bandstreifen 
«ngebracht     PtTartigL-n  rrncn  mit  Bcmnlnn«?  be- 
gegnete ich  hier  zum  i  rsten  Male.    Die  Hohe  der 
Urne  betragt  *27  cm,  der  Halsumfang  '-'^'S  der 
grosste  Umfang  80  ci«,  der  Üeffnungs-Durchmesser 
9  CM,  die  Wandstärke  0,5  cm. 

Nr.  2.  Schalenartiges  Gefäss  mit  weiter 
Itflndong.  Das  Material  ist  das  gleiche  wie  bei 
Nr.  1.   Unter  dem  znrOckgelegten  Rande  läuft  eine 

eingeschnittene,  .i  nim  breite  und  2  imn  tiefe,  eckige 
Rill*  um  die  Schule  herum.  Die  Hfihc  d«:»s  Gefiisses 
betragt  12,5  cm,  der  gnisstc  rmf.uiL;  « '.)  w.  der  MUndungs-Durchmesser  17,5  tu», 
der  Durchmesser  des  ebenen  liudcns  in,.)  ,      die  Wandstärke  3  mm. 

NY  3.  Kleiner,  henkelloser  Krug  uus  rotiigelbem  Material  mit  weiter 
OeSnong  uod  geradem  Boden.  lu  der  MitteUBaachgegcud  sind  in  gleichen  Ab- 
stinden  tob  einander  vier  Paar  Buckel  angebracht.  Die  Höhe  beträgt  ^  rm,  der 
grOsste  Cmlhng  2ii  cm,  der  Mündungs- Durchmesser  (>  m,  der  Boden^Darchmesser 
^  CM,  die  Wandstärke  3  mm. 

Nr.  1.  Kleines,  tassenartiges  Gefäss  aus  gleichem  Material  wie  Nr.  3, 
mit  sthinalera  Boden  (beschädigt).  Die  Höhe  beträgt  *>  c/h,  der  Mündungs-Durch- 
mr<:<%(  r  7  nn,  der  grössU;  Umfang  i^nu^  der  Uoden-Durchmesser  3,5  c«m,  die  Wand- 
starke  b  Wim. 
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Ornament-Muster  auf  Stücken  grosser,  bis  zu  1  cm  starker  Gefasse,  innen 
von  röthlicher,  an  der  Ausscnseite  von  glänzend  schwarzer  Farbe.  Die  Verzierungfn 
bestehen  aus  Dreiecken,  Rhomben  und  breiten,  im  Zickzack  geführten  Bandstreifen. 
Die  durch  tief  eingeritzte  Linien  markirten  Figuren  sind  mit  Schrägstrichen  aus- 
gefüllt, die  sich  aus  fein  gestichelten  und  mit  weisser  Incrustationsmasse  ver- 
strichenen Pünktchen  oder  Löcblein  zusammensetzen  (Fig. 

Desgleichen  an  einer  grossen  Urne  ohne  Incrustation  (Fig.  14). 


Die  üiiibstätte  mit  dem  sie  gefüllten  Ausstichgrabes, 

umgebenden  Steinkranz.  und  die  geretteten  Gcfässe. 

IT.  Ausflug  nach  Ani  und  Ausgrabungen  daselbst. 

Meine  Mission  im  Saruschader  Bezirk  war  beendet.  Unsere  Stimmung  war 
durch  die  übermässigen  Anstrengungen  und  erduldeten  Entbehrungen  der  letzten 
Zeit  eine  ziemlich  deprirairte  geworden.  Es  galt,  sie  aufzufrischen.  Mein  seha* 
lieber  Wunsch  war  es  seit  Langem  gewesen,  die  vielgepriesenen  Ruinen  der  unter- 
gegangenen Stadt  Ani  von  Angesicht  zu  sehen,  zu  denen  eine  einzige  Tagereise 
uns  bringen  konnte.  Als  ich  meinen  Begleitern  die  bevorstehende  Verwirklichung 
dieser  Idee  für  den  nächsten  Tag  ankündigte,  war  die  Freude  gross  und  alles 
Leid  vergessen.  Ein  erquickendes  Flussbad  befreite  uns  von  Staub  und  Schweis«. 
Noch  einen  Abschiedsblick  warfen  wir  auf  die  jetzt  in  allen  Reizen  des  Sommers 
prangende  Hochlandschaft:  die  grünen,  saftigen,  mit  seltenen  Orchideen  bestandenen 
Wiesen,  die  üppigen  Kornfelder,  durchsetzt  mit  feurigem  Mohn,  den  wunderbaren 
Blumensee,  der  —  durch  eine  mit  im  Winde  wogenden  Cyanen  überwucherte, 
umfangreiche  Bodensenkung  gebildet  —  mit  der  Azurbläue  des  auf  den  Schnee- 
kuppen der  Berge  am  Horizonte  aufruhenden  Himmelsgewölbes  zu  wetteifern 
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schien  Noch  einmal  Hessen  wir  die  stattliche  Heerde  schnrewoisser  Rühe  an 
uns  »•orüberpassiren,  die  wir  so  oft  von  ihrem  Argos,  dem  Rohrflöte  blasenden, 
kordischeo  Hirten,  von  Kara-Urgan  her  an  den  Rarssatschai  zur  Tränke  hatten 
fahren  Mfaen.  Zorn  letsten  Male  betrachteten  vir  unser  Verk:  die  dem  Lichte 
wiedeigegebenen  Rntnen  auf  dem  Kasna-Tapa,  nnd  —  so  ist  der  Mensch  in  seiner 
Gewohnheit  —  fast  wollte  es  uns  trotz  allem  jttngst  eriittcncn  Ungemach  schwer 
fallen,  unserer  nngastlichen  Herberge  Valet  zn  sagen  und  den  Wanderstab  weiter 
zu  setzen. 

Frtih  am  Morgen  des  11.  Juli  rollten  wir  in  einem  Rüttel-Fourg'on  auf  der 
lucherigeo  Chaussee  unserem  Ziel  entgegen,  in  Argina  erhielt  ich  iiueh  langem 
Warten  Vorspann  and  Ttehaparen.  Wir  passirten  den  beim  Dorfe  massig  breiten 
Arpatschai  nnd  nahmen  hieranf  die  Richtung  gegen  Süden.  Auf  der  Hochebene 
wehte  ein  frischer  Wind,  der  die  starke  Hitse  angenehm  milderte.  In  strotzender 
Folie  prisentirton  sich,  soweit  das  Auge  blickte,  Weizen-  und  Gerstenfcldcr, 
zpn;:end  ron  der  altberUhmten  Fruchtbarkeit  dieses  Landstrichn.  Deim  Dorfe 
üamüsakanik  machten  wir  Halt,  um  einen  ans  der  Türkenzeit  stammenden  Festtings- 
bao  zu  betrachten.  Derselbe  hat  die  Form  eines  Vierecks  und  stellt  einen  mit 
Schiessscbarten  versehenen  Wartthurm  von  etwa  00  Fuss  Hübe  dar.  An  emer 
Innenwand  aiemlich  hoch  über  dem  Boden  ist  ein,  wer  weiss  woher  stammeoder, 
alter  Stein  eingemavert,  der  ein  merkwürdiges  Ornament  trägt.  Leider  «rlanbten 
die  Dmatinde  nicht»  es  an  kopiren.  Während  der  Fahrt  hielten  wir  soiigßQtig 
Umschau  nach  Rmqganen,  bemerkten  in  der  Nähe  des  Weges  aber  keine.  Je 
weiter  wir  kamen,  desto  klarer  sties^en  Tiuprst  der  Grosse  und  später  auch  der 
Kleine  Ararnt  in  blendender  Majestät  am  Hurizdnte  empor.  Welch  ein  unver- 
gesslicber  Anlilick!  Welch'  wahrhaft  pamdiesisrhe  Ruhe  lagirte  ülx  r  der  reichen 
Landschaft  zu  Füssen  dieser  Wolken  üherragendet»  Hüter  an  der  einstigen  Wiege 
der  Menschheit.  Gegen  Abend  tauchten  aus  dem  aittemden  Dunst  der  Ebene  die 
grossartigen  Ruinen  von  Ani  auf.  Im  Dorfe  gleichen  Namens»  einer  elenden  tflr- 
kischen  Ansiedlung,  kehrten  wir  beim  Starachina  ein.  Der  ehrwftrdige  Muslim 
nahm  uns  zuvorkommend  auf.  Der  Höhenmesser  zeigte  1500  w  über  dem  Meeres- 
spiegel. Nach  kurzer  Erholungspause  durchwanderten  wir  das  Dorf,  welches  mit 
seinen  flachdächrigen  Häusern  und  den  schluchtähnlichen,  unreinen  Strassen  wenig 
.Anziehendes  bot.  Der  männliche  Thoil  der  Bevölkerung:  sass,  am  Tschibuk  sau^a^nd, 
in  sUsser  orientalischer  Beschaulichkeit  vor  den  Thüren.  Unverschleierle  Frauen 
und  Mädchen  äugten  unter  dem  ihre  rabensehwanen  Locken  bedeckenden,  kleid- 
samen Fea  die  ,»Färftngi*^  neagierig  an.  Der  einzige  im  Orte  lebeode  Armenier, 
Namens  Karapet,  kam  eilfertig  herbei,  am  uns  bei  der  Besichtigung  des  Rninen- 
fcldes  seine  Dienste  als  Cicerone  anzubieten.  Wir  machten  uns  sofort  auf  den 
Weg,  durchquerten  die  das  Dorf  .\ni  vom  Standplatze')  der  Hag^ratidenstudt 
trennende,  tiefe  Thalschlucht  um!  innen  von  der  Nordseite  durch  das  noch  wohl- 
erhuhene  Thor  in  die  alte  Königsbur^;  i'in.  Hei  zaubt.'rhafier  Vollmondbelouchlung 
wutiUülten  wir  luiigu  mit  bewegtem  Herzen  zwischen  den  trotz  allem  Verfall  immer 
noch  erhabenen  Resten  Anis  herum.  Auf  dem  Platie  neben  der  bis  auf  die  ein- 
gestOrzte  Kuppel  gut  oonserrirlen  Kathedrale  war  bei  dem  hier  in  einem  restau- 

1}  Das  Plateau,  auf  wt  lchem  Ani  erbaut  ist,  hat  di«  Form  eine«  nicht  gans  regel« 
mlMlgea  Diei^ekt.  Anf  svei  Seiten  (NW.  and  80.)  ist  es  von  tiefen  Sehliuhten  bekrönst 
—  dm  Felsbctton  des  Arpatschai  und  eines  bei  der  Stadt  in  ilni  einmündenden  Neben- 
tffvwft^sfr^.  Dir  -Inff  •  Si  itp  <les  Dreiecks  (NO.)  ist  oflfen.  Dort  war  die  Stadt  durch  hohe 
«tvlie  Mauoro  und  Tbürme  geacbütxt. 
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rirten  Gebäode  itationirtan  Arcfainumdriten  eine  lahlreiclie  Oetellaehaft  armenucher 

Putriotcn  veraammdi  Die  Männer  sassen  an  langen,  mit  einem  Imbies  bewttteo 
Tischen  und  sangen  schwermüthige  Weisen.  Viele  von  ihnen  trugen  einen  sonder- 
baren, niüizonartigen,  weissen  Kopfschmuck  mit  zwei  langen,  aofrechtstehenden  Zipfeln, 
der  anächuinend  aus  Serviutieu  gewunden  war  (Fig.  17).  Wir  betrachteten  auch  die 
Stelle,  wo  —  nach  Auaage  nnaeres  Fahren  ~  Prof.  Harr  die  Ueberbleibael  einer 
Kirche  aufdeckt  hatte.  Der  Armenier  ertählte  uns,  dasa  die  meialen  werUivollen 
Funde  während  der  Äusgrabaqgen  in  Abwesenheit  des  Unlersachera  von  den 
Arbeitern  auf  die  Seite  gebracht  worden  seien.  Ein  Umstand,  der  uns  mahnt,  die 
Aufsicht  über  das  Grabe-Porsoiial  hier  zu  Lande  stets  selbst  zu  besorgen I  Nach- 
dem ich  noch  für  den  kommenden  Tag  türkische  Arbeiter  gedungen  hatte,  um 
eine  Probe-Ausgrabung  in  Ani  su  machen,  begaben  wir  ans  ins  Dorf  znrflck,  wo 
wir,  von  Moskitos  und  anderem  Ungesiefer  fürchterlich  gepdnigt,  eine  schlaflose 
Nacht  yerbrachten.  Die  Morgendämmerung  sah  nns  schon  wieder  bei  der  Be- 
sichtigung des  Trtimmerfeldcs.  Welche  Pracht  war  hier  in  den  Staub  gesunken! 
Burgen  und  Paläste,  Prunkgebäude  mit  gewaltigen  Kellereien,  Kirchen,  Klöster 
und  Kapellen,  wahre  architeclonische  Meisterwerke  des  strengen  und  doch  so  ^^o- 
fäiiigen  altarmenischen  Styis,  zum  grossen  Thcii  mit  herrlichem  Schnilzwerk  ver- 
sehen and  Ton  isrbenreichem  Ornament  ttbenogen,  boten  sieb  in  allen  Stadien 
bejammemswerthen  Verfalls  auf  Schritt  nnd  Tritt  unseitMi  Blicken  dar.  Wir  be- 
wunderten die  Reste  einer  grossartig  angelegten  Wasserleitung,  die  kolossalen,  aas 
den  Felsen  gehauenen  Ci.Hi('rn''n  und  die  im  Schutt  herumliegenden  ri«'sitri  n  Muhl- 
steine, welche  beim  Auspnssen  des  Leinüls  —  womit  einst  der  Kalk  angemacht 
wurde,  der  dem  Mauerwerk  jene,  noch  heute  wahrnehmbare,  erstaunliche  Festigkeit 
▼erliehen  bat  —  Verwendang  fanden.  Ans  der  allgemeinen  Zerstörang  rügte  lisst 
onversehrt  ein  hoher  Wartthurm  anf,  der  mit  seinen  cyklopiscben  Maaem  biaher 
dem  Zu8araraenbruch  getrotst  hatte,  and  dessen  Crkletlerung  sieh  durch  einen  herr- 
lichen Randblick  Uber  die  ganze,  weite,  raioenbestandene  £bene  belohnte.  Als  der 


llaopttheil  dieser  fttr  Archäologen  and  Historiker  so  anziehenden  —  ron  Aaderen 
bereits  ausführlich  beschriebenen  —  Sehenswürdigkeiten  in  Aii:;ens(  hein  trenomniea 
war,  wälilte  ich  einen  Platz  .m  der  westlichen  Seite  des  alten  l'r>tun|^'>>l>erges.  um 
daselbst  Naehi;rabunji-en  \ orzuiiehinen.  Ks  wurde  dort  (Vi  ilieh  nichts  He>ondiTcs 
herausgeschaulelt,  zumal  die  Untersuchung  —  nauuniiich  in  Folge  der  geheteru-u 


Keil-«  »rnann  iit  auf  eiiicia 
Gefäss-ScIu-rbcD  uuü  Ani. 


Gcfäss-Sclierlicn  mit  hierogljrpheu» 
fthnlichero  Oniament  an«  Ani. 
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mangelhaften  Grabe-lnstrumente  —  nwr  wenis'  grändüch  geführt  werden  konnte. 
Ein  intoressfintor  Fund  wnrde  indcss  doch  g«  niacht.  Untor  den  zahlreichen,  im 
Bauschutt  befindlichen  Oerass  -  Scherben  fand  sich  nchmlich  das  Bnndstück 
eines  grussen  Thonkrugea  von  rother  Farbe  mit  einem  Ornament  aitpersischer 
Keile  ^)  (Fig.  18).  Eän  anderer  Bandecherben  enthielt  swiechen  swei  borieontal 
laufenden  WnletbKodern  hteroglyphenfthnliche  Daretellangen  (Fig.  19).  Wir  snchten 
nun  die  ^  i  Oberflftche  dee  Bm^bergee  nach  weiteren  omamentarten  Stttcken  ab, 
aber  ohne  Erfolg;. 

Hierauf  erforschte  ich  noch  eine  Begräbnissstätte  auf  der  östlichen  Seite  des 
Festungsbcrges,  und  zwar  am  Kusse  desselben,  da,  wo  das  Plateau  in  schwindelnder 
Steilheit  com  Arpatschai  abQUli  Hier  lag,  an  den  grossen  Deckstetnen  erkennbar, 
eine  ganze  Reihe  Gritber  nebeneinander,  von  denen  eins  nntersncht  vurde. 

Grab  Ani  Nr.  1. 

Arbeitaseit:  V«       (l^^*  «io'O       ^  Arbeitern. 

Ich  Hess  die  schwere  Platte  abheben  und  stiess  bei  einer  Tiefe  von  1  Fuss 
unter  dem  Deckstein  in  der  lehmigen  Erde  auf  ein  männliches  Skolet  in  Eficken- 
lage  mit  am  Rumpfe  ausgestreckten  Händen.  Die  Richtung:  der  Leiclu'  war  W. 
(Kopf),  0.  (FUsse).  Der  mächtige,  noch  gut  erhaltene  Schädel  zeigte  die  alt- 
ameniache  Pom.  Zu  Häupten  des  Todlen  lagen  Beate  nicht  omaiiMntirter  Thon- 
GelSsae.  Sie  hatten  die  gleiche,  etgenthflmliche,  kirschrothe  Farbe,  wie  die  un- 
längst im  Grabe  bei  Maly  Paiget  geftmdenen.  Ganse  Krttge  oder  Hetall-Be^ben 
baig  daa  Grab  keine. 

Anf  dem  Rflckwege  tmn  Dorfe  stiegen  wir  ins  tiefe  Thal  des  das  Ruinen^ 

plnteau  im  Nordwesten  begrenzenden,  zur  Zeit  fast  wasserlosen  Flüsschens  Aladshi. 
Dort  beschauten  wir  einige  der  zu  Hunderten  in  dem  Sandstein  der  ITerfelscn 
befindlichen,  t^n  räumigen,  zum  Tbeil  noch  benutzten  Höhlen-Wohnungen  mit  ihren 
Gallerien  und  Gängen. 

Im  Dorfe  erstand  ich  too  einigen  Türken  Terschiedeoe  bei  Ani  ausgegrabene, 
tinten  anlj^fllhrte  Alterthttmer.  Ferner  kanfte  ich  noch  mehrere  allarmenische 
Kupfennttnaen,  die  massenhaft  angeboten  wurden.  Uebrigens  verlangten  die  Leute 
fUr  gewöhnliche,  werthlose  Sächelchen,  wie  Kreuze,  Anhänger  u,  dergl.,  so  unver- 
hältnissmässig  hohe  Preise,  dasa  ich  von  der  Erwerbung  mancher  Gegenstände 
absehen  und  mich  mit  Abzeichnen  begnügen  mnsstc  (so  geschehen  bei  Nr.  l,  3 
und  6  des  Verzeichnisses).  Unser  Führer  behauptete,  dass  namentlich  englische 
Touristen,  die  ein  Andenken  an  Ani  gern  thener  bezahlten,  an  diesem  Umstände 
schntd  seien. 

Prähiätünäche  Gegenstunde  aus  Gräbern  bei  Ani. 

Nr.  l.  Platte,  scharfe,  kupferne  Pfeilspitze  von  4,5)  //i  Län^re  unr!  "3.1  cm 
grösster  Breite  (Fi^.  20).  Das  Stück  erinnert  in  seiner  Form  durcluiuH  an  die  in 
Transkaukasien  fiauti^^'en,  aus  Ob.sidiua  oder  HurnsteiM  geschlagenen  l'frile. 

Nr.  2.  Vierkantige,  eiserne  Pfeilspitze  von  zierlicher  Form  (Fig.  21). 
Die  Länge  betrigt  ö  «m,  die  grOsste  Breite  1  cm, 

Nr.  3.  Kleines  Hänge  kreuz  der  altarmenischen  Form  ans  Bronse  (Fig.  22}. 
Länge  M  cm,  Breite  3 

1}  Nach  der  Mainnng  d«s  Hm.  C.  F.  Lehmann  in  Berlin. 
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Nr.  4.  Henkellosc  Urne  aus  schwarz  gliinzcndLin  Material  mit  stark  zurück» 
^'i'li'gtem  Mündung^srandc,  weitem  Hauch  und  "kleiner,  sanft  nach  oben  (innen)  ^v- 
wülbter  Stebüäche.  Die  Hulsgegend  ist  durch  drei  horizontal  geführte  Rinnen 
▼eniert  Um  die  Ober-Baachgegend  aiteen  —  sich  an  die  unterste  Kille  an- 
•chliessend  —  durch  Kreit-Anntiehlung  Tentierte  Zacken  um  das  GelÜn  henun. 
Der  Htindungs-Dnrchmesscr  betrügt  11,5  cm,  die  Höhe  17  em,  die  Baltweite  33  cm, 
der  grösste  UmfaDg  Gl  cm,  der  Boden-DurchmeMer  8,5  cm. 


Nr.  6.  Topf  aus  grauem  Material  mit  Heokulknopf-Ansatz  (Fig.  '23).  Das 
Oroament  irt  dem  aaf  der  rorbetobriebmieD  Urne  tthnlich,  nur  und  anstatt  der 
Zacken  Tertical  gelllhrte,  lünglicbe  Antschnitte  in  Kenlenform  angebracht  Das 

GeHUs  war  durch  einen  als  Deckel  dienenden,  grauen,  flachrunden  Stein  verschlossen. 
Der  MUndungs-Durohmesser  beträgt  18  r/n,  die  Hohe  i'O  cm,  die  Halsweite  53  r«, 

der  grüsste  Umfang  »2  f>«,  der  Boden-Durchmesser  12  cm. 

Nr.  G.  Gehenkelte,  kleine  Urne  mit  schwarz  glänzender  Obernäohc.  In 
der  Hals-  und  .Schultergegend  läuft  je  ein  ziemlich  dicker  Wulstring  um  das  Gcfäss. 
Unter  dem  Schulterwulst  sitzt  ein  Zacken-Ornament  (Fig.  24). 

Der  Nachmittag  war  schon  TOigeschritten,  und  wir  mnssten  von  Ani  Abschied 
nehmen,  um  noch  den  Abendxng  zur  BAdtfehrt  nach  Alezandropol  benntsen  sn 

können,  denn  leider  gestatteten  1it  Verhältnisse  diesmal  nicht,  die  Forschungen  in 
jener  Gegend  fortzusetzen.  Glücklich  langten  wir  in  Argina  wieder  an  und  begaben 
uns  von  da  auf  die  hetiachliarte  Eisenbahn-Station  .Stawka  Karajal",  wosell)st  ich 
unsere  beiden  flxen  Tschapuren-üüselcn  cntliess.  Wir  erlubteu  uns  in  Erwartung 
des  kommenden  Zuges  an  den  köstlichen  Sanerqnellen,  die  nahe  der  Station  dem 
Boden  entspringen,  üm  9  Uhr  Abends  waren  wir  in  AlexandropoL 

T«  Ansgrabaofen  bei  der  Festong  Alexandrepel 

(östlich  von  dem  Festungithunn  aTsehonuya  Basehiga*). 

Arbeitsseit:  Vt  Tag  (13.  Juli  19U0)  mit  4  Arbeitern  (Soldaten). 
(Kisten-Giiber  aas  dar  Bromes^  batreflSrad.) 

Bei  meiner  Wanderung  durch  die  nächste  Umgebung  der  Stadt  war  mir  in 
der  Nähe  der  Festung  ein  Fiats  aufgefallen,  welcher  nach  den  dort  lagernden,  in 
ihrer  Anordnung  eine  gewisse  BegelmSssigkeit  verrathenden,  grossen  Felssteinen 
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zu  ^chlie?<seii.  nur  eine  alte  BepriibnisäsUitle  sein  küiiiiie.  Ich  nahm  mir  vor, 
unter  einigen  Steinen  nuehzugtaben,  und  erbat  zu  diesem  Zwecke  die  Erlaubnis« 
des  FeatQogs-Ingenieiir'Obenten}  die  mir  gern  ertheilt  wurde. 

Am  Morgen  de«  13.  Jnli  gingen  wir  in  aller  Ft-Ufae  nns  Werk.  Einige  Soldaten 
waren  uns  beim  Groben  behilflich.    Zur  genaueren  Beschreibung  der  Stelle  be- 
merke ich  F'olgendes.   Diis  Grnbfeld,  als  welches  sich  der  Platz  in  der  That  erwies, 
befindet  sich  auf  der  üstseite  des  noch  von  dpp  Türken  trt  atiten  Thunncolosses 
^Tschornaja  Dascbnja^  und  beginnt  in  einer  Entfernung  von  etwa  180  Schritt  vom 
Feetongswall  (Fig.  27,  S.  241).  E«  erstreckt  sich  noch  ein  tücbtigee  Stttck  weit  aber 
den  ans  der  Stadt  ins  Lager  führenden  Fahrweg,  im  Ganzen  einen  FIttchenraam  von 
ungefähr  V4  Quadrat- Werst  umrassend.  Ich  untersuchte  daselbst  vier  (xräber,  die  — 
von  der  Stadt  aus  {gerechnet  —  etwn      Schritt  rcchis  von  der  Strasse  ablarron 
und  eijie  ir.n  An."'  fallende  besondere  Gruppe  bildeten.    Da  sieh  hinsichtlich  der 
Consiruction  dic^cibcu  Hauptmomente  bei  allen  vier  Gräbern  wiederholen,  so  will 
ieb  nie  hier  voranscbicken.  Jeder  Beetattuugsraum  trug  einen  grossen,  länglichen, 
unbehauenen  Deckblock,  an  dessen  einem  Ende  ein  kleineres  Felaatttck  mit  der 
Spitae  aus  der  Erde  her  vorragte.    Der  Ausstich  darunter  war  mit  zwei  grossen 
und  zwei  kleinen  Seitenplatten  ausgekleidet.  Die  Ftillung  der  Kisten  war  sehr  harter, 
zu  Klumpen  f^^ballter  Lehm.   Auch  der  Grund  bestand  aus  derselben  Substanz.  Die 
Tiefe  der  Grabräume  von  den  DecUsteinen  bis  zum  Grunde  variirte  zwischen  110  und 
184  em,  die  Breite  zwischen  96  und  110  cm,  die  Länge  zwischen  192  und  210  cm. 
Ein  jedes  Grab  enthielt  ein  auf  dem  Boden  rnhendea,  gans  zerfallenes  Skelet  oder  (in 
Bwei  FKIlen)  nur  Theile  eines  solchen.  Soviel  noch  zn  erkennen,  waren  die  Leichen 
—  anscheinend  drei  männliche  und  eine  weibliche  —  in  ausgestreckter  Lage  (Kopf  N. 
oder  NW.,  Füsse  S.  oder  SO.)  auf  der  linken  Seite  ruhend,  mit  nach  Osten  ge- 
richteten Gesichtern  beirre^etzt  worden.    Die  Position  der  Hände  konnte  nicht  tnehr 
eruirt   werden.    Die  liiclUung  der  Ki»ten  war  in  zwei  Fällen  (Grab  Nr.  1  und  3) 
N.<S.,  in  den  zwei  anderen  (Giub  Nr.  3  nnd  4)  NW.-SO.  An  Beigaben  wurden 
aoaser  Urnen  einige  Bronze-Oegenstinde  und  viele  Carneol-  und  Achat-Perlen 
gefunden.  —  Besonders  interessant  sind  cigenthUmliche,  in  den  Hünner-Gräbem 
fast  als  einzige  raelaltiselie  Mitgäbe  auftretende,  bronzene,  etwas  an  Scheiben- 
Nadeln  erinnernde  .Artefaete  (Fig.  '2^)).  Ein  solcher  Metallschranck  bestellt  aus  einer 
langen  Nadel,  an  deren  abgeplattetem  und  sich  verbreiterndem  Kopfende  ein  mittelst 
aweier  ttbereinander  angebrachter  Nieten  befestigtes,  flaches  Blech  In  Form  etUM 
gestreckten,  auf  die  Spitze  gestellten  Rhombus  sitzt.  Das  Aufsatzblech  iat  mit 
keilförmigen  Ausschnitten  versehen,  von  denen  vier  den  Rändern  der  Raute  parallel 
geführt  sind.    Der  so  entstamlene,  zweite  kleinere  Rlioinlms  enthält  vier  älniliche. 
Ausschnitte,  wodurch  eine  Kreuzes-Figur  gebildet  wird,  welche  den  Mittelpunkt 
des  Aufsatzstückes  einnimmt.   Die  Spitze  des  Bleches  w  ird  durch  eine  uut  kurzem 
Uulse  ruhende,  mit  rundem  Ausschnitt  in  der  Mitte  versebene  Stern- Figur  gekrönt. 
Catcr  dem  Halse  sitzt  zu  beiden  Seiten  je  ein  kurzer,  stumpfer  Anaatz.  Zwei 
weitere  Stern-Figuren  sind  in  der  Verlängerung  der  Querachse  des  Rhombus 
angebracht,  und  noch  ein  Paar  zu  beiden  Seiten  seines  unteren  Endes.  Zwischen 
den  Stern-Figuren,  gerade  in  der  Mitte,  gehen  vom  Rande  des  Bleches  Ansätze 
uns  gleich  denen  unter  dem  Halse.    .\n  diesen  Stümplen  sitzen  Reste  von  nicht 
mehr  zu  bestimmenden  Figuren,  von  denen  die  beiden  oberen  ungefähr  die  Form 
von  Dreizacken  haben.  Die  Oeanmmtlänge  des  Zieratttcka  beträgt  36  cm,  die 
Uage  des  Aubats-Stnckea  lU,5en,  die  grösste  Breite  13  cm,  die  Stftrke  des  Blechs 
3  nm.  ~  Trotz  aller  angewandten  Sorgfalt  konnten  die  mit  feiner,  bläulicher  Patina 
Überzogenen  Bronzen  nur  noch  in  Stücken  aufgelesen  werden.  Doch  gelang  ea,  eins 
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der  Artefactc  fnst  vollständig  znsammfnzusetzen,  wie  es  die  Abbildung  (Fig.  25) 
wiedergtebt.    Von  den  Nadeln  hatte  man  den  Beigesetzten  in  don  Gräbern  Sr.  1, 

2  und  4  je  zwei  Exemplare  mitgegeben, 
welche  auf  der  Brust  der  Bestatteten  la^eo, 
mit  den  Spitien  «chf9g  aich  ktvozeiid  in 
der  Bichtnng  der  Lingenachae  der  Todten 
(Fig.  36). 

An  sonstigen  Bronzen  wurde  in  den 
Männer-Grübern  nur  noch  in  Grab  Sr.  4 
eine  Pfeilspitze  gefunden.  In  dem  Frauen- 
Grab  Nr,  S  fehlte  der  Nadel  •  Schmack, 
doch  war  die  Todte  mit  Ringwerk  an- 
gethan. 

Die  keramische  Ausrüstung  der  Gräbf^r 
bestand  aus  l)ei  diT  Berührung  zerfallenden 
Thon-Töpfen  oder  Scherben  von  solchen. 
Nnr  ein  beBaer  eihaltenea  OefilM  konnte 
in  Grab  Nr.  3  heil  heranabelOrdert  werden. 
Zum  Theil  waren  die  Urnen  zweifach  ge- 
henkelt und  fast  alle  ohne  Ornament. 
Eine  einzifro  trug-  eine  Deooration  in  Gestalt 
von  zwei  äich  aus  kleinen  Warzen  zu- 
sammensetzenden Ringen,  davon  einen 
um  den  Hai«  itnd  einen  in  der  Bandi- 
gegend.  Die  GefSase  standen  thciU  in 
der  Bücken»,  theils  in  der  Bauchregion 
und  in  einem  Falle  zu  Häupten  des  Ver- 
storbenen. Die  Perlen  -  AusschraückuntrT 
war  ziemlich  rerchtiuliig,  namentlich  in 

TjpiBches  Bronte-Artefacl  Lag«  der  Nadeln  auf  der  Brut 

an«  Orltbern  bei  Äl«xandropo].  der  Leichen. 

Grab  Nr.  2.  Es  gab  Perlen  in  allen  Grössen  und  Formen:  kleine,  mittlere,  grosse, 
flache,  runde,  cylindriachei  bimen-  und  bohnenförmige  u.  a.  m.  Dan  Uaterial  war 
C^eol  und  Achat  Anch  eine  Bionzeperle  fand  aich  ror,  nebet  einer  kleinen, 
blauen  Steinperle.  Stete  Iag«a  die  Perlen  in  der  Halsgegend  der  Leiche. 

Grab  Alexaiidropol  Nr.  1. 
(Kisten  prab.) 

Die  Tiefe  des  Grabes  betrug  15h  cm,  die  Breite  lOi)  (w,  die  Länge  1%  ci«. 

Funde: 

Nr.  1.  Perlen. 

Nr.  2  und  '<i.  Zwei  defecte  Töpfe  (standen  emer  im  anderen). 
Nr.  4  ttnd  5.  Zwei  Bronae-Nadeln. 
Nr.  6  and  7.  Töpfe  in  Scherben. 
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Grab  Alexandropol  Nr.  2. 

(Kutengrab.) 

Die  Tiefe  des  Grabes  betrog  184  cm,  die  Breite  110  o»,  die  Länge  210  cm. 

Funde: 

Nr.  1.  Topf  in  Scherben. 

Nr.  2.  Viele  Perlen. 

Nr.  3  und  4.  Zwei  Bronze-Nadeln. 

Nr,  5.  Topf  in  Scherben. 

Grab  Alexandropol  Nr.  :i  (E*raaengrab). 

fKistonprab.) 

Die  Tiefe  betrug  110  c/n,  die  Breite  105  cm^  die  Länge  210  au. 

Funde 

(die  Bronxe  hat  doe  dicke,  grSoe  O^schicht); 

Nr.  1  und  2.  Zwei  Bronse-Ohrringe,  gerippt  GrOsste  Weite  4  cm. 

Nr.  3.  Acht  Perlen. 

Nr.  4  und  5.  Zwei  Hrons^t -Arinrin^^c,  gerippt,  offen,  im  Durchschnitt  D-förmig. 
Gröästc  Weite  7,  bezw.  «>  cm,  Starke  4  wm. 
Nr.  6,  7  and  8.  Topfe  in  Scherben. 

Nr.  9.  Bin  nnversebrter,  weiibaucbiger  Topf  aus  grausohwantem  Material  mit 
verwascbener  Aassenscitc.  Das  Gefftss  hat  eine  enge  Mflndung,  eine  gerade  Stand- 
fläche und  zwei  kleine  Ucnkcl  in  der  Mittel-Bauchgegend.  Der  Mttndongs- Durch- 
messer beträgt  10  cm,  die  Höhe  24  fw,  die  Halsweite  32  cm,  der  gröaste  Umfang 
61  CM,  der  Boden-Durchmusser  11  om. 


SilastiensBkisBe  der  untersvehten  Oiiber  bei  der  Aleiaadropoler  Festong. 

Grab  Alexandropol  Nr.  4. 
(Ki8t<>ngrab.) 

Die  Tiefe  betrag  175  cm,  die  Breite  96  cm,  die  Lüitge  192  cm. 

Funde: 

Nr.  1  und  2.  Acht  Perlen. 

Nr.  3.  Eine  Bronie-Pleilipilie.  Läoge  13  cm,  grösste  Breite  8^  cm. 
YerhudL  der  BerL  Aattiopol.  OeNllietaft  ISOi  16 


Nr.  4  a  n.  b.  Zwä  TSpfe  in  Scherben. 

Nr.  5*  Bine  Unie  mit  yftneorOnameiA  (cerbrochett). 

Nr.  6  und  7.  Zwei  Brome-Nadelii* 

Nr.  8.  Bronce-FiDgwriiig. 

Den  in  diesen,  den  Eindruck  hohen  Alters  machenden  Gräbern  typisch  cr- 
«eheineiidim8(äimiiokHNad«ln  (Fig.  25)  bin  ich  bisher  noch  niemaU  in  Transkaokauen 
begegnet  Dagegen  eruanern  die  anderen  Bronsefhode,  dftmnter  beeondert  moA 
die  lange  Preitspitze  aas  Grab  Nr.  4,  an  gnnz  Shnliche,  ans  den  Giibern  von 
Ghodahali  stammende  Oegenatfinde. 

Tl.  Ansfln?  nach  Kaulidsb4« 

Den  letzten  Tag  inpiner  Anwesenhoit  in  Alexandropol  benatztü  ich  dazu,  den 
berühmten  Fels-loschriiten  beim  Dorf  Kaulidshä  einen  Besuch  abzustauen.  Wir 
fuhren  den  Ärpatschai  aufwärts  in  nördhcher  Richtung.  Auf  Ueni  ganzen  Wege 
▼on  Alexandropol  bis  nach  Kanlidsbd  kann  man  Ueberbleibsel  einer  ehemaligen, 
anscheinend  ansgedehnten  Niederlassung  in  Gestalt  von  Gmndnuineni  and  Stein- 
haufen bemerken,  auch  Grabsteine,  sowie  schwache  Erdschttttnngen,  die  wohl  tob 
überpflilgten  Kurganen  herrühren  mögen.  Bald  hntton  wir  das  ron  der  iStadt  etwa 
H  Werst  NNW.  entfernte,  im  Thal  de.s  Fhisses  belegene,  betreffende  Armeuier-Dorf 
erreicht.  Dies  ist  wahrscheinlich  der  Platz,  wo  die  vun  Argistis  in  stiaer  Lnschrift 
erwähnte,  einstige  Stadt  frdaninni  sn  suchen  tsL  Wir  betrachteten  raent  die  nocii 
gnt  erhaHene,  schdne  Kathedrale,  deren  Erbannag  dwch  die  Fürsten  aas  dem  Gc^ 
schlecht  der  Pacblawuni  in  den  Ausgang  des  X.  Jahrhunderts  ftUt  Ünmtttelbar 
bei  dieser  Kirche  ist  mnn  (wie  der  vor  Kurzem  verstorbene  Kennor  Tirmmi^cber 
AlterihUmer  H.  Erizjan  in  Tiflia  berichtet)  im  Jahre  187;»  in  beträchtlicher  Tiefe 
auf  Reste  eines  gewaltigen  heidnischen  Tempels  gestossen,  der  vor  Zeiten  an  jener 
Stelle  gestanden  hak  Bei  der  Errichtung  des  christlichen  Otriterimines  hat  Ti^es 
dem  Heidentempel  entnommene,  noch  in  den  IDinem  wahrnehmbare  Banmaterial 
Verwendung  gefunden.  Interesse  boten  aussenleni  noch  Reste  eines  alten  brficken« 
artigen  Bauwerks  und  die  nahe  der  .\nsiedlung  befindlichen,  umfangreichen  Erd- 
Erh()huni;en,  die  mir  vorhistorische  (irabliiigel  zu  sein  schienen.  Wir  erkletterten 
die  das  Dorf  von  Nordosten  überragenden  und  Spuren  ehemaliger,  starker  Featungs- 
Anlagen  aufweisenden  Felsen.  Bald  nachher  standen  wir  am  Fnsse  der  schwanen 
Basaltwand,  welche  in  IbtnneshOhe  die  Ittnfkeilige  ReiMnsdirift  des  kriegerisdMM 
Ghalder-Königs  Argistis  I.  trägt,  worin  er  das  vollzogene  Factum  der  Erobenmig 
des  Landes  Eriachi  und  der  Stadt  Irdaniuni  der  Nachwelt  überliefert  hat  Leider 
geriith  die  sehr  accnrat  eingemeisselte  Inschrift  in  bedinuerlichen  Verfall,  denn  die 
rährigen  Elemente  und  die  nicht  minder  thätige,  blinde  Zerstöning^wuth  der  lieben 
Dorf-Jugend  arbeiten  stetig  an  dem  Untergange  des  ehrwürdigen  Deuktuala.  Der 
nntente  Theil  der  Inschrift  ist  schon  stark  „mitgenommen*,  nnd  es  wird  nicht 
allsnJang  mehr  daaem,  ao  wird  man  nur  noch  die  Stelle  leigen,  wo  diese  eiart 
gewesen*).  Wir  hatten  die  Klatsch-Utensilien  mitgebracht  nnd  dmcklen  die  laadirift 

1)  Ich  habe  der  kaiserL  Commissinn  warm  ans  Her«  gelcgi,  f&r  die  eo  drinp<>iH  tu 
wünschende,  danemde  Erhaltung  dieser  Inschrift  —  sicher  eines  der  schönsten  and  ch&r&kre- 
ristisdiitsn  aller  Toridilorisdiett.  ksnksriseh«i  BdaifUDenkniler  —  pflichtgemlss  Sorge  zu 
tragen.  Unter  anderen  Seholimaassregeln  empfald  ieh  aaeh  die  im  gegebenen  Falle  Idcht 

tharilichf  Anbrirtning  eines  verschlies.sbaren,  hülii  ni«n  Srhutzdacbes,  wodurch  ««"h^in  vi^l 
gewoQueu  sein  würde.  Hoffen  wir,  dass  im  Interesse  der  Wissenschaft  und  um  kouimeodea 
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Fig.  28. 


Photographische  Aufnahme  der  Abklatsche  der  Keil -Schriften  von  Kanlidsh^  und  Kalidshan 

(Negativ). 


Fig.  29. 


Inschrift  von  KnnlidiihA 
(das  erhaltene  Positiv  in  Gjps). 
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ah  (Fig.  2S\  Ein  fiirchtor!ichi-"3  Ciowitter  mit  Shirni  und  Ko^^cn  wollte  zwar  unsfrera 
Vorhaben  vyi-hren,  aber  miiielst  iilRTge  breitet  er  Burken  und  Anzüniien  cineü  Scheiter- 
haufens zum  Trocknco  des  Klatsches,  welcher  Process  dann  vor  dem  Heerdfeuer 
in  der  Hfitte  einet  DorMlewohnera  fortgesetst  wurde,  gelang  es  doch,  die  Arbeit 
xa  vollenden  und  dainit  aneeren  Zweck  su  erreichen*).  Ale  wir  spftter  mit  HOlfe 
des  Krirastechcrs  an  einer  benachbarten,  gegen  100  Fuss  hohen  Felsv^  and  noch 
eine  zweit?  Inschrift  cntdi'ckt  zu  halion  p-Iaubtcn,  so  licss  sicli  Hr.  Rosendorf, 
als  der  durch  sein  geringeres  Körpergewicht  sich  zu  diL'scu\  Wagiiiss  am  meisten 
eignende,  an  einem  »chnell  herbeigeschatlten,  lungen  Strick  his  zu  der  Iraghcbea 
Stelle  herunter;  doch  die  ebenso  anbequeme,  wie  gerührliche  Lage,  in  der  er  sieb 
befimd,  erlaubte  ihm  nicht,  die  nach  seiner  Aussage  dort  eingegrabenen,  aber  schon 
staric  Terwischlen  Zeichen  copiren  /u  k(}nnen. 

Zu  Ausgrabungen  beim  Dorfe,  die  —  nach  meinem  Dafürhalten  —  zu  wichtigen 
Ergebnissen  Tühren  könnton.  war  für  den  Augenblick  leider  keine  Zeit  mehr,  denn 
die  Bückreise  drängte,  ich  hoHe  aber,  nicht  zum  letzten  Male  m  jener  Gegend 
gewesen  zu  sein. 

Auch  eine  ursprünglich  geplante  Excnrsion  nach  dem  Dorfe  Rnlidshan  am 
Flusse  Karaogu,  im  Gebiet  des  Alagils  sQdöstlich  von  Alexandropol,  wo  sich  eine 


Forschor-Oeiieratiouon  die  Möglichkeit  eigener  Anschauung  solcher  wichtiger  Altt'rtLttraer 
TU  gewähren,  von  inaassgcbender  Seite  die  eotsprecbeodeo  Verfügungen  in  obigem  Sinn« 
erlassen  werden  möchten. 

1)  Da  ntuer  Ix'i  der  Abklatschung  der  Keil«Iaichriflen  angewandt««  Vetfahtea  ein  — 
so  Tiel  mir  bekannt  —  too  den  bisherigen  etwae  uhweicbendes  ist,  so  will  ich  es  SO  alige» 
meinem  Nnt?.  und  Frommen  an  diosf»r  Stell  -  miifli.  ib  ii: 

Auf  die  m  copirondeu,  vorerst  gut  abgowasctieneu  Fölfi-luschritteu  Icgtcu  wu  eiucu 
Bogen  FÜtrirpapier,  der  nun  mit  Wasser  genettt  wmide.  üeber  den  «latsa  breiteten  wir 
alsbald  einen  sweitcu,  dritten  und  vierten  Hogen  ans,  die  säninitlich  auch  'genetzt  und  mit 
rini^m  nicht  abfärluMiflen  Tuch  «^anft  in  die  V.  rtiffuugen  der  Keile  gf  iinckt  ■wni't.  ii.  Nun 
wurde  die  Fapierlage  mit  einer  Dextrin-l.ösuug  getränkt.  Wir  hatten  dazu  conccutrirtc 
Dextriu-OaUert-Ldsung  mitgenommen,  die  an  Ort  und  Stelle  mit  Wasser  ootspreobend 
verdSnnt  wurde.  (Will  man  du  Imprftgnir^Mittel  frisch  bereiten,  so  muss  man  1  TbeÜ 
Dextrin-Pulver  mit  S  Tli'-ilcn  Wasser  bis  tur  völligen  Lösung;  der  Sub«tan«  uufkorhen, 
aber  unter  stetem  Umrühren,  um  daa  Anbrennen  zu  verhüten.)  Jetzt  bereiteten  wir  kleine 
Filtriqjapier-Pfropfcn,  die,  auch  in  Dextrin-Lösung  getaucht,  in  die  Hohlräume  gepre*»st 
worden,  so  dass  dieselben  vollstiadig  aosgeflUlt  waren.  Dies  geschah  in  erster  Linie,  nm 
recht  plastische  Formen  zu  erzielen  und  Brürh-:»  zu  vermeiden,  d;:nn  aber  auch,  um  Papier 
zu  sparen  hctw  cm  ]h^V)(ies  Voluirifu  d-  -  Klatsches  tn  vermeiden.  Den  Srhluss  hild -ten 
Quch  3—4  Bogen  Fiitrir]>apier,  die  gleichtails  mit  Dextrin-Lösung  getr&ukt  wurden  Nach- 
dem der  Abdruck  ungeflbr  10  Minnten  in  diesem  Zustande  belassen  werden  war,  wobei 
die  Ränder  desselben  nochmals  gefeuchtet  wnrdea.  um  ein  Ankleben  an  das  Qestein  tu 
verhüten,  wnrde  der  nnn  f*  rtit:*-  Klatsrh  noch  nass  abgenommen  und  ent^pr'  thend  getrocknet. 
(Letztere  Manipulation  geschieht  natürlich  am  besten  in  der  Sonne,  wodurch  der  Kiatach 
eine  schöne  weisse  Farbe  b^ommt)  Wir  Iconnten  tlm  nnn  ohne  Qefabr  verpacken  und 
mitführen  Um  die  Daaerhaftigkeit  des  Abdruckes  zu  erhfihea,  Itann  man  ihn  noch  mit 
einem  Firniss  von  D:iTum;i1ack  nberziehen.  £r  wird  nnn  steinhart  und  vollstiadiig  UU» 
emplindlich  gegen  Feuchtigkeits-Kinüüsse. 

Zur  Erlangung  des  ursprängliohen  Positin  in  Qyps  wird  das  N^atiT  splter  mü 
Stiftes  aaf  einem  Brette  befestigt,  wekhes  in  einen  flachen  Ksstsn  hfaMfnpssrt.  Die  Kiste 
wird  mit  flüssigem  Gyps  gefüllt  und  das  vorher  mit  'df  tu  Anhaften  Torbiugind-r-m)  Sesam- 
oder  anderem  Gel  mittelst  Watte  befcachtcte  Negativ  darin  abgedruckt.  Mas  kann  so 
eine  beliebige  .\nzahl  von  Gyps- Abdrücken  erhalten,  ohne  den  Klat^  zu  verderben  (Fig.  29) 

Wir  haben  aaf  diese  Weise  aasgeieichnete  Basnltate  cnielL 
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aiebenztMÜge  Felsen-Keilinschrift  befindet  (Uber  die  Erobenuig  des  Landes  Kuliaini 
und  der  Stadt  Dunibani  durch  Ärgistis  borirhtcnd),  musste  unterbleiben.  Hr. 
Rosendorf  hat  in  der  Folge  auf  ineine  I5itten  die  Inschrift,  soweit  bei  der  ur- 
giiusii^Mi  UeschalTenheit  des  Gesteins  mögiicii,  copirt  und  mir  den  wohlgelungenen 
Abklatsch  zugesandt  (Fig.  2h).  Wür  leine  frtmndwiUigcn  rielfacben  Beinfibongen 
auch  in  dieser  Hinaieht  bin  ich  ihm  grossen  Dank  schuldig.  — 

(14)   Hr   Eduard  Krau'-»^  überreicht  eine  A Hhiüdiiini;  über 

WUdgrubeu  und  Jagdgertithe  am  der  Steinzeit  von  Fernewerder, 

Kpeia  West-Havelland. 

Dieselbe  ist  bereits  in  Üeft  2  der  Nachricbteu  tiber  deutsche  Alterthumsfunde 
erschienen.  — 

(Ib)  Hr.  Ednard  Seier  spricht 

ttber  üen  nezikaDtocheD  Kalender. 
Die  Mittheilnng  wird  in  der  Zeitschrift  filr  Gtbnologie  erscheinen.  — 

(Iti)  Ur.  Carl  Davidsohn  spricht  über 

die  braeUianigchea  Xiphopaisen  Marim-lloBiiliiiA. 

Bei  dem  grossen  Aufsehen,  das  die  im  Anfang  dieses  Jahres  (Ende  Februar  1902) 
erfolgte  Trennung  ticr  indischen  Xiphopn<ron  Kadica-D(Hjdiea  durch  Dr.  Doyen  in 
Paris  überall  erregt  hat,  besonders  aueh  liier  in  Berlin  durch  die  frappirende 
Wiedergabc  der  Operation  vermittelst  des  Kinematographen,  halte  ich  es  für  an- 
gebracht, die  Anfinerksamkeii  anf  einen  ähnlichen  Fall  zu  lenken,  der  vor  awei 
Jahren  (30.  Hai  1900)  in  Brasilien  cur  Beobachtung  nnd  Operation  kam.  In  dieser 
Gesellschaft  wurde  alsbald  nach  der  Operation  mit  wenig  Worten  von  Ilni.  Geh.- 
Rath  ^^^chow  auf  den  Fall  hingewiesen  (vergl.  Verhandl,  d.  Herl.  Ges.  f.  Anthr. 
I**00.  S,  4'2^J  —  Er  bericluelc  damals  nach  der  Notiz  eines  franzosischen 

Blattes,  es  handle  sich  um  ein  iabeihattcs  Wesen  mit  zwei  Köpfen,  vier  Arroen  usw., 
nähere  Angaben  lagen  noch  nicht  vor.  Nun,  ich  bin  jetat  durch  die  liebenawflrd^e 
Vermitlelung  des  Hrn.  Dr.  Barel  borg  in  der  Lsge,  Ihnen  nicht  nur  drei  Photo» 
graphicn  des  Doppel  -Wesens  vorzeigen  zu  können  (Demonstration  der  Bilder, 
welche  die  Kinder  im  Stehen,  Sitzen  und  Liegen  darstellen)  und  damit  die  Wahr- 
heil an  die  Stelle  der  Fabel  zu  «otzen.  ich  kann  Ihnen  auch  noch  einige  Daten 
anatuau>clier  und  physiologischer  .Natur  geben,  sowie  kurz  Uber  die  Operation  und 
den  Erfolg  derselben  berichten. 

Die  Kinder  worden  am  21.  April  1893  in  einem  kitinen  Ort  des  8taatca  Espirito 
Santo  so  leicht  geboren,  dass  die  Mutter  zunächst  keine  Ahnung  von  etwas  Be- 
aonderem  hatte.  Uebcr  Placenta,  Nabelschnur  ist  nichts  weiter  bekannt,  die  N'abel- 
narhe  (beiden  iremeinsani)  war  dr>ppoU  so  gross,  wie  eine  irewohnliehe'V  Die 
ersten  fünfJaiire  verblud)en  die  Kiiuiur  in  liegender  Stelluiig,  beim  Aufsitzen  tingen 
sie  bald  Uber  Schmerzen  au  der  Verbindungsstelle  zu  klagen  an,  erst  mit  .V/,  Jahren 
lernten  sie  laufen. 

Am  i-^.  Jnli  1899  wurde  Ton  Dr.  Airaro  Bamos  in  Rio  de  Janeiro  eine  Probe- 
Laparotomie  gemacht'),  nachdem  vorher  eine  Böntgen-Aofnahme  nnd  eine  Magen- 

1)  Terfrl.  Chapot-Pr^Tost,  CbirorKio  des  Tiratopages,  Paris  1901. 

S)  Bamos,  Xiphopagismo,  as  irmäcs  Rosalina  e  Maria.  Dapla  laparotomia  exploradora. 

Et^rahiilo  do  Hrazil  Medico,  Itio  de  Jiinoiro  l8yy,  ferner  verjjl.  Seinain«^  medic.  Paris 
9.  8.  1Ö99  und  4.  10.  189»  und  Gas.  med.  de  Paris,  t).     18UU,  Hr.  83,  ö.  423-424. 


üigitized  by  Google 


(246) 


Auflret^ninL'  dif^  Katur  des  Verbindungsstückes  hatten  aufhellen  sollen.  Rumos 
fand  i  ineii  F j  I  «  ir-in  I  darin  von  lOcm  Breite  und  3 — 4  r;;i  Dicke,  den  er  bei  etwaiper 
Trennung  aer  Kinder  iuitte  darchschneiden  müssen.  Deswegen  nahte  er  die  Bauch« 
wunde  wieder  za,  das  Interesse  der  medicinischen  Welt  war  aber  tod  n 
dftnenid  anf  du  Probleni  der  Trennang  der  beiden  Oeeidiwialer  genofatel^  und  tli 
diese  im  Jahre  dannf  vor  sich  ging,  wnide  der  kflhne  Operatenr  im  gaaien  husik 
gefeiert,  —  bis  ntich  einigen  Tagen  das  eine  Kind  starb.  Die  Begeisterung  aeilhig 
bei  einem  Theil  der  Bevölkerung  in  das  Gegentheil  um,  in  den  Tuges-Zeitangeo 
tobte  vvorhenlan!?  der  Kampf,  ernt  allmählich  glätteten  sich  die  Wogen  der  Attf- 
regung  über  diese  zu  einer  nationalen  Ehrensache  gewordene  Operation. 

Chapot-Pre vost  giebt  in  seinem  Bache  eine  genaue  Beschreibung  der  Ope- 
ration, S.  10 1  — 107,  vorher  die  Resultate  einiger  physiologischer  Experimentr 
Kosuliua  erhielt  2  y  salicylsaores  Katron,  der  Nachweis  dm  SaUcyls  im  Urin  mi 
Elisenchlorid  gelang  bei  Maria  früher  als  bei  ihrer  Schwester,  dabei  ist  jedoch  n 
beneifcen,  daaa  bei  ungefähr  gleichor.Flltasigkdlt-AnAiahme  Haria  atota  flMhr, 
dafür  aber  weniger  dichten  Urin  hatte  als  Beaalina. 

Nach  0^  g  Methylenblao,  die  Bosalina  einnahm,  trat  die  BlaaObbvag  des 
Unna  dentlieher  and  ein  wenig  schneller  bei  ihr  ein  als  bei  Maria,  hielt  drei  1^ 
lang  bei  beiden  an,  verschwand  am  vierten  Tnge  gleiobacitig. 

Eine  kleine  Menge  Jodkali,  von  Maria  eingenonuneUt  liess  giddmritaaig  nad 
gleichzeitig  bei  beiden  das  Jod  im  Urin  erscheinen. 

Interessant  ist  noch  eine  Inflnenta  ähnliche  Erkrankung  der  Rosalina,  iVi  Monat 

vor  der  Oj)eration;  rier  Tage  lang  war  ihre  Temperatur,  Puls,  Respiration  erhöht, 
ohne  dass  Maria  irgendwelche  subjectiven  oder  objectiven  Störangen  hatte:  einer 
der  unmittelbaren  Anlässe  zur  Vornahme  der  Operation. 

Wahrend  der  Operation,  sowie  nachher  bei  der  Section  der  Maria  zeigte  sieb, 
dass  die  vorher  augestellten  Untersuchungen  richtig  gewesen  waren,  überdieü  aber 
noch  weitere,  vorher  nicht  erkannte  Schwierigkeiten  zu  überwinden  waren. 

Das  Verbindungsstück  imtte  bei  mm  Höhe  and  97  mm  Breite  einen  UmXiaog 
von  41  mm,  es  b^i^n  an  der  fUnften  Rippe  nnd  reichte  bis  mm  Nabel  Die 
Nabelvenen  tbeillen  sich  erst  swei  Finger  breit  innerhalb  des  Nabels,  bis  dahin 
vertiefen  sie  in  einem  gemeinsamen  Strang.  Die  beiden  BanchhOl^n  hatten  offen« 

Oommnnication,  die  grossen  Netze  waren  anf  eine  koree  Strecke  mit  einander 
verwachsen.  Dann  kam  die  Leberbrücke,  eine  etwa  8  cm  dicke  und  7  cm  hohe 
Schnittfläche  musstc  angelegt  werden,  oberhalb  der  Leber  wurde,  da  hier  in  der 
Mitte  keine  Zwerchfell-Fasern  verliefen,  eine  otlene  Verbindung  zwischen  Baach- 
hölile  und  Mediasliualraum  gefunden.  Darüber  lag  ein  von  einem  Herzbeutel 
zum  andern  verlaufender,  2,5  cm  langer  Strang,  m  dessen  Mitte  eine  kleine  Meuge 
FlOssigkeit  von  einer  Seite  zur  andern  sich  bewegen  konnte:  also  eine  OomamDt- 
cation  beider  Henbeotel-HOhlen  war  ebenfalls  vorhanden.  Soblieaslich  fiuid  meh 
noch  eine  Ansstlllpnng  des  linken  Brustfell -Sackes  der  Maria,  welche  dnrcb 
das  Yerbindangsstlli^  hindurch  bis  an  den  rechten  Plenasack  der  Rosalina  reicht«. 
Bei  der  Operation  wurde  diese  Ausstülpung  angeschnitten,  es  trat  Luft  ein,  bei  der 
Maria  fand  sich  als  Todesursache  eine  Pleuro-Poricarditis,  d.  h.  FlUssigkeiis- 
Ansaniinliing  und  Pneuniotliorax.  Zwei  kleine  Arterien,  Communicationen  xwisehcQ 
den  beiden  Art.  Mammariae  internae  der  beiden  Kinder  spritzten  aus  beiden  Enden, 
wurden  unterbunden,  dann  der  Knorpelbogen  unterhalb  der  b.  Rippe  mit  dem 
Messw  durchschnitten,  so  dass,  anf  jeder  Seite  der  Sohntttflicbe  dnnh  das  uterr 
Drittel  des  Brostbeins,  je  ein  halber  Processus  3di»hoides  übrig  Uieb.  Die  Mtet^ 
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brficke  wurde  bei  der  Operation  zuletzt  durchschnitteo,  die  BlatstilloQg  war  eiaa 
Tollkommene.    Dauer  der  (if)cration  1*/*  Stunde. 

Die  liberlebeode  KosalLua  lernte  bald  ohne  Stütze  sjtzea  und  gehen,  im  oberen 
Theile  ihrer  15  em  langen  Narbe  fitbtte  man  direct  unter  der  Haut  daa  auf  ihrer 
rechte  Seite  liegende  Hers  (Dextrocardie).  Sie  erhoUe  nch  bald,  konnte  im  Jahre 
1900  in  Paria  vorgestellt  werden. 

Das  Eestjitat  ist  also  ein  ähnliches  wie  bei  den  von  Doyen  in  Paris  ge- 
trennten indischer:  Schwestern,  hier  starb  die  eine  an  tuberculöser  Peritonitis,  es 
hatte  also  eine  Indicauo  Vitalis  zur  Operation  vorgelegen,  da  sonst  die  überlebende 
Badi<!a  aoch  an  Tnbercoloae  erknudii  wire.  ESne  aoloiie  atriete  Indicatioii  Ibblte 
eigenflich  bei  den  Braailianerinnra,  ctoehalb  oitbrannte  nachher  aneh  dar  groeae 
Zeitun^^S'Kampf  in  Rio  de  Janeiro. 

Noch  ein  weiterer  Fall  von  Xiphopagismus  wurde  in  den  Int/ten  Jahren 
zeigt:  es  sind  zwei  in  ähnlicher  Weise  mit  einander  verwachsene  Chinesen-Knaben, 
die  im  Jahre  geboren  sind.    Sie  sind  beide  gesund  und  bisher  noch  nicht 

operativ  getrennt.  Die  Homamtät»  die  dienet»  Monütrum  den  Gircna-Directoren 
(Barnnm  A  Bailey)  gern  entreiasen  mfldite,  hat  andreraeita  mit  den  bisherigen 
Erfolgen  solcher  Trennungen  an  rechnen,  ohne  stricte  Indication  wird  man  die 
Operation  an  ihnen  wohl  kaum  vornehmen  dürfen.  Neben  den  berühmten  Siame- 
sischen Zwillingen,  die  ein  höheres  Alter  erreichten,  sind  die  Chinesen  die  einzigt>n 
männlichen  Vertreter  anter  den  längere  Zeit  am  Leben  gebliebenen  Xiphopagen, 
die  übrigen  bekannten  Fälle  betrafen  immer  weibliche  Wesen.  — 

(17)  Hr.  Fad  Standinger  macht  folgende 

Vorlagren. 

1.  Zwei  Photographien  aus  Kumussi.  Die  eine  aeigl  das  Haus  des  letzten 
Königs  der  Aschanli,  Prempeh,  uul  einer  sehr  bemerkenswerthen  Archiiectur  und 
Venierangen,  die  andere  giebt  einen  Umzog  der  Häuptlinge  wieder,  wobei  nach 
Asehanti-Sitte  der  Stahl  mit  hemmgetragen  wird. 

Femer  lege  ich  von  der  Goldkflste  einen  alten,  kleinen  Bronze-Fnssring 
vor,  der  eine  sehr  schönr-  Patina,  wie  man  sie  selten  hei  afrikanischen  Stücken 
findet,  besitzt.  Dlt  andere  grosse  Fussring  aus  reinem  Kupfer  ist  in 
Kutanga  von  Negern  im  Lande  gehämmert.  Dort  be&nden  sich  bekanntlich  seit 
alten  Zeiten  Kapferminen,  welche  tod  den  Eingeborenen  ansgebcutet  werden. 

2.  Wichtige  Belegstücke  einer  früheren  Entdeckung  von  mir,  wenn  icti  es  so 
nennen  darf,  biMen  aber  die  vorliegenden  Zinn-Stäbchen. 

fia  mögen  wohl  10  oder  11  Jahre  vergangen  sein,  als  Dr.  ZIntgraff  bei  einer 

Anzahl  aus  dem  Bali -Lande  stammenden  Gegenstände  auf  den  weisslichen 
Metall-Belag  aufmerksam  machte,  den  er  erst  geneigt  war  für  Silber  zu  halten. 
Ich  liess  ein  Stück  davon  untersuchen  und  e.s  ergab  sich,  dass  es  sich  nm  reines 
Zinn,  vermutblich  aus  Europa  stammende  Zinnfolie,  handelte.  Aber  die  vielfache 
Verwendoog  des  Zinnes  bei  den  Waffen  und  Gebranchs- Gegenständen  der  EUn- 
geborenen  in  diesen  Gebieten  liessen  bei  mir  Zweifel  aafkommen,  ob  es  sidi  um 
eiogeftthrtea  Zinn  handele,  ja,  es  erschien  mir  eine  Einfahntng  dieses  Metalls  in 
grosseren  Mengen  von  Norden  her  durch  die  Araber,  denn  nur  von  dfjrt  konnte 
gekommen  sein,  dirt-ct  unnKpghch.  Ich  forschte  der  Sache  tun  li  und  konnte 
bald  feststellen,  dass  Zinn  von  den  Ein^^eborenon  im  Flussgebiete  des  Uenue  ge- 
schmolzen und  verarbeitet  wurde.  Bald  erftihr  ich  auch,  dass  die  Agenten  der 
engfischen  Kiger>GeseIlschait  begonnen  hatten,  daa  Zinn  von  Lan  am  Benoä  ans 
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aaszuflihren.  Durch  tUe  lieht  nswürdiL'f^  Vcrmittelang  des  Directors  Her  Gesell- 
schaft erkandete  ich  uuch  das  Vorkommen  verarbeiteten  Zinnes  io  Muri.  War 
nun  Zinn  aas  Wesk-Africa  überhaupt  nicht  in  neuer  Zeit  bekannt  gewesen,  so  hatte 
die  Thataaehe  der  Gewinnmig  und  Bearbeitung  dieses  Helplles  dareh  Eingeboveoe 
um  so  grösseres  Interesse. 

G.  Rohlfs  erwähnt  aller  linus  auch  eine  Fundstelle  für  Zinn  in  seinem  Werke 
und  zwar  .,  Riruö'',  doch  ist  (iie  Angabe  nicht  ganz  klar.  Fnrnpr  ist  es  nuch  nicht 
unmöglich,  dass  im  Hintcrland<i  von  Tog'o,  bezw.  der  (lohlkii.st«.'.  noch  eine  Zmn- 
Stelie  vorkoiuml.  Als  icD  aber  vor  Juhreu  den  alten  ^Dupper",  jenes  vor  Auf- 
tanchong  der  Benin->BroDie  beinahe  ▼an  allen  TemacMissigte,  alMkanisehe  Sannmel-' 
werk,  auf  die  Stellen  für  Metall-Funde  dorcharbeilele}  fand  ich,  dass  damals  sehen, 
vor  mehr  als  20<)  Jahren.  Zinn  von  verschiedenen  Ponkten  der  Westküste  ans- 
geführt  wurde.  Schon  bei  der  Ik-spreehuntf  der  Bronzen  von  Benin  wies  ich  darauf 
hin.  dass,  wenn  auch  ein  Theil  des  Rohmaterials  daxn  aus  Knrnpn  gekommen  tsi, 
doch  auch  ein  anderer  Theii  in  Africa  gewonnen  sein  iiunn,  denn  Kupfer  und  Zinn 
worden  damals  schon  nicht  allsn  weit  Ten  Benin  geüBrdert 

Die  Torli^endeo  Zinn-8tangen  haben  genau  die  dflnne,  drahtShnliche  Pom, 
wie  sie  in  einem  Bericht,  den  ich  vor  etwa  10  Jahren  erhielt,  beschrieben  war. 
Ich  bekam  die  Stürke  durch  Vermittelung  eines  Bekannten  von  der  Gohiküste,  der 
sie  durch  Uau.ssa-Haiidler  Taiisende  von  Kilometern  weit  herholen  liess.  Un«ier 
Mitglied  Geh.  Rath  Weeren  hat  freundlichst  einen  Theil  davon  untersucht  und 
eine  grosM  Keinheit  des  Zinnes  gefunden. 

8.  Bei  dem  V^ortrag  des  Hrn.  Ankermann  war  die  Frage  aufgeworfen  worden, 
ob  die  westafrikanischen  Neger,  speciell  die  erwähnten  Stämme  in  Togo,  soweit 
sie  überhaupt  an  ein  Fortleben  nach  dem  Tode  glauben,  den  Ort  dieses  Geistes- 
lebens in  den  Wolken,  bezw.  in  dem  Himmel  oder  in  der  Erde  sich  dächten  und 
die  Unterwelt  al.s  den  Aufenthaltsort  der  Geister  der  Afrikaner  bezeichneten.  Ich 
wandte  mich  an  den  sehr  erfahrenen  Missionar  lioliner.  der  lange  an  der  Gold- 
küäte  und  uucli  in  Kamerun  gelebt  hatte,  und  ertiielt  von  ihm  folgeudc  Auskunft, 
die  ich  wörtlich  wiedergebe: 

„Was  nun  Ihre  Frage  anbelangt  (nach  dem  Aufenthaltsort  der  Ocbter  alsoX 
so  kann  ich  Ihnen  hierauf  keine  bestimmte  Antwort  geben.  Was  ich  erfahren 
konnte,  war.  dass  ilie  Gaer  oder  Akra  er  (also  dort  an  Togo  angrenzende  Völker- 
schaften) sieh  liie  .Welt  der  Tüdten"  jenseits  des  Volta'.s  denken,  und  dass  jiie 
glauben,  der  Eingang  dazu  sei  bei  Ayisana,  der  Stelle,  wo  der  Volta  in  den 
Ocean  mandet  Die  Stadt  der  Fetische  denken  sie  ja  in  der  See.  Aoch  Beiden 
sagen,  wenn  einer  stirbt  ,Oott  hat  ihn  gerufen*  und  da  das  Wort  JVjr<M*>«o » ,Gotf 
oft  auch  das  H i mmels-Gewötbe  beieichnet,  so  denken  sie  sich  jedenfalls  die 
Stadt  Gottes  in  der  H(>he.  Man  weiss  aber  nicht,  wie  viel  diese  Redensart  von 
christlicher  Ansehaiiuiii:s\v  eise  heeintlusst  ist  (ob  eine  solche  in  I^crücksichti^ing 
ZU  ziehen  wäre,  halte  ich  anjjefragt).  Dass  sie  das  göttliche  Wesen  in  der  Höhe 
denken,  geht  aber  sicher  ans  dieser  Wortbildung  berror.**  — 

(IH)  Hr.  Paul  Standinger  berichtet 

Einlgea  Uber  HIUeaori-Glaa. 

Ich  komme  nun  au  dem  Haupttheil  meines  heutigen  kleinen  Vortrages,  den 
Vorh4^n  von  Milleflori-Oläsem. 

Sie  wissen,  dass  i(;h  mich  schon  seit  neleo  Jahren  mit  der  Herkunft  der  alten 
afrikanischen  Perlen  beschäftige,  ebenso  wie  mit  den  afrikanischen  ätein*Qerittheo 
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und  der  Perlen-Herstellung  durch  Eingeborene.  Ohne  Vergleiche  und  Heranziehung 
unserer  europäischen  Priihistorie,  sowie  der  mittelalterlichen  Gesrhipht'^  dt  r  Perlen- 
Industrie  wird  man  kautu  mit  den  Nachforschunqren  näher  zum  Ziel  kommen.  — 
So  unternahm  ich  denn  im  vorigen  BVühjahr  eine  Ueiüe  nach  Venedig,  um  zu 
«eben,  ob  dort  noch  etwas  von  alten  Perien-Formen,  beB«.  HiUeflori-KaDSt  zu 
floden  wäre,  fch  ttbergebe  die  Schildening  maaeber  Ittr  mich  wichtiger  und  inteiv 
etsanter  StUcke,  die  ich  auf  der  Reise  in  den  Museen  von  Inosbruck,  Trient,  Tlieet, 
Graz  unti  Wien  fand  und  beschränko  mich  allein  auf  V^enedig. 

Hier  besuchte  ich  natürlich  zimiichst  das  Mnsrnm  in  Murano,  aber  es  war 
wemg  für  mich  dort  zu  sehen,  denn  die  Stücke  aus  vergangenen  Jahrhunderten 
oder  gar  älterer  Zeit  waren  sehr  spärlich  rertreten.  £9  lag  mir  namentlich  daran 
an  erfahren: 

1.  ob  alte  Perlen,  die  man  inAfrica  findet»  auch  noch  in  Venedig  unter  alten 
Bestanden  sn  sehen  seien  (nach  dieser  Richtung  hin  konnte  ich  nidits 
reslstellen)  und 

2.  ob  die  alte  Ranst  der  Millillori-Glasbereitang  immer  in  Venedig  geQht 
und  nicht  mitunter  nnsgestorben  war. 

In  alten  römischen,  etruskischcn,  ja  auch  griechischen  Gräbern  in  Italien  findet 
man  mitunter  sohonc  Millenori-Gliiser  antiker  Herkunft,  sowie  in  unseren  kunst^ 
gewerblichen  oder  liaritüten-Sammlungen,  allcrdin^^s  n  cht  sflton  auch  aus  Venedig 
stammende  Stücke,  die  vielleicht  2,  3  oder  4  Jahrhunderte  uli  zu  sein  scheinen. 

In  Venedig  selbst  sab  ich  sehr  wenig  daron,  nnr  im  8tsd(-MQsenm  bemeiMe 
ich  einige  schöne  Stttcke.  Das  ächte  Hillefiori-Glas  besteht,  am  eine  oberflächliche, 
etwas  vage  Beschreibung  zu  geben,  aus  einer  zusammenhängenden  Glasmasse,  in 
der  ein  oft  gicichraüssiges,  mitunter  auch  bunt  durcheinander  gewürfeltes  Muster, 
welches  von  farbigen  Stiibchen  (ähnlich  wie  bei  den  Fruchi-bonbons),  Srhoiben, 
liliittern,  Sternen  usw.  einer  eingefügten,  anderen  Glasmasse  gebildei  wird  uuü  das 
m  seiner  Vielfurbigkeit  mitunter  gar  an  kaleidoskopähnlichc  Zusammenstellungen 
erinnert,  sich  befindet.  Diese  bunten  Stacke,  welche  eben  die  «1000  Blumen* 
muster"  usw.  bilden,  gehen  durch  die  Hasse  durch,  liegen  also  nicht  nnr  flOssig 
auf  oder  sind  gar  etwa  nicht  bloss  aufgemalt  Derartige  alt-venctianische  Stücke 
sind,  wie  gesagt,  selten.  Hiiufii,!  !*  findet  man  unter  niten  Gläsern  (loo— 400  oder 
mehr  -laiire  alt)  eine  andere»  'rcelinik,  die  indessen  auch  noch  jetzt  ireiiht  wird, 
wenn  .luch  seltener  in  vollendeter  Weise.  Es  ziehen  sicli  nebmlich  m  der  durch- 
sichtigen Glasmasse  weisse  oder  rothe  usw.  Fäden  und  Bänder  oft  gewunden,  ver- 
schlungen nnd  geflochten  durch.  Diese  Technik  nannte  der  Muaeums-Aufseber  in 
Murano  recht  bMeichnend  »flligranetto''.  Heute  werden  in  Venedig  neben  gewöhn- 
lichen Gläsern,  meistens  nur  noch  dir  xierüchen,  versrhiinrkclten  und  Itizarren 
Glasblusesachen  mit  hübschen  Vei7.ieriiii;;en  iisw  .  ferner  (ilas-M(jsaikeu  gemacht. 
In  der  Glas-Schleifkunst,  die  wühl  me  sehr  stark  in  Venedig  entwickelt  war,  leistet 
z.  B.  die  böhmische  Industrie  jetzt  viel  Bedeutenderes,  so  werden,  wie  ich  hörte, 
selbst  die  geschliflisnen  Spiegelgläser  von  Böhmen  nach  Venedig  eii^fttbit  nnd 
dort  durch  die  aufgesetzten  Glasbluroen-Verzierungen  zu  sogen.  „Tenetianischen 
Bpiegeln""  gemacht.  Dabei  möchte  ich  noch  nebenbei  erwähnen,  dass  auch  das 
»M»gen.  .ilt-eiig;lische  Kryslnll  entweder  direct  aus  Höhmen  stammt  oder  auch  dort 
von  früher  eingewami-  rlen,  böhmischen  Glasarbeitern  hergestellt  wurde,  bedeutend 
ist  in  Venedig  indessen  auch  die  Perlen-Fabricution.  E&  werden  Perlen  fdr  den 
europäischen  Markt,  wie  für  die  Eingeborenen  Africa's  und  Indiens  gemacht,  dabei 
auch  Imilationen  irgend  welcher  älterer  oder  neuer  Muster,  die  der  AusAibr^Kauf- 
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aMim  vItDwsliL  Aber  aaeh  da  ^bl  m,  namenilicb  für  die  afrüniiiealieii  XnlRv 
giotse  Kockamns-Pllke  in  Gublons  und  im  Fiefalel-Gebiige. 

iJto  tun  ram  Knaeom  Ton  M imno  ■nriteknukchraa,  m  gab  ea  dnrt  niditi  ba> 

aonderes  ftlr  mich,  namentlich  die  Spar  einer  alten  Perle,  der  vom  yerstorfoeoea 
Tischler,  Königsberg,  Agrie-Perle  g-enannten  Art  (ich  folge  hier  der  eigentliph 
unrichtigen  Bezeichnune^,  denn  die  Perle,  welche  man  von  dem  afril^nniochen  Won:- 
a-kori  mit  Agrie  ableitet,  ist  einfach  hlaii^.  Diese  nun  aber  so  bezeiciiaeie  Xgn- 
Perle  ist  ein  interessantes  Ding.  Man  hai  sie  in  Grubern  in  England  und  Deatscb* 
land  gefunden,  die  1000 — 1500  Jahre  alt  sein  mögen,  ja  sogar  auch  aas  ägyptisebea 
Orftbern  aoU  sie  gekommen  aein.  In  West^Africa  weiden  von  den  Hegern  einige 
fittteke  ala  matt  beaeichnet»  Qad  eo  kfinnte  man  fielleichl  aanebmeo,  daae  aia  danb> 
gebeods  von  hohem  Alter  wiren,  wenn  nicht  io  America  anek  ab  and  n  b 
Gräbern  dieselbe  Perle  in  vencbiedenen  GrSaaen  gefbnden  würde,  and  man  ktta 
doch  für  America  bis  jetzt  nar  annehmen,  dass  sie  nach  (ler  Conrini«;*:!  dorthin 
langt  sind,  und  die  Perlen,  sollten  nicht  grosse  Depots  aus  alter  Zeit  vorliandea 
gewesen  sein,  um  diese  Zeit  noch  in  Europa,  rielleicht  allerdiogs  nach  alten  Vor- 
bildern, gemacht  worden  sind. 

Üm  nna  nodi  etwaa  mehr  Aber  die  alte  Glaaknnit  m  wfUiren,  anelle  kb 
den  Diiector  dee  Hnraao-Mnaenma  anf  nnd  dieser,  ein  Hr.  Conatd  tieri,  gab  aar 
Bmpfeblnngen  an  die  Directoien  zweier  groMer  CMae^ffabriken,  in  der  MeiaBag^ 
data  diese  Herren  mir  vielleicht  bei  meinen  Forschungen  bebölfUch  sein  könnten.  • 
Beim  Besuche  des  einen  sah  ich  in  der  Niederlage  der  Fabrik  wohl  einige  sehr 
schöne,  neaere  Millctlori-Arbeiten,  Nachbilfluns^on  nach  antiken  Mosten),  und  der 
Director  erkUirte  mir  auf  die  Vorlage  meiner  Abbildungen  alter  afrikanischer 
Perlen,  aile  diese  Muäier  nachmachen  lassen  zu  können,  aber  über  das  Alter  und 
die  Geschichte  der  Millefiorl- Kunst  in  Venedig  konnte  er  mir  auch  nichts  ao> 
geben.  Nar  meinte  er,  dass  dieee  wohl  nie  ganz  in  Venedig  anageslDrbea  sri. 
So  begab  ich  mich  denn  nochmals  nach  dem  Mnsenm  in  Mnrano  und  liess  nieb 
von  dem  Aufseher  nach  dem  anderen  mir  genannten  Hem  begleiten. 

Ich  fand  hier  in  Hrn.  Luciano  Barbon,  Syndicus  von  Morano  nnd  Direct/ir 
einer  der  i;'rössten  Olas-Fiibriken,  einen  ebenso  liebenswflrdi^'en,  wie  gut  untef» 
richteten  Herrn,  der  tnit  grossem  Verständniss  bereitwillig  auf  meinf  Frästen  ein- 
ging,  mir  inieressanie  Aufsi-hlüsHe  iit)er  die  Veränderungen,  welche  die  Farben  m 
Glasiluss  beim  wiederhuiteu  Schmelzen  durchmachen,  gab  und  mir  die  ganze  Fabnk 
(es  handelte  sich  nicht  um  eine  Klein-Fabrikation,  wie  sie  sonst  Fremden  dert 
gezeigt  wird,  sondern  am  einen  Bieeenbetrieb)  leigen  iieaa.  Nvn  kam  aber  dm 
Beste  nnd  Eigenartigste. 

Als  ich  dem  Herren  die  von  W.  von  den  Steinen  roliVglich  ausgeftlhrtes 
Aquarelle  meiner  alten  Perlen  zeigte  und  dabei  auch  die  sogenannte  Agrie-Perlea 
in  der  Copie  vorlegte,  da  ssagte  mir  Hr.  Barbon,  da5?s  in  einem  Orte  der  Vor- 
Alpen bei  Tre?iso  (Valdobbiane),  bei  Ausgrabungen  für  ein  Haus,  eine  AnEahl 
Ferien  gefundeti  wären,  die  den  Abbildungen  sehr  ähnlich  seien,  und  es  wünit 
ihm  iutereättunt  sein,  zu  erfahren,  ob  ich  seine  Exemplare  als  identisch  mit  der 
alten  Art  halten  würde.  Mit  grosser  Liebenswifardigkeit  liees  er  mir  nach  aocb 
denselben  Tk«  die  Stflcke  ttbennitteln  nnd  man  kann  sich  meine  Awmle  dealna. 
als  ich  die  alte  Perm  in  Tersehiedenen  Grössen  nnd  sogar  anch  ein  Kemstllck  ge- 
trennt fand.  Eine  der  Perlen  war  im  weichen  Zustande  breitgedrückt,  ob  es  devch 
eine  Feuersbrunst,  die  das  Haus  zerstörte,  oder  seiner  Zeit  bei  der  Herstellung  ge- 
schehen war,  liess  sieh  nicht  mehr  feststellen,  wahrscheinlich  ist  aber  das  erstere. 
Dass  ich  gerade  hier  von  dieser  so  wichtigen  und  viel  umstrittenen  ii'crie  eine 
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Anzahl  alter  Exemplare  erhielt,  war  ein  groeser  Glflokssofall,  und  an  dieeer  Stelle 
■ei  anch  noch  gans  besonders  Hm.  L.  Barbon  der  Dank  atMgeiprochen. 

Die  Ägrie-Perlo  kann  man  nicht  all  ein  eigentliches  Millefiori-Stück  bezeichnen, 
es  ist  vielmehr  ein  bei  der  Bereituni;^  von  MiUeftori-Giegenständea  vielfach  «n« 
gewandtes  Product  dnr  reberfanp:-Technik. 

Von  meinem  Gewährsmann,  theil»  auch  von  dem  Maseumswürter  erfahr  ich, 
dass  in  Murano  ein  Mann  lebte,  der  versteht,  grössere  Milleflori-Gegeuatände  an- 
mfertigeii.  Ich  beetieg  nun  wieder  die  Gondel,  nm  in  Begleitung  meinei  Fflhiere 
den  GlaekOiiaUw  anteosnchen;  onterwege  landeten  wir  erst  bei  einem  anderen 
KOnstler,  welcher  antik  geformte  Vasen  und  Känncben  mit  Bildern  ans  der 
römischen  und  griechischen  Götterwelt  in  vollendeter  Weise  bemalte.  Die  Vor- 
bilder da2u  wurden  zum  Theil  einen»  -reisen  cngliachen  Sammelwerk  entlehnt. 
Endlich  erreichte  ich  auch  den  MiUeüon-Meisier,  der  in  Gemeinschaft  mit  zwei 
erwachsenen  Söhnen  sein  Knnst-Haadwerk  betreibt.  Hit  ttnasenter  Vorsicbt  sucht 
er  aber  sein  BVibrications-Gebeimniss  an  bewahren  und  er  wollte  ea  ni<iht  ver» 
lathen.  Bei  der  Kürze  der  Zeit  meines  Besuches,  sowie  des  Umstandes,  dass 
gerade  nicht  gearbeitet  wurde,  hatte  es  keinen  Zweck,  weiter  in  den  Mann  zu 
dringen,  zumal  die  Technik  nur  eine  ganz  bestimmte  sein  kann  und  bei  meinen 
Forschungen  ja  auch  nur  eine  nebensächliche  Rolle  spielt  Neben  der  Schwierig- 
keit des  Znsammenfttgens,  ist  auch  die  dea  Sebleifens  in  Berflcksichtigung  zu 
ziehen,  da  dabei  leicht  die  Btttcke  plataen  nnd  serspriDgen.  Ana  der  schwierigen 
and  seltenen  Arbeit  erklärt  sich  anch  der  hohe  Preis  der  Sachen  in  Venedig.  Es 
waren  wunderbare  Nachbildungen  nntikof  Vorhuten,  die  ich  nun  bei  diesem  Glas- 
künstler zu  sehen  bekam,  aber  nicht  nur  Milleliori-Stücke  wurden  nachgemacht, 
sondern  auch  aitrömische,  phonikische  usw.  Gläser  und  zwar  in  einer  Vollt^ndung, 
dass,  wenn  mian  vielleicht  noch  durch  äussere,  chemische  Einflüsse  eine  gewisse 
Yerwittemqg  an  der  Obeiflüche  herrornift,  die  Tinschnng  eine  Tollkommene  ist 
Ich  erwarb  dort  ein  sehr  schönes  GeHiss,  welches  ich  hiermit  als  Muster  eines 
guten  Milleflori-StUckes  vorzeige.  Da  aber,  wie  ich  schon  erwähnte,  die  grossen 
Gegenstände  thener  sind  (mitunter  einigte  Lire  pro  Sltlck),  «Tstand  ich  noch 
eine  .Anzahl  von  Hruchstticken,  die  gcraile  zum  Vnrleg'en  sehr  instructiv  sind.  Alte, 
berühmte  Funde,  z.  U.  auch  aus  Rumänien,  sind  dabei  nachgebildet.  Die  be- 
sondere  Aufmerksamkeit  mdchte  ich  ahet  auf  die  kleine  Perle  lenken,  die  in 
geiadean  mebterhafter  Weise  das  Porträt  dos  Königs  Victor  Bmanttel  wiedeigiebi 
Man  kann  sich  leicht  (iberzeugen,  I  i  das  Bild  nicht  etwa  nufgemalt  ist,  sondern 
ganz  bis  zur  Rückseite  der  Perle  durcii;^eht.  Beinahe  noch  interessanter  ist  aber  die 
halbe  Platte,  welche  ich  et  -MiHiUs  vorlebe,  und  die  die  Gesichter  einer  .\nzahl  gekrönter 
üuupter,  als  Kaiser  Wilhelm  i.,  Rünig  Humbert  usw.,  ferner  den  Papst  und  andere 
Berahmtheiten  zeigt  Der  Band  der  Platte  ist  mit  Filigtiuielto*6treifett  umgeben. 
Als  sozusagen  halbe  Milleflori-Arbeit  kann  das  nun  Torgelegte  Olas  ans  der  Fabrik 
von  Salviati  gelten.  Man  Mi  h{  hier,  dass  das  Muster  nur  obenauf  liegt  und  nicht 
durchgeht.  In  der  Alt-Venedig-Prriode,  also  vor  2<w>  —  |<h»  und  mehr  Jahren, 
wurden  auch  sehr  schöne  Achat-  usw.  Gläser  gemacht.  Diese  Kuii.st  wird  jetzt 
wieder  uilgemein  betrieben,  aber  das  hier  mitgebrachte,  rielleicht  einige  KK)  Jahre 
alte  Stflck  scheint  in  der  Technik  doch  etwas  besser,  als  die  neuen  zu  sein.  Dass 
in  der  Olasfluu-Knnst  und  Bearbeitung  jetst  sehr  Beraerkenswerthes  geleistet  wird, 
sieht  man  an  den  Prodncten  einiger  französischen»  amerikanischen  und  deutschen 
Specialfabriken. 

Noch  auf  ein  etwa  i)^^  Jahre  altes  MilbTiori- Stück  niTichtf  ich  aufmerksnm 
fflacheo.   £s  ist  dies  ein  ätopfci,  das  meine  Muller  vielleicht  vor  4U— oU  Jahren, 
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wabnolietiilich  direci  ant  Venedig  erhielt,  und  welches  idi  als  Knabe  oft  be- 
wundert, dann  aber  Teiigeeeen  hatte.  Es  ist  mit  durchsichtigem  Glas  umfangen 
und  zeigt  eine  etwas  andere  TV»cbmk,  all  wie  bei  den  Qläsem,  iataber  ein  berror- 
ragend  hübsches  6tück. 

Am  Schluss  lege  ich  nun  neuere  Nachahmungen  von  Millefiori-Berlen  (in  der 
Frachtbonbon-Technik),  sowie  Imitationen  von  Ägrie-Perlen  vor.  Ein  Renner  wird 
sie  auf  den  ersten  Blick  von  iehten  Stttcken  unterscheiden  können.  Femer  folgen 
noch  eine  Anzahl  Ferien,  die  ich  in  Fiume  erhielt,  und  die  bei  Ausgrabungen  in 
lätrieti  gefunden  sind,  auch  sie  zeigen  Millefiori-Einlagen,  und  endlich  als  lelitea 
Stück  eine  httbsche,  eckige  Millefiori'Perle  ans  West-Afirica.  — 

(!!•)  Hr.  F.  W.  K.  Müller  berichtot  «her  seine  im  Jahre  1901  im  Auftrage 
6r.  Excellenz  des  Hrn.  Cuitus-Ministers  luuenionimcne 

fieiae  nach  Ost-Aaiea 

nnd  demonstrirt  einige  hundert  Objccte  aus  der  von  ihm  in  China  und  Japan  zu- 

saramenirübnit'httMi  Simniiliing^.  Dies«»  Ol^jcctc  werden  im  Laufe  der  Zeit  in  den 
Spalten  dioser  Zeitsclirirt  n.ieh  und  nach  vt  röffentlicht  und  erläutert  werden.  Den 

Anfang  nnigeii  /uiiitchst  die  lolgendeii  Inlden. 

Dem  Gönner  des  königl.  Museums  lUr  Völkerkunde,  Uro.  Lcgaiionsrath 
Ton  der  Goltz  in  Peking,  verdanken  wir  eine  Reihe  hSdtst  interessanter  zwei* 
sprachiger  (mandschnrisch  nnd  chinesisch)  Schreiben  in  ausserordentlich  kalli- 
graphisch schöner,  sehwiir/er  Schrift  auf  gelbem  Papier.  Es  sind  ceremoaielle 
Erkundigungs-Schreiben  hoher  und  höchst^estellter  Würdentniger  an  den  Kaiser, 
hP7.\v.  dio  bprtihnite  oder  berüchtigte  K}ii<<erin-\Vittwo  gerichtet,  mit  ei::en bündiger 
kurzer  Krw  idenin?  derselben  in   rotlu  r  S<  hrilt   [mit  dem  sogen.  roUien,  d.  h. 

kaiserlichen  Pinsel  geschrieben: 

55^  D'c  Schriftstücke  be- 

ftaden  sich  in  geibseidenen  IJüllen  mit  tnandschurischer,  hesw.  chinesischer  Adresse. 
Das  Toigelegte  Stack  hatte  folgenden  Wortlaut. 

1.  Adresse  (mandschurisch): 

axn      i  knwang    se        niyakdran      fempilexe  [Zeile 3} 
der  Sklave*)  I*k*Qang*)  n.d.a.  niedergekniet  seiend,  veischloHen  [den  voriiegenden  Brief] 

An  den  Verschlaas^Slellen  die  Worte: 

ginggulenae  [Zeile  1]  wesinbnxe  [Zeile  3] 
ehrfarchtsvoU  ftberreieht 

Anf  der  Rflckseite: 

badarangga  doro  i    orin  ninggn^i    aniya  [Zeile  10] 
=  Kusag-luä        swaniig  (nnd)  lechstes  Jaks  [s  190Qf| 

3.  Brief. 

Der  mehrfach  aosammengeraltete  Brief  trigt  anf  den  aoljiefclebien  gelben 
Seiden-DeckbUUtem  die  Anfschriflen 

V  %x*  ~  Sklsv<>,  entsprpchend  d«iQ  chinos.  nn-ts'ai  =  a  alave;  Slanehn  ofBrials  nie  it 

for  .1-'  »hcD  .iddresMiig  thi*  Emperor.  Vergl.  Hirtb,  vocabnlary  of  tiie  tcit  bo«k  ef 

docurn>>n*:irv  rhin-'  ■^f  «.  v. 

2;  i-it  uaiiK,  i'rinz  von  Tch'ing  ^der  violKeuanute  ,Priiu  Ch'ing ■^ 
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mandschurisch:  wesimburengge,  chinesisch:  tsou 

überreicht  überreicht 

Innen  mandschurischer  Text,  links  unten 

axa     >  kuwan^         kuibin      niyakorafi  [Zeile  7] 
die  Sklaven  I-k'uang  (und)  K'ui-pin  niedergekniet  seiend 

Mitte  oben: 

enduringgc     ejen  i    turnen  el^e  be    baimbi  [Zeile  SJ 

nach  des  hpiligen  Herrschers  10  (HX)  Ruhe  (=  Befinden)  erknndigen  sich 


1  2  :]      4  G 


Daneben  rechts  in  rother  Schrift  die  kaiserliche  Antwort: 

mini  beye  elxe  [Zeile  "J] 

meine  Person  rulug  [-  ich  befinde  mich  wohl]. 

Chinesischer  Text   Rechts  unten: 

nu  ts^ai  i  k'nang       l^uei  pin  kuei  [Zeile  18] 

die  Sklaven  (=  wir:)  I-k'uang  und  K'aei-pin  knieend 


Oben: 


Mitte  oben: 


(2M) 

ch'ing  [Zeile  17] 
fragen  nach 


hnang  shnng  sheng        kung        wan  an  [Zeile  IG] 

des  Kaisers    heiligen     Persönlichkeit  10  0)0  Ruhe, 
d.  h.  erkundigen  uns  nach  dem  allerhöchsten  Befinden. 


8 


10 


Links  daneben  in  rother  Schrift  die  kaiserliche  Antwort: 

eben')  an  [Zeile  lo] 
Wir  befinden  Uns  wohl. 

Ein  anderes  an  die  Kaiserin -Wittwe  gerichtetes  Schreiben  trägt  in  analoger 
Weise  auf  dem  Conrert  die  Aufschriften  oben  an  der  Verschluss -Stelle  chin 


1)  chSn  =  Ich,  Wir,  das  für  den  Kaiser  reservirte  Pronomen. 
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[Zeile  6]  =  ehrfurchtsvoll;  in  der  Mitte  unten:  li-pu  ahang-sbu  ch'en  hsü-fa 
teng  kuei  feng  [Zeile  5]  =  ich,  der  Präsident  des  Ministeriums  der  Civil-Ver- 
waltung  Hsü-fu')  u.  d.  a.  nicdcrknieend,  verschlossen  dieses  Schreiben  (tson, 
links  oben)  [Zeile  4].  Das  eigentliche  Schreiben  lautet:  Aufschrift  auf  dem  gelb- 
scidenen  oberen  Deckblatt:  tsou  (wie  oben);  innen,  rechts  unten:  li-pu  shang- 


11  12      13        1)  16       16       17  18 


shu  ch'en  hsU-fu  teng  kuci  [Zeile  14]  =  ich,  der  Präsident  des  Ministeriums 
der  Civil-Verwaltung  u.  d.  a.  kniecnd  .  .  .,  links  oben:  ch'ing  [Zeile  13j  =  fragen 
nach  . . oben  Mitte:  ts'i  -hsi-tuan-yö-k'ang-i-chao-yü-chuang-ch'eng- 
flhou  -  kang  -  ch'in  -  hsien  -  ch'ung  -  hsi  (alles  Ehrentitel)  huang  -  l'ai  -  hou 
(der  Kaiserin -Wittwe)  sheng-an  (allerhöchstem  Befinden)  [Zeile  12].  Antwort 
links  oben  in  rother  Schrift:  an  =  (befinde  mich)  wohl  [Zeile  11].  — 


1)  Vgl  Birth,  Freund  und  Feind  ant«r  den  Mandarinen,  im  Tonng  Pao,  archivcs  etc. 
Leiden  1901,  p.  70  und  74. 
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(90)  Nen  einfpegangene  Schriften: 

I.  Rollmann,  J.,  Die  Fiugerspitzen  tut  d«m  Pfahlbau  von  Ooroelettes  (Schweiz^ 

and  die  P^ietens  der  lUnen.  Dörens  1901.  S*.  (Ana:  AidL  per 
r  Antropologia  e  rEtnolegia.)  Gesch.  d.  Verf. 
S.  Mac  Card 7,  George  Grant,  The  american  association  for  the  advancement  or 
science  I  und  IL  New  YotIl  1901  a.  1903.  8*.  (Aas:  Scienoe  VolXIT 
und  XV.) 

3.  Derselbe,  Tcachini;  of  anthropoic^y  in  the  United  State«.  New  Yoxk  liJOi.  Ä*. 

(Aus:  Scicnco  Vol.  XV.) 
Nr.  2  u.  a  Gesch.  d.  Verf. 

4.  Stratz,  C.  H.,  Die  Baasen^hönheit  des  Wenbes.  Slnttgart,  B.  Enktm 

8*.  Gesch.  d.  Yerf. 

5.  Forrer,  R ,  Deber  Steinseit-Hock«grftber  m  Achmini  Naqada  otir.  b  Obv- 

Aegypten  und  Ober  europäische  Parallelfunde.  Skrassbafg:  K.  J.  Trahser 

1901.  80.    (Forrer,  Achmim-Studien.  I.) 

t>.  Derselbe,  Fund  eines  römischen  Eigenheimes  hei  Augsburg.    Tri»  o.  J. 
(Aus:  Westdeutsche  Zeitschr.  f.  Geschichte  and  Kunst  XX.) 
Nr.  ä  u.  G  Gesch.  d.  Verf. 

7.  Krctschmer,  Paul,  Die  Inschriften  von  Ornavasso  und  die  Ligorischc  Sprache. 

GOletslofa,  0.  Bertelsoaim  1902.  8*.  Gesch.  d.  Veil 

8.  Kadde,  Chistar,  Die  Sammliiqgen  des  Kankasischea  Maseums.  Bd.  U.  fiotaoik. 

TiÜis  1901.  4*    Gesch.  d.  Verf. 

9.  Beltz,  Robert,  Die  Gräber  der  älteren  Bronzezeit  in  Meklonbnrg.  Schwerin  i.  M. 

1902.  80.  (Aas:  Jahrb.  d.  Vereins  f.  meklenb.  Geschichte.  67.)  Qwk 
d.  Verf. 

10.  Scburtz,  Heinrich,  AUuräklusäeu  und  Munnerbünde.  Eine  Darstellung  der 
Grundformen  der  Gesellschaft.  Berlin,  G.  Reimer  1902.  S".  Gesch.  d. 
Verlegers. 

II.  Mach,  Ifatthaeaa,  Die  Heiniath  der  Indogermaoea  im  Liebte  der  oigeschidU- 

lichen  Fonchang.  Berlia,  H.  Gosleaoble  1902.  8*.  Gesch.  d.  Teilcgcn. 

12.  Schwalbe,  G.,  Beiträge  zur  Anthropologie  Elsass-Lothringcos.   Heft  l^'^' 

Strassburg,  Karl  J.  Trübner  1898—1902.    4r  Angekauft. 

13.  Mortillet,  Gabriel  et  Adrien  de,  Le  pn'historique ,  origine  et  antiqait^  de 

Thommc  3.  editioii.    Paris,  Schleicher  fr.  19U0.    b^.  Angekauft. 

14.  Letourneau,  Oh..  Paris  190?.    8«    (Aus:  Revue  de  TEc  d'anthrop.  XIL} 

Geüch.  d.  Ecole  d  aiUhropologie. 
Id.  Bickaetl,  C,  The  prehistoric  rock  engravings  in  the  Italien  Maritine  Alps 
Bordighei«,  P.  Gibelli  1902.  8>. 

16.  Schwalbe,  G.,  Neaaderthal-Schädel  ond  Prieaen-Sefaidel.  Bratmaehweig  1901 

4».  (Aas:  Globus.  Bd.  81.) 

Nr.  15  u.  16  Gesch.  d.  Hrn.  Lissauer. 

17.  Stieda,  Ludwig,  Anatomisch  -  irchäologische  Studien.   III.  Die  IntibalaHoc 

bei  Griechen  und  Römern.  Wiesbaden,  J.  F.  Heitmann  1902.  8«.  (Ata: 
Anatomische  HeAe.  üerausg^.  von  F.Merkel  und  R.  Bonne  t.)  Geleit, 
d.  Verf. 

18.  Kroeber,  A.  L.,  0te  tales.  Botton  1901.  8*.  (Ana:  Jonraal  of  AaericiD 

Folk-Lore.)  Gesch.  d.  Yerf. 

19.  Haasmann,  R.,  Liflindiscbe  archäologische  Funde  in  der  Ferne.  Riga  MOl« 

8^  (Aus:  Sitzungsberichte  der  Gesellschaft  flir  Geschichte  oad  AllerthtBa- 
kande  der  Ostaee-PioTinien  Rasslands.)  Gesch.  d.  Verl. 
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^0.  Hausmann,  R.,  Die  Suinsetzungcn  zu  figisifer,  Livland.    Dorpat  IdOl.  8*. 

(Aus:  Sitz.-Btir.  d.  Gel.  Estnisch.  Ges.)    Gesch.  d.  Verf. 
21.  Roch,  Theodor,  Die  Maskoi-Gruppe  in  Gran  Chaco.  Wien  1902.  4**.  (Aus: 

Kiilb.  d.  Attthrop.  Get.  in  Wien.)  G«acb.  iL  Terf. 
^  ThUeniiis,  O.,  PMhistoriacbe  PygmUen  in  SeUeden.  BnuDachweig  ]902. 

4*    (Ans:  Globus.  Bd.  81.)   Gesch.  d.  Yerf. 
2^  Brandstetter,  jELenward.  Tagalen  und  Madagassen.  Eine  sprachrergleichcnde 

Darstellnn^  .  .    Tür  Ethnographen  mid  Sprachforscher.  Lnsem,  Doleachal 

190-_\    N«.    Gesch.  d.  Verf. 
24.  Krz  y  w  i  c  k  i ,  L.,  Spteuiatyczny  Kurs  Antropologji.  Rasy  psychiczue.  Warszawa, 

K.  iujwulewbky  1902,   8».   Gesch.  d.  Verf. 
Btttot,  A.,  1.  Obeervtlions  noBYelles  snr  le  sons-sol  profond  de  Bruges;  — 

2.  Sur  la  d^ayerte  d'ane  flore  foaiile  dana  le  montien  dn  Hainavt;  — 

8.  Qaetquea  iuie?e11e8  acientiftqaea.  —  4.  Sar  las  relattoas  eiislaiit  eatre 

lea  eaillontts  ({uaternaires  et  les  couches  entre  iesquelles  ils  sont  compris. 

Brnxelles,  Hayez  1901/02.  8*  (Ans:  Ball,  de  la  8oc.  Beige  de  G^logie. 

Tome  1-2.  15»  und  16.) 
-(».  Derselbe,  Defense  des  colithcs .  .  .  Bruxelles,  Hayez  l\iOi,  8*. 

Nr.  2.^  11.  26  Gesch.  d.  Verf. 
il.  Buschan,  Georg,  Der  Fuss  der  Chiuesiu.  Berlin  1902.  2".  (Aus;  Der  ia^.; 

Gesch.  d.  Terf. 

2&  Lasch,  Richard,  Ueber  Vermehnuigs-TteDdeDE  bei  deo  Katarrttlkem  and  ihre 
Gegenwirinmiren.  1—3.  Beelin,  G.  Beimer  1902.  8*.  (Aas:  Zeüschiift 

für  Socialwissenschaft.  Bd.  5.)   Gesch.  d.  Verf. 
Mason.  Otis  T  ,  Dircctions  for  collectors  of  american  basketry.  Washington 
rM)i    ^«».   (Aus;  Ball,  of  ibe  U.S.  National  Maseom.  Nr.  39.)  Gesch. 

d.  Verf. 

iO.  Virchuw,  Hans,  lieber  Eiuzelmechanismen  am  Handgelenk.    Berlin  1902. 

8*.   (Aus:  Verhandl.  der  physiolog.  Ges.  zu  Berlin.)    Gesch.  d.  Verf. 
Deininger,  Joh.  W.,  Das  Baaemhaas  in  Tirol  and  Vorarlbeig.  Abth.  IIL 

Heft  8.  Wien  o.  J.  gr.-2«.  AngekaaJI.  ■ 
SS.  Bonlanger,  C,  Le  mobilier  fhn^raire  Gallo-Romain  et  Franc  en  Picardie  et 

en  Artois.   Avec  öO  planchos.    Fascicnle  II.  Sainfc-Qoentin,  Imprimerie 

generale  \'M)-2.  Antreknurt. 
83.  Sitzungsberichte  und  Abhandluni^en  der  NaturwissensebaUt.  Gosi  !!-i  Haft  Lsis  zu 

Bautzen  IHOh— 1901.    Bautzen.  E.  M.  Monse  1!>02.    8^    (ie=ch.  d.  Ges. 
M.  Steffen,  Richard,  Romanska  sniakyrkor  i  OestersjöüioderQa.  ÖU>ckholm  IliOI. 

8*   (la:  Bidrag  tUl  v&r  odlings  hililer  nfg.  af  Nordiska  Mnaeet  Nr.  8.) 

Gesch.  d.  Nordischen  Haseuns  in  Stockholm. 
35.  Brinton,  Daniel  G.,  Religions  of  primitiTe  peoples.  New  York,  G.  P.Pntnam*s 

Sons  1897.  S".  (In:  American  lectures  on  the  history  of  religions.  2  seriei.) 
<{6.  Heger,  M.,  Sur  quelques  objets  archeologiques  du  Mexique  et  de  TAmerique 

da  Sud.  Berlin  1888.  8<*.  (Ans:  Compte  Renda  da  Con^crk  intemationai 

des  Americanistes.    7«  session.) 
«17.  Goss,  Arthur,  Nutrition  investigations  in  New  Mexico  in  lj^97.  Wa&hiiigtou 

1898.  8».  (Aus:  Bulletin  .Nr.  54  of  the  U.  S.  Department  of  Agriculture.) 
38.  Prinsinger,  A.,  Zar  Nanen-  vnd  Yolktknnde  der  Alpen.  Mliiichen,  Th.  Acker* 

mann  1890.  8*. 

Schwalbe,  Ueber  die  Anthropologie  der  nordamerikamschen  Indianer.  Wien 

1897.  8«.  (Aas:  Wiener  klinische  Wochenschrift.) 
ToitwSL  dar  Bari.  AatbratwL  GMellMliall  iSA  11 
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40.  Mercer,  H.  C,  Observalioi»  on  ihe  Scapnlae  of  Northwest  Cosat  twHittwf 

0.  0.  1S97.    8«.    (Aus:  The  American  Naturalist.) 

41.  HatnpeL  Joseph.  Neuere  Studien  Uber  die  Kupferzeit.  Berlin  1896.  S®.  (Aas: 

Zcitschr.  f.  Ethnologie.) 

Nr.  35— 41  Gesch.  d.  Hm.  Bad.  Vircbow. 

42.  Federowsky,  Miebal;  Lud  bioloniski  na  Bosi  Litewskiej.  T.  IL  Ct^  1. 

W  Krakowie  1902.  8« 

43.  Ratolog  literatary  naukowej  polskiej.    T.  I.  Zeszyt  IV.    Krakow  1902.  d*. 

Nr  42  u.  43  Gesch.  d.  Akadcmi»  dor  Wissenschuftt  n  in  Krakau. 

44.  Cabatüii,  Änloine,  Nouvelles  recherchüs  .-,ur  les  Chams.  Paria,  £.  Leroax  1901. 

H*.    Gesch.  d.  Llcole  frau^^nise  d'Extreme  ürieot 

45.  Rei necke,  Pauli  Beitrage  sor  Kenntniss  der  frtthen  Broiueieit  Ifittelofiliiropas. 

Wien  190S.  4*.  (Ans:  Mitth.  der  Anthropol.  Gesellscli.  in  Wien.)  Gesch. 
a.  Verf. 

46.  Schliz,  A.,  Siidwostdeutscho  Hnnd-Keramik.    Nene  Funde  vom  Neckar  und 

ihr  Vcrq'lojch  mit  analogen  Fundstellen.  München  11*02.  4',  (Ans: 
Corresp.-üiatt  der  Deutschen  anthropol.  Ges.)    Gesch.  d.  Verf. 

47.  Stevens,  John  L.,  Memoir  of  erentTul  ezpedition  in  Central  Americ»;  resnlting 

in  the  disooTery  of  the  idolatrons  city  of  Ixima]^^  * .  ■  and  the  posaesiion 
of  two  rennrknUe  Aztec  childrcn  ....  Translated  rroni  the  Spanish  of 
P.  Velasqucz.  New  York,  E.  F.  Applegate  1850.  6»  Gescb.  d.  Hrn. 
Riebard  Andree  in  liraunscbweig. 


Sittung  Tom  28.  Jani  1902. 

% 

Vonitiender:  Hr.  Waldeyer. 

n")  Der  X'orsitzende  l)egrüs8t  den  nach  lünf^erer  Abwesenheii  wieder  er- 
schienenen ürn.  G.  Scb weinf urtb,  sowie  die  als  Gäste  anweaenden  HHrn.:  Stabs- 
BRt  Telde  ron  Berlin,  Prof.  Deletsiii  tod  Charkow  und  Dr.  Altenhoff  von 
Mmkau.  — 

(2)  Der  Herr  Unterrichtsrainistüi-  hat  der  fJcsolIschaft  auch  für  das  laufende 
Rechnungsjahr  eine  ausserordentliche  lieihülfe  von  löUOMk.  bewilli|;t.  — 

Der  Vorsitzeode  spricht  den  ehrerbietigen  Dank  der  Gesellscbafl  ans.  — 

Qi)  Die  „  Brand enburgia^  flbersendet  eine  Denksehrifl  Aber  die  Hemns- 
gäbe  einer  brnndenborgitchen  Heimalhkunde  «nd  bittet  um  die  CTnteratlUziiog  der 

Oesellschart  durch  Bezeichnung  derjenigen  Mitglieder,  welche  sich  zur  Mitarbeit 
melden  und  durch  Wahl  rines  Delegirfeen  in  die  an  bildende  Commisaion  fttr  die 

Herausgabc  dieses  Werkes.  — 

Vorstand  und  Ausschuss  haben  beschlossen,  die  GescHschnfl  von  diesem 
löblichen  Vorhabi-ii  dfr  _ Brandonhurgia*  iti  Kenntiiiss  zu  sct/cii  und  die  Mit- 
glieder, welche  nutarbciteii  wullcn,  aui'zufordern,  sich  direcl  bei  Hrn.  Prof.  Dr. 
Fr.  Wagner,  Klopstock-Strasse  54,  zn  melden,  dagegen  die  Betheilignng  durch 
Wahl  eines  CommiBsions-Mitgliedes  aus  ihrer  Mitte  absnlehnen.  Die  Gesellschaft 
tritt  diesem  Beschlnsse  bei.  — 

(4)  Durch  die  Wahl  dos  Hrn.  Lissauur  jium  Stellvertreter  des  Vorsitzenden 
wurde  die  Wahl  eines  Mitgliedes  und  des  Obmanns  des  Ausschusses 
erforderlich. 

Der  Ansschass  hat  nim  in  seiner  SiisaQg  vom  19.  Jani  statatenmSssig  Hm. 
€.  Btranch  als  Mitglied  cooptirt  und  Hm.  B.  t.  Kaufmann  sam  Obmann 
gewählt   Beide  Herren  haben  die  Wahl  angenommen. 

(5)  Die  Niederlausitzer  (Icsellschaft  für  Anthropologie  und  Alterthumskunde 
hält  ihre  diesjährige  Huupi-Versammiung  den  '2',K  Juot  in  Peit^  ab.  — 

(l>)  Hr.  H.  Jentsch  in  Gaben  nbersendet  einen  Bericht  Uber  eine 

Hteineme  Bronzo-(;u!<8form  von  Horno.  Kreis  liubeii. 

BeiHonio  un  südwestlichen  Tlieiie  des  Gubener  Kreises  wurde  in  der  ersten 
Jonj-Woche  aul"  der  Flur  Diogoy  (vielleicht  die  Wegkreuzungen),  1,2  km  süd- 
westlich vom  Dorf*),  auf  einer  der  in  senkrechter  Linie  der  nahen  Nelstfe  an- 

Ilr^rtin  ist  das  einiige,  noch  jetst  Muiohli«MUch  weadiseh  sprechende  Dorf  im 

OnbcQcr  Kreise. 

17* 
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Ktrebcnden  welligen  Höhen,  in  der  Richtung  aaf  HeinerebrUck ,  ein  bisher  nicht 
lu  ackertür  Landstrcifen  zum  Zweck  des  Stoinewerbens  vom  Besitzer  Kunik  (d.  i. 
Pferdchen)  auf  N  oack 's  Wirthschuft  i;epllüt,'t  und  bei  dieser  Gelegenheit  ein  mehr 
uls  7,  cbm  grosser  Block  gestreift.  Er  wurde,  da  er  ge8preiij;t  werden  sollte,  unter- 
graben. Bei  dieser  Gelegenheil  fimd  man  natu  ihm*)  im  sendigen  Boden,  der 
keinerlei  Scherben  oder  Kohlen  enthielt,  eine  annähernd  eiliptiMhe,  14  em  lange, 
8,5  cm  breite,  gieichmassig  2,5  an  starke,  sauber  geglättete  Steinplatte  mit  beider» 
■eits  eingegrabenen  Oussformen*  Die  Masse  ist  feinkörnig-er,  bräunlich  rother 
Eisen-Thonschiefer  mit  kleinen,  blinkenden  Flimmcrchen.  Die  Farbe  ist  unter  Ein- 
wirkung hoher  Temperatur  beim  Einlaufen  des  flüssigen  Metalls  in  den  Gass« 
Canälen  and  in  zwei  der  Austiefungen  verändert  in  Bchiefergran.  Die  eine  Seite 
war  für  Hentellnng  einer  Knopf-Sichel  Ton  10,5  em  Spannung  mit  3  Rttckenrippen 
bestimmt,  die  sich  unter  stumpfem  Winkel  ttber  den  1,3  em  tiefen  Knopf-Ansats 
fortsetzen.  In  den  balbkreisrörmigcn,  freien  Raum  ist  anscheinend  für  einen  Kreuz- 
nadel-Griff  mit  3  QuorstiU>en,  die,  nach  der  röthlichen  Farbe  su  schlicssen,  nicht 
benutzte  Form  hineingearbeitet. 


Auf  der  Rückseite  ist  der  Guss-Canal,  um  /.u  starke  Verdünnung  des  Steins 
zu  verhüten,  auf  der  entgegengesetzten  schmalen  Seite  angebracht  (s.  .1^.  Die  Form 
diente  aar  Herstellang  eines  sogen.  Bastrmessers  mit  kreis(5rmigem  Griff  too 
1,5  e$k  innerem  Darchmesaer.  Das  Blatt  ist  ein  Parallel-Trapes  von  3  rm  Höhe 
und  4,8—6  cm  Breite.  Die  Platte  scheint  durchweg  gleich  stark  angelegt  an  sein, 
um  erst  später  durt^h  Hämmern  und  Srhlcifen  ancirescharrt  zu  wcrdon.  Tnter  der 
l.incereii.  unteren  Begrenzun^s-LiiiK'  verlauft  ein  fein  eiogefurchter  Strich  —  wohl 
die  ursprünglich  geplante  Abgrenzung. 

Eine  Deckplatte  ist  nicht  erhalten,  auch  sind  nicht  Dorchbohmogen  tarn  Bin- 
tiehen  von  ^fen,  dnrch  die  sie  sollte  festgehalten  werden,  aagebiachi:  ee  genQgte 
snm  Abschlttss  eine  sehlichte  Thontafel,  in  die  keineitei  Figur  hineiqgearbeitet  in 
werden  brauchte. 


r  11  k-ii  weiter  uordöstlich  ist  bei  Niemitxsch  gloi»  hfall!;  unter  einem  Stcinblock  eine 
schuue  bruiueiie  Speerspitxe  gefundeD  worden;  vgL  ^ie<i«;rlau»its,  MtuLeii.,  Bd,  III,  Ö.  SK 
mit  Abbild. 
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Aas  der  Kieder-Laotits  sind  bis  jetsk  ron  swei  Sitllen,  im  Gänsen  3  Gass- 
Tonnen  bekannt,  nehmlieh  von  Strndow,  Kr.  Oalnn*),  eine  einseUlfe  onsTlion  fttr 
ein  geschweiftes  Messer  mit  durchbrochen  grearbeitsteni  Griff  tind  geradlinigem 
Äbschlass  und  eine  gleichfalls  röthlicfie  aus  Stein,  11  nn  Innj^.  4  5  cm  breit,  be- 
sehädigi,  auf  beiden  Seiten  für  je  eine  Sichel  mit  einer  Rückenrippe  bsätimtut. 
Femer  ist  bei  Huchwäldchen,  im  Kreise  Culau,  zu  einer  Guäsforra  iUr  3  Nadein 
die  Deckplatte  mit  den  Hälften  der  drei  flacb  konischen  Knöpfe  gefanden*}. 

Sichel-Formen  gehören  sn  den  httoBger  Torkommenden  Gegenstfinden  dieser 
Art.  Ausser  der  bereits  erwähnten  ist  1  Exemplar  von  Buckow  bei  Mflncheberg 
i.  d.  M.  I  in  der  dortigen  Aiterthümer-Saromlung)  bekannt'):  bei  ihr  VMlaafen  die 
Linien  für  die  Rippen  am  Rtlcken  in  etwas  anderer  Art. 

2  Exemplare  (eine  ein-,  eine  zweiseitige)  bosass  Hr.  A.  Fasal  in  Teplitz*) 
von  Hostom itz  (jetzt  wohl  im  Teplitzer  Stadt-Museum). 

Aach  die  Knopf*8icheln  selbst  gehören  nicht  gerade  su  den  selteneren 
Fanden:  ans  dem  Qobener  Kreise  ist  eine  von  Ratzdorf,  eine  aas  dem  heiligen 
Lande  bei  Niemit/scli  im  Stadt-Museam  zu  Guben. 

Die  Art,  wie  die  Hnrnoer  Gussform  in  der  Erde  ^'ehnrg^en  war,  spricht  viel- 
leicht dafttr,  dass  sie  nicht  einem  ansässigen  Manne,  sondern  einem  wandernden 
Giesser  angehörte.  — 

(7)  Hr.  Geurg  Schweinfurth  spnclit 

ttber  paläolithische  Kiesel-Artefacte  von  Ihebea 
mit  xweifacher  Bearbeitung. 

Der  Vortragende  legte  zwei  paläolithische  Kiesel-Artefactc  vor,  deren  er  im  ver- 
gangenen Winter  eine  ganze  Anzahl  (in  Gemeinschaft  mit  Dr.  Allen  Sturge)  auf  der 
obersten  Platoau-Hriho  Uber  Theben  eingesamni'^'lt  Ivd'c  und  die  in  weit  auseinander 
liegenden  Zeiträumen  eine  zweifache  Bearbeitunt;  von  .Nlenschenhand  erfahren  haben, 
wie  das  in  unverkennbarer  Weise  aus  der  sehr  verschiedenen  Färbung  der  den 
einzelnen  8prengQächen  eigenen  Patina  hervoigehi  Eine  dem  einen  der  beiden  Arte- 
faete  vom  Vortragenden  beigebrachte,  frische  Bracbflftche  giebtdie  natariiche  Fftrbang 
der  Kieselmasse  zu  erkennen.  Dieselbe  hat  ein  grau-rosa  Aussehen,  das  sich  von 
der  Färlnin^'  der  secundüren  Absprengungen  deutlich  unterscheidet.  Die  letzteren 
haben  ein  mehr  gelbliches  Aussehen  und  zeigen  uui  ihrer  üruchilächc  ein  helles  Leder- 
gelb, das  grell  von  der  alten,  dunkel- holzbraunen  Patina  des  der  palüolithischen  Epoche 
angehangen  Arte  facta  absticht.  Dieses  Stück,  orsprünglicb  ein  liegen  gebliebenes 
grosses  Sprengstock  von  Utngtieher  Gestalt,  sollte  in  späterer,  wahrscheinlich  einer 


1)  «.  Nfederlanntxw  Hittheil.,  Bd.  II,  8. 98,  mit  Abbfld.  der  Meitcrfbim.  Diit  Stäeke 
bsftadcn  sich  im  NicderUnsitzer  Hoscum  zu  Cottbus. 

2  Stück  war  in  Rorlin  ausgestellt:  öbor  di*'  Fuiul-Verh&ltniflse  und  den  Ver- 
bleib vgl.  Kiederlauäitz.  Mittbeil.,  Bd.  I,  S.  54  und  419.  —  Als  einer  der  iiichstbeDachbarieD 
Psade  ist  der  von  Polten  bei  SeUieben  bersnsaiishen:  dne  Oassfonn  ans  Brome  ffir 
einen  Scbaftlapp«D-C«lt;  i.  Bastian  and  Tosa,  die  Bronie-Scbwerter  d,  KgL  Hosdanis 
tu  Berlin  1878,  S.  r,3,  V\^.  0:  >'inp  für  Nadeln  ron  Spindlersfeld  KCApenick  im  Ifirk. 
MoMum  rs.  Brandenburg' in.  Munatsbl.,  I,  S.  88,  mit  Abbild.). 

3)  Abbild,  im  Günther- Vosä'achen  Photograph.  Album  der  Berliner  Ausstellung'. 
188f>.  Sfct.  nr,  Tat  II;  vgl.  Katalog  8. 11». 

11  ücber  die  Zeifsfolliing  der  Böhmischen  Sicheln  s.  Richly,  Die  BroiiEozcit  in  Böhmen 
162,  ebend.  Taf.&9  und  44;  andere  Onssformen  bei  Much,  Knostbistor.  Atlas,  Taf.  Hl. 
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unserer  neoUfhitchen  analogen  Ep<Kihe  zu  einer  Messerklinge  verarbeitet  iFenleo. 
Die  AbgprengTingcn  missriethcn,  und  das  Stück  wurde  unvollendet  weggeworfen. 

Das  zweite  Stttclv  ist  von  quadratischer  Gestalt  und  stellt  einen  vollendeten 
Sctiaber  vur,  dessen  primäre  Bruchßächen  dieselbe  dunkel-hulzbraune  Paiina  an 
den  Tag  legen,  wie  bei  dem  vorhin  erwähnten  8tflck.  Die  an  der  breiten  Kante 
«ngebnehte  Ztthneliuiif  etellt  eich  mit  ihren  kleinen,  he]l-led«igelben  BnichflMcben 
in  den  nämlichen  Gegeneats  sa  den  alten  FMchen. 

Zur  Erklärung  des  Vorkommeos  fügte  der  Vortragende  noch  folgende  Daten  htnni. 
Die  Plateaü-Hr>he  in  West  tlher  Theben  liegt  ungeHihr  2no  m  über  dem  Nil  nnd  findet 
ihren  Abschluss  durch  eine  an  Kieselknollen  besonders  reiche  Schicht,  die,  wie  das 
ganze  Gebirge,  dem  untersten  Eocäu  (Sueäsonien)  angehört.  Auf  dieser  urüprungiich 
mit  NntarkieBein  Ton  Tenchiedener  Grösse  gepÜMterten,  naehtrigliGb  denadirleii 
Fliehe  haben  nngeiUhlte  Oenenttionen  ihr  kieselvmrbeitendn  Dasein  geftthrt^ 
wahrscheinlich  angelockt  durch  die  nahen  Jagdgrände  in  den  Waldungen  des 
frühesten  Nilthals.  Kilometerweite  Strecken  sind  hinr  buchstäblich  mit  Kiesel- 
Artefacten  aller  Art  bedeckt,  von  denen  sich  die  besterhaltenen  sehr  wohl  der  Epoche 
TOD  le  Moustier  vci^leichen  lassen.  Es  fällt  streckenweise  schwer,  auf  diesen 
dem  Abetnne  mm  Nilthal  benachbarten  Hocbflttehen  noch  intacte  Natarkiesel  ans- 
Bndig  sa  machen  and  man  schreitet  bnchstäblich  Uber  ein  Pflaster  ron  8preng«> 
stücken  und  missglfickten  oder  liegen  gelassenen  Kiesel-Werkzeugen.  Ihre  gros.^>> 
Menge  lässt  vermuthen,  dass  durch  lange  Zeiträume  hier  die  Kiesel -Ateliers  in 
Betrieb  waren,  und  zugleich  erklärt  sich  aus  ihr  die  Wiederbearbeitung  alter  Arte> 
facta  in  neueren  Perioden  der  ägyptischen  Btcnueit.  Man  kann  Stücke  von  der 
Art,  wie  die  vorgelegten,  an  dieser  Localitftt  in  beliebiger  Menge  sosammenlesen.  — 

(8)  Br.  0.  Fritsch  demonstrirt 

(irummi- Stempel  znr  Herstellung  der  Korper- Sciiemala 
zum  Eintragen  antluopoioffischer  Moi^äungen, 

welche  Hr.  C.  H.  Straiz  im  Haag  durch  Hrn.  Hermann  Härtel  in  Breslau  (Weiden- 
strasse  ■>.))  hat  anfertigen  lassen,  und  überreicht  die  folgende,  ergänzende  Erklärung 
derselben  von  Hm.  Strats  selbst  — 

-Schon  lange  werden  in  der  Medicin  zur  .Aufnahme  von  Krankenbefunden 
(  hnnnii-Stempel  mit  srhematischer  Darstellung  des  Situs  viscerum,  des  Bmstkorbs, 
des  Schädels,  der  Extremitäten  usw.  angewendet 

Es  schien  mir  witnschenswerth,  anch  für  anthropologische  Messungen  analoge 
Stempel  anfertigen  zn  lassen,  um  dadurch  das  Eintragen  der  Beftinde  wesentlidi 
EU  erleichtern. 

Nach  meiner  Angabe  hat  Hr.  Hermann  Härtel  solche  Schemata  Tür  den  gameo 
Körper  von  Mann  und  Krau  in  der  Ansicht  von  vorn  und  von  hint(»n  „'enmchl. 

Dieselbe»  sind  aus  Gummi  verfertigt  und  lassen  sich  mit  Leichtigkeit  and 
gutem  UmrisH  auf  das  Papier  abdrucken. 

Der  Zeichnung  habe  ich  die  Merk  ersehen  Normal- Figuren  zn  Grunde  gelegt 
und  dieselben  nur  in  unleigeordneten  Punkten  soweit  geändert,  dass  sie  sieh  un- 
gleich dem  FVitsch'schen  Canon  Töllig  anpassen.  Sie  ^ind  ausserdem  in  Vi« 
natürlicher  Grösse.  dass  alle  in  Millimetern  bestimmten  Maasse  in  Centimetem 
der  n<iiürlirhen  Grösse  entsprechen. 

Bei  der  Lebertra^ung  auf  du»  Metall  sind  einige  Kin/.elheitcn  fcnicriiuit  aus- 
gefallen, wie  u.  a.  die  Angabe  der  Knödiel,  die  sn  geringe  Grosse  dee  lüaa- 
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•cbeibe  nsw.,  jedoch  nnd  dieae  Ünffenanigkeiteii  von  keiner  pnktiadien  Be* 
dculiing. 

Arhnlifhr  Schemata,  jedoch  ohne  ÄndentuD^  des  Rnochen-Gerflstcs,  sind  bereits 
iu  Frankreich  von  Charcot,  Richer  u.  A.  für  neurolo^'ische  Befunde  verwerthet 
worden;  auch  diese  durften  für  Neurologen  und  Denuatologon  von  Werth  sein. 

Abgesehen  vonUmsen  lassen  sich  auch  Tftttowirongen,  Nurben> Verzierungen 
und  Benudimgen  betjoem  eintengeo.**  — 

(9)  Hr.  Wilhelm  Krause  berichtet  Uber  einen  besonderen,  jetit  anegerotleten 

8t«ntn  von  Urein geborenen  Australiens 

uul  Gruud  einür  milndlichcn  Mmhuiluag  vou  ürii.  Newland.  An  der  Grenze  der 
Colonien  Uneenaland  und  Bttd-Anatralien  und  swar  an  der  Stdwesteoke  der  enteren 
ivohnte  im  17.  Jahrhondert  der  Stamm  der  jetit  anegestorbenen  Parkingeea. 
Attstralim  iat  ttberhanpt  ein  Land  des  Parodoxen,  and  ao  darf  es  nicht  Wunder 

nehmen,  dass  nicht  nur  die  erwähnte  Ecke,  sondern  sof^r  der  viert«*  Theil  der 
Nordkiiste  des  Continentes  zu  Süd-Australien  ^,'ehürt.  In  Australien  sind  die  Schwane 
schwarz,  die  Vögei  singen  nicht,  die  Blumen  duften  nicht,  die  Bienen  siechen  nicht 
und  die  Ameisen  liefern  den  Honig.  Die  Birnen  (Xylomelnm  pirironne)  wachsen 
mit  dem  dicken  Bnde  am  Stiel,  die  Kirschen  (Exocarpns)  tragen  ihren  Kern  oben 
imf  dem  Fleische  der  Frucht  anstatt  in  deren  Innerem,  die  Bäume  oder  doch  einige 
derselben  werfen  jährlich  anstatt  der  Blätter  ihre  Rinde  ab,  der  Kohl  wächst  auf 
Bäumen  (Cabbagc-trec),  die  Hühner  bebrüten  ihre  Eier  nicht,  dafür  giebt  es  Süuge- 
thiere,  die  Eier  legen.  Div  Frauen  .sind  nicht  schön,  und  bei  ihren  Festen  tanzen 
nicht  sie  öffentlich,  sondern  die  Männer. 

Die  Parkingeea  nnn  geriethen  bb  Folge  ihrer  Stammes-Tradition  in  Krieg 
aiit  den  Mnllaa,  welche  in  den  Peri-Monntaina  wohnten;  Jetaterer  Stamm  wurde 
Oberwältigt  und  ausgerottet.  Dieae  Mullas  werden  als  kleine  Leute  von  bis 
1,4  »i  hypothctischt  r  Kdrperlän«^  geschildert:  sie  führten  weder  Speere  noch  Schilde 
«nti  ;ils  SchutzwafTe  nur  einen  aus  einer  Art  Cement  anpi'eforti^ten  Reim.  Ihr 
Ungeü  Uaar  war  roth,  wenigstens  dasjenige  der  Frauen;  da  die  Münner  Helme 
trugen,  so  ist  aber  die  Beschaffenheit  ihres  Haares  nichts  bekannt  Die  FVrbnnp 
war  vielleicht  dorch  Kunst  hervorgebracht,  denn  blonde  Stämme  schien  es  bisher 
sttdlich  vom  Aeqnator  nicht  zu  geben.  Jedoch  hat  H.  .lohnston  kürzlich  roth- 
haari^e  Zwers'c  unter  den  Con^ifü- Negern  aufgefunden,  -lene  behelmten  Muiuier 
warfen  beim  AngritT  mit  Steinen  und  beiuit/.ten  im  Nahekampf  einen  messerscharfen 
Knochen  am  Ellenbogen  ihrer  lüngen  Arme. 

Das  entspricht  den  am  Ellenbogen  oder  Oberann  befestigten  Mesann  der 
Aaimba  in  Cential-Afriea  (veiyl.  diese  Terhandl.  IHMH,  Bd.  XXX,  S.  479,  Fig.  2) 
ist  aber  den  übrigen  Eingeborenen  Australiens,  die  niemals  auf  Handgemenge  sich 
einlassen,  ganz  fremd.  Von  den  Helmen,  die  um  die  Mitte  des  vorigen  Jahr- 
hunderts noch  umherliegeiiil  angetroffen  wurden,  ist  kein  einzig'er  mitgebi aeht 
worden.  Auch  soll  ein  t,'ros.ses  Götzenbild  bei  den  llclim  n  f,'eli'i;i'n  hüben.  Jcden- 
iklU  »leheu  alle  diese  Dinge  in  sclmrfstem  G^cnsalz  zu  den  durch  ganz  Australien 
oater  den  Eingeborenen  verbreiteten  Gewohnheiten.  —  Zweigatimme  sind  ans  den 
verschiedensten  Erdtheilen  bekannt,  zuerst  worden  es  in  AlHca  die  Akka  durch 
Hm.  Schweinfurth,  auf  die  Buschmänner  hat  Hr.  Fritsc  h  hingewiesen.  Auf 
Ceylon  giebt  es  di»-  W'eddas,  andere  Zwergrassen  auf  der  Halbinsel  Malacca  und 
auf  den  Philippinen,  in  Furopa  die  Lappen,  prähistorische  Zwerge  in  tVankreich 
und  in  der  Schweiz.    Diesen   vielfachen  Zeugnissen  aus  den  verschiedensten 
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CünliuenUia  würde  sich  noch  Austmlion  aiischliesäen  lassen.  Auch  hier  gicbt  es 
ewo  auf  weit  niedrigerer  Cultarstule  als  die  bisher  sogeaaunteu  Eingeborene» 
•tebeod«,  kliere,  primitire  Umnw. 

Zn  seiner  früheren  Ißttheilnng  (dieM  VerhandL  1898»  Bd.  XXIX,  &  558),  io 
der  mehrere  leicht  zu  corrigirende  Druckfehler,  namentlich  in  den  Indioes  der 
oin/.elnfMi  Schädol,  stchiiii  geblieben  sind,  bemerkt  der  Vortragende,  dass  nicht 
nur  die  damals  tioch  nicht  ganz  sicher  gestellte  Eiszeit,  sondern  sogar  zwei  weitere 
Eiszeiten  seitdem  für  Australien  nachgewiesen  worden  sind.  Letztere  müssen 
mithin  als  periodische,  aaf  beiden  Hemisphären  altemirende  und  Ton  astronomischen 
Kedingungen,  nehmlich  Aendemi^M  der  Schiefe  der  Ekliptik  nnd  der  ExcentricitäC 
der  Erdbahn  abhängige  Erseheinangen  angesehen  werden.  Die  auf  den  Znaaoinien* 
hang  der  Fauna  und  Flora  Australiens  mit  den  südamerikanischen  gegründete 
Hypothese  von  der  früheren  Existenz  eines  grossen,  antarktischen  Continents  erhäli 
hierdurch  eine  weitere  Unterstützung.  — 

Hr.  P.  Staudinger  bemerkt  hieren,  dass  das  Tragen  ron  sogen.  Hand% 

bezw.  Arni-Polchen  bei  verschiedenen  Völkern  in  .Afriea.  r.  R  namontlieh  bei  den 
Tnare^^s,  Sitte  ist.  Man  kann  e«  wohl  darauf  zurückführen,  dass  so  die  Walle, 
bezw.  das  Messer,  jederzeit  zum  Gebrauch  erfasst  werden  kann,  und  diese  Völker 
keine  Wehigttrtel  tragen,  worin  sie  das  Hesser  stecken  könnten;  die  Taschen  in 
den  GewSndem  der  Toaregs  eignen  sich  nicht  gut  snr  Anfbahme  der  Messer, 
und  die  anderen  genannten  Völker  haben  bekanntlich  keine  Rleidertaschen,  deshalb 
suchen  sie  das  Messer  usw.  auf  vcrsrhiedene  Weise  mit  steh  zn  führen  Das  beol>- 
achtete  Rothrärhen  tier  Haare  kiinnte  vielleicin  aucli  durch  Kalk  hervoiigenifeo 
»ein,  wodurch  die  Haare  eine  ruihlich- blonde  Farbe  erhalten.  — 

lir.  G.  Fritsch  weist  darauf  hin,  dass  die  Stammes -Verwandtschaft  aller 
Zwergvölker  in  Africi^  zu  denen  doch  die  Akkas  and  BttSohmiUiner  gehören,  jetsit 
allgemein  anerkannt  werde.  — 

Hr.  F.  Ooldstein  führt  in  längerer  Rede  aus,  dass  Miscbrassen,  sowohl  der 

Menschen  wie  der  Thiere.  sieh  nicht  erhallen,  dass  vielmehr,  tim  deren  Aus- 
sterben vorzubeuitren,  inmier  fnseiier  Im[»ort  nuthi»:  sei.  and  beruft  sich  dabei  auf 
Aeusserunjfcn  von  v.  Luschan^;,  Bastian-)  und  Vuchuw').  — 

Hr.  G.  Fritsch  betont  demgegenüber,  wiederholt  nachgewiesen  n  hab^ 
dass  in  Aegypten  sich  Mischrassen  vorzüglich  erhalten.  — 

Hr.  P.  Staodinger  bemerkt,  dass  man  gerade  bei  unseren  Haosthieren  durch 
Kteomngen  naw.  neue  Unterraasen  geattcbtet  hat,  die  sich  constant  erhalten.  — 

{\S))  Ur.  F.  W.  K.  .Müller  setzt  du-  in  der  voriiren  Siuunj.'  tieLrouneneii 
Mittheilan^n  über  »eine  lieii^e  uauh  t>^i-A*ien 
fort.   Dieselben  werden  später  in  einseincn  Abschnitten  veruffentlicht  werden.  — 

Aur  die  Frage  des  Hm.  Standinger,  ob  in  China  grosse  PoneHaa^Brettnereien 

exiütiren.  erwidert  der  Vortnurende.  dass  es  dort  allerdings  grosse,  kaiaerikhe 
Ziegeleien  gebe,  in  denen  das  Forsellan  hefgestellt  werde. 

1   Kt  isen  lu  Lrkien.  Hrt.  il.  ö  211. 

i  Zeitschrift  fir  Ethnologie.  Bd.  I,  S.  STi». 

3'  Bs«tiaa-Ff>t^hrilt  S.  .'>,  oad  V«rii»adL  d.  Oes.  ftr  Eidkande  1868,  S.48a 
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(11)  Hr.  Paul  Traeger')  Uberreicht  eine  Fortsetzung  zu  den  früheren  Mit- 
theilungen Uber  das  Gewobnheitarecbt  der  Albanesen  (vgl.  diese  Verhandl.  1901, 
S,  368 ff.): 

Dm  Gewohnheitsrecht  der  Stämme  Mi-8chkodrak  (Ober-HkntarineisStjliiiiBe) 

in  den  Gebirgen  nördlich  von  Hkutarl. 
(Von  Planer  Uw  Nikola  Ascbta.) 

VII.  Der  Eid  nia  Beweiamtitel. 

Der  Eid  wird  als  Beweismittel  angewendet  sowohl  bei  Verfolgung  Ton  Schaden- 
ersatz-Ansprüchen, die  sich  ntif  Raub,  Diebstahl  oder  Beschädigung  des  Eiiren- 
thuins  t,'ründen,  ;ils  auch  hiM  Streitigkeiten  aus  Darlehns-  oder  Kaufgeschäfien. 
Der  Eid  wird  immer  von  dem  liesehuldigten  oder  dem  Belangten  geleistet,  nie 
TOD  dem  Kläger. 

Der  Eid  wird  immer  mit  Eidesbelfern  geschworen,  deren  Zahl  durch  das  Recht 

normirt  ist:  und  zwar:  bei  Tödtungen  '24,  bei  Hausfriedensbruch  12,  bei  Kaub  12, 
bei  Diebstählen  vnn  Pferdt  n      von  Hindern  6,  von  Kleinvieh  2  Eideshelfer. 

Der  ücschiidi;^ie  oiior  Kiii;j:er  wendet  sieh,  wenn  der  zu  Belangende  der  fi;leichen 
Sippe  angehört,  an  den  Vojvoda  (Sippen-Chef),  wenn  er  einer  anderen  Sippe,  je- 
doch in  dem  gleichen  Stamme,  angehört,  an  den  Vojvoda,  welchem  der  Belangte 
nntersteht;  im  F^lle  er  bei  diesem  sein  Recht  nicht  findet,  wendet  er  sich  an  den 
Bajrakdar  (Stamraes-Cher},  damit  der  Vojvoda  oder  Bajrakdar  die  Anzahl  der  Eides* 
heifcr,  den  Wortlaut  des  zu  schwörenden  Eides  und  d(  n  Tag  der  Eidcs-Ablegung 
bestimme.  Der  Beschädigte  wählt  die  Eideshelfer,  der  Belangte  hat  jedoch  das 
Recht,  bis  zu  2  Personen  zu  verwerfen  und  andere  zu  verlangen  Die  Eideshelfer 
werden  aus  der  Sippe  des  Belangten  gewühlt;  nur  wenn  der  Bajrakdar  die  Saclie 
in  die  Hand  genommen  hat,  kann  der  Kläger  die  Eideshelfer  ans  allen  Männern 
des  gansen  Stammes  nominiren. 

Die  Eideshelfer  haben  nntereinander  schlüssig  zu  werde  n,  ob  sie  den  Eid  ab- 
k'^Tfi  oder  verwpij;em  wollen;  im  ersten  Falle  ist  der  Belangte  freigesprochen,  im 
zvv<  iten  K  die  ist  vv  schuldig  erkannt.  Zu  diesem  Behufe  versammeln  sie  sich  und 
prüfen  gemeinsam  die  Angelegenheit,  verhön  n  den  Belangten  usw.  Wenn  sie 
Zweifel  haben,  so  tragen  sie  dem  Belangten  auf,  weitere  Eideshelfer  ans  seiner 
Familie  an  stellen,  da  angenomn\en  wird,  dass  die  nahen  Angehtfrifen  den  Sach- 
verhalt kennen  mfissen.  E^s  können  bis  zu  8  Personen  aus  der  Verwandtschafl  als 
solche  Eideshelfer  verlangt  worden.  Sollten  alle  Eideshelfer  mit  Ausnahme  eines 
Rinztfijen  i^esonnen  sein,  den  Eid  abzulegen,  so  können  sie  den  einzigen  Opponenten 
climiniren,  müssen  ihn  aber  durch  zwei  andere  Personen  ersetzen. 

Beachliessen  die  Eideshelfer,  den  Eid  nicht  abzulegen,  so  trugen  sie  dem 
Rliger  anf,  ihnen  ein  Pfand  xnr  Sicherstellang  ihrer  Sportein  an  bestellen;  ist  dies 
bestellt,  so  verkfinden  sie  ihre  Entschliessnng;  die  Gebühren  sind  10  Piaster  fttr 
jeden  Gideshelfer. 

Ist  so  die  F'raire  dahin  entschifMl.'ti  dass  der  Belangte  schuldig  ist,  so  werden 
zur  Ifststellunt;  des  kUigeriseheii  Anspruches  neue  Schifdrichter  gewählt,  welche 
die  geraubte,  gestohlene  uder  beschädigte  Sache  abschätzen  und  ddn  Endurtheil 
llUen. 

Wenn  die  Eideshelfer  die  Uebersengnng  gewonnen  haben,  dass  der  Belangte 
nieht  sdinldig  sei,  so  lassen  aie  sich  snerst  von  ihm  ein  Pfand  geben,  dass  er  die 

1)  .\uch  diose  Furtsetzuog  verdanke  ich  Uru.  k.  k.  GcDeral-Coasal  Iii.  ippen  in 
Bkatari,  wekher  die  t'ebertrugung  der  albaaesischen  Niedmebrift  hergestellt  hat. 
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ihnen  zukommonden  Gebühren  zahlen  werde.  Sie  Tenttodigen  sodann  den  Kläger, 
damit  er  der  AblP|»Tin!?  des  Eides  beiwohnen  komme:  es  ftssistirt  derselben  atirh 
der  V'ojvode  oder  Bajrakdiir,  welcher  dieselbe  angeordnet  hat.  Der  Eid  wird  eol- 
weder  in  der  Kirche  auf  das  Evangelium  oder  in  der  Moschee  auf  den  Koran  ab- 
gelegt; man  httit  aieb  «n  den  vom  Vojvodea  oder  BajnUar  fealgeMtEteii  WorÜrat; 
zuerst  scbvOrt  der  Betehnldigte  und  seine  nüchsten  Angehörigen,  «ofern  die  Eide»- 
helfer  verlangt  haben,  dass  auch  die  Leteteren  zu  schwören  haben;  dann  schwören 
die  Eideshelfer.  Nach  der  Eideslei»tung'  mu^s  der  ßreigeeptWibene  Belangte  jedem 
Eideshelfer  die  Gebülir  von  Ui  F'iastern  zahlen. 

Durch  Abk'guiig  des  Eides  durch  die  Eideshelfer  ist  der  Uelangic  von  jeder 
Schuld  Treigesprochen;  der  Beschädigte  hat  femer  nicht  mehr  das  Recht,  einen 
anderen  als  Thttter  an  rerdiehtigen  und  an  belangen;  nnr  wenn  sieh  gegen  diesen 
neuen  Beschuldigten  ein  Kapntaar  (geheimer  Zenge)  6ndet,  dann  darf  der  6e* 
schädigte  gegen  ihn  auftreten. 

(iegen  den  abgelegten  Eid  giebt  es  keinen  (tegenbeweis  al.s  ebenfalls  durch 
den  Krtputzjir  (geheinieti  Zeugen).  Wenn  es  dem  Heschiidigten  ;,'ehi)gi.  durch  den 
Kaputzur  zu  beweisen,  dass  der  abgelegte  Eid  iaUch  war,  ao  ist  der  erste  Be- 
schuldigte, welcher  als  Erster  geschworen  hat,  schuldig,  jedem  Eideshelfer,  den  m- 
verfuhrt  Imt,  einen  fUschen  Eid  su  schwören,  je  500  Piaster  als  Busse  zu  sahlen. 

AndererseitH  hat  der  Beschuldigte,  welcher  sich  durch  den  Eid  seiner  Eides- 
holfer  von  der  Schuld  befreit  hat,  nicht  das  Recht,  den  Kläger  wegen  Verleumdung 
oder  V^erletTiung  der  Ehre  lu  liehiniren. 

Sofern  ein  Beschuldigter  sich  weigert,  den  Eid  und  die  Eidesheilcr  anzunehmen, 
SO  wird  dennoch  die  Frist  in  seiner  Ablegung  anberaumt.  Wenn  steh  der  Be» 
schuldigte  nicht  fügt  und  den  Eid  nicht  antritt,  oder  wenn  er  ihn  naeh  Ablauf  der 
Frist  leistet,  in  beiden  Fillen  gilt  er  als  schuldig  und  wird  Temrtheilt,  den  rer- 
gchuldeton  Schaden  zu  ersetzen.  Einem  solchen  Anspniehc  muss  der  Beschuldigte 
t-icb  unterwerfen,  oder  er  kann  f:r^t^n  den  Kläi^'er  Gebrauch  von  den  N\  äffen  machen; 
thut  er  weder  das  Eine  noch  das  Andere,  so  verliert  er  die  Achtung  seiner  Ge- 
nossen. — 
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^Aus:  Report  of  the  U.  S.  National  Museum  for  llHH».}  Gesch.  d  Verf. 

4.  Chamberlain,  Alexander  FV«ncis,  1.  SigniScatioos  of  oertein  Algonqitisa 

animal-names;  —  1  bis  4.  Periodical  literatnre.  New  York.  G.  P.  Potna»*s 

sons  r.»i»l  0-2     >».     Aus:  American  .Xnihropolofist) 

5,  Derselbe,  l.  bis  4.  Reoord  of  American  Folk-Lon»;  —  ö.  bis  ••.  Notes  aod  qoeries: 

-  7  Translation:  a  study  in  the  tmnsference  of  folk-thouph»;  —  *  Biblio- 
grapiiical  noto^i.    BoätOQ  o.  J.  8".  (Aus:  Journal  of  Amencau  Fulk-Lore.) 
H.  Oerselbe,  Rooleoay  group^lrawings.  o.  0.  u.  J. 

7.  Derselbe,  Worfc  and  rett:  genins  aad  stapidity.  a  O.  IWl  (Au: 

Populär  Scionoe  Monthly.' 
Nr.  4  —  7  (iesch.  d.  V.-f 
!t.  Hirlh,  Friedrich,  Die  ohmesische  >pnicho  in  Wort  und  Schnfl.  Leipzig  lUUd. 
>*.   ;Aus:  Bt'dojfe  zur  .Allgemomen  Z^eaung*.)    Ge»cr.  d.  Verf. 


Digitized  by  Google 


(267) 


9.  Anbrossetii,  Juan      Haebas  votivas  de  piedra  (Pillan  TcM)  y  dato«  sobfe 
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äitsang  Tom  19.  Juli  1902. 

Vorsitzender:  ür.  LüiBauer,  später  Hr.  W'alUeyer. 

(1)  Der  Vorsitsende  begrttsst  mii  warmen  Worten  den  Ton  seiner  Expedition 
naeh  Sendschirü  glücklich  heimgekehrten  Hm.  t.  Lnscban  and  apricbl  ihm  die 
Glfickwflnache  der  Gesellschart  aus  zu  den  schönen  Erfolgen,  T<m  welchen  die  dies- 
jlhrige  Campagne  gekrönt  worden.  — 

(2)  Als  Oäste  sind  anwesend:  Hr.  Dr.  Blanckenhorn  ans  Pankow  und 
Hr,  cand.  med.  Veiel  ans  Greilkwald.  — 

(3)  Als  ordentliche  Mitglieder  sind  neu  gemeldet: 

Hr.  Stabsarat  Dr.  Velde  in  Berlin, 
j,    Dr.  med.  Kosen  hau  m  in  nerün, 
„   ReKiernngsrath  Quensel  ia  C<iln  a.  Rh. 

Wieder  eingetreten  ist  nach  seiner  Rückkehr  aus  Ost-Asien: 

ÜT.  Dr.  F.  W.  K.  Muiler,  Direetorml-Asüisient  iuu  Künigl.  Museum  für 
Yölkerknnde. 

(4)  Das  Programm  Tür  den  AusTlug  nach  Holland  im  Anschluss  an  die 
Jahres -Veri^amnilung  der  deutschen  anthropologischen  Gesellschaft  in 

Dortmund  ist  erschienen.  — 

Der  Vorsitzende  erinnert  die  Mitglieder,  sich  zahlreich  und  recbtteitig  zur 
Tbeilnabme  an  dem  Congress  und  dem  Ausüuge  zu  melden.  — 

(6}  Hr.  Prof.  Grttnwedel  steht  im  Begriff  mit  Hrn.  Dr.  Hnth  eine 
Forachnngsreise  nach  Tarkistän  anantreten. 

Der  Yorsitsende  spricht  heiden  Herren  die  besten  Wttnsche  der  Gesellschaft 
flu*  eine  erfolgreiche  Expedition  nnd  glttekliche  Heimkehr  ans.  — 

(6)  Für  ilic  Errichtung  eines  Denkmals  für  (ien  am  1.  Januar  r'<^>2 
verstorbenen  Geh.  Regierungsrath  Cduurd  Jucobäthal  in  den  Räumen  der 
TMdinisehen  Hochschule  hat  der  geschftftsftthrende  Anaschnsa  einen  Anfrnf  anr 
Zeiehonng  von  BeitrSgmi  flbersandt,  weldier  in  der  Sitntng  unter  den  Mitgliedern 
cirenliii  — 

(7)  Hr.  G.  Schweinfurth  macht  daniuf  anfmerksam,  dass  daslJrab  des  ver- 
storbenen hochverdienten  Mitgliedes  Dr.  Jagor  aut  dem  Maithui-Kirchhof  noch 
immer  kein  wtirdigea  Denkmal  .erhalten  habe»  und  fordert  dazu  auf,  die  Angelegen- 
heil  bei  den  städtischen  Behörden,  welchen  der  Yerstorbene  ja  ein  ao  bedeutende« 
Vermichtaiss  hinterlassen  habe,  in  Anregong  zu  bringen.  — 
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Hr.  Nenhftiita  bemerkt  hiento,  dast  die  R^B^imng  des  Nachlasses  noch 
immer  nicht  abgeschlossen  und  erst,  nachdem  diea  erfolgt  aei,  der  Errichtung  des 
DenkmaU  näher  getreten  werden  könne.  — 

(8)  Hr.  G.  Kossiiiiia  überri'icht  eine  Abhandlung  über 

die  indogermanische  Itai^c  archüologiäch  beautwortet* 
Dieselbe  wird  in  Heft  V  der  Zeitschrift  fltr  Ethnologie  erscheinen.  — 

(9)  Hr.  Eduard  Krause  übersendet  einen  Bericht  über  die 

BxciirafOB  der  Geaellsehaft  nach  Prenzlan  und  Ungegend 

am  21.  mid  22.  Jniii. 

Schon  ror  3  Jahren  hatte  ich  einen  Ausflog  der  Gesellschaft  nach  PreosUin 
ifcplant.  Damals  war  da«  ückermärkische  Museum  gerade  im  Entstehen;  das  bewog 
den  L'ckermiirkischen  Museums-  und  Gcschichts -Verein  zu  dem  Wunsche,  dnss 
unsere  Oesellschaft  erst  nach  EröfTnung  seines  Museums  Prenzlau  besuchen  möchte. 
Dieser  Besuch  verzögerte  sich  nun  bis  zu  diesem  Sommer,  nicht  zum  Nachtbeil 
seiner  Theilnehmer,  denn  das  junge  Mnseiim  ist  dnrdi  die  eifrige  Thätigkeit  des 
rtthrigen  Vereins  hente  schon  so  reichhaltig  und  birgt  eine  Ansahl  so  wichtiger 
namentlich  Torgeschichtlicher  Funde,  dass  es  beim  Studinm  der  Vorkommaisee 
Nor(t-D(!utsch!ands  iiichf  mehr  übersehen  werden  darr. 

Die  pAciir.sion.  an  der  im  Ganzen  aus  Herlia  gegen  öt)  Mitglieder  theilnahmen, 
denen  sich  auch,  wie  schon  früher  öfters,  der  Dichter  Heinrich  Seidel  auscbloss, 
fBhrte  das  Gros  der  Theilnehmer  schon  am  Sonnabend  nach  PrenKlao. 

Aaf  dem  Bahnhofe  wurde  die  Gesellschaft  ron  dem  Vorstände  des  üoker- 
märkischen  Museums-  und  GeschiChts-Vereins  empTaniron  und  zn  dem  in  der  Bahn- 
hofshalle vorbereiteten,  blumrnijeschmückten  Kulleetisch  geführt.  Naeli  kurzer  Rast 
ering-  es  m  die  Stadt,  zunächst  zu  dem  .schönen  Kreishause.  ^Landliau.s"  irenannt. 
in  dessen  prächtigem,  grossem  Saal  der  Vereins -Vorsitzende,  Hr.  Landgerichts- 
PrSaident  Gdieimer  Rath  Her  ms,  in  kurzer  Ansprache  auf  die  geschicbUicben 
<md  Foigeschichtüchen  Sehenswfirdigketteo  von  Prenzlau  und  Umgegend  hinwies, 
die  Berliner  Gaste  herzlich  willkommen  hiess  and  ihnen  lehr-  und  genussreiche 
Tage  wünschte.  Dann  fand  zunächst  ein  Kund^mng  durch  die  Stadt  und  ihre 
schönen  Promenaden  statt.  Man  besichtigte  das  alte  ..Steinlcrpuz",  fin  aus  einem  Stück 
gefertigtes,  la^i  2  m  hohes,  rohe«?  Oranit-Kr-'u/,  uImt  dessen  Trsprung'  und  Zweck 
leider  nichts  bekannt  ist  Einige  Forscher  hatten  demrtige  Kreuze,  die  aucii  uiider- 
wärts  vorkommen,  fBr  Wegezeichen,  andere  fttr  Grensroarken;  der  Volksmond  be- 
hauptet, dass  an  der  Stelle  eines  solchen  Kreuzes  in  uralter  Zeit  ein  Mord  be> 
gangen  ist.  Nach  dem,  waa  über  dieae  Stein-Denkmäler  bisher  bekannt  ist,  hält 
man  sie  für  mittelalterlichen  Ür8prunfr<.  Aueh  in  Berlin,  an  der  MarienKircbe, 
steht  ein  solches  Kreuz,  angeblich  an  der  Stille,  wo  ein  Bernauer  Bischof  — 
Simon  —  ermordet  wurde.  Alle  diese  Erklärungen  der  Kreuze  aber  scheinen  mir 
ungenügend  zu  sein.  Sie  sind  meiner  Meinung  nach  DenkmKler  viel  wichtigerer 
Tbatsadien,  als  es  die  AbzweigBi^r  eines  Weges,  eine  Grens- Feststellung  oder 
selbst  ein  Mord  sind.  Für  den  Schauplatz  einer  Mordthat  hat  das  Volk  Obrigeos 
von  Ahers  her  ein  ^nz  anderes,  sehr  sinniges  Zeichen  gewählt,  den  sn^jenannten 
„todten  Mann**;  Reisigliaufen .  auf  die  jeder  Vor^Jhers^ehendc  em  Reis  lei,'t  zum 
Andenken  an  den  dort  ums  Leben  Gekommenen,  in  früheren  Zeiten  wohl  mit  einer 
POrbitte  für  den  jäh  und  ohne  religiöse  Vorbereitung,  ohne  Empfang  der  Sterbe- 
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Sacramente  aiu  dem  Leben  Geschiedenen.  Viel  Wichtigeres,  meinen  wir,  stellen 
diese  SJtfinkrpnze  dar:  sie  sind  Markzeicheii  bedeutsamer  Ereignisse  im  Vorrücken 
des  Chnsteiiihuras  in  den  deutschen  Landen.  Da,  wo  ein  Fürst  mit  seinem  Volke 
das  Zeichen  seines  Uebertrittes  zum  Ciinstentbum,  die  heilige  Taufe  erapßug,  da 
scheint  man  ein  solches  Kreuz  errichtet  so  haben.  Wahrscheinlich  tbaten  es  der 
FOrst  and  sein  Volk  selbst  auf  das  Qeheiss  ihres  Apostels.  Die  Standorte  der 
Kreuze  würden  dieser  Erklämng  durchaiis  nieht  entgegen  sein. 

Von  dem  Steinkreuz  ging  es  zu  dem  alten,  runden  Thurm  des  Stettiner 
Thores,  an  dem  die  eigenthUmlichen.  in  Fonatorblenden  aus  Ziegeln  eingemauerten 
Zeichen,  vielleichi  riesif^t;  WerkmL'ister-Zeiehen.  ähnlich  den  Steinmetz-Zeichen  an 
Quaderbanten,  besichtigt  wurden,  keinen  kurzen  Blick  warf  man  m  die  aiierihüm- 
lidie,  an  der  Innensaite  der  Stadtmaner  entlang  fahrende  llanentnsae  nnd  wanderte 
dann  darcb  den  in  einen  herrlichen  Paik  nmgewandelten,  alten  Friedhof  anssmi  an 
der  alten  Stadtmauer  entlang  zum  Denkmal  des  bekannten,  früheren  Ober-BUr^er- 
meisters  von  Prenzlau  und  Präsidenten  des  Abgeordnetenhauses  Onibnw  und  zu 
den  städtischen  Anlagen.  Von  da  führte  uns  unser  Weg  bis  zu  dem  runden 
^üexenthuriu'^,  der  unten  ein  tiefes  Verliess  umschliesst,  io  dm  früher  die  üexen 
geworfen  sein  sollen.  Er  hiess  wohl  anch  nTulpenthnim*,  wwl  die  „Tulpen*^,  die 
der  ehelosen  Liebe  baldigenden  Damm,  der  Ueberliefening  nach  ehemals  dort  ein- 
gesperrt wurden.  Seine  steinerne  Regelspitze  wird  von  einem  eisernen  Vogel  ge> 
krönt,  der  die  Flügel  aasbreitft  un<\  im  Schnabel  einen  Ring  trägt.  Die  Sage  be- 
hauptet, es  sei  eine  Dohle,  die  zur  h^muerung  an  einen  mittelalterlichen  Justizmord 
dort  iingebrucht  sei  Nachdem  ein  des  Ring-Diebstahls  Verdächtiger  hingerichtet 
war,  sei  der  Kiiig  später  im  Duhlennest  gefunden  worden.  Damm  habe  man  die 
Dohle  ftuf  den  Tbnrm  geselstl  Eine  andere  Lesart  siebt  dazin  den  —  branden- 
borgischen  Adler.  Beim  Hexentiiarm  bogen  wir  wieder  in  die  Stadt  ein  und  be- 
sachten das  Rathhaus,  erst  seinen  ältesten  Theil  mit  den  gewölbten  Decken,  dann 
die  SitzuniTSsäle  mit  den  grossen  Ftlrston-Bildern.  Hier  waren  sehr  interessante 
alte  Urkunden  uusgestelli,  darunter  das  älteste  auf  die  Stadt  Frenzlau  bezügliche 
Docomeut  vom  Jahre  durch  das  dem  Ort  vom  Pommern-Herzog  Bogislaw 

die  Stadtrechte  yerliehen  wurden;  daneben  eine  üricande  vom  Jahre  1323,  welche 
die  Stadt  nnd  andere  Orte  and  Ländereien  als  den  RIOsteni  geschenkt  beieichnete. 
Diese  letztere  wurde  jedoch  sehr  bald  nach  ihrem  Auftauchen  als  Fäl^;^hung  der 
Mönche  erkannt.  Dadurch  blieb  Prenzlau  dauernd  im  Besitz  des  Ijundcshcrrn. 
Auch  sehr  interessant*-  Bilderbogen  auv  «](<m  Jahre  l.s48,  die  vor  Kurzem  in  cineni 
alteo,  vernagelten  bcliraake  im  Ruiliimui>e  gctunden  wurden,  lagen  aus.  Dann 
besah  man  den  merkwttrdigen  Ostgiebel  der  atolaen  Ifarienkirofae  mit  seinem 
pffehtigen  Haasswerk,  die  Heilige  Geist-Kirche,  in  der  sich  das  Mnseam  bellndel, 
den  Mittclthor- Thurm  mit  seinem  gedeckton  Umgang  und  die  alte,  historische 
Wasserpfortc,  durch  die  einst  der  Markgraf  nüchtli(;her  Weile  in  die  abgefallene 
Stadt  eingedrungen  sein  soll,  um  sie  wieder  in  Besitz  zu  nehmen.  Ein  Stern  auf 
dem  Dache  bezt.ichnet  das  Haus,  von  dem  ein  Licht  dein  Markgrafen  das  Zeichen 
gegeben  haben  »oll,  dass  durch  einen  Getreuen  die  Pforte  heimlich  geöffinet  war. 
Ein  angenebmer  Spazieigang  ttber  die  Strand-Promenade  am  See  entlang,  der  in 
der  gerade  herrschenden  Belenchtong  den  Dlieken  fast  das  Meer  vortäuschte,  und 
ein  geselliges  Beisammensein  der  Anthropologen  und  l^ror  freundlichen  ucker- 
märkiachen  Wirthe  in  „Elisenbad"  und  naehher  im  .,l)»!utschen  Hause"  machten 
den  Beschlu.s»  des  ersten  Tages,  Das  „Deutsi  he  Haus"  i>i  eine  Sehenswürdigkeit 
dorch  die  nuch  vielen  Tausenden  i&ählendeu  Geweihe  und  Gchönie  nicht  allein, 
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sondern  anch  dnrch  die  im  Laufe  roa  Decennien  durch  den  Wirlh  in  Prenika 

and  Umgegend  gesammelten,  vielen,  aUea  Hl^bel  und  Hausgeräthe. 

F-iih  am  anderen  Morgen  fuhren  wir  hinaus  nach  Warnitz  am  Ober-Ürkcri^e*', 
wo  wir  im  gastfrcK-n  Hause  des  GiUsbesitzers  Wolle  die  von  Herlin  komnictulert 
Nachzügler  erwarteten.    Dann  ^ings  lo  sehr  stürmischer  und  regnerischer  Fahrt 
auf  der  Piacher^FlotiUe  Ober  die  weies  acfaiamenden  Wogen  zu  dem  auf  einer 
Intel  mitten  im  See  gelegenen  Baigwall  von  Feigita,  deaten  Beaichtifgang  and 
Untersuchung  der  Besitzer,  Ritterguts- Besitzer  von  Arnim-Snekow,  gOtigat  ge- 
stattet hatte.    Dieser  Schlaokenwall  bildet  ein  Olied  einer  ganzen  Kette  von  Burg- 
wällen, wie  wir  später  sehen  werden.    Er  erhebt  sich  jetzt  etwa  5  m  Uber  dem 
Wasserspiegel  und  ist  einer  der  wenigen  Schlackenwälle,  die  wir  in  Nord-Deutäcli- 
land  besitzen,  die  aber  bekanntlich  in  Süd-Deutschland  und  Böhmen  hinfiger  sindt 
toanaagen  eine  Glaaborg.  Er  iat  etwa  120  m  ron  Nord  naeb  Sttd  lang  nnd  Hut 
eben  so  breit.  Anf  dem  Burgwall  erwarteten  ans  Arbeiter,  nnd  trotz  des  strömenden 
Hegens  ging  es  rüstig  ans  Werk.  Ein  Grabungs- Versuch  am  Wall  selbst,  der  sich 
aber  der  Kürze  der  Zeit  wegvn  nicht  sehr  tief  erstrecken  konnte.  Hess  mich  con- 
sialiren,  (hiss  dt-r  Wall  zweifellos  an  Ort  und  Stelle  gebrannt  ist  und  nicht,  wie 
von  verschiedenen  Seiten  uiigeuommcu  wird,  aus  verschlackten  Ziegeln  im  Mittel« 
alter  oder  neuerer  Zeit  anaammengetragen.  Der  aicherste  Beweis  gegen  die  letstere 
Annahme  ist  unser  Befbnd.  Wie  unsere  Grabung  eigab^  ist  nur  die  obere  Schicht, 
die  Schale  des  Walles,  verschlackt  und  zum  Theil  beim  Brennen  selbst  und  bei 
der  naehherigen  Ahknhlun<i-.  zum  Theil  aber  wohl  auch  durch  Verwitterung  im 
Laufe  der  .hihrhunderte  j^eborsten  und  zerklüftet,  so  das.s  man         überall  ab- 
gesprungene, grossere  und  kleinere  Schlackenstücke  auf  der  Wall -Oberfläche  mit 
der  Hand  abheben  kann.  Die  Verscblackung  ist  von  ferschiedener  Beschaffenheit; 
manche  Stacke  sind  einfach  verschhickt,  wie  heute  noch  die  Mandaiegel  in  Ziegel- 
Feldöfen  verschlacken,  andere  sind  vollständig  reiglast    Viele  sind  soweit  attf- 
«:etrieheii.  dass  sie  ein  vollständig  schwaminig-e«?  Gefüge  zeigen,  manche  m  so 
hohrin  (iradc,  dass  sie  auf  dem  Wasser  schwimmen  wie  Bimsstein.  himiii- 
»leine  oder  „Schwemmsteine"  werden  sie  in  der  Umgegend  genannt,  wo  namentlich 
die  mfinnliche  Jugend,  früher  mehr  als  jetzt,  einen  Sport  mit  der  Erbeutnng  der 
besten  ,,8chwemmsteine''  trieb.   Die  tieferen  Schichten  —  bis  anm  Rem  drangen 
wir  leider  nicht  vor  —  zeigen  von  Verschlackung  keine  Spur;  sie  bestrhin  aus 
einer  roth  gebrannten,  lehmartigen  Masse.   Hier  sowohl,  wie  an  den  r€r>chhickien 
Stücken  der  Schale  des  Walles  finden  sich  viele  Ahdrüekc  von  Schilf.  Ueiseni, 
ja  dicken  Baumstämmen,  oft  ist  die  Form  der  Bötkc  der  Bituinc  in  den  .4t»drücken 
deutlich  zu  erkennen.   Danach  ist  also  der  Wall  aus  lehiuigvr  Erde  hergestellt,  in 
die  beim  Aufbau  dea  Walles  an  besserer  Erhaltnng  der  Form,  namentlich  um  das 
Sacken  und  Verrutschen  der  feuchten  Massen  an  verhindern,  Schilf,  Bohr,  Reiser 
nnd  Holz  (Bauinst.imme)  eingefügt  wurden.  Da  die  stark  gebrannten,  verschlackten 
Theile  so  stark  schwammig  aufgetrieben  sind,  ist  meiner  Ansicht  nach  das  Materia! 
sehr  reich  an  kohl«  n^anrem  Kalk,  al^o  wnhl  eine  .\rt  thonreichcr  Wiesen -Mergel 
gewesen,   wie  wir  ihn  unter  unseren  Torlwiesen  häulig  linden,  der  dann  oh  zur 
Gemenfe>Fabrication  verwerthet  wird.   Beim  Brennen  des  Wallet  wurde  dann,  so 
nehme  ich  an,  durch  die  Hitae  und  in  Folge  der  Bildung  ron  Thon-Kalk-Siliealen 
die  Kohlensäure  aus  dem  kohlensauren  Kalk  des  Mergels  gana  oder  doch  zum 
grossen  Theil  als  Gas  ausgetrieben  und  dieses  blähte  nun  die  pTfrittctc,  zähflüssig« 
.Masse  schwammiir  anf.    Ob  dnr  Brand  seine  Enistehuüg  einem  /.ufall  vtrdankt 
oder  ob  er  absichtlich  angelegt  wurde,  um  dem  Walle  mehr  Festigkeit  zu  geben, 
mag  dahingestellt  bleiben.  Sollte,  wie  kh  annehme,  Wtesen-Mergel  daa  Matarisl 
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«am  Auf  hau  des  Walles  gebildet  haben,  so  würde  sich  dadurch  das  VordriPL^on 
des  Bratides  in  tiefere  Schichten  leicht  erklären,  denn  der  Wiesen-Mergel  unter 
Torfwiesen  ist  gewöhnlich  von  pflanzlichen,  also  Brennmaterial  bildenden  Steifen 
Stark  dorchsetst,  so  dus  er  oft  yoUatändig  wie  nne  «(Awamniige  Maaae  am  fernen 
POaiiieiittMilMi  WBcbeiDt,  die  von  feinen  Meiig«ltlieileD  nnd  Mnachel-StQckdien  durch- 
letet  iit.  Ein  schwammig  aufgetriebener,  Torslarischer  Oefäss-Sch erben  zeigt  im 
Brache  weisse  Punkte  nnd  Striche  -  Bruchstücke  kleiner  Conobylien.  Er  dürfte 
TOO  demselben  Material  hergestellt  sein,  wie  der  Wall. 

£in  TolUtiindiger  Durchstich  dorch  den  ganzen  Wall  wäre  sehr  zu  wünschen, 
da  er  ona  ttber  die  ursprüngliche  GoDatnietl<m  dea  Wallet  gewitt  eieheren  Anf- 
•eklma  geben  wflrde,  denn  es  iat,  bei  der  grossen  fitirke  dea  Wallea  wobl  aaia> 
nehmen,  dasa  der  Brand  nicht  den  ganzen  Wall  so  sehr  durchglüht  hat,  dasa  auch 
der  ganze  Kern  einen  Hitzegrad  erreicht  hat,  der  seine  Structur  auch  nur  in  an- 
nähernder Weise  so  stark  verändert  hätte,  wie  an  der  ObcrÜiichc  und  in  den 
nächsten  Schichten.  Schon  meine  Grabungen,  so  verbäUnissmässig  wenig  tief  sie 
in  das  Innere  drangen,  zeigten  den  auffaUendsten  Unterschied  zwischen  der  vcr- 
hillnisamilssig  aebr  dOttnen  (5—10  em)  verschlackten  Schale  und  den  danmter 
folgenden,  nur  rotb  gebrannten  Schichten,  in  die  ich  bis  za  etwa  60  cm  Tiefe  ein- 
drang. Wie  gesagt,  ein  Durchstich  durch  den  Wall  würde  ausserordentlich  lehr- 
reich sein  nnd  mich,  als  früheren  Architecten,  ganz  be^^onders  interessircn,  so  dass 
ich  sehr  gern  erbötig  sein  würde,  die  Arbeit  zu  leiten  und  zu  beaufsichtigen. 

Weitere  Grabungen  wurden  dann  in  der  die  Mitte  des  Innenraumes  einnehmenden 
Erbtthung  rorgenomraen.  An  dem  Nordende  dieser  Erböhnag  wvrde  von  Ost  nach 
West  ein  Aber  10  m  langer  Graben  gesogen  und  1  m  tief  abgeteuft.  Hierbei  fanden 
sich  vereinzelt  in  dem  schwarzen,  sandigen  Boden  verschiedene  Thierknochen,  zum 
Theil  gespalten,  und  einige  slarische  Schcrhcn,  die  echten  sogen.  BurgwaM-SchtThcn. 
Plötzlich  stiess  man  aber  in  der  Mute  des  ürabt  n-s,  in  etwa  1  m  Tiefe,  auf  1  iieile 
eines  Kmdur  iSchädels,  dem  bald  die  übrigen  Skeiettheile  folgten.  Der  Kopf  dieses 
Skelete  lag  nngeOhr  nach  NO.,  die  FOsse  nscb  SW.,  doch  lag  das  6kelet  nicht  - 
eben  nnd  wobl  nicht  in  nrsprOnglicber  Lage.  Die  Knochen  waren  so  mfirbe^  dass 
sich  ein  Sammeln  nicht  lohnte.  Gut  erhalten  war  dagegen  der  Schädel  eines 
älteren  Menschen  (ich  watre  nicht  zu  entscheiden,  ob  M.w.n  oder  Weib),  der  dicht 
bei  dem  Kinder-Skelet,  eiwa  neben  seiner  rechten  Hulie,  aber  etwas  tiefer  ge- 
funden wurde;  er  kam  onzerstort  zu  Tage  und  ich  überbrachte  ihn  dem  Königl. 
Httseom  flir  Tölk«1fnnde.  Weitere  Skeiettbeile  worden  an  diesem  Scbidel  nicht 
gehmden,  trotz  eifrigen  Sadiens,  wohl  aber  lag  bei  diesen  mensdilieben  Resten 
eine  grösseto  Anaahl  slaiischer  Scherben,  die  znm  Theil  ver/iert  waren,  sowie  das 
Bruchstück  eines  thönerncn  Nctzsenkers,  wie  wir  sie  aus  slavisclien  Burgwällen, 
dnch  auch  aus  vorslavischcu  Ansiedelungs-Hlatzeii  kennen.  Daneben  urui  darunter 
lugen  aber  auch  einige  vorslavische  Scherben,  darunter  zwei  Henkelstücke,  dos  eine 
einer  Buckel-Urae  angehörend,  sowie  einige  andere  Scherben  von  Buckel-Urnen 
nnd  tinige  aebr  got  gegUlttete,  gana  dOnne  Scheiben. 

Diese  Grabfbnde  sind  für  den  Schlackenwall,  der  von  mir  mit  anderen  Mit- 
gliedern unserer  Gesellschaft  zum  letzten  Male  im  Jahre  1878  besucht^)  wurde, 
nnd  in  dem  seitdem  wohl  noch  kanra  wieder  Grabungen  stattgefunden  haben,  neu; 
ferner  8ind  für  ihn  die  unter  und  neben  den  menschlichen  SkeleUheilea  gefundenen 
Scherben  des  Lausitzer  Typus  neu,  da  bisher  nur  »lavische,  keine  älteren  Thon- 
Sebarben  gefunden  waren.  Dorch  unsere  Fnode  iat  somit  festgestellt,  dasa  der 


1)  s.  ,Der  Bilr"  1878,  S.  2^2  mit  Literutor-Angaben. 
VarhandL  d«r  B«rL  AatbropoL  a«Mllaeliftft  IS«.  18 
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BcufKwall  im  Ober-Uckersee  in  slavi scher  Zeit  nicht  allan  besiedell  war,  »ondern 
dass  er  auch  zu  dieser  Zeit  (ich  rechne  die  Begräbnisse  der  alarischen  Zeit  zq) 
als  Begrabniss-Pl:it7  «rodient  hat.  ferner  aber  auch,  dass  er  in  TerhSltnissmissif 
früher  vorslavischer  Zcii,  etwa  um  das  Jahr  ](Kn.)  vor  Chr.,  wenn  nicht  bewohnt, 
80  (Joch  besucht  und  begangen  war,  ein  neues  Beispiel  für  die  später u  lienatcoof 
vorslavischer  Ausiedelungs-Ställen  in  siavischer  Zeit,  besonders  iu  Bui^wällen. 

Doch  bftld  uiiaiteii  wir  ms  von  dam  iicMtolofinfth  ao  hodnnlBiiaMulnMM 
trennen;  in  koner,  glatter  Kahnfahft  ctreiditeB  vir  Feqpli,  wo  Hr.  Arniv- 
Suckow  ond.Mine  Uebenswfirdige  jmigo  OitfÜn  nne  freundlich  WiUkoainicti  botea. 
Die  Resultate  nnaeiw  leider  so  knnen  Grabungen  haben  bei  beidon  Gatlea  eia 
derartiges  Interesse  erregt,  daas  aie  ona  sofort  Forteetanng  der  AMgntnmgcn  ia 
grösserem  Maasse  versprachen. 

In  Üoiier  F^ahrt  ging  ös  dann  auf  den  \on  d  ri  umliegenden  Besiizem.  Hm. 
V.  Arnim-Suckow,  Wölle-Warnitz,  Anit^iraih  Karbe-Potziow  and  emigea 
Prenalaner  Herren  in  liebmitwardiger  Weise  getteUien  Wagen  nach  Potslow  lar 
Beaichtigung  dea  frohgolhiaeben  Kjroh]iof!»*11iocei  und  dei  bOtMman  Bolaadet. 
Der  Körper  dea  Bolaadi,  ein  viereddger»  aohwettenartiger  fiiehenbalkeii,  iil,  waaa 
anch  mehrere  Jahrhunderte  alt,  doch  nidil  ao  alt,  wie  die  geaofanitzten  Arme.  Nadi 


•  dieeen  hat  der  Roland  die  Gestalt  eines  gehamischten  Ritters  gehabt,  dürfte  also 
dem  Ende  des  lö.  oder  dem  10.  Jahrhundert  seine  Entstehung  verdanken.  Leid«" 
ist  die  Figur  jetzt  durch  einen  umgemauerten  rohen  Socke!  und  »^rso  in  rohesior 
Weise  mit  Hulnugeln  angenageUis  Zinkblech-Xase  schiiupi  lica  niiüttiiit.  An  dcc 
Koiand  knüpft  sich  die  Sage,  dass  die  auf  die  damalige  Stadt  Pouilow  (Fotdov 
iat  jekit  Dorf)  eifeiaflcbtigen  Ftanalancr  in  alter  Zeift  den  Bolaad  niekilicbv  Weilt 
gestohlen  bUlen;  die  Poteiower  bitten  ihn  dann  aber  anf  demadbeii  Wege  wi•de^ 
geholt,  aber,  danil  er  nicht  wieder  gestohlen  weide^  aeinen  KOrper  dnrab  den  wkh 
kantigen  Balken  ersetzt. 

In  der  That  soll  der  ächte  Roland  (wie  mir  unser  Mitglied  Hr.  Sanitätsrath 
Riedel  mittheilte)  noch  in  dor  Kirche  aufbewahrt  werden.  Wir  empfehlen  ihs 
der  freundlichen  Fürsorge  lies  11  riü  Provincial-üonservators. 

Den  Rest  des  grossen  Burgwalle»  bei  Potzlow  (s.  Bär  lb78,  S.  231  il  Verhandl- 
der  BeiL  Aathiopol  Oes.  1874,  S.  114;  1876,  8. 118)  konnten  wir  leider  nicht  be- 
ancheo,  da  noeh  eine  Ansgrabnng  bei  Stenibagen  geplant  war,  die  aber  bei  nscier 
Ankunft  Tom  Amla-Toraleber  vnteiaagt  war,  obgieicb  swei  Tsge  Torber  die  Ge- 
nehmigung dazu  ertheilt  worden  war« 

Auf  dem  W^  nach  Sternhagen  sahen  wir  bei  Pinnow  einen  Bui^wall  von  fern 
und  fuhren  dann  über  den  Burgwall  hinweg,  auf  df^m  jet^t  d  s-!  Gut  Sternhagen  liegt 
Von  da  ging  es  durch  Dorf  Sternhagen,  dem  gegenüber  aui  ujideren  Tfer  drs  Stern* 
hagenerSees  das  Dorf  Hindenburg  liegt,  bei  dem  sich  ebenfalls  tm  i^ur-wali  betind«t 

Nach  Preazlau  zurückgekehrt,  durchfuhren  wir  die  fast  um  die  ganze  Stadt 
betwareidwnden^  sttdtiaoben  Anlagen,  wovanf  von  dem  frohen  Hahla,  das 
Beiliaer  Anthropologen  and  ihre  frenndlicben  Wiitbe  and  Fttbrer  in  Lang'a  Wei»> 
bandliinf  Toieinte»  ein  B^grtaannga-Tsl^gnaim  an  den  kranken  Ebran-Pritoideaiie 
der  Berliner  Antbiopologieehen  Gesellaohaft^  Bndolf  Vircbow,  nacb  Hanboig  gs* 
eandt  wurde. 

Am  Nachmittag  wurde  das  schon  erwähnte  Museum  des  ückermärkischin 
Museums-  und  Alterthums-yerenis  in  der  ausserordentlich  geschickt  restaunrt<.n 
Heiligen  Geist-Kirche  besucht,  wo  Dr.  Schumaan-Lücknitz  einen  Vortrag  üher 
die  Funde  von  Prenzlau  und  Umgegend  hielt  und  die  Ubersichtlich  und  in  best«' 
Weise  as1j|eatellten  AUerthfimer  eifcüfle.  Ba  iat  entamliob,  waa  der  rthifs 
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Verein  in  der  karzen,  kaam  27t  jährigen  seit  Bestehen  des  Masenms  ztuamoMD- 
gebracht  hat.  Nur  auf  das  Hprvorragendste  kann  hior  kurz  hingewiesen  werden, 
wie  auf  die  Steinzeit-Skelette  von  Charlottenhoh,  darunter  ein  rothgefürbtea,  anf 
die  Steinzeii-Gerääse  mit  Schuar-Ornament,  die  Bronzefunde  (Amiuisiiain  usw.), 
den  fritognlttreii  Browe-Dolch,  die  ftiSiieniea  Hbiaiw- Wagenräder,  die  Au- 
benle  dee  Gfiberfddee  tod  Odeibeig-BralilifK,  die  Latbie-Fnide  ron  Sloikoir, 
eine  prächtige  Temaigillate-Schalc  und  mehrere  grosse  Hacksilher^Fande.  An 
diese  prähistorische  schllesst  sich  dann  eine  nicht  minder  reichhaltige  Sammlung 
aas  spateren  Zeitaltem,  allerlei  Hausrath,  Möbel,  Geschirr,  Gläser,  Waffen,  Münzen; 
dann  sehr  schöner  Kirchen-Schmuck,  darunter  als  schönates  und  werthvoiiätes 
Stock  ttn  Gobelin  m»  dem  15.  JehriiiuideKt  tod  Toisllglicher  Zeiehnniig  und  einer 
FW'benfiriMdiei  wie  de  wohl  ionent  edten  yorkommi  Es  tlaninik  ant  der  Kirche 
lu  Uindenbnfg. 

Ein  kurzer  Besuch  wurde  noch  der  Marienkirche  abgestattet  mit  ihrem  schönen 
g^rosscn  Altarblatt,  dem  bronzenen  Taufbecken  aus  dem  14.  oder  lö.  Jahrhundert,  mit 
dem  gothischen  und,  laat  not  least,  dem  herrlichen  romanischen  Kelch,  einem  Unicum, 
lllr  das  ein  herrorragender  Sammler  bereits  Tergebeol  90000  Mk.  geboten  hat 

Nur  allinbald  mnasten  wir  Ton  der  bttbacben»  interessanten  Stadt  nnd  von 
ihren  gastfreien  und  liebenswUnügen  Bewobnmi  Aachied  nehmen.  Sie  Alle  waren 
ons  auf  das  Frenndlichste  entgegen  gekommen:  besonderer  Dank  aber  gebührt  dem 
Vorsitzenden  des  jungen,  strebsamen  und  aufblühenden  Voreins  Hm.  Landgerichts- 
Präsidenten  Herms  und  ürn.  Stadtratb  Mieck,  dessen  wochenlanger,  mühevoller 
Arbeit  das  gute  Gelingen  der  allen  Theilnehmern  unveigesslichen  Fahrt  hanpt- 
aXchlicb  an  danken  ist 

Bs  gereiebt  mir  anr  grossen  Prende,  diesem  meinem  Bericht  die  HitlheOnqg 
•nacbliessen  zu  können,  dass  das  junge  Uckermftrkische  Museum  sich  immer  mehr 
Gunst  (nicht  allein  bei  den  ückermärkern)  zu  erwerben  fortfährt  und  auch  nach 
un-tf'rom  Besuche  wiederum  eine  <Tan?:p  Reihe  höchst  werthvoller  Funde  erworben 
tial,  worüber  sein  üuüIoh,  Ur.  Siadiraih  Mieck,  folgenden  vorläufigen  Bericht  in 
der  ,»Prenalaner  Zeitung*  Tom  SO.  Jnli  ?erttffentliehi 

Das  tJekermftrkiaebe  Museum  hat  in  der  letsten  Zeit  Bereicherungen  er- 
Cshrro,  welche  selb  t  lii^  kühnsten  Erwartungen  übertrafen:  Fände  sind  gemacht 
worden,  welche  in  der  anthropnloi^isi  hon  Welt  berechtigtes  Aufsehen  erregen  werden. 
Zuwendungen  von  hohem  Werth  und  von  seltener  Schönheit  hat  dns  Museum  er- 
halten, für  welche  den  verständnissvulien  äliftem  nicht  genug  gedankt  werden  kann. 
Als  vor  einigen  Wochen  die  Berliner  Anthropologen  das  Hnaeum  besichtigten,  da 
^ing  ihre  einstimmige  Mmnung  dahin,  dass  daaselbe  wahre  Scbatce,  Funde  tou 
ansserordentUcher  Seltenheit  beige.  Was  würden  die  Herren  erst  für  Aogen  ^e« 
macht  haben,  wenn  sie  unsere  neuesten  Erwerbungen  bereits  gekannt  hätten!  Ein 
hervomi^onder  Alterthumsfürscher,  der  gestern  das  Museum  und  die  letzten  Er- 
rungenscharien  eingehend  besichtigte,  sagte:  „Wer  ernste  prähistorische  Studien 
machen  will,  darf  das  Prenzlauer  Museum  jetst  nicht  melir  unbeachtet  lassen,  denn 
in  denaelben  beftoden  sich  Fnnde,  weldie  man  in  anderan,  adbst  grösseren  Museen 
watgeblieh  suchen  wird.* 

Obenan  steht  der  Anfangs  dieser  Woche  gemachte  steinzeitliche  Gräber- 
fond anf  Dedelow.  Hr.  Administrator  Kassube  hatte  auf  einem  Tor  dem  Orte 
gelegenen  Ackerstück,  das  von  der  neuen  Kreis-Elisenbahn  durchschnitten  wird, 
nach  Steinen  gruben  iaasea.  Hierbei  stiesseu  die  Arbeiter  an  einer  Stelle  auf  eine 
eigenartige  Steinpackung,  an  einer  anderan  anf  micbtige  Steinplatten,  die  auf  alte 
Orabalitten  achlieasen  liessen,  auch  waren  beretta  einige  Steinadt-SaeheD  nm 
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Vorschein  ?okommen.  Hr.  Ka8<?iibe  erfahr  hiervon,  inhibirte  das  Wt^itortrmben 
an  diesen  I  rnlen  Stollen  und  benachrichtigte  von  dorn  Vorfall  sofort  den  Üustoa 
unaeres  Museums,  der  ohne  Zögern  an  die  Fuudätutte  eilte  und  sofort  erkannte, 
daaa  ee  sieh  hier  vm  etwas  ganz  BedentiamM  bandele.  Mit  gatiger  Briaabniw 
des  Grnadbemi,  8r.  Exoeltens  Hrn.  t.  Kltttsow-Dedelow,  wnide  die  weitere 
Ausgrabung  sogleich  und  in  sachgemässer  Weise  voigeooiDitten  und  bu  zur  späten 
Abendstunde  fortgesetzt.  Das  Ergebniss  des  ersten  Tages  war  ein  so  vrerthvollos, 
das8  der  Gastos  sich  entschloss,  Hrn.  Dr.  Schumann-Löcknitz  von  demselben 
in  alter  Frtthe  des  nächsten  Tages  Kenntniss  zu  geben,  und  —  ebenso  überrascht 
wie  erfkent  von  dem  Miigetheilfen,  -~  wer  nnser  enter  Benther  bereite  mit  dem 
nächeten  S&nge  in  Prenelnn.  Unter  teinon  Beiatend  nnd  der  Hitbflire  mehrerer 
Prenzlauer  Vereinsmitglicder  wurde  die  Blosslegung  der  beiden  Gräber  zu  Bade 
geführt.  Eine  ausführliche  Heschreibung  derselben  mit  Abbildung  der  Fundstticke 
wird  in  den  Mittheilungen  des  ückermürkischen  Museum«^-  nnd  Gesch ich ts- Vereins 
erscheinen,  hier  sollen  nur  kurze  Andeutungen  gemacht  werden.  Das  erste  Grab, 
das  bedeutsamste  und  merkwürdigste,  war  kein  Steinkisten-,  sondern  ein  Stein- 
pflnstei^mb.  Btwft  80  unter  der  Erd-Oberllftobe  befand  sieh  in  einer  Breite 
Ton  1»50  m  nnd  in  einer  Länge  von  'S  m  ein  etwas  gewölbtes  Steinpflaster,  aoi 
kinderkopfgrossen  und  30 — 40  k'/  schweren  Feldsteinen  bestehend,  anter  demselben 
eine  Erdschicht  von  etwa  4')  nn  und  unter  dieser  auf  reinem  Sande  eine  .A.n/ahl 
steinzeitlicher,  reich  ornamentirter  GeHiHse  mit  foli^enden  beigaben:  einem  '-m 
langen,  6  cm  breiten,  4  cm  dicken  Steinbeil,  einem  Amazonen-Banuuer  und  einem 
Fenerstoin-XmeL  Diese  Beigaben  nnd  die  Gefltese  nn  sieh  wOrden  das  Grab 
nicht  an  einem  herTorragenden  gestempelt  haben,  wenn  einige  Urnen  nidit  mit 
Leichenbrand  gefüllt  gewesen  wftren.  Und  das  ist  das  Bedeutsame,  das 
Ueberraschende  an  diesem  Grabe,  denn  Steinzcit-Grüb(>r  enthalten  fast  ansj-schliesglicb 
Skelette.  Die  Steinzeit-Menschen  verbrannten  ihre  Todten  nicht,  l'nd  dorh  bt> 
weist  dieses  Grab,  dass  sie  es  gethan  haben.  „Hutten  Sie  mir  ihre  Aiittbeilung  vor 
4Jdiren  gemacht,*^  so  änsserie  sich  Hr.  Dr.  Schnmann,  „ich  würde  ste  nimmer» 
mehr  geglaubt  haben,  fllr  eine  Tinsehnng  gehalten  nnd  keinen  Sdirltt  ans  LOeknite 
gethan  haben,  denn  erst  vor  4  Jahren  wurde  das  erste  nnd  bis  auf  das  Dedelower 
bis  jetzt  einzige,  steinzoitliche  Grab  mit  Leichenbrand  von  dem  Conservator  des 
Hamburgischen  Museums  in  der  Nähe  dieser  Ötudt  entdeckt,  und  eine  ganze  2^it 
lang  haben  hervorragende  Alterthums-Forscher  an  der  Richtigkeit  dieses  Fundes 
noch  zweifeln  an  sollen  geglaubt  Nun  haben  wir  hier  in  Dedeiow  ein  zweites  der> 
artiges  Grab,  nnd  nnnmstdsslich  fest  steht  jetet  dte  Tbatsache,  dass  auch  aehon  aar 
Steinzeit,  wenn  aacb  vielldcht  erst  cum  Anagange  derselben,  Leiehenbrsad  etett> 
gefunden  haf* 

Hierauf  bezüglich  mag  noch  folgende  Mittheilung  angeführt  werden,  die  be- 
weist, wie  ungläubig  man  früher  derartige  Nachrichten  aufnahm.  Der  Alterthums- 
Forscher  V.  Ledebur  hat  in  seinen  Schriften:  „Das  Königliche  Museum  in  Berlin*, 
1838,  &  89,  nnd  «Die  Alteithttmer  des  Regicrungsbetirfcs  PotBdam%  1852,  a  85 
eine  alte  Nachricht  aber  Dedeiow  angefahrt,  wo  steinseitlicher  LeichenbrmMl  ge- 
fanden worden  sein  soll.  Der  Forscher  Dr.  0.  01s hausen  erwähnt  nun  in  seiner 
Arbeit:  lieber  das  Auftreten  des  Leichenbrandes",  1892,  S.  141  diese  Nachricht 
und  weist  dieselbe  als  „ganz  nnhranchbare  Angabe" (!)  zarück.  Und  doch  wird 
diese  richtig  gewesen  sein,  denn  auf  deräelben  Feldmark  haben  wir  jetxt  em 
solches  Grab  geladen!  Ans  diesar  Mitlheiinng  erhellt  aber  auch  des  Wettersui 
daaa  in  Dedetew  schon  vor  70  Jahren  nnd  iKnger  gegraben  iet,  mid  hteranf  ist 
TwUeieht  dte  tbeilweise  Zenifimng  des  am  Dieosteg  d.  W.  wffflUtig  durdwnehlMi 
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•wttiUn  Grtbet  miHckinfahreo*  Daaidbe  war  ein  grosMt  8teüikiiten<4Srib* 
S  SeHenplatten  wwm  BOck  Torhanden.  Bt  beCmd  sidi  ein^e  100  Sehritt  vob  dm 
«nten  Orabe  entftmt  linkt  Tom  Eiseobahn-Dumm    GefaadeD  wurden:  7  Skelette, 

Ton  den  Schädeln  sind  3  wohlerhalten  nnl  diiher  noch  messbar,  ftine  Anzahl 
Knochen-Nadeln  (leider  kein  «i'inzigea  Exemplar  ganz),  "2  Feuerstein^Meissel,  Theile 
eines  Hais-Schranckes,  der  aus  durchlochien  Eich-  und  Raabtbier-Zäbnen,  polirten 
oad  amsabObttnit  kliin«»  KBOohan  bMAmdsB  hab«i  wird,  futoßt  nUrtic^  UnwH 
SdieriwD,  daroBter  diarakterisliaoh  tteinaeitlioke,  tob  denen  ein  gtonee,  awei- 
henkligea,  am  Rande  dnrchlochtea  Gefass  sich  noch  zusammenfügen  laaaen-  wird. 

Ein  nicht  minder  interessanter  Fund,  der  ebenfalls  ertt  TOT  Knnen  ge&iadik 
worden  ist,  ist  der  neolithische  Fund  aus  Schwedt. 

Beim  Neubau  eines  Hauses  in  Schwedt,  dicht  an  der  Oder,  stiessen  die  Erd- 
arbeiter in  einer  Tiefe  Ton  3,50 — 3,70  m  anf  mensohliohe  Skelette  und  tbönerne 
OeOtoeeb  Skelette  and  Gefbae  Helen  bei  der  BnToraich%  aaBgenUuten  BerOhranff 
auseinander.  Gerettet  wurden  10  Urnen  mit  reicher«  ausgesprochen  steinzeitlicher 
Ornamentik;  einige  Schädel  waren  ebenfalls  geborgen  worden,  aber  durch  Unacht- 
samkeit eines  Schwedtors,  dem  sie  geschenkt  worden  waren,  zerbrochen  und  fort- 
geworfen.  In  einem  Grabe  -  es  sind  deren  wohl  an  20  vorhanden  ccm  scn  — 
lag  linka  von  einer  wunderbar  schönen  Urne  ein  Steinbammer,  rechts  von  der- 
adbeo  ein  Scbleifslein.  Bei  jedem  Skelet  befluid  sieh  ein  Oefftss*  das  in  der 
Regel  am  Kopfende  stand.  Durdi  unser  Aossehuas-Mitglied,  Hrn.  SladtrevordaeteB- 
Vorsteher  Rfm.  Zimmer,  erhielt  unser  Oostos  von  dem  Funde  Nachricht  Er  reiste 
sofort  nach  Schwedt,  und  ihm  gelang  es,  untorstiitzt  durch  die  Mithilfe  dos  Hrn 
Maurermeisters  Ralowsky,  des  Besitzers  des  Grundstückes  und  Erbauers  des 
grossen  Eckhauses,  alle  noch  Torhandenen  Fundstücke,  auch  solche,  weiche  einige 
Scbwedter  Herren  bereiti  in  Besitz  genommeB  liatteB,  fOr  das  Haaenm  sb  er» 
werben.  Die  rerschiedenen  Formen  der  theOs  ebbeokligen,  tbeils  swei-  and  mehr-' 
henkUgen  GeHisse,  die  prachtrolle,  bei  jedem  GePass  anders  ausgeführte  Ver- 
zinmnff.  die  Beigaben,  wie  die  eigenthümlichen  Fund-Umstande  worden  das  leb- 
hafteste Interesse  all^r  IVühistonker  fmden.  Auch  Uber  diesen  wertbroUen  Fund 
wird  8.  Z.  ein  ausführlicher  Bericht  erscheinen. 

Ein  weiterer  steinzeitlicher  .Fund  ist  auf  der  Wollschower  Feldmark 
gemacht  worden. 

Das  Wollschower  Steinkiaten-Grab  ist  ebenfalls  hochinteressant  Urnen, 
wie  Beigaben  sind  erhaltmi  geblieben.  Nittiere  Mittbeilnngen  Uber  dieses  Grab 
werden  ^i^liU-r  erfolgen. 

GlcR'h  ijcdoutsam,  wie  s.  Z.  das  altgermanische  (Jräberfeld  zu  Üderberg-Bralitz, 
dttü  sydleiuatisch  biossgclegt  uud  in  einer  besonderen  Monographie  beschrieben 
worden  ist,  verspricht  das  Latöne-Gr&berfeld  au  Storkow  au  weiden,  das  von 
nnsMem  Masenma-Onatoa  aaf  einige  Jahre  gepachtet  wurde  and  jeirt  too  iwei 
Pflegern  unseres  Museums  mit  einer  Anzahl  Arbeiter  sachgemfiss  unter  Leitung  des 
Gustos  aufk' 'dcrkt  wird  7nh^r»'i(di  finden  sich  in  den  in  Steinpackung  fest  ein- 
gekeilten und  daher  grüsstcotheils  zerbrochenen  Aschenurnen  eiserne  Beigaben, 
als  Fibeln,  Hinge,  Gürtelschnallen,  Zaumzeug-Stücke  usw.,  vor,  seltener  sind  die 
WonseBen  Beigaben,  die  in  der  Bauptsaohe  aus  Yersiertea,  uut  UaBtn,  kleinen 
Glaepeilen  venebenen  Ohrbommeln  bestehen.  Da  wir  in  anaaram  Museum  LalAae* 
Funde  nur  erst  sehr  wenige  haben,  nur  vereinaelte  Stücke,  so  wird  die  «Titaniatiaebe 
Ausbeutung  dieses  Gräberfeldes  in  »einer  ganzen  Ausdehnung  für  unser  Mo^eum 
Ton  grösstt^'r  Bedeutung  sein;  aber  nicht  allein  für  unser  Museum,  sondern  für 
alle  Forscher  auf  pnihistoriscbem  Gebiets.   Aufmerksam  gemacht  wurden  wir  auf 
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diewt  Grftbeifeld  dnroh  Bin.  AmtsTontebcr  Drilger  in  Siotkow,  dem  vir  dabar 
m  groMcm  Daoke  Twpfiichtet  sind,  nidit  minder  aber  aneh  den  BetÜMr  des 

Ackentückes,  Hm.  Banergnts- Besitzer  Köhler  daaelbst,  der  uns  bereitwilligst  die 
ersten  Aasgrubun^cn  gettatkete  und  nns  in  liberaUter  Weiee  die  Ananotenng  dee 
Gräber f' Ii'  ?  sicherte. 

Ein  weiterer  wichtiger  Fuad  ist  in  Steglitz  gemacht  worden.  Daselbst 
wnrde  Tor  Kurzem  eine  Töpfer-Werkstätte  blossgelegt^  die  «ahlr^che,  mannig- 
fkdtig  omamentitle  Seberben  von  Gebranche-Gefltasen  aller  Art  anfwiea.  Die  Fond^ 
Stacke  gehören  aftmmtitch  der  nachwendiscben  Zeit  an  nnd  geben  TortEefflichen 
Aufschluss  ttber  die  Keramik  dieser  Periode. 

Auf  einem  Falkenhagener  Ackerstttck,  nach  dem  Schapower  Wege  zu  gelegen, 
wurden  im  Frühjahr  d.  J.  beim  Pflügen  Umenscherbeu  an  s  Tageslicht  gefördert 
Hr.  Lipke  machte  uns  hierauf  aufmerksam  und  empfahl  eine  Nachgrabung.  Es 
wurde  ein  8teinpnokanga-Ornb  in  Falken hagen  bltwsgelegt,  daa  weiter  nieblt 
enihidt,  ab  eine  doppdkoniaehe,  mit  Leichenbrand  gefüllte  Urne,  ohne  jede 
Beigabe.  Intereesant  ist  bei  diesem  Giiibe  rielleicht«  daas  die  Urne  vor  einer 
55  cm  hohen  und  40  cm  breiten,  gespaltenen  Steinplatte  stand,  an  die  sich  kranz- 
förmig- die  au9  kleinen  Feldsteinen  bestehende  Stciopackung  anschlosa.  Eine 
weitere  Nachgrabung  wird  erst  im  Spätherbst  erfolgen. 

A)a  «ne  daokbant  antnerkennende  Gabe  mose  dee  Weiteren  beeeicbnet  weiden 
der  Tnscbenberger  Goldfnad,  den  uns  Hr.  Kamm«-b«T  t.  Kslitach  nnier 
BSgenthnma-yerbehalt  frenndlichat  zugewendet  hat  Er  besteht  aus  2  Armreifen 
▼on  feinstem  Golde  in  ähnlicher  norditcher  Arbeit  wie  der  Menkiner  Goldring.  £r 
gehört  der  jün<j'sten  Bronzezeit  an. 

Nicht  minder  wennvoU  ist  der  aas  vom  Gemeinde-Kirchen rath  zu  Bindenburg 
vnter  EigenthnmapTorbdMtt  ftevndliclnl  Itberiaeeene,  wom  Glllek  nodi  leidlieh  er- 
haltene  Hindenbarger  Gobelin,  der  wahreeheinUdi  ana  dem  15.  Jahrhundert 
alammt  tmd  in  8  Tarbigen  Feldern  unseres  Heilandes  Leben  und  Leiden  zeigt  Er 
wurde  Ton  der  lutherischen  Gemeinde  als  Altardecke  bei  der  Abendmahls-Feier 
benutzt  Einer  zu  diesem  Zwecke  geeigneteren,  schönen  Decke  wird  dieser  Gobelin 
Flau  machen. 

Hieran  achlieaat  sich  die  ana  Messing  getriebene,  mit  altgothiacher, 
nicht  entairrerbarer  Inachrift  Tersehene,  groaee  Oremsower  Teuf- 
acbttasel  aus  dem  16.  Jahrhundert,  welche  ona  der  Gemeinde* Kircbenrtth  n 

Cremzow  freundlichst  stiftete,  würdig  an. 

Desgleichen  ein  unter  Befürwortung  Sr.  Excellenz  des  Hrn.  v.  Klützow- 
Dedelow  uns  vom  Gemcinde-Kirchenrath  daselbst  gestiftetes  Messgewaad  aus 
mittelalterlicher  Zeit,  aus  rothem  Pltlsch  hergestellt,  mit  Arabesken  reich  ver- 
tiert, achwalbeneehwansartig  gearbeitet.  Ba  weicht  in  eeiner  Form  Ton  den  im 
Museum  bereife  rorbandenen  Meeagewftndem  erheblich  ab. 

Aufgeführt  rerdient  hier  ferner  noch  an  werden  der  Grenzer  Mflnzenfund, 
aus  brandenburgiBchcn  und  pommerseben,  mittelalterlichen  Silbermttnzen  bes{«»hend. 
Er  wird  zur  Zeit  von  unserem  Numismatiker  bestimmt  nnd  ebenialU  spater  pubiicizt 
werden. 

Zahlreiche  weitece  Gaben,  bronaene  wie  etdnieitliche,  daraaler  ein  eehr 
echöner,  sogenannler  Schnhieiaten-Meiaael  ana  Warnita,  bia  jcirt  daa  eimve 
Exemplar  in  unserem  Museum,  femer  kunilgewerbliche,  mittelalterliche  Gegen- 
stände, die  alle  s.  Z.  noch  einzeln  mit  Nennung  der  gütigen  Stifter  bekannt  ge- 
geben werden  sollen,  hat  in  allerletzter  Zeit  unser  Museum  erhallen.  Dieser  ror- 
iäu£ge  Bericht  soll  unseren  Lettern  und  besonders  den  VereiuamitgUeüera  nur 
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Kenntniss  gebw  too  dtn  erfrevliclmi,  ja  abernwchend  groitartigeii  FortM^tten, 
die  unser  immer  mehr,  von  Einheimiaehen  vieAuawlitigen,  betnchtes  Maseum  ia 
der  jüngsten  Zeit  gemacht  bat.  A.  M. 

Dieser  Bericht,  wie  das  UckermärkiBche  Maseum  selbst  und  seine  trotz  seines 
noch  nicht  dreijähriiren  Bestehens  schon  so  reichhaltigen  Sammlungen  beweisen 
wieder  einmal,  was  noch  heute  „in  zwoiTter  Stunde",  wie  Adolf  Bastian  sagt,  zu 
retten  ist,  wenn  zielbewusste,  rtlhrige  und  aufopferangsfubige  Männer  aich  ver- 
biiutoi  war  Bettang  des  sonst  für  immer  dem  üntergange  Geweibteot  ancb  in 
wiserem  lieben  Tsteilande.  Heg  ibre  Muhe  weileriiin  so  gute  Frflebte  tragen,  nnd 
mögen  sie  fiberall  im  Lende  nnd  Beicbe,  wo  sie  noch  feblen,  bald  recht  viele 
üacbeiferer  finden.  — 


(10)  Hr.  Lissaaer  berichtet  über 

Beltrife  nur  KeintBlsa  des  paläolithischen  Henndieii  in  DcntecliUnd 

und  Bttd-Frukreich. 

Seitdem  Hr.  Götze  in  unserer  Gesellschaft^)  die  Beweite  daJtlr  veröffentliehti 
dass  der  Mensch  auf  der  Fundstelle  der  fossilen  Elephanten-  und  Rhinoceros- 
Knochen  bei  Taubach  wirklich  gelobt  hat  und  zwar  gleichzeitig  mit  jenen  ge- 
waltigen, ausgestorbenen  Thieren,  ist  diese  Thatsache  nicht  mehr  bestritten  worden, 
zumal  die  in  derselben  Tuffsand-Schicht  gefundenen,  menschlichen  Zähne  durch  die  • 
aoiglittt%e  Untersncbnng  ron  Nehring*)  nls  solebe  wirkUdi  bestimmt  werden 
kennten.  Wenn  icb  Ibnen  hente  trotadem  eine  Beibe  weiterer  Ftandsttteke  ans 
Tanbach  vorführe,  welche  die  obige  Thatsache  erhärten,  so  geschieht  dies  nur  aus 
dem  Grande,  weil  diese  Stücke  bisher  nicht  hinreichend  bekannt  wurden,  obwohl 
sie  ausserordentlich  wichtig  für  diese  Frage  sind.  Sie  entstammen  der  Sammlung 
Reiche  im  Römer-Museum  zu  Hildesheim,  wo  ich  sie  unter  Leitung  des  Hrn. 
Fkof.  Andreae*),  dem  Direetor  des  Hnsenrns,  stndiren  konnte  nnd  gleidiBam  die 
VerpfluAtnng  flbemabraf  wie  sie  es  verdienen,  m  verOlienflieben.  Hr.  Beiebe 
batte  die  Stücke  in  einer  Zeit  gesammelt,  als  die  Grubenbesitzer  von  Taubach  noch 
nicht  den  hohf^n  Werth  der  Funde  kannten,  daher  einerseits  die  Preise  noch  nicht 
80  hoch  getrieben  wurden,  wie  später,  andererseits  noch  kein  Grund  au  falschen 
Angaben  über  die  Provenienz  vorlag,  da  die  Gruben  in  Tautjach  selbst  noch  sehr 
ausgiebig  waren.  Warden  doch  froher  ganze  Wagenladungen  des  wwth?ollen 
Knoeben-Materials  in  die  Um  geworfen  I 

Bisher  waren  nur  2  Stücke  von  Po  hl  ig  in  der  Sitzung  der  niederrheinischen 
Gesellschaft  Hlr  Natur-  und  Heilkunde  in  Bonn  vom  12,  Februar  1^01*)  erwähnt; 
im  Jahre  1!><ki  hat  Hugo  Möller  Stücke  in  der  Zeitschrift  für  Naturwissen- 
schaftenabgebildet  und  kurz  beschrieben,  —  die  ganze  Reihe,  soweit  sie  Sparen 
menschlieher  Einwirkung  darbietet,  ist  aber  noch  nirgends  vollständig  pnblicirt 
Ich  1^  Ihnen  znnicbst  die  einselnen  StIIcIce  vor,  um  daran  die  weiteren  Be* 


1)  Diese  Verhandlungen,  Rd.  21,  1R92,  S.  MGff. 

2)  ebendas.,  Bd.  ^7.  IS95,  S.  Oö,  :'.as,  i^T,  r)Tafl". 

3)  BxB.  ProL  Andre ao  spreche  ich  aach  au  dieser  ätelie  meinen  besten  Dank  dafür 
aas*  dais  er  mir  gestattete,  die  folgendea  niotograpUea  avIkaBfllunen  nad  sn  TeiBffsat» 
Heben. 

4)  Sitsungsberichtp  .lit^ser  C-sellschaft  1891,  S.      u.  r,9. 

5)  H.  Möller,  Ueber  Elaphas  antiquus  Falc.  und  Khinoccros  Meroki  usw.  in  Zeitschrift 
für  Natarvisseiiwhaften,  Bd.  73,  1900,  8.  41ii: 
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tracbtuDgen  anzuknüpfen:  es  handelt  sich  am  1  Stück  von  Elephas  antiqaas  Falc, 
4  Stücke  von  Rhinoceros  Mercki,  3  Stücke  von  Ursns  arctos(?)  and  8  Silex-Gerätbe. 

Fig.  1.  (V«) 


1.  Das  untere  Stück  des  linken  Femars  eines  halberwachsenen  Elephas  antiqaas 
(Fig.  1),  aus  mehreren  Fragmenten  zusammengeleimt,  welche  mit  den  Bruchilächen 
genaa  zusammenpassen.  Auf  der  hinteren  Fläche  nahe  über  dem  Beginn  des 
seichten  Planum  popliteuro  befindet  sich  ein  Loch  von  der  Gestalt  eines  fast  gleich- 
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Bchenkligen  Dreiecks  mit  der  Basis  nach  unten,  welches  durch  die  Dicke  der 
Rindensubstanz  hindurch  mit  einem  spitzen,  dreieckigen  Instrument  bis  in  die 
Markhöhle  hineingeschlagen  ist,  offenbar  um  das  Mark  zu  gewinnen,  und  sich  in 
Form  einer  Spalte  durch  den  ganzen  Knochen  hindurch  fortsetzt.  Die  Basis  des 
eigentlichen  Loches  ist  etwa  24  i/on,  jeder  Schenkel  etwa  4^)  mm  lang;  jedoch  ist 
die  Verletzung  an  der  äusseren  Knochenfläche  viel  grösser.  Die  Dicke  der  Knochen- 
wand betrügt  hier  fast  20  mm.  Der  innere  Schenkel  der  Verletzung  ist  ziemlich 
geradlinig,  der  äussere  dagegen  stark  gezackt,  der  untere  wie  abgesplittert.  Von 
diesem  Loch  aus  verlaufen  nun  nach  unten,  nach  oben  und  den  Seiten  5  Spalten, 
welche  offenbar  durch  denselben  Schlag,  wie  das  Loch  selbst,  entstanden  sind, 
wenngleich  sie  durch  die  Dicke  des  Knochens  hindurchgehen.  Ausserdem  zeigt 
die  Oberfläche  des  Knochens  viele  Risse  und  Schrammen.  Die  grösste  Länge  des 
Fragments  beträgt  etwa  650  mm,  die  grösste  Dicke  an  den  beiden  Bruchenden  etwa 
lö6  mm,  der  Breiten-Durchmesser  am  oberen  Ende  etwa  80  mm,  am  unteren  Ende 
etwa  115  mm. 

2.  Das  Bruchstück  des  rechten  Humcrus  eines  erwachsenen  Rhinoceros  Mercki 
(Fig.  2),  mit  Gelcnkkopf,  Hals  und  oberem  Theil  der  Diaphyse.  Die  grösste  Länge 
des  Stückes  ist  etwa  340  »im,  die  grösste  Dicke  an  der  durchgebrochenen  Stelle 
etwa  HO  tum.  Auf  der  inneren,  gewölbten  Fläche  des  Diaphysentheils  ist  der 
Knochen  in  einer  Länge  von  etwa  140  mm  und  in  einer  Breite  von  75 — 85  mm  tief 
angekohlt  Die  schwarze  Brandfarbe  dringt  etwa  5 — 6  nun  tief  in  den  Knochen 
ein,  um  dann  einer  rauchgrauen  Färbung  Platz  zu  machen. 

8.  Das  Bruchstück  des  linken  Os  petrosum  eines  Rhinoceros  Mercki  (Fig.  Ii) 
mit  dem  äusseren  Gehörgang  und  dem  Joch  bogen  Fortsatz,  mit  einer  grössten 


Fig.  3  (ungefähr  »/,). 


Breite  von  etwa  160  mwi  und  einer  grössten  Höhe  von  etwa  126  mwi.  üeber  dem 
meatus  auditorius  externus  ist  eine  angebrannte  Stelle  von  etwa  27  mm  lünge  und 
etwa  20  mm  Breite,  eine  ebensolche  in  der  Furche  zwischen  der  Wurzel  des  Joch- 
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bogens  und  dem  Ansatz  der  Schläfenschappe,  welche  bis  70  mm  in  der  Länge  und 
etwa  48  mm  in  der  Breite  misst.  An  beiden  Stellen  dringt  die  Brandfarbe  nicht 
tief  in  den  Knochen  ein,  höchstens  1 — 3  mm. 

4.  Die  Tibia  von  einem  jungen  Rhinoceros  Mercki,  ziemlich  vollständig  er- 
halten (Fig.  4),  etwa  193  mm  lang.   An  dem  oberen  Ende  auf  der  inneren  Fläche 

befindet  sich  eine  angebrannte  Stelle  von 
etwa  50  mm  Länge  und  55  mm  Breite, 
desgleichen  eine  kleinere,  24  mm  lang  und 
^  -  9^^^^^^^^^^^^    10  mm  breit,  auf  der  äusserea  Fläche; 

^^^tiUlUj^^^^^^^^^^^^B  beide  hingen  wahrscheinlich  ursprünglich 

zusammen,  da  die  äusserste  Rnochen- 
Lamelle  dort  abgeblättert  ist. 

5.  Der  schalenförmig  ausgehöhlte 
FemurkopfeinesRhinocerosMercki(Fig.5<i 
und  /')•  Derselbe  hat  unten  einen  grob- 
zackigen  Rand,  als  ob  er  dort  vom  Schen- 
kelhalse abgebrochen  wäre,  —  jedoch  ist 
dessen  Ansatz  an  einer  Seite  noch  er- 
halten. Die  äussere,  halbkugelige  Flüche 
zeigt  an  einer  Seite  die  charakteristische 
Fossa  für  das  Ligamentum  teres  mit 
mehreren  GePässlöchern  darin  und  auf 
der  im  Ganzen  glatten  Fläche  viele  seichte 
Kritzen  und  un regelmässige,  tiefere  Ein- 
schnitte, welche  mit  einem  schabenden  und 
bohrenden  Geräth  erzeugt  sind  (Fig.  5«), 
wahrscheinlich  um  den  Hals  leichter 
abzubrechen.  Nur  eine  oder  2  Furchen 
sind  scharfrandig  eingeschnitten;  dieselben 
unterscheiden  sich  deutlich  von  den  übrigen 
und  sind  offenbar  in  neuerer  Zeit  des  Ver- 
gleichs wegen  mit  einem  Messer  erzeugt. 
Wo  der  Ansatz  des  Schenkelhalses  noch 
erhalten  ist,  befindet  sich  eine  rundliche, 
schwarze  Brandspur  von  etwa  15  mm 
Durchmesser.  Dieser  Kopf  ist  nun  innen 
ziemlich  tief  ausgehöhlt,  so  dass  er  die 
Form  einer  Trinkschale  besitzt  (Fig.  5//), 
man  sieht  noch  deutlich  die  Furchen, 
-^L^^^H^^^^M  welche  das  schabende  Werkzeug  in  ver- 
/IV-^i  atfW^     f^l^     schiedener  Richtung  in  der  Marksabstanz 

des|Knochens  ausgearbeitet  hat,  was  nur 
im  frischen  Zustande  möglich  war.  Die 
grösste  Höhe  der  Schale  misst  gegen  55  mm,  der  grösste  Durchmesser  am  oberen 
Rande  gegen  110  mm,  die  grüs»te  Tiefe  im  Innern  30 — 35  mm. 

6.  Eine  Patella  von  Ursus  arcto8(?)  zeigt  deutliche  Brandspuren. 

7,  Ein  Metacarpal-Knochen  von  Ursus  arcto8(?),  95  mm  lang  (Fig.  6),  welcher 
an  der  einen  Seite  in  einer  Längen-Ausdehnung  von  etwa  55  mm  oberflächlich  an- 
gebrannt ist. 
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8.  Ein  dolchartig  zugespitztes  Geruth  aus  der  rechten  Dlna  von  Ursus  arcto8(?) 
(Fig.  7»  und  />),  von  etwa  197  mm  grösster  Länge.  Das  obere  Gelenkende  ist  als 
Griff  benutzt,  während  die  Diaphyse  abgespalten  und  nach  unten  zugespitzt  ist,  so 
dass  die  eine  Fläche  von  der  Mark-,  die  andere  von  der  Rinden-Substanz  gebildet 

Fig.  5  a  (uDgef&hr  '/i)- 


Fi^.fth  (ungefähr  * 


wird.  Unten  nach  der  Spitze  zu  ist  von  einer  Seite  her  eine  Zuschärfung  des 
Knochens  zu  erkennen,  auf  der  anderen  Seite  ist  die  Rinde  abgeblättert. 

Dass  die  Verkohlung  der  Knochen  nicht  etwa  durch  ein  zurällig  entstandenes 
Feuer  erzeugt  ist,  geht  schon  daraus  mit  hoher  Wahrscheinlichkeit  hervor,  dass 
an  mehreren  Punkten  ganze  Heerdstellen  mit  Asche,  Kohle  und  angebrannten 
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Knochen  znsammcn,  eine  solche  sogar  mit  umgrenzenden,  gerötheten  Kalksteinen 
in  der  Taabacher  Knochenschicht  geranden  worden  sind^). 

Fig.  7o.  (VO  Fig.  Ib.  i%) 


9.  8  Feuerstoin-Gcräthe  (Fig.  8  a— A),  welche  roh  zugeschlagen  sind,  ohne  eine 
bestimmte  Geräthform  erhalten  zu  haben.    Einige  sind  dreieckig.    Man  hat  sie  oft 


1)  Klopfleisch  in  „Vorgeachichtl.  Altcrthflmer  der  Provinz  Sachsen",  L  Abth.,  8.  34, 
ond  OOtse  n.  a.  0.  S.  871. 
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mit  den  Instramenten  rom  Typns  von  Chelles  verglichen,  jedoch  haben  dirselb^H 
weder  die  Gröase,  noch  die  raandelformig'e  Gestalt,  welche  für  jene  so  charakteristisch 
ist.  Nur  drei  von  ihnen  (^  .9,  h)  erinnern  in  Form  und  Grösse  an  jene  roben  la- 
•tamdente  «as  Qnanit,  weldie  Ofaantre*)  in  den  Senden  Ton  Onraon,  Dep.  Dr6me, 
geftinden  hat,  m  deiwlben  Schidit,  in  welcher  ameh  typische  nandelittrmige  Wefk- 
lenge  nnd  ein  gut  erhaltener  Schädel  nebst  anderen  Knochen  von  Elephas  inter* 
medias  Jotirdani  entdeckt  worden.  Dieser  Elephant  ist  aber  wohl  identisdl  mit 
Elephas  antiquus  Falconer,  wie  wir  später  sehen  werden.  — 

Ausser  diesen  Stücken  enthielt  die  Reiche*sche  Sammlung  noch  aus  dem- 
selben Knocheneande:  riesige  Stosszäbne  ron  Elephas  antiqnns,  Eckxihne  von 
0naa  aretoi,  mehrere  angehrannte  Stttcke  rom  Bison,  Knochen  Tom  Wildsehweiti, 
Pferd,  Hirsch,  Reh,  Biber,  Honuapfen  einer  Capra-Art,  Tiele  Kohlenstacke  and 
Asche,  —  demnach  Ueberreste  Ton  fast  der  ganxen  Fauna,  welche  überhaupt  in 
Tanbach  gefanden  worden  ist. 

Pohlig")  führt  ausser  den  obigen  1  lueiun  noch  vereinzelte  Reste  des  Löwen, 
Panther,  Wolf,  der  Hyäne,  der  Fischotter  und  des  Hamsters  an.  Seine  Angabe, 
dais  auch  Reste  tobi  Elephas  primigenins  und  Cerrns  taiandas,  wenn  aadi  ftosaetat 
leiteo  in  Tanbach  gefnnd«i  sind,  ist  heole  mnAu  als  aweifelhafl  geworden. 

Er.  Dr.  Arthur  Weiss*)  in  Weimar  (jetzt  in  Hildbui^ghaosen)  einer  der  besten 
Kenner  der  Taabacber  Funde,  versicherte  mir.  dass  nach  seiner  rieljübrigen,  sor^ 
fältitjen  Controle  der  Arbeiten  in  den  Tanhu-her  Graben  von  den  Klephanten  nur 
£.  antiquuä  »icher  aus  den  dortigen  TuUsuaden  herstamme,  die  Bauern  über,  »Is 
die  Nachfrage  nach  Taubacher  KnochenAinden  immer  wuchs,  viele  Knodien  von 
benachbarten  Fundorten  als  Tanbacher  Fnnde  auageg^a  and  Terkaull  hitlea.  80 
stammt  anch  der  von  Pohlig*)  beschriebene  Fund  eines  Stangen -Stainpfes  von 
Ccrrus  Antiqui  mit  einer  glatten  Schnittfläche  dicht  über  dem  Ocularspross  zu- 
sammen mit  Elephas  Trogontherii  nicht,  wie  Fohlig  glaubte,  aiin  einer  noch  unter 
dem  „Knochensande'*  gelegenen  Saudschicht  in  der  Grabe  Mehlhurn  in  iaubach, 
aoadem  aus  den  Kieagtnben  Ton  Sflssenbom  ui^  ist  ihm  iw  ftlachlicb  als  *IWn- 
bacber  Fund  ▼erkauft  worden. 

Wenn  wir  nun  das  relative  Alter  der  Tanbacher  Fände  nach  dem  Stande 
onserer  heutigen  Kenntnisse  etwas  genauer  pritcisiren  wollen,  so  steben  uns  dafür 
drei  Wege  zur  Verfügung. 

1.  Die  Bestimmung  des  Grades  der  Vollkommenheit,  den  die  Manufarte  oder, 
wie  die  französi'^rhen  Archäologeu  sagen,  die  Erzeugnisse  menschlicher  Industrie 
darbieten,  aui  welche  Mortiilet  seine  Eintheilong  der  paläolithischen  Zeit  ja 
wesentlich  begrandet  hat.  Yersnchen  Mrir  nun  die  vorgelegten  Fände  von  Tanbach 
in  sein  System  eininordnen,  so  stossen  wir  bald  auf  grosse  Sdiwieri^eitea.  Uit 
seinen  ältesten  Formen  von  Chelles  haben  nur  wentgo  Stücke,  wie  wir  oben  tahen, 
eine  gewisse  Aebnlicbkeit  — ,  die  charakteristische  mandelförmige  Gestalt  der  grossen 
FiHi'^t'^rhlüger  (coaps  de  poing)  ist  aber  nirgends  vertreten.  Po  hl  ig  meinte  daher, 
diese  Werkzeuge  aus  Feuerstem  und  Kiesel-Schiefer,  welche  in  Taubach  gelinden 
worden,  entsprechen  mehr  dem  Typus  von  Moastier,  der  bekanntlich  in  dem  System 


1)  Cbantre,  E.,  Llionune  qnatemaife  daas  le  haaiin  du  Bböae.  Paris  et  Ljon  1901» 
p.48. 

T  Poblip,  H.,  Die  grossen  Slugethiere  der  Diluvialseit    Leipiip  WM).    S.  S2. 

3)  Weiss,  A  ,  in  Zeitschrift  der  deutschen  geologificbeu  Ge^elkchaft,  Bd.  51, 
a  161,  und  a  H5Uer  hi  ZeitMhiift  ftr  Watarwietenschaftw»,  Bd.  7B,  1900,  8.  ABl 

4)  Poblig,  H.,  in  Palaeonlogiaphica,  Bd.  8«,  1892,  p.  8II9-9I9L 
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▼on  MorltlUt  eine  jüngere  Stnfe  nenechlicher  Indutrie  danteUi  —  Oeiithe  Ton 
Knochen  «oUen  aber  nach  Mortillei  in  diesen  beiden  ältesten  Perioden  gflnelieh 
fehlen,  —  während  sie  in  Taabach  doch  entschieden  gefunden  wurden.  Somit 
«eigi  es  »ich,  wpnn  wir  von  den  beiden  jüngsten  Stufen,  dem  Solotroon  und 
MK^aleiiien,  die  hier  in  J  aubach  g-ar  nicht  in  Betracht  kommen  können,  absehen, 
dasi»  die  Mortillet'sche  Eintheilung  der  pulaoiiihischen  Manufacte,  wie  »chon 
Qnatrefages  sagte,  swar  für  die  Olaisiftcaiioii  iwecknJtadg,  fttr  die  Alten- 
Bestimmiingr  wenig  brandiber  sei.  Wenigstens  sind  die  Manofade  von  Tanbadi 
danach  nicht  ra  bestimm«!. 

3.  WerthToller  erweist  sich  die  Bestimmung  der  fossilen  liiieneste,  welche 

mit  den  Hanufactcn  zusammen  geftmdcn  wurden.  Als  wahre  Leit-PossUe  haben 
sich  nun  für  das  Diloviam  die  verschied  j im  Elephanten  und  Rhinoceros- Arten 
erwiesen.  Es  erscheint  daher  o^eboten,  auf  deren  zoologische  ünterschu  li  hier 
kurz  einzugehen,  zuroui  Iranzösische  Forscher,  wie  Chantre,  eine  andere  Xomen- 
dator  gebranchen  als  Pohl  ig,  der  am  das  Stndinm  und  die  Unterseheldnng  der 
Arten  sich  in  Deutschland  am  meisten  Tcrdient  gemacht  bat 

Von  den  fossilen  Elephanten,  die  wir  kennen,  kommen  hier  in  erster  Linie 
swei  in  Betracht,  welche  gleichsam  die  Endpunkte  einer  Entwickelungsreibe  bilden, 
nehmlich  Elephas  meridionalis  oder  SUd-Elephant  Pohlig's  und  Elephas  primigenius 
oder  das  Mammut.  Wir  müssen  hier  von  den  sonstig^en  zoolog^ischen  Verschieden- 
heiten beiden  Thiere  absehen  und  wollen  zur  Erlüulerurig^)  nur  ein  Merkmal, 
nehmlich  die  Unterschiede  im  Ban  der  Molaren  beider  Basseltbtere,  verfolgen,  da 
diese  fiberbanpt  am  hftallgsten  erhalten  sind.  Die  Molaren  sind  bei  E.  meridionalis 
breit  and  kars,  bei  B.  primigenius  lang  und  schmal,  die  Schmelz- Scheiben  beim 
ersteren  breit  und  gering  an  Zahl  [z.  15.  bei  M.  III  —  10— beim  letxteren  viel 
schmäler  und  zahlreicher  (z.  B.  bei  M.  III  =  18—27). 

Zwischen  diesen  beiden  Arten  steht  nun  eine  dritte,  welche  Faleoner  etwa 
um  die  Mitte  des  Torigen  Juhrhuiuierts  vom  Mammut  trennte  und  Elephaa  antiquus 
(Pohlig's  Urelephant)  nannte.  Seine  Molaren  sind  nicht  so  breit  und  kurz  wie 
die  vom  E.  meridionalis  nnd  nlheni  sich  in  diesem  YerhiUtniss  mehr  dem  Hammat; 
dagegen  sind  seine  Schmelz-Scheiben  viel  breiter  und  geringer  an  Zahl  wie  bei 
dem  letzteren  (z.  B.  bei  M.  lU  »  15 — 21)  und  nthem  sidi  darin  wiedemm  mehr 
dem  E.  meridionalis 

Um  dieselbe  Zeit  un-^ePähr  atudirte  in  FriinUreich  Jourdan,  Director  des 
Museum»  in  Lyon,  die  dort  gefundenen,  fussilen  Mummut- Knochen  genauer  und  da 
er  dieselben  Unterschiede  wie  Faleoner  Ihad,  ohne  von  diesem  an  wissen,  so 
nannte  er  die  neoe  Art  Blephaa  intermedins,  welche  nun  von  Chantre*)  fOr 
tiemlich  identisch  mit  £.  antiqans  oder  höchstens  für  eine  Varietät  von  dtesem 
erklärt  wird. 

Indesnen  ist  die  Untcrv  iioidung  der  Arten  nach  diesen  Ziihnen  allein  nicht 
immer  einfach.  Mit  Recht  weist  Ghanire  daruul  hm,  wie  leicht  irrthümer  dabei 
TOfkommen  kOnneo,  wenn  man  nicht  sogleich  die  Stellung  der  Zibne  im  Kiefer, 
ihr  relatives  Alter,  den  Grsd  der  Abnvtming  und  das  Verimitniss  der  OberlUche 
an  den  Lamellen  berOcksicht^ 


1)  Diese  BAckiieht  war  wsgm  der  vielen  Lsisa  aater  den  Ifitglisdem  der  GeBsilsehsft 

geboten. 

2)  VergL  Zittei,  ürandzüge  der  Fal&ontologie.   München  lä»ö.  8.801. 
S)  Gbaatie  a.  a.  0.  p.  69. 
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PobligO  wiiancbied  ftmer  oae  narto  Art»  dm  I!l«p]tM  Ol^ogoiiHMi^  wtkkm 
•benfUb  swiadUD  E.  meridionali«  nnd  E.  fHrimig^iu  ttehl,  «bef  dock  $mck  wm 
B.  antiqniig  verschiedea  ist.  „Die  Molaren  nähern  sich  in  der  Lamellenform  dem 
E.  antiqnus,  in  der  Gestaltung  der  Schmelz -Figuren  der  Kuulläche  und  in  der 
allgemeinen  breiten  ivronenform  zeigen  sie  die  grösste  Aehnlichkeit  mit  dem 
Manimiit>  Dazu  kommt,  dass  £.  Trogontberii  nur  in  den  älteren  Schichten  dei 
Alt-Diiuviuai^,  wie  Mosbach  bei  Wiesbaden,  SUssenborn  bei  Weimar,  aufirat, 
während  E.  antiqaos  aar  in  den  jdngeren  Schichten,  wie  in  Taubaoh,  aaftoüt').  — 
Ohantre  iirt  daher,  wenn  er  meint,  dan  B.  Trogonfherii  mit  E.  iiilMMiiliiii 
identisch  ist,  da  die  aageftthrten  Unienchiede  deg^en  spreehen. 

Endlich  stellte  Pohlig  noch  eine  ftinftc  diluviale  Rasse  auf,  den  Elephas 
prisCQS,  einen  yorläufer  des  heutigen  afrikanischen  Elephanten,  welcher  ron  Sädeo 
her  einw-edrungcn  i«t,  it  er  nicht  die  Alpen  überschritten  zu  haben  scheint.  Wtno 
wir  daher  von  diesem  und  von  den  Zwergrassen,  welche  für  unsere  heutige  Be- 
trachtang  nicht  weiter  von  Interesse  sind,  absehen,  so  b!  iben  nur  noch  vier  fossile 
Elephanten- Arten  übrig,  welche  für  die  diiuvialen  tuudc  diesseits  der  Alpen  ui 
IVege  kommen:  B.  ineridiooalis,  trogontherü,  antiqaos  oder  intermedina  mid  |rhk 
genios. 

KBchst  den  Elephanten  kommen  nie  Leit-Fosslle  die  NasbiSmer  weaeadidi  in 
Betiadiii  Bekanntlich  sind  die  Rhinoceronten  die  steten  Kameraden  der  Blepbaaten, 

nnd  zwar  zeigen  sich,  wie  bei  diesen,  in  den  verschiedenen  Epochen  verschiedene 
Arten.  So  wird  gewöhnlich  mit  Klophas  mcridionalis  das  Rhinoceros  Eissens  zu- 
sammen gefunden,  mit  E.  aiitiquus  das  Rh.  Meroki  und  mit  E.  primigenius  d.u 
Rh.  tichorhinns.  Alle  3  Arten  sind  ebenfalls  durch  charakteristische  zoologische 
Merkmale,  besonders  aber  durch  die  GrOsse  der  Börner  und  die  Beschaffenheit  dsr 
Nasen-Scheidewand  nntersebieden,  irie  ja  allgemein  bekannt  ist 

Eine  Tierte  Art,  welche  die  Zfthne  von  BIl  tichofhinns,  die  Nase  Yon  Bh. 
JCeraki  und  das  Hinterhaupt  von  Rh.  megariitmis  besitzt,  haben  Lortet  und 
Ohantre  als  Rh.  Jonrdani  beschrieben').  Bisher  wurden  von  derselben  nur  Beste 
von  3  Individuen,  ein  ganzer  Schüdcl  und  "2  Kiofer  '\m  T,ehm  von  St.-Germain  an- 
Mont-d'Or,  Dep.  Rhüue,  gefunden,  zosammeo  mit  Mammut  imd  Ren,  also  eioer 
ganz  eiszeitlichen  Fauna.  — 

Es  liegt  nicht  m  meiner  Absicht,  die  übrigen  diiuviuien  Thiere  auch  nur  ebeoso 
Inun  hier  nach  ihren  Tenehiedenen  Arten  wa  TSrfolgen;  dagegen  anoHi  kfe  aodidit 
niheren  Yerhilinisoe  ert^rtem,  unter  welchen  die  Fände  der  genannten  HsphsntsB 
nnd  Bbioooerontea  entdeckt  worden  sind. 

Vom  E.  nieridionalis  und  dem  Rh*  Bfaniaous  wissen  wir,  dass  beides  TUcn 
der  wärmeren  Klimatc  waren,  deren  üeberreste  nur  in  dem  oberen  Pliocea  voa 
Italien,  Frankreich  und  England  gefunden  worden  sind.  Wo  mit  ihnen  mensch- 
liche Artefacte  zusammen  vorkamen,  ist  es  wahrscheinlich,  dass  sie  dort  auf  secun- 
därer  La>>;erstütte  ruhen,  wie  dies  z.  B.  bei  Yillefrauche-sur-Saöne,  Dep.  libüne, 
sicher  nachgewiesen  werden  konnte^)  und  nicht,  wie  Mortillet  meint*),  auf  pri« 
mirer,  ale  ob  der  Mensch  noch  gleichseitig  mit  ihnen  dort  gelebt  hätte. 


1)  Poblig  in  der  Zeitsduift  der  deutschen  geolog.  GeselUchaa,  Bd.  S9  (188T), 
8.749* 

I)  Weiss,  sbsndsa,  Bd.  61  (tttlX  8.  left. 
8)  Ohantre  a.  a.  0.  p.  87. 

4)  Derselbe,  a.  a.  0.  p.  84. 

6)  Mortillet,  G.  et  A.,  U  prehistoxique.  S^"»«  edition.  Paris  om.  p,mO. 
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£beaso  siad  bisher  ron  E.  Trogoniherü  in  Deatacbland  nur  üeberreaUi  aus 

ilt*4ihi«U0ii  SchiohtMi  olim  Bfnxm  4m  Mwiwliwi  biliMift  gtwwtoi,  «b  k 
Miwliwtf  Im  iriwhtdm,  Sflnttiboni  bei  Wmk»  v.      Dmm  4ar  «MtUidi  be- 

iifib»  lÜoht  ab«r  dem  Ocolarsproas,  ist  wie  wir  obtn  «bni')«  vi  mwiehar,  als 

4m»  man  ihn  für  beweiskräftig  halten  dürfte. 

Sichere  Zeugnisse  menschlicher  Existenz  treten  erst  mit  E.  antiqnos  und  Rh. 
Mtr  ;ki  uul",  deren  Pundgebiet  schon  viel  grosser  ist.  Ihre  Reale  mnd  zahlreich 
nachgewiesen  in  Spanien,  Italien,  Frankreicii,  Belgien,  England,  der  Schweiz  and 
dm  mittleren  Dentachland,  besondera  in  den  Ffauaaaoden  am  Obo-Bhein  nnd  in 
dM  MfadkM  fvmThflrii^««,  —  m  Bk  JfoMki  uogu  aaidlMi  bis  ▼«leregeln, 
hoT.  Saduen«  and  Bixdorf  bei  Bertin.  Ter  allen  berthmt  M'nmbaeh  ««wohUb, 
VfB  hier  auf  angestöiier  Fandatitte  Maasen  ron  Knochen  dieser  Thiers  jeden 
AH«  «od  Geachleehla  tBigedeckt  worden,  daranter  ein  fast  rollständigea  Skelet 
Ton  E.  aatiqaiis,  dessen  Theile  leider  in  die  verschiedensten  Mnseen  verbmcht 
worden  sind.  Mitten  unter  diesen  Knochen  lagen  nun  viele  roh  Eugeachiagene 
'jünithe  aus  Feuerstein  und  K.nochen,  wie  wir  sie  am  Ringang- des  Vortrages  seihst 
Ipaseheu  iiaben.  Keine  andere  An  vüu  Eiephua  oder  ühmoceros  mi  hier  ausser 
&  anliqBnt  and  Bh.  Ketcki  gefiind«n  woiden;  wenn  Poblig  das  iusenl  MitaM 
Tflikonm  von  Hammnt-Betten  erwihal,  lo  beniht  diaa,  wio  wir  sdmi  oben 
inafUhrten'),  wahiachottliob  naf  IbMion  Angaben  der  YefUnfbr.  —  Daaa  «neb 
iwei  menschliche  Zähne  hier  gefunden  worden,  ist  Ihnen  ja  genfigend  bekannt^. 
Und  alle  diese  Funde  lagen,  wie  wir  wissen,  eingebettet  in  einer  Sandschicht  ans 
iüiJktufr  unter  einer  mjiohtigen  Bank  harten  TufTkalks,  welche  von  T.öas  bedeckt 
war,  nach  dessen  Bildunt:  von  jüngeren  Vorkommnissen  niehia  mehr  in  die  eigent- 
liche Fundschicht  „den  Kuochensand**  hinein  gelangen  konnte.  So  überzeugend 
fl^  die  gleichzeitige  Existenz  des  Menschen  mit  diesen  Kiesenthieren  wie  Tanbach, 
riad  nvr  noeb  die  Fnndatittlen  fon  Cbellee*),  Dep.  Seine  et  liunio  nnd  Oueon^), 
Def.  Drdme. 

Anoll  der  B  antiqua  und  das  Bh.  Men^  waren  noch  anf  ein  wfinnerea 
Utoa  aagewiesen.   Je  kälter  daher  das  Rlima  wurde,  je  weiter  die  EUsmassen 

Tordringen,  desto  mehr  schwinden  beide  Thiere.  flesto  mehr  rficken  das  Mammut 
und  sein  steler  Kumerafl ,  das  sibirische  Nashorn,  welche  in  Europa,  Asien  \md 
America  bis  in  die  ar  kiist  l.e  Zone  hinein  lebten,  weit  nach  Süden  vor,  bia 
(he  erstereo  vollständig  vom  bchauplatz  ubireteo,  und  die  letzteren  allein  Qbr^ 

Unben« 

Anf  die  aahlreichen  Fnnde  von  Ueberreiten  dieaer  nordieohnn  Tbiere  niber 
wmegoben,  bieten  die  hevlignn  Voili^n  Ton  Itobeeb  keine  Venariaeami^;  nnr 
das  wollen  wir  henrorfaeben,  dnas  lie  ra  den  wichÜgelen  LaUFoBaiiien  flD^  die 
Daaer  der  Eiszeit  gehören. 

Daijegen  bleibt  uns  noch  der  dritte  Weg',  das  relative  Altfr  dieser  Funde  zu 
erforschen,  nehmlich  die  ^tratigraphische  Bestimmung.  Die  Knochen-Sandschicht 
von  Taubach  ruht  btkataiüich  anf  einer  Lage  von  altem  Fiusskies  nut  einzelnen 
Greschieueu  nonii:iuher  Provenien2.  Die&ti  letztere  Schicht  erklärte  Penk  für  die 
ieeiige  Mbitoe  der  enton  Biüeit,  nnd  die  Ablagening  der  knochenlUimiden 


2)  V  :  s.m 

Mortillet  a.  a.  0.  pL 669. 
4)  Chantre  a.  a.  O.  p.  42. 

VwkMdL  der  BwL  Antbropol.  GeselUebaft  UKBL  1!) 
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Sdueht  darffber  maü  den  eingebetteten  Resten  TonTliieren  nnd  HmiolMii  Ar  eiiM 
•liiere,  der  ersten  loterglacial-Zeit  angchörige. 

A,  Weiss  hält  nun  diese  Anschaunng  noch  nicht  für  gesichert,  da  oiir^^ntliVh«» 
Glacial-Bildnngen  dort  nicht  nachgewiesen  sind,  und,  gestützt  auf  diese  Hedenken, 
siebt  Möller^;  die  Ablagerung  der  uordischen  Geschiebe  nur  als  eine  Wirkung 
der  gewiltigen  Scfameliwliawr  nn,  velohe  den  TordringOD  dm  novdlioheB  Mtad- 
eiiM  laoK«  voilieigmcpeB'iuid  nicht  als  «inen  Beweis  Ar  den  TWepert  doieh 
die  Bismassen  selbst,  so  dass  die  Kalktaff-Schicht  noch  präglacial  and  somit  das 
erste  Auftreten  des  Mcn<?chpn  in  D^^utschland  nidit  in  die  inteiylncial-Zeit,  aondem 
bereits  in  die  Präglacial -Zeit  zu  nt  t/cn  wäre. 

Wenngleich  diese  Anschauung  auch  noch  einer  genaueren  Fruiung  dureh  die 
theWftiiKflhfit  Beftmdd  beduf, eo  ltaidei  noh'doeh  eine  Antlegie  delihr  in  den 
VerliftltaiaacninSfld-Franiawidi. «  Ghentre*)  wies  naeb,  den  die  Saude  dee  nnteno 
QBaKÜIrt  Ton  Gorson,  Dep;  Drome,  wo  E/intermedius  und  menschliche  Artefkele 
zuerst  gcmeinschaftUch  im  Rhonethal  auftreten,  nur  den  Schmelzwässern  der  vor- 
rttckenden.  alpinen  Gletscher  ihre  Entstehung  verdanken  und  nicht  den  Gletscher- 
Moränen  selbst,  also  präglacial  sind.  Dieselben  gleichen  aber  nach  der  Fauna  und 
den  Meimfecten  den  Stationen  von  Cbelles  und  von  'tabach,  wie  wir  aebon  eben 
darlegten. 

Wenn  wir  zum  Schlas«  noch  einen  Blick  anf  die  aelleiien  Pkinde  werfbn,  in 
welchen  Ueberreste  des  paläolithischen  Menschen  selbst  von  diesen  Leit-Fossilien 
begleitet  waren,  so  ei^giebt  aich  unsweifislhaft}  daas  unter  denselben  sehr  inferiore 
Bildungen  auftreten. 

Aus  der  2^it  des  Elephas  antiquus  und  l^noceros  Mcrcki  besitzen  wir  von 
mcMehlichen  Uebecrealen  biaber  nur  die  beiden  Zilne  ans  der  Knooben-Sandaebiofat 
von  Tanbadi,  welches  sogleicb  die  Sltesten  üebeneste  dee  europäischen  Mensdien 
llberhaapt  smd.  An  ihnen  konnle  Ne bring")  deutlich  pithekoide  Merkmale  naeb- 
veisen. 

Schon  zahlreicher  sind  die  Funde  menschlicher  Ueberreste  aus  der  Zeit  des 
E.  primigeiiius  und  Rh.  uctioriuauä.  Hierher  gehören  vor  allen  die  Skelette  der 
Raaae  von  Neanderthal  and  Spy«  die  nach  den  üntersachitng«n  von  Schwalbe 
und  Klaatach  noch  anf  einer  ansaerordentllcb  niedrig«!  fikitwiekelangaatafie 
stehen. 

Endlich  zeigen  auch  die  im  vorijrcn  Jahre  in  einer  der  Höhlen  von  Menione 
aufgedeckten  Skelette,  welche  schon  der  letzten  paläolithischen  Perinde  angehöriTi. 
niedrige  Merkmale,  wie  Sie  aus  den  Photographien  ersehen,  welche  ich  Ihnen 
heute  vorlag«!  kann  (Fig.  9  a  und  b), 

Bekaantliidi  aind  die  dortigen  EOblen  achon  oll  von  Laien,  aelten  von  8aoh> 
verständigen  untersacht  and  zahlreiche  paläontologische  und  anthropologische  Paede 
in  denselben  enid«  i  kt  worden,  über  welche  ich  Ihnen  wiederholt  berichtet  habe*). 
Seit  cinif^en  Jahren  jedoch  hat  der  Fürst  von  .Monaco  durch  den  Ahhe  de  Villeneore 
dort  planmässig  und  mit  wissensohafUicher  Soi^fült  zwei  liuhleu  (Nr.  7  und  Nr.  1) 
bis  auf  den  gewachsenen  Fels  unterancben  lassen  und  die  paläontologische  Be- 
ittmmung  der  Fnnde  dem  Hm.  Bonle,  die  enüiropologische  dem  Bm.  Yerneaa 
anvertraat,  den  beiden  bekannten  Redactanren  der  «Anthropologie*  in  Pkuria.  la 


1  M  Ml.  r.  Ha^ro,  in  Zeitschrift  für  NatarvisseMohsIlea,  64.78,  8.6G. 

2)  Chantre  a.  a.  0.  p.  42. 

3)  Vergl.  oben  S.  279. 

4}  Diese  TeriMadlnagen  1898,  8.  «8^  und  1900«  8. 408. 
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der  Höhle  Nr«  7,  welche  früher  noch  nicht  explorirt  war,  wurden  ausschliesslich 
fossile  Thierreste  gefanden,  auch,  was  uns  hier  interessirt,  von  Elephas  antiquns 
und  Rhinoceros  MercLi,  nicht  aber  von  E.  meridionalis.  Dugegen  enthielt  die 
Höhle  Nr.  1,  in  welcher  schon  frUher  Ri viere  2  Kinder-Skelette  gefunden  hatte, 
und  die  deshalb  auch  den  Namen  ^ Grotte  des  Enfants*^  'führte,  noch  3  Gräber 
von  erwachsenen  Menschen  in  verschiedener  Tiefe,  1,!KJ  7,Üd  m  und  7,75  r/t,  welche 
voD  Hrn.  de  Villeneave  mit  aller  Exactheit  ausgehoben  wurden.    Von  diesen 

Fig.  9.Ü, 


interessirt  uns  heute  nur  das  letzte  und  tiefste  Grab,  welches  zwei  menschliche 
Skelette,  ein  jüngeres  münnliches  und  ein  älteres  weibliches,  in  solcher  Lage  ent- 
hielt, dass  der  Schädel  des  Mannes  ganz  versteckt  hinter  dem  Schädel  der  Frau 
ruhte  (Fig.  9«). 

Das  Kopfende  des  Grabes  war  sorgfältig  mit  Steinen  eingofasst.  Beide  Per- 
sonen waren  in  hockender  Stellung  beerdigt  und  hatten  als  Beigaben  ausser  wenigen 
Silex -Stückchen  nur  Perlen  von  Nassa  neritea,  welche  bei  der  Frau  auf  beiden 
Armen,  bei  dem  Manne  am  Kopf  lagen.    Von  Thierresten  wurde  in  dieser  Höhle 

11»  • 
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nur  wenig  entdeckt:  Aber  und  in  derselben  Schicht  mit  den  beiden  Skeletten  lagen ' 
Reste  vom  Elch,  von  Ccrras  canadensis,  Capra  primigenia  und  Coprolitben  von 
Hyaena  spelaea.    Danach  ist  es  sicher,  dass  beide  Skelette  einer  noch  jüngeren 
Stufe  als  der  des  Mammut  angehören,  du  Capra  primigcnia  ansschliesslich  in  den 
Stationen  des  Magdalenien  vorkommt. 

Beide  Skelette  (Fig.  94)  sind  von  kleinem  Wuchs,  und  zwar  ist  die  Frau 
1,57      der  Mann  1,55  m  gross,  beide  haben  eine  sehr  breite,  niedrige  Nase  und 

Fig.  96. 


einen  auffüllend  starken  Prognuthismus,  welcher  besonders  bei  dem  männlichen 
Individuum  hervortritt,  da  seine  beiden  Kiefer  ganz  erhalten  sind,  während  der 
Oberkiefer  der  alten  Frau  schon  defect  ist.  Hr.  Verne  au  glaubte  in  diesen  beiden 
Skeletten  einen  besonderen,  an  die  afrikanischen  Rassen  erinnernden  Typus  des 
Menschen  aufgefunden  zu  haben  und  nannte  ihn  den  Typus  von  Grimaldi,  nach 
der  kleinen  Ortschaft,  zu  deren  Gemeinde  die  Höhlen  von  Mentone  gehören,  wohl 
auch  mit  Rücksicht  darauf,  dass  die  Fürsten  von  Monaco  der  Familie  Grimaldi 
entstammen. 


Eb  «Sre  nun  von  groMem  Intareiise  fettnostellen,  ob  die  Batten  ww  Qximaldi 
«nd  von  Neandeitbal  noch  eine  Terwandtiobefl  im  Ben  des  Schldels  nnd  Skelele 

zeigen,  —  Hr.  Verneau  wird  hoffentlich  in  der  grossen  Pnblicaiion,  welche  über 
diesf  Funilo  vut boreilet  wird,  ims  .luch  darüber  Aufschluss  g-cben').  Ich  V>ehfdle 
nur  daher  vor,  äeuicr  Zeit  Ihocn  wieder  Uber  diese  Fruge  Bericht  zu  erstatten. 

Die  Skelette,  welche  mit  dem  Erdreich  ausgehoben  sind^  befioden  sich  in  einem 
provisorischen«  palSontologisehen  M «Momn  nn  If  onaoOf  wo  mir  dieselben  im  April  d.  J. 
Ton  Hm.  de  VilleneuTe  mit  grosser  Uebenswllrdigkeit  demonstrirt  worden.  Dem- 
selben Bcrrn  verdenke  idi  snch  den  ganzen,  oben  mitgethcilten  Fnndbericht  nnd 
die  beiden  Photographien,  welche  er  mir  im  Auftriig^e  des  Pürsten  zur  VcröfTent- 
liciiung  in  einer  geeigneten  Zeitschrift  übergab.  Ich  ghiube  den  Wunsch  beider 
Herren  darch  Vorlage  in  unserer  Geselitichaft  am  besten  zu  erfüllen.  — 

Hr.  Götze  weist  darauf  hin,  doM  auch  schon  in  einer  früheren  Periode  der 
Tnubaehcr  Grabungen  Versuche  gemacht  wurden,  falsche  Angaben  über  die  Pro- 
venienz der  Funde  zn  Tprhrciten.  —  Hosonders  errege  die  Schale  aus  dem  Pemur- 
kopf  des  lihinocei'os  Mercki  Bedenken,  da  die  Schrammen  in  derselben  zu  regel- 
mässig erscheinen,  nm  mit  Stein- Werksengen  hergestellt  zn  sein.  — 

Hr.  Lissauer  erwidert,  dass  FIr.  Reiche  in  Hr.iunschweig  ihm  dio  Aechtheit 
der  FandstUcke  seiner  8ummluag  versichert  und  als  ein  zuverlässiger  Sammler  be- 
kennt sei,  der  mos  eigenem,  wissensehafttichen  iDteretse  die  einielnen  Objette  er» 
werben  bei  — 

Hr.  Uotze  bezweifelt  nicht  den  guten  Glauben  des  Uro.  Reiche,  hält  aber 
seine  Bedenken  aufrecht.  — 


(11)  Hr.  D.  V.  Hanseraann  demonstriert  die  Photographien  und  das 
Röntgen-Bild  eines  23jährigen  Ungarn,  defisen  Schädel  eine  gewisse  Aehn- 
lichkeit  mit  dem  Neanderthaler,  den  Spy-Sehüdcin  und  dem  Pithecanthropns  auf- 
weist. Die  Aehnlichkeit  besteht  in  der  starken  Entwickelung  der  Supraorbital- 
Ränder,  der  Stirnhöhlen,  der  flachen  Stirn  nnd  in  einer  Protuberanz,  die  wahr- 
schetnlicb  dicht  hinter  dem  Bregma,  am  Scheitel  gelegen  ist.  Deber  die  KopITonn 
dieses  Mannes  wird  bei  anderer  Gelegenheit  ansftthrlioher  beriehtet  werden.  — 


(12)  Br.  G.  Schweinfartb  spricht  Uber 

Ktesel-Aitellacte  in  der  diluvialen  Schotter-Terrasee 
nnd  anf  den  Platean-Htthen  tob  Theben. 

(Hienn  Tafol  X,  XI  und  XII.) 

Der  Gegenstand,  den  ich  Ihnen  heute  vorzuführen  mir  gestatte,  hat  die  Gesell- 
schaft EU  wiederholten  Malen  beschäftigt,  die  Frage  nach  dem  wirklidira  Yor^ 
handensein  von  Kiesel-Artefacten  in  den  diluvialen  Schotter-Terrassen  von  Theben. 
Es  sind  jetzt  zwanzig  Jahre  her,  das.s  General  Pitt-Rivers  seine  diesbeztigliche 
Enideckong  in  Wort  nnd  Bild  dem  Urtheil  der  Paletbnologen  nnterbreitete*). 


l)  Ein  vorläufiger  Bericht  wurde  von  Hm.  Gaudrj  in  der  Sitxung  der  Pariser  Akademie 
v«n  31.  April  d.  J.  vorgelegt.  Vergl.  Comptea  rendus  de  Taeademie  des  seienees  1902, 
Nr.  Ift,  p.  925. 

Hti  thc  Di.scov(<ry  of  ebert  implements  in  ttrstified  grav«!  in  the  Nile  Vallejr. 
Jouro.  Anthrop.  Inst.  1882. 
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Obfittdi  Yircbow*)  in  ieitter  ao  mfaftltraiehen,  im  20.  Bude  mmnr  Zaü» 
«elirifl  T«f5ftonfliehten  Abhandlung  ttber  die  rvAnAoMb»  Zeit  Aegyptens  den  «nnli* 
qnarie^en  Werth**  der  ron  Genera]  Pitt-Rlrert  aufgelesenen  PandrtOeke  beceagte, 

mnss  es  doch  Wunder  nehmen,  dass  die  von  einem  der  herrorragt^ndsten  Kenner 
der  Steinzeit  gemachte  Entdeckung  im  Lebrigen  auf  so  vielen  Untriauben  stiess. 
Die  £inen  bezweifelten  das  geologische  Aller  der  Schicht,  ?on  Anderen  wurden 
die  gefkuidenen  ArtefMite  als  von  iweifelhnftem  Werthe  beincbtet  Weder  8fr 
Wülinm  Dawton*)  noch  W.  Reise*)  bsHen  an  der  betreffenden  Stelle  «ber- 
MOgende,  ihre  Finder  durchaus  befriedigende  FNindslücke  ausFindi^r  zn  machen  ver- 
mocht Aber  die  ron  Pitt-Rirprs  Taf.  XXXV,  Pig.  22,  und  Taf.  XXXVI.  Fig.  25) 
gegebenen,  lithographirtcn  Abbildungen  lassen  ganz  deutlich  die  kleinen,  ovalen 
oder  ovaten  Formen  der  Schaber  erkennen,  die  für  die  le-Monstier-Epocbe  ^iseh 
sind,  ffie  sehen  unter  meinen  Fandstflcken  mit  den  a.  a.  0.  abgebildeten  domhaos 
identische  Formen. 

Der  geologische  Horizont  der  Kiesel -Artefacte  fahrenden  Ri  liicM  von  Theben 
ist,  Dank  den  neuesten  Forschungen  von  Blancken ho rn,  aufs  TrefTüchste  definirt. 
Die  diluviale  Haupt-Terrasse,  bis  zu  10  m  über  den  Rand  dc3  Nil-AIluviuras  an- 
steigend, liisät  sich  ohne  grosse  Unterbrechungen  durch  das  ganze  ägyptische  Nil- 
Ihsl  irerfoigcii,  und  ttber  die  Zugehörigkeit  der  bei  Qorna  auf  der  Nordseite  von 
Theben  entwickelten  8chi<At  kann  ebenso  wenig  ein  Zweifhl  obwalten»  wie  an 
liegend  einem  Theil  der  grossen,  chinesischen  Maner. 

Diese  Diluvial-Terrasse,  die  nach  Blanckenhorn  der  Zeit  unserer  zweiten 
(früher  als  erste  bezeichneten)  Haupt-Eiszeit  angehört,  zieht  sich,  das  nilotische 
Ackerland  begrenzend,  mit  grosser  Oleichmässigkcit  am  Fusse  des  auf  der  West- 
seite Ton  Theben  ansteigenden  Stcil-Abstnrzes  und  längs  den  demselben  strecken- 
weise Toigelagerten  Bergschollen  hin.  Sie  drangt  sieb  den  Blicken  banptslichlicb 
bei  dem  am  meisten  nach  Osten  nnd  gegen  das  Nilthal  zn  vonpringenden  Ans- 
ISnfer  des  Gebirges  auf,  der  bei  Dra  Abu'i  Negga  und  Qurna  endet.  Bier,  ganz 
nahe  anf  der  NnH  ^pitn  rios  Tempels  Seti  I.  zu  Qurna,  befindet  sich  die  Austritts- 
Stelie  der  veruiiiigten  zwei  kurzen  Berg-Thälor,  der  Uadijen,  von  denen  der 
südliche  Arm  das  Thul  der  Königsgrüber  (Uuadi-Bibän-cl-meluk)  genannt 
wird.  Anf  dem  Vege  zn  dieser  weltberBhmtcni  OerÜichkeit  hat  der  Beandier  vom 
Tempel  von  Qnma  aas  bis  zur  Einmttndnng  des  Seitenthals  der  KSnigsgriber 
den  nntersten  Theil  des  Hauptthals  zu  durchwandern.  Die  vom  eingeschnittenen 
Kinnsal  freiLM'IPLrten,  hier  ungefähr  4  m  hohen  l'ferböschungen  sind  zum  Theil 
Ton  Menschenhand  zu  senkrechten  Wänden  abgeteuft  und  lassen  zahlreiche,  regel- 
mässige Eingänge  zu  Gr<tb-Anlitgen  Ton  noch  unbekanntem  Alter  sehen,  die  keinem 
Ton  den  des  Weges  EÜnheigehenden  entgehen  werden.  ist  die  von  Getieml 
Pitt-Rivers  beschriebene  Oertlicbkeit  der  dilnvialen  Kiesel-Aitefhote. 

Die  senkrechten  Wände  gewfthren  einen  bequemen  Einblick  in  den  petro- 
graphischen  Charakter  des  Terrassen-Aufbaues.  Dersethe  hat  seine  Bestandtheile 
hauptsächlich  in  Gestalt  von  Ries-(  ierolle  und  Kalk  aus  den  westwärts  gele^'rncn 
Höhen,  theils  vom  eocänen  Kalk-Gebirge  selbst,  theils  aus  den  in  den  Schlachten 
seines  Abfalls  abgelagerten  lacnstrinen  Bildungen  des  ältesten  ägyptischen  Dilariums, 
beaw.  des  obersten  Pliodlns  Plnvial-Periode,  —  erste  Bisaeit»  Prifglacial- 
Periode  der  frataeren  Anteren)  her  bezogen.  Die  mit  Httlfe  eines  kdkhaltigen 


1)  Zeitschr.  ISPP,  Bd.  XX,  S.8ÖI. 

2)  Yictoria  Inititate  1884, 

8)  Zeit«;hr.  im\  8. 706,  Taf.  Itr. 
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Hiademittelt  mehr 'oder  minder  Dett  znaammengebackene  Nagdfltüuiiatie  beiiekt 
fonriogead  rai  dm  GeifiHe  der  in  aller  Zeit  vom  Gebirge  benrntergeflosscnen 

Bäche,  Avi^  fjanzen  und  aus  zersprengten  Kieseln  und  ans  Kalksttieken,  die  im 
Durchschnitt  die  Grösse  von  Aepfehi  und  Pfirsichen  nicht  überschreiten.  Zwisehen 
Stücken,  die  ein  gewaltsames  Abgeschliffen-  and  Abgerolltsein  in  den  Kiesbetten 
der  Berggewässer  erkennen  lassen ,  finden  sieb  andere,  deren  Bmchfläehen  noch 
•eiir  aeliarfe  Binder  aafWdien.  Diet  iit  denn  aneb  der  IUI  mit  den  iwisdieii 
den  Geröllen  eingebetteten  und  mit  denselben  festrerkitteten  Kiesel-Artefacteo,  roa 
denen  ich  Ihnen  hier  eine  Anzahl  der  besten  Stücke  vorlege.  Obgleich  ich  keine 
sonderliche  Mühe  auf  die  Ausfindis^machung  dieser  Kiesel-Artefactc  vorwandt  habe, 
die  allerdings  erst  mit  Meissel  und  Hammer  aus  der  festen  Nagcllluh  der  üiluvial- 
Terrasse  ausgehauen  werden  mussten,  so  bin  ich  doch  nach  dreimaligem  Besuch  der 
Oeftlichkeit  in  den  Beeits  einer  erkleoklidiett  Ansaht  dendben  gelangt,  wlbrend 
Piii-Birera  nnr  TOn  IMnf  Stttdum  Abbitdoqgea  gab>  Mit  Ausnahme  Ton  awei  im 
benachbarten  GeaeUschafts-Orabe  Ssaft-ed-diaba  anagemeisselten  Schabern,  ent- 
stammen allp  mpino  Fiindstücke  der  Pitt-Rivers'schen  Localitöt,  und  zwar  den 
oberen  Schichten  üeraelben.  Bei  genauerem  Xuchsuchen  werden  sic  h  hu  r  fjewisa 
noch  eine  Menge  der  interessantesten  Kiesel-Aitefaclc  und  Kiesel-Werkzeuge  ergeben, 
denn  die  groaaarügen,  ans  dem  Nagelflub-Fels  der  Diltt?ial-Temase  an^geschidiielen 
Qrab-Anlagen,  denen  man  in  erster  Linie  diese  wichtigen  Fände  an  Tentanken  bat» 
bieten  mit  ihren  freigelegten  Wänden  die  bequemste  Gelegenheit  dar,  um  sich  vom 
Aufbau  und  Inhalt  derselben  auf  weite  Strecken  hin  Kenntniss  zu  vcrschafTen.  Diese 
Grab-Anl  ir^en  ohprU'ich  sänimtlich  mit  grosser  Schärfe  auf  Gardner  W ilkinson's^) 
topographischer  Kiu-te  von  Theben  eingetragen,  sind  infolge  ihres  Mangels  an  In- 
schriften, da  solche  an  den  NsgelAnh- Winden  nicht  aniubringen  waren,  bis  avf  den 
btvtigen  TBg  Ton  allen  Aegyptologen  nnbeachtet  nnd  seitlich  nnbesÜnunt  gelassen 
worden").  8ie  sind  in  einem  durchaus  eigeoartigen,  von  dem  aller  übrigen  thebani sehen 
Grab-Anlagen  verschiedenen  Stil  angelegt  und  lassen,  da  es  sich  durchwog  um  Privat- 
gTÄber  handelt,  nur  die  auch  von  Prof.  Spiegelberg  gebilligte  Annahme  zu,  dass 
sie  das  Werk  eiuer  jener,  nachweisbar  wenigstens  während  der  Ptolemäerseit,  viel- 
leicht aber  auch  bereits  früher,  und  ebenso  wahrscheinlich  anch  während  der 
spileran  Zeit»  in  der  thebaniachen  Nekropolia  tbätjgen  Bestattuigs>GeseUaeba(len 
(GboachTten)  gewe^n  seien.  Hier  wurde  der  Todtencnlt  in  grossartigem  Stil 
aaf  gemeinschaftliche  Kosten  vollzogen,  ähnlich  wie  es  beutigen  Tages  die  zahl- 
reichen confraternitit  de  la  morte  m  Italien  ins  W»»rk  setzen.  Von  der  Gross- 
artigkeit dieser  Anlagen  gehen  einige  Zahlen  Vorsullung.  Die  in  Gestalt  eines 
regelmässigen  Vierecks  von  75  X  7^  aus  der  Schotter-Terrasse  bis  zu  4  m 
Tiefe  aasgssebachteten,  einselneD  Bülb  stellen  einen  Tiefimnm  ron  swisehen 
15  and  90000  ebm  dar.  An  den  Winden  sind  gleicfanSssig  geformte,  ^eich  grosse, 
viereckqpe  Tbof^fSingänge,  bis  zu  25  an  jeder  Wand,  sichtbar,  die  zu  den  inneren 
Gängen,  Kammern  und  Grab-Stollen  der  Einzel -Begräbnisse  führen  und  dem  Ganzen 
vollkommen  das  Aussehen  eines  orientalischen  Kaufhauses  oder  „i/keUe"  geben. 
Von  Griib-Anlagen  dieser  Art,  für  welche  ich  den  Namen  „Gesellscbafts-Gräber" 
vorschlage,  sind  in  unter  sieh  ungenUur  ttbmreinstimmenden  Verbältnissen,  den 
obigen  Ziffern  enti|weeheDd,  nOtdtieh  nnd  nordwestlich  (im  Abstand  ron  600  bia 


1)  Topographiesl  Sorray  ef  Thebcs  1880,  1 : 600O. 

2)  General  Pitt-Biv'  r<  1>ehanptet,  du»  Birch  die  in  diesen  Grftbera  gefundenen 
T^pf'T^cheiben  als  der  XVIII.  DjnasHe  aogehArig  erklärt  hiftf.  —  Was  ich  davon  xn 
lieben  bekam,  waren  cjpische  Formen  der  griedbiscb-römiscben  Epoche. 
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1900  m)  vom  Tempel  Beti  1  m  QnrM  dni  Beispiel«  vogrlnate.  Dü  jflirti 
der  4m  Ooidiichnfti-Griber  wiid  braügtn  TUgM  8taft-«Ubaqqar>)  geonL 

Dasselbe  stösst  mit  der  offenen  Flanke  seines  quadratiwdivn  Hofraames  an  den 
Fadilijeh-Canal  und  ist  jetzt  zum  Theil  der  Niischwelle  zugänglich.  Eino  Ad* 
rahl  kleinerer  Gesfllsrluift  i-ilräbor.  dif  keine  quadrati??ch  i^eschlossonen  Höfe  dar- 
bieten, sondern  in  einfachen  Reihen  angelegt  sind,  Ünden  sich  in  der  Nahe  der 
drei  i^rossen.  Ein  sehr  ausgedehntes  Gosellscharts-Grab  ist  ferner,  hart  um  Rande  de* 
Gulturiaiides,  im  Westen  des  Rameäeuniü  von  Theben,  i>  km  in  Südwest  von  deatso, 
die  aatdlidi  ? oo  Qnn»  angelegt  wuen,  bei  dem  im  Jahre  1896  von  Ftinden  Petrit 
augegnbeiieo  Tedten-Tempel  der  Königin  Tewrocet  (XIX*  Dyneatie)  in  eelNn. 

Die  von  Pitt-Ri  r  ere  bneiduiete  PiudiMle  der  von  ihm  in  d«  Sebotter-Terrasw 
gefondenen  Kiesel-Artefacte,  an  den  BOnofanDgen  des  Rinnsals  der  Oadij'n  bei 
Qarna  befindlich,  bietet  nur  Grab-Anlagen  kleiner  Art,  aber  sie  t^ehön  n  derselben 
Kategorie  der  Gesellachafts-Gräbcr  an,  wie  die  v  irilen.  Die  senkrecht  abireteaften 
Waride  von  NagelHuh  überschreiten  bei  allen  diesen  Grab-Anlagea  nur  selten  fioe 
Höhe  von  'S  m  über  dem  Boden,  so  dass  sich  die  zu  Tage  tretenden  Gerolle, 
Kiesel-Scherben  und  Bruchstücke  verschiedener  Axt  überall  ohne  Hübe  moiiaii 
lernen.  £■  handelt  eioh  aber  da  vm  viele  Tanaend  Qnadtatmeter  mehe«  eiM 
ToUelindige  Dorahmneterang  der  Wttnde  in  Beeng  anf  Kieeel-Arle&ole  wflida 
dennnach  einen  grossen  Aufwand  von  Zeit  nnd  Mühe  erheiecfaen. 

Qrou  ist  die  Menge  der  Kieael'Ärteracte  und  -Werkzeuge,  die  sich  aof  der 
heutigen  Oberfläche  der  als  welliges  Hügel -Gesenke  in  einer  Breite  von  1  bis 
2  km  /um  Nilthal  erstreckenden  Dilm-ial- Terrasse  vorfinden,  in  der  narhsteo 
üniü^ebunf^  von  Qurna  und  der  Thalmündun^  der  Wadij-n  Hessen  sich  keine 
Plätze  austiudig  machen,  die  als  alle  Kiesel- Werkstätten  iu  situ  amiugeheu  wären. 
Im  Gegeotbeil  machte  hier  daa  aqgehSnfte  GerOlie  mfl  den  darin  ventaeolBB 
Kieael-Artelhcten  eher  den  Sündmok,  ale  beetflnde  dasselbe  aas  den  vervitMtan 
und  eal|$elOsten  TheOen  der  ehemals  fhel  verkitteten  Sohichi  fifaie  UebencbMtaeg 
mit  recentem  Bei^ggerOU  ist  hier  ausgeschlossen.  Riesel-Artefacte  von  neolühisohM 
Charakter  famicn  sich  in  der  bezeichneten  Gegend  nicht  vor.  Da<;eg^n  erwiesen 
sich  fast  alle  oberflachlichfni  Pundstücke  als  durchaus  identisch  sowohl  mit  den  in 
der  Dihirial-Terrasse  ein^^.  betteten  als  auch  mit  denen,  die  sich  auf  der  Ober- 
fläche des  übeiatcn  Üerg-IMuteaus,  2'/,  —  4  km  iu  der  Luftlinie  vom  Beginn  der 
Terrasse  entfernt,  in  ungeheurer  Menge  ausgestreut  fanden. 

In  der  Tfaat  waren  von  den  Rieseln,  welche  die  Decke  der  ebeiaten,  das  Niltbsl 
nm  nogefilbr  S70  m  flbmigettden  Plateanhöhe  ansmaefaent  bereite  viele  in  einsrZsit 
von  Meneohetthand  sageschlagen  worden,  als  unten  die  dUnviate  Schottef^errasse 
sich  zn  bilden  begann,  oder  dieselben  wurden  immer  noch  bearbeitet,  wahrend  sich 
in  der  Tiefe  (irr  Aufbau  voll/oj;.  Die  frisch  üngreschlag^nen,  scharfkantis^n  und 
nnpntinirten  Riesel-^cberbcn  von  Menschenhand,  die  sich  im  Nageliluh -Gestein 
der  Terrasse,  neben  stark  abgeschlidenen,  trerollten,  schon  damals,  zur  Zeil  ihrt^r 
Einbettung,  uralten,  grossen  Theilü  auch  cachelunnHlen  Artefacteu  vorlinden,  be* 
stütigeu  die  Richtigkeit  beider  Annahmen. 

Die  Thttigkeit  des  Menschen  hal  demnaeh  in  den  Kiesel*Artelhoten  Aegyptem 
weit  iltore  Sparen  hinterlaesen,  als  man  gemeinigUoh  eninnehmen  gewillt  war,  vmi 
▼ielleicht  werden  weitere  Nacfaforschnngen  gestatten,  dieees  Alter  noeb  weiter  ilek* 

* 

1)  Ueber  diese  Oertlicbkeit«n  ^ebt  die  von  mir  entworfene  Karteuskizze  des  Cebirp^'s 
von  Thobon  1  :  10(100),  Tafel  10  der  Zoifstlir.  d.  Ge5?.  f.  Erdkunde,  Nr.  8,  li)02,  ÄiwkUÄft. 
liaselbst  auch  eine  Abbildung  des  oben  erwähnton  Geaeliscbafts-Urabea  auf  Tafel  11. 
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wärtasn  Teracbiebea,  weao  es  geiiii^i,  derartige  Zeugen  auch  in  den  gewaltigen  '60  m 
^bmMgmMm  AMtahAvMiicbtaDgeii  lacnairintn  Urspnuigs  ausfindig  za  naobaa, 
die  Mb  im  VMkm  der  Dttavial-TttRWM  in  den  fieiilafllit«B  det  fiooia^GebiigM  an» 
pUaA  halben  mid  «Ii  dM  obectto  FUoeln  odttr  ratum  DOnvnni  «nta  ffimiti 
bdv,  ftHgiiMlffggil)  snrzofassen  sind. 

Die  von  mir  ausgebeutete  Oertlichkeit  am  Rande  der  höchsten  PlateanflBfllie 
der  Theben  dominirendcn  üebii^  ist  meinem  Wissens  vor  mir  nur  von  dem 
'    Ae^'vptologen  Le  Grain,  gele^ntlich  einer  Durchqaeruug  des  Gebirj^es  von 
tiüüh  ans,  im  Jahre  1898  besucht  worden.   Die  zahlreichen  Gelehrten,  die  über 
ihre  bei  Theben  gemachten  Funde  Ton  paläolithischen  Artefacten  berichteten, 
'  Inbeo  haaptsdoUieh  die  etwee  vokm  lul1>er  BSbe  de«  Beig^Aaf  bnes  gelegene  yoi>- 
atafe  ea^gebeolel,  die  »an  mf  den  nlefaeleB  Wege  m  den  KQaig^fribeni  tod 
Der-el-bahari  ans  la  Obenchreiten  hat,  aoA  die  Einige  ron  ümen  mit  dem 
Namen  Gebel  Assat  beietoboen.   Eine  an  Kiesel-Artefacten  besondem  mgiebige 
i    ?!rocko  findet  sich  auch  am  Fasse  des  Süd-Abfalls,  auf  dor  Westseite  von  Theben, 
I    hmter  dem  Tempel  von  Medinet-Uabu,  wo  die  diluvinlc  Srhntter-Ternisse  durch 
I    day  in  den  steil  abfallenden  Schluchten  zu  Thal  gefülnie  Utiulie  best<indig  mehr 
'    and  mehr  überschüttet  wird,  und  wo  weder  tiefe  Thal-Eiuschnttte  noch  künst- 
fiche  Ansechachtongen  einen  genügenden  ESnblick  in  ihren  Ban  getlatten. 

Die  In  Weet  ten  Medine«  Habn  aagebinllent  loeen  Qerifllmaeeen  aind  daiher 
tait  dem  Tenaittelat  einea  erhflrteien  Kalk-Bindemittela  feat  anaamnwngebaahenan 
Oefltoe  der  bei  QDma  anstehenden  Schichten  nicht  zu  verwechseln.  Bs  iat  die 
letzterwähnte  demnach  die  einzige  Localität,  an  welcher  Kiesel -Artefacte  in  geo- 
j  lo^risrher  Ablagerung  bisher  ausfindig  gemacht  worden  sind,  denn  d-c  Vfirl:ommen 
i  bei  Abu  M;ini:ar  unterhalb  Assuan,  wo  Ar<  p|in')  seine  ersten  Kunde  machte, 
bi  trifft  otlenbar  eint'  recentere  Nil-Ablageruti^.  m  welche  die  sehr  ungleichalterigen 
Stücke  anf  weiten  Umwegen  hineingelangt  Hein  können. 

Der  beqnemiie  Weg,  auf  dem  nwn  an  dar  Obernien  Plate«n*HOho  gelangt,  iat 
,  eiae  in  alten  Zetten,  wie  ee  aobetnt,  Tielbagangene  Kamelatraaae,  die  von  Theben 
i  naök  Bvfth  (fiO  tm)  und  Paraebint  fllhrt,  nm  qner  Aber  daa  Oebiige  hinttber  den 
weiten  Bogen  abzuschneiden,  den  der  Nil  nach  O^ten  za  bis  Qeneh  beschreibt. 
Diese  Kamelstrasse  ist  in  Folge  einer  vor  ungefähr  einem  Jahrhundert  ?)  durch 
Pülversprcnpung  von  Felsen  am  Wege  aus  strategischen  Gründen  erfolgten  Ab- 
I    8}oirung  für  die  Thiere  schwer  passirbar  gemacht  worden.   Der  in  seinen  untersten 
'    Tiufilen,  m  deu  Rmuisalea,  undeutlich  gewordene  Weg  verfolgt  Aafung»  die  zum 
Bemdi  der  Königsgrftber  angelegte  Strasse,  geht  dann  im  Rinnaal  dea  Hanpi- 
>  tWs  der  Undij«a  weiter  beiganf  bia  an  der  fieke,  wo  linke  die  Kartnacfae  dea 
EOniga  Hofrab     Apriea,  XX VL  Dyn.)  in  den  Fliodbikalk  gemeiaaelt  iat,  nnd 
wo  von  JfW,  her  ein  zweites,  kleineres  Seitenthal  einmündet,  durch  welches  anf- 
sleigend  man  an  den  Beginn  des  eigentlichen  Aufsteigs  gelangt»  der  überall  scharf 
aQ«?opragt  ist    Die  Stref^kf  beträgt  vom  tiurna-Tcm[)el  bis  zum  Plateaarandc  in 
I    der  LafUinie  etwas  über  4,  auf  der  alten  Kamelstrasse  5  A»,  die  Steigung  gegra 
25n  ta. 

Bei  raemem  Besuch  am  IG.  Juuuur  d.  J.  haue  ich  den  Vorzug  der  Begleitung 
<iam  der  beaien  Kenner  der  aqgliielien  Stdaaeit,  dee  Dr.  Alka  Stnrge,  der  bei 
der  FttEe  ron  typischen  Stücken  Aber  die  ZogebOrigkeit  der  Fnndatelle  an  der 
I  -Memtier-Epoehe  aehr  bald  orientbi  war  nnd  bereita  an  Ort  nnd  Stelle  keinen 

1)  riDdosirie  fil^tive  ea  Bgypte  et  en  Syile,  MIm.  ee.  da  Ifin.  de  flnftr.  pnbL 
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Anstand  nalun,  fBr  die  Idflntillt  d«r  Wamea  gfiwa.  itehan.  Dr.  ADn Statft^  4m 
kk  tpttor  la  dwBMIe  beiOnma  tthrte,  u  dar  CteomI  Pitt-BiTMs  18S1  im» 
BntdMkoog  Bwebto,  kuoi  «adi  von  mir  tii  Zapge  ngOTifcn  wodaa,  dm  die  | 
Arte&ote  daaellwl  wirkUeh  iai  düsnako  Kiesel -Schotter  stecken.  Desgleicben 
war  es  mir  vergönnt,  einen  Zeugen  an  Ort  nnd  Stelle  zn  fähren,  dessen  Urthal 
in  dieser  Frag-e  schwerHch  Ton  iiigend  einer  Competenz  in  den  Schatt*»n  trestellt 
werden  möchte.  Am  6.  März  d.  J.  hatte  ich  die  Freude,  Dr.  M.  Blanck  entK  rn  in 
Theben  zu  begrüssen  und  in  seiner  Gesellschaft,  sowie  in  der  des  Paluoniologea 
Dr.  Stromer  von  Reichenbach  aus  München  einen  sehr  lehireicheo  Aasflog  sof 
die  tfaefaeiiisclieii  SehoMer-TeriMeeD  n  mecheii. 

Bill  hervotiagendei  Interesse  kuflpll  lioli  •&  die  nil  Kieedii  bededrie  Pietew 
Höhe  über  Theben.  Die  earoplis(dw  Steinselt  wird  sehwerlieh  irgendwo  eis» 
Oertlichkeit  hinterlassen  haben,  wo  die  alten  Altefocte  in  so  ungestörter  Legenog 
sich  erhielten,  wie  hier  auf  den  horizontal  ansgcbrciteten  Höhenflächen,  wo  aof 
■weit«  Strecken  überhaupt  keine  Naturkiesel  mehr  angetmlTi  ti  werden,  sondern  wo  , 
ungezählte  üenerutiütien  dafür  ^esor^t  haben,  dass  man  über  ein  fast  nnunter- 
brochenes  Pflaster  von  Kiesel^Spiitteru  und  Artefacten  schreitet.    Von  dem  ehe- 
maligen Erdreich,  Ton  UeberUeibeelo  ans  den  FÜMaeiireich,  von  Mm^  wA  , 
MenaeheB-KiMClieB  sind  freiUeh  weder  hier  mat  der  OMw,  aoeh  vakm  m  dv  I 
8ehetter>Tefraa8e  Birnen  anlkiiftreibeB.  IGi  der  HemelMll  der  Wirte  griff  tuk 
die  rastlos  zerstörende,  abtragende  Denudation  derselben  Phli  mid  sie  scheint  auf 
dieeer  PJateaa-Höhe  in  des  Wortes  voller  Bedeutung  Tabula  rasa  gemacht  sn  haben.  | 
Von  der  grossen  Ungestörtbeit  dieser  die  Wandelnnpen  so  langer  Zeiträume  in  un-  i 
veränderter  Gestalt  tlberdanert  habendi n  Kiesel- Arte facte  kann  man  sich  sehm  | 
allein  för  den  Zeitraum  der  letzten  3--4U(>0  Jahre  Rechenschaft  geb^a,  wenn  man 
die  auf  den  obersten  Flächen  zwischen  den  Kieseln  zersireuieUf  zum  Theil  noch 
nmfisngrelehen  Thon-Scherben  betrachtet ,  «rter  welehen  tick  mit  gröseter  Be- 
stimmtheit typisohe  Formen  atie  der  Bpoohe  der  XVm.  D|iuHlie  und  dnrdi  dis 
gerne  epitere  Oeechicfaie  bindnidi  bie  avf  die  ehunktariatieoiien  SMoke  der  epMtn 
Koptenzeit  hinab  verfolgen  Ineeon.   Ich  mnss  bedanern,  keine  klare  Vorstellaag 
von  den  classischen  Fundstätten  von  St.  Acheul  und  von  leMoustier  zu  haben, 
stellt^  mir  aber  nach  den  De.schreibungen  v^r,   rinss  sie,  selbst  die  Höhlr>n  r'cht  , 
aus  n  iiomraen,  mit  den  in  situ  ung^esiörten  Verhaltnissen  meiner  thebani&tucD  ^ 
Oenhciikeit  keinen  Vergleich  aushalten.    Wenn  man  die  Fundstücke,  die  vüo 
St  Aobenl  alljährlich  in  die  Museen  getangfem,  nach  Hunderten  bezüTert,  so  würde, 
bei  gleielier  SoiglUI  der  NechfluBehiiBg,  dea  Ptatem  von  Theben  deren  Twoiib 
sa  liefbni  TonnOgen.  An  der  Somme  nnd  en  der  Dordogne  änd  die  SMefce  wm* 
etreut,  ja  man  findet  zu  St.  Achenl  wehrscheinlieli  nnr  deebelb  eo  wenig  Splitter^ 
weil  die  leichteren  Stücke  bereits  ursprünglich  we^eschwemmt  worden  sind.  Wsi 
an  Kiesel-Artefactcn  aus  den  bei  Wegbauten  freitrelefrten  Kiesgruben  (z.  B.  bei 
Che  11  es,  nahe  Paris)  zu  Tage  gefordert  wurde,  kann  meist  ttberfaaapt  nicht  sof 
primäre  Lagerstätte  Anspruch  erheben. 

An  den  Kiesel-Artefacten  der  Plateaufläche  überrascht  die  Schärfe  der  Kanten 
nnd  Binder  aller  AbspUssc,  ja  en  einer  Mie,  am  Lneina*Bflge],  an  dCMie 
SOd^Abbang  die  KamelelnHie  naefa  Hnfth  vartMüUiit,  eturn  1  km  bmr  diaMlbe 
die  obeiele  Stall»  erklimm^  Ibnd  sieb  noeb  intaet  eine  WeilaHtte,  we^  wie  es  dae 
Anaohein  hat,  nnr  die  groben  Sprengstücke  hergerichtet  worden,  denen  man  weiter 
oben,  im  Lager  oder  bei  den  Wohnplätzen,  die  feinere  Gestaltung  verlieh.  Hier 
sind  die  grossen  Kiesel-Knollen  in  nur  wenige  Seherben  zersehlriirP"  worden,  ond 
man  kann  daselbst  noch  die  ursprünglich  snsammengehörigen  ausfindig  machen. 


Digitized  by  Google 


(299) 


VoM  im  Sinne  dei  neolittiiaehen  Zeit  wam  hier  aiifoidi  uiBiiMreD,  nnd  ee 
hat  den  Anacbein,  all  wien  die  Riesel -Werinaage  iHnerbalb  der  hier  vertretenen 
Epoche.  Tvpnn  man  von  den  länglichen,  messorklingenartig^en  ^Spitzen"  absieht, 
auaschliessiich  aus  willkürlichen  Sprengstücken,  d.  h.  aus  mehr  oder  minder  parallel 
zu  einander  abgeschlagenen  Knoilen-Segaieaten,  bezw.  -Scheiben  hergestellt  worden. 
Aber  aocb  diese  Sprengstacke  sind,  wie  die  ron  re^Imässigen  Naclei  eraielten  Ab- 
apUaae,  daidi  die  Schw^nog  dea  Schlag-Bolbna  und  dnith  die  einbaitlieha  flaob- 
ooneaTe  Spmqgfliehe  der  Unleraeiia  gekennaeiebnet 

Die  Rieselschicht,  die  dem  Gebirge  von  Theben  nach  oben  an  aeinen  Ab- 
schlags giebt,  ist  noch  der  unteren  Abtheilnng  des  Eocäns,  dem  Snessonien  an- 
■rehürig.  Die  hier  in  einer  Lage  vereinigte  Schicht  von  Kiesel -Concretionen  hat 
durchweg  denselben  petrographischen  Charakter.  Die  ursprüngliche  Färbung  der 
Masse  ist  auf  der  Spmngfläche  ein  zartes,  mattes  Hellgrau,  das  einen  röthlicbea 
Ton  yerriUb,  ein  ifittellon  awiaehen  raaa  and  aaobgran.  Die  Patiaimag  der 
Ailefacte  ist,  dem  hohen  Atter  denelben  und  den  ktiamtiseben  Bedingnogen  (je 
heiiaer  und  je  trockener,  am  ao  brauner)  entsprechend,  eine  sehr  intenaire.  Das 
dunkele  Holz-  oder  Nussbntun,  das  hier  in  verschiedenen  Abstafangen  hervortritt, 
ist  wahrscheinlich  der  dur^h  Wiirnje,  Licht  und  Thau- Benetzung  begünstigten  Aus- 
acheidung  tod  Mangutioxyd  zu  verdanken.  Bei  der  Herstellung  der  dunklen  Rinde 
«irhen  in  den  Wtlstengebieten  wahracheinlich  dieaelben  Facloten  mit»  die  den  ver- 
aehiedenaten  Oeateina-Arien  tnaterlieh  tlberall  das  gleiehe,  brenne  Anaaeben  ver- 
leihen. Der  auch  dem  Kiesel  beigemengte  Oehalt  an  Thonerde  ist  nun  wahr- 
scheinlich in  ü\\pn  Pillen  zugleich  Träger  von  Eisen  and  Mangan,  üestandtheile, 
die  allein  eine  Schwarzfärbung  der  Rinde  bewirken.  Das  als  Silicüt  der  Thonerde 
beigemengte  Mangan  wird  [nach  Lortet  und  Hugounenq'jJ  durch  den  Einiluss 
dea  Lichta,  der  Wäraw  und  dea  Waasera  (Tbanfall)  zu  Manganoxyd,  daa  achwata 
ist  Ba  kann  anch  Eiaenoxyd  (roth)  ond  Bteenoxyd-Hydrak  (gelb)  sich  bilden.  Die 
atarke  HrSnnnng  oder  Schwärzung  am  Rande  rund  um  die  bleicheren  Stellen  der 
üntorseitc  von  solchen  Kieseln,  die  lange  Zeit  in  ungestörter  Lage  verharrt  haben, 
ist  ein  sprechender  Beweis  für  die  Einwirkung  des  Lichts  und  der  Nässe  des  Thau- 
faiis  auf  die  Mangan-,  bezw.  Eiscntheile  der  Masse.  Man  kann  in  den  Wüsten 
diese  Eracheinnng  aller  Orten  beobachten. 

Dagegen  scheint  binsicbtlicb  der  Bildung  der  weissen  Grasten  an  den  Rieael- 
knoUen  groaae  Verachiedeabeit  der  Aaaicbten  obanwalten.   Die  Zenetanng  d«i 

Kiesels  scheint  hauptsächlich  dessen  Bestand  an  amorpher  Kieselsäure  zu  be« 
treffen,  Dank  seiner  Löslichkeit  in  kohlensäurchalügen  Gewässern.  Durch  diese 
Subst.>in7,-Entruhrung  wird  die  Masse  portts  und  weiss.  Ob  die  französische  Re- 
zeichuung  dieser  weissen  Ktesolcrusten  mit  eacholoni;  zu  Recht  besteht,  mag  mittun 
fraglich  erscheinen;  cacholonne  würde  wörtlich  „opalisirt"^  bedeuten,  gerade  das 
Gegentheil  vom  wahrBoheintichen  Hergang  der  Sache  beaeichnen.  Dem  aei  nnn, 
wie  ihm  wolle,  der  ümaland,  daaa  aieh  anf  den  Htthen,  wie  flberhaapt  in  der 
Wüste,  keine  auf  der  Oberflädie  Oacholonairte  Kieael-Artefacte  vorfanden,  die 
in  der  diluvialen  Schotter-Terrasse  eingeschlossenen  dagegen  zum  grössten  Thoil 
mit  weisser  Rinde  versehen  sin»!,  liefert  werthvoUe  Winke  zur  Erklllrti  i-  des 
chemischen  Vorgangs,  auch  für  die  Benrtheiluog  der  meteorologischen  Verhuitnisse 
wihrend  der  letsten  Epochen.  Im  hentigen  Rlinm  aind  die  Kohlena8nre-Qne1len, 
die  daa  Land  darbietet,  Ton  geringem  Belang,  in  der  Wllate  kaam  andere  ak  die- 


1)  Coinpte«  rendnes,  Ac.  Sc.  CXX.XIV,  p.  1091. 
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jeDigen,  welche  die  Atmosphäre  gewfihrt.  Anden  wild  «  snr  Zeit  der  ilgyptitcb«n 
DÖDTial-Petiode  gttwesea  «ein,  als  die  RiewI  tob  de»  Hohen  det  Oebiigee  nm 
werdenden  Niitlial  herabgeschvemmt  wurden.    Die  anf  den  Höhen  oberflidilich 

angehäuften  Kiesel -Artefacte  mögen  Dank  lang^cr  Trocken -Monate  nur  vorüber- 
gehend oder  zeitweilig  dem  Einllass  der  Nässe  austresetzt  gewesen  «ein,  während 
die  auf  dem  Wege  in  die  Tiefe  befiadlicben  andauernd  den  zersetzenden  Ein- 
Wirkungen  der  kohlensäurereichen  Gewässer  preisgegeben  waren. 

Eine  bisher  nur  an  englischen  paläolithischen  Vorkomnuiissen  wahq^enommcne 
Eigentbamlichkei^  die  fon  wiederholte  Benntsnog  nnd  Nenbearbeitnnjf  ein  und  der- 
eelbm  bereits  zogehaiienen  Sprengstacke  in  langen,  zeitlichen  Abständen  Zeugnis» 
ablegt,  betrifft  die  zweifache  Patinirung  gewisser  Fundstücke,  die  auf  der  Platean- 
Höhe  von  Theben  häuflir  sind,  auf  die  mich  Dr.  Allen  Sturire  aafmerksam  msu-hte, 
und  über  welche  ich  der  Qesclischaft  bereits  berichtet  habe^J  (vergl.  Mortillet, 
Frelust.,  .1  ed.,  p.  151). 

Die  Zugehörigkeit  zu  der  le-Moustier-Epoche  ist  für  das  Fiuteau  von  Theben 
durch  die  grosse  Mehnahl  aller  Pandstflcke  erwiesen.  G.  Mortillet  bttto  bereite 
fHlber  die  kleineren  Artefacte  von  Theben  dieser  ^KKshe  angewiesen.  Nnr  die 

Faust-Schlägel,  die  coups  de  poing,  die  dem  kleineren,  verfeinerten  TypnS  TOn 
St.  Acheul  mehr  entsprechen  als  dem  primitiveren  von  Chelles'),  scheinen,  nach 
den  Fundstätten  des  europäischen  Vorkommens  zu  schlies.sen,  nicht  recht  hierher 
zu  gehören.  Mortillet  scheint  anzunehmen,  dass  beide  Epochen,  die  von  St.  Acheul 
«nd  die  Ton  le  Honstier,  bei  Theben  sich  mit  räumlich  Ton  einander  getrennten 
Fundstellen  offenbaren,  fndess  finden  sich  die  einen  mit  den  anderen  Stflekao 
zusammengelagert,  ausserdem  auch  mit  der  nämlichen  Patinirung,  so  dass  an 
ihre  Zugehörigkeit  zu  ein  und  derselben  Epoche  nicht  'gezweifelt  werden  kann. 
Vielleicht  werden  die  thebanischen  Funde  dazu  beitragen,  die  Unhnitbarkeit  einer 
Unterscheidung  der  Epochen  von  St.  Acheul  und  le  Moustier  darzulegen,  wie  es 
bereit«  von  Rutot  in  seinem  Tabicau  du  qaatemaire  de  Belgique*)  nun  Anadioek 
gebracht  worden  ist  Der  allgemeine  Befand  bei  Theben  spricht  für  die  Einheit 
der  Epoche,  die  dort  auf  der  Höhe  die  Erzeugnisse  ihrer  primitiven  Kunstfertigkeit 
in  so  dauernder  Weise  niedergelegt  hat.  Neu  und  eigenartig  erscheinen  indess 
gewisse  Schaln  r-Formen,  die  ich  weiterhin  erläutern  werde. 

Die  paläolithische  Einheitlichkeit  der  le-Moustier-Epoche,  die  Aegypten  mit  den 
entlegensten  Ländern,  mit  Frankreich  und  England,  mit  Nordwest- Africa,  mit  Syrien, 
dem  Kaukasus  und  der  Krim,  ja  sogar  mit  Sibirien,  in  directe  Verbindung  zn  setMn 
scheint,  stellt  sich  in  einen  bemerkenswerthen  Gegcnsats  an  der  hochentwickelten 
Totlkommenheit  nnd  ansgeprügten  Eigenart,  welche  eine  grosse  Anaahl  der  im 
Nilthal  und  in  den  demselben  benachbarten  Wüsten,  namentlich  auch  in  den 
ältesten  Gräbern  der  I.  bis  III.  Dynastie  anfgefandenen,  neolithischen  Artefacte  vor 
ailen  übrij;en  in  der  Welt  auszeichnet. 

Es  sei  nur  g^estattet,  an  dieser  Stelle,  was  nn  ines  Wi.ssfns  noch  nirgends  ge- 
schehen isi,  in  summarischer  Weise  die  bervorra^undaien  Kiesel -Artefacte  aufzu- 
zahlen, die  tfkt  die  neolithischen  Epochen  von  Aegypten  cfaankteristisch  nod  den- 
selben  ansschliesslich  eigenthUmlich  sind: 


1)  Sitsnag  vom  28.  Jnai  1909. 

2)  J.  d.  M  rgan  bezeichnete  diese  coups  de  poing  als  dem  Typus  von  Chellest  ent- 
sprechend, vgl.  Kecherchf  ?  snr  les  oripines  do  TEgjpte,  1^91,  p.  2,  und  M.  1890^  p.  67—61. 

3)  Bull.  Soc.  d'Anthrop.  XVI,  I8y7— 98. 
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1.  Hnolei  von  aettüdi  in  die  Lftnge  gesogener  GeifaJt,  mit  nnch  einer  Seile 

ta  vorwiegenden  langen  ÄbspUss-Flächen,  von  Yicehow  eh  T^fpee  der 
„Ewlshufe«  (arab.  lihufr^H-komar)  miij|etteUt,  ia  diewn  Yerbendl.  1865^ 

8.        Fig.  a,  l>  und  c. 

2.  Gestielte  Messer-Klingen  ans  einom  Stück,  mit  geradlinig  verlaufender 
Rüclienkante.  Ihrö  Gestalt  ist  m  den  Hieroglyphen  zum  Schnftzeichea 
gewoideD,  als  DetermiaaÜT  fUr  Stein  (ba).  Typische  i?'ormen  abgebildet 
in  de  Morgen,  Oi%inet  1897,  p.  198. 

8.  Greese,  flache,  sehr  dflane  Messer-Klingen,  bis  90 «nd  hk  80 m 
nnd  darflberlang,  ans  einer  dnichseheineaden  Kiesebnasse  heigeslellt,  die 

in  dfinncn  Platten  anflritt  Die  eine  Seite  der  Klingen  ist  unbearbeitet  ge- 
lassen, oder  glatt  geschliffen,  die  andere  mit  zwei  Reihen  Hnnserat  regel- 
mässig senkrecht  anf  die  Längsachse  gesteilten,  gleichgrossen  Abspliss- 
lUcben,  rechts  und  hnkn  je  20  bis  30,  rersehen,  das  niigends  Qbertroffene 
Meisterrat  der  Kiesel-Iiidnslrie  (AbhUdongen  in  Zeitsehr.  fBr  Bthnol.  1891, 
Ttf.  YU  und  Via,  ferner  in  de  Morgan,  Or%.  1897,  Fl.  T  und  p.  109). 

4.  Zweispitaige  Dolche,  besw.  Lansenspiiaen,  mit  Snsserst  feiner 
Zähnelang  und  spitz  znlaufendem  Ende  an  der  Handhabe,  nebst  Nr.  3 
charakteristisch  als  atavistisch  werth^esrhiitzte  Beigabe  in  Gräbern  dw 
1.  und  •_>.  Dynastie  (Abb.  in  de  Morgan,  Origines  1897,  p.  79). 

5.  Beile,  dert-n  Schneidentheil  vermittelst  etwas  schräger  Absprengung  eine» 
Randstückea  am  breiteren  Ende  in  Gestalt  einer  scharfen  Kante  hergestellt 
wnrde(Abb.  in  de  Morgan,  Origmes  1897,  p.  IIS  n.  114,  Fig.  347—349). 

^  Pfeil spitsettt  mit  langem  Schaft,  aus  einem  Sttick,  ohne  Schliff,  nur  Ter> 
mittebt  minimaler  Qnerabsplisse  angehaaso.  Die  Spitae  selbst  bat  die  typisch 

sagittate  Form  mit  dirergirenden,  aber  geraden  Widerhaken.  Der  stiel- 
rartfj  >  Sc  haft  hat  kaum  die  Dicke  eines  gewöhnlichen  Bleistifts  and  erreicht, 
an  mehreren  1902  in  Luksor  reilgeboteneii  und  von  einem  den  ersten 
Dynastit-n  angehörigen  Gräberfunde  herslammeniieii  Stficken  eine  Länge 
von  5,  ö,  lu  und  »elbst  von  Uber  lä  nu\  Die  Herstellung  dieser  l^ieii- 
spitsen  beaengt  die  Meisteisehalli  weldhe  die  ptft-  oder  die  protebiatorischen 
Atgypter  in  der  nnglsnblichen  Sicherheit  der  SchlagflUining,  selbst  bei 
den  subtilsten  Olqecisn,  an  den  Tag  gelsgt  haben. 
7.  Zum  Schluss  wären  hier  noch  die  wunderbaren  ans  gewöhnlichen  Kieseln 
uustreHchlHL'enr-n,  dann  oft  auch  polirten  Armringe  zu  erwähnen,  Uber 
deren  Herstellung  nn«»  Mr  Sp ton- Karr  zuerst  aufgeklärt  hat  (\eTff\. 
H.  0.  Forbes  in  Hull  i.ivcrpool  Mus.,  Vol.  Ii,  p.  Ö2,  und  de  Murguo, 
Origines  1897,  p.  60,  Fig.  130—139). 

Der  paläulithische  Internationalisiuu«  von  Aegypten,  wenn  ich  mich  so  aus- 
drucken darf,  auf  der  einen,  und  die  neolitbiscbe  Suiiderart  dva  Landes  auf  der 
•Ddersn  Seite,  seheint  mit  dem  ellgemeinen  geolcgisohen  Werdegang  des  Erd- 
kdrpers  in  Zusammenhang  >a  stehen. 

Dar  klimatische  Qsgensats  swiseben  Aegypten  nnd  den  ncrdiscben  Gebieten 
hat  eich  nehmlich  in  den  recenteren  Epochen  immer  mehr  verschärft,  so  daaa 
während  unserer  dritten  und  Tierten  Eiszeit  dem  ilgyptischen  Xilthal  bereit«  ein 
vom  heutigen  wahrscheinlich  nicht  mehr  verschiedenes  Klmia  eigen  war.  Auch 
noch  zur  Zeit  unserer  zweiten  grossen  Glacial  -  Epoche  müssen  um  Nil,  wie 
Blanckenboru  uucbgewieseu  bat,  bereits  meteorologische  Yeffbällllsse  obgewaltet 


üigitized  by  Google 


(808) 


babefc,  dit  d«a  hMtigm  dftMlIwI  «^(leiofa  hUmt  tiuKUa  «to  (Um  im  Mieki 
BoropA  io  Benv      Mio  jetzigei  KliiM  d«r  IUI  gawtMB  nl|  nnd  liiMMi 
m  nah  andli  frldlnB,  WMha]^  dm  ifypIiMhMr  DihiTin  kdtet  m  wimwHiiihw 

Stücken  von  dtn  hMitigm  abwwolMiide  Thierarten  eigen  waren.  Die  in  dea 
DiluTiai-Terrasien  von  Aegypten  enibaltenen  Thierreste  bieten  nichts  ron  jeaen  dbaw 
raschenden  Formen  auagestorbeoer  Geschöpfe  dnr,  welche  unser  Dilarium  «o  be- 
nKTkcnowcrth  machen.  Vergehüch  wird  man  in  Aegypten  nach  MammutsreateQ 
und  »ulehcn  vun  Rhiooceros  tichorrhinns  suchen,  weit  eher  werden  daselb&t  Ver* 
treter  noch  lebender  central-afrikaaischer  Säugethiere  zu  erwarten  sein. 

.  Zar  .Zeit  all  di«  fiAhMlen  Bewohner  oder  Anwohner  dee  Nilthali,  angeiocfcli 
eei  et  durch  die  eipebigOD.  J^dgrflnde  der  mit  dichtem  Weldimehe  .hedadttm 
HiederangCB,  -aei  ee  dntoh  die  Mannigbltigfceit  der  ihnen  daaelbat  von  der  frei» 
H etnr  feipendetan  regetabiHächeo  Nahrungsmittel,  sich  anf  den  benachbarten  HQhm 
zu  lagern  bcgünnen,  mussle  die  Kunst  des  Kiesel-Sprong^ns  zur  Ueretellung  von 
Werkzeugen  l)ei  ihnen  bereits  eine  gewisse  Vollkommenheit  erreicht  haben.  Msti 
sieht  es  den  bei  Theben  gofondaneu  Stücken  deotlich  an,  dass  seit  den  erst4>n 
Yersochen  eine  lange  Kuuätgewöbnong  rersUricben  sein  mag.  Diese  Riesel- Werk- 
ienge  dnd  mit  offenbarem  Qeediic^,  mit  IjiB'iiriOirlem,  lideieherem  IBbndgriff  gs- 
echlagen  worden  npd  remithen  nicht  aelten  einen  hoehenftwidceHen  Sinn  ittr  ingee- 
maeae  nnd  Symmetrie,  der  bei  der  acheinberen  UnregelmSsaigkeil  der  polyednaohn  ' 
Formal  doppelt  überrascht.  I 

Wer  die  Naturvölker  Africas  kennt,  dem  wird  es  nicht  schwer,  bei  einiger  I 
Kunde  von  den  für  einen  gewissen  Zeit-Abschnitt  zulässigen,  allgemeinen  Lebens*  j 
bedingungen,  auch  ron  dem  modus  vivendi  der  prähistorischen  Volk  er  <M?ie  Yorstellam:  ! 
zu  gcwiniieu.  Auf  den  unteren  Stufen  bietet  der  Hanshnlt  des  Nuiuntieü^ehen  in  deft 
cntl^ensten  Gebieten  gar  viele  Analogien.  Schoetensack^)  hat  mit  Recht  henro^ 
gehoben,  dees  die  erale  fintwiekelonf  dee  Menichen^GeaidileoMi  n«r  in  Gcfendee 
erm(ig1icht  wude,  wo  dem  Jflger  keine  tbetkgenen  Yertaeter  dee  Thierreiekai 
gegenBberstanden.   Gleichfid,  ob  der  Ürmemch  von  Bant»  aes  anf  animaltnikf  | 
oder  auf  pflanzliche  Nahrmg  angewiesen  war,  immer  wird  ekdi  bei  der  E^ähnng 
das  ünzuüin^üche  seines  Gebisses  und  seiner  Niigel  fühlbar  gemacht  haben.  Diese 
zu  bowalTncu,  darum  handelte  es  sich  ?\Hi;irhst,  wollte  er  andf>r«  sein  Dasein  be- 
quemer gestalten  und  zu  seiner  Rrnahrun^  muner  weitere  Kr.  i-u  der  organisirten 
Natur  heranziehen.    Aus  diesem  Grunde  mögen  vielleicht  als  die  ältesten  Ariefuci« 
Ton  Kieeel  beehaichtigtigter  Qeateltni^  (im  Qe^enaata  m  deeen  Ton  blom  o- 
beqnemter  Katmrform)  jene  Seheber  an  betnchteo  eein,  von  denen  ieb  Ihnen  hitf 
eine  Annhl  eigenthümlieh  geaielteler,  lom  Theil  ena  den  Winden  der  dilnrithe 
Schott  r  Ti  rr  isae  eoefemeisselte  Exemplare  Tonralf^m  die  Ehre  habe. 

Als  Klopfer  zu  verwendende  Steine,  wie  solche  zum  Oeffnen  harter  Prtichte 
oder  deren  Steinkerne  nothwcndis-  waren,  licssen  sich  fast  überall  ohne  Bethätigung 
irgend  welclu-.r  Kun.Hifertigki'it  ausfindig  machen.  Ich  selbst  habe  im  Jahre  1^  d 
m  einer  Thulwaiuung  bei  Kereu  (Colouia  Eritrea)  Paviane  beim  Aufknacken  der 
sehr  harten  Kerne  von  Sclerocarea  Birrea  (die  em  sehr  wohlschmeckendes  Endocarp 
bedlien)  ttberreeeht  ond  dea  mit  dem  Steinklopihr  ereielte  Ekgehniae  Ihrer  maaeeUm 
Hammeierbett  in  der  karpologiadien  Semminng  dee  hieiigeQ  Domieohen  Mueew 
niedergelegt  Nechdem  der  Mensch  Kieeel  an  eohlegen  gelent  hiMe,  wiid  <r 
den  nach  eigenem  Belieben  geformten  Sprengetfldien  um  so  erfolgreicher  dietea 
meines  Erachtena  a^  wichtigen  Geeohift  dea  Kern-  und  Fmoht-AvfkiopiBaa  e^ 

1)  Zeitschr.  fär  Ethnologie  1901,  S.  188,  IM. 


Digitized  by  Google 


(303) 


gelegen  bftbm.  Die  bithtr  alt  die  früheste  Foim  der  Stein- Werkseoge  ron  beab- 
maW^^  Qeitaltaiig  angesehenen  ^conps  de  poing*',  dfe  IVuist-Scblägel,  mögen, 

boror  sie  zum  Üniversul-Instrument  der  frühesten,  bezw.  Zweitältesten  Steinzeit- 
Epoche  wtinlen,  anfänglich  in  erster  Linie  für  das  Oeffnen  und  Aufschlagen  von 
harten  Fruchten  bestimmt  gewesen  sein.  Allerdings  mögen  sie  dem  Urmentchea 
ebenso  gat  zum  Wnrzelgraben  geeignet  erschienen  sein.  Bei  vielen  FrfldiieB 
kiwuBi  m  afa«r  hanptsächUdi  danmf  aa,  daa«  daa  .  Verkaang  liaf  in  dia  Maaaa 
eindringiL  «Man  ateUä  «eh  mir  beiapielawdae  die  Ooooa-Fkoalit  vor,'  detail  liliaa 
nnd  faaerigea  Pericarp,  mit  mnden  Klopfern  bearbeitet,  lange  allen  Anstrengungen/ 
znm  Oeffnen  widerstehen  würde.  Aliein  schon  ansere  Walnnss,  im  frischen  Zu- 
stande dein  merischlichen  Gebiss  so  gut  wie  unzugänglich,  li(  sse  sich  bei  ihrer 
dicken  Hillic  mit  dem  runden  Steinklopfer  eher  zcrscbmeltem  uia  äpalleu. 

Id  diaaelbe  Glaaae  dar  frflbeaften  und  prinatiraten  Wevkieng«  mUehie  ick  jeae. 
diaenafewaigen,  dicken  «ad  im  Umiiaa  randen  Potyader  verwaiaaat  wdf>ki»t  biaher 
noch  aicbt  genUgend  aqfgeklärt  und  den  Epochen  von  8t,  Aekeol  und  ron  le  Mooatier 
^maachliesslich  eigen,  auch  hier  bei  Theben  eine  sehr  ^sse  Rolle  spielen. 

G.  Mortillet  hat  diese  .,disques"  z.  Th.  uls  kleine  coups  de  poing',  z.  Th., 
namentlicli  die  grössere  Formenclasse  derselben,  als  paläoUtbische  Vertreter  der 
in  den  jüngeren  Epochen  ae  wichtigen  Nndei  hingettdli  Teh  will  nicht  in  Abrede 
atallen,  daaa  die  grOtiaren  Fbnnen  danalben  in  dar  That  aolehe  fttr  die  Bpocha 
okaraklariilMChen,  in  ihrer  Tendenz  mehr  oder  minder  dreieckig  gestalteten  Ab- 
splisse von  genü!,'ender  Grösse  abzu^^eben  vermochten,  tim  letztere  als  .,Spiizen 
zur  Handhabung  (pointes  k  main)  mit  d»'r  Faust*  in  Verw<'ndun(^  zu  bring'cn. 
Bei  den  kleinen  trifft  das  nicht  zu.  Meine  kleinsten  Disci  haben  im  Durchmesser 
3,5  crn,  nnd  diese  sind  gerade  die  am  sorgfältigsten  zugehauenen,  zierlichsten. 
Deahalb,  wegen  ihrer  winaigen  Abaplisa-Fliobeu  darf  man  sie  auch  nicht  als  die 
liegen  gelasaenen  Reststucke  bebanener  Rieselknotlen  ansehen. 

Die  grossen  Disci  dagegen  haben  in  der  That  ein  nucleiformes  Aussehen; 
andererseits  könnte  man  sie  auch  oft  als  Kernstücke  von  miHsnithenen  coups  de 
poing  betrachten.  Ferner  ist  der  Uebergang'  der  kleinen  Fonriünrt'ihen  dieser  Disci 
zu  den  Faust-Schlägeln  nicht  zu  leugnen,  denn  sie  haben  beide  da»  mit  einander 
gemein,  daaa  sie  (wie  anch  die  dreieckigen  Hohlachaber),  alleio  im  Gegenaata  an 
allen  ttbrigen  Artefaden  der  le-Monstier-Bpoche,  von  beiden  Seiten  behaneo,  d.  h., 
anch  abgesehen  Ton  der  Dengelung,  beiderseits,  mindestens  in  der  Bandaone,  mit 
Abspliss-Flächen  versehen  sind  Aber  ein  Umstand  bleibt  an  ihnen  hervorzuheben, 
der  sie  von  allen  Faust-Schliigoln  unterscheidet,  zug^leich  auch  die  Erkliirung  ihres 
Gebrauchs  erschwert,  das  ist  ihre  kreisrunde,  symmetrische  Gestalt.  Die  Letztere 
würde  ihrer  Benntanng  als  Schab«*  nicht  hmderiieh  gewesen  aan,  aber  gegen  dieae 
Brklming  qirieht  wiedenim  die  dit^e  Beschaffenheti  der  Diaci,  wie  es  aicb  ans 
den  später  anzufahrenden  Grössenverhältnissen  ergeben  wird.  0  Mortillet  schien 
von  einer  bereits  von  anderer  Reite  in  Vorschlag  gebrachten  Deutung  dieser  Arte- 
facte  durchaus  nichts  wissen  zu  wollen,  nehmlich  von  der  Erklärung,'  ihres  Ge- 
brauchs als  WorfwulTe.  Wegen  der  dem  Körper  gegebenen  Gestaltung,  bei  der 
beabsichtigten,  an  fast  allen  Stücken  streng  durchgeführten  Symmetrie  hat  dieae 
Dentnag  aber  immerhin  efewaa  Terlockendaa.  Soboa  die  Beaaichnnng,  die  nun 
den  Stücken  bdaasen,  mahnt  nnwiUkflrlich  an  die  offenkundige  Analogie  mit  der 
Wurfscheibe. 

Wir  Hinil  zwar  g^ewobnt  die  Sohlender  und  ähnliche  Wurfgeschosse,  die  einer 
Bandhabe  Dedürlen,  als  Wallen  weiter  vorgeschrittener  Völker  zu  betrachtec? 
der  That  ist  sogar  bei  den  sogen,  wilden  V  öikerschafieu  Afncas  von  ScbJeuuuiu 
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kanm  iigendwo  die  R«de.  Aber  südamerikanische  Urvölker  haben  sieh 
dient,  nnd  es  ist  kaum  denkbar,  da£8  soviel  Kunst  und  Mtlhe«  An^nmaass  aod  Oe- 
iicbick,  wie  es  die  Herateliong  der  aierlichen,  kleinen  Disci  von  Theben  erfordert  hat. 
nicht  im  Dteuüte  eines  für  den  Menschen  wichtigen  Zweckes  gestanden  haben  sollten. 

DiMe  Disci  wäran  bei  alledem  nur  als  Hand-Wnrfwaffe  aofsufasMo,  ohne  die 
y«niiiltohuig  ein»  Schleadeiigarta  wmtSaman  n  aflnen;  nnd  doeh  dai  piüi 
tittutohen  Epochen  Handbaben  j«d«r  Art  fremd.  VidJeielit,  ja  hOefaal  wvhndieiiiUaikt 
wenn  wir  dem  Zeugnisse  vertnliaen,  welches  ans  die  Er&hrong  bei  den  Affen  ge- 
währt, be^itnnd  die  erste  Wehr  nnd  Waffe  in  dem  aus  der  Hand  ^eschleudertf^n 
Stein.  Dm  Affen  wehren  sich  f^nr  häufig,  indem  sie  alle  'aegenstunde,  deren  nie 
habhaft  werden  kouuen,  gegen  den  Angreifer  zu  scixieudera  versuchen.  Dass  der 
diienel&nniget  ringimiD  Mliailbttliimdige  Steiii  «n  wirkMinafw  Kamyfinaittd  daitat 
ab  der  Imgdniiide,  werden  die  Henedieii  gar  bald  in  Brbhraog  gebneht  haben. 

leb  will  mu  Termehen,  m  Folgendem  eine  nadi  den  eiaielnett  Claewn  der 

Kiesel-Artefactc  geordnete  vorlttnBge  Aufzahlung  meiner  thebanischen  Funde 
zn  geben  (niedei^legi  im  Muenm  fttr  Völkerlninde,  Abtbcfl.  BtbnoL  Saamlnqft 
na  Beriin): 

1.  Fanet-Bcbligel  («conpt  de  poing*). 

Alle  FondstQcke  haben  das  ron  0.  Mortillet  angeführte  Merkmal  mit  einander 
gemein,  da^s  sie  an  ihrem  spitsen  Ende  den  frrösston  Dicken-Durchmesser  darthun^ 
so  dass  Sie  sich  in  keiner  zweckmässigen  Weise,  behufs  Verwendung  als  Axt,  in 
eiue  Handhabe  emiügen  liessen.  Meine  Formen  scheinen,  abgesehen  von  der 
gioaaen  Ueber^notimmang  hinaichtUeh  ihrer  Beaiheitang,  aneh  in  den  GrBeaan* 
VeiliRttaiaeen  dem  Tf  poe  von  8t  Aohenl  am  meisten  an  oitapraehan.  Ich  gebe 
hier  die  Veihiltniaae  ron  7  der  am  aoigfiüiigaien  xqgebanenen  Meto 
Sammlang: 

Linpe       Breite  Gewicht 
Nr.  1  ...  .    10,0  cm  X  '  ,Ö  cm      —      0,2  kg 


7 


10,0  X  6,5  ,  —  0,15  , 

10,0  ,  X  7,0  »  -  Oyl7  » 

8,5  „  X  7,0  ,  —  0,186. 

9,5  ,  X  6,0  ,  -  0,12  , 

7,0  „  X  5,2  „  —  0,09  „ 

6,7  „  X  5,3  ,  -  0,07  , 


2.  Bande  Diaci  d^diaqaei*), 

discus  förmige  Polyeder,  beideneite  mit  dreieckig-oralen  Abqi]ia»>Fiiehen  togchauen 

und  mit  sehr  fein  ausgeführter  mai^naler  Dengelnng  versehen.  Ich  gebe  hier  dia 
Qrössen-VerbiltDisse  von  4  der  am  sorgfältigsten  zugehauenen  Stücke: 

DurchmeKScr  («ewicht 
Nr.  1   ....    7,0  X  7,5  cm     —     U,125  kg 
,    2  ....   5,5  X  6,0  „     —    0,075  „ 

,3  4,5  X  6,0  „     —    0,05  „ 

,4  8,5  X  4^0  ,     ^    0,027  ,  (vgLTstX,Flg.4-8). 

Ovale  Disci, 

von  denen  eine  /Vnzah!  anscheinend  mit  grosser  Sorgfalt  zugeschlagener  Stücke 
vorliegen.  Von  diesen  gleichen  die  kleineren,  ubgetiehen  von  ihrer  iungiicbeo 
Umiiaa-Qeatelt^  vOUig  d»  forbln  an^eftthiten;  die  grStaeien  entapredun 
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Fauät>8cblägeln,  bei  deoeu,  an  Stelle  des  spiizeti  Endes,  etwa  eine  der  am  entgegen- 
gcsetKten  befiBdlichen  UbUcIm  Schneide  Torlumden  wäre.  Dioie  letalere  Pom  iit 
?on  Hayne«  (Diaooreiy  of  pelaeolitbic  iiini  ünplements  in  Upper  Egypt^  in  Mem. 

Amer.  Acad.«  Vol.  X)  auf  Taf.  2,  Fig.  4  nnd  i),  als  ein  Achcnl  l'v;  is  und  Taf.  5, 

Fi^;.  1,  als  ein  ,nener  Typus"  abgebildet.  Bei  allen  diesen  gleichfalls  oft  an  NucI'M!«- 
Fornien  ehnnemden  Artefacten  waren  nicht  die  Absplisse  die  Hauptsache,  sondern 
das  übrig  bleibende  StUck. 

4.  Hend-KIeeelepUsen  (t^pointet  k  matn*)  und  Measer-Kliiigen(?). 

Yen  diewn  in  vngelienerer  Menge  anf  dem  Plateau  bei  Theben  veibreitelen 

Gciiildeo  entsprechen  die  koieeiit  ovaten  Formen  in  jeder  Hinsicht  dem  richtigen 
Typus  von  le  Monstier.  Die  grössten  Stücke  messen  5X11  bis  5  X  d  cm,  die 
kleinen  erreichen  nur  '>  rm  Liinge.  Alle  geben  nur  auf  dem  Rücken  secnndäre 
Abspliss-Plüchen,  auf  der  stets  mehr  oder  minder  concaven  Bauchseite  aber  keine 
derartigen  zu  erkennen.  Die  marginale  Dengclung,  die  Aussplitterung  am  Rande, 
die  SV  Verschärf QQg  dar  Sdineide  angebncht  worde,  iet  allen  dieeen  ^Handapitien'^ 
gemein,  mehr  oder  mindw  «nregelmilaaig,  aber  aneaefatieaeiieh  obereeita  dorch- 
gefOhrt  und  erstreckt  sich  über  den  gesammtcn  Umfluig  der  Benindung,  mit  Aus- 
nahme d<s  stets  vorückton  und  am  Schliig -Bulbus  ftnge8chwnl1f>n»>n  Kndtheils. 

Ohgieich  die  lic  IV  ürünnung  und  glänzend  glatte  HeschatTmln  it  der  übcrnäche 
an  aiiun  diesen  Stut  kcn  die  gleiche  ist,  so  darf  die  Gleichaltngkeit  der  laugen 
ond  messericlingenartigen  Wefkaeoge  und  der  kleinen,  oraten  doeh  nur  mler  Tor- 
bebalt enegesproehen  weiden.  Die  langen  Stttoke,  die  naheaa  10  em  «nd  mehr  er- 
reichen und  die  zum  bequemeren  Zerschneiden,  vielleicht  auch  zum  Spalten  Ver- 
wendung gofuiiiien  haben  worden,  scheinen,  im  Gegensatz  zu  den  kleinen,  typischen 
le-Mousticr- Spitzen,  nicht  von  unrcr^plmässiir  abgesprengten  Scherben,  bezw.  ge- 
spaltenen Kiesel-Knollen  bergeäteiit  worden  /.u  sein,  sondern  aus  Späbnen  con- 
emtriadi  nch  dedrender  Absplisse,  die  einen  legelmftssigen  Nnclena  mit  langen 
Spmngllichen  hinterlasiai  haben  mttaaen,  wie  auf  der  Rückseite  dieser  flrsgliehen 
„Messer-Klingen'^  aus  den  der  Länge  nach  daselbst  verlaufenden,  flachen  Hohl- 
ÜMeben  und  streifen  förmigen  Abspliss-Marken  zu  ersehen  ist. 

Es  fanden  sich  bei  Theben  unter  den  typisclien  Spitzen  auch  solche  gedengelte 
Kieselspühno,  weiche,  statt  in  eine  Spitze  auszulaufen,  an  ihrem  Ende  mit  einer 
beabsichtigten,  kurzen  Qnerachneide  rersehen  waren,  mithin  in  gewissem  Grade  ala 
Meisael  sa  bezeichnen  wären. 

5.  Riesel-Klingen  vom  Typna  LeTalloia 

fanden  sich  gleichfalls  auf  dem  Plateau  von  Theben  in  sehr  typischer  Gestalt. 
Ein  besonders  schön  gearbeitetea  Stück  niisst  t>,ö  X  &  em^  bei  gegen  1,5  cm  Dicke. 

6.  Rundschaber, 

von  thcilfc  ovaler,  theils  ovater  Umriss-Gestaltung.  Das  stumpf  abgerundete,  oft 
auch  spitze  Ende  bezeichnet  die  im  Bulbus  anschwellende  Verdickung  des  Stückes, 
nnd  dies  wsr  der  Theil,  an  welchem  der  Handgriff  erfolgte,  sogleich  der  eintige 
TheO,  der,  wie  bei  den  «E^dspitsen*,  keine  sdUbfende  Dengelang  erftibr,  welche 
letctere  sich  hauptsliohllch  längs  der  Olierseite  des  dem  Bulbus  gc^^enüher  liegenden, 
meist  halbkreisnirmig  verbreiterten  Randes  hinziehU  Dies  ist  der  Typus  des 
,racloir  nioustericn'*. 

Verbaaidl.  (l«r  Herl.  Antbropol.  Ges^lUchaft  19091  20 
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Wenn  di«  Stttcke  rntbr  knisnind  ansgefalkn  sind,  kannen  lie»  Mla  mm  w 

die  Rttckenseite  betrachtet,  von  weitem  fttr  Diad  gelH^n  wenlaii,  lift  mA  ilwr. 

wie  die  Hand-Spitzon,  auf  dor  Unteraeite,  immer  nur  mit  einer,  auf  der  Ober- 
seite mit  ?nh)reichi!n  Absplissflächen  verseben.  Meine  grösseren  Stücke  messeo 
4,ö  X  ^t^)  andere  bis  zu  6  X  ?  cm.  Es  fanden  steh  von  dieser  Form  Terschiedene 
BtOeke  in  d«r  dilvTialeB  Bchotter-TerrMM»  wekshe  die  OldebAlInglwit  der  letrteran 
mit  den  Kiesel- Werkstiltten  anf  der  Btthe  beeengen. 

7.  Stielschaber, 

eine  der  Oertlichkeit  eigentbümliche  Modification  der  Torhei^gehenden  Form,  indem 
sieb  r!;iH  verdickte,  mit  dem  Bulbas  versehene  f^chmalende  etwas  in  die  lAni^e  zieht, 
zu  gleicher  Zeit  auch  der  Vorderrand  eine  etwas  spalelfbrraige  Vorbreiterang  erfuhrt. 
Schaber  dieser  Art  fanden  sich  nicht  bloss  auf  dem  obersten  Plateaurande,  sondern 
Mieh  en  swet  getrainten  Blellen  in  die  diluviale  Bobotter-Terrasse  eingebeeken,  bei 
Qnma  an  der  Unken  Uferböschung  der  Uadijön  und  an  der  weeUielien  BSdi^e  des 
groeseQ  „Gesellschafts-Grebes^  Ssaft-el-diäba.  Diese  Stfloke  haben  eine  kreide- 
weisse,  stark  cacholonnirte  Oberfläche.  Ifh  sehe  mich  ausser  Stande,  den  Nach- 
weis zu  liefern,  bis  zu  welchem  Grade  diese  StielschahLr  dem  von  Kutot  (Tableaa 
comparatif,  in  isoie  sur  la  dücouverte  d'iinportaiils  giscmenta  etc.  Bmzelles  1900} 
als  Ar  die  Elfenbein-Periode  (nacb  Pieite)  Belgiens  (Brabantieii  Batot*a,  Bolnlreen 
Mortillet*a,  a.  Tb.)  charaktemtisehen  agrattoir  allongd  h  traaobaal  ImnaTenal'' 
entsprechen.  Sollten  sich  beide  Formen  als  identisch  herausstellen,  so  wäre  damit 
möglicher  "Weise  für  die  oberen,  allein  von  mir  aus^beuteten  Schichten  der 
thebanischea  Diluvial-Tcrrasse  ein  jüngeres  Älter  erwiesen,  als  das  der  Zeit  von 
ie-Moustier  auf  der  obersten  Plateau-Höhe  entsprechende.  Das  grösstc  Stück  von 
Qnma  misst  6  x  7  cm,  bei  1  «m  Dicke  an  der  Baaia  (a.  Tat  XU,  Fig.  1—3). 

8.  Binmpfschaber, 

eine  Art  plamper  Sttelschaber,  mit  schmälerer  Transversal-Schneide  am  rerdickteo, 

der  Schlagmarke  gegenüber  liegenden  Ende,  wo  die  gedengelte  Schaberkante  durch 
senkrecht  vom  Rücken  ausgehende  Absplissflächen  gebildet  wird.  EiniL^e  dieser 
sehr  häufigen  und  polymorphen  Schaber  haben  die  Uestalt  von  ILatzenpfolen. 

9.  Conrexe  Bogenscbaber. 

Diese  scheinoi  «nen  dm  Ftodstdkm  Ton  Theben  eigmtbanlichen  Typus 
damistellen,  der  bereits  von  General  Pitt-Rirers  in  seiner  eitirten  Arbeit  (Jovm. 

Anthrop.  Inst.  1882)  auf  Taf  XXXII,  Fig.  Li,  abgebildet  worden  ist,  allerdings  mit 
der  irrthtlm liehen  Bezeichnung  als:  «half  a  ring  from  which  the  central  spheroid 
has  >tp''n  detached*).  Das  von  Pitt-Kivers  aufgelesene  Exemplar  stammte  wahr- 
scheinlich gleichfalls  aus  der  diluvialen  Sc^hotter-Terrasse,  aus  weicher  es  an  der 


1)  In  de»  vinlieliea  Inthum  bb  anek  ieh*  wie  die  Herren  HitfUeder  eich  «rinneia 

werden  (Sittungsb.  vom  11.  Jnni  189^).  vorfallen.  Nicht  unter  Benutzung  >]er  ün  Kieeel" 
Morphnlithcn  mit  seinen  auspfwiftort.  ii  ('ontrctions-Segmenten  Bichtbaren  Ringe  worden 
diese  der  neoUtbischen  Epoche  Aegyptens  eigentbdmlichen  Wunder  der  Kicsel-Sprengkuostt 
die  Kiesel'Armringe,  hergestellt,  soodern,  wie  Hr.  Seton-Ksrr  In  dar  Folge  in  den  siten 
Kiesel-Werkstätten  des  Wadjr  Schech  ^vgl.  H.  0.  Porbes  in  Boll.  Ljveri>ool  Mus.  1900» 
p.  78,  79,  8?.  Fiir.  1—8)  nachzuweisen  Gelegenheit  fanfl,  in  der  That  durch  unvcnnittoU(?s 
Ansmeisseln  einer  Kiesel-Schcrbc.  Hier  aber,  in  dem  Exemplar  von  General  Pitt'Birers, 
liegt  kein  Tenuiglllckler  Ring  vor,  sondern  ein  Sehabe^ 
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Oberfläche  ausgewittert  sein  mochte.  Meine  zwei  Stücke  sind  von  mir  eigenhändig 
ftos  dem  diluvialen  Nagelfluh-Fels  herausgemeisselt  worden.  Beide  bestehen  aus 
dem  abgesprengten,  halbmondförmigen  Theil  einer  solchen  Ricsel-Concretion  (Mor- 
pholiten  Ehrenberg's,  Pierres  ä  lunette  von  d*Archiac),  dessen  convcxcr,  durch 
das  Absprengen  scharfkantiger  Rand  eine  feine  Dcngclung  erfahren  hat.  Nur  im 
Bereich  dieser  convexen  Bogenlinie  sind  an  beiden  Stücken  randliche  Aus- 
splitterungen  angebracht  (s.  Taf.  XII,  Pig.  4 — 7). 

10.  Concave  Bogenschaber  oder  Hohlschaber 

bieten  das  umgekehrte  Verhältniss,  indem  die  marginale  Aussplittemng  sich  nur 
auf  den  concaven  Theil  der  ßerandung  des  Riesel-Splitters  beschränkt.  Pitt- 
Rivers  hat  nördlich,  in  der  Nähe  von  Theben,  ein  Stück  dieser  Art  aufgelesen 
and  als  „hollow  scraper"  (a.  a.  0.  Taf.  XXX,  Fig.  27)  bezeichnet. 

11.  Kerbschaber,  der  typischen  Form  (coche-grattoirs)  der  Dordogne, 

sind  bei  Theben  nicht  selten.  Die  mit  einem  tief  ausgebuchten,  zura  mindesten 
den  Umfang  eines  kleinen  Fingers  einnehmenden  Einschnitt  versehenen  Kiesel- 
Splitter  können  für  sich  eine  sehr  verschiedene  Gestaltung  haben.  Solche  von  der 
Form  des  auf  Taf.  VII,  Fig.  5,  der  Arbeit  des  Prof.  Haynes  (Mem.  Amer.  Ac,  X), 
namentlich  aber  solche  vom  Typus  des  von  Mortillct  (in  Le  Prehist.,  3™«  ed.) 
p.  176,  Fig.  41,  gegebenen  Stückes  finden  sich  häufig  bei  Theben. 

12.  Zweischneidige  Bogenschaber 

von  Innarer  Gestalt,  mit  sowohl  am  convexen  wie  auch  am  concaven  Rande  an- 
gebrachter Dengelung.  Kin  sehr  sorgfältig  gearbeitetes  Stück  dieses  Typus  fand 
ich  bei  Qurnet-Murrai  im  Bereiche  der  diluvialen  Schotter-Terrasse  nahe  bei  dem 
dortigen  grossen  Gesellschafts-Grabe.  Das  hier  (Taf  XI,  Fig.  4 — 7)  abgebildete  ist 
aus  einem  auf  der  Unterseite  stark  gewellten,  auf  der  Oberseite  mit  einem  Längs- 
first der  Absplissflächen  versehenen,  also  einseitig  bearbeiteten  SprengstUck  her- 
gestellt. Am  concaven  Rande  ist  die  Dengelung  auf  der  Unterseite,  am  convexen 
dagegen  auf  der  Oberseite  des  Sprengstücks  angebracht  und  ebenso  an  dem  einen 
abgerundeten  der  beiden  Enden.  Das  gegenüber  liegende,  mit  dem  Zettel  ver- 
sehene Ende  zeigt  keinerlei  Retouche.  Aehnlich  geformte  und  gleichgrosse  zwei- 
schneidige Bogenschaber  hat  de  Morgan  als  „croissant  de  pierre*^  (Orig.  de  TEg. 
18<J7,  p.  114,  Fig.  341  u.  342)  abgebildet,  Stücke,  die  er  bei  Arakah  (nahe  UuQh) 
und  Kawamil  (nahe  Sohaq),  dann  auch  bei  Tuch  gefunden,  desgl.  Flinders  Petrie 
(Naqada  and  Bailas,  pl.  LXXl,  Fig.  34)  bei  Bai  las;  diese  aber  bezeichnen  einen 
Uebergung  zu  dem  folgenden  Typus,  indem  sie  auf  beiden  Seitenflächen  zugehauen, 
beiderseits  zugleich  mit  einem  in  der  Mitte  verlaufenden  First  der  aufeinander 
stossenden  Absplissflächen  verseben  sind,  so  dass  sie  im  Querschnitt  einen  Rhombus 
darthun. 

13.  Herzförmige  Hohlschaber, 

die  auch  von  mehr  lunarer  Gestalt  sein  können,  stets  aber  durch  ihre  Dicke  und 
die  ringsumher  schneidenartig  hergestellte  Berandung  ausgezeichnet  sind,  bezeichnen 
einen  sehr  eigenthümlichen,  bisher  nur  in  der  Gegend  von  Theben,  Tuch  und 
Huüh  gefundenen  ägyptischen  Typus.  Man  könnte  diese  Art  Schaber  auch  als 
zweischneidige  Schaber  bezeichnen. 

Sehr  schöne  Stücke  von  der  in  J.  de  Morgan 's  Origines  de  T^lgypte  ls*)7, 
unter  Fig.  340,  S.  114  abgebildeten,  spitzen  Form  habe  ich  auf  dem  obersten  Piateaa 
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von  Theben  auTgohoben.  Diese  herzförmi^n,  im  Umrisse  dreieckigen  Hohlscbaber 
weichen  von  allen  übriiren  Schabern  dnrch  ihro  Dicke  und  durch  ihre  beiderseitige 
lieurbeitung  mit  ober-  sowohl  wie  nnterseits  sichtbaren,  oval-dreieckigen  Abgpliss- 
flächen,  desgl.  auch  darch  die  sowohl  ober-  als  aoch  Unterbetts  am  Rande  an» 
gebcachte  Dengelang  bedeutend  ab  und  hätten  in  dieier  AnfiAhlnng  eigentlich  in 
Amehloas  an  die  Fanifc-Schllgel  nnd  an  die  l>ied  angeflUut  werden  mflnen.  — 

Erklärung  der  Abblldun^eu 
(alle  in  natfirlicht^r  Urösse). 

Tafol  X. 

Fig.  1,3.  Herzrönnigor  Hohlschaber  Ton  der  obersten  Plat^  au-Höhe  ftber  Xh«ben  (dunkel- 

braun  patinirt,  gl&uend),  tou  beiden  Seiten  gesehen. 
„   2.   Dendbe  von  der  vorderen  Sehntalseite  gesehen,  den  Tordem  cooewreB  Schabeir» 

rand  (oben  bei  Fig.  1  uml  V}  zeigend. 
„  Grösserer  Discus  von  der  nberen  Platcau-Höhc  über  Theben  (dunkelbraun  patinirt, 

gl&DzendX  von  beiden  Seiten  gesehen,  Fig.  5  mit  einem  Tbeil  der  onprönglichen 

Binde  des  Kiwudhwdletts. 
,    6.   Derselbe  von  der  Sdunalaeite  aus  gesehen. 

.  7,8.  Kl.  inercr  Discns  von  dcTselboa  OertUehlutt  bei  Theben  (daakelbiaan  nad 

glänzend^  von  beiden  Seiten. 
^    ü.    Derselbe  von  der  Schmalseite  aus  gesehen. 

Tafel  XI. 

Fig.  1.    Stumpfschabrr  von  der  obersten  Plateau-HSbe  fiber  Theben  (dankelbrann  patinirt» 

gl&nzend),  von  der  oberen  Seite  gesehen. 
,    2.   Derselbe  tob  der  nateren  Seite  gesehen.  Die  Behwelhmg  des  SeUag-Balbos  bo- 

findet  ddi  nnterhalb  des  anfipreklebten  Zettels, 
^    3.    Derselbe  von  der  vnrderrn  Schmalseite  (ohm  bei  Fig.  1  und  2),  die  senlveclrt 

^nföhrtf*  Aussplitterung  (Deogelung)  des  Schaüerrandes  zeigend. 
„    4.    Zwci»ch»eidiger  Bogenschaber  von  Qomet-Murrai  bei  Theben  (dunkelgrau  patinirt, 

gUnsend),  die  von  einer  einsigea  Spreagfliehe  eiagMieiBmene  Unterseite  stigand. 
,    5.    Derselbe  von  der  Oberseite  gesehen, 

„  6.  Dors'^lbe  von  der  Schmalseite  gesehen,  den  concavcn  SchaberranH  r  tsioiiil. 
„    7.    Derselbe  von  der  Schmalseite  gesehen,  den  cuitvexeu  Schaberrand  zei^uad. 

Tafel  m 

Fig.  1.  StieUchabcr  aus  der  diluvialen  Srhottor-Terrtssc  bei  Quma  (Theben),  (an  dar 
Ol'trflächc  überall  weis<-fafho1o!iiiirti  von  der  Oberseite  gesehen. 

,  2.  Derselbe  von  der  Untoräoito  gesehen;  die  Schwellung  des  SchUg-Bulbns  befindet 
sieh  oboriudb  des  anfgeklebtea  Zettels. 

,  8.  Derselbe  tob  der  vorderen  Schmalseite  gesehen,  die  grobe  Dengelnng  an  deni 
brt  it.  n  Schaberrando  zeigend.   Di»^  Unterseite  liegt  hier  oben. 

^  4.  Oonveicr  Bogenschaber,  aus  der  diluvialen  Schotter-Terrasse  bei  S^uriia.  au»  dem 
Spreng-Segmeate  eines  Moipholiten  (pietre  k  Innette)  hergestellt,  von  dar  obataa, 
die  weiiise  Rinde  desselben  noch  darbietenden  Seite  gesehen,  die  alldn  «ttf  diese 
sich  «rFtrri  kfn  lt-  Dt  iigelung  am  conv»«t*"n  Rande  rpipend. 

^  5.  Deraelbe  von  der  unteren  mit  einheitlicher  Sprengfläche  versehenen  Seite  ge- 
sahen, aaf  dieser  heUgran  patiairt,  etvas  gliatend. 

„  6.  Ein  Ümlichor,  wie  Fig.  4  nnd  6  hergestellter  ooneaver  Bogenschaber,  von  der 
Sob'^tter-Terrasse  bei  Guma,  von  drr  ohcrrn,  nrsrrfinfrHrhca  Raaden-Seite  ge- 
sellen, rechts  den  gedengelten  convexen  Schal*-  rr;iiid  zi'igcud. 

n  7.  Derselbe  von  der  unteren,  mit  einlieitlidier  Sprvagfl&che  versdienen  Seite  ge- 
sehen OMilgraa  patinirt). 
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Der  Vorsitzende  macht  auf  das  grosse  Interesse  aufmerksam,  welches  die 
Beobachtung  des  Vortragenden  erregt,  dass  Affen  Steine  benutzen,  um  Kerne  von 
Steinfrüchten  aufzuschlagen.  — 
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AosserordeDtliche  Sitzung  vom  13.  October  1902. 


Gedachtniss-Feier 

fUr 

Rudolf  Virchow. 


(lliena  Taf.  XIII) 


Als  Rudolf  Virchüw  im  Mai  li.  -J.  durch  die  Folgen  des  er- 
littenen l  liialU  sich  g^ezwnngen  sah,  den  Vorsitz  ia  der  Gesellschaft 
niedor/uiegen,  hegten  wir  noch  die  Hoffnung*),  dass  der  theare  Kranke 
in  nicht  femer  Zeit  wiedei  in  Leitung^  der  Geschürte  tibemehmcn  werde. 
Diese  HofTnnng  erftllltc  uns  auch  nocb,  als  am  19.  Joli  uuwre  letsto 
Sitzung  vor  den  Ferien  stattfand. 

Allein  schon  am  b,  September  wurde  unser  fibren-Priisident 

Rndolf  Virchow 

uns  durch  den  Tod  entrissen. 

E<  war  daher  beim  Beginn  der  Sitzungen  nach  den  Ferien  unsere 
erste  f flicht,  eine  Qedächtniss- Feier  für  den  Verewigten  zu  venn- 
stalten, welche  w^n  der  Nähe  seines  QebnrWages  bis  anf  dieaen 
Tag  verschoben  worde. 

Unterdessen  waren  schon  folgende  theilnehmende  Knnd- 
gebangen  an  die  Qeteilachall  geriehlei  worden: 

Borna,  Ii  6  settembre  1908. 

Pr^  Ia  8.  y.  III"  renderti  inteipetre  del  nio  dolore  per  la 
iirepaiaUle  peidita  dellMUnatre  Fkof.  Yirchow,  di  oai  tntti  oelebfe- 
nuino  Falta  aapiensa,  ed  io  posao  rieordare  oon  oigo^o  la  aomma  coi^ 

teaia  e  giande  bontit. 

n  ano  divoliasiaio 

F.  Banabeft 
dspatsio  «1  Pttlamento. 


1)  VergL  diese  YeiliMdhnieiB  8. 915  nad  216. 
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Borna,  U  7  leHemfafB  1909. 

AI  nome  nio  e  della  SodeA  e^rimo  ümaanmo  dolonimlft  pwdifta  deirahyttt 
iiosdo  Sodo  ODormrio  Pn>f.  Yirchow. 

lo  Chi  ho  conotciQlo  da  Ticino  il  gtande  patologo  e  aiitrapologo,  da  circa 
22  anni,  ho  potato  approniare  anche  le  nie  qoalitä  penooali  e  la  giande  boni 

di  caore. 

Quando  si  fondiva  queäta  nostra  Societ4  di  Antropologia,  egU  espnmeva  li 
suo  ptü  graude  cumpiucimento. 

Prego  ü  Sig.  Segretario  di  voler  participare  aUa  SodeH  aniropologioa  ban- 
liiieae  i  aentimeDtt  del  aoatan  oordoglio. 

n  PMidaite 

Toulouse,  le     Septem bre  19(»'2. 

Les  journaux  nnroncent  hi  mort  de  ^^nl:sieur  Rudolf  N'irchow.  La  Social« 
d'Antlirüpologie  de  Berlin  est  fruppee  douloureusement  et  je  vicns  lui  t^'-raojgnar 
lua  respeetaeose  Sympathie.  En  plosieors  circonstances  Virchow  m  uvait  donod 
des  preoTea  de  aa  haute  bieoTeUlance  et  de  sa  laiige  eoortoiaie.  Je  le  rappdl« 
avec  reooQoaiBiaace  en  iii*aa8QeiaDi  de  ipnad  eonr  k  tarn  eeaz  qai  däplonot  Ii 
perle  d'on  tel  wnaai  denk  las  traTaux  fbrent  si  fiteonds  et  Im  initiatim  sl  Ikvoiablei 
an  pro^Tes  de  nos  ctudes. 

Veaillez  ^reer  et  transmettre  aatonr  de  rons,  Honsiear  le  secretaire  et  hoDorc 
confr^re,  rexpreflaion  de  oee  aeDtimeats  et  me  caroire  rotre  trbt  bambie  serrileiir. 

Bnfle  GartaflhMt 

OoiraqK>ndant  de  la  Soc.  d'Anthrop.  de  Beriia 
et  de  rinslltat  aational  da  Fnaee. 

Woroester,  Ibas^  den  22.  September  190S. 

Bei  meiaer  Rflckkehr  von  einer  SonuneivReise  habe  ieh  tod  dem  Tode  Ares 
Altmeisters  gehört  Ich  eile  mich,  den  hentiefsten  Anadrnck  meinee  Leides  otfl- 
sntheilen.  Unsere  Wissenschaft  hat  ihren  glloseodsten  Gewfthismaiui  Teriorea. 
Ffir  seine  Familie  spieche  ich  nein  henlichstas  Mitleid  aas. 

HoehachtangsToll 
A.  J.  dmberiaia. 

Sarajevo. 

Erschüttert  durch  die  betrübende  Nachricht  vom  Üinscheiden  des  Altmeisters 
Yirchow,  bitten  wir,  den  Aasdmck  unseres  Beileids  zu  empfangen.  Das  bosniicli- 
faeroegoTinische  Landee-Hnseom  ttetnniert  in  dem  VenlorbeneD  einen  woUwolleodea 
Förderer  seiner  wissenschalllicben  Bestrebongen  and  einen  nnTei|;essUGben  IVeisd. 

Die  Direction: 
Hofruth  Uönaaan. 


Digitized  by  Google 


Die  Gedächtniss -Feier 


teibit  Amd  hn  Anditorimn  des  Rönigl.  Mnteiims  ffbc  Yolkerkimdet  dem  gewtthiK 
Kehen  Sümogufttl  der  Anthropologwclieii  GeeeUichaft 

unter  VorgitJE  des  Uru.  VValdeyer 

Die  Rednerbühne,  war  mit  schwarzeui  Flor,  die  Wand  dahinter  mit  exotischen, 
iniBeigrftiiaii  Ctewichaen  decoiirl;  in  ihittr  Mitte  itand  die  neae,  vom  Bildlumer 
Hm.  Arnold  modeUirle  Bllete  de«  Terslorbenen  Bhren-Pritidenleo  der 
QeielkeiiafI 

Rnddlf  VIrohnr. 

Eine  Palme  übemigie  die  Bttste. 

Die  Einladungen  waren  vom  Vorstantie  an  die  Mit-^lieder  der  i'amilie  Virchow, 
ao  die  Spitzen  der  Behörden,  zn  denen  die  Gesellschaft  in  näherer  Bcziehong  stebt^ 
ood  an  alle  Mitglieder  der  Gesellschaft  ei^angen. 

Eine  grosse  Traner- Versammlnng  erfüllte  den  Saal. 

Um  6'/«  Uhr  eröffnete  Br,  Waldcyer  die  Feier  mit  folgenden  Worten: 

Werthe  Versammlnngl 

Am  heutigen  Tage  sind  81  Jahre  verflossen,  seit  der  Geburtstag  des  grossen 
Mannes  wiederkehrt,  an  dessen  Erinnerung  wir  ans  hier  in  emster  Stande  Ter- 
•ammelt  haben. 

Trauer  ist  es,  was  unser  Gemülh  heule  vor  allem  bewegt;  aber  dieser  Trauer 
dBrfen  wir  ans  in  der  heotigen  Yersamminng  nicht  allein  hingeben.  Wohl  geziemt 
IS,  wen  wv  des  GedBehinies  einee  Msones  wieRudolfVireliow  b^ben,  «och 
der  eriiebenden  aod  erfrvoenden  Dinge  sa  gedenken,  die  sein  Leben  in  einem  so 
fiidien  gestaltet  haben.  Ist  es  doch  unseran  Bbren- Priside nten  Tergönnt  •ge- 
wesen, das  kiJstlich  aoaaaleben,  was  ihm  in  Wünschen  von  allen  Seiten  und  he- 
sonders  auch  Ton  ans  en^egea  getragen  ist  —  Ich  will  nur  an  swei  dieser  WOnscfae 
Crauiern. 

Als  wir  Rudolf  Virchow 's  siebzigsten  Geburtstag  feierten,  wünschte  unsere 
Versammlang,  dass  wir  das  nächste  Decennium  mit  ihm  weiter  arbeitten  könnten 
«ie  bisiier,  er  an  vnserar  SpilM  als  unser  Aller  leochtendes  Vorbild.  Und  in  der  Olial, 
bis  SB  seinem  aebtsjgsten  Gebnrlslsge  ist  dieaer  Wunsch,  woU  in  bdheiem  Maass» 
aeoh,  ala  wir  ea  sn  holTen  wagten,  in  Brftlllang  gegangen,  denn  in  einem  Alter,  in 
welchem  snr  Wenige  noch  emstlich  zn  arbeiten  rermögen,  hat  Rudolf  Virchow 
in  seoier  mennfldlicben  Arbeitskraft  ee  uns  Allen  Toiaagethan.  In  diesem  Decennium 
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koontm  wir  ihn  fenm  begrOMen  all  50 jährigen  Dooter,  vir  kiNuilen  Min  SOjilu%M 
PkofiBnorenJabilinm  feien,  und  er  hatte  das  hohe  Gifick,  in  dieier  Zeit  ii  »> 

getrübter  Fronde  seine  goldene  Hochzeit  zu  erleben. 

Bei  einer  dieser  festlichen  Gelegenheiten  hatte  ich  daiin  die  Ehre,  ihn  begrfisaeQ 
sn  dttrfen,  ond  ich  knttpfke  meinen  Feefcwnnach  en  die  Worte  des  rSmischen  Üichlni: 

Jft^  psntii  et  Viilido  mihi, 

Lstop,  dones,  et  precor  intcgra 
Cum  mento,  nec  turpem  senectam 
Degere,  uec  cithara  careutem." 

Alles  das,  was  in  diesen  Worten  steht,  hat  sich  noch  fOr  Rudolf  Virchov 
erfüllt:  —  Sein  Alter  war  ein  werthes  nnd  entbehrte  nicht  reiner  und  hoher  Froudon. 
und  als  ein  tückischer  Unfall  ihm  die  körperliche  und  geistige  Kraft  zu  raubtr. 
drohte,  da  bewahrte  ihn  ein  sanAer  Tod  vor  dem  Geschick  eines  traurigen  Greis*-:)- 
alters.  Heute  kunuun  wir  Rudolf  Virchow  nichts  mehr  wUnseheo.  ~  Was 
irdisch  an  ihm  war,  haben  wir  hinabgesenkt  in  die  Mntter  Erde,  deren  Inneres  « 
so  gnt  an  enteUTem  Teiilanden  hat  An  ans  ist  ea  nnn,  aein  GedidilBisa  sa  faen 
und  die  Erinnerung  an  ihn  als  gnte  Tradition  weiter  in  geben  tou  QeseUeeht  w» 
Geschleehtl  — 

* 

An  nnserer  Oedlehüiiss-Veier  wollten  theilnehmen,  sind  aber  in  ihrem  aal 
npserem  grossen  Bedanem  daran  Twhindert  lu  eracheioea: 

Die  Ctettlii  dea  Verstorbenen, 
Hr.  Qarten-Director  B.  VMu^w  in  WilhelmshObe, 
9  Prot  HM  in  Prag. 

Pemer 

Seine  ExceUenz  der  Herr  Cnltu»- Minister, 

^         ^        .     «    GentTRl  Dlrector  der  Könii^c^Mi  Museen 
Hr.  Ministerial-Üirector  Dr.  Aithott  und 

«  Geh*  Gber-BegieningsniUi  SchmidU 

Es  sind  ferner  von  auswärtigen  Mitgliedern  folgende  K.andgebanges 
der  Theilnahme  bei  dem  Vorstände  eingegangen: 

The  Chantry,  Briid  forc] -on- Avon,  Enirlaod,  Gct.  f",  W2. 

Dr.  Beddoe  wishes  to  be  ullowed  to  join  in  the  expression  of  deep  regrcl 
and  heartfeit  venemtion  for  the  great  niastor  whom  he  had  had  the  privil<»ge  oi 
kuowing  for  uearly  50  year»,  and  to  whoui  he  owed  his  eieclioa  to  the  Society.  — 

.Neuchätel  (Suisse),  le  10/lU  VJi}± 

\nx  hommages,  qui  de  toutes  pnHs,  seront  rcndus  a  l'hommo  eminent  quVüiit 
R ud  0 1  f  V i  re h o  w  la  Rociete  Neuchäteloise  de  Geographie  tient  a  joindre  les  sicnj. 
S'il  ne  lui  est  pan  possihle  do  se  faire  reprcsenter  officioUenient  a  la  cercmDuie 
commeraorative  uu  lundi  loO.,  eile  n'en  est  pas  moiud  de  coeur  avec  IWäociaUos 
acieniifique,  qui  eot  la  giloire  de  compter  dans  son  sein  nilnstre  samut  dont  le  mowte 
entier  dolore  la  perte. 
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Virchow,  en  effei,  par  son  labeur  perseverant,  par  ses  vues  pt-nötrantc**  par 
•M  reofaetches  consciencieases,  a  laisse  one  trace  lumineusc  dauä  le  Taste  domuine 
des  ^ades  anlhropolofiqQes.  A  ce  titre,  entre  antres,  ü  appartient  4  toQS  ceiix 
qn^interesse  la  Tie  da  Globe  et  de  ees  habikuita. 

Vcuiliez  ngreer,  Monsieur  le  PuMdent  et  Messienn,  I*eaq»reeeion  de  notre 
consid^raäon  trät  diatioguäe. 

C.  Knapp,  prof. 
Aichhirte  bibliolk««aira  de  la  &  N.  de  O. 

Leiden,  11.  October  1903. 

Pttr  die  mich  ehrende  Eieladnilg  eur  Gedächtniss-Feier  für  Rudolf  Virchow 
verbindlichst  dankend,  bedauere  ausserordentlich,  in  Folge  schwerer  Krankheit  eines 
jeiÄt  in  Roronv  ilesci'nz  hi>finillichen  Familien-Mitgliedes  verhindert  zu  sein,  der- 
selben nachkommen  zu  konneu.  Ich  empfinde  dies  um  so  schmerzlicher,  als  ich 
in  dem  Heimgegangenen  einen  Freund  verlor,  der  meinem  Streben  stets  mit  warmem 
Interesse  gefolgt 

Indem  ich  Sie  erancbe,  rom  Yontehenden  der  GeseHacbaft  HittbeUnng  machen 

zu  wollen,  bitte  ich  Sie,  versichert  zu  sein,  dass  ich  am  Montag  Abend  mit  meinen 
Gedanken  unter  Ihnen  weilen  werde. 

UochachtungsvoU 
Dr.  J.  D.  £.  Sehmelta. 

Trieat,  den  11.  October  1903. 

Die  alixugtosae  Entfemuni?  erlaubt  mir  leider  nicht,  sn  der  Oedächtniss-Feier 

für  unseren  unvergesslichen  Altmeister,  Rudolf  Virchow,  persönlich  thoilzu- 
nehmcn.  Ich  oinitre  mich  jedoch  im  Geiste  der  von  der  hüch;L,'i'ehrton  (jesellschafl 
den  Manen  des  grossen  Gelehrten  dai^ebrachteu  Huldigung,  dessen  Verlast  an 
unserem  Adria-Strande  so  tief  und  so  allgemein  empfunden  wurde. 

Mit  vorzüglicher  Hochachtung 

ergebenster 

Dr.  Carlo  de  MarchenettL 

Wien,  am  11.  October  1902. 

Der  auf  den  13.  October  festgesetzten  Gcdächtniss- Peier  für  Rudolf 

Virchow,  welcher  ich  leider  nicht  |i(  rsönlich  anwohnen  kann,  scbliesse  ich  mich, 
als  Ihr  bescheideneb  Corrcspondirende»  Mitglied,  im  Geiste  auf  das  Innigste  an, 
«rflilit  ron  der  Trauer  um  den  Verlust  unseres  lungjährigen,  treuen  Fflbrers,  er- 
niH  TOn  der  Bewunderung  der  unerhörten  Schaffenskrall  und  der  rielen  bahn- 
brechenden und  unvergänglichen  Leistungen  des  Meisters  und  auch  in  dem  Be- 
wnsstHein.  dem  hochverehrten  Manne  in  vielen  Stücken  als  Schüler  für  immer 
dankbar  vcrpHiehtct  zu  ^ein.  Mit  Ihnen  werde  ich  das  Andenken  Virchow 's 
stets  in  den  höchsten  Ehren  h:iltcn. 

in  vorzüglichster  Mocliachtunn^  und  Is^cgebenheit 

J.  6sumbatby. 
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NenveTille,  13.  Üdober  1903. 
Als  Freund  und  Verebter  Tirchow*8  nehme  ich  henliehen  AoHieil  en  ihrer 
Oedäfllitiiiae-Fder. 

Dr.  Gross. 

Perugia,  den  13.  Odober  1908. 

Voll  Wehmuth  nehme  ich  an  der  Oedächtniss- Feter,  wel^  die  Anihro- 
pologiscbe  Geeellsebaft  fttr  ihren  verehrten  PrSsidenten  Virehow  ▼cnooteltet, 
innigen  Antiieil. 

Oinecppe  BeUoeci. 

St.  Petersburg,  den  13.  October  1 '"»-V 
Die  anthropologische  Section  der  Kaiserlichen  Militärmedtoinischen  Akademie 
bringt  der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthropologie  ihr  tiefstes  Beileid  für  den  un- 
ersetzlichen Verlust  von  Rudolf  Virehow  dar. 

Tarenetsky,  Pkftndent 

Neustadt  a.  d.  Haaidt»  den  13.  October  1903. 

Auf  einer  DrUrabereise  begriffen,  kann  ich  in  meinon  Bedauern  der  Feier  com 

Gedächtnias  des  grossen  Forsehers  Virehow  nicht  beiwohnen,  im  Geiste  werde 

ich  jrtlnnh  bei  der  Feier  sein.  Ich  gedenke  der  Virchow-Feicr  vor  einem  Jahre 
und  trauere  mit  der  gesammten  GulturweU  tun  den  Vcrloat,  der  uns  seitdem  be- 
troffen hat. 

Dr.  T.  Nemayer* 

Nun  erhielt  Hr.  Liasauer  das  Wort  zn  folgender  Gedfichtnissrede: 

Hocbrerehrte  Anwesendel 

Wir  sind  heute  Temmmelt,  vm  an  dieser  Statte  unserer  Traner  Iber  des  Tod 
unseres  Ehren-Prfisidenten  Ausdruck  zu  geben,  unseres  Bndolf  Virehow, 

dessen  Worten  wir  hier  so  oft  gelauscht,  und  den  vrir  nun  vergebens  auf  seinem 
Ehrenpliitz  .suchen;  —  heute  an  dem  Tage,  an  wolcbem  wir  vor  einem  Jahre  ans 
noch  jubelnd  um  den  Meister  und  Freund  schaarten  und  ihm  die  herzlichsten 
OlQekwflnsche  m  seinem  80.  Geburtstage  mit  der  gansen  gebildeten  Welt  dar- 
brachten. Welch  ein  schraeniieher  Wechsel  des  Schicltsals!  —  Hit  welchem  Stola 
erfltllte  uns  damals  das  Bewvsstsein,  dass  der  so  Gefeierte  unter  uns,  wie  im 
Freundeskreise,  gern  weilte,  mit  uns.  wie  mit  Seinesgleichen!  verkehrte»  —  Erselbsr 
doch,  t'incr  der  grössten  Männer  unserer  Zeit! 

Und  nun  ist  er  für  immer  von  uuü  geschieden,  stin  Mund  ist  auf  ewig  ver- 
stnmmtl  Sollten  wir  da  nicht  klagen  über  den  unwiederbriaglichen  Verlust,  unser 
Hera  nicht  erleichtem  dnich  den  Aosdrack  unserer  Betrfibntss?  — 

Aber  keine  Klage  rufl  uns  den  Freund,  den  Führer  sorOckf 

Ohne  ihn  müssen  wir  fortan  den  Weg  verfolgen,  den  er  uns  gebahnt,  mtisssn 
alle  unsere  Kräfte  sammeln,  um  das  Erbe  lebendig  zu  erhalten,  das  er  uns  hinten 
lassen,  um  uns  seiner  Freundschaft  und  Treue  wcrth  zu  erweisen. 

Was  vermöchte  aber  besser  uns  zu  neuer  Thatkraft  anzuspornen  und  unseren 
Sdimen  in  Wehmath  tn  lindem»  als  die  Erinnerang  an  sein  Vorbild,  ao  ellss, 
was  misere  Gesellschaft,  aasere  Wissens^aft  ihm  schnldet?  ^ 


Digitized  by  Google 


C819) 

UnrnSglidi  itt  es  für  einen  Mund,  hier  das  Bild  des  nDTSigleiehlich«!  Mannes, 

der  alles  Wissen  vom  Menschen,  von  der  ersten  Zelle  an  bis  zxx  dem  compticirten 
Aufbau  der  ganzen  Menschheit,  zu  erforschen  suchte,  auch  nur  in  grossen  ZOgen 
ZU  entwerfen;  —  zu  schwierig  erscheint  die  Aufgabe  schon  für  ein  beschränktes 
Gebiel  dieses  für  gewöhnliche  Sterbliche  nnfassbaren  Wissens! 

Und  doch  hat  buw  mich  das«  bemfeat  Wahrlidi,  ieli  hätte  einen  beredteren 
Mann  an  diese  Stelle  gewflntohtl 

Nur  die  Ueberzeugung,  dass  in  Ihnen  selbst  die  Erinnerung  an  den  Yer- 
»torbonen  noch  nicht  erblasst  ist,  dass  Ihnen  sein  arbeitSTOiles  Leben  wohl  be* 
kannt  ist,  giebt  mir  den  Muth,  vor  Ihnen  ein  Bild  von 

dem  Anthropologen  Rudolf  Virohow 

in  knappen  Unuissen  an  entwickeln. 

In  dem  kleinen  pommerschen  Städtchen  Schivelbein  heute  vor  öl  Jahren 
geboren,  zeigte  Virchow  schon  als  Kind  eine  hervorragende  Begabung  und  be- 
sondere ein  grosses  Interesse  für  Abbildungen  von  Pflansen  nnd  liieren;  auch 
seiht  er  sich  selbw  eines  grossen  Bhrgeiaes  schon  in  den  Knabenjahren,  so  dass 
er  es  gern  hörte,  wenn  seine  Spiel-Genossen  ihn  ihren  König  nannten.  Durch 
Privut  rnterricht  vorbereitet,  kam  er  im  14.  Jahre  auf  das  Gymnasium  nach  Cdslin, 
zuerst  nach  Tcrtiu.  nach  einem  halben  Jahre  schon  nach  Sccunda,  nach  einem 
weiteren  hulbeo  Jahre  schon  nach  Ober-Secunda,  so  dass  er  bereits  Ostern  1830, 
im  Alter  von  noch  nicht  18  Jahren,  mit  dem  Zengniss  der  Belfe  die  Universität 
in  Berlin  besiehen  konnte.   Wahrhaft  eigreifend  nnd  fttr  seine  ernste  Lebens- 
AofTassnng  bezeichnend  ist  schon  sein  Abitorienten-Anfsatz  fiber  das  Thema:  «Ein 
Leben  voll  Arbeit  und  Mühe  ist  keine  Last,  sntiflorn  eine  Wohlthat."    Ein  wahrer 
Lobgesan«^  auf  die  Arbeit!   ^Wclohos  Gefülil,"  su^H  er,  ^könnte  den  Menschen 
mehr  erheben,  als  dasjenige,  wtlciu  s  seine  Brust  schwellt,  wenn  er  in  der  vollen, 
ungesch Wächten  Kraft  eines  Jüngling»  oder  Mannes  einherschrcitet?   Und  wie 
Itönnte  er  diese  mehr  eihalten  nnd  starken,  als  dnrch  anhaltende,  nnablässige 
Arbeit?  Sie  stählt  ja  die  Stärke  des  Armes  nnd  der  Paust,  mehrt  die  Tüchtigkeit 
der  Brust,  erhält  die  Reinheit  des  Blutes,  —  kurz  befördert  die  Zunahme  aller 
st'inor  Kriirti«,  stärkt  seine  Gesundheit  und  schützt  ihn  vor  jeder  Krankheit  — 
Lnd  cii  ii  ^it  lehrten,  welche  klagen,  dass  die  Arbeit  in  der  Stube  ihre  Gesundheit 
tcbwäc'hi.,  rult  er  zu:  ^Die  Thoren,  die  nur  merken,  wie  ihre  Körperkrafi  immer 
mehr,  nnd  Tielleicbt  frtther,  als  es  sonst  geschehen  sein  würde,  hinsohwindel, 
abw  nieht  sehen,  dass  ihr  Geist  stark  wird  bei  der  foitdanemden  Anstrengung, 
und  dass  sie  immer  mehr  annehmen  an  innerer  Kraft  nnd  Festigkeit   Wollen  sie 
denn  das  für  keinen  Gewinn  halten,  dass  Hio,  wonn  sie  auch  wirklich  kfirperlich 
verfallen,  doch  geistig  immer  krüfliger  aufleben?  Denn  nicht  bloss  jene  niedrigere 
Geistes-Fähigkeit,  das  Gedächtniss,  rauss  gar  sehr  zunehmen,  sondern  auch  ins- 
besondere ihr  Verstand  anfs  Höchste  ansgebildet  werden.   Dieses  fortwihrende 
AnffiMsen  nnd  Hittheilen,  Verbinden  nnd  Trennen,  Verarbeiten  nnd  Bntwiekeln  von 
Gedanken,  die  sie  bisher  nur  dunkel  geahnt,  aber  nicht  deutlich  erkannt  hatten, 
mua«  mit  der  Zeit  die  Bestimnitheit  der  Vorstellungen,  die  Klarheit  der  BegrilTe, 
die  Schärfe  des  L'rtheds  hei  ihnen  hervorbringen,  die  als  der  höchste  Triumph  tics 
menschlichen  Verstandes  anzusehen  ist.  —  Durch  die  anhaltende  Arbeit  werden 
■e  aber  anch  immer  mehr  bekannt  mit  dem  wirklichmi  Leben;  sie  sammeln  einen 
*elt  leiebaren  Schate  ?on  Lebens-Erfahmogen  nnd  schöpfen  weit  mehr  ans  den 
tieren,  nnefgrttndlichen  Pnndgmben  der  Weisheit,  die  nnr  den  Bingeweihten  m* 
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gftnglieti  sind,  alt  jene  trügen,  in  üntbltigkeit  reminkenen  Anhinger  der  Rahe  ond 
des  HttoBii^gaiigs.**  —  Wahrlich,  niemand  lui  diesee  Mittel  mit  gUmendoren  Br> 
folge  angewendet,  als  Yirchow  selbst! 

In  Berlin  studierto  fr  als  Zögling  der  Pepiniere  Medicin  ond  promovirto  1>4> 
mit  einer  medicinisrheii  Dissertation  znm  Doctor.  nnter  dem  Decanat  von  lobannes 
Mulier,  der  wUbrend  der  Studienzeit  den  grössteo  EiaQuss  auf  ihn  gcubi  hatte. 

Aber  1843,  im  Alter  von  83  Jahren,  bat  in  ihm  anch  aehon  die  Liebe  so  frflh* 
gesehlehtlichen  ForsdinDgen  deotlich  hervor.  „Denn,**  sagte  er,  „wir  sind  des 
Tesicn  Glanbeni,  dass  der  wahre  BUrgersinn  am  besten  durch  genaue  Kenntniss 
der  Gegenwart  und  Vergangenheit  des  Vntprhmtif«!  wie  der  Vaterstadt,  geweckt 
werde."  Er  schrieb  damals  3  Abhandlan^^^« n  „I  i  bor  das  Kartbaos  vor  RchireU 
bein**,  „Zar  Geschichte  von  Schirelbein^  uud  „bciuvelbeiner  Alterthümer*^,  welche 
er  nach  nnd  nach  in  den  Baltischen  Stadien*)  veröffentlichte.  Bw  enthalten  eine 
Sammlnng  von  nrknndlichen  Qnellen,  sowie  Forschnngen  Uber  Fkmitien  nnd  Orts- 
namen ans  der  ältesten,  noch  dunklen  Geschichte  seiner  Heimath. 

Seine  ausgezeichneten  medicinischen  Kenntnisse  versehafTten  ihm  schon  früh 
die  Stelle  eines  Assistenten  und  bald  darauf  eines  Prosectors  an  der  Charite,  so 
lims  er  1847  sich  bereits  als  Privat-Doccnt  habilitiren  konnte,  wiederum  unter  dem 
Decanat  seines  verehrten  Lehrers  Johannes  M Aller. 

Doch  nicht  bloss  mit  medicinischen  Arbeiten  war  er  hier  beschiftigt,  —  aein 
weitblickender  Geist  fand  ringsherum  in  den  Vorgängen  der  Zeit  ein  reiches  BeolH 
achtungsfeld.  Ueberall  herrschte  „ein  Kampf  der  Kritik  gegen  die  Autorität,  der 
Naturwissenschaft  i^tgen  das  Dogma,  des  ewigen  Rechts  gegen  die  Satzungen 
menschlicher  Wiiikur^,  wie  er  so  treffend  schildert.  In  dieser  Bewegung  traf  ihn 
lö48  der  Ruf  des  Cultus-Ministers  zu  einer  Reise  in  die  vom  Typhu»  heim- 
gesQchten  Gegenden  Ober-Schlesiens.  Dort  deckte  er  freimUthig  die  Unteriassiiogs- 
Sflnden  der  Begiemng,  die  Armnth  des  Volkes  nnd  den  Mangel  jeder  Colknr  als 
die  Ursachen  der  Epidemie  aaf  und  erklärte  die  Geschichte  der  Volkskrankheitcn 
schon  damals  als  einen  untrennbaren  Theil  der  Cultur-Geschichte  überhaupt.  So 
trafen  ihn  auch  die  Marzta^'c  des  Jahres  181^.  Was  Wunder,  dass  er  anf  Seite 
der  freiheitlichen  VolLspurtei  !»tand  und  nelbsl  seiuem  verehrlon  Li>hrer  Juhunnes 
Müller,  dem  damaligen  Bector  der  Universität,  wiederholt  entgegentrat! 

Hatte  die  objective  Erforschnng  der  Thatsachen  in  seinmn  eminent  kritiseben 
Verstände  ihren  Grand,  so  entapmog  die  subjectire  Betheiligang  am  praktischen 
Leben  seiner  ungeborenen,  grossen  Menschenliebe,  seinem  unermftdiichen  Streben 
nach  Veredelung  der  Mensehheit,  seiner  unwandelbaren  Begeisterung  für  das  Recht. 
Diese  Vereinigung  der  höchsten  Eigenschaften  des  Verstandes  und  des  Uerzena 
bildet  rm  ftrtth  an  den  wesenttidien  Charafcterang  in  Tirchow.  Aos  dieser  Ter- 
bindnng  allein  bt  es  an  begreifen,  wie  er  neben  der  grossen  Zahl  bedentender, 
wisscnschaAlicher  Arbeiten  zu^lt  ii  h  eine  ausgedehnte  segensreiche  Thätigkeit  in 
den  Bildungs-  und  Hand  werker- Vereinen,  in  der  fremeindc.  im  öffentlichen  Lehen 
überhaupt,  entfalten  konnte.  So  tritt  uns  V' Ire h o w  schon  im  Jahre  l^^s  enti^cj^en, 
ein  ganzer  Mann,  und  so  blieb  er  bis  an  sein  Lebensende,  wie  aus  einem  Gussl 

Dass  ein  solcher  Mann  dem  Ministeriom  nicht  genehm  war,  ist  bei  den  damals 
herrschenden  Anschanangen  begreiriich.  Er  wnrde  seines  Amtes  entaetat,  aber  bald 
darauf  als  ordentlicher  Professor  nach  Wflraburg  lierufen,  wo  er  von  1849 — 1K56 
wirkte  und  eine  Zierde  der  dortigen  mediciniscbeo  Facnlt&t  wnrde.    Von  der 


1)  Baltische  Studien,  XÖ4ö,  IX,  2,  S.öl;  iSil,  XIII,  2,  S.  1-33,  und  liKMi,  XXI, 
8. 179. 
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giOMen  Zahl  teiner  medieiiiitcliMi  Arbaten,  welche  hier  enWnndeii  und  die  Qrond- 

lage  der  ganzen  neueren  Medicin  bilden^  kann  hier  nicht  die  Rede  sein;  nor  aaf 
die  auch  für  die  Anthroftolo^e  wichtigen  Abhandlungen  über  Cretinismns  nnd 
SchHdi'I-DifTormitäten *)  möchte  ich  Ihre  Aufmerksamkeit  lenken.  In  diesen  Unter- 
suchungen weiüt  Vtrchow  nach,  dass  bei  den  Cretinen  ganz  verschiedene  patho- 
logttcbe  Sebädeirormen  anAretco,  welche  mit  gewitten  SkOrnngen  der  Hin-I^ 
wickeinog  verbanden  sind.  Schon  damalt  atellte  er  eine  scharf  umschriebene 
Terminologie  Tür  alle  pathologischen  Schädeirormcn  nuT,  welche  sich  schnell 
allgemein  einbürgerte  und  auch  für  die  ethnolorisch  t-n  Formen  Anwendung  fand, 
da  diese  in  der  Pathologie  ihre  Aequivalente  besitzen,  iiesonderes  (Jewicht  legte 
er  schon  hier  auf  die  Kaochen  der  Basis,  deren  besondere  Eniwickelung  an  be- 
stimmte, typische  Eigenthflmfiidikeiten  der  Yfflkeittimme  gebnnden  seien.  Diese 
Anschannngen  blieben  anch  maaasgebend  flir  seine  apiteren«  anthropologischen 
Arbeiten. 

Die  glänzenden  Leistun^^cn  Virchow's  auf  dem  Gebiete  der  Medicin  bewogen 
die  preti^?<i>'('lu"  Rcgierun«f.  dem  drintjenden  Vcrlan^'-en  der  Pacultät  nachzugeben 
und  ihn  im  Jahre  18.')(i  wieder  an  die  Universität  Berlin  zurückzurufen,  wo  er  als 
Proressor  für  pathologische  Anatomie  bis  za  seinem  Tode  lebte.  Hier  entfaltete 
er  nnn,  anaser  seiner  wissenschafUichen  nnd  amtlichen  Witfcsamkelt  als  Lehrer  nnd 
Director  des  pathologischen  Institats,  bald  eine  so  ausgedehnte  Tfaitigkeitim  Öffenfr* 
liehen  Leben,  duss  alle  Welt  seine  wunderbare  Arbeitskraft  anstaunte.  Hier  ent* 
standen  nun  jene  zahlreichen  Arbeiten,  welche  die  heuti^'O  AnlhropoloLne  in  Deutscb- 
lund  bp^•^ündeten  —  es  hegen  davon  mehr  als  liAKJ  grösseru  und  kleinere  Werke, 
Aliimudlungen  und  Mittheilungen  vor')  —  und  ihm  bald  den  Ruf  eines  der  grüssten 
Anthropologen  ttberh^iupt  eintrugen. 

Es  ist  hier  dar  Ort,  den  llmfanip  der  Anthropologie  in  nnaeren  Tagen  nnd  die 
Stellung  derselben  vor  Virchow  mit  wenigen  ZOgen  sn  skiiairen,  nm  die  Ter- 
difnstt'  des  Meisters  wohl  zn  würdigen. 

Die  heutip-e  Anihtopitlo^rie  schlechtweg  fasst  drei  verschiedene  Wissenschaften 
zuHamuien,  welche  umprünglich  ganz  getrennt  waren.  Zunüchst  die  somatische 
Anthropologie  oder  die  Lehre  fon  den  kdrperlicben  Verschiedenheiten  der  mensch- 
lichen Rassen  nnd  deren  Ursachen:  trorherrachcnd  Ist  bisher  die  Lehre  von  den 
S(  hädelfurmen  bearbeitet  worden,  und  daher  erscheint  der  Anthropolo^re  Virchow 
auf  Bildern  so  oft  mit  der  Untersuchung  eines  Schädels  beschälti^^t.  Dieses  ganze 
Gebiet  t^n  hort  der  vergleichenden  Anatomie  und  Zoologie  an  und  kann  auch  nur 
von  Änatomi'n  und  Zoologen  wissenschaftlich  bourhcitet  werden. 

Als  aweite  Wissenschaft  omfasst  die  Anthropologie  hente  die  Ethnologie  oder 
die  Lehre  von  dem  materiellen  nnd  geistigen  Leben  der  Natnrvölker,  weldie  frflber 
meisi  als  ein  Theil  der  Geographie  angesehen,  durch  I^nstian  und  seine  Schüler 
aber  zu  einer  ganz  besonderen  Wissenscliart  erhoben  worden  ist.  -  Ein  besonderer 
Zweig  der  Ethnologie,  welcher  »ich  mit  dem  Volksleben  auch  bei  den  (-ultur- 
völkcrn  beschäftigt,  bat  als  Volkskunde  bereite  eine  grosse,  selbständige  Bedeutung 
erlangt. 

Die  dritte  Wissenschaft  endlich,  welche  die  Anthropologie  hente  in  sich 


1)  yUalM'r  dfo  CretiniBmai,  DsraeBtlich  in  Franken,  and  fiber  patbologisdia  Schld^ 
formen*;  ferner:  ,Zur  Entviekelnngs-Geschicht«^  de$  Crefinisnins  und  'b  r  Schädel- liifTyrmi- 
UtcD.   0#*s«mm  Al>handl.  zur  wi«8t»n«>chaftlirh(  n  Mi  ilnin.  is't'.  S.  s;*l  und  '.i<>^>. 

2)  Weg«u  dor  «inzelaeo  Ksrbweise  niusjicn  wir  auf  die  sorgfaitige  Zuj»iuuuii;u>^tx>llung  ^vijß^ 
Sttansh  in  der  V»ehow>Bibliographia  Yen  Schwalbe,  Berlin  1901,  ffliircisan. 
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sehliesst,  die  Urgeschichte,  gliedert  sich  wiederum  in  die  eigentliche  Urgeschichte 
und  die  Vfjrire-?phichte.  Jene  erforscht  tlas  Loben  des  Menschen  in  der  Zeit  der 
ausgestorbenen  oder  ansg'ewanderten  Thierwelt  und  p-ehört  in  das  Gebiet  der  Palä- 
ontologie; diese  beäclmliigt  sich  mit  der  Cultur  des  Menschen  in  der  Zeit,  da 
bereite  die  heutige  Thienvelt  exiatiite,  nod  wurde  firoher  nur  tob  einselneD  Historikern 
bearbeitet»  während  eie  jetrt  als  pitthiatoriache  Afchüologie  aich  sam  Range  einer 
aelbständigeil  Wiaaenschaft  erhoben  hat. 

Diese  verschiedenen  Gebiete  bearbeiten  heute  eine  grosse  Zahl  von  Fach- 
gelehrten: Anatomen,  Zoologen,  Ethnologen,  Lokalforscher,  Paläontologen  und 
Archäologen.  Rudolf  Virchow  ging  m  seinen  Arbeiten  allmühiich  von  einem 
Wiaaenaaweige  zum  andereii  über,  alle  an  der  einen  Wiaaenacbafl  Tom  Meoacbeo, 
der  Anthropologie,  veiknapfieiid,  md  w  tbat  diea  mit  aolehem  Erfolge,  ala  ad  er 
IHr  jede  Wissenschaft  besonders  begabt^  wie  ea  einst  ähnlich  von  Aristoteles 
gesagt  wurde.  -la  noch  mehr,  —  er  beherrschte  sie  alle  lange  Zeit,  dank  seinem 
vr anderbaren  Gedächtniss,  wie  sie  keiner  Tor  ihm  und  wohl  niemals  einer  nach  ihm 
wieder  beherrschen  wird! 

Es  ist  nnmögiich,  in  dieser  Stande  die  sablreicben  Probleme,  die  der  Didiin- 
geachiedene  auf  diesen  Torschiedenen  Gebieten  an  erforschen  anchte,  an  berOhren; 
nnr  die  grössten  Verdienste  seien  hier  Ii  er  vorgehoben. 

In  der  somatischen  Anthropologie,  in  welcher  man  sich  gewöhnlich  mit  der 
Bestimmung  des  Schüdelindex  begnügte,  suchte  er  (1857)  durch  die  ^Untersuchungen 
Uber  die  Kntwickclung  des  Schädelgrundes  in  gesundem  und  krankem  Zustande 
and  über  den  Einfluss  derselben  auf  Schädelform,  Gesichtsbilduog  und  Gehirnbau'^ 
eine  feste  Grondlage  ftlr  eine  wiaaenacbaflliche  d.  h.  anatomiaebe  Bearbeitung  der 
Kraniolflgie  ttberhanpt  an  gewinnen.  Er  weist  hier  die  gnisse  fiedeotoog  nach, 
welche  das  Grundbein  oder  os  trib  isil  irr  für  die  Ent\virl:r>Iung  des  ganzen  Schädels 
und  seines  Inhalts  hat,  und  sucht  ullc  typischen  Veräcliiedenbeiten  im  Gesichtsbaa 
auf  Verschiedenheiten  in  der  Bildung  des  Rrliiidek'rundes  zurückzuführen. 

Desgleichen  veruiTcntlichtc  er  m  den  Abhandlungen  der  Akudemie  von  lölö 
eine  wichtige  Arbeit  »tiber  einige  Merkmale  niederer  Menachenraasen  am  Schidel^ 
in  welcher  gewisae  osteologische  Abweiehnagen,  wie  der  8timfortsats  der  SchlAfen- 
schnppe,  das  Os  Incae  oder  gefheilte  Hinterhauptsbein,  die  Katarrhinie  oder  Ver- 
kümmerung der  Nasenbeine  auf  ihren  Rassencharakter  und  ihre  Thierfihnlichkeil 
geprüft  werden.  Seine  Unter^^uchungen  über  das  (Js  malaro  bipartitum  oder  zwei- 
gctheilte  Wangenbein  (18M1),  über  die  geschwänzten  Menschen  Cli:iÖl  n.  f.)  und  über 
Piatyknemie  (seitliche  Abplattung  der  Tibia)  (1882  n.  jf.)  verfolgten  äm  gleiche 
Ziel.  — 

Tausende  von  SchSdeln  aus  allen  Gegenden  der  Erde  hat  er  für  die  anthropo- 
logische Gesellschaft  gesammelt,  um  sie  sorgfältig  zu  nntersuchen  und  ihre  Rassen- 
charaktere  festznstellen,  —  nlh  in  diese  Aufgabe  überstieg  selbst  seine  Kraft  and 
die  ihm  vom  Schicksal  zugemessene  Lebenszeit.  Wir  fuhren  von  den  vielen 
hierhergehörigen  Arbeiten  nnr  an:  die  altnordischen  Schädel  im  Moseom  zu  Kopen- 
hagen (1870),  die  Beitifige  snr  physischen  Anthropologie  der  Denlaehen  mit  be- 
aonderer  Berflcksichtignng  der  Friesen  (1876X  und  die  Grania  ethnica  Americana 
(1892). 

In  der  ersten  Arbeit  weist  er  nach,  dass  die  Gräbcrschädel  der  nordisrh^n 
Steinzeit  kurz  und  hoch  smd,  während  die  niedrigen  und  langen  Schädel  formen 
erat  im  Bronze-  und  mehr  im  Eiscnalter  auftreten. 

in  der  aweiten  Abhandlang  wird  der  Nachweia  gefllhft,  daaa  die  Dolicho> 
cq>balie  kein  weaentlicher  Charakter  des  Oennanenschidels  aei,  daaa  der  niedrige 
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SehSdtl  der  Elrineii  dne  tnMocq»b«le  FV>nii  betiin,  dns  ttberfarapt  den  Yer- 
hlUtaiM  der  HMie  bot  Lüiige  eine  giönere  Wichtigkeit  zqkomme,  «1«  dem  der 

Breite  zur  Länge. 

In  df'n  Orania  ethnica  Amßricana  werden  in  wahrhaft  rlas-i=;chor  Weise  die 
vetäciueiU  iieii  Arten  der  SchMcl-Defonnaiion  in  ihrer  aaatomiscbeu  uud  ethno- 
logiücben  Bedeatang  behandelt  und  bildlich  dai^^eatelli. 

Aber  nicht  nnr  an  todtai  Menicben  etndirte  er  deren  YerBChiedenbelteii,  — 
we  er  Gelegenheit  ihnd,  notersnchie  er  die  lebenden.  Lappen,  BSskinuH  Fatagonier, 
Penerlinder,  Australier  und  Vertreter  vieler  anderer  Stämme  Europas  und  der 
anderen  Erdthoile  sind  in  vor/ütrüchcr  Weise  von  ihm  beschrieben,  vor  allem 
aber  wurHe  seine  Maasenet  hebunf?  über  die  Farbe  der  Haare,  Haut  und  Augen 
der  Schuikmder  (1885)  vorbildlich  für  fast  alle  CuUursluateu  Europas.  — 

Die  Probleme  der  Vnrietätenbildeng  flberiinnpt  und  der  Bntitehuug  der  HeMehen- 
KMeen  insbeeondere  beechSfligten  ihn  eingdiend  end  Terwickellen  ihn  bekanntlich 
mit  anderen  Forschern,  Anatomen  wie  Zoologen,  in  heft^  Fehden,  in  welchen  er 
aeincn  Standpunkt  als  Pathologe  mit  der  ihm  cifrcnen  Schärfe  bis  zuletzt  vertheidigte. 

Wenngleich  wir  zugeben  müssen,  dass  seine  grosse  Skepsis  g-egenUber  dem 
Darwinismus  besonders  in  den  letzten  Jahrzehnten  den  Eindruck  machte,  als  ob 
er  den  Menachen  ana  der  Eotwickelnngireihe  der  Thierwelt  gans  aoanehmen 
wolle,  to  mflaaen  wir  dooh  aeinen  Qegnem  erwidetn,  daaa  die  ron  ihm  geforderten 
Beweiae  für  die  Descendenz  des  Menschen  von  einem  bestimmten  thieriscben  Dr- 
ahn immer  noch  nicht  beigebracht  worden  sind.  Hierher  gehören  besonders  die 
Vorträge  über  Menschen-  und  AfTenschädel  (l!>7ü),  über  den  Neanderlhalschädel 
(1872  u.  IT.),  über  die  Anthropoiden  ^ls7U  ff.),  über  Pithecantbropus  erectus  Dubois 
(1895  u.  ff);  femer  Uber  Metaplasie  (1884),  über  Deaeendena  nnd  Pathologie  (1886), 
«her  Traaaformiemna  (18S7),  Aber  Raaanibildnng  nnd  firbliehkeit  (1896)  n.  a. 

Wie  er  schon  TrUh  die  Ueberaeugnng  gewonnen,  dass  die  ethnischen  Ver> 
schiedenbeiten  der  Schädel  in  den  pathologischen  Schiidel formen  ein  Aequi?alent 
finden,  so  erschien  ihm  auch  jede  Varietäten büdung  überhaupt  ursprünglich  nur 
durch  eine  pathologische  Störung  möglich,  welche  erst  durch  die  Vcrerbunga- 
fähigkeit  in  einen  physiologischen  Zustand  übergeht  Die  Bedingungen  der  Ver- 
erbnng  aind  aber  biaher  nicht  bekanoi  Daa  Wort  pathologiach  gebrancht  er  hier- 
bei für  jede  andanernde  StOrong  dea  Organismus,  zur  Ünieraeheidong  too  der 
physiologischen,  welche  nur  vorübergehend  ist,  und  zur  nosologischen,  welche 
zugleich  eine  Gefahr  f!!r  das  Fnrtl)estehen  des  Orgtinismns  in  sich  sehliesst.  — 
Seme  Kmwendungen  gegen  die  Lehre  Weismanns  von  der  Yererlning  durch  eine 
Continuilut  deH  Keimplasmas  fanden  allerdings  die  Zuülinimung  der  Zoülogen;  da- 
g^en  war  er  weniger  glücklidi  in  der  BekSmpfang  dea  Darwiniamoa,  den  er 
aelbai  achon  1870  fllr  eine  logtacfae  Forderung  der  Wiaaenaobaft  erklärt  hatte, 
dessen  Begründung  durch  die  bisherigen  Beobachtungen  er  aber  nicht  anerkannte. 

Auf  dem  Gebiet  der  eigentlichen  Ethnologie  hatte  Virchow  nicht  Gelegenheit, 
solche  Stadien  zu  machen,  wie  Bastian,  Sch wei n f urth,  Nachtigal,  Friiüch, 
von  den  Steinen  und  andere  berühmte  Forschungsreisende,  —  doch  besitzen 
wir  noch  in  aeinen  Abhandlongen  Uber  die  Troas  (1880  ff.),  über  den  Kankasns 
(18f8  ff,)  nnd  «her  Aegypten  (1888  ff.)  böehat  werthrolle  fichildemngen  von  Land 
und  Leuten.  Dagegen  bearbeitete  er  mit  dem  grOasten  Interesse  die  heimische 
Volkskunde  oder  Itesser  die  Ethnographie  unseres  eigenen  Volkes  und  schuf  (1888) 
in  dem  „Museum  für  deutsche  Volkstrachten  und  Erzeugnisse  des  Hausgewerbes*^ 
ein  Institut,  welches  durch  seine  Ruicbbaitigkeit  und  den  Werth  seiner  Sammlungen 
ausgezeichnet  ist    Es  zeugt  dieses  Hnaenm  beaondma  ron  der  nngemmaen  Yer- 
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ehrung,  welche  der  Verstorbene  in  den  breitesten  fidlichten  des  Volkes  geooM. 

Wahre  Schätze  worden  ihm  zu  Ehren  dem  Museom  geschenkt,  weil  die  Geber 
wnsston,  welche  Frcnde  sie  seinem  Begründer  dadurch  bereiteten.  Leider  inncht? 
ihm  dieses  selbe  Museum  auch  viele  Sorgen.  Die  kostbarsten  Stücke  m  ussti n  in 
Kisten  magazinirt  bleiben,  weil  es  bisher  nicht  möglich  war,  für  die  Summiungea 
ein  wflrdiges  Beim  m  schalfeiil 

Mit  Vorliebe  bescbfiftigle  er  eich  mit  der  HwMfonKshaiif.  la  seiner  ^rtteeefcn 
Abhandlung  „Uber  das  deutsche  Haas"  (1887  n.  ff.)  charakterisirt  er  treffend  den 
säclisische  Huus  als  das  Haus  des  Ackerbauers  im  Flachlande  mit  seinem  Neben- 
einiinder  von  Deel  und  StäUen,  das  oberbayerische  Uaus  als  «in"  Uaus  des 
Viehzüchters  im  Gebiiige  mit  seinem  Uebereinander  der  Wirthschaiuruumu.  Alle 
Typen  des  denteehen  Bnneee,  eneh  die  bie  jetet  bekanot  gewordenen  ftiteeteoi  eind 
nbtnieilen  ron  der  primitiven  HOtte,  deren  Mittelpnokk  d«  F^nerbeerd  «er. 
Hierher  gehören  auch  die  Untersuchungen  Uber  das  rhatoromanische  (1889  ff*)» 
schweizer  (1S9  \  d  inische  und  litauische  Haus  (l^'-H),  ferner  über  die  Ein» 
richtung  der  Flur-  und  Dorf-Anlagen  (1889)  u.  a.  —  Besonders  ist  das  lebhafte 
Interesse  zu  rühmen,  welches  er  auch  als  Yorsiueoder  des  „Vereins  des  Museums 
fttr  deoteehe  Volkstrechten  nad  Erseogniaee  dee  Hneagewerbee"  too  1891  en 
Ittr  die  Brforsebnng  nnseres  dentaehen  Volksihnme  bethitigt  bat 

Von  grösstcr  Bedeutung  endlich  waren  Virchow*e  Arbeiten  nnf  dem  Gebiete 
der  Urgeschichte.  Das  Interesse  für  vaterliindische  Alterthümer  war  schon  früh 
in  ihm  erwacht,  wie  wir  oben  gesehen;  die  Beobachtungen  dtT  1-^pidemieen  in 
Oberschleaien,  Ostpreussen  und  im  Spessart  hatten  seinen  Blick  schon  längst  für 
die  verschiedenen  Cultursturen  eines  Volkes  geschärft  So  konnte  ea  nicht  fehlen, 
dnaa  die  groaaen  Entdeckungen  der  Höhlenfonde  in  Sttd-Fnuikreicb,  der  Kjökken- 
mOddinger  in  Dänemark,  der  Pruhlbenten  in  der  Schweiz  seinen  8bn  Ar  die 
cnlturgi'schichtlichc  Entwickelung  der  Menschheit  immer  lebhafter  enegleat  dnaa  er, 
aobald  sich  dazu  Gelegenheit  fand,  selbst  zum  Spaten  griff. 

Es  gnb  damals  nur  weni^'e  Statten  iii  Deuischlund,  an  denen  man  überhaupt 
Ausgrabungen  machte  und  die  gefundenen  Antiquitäten  wissenschafilich  auftttellk;, 
meist  wurden  die  erateren,  wie  Hommaen  sagte,  von  penaioniften  Landpredigem 
nnd  Kreiaphyaikem  anr  Analllllnng  ihrer  Hnaae  betrieben,  wübiend  die  Letateren 
nur  eine  Sammlung  von  Curiositiiten  bildeten.  Zwar  machten  Schwerin  und 
Mainz  schon  früh  eine  rühmliche  Ausnahme  hierin:  zwar  l)ildete  der  GesammU 
verein  der  AllLTthunis-  und  tn'.siluehlsvrruine  bereit.s  svü  1^.')■J  einrn  Mittelpunkt 
für  Forschungen  dieser  Art,  —  nu  grossen  V  aterlande  aber  spullvle  mau  uligvmcm 
Aber  dieae  Altertbflmelei.  Da  trat  Vircbow  mit  dem  Spaten  in  der  Hand  aelbat 
nir  dieae  Foracbung  ein  nnd  awar  inerat  wieder  in  aeiner  Heimatb,  in  Pommenv 
dann  in  immer  weiteren  Kreisen.  Er  erkannte  alsbald  die  groaae  Bedentong 
exakter  Ausgrabungen  f(ir  die  ruliunjfeschichte  und.  indem  er  die  naturwissenschaft- 
liche Methode  auch  aul  d.is  Studium  d^-r  \  orgeschichle  übertrug,  erhob  er  diese 
nach  und  nucb  scu  dem  iiange  einer  ^iaiurwissenschulu  Was  früher  so  oft  zum 
Spott  gereichte,  werde  nan  ein  ehrenvoller  Sport  Ueberall  erregte  daa  Vorbild 
Virchow*a  einen  wahran  Enthttaiaemaa  fttr  die  vaterlftndiache  Voigeaeliichte. 
Ungeahnte  Schätze  worden  im  Boden  aufgedeckt  und  der  wissenschaftiichcn  Be- 
arbeitung zuge>rührt,  neue  Muaeen  entatimden  and  füllten  aicb,  —  aUea  aof  dio 
Anregung  \  iri-how's  lim, 

Schon  lange  hatten  sich  in  London,  Faris  (l'iöO),  Madrid  und  anderen  Stadien 
dea  Anslaodes  Oesellachaften  gebildet,  welche  daa  Stndinm  der  Anthropologie  an 
ihrer  Anigabe  machten  nnd  eigene  Jonmale  dafttr  veröffentlichten.    Nnr  Denlacb- 
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Und  Torhidt  sich  gleichgtfUt'e^  geeren  diese  ne-ne  Wissenschaft.  In  Herl  in  bestand 
zwar  inni't  li  tlh  der  Gc9e!lsrh;ift  für  Erdkunde  schon  längere  Zeit  eine  frei©  Ver- 
einigung von  Antl:iropologen  und  üeographen,  welche  aber  nicht  iu  die  OeffentIicb> 
kdt  Irai  Bnt  1869,  ala  Virchow  in  Folge  eiiMs  Avfrnft,  den  die  Sectioo  fllr 
Anthropotope,  Ethnologie  nnd  Urgeachiehte  mt  der  Katorroncherrenainmlaag  in 
Innsbruck  erliess,  die  Leitung  in  die  Hand  nahm,  wurde  auch  hier  das  Veiainrnte 
nachgeholt  und  unsere  Gesellschaft  geg:ründet.  Gleich  in  der  ersten  Sitzung  wurde 
der  Verstorbene  zam  Vorsitzenden  gewählt,  und  dieses  Khrenarat  hat  er  in  dem 
statutenmässigea  Turnui«  bis  an  sein  Lebensende  mit  solcher  Liebe  and  solchem 
Erfolg  rerwaltet,  daaa  die  Geadlaehaft  nicht  nnr  ein  Mittelpunkt  für  dieae  Stadien 
in  Frenaaen,  aondem  daaa  aie  auch  tiald  an  den  erafeen  neben  ihren  Schweatem  im 
Auslände  gezählt  wurde.  / 

Die  mühsamen  Kedactionsgeschiille  für  die  drei  VerolTentlichungcn,  welche 
die  Gesellschaft  im  Laufe  der  Jahre  herausgab,  die  Zeitschrift  für  Kthnoiogie,  die 
Verhandlungen  der  Gesellschaft  und  die  Nachrichten  für  deutsche  Alterthamsfunde, 
nahm  er  ganz  allein  auf  sich,  obschon  ihm  die  Unterstützung  einer  Redactiona- 
€nmmiaaion  aor  Terftlgang  stand;  auch  enthalt  jeder  der  dS  Bünde  Abhandinqgen 
von  aeiner  Feder,  welche  fiber  seine  eigenen  Forschungen  berichten. 

Obwohl  ferner,  bereits  1861,  eine  kleine  Anthropologenversamralung  von 
K.  E.  V.  Baer  und  R.  Wagner  nach  Göttingen  zasammonbcrufen  war,  obwohl 
das  Archiv  für  Anthropologie  von  Ecker  und  [.indenschmit  schon  seit  liSfiti 
einen  Sammelpunkt  für  anthropologische  Arbeiten  in  Deutächland  bildete,  so 
wnrde  daa  Intereaae  dafttr  in  unaerem  groaaen  Vnteilande  doch  erat  allgemeiner, 
«la  die  dentache  Geaellachaft  fllr  Anthropologie,  Ethnologie  nnd  Üigeachichte  in 
!  ihio  1M70  gegründet  und  Yirchow  ala  ihr  erster  Vorsitzender  gewählt  wurde. 
Auch  hier  hat  er  von  Anfang  an  einen  bestimmenden  Einfluss  auf  die  Entwickelung 
der  Gesellschaft  ausgeübt,  auch  hier  wurde  er  in  dem  üblichen  Turnus  stets 
wieder  an  die  Spitze  berufen.  Das  Correspondenzblalt  der  Gesellschaft  uuu  das 
ArehtT  f&r  Anthropologie  enthalten  Tiele  wichtige  Arbeiten  ala  Beweia  aeinea  groaaen 
Intereasea  fllr  die  Geaellachaft. 

Aber  nicht  nur  zu  Hause  Terdankt  ihm  die  Urgeschichte  glänzende  Erfolge, 
auch  auf  den  internationalen  Congrcsscn  vertrat  er  die  deutsche  Forschung  in  der 
rühmlichsten  Weise.  Diese  Gongresse  hat  er  seit  18r>7.  wo  der  zweite  in  Paris 
tagte  —  der  erste  war  in  Ncuchatel  l^öb  —  kaum  je  versäumt,  und  alle  Deutschen, 
die  daa  Qlftck  hatten,  in  aeiner  Qeaeltachaft  daran  Theil  an  nehmen,  aahen  mit 
Stola,  welchen  OUios  aein  Name  im  Analande  nnaerem  Vatcrlande  Tertieh. 

Von  der  anaaerordentlich  grossen  Zahl  seiner  Arbeiten  auf  diesem  Gebiet 
seien  hier  nur  wenige  erwähnt  Schon  1809  wies  er  nach,  dass  auch  in  den  Seen 
dm  nördlichen  Deutschlands  Pfahlbauten  existirten.  welche  viel  jünger  sind  als  die 
der  südlichen  Länder  Europas,  —  dagegen  gleichgültig  mit  den  Burgwallen,  da 
aie  dieselbe  Keramik  oder,  wie  Virchow  sich  ausdrückte,  dieselbe  ^Mode  der 
Töpllarwaare*  leigten,  wie  dieae.  Beide  aetzte  er  in  die  Biaenaeit,  welche  bia  nahe 
an  die  hiatoriache  Periode  reicht.  Er  erkannte  mit  scharfem  Blick  schon  damala 
die  grosse  Bedeutung  der  Keramik  für  die  pribiatoriache  Chronologie,  für  welche 
er  damit  zuerst  eine  feste  Basis  schuf.  | 

Bald  darauf  (1870)   zeigte   er  an   den   pominerellischen  (jesichtsurnen  zuerst  ^ 
die  MeUlode  der  vergleichenden  Archäologie,  welche  er  »päter  immer  mehr  an> 
wandele  nnd  an  einem  der  wichtigaten  Hilfamittel  der  prühiatoriachen  ^^uaohung  ^ 
anabildele. 
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Den  grossen  Nntaen  der  natonrietensohftftüeheD  üntertoohang  neigte  eruiea 

gebnanleii  64einwfiUen  der  Obefknnls.  Bs  gekmg  flu  dedimb  der  Nadivw, 
dos  zur  Herstellang  einer  grösseren  FlMtigvog  der  Wallanlagen  basaltische  und 

äbnliche  Gesteine  absichtlich  zum  Zusammenschmelzen  gebracht  worden  oad,  ab« 
schon  die  Erzeagnng  einer  enormen  Hitze  dazu  erforderlich  war 

Schon  1872  unterschied  er  sicher  die  Keramik  der  älteren  lausiUcr  <Tn(he»fel[ler, 
den  sogenannten  iuu»ilzer  Typus,  von  der  Keramik  des  jiUigereu  Bat^waüiypu» 
«md  lehrte  die  zusammengehörigen  Formen  möglichst  geitaa  abgreoseo.    80  Uisis 

»•Unihliidi  die  bis  dahitt  cfaaotiMdie  Hene  der  AitotflifliMr  in  bMliounlei  tiOB» 
lioh  imd  leitlieh  gut  obamUerisirte  Gnqipeii  auf. 

In  den  bemalten  GoHissen  Ton  Posen  und  Schlesien  erkunote  er  (1874)  schon 
richtig  den  frühen  Eiofiuss  sfidlicher  Vorbilder,  desgleichen  in  den  gerippten 
Bronze-Cisten  von  Primentdorf  (1874  ff.)  den  direkten  Import  aus  ItalH^n  aus  der 
Zeit  des  4.  bis  8.  Jahrhunderts  r.  Chr.  und  zugleich  den  Beweis  für  den  Bestand 
einer  alten  Handelsstrasse  von  der  Donan  zur  Oder  und  "Weichsel. 

Schon  1875  sah  er  in  der  chemischen  Aoalyse  der  verschiedenen  Bronzeo  äo 
wichtiges  HillSnmtlel,  am  deren  Pcoreniena  nnd  ZoiAileUttng  za  erfotaeban. 

Die  dilvrialen  Fnnda  tob  Tanbach  erkaaala  er  (1877)  aolbrt  in  ibrer  gneisi 
Bedaatang  fftr  die  IRnga  der  Coexiatons  dea  palioUifaisobeD  Menacben  ait  te 
diluvialen  Thieren  und  verschaffte  ihnen  dadarcb  eiat  die  geblbrende  Baaehteiy 
in  der  wisseDSchafllichon  Welt. 

Die  italienischen  und  deutschen  Hausurnen  im  Grossen  wies  er  gani 
richtig  einer  und  derselben  Culturperiodc,  der  ältesten  Eisenzeit,  zu,  doch  mit  der 
Einschränkung,  dass  wahrscheinlich  ein  ähnlicher  Zeitunterschied  zwisciien  tjemea 
besteht,  wie  Überhaupt  in  Betreff  der  Binfährnng  der  MetallkaltBr  switeben  Iteliea 
and  Denlaohland. 

Seine  Batse  nach  Ober^Aegypten  brantete  er  an  anegadahnten  Stedian  Olier 

die  ägyptische  Steinzeit  (1883),  deren  Existenz  von  Lapsius  geleugnet  wurde. 
Es  ist  aber  eines  der  grössten  Verdienste  Virchow's  nm  die  Voi^eschidita^  dtese 
Cttlturpf^riod*"'  auch  in  .\cgTptcn  unzweifelhaft  nachcjewicsen  zn  haben. 

Fs  dürfte  ühcrhaupt  wenij^o  Fragen  in  der  Prähistorie  geben,  ZU  deren  Be- 
antwortung Virchow  nicht  wichti^^e  Beitrage  gehefert  hätte. 

Vielfach  und  oft  von  weittragender  Wirkung  waren  auch  die  AnreguDgeo, 
welcba  ron  ihm  indirekt  ausgingen.  Dafür  seien  irar  swai  iBateptete  angefabit 

Vxrcbaw'e  Sinflnas  iat  ea  sa  trardaakan,  daes  Scblieaana,  dar  nent 
(1875)  Ton  Ol  adetone  zu  ibm  geeebtekt  worden  war,  nm  dte  pommawiliicbni 
Oesichtsurnen  mit  den  „eolenängigrn  Athenerasen"  von  HiiMilik  sa  feig^ichen, 
und  der  in  seinem  Enthusiasmus  damals  fast  allgemein  verspottet  wurde,  —  ds«s 
Schliemann  später  von  seiiinn  phantasievollen  Deutungen  auf  den  Wog  exakter 
Porschnnt;  gelenkt  und  veranlasst  wurde,  die  Ausgrabungen  Dürpleld  s  technischer 
Leitung  anzuvertrauen.  So  wurde  das  grosse  Fundgebiet  der  Troas  fUr  die 
wiisenschafüiche  Archäologie  gerettet,  welche  dadurch  eine  wesentliche  Yertiefaiig 
and  Bereioberong  ihrea  labalto  gewonnen  bat 

Als  Tirebow  daron  börte,  dasa  Helm  anter  dea  baltischen  Dewatsinspftt 
rerschiedene  Harze  entdeckt  hatte,  welche  sich  chemisch  von  einander  uoter> 
sebeiden  lassen,  erkannte  er  sofort  die  Wichtigkeit  dieser  Analysen  für  die  Vor- 
geschichte und  ver^rhrifcto  ihm  alsbald  durch  seine  Verbindungen  mit  Gozzadini, 
Figorini  und  Schlieuiann  Bernsteiü-Ärtefacte  aus  alten  tirilbern  von  Bologna, 
von  Rom  und  von  Mykcnae  zur  öntersnchung.  Diese  Analysen  waren  bekannlUdi 
von  positivem  Erfolge  und  regten  Uelm  zu  jenen  aubgedehnten  UoteriiuchaDgeQ 
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vorgeschichtlicher  Bernsteinurtefacte  an,  welche  heate  sn  den  wicbtigsten  Beweia- 
mttteln  für  den  prähistorischen  Handelsverkehr  gehören. 

Seine  stete  Bereitwilligkeit,  mit  Rath  und,  wo  er  konnte,  mit  That  bei^n^tehon, 
zog  immer  weitere  Kreise  an  ihn  heran.  Forschangsreisende  holten  sich  vor 
ihrer  Aasreise  bei  ihm  besondere  Instructionen  für  ihre  Untersuchangcn  und 
bracbten  ihm  nach  der  Bdmkebr  die  gesammelten  Scbftlie  snr  wiasenschalUicheD 
Beerbeitang;  jeder  neue  Fnnd  in  der  Heimath  wurde  ihm  saerat  rorgel^  jede 
neue  Beobachtaog  ihm  zuerst  TOi|setragen,  am  aein  ürtiieil  darüber  an  erfahren 
and  womfiirnoh  seine  Anerkennuno-  zu  ernten.  So  sah  man  oft  in  seiner  Sprech- 
stande, sowohl  im  pathologischen  Institut  als  zu  Hauso  oder  auch  ausserhalb  des- 
selben beim  Glase  Bier,  —  denn  er  war  stets  bereit  zu  lehren  und  zu  lernen  — 
ganse  Reihen  von  jüngeren  und  ilteren  Foradiera  hinter  einander  anfmatachirt» 
am  einer  nach  dem  andern  dem  Meiater  aein  Anliegen  ronnitragen,  seine  Arbeit 
vorzulegen.  Noch  steht  er  vor  unseren  Augen,  wie  er  zuerst  mit  ruhigem  und 
prQfentlein  Blick  die  VorUiüren  hetrachtetc,  dann  die  Brille  auf  die  Stirn  schob  und 
mit  hoohgezogenen  Augenbrauen  schärfor  die  Objecte  untersuchte.  —  Freudig 
förderte  er  jedes  wissenschaltliche  ünteruehmen,  begrUsstc  er  jeden  neuen  Fund 
and  jede  neae  Beobachtung,  ~  kflhl  aber,  ja  ironisch  wnrde  er  gegenüber  jeder 
vorschnellen  8di1aaafo|genmg.  Anf  die  Erforschong  und  8ich«rang  der  lIiatsBchen 
kam  es  ihm  hauptsächlich  ant  Wae  Wnnderi  wenn  er,  den  alle  Forscher  wie 
ein  Orakel  betrachteten,  zuweilen  cntgt?gcnj^esetzte  Ansichten  schroff  EOrttckwies, 
solange  er  selbst  nicht  von  deren  Richtif^kcit  überzeugt  wurde. 

Auf  die  Wahrheit  allein  kam  es  ihm  in  allen  Dingen  an!  So  schlicht  und 
rnhig  er  gewöhnlich  in  seinem  Aaftreteo  war,  so  freandlich  er  jedem  Fremden 
begegnete,  so  herslich  er  mit  seinen  Frennden  verkehrte,  —  so  heftig,  ja  scharf 
konnte  er  werden  in  der  Vertheidigung  seiner  Ueberzeugung,  wie  dee  Bechta 
im  Öffentlichen  Leben,  so  der  Wahrheit  in  der  Wissenschaft!  — 

Es  ist  Ihnen  wohlbekannt,  wie  sein  lang:cs  Leben  ununterbrochen  der  Arbeit 
fUr  die  Veredelung  der  Menschheit  gewidmet  war,  bis  das  Schicksal  diesem 
Riesengeist  gewaltsam  ein  Ziel  setzte. 

Am  14.  Deaember  v.  J.  erstattete  Radolf  Y irchow  noch  den  Jahresbericht  in 
onserer  Gesellschaft  in  voller  Rtlatigkeit,  —  bald  danmf,  am  4.  Jannar,  acbon  traf 
ihn  ein  schwerer  Unfall  beim  Verlassen  der  Strassenbahn,  als  er  in  die  Sitsang 
der  Geaellschafl  für  Erdkunde  sich  begeben  wollte,  und  warf  ihn  auf  ein  langes 
Schmerzenslagor.  HeiUc  auch  der  erlittene  Sehenkelhalsbruch  wieder  zusaninien, 
»eine  Kriifte  waren  doch  für  immer  gebrochen.  Lange  schwebten  die  Seinigen 
and  mit  ihnen  die  ganse  gebildete  Welt  awiachen  Hoffnong  und  Bangen.  Der 
Anibnthalt  in  Teplits  und  Haraborg  aehien  gttnstig  an  wirken,  allein  die  Folgen 
des  hohen  Alters,  denen  et  bis  dahin  mit  grosser  Energie  widerstanden  hatte, 
machten  sich  immer  mehr  geltend,  —  AnfaHc  von  Herzschwäche  wicdirholten 
sich,  bis  er  zuletzt,  kaum  nach  Berlin  heimgekehrt,  am  6.  Septemt)er  durch  einen 
sanften  Tod  ron  seinem  Leiden  erlöst  wurde. 

HocbTerehxte  Anwesendel  Erheben  wir  nnseren  Blick  au  dem  geistvollen 
BUdniss  nnseres  anveigesslichen  Meisters,  das  anf  ans  so  frenndlich  hembschant, 
and  geloben  wir,  anarnddlich  für  die  Wissenschaft  vom  Menschen  zu  arbeiten, 
wie  er  es  gethan,  —  auf  dn??s  sein  Geist  in  unserer  Gesellschaft  fortlebe,  wie 
sein  Name  in  der  Geschichte  der  Menschheit  fortleben  wird  fttr  alle  Zeiten  i  — 
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Zam  Schills*  erhielt  Hr.  Barteln  das  Wort  sv  foltgeDder  Ansprache: 

Durch  d«s  Dahinscheiden  Rudolf  Virchow*«  hak  die  Berliner  Geseibchaft 
ittr  Aothropologie,  Ethnologie  nnd  Ui^chichte  nicht  nur  ihren  hochverehrten 

Ehren-PrKsidenten  und  anermUdlichen  Vorsitzenden  verloren,  sondern  es  ist  ihr 
aach  eines  ihrer  wichtigsten  und  für  die  Ausbreitung  und  Verstärliung  der  Gesell» 
Schaft  thatkräfÜgsten  Mitgliedpr  entrissen  worden.  Rudolf  Virchow  ist  zu  allen 
Zeiten  auf  das  Eifrigste  bemiihi  gewesen,  die  freondschaftlichen  Beziehungen  der 
Mi^Iieder  unter  einander  und  mit  dem  Vorstände  zu  stärken  nnd  zn  kräftigeo. 
Wohl  wnsste  er,  dass  das  Bond,  weldies  swischen  den  Yorlrsgendra  nnd  den 
ZnhOrem  sich  knOpfl,  in  den  meisten  FAllen  ein  sehr  lockeres  ist  nnd  fir  ge* 
wohnlich  nicht  fest  genug  sich  erweist,  um  einer  Gesellschaft  anf  Jahre  hinaas 
die  Milglipder  zusammen  711  halten.  Auch  hatte  er  'ite  f?-4nvi««  rtitr.  ffende  An- 
schauung, dass  viele  wissenschaftliche  PViigen  und  MeinuntfsverätliKMJetiheiten  jn 
privater,  ruhiger  Besprechung  sich  l>es»er  erörtern  und  ausgleichen  lassen,  ais  in 
mttndlicher  oder  schriftlicher  Dtscnssion.  Darum  hat  er  von  jeher  auf  die  penSn» 
liehen  Bertthmngen  der  Mitglieder  unter  einander  stets  ein  grosses  Gewicht  ge- 
legt, und  ans  dem  gleichen  Grunde  ist  er  auch  nur  in  dm  seltensten  Fällen  (i«n 
Nachsitznngon  unserer  Gesellschaft,  den  freien  Vereinigungen  bei  der  A!»t*nr! m.ihl- 
zeit  nach  absolvirter  Sitzung,  fern  gcbliebon.  Hier  hatte  jeder  der  Tbeilneimundeü 
die  bequemste  Gelegenheit,  sich  dem  mit  Arbeit  Überbürdeten  Manne  zwanglM 
an  nfthem  und  seine  kleinen  oder  grOss«en  Anliegen  ihm  Torsu  legen  und  die- 
selben mit  ihm  in  Ruhe  su  besprechen.  Aber  er  suchte  auch  selber  dort  die 
Mitglieder  auf  nnd  liess  sich  hier  Neneingetretcne  oder  Gäste  vorstellen.  Keiner 
war  ihm  zu  einfach,  zu  jung  oder  zu  ünheduutend  oder  nicht  zünftig  genug.  Bei 
jeglichem  wusste  er  sehr  bald  in  freundlich  leutseliger  Unterhaltung  diejeni^ire 
Seite  herauszunnden,  wo  derselbe  mit  seinem  Wissen  und  Können,  so  gross  oder 
so  bescbeidea  es  nun  anch  war,  für  die  Gesellschaft  ntttslich  und  Arderlieh  werden 
konnte.  80  hat  er  manchen  Schttchternen  ermuthigt,  das,  was  er  anf  dm  einen 
oder  dem  anderen  der  weiten,  flir  unsere  Gesellschaft  interessanten  Gebiete 
wusste,  in  einer  der  nächsten  Sitzungen  zur  Mittheilung  zu  bringen,  und  aus  vielen 
dieser  za^^haften  AnHinger  sind  allmählich  eifrige  nnd  fleissige  Mitarbeiter  der 
antliropologischen  Gesellschaft  geworden. 

Ich  habe  nicht  Wenige  kennen  gelernt,  denen  es  durch  solch  gemttthlidies 
Qesprttch  mit  Rudolf  Vi rcbow  in  unserer  Nachsilsnng  oder  auf  einer  nnseter 
Eicunionen  selber  erst  zum  Bewusstsein  gekommen  ist,  dass  auch  sie  berufen 
wären,  an  dem  Ausbau  der  Anthropologie,  der  Ethnologie  und  der  Urgeschichte 
einen  thaikriiriigen  Anthcil  tu  nehmen;  und  mancher,  den  zuerst  di.>  Nt-ugierde  in 
unsere  Sitzung  gi  Tülirt  huite,  ist  auf  diese  Weise  zu  dem  Entschlüsse  gebracht 
worden,  ein  üeisäi^es  Mitglied  unserer  Gesellschaft  zu  werden. 

Bei  dem  ungehenren  Aafochwunge,  welchen  die  Anthropologie  nnd  itie  ihr 
sugehörigen  Wissenschaften  im  Laufe  der  Jahrsehnte  in  allen  ciTilishrten  Ländern 
der  Erde  genommen  haben,  sind  anch  für  unsere  Berliner  Gesellschaft  die 
scliäftlichen  Aufgaben  immer  ausgebreitetere  und  nicht  selten  .«schwierigtre  geworden. 
Traten  in  den  ersten  Jahren  unseres  Besleheus  nur  einlache  Übliegenheilon  un  den 
dauiaiigen  Gesuhufufährer  hei  an,  so  hatten  dessen  Amtsnachfulger  schon  mit  einer 
gewissen  Häufigkeit  Dinge  sn  erledigen,  die  ftlr  die  Oesellschaft  ?oo  einsdineideo* 
der  Bedeutung  werden  konnten.  Mit  allerlei  hoben  und  höchsten  Behörden 
mussten  wichtige  Fragen  von  prinzipieller  Bedeutung  verhandelt  werden,  mit  den 
Schwester^Gesellschaftea  des  lo>  und  AoaUndes  waren  Besiehnngen  ansniuiapfen 
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ond  Vereinbarangen  einzuleiten  und  fortzuführen,  niid  auch  die  Verhandlaogen 
mit  FriTatcn  hnton  hiswcilen  Schwiorigkeiton.  Hier  war  es  in  violcn  Ptillen  für 
den  Geschäftsführer  nicht  angenehm,  die  alloitii^e  Verantwortlichkeit  trugen  zu 
mftuen,  Da  fand  sich  Rudolf  Yirchow  stets  bereit,  seine  Zeit  der  Gesellschaft 
smii  0|>fer  sn  bringeii.  Und  hm  bewahrheitete  es  sich,  was  er  einmal  zu  einem 
Milgltede  tagte.  Alt  er  dietem  naeh  eioer  witteotohalUiehen  Anfrage  in  der 
KtdMütang'  den  Toitehlag  machte,  er  niög-e  zu  ihm  in  des  Patholegiachc  Institut 
kommen,  da  würde  er  es  ihm  zeifren.  nnd  als  dieser  nun  fragte,  wann  der  viel- 
beschüfligte  Mann  hiorzu  Zeit  haben  würde,  da  antwortete  er:  „Zeit  habe  toh 
immer.''  Und  in  Wahrheit  hatte  er  immer  Zeit,  wenn  es  das  Wohl  unserer  Ge- 
lelltcbtA  galt.  Manche  wichtige  Eingabe  hat  er  eigenhändig  ausgearbeitet,  niunche 
withtige  Verhandliuig  pertOnlich  gefllbrL  Die  AngclegenheiteD  unterer  GetelltebafI 
lagen  ihm  dauernd  am  Herzen,  und  niemals  kamen  tie  ihm  ant  dem  Oedilehteiat 
ht>ls  der  unglaublichen  Vielseitigkeit  seiner  Aufgabrn  und  seiner  Arbeitsleistung. 
Von  einer  grossen  Zahl  von  Sitzungen  anderer  Gesellschaften  und  verschieden- 
artiger Coniitös,  in  denen  er  <?^wöhnlich  den  mtlhseligrn  Vorsitz  geführt  hatte, 
habe  ich  mit  ihm  gemeinsam  den  Heimweg  ungetreteu.  Immer  benuizic  er  den- 
aelbtn,  um  Dinge  zn  beqireehen,  welche  fttr  entere  Getelltcbaft  von  Wichtigkeil 
waren»  und  Tiefet  Unbequeme,  wtt  auch  ein  anderer  hitte  autftthren  können, 
Ibemafam  er  dann  freiwillig  zu  persönlicher  Erledigang. 

Eine  sehr  geschickte,  glückliche  und  für  das  Gedeihen  unserer  Gesellschaft 
segensreiche  Maassnahmc  war  es  von  ihm,  dass  er  zu  allen  Sitzungen  des  VOr- 
stüudes  auch  die  Mitglieder  des  Ausschusses  einladen  liess.  Eine  üUtut;;rit>che 
Verpflichtung  hicmi  lag  nicht  ?or;  denn  mit  Antnabme  weniger,  gans  betttmmter 
Dinge  kann  der  Vomtand  telbeUtodig  betchlietten.  Aber  dadarch,  datt  die  Herren, 
welche  dem  Ausschuss  angehören,  an  allen  Ettlingen  des  Vorstandes  theilnehmen 
konnten,  und  dass  sie  auf  diese  Weise  über  alle  geschäftlichen  Angelegenheiten 
der  Gesellschaft  auf  dem  Laufenden  erhalten  wurden,  musste  ganz  naturiremass 
das  Interesse  wuchsen  und  sich  mehr  und  mehr  befestigen,  das  sie  an  der  Gesell- 
schaft nahmen.  Aber  der  Vorsitzende  gewann  dadarch  auch  für  viele  der  za  er- 
ledigenden Fragen  eine  Ansahl  widitigw  nnd  erfahrener  Berather  mehr,  was 
wiederum  der  Gesellschaft  zn  Gute  kam.  Hierin  hat  sich  wieder  einmal  glänsend 
Virchow's  ausgezeichnetes,  organisatorisches  Talent  bethätigt. 

In  flen  L'eschäftlichcn  Sitzungen  dos  Vorstandes  liess  er  jeden  ansfflhrlieh  zq 
Worte  kommen;  jede  Ansicht  wurde  genau  erwogen  und  nicht  selten  gab  er  seine 
ursprüngliche  Meinung  £u  Gunsten  einer  anderen  Anschauung  auf.  Immer  aber 
prüfte  er  genau,  ob  die  in  Vortchlag  gebrachte  Ifaattnahme  Tollttändig  mit  dem 
Wortlaute  der  Statnten  oder  mit  ttlteren  Vereinbarangen  und  BeacblUtten  in 
Uebercinstimmung  sich  befand. 

Was  Rudolf  Virchow  für  die  w!ss»»nschaftliche  Arbeit  in  unseren  Sitzungen 
geleistet  hat.  das  haben  Sie  mit  eii:cnen  Augen  gesehen,  und  die  jünireren  Mit- 
glieder werden  staunen,  wenn  sie  einmal  die  stattliche  Reihe  der  ßande  unserer 
Verhandlongen  dnrcbblftttem,  wat  fUr  eine  Falle  nnd  welche  Vielseitigkeit  witsen- 
tchalllieher  Mittheilengen  und  Vortrige  ron  ihm  darin  niedergelegt  worden  itt 

Seine  weiten,  wissenschaftlichen  Reisen,  den  huuBgen  Betech  internationaler 
rnngres^e  hat  Rudolf  Virchow  stets  dazu  h. nutzt,  «im  neue,  persönliche  Be- 
ziehungen mit  ausländischen  Forschern  an/uknüpfen  und  schon  bestehende  ZU 
befestigen,  uud  m  llosaen  ihm,  dt^m  weltberühmten  Meister,  der  auf  der  gesummten 
Erde  seine  Verehrer  und  Schüler  hatte,  aus  allen  Welttheilen  end  Himmelsgegenden 
lahlieiehe  neue,  wittentehaftliche  Mittheilengen  nnd  interettante  Gegenstttnde  sv, 
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▼OB  denen  er  allee  Geeignete  aneb  mnerar  GeeeUMslnft  ngSnglieli  maohieu  Oin 
hat  niehi  anm  kleinsten  Thcile  dazu  beigetngeo,  dass  unsere  Geselbchail  ia  im 
ganzen  wissenschaftlichen  Weil  eine  angesehene  nnd  beileatongsTolle  Stelhing  ««• 
worben  hat  Hier  wird  aich  nns  die  echmeialicfae  Lacke  gans  boiondew  lllhllff 

machen. 

Unsere  Zeitschrift  für  iMhiinlogie  war  ktirz  vor  der  Begründung  unserer  Gesell- 
schaft von  Adolf  Bastiaa  und  Robert  Hartmann  ins  Leben  j^rufen  worden. 
Beld  kat  Rudolf  Virehow  in  die  Bedaetione-Oonimianon  ein,  aber  achoa  mA 
kuser  Zeit  flbemahm  er  Tollatindig  die  Leitang  der  Zettichrift  mit  aUea  dunt 
Torbondenen  Böigen  and  HtthoL    Aach  iBr  die  Terhaadlangen  der  Clnenllwdiifti 
die  von  Jahr  zu  Jahr  an  Umfang  and  Vielseitigkeit  zunahmen,  Ifutete  er  »di  ftin> 
willig  die  volle  Redactionsthäti>>;keit  auf,  für  die  seine  reiche  Elrfabmng  oni 
üebung   als  Redaeteur    seines    wellberühmten  Archivs    für  pathologiscbe 
Anatomie  und  Physiologie  und  der  Jahresberichte  über  die  Leistun^ea  | 
and  Fortschritte  in  der  gesammten  Medicin  ihm  vortrefflich  za  statten  kam.  j 
Als  dann  aaf  Wunsch  des  Caltusministers  von  Gosaler  die  Nachrichten  6ber 
deutsche  AltertbumsAinde  unter  der  ICtwtrinuig  uneerar  GewUaohaft  hmuh  ' 
gegeben  worden,  bat  Tirebow  ebeafaUs  das  Meiste  der  Arbeit  geloielet.  Des 
nicht  immer  leichten  Verkehr  mit  den  Autoren,  welcher  manche  zeitraabende 
Conre^ndens  erforderlich  machte^  die  verwickelten,  oft  nur  durch  mllndlidM 
Besprechung  zu  erledigenden  Bestimmungen  wegen  der  Herstellung  der  Illustrationen,  j 
die  spätere  mühevolle  Einordnung  derselben  in  die  Manuscripte  für  die  Druckerei,  j 
wo  deren  Platz  von  den  Verfassern  in  vielen  Fällen  nicht  deutlich  raarkirt  war, 

I 

so  daäs  er  erst  von  Virehow  mühsam  aufgesucht  werden  luu^te,  ferner  das 
Lesen  der  Oorrectaren  und  Revisionen,  das  er  mit  maatorballer  OrOadHeUoBit 
anslUhrte,  das  maaebmal  recht  sdiwierige  Fertigmadien  der  Süanags-FMitolulli 
für  den  Dmek  ^  das  Alles  hat  Bodolf  Virobow  ia  MwilUger Arbeit  flto  aasve 

Gesellschaft  Jahrzehnte  hindurch  geleistet.  Manche  Nacht  hat  er  durchwacfali  asi 
für  diese  Redactionsgeschäfte  die  erforderliche  Arbeit  za  erledigen,  die  unserpr 
(Jesellschaft  zu  Oute  kommen  sollte,  und  wie  oft  hat  die  treue  und  fürsor«.'rnde 
Grattin  mit  Angst  und  Besorgniss  den  Augenblick  herbeigesehnt,  wo  der  unerniiiJ- 
liche  Mann  endlich,  bereits  im  Mozgengraoen,  sich  entschloss,  die  kaum  £u  be- 
wältigende Arbeit  absnbrechen. 

Dieser  treue  und  suterlttssige,  unermfldliche  Fkeund  ist  uns  entrissen  wofdca. 
In  tiefster  Traoer  bleiben  wir  sarOck;  aber  die  Dankbarkeit  wird  ftutbestshea,  die 
wir  diesem  einsigen  Manne  schulden.  Möge  das,  was  wir  an  dem  Dahingeeehiedeoea 
bewundert  haben,  fest  in  uns  Zurückbleibenden  Wurzel  schlagen:  Treue  in  den 
übernommenen  Pflichten,  unermüdliche  Arbeitsfreudigkeit  und  dabei  strengte 
Seibstkriiikl  Müge  des  EutachUfeoea  äegeo  aaf  nuserer  aoibropologisoheo  UeseU- 
schalt  ruhen  1  — 
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TonÜKDdflr:  Hr.  UMmer. 

(1)  Die  Gesellschaft  hat  ausser  nnsorem  nnTorgt^sslichen  Ehrenpräsidenten 
Endolf  Yirchow  seit  dem  Juli  d.  J.  noch  eioc  An/.uhl  von  Mitgliedern  verloren. 

Aup  Petersburg  ist  die  betrübende  Nachricht  von  dem  Tode  unseres  corre- 
spondireiiden  ^Tft-rÜedes,  des  Condjutor«  der  Kaiserlichen  Archäologischen 
Commission,  i^iuron  v.  Tiegen  hausen,  eingetrofTen,  dessen  Yerroittelong  die 
GetelUchaft  die  werthToUen  PjibUcationeQ  dieser  Commission  verdankt 

SSn  iweitet  eorret|NMidirend6i  Mitglied,  der  ▼odieDle  Director  dei  botaaiMilifB 
Gailma  in  AthAn,  Dr.  r.  Heldreieh  irt  uns  am  7.  September  ebenfldlt  dnrdi  den 
lU  onlrisieii  worden.  — 

;5)  Von  ordentlichen  Mitgliedern  sind  gestorben:  Der  Dr.  med.  Sally  Sommer- 
feld in  Berlin,  der  Geheime  Sanität.sralh  Dr  !^rühmor  in  Berlin  und  der  Ober- 
pnuident  von  Hannover,  Excellenz  v.  Benmg.sen. 

In  Meran  starb  femer  am  20.  Aogust  im  hohen  Alter  der  Uofrath  Dr.  Tapp- 
einer, der  bis  zum  vorigen  Jahre  zu  den  eifrigsten  Mitgliedern  unserer  Oesell- 
icbaft  zählte.  £lr  hatte  sich  nicht  nur  als  Arzt  and  Bürger  Merans  einen  weit» 
vcrbretfeten  Bof  erworben,  loodem  ueb  «neii  nm  die  Anthropologie  der  Tiroler 
BefOlkemog  sehr  rerdient  gemacht.  Seine  reiche  Scbädeleamminng  reprieentirte 
•Ue  ^pen  derselben.  Unsere  Schriften  verdinlcen  Ihm  interessante  Beiträge  and 
onaere  anthropologische  Sammlung  eine  Ansah]  Ton  4Ö  werthToUen  Sebttdeln  ans 
lind,  Oberitalien  und  der  Schweiz. 

Wir  werden  allen  diesen  Todten  ein  treues  Andenken  bewahren.  — > 

^'^)  Von  sonstigen  Freunden  unserer  (Jesellschaft  and  Forschung  haben  wir 
noch  den  Verlust  folgender  Männer  zu  bi  klagen: 

Am  2'J.  Scpteml)er  starb  in  Dunzig  der  Oberpriisident  der  Provinz  Westprensscn, 
Excellcn/.  v.  Gossler.  dessen  Tod  wir  mit  der  ganzen  wissenschaftlichen  Welt  in 
Deutschland  tief  betniuern.  Er  bat  nicht  nur  alb  Minister  der  Geselischali  seine 
wiitomao  Uslentttsnng  gewährt,  sondern  mob  bis  an  sein  Lebensende  die  anlhro- 
polegiseben  Fbrscboogen  mit  grossem  Interesse  rerfolgt  und  gefördert  Wir  werden 
ans  semer  sleli  aut  dankbarem  Hemen  ermnern,  —  nOchte  sein  Vorbild  anob 
ihsiall  oBTeigesien  bleiben  t 

In  hohem  Alter  Ton  88  Jahren  starb  am  12.  Octoher  der  Geheime  Sanitätsrath 
Dr.  M.  O.  Fränkel  in  Dessaa,  der  an  d^  Arbeiten  unserer  Gesellschaft  stets 
rfgen  .\ntheil  nahm  und  sich  «n  die  TOigeschiehtiiche  Erforschung  seiner  Beimath 
•ehr  Teniieat  gemacht  hat 
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Sehmenlioh  beklagen  wir  ferner  den  Tod  des  Directore  den  Pro^iozui- 
Mnaenmi  in  Tri«r,  Dr.  Heitner.  Br  wir  sngletch  Rtdabtuar  d«r  VtiMmtietii 
ZeitMbrift  Ittr  Getehiehto  nod  Kunst,  dei  dasa  g«hfirig«n  GorretpondmislilattM  wie 
nnch,  als  Vorsitzender  der  limes-Commiition,  des  Liniet-BUittM  and  onteriuitt 
durch  den  Austanach  dieser  Pablieationen  mit  uns  regntnisiige  «od  lebhafte 
siehungen. 

Auch  der  Tnd  des  Vorstehers  des  Ethnoj^raphischen  Maseums  in  Budape«!, 
Dr.  Jnnos  Jaiiku,  ebcnsowie  des  früheren  Bür{i;erajei8ter8  in  Sarajewo.  M»'hmed 
Bey  Kapitanowitsch-Ljubuschak  wird  m  den  Kreisen  der  Eihaoiogen  Uef  be> 
klegt  wttden.  ~ 

(4)  Als  Gifte  werden  begrOsst: 

Hr.  Pelisins  in  Oairo  nnd 

Hr.  Dr.  Blankenborn  in  Pankow.  — 

(5)  Als  ncne  Mitglieder  werden  angemeldet: 

Hr.  Pfarrer  Domnik  in  Pfaffendorf,  Mark, 

Dfis  Museum  für  Völkerkunde  in  Lübeck, 

I);is  Kaiserlich  Archiiologische  Institut  in  Berlin, 

lir.  Dr.  Alfred  Waldenburg,  Ar/t  in  Berlin, 

Hr.  Professor  Jovan  Erdeljauovic  aus  Beigrad,  z.  Z.  in  ßerliu, 

Fflnt  Fan]  Arsemewituh  Pntjatin  in  8i  Peterabuig  und 

Br.  Peliaftna  in  Oairo. 

(6)  Hr.  Geheimer  Hofrath  Brnst  Pörstemann  feierte  wihrend  der  Ferieo 
seinen  80.  Geburtstag  in  Charlottenbnig.  —  Die  Gesellschaft  spricht  dem  Jtjbtlsu* 
und  verdienten  Maya-Forschcr,  dem  unsere  Verhandlunfrcn  riele  werihroUe  Bei- 
ti%e  Terdaoken,  nachträglich  die  herzUchsteu  GltlckwUnsche  ans.  — 

(7)  Hr.  Geheimer  Sanitätsrath  Dr.  med.  und  phi).  Grempler  begeht  an 
S7.  d.  IL  in  Breaiaa  die  Feier  seioet  6ü jährigen  DoctorJnbUloms.  Der  Tontaad 
bat  ihm  die  GlOckwansebe  der  Gesellschaft  in  einer  Tabnia  gralnkitORa  di^ 
gebracht.  — 

(8)  Der  Vorsitzende  hatte  gewfinscht,  seinen  70.  Geburtstag  am  29.  Aagui  d.i. 
in  Montreux  in  aller  Stille  an  begehen.  Allein  es  scheint  heut  zu  Tage  nnsiOglish« 
sich  der  OefTentlichkcit  gnnz  zu  entziehen.  Der  Vorstand  hatte  ihn  schon  in 
seiner  letzten  Sitzung  durch  Ueberreichung  einer  Gratulations-Adresjie  !:«>ehrt  und 
die  Versaminlunir  wiederholte  nun  in  liebenswürdiger  Weise  ihre  Glückwünsche, 
nachdem  Hr.  Magnus  in  einer  freundlichen  Ansprache  der  iiiaUgkeit  desJubilan 
in  der  Genllsidiaft  gedaehb 

Dir  Vonitaende  dankte  in  benlioben  ▼orten  ftfar  diese  TheOnnbaM  an  ssiawi 
persönlichen  Woblefgebeo  und  versicherte,  dais  er  selbst  lebhaft  wfmtA^  ssisi 
bescheidenen  Kxifte  noch  lange  dem  Dieaale  der  GeseUacbaft  widiMB  an  fcOeafla. 

(9)  Unser  langjähriges  correspondirendes  Mitglied^  FTr.  Professor  Dr.  Friedrich 
Birth  hat  einen  Ruf  an  die  Columbia-Universität  in  New-York  ah  Professor  far 
chinesische  Sprachen  erhalten  und  angenommen.  Wir  können  nur  bodaticnv  dl« 
der  aosgczcicbnete  Gelehrte  nicht  unserem  Vaterlonde  erhalten  werden  koonte. ' 
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(10)  Hr.  Bartels  bat  aus  Gesandheitsrücksichtcn  wiederholt  und  dringend 
dera  Vorstand  ersucht,  ihn  von  den  üesrhiiften  dP8  ächrinfUhrcramtes,  welche  er 
»leie  Jahre  »o  vortrefflich  besorgte,  zu  entbinden.  Um  seinen  Rath  dem  Vorstande 
fu  erhalten,  hat  Hr.  Neahaass  sein  Amt  freiwillig  niedergelegt,  und  der  Voratund 
für  ihn  Hm.  Trftger  aU  dritten  SchrUinthrar  cooptirt.  Hr.  Trftger  bal  nim  die 
QfMdiill»  abemoninien,  welche  Hr.  Bartels  bUher  geführt  hatte. 

(11)  In  Fol^e  der  eingetretenen  Personal-Veränderungen  hat  der  Vorstand  die 
Redactions-CommisHion  neu  gebildet  und  die  UlJrn.  YosSi  Ji.  TOU  den  Steinen 
and  Liäsauer  zu  Mitgliedern  derüelbeo  gewühlt. 

AiMsh  für  die  Verwaltung  der  immet  mehr  anwachemden,  anthropologischen 
Sanmlnngen  der  Oesellacbaft  hat  der  Yorstand  eine  heaondere  CommiMion  ge- 
bildet nnd  die  Heiren  0.  Strauch,  t.  Lnechan  nnd  Lissauer  m  Mi^Uedem 
denelben  gewählt  — 

(1*2)  Am  10.  und  ll.October  hat  der  erste  deutsche  Colonial-Cougreüä  in 
Berlin  getagt,  an  welchem  andi  viele  Mitglieder  der  Geeelledian  lebhallen  Antheil 
genommen  haben.  Der  Congreea  hatte  einen  so  gttnatigen  Erfolg  sn  Terseichnen, 
daaa  der  Beachlnai,  ihn  von  Zeit  ta  Zeit  einKobenafen,  allgemdnen  Beifall  fiiad.  — 

(13)  In  den  Tagen  Tom  20.— 25.  October  tagte  in  New- York  der  13.  inter- 
nationale Americaniaten-Congreea,  der  nach  von  vier  hieeigen  Mitgliedern  nneerer 

Gesellschaft  besucht  worden  ist.   FVan  nnd  Br.  Sei  er,  die  HHrn.  Baeaaler  nnd 

K.  Ton  den  Steinen  sind  von  hier  zur  Theilnahme  dorthin  abgereist  -Die  drei 
ersten  Mitglieder  werden  an  den  Congr*  '-^  weitere  Forschungsroisen  nach  M»>;ico, 
bezw.  Oeeani<'n  anschliessen  und  gedenken  erst  lui  nächsten  Frühjahr  heimzukeliieri, 
während  wir  Hrn.  von  den  Steinen  wohl  schon  im  December  zurück  erwarten 
dHrfen.  Uniere  besten  Wflnsche  begleiten  die  Beisenden  ttber*a  Meer  hinaus  und 
bis  in  die  Heimaib  xnrttck!  — 

(14)  V«tij  der  Ecolc  d'AnthropoIogie  in  Paris  ist  das  inhultreiche  Programm 
der  Vorlesungen  während  des  begonnenen  Wintersemesters  ttbersandt  worden. 
Dasselbe  wird  aar  Renntnissnahme  in  der  Versammlung  hemmg^ben.  — 

n.'i)  FIr.  Angrand  in  Paris  hat  einen  Preis  von  /iOOO  Fr.  für  da.s  beste  Werk 
ausgesetzt,  welches  in  den  Jahren  1m;I8— lt)"'2  über  die  pracolumbische  Gesehichte, 
Ethnographie,  Archäolüi^ie  oder  Linguistik  der  Eingeborenen  Americus  erschienen 
ist.  £ine  Jury  von  fänf  fremden  Gelebrtea>  welche  das  permanente  Görnitz  der 
Biblioth^ne  nationale  so  Paris  sn  wShIen  hat,  soll  über  die  Verleihung  des  Preises 
entscheiden.  Auf  eine  auch  an  den  Vorstand  unserer  Gesellschaft  ergangene  Auf- 
forderong,  ein  Mitglied  der  Jury  zu  ernennen,  hat  der  Vorstand  Um.  &.  von  den 
Steinen  für  dieses  Amt  in  Vorschlag  gebracht  — 

(1<>)  Die  Colonial-Abthcilung  des  Auswärtigen  Amtes  übersendet  die  folgende 
Abhandlung  des  Hrn.  Stubsarztes  Dr.  Dempwolf  tfber 

medicinische  Ansclmuuui^eu  der  Tami-Insulauer^). 
Abgesehen  von  dem  reiehen  Wortsehatz  für  die  üusserüch  «sichtbaren  Körper- 
tbetle,  fallen  die  anatomischen  Vuratel langen,  und  dauut  auch  die  Auaichten  iU)er 


I)  Naeh  MitthstlangsB  das  Missionsn  Bamler. 
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ilen  8üB  der  Krankheiten  QDier  die  beiden  Begriffe  gnlin  Heut,  Leib  nnd  katea 
Innereei  Eingeweide.  Der  Leib  galin  kann  lame  gut,  gesund,  sesan  echlediit» 
krank,  sakat  schwerkrank,  bisok  üppig,  milin  welk,  gapa  dürr,  matalo  anziehend, 
telelek  glatt,  galagal  schuppiir '  mit  Rinj^wurra  behuflct),  sein,  er  kann  num  früstcln, 
bnla  sich  schütteln  vor  Frost  oder  Kkol.  Bei  den  Eingeweiden  bedeutet  der  Zu- 
satz zu  kuten  etwas  Aehnliches:  katen  ban  das  Innere  stösst  =  Brustschmeizen, 
k.  eaböag  die  Eingeweide,  ein  TopfMberben  =  Hilitehwellang,  wihrend  die  ICiU 
nnr  kaden  pepe  kleines  Eingeweide  bnasL  Katen  bn&buii  das  Innere  zittert  » 
atarkor  Herzschlag,  k.  lök  beklommensein.  Dann  gehen  die  Aasdrttcke  in  Be- 
zeichnungen fllr  Gcniüthserregungen  über,  und  kaden  ban  heisst  aueh  das  Innere 
stösst  =  Argwohn  «rh^pfen,  und  ebenso  kaden  dandan  das  King^eweide  ist  dick  = 
misstrauisch  sein,  und  k.  mamani  ist  dünn  =  leichteu  Oerzens  sein.  Ausser- 
dem giebt  es  nur  ganz  wenige  Namen  von  aipelak  Kiankheiteni  a.  tStolan  Hnilan, 
«ind  a.  nyQl  ka,  wörtlich  Boliacbaaaelkrankhdi  Diese  tritt  einige  Tage  spUer 
ein,  nachdem  die  Leute  auf  dem  Fesllande  Holz  gefftlit  haben,  aus  dem  sie  ihre 
Schüsseln  schnitzen'),  und  dabei  etwa  fünf  Nachte  bei  den  Jabim geachlafen  babettr 
Sie  besteht  in  Ab;,^eschlagenheit,  üitze  und  Schweiss*). 

Endlich  werden  alle  Wunden  und  Geschwüre  jeder  Grosse  als  kamo  be> 
aeidmei 

G<^ien  solche  ,nattb'1ichen'^  Leiden  wird  angewandt: 
1.  Besprechung  mit  Zauberformeln* 

3.  Hassage  bei  Scbwellnngen  aller  Art,  nnd  swar  in  distaler  Biehtang,  «dap 

mit  das  Leiden  zu  den  Zehen  hinansgehe*. 

3.  Kräutersärte  und  Fflanzentheile. 

Zu  innerlicher  Behandlung;  wird  gegen  Ilusten  ein  Absud  von  CitroneUagras 
in  Cocüswasser  oder  der  vSaft  von  wambön  (Ocimium  canum)  in  Cocoswasser  ge- 
geben. Als  Brechmittel  dient  der  abgezapfte,  mit  Cocosmilch  gemischte  Saft  von 
arbanal  (Excoecaria  agoliocha).  Die  BÜtter  Ton  la  (Orenia  speciosa)  werden  ab- 
gekocht und  mit  Schweinekoth  geroengt  den  bei  BlitsacfalSgen  Betlnbten  ein- 
gegeben. Aeosserlich  wird  in  frische  Wunden  der  Saft  von  kamd,  einer  Cortiline, 
geträufelt,  oder  es  wird  gägaia  (Wedelia  strigulosa)  geröstet,  geklopft,  und  der  Rest 
in  die  Wunden  gethan.  Aaeh  der  Saft  aus  den  Luftwurzeln  von  ngilan,  einer 
Pandanusart,  wird  so  verwandt.  Bei  flachen  öubbtanzverlustcü  werden  rer- 
schiedene  Blätter,  besonders  auch  die  der  genannten  kama,  Uber  dem  Feaer  er- 
wärmt nnd  so  anigeklebt  Auf  Geschwüre  wird  eine  Salbe  gethan,  an  welcher  die 
BIfttter  von  kaisum  (botanischer  Name  nicht  ermittelt)  gedflnstet  nnd  sersloasen 
werden,  der  Saft  wird  in  einer  Muschelschale  mit  Kalk  angerührt.  Bei  QttelBChangeti 
wird  gebäht:  es  werden  Steine  erhitzt  und  in  eine  Mulde  mit  Wanser  gethan,  auch 
wohl  von  den  vorgenannten  Pllanzen  hinzugefügt,  so  dass  die  Dämpfe  den 
schmerzenden  Theil  bestreichen. 

Die  Anwendung  aller  dieser  Heilmethoden  ist  nicht  hünflg  nnd  ihre  Dnrcb- 
ftthrung  nicht  konsequent  Denn  aUe  leiWchen  Sdittden,  deren  natOrliche  Ursadie 
nicht  gana  offenkundig  ist»  und  die  nicht  von  selbst  in  Heilung  überzugehen 
pflegen,  werden  als  „unnatttrlicb*^  angesehen  nnd  auf  Oeisterwirknog  oder  auf 
Zauberei  sorückgelührt 

1)  Die  SchQssclschnitserci  ist  eine  Haiipt-In  lnstrio  auf  Tauii. 

2)  Es  handelt  sich  wahrscheinlich  um  Malariafieber,  die  auf  dem  dnrchseaehtea  F««t- 
laad  «equiritt  werden,  wlhiend  die  Tsoi^Iasela  Ikei  da? oa  siad. 
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DeMwollewIeB  Geiiteni  wird  «Igenflieh  nur  Fieberdelirinm  und  Geistes- 

^störtheit  sogeschrieben:  „burun  la  der  Geist  Hchlägt  ihn**,  heiMt  M.  Gegen 
«n!r  he  nesessenheit  wird  gekaute  Mastotrinde  aaf  den  Kranken  geaprüst;  der  Ge- 
ruch vertreibt  den  Geist 

Alle  anderen  Krunkbeits-Erscheinungen  ernster  Art  gelten  als  Zauber,  und  io 
der  Absicht  solche  herroranbringen,  wird  aach  tbatsächlich  Zauberei  getrieben. 

Als  Anegangspnnkt  für  Zauberei  muss  man  sich  AbfaUstolTe  seines  Feindes 
(oder  eines  Menschen  fremder,  fbindlicber  Sippe)  bi  soq^n,  ausgekämmte  Haarreste, 
Stücke  halb  genossener  Nahruni,^  Pretzen  des  Hiirtschurzes  u.  dgl.,  und  die  daran, 
haftende  Seele  festbinden,  indem  man  den  Gesrenstand  in  ein  Blatt  wickelt  und 
fest  verschnürt.  Dieses  giebt  man  dem  Berufs^auberer,  deren  jedes  Dorf  einen 
oder  mehrere  hat.  Es  sind  meist  alte  Männer,  oft  Rrlippcl,  die  zur  Feldarbeit 
wenig  taugen. 

Der  Zauberer  kennt  meist  die  Person  nicht,  gegen  die  er  operirt,  aber  eine 
Probe  sagt  ihm,  ob  eigene  Angehörige  betheiligt  sind  oder  nicht;  er  bindet  den 
Gegenstand  an  eine  Angel  und  lässt  ihn  schwingen;  pendelt  er  nicht  in  der  Richtung 
auf  sein  Haus,  so  ist  seine  Sippe  nicht  gemeint. 

Zauberei  ist  schwere  Arbeit  and  wird  gut  —  mit  einem  Schwein  oder  Eber- 
sahn oder  dgl.  —  besahlt.  Der  Zauberer  enthiUt  sieh  des  Badens,  Waasertrinkeos, 
Gesehlechtsgenussea,  bis  er  mager  wird,  „bis  ihm  das  Fleisch  Tom  Körper  lällf^; 
er  Taiehft  rohe  Taros,  bittere  Rinden,  urinirt  nur  Mtf  eine  Stelle,  bis  aller 
Pflanzenwuehs  daselbst  aufhört,  und  macht  srhliosslich,  nachdem  er  „innerlich 
ganz  hei.ss  geworden"  i«t,  hei  abnehmendem  Monde  ein  Feuer  an,  über  welchua 
er  jenen  Gegenstand  aul  hangt.  Sowie  dies  geschieht,  tritt  bei  dem  Verzauberten 
Krankheit  ein,  so  oft  es  wiederholt  wird,  rerschlimmert  sich  sein  Zustand;  wird 
der  Gegenstand  vefbrannt,  so  tritt  der  Tod  ein.  Messerstiche  in  die  Asche  be- 
kräftigen die  Frocedur. 

Unter  dem  Hanne  solcher  Ansehaaangen  wird  in  jedem  ernsten  Krankheits- 
fälle statt  aller  anderen  Massnahmen  geforscht,  wo  in  der  Nachbarschaft  gezaubert 
wird,  ist  ein  Zauberer  ermittelt,  so  wird  er  durch  Unterhändler  bestimmt,  den 
Zmber  zn  lösen,  —  gegen  Entgelt  Dies  geschieht,  indem  der  Gegenstand  in 
Wasser  gethan  wird.*  alsbald  soll  der  Venauberte  genesen.  Tritt  trotzdem  der 
Tod  ein,  so  hat  eben  ein  Anderer  gleichzeitig  gezaubert  Mitunter  ist  der  ganne 
Zauberakt  nur  auf  das  Lösegeld  hin  inscenirt,  zuweilen  aber,  wenn  Jemandem  von 
mehreren  Feinden  der  Tod  zug-edacht  ist,  wird  kein  Entgelt  angenominen,  sondern 
der  Gegenstand  verbrannt.  Tritt  dann  der  Tod  nicht  ein,  so  ist  die  Seele  an  den 
Gegenstand  nicht  angebunden  gewesen,  weil  sie  sich  gewehrt  hat,  weil  sie  im 
Moment  des  Bindens  «berufen*  hat  u.  dgl. 

Da  Yer*  und  Bntsaubern  ein  Yerfahren  gegen  Unbekannt  ist,  und  da  stets 
irgendwo  in  der  Nachbarschaft  Jet^^  in  I  krank  liegt,  so  kann  es  eigentlich  keine 
eklatanten  MisHcrfolge  geben,  und  der  Aberglaube  bleibt  unausrottbar. 

Weisse  sind  nicht  verzauberbar,  weil  sie  sn  viel  trinken  und  so  ihre  Seele 
abkühlen  und  jeden  heissen  2iaaber  löschen. 

Bemerkungen  Uber  das  Qeschlechtsleben  der  Tami-Insulaner« 

Auf  Tami  wird  der  ehrbare,  eheliche  Geschlechtsgenuss  unterschieden  von 
demjenigen,  den  freie  Liebe  und  Fhehruch  gewähren.  Für  ein  solches  unsittliches 
Verbaltniss  wird  ein  eigenthiirnli(?ht>s  Wort  gebildet  kangdamo  and  kangdiwi,  diLs 
sich  aus  dem  Stamm  fdr  Mann  damo  und  Frau  diwi  und  dorn  Fossetiivpriifix  für 
4]fnu8sgegenstände,  Speisen  nsw.,  zusammensetzt;  wir  müssten  etwa  sagen  „mein 
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OenOBsmensch''.   In  der  E9i«  geht  et  schamhaft  so,  der  Coitas  findet  nar  alt 

gegenseitige  Umarmung  statt.  Mit  „seinem  Gcnussmcnsch"  werden  andere 
Stellungen  geUbt,  z.  B.  tadcdyoriK  kumoada,  wobei  die  Fraa  über  dem  liegeodrn 
Manne  hockt;  hier  findet  Oculur-Inüpection  statt  und  dgl. 

Der  Kus8  ist  unbekannt,  ebenso  Coniactos  lingnamoii  dagegen  kommt  Beissco 
in  der  Erre^ng  ror. 

Päderastie  kommt  nnr  bei  Rinderspielen  tot,  lesbiscbe  Liebe  —  iamatope  — 
als  obscöner  Frauentanz  bei  den  Pubertätsweihen  der  jungen  Mädcben. 

Oi>anio  i^t  bri  Kitiftcrn  und  Frauen  bekannt. 

FuHuuonen  sind  Geschlechtsverkehr  mit  Geistern  uweawe  tarn  jjeit.  Ein  Geist 
nimmt  Gestalt  —  zumeist  eines  kangdamo,  bezw.  kaogdiwi  —  an  und  fliegt  am 
Hoiigen  als  Sebmelterling  fori 

Als  Abtreibnngsmittel  wird  Uassage  gettbt. 

Frauen  essen  während  der  Scbwangerschuft  zuweilen  Bothel  (tal). 

Bei  Beginn  der  Schwanj^erschaft,  diu  aus  dem  Verdirbon  der  Hrustwarzen 
sehr  früh,  im  zweiten  Monut,  diagnostieirt  wird,  nmss  dem  Kind  die  rechte  La^ 
gegeben  werden  (talel  pape);  dies  gescbieiit  au  der  im  Meer  stehenden  Frau  durch 
Msasage  und  8cbttttdn  dea  Leibes. 

Bei  der  Entbindung  sitzt  die  Rreiasende  auf  einem  Stadt  Hole  und  bUt  aidi 
an  einem  von  der  Decke  hängenden  Strick.  Dabei  wird  sie  von  anderen  Fraoeo 
massirt,  eine  Frau  hält  den  Leib  hoch.  Die  Kreissrade  schreit  bei  den  Webeo.  — 
Männer  sind  nicht  zu^aj,a'n. 

Bei  abnormen  Lagen  giel)t  es  keine  KunsthUlfe.  — 

17)  Hr.  Freiherr  Erland  r.  Nordcnskiöld  in  Stockholm  (Ibersendet  die 
folgende  Abhandlung^  ttber 

Präcolumbigche  SaIz|B:ewinnnng  in  Punn  de  Jujtiy. 

Die  Hochebene  der  Puna  de  Jujuy  erstreckt  sich  von  ü'i"^  bis  zu  24**  S.  Lat, 
und  von  64"  4ö'  bis  zu  6G°  15'  L.  G.  W.  Sie  ist  etwa  3d00m  Uber  der  Meeres- 
fläche gelegen.  Ein  grosser  Theil  denelben  wird  ron  einer  Saline,  Salinn  grande 
genannt,  eingenommen.  Ans  dieser  erhält  man  Borax  und  Kochsalz.  Der  Borax 
wird  von  einer  belgischen  Gesellschaft  bearbeitet.  Das  Rochsalz  wird  von  den 
Funa-Finwnhnern,  den  Omri<^iara-Inr|ianern,  selbst  {^ewonn'-n,  welche  das  Sulz  auf 
Eseln  III  die  Thiiler  transfiüilireii.  um  es  dort  zu  verkaulen.  Das  Salz  wird  aut 
schweren,  breiten  Aexten  in  grossen  Würfeln  von  etwa  2ä  kg  Gewicht  gebrochen. 
Die  KochsalSpOewinnnng  ist  so  bedeutend,  dass  es  die  ProTinn-Regiening  von 
Jujuy  der  H tthe  werth  angesehen  hat,  eine  kleine  Steuer  dallBr  anfenerlegen.  Der 
SaJa-Vorralh  ist  sehr  gross.  Da  trinkbares  Wasser  fUr  Menschen  und  Thiers  nur 
an  einer  Stelle  am  nördlichen  Ende  der  Saline  angetroffen  wird  und  an  einer 
Stelle  lat  Süden  ii>>rs>  U  en,  Huancar  genannt,  so  beschränkt  sich  die  Verwertbang^ 
auf  diese  beiden  l'iuue. 

Zu  Huancar  trifft  man  steinerne  Aexte  in  Menge  an.  Sie  sind  characterisHicb 
durch  ihre  ungewöhnliche  Ordsse,  durch  ihr  Gewicht  und  durch  ihre  breite,  platte 
Form.  Sie  sind  grub  gearbeitet  und  aus  nicht  besonders  zähen  Gesteinsarten  Ter- 
fertiift.  Im  Verein  mit  diesen  trifft  man  recht  selten  leiihlere  Ai-xte  von  einer 
Hinderen  Form  an.  Di(\si  Itn-n  sind  mit  grösserer  Sorirfalt  gearbeitet,  als  die  etat* 
genannten  und  wahrscheiidich  als  Watfen  verwandt  worden. 

Die  ^ssen  Aexte  haben  nicht  als  Waffen  angewendet  werden  können,  dssa 
sind  sie  an  schwer.  Bs  sind  keine  GeremonieSxte,  daan  sind  aie  lu  grob  g^ 
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arbeitet  Aehnliche  Aeste  triOt  man,  avaser  bei  Hnancar,  our  an  in  der  N&he  der 
Saline  gelegenen  Orten. 

Ich  nehme  daher  an,  dass  diese  Aexte  dazn  ang-c wendet  wii'-dcn, 
Salz  zu  brechen,  darauf  deutet  ihre  Form,  ihr  Gewicht  und  die  Art 
ihrer  Vorkommniss. 
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Xr  1  19  in  der  vorstehenden  Tabelle  ftiUssen  Xrxiv  zum  Salzbteclu  ii  ge- 
wesen «eiu,  Nr.  20  —  25  ätreitü.\te  oder  feinere  Weriszeuge.    Xr.  1  ist  wahrschein- 


i)  Die  Btsrgarttin  tiiud  gütigst  vum  l>i>c-  l)r.  H.  Ü&ckitrüm  bestimmt  worden. 
Terliaudl.  dar  Herl.  A.ntbropoL  GMeUscIiiiti  im  22 
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lieh  als  Keule  ohne  Bandhabe  angewendet  worden,  im  Gürtel  ist  rielleicht  ein 
Riemen  befestigt  gewesen,  welcher  Uber  den  Nacken  des  Arbeiters  geschlungen 
wurde.    Am  oberen  Ende  der  Keule  sind  Aushöhlungen,  damit  die  Hände  einen 


Nr.  1.  Nr.  14. 


ft'stcn  Griff  erhallen  können.  Siehe  im  Uebrigen  vorstehende  Tabelle  und  die 
Figuren.  Die  letzteren  sind  in  '/^  der  natürlichen  Grösse  abg-ebildct.  Die  g•n>^8(e 
Axl  oder  Keule  ist  gut  ♦»2  rm  lang  und  wiegt  22  kg. 
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Grosse  steinerne  Aexte  oder  Schlägel  werden  oft  in  der  Literatur  über  vor- 
historische Gruben  in  Europa  und  America  erwähnt.  Much')  beschreibt  dergestalt 
grosse  Sch%el  aus  Stein  aus  den  Kupfergruben  der  Bronzezeit  auf  dem  Mitterberge 
und  der  Kelchalpe  unweit  Salzburg.  Er  hat  einen  derselben  abgebildet,  welcher 
22  cm  lang  und  16  cm  breit  ist  und  3,75  Av/  wiegt.  Ein  anderer  ist  \6  nn  lang,  ebenso 

Fig.  5.  (V,j 


Nr.  8.  Nr.  8.  Nr  13. 

Fig.  6.  (VJ 


m      Fig.  7.  (vj  (vj 


Nr.  1>.  Nr.  28.  Nr.  21.  Nr.  20. 


breit  und  wiegt  *2,59  kg.  Ein  dritter  wiegt  5,45  /</.  Cartailhac  beschreibt  und  liefert 
Abbildungen  von  mehreren  ähnlichen  aus  vorhistorischen  Kupfergruben  in  Spanien. 
Diese  Schlägel  aus  den  Kupfergruben  sind  gross,  schwer  und  breit  gewesen, 
gleichwie  die  aus  der  Saline,  aber  der  Griff  ist  mehr  gegen  die  Mitte  zu  befestigt 
gewesen,  sicherlich  aus  dem  Grunde,  dass  diese  als  Schlägel,  die  andern  als  Aexte 
angewendet  worden  sind. 

Much  erwähnt  derselben  auch  aus  einer  Salzgrube  bei  Hallstatt,  doch  ohne 

1}  Much.    Die  Kupl'erzeit  in  Europa.    Jen»  1893. 

22* 


aosiigeben»  ob  tie  betchrieben  wMden  dnd.  Chaatre*)  hat  einige  Aezte  Ton 
Salsgraben  in  Armenien  abgebildet,  die  aebr  ibnlich  sind  den  in  der  Pona  an- 
getroffenen.  Et  sagt  pag.  50:  „Oes  marteanz,  faüs  poar  la  plapart  de  galeta  de 

roches  dures  rnppollent  ceux  des  anciennes  mines  de  caivre  de  ITf^pagne  ainsi 
qae  ceax  des  Caraibes  et  d'autrcs  peuplcs  anu  ricain«,  c'est-a-dire  quc.  vers  la  partie 
opposee  au  tranchant,  se  troave  une  rainure  circuiuire  permettant  de  \e&  ftxer  U 
QB  mancbe.  Le  plus  grand  nombre  de  oea  narteanx,  dont  Ja  dimeneion  varie 
entre  0*^,1()  et  U^aii  de  loagenr  snr  O^jOA  a  0'*,10  de  laigenr,  proTieoneiit  dea 
mines  de  sei  gemme  de  Konlpe»  rar  TAnae,  en  Armenie,  exploileea  depnii  la  plna 
baute  antiquite.'^ 

Wann  diese  Salzgewinntinir  in  der  Puna  mittelst  Schläj^el  staiigeiunden  hat. 
ist  schwer  näher  zu  bestimmeu,  wahrscheinlich  geschah  dies  in  pritcolunbischir 
Zeit,  aolange  die  Pnna  bewobnt  gewesen,  da  ja  das  8eh  immer  em  wichtiger 
Artikel  fttr  die  Einwohner  eelbat  geweaen  iat,  sowie  flir  nmherwohncnde  Ydiker. 
In  der  Pana  findet  man  ausser  Ueberresten  kleinerer  WohnpÜtM  ein  Paar  grSeaete, 
von  doncn  besonders  Casabindii  mit  seinen  grossen  Terrassen  eur  Anpflanzung 
(wahrscheinlich  von  Mais;  bedeutend  gewesen  ist.  Ks  ist  auch  inöfrlich.  dass  die 
Steinäxte  ebenfalls  benutzt  worden  smd^  oachdem  die  Spanier  das  Laua  erobert 
hatten,  da  wahrscheinlich  im  Anfang  dos  Anschaffen  eiserner  Aezte  aowobi 
schwierigf  als  andi  kosts]rielig  war. 

Hie  Pnna-Einwohneri  dbgleidi  sehr  empfänglich  Tür  Abcr^^Iauben,  sind  sich 
dessen  vollkommen  bewusst,  dass  diese  Aexte  von  den  Vorfahren  lienrabren  wnd 
nicht  mit  dem  Blitze  oder  dergleichen  gekommen  sind. 

In  der  Puna  ändet  man  nur  sehr  sparsam  trinkbares  W  asser,  lud  dte  diülieo, 
wo  es  das  ganze  Jahr  hindurch  solches  giebt,  sind  fiut  immer  bewohnt  Aach  die 
alten  Wohnplitee  befinden  sich  immer  da,  wo  dies  sparmtme  Wasasr  eracbeint, 
nnd  es  ist  angenscheinlich,  dass  wrihrend  einer  sehr  langen  Zeit  keine  Yeiindsiwag 
im  Zofloss  von  Wasser  8tatt*refunden  hat.  Wohnplätze,  ts-o  Aexte  znr  Snh- 
Gewinnnni,'  angetroffen  worden  sind,  sind  Saladillo  und  Lipan,  beide  »ichi  weit 
von  Huancar:  andere  Wohnplätze  in  der  Nähe  der  Saline  sind  Moreno-chico 
und  Moreno-graude.  Die  Orte,  welche  während  der  vorspaaischeo  Zeit  haben 
bewohnt  werden  können,  sind  ebenso  wie  beate  soignUtig  von  den  ffinwohnefn 
bemerkt  worden  in  dieser' kargeot  wfistenähnlichen  G^nd.  Man  trifft  nie  Wohn» 
platze  oder  Anhänfnngen  bearbeiteter  Steine  an  den  zahlreichen,  zeitweise  aus- 
imcknenden  Biceh-^".  nnd  di'^se  haben  daher  sicher  früher  nicht  mehr  Wasser  ge- 
fuhrt, als  sie  ea  jeui  ümi\.  Hier  hat  also  ^(.hun  seit  alten  Zeiten  kerne  Ver- 
änderung des  Klimas  stattgefunden.  Die  Wohnplätze,  welche  ich  an  der  Grenze  des 
Chaco  mitersocbt  habe  nnd  die  ich  später  niher  beschreiben  werde,  sind  dagegen 
fast  alle  fem  Tom  Wasser  gelten.  Die  grossen  Anpflanzungen  bei  Casabinda 
in  der  Pana  sind  wahrscheinlich  dnrch  eine  sptematische  Bew&sserung  betneben 
worden  Weil  Huancar  nebst  dem  naheliejjenden  CanirrejiMMj;  die  einfigen 
Orte  mit  irmkimrem  W  a?5>jer  am  südlichen  Enue  der  Saliae  v^^fcii,  ist  die  Salz- 
Gewinnung  in  irutieren  Zeiten  an  demselben  Funkle  vorgenommen  worden 
wie  jetsK. 

Der  Sals^Bandel  ist  ja  immer  anf  der  ganzen  Erde  von  grosser  Bedeotong 
gewesen,  nnd  viele  Forscher  sehen  denselben  ja  als  eine  der  ersten  TrsadMo  sar 
Eatstebu^  des  intemationalea  Handels  an. 

1)  Eruest  Ch»ntrt>.  Hecht^rche«  au>thxti{Kd\>gi4^aes  Amü  U  C»ac&»«.  Titm,  L  P«m 
1886. 
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Sicherlich  hat  man  in  früheren  Zeiten,  gleich  wie  heute,  den  Salz-Handel  aus 
(ler  Pnna  mit  der  Bevölkerung  der  Thüler  ganz  bis  nach  Chaco  betrieben. 
Sieherlich  haben  die  Puna-Einwohner  gegen  Salz  viele  der  aus  entlegenen  Gegen- 
den stammenden  Gegenstände  eingetauscht,  welche  bei  den  alten  Wohnplätzen  in 
der  Puna  angetroffen  werden,  wie  Leder.  Muscheln,  Holzarten,  Röhren')  usw.  — 

(IH)  Hr.  Lehmann-Nitsche  schreibt  vom  10.  Juli  d.  J.  aus  La  Plata: 
In  den  Verhandlungen  der  anthropologischen  Gesellschaft  von  ll»Ol,  S.  1«>4 
ist  leider  in  der  letzten  Zeile  eine  irrthUmliche  Angabe  (iber  die  von  mir  über- 
gebene  Vorlage  gemacht  worden.    Es  handelt  sich  nehmlich  nicht,  wie  es  dort 
heisst,  um  den 

Schild  eines  Gryphodon  aus  den  Pampas  von  Argentinien. 

sondern  um  ein  Stück  Haut  mit  Knöchelchen  aus  dem  Fell  des  Grypotherium  aus 

der  Eberhardthöhle  bei  Ultima  Esperanza  in  SUd-Patagonien,  welches  ich  Hrn. 

Dr.  Koch,  dem  Assistenten  von  Virchow,  mit  der  Bitte  um  eine  mikroskopische 
Untersuchung  Ubergeben  hatte. 

(19)   Hr.  Lchmann-Nitsche  schreibt  ferner  aus  La  Plata: 

Noch  einigen  zu  den  verstümmelten  peruanischen  Thonflguren  und  ein 
Amputationsstumpf  an  einem  Geisse  aun  Alt-Peru. 

In  den  Verstümmelungen  an  den  bekannten  anthropomorphen  Gefässen  aus 
.Vit-Peru,  die  soviel  in  diesen  Verhandlungen  discutirt  worden  sind-),  wird  wohl 
niemand  mehr  die  Effecte  vorgenommener  Bestrafungen  erblicken.  Zwar  giebt  es 
literarische  Belege  für  solche  VorstUmmelungen,  auf  die  ich  auch  näher  ein- 
gegangen bin  (diese  Verh  1HM9.  S.  H4).  Zufügen  möchte  ich  hier  noch,  dass  nach 
Ovicdo  (cit.  nach  Bastian,  Die  Culturländer  des  allen  America,  Berlin  \HlS. 
Bd.  I,  S.  54S)  auch  das  Ausschlagen  der  Augen  gebräuchlich  war.  Hcrrera 
(Descripcion  de  las  Indias  occidentales  V,  86 — -s7)  erwähnt  allerdings  diese  Strafe 
nicht  direct;  er  spricht  nur  von  „piedra  en  las  espaldas",  „tormentos"  und 
.muerto**,  und  man  weiss  nicht  recht,  was  unter  tormentos  zu  verstehen  ist.  ob 
das  Ausschlagen  der  .Vugen  (wie  Uviedo  berichtet)  oder  sonstige  Verstümmelungen 
(etwa  der  Nase.  Lippen  usw.;.  Wer  Herrcra  durchliest,  erfährt,  wie  streng  und 
grausam  die  Justiz  der  ulten  Peruaner  war,  und  das  Abschneiden  von  Nase.  Lippen 
und  Ohren  usw.  ganz  gut  denkbar  wäre.  Garcilaso  selber  (Cummentanos 
Reales  I,  48,  2)  führt  als  Strafen  an:  „muerte,  azotos,  destierro  o  otros  seraejantes** 
und  sagt  dann  weiter  (I,  49,  2):   „Cierto,  mirado  el  rigor.  (|ue  a  quellas  Leyes 


1)  Dies«'  Wohiiplützc,  einschliesslich  Hcpräbnissorte  wird  Graf  E.  v.  Kosen,  der  mich 
als  Ethnograph  auf  meiner  Reise  V.K)1 — 1902  begleitete,  später  beschreiben. 

2j  Diese  Verh.  1SÄ'>,  S.  8Ü&-806;  S.  :16&— 3«6.  1897,  8.474—477;  S.  56S-561; 
8.609—621.  1898,  8.  111—142;  S.  48<;-4'.>4.  1899,  S.  81— 91»;  S.  206  -216.  1900, 
S.  234  -  237;  S.  6o6.  1901,  8.4« »4—408.  -  S.  a.  l'oUkowsky  in  ZeiUchrift  für  Ethno- 
logie, 1898,  8.417—418.  —  I'etermann's  Mittheilungen,  1898,  S.  187— 190;  1899,  Litt. 
Ber.  8.  127.  —  Denuutolog.  Centralbl..  B.  Jahrg.,  Nr.  2.  —  Foruer:  Asbmi  ad,  No  ovid*»n<  »' 
in  ADicrica  of  Pre-Colambian  leprosy.  The  Canadian  Journal  of  Mcdicinc  and  Surgory, 
March  1899.  —  Id ,  Pre-Columbian  lupus  luta)  aml  its  surgical  troatraent  by  uiii|)utation 
(•f  iiose  and  upper  lip,  as  representcd  on  the  Huacos  pottery  of  I'eru.  The  St.  Lonts 
Medical  and  Surgical  Journal,  Nor.  1900.  —  Id.,  Deformation  on  .\int>rican  lucan) 
pott4iry  not  eridencc  of  Pre-Columbian  loprosy.  The  St.  Louis  Med.  aml  Surir.  .lournal 
April  1901. 
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teaian,  quc  por  la  maior  parte  (por  liviaDO  quo  faese  el  delito,  como  h«ni(Hl  diebo) 
m  1a  pena  de  mneHe,  se  paede  decir,  qoe  eran  Leye«  de  BerlNuros*.  Bine  direete 
Stelle  ift  freilich  bei  aller  Möglichkeit  (tlr  die  alten  Peruaner  nicht  nacbsaweisen. 

Für  verwandte  Stamme  allerdings.  Carrnsquilla  hat  mir  (diese  Verh.  181*9. 
S.  '.HV  oinc  S^telle  aus  Restrepo  mitfjcthciit,  die  dieser  einem  alten  Chronisten  ent- 
lehnt, wo  es  von  den  alten  Chibcha  heisst:  ^Sie  schnitten  Hände,  Nasen  and 
Ohren  ab  und  gaben  Peitschenhiebe  fttr  andere  Vergehen,  welche  sie  für  wenigt^r 
schwer  hielten*.  Reatrepo's  Werk  ist  mir  nicht  zngSnglich^  doch  fand  ich  einen 
Paeena  bei  Francisco  Lopes  de  Qomara  (ECstoiia  de  laa  Indiaa  I«  66),  nnd  es  ist 
möglich,  dass  dieser  Restrepo's  Gewährsmann  ist.  Hier  heisst  es  unter  den 
^Castigos  qno  usiiban  en  Bogota  contra  los  malhechores:  ^Castigan  muehn  los 
pecados  puhlicos.  hurtar.  matar,  i  sodomia,  r^ue  no  la  consienten.  Aootan.  desorejan. 
desnarigui).  ahorcuti,  i  a  \o&  Nobles,  i  hourados  cortaii  el  cabello  por  castigo,  6 
rasganlei  las  mangas  de  las  Okmiattae'^. 

Wae  nun  die  peruanische  TSpferkiuist  anbelangt,  so  finden  eich  hinfig  blinde 
Bettier  dargestellt.  An  Stelle  der  Augen  sind  grosse  Höhlen,  und  die  Gesten  der 
Unglücklichen  lassen  keinen  Zweift  1  uufkoramen,  dass  ps  sich  wirklich  am  Blinde 
handelt.  Haben  wir  in  ihnen  bestrafte  Verbrecher  zu  sehen,  welchen  die  Augen 
ausgeschlagen  worden,  oder  haben  sie  sonstwie  ihr  Augenlicht  verloren? 

Hinsichtlich  der  übrigen,  viel  discntiiten  Olaeee  Ton  Thongcfässen,  welche  rer- 
stQmmelte  Nasen,  Ober-,  aach  Unteriippen  und  gei^ntUch  anch  TeretOminelte 
Fasse  aufweisen,  sieht  man  jetzt  in  ihnen  allen  wohl  allgeincin  die  Effecte  einer 
in  PiTLi  h;infij:;en  Krankheit,  der  ula  Interessant  ist  eine  vor  einiger  Zeit  gehobene 
Deutung  As hni»";id  s  (Pre-Colunibian  lupu8(uta)  and  its  sui^ical  treatment  etc  .  s. 
Anm.):  Die  Krankheit  ist  uta,  und  einige  der  Gefässe  lassen  specicll  ihre 
chirurgische  Behandlung  durch  Abaehneiden  Ton  Nate  nnd  Oberlippe  «rkconnu 
Es  wäre  wttnichenswertb,  wenn  diese  Bypoibeee,  für  welche  A  ahme  ad  den 
strikten  Beweis  schnldig  bleibt,  von  anderer  Seite  gef>raft  werden  kttnnte.  — 

Anschliessend  hiernn  wende  ich  mich  zu  anderen  pathologischen  KrscheinunjSfen 
an  den  anthropomorphen  üefässen  aus  Alt^Feru,  auf  die  man  noch  nicht  genfigeod 
geachtet  oder  nur  oberflSchliob  en  passaot  anfmerksam  gemacht  bat  Sie  Terdieaeo 
aber  ebenso  wie  jene  von  der  Geschichte  der  Medicin  gewürdigt  an  weiden. 
Speciell  sind  es  diejenigen  Vasen,  bei  welchen  es  sich  unzweifelhaft  um  etwas 
Krankhaftes  oder  einen  ärztlichen  Eingriff  handelt,  wie  bei  der  Figur,  deren 
Photographie  ich  Ihnen  sende.  Es  v:icht  hckanntlioh  viele  solche  Glerästse,  wel^^he 
in  der  Durstcllung  des  Ruptes  meisterhali,  in  alien  übrigen  Körpertheilen  und  tni 
Detail  flüchtig  behandelt  sind;  bei  manchen  der  letzteren  z.  ß.  sind  die  unteren 
Extrenitftten  knrze  Sinmpre,  andere  «eigen,  da  Finger  gans  Jldchtig  dorch  Stridie 
angedeatet  werden,  deren  sechs  nsw.,  man  wäre  aber  im  Irrthnm,  hier  an  eine 
Missbildung  der  Heine  oder  l'olydactylie  zu  denken.  Von  Werth  sind  also  un- 
zweifelhaft pathologische  Belegstücke,  wie  in  vorliegendem  Falle.  Diese  Vase  gehört 
zu  der  Samn^lun^  Gar''ia  Mf'rott.  welclie  früher  im  Museum  zu  L  i  Plata  deponirt 
war  und  jetzt  vun  dem  Üfsitzei  nacii  Nord-Amcrica  miigenommen  worden  i*l  1/- 
Es  ist  ein  Bettler,  der  in  der  Rechten  einen  Napf  bittend  enlg^tenetreckt, 
in  der  Linken  einen  Stock  httit,  um  eich  damit  besser  fortschleppen  m  können. 
Betrachten  wir  nämlich  das  Oeßiaa  von  der  Unterseite  (s.  Fig.  2),  so  sehen  wir. 
dass  nur  dm  linke  Bein  normal  ht.  d.is  rechte  endet  in  einen  deutlichen 
A mputations-Stum |i f.  Im  rctui^'en  /.eigt  il<  r  Mann  .ibsolui  keine  Anzeichen 
irgend  einer  Krankheit.    Obwohl  man  Vasen  wie  die  abgeinidete  verhältuissmaasig 
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häufig  anter  den  penianischcn  AlterthUmern  antrifft,  ist  diese  die  erste,  die  ich 
kenne,  bei  welcher  sich  dor  Künstler  die  Mühe  genommen  hat,  auch  die  Unter- 
seite des  GefüsseM,  welche  ja  gewöhnlich  nicht  besichtigt  wird,  zu  modelliren. 
Da  in  der  alten  Literatur  keine  Stellen  dafür  sprechen,  dass  als  Strafe  das  Bein- 
abschneiden prakticirt  wurde,  mUssen  wir  annehmen,  dass  der  Bettler  sein  Bein  durch 
einen  Unglücksfall  verloren,  oder  dass  es  ihm  aus  irgend  einem  anderen  Grunde 
regelrecht  amputirt  worden  ist.  Indess  dUrfen  wir  nicht  ausser  Acht  lassen,  dass 
es  »ich  auch  um  ein  chronisches  Fussleiden  handeln  kann,  bei  dem  das  Gehen  un- 
möglich war,  und  der  leidende  Fuss  stündig  in  einem  Verband  getragen  werden  musste. 


Fig.  1. 


In  der  That  sehen  wir  auf  dem  Gefässe  den  Stumpf  mit  einer  Binde  umwickelt, 
diese  deutlich  als  solche  erkennbar  durch  die  weisse  Farbe,  welche  sie  mit  dem 
Hemd  gemeinsum  hat.  Indess  scheint  mir  diese  Deutung  weniger  wahrscheinlich: 
die  Modellirunjj'  (h'r  l'nterseilo  ist  zwar  roh,  aber  man  erkennt  den  gesunden  Fuss 
als  hreit,  plump,  wahrend  der  Stumpf  spitz  zuläuft.  Ausserdem  wUsste  ich  nicht 
recht,  welchen  {k>inschaden  man  verantwortlich  zu  machen  hätte,  der  dauernd  das 
Gehen  unmöglich  machte  und  den  Patienten  an  den  Bettelstab  brachte.  Die  em- 
fachste  Erklärung  ist  die:  es  handelt  sich  um  eine  Amputation.  Ist  der  Beweis 
dafür  auch  nicht  mit  Sicherheit  zu  erbringen,  so  wird  das  Interesse,  welches  dieses 
präcolumbianische  Gefäss.  leider  das  einzige  derartige  im  hiesigen  Museum,  für 
die  Geschichte  der  Medicin  bietet,  dadurch  nicht  geringer. 

(20)   Mr.  R.  Lehmann-Nitsche  in  I^a  Plaia  übersendet  ferner 

Weitere  Angaben  über  die  altpatagonischeD  iSehUdel  aus  dem  31ueieuiii  zu 

La  Plata. 

Von  einer  fast  riermonatlichen  Reise  ins  Innere  Feuerlands  glücklich  wieder 
zurückgekehrt,  komme  ich  erst  jetzt  dazu,   Ihnen  zunächst  einige  Berichtigungen 
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ftit  den  Mitlheüiiagen  Hrn.  8trane]i*s  fib«r  die  altpataifoiineiien  Schidel  nyihm 

zu  lassen,  die  ich  Ihnen  einher  ei^nthiitnlicher  Verletzungen  wc<roii  bei  meinen 
letzten  Aufenthalte  in  Enropa  roraeigte  (diese  Verh.  19(K»,  S.  547 ff.}.  Wr.  Straoch. 
der  auf  Hrn.  Virchow's  Veranlassung-  die  Schädel  eingehend  craniolog^isch  be- 
schrieb uud  seinen  Bericht  im  Anfichluss  an  den  meinigen  verödentiichte  die^e 
Verh.  190<»,  S.  Ä5<>ff.),  hat  olTenbar  von  ineiiieiu  Ihnen  eingereichten  Manuscnpt 
nicht  Einfiebt  nehmen  können.  £Ir  hätte  sonst  bezliglicb  der  Fundumstände  inu. 
nioht  dtetelben  dnrch  die  Idleftlnr  veieeiinldeleo,  iiribliiDlioheD  Angiben  granelit 
die  ich  Vefh.  1900,  8. 648  eben  bereite  berichtigt  hebe. 

Zu  Yerh.  W*0,  S.  560  oben  wiederhole  ich  also  nochmals:  Die  Sdiidel  ge> 
hören  nicht  zu  jener  Sammlang  von  45  Schädeln,  einzelnen  Knochen  und  Skeletten, 
die  Don  Francisco  P.  Moreno  nm  Nordufer  des  Rio  Neg-ro  im  Düncnsinuic  .f- 
saramelt  und  dann  selber  in  der  Revue  d'Anthropologie  III.  I>i74  beschrieb<'ii  Jun' , 
sondern  zu  einer  f^nuz  anderen,  seh\vär7lirh  verfärbten  und  zeitlich  offenbar  rte! 
älteren  Serie  ebenfalls  vom  Kiu  Negro,  die  mit  jener  in  der  Revue  d'Anthropologie 
Hgniiienden  nidite  so  ^mn  bat  An  der  Mfiwiang  des  Rio  Negro  bat  Moreno 
eben  Tendiiedene  Sdiideieerien  geeammdt,  die  er  eelbet  1880^  und  neneidiegt 
1901*)  in  deren  abweichender  Weise  dasaifleirte,  ich  begnüge  mich  hier  aber  mit 
einem  Hinweis  auf  das  ürtheil  Martine*)^  betreffend  der  ersten  Classißcation  roa 
185^0.  Damals  stellte  Moreno  7  Typen  auf  (nicht  G,  wie  Martin  angiebt,  denn 
Nr.  6  bei  Martin  ist  eben  in  zwei:  Nr.  6,  Typus  der  Pampa-Indianer  und  Nr  7. 
Tj'pus  der  Patagonier  oder  Tehuelchen,  zu  zerlegen).  Während  nun  die  Scbiidel- 
scne  vom  Rio  Negro,  die  Moreno  1874  in  der  Revue  d'Anthropologie  beschrieb, 
grösstentheils  zu  Typus  7  von  1880,  Patagonier  oder  Tehuelche,  gehört,  entspricht 
diejeaigv  Serie,  Ton  welcher  sowohl  die  Hrn.  Tirchow  flberiaesenen  nod  foo 
diesem  beschriebenen  Schidel*}  als  aaeh  der  ron  Moreno*)  1880  in  Psris  ge» 
leigte  und  ron  mir  1900  (diese  Verh.  1900,  S.  549,  Kg.  t)  abgebildete  Schädel, 
sowie  die  übrigen  too  mir  Ihnen  1900  der  Verletzungen  wegen  geieigien  Schädel 
und  tFnterkicfer  stitmmen.  dem  Typns  4  der  Cla««ification  Moreno^s  ron 
Typus  mit  AynKira-Deforrnation.  Scbiidel  .sehwarzlich  ve^fUrbt^.  Wir  werden  am 
Schluss  dieser  Zeilen  sehen,  welclieiu  Stamme  wir  diesen  Typus  /uzuaehreiben  hauen. 

Verh.  1^0<),  S.  /)t>i>  die  letzten  vier  Zeilen  sind  vollütuuLiig  /u  streichen.  dA 
ToUkommen  nnrichtig.  1880  gab  es  weder  ehien  Anfluopologen-Congress,  oocb 
war  ich  damals  in  Paris»  Moreno*  welcher  ttbrigena  längere  Zeit  wegen 
Begntimng  der  Qrenslinge  mit  Ohile  in  London  weille,  bat  abgesehen  von  dem 
^commeneement  de  radage*  an  dem  einen  Schädel*)  (auch  Y^nIi.  1900|  8.549, 
Fig.  I)  nichts  mit  der  ganzen  Sache  zu  thun.  Auf  S.  548  ist  ja  genau  auseinander- 
gesetst,  wie  ich  die  betreffenden  Verletsnngen  entdeckte.   Was  ihre  Ursachen  an- 

!'  Morcuo:  Description  it-^  cimetieres  et  paradoro«  preüiätoriques  de  PstagoDie. 
li«vue  d' Anthropologie  III,  1874,  p.  72—90.  —  Dass.  in  span.  Uebenetzong:  Cementenos 
7  ^srtd«m  prehiitdrieoi  de  la  Patsgoni«.  Anales  CisntfUcot  AvgenHoot,  Afte  I,  Vo.  S. 
Mayo  d«  1874,  p.  2-18. 

2)  id.:  Bor  deux  crancs  pröhistoriqtte«  rapportes  du  llio  Ni'gio.  BnU»  de  la  8oe. 
d'Anthr.  de  Paris,  l&SO,  p  i'xi— ave*-  d5scnf?3ion.  p.  4V)*_'^4'.>T. 

S)  id.:  Notes  on  thc  aüüiropoguography  ul'  Argeiitiiia.  The  Geugruphtcal  Jounai, 
DceMnber  1901,  Yol.  XVni,  Ko.  6,  f.  571-689. 

4)  Martin:  AltpaUgonisdM  Sch&deL  Yierte^ahnaehrift  der  Katait  Oeiu  2Srick, 
XLI.  Jahr-    18%.  .Tubolband.  p.  4%-5nT,  spcc.  p.  .^'i7. 

n)  Virch'Mv;  Altpatagouischf ,  altchilenische  und  uiuüeru«;  Pampa -Schädel,  Diö** 
Terhandl.  1874,  p.  öl— «j4.  —  id.:  Crani*  Ethuiea  Amcricana,  BcrUn  1892,  Tat  L 
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behagl,  n  gboiUB  ich  in  der  Thal,  wie  neo  eigttiiMiMl  mgefUgt  wenieii  mtiM, 
liefst  an  einen  Eingriff,  vorgenooMBen  /u  irgend  einem  nair  unbekannten  Zwedte 
Toa  Seiten  der  Übrigen  Indianer  nach  dem  Tode  des  Individuams,  nicht  zu  seinen 
Lebzeiten,  wie  mir  Hr.  Strauch,  offenbar  in  raissvcn?tändlipher Wiedergabe  einer 
privaten  ünterrodung-,  znschretht.  Um  mir  über  Aufklärung  /u  Terschaffen.  nahm 
ich  diejenigen  Mucke,  welche  die  belreffenden  Eiii&chrtiUc  am  besten  aufwiesen, 
nach  Europa  mit  und  zeigte  sie,  aJa  ich  mich  lOOd  aus  Änlass  des  internutionAien 
Aithropolo^en-  und  dei  Ain^CMuiton'€k>n9renei  io  Paris  «ofhielt,  privatiia  meinen 
tentftoiieben  Freunden,  ebeneo  in  Halle  bei  Gelegenheit  der  dortigen  Tenammlnng 
der  dentscben  anMiropologiichen  Geaellichaft  privatim  ein^n  der  dort  anwesenden 
HflRen.  Einige  meiner  ursprünglichen  Deutung  entgegengebrachte  Einwendungen 
machten  mich  darin  ?cwankend.  und  als  ich  Ihnen  die  Schiidol  am  IT.  Xovombor  1900 
vorlebte,  sagte  v-h  daher  ;Yeihandl.  1900  ')49);  ^Was  die  Ursache  dieser  eigen- 
tliiimlichen  Vi  r  leizungen  unserer  altpaingomsclien  Schädel  anbetrifft,  so  neige  ich 
luicb  jetzt  dazu,  in  ihnen  die  Spuren  der  Zähne  irgend  eines  Nagers  zu  erblicken 
md  nidit  etwa  einen  Bii^ff  von  Seiten  des  Meoiehen.*  Wenn  nnn  Hr.  Straneh 
den  Nacfafveis  voigenomniener  Skeletimng  erbringt,  lo  bin  ich  damit  dnrchans  ein- 
reialandeo.  Ich  inge  keine  Bedenken,  die  betr.  Stelle  bei  Falkner  anf  die  In- 
diner  des  Rio  Negro  zu  beziehen,  von  denen  die  besprochene  Schädel-Serie  her- 
fährt. Wichtig,  wird  die  Stelle  dadurch,  dass  sie  uns  die  Möglichkeit  verschafft, 
so  das  Alter  und  die  Stam mes-Zugehörigkeit  der  betr.  Serie  ziemlich  genau 
ßxiren  zu  können.  Ich  gebe  daher  den  in  Betraeht  kommenden  .\bsehnitt  in 
deutlicher  üebersetzung  nochmals  wieder,  was  bei  der  ziemlichen  Seltenheit  des 
Falkner*schen  Buches  angebracht  sein  dürfte'). 

(p.  11^}:  gDai  Bogrihniss  ihrer  Todten  nnd  die  abergläubische  fituerbietoag, 
die  man  ihrem  Andenken  erweist,  weiden  mit  grosser  Ceremonie  beghnleL  Stirbt 
ein  Indianer,  wird  sofort  eine  der  angesehensten  Praaen  unter  ihnen  aosgesacht, 
die  Leiche  so  skdetiren,  und  dies  geschieht  auf  folgende  Art:  Man  nimmt  die 
En^wotde  hcrans  und  verbrennt  sie  zu  A.solie;  dann  wird  das  Fleisch  so  sauber 
rils  mfi-ltch  Ton  den  Knochrn  abgelöst,  und  letztere  so  ian^f  in  der  Krdr  begraben, 
i-'is  das  nach  daran  gebljeoene  Fleisch  ganz  verwest  ist,  oder  bis  >ie  nach  dem 
eigentlichen  Begrubnissplatz  ihrer  Vorfahren  gebracht  werden,  was  binnen  einem 
Jshr  nach  dem  Ableben  geschehen  muss,  mitunter  aber  innerhalb  sweier  Monate 
fssofaieht 

Dieeer  Gebraaeh  wird  ron  den  Holnche,  Tslnhet  und  Dinihet  genan  befolgt; 
aber  die  Cheehehet  und  Tchuelhet  (oder  Patagoaier)  legen  die  Gebeine  hoch  auf 
SBsammengebnndenes  Schilfrohr  oder  Zweige,  nm  sie  Ton  der  Sonne  nnd  dem 
B^gen  trocknen  nnd  bleichen  za  lassen. 

1)  Falkner;  A  description  of  Fatagouia  and  the  adjnining  parts  «t  South  America. 
Hereford  1774.  144 pp.  spec.  p.  118 ff.  —  Deutsche  Uebers.  (etwas  fehlerhaft):  Beaehxeibung 
ven  Fatagmiisn  nnd  den  aagTeBsesden  Thenen  Ton  Wd-Amoiika  aas  dem  EagUaehMi  de« 
Hm.  Tliemss  Fslkaer.  Gotha,  bey  Carl  Wilhelm  Bttinger«  1776.  Iftl  pp.  —  Franz. 
ü<»H«»Ts.:  Description  des  t.  rres  magellaniques  et  des  payn  adjacens.  Traduit  de  TAngloi« 
par  M.  B.  ~  Gcaeve  et  raris,  1787.  —  Span.  Uebers.  (^sehr  fehlerhaft):  Deecripcion  de 
Patagoui»  y  de  las  paxtes  adjacentes  de  la  America  Meridional.  «Coleecioa  de  obras  r 
decasMBtes  rebUree  i  la  hlitoria  satigna  y  modema  de  las  provinciSB  del  Bio  de  La 
Flata,  por  Pedro  de  Angelis,'  Tome  T,  4,  Buenos  Aires  1886.  (iSpp.  —  Der  sprachlidbe 
Abschnitt  (araukan.  Spruch«'  ist  separat  npn?»cdr(ickt  worden:  Thoinas  Falkner's  Nach- 
richt v»ö  Act  Moluchiselun  Sprache.  Separat  und  unverändert  herauägegcbeu  von  JuUus 
PUtoann.  (.21  S.]  8.   Mit  einer  Karte.  16^.  Leipzig,  B.  6.  Teubner. 
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Während  der  Zeit,  dass  die  Ceromonio  der  Skeletining-  vor  sich  gebt,  i^chon 
Hie  Indianer,  mit  lan^'en  Felltnänleln  bedeckt  und  die  Gesiebter  mit  Rasa  schwarz 
^'efürbi,  um  das  Zelt  herum,  halten  lange  Stangen  oder  Lanzen  in  den  Händen  und 
schlagen  damit  anter  Tmneiyeallngen  auf  den  Boden,  nm  die  Valiebna  oder  IriJaeii 
Oeitter  in  reneheachen.  Bioige  beanchen  die  Wittwe  oder  Wittwen  and  andersr 
jkngehörige  des  Yrntorbenen  und  trösten  sie,  aber  nur,  wenn  hierbei  etwas  n 
profitiren  ist:  denn  es  wird  nichts  gemacht,  wenn  keine  Aii«?»iohl  auf  Gewinn  vor- 
handen ist  Während  dieser  Condolenz-Visite  schreien,  heulen  und  singen  sie  auf 
die  entseiziichste  Art,  brechen  in  Thriinen  hus  und  ritzen  Arme  und  Schenkel  mit 
scharfen  Dornen,  dasa  aie  bluten.  Dafllr,  dass  sie  ao  ibran  S^mefs  bezeigen,  er- 
halten aie  Glaaknttpfe,  Schelten  ana  Meaaing  nnd  deigleieben  Kleiragkeiten,  welche 
bei  ihnen  hoch  geschttat  werden.  Die  Pferde  des  Ymlorbenen  werden  sofort  ge- 
tildtet,  damit  er  nach  Alhnc  Mapu  [araakan.,  *'/Am^  =  jcnseitip.  mttfnt  -.  Land.  L-N.J 
oder  dem  ijande  der  Todten  reiten  kann;  nar  wenige  werden  zurückbehalten,  um 
(p.  \  ld)  den  letzten  Leichenpomp  zu  zieren  aod  die  Verstorbenen  zur  eigentlichen 
Qrabatfttte  an  bringen. 

Die  Wittwe  oder  die  Wittwen  dea  Veratorbenen  sind  Terpflichtet»  ein  gtuitea 
Jahr  nach  dem  Tode  ihres  Kannea  an  trauern  nnd  an  fastm.  Dies  besteht  darin, 
daas  sie  in  ihren  Zelten  eingeschlossen  bleiben,  ohne  mit  jemand  V^erbindung  zu 
haben  oder  anders  al?  tut  Torrichtunir  der  Nothdurft  uuszuirohen  Hesicht  und 
Hände,  dii'  nut  Kti-^s  L^'schwiirr.t  sind,  dürfen  sie  nicht  waschen,  müssen  Tntuer- 
kieider  anlegen  unu  sich  des  Pferde-  und  KuhÜeischcs,  und  im  Innern  des  Landes, 
wo  ea  viele  Stranase  und  Ouanakos  giebt,  sich  auch  dieses  Fleisches  enthalten; 
aber  scinat  können  aie  allea  eaaen.  Wihrend  dea  Tranerjabrea  ist  ihnen  an  hei^ 
rathcn  verboten,  und  wenn  man  erlÜhrt,  dasa  innerhalb  dieser  Zeit  eine  Wittwe 
mit  einem  Manne  in  Beziehung  gestanden,  so  können  die  Verwandten  ihres  ver- 
storbenen Mannes  boid»'  trldti'n;  ausser  wenn  e<?  festgestellt  ist.  dass  si-^  L'>'noth- 
/üchugt  wurde.  Ich  hübe  aber  niemals  bemerkt,  duss  die  Manner  zu  einer  »oichen 
Trauer  TUr  ihre  verstorbenen  Weiber  verpflichtet  gewesen  wären. 

Weun  sie  die  Gebeine  ihrer  Todten  fortschaffen  wollen,  packen  sie  sie  in  eine 
Havt  ansamroen  nnd  legen  aie  auf  eins  der  Lieblingapfeide  dea  Teratorbenent  das 
man  au  dieaem  Zwecke  bat  leben  lasaen.  Dieaea  Pferd  putzen  aie  nach  ihrer  Art 
aufü  l>e8te  mit  Hinteln,  Federn  usw.  und  reisen  so,  wenn  ea  auch  300  TjCgnaa  weit 
ist.  bis  sie  am  eigentlichen  Begrfibnissplatze  ankommen,  wo  die  ietate  Ceremonie 
vollendet  wird. 

Die  Moluche.  T.iluhot  und  Diuihet  begraben  ihr«  lodton  1:1  weiten,  vier- 
eckigen, fast  klafioriiefen  <-irüfien.  Die  Gebeine  werden  ^usamturttgefugt,  jedes 
an  sttner  gehörigen  Stelle  festgebunden  nnd  dann  mit  den  betten  Kleidern,  die  ta 
bekommen  sind,  angethan  nnd  mit  Knöpf»,  Pedem  naw.  geacbmflckt,  was  allea 
einmal  im  Jahre  gesanlK>:  1'  r  ct*weehselt  w  ird.  Sie  sitzen  in  einer  Reihe,  mit 
Schwert,  Lanze,  B^gen  und  Pfeilen.  Tnnk-Geräsi^ n  u-,d  allem,  was  der  Verstorbene 
;  p.  I-''  im  Leben  cehata  halte.  Diese  Grüfte  sind  r.m  Balken  odtT  Baamstimmefi. 
Rohr  oder  2Usammeui:eÜcK-hienen  Zweigen  überdeckt,  vroruber  Lräe  KommL  Uro 
diese  Gräber  in  Oidnnng  zn  halten,  wird  eine  «he  Ifattraoe  ana  jedem  Stamme 
ansgewihlt.  die  wegen  ihrer  BeachSRigeng  groaae  Bhmi  genieaaL  Ihre  Yeryit<Atniy 
3*t  T  >.  .tlle  .I.ilire  diiM  traurigen  WohnsÜtten  an  öffnen  und  die  Skelette  zu  kleiden 
und  .u  reinig^en,  .Ausserdem  giessen  die  Indianer  jedes  Jahr  über  diese  Gräber 
•Mnii.v  Schalen  der  erstiremaehier.  Chieha  und  trinken  selber  etliche  auf  die  Ge- 
»undheit  der  Todicn.    D»ej>e  Begrabmss-SleUeu  sind  metst^o«  »cm  ihren  grwobn» 
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liehen  Wohnplätzen  nicht  wbr  weit  weg.  Rnndbemm  «teilen  aie  Prerde-Gerippe 
auf,  die  mit  Stttcken  nnteratfltzt  werden,  damit  sie  stehen  können. 

Die  T^hnelbet  oder  die  südlieh  wohnenden  Patugonicr,  unterscheiden  sich 

hierin  etwas  von  den  iibrip^en  Indianern.  Wenn  sie  die  Gcboinc  ihrrr  Todtcn  fre- 
trockiiet  liaben,  schaffen  sie  sie  eine  l^iossc  Strecke  weit  von  ihren  Wohnung^eii 
weg  in  die  Wüste  an  der  SeckUste,  und  nachdem  sie  sie  in  die  richtige  Steüunt; 
gebrecht  und  in  der  Torhin  beschriebenen  Art  gepntst  haben,  setsen  sie  sie  in 
Reih  and  Glied  anf  den  Boden  unter  eine  Hfltte  oder  Zelt,  dns  sn  diesem  Zwecke 
errichtet  wird,  und  ringshcruna  die  Gerippe  il  1  . 1  I^ferde. 

Auf  der  Expedition  vom  Jahre  1746  fanden  oini^c  spanische  Soldaten,  die  mit 
einf'in  der  Missionare  etwa  ->n  Leguas  landeinwärts  westlich  von  Puerto  Sun  Julian 
roistiii,  eine  dieser  indianischen  Grahstütten  mit  '6  Skeletten  und  .vielen  herum 
aufgestellten  Pferde-Gerippen 

Es  handelt  sich  also  um  die  drei  sprachlich  vollkommen  getrennten  StSmme, 
dl«  -(  hc-Stümme  oder  Araukaner,  bezw.  deren  Westzweig,  die  Mola-che  oder 
Wesl-Ieule:  »«"/"  araukun.  ~-  Westen  (die  von  Falkner,  Deutsche  Ausg.,  S,  121, 
^'Cgebene  Etymologie  —  Krieger  ist  falsch),  che  ^span.  Schreibweise,  also  tsche  zu 
sprechen)  araukan.  =  Leute.  Zweitens  um  die  drei  Zweige  Talu-het,  Diui-het  und 
Cheche-het  der  -het-Stämme  oder  Puel-che,  deren  Sprache  bis  auf  ungenügende 
Vocabttlnze  nnbekannt  ist;  bot  in  dieser  Sprache  nach  Falkner,  Dentsche  Ausg.» 
8.  128  Leute;  PneUche  ein  aravkanisches  Wort,  puel  araukan.  Osten,  che 
araukan.  ^  Leute,  also  Ost-leute,  da  sie  dstlich  von  den  Arankanem  wohnten; 
lind  sehliesslich  drittens  um  die  -eu n n ee-Stüm me  oder  Pntajfonien  horw  deren 
Nordzwcii:.  die  Tehuel-cunnee  [runnee  (cngrl.  Schreibweise,  also  könui  zu  .Hprechi'n) 
patagon.  =  Leute,  Kalkner,  Deutsche  Ausg.,  S.  125  oben],  wie  der  Name  im 
Patagonischen  lautet  (Falkner  ibidem),  dessen  Form  T^bneUhet  oder  Tehnel-ehe, 
zttsammengeaetst  also  mit  dem  Pnelche-,  besw.  Araukaner  «Wort  Ar  Leute,  -het, 
bezw.  -che,  aber  viel  bekannter  ist;  Falkner  gebraucht  fast  nur  die  Verbindung 
mit  •het,  während  heai  zu  Tage  in  der  Literatur  und  im  hiesigen  (argentinischen) 

1)  Das^ülbe  crzühleu  auch  ganz  unubliäogig  vou  Kitlkncr  diu  bcideu  Jesuiten-Missionare 
Csrdlel  und  Qnirofra,  welehe  in  Begleitnng  des  P.  Strobl  oineBclM  ineb  Pstsgonien 
nntoriiahmon  (Diario  de  nii  viag«  a  U  costa  de  la  mar  Mai^allanica  en  174.'),  desdc  Buenos 
Aires  hast»  «d  Eslrecho  d*»  Mairallanes:  fonnsdo  sobro  las  «»bscrvacioiiea  de  los  P.  V.  Cardiel 
;  ^uiruga  por  el  P.  Pedro  Lozano.  €ol.  AngoUi«,  Tomo  I,  G,  p.  IG— 17).  Der  Pater 
Cardiel  hatte  6  Legaas  weetwirts  Ton  San  Jalian  Camparaent  gemaeht  Am  folgenden 
Tag«,  Dieadag.  den  1&  Februar  1746,  setzte  tr  mit  seinen  Leuten  die  Beiae  fort  ^und  eine 
f.egtia  Vüin  Lagerplätze  ootfemt  trafen  wir  l  iii  Haus.  Auf  d«'r  fin^n  S«>it»>  dfssflhpn  w»r»Mj 
einige  hoh<?  Staogeu  in  die  Krdc  gesteckt,  daran  hingen  sechs  verschiedenfarbige  Fahnen, 
«iae  baifaeVara  im  Geviert  [etwa  40  cm  L.-N.];  aof  der  anderen  Seite  standen  fttnf  todie, 
mit  Stroh  aasgestopftti  Pferde,  mit  Mähno  und  Srliwoif,  jede«  auf  drei  Pnihlc  von  ent- 
^pf' '  hi  iplrr  Uöhf  fr-tt.''  ';pi>  s-t.  Eintritt  in  das  Uauo  fanden  Hto  ztroi  Poncho»;  an-- 

gebreitct  und  beim  Wcgrüumcu  derselben  drei  Tudte,  noch  mit  Haut  und  Uaar.  Der  eine 
«ebien  ein  Hann  nnd  die  beiden  anderen  Fraavn  sn  s«n;  in  dem  Haar  der  einen  steckte 
«ine  Bleehseheibe,  eine  halbe  Spann«  lang  und  zwei  Finger  breit,  nnd  in  den  Ohrlippeben 
(tphrin"„'-'  vfiTi  h  r  •j:lf>ichi;n  Sort«'  An  d»  r  iVprlc"  d<  s  Hansos  faml  sich  ein  and»  f  r  Poncho, 
nur  UQordentiich  zusathmenircwickclt  und  urtilmwden  nut  einer  Binde  von  farbiger  WolU-. 
Ask  dem  Haus  heiaus  Hteckt<-  ein  lunger  Pfahl,  wie  eine  Windfahoen-StaDgo.  von  der  acht 
lange  Qaaaten  von  dnnkler  (anraaco)  Wolle  herabhingen.  Naeb  diesen  Anielehen  gehSrten 
diH  Todteu  mr  Naciou  Puelche.  Di«  Reigetidrn  «ofren  weiter,  um  die  Leuto  lu  linden, 
^<  Icbi-  diese  (irabüt&ttc  errichtet  hatten,  und  hofften,  sie  und  mit  ihnen  wohnliches  Land 
iiuiairelTen.   Aber  auch  drei  Legua>  weiter  fanden  ^ie  keine  Spur*" 
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Sprach-Gcbrauche  die  -che-Fonn  allgemein  üblich  igt.  Die  Etymologie  des  Wortes 
Tehuel  ist  unklar;  nach  Falkner,  Deutsche  Ausg..  S.  12/)  oben,  scheint  es  «»in 
Puc!chc-\Vort  zu  sein  und  Suden  zu  bedeuten,  —  und  mit  l\  huel-het,  ^SUd-ieut^-", 
von  dun  -bet-Stüiiiinen  die  siidlicti  von  ihnen  wohneitdcn  i'atagonier  bezeichnet 
worden  zu  sein;  [anoh  d'Orbtgny^)  glaubt,  dass  der  Name  Tehnelche  den  Flata- 
goniern  Ton  den  Paelcbe  beigelegt  worden  ist}.  Tala>,  Dini>  und  Cheelie-  eeheint 
dementsprechend  Norden,  Westen  und  Osten  in  der  Puelche-Sprache  zu  h«  iss»  n, 
entsprechend  den  Gebieten  der  betr.  -het-Siiiinme.  Die  von  An^^elis''  ;,'i.iji.'b^>iie 
Erklärung:  Dihueri-het  bedeute  ^i;ente  unida.  ö  aconipanada"  und  Cbi-ch»-het 
^indios  de  saugre  pura,  y  sin  mezcla  de  europeos^,  ist  nach  meinen  Nachforschungen 
bei  den  hieeigen  Aniiikanern  «nhailbar;  Angelis,  der  offenbar  viel  von  der  araa- 
kaniscfaen  Sprache  wnssle,  sacht  nun  alles  m^Uche  daraus  absoleiten.  Dihoefi 
heisst  im  Araukantschen  allerdin<^s  companero,  Falkner  schreibt  aber  ^^miz  anders, 
diui,  und  eine  Verbindung  des  Wortes  für  rompanero  mit  clir  oder  Leute  zur  B»^ 
zeiebnung  eines  anderen  Indianer-Stammes  ist  im  Araukanischeii  iiieht  gebräuchlich. 
Ebenso  unmöglich  ist  im  Araukanischen  die  Reduplicirung  von  che  zu  che-che.  um 
damit,  wie  Angelis  zu  glauben  scheint,  zu  bezeichnen,  dass  es  wirklich  Leute, 
d.  h.  Indianer,  also  reinbltttige  Indianer  sind.  —  Auch  die  Ableitnng  des  Wortes 
tehuel  aus  dem  Araukanischen,  wie  es  Angelis*)  thut  und  worin  ihm  Clsraz*) 
beizustimmen  geneigt  ist,  ist  nicht  richtig.  Angelis')  glaubt,  tehuel  sei  das  arau« 
kanischeWort  für  den  südamerikanischen  Kiebitz.  Vanellus  Cuyanensis  L.,  der  bi.  r 
in  Argentinien  allgemein  tcru-tero  heisst,  und  ^Tehuelciie,  eigentlich  Theghuekhe, 
bedeute  also  'Volk  der  Vogel'*,  da  vielleicht  (Claraz  1.  c.)  die  Aruukauer  die  von 
der  ihrigen  ganz  verschiedene  Spruche  der  Patagonier  mit  dem  Geaehrei  dieses 
Vogels  Tei^llchen.  Nach  meinen  directen  Nachfragen  heisst  aber  der  betr.  Vogel 
im  argentinischen  Araukanisch  thuM.  das  th  dem  engl,  th  sehr  ähnlich;  Febres 
in  seiner  Arte  de  la  Icngua  generai  del  Reyno  de  Chile,  Lima  1705.  schreibt 
theghül.  —  Einen  anderen  Versuch,  tefiuei  mit  dem  araukanisciien  Namen  für  eii^e 
ivleine  Maus  (Uesperomys  bimuculuiu;»  Wuterh.),  tehue  oder  nach  meinen  Noli/.cn 
dsefli,  d'ett',  tfaett^  m  identtficiren,  lehnt  sein  Autor  Ciaraa  selber  als  ron  vom* 
herein  unwahrscheinlich  ab.  Erkundigt  man  sich  bei  den  Araukaneru  selber  nach 
der  Bedeutung  der  Silben  tehuel  in  dem  Namen  der  ihnen  wohlbekannten  Indianer« 
welcher  bei  dem  inconstanten  und  uumotivirten  Consonantenwechsel  im  Arau- 
kanischen häufig  Thehnelche  (engl,  th)  oder  Chejuelche  (in  span..  Tschechueitsche 
in  deutscher  Schreibweise)  aosgesprocben  wird,  so  wissen  sie  es  nicht;  zwei  meiner 
indianlachen  Qewährsmianer  dachten  sich,  t.  wäre  dne  Chgend,  was  alto  mit 
meiner  Vermuthung  fibereinsümmen  wtirde.  —  Denkbar  wire  noch  die  Venion, 
t.  gei  kein  Puelche-Wort  und  bedeute  SUden,  sondern  ein  patagonisches  Wort  und 
bedeute  Norden  Dafür  sprechen  indess  nicht  die  Angaben  in  der  Literatur  und 
den  Vocabuiarien  der  putugonischeii  Sprache.  T.  selber  ilndet  sich  hier  nirgends 
und  Air  Norden  wird  ein  ganz  anderes  Wort  angegeben,  Pee'neken  [Moreuo*;] 

1)  D'Orbigny:  L'hommc  amt  rii  ain.    Tome  II.  Paris  18SP,  ji.  ^".1  oben 

2)  de  Angelis;  Discuxso  prelimioar  al  reconocimiento  del  Colorado.  Col.  Augcit«, 
Tomo  VI,  13^  p.  X,  Nota  33. 

8)  de  Angelis:  Discurso  pireliminsr  »  la  fnadacion  de  Buenos  Air«s.  OoL  Angelis, 
Tomo  III,  2,  p.  III,  Nota  2. 

Claraz:  bei  Murtin  1.  c.  p.  524— 525. 
b)  Moreno:  Viaje  i  la  Patsgunia  Anstral.  Tomo  I,  Buenos  Aires  1879,  p.882. 
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oder  Pinken  [Lista  ,  was  mit  KbeoikapTtonik  (oder  Nordlenten,  wie  nach  Claras^, 
die  8lld>Paiägomer  ihrm  ndrdlioh  wohnenden  Zweig  nennen)  und  mit  Penck 
fwie  die  ^ Pampa-Indianer*^  [Masters'*)],  also  unsere  -liet-Stämme  oder  Pnelche, 

bei  <l«!n  südlich  von  ihnen  wohnenden  Patagoniern  heissen),  mit  Pecnk(c)nk(e)n 
(so  hei'j'^en  bei  den  Pat:igoniern  nach  5)pegazzini*j  die  Amiikuncr)  und  mit 
Pa%nk^e/nkt^e)ii  (so  werden  nach  8pegazzini*)  von  den  Patugoniern  von  Santa 
Cm  die  ttbrigen  nOidUdi  ron  ihiwn  wohnenden  Patagonier  genannt)  aufs  beste 
tlbereiititiittmt*).  — 

Priigk  man  mich  nnn,  an  welchem  der  drei  beapcochenen  Sttmme  die  vor- 
liegende  8chidel-Serie  Tom  Bio  N^ro  gebdrt,  ao  antworte  ich  nnbedenklidb:  an 

einem  der  -het-Stämme  oder  Pnelehe.  DafBr  eimoben  rein  kranioskopischc 
GrUnde.  Wir  besitzen  hier  im  Mnseam  ^rnggo,  vi^le  Hundert  Stück  umfassende 
Schädel-Serien  der  indianischen  Bevölkerung,  namentlich  derjenigen  südlich  abwärts 
vom  La  Plata,  die  jetzt  schön  geordnet  und  übersichtlich  aufgestellt  sind.  Bei 
seinen  «nsserordentlich  cbarakteristiscbett  Pormen,  ESioessbildungen  im  waliraten 
Sinne,  iat  es  wirklich  nicht  schwer^  einen  Patagonier-Sehidel  sofort  mit  dem 
blossen  Blick  als  solchen  zu  erkennen:  namentlich  vom  Chübut  haben  wir  hier 
sehr  grosse  Serien  mit  wahren  Prachi-Exemphiren.  Auch  von  der  Mündung  des 
Rio  NegTo  besitzen  wir  vieh^  Schädel,  weiche  unverkennbar  den  gleichen  pata- 
goniscben  Typus  rcpruseiuiren.  Die  Schädel  der  hier  in  Frage  stehenden  Serie 
sind  dATon  ganz  abweichend.  Ebenso  ron  den  indifferenten  Araukaner-Schädeln, 
ron  denen  wir  grosse  Serien  ans  dem  argentiniBcben  Pampa-Territorinm  nnd  der 
Provinz  Buenos  Aires  besitzen«  nnd  von  denen  Hr.  tenKate*)  einen  Theil  pnblicirt 
hat.  Jeder,  der  die  Abbildungen  einiger  Exemplare  unserer  hier  behandelten  Serie, 
z.  B.  bei  Virchftw^'  und  diesi-  Verhandl.  l'JdO,  S,  .'>41»,  .*>.'>1,  mit  den  Abbildungen 
bei  ten  Kate  vergleicht,  wud  mir  IUm  lit  gtben.  So  bleiben  also  nur  die  Puelohe 
übrig,  und  mit  vollster  Ueberzeugung  üchreibe  ich  diesen  die  Schädel  mit  den 
eigenthflmUchen  Verletanngen  an.  Ich  bedanre,  nicht  an  Hand  eines  Atlasses  die 
hier  nnr  skisairten  Verhältnisse  fttr  jedermann  klarlegen  nnd  damit  anch  den  Be- 
weis erbringen  an  können.  Einstweilen  ist  aber  hier  an  ein  solches  Work  nicht 
im  entferntesten  tu  denken.  Was  die  Puelche  anbelangt,  ao  sind  sie  heut  zu 
Tage  beinahe  ausgestorben;  d'Orbigny*}  schätzt  ihre  Zoibl  aur  600  —  600;  nach 

1/  Liitta:  Vocabulario  izoneka  ü  Tehuelcho.  BtivLsta  de  la  Sociödad  Geogmäc« 
Arg«ntina,  Tomo  111,  1886,  p.  884— «85, 

2)  Claraz:  a.  a.  0. 

3)  Mu>t>  rs:  On  th<>  Rucos  of  Patagonia.  The  Joomal  of  the  Aothr.  InsL  of  Gt«at 
Britain  aad  Ireland,  Vol.  1,  1871,  p.  IH. 

4)  Spegassini:  GoBtumbres  de  los  Patsgone«.  Anales  de  1»  Sociedad  Cientüfica 
Argentina,  XVII,  1884,  p.  221-240,  spec.  p.  226. 

.V  Ti  ll  kann  niclit  find.'ii.  das»  Qiglioli  _T<'lni  •'  -h  •  als  Volk  des  Sfidetis  ilfutet". 
wi^  e»  bei  Martin  {\.  c.  p.  624,  Anm. 2)  angegeben  wird^  denn  die  betx.  ätelle  lautet  (bei 
Rieeardi:  Stadi  iotoroo  ad  aleuni  Craai  Anmeanos  s  Pampas  ^ppaitenanU  al  Mnseo 
Nationale  d^AatawpologiaediBtnolegia  hl  Firenie.  Atti  dalUR.  Aeead.  deiloac^  S«r.  III, 
Vol.  IV,  1879,  p.  140,  Anm  );  -La  confasione  a  cui  ha  dato  laogo  questo  t^rminf  |llailli- 
chr]  deriva  dal  fatto  vhf  .  sirionimo  di  Ttlt'sel-vh>-  (•  sipnilica  al?o  Huiilichej  -^gente  del 
«ad  ,  oode  dod  v  »uIo  stuto  uppHcatu  agli  Araucuui  mcridiuiiah,  ma  anche  ai  Fuegiaoi." 

6)  ton  Kate:  ContribntiQn  It  1»  Cranlologi«  dot  Ataneans  argentfaii.  Befista  del 
MoMo  de  La  PlaU,  Tomo  IT,  p.  908—219. 
VIri  Im>w:  a.  a.  O. 
d  Orbignj:  l.  c.  p.  77. 
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meinen  Ermittelangen  dürften  heute  noch  etwa  i^O  Individuori  exiätiren,  welche  lei- 
strcut  unter  den  ;tt>'leren  Indianern,  Araukanern  und  Tehuelchon,  wohnen.  Die 
Träger  der  vielbeapruchenen  Rio-Negro-Schädel  waren  also  ein  geschichtlicher 
Stamm,  dessen  Nachkommen  den  barbarischen  Gebrauch  ihrer  Vorväter,  die  Leichen 
der  Ventorbenea  sa  Bketetiren,  freilich  schon  so  d^Orbigny's*)  Zeit  aufgf^ben 
hatten.  —  ^ 

(31)  Hr.  Theodor  Roch  ttberreicht  die  folgende  Abhandlung  über 
Die  ApiakA-Indianer  (Rio  Tapajos,  Mato  Gross*). 

I.  Geschichtlicbu. 

Die  kühnen  Züge  der  PauHstL-n  im  1?^.  Jahrhundert,  die,  urspriInLflich  zum 
Zweck  der  Skiarenjagd,  dann  aus  Goldgier  unternommen,  den  Westen  Mato 
Grossos  einigermaassen  entschleierten,  brachten  die  Stämme  des  Tapajo»-Qacll- 
gebietes  wohl  schon  frühzeitig  mit  europäischer  Oaltur  in  Berflbrang,  freilich  ohne 
dass  diese  immer  nnr  rasch  Torttbeigehenden  Einflifaae  dauernde  Polffen  gehabt 
oder  grössere  Yeränderangen  henroigemfen  hätten. 

So  kam  es,  dass  erst  im  Anihng  des  vorigen  Jahrhunderts,  als  man  mit  dem 
weiteren  Portsch reiten  der  Colonisation  anflng,  eine  bequeme  VorMndnng^stmssp 
zwischen  Mato  Grosso  und  den  Amazonas-Ländern  zu  suchen,  und  als  mit  (i«  r' 
Crtindung  (läi)4)  und  dem  raschen  Aufblühen  der  Abenieurerütadt  Diuniuotmo  die 
SdiiffiTahrt  auf  dem  Atinoa-TaiMioe  einen«  wenn  auch  noch  bescheidenen.  Auf- 
aehwnng  nahm,  die  ersten  sicheren  Nachrichten  äber  die  Bewohner  dieser  FlOsae 
in  die  Oeffenttichkeit  drangen. 

Die  erste  -genauere  Schilderung  der  Apiaka  besitzen  wir  ans  dem  Jahre  18 1-^ 
Während  früher  dieser  zahlreiche  und  kriei2;erische  Stamm  durch,  wahrscheinlich 
sehr  überfliissi<,'e.  Feindseligkeiten  von  Tapajos-Fahrern  erschreckt  und  aufgereizt 
Würden  war,  war  es  kurz  vorher  dem  Gouverneur  von  Mato  Grosso  durch  ver- 
nttofliges  Vorgehen  gelungen,  in  freundschaftliche  Beziehungen  zu  diesen  Indianero 
zu  treten,  von  deren  Mitwirkung  bei  Ueberwindung  der  Schwierigkeiten  der  Thal- 
rahrt  er  sich  mit  Recht  grossen  Vortheil  versprach.  Im  Jahre  1818  hatte  der 
Lieutenant  Antonio  Peixoto  de  Azevedo.  derselbe,  der  den  Paranatingu  als  einen 
Zttflnss  des  Rio  Tnpajns  feststellte'),  einige  Apiaka  nach  Cuyabd  gebracht,  die  ron 
dem  Gouverneur  gut  aufgenommen  und  reich  beschenkt  wieder  m  ihre  Ueimath 
entlassen  wurden.  Dadurch  angelockt  machten  im  folgenden  Jahre  ein  Häuptling 
mit  14  Leuten  freiwillig  in  Cuyabi  einen  Besuch,  wobei  sie  von  einem  Brasilianer 
vom  Bio  Negro  b^leitet  wurden,  der  einige  Jahre  vorher  von  Para  ans  an  diesem 
Stamm  gelangt  war  und  ihnen  jetzt  als  Dolmetscher  diente.  Damals  machte  der 
Canonious  Josf'  <la  Silva  GuimarHes  Uber  ihre  Sitten  und  Gebrüuehc,  ihre  Sprache 
untl  die  (iegenden,  ilie  sie  bewohnten,  jene  werthvollen  Aufzeichnuiiijen,  die  seiner 
späteren  „Memoria'  vom  Jahre  1844  zu  Grunde  gelegt  sind^).  Seit  dieser  Zeit 
waren  die  Apiaki  treue  Freunde  nnd  Verbflndete  der  Braailianer.  8o  bagldtaton 
sie  im  Jahre  1822  den  ktthnen  Goldsucher  Lopes,  als  er  auf  der  Flahrt  nseh  den 
sagonhaften  Martyrios  den  Rio  dos  Peixes,  einen  Nebenfluss  des  Arinoa,  aufwärts 

1)  a  cirliguj:  Vojag«  Jans  rAoicrique  Meridionale.'  Paris  1889— i84A.   Tome  II, 

p.  183,  Annif  rk.  2. 

S)  Karl  von  den  Steinen:  Durch  Central^Branliea  Leipzig  1886»  B*  7» 

3)  RevisU  Trimeneal  do  Institato  Historien.  Rio  de  Janeiro  \96b.  Bd.yi.  8.  806  IT 
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bii  in  die  Gegend  des  ParanatiDga  gelangte  und  dort  mit  vielen  Wilden  sn  kämpfen 
hatte*). 

Im  Jahre  1828  wurden  die  Dörfer  der  4piakä  von  der  Langsdorff'sohcn 
Expedition  besucht  Der  Zeichner  Hercules  Florence  hat  uns  über  (iiese  lieise 
itcbatzenswerthe  Augubeu  bioterlasäen,  die  in  einer  üeberseUung  des  brasilianiscbeu 
Qelelirten  Alfkedo  d'fiiiGnignolle  de  Tanna y  in  der  Beriefa  TVimenaal  do  Inttitnto 
Historieo  (Rio  de  Janeiro  1876.  Bd.  38.  I.  8.  231  ff.;  Bd.  39.  II.  8.  157 ff.)  ror- 
lie^en.  Bine  Anzahl  charakteristischer  Skizzen  von  Indianer-Typen,  darunter  auch 
hen  von  Apiak.i,  die  wir  ehenfalls  jenem  Künstler  verdanken,  veröfTontlichte 
Karl  von  den  Steinen  mit  begleitendem  Text  im  Globus  [Bd.  75  (18dU),  S.  öfT. 
und  S.  oUtt.j, 

Die  ApiidcA  «tanden  damals  auf  denelben  CHiltnntdi»  wie  die  beatigen  Sehingd- 
Indianer.  Holz,  Stein,  Hoachela  nnd  Knochen  gaben  ihnen  das  Material  fttr  ihre 

WafTen  und  Gerätbc  ab.  Sie  trieben  einen  ausgedehnten  Feldbau,  wuzu  sie  den 
Wald  mit  dem  Steinbeil  rodeten^:,  dessen  Klinge  wie  am  Sching-ii  in  ein  Loch 
des  kolbenförmig  anschwellenden  Holzgriffes  eingekeilt  wur^;.  Ausser  mit  Bogen 
und  Pfeilen  waren  sie  mit  der  Lanze  bewehrt,  die  reich  mit  Ardra-  und  Papagei- 
Federn  Terziert  wohl  mehr  als  Pmnkwaffe  diente.  Feder-Diademe,  Ohrfedem  und 
Feder-Scepler,  Halsketten  ans  Frflohten,  Zähnen,  Krallen  nnd  Muscheln  vollendeten 
den  Schmnck  des  Kriegen.  Beide  Qeschlechter  trugen  Bastrollen  in  d«i  Obren, 
ßaumwoli-Bänder  um  Arme  and  Beine  —  die  Miinner  auch  gewebte  Baumwoll- 
nüriel  um  den  Leib,  die  Weiber  tiicke  Baumwoll-Stränge  um  das  Haupthaar  ge- 
scniuiigen*)  — ,  waren  aber  sonst  unbekleidet.  Doch  schützten  sich  die  Männer 
durch  einen  aas  grtinem  Bananenblatt  gerollten  Penis-Stulp  Die  Weiber  gingen 
gans  iMK^t,  »eomo  naaeenm^,  wie  der  Terrasser  der  .Memoria"  sagt,  hatten  aber 
«lrolsdem^  wie  Florence  hervorhebt,  ein  decoitea  Benehmen.  Die  Anmoth  ihrer 
Züge,  die  wenig  Wildheit  seigten,  wird  von  Plorence  nnd  späteren  Antoren  ge- 
rahmt"). 

In  der  VcrTertigung  gro!»^er.  mit  t'es''hijra<'k vollen  Grccque-Musierii  verzierter 
Töpfe  und  luunmgfach  geformier  i" Iccbiwuuren  waren  die  Apiaku  Meister'). 

fiSne  eingehende  Beschreibung  in  Wort  nnd  Bild  widmet  Fl o renn«  ibrer 
Körper- Bemalnag  nnd  Tälowimng.  Die  Bemainng  bestand  entweder  im  Icnnst* 
losen  Bestreichen  des  ganzen  Körpers  mit  Urukuroi  (Bixa  Orellana)  oder  im  Auf- 
tragen künstlerischer  Muster  mit  Genipapo-Saft  (Gcnipa  oblongifoliaV  Arme  und 
Beine  schmückten  sie  mit  Darstellungen  von  Menschen  und  Tbieren.  Die  Täto- 
wiruDg  wurde  mit  Domen  der  Tukum-Palroe  ausgeführt.  Ala  Stainmea-Abzeicbtn 
galten  nnd  gelten  noch  heute  fttr  die  Minner  je  drei  von  den  Ohren  sam  Mnnd 
gesogene  Linien,  von  denen  die  insseren  rechtwinklig  snm  Mnnd  abbiegen.  Dain 
kommt  httuflg  noch  ein  schwarzes,  den  Mnnd  einschliesscndes  Viereck,  so  dass 
man  die  ganze  Zeichnung,  wie  ein  neuerer  Tapajos-Forscher,  Dr.  Katzer.  trcfTend 
bemerkt,  mit  der  Darstellung  einer  modernen  Bartbinde  veigleichen  könnte").  Die 

1)  Rev.  Trim  :  XXXVllI.  (I.)  279/280.  K.  t.  d.  Steinen:  Unter  den  NatnrT(»Ikem 

Central'Bra>iliens.    Bi-rliu  1894.   8.  888. 

2)  K«r.  Trim.:  Vi.  811. 
8)  Globus:  LXXY.  83. 

4)  Sbeada. 

5)  R«Y.  Trim.:  VI.  311.  '  Uov.  Trim.:  XXXVIII.    I.)  275/276 

6)  Rcv.  Trim  :  VL  812.   Rev.  Irim.:  XXXVIII.  (I.)  275/276.   Globus:  LXXV.  38. 
1)  E«v.  TriiH.:  XXXVIII.  (L,  278.   Globus;  LXXV.  33. 

8)  Giebas:  Bd.  LXXIZ.  41. 
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TiitowitunK  (lor  Woibcr  bestand  in  einem  scbnifiU'n,  unterhalb  des  Mundes  vom 
Kinn  zu  den  Ohren  verhiufendon.  ornamentirtcn  Wund'). 

Auch  über  die  Gebräuche  ina  Krieg,  über  Krankeu-Zauber,  Feste  und  Leichen- 
Feierlichkeiten  giebt  die  „Memoria'^  wertbvolle  Aufschlüsse'). 

Die  E9ie  war  Monogamie").  Wie  am  Schind  lebten  gaiise  Sippen  in  riesigen, 
bienenkorbförmigen  Qeneinde-Hftateni  snaaininen,  die  bisweilen  an  100  Personen 
entiiiellen*). 

Erst  zwei  Jahrzehnte  später  erfahren  wir  wieder  etwas  von  diesem  Stemm 
durch  Castolnaii  der  1844  in  Diamantino  einii^e  Apiaktl  traf  und  von  pinem 
unter  ihtu'ii  maneiierlei  Aufklnningen  über  Sitten  und  Gebriiache  and  ein  Vocabular 
ihrer  Spraciio  erhielt,  das  mit  der  kurzen,  in  der  „Memoria^  enthaltenen  Wörter- 
liste  gnt  flbereinstimvi  Die  Antfaropophiigie,  die  den  Apinki  von  idlen  Fottehern 
bis  in  die  nenere  Zeit  vorgeworfen  wird,  gab  der  Gewihrsmann  des  franaSsisehen 
Reisenden  nicht  nnr  ra,  sondern  schilderte  ihm  ausfflhrlich,  wie  seine  Stammet- 
Geno'^spn  im  Krieg  alle  Erwaihseiien  tödtetcn  und  s.  fint  briotfn  und  rtnfrriispn. 
Die  Kinder  iiber  führten  sie  als  Gefangene  mit  sich  und  i^ügen  sie  mit  den  ihng«n 
auf.  Wenn  sie  ein  bestimmtes  Alter  erreicht  hätten,  würden  sie  unter  grossen 
Festlichkeiten  imd  ftholichen  Oeremonien,  wie  sie  uns  Hans  Stade  von  den  alten 
Topinamba  berichtet,  hingeschlachtet  und  versehrt  Die  viereckige  Tättowirnog 
um  den  Mund,  die  erst  nach  dem  Eintritt  in  das  mannbare  Alter  der  Stricb- 
Tätowirun>:  der  Jünglinge  zujj-efüfrt  würde,  sei  ein  Zeichen,  dass  der  Träger 
MenschenUeisch  essen  dürCe.  Schon  die  „Memoria'^  erwähnt  den  Kannibaiismus 
unter  den  Apiakä,  und  auch  Langsdorff  erhielt  auf  seine  Frage,  ob  sie  ihre  Ge- 
fangenen verzefafien,  eine  bejahende  Antwort.  Doch  meint  Plorence  nieht  mit 
Unrecht,  er  hfttte  die  Frage  anders,  nicht  so  nnmiitelbar  stellen  mtlssen,  nm  eine 
«icbere  Antwort  zu  erhalten,  etwa:  wie  sie  mit  ihren  Gezogenen  verRlhren. 

Die  Apiaka  wohnten  za  Custelnaa's  Zeit  am  Arinos,  am  Juruena  und  unter 
der  Vereinigung  tlieser  bnden  Flüsse  in  mehreren,  sehr  rolkreiehen  Dörfern,  die 
Castelnau.  übereinstinimend  mit  der  „Memoria"  und  dem  Bericht  des  l^'loreiiee, 
als  ein  einziges,  wohlge/jmmertes  Haas  von  riesigen  Dimensionen  beschreibt,  das 
bisweilen  mehrere  hundert  Bewohner  gefasst  haben  soll*).  Sie  trieben  lleissig 
Ackerban,  lebten  aber  auch  von  Jagd  .und  Fischfang.  Mit  den  wilden  Nachbar« 
Stämmen  la^en  sie  in  bestündigen  Kriegen,  unterhielten  aber  mit  den  Brusilianern 
friectli'  lien  Verkehr  und  leisteten  den  Tapajos  -  Fahrern  treffliche  Dienste  als 
Ruderer  und  Pdolen.  Im  Gegensatz  /u  der  „Memuria"  erfuhr  ("astelnau,  dass 
jeder  Apiaka  zwei  Frauen  habe;  nur  die  Hiiuptlinur  dürften  drei  nehmen'') 

Oastelnuu's  Angaben  wurden  tou  Martins  benutzt,  der  darüber  klagt,  ddsi 
kein  Beisender  diesen  interessanten  Stamm  in  der  Intimität  ihrer  Dörfer  nntorsocht 
habe^:  Aneb  heute,  wo  es  fUr  den  Ethnologen  vielleicht  schon  za  spät  ist,  wissen 
wir  nicht  viel  mehr  über  ihn. 


1)  Hev.  Trim.:  VI.  811/312.   Bev.  Trim.:  IQLXVIIL  (I.)  «6.  Olobu«:  LXXV.  ». 

2)  Rev  Trim.:  VI.  «07— 811. 

3)  Ebenda:  307. 

4)  Ebenda:  807.  Rev.  Trim.:  XXXVIIL  (I.)  S74,  S78.  Globns:  LXXV.  80. 

5)  Castelnau:  Exp«>ilition  dsas  le  partles  oentralc«  ie  TAm^riqu«  da  Sad.  Histrir» 

dn  Toyafre.    II.  317.  Paria,  1860. 
G)  Derselbe:  Ii.  814. 

7)  Martins:  Beltrigs  sar  Ethnographi«  nad Sprachenkand«  Americas,  snaud  BfasilJau. 
L  SOG,  Laipsig  1867. 
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BSmige  Jahre  nach  der  fhmsöuadieii  Expeditiont  ftndet  sich  wieder  eine 

Notia  über  die  Äpiakd  in  den  durch  Karl  von  den  Steinen  v<  rölTcnUichten 
Coyabancr  Acten  Her  „Directoriu  dos  Indios".  Sie  -yrr  lpn  dort  als  Ainvohnor  des 
Juruena  aufueiührt,  die  auch  die  Ufer  des  Arinos  besucnen.  „Sie  besitzen  Hisen- 
waaren  und  treiben  Feldbaa,  Jagd,  Fischfang.  Halten  sich  bei  ihren  Fehdi  ii  mit 
den  Nainbi<|iiarla  und  den  Tapanhnnaa  melir  in  der  Defenaive,  haben  gleich- 
wohl  ihre  vraprttngllchen  Anthropopha^en>8itten  dnrcbana  nicht  ab- 
gelegt. Leisten  den  Reisenden  Beistand,  verkaufen  Farinha  von  Mandioka,  ge- 
rösteten Mais,  Can't.  Bataten,  süsse  Mandioka  fAypim),  RohiM^n  ^Vasser-Melonen. 
Kürbisse.  Vö^'el  und  üoni>::.  ferner  weitmaschige  Uängematteo  von  Baumwolle  oder 
Tacumpalme,  Federschmuck  ^).'* 

Der  Reisende  Boaai  giebt  186S  die  Apiaka  am  linken  Utw  des  Arinoa  an. 
Gr  wdiildert  sie  als  Todtfeinde  der  ihnen  gegenflber  wohnenden  Timranynna  und 
rtlhmt  ihre  loyale  Gesinnung  und  die  grossen  Dienste,  die  sie  den  Schiffern  leisteten 
bei  üeberwinduDg  des  Salto  Aai^usto  und  anderer  schwieriger  Passagen.  Bis  vor 
wenif^cn  Jahren  hätten  sie  noch  Stein- Werkzeuge  im  Gebrauch  gehabt,  jetat  aber 
verwendeten  sie  meistens  Eisen-Geräthe'). 

Chandleas  nennt  die  Apiaka  in  demselben  Jahr  (1H()2)  einen  „kleinen  Stamm'', 
der  ein  halbes  Dntsend  Dörfer  oberhalb  des  Salto  Aqgosto  am  Flnis  bewohnte. 
Bin«  gröaaere  Ansaht  ron  ihnen  habe  sich  ror  den  Weiaaen  (,not 
wishing  to  hold  intercourse  with  tbe  whites")  nach  Osten  an  den  Rio 
Sao  Manoel  f^cflöchtet  und  sich  dort  angesieflfdf  Die  Apiaka  des  Tapajos  be. 
wohnten  dicht  bevölkerte,  grosse  Häuser,  in  denen  die  HängeuiaUen  von  Pfosten 
;£U  Pfosten  in  allen  möglichen  Richtungen  hingen.  Bei  den  Wohnungen  iüuden 
sich  reiche  nianaangen  ron  Umkü,  BaomwoUe,  ZoclEerrobr,  Mandioka,  Bananen, 
Maia  und  Bataten.  Ana  Baumwolle  verfertigten  sie  Fischleinen  nnd  Hängematten. 
Ihr  einziges  Handela-Object  sei  Salaaparilba.  Sie  seien  gute  Ruderer  und  be- 
sonder'- in  den  Stromschnellen  von  grossem  Nützen.  Das  Haupthaar  trüfren  sie 
gekürzt  und  bemalten  sich  mit  einer  Mischung  von  Urukü  und  Palmöl  ?mn  Schutz 
gt^n  die  „Piums'*  (Stech -Mückenj.  Die  Männer  seien  ansehnlicher  wie  die 
Weiber;  beide  OMefalechtei  gingen  nMkt*). 

Avoh  Barbosa  Rodrigoea,  der  die  Apiakd  10  Jahre  spater  besuchte,  und 
desaen  Schilderung  sich  im  Gänsen  mit  Chandless'  Berieht  deckt,  giebt  an,  d.iss 
sie  nur  nodi  in  geringer  Zahl  am  eigentlichen  Tapajos  sässen,  wo  sie  theils  selbst 
Salsapariiha  und  (Jumnii  ausbeuteten  und  an  die  Tapajos- Fahrer  verhandelten, 
theils  als  geschätzte  Arbeiter  im  Dienst  der  Ansiedler  ständen.  Der  grössteTheil 
Ton  ihnen  aber  habe  seine  Freiheit  com  Rio  Säo  Manoel  gerettet,  wo 
sie  heute  einen  neuen,  aahlretchen  Stamm  bildeten,  die  ParabMel^,  der 
SU  den  Weissen  keine  Beziehungen  unterhielte  nnd  nur  einen  ganz  geringen  Handel 
treibe.  Parabitete  und  Apiaka  hätten  dieselbe  Stammes-Tftttowirnng  nnd 
seien  T-irmaos,  oriundos  do  mesmo  tronco**. 

Der  Heisende  hebt  die  körperlichen  Vorztlge  iler  A|)iakä  und  ihren  offenen 
Blick  hervor,  durch  den  sie  sich  vorlheilhaft  von  den  Muadurukii  unttirscbieden. 
Er  ^ebt  die  genaue  Lage  von  drei  ihrer  Aldeaa  am  Tapajoa  an:  Die  eine  bei 

1)  K.  V.  d.  Steinen:  KatnrrOlker,  S.  fi(S9. 

2'i  C.  ßartoloiue  Rossi:  Viaje  pintoresco  por  lo.<$  Rios  Paranä,  Paragiiii;,  San  Lorenso, 
Coyabi  y  el  Arinn  triV^ntario  del  graode  Ainasonas.    Paris  18''..*..    fi.  WT»] 

3/  W.  Chandltiäii:  Notvs  oo  tbe  Rivers  Arinus,  Jurufiiu,  and  lapajus-  Mit  Karte. 
In:  Um  Jonnal  of  the Royal Oeagraphical  Soeictj.  Vol.  XXXIt.  LoDdoa  1862.  p.  S7tVS<4. 
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Taquanilzinho  unter  1**2 'Breite  und  16'  40"  Läu^jc,  eine  andere  etwas  untor- 
hnlb  dieser,  auf  einer  losel  im  Flaas  and  eine  dritte  anter  K""  53'  15"  Breite  nad 

ö'S^  1')'  liäfig^e'). 

In  seiner  trefflichen  Schilderung  der  Mundurukü:  „Estudüs  sobre  a  Tribu 
^llandracu'-)'',  macht  Antonio  Bfanoel  Qon9alve8  Toenntins  (1875)  einige  An- 
gaben über  die  A|»aka,  von  denen  er  ein  Dorf  am  oberen  Tapajos  betuchte.  Sie 

anterbiclten  Treundschartliche  Besiehvngen  zn  den  wenigen  Scrtanejos,  die  dorthin 
kümcn.  Frülier  seien  sie,  ebenso  wie  die  Muuhe.  von  den  Mandurukü  verfolgt 
worden .  bis  sie  sich  m  der  Niihe  des  Salto  Augusto  niedergelassen  hätten  Noch 
jetzt  hatten  sie  grosse  Furcht  vor  diesem  unruhigen  und  kriegerischen  Stamm, 
nnd  wenn  die  HnndumkA  an  ihr^  häufigen  Kriegen  auszögen  und  die  Apialii- 
Dörfer  passirten,  wttrden  sie  Ton  den  Bewohnern  mit  Farinha  nnd  anderen  Lebcna- 
mitteln  versehen'*).  Merkwürdiger  Weise  beschreibt  Toeantins  ihte  Sfeammee- 
Tätowirung^  als  eine  beiderseits  vom  äusseren  Winkel  der  Augen  zum  äusseren 
Mundwinkel  verlaufende,  blauschwarze  Linie,  die  einer  Thräncnsptir  ähnele.  Dies 
isi  ollenbar  eine  durch  die  Gleichheit  der  Namen  hervorgerufene  Verwechselung 
mit  dem  von  Ehrenreich  entdeckten  Karaiben-Stamm  der  Apiaka  am  unteren 
Tokanttns,  die  darin  den  gefUrchteten,  noch  wenig  brannten  Ardra  (oder  Torna?) 
gleichen,  ^die  vom  anteren  Scbingd  bis  znm  Madeira  and  Pums  den  Ansiedleffn, 
wie  den  benachbarten  Stämmen  gefährlich  werden**  [Ehrenreich  in:  Zeitschr.  f. 
Ethnologie.  Jahrg.  JT  (isn.')),  S.  16H/J7(i]  und  neuerdings  durch  die  sprachlichen 
Aufnamen  der  M'"  (.^oudrcau  '^Voyag-e  au  Xinpü.  HO.  mai  1896  — '20.  octobre 
1896.  i'aris  l>>9*i)  ebenfalls  al»  Karaiben-Staiuni  aufgefassl  und,  wie  schon  Ehren» 
reieh  richtig  vermathetej  mit  den  Tocantins-Apiaka  identiflcirt  werden  mOseen*). 

Coudrean  lernte  die  Apiaka  1895  am  oberen  Tapajos  kennen.  Sie  sind 
heutigen  Tages  meist  Arbeiter  der  dortigen  Seringueiros  und  Ansiedler,  leben 
al>er  noch  unter  eigenen  Slarames-Hüuptlingen.  Merkwürdig  ist  die  Mischune  von 
(  uliur  und  Wildheit,  die  den  Zustand  der  modernen  Apiaksi  charakteri.sirt.  Während 
dte  Muiiner  die  Kleidung  der  civilisirten  .\nsiedler  tragen,  d.  h.  Hemd,  Hose  und 
Hut}  geben  die  Weiber  au  Hause  Tollständig  nackt»  ohne  alle  Kleidung  und  Schmnck, 
ohne  irgend  eine  Bedeckung  oder  Yerhlillnng  der  Schamtheile.  Polygamie  ist  all- 
gemein, wird  aber  sorgrältig  geheim  gehalten.  Trotadem  herrschen  i^ute  Sitten, 
eine  gewisse  Rechtlichkeit  und.  wie  Coudroau  m^t,  ,un  ospnl  de  labeur, 
d'initiutive  ei  de  pruirres*.  Die  etlinoLMuphischen  Anijaben  sind  leider,  wie  über- 
haupt bei  Coudreau,  verschwindend  gering.  Mit  Freuden  zu  begrüssen  ist  da- 
gegen ein  reichhaltiges  Wörter-Verseichnm  der  Apiak^prache*).  Eänife  kwne 
Notisen  aber  die  Apiaka  und  Abbildungen  ihrer  Gesichts>T8towiraogen  bringt 
endlich  Dr.  Katzer  im  Globus'). 

Ich   selbst  traf  im   Frühjahr  hei  GtUi:enlieit  der  zweiten  Schiitgü- 

Expedition  des  Hrn  Dr  HeriiiKnir,  Me\ er-Leipzi^  zwei  Vertreter  dieses  Stammes 
in  Cuyaba.  Sie  nannten  sich  Miguel  und  JoseAlfredo  und  stammten  vom  Salto 

1   .T  riarh  >a  Hodrigues:  Hio  Tapajus.  £xpIora^&o  e  estudo  do  vsllo  do  AmasoDM. 

Itio  de  Janeiro  1»75.   p.  117,  118,  138. 
%  Rät.  Trim.  Bd.  40.  (1877>,  8.  78  «f. 

;l)  Ebenol..:  p.  '.i-j,  i)S. 

1  V^l  au  lj  P  Ehrenreich  in  J^'eterm.  MitUieil.  1891,8.11».  iL  v.  d.  Stsiaen: 
(ilobus,  öd.  IJLXIV  tl89Ö),  S.  123. 

5)  HMui  Coudreau:  Yojago  au  Tapajuz.  Paris  1S87.  p.6iflU  1821t 
4>)  Bd.  LXXIX  <i9Ul),  p.  40/41. 
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Augusto  (Fig.  1 — 4).  Sie  hatten  ein  Jahr  vorher  als  Ruderer  einen  Brasilianer, 
Dr.  Passini,  bei  einer  Gummi-Exploration  den  Tapajos  abwärts  begleitet  und  waren 


Fi::.  I.  Apiakii  Jos«-  Alfrede.  Fig.  'J. 


Vit:.  '.'>.  '     .\|iiakii  Miput-i.  Fig.  4. 


über  Para —  II  io  de  Janeiro —  liuenos  Aires  nach  der  Hauptstadt  Muto  Gros.sos 
gokoromcn,  wo  sie  allmählich  zu  ihrem  Herrn,  nach  berühmter  Matogrosseiiser 
Methode,  in  eine  Art  Schuldsklaven-Verhältniss  gerathen  waren.   Ihrem  körperlichen 

2il* 
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Habitus  nach  waren  sie,  um  mit  Dr.  K  atz  er  zu  reden,  mittelgrosser,  ge- 

drungener Gestalt  mit  auffallend  kurzen  Beinen,  breiten,  kurzen  Füssen  und  eben 
solchen  Händen"^)  (Fig.  5  und  6).  Ihre  Augen  waren  braun,  Lidspaltc  eng,  Nase 
mittelgross,  Hautfarbe  gelbbraun  •')>  I-iippen  voll,  geschwungen,  Kinn  rund,  Schneide- 
zähne oben  und  unten  spitz  gefeilt,  Kopfhaar  schwarz,  wellig.  In  den  durchbohrten 
Ohrläppchen  tragen  sie  zu  Hause  Pflöcke.  Beide  hatten  im  Gesicht  die  oben  be- 
schriebene, aus  drei  oder  vielmehr  aus  sechs  Strichen  bestehende  Stammes-Tätowirung 
ohne  das  den  Mund  einschliessende  Viereck  (Fig.  7  und  8).  Der  eine  trug  noch 
weitere  Tiitowirungen  auf  dem  einen  Unterarm,  einen  Hund  und  andere  Thiere  dar- 


Fig.  .'».    Ai)iak:i  Jose  Alfredo. 


stellend,  wie  sie  schon  Florence  beschreibt*).  Ihr  Benehmen  war  durchaus  ruhig 
und  anständig*)  und  so  „civilisirt**,  dass  sie  sich  sogar  peinlich  berührt  fühlten, 
als  bei  der  Sprach -Aufnahme  Hinterer  und  Schamtheile  abgefragt  wurden. 

Die  Scelenzahl  der  heutigen  Apiakü  gicbt  Coudreau  an  fünf  Plätzen  des  Alto 

1)  Globus:  LXXIX  (1901).  S.  41. 

2)  Yergl.  dazu  auch  Custclnau.  II.  <U4. 

3)  Itev.  Trira.:  XXXVIII.  aO  27Ö. 

4)  Vergl-  Castelnau.  II.  314. 
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Tapajos  auf  hundert  Personen  an').  Doch  ist  dies  wohl  zu  gering  gerechnet,  wie 
ich  Yon  Dr.  Passini  erfuhr.  Zudem  berücksichtigt  Coadreau,  dn  er  auf  dem 
Alto  Tapajos  nur  bis  zum  Salto  .Augusto  kam,  und  den  Rio  Säo  Manoel  nicht  weit 
aufwärts  befuhr,  nicht  die  Anwohner  des  Juruena  und  Arinos  und  vor  allem  des 
Rio  Säo  Manoel  und  seiner  Nebenflüsse,  wo,  wie  wir  gesehen  haben,  nach  dem 
grossen  Exodus  des  Stammes,  der  frühestens  in  die  erste  Hiilfte  des  vorigen  Jahr- 
hunderts fallen  kann,  das  Uauptcentrum  der  noch  freien  Apiaku  zu  suchen  ist 
Freilich  scheinen  die  Apiakil  früher  viel  zahlreicher  gewesen  zu  sein,  denn  die 
„Memoria**  spricht  —  wohl  stark  übertrieben  —  von  einem  am  Arinos  gelegenen  Dorfe 


Fig.  6.   Apialc»  Mi^'nel. 

von  150(>  Seelen'),  Florence  und  Castcinau,  dem  Marti us  folgt,  erwähnen  ihre 
stark  bevölkerten  Aldeas,  und  in  den  Cuyabaner  Acten  werden  sie  mit  27(K)  Seelen 
aufgeführt.  Wie  gross  die  Zahl  der  noch  in  ^wildem**  Zustand  lebenden  Apiakä 
ist,  lässt  sich  nicht  einmal  durch  Schätzung  annähernd  feststellen.  Die  Stämme 
des  Tapajoz-Quellgebiets  sind  noch  viel  zu  wenig  bekannt,  und  sicherlich  finden 
sich  unter  ihnen,  wie  wir  nach  den  obigen  Nachrichten  vermuthen  dürfen,  nahe 
Verwandte,  wenn  nicht  gar  Stammea-Genossen  der  Apiakä. 

1)  Voy.  au  Tap.:  IG7. 

2)  Rer.  Trini.:  VI.  306. 
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Die  Nambiqnara  nod  Tapanyana,  Bewohner  de«  Arinos-Qebiett,  die  nach 
den  Angaben  des  Apiakd  Alfrede  groeee  Strobhinser  nnd  Pfeile  ans  Kambafova- 

Rohr  mit  Bambas-Spitzen  haben,  rind  seit  Alters  die  erklärten  Feinde  der  Apiakii, 
wie  der  Mundurukt'i.  Die  Tapanyuna  sollen,  nach  ("oudroau.  die  Tupi-Sprache 
rcileii  und  doshalh  von  den  Apiaka  bei  gelet^entlichen  Hego;;niin^en  leicht  ver- 
»uindun  werden,  üie  Nambiquara  werden  jferadezu  als  ^xVpiacua  bravos"  iye- 
aeichnet,  wegen  der  Aehnlicbkeit  ihrer  Dialekte,  die  beide  der  Tnpi-Grappe  an- 
gehören. Doch  zweifelt  Condrean  an  einer  so  engen  Zneammengehörigfceit  dieser 
Stämme,  da  die  Apiaka  aus^ezeidinete  Rnderer  sind,  während  die  Nambiquara  an- 
geblich das  Canoe  gar  nicht  kennen  und  sich  ansscbliesslich  auf  dem  Lande  be- 
wegen. 


Fig.  7.  Fig.  H. 


Ebenfalls  noch  ganz  anklar,  aber  auch  zweifellos  Tupi-Stänune,  sind  die 
Purentintin,  zwischen  Alto  Tapajoz  und  Säo  Manoel,  die  bis  zum  Madeira 
streifen  und  öfters  von  -Kopfjägern"  der  Munduruku  heimgesucht  werden,  und 
die  Aipo-Sissi,  oder,  wie  Coudreau  auch  schreibt,  Raipt'--('hichi.  die 
unterhalb  der  Nambiquara  am  linken  Ufer  wohnen.  Diese  Aipo-Sissi  sollen  sich, 
wie  mir  meine  Apiaka-FVennde  venicbeflen,  dorch  die  OrOiee  des  miBnUchen 
Glieds  anszei^aen,  das  angeblich  bis  anm  Knie  reicht.  Sie  bitten  Bogen  aoa 
Seriba- Palmholz  and  Pfeile  aas  Bambus  und  trügen  das  Haupthaar  hinten  lang. 

Die  Parauariti  oder,  wio  Toudreau  sehreibt.  Parauaröl«'-,  Nachbarn 
der  Parenlnitin  und.  wie  diese,  Todfeinde  der  Munduruku.  sollen  nach  Barbosa 
Kodngues  eme  ganz*  ähnliche  Bemalung  [ —  und  Tätowirung^?)  — J  tragen  wie 
die  Apiakd>). 

1)  Bsrbota  Rodrigaes:  a.  s.  0.  18:).  Condrean:  Voy.  »u  Tap.  9t\. 
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Die  Kayabi  endlich  am  mittleren  Paranatingaf  die  sich  selbst  Paraa  nennen, 
seien,  nach  An>,Mhe  der  zahmen  Bakairi,  ihrer  Sprache  nach  Verwandte  der  Ka* 
mayunl  am  Kalisehu,  naher  Verwandten  der  Apiakä,  würden  also  gleichfalls  ein 
Tapi-Stamm  sein.  Auch  in  Bezug  auf  di  n  Cultarzustand,  Ackerbau  u  A..  stimmen 
sie  mit  den  alten  Apiakä  überein.  Alle  diese  Stümme  des  Tapajos-Quellgebiets 
aber  sind  als  Anthropopbagen  bertichtigt 

Noch  mancher  Stamm  mng  zwischen  dem  oberen  Tapajos  nnd  oberen  SchingU 
nnd  an  den  Znflttssen  beider  StrSme  sitsen,  der  mit  den  Apiakä  in  naher  rerwandt- 
schaftlichar  Beziehung  steht.  So  möchte  ich  jenon  unbekunnten  Stamm,  den  wir 
im  Juli  1><!»9  am  unteren  Ronuro  antrafen,  und  der  sirh  leider  in  panikarti<;er 
Furcht  einer  genaueti  Ciitcrsuchung  durch  die  Flucht  entzog,  als  Apiaki'i  an- 
sprechen. Das  ganze  Dorf  bestand  aas  einem  einzigen,  riesigen,  wohlgebauten 
Qemetttdehans,  das  inmitten  einer  sauber  gehaltenen  Waldlichtung  und  ausgedehnter, 
soiiglUtig  bearbeiteter  Pflansnngen  (Mais,  Mandioka,  Bataten,  Cara,  Bohnen,  Tbbak) 
Isig  nnd,  den  Feoerstetlen  nach  zu  urtheilen.  etwa  3<J— 40  Personen  beherbergte. 
Dit'""  IniliiiiitT  hattPn  koiiu'  KonnlnisH  dos  Kispn??,  sondern  Stein,  Muscheln  und 
Knochen  luTcrten  lins  .M;t*''rinl  zu  ihren  priinitiveii  Instruiuoiitcn. 

Die  in  manchem  abweichende  Constructiun  der  flutte,  sowie  andere  ethno- 
graphische Unterschiede,  wie  die  eigenartige  Fiederung  der  Pfeile,  die  um  Tapajos 
gelnrinchliche,  sogen.  Pero-Peehlledemng  Berrmann  Meyer's*),  vor  allem  aber 
das  gündiche  Fehlen  der  Ornamente  an  ihren  (leräthschaften  trennt  sie  scharf  von 
den  fistlichen  Sohingii-Hewohnern,  weist  sie  vielmehr  dem  Tapajos-Gebiet  zu.  .Wir 
fanden  ausserdem  ein  in  diesem  Gebiet  günzlioh  neues,  aber  dem  Kthnographen 
wohlbekanntes  Oerath,  den  schlauchartigen,  um  elastischen  Stengeln  geflochtenen 
Mandioka-Filter,  „der  mit  der  zerriebenen  Masse  gefüllt  wird  und,  durch  ein  Ge- 
wicht in  die  Lange  gezogen,  den  giftigen  Saft  auspresst"*),  während  die  (Ibrigen 
Schingd-Indtaner  den  Saft  mühsam  durch  geflochtene  Siebe  illtriren  nnd  pressen. 
Es  ist  das  bekannte  Typyti  der  Tapi,  das  bm  den  am  benachbarten  Tapajos 
wohnenden  Stämmon  dieser  Gruppe  allgemein  im  Gebrauch  ist. 

Dazu  kommt  endlich  noch,  dass  einer  unscrtr  indianischen  Beirleitt'r,  ein 
Bukuiri  Tom  Rio  Novo,  einem  kleinen  Nebunbach  des  Arinos,  der  mit  den  Flücht- 
lingen in  nicbste  Berühmng  kam,  wiederholt  versicherte,  er  habe  bei  ihnen  die 
Slammes-Tfitowining  der  Tapajos^Apiaki  wahlgenommen,  die  er  sehr  gut  von 
seinen  Arbeiten  in  den  Gummiwäldem  des  Arinos  kannte.  Ich  möchte  daher  diese 
Unbekannten  für  Apiaka  halten  vielleicht  für  Parabitete  'wilde  ApiuK.i  vom  Rio 
Sao  Manoel,  dessen  anerforschtes  Stromgebiet  sehr  nahe  an  den  Ronuru  heran- 
reichen mass. 


IL  SprachliolMS. 

Das  folgenile  Vneabular  der  Apiaka-Sprache,  das  linr  ilei  Oetlentiichkeii 
übergeben  wird,  wurde  mir  vuii  meinem  Freunde  und  Coilegeu,  Urn.  Dr.  Mnx 
Schmidt,  in  surorkommender  Weise  snr  Benrbeitiu^  aberiassen.  Er  hatte  es  bei 
Gelegenheit  seiner  Sohiogä-Expedition  im  Januar  1901  in  Rosario,  einem  kleinen 

1)  Bat.  Trim.:  VI.  816/817.  Castelnsu:  II.  UOB/a»?.  K.  v.  d.  Steinen:  Natarp 
Völker  r*,01fr..  .MO IT.    ("ouflrranr  Voy.  au  Tap.  90 fT. 

2)  Bogen  und  Pfeil  in  C^ntral-Brasilion.    Lcipxig,  o.  J.  S.  10,  260. 
8  K.  V.  d.  Steinen:  Naturvölker.  S.  212. 
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Städtchen,  3  Tagereisen  nördlich  von  Cayabä,  aas  dem  Mmde  dea  Apiaka  Jim' 
Alfi  edo  aufgenommen,  desselben  Indianers,  den  ich  zwei  Jahre  vorher  io  Cayabä 
in  linguistischer  Hehnndlung  gehabt  hatte  und  dessen  wohlg'elungcnes  Porträt  nach 
meiner  damaligen  Autnahme  ich,  unter  anderen,  dieser  Abhandlung  beifi^e  (^igi. 
Fig.  1  u.  2  S.  6bü  uxid  Fig.  b  S.  35(3).  Es  &iüd  überhaupt  die  ersten  pboto* 
graphiachen  Avfiiahmen  voti  Angehörigen  dieaea  Stanmea  und  dämm  nicbt  ohne 
Wi«ditigkeii  Die  beiden  ebankteriatiacheii  Zeidiniuigea  aor  Yaaoaebaolicbaiy 
der  auf  den  Photographien  nteht  aichtbaren  Qeaichta-HttDwifang  (F%.  7  n.  8  8L 
verdanke  ich  der  liebenawtirdifen  OeftUigkeit  meinea  verehrten  EVeu^ca,  Hm. 
Wilhelm  v.  d.  Steinen. 

loh  gebe  das  Wörter- Verzeichniss  Dr.  Schmidt'.s  im  Vergleich  mit  den  anderen 
\  ocabuliirien  derselben  Sprache,  mit  altera  Tupi  und  Guarani.  mit  modernem 
Quarani  der  heutigen  Paraguayer  and  mit  Vocabeln  der  Kayuü  vum  Farauii- 
penema  (Sao  Fkalo)  und  der  Kasuiyiiri  dee  «ntefen  Kvliaelia,  der  nahen  Naeh- 
bani  der  ApiakA.  Ava  dieaer  G«genflberaie11nng  Uaat  aieh  letehk  erkennen,  «la 
achon  die  ersten  Zeugen  betonen  und  alle  Oewihramänner  ausgesprochen  haben, 
dass  das  Idiom  der  Apiakä,  abgesehen  ron  geringen  dialektischen  Unterschieden, 
ein  reiner  Restandtheil  der  grossen  Tnpi<Grappe  ist,  weswegen  auch  Marlies  die 
Apiaka  als  die  Uauptvertreter  seiner  reinen  Central^Tapi  aaffOhrt'). 

WBitar-TeneMnIaae. 

[[He  TonuigeetellteD  Bachstaben  nnd  Zahlen  (Ap.  1,  Gn.  ?)  gehen  in  Toeahaltr 
die  ZugohAiigkeit  des  betreffenden  Wortes  an.J 

Ap.  1:  =  ApinkA  bei  Onimaraea,  Jose  da  Silva.   Memoria.  Sohra  oa  Baoai 

costumes  e  lingnagcm  dos  Appiac;»?.  e  descobrimento  de  noras  minas 
na  Provincia  de  Mato  Grosso.  '1^1  l  :  in:  Rcvista  Trimensul  do  !n- 
stituto  Historico.   Rio  de  Janeiro  ibüö.  Bd.  VL  p.  313.  Schreibweise 

portugiesisch. 

Ap.  '2:  —  Apiakä  bei  Castcinau.  Francis  de,:  Expedition  dans  \m  Parti«^ 
centrales  de  TAuerique  du  äud.  ilistoirc  du  voyage.  Paris.  Idol, 
p.  3761t  Schreibwetee  fInuwOeiach. 

Ap.  3:  =  Apiaka  bei  Coudreau,  Henri,:  Voyagc  au  Tapajoz.  28.  Jaillet  IK95 
—  7,  Janvier  1896.    Paris.  1897.  p.  182  ff.    Schreibweise  französisrfu 

Ap.  4:  =  Apiak;i  bei  Katzer,  Dr.  Priedrieh,:  Zor  Kthnogniphie  des  Rio  Ta- 

pajus.    Globus.   Bd.  L.WIX.  (1901.)  S.  41.    Schreibvveise  doutscii 

Ohne  liezewimunq:  —  A p i a k ;i - Vocabular  des  Hrn.  Dr.  Max  Schmidt,  »ufgenomiuen 
in  Rosarin  (Mato  Grosso),    .lanuar  l'.KH.    Schreibweise  phonetisch. 

Tu.:  =  Tupi  iM'i  Platz  mann.  Julius,:    Das  anonyme  Wörterbueh.  Tapi- 
Deutsch  und  Deutüch-Tupi.  Leipzig.  1!X)1.  Schreibweise  portugiesisch. 

Go.  1:  =  Guarani  ebenda.   Schreibweise  spanisch. 

Oa.  2:  =  Onarani.   Mannscrif  !    Aufnahme  dea  Hrn.  Dr.  J.  Bohla-Lebe 

in  Asnncion  (Paraguay;.    Schreibweise  spanisch'). 

Ra.:  =  Kaynä  bei  Sampaio.  Theodoro,:  Con8idera(;öe8  geographicas  e  ece- 
nomicaa  aobre  o  valle  do  Rio  Pwanapanenia,  in:  Boletim  da  Commisiao 

1)  Martins:  BIhaegvapMe.  Bd.I.  8. 901  ff.,  106111 

2;  Fnr  die  frcnodlicho  üebcrlassuDg  dieses  sorgßltig  aasgeftthrt43n  Vocabalars  des 
modernen  Guarani  sage  ich  ünu  Dr.  Böhls  hier  nochmals  meinen  Terinndliebstea  Dsak. 
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Geograph i(  t  e  Gcologioa  do  Bttedo  de  8.  Paulo.  IV.  1890.  8cbieib- 
weite  portuifiesisch.  * 

Kam.:  ^  Kamaynra  bei  von  den  LSteincn,  Karl,:  Unier  den  Naturvölkern 
Genlrttl-Brasilieos.   Berlin.  1894.   S.  537  ff.   Schreibweise  pbonetiach. 

Orthographie  suin  Worter-Veraeichati*  dea  Brn.  Dr.  Max  Schmidt: 

a  =  Kürze, 
ft  »  Lttnge. 
&  ™  Wort-Accent. 

a  =  nasal. 

8  =  frarizfisisehes  o. 
z  =  weicher  s-Laut. 

c  —  scharfer  s-Laot  =  dcaUches      portugiesisches  c. 

«  a  deuttchea  eoh. 

y  =  deutsches  j  io  „ja*. 

I  SS  nach  deutschem  11  hinneigender  Laot  mit  Anklang  an  h. 

Bemerkungen  zur  Apiakä-Sprache. 

Die  beiden  Apiuku  d<>fl  Hrn.  Dr.  Passini  sprachen,  ils  i»'h  sie  (1899)  k?»nnf>n 
lernt«?,  schon  recht  gut  purtuijiesisch,  hatten  sog-ar  man: m  s  i,'on  ihrer  eigenen 
Sprache  vergessen.  Die  Apiaku- Wörter  wurden  lispelnd  durch  die  Zähne  und  sehr 
leise  gesprochen,  so  dass  sie  schwer  TCfsttndlich  waren.  Oentlich  war  ein  Vor^ 
schlag  TOD  ^n**  ?or  den  meisten  Wörtern.  Ein  eigenthllmlich  weidier  s-Lan^  von 
Schmidt  z  geschrieben,  fiel  auch  mir  damaU  auf. 

Dm  den  Sc h  midt 'sehen  Vocabeln  fllr  „Menschliche  Rörpertheile**  vorgestellte 
^nde-,  de-,  di-,  ne-"  ist  ofTenbar  das  Pronominal-Präflx  der  zweiten  Persor  Singu- 
laris,  entstanden  aus  (Ap.  1:'  „inde",  (Ap.  3:)  „ende**  =  du.  Die  entsprechenden 
Worter  bei  (Jastelnau  haben  „ai"  (—  ä)  oder  „a",  bei  Coudrcau  „ahe,  ae,  ai" 
oder  „a"  praiigirt,  während  Gnimaräes  dafttr  ,,i%  an  einer  Stelle  auch  «xi", 
Rata  er  «i*^  oder  setien.  Entere  Partiiieln  möchte  ich  flDr  das  Pronominal« 
Präfix  der  dritten  Person  Singularis  halten,  entstanden  ans  „ahe,  (Ap.  1 :)  aö,  (Ap.  3:) 
ia",  letztere  Tür  das  PronomiiKil-Prilflx  der  ersten  Person  Singviaris,  entstanden  ans 
(Ap.  l;)  ,ixö%  (Ap.  3:)  d'hi^ 


Vocabolar. 
Körpertheile. 

1.  Kopr.  Haar,  Hais; 

'2.  Rumpf: 

o.  Obere  Extremität; 

4.  Untere  Extremität; 

5.  fleisch,  EingeweidOf  Blut,  Absonderungen  ond  detgl. 

Kopf,  dinkana. 

djiakuna,  äeit)  Kopf. 
Ap.  1:  iacanga. 
2:  ai-acana. 


Ap.  3:  eancang. 

Tu.:  acanga. 

Ka.:  ce^kan. 

Kam.:  yeak^. 
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Schädel.  — 

Ap.  1:  icanem. 

Tu.:  acangacangoera. 
Ka.;  nbakanpekttfi. 


Haut.  — 
Ap.  1 : 

»: 

Tu.: 

Gu.  1: 
•>. 

Ku.: 
Raiii.i 


luna. 

heawe. 
a*ba. 

aba. 
äva. 
ce-hüu. 
yeap. 


Bart. 


Ap.  3:  aivm'(.l()iiave. 

4:  irendevahab. 

Tu.:  cinouba,  ciniQaba,  ceneuaba. 

6n.  1:  tendiba  (absolute  Form). 

2:  hendyrl 

Kam.:  yeamotap,  fUnnbart 


Kinn.  — 

Ap.  2: 

3: 
Tu.: 


ai-reuiwa. 
aerenüubaourve. 
(jajy'ba 


Kam.:  yerenttra. 

Aogc:  dcreakuiiru. 

Ap.  1 :  ereacuora. 

2 ;  ui-if-coara. 

3:  arua-couare. 

4:  iriakoar. 

To.:  te<ja  1  .  . 

G«,  1:  tevl  ) 

2 :  hesä. 

Ka.:  chcrerä. 

Kam, :  yereu. 

Wünpem.  — 

Ap.  2:  ai-re>pejaoR. 

To.:  jand4  re9a  cdba. 

Kam.:  yeropeap. 


Mund:  d^raa. 

Ap.  1:  iuru. 

3:  a-jonron. 

.3:  ezouroii. 

Tu.:  jurii. 

Gu.  1 :  yurüb. 

2:  djflrd. 

Ka.:  ee-djahi. 

Kam. :  yereme. 

Zunge.  — 

Ap.  2:  ai-coua. 

3:  ahecuutuc. 

Tu.:  iapycön.  apecA. 

Gu.  2:  ca. 

Kam.:  yekö. 

Zähne.  - 

Ap.  I :  ranfha, 

2:  ai-ragna. 

3:  benigne. 

Tu.:  tinha. 

Gu.  2:  (t)j»i. 

Ka.:  cieriihim. 

Kam.;  yenerai.  itai. 

Naae:  iieapr(u}inya. 

Ap.  I:  (im.  • 

2:  a'-aigna. 

'6  :  inci. 

Tu.:  tim. 

Gu.  1:  ty. 

2:  ti. 

Ka.:  che>tim. 

Kam.:  yeapä;  yetai'  (Kaaen^kitse). 

Ohr:  nenamia. 

Ap.  1:  Riamby. 

2:  ai-neinbia. 

3:  cnanbi. 

Tu.;  namby. 

Ga.  1:  nämbi. 

2:  isaabi. 

Ka.:  cinamby. 

Kam.:  yenami'. 


SUrn. 


.■\p.  2:  ai-re-picana. 
Kam. :  yeripQkäng. 


Hals.  ~ 

Ap.  2: 
Tu.: 


ai-nmgaba. 
coincdba,  Kehle. 
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i  deretta. 

Tn,:  c«te,  Köiper  («ein  K.)- 

Gn.  l:  iete,  Körper  (absol.  Fk>rm). 

2:  rete,  Kötper. 

Ka.:  iete. 


Briut  — 

Ap.  1:  potia. 

2:  ai-joura. 

Tu.:  [)otia. 

Gu.  i :  potiä. 

Ka.:  sputiii. 

Kam.:  yepoi&üu. 

Weibl  Bniat.  - 

Ap.  3:  uiciime. 

Tu. :  camu. 
Kam. :  kuaya-küm. 

Scboller.  — 

Ap.  2:  a-jasive. 

3:  ahezouve,  Arm. 
Tu.;  jybä,  jaba,  gibu,  Arm. 

Rfioken.  — 

Ap.  .1:  acoupe. 
To.:  copS.  cupe. 

Hinterbacken.  — 

Ap.  1 :  xicoara. 
Tu.:  miky'm. 
cbiquura 
Gq.  l:  cberebiqoira 


mein«  U. 


Penii:  nerckoT. 

Tu.:  tacr'inhn. 
Gu.  1 :  taco,  ächaiuiei^ite. 

2:  hacö,  weibliche  Scham. 
Kam.:  yerafcutU. 

Am:  dezuwa. 

Ap.  1:  iusi. 

2:  a-jiw;r 

3:  ahezuuvti. 

4:  ijezuba. 

Tu.:  jybä.  jubfi.  gy\A, 

Qu.  1:  yiba.   (cbeiTba,  mein  A.). 

2:  djyv«. 

Kam.:  ycyüva,  Oborami. 

yehuapü,  Unterarm. 


Hand:  depoa. 

Ap.  1:  poi.  (poiia,  Httnde). 

•2 :  ai-pore. 

3 :  ahc'pouan. 

4:  iji'puan. 

Tu. :  po. 

Gu.  1:  po.  mbö.  (cbepö,  meine  H  ). 

2:  pö. 

.  Ka.:  ciepö. 

Kam.:  yepö. 


Fmger: 


dopul. 

Ap.  1 :  ipoacuno. 

2:  ai>poi. 

8:  aheponampö. 

4:  ijipuamp^. 

Tu.:  po.  poacanga. 

Gu.  I :  qua.  muL 

2 ;  cui«. 

Ka.:  cieenan. 

Kam.:  yebuA. 


Nägel  an  Fina^ern  ) 
und  Zt  luMi:  | 


depöpea. 


Ap.  1 :  puauipe. 

3 :  aepouap4. 

Tn.:  etapna. 

On.  1:  ytapff(o&. 


2: 

Ka.:  ciepö-iipuen. 
Kam.:  yehuapö. 


pnapo. 


dcüwa. 

Ap.  2:  arOiiTa. 

Tu.:  y'ba. 

Gu.  1 :  iba. 

Ka  :  ci("'hu. 

Kam.:  yeüp. 

UnteracbenM:  dtTctdmaka. 

Ap.  1:  ianereteman. 

2:  ertoum-cana. 

3:  arituumanfianga,  Schien- 

bein. 

Ta.:  cetyma,  Beiu  (sein  B.). 
cetym»  cango^m,  Scbimi« 
bein. 

Gu.  2:  retymit,  Bein. 

Ka  :  cerctuman,  Bein. 
Kam- :  yeratimakäog. 
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Knie:  deanakä. 

Ap.  9:  ar^noupaan. 

Tu.:  jenepy'am. 
Qu.  1:  tenypTä. 
2 :  cherepyä. 

Ka. :  ciretupobaii. 
Kam.:  yepereirfti. 

IViss:  ndepria. 

Ap.  1:  peu  (peuta,  Fttue). 

2 :  arpia. 

3:  ahepoui. 

4:  ijipnj. 

Tn.:  py'. 

Qu.  1 :  pi.  mbt.  (cha  pi,  mdn  F.). 

2:  pi  . 

Ka.:  ciophe. 

Kam.:  yepd. 

Zehe:  ndeprieweka. 

Ap.  3:  ah^poui-ÜL 
6n.  2:  pysÄ. 
Kam.:  yeplläi. 

FIiImIi;  malvFO* 

Ap.  1:  birareqvera. 

Tn.:  ^o6. 
Ott.  1:  ab&roö,  MentohenHeiadh. 

2 :  ZOO. 
Ka.:  barod. 

Magen:  deriw^^ 

Ap.  1:  rerega.  marica. 

2:  a-rivega,  Bauch. 
^:  aeribega,  Baach. 


To.:  marica.  maiy'ca,  Baach. 

Gn.  2:  pya.   hy^  Bauch. 

Ka.:  cipehü. 

Kam.;  yererek,  Baach. 

Hers:  depKgi. 

Ap.  2:  ai-pocoaini. 

3:  aStagnaa. 

Tn.:  py&. 

Qu.  1:  pTad. 

Gehirn.  — 

Ap.  2:  ai-capitome. 
To.:  apytiftma. 

Blni  — 

Ap.  i:  a-fanca. 

8:  aeroui. 

Tu.:  tuffui. 

Gu.  i :  lugui. 

2:  hngay. 

Ka.:  tOgiiy. 

Kam.:  bnli. 

Milch.  — 

Ap.  3:  cambou. 
Tu.:  cainby'    [=  Brustwasser; 
cdma  —  weibl.  Braak;  j 
—  Waner]. 

Drin.  — 

Ap.  1 :  carucana. 
Tu.:  caroc.  ty'carüea. 
Ka.:  kaarü. 


Natur. 

1.  Himmel,  i».  Zeit,  3.  Weiler,  4.  Erde,  5.  Stein,  6.  Feuer,  7.  Wasser,  8.  W^. 

Sonne:  ära. 

Ap.  1 :  ronihy. 


i:  iwiigasu. 
Ap.  1 :  yüaea. 
3:  ivague. 
Tu.:  ybake. 
Gn.  I:  Tbag. 

Kam.:  hUfik. 

[.asü"  in  Schmfdt's  Aufnahme, 
daa  den  entsprechend Vokabaln 
fehlt,  drückt  den  Begriff  .groaa, 
weit*'  ans]. 


3:  couararu. 
Tn.:  coaracy  . 
On.  2:  cn&r&hj^. 
Ka.:  ooriUie. 
are,  Tag. 
Kam.:  knÜL 

0 

Mond:  na^)iJ. 
Ap.  1:  iahy. 
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Ap.  2:  jahi. 
8:  zaerre. 

Tu.:  jf\py'. 
Gu.  1: 
2: 


yaci. 
yasy. 


Sa.:  iai^. 
Kam.:  yatt. 

Steroe:  nsaitatair. 

Ap.  1:  iahitä,  Stern. 

inhitatii,  Steine. 

2:  yat.il.ii. 

Tu.:  jacy  laia  <  (=  Feuer,  tatsL 

Ka. :  iacy-tata  l  d.  Hondea  jacy'). 

Kam.:  jratala»i. 

[Bbanso  ist  «nMi-iaA»>f%  .ja^tat»*!* 

and  „jan-taU-i"  zu  erkl&ren.  ,i* 
ist  V«iU«iii«jruDg8partikel]. 


Margen  ;gaiiz  frttb,  wenn 
ea  Tag  wird) 
Ap.  3:  adihec. 

Tu  : 
Ga.  1: 


köem. 


coema. 

coe'  mämo,  wenn  ea  Mor» 

gen  "wird, 
coe',  Morgen  werden,  tagun. 
Ka.:  cdhenron. 


Nachmittag:  kaart. 

Ap.  3:  arane  peaho  caaro. 

Tn.:  caaruca,  Abend,  Nacbmit- 

tii^,  spat. 
Gu.  1 :  cuarü,  spül. 
2:  diarü,  Abend. 
Ka.:  cairfi. 

Nacht:  petonai. 

Ap.  3:  pouitoune  ahiwe. 

Tu. :  pytu'na. 

Gu.  1 :  pytü  niu 

Ka.:  pdton. 

Tag.  - 

Ap.  2:  ara.  [=  ^Sonne*^  bei 
hmidtj. 
3:  ii/ü  iihe. 
iu.:  u  ra. 
Ka.:  are. 


Heute.  — 

Aj^,  2:  dji  haha. 
61  asie. 

azü  ahe.  Tag. 
Tu.:  oji  ve.  boji. 


:  iwagdna. 
Ap.  3:  ivagone. 
Tn.:  ybytA  n^e. 


Begen:  amän, 

Ap.  2 :  amana. 

'6:  amane. 

Tu. :  amäna. 

Gn.  1:  ämä'n,  Regenwolke. 

2:  iraii 

Kam.:  amaiK  ham&p,  Wolke  nnd 
Regen. 

Wind.  — 

Ap.  1:  oitü. 

3:  ioniton. 

Tu.:  ybytü. 

Gu.  2:  iuytö. 

Ka. :  uetd. 

Kam.:  irtttü,  iritii. 

Donner.  — 

Ap.  2:  tonpa. 

3:  amane  sionic. 

[«amane"  RcgenJ. 

Tu.:  tupl 
Gu.  1 :  tispu. 

Ka.:  ehapo. 
Kam.:  tupa,  Gewitter. 

üi. 

Ap.  1:  chn^. 

2:  iwia. 

3 :  euzc. 

Tu.:  yby'. 

Gn.  1:  ibi. 

2:  iny. 

Ka.:  ehny. 

Kam.:  tti'. 

Fluüsufer  ricl. 

Ap.  3:  incing,  Sand. 

Kam.:  tkiyutzing,  weisser  Lehm. 
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Waldboden:  ricinini. 
(teira  do  mato). 

Stein:  ita. 

Ap.  1 :  iUl. 

2:  lia. 

3:  ita-L 

Tu.:  ilä. 

Qu.  1:  yta. 

■2:  ak. 

Ka.:  itit. 

Kam.:  ita. 

kleiner  Stein:  ita-i. 

jin  .itä-i"  ist  J'  \r]fdi'T\im  Ver- 
kloinerungspaitikel,  wie  in  „a«u- 
tate4*  ^  Stenitt]. 

Belg.  — 

Ap.  1:  oitera. 

5:  epitera. 

'6:  ioiiitire. 

Tu.:  ybyij  ra. 

Ra.:  nfaetere. 


Tu.:  y*g. 

Gq.  1:  1,  Waasttr,  FJuu», 

2:  y. 

Ka.:  hy. 

Karo.:  1 

Flus:  paiana. 

Ap.  2:  paiana. 

S:  ihangnc. 
Tu.:  y  tr  i  Wasaer). 
paranü,  Meer. 

Gv.  1:  pani,  Meer. 
Ka.:  parire. 

Bach.  — 

Ap.  2:  «quuv  i. 
M:  ihicuuuwe. 
Ka. :  nbakan. 

Katarakt.  — 

Ap.  2:  e-to. 
'.i:  i-tou. 
Tu.:  yg  tü  (=  ein  Tosen  — 
tu;  des  Flusses  —  ygj. 


tata. 
Ap.  1; 

9- 


tata. 
tatar. 
tata. 
lata. 


See:  ipia. 
(lagoa) 

Ap.  2 

3 


Tu. 

Gn.  1:  tata. 

*2:  tatft. 

Ka.:  tata. 

Kam.:  tatä. 

:  ya. 

Ap.  I:  ett. 

'2 :  ec|nai>derainau. 

3:  ib. 


opou. 
ipiahö. 
ihpia,  Sumpf. 
Ka«:  apA. 


Weg. 


Ap.  '2  :  jiea. 

3:  pea. 

Ta:  p@. 

Ga.  1:  p^. 

2:  tap^. 

Ka.:  tape. 


Mensch '.  uwangu 

Ap.  1 :  gan. 
Tu-:  apyäba. 

aba. 
Ka.:  ava. 

Volkstanun:  pea. 

Tu.:  abä,  my'ra,  Volk,  Lvuie. 
Oa.  1:  nobia,  Leate. 


Mensch,  Familie.  Oeselischart. 

Mann.  — 


Ap.  1':  i'oui-nmin''. 
Gu.  '2:  coimbaf. 
Kam.:  akuainae. 

Ebemann:  zinunaku. 

Ap.       li>  auK.'naga,  Mann. 
Tu.:  iinenu,  Gemabl   (=  ihr 
Mann). 


üigitized  by  Google 


(367) 


Ebeaann: 

Ka.:  semem. 

Frau  (vorheirathete  | 
u.  unverfaeirmthet«)  1  ""y^^K** 
Ap.  1:  cimliÄ. 
3:  cogna. 
3 :  coa((nan. 
Tu.:  cuiihä. 
Ott.  i:  cutKi', 
2:  curiit'. 
Ka.:  cnnbän. 
Kam.:  knnyl 

Mfidchen:  knnyelahi. 

Ap.  3;  cougnantan-e. 

cunha  tem,  Magd. 
Ga.  2:  cunatai. 
Ka.:  cunhan-Uihitu. 

[Wortlich  übersetzt;  Tocliter  des 
,Weib«8*,  »knnjetihi"  i«t  m  mt- 

legen  in  „kunja*  —  .Weib"  and 
„tahi",  das  wohl  in  Beziehung  zu 

bringen  ist  mit:    Gn   2:  rayü, 
Tochter»  wie  denn  im  Tupi  — 
<Suanuii  d«r  WechtrI  iwiMben 
and  »r*  geirfthalieb  ist}. 

junges  Mädchen.  -- 

Ap.  1:  cuiiti  i  muci'i. 

Tu.:  cunha  luucü. 

Gu.  1:  cuüambucu. 

Kam.:  kuDya-maku. 

[WdftUeh:  «gchlankw  —  macti'* 
(TgL  Gu.  2:  lang  —  pükü;  magor 
—  pirä)}  «Weib  —  enabA"], 

kleines  Kind.  - 

Ap.  "2:  counomi. 

3:  cuuruuiin,  kl.  Knabe. 
Ott.  2:  (GorrienttniMh): 
conomt  Knabe. 
Ka.:  calamimT  , 

Greis.  — 

Ap.  2:  cbavahti. 

3 :  sabae. 

Tu.:  tijttiie. 

Gn.  1:  tnyabae. 


Vatwr  (eine«  anderan):  diruwa. 

Ap.  3:  avoceape. 

To.:  paya.  tüba. 

Gu.  1:  papa.  tuba. 

2:  ru. 

Ka.:  tcherü. 

Kam. :  yerup. 

Vater  (Anrede  des  Kindes):  dernwa, 
Ap.  1:  aeniTagd. 

Hntter  (eines  nnderen):  diriga. 

Ap.  3:  Rvoodbm. 

Tn.:  miya.  hai.  cy. 

Qu.  1:  mdmd.  ^T. 

2:  sy 

Ka.:  aby. 

Mutier  (Anrede  de«  Kindes):  deriga. 
Ap.  1:  sebia. 

Solln:  diraira. 

Ap.  1:  tahira. 
"i:  djira-hera. 

3:  inimbo  (!!) 

[Dies  »iumtbo'   ist  auf  oia  Miss- 
veralladniss  des  Oewihrsmatin«« 

Condreaus  lurückzufiihreri.  vi-r- 
ursacht  durch  die  A  ii  il'  hl o  it 
zwischen  demportu^i<\Mscheu 
bö*  „Soha"  and  ,lio-  .FadW; 
denn  .inimb^'*  giebt  Condteau 
weiterhin  fQr  „coton  file".  (Tu.: 
inimbo.  Gu.  1:  ynymli"    l  ad.'rri. 

Tu.;  tay'ra,  'xeray'r.i.  mein  S.). 
s  Sohl)  de»  Vaters. 
Ott.  1:  UTra. 

i:  raV.  (vom  Vater). 
Kam.:  yeraydt. 

Tochicr:  dirair.i. 

Ap.  1 :  seragira. 
2:  imem-boimm. 
3:  mazipe. 
Tu.:  tajy'ra  <  xerajy'ra,  meine T.). 
=  Tochter  des  Vaters. 
Gu.  1:  tuiira,  -       „        „  . 
:  rayU.    vom  Vater). 
Tu.:  memby  tu,     Sohn  und 
Toc'bter  der  Mniter. 
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Tochter: 

Gn.  1:  merabtra,     Sohn  und 
Tochter  der  Matter. 
Ka. :  tcheraby. 

Braut:  dyirairuraga. 

jIb  dem  Woot  Ist  oflSuibar:  «dindre* 
—  »Tocbter  enthalten]. 

Grossmutter:   dyi  ira. 
Ap.  'i:  dezarouzü. 
Tb,:  ary'a  (ron  der  einen  oder 
anderen  Seite). 

Gross  vater:  dyi  ira. 

Ap.  3:  zirouTc. 

Tu.:  tamäya    (nach  beiden 
Seiten  bin. 

GiL  1 :  tamöi. 

Ka.:  tram5e. 

Kanu:  tamni. 

üneim  (Specielleres  I  .  « 
ihm  unbekannt)  J 

Ap.  Ol  dzi. 

Til:  tnty'ra  (nach  beiden  Seiten 
hin). 

Ka.:  tute. 
Kam.:  apd.  ane,  Matterbmder. 

Bruder.  — 

Ap  3:  erarcouiree. 

Qu.  2:  kiay  (von  der  Sohweater 

«ewgt). 
rykey,  ftiterer  Br.  (vom 

jüngeren  f^ruder  gesagt), 
riuy.  jüngerer  Br.  (vom 
ültereu  Bruder  gesa^). 
Ka.:  teherehne. 


Kam.:  yerenit,  jflngerer  Br. 

Mtttterbruder  (hat  besonderen  Namen, 
doch  wusste  ihn  Al- 
frede nicht  mehr). 

Hiapillni:  emömae.  akordaelle. 

Zauberarzt. 

Ap.  2:  pa^'es. 
3: 
Tn.: 
Kam.: 


pazo. 
paje. 
paye. 


Weisser, 
Braailianer 

Ap.  2: 

3: 

Tu.: 
Gu.  2: 

Ka.: 
Kam.: 


} 


kanwa. 


ijowa. 
eariovd. 

cary'ba. 
carai'. 
earahy. 
karaib. 


N^r  nenguni.  (ans  portog.  ^negro*). 

Ap.  2:  tapagnouna 

3:  n<5goro.  (portug.). 
Tu.:  tapanhünu. 
Ka.:  cambii. 

Dieb.  - 

Ap.  2:  amoinarate. 
Tu.:  mr>nda(jara, 
Ka.:  imondawa. 

Schatten  eines  Menschen,  Gespenst, 
Tenfel. 
Ap.  3:  anjanga. 

3:  ahoang:. 
Tu.:  aiihänga. 
Ka  ;  anguere. 


Ethnographisohes. 

Haus;  ög-d.  Ka.:  ohy. 

Ap^l:  röca.  ^k). 

2:  oga. 

•i:  ogni.  Dach:  oga  periiu. 

Tu-  oVa.  Tu.:  pery  ,  Binse. 

Gn.  1:  og.  pyi-i^  Binseuuiaiie. 

^'  Gu.  1:  piri,  Binse,  Binsenmane. 


Osch: 

Qu.  1:  piriög,  Zelt 

matten. 
3:  piil»  Schilf. 

Thttr:  asord. 
Hingenuitie:  topto. 

Ap.  3:  toapawe. 

Tbonkopf;  nyac'-pepö. 
Ap.  3:  gnepepo. 
üu.  1:  yaplpo. 
flipnl 
Ka.:  iapepö. 
Kiiii:  nya^. 

Kürbkgefiitiä:  iii. 

Ap.  3:  ia. 

Tn.:  ybä. 

Gn.  1:  ibl 

2:  hyä. 

Kam.:  Q-A. 

Mandiokareiber:  ekiti'. 


Messer.  — 
Ap.  1: 


Tu. 


tajai. 

ita-8u. 
itazou. 
kice. 


Ott.  1:  qQice. 
2:  kyi#. 
Ga.:  kicö. 

Bogen:  iwirepän. 

Ap.  1:  uerepiira 

2:  uuwourapura. 

3:  oairapare. 

Tn.:  nirapÄni. 

Gv.  1:  ganrapi. 

Kr.:  «i^iipa. 

Kam.:  urapa|. 

Pfeil:  oim. 

Ap.  1:  cerohiena. 
2:  o-eara. 
3:  ouhip. 
?«rbHMlL  dar  8«ri.  ABthropol- 


Ta.:  uy'ba. 

Ott.  1:  httiba. 

2:  hoü 

Ka.:  ahe. 

Korn.:  tiüüp. 

Angalschnar:  milik». 
Ap.  3:  itapotagoame. 

Flöte.  - 

Ap.  1:  orenü 
3:  enrerou. 

Halakett«.  — 

Ap.  3:  ba-benra. 

3:  raohiran,  Perlen, 
Perlenhalskette. 
Tu.:  moyni,  Perlen. 
Ka*:  boby. 
Kam.:  modti  Slainkette. 

Boot:  lan. 

Ap.  1:  ygilra. 

2:  iara. 

3:  iarei.  yary. 

Ta.:  ygira. 

Ga.  I:  igära. 

Kam.:  faflal. 

Ruder:  irweui. 

Ap.  I :  iapueü. 
3:  ivep 
Ka.:  arape. 

Reil. 

Ap.  I:  1^. 

•5 :  zie. 

Tu.:  gy. 
Gu.  I:  yi. 

Ka.:  djhy. 
Kam.:  (d)yd. 

Flinte.  - 

.\p.  1 :  mueana. 

Tu.:  mo<;»iba. 

Gu.:  mboca. 

Ap.  1:  toupa  \  .    ^  , 

Ka.:  bodL 
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Pulver.  — 

Ap.  1:  mucsin  ciiy. 

Tu.:  niocä  cui. 
[Bedeutet  „Flintenmchl",  aus,:  uiocä 
=  mboeiba  —  Flinte;  cot  —  II  eliL] 

Blei.  — 

Ap.  1:  uhiäa. 
3:  aonme. 

Branntwum:  käwitai, 

Ap.  l:  cnoui,  Muiamcbl  in 
Wawer  gekocht 


Ap.  B:  caoui. 
Tu.:  cauini  tata. 

Qu.  1 :  cagui,  Wein. 

Karo.:  kaui,  Pogu-Oetränk. 

[„cauim  taia"  —  ,Feuerweiu',  autt 
.eraim*  -  ^Wein*;  .Ittt"  — 
»Feuer*.  Ebenso  ist  ^kaftwiUi" 
tn  erklären  ans:  kan\ri  (-  cauim), 
ta(ta)  und  der  lieminutiTpartikel 
«i%  die  hier  angehängt  wird,  um 
etwas  Oute»  m  beteidmen.] 


Pflansen. 


Baam,  Hois:  iwu. 
Ap.  1:  ibi 

3:  evA. 
Tu.:  y'ba. 
Go.  1:  Iba. 
'2:  iuyn(. 
Ka.:  whyrü. 


Kam.:  ivd,  Blatt 

Strauch:  Iwirai. 

Gu.  2:  iuyrä  rai. 

Kam.:  ivira-f,  Holz,  Baum. 
[.Wirai"  ittt  wobl  zu  zerleguu  in: 
«iwira*  —  Baum  and  die  Demi- 
nutivpartike)  „i*^ :  also  „  kleiner 
Baum",  .iuyrn  rai"  .Sohn  dos 
Bauwes;  vgl.  „Mädchen  —  kunje- 
tihi-.] 

Wald. 

Ap.  i :  cahuü. 

2:  ca-ouera. 

9:  ca-oae. 

Ta.:  k6qucru. 

Gu.  3:  caügu^. 

Ka.:  ca^hy. 

Grnaland.  — 
Ap.  1:  jdna. 
2:  gnoa. 

Gu.  i:  nfi. 
Ka.:  nhi. 


Blatt:  kaa. 
Ap.  1: 


Ta.:  caft. 
On.  i:  caä«  Kraut 


cahaa,  Wald. 
3:  cai 


Blume:  ipoll. 

Ap.  o:  euvatfure. 

Tu.:  poty'ra.  boty^nt 
Ott.  2:  yböi^. 

^j^ond:  lipöi. 

Ap.  3:  enpon^p^. 

Tu. :  cepo.  <japd. 

Qo.  1 :  bapo. 

2:  häp6. 

Bmitipalme:  Imriti. 
Kam.:  maritit. 

Baltaynvapalme  maJcaydwa. 
Kam.:  moliaydp. 

Aguassüpalme:  pindom. 

Toknmpalme:  tukum. 

Bambua.  — 

Ap.  I:  taboca. 
To.:  taböca,  ame  Art  Bamboa. 

Ananas:  iinanas. 
Ap.  3:  nana. 

Mandioka:  mandioka. 

Ka.:  mandiolL 
Kam.:  maniök. 
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Batate:  yifi. 

Ap.  3:  ditoiik. 

Ka.:  di£Ui§. 
Kiiin.;  yetük. 

Baumwolle  (meietens:  Gossypiun  Tili- 
foliam.  WalL):  aa(iniBo(a). 
Ap.  2:  amouUjo. 
3:  oamottoison. 

Tu.:  amany^u. 
Gu  :  mandf'djä. 


Kam.:  peMim. 


Bohnen. 
Ap. 


I:  oonimanda. 
2:  comanda. 
3:  <HHiRianda*i 

(»i«  UemiantiTpartikel  J 
Tu.:  oomandft.  oomeiMM. 
Gu.  1 :  cümandd. 

Ka  :  comandu. 
Kam  :  kumanatii. 


Ka.:  mandedju. 

Fkrioba.  — 

Kam.:  amüniyu. 

Ap.  1 :  uhi. 

Bananenrrocht:  pakuwil 

3:  oü-i-a. 

Ap.  '2:  piicowu. 

Ka.:  aby. 

3:  paoora.  Bananen  Teige. 

Balx.  — 

pacovü  oü,  Banaae. 

Gu.  2:  pacovd. 

Ap.  1:  inkfra. 

Ka.:  pacord. 

Ta.:  juky  ra. 

Tabak  (Niculiana  tabacum.  L).  — 

Qu.  1:  yuqni. 

yuquira' 

,  Salpeter. 

Ap.  |M'tf'ma. 

'2  :  (Ijükv. 

|)<  uinc.  petoun. 

Kam.:  yulait. 

Tu.:  pyty  ma. 

vukot 

Qu.  ]:  petyuia 

|Ib  Ap.  2:  inkira 

ist  das  .n* 

2:  peif. 

Dniekf«hl«r  fftt 

wohl 


Thiere. 

1.  Sflugetbiere,  3.  Vögel,  3.  Amphihieii,  4.  Fitche,  5.  Ineekfen. 

Jaguar:  i^uuär. 

Ap.  1:  jauära.  (jutiäraunu,  tigre). 
2:  jawara. 
3:  xaonaL 


Tu.:  jagoara  ete. 

üu  2:  yaguarete. 

Ka  :  jaguarete. 

Kam.:  yauüt. 

Hand:  auara 

Ap  1 :  goM  A. 

2;  awiitii 
'Ä:  aouani. 

Tu.:  juguura. 
Oa.  1:  yagd&ra. 
i:  yagufi. 

kleiner  Hund:  uurai. 

[,i**  DeminntiTpartikel]. 


Tapir.  ~ 

Ap.  1 :  tapira. 

2:  tapira. 

3:  tapUre. 

Ta.:  tapyira. 

Ob.  I :  tapii. 

Kam.:  kapii't. 

Waldschwpin.  — 
(Kaitctüschwt'in ) 

Ap.  1:  tay  ucü. 

2:  tajaho. 

3:  taxaov. 

Tu.:  taya(,u. 

Ka.:  tiihy-aisA. 

Kam.:  tayaü 

[In  »ämintlichon  Vucabein  i»i  das 
Wort  «ajiü''      nSTOt^'  cntimltcoj 
24* 
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Ottrtelihier.  ^ 

Ap.  3:  tatoQ. 

3:  tatou. 

Gu.  2:  tatü. 

Kam. :  tatu. 

Affe.  — 
(lUkako). 

Ap.  2:  cahi. 

H:  cahiapia. 

Gu.  2:  fäf. 

Kam.:  kai. 

Ratte.  — 

Ap.  1:  yoajahy. 

Tu.:  goabyru. 
Ga.  2:  angudja. 

aDgudjä-if  Mauä 
(=  kleine  (i;  Ratte). 

Hirsch.  — 

Apb  1:  ivupilanga. 

2:  eo-poula. 

H'ledennaiis.  — 

Ap.  3:  anenhi. 

3:  andira-l,  Vampir. 

Tu. :  aady'ra. 

Gu.  1 :  andfra. 

Kam. :  aruä. 

Kuh,  Ochae:  boi.  (Portog.) 

Schwans.  — 

Ap.  2:  eronasa. 

3 :  ouya. 
Tu.;  robiiya. 

(^öaia. 
Ka.:  Qfriiie. 
Kam.:  wiye. 

Qu.  1:  tuguai  (absol.  Form), 
hu^uai,  aein  Sehw. 
2:  bu^äi. 

FeU.  - 

Ap.  2:  matepi. 
3:  aipo. 
Tu.:  pirera. 


Gn.  3:  pir^.  vacapt. 

Ra.:  ipire,  Rinde  dea 
Kam«:  ipit»  Haat 


Vogel.  — 


Ap.  1:  guird. 

3:  ooiraiao,  Agami. 

To.:  gayra. 

GiL  1:  gnlri. 

2 :  guj  r». 

Ka. :  gn'mi. 

Kam.:  hunt. 


Ei.  — 

Ap.  3: 

3: 
Tu.: 
Ga.  1: 
3: 
Ra.: 
Kam.: 

Federn.  — 


oniapia. 

oupiya. 

<^opia.  qapia. 

bupia. 

rflpii. 

npU. 

vpia. 


Ap.  2: 

3: 


To. 


Nest. 


Ap.  2: 
To.: 

Go.  3: 
Ka.: 

Huhn.  — 
Ap.  1: 

3: 

3: 

Tu.: 
Gu.  2: 
Ap.  3: 

Papagei.  - 
Ap.  1: 
3: 

3: 


aca-i-iara. 

cantara>oapo,  grosse  Feder- 
krone. 

acaagataia,  kleine  Feder- 
krone. 

aeangatiia,  Federbaach. 


ouaiti. 
cobatim. 
hai^. 
ahythe. 


nambütuiga. 

[=  weisses  (tinga)  Huhn]. 

«Mmeaaey. 

iaam-c^. 

inamby\  Rebhoho. 
ün.^n)bä,  , 
inamboD,  , 


ajnrd. 

tocina.  axoaro«. 
aioaron. 
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To.:  jeriL 
Gm.  1:  %furL 

Pfefferlimter.  — 

Ap.  i:  toncftn. 
S:  toncsne. 

ArnTH:  ;irara. 

Ap.  1:  canide. 

9:  canid^. 

8:  canined^. 
Kam.:  kanine. 

Emu.  umu. 


Ap  2:  jacare. 
3:  yacan>  oü. 

Uoü'*  =  «a8Ü''— gross], 
Tn.:  jacare  arütgrosae  Eidechse. 
Qn.  2:  pear^. 
Kam.:  yakare. 

Frosch.  — 

Ap.  2:  djo-hi. 

Tb.:  ywi. 

Gn.  1 :  yui. 

2:  djot. 

8nkim:  mb^hn. 

Ap.  3:  bojai  Schlange. 
3:  boxottoA. 
Tu.:  böya,  möfftf  Schlaoge. 

Ou.  1:  raboi,  Viper. 

2:  bf)i,  Schlange. 
[,^bü-sohu''  and  „bo-zoaoo":  „is^Oy 
bo**  SS  SeUMge;  Msoho,  soooflf* 
-  asü  -  groaa). 
Ka.:  boy,  Schlang«. 
Kam.:  moi,  » 

Klappenchlang».  — 
i^.  S:  imanmdaiTa. 


Tb.:  maraci  böya. 

(„mancA  Mja**,  wWiIiehe  Usber- 

setinog:  „Klappersrlilfinge"*.  „ina- 
rskä",  das  aach  iu  „imarundaiTa" 
steckt,  Ut  das  Topi-Guarani-Wort 
fBr  die  „Tansrassel,  Zauber^ 
klappst"). 


FIsoh 


pira. 

Ap.  1: 

2: 


pira. 
pira. 


8:  ptti. 

Tb.:  pyra. 

Ob.  1:  pira. 

2 :  pira. 

Ka.:  pira. 

Kam.:  ipira. 

Pirarara:  piraiKra. 

Piraoha:  pirai'm. 

Ap.  3:  pira-jnc 

Tu.:  pyrüiiha  [auch     Si  lieerej 
Kam.:  piraang.    pining.  [,J, 


Ap.  S:  pau' 

3: 

Tu. :  panamä. 

Gn.  1:  pana'ma. 

2:  panambt. 

Ka.:  tenamby. 

[Das  „u"*  in  „pau-ana**  sehsiat  Drack« 
feUar  in  ssia  Ar  n). 

Honig:  h6hin. 

Ap.  '2:  ahira. 

3:  phiro. 

Tu.:  yra. 

Gn.  1:  ei'ra. 

2:  €ji^ 

Ka.:  ehim. 


Adjektira. 


waiaa.  — 

Ap.  I:  motinga. 

3:  izou. 

Tu. :  ti'nga.  morötinga. 

Gn.  2:  mönöti. 


Ka.:  morontim. 
Kan.:  tafngapmatf. 

»cbwurz.  — 

Ap.  1 :  biruna. 


üigitized  by  Google 


(374) 


•ehwant.  — 

Ap.  3:  oan. 

Ta. :  pixüiM.  äoa. 

Gu.  2:  hü. 

Ka.:  una.  Oha. 

Kam.:  ipiUuna-mae. 

rot  iimk, 

Ap.  1:  bimaAga. 

3:  piran. 

Tu.:  pyranga. 

Gu.  2:  pvtä. 

Ka.:  piruiiwa. 

Kam.:  ninga-inae. 

blau  \  ...  . 
gelb  } 

Ap.  1 :  araraviuaDa,  Xftlb. 
3:  oboui,  blau. 
Tn.:  Qoby,      i&t  blau. 
Go.  1:  hob!»  blan,  grUn. 
2:  höny,  blan. 
djü,  gelb. 
Ka. :  owhywa,  blau. 
Kam.:  itsovü-niaL',  blau,  grttn. 
iyüva-niae,  gelb. 

grün  hawadn. 

Ap.  3:  avoni. 

Gu.  1 :  hob!,  grttD,  blan. 

2:  houv. 
Ko.:  idjewhe. 

hell  nakaahUwtiUwi. 

Gq.  2:  a  cokV>,  ea  wird  bell 
(Tag). 

[Sollt.-  darin  das  Wort  »r  „BpSt, 

Abend'' : 
Ap.  (Schmidt):  kaan'; 
Tu.:  caaruca; 
Oll.  1:  caar6; 

2:  caarä,  steeketi?]. 


dunkel:  pitomahini. 

Tti.:  pytuna-o<;ü. 

pixüna,  üna,  schwarz. 
Ga.  2:  pytü  (von  der  Nacht). 

gnt:  tarön. 

Ap.  3:  ianw. 

3:  ioroiif  schtfn. 
Tu.:  poranga«  Schtfnheii 

Qv.  ä:  ipona. 

ponä,  schön. 
Ka.:  ponraii.  poran. 

•ehleeht:  daroin. 

Ap.  3:  Dinragv«. 

niaray,  hässlich. 
Gn.  2:  narTi  ^bfiiartig  von  Tieren). 

klein:  iatüli. 

Ap.  1 :  suiim. 
3:  80  Ai. 

krank.  — 

Ap.  2:  icarwam. 

.T:  icaraap, 
Ka.:  baracy. 

raacb.  — 

Ap.  1:  janeot. 

Tu.:  (janhc. 

Qu.  1 :  hän^'. 

2:  vöi. 

sehief.  — 

Ap.  1:  apdni. 

Tu.:  apära  (z.  B.  cerä  iaptol, 
schielende  Augen). 

hinkend.  — 

Ap.  2:  etooman  canni. 

Tu.:  celjrmft,  Bein. 
Go.  2:  can^,  lahm. 


Fronomina. 


ich.  — 

Ap.  1 : 

a:  d'hi. 

Tu.:  xe. 


Gu.  1 :  che. 

2:  ch<: 

Ka.:  che. 

Ram.:  ye. 
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wir.  — 


A|».  1:  inde.  Ap.  1;  iane. 

3 :  ende. 


Tu,:  jande  | 
u.  1:  vande 


Tu.:  inde.  Gu.  1:  yande     wir  alle. 

ChL  1:  nde.    ne.  nunde  I 

2:  iid&  3:  nuull. 

Ka.:  de.  Ka.:  nhandd. 

Kam.:  hen^.  aekö. 

aie.  — 

Ap.  1 :  aela. 

Ap.  1:  a^.  Tu.;  ae  eil 

3:  ia. 

T«.:  ai.  — 

Go  S:  hag.  Ap.  1:  idnc. 

Ka.:  ahe.  Oa.  3:  nandi«. 


Zahlwörter. 


1 :  rausipc. 

Ap.  1:  iepe. 

3:  majup^. 

3:  adip^. 

Tu. :  ojcpe. 

Gu.  2:  pm. 

Ka.:  ptcn. 

Kam.:  yepete. 


2:  raokoT. 
Ap.  I 


roocnain. 


2:  macoue. 

3:  moco(;ne. 
4:  fflokonj. 

Tu.:  mooöi. 

Od.  1:  mocoi. 

2:  mokoi. 

Ka. ;  ni(K'üc. 

Kam.:  moköi. 

3:  niopor. 

A{».  1 :  moapirc 
2:  boa-poui. 

ü:  mopouit  (auch  wenig'*). 
Tü.:  mo<;apy'r 
Qa.  1:  Rilx>hapTra. 
3:  mohapv. 
Ka.:  bohapuhy. 
Kam.:  moapüt. 

4:  mukamokoinyato. 

Ap.  1:  mocdmocoUni. 


Ap.  3:  mocuni-cognalo. 

3:  moconcougne  aten. 

4.  mokonj-obonj-atd. 
Qu.  1:  ymndi. 

2:  irundy. 
Ka.:  ironde. 

Kam.:  monyoiru. 

[in  den  Apiaku- Wörtern  für  ,4'  ist 
olimbar  di«  3  iweimal  «nthaMeii, 

L  f>fSüii<l<'rs  deutlich  wird  in 
.^j).  l  Der  unbestimmbare  ZusÄtz 
dröckt  Tielleicbt  die  Addition  oder 
HvltiplikatioB  an«.] 


5:  purawa. 

Ap.  1:  caUimiriia  (?). 

[Tu.  -  (»u.:  catü,  ^t; 
Tu.:  merim  1  , ,  .  , 

2:  apoarara. 


Gu. 


«.  - 

Ap.  2:  ooivete. 

3:  conairit^  fiel. 

mehr  uU  t.  — 

Ap.  2;  eporimu  (=  viel). 

10.  - 

Ap.  4:  kaajvet^. 

LTgl,  6.] 
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20.  - 

Ap.  4:  knajvctc-tiTh(' 
[Zur  Abiähiung  benutste  der  Ge- 
wihtsBuniD  Dr.  Katier*«  .in 
eig«n(iiüinlieli  hookcndtr  StaUang 
die  gespreizten  Fin(;er  und  Zehen" 
(Tgl.  Qloboa:  LXXIX  (1901),  S.  41}). 

viel  — 

Ap.  2:  oo-e?e-t»legiia. 


Ap.  Ii:  couaivitA. 

coVvite. 

Tu.:  cete. 

Gq.  1:  tete. 

2:  hm. 

genug.  — 

Ap-  2:  eben. 

Tu.:  eugS. 


AdVerbift. 


nidkt,  keineswegs.  — 
Ap.  2:  nHUQDg. 

3:  dbirangne,  nienifllB. 

Tu.:  nitio 

a'ne,  aiemaU. 


Qu,  1:  aini,  nein. 

3:  ant  «dke,  nicbt 
abänirf,  nein. 
Ra.:  an-n«n.  an^nbnn. 
Kam.:  anit^. 


Verba  und  Phrasen. 


er  reibt  (Mandioka):  mnSdkal. 

Ta.:  mo^urui,  an  einer  Beib- 
flficbe  zerreiben. 


er  MdiJagt:  enopä. 

Ap.  2:  a4jaM  i  ui 

Tu.:  nupdn 
Qu.  1:  nupä' 
2:  nüpa 


schiagen. 


er  schwimmt:  eknafpe. 

Ap.  2:  oi-tara  t 

Tu.:  oytabo       .  . 
n    o     r '  schwimmen. 

Gu.  2:  ytä,  I 

Las.st  uns  eil)  B.id  nehmen; 
isirahozuri-Ziihöka. 

To.:  ojemoa^üc,  sich  baden, 
ajea^ilc,  ich  bade  mich. 
Qu.  2:  djabä,  baden. 

waschen.  — 

Ap.  2:  dja-opa. 

Tn.:  jucy'b. 
[vgl  Qn.  2:  baden.] 
R».:  djobei. 

er  erhebt  sich:  epdam. 

Tn.:  jemopodme,  eich  erheben. 
6a.  2:  pOsL,  anstehen. 


er  taneht  unter:  eniplmi. 
Ap.  2:  ai*pou88ou 

Tn.:  oQo  ipy'pe 
ojepypy'ca 
ypy'pe  o<jö 
Qu.  2:  napymi 

Ra.:  onhapamin 


unteitaneben. 


er  setzt  sich:  emöpl. 

Ap.  2:  capeugne, 
Tu.:  oapy'ca  } 
Go.  1 :  oap%a  1 
2:  guapv,  sitzen. 
Ka.:  egnaphd  =  pode  aaaeo- 
tarse. 


sich  seiwn. 
sich  aeUcen. 


gehen. 


Ap.  1:  iassöre. 
Tn.:  96. 
6a.:  hö. 


ich  laofe:  onyonsi. 

Tu.:  nhäne  (lydne)  I  . 
n.  2:  nant,  } 


Gn. 


er  läuft:  napa^i, 
wir  laafen  in-  \  cironyaka- 


sammen  (inkl.)  }  keiande. 
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mein  Vater  gio^g       \  kaorlimo 
schon  in  den  Wald  /  kakoiapfofthoi. 

[Enth&It  vicltejcbt  dMApiaki  W«rt 

für  Wald : 

Ap.  2:  ca-ouera  (=  kaar)]. 

er  jagt:  ikanytima. 

wir  alle  wollen  aohodsak'- 
ja|?eti  ein  Thier     >  kanyium  mate 
für  ut)»  üu  essen  amosakao. 

[Dag   Yerbuin    Jagen«  «cheint 

»kaarllnia«  oder  »kanjCma"  id  aeiii. 

^soltodsale*  -  »wir  alle*  vgl.  weiter 

unten.] 


er  ttberaehrcitet 
einen  Plnas 


oitam. 


springen,  tanzen.  — 

Ap.  2:  orour-pcu. 
Tu.;  j)(>ruc(",  tanzen,  singen, 

vwcil  die  Indianer   ütots  siDgend 
taasea). 

Gn.  2:  pyhära,  springen. 

er  tanzt:  edyiroki. 

Ap.  S:  azioaquo.  Tanz. 

7.1)  KMrni  ooare,  laast  nns 

(Iitwohlstttcrlegeu  in:  ^zoregni  — 
tanioi*  und  «onaii  ^  Gv.  ^:  orf  s 
wir  (iweL  drei)]. 

Tu. :  porace. 

Qu.  2:  dj^rtiky,  lanaen. 

beissen.  — 

Ap.  2:  djiwiiy. 

To.:  ^nO. 
Oa.  1:  ^nd. 
2:  zuä. 
ich  t'ssp;  aniolowilasi. 
tiu  issl;  ürewuetende. 
alle  essen:  matcoaciurui. 
wiltat  du  «aaan:  nimanbeta. 
Ap.  1:  ximiiire,  caaen. 
2:  aamba  onita,  eaaen. 
ini-emboituwa,  Banger. 
Gn.  2:  nambehyi,  hungern. 


Ap.  3:  inlmo  ionitawet  ich  will 
eaaen. 

animo  ouitnwe,  ich  will 

nicht  essen, 
ma  iv  ti  rou(.>ye,  willst  du 
nichi  C8sen? 
Tn.:  mopita,  beherbergen. 

Irinken:  en. 

Ap.  1:  xatSre. 

2:  oi-ho. 

3:  ahicoure,  ich  trinke. 

ga  oai  coure,  du  trinkst  viel, 
sou-i  ouihcoure,  er  trinkt 
wenig. 
[«Ueio"  =  Ap.  1:  suiim 
a:  softo*.] 

Tu.:  uü. 
Gu.  2:  hniö. 
Ka.:  djaeha. 

Darat  — 

Ap.  2:  djiwai. 

Tn.:  ygjneai. 

Qn.  3:  fih^i,  duralen. 

Wasser  trinken:  eu-i« 
Tu. :   yg  uü. 

[Beides  wörtliche  üebersul/iiiii;<  n : 
Jg.  t  —  Wasser;  uu,  eu  —  trinken.). 

er  macht  heiaa,  kocht:  apopön. 
Ap.  2:  amboi'pen,  kochen. 
Ka.:  opupü. 

ich  will  für      |  ekuumute- 
nna  einkaufen  |  cmaipiawo. 

mdern.  — 

Ap.  1:  iapncüro. 

3:  epouconrahi,  er  rädert  gni. 

Tu.:  jiipecui. 
Gu.  2:  büga. 

binden.  — 

Ap.  S:  et>poi*nionwai. 
Tu.:  japoty'.  iapyly. 
apocudr.  aipocoar. 
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Tenehlingen«  — 

Ap.  1:  «irimocdnie. 
Tu.:  woeöne. 

sterben.  — 

Ap.  2:  amoi-no,  töten. 
3:  amonon. 
Tu.:  manö. 
Gn.  1:  mino'. 

2:  o  man^f  toi 
Ka.:  manon. 

rufen.  — 

Ap.  3:  eapoucay. 

Tu.:  ^podU. 

Gd.  2:  ttpvdU. 

Ka.:  sapnkae. 

er  spricht:  eremontta. 
ich  will  mich  l  oemoniti- 
unierhalten      /  potdn. 
laset  uns  uns   )  sanyi- 
anterhallen      J  monita. 

Ta.:  jemongbeta,  sich  unter- 
halten. 

Ka. :   niunghetä,  sich  unterhalten. 

[Das  Verbuui  ist  in  allen  drei 
Ap.- Phrasen:  tnovita,  ent«preclMBd 
Tn.:  monirbetaL  ,pOt4  lOa.  2)  — 
wollen,  wOnacboa,  begehren]. 

«:r  antwortet:  awohika. 

er  singt:  imarakihim. 

er  will  nicht  |  dimaraka- 
singan  (  hipÄipoga. 

wir  allo   )  sohodsalema* 
singen     /  rakuhtbomo. 

Ap.  3:  amaracaibe,  Gesan«;. 
Kam.:  marakä,  Gesang,  Tanz. 
[Das  Vorbum  acheint  hier  flberall 
.^nisrakiil*  oder  «marakahi*  la  sein. 

,niaraka*  bedeutet«  im  Tupi-Gua- 
nni  tirsprün^licb  , Gesang,  Tanz, 
Mu!>ik-*  ^wic  noch  heate  bei  den 
Kaniajori)  und  warde  dann  flber- 

traj^en  auf  die  Rassel,  die  die  Be- 
^'Icitnnu'  iliixn  lirfcrto:  im  moderneo 
Guaraiii  öbertragen  auf;  (juitarre  — 
^u.  2:  mbärftcÄ. 


In  .sohodsale*'  steckt  wohl  der 
ßpL'rifT  ^vi\T  al!e",  f>nt=:prerhend: 
„bohudsaie  '  ksii^'iiua  mate  amo- 
sakao  —  wir  alle  wollen  jagen  ein 
Thior  für  uns  zu  essen;"  vgL  damit 
„hoturi'*  in:  .tsira  hofari  Toh  «ka  — 
lasst  uns  (alle)  ein  Bad  iiehuten."] 

zischen.  — 

Ap.  2:  tiwagnen. 
To.:  tyapd. 

niesen.  — 

Ap.  2:  ni-usam. 

To.:  o<;dmo.  oa(^mo. 
Gn.  1:  aha.  ikjL 
2:  IIa.  atta. 

weinen.  — 

Ap.  2:  adja-o. 

Tu.:  jaceön, 
Gn.  1:  yahed.  yaced. 
2 :  djehe«. 

Ra.:  djaebö. 

er  schlaft:  ukicn. 

Ap.  2:  akiera 

Tu.:  ker,     ^  schlafen. 
Gn.  1:  qndra 

cheque,  mein  Schlaf, 
aquo,  ich  schlafe. 
•2    (  )kM,  schlafen. 
Ka.:  djakti. 

nrinieren.  — 

Ap.  1:  xacarucdre. 

Tu.:  csrdc. 
Gu.  1:  quardga. 

2 :  cuarä. 
[vgl.  Urin.J 

lieben.  — 

Ap.  2:  emanhan. 

Tu.:  ^u^db. 
Gn.  1:  haibuba. 

2:  haihlü. 
Ka.:  embiahu. 

er  verheirathet  sich: 
aposikä.  galemodikoa. 
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lehren.  — 

AfK  1:  rambii^re. 

To.:  jimboS. 
Gu.  2:  mböi 


Ta.:  eakyjei 

oekyje  \  (Qnhtea. 

cykyi«*  I 


Qa,  1:  quiblie,  Furcht. 


aqaihiie,  ich  fürchte. 


ir  hat  Fnrdit:  okiue. 


8:  hykydj^  flticliteii. 


(33)  Von  Hrn.  A.  Voss  werden  vorgelegt 

die  Bericlite  über  die  Verwaltung  der  Provincinl-Maseen  in  Bouu 
nnd  Trier  für  das  verflossene  Jahr 
und  Heitrng  zur  Rrinnemng  an  Rudolf  Virchow. 

Alle  ^  Vorlagen  werden  in  den  Nacbrichteo  Uber  deutsche  AUerlhuinslunde 
veröffentlicht  werden.  — 

(23)  Hr.  F.     Luiohan  erstattet  folgenden  Bericht: 

Ueber  einige  Ergebnisse  der  fünften  Expedition  nach  Sendsviiirli. 

Oer  Avllbrderang,  heate  hier  über  die  lelite  Ausgrabung  in  Sendechlrli  zu 
berichten,  komme  ich  nicht  ohne  Zagen  nach.  Zuniichat  fiillt  ein  grosser  Theil 
unterer  Ergebnisse,  wie  ich  glaube,  völlig  ausserhalb  des  eigentlichen  Kahmens 
der  anthropologischen  Qesellschaft  und  dann  kann  ich  nicht  gut  über  die  Ergeb- 
niaae  der  lotsten  Grabung  berichten,  ohne  an  die  froheren  Resultate  ananknUpfen. 

Ueber  das  ento  Bedenken  hilft  mir  allein  nur  der  Gedanke  hinweg,  dass 
gerade  der  frühere  Vorsitzende  dieser  Gesellschaft,  dessen  Abwesenheit  wir  heute, 
in  der  ersten  ordentlichen  Sitzung  nach  seinem  Hinscheiden,  doppelt  schmerzlich  be- 
klagen, den  Arbeiten  in  Sendschirli  immer  sein  ganz  besonderes  Wohlwollen  ge- 
schenkt hat,  Wie  also  die  heutige  Sitzung  noch  ganz  besonders  unter  seinem 
Zeichen  steht,  so  möchte  ich  also  gleichsam  noch  an  seine  Adresse  richten  und 
mit  dem  Schilde  seiner  Dniversalitit  decken,  was  etwa  ron  meinen  beatigen  Vit* 
Iheilangen  nicht  in  den  engeren  Babmen  der  anthropologischen  GeseUsebaft  ge- 
hörig ecscheinen  möchte. 

r?ei  dem  zweiten  Bedenken  aber  mus<  i^h  der  Ansicht  derjenigen,  die  mir 
heute  ein  Schmücken  mit  fremden  oder  wenigstens  ulieren  Federn  vorwerfen  könnten, 
die  Rücksicht  auf  die  vielleicht  grössere  Zahl  der  Zuhörer  entgegenstellen,  denen 
die  Ergebnisse  der  frfiberen  Grabaogen  nicht  gnns  geläufig  sind. 

Ich  will  deshalb  noch  von  vornherein  daran  erinnern,  dass  der  BnrghOgel  too 
Scndschirli  in  der  Sampfebene  des  Kara-Sn,  awischen  dem  Amanns  und  dem  Kurd- 
Dagh,  also  im  nördlichen  Syrien,  und  etwa  an  der  Westgrenze  des  kurdischen 
Sprachgebietes  gelegen  ist.  Als  Trümmerstiitte,  weiche  eine  nähere  Untersuchung 
verdienen  würde,  wurde  der  Ort  zuerst  ]•<>>  !  von  Uamdy  Hey,  Fuchstein  und 
mir  erkannt.  Fünf  Jahre  später  (lh<S6)  folgte  dann  die  erste  grosse  Ausgrabung 
dnreh  das  Berliner  Orient-Gomitö,  das  damals  wie  noch  heate  nnter  d^  Leitnng 
von  Hm.  (Seh.  Regiemngsratb  R.  t.  Ken f mann  stand.  Dieser  folgten  1890  und 
IHUI  zwei  weitere,  mit  noch  grösseren  Mitteln  unternommene  Grabungen,  beide 
gleichfalls  im  Auftrage  des  Orient-Coraites.  Die  vierte  Grabung  (!s<»4)  wnrde  7u- 
nüchst  aus  Mitteln  unternommen,  die  Sc.  Majestät  der  Kaiser  atiergnädtgül  zu  be- 
willigen geruht  hatte,  aber  später  auch  mit  Geldern  aus  der  Rudolf-Virchow- 
Btiftttng  nnd  von  Privaten  onterstfltst,  unter  denen  ich  den  hente  hier  anwesenden 
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Hrn.  Jamei  Simon  begittnen  darf.   Die  neue  ftlnfte  Expedition  endlich  «aide 

wieder  vom  Orient-Comiti  entsandt. 

Leider  mnsste  diese  neno  Grabunf^  auf  die  seit  1890  bewährte  Mitarbeit  von 
Dr.  Koldpwey  verziehten,  der,  wie  Sie  wissen,  schon  seit  mehr  als  Jiihrfii  m 
Babylonien  thütig  ist  An  seine  Stelle  war  Hr.  Bauführer  Gustav  Jacoby  ge> 
treten.  Die  Frltßble  seiner  Mitarbeit  verdm  Tomehndicb  in  den  giMtea  Grand« 
ritt-Zeidurangen  m  Tage  kommen,  mit  deren  Pertigetellnng  er  gegenwirtig  be- 
schäftigt ist.  Die  Leitung  der  ganzen  Campagne  war  vom  Orient-Coraite  wieder 
in  meine  Hände  gelogt  worden.  Bei  den  photographischen  und  ärztlichen  Auf- 
gaben und  bei  der  Registrirung  der  Kleinfunde  wurde  ich,  wir»  in  den  trüberen 
Jahren,  so  auch  diesmal,  ron  meiner  Frau  untersttltst.  SpecieU  zum  Zwecke  kur- 
discher Sprachstadien  war  Hr.  t.  Le  Coq  eingeladen  woiden,  aleh  der  Expedition 
da  Oaak  ananacUieaaen. 

Die  diesmal  sehr  grosse  Anzahl  von  Arbeitern,  die  meist  Uber  zwcihunderl 
betrug  und  manchmal  bis  nahe  an  dreihundert  hinaufreichte.  Hess  bald  die  [Tntcr- 
stutzung  des  Ijciters  durch  einen  zweiten  mit  der  Technik  von  Ausgrabungen  ver- 
trauten Fachmann  dringend  erwünscht  erscheinen.  So  erfreute  sich  die  Expedition 
in  ihrem  späteren  Verlaufe  noch  der  Mitarbeit  von  Dr.  Habert  Schmidt,  der 
Ibnen  allen  dnrch  seine  trojaniacben  Arbeiten  bekannt  ist  Er  stand  vielen  nosenr 
Ansichten,  besonders  Uber  die  Ohronologie  von  Sendacbirli,  sehr  akeptiscb  gegen- 
über  und  hat  also  nicht  nnr  dnrch  seine  unermüdliche  Betheilignng  an  schwierigen 
Einzel- Aufgaben  sich  «»in  grosses  Verdienst  um  die  letzte  Grabonir  erworben,  sondern 
ganz  besonders  auch  durrh  die  Beständigkeit,  mit  der  er  immer  wieder  von  Neuem 
auf  die  Noth wendigkeit  zuruckiium,  unsere  früheren  Datirungsversuche  zu  über- 
pHifen  und  in  Einaelnen  dnrch  neue  Gnbnngen  an  sidien».  — 

Nach  Verdnnkelnng  des  Saales  beginne  ich  nunmehr  mit  der  Ertneniag 
uflserer  neuen  E^q^bnisse.  Ich  werde  mich  dabei  im  Wesentlichsn  darauf  be- 
schränken,  erst  eine  Reihe  von  Laternbildern  ?n  zoi?en,  welche  die  vprsphif>d«'n»^n 
Stadien  der  Ausgrabung  von  Sendschirli  in  dcii  lutiren  18>iö — 1902  erläutern,  dann 
die  neu  gewonnenen  Grundrisse  demonstrircn  und  schliesslich  Uber  unsere  ver> 
scbiedenen  Dalimngi-Yersache  fttr  eintelne  Ifonwerke  berichten. 

Die  fHlheren  Qrabongen  hatten  ausser  einem  sehr  grossen  und  reicbgegliedeilMi 
B.iuworkc  auf  der  Spitae  des  Hügels,  das  mit  einiger  Sicherheit  der  Zeit  Asar- 
haddon's  und  zwar  seinen  letzten  Lebensjahren,  etwa  669  vor  Chr.  angehört, 
hauptsäctdich  drei  grosse  Gebäude  ergeben  mit  einem  sehr  eigenartigen,  im  höchsten 
Grade  monumental  einfachen  Grundriss.  Wir  hatten  von  diesen  drei  Bauwerken 
ursprünglich  das  unmittelbar  unter  den  Fandamenten  des  Asarbaddon- Palastes 
gel^ne  wegen  seiner  gana  besondeta  michtigen  und  dicken  ThIIrme  ftlr  das 
älteste  gehalten  und  das  im  Westen  der  Burg  gelegene  Ar  das  jüngste;  an  dieser 
Auffassung  halte  ich  auch  jetst  noch  fest,  obwohl  ein  zwingender  Beweis  selbst 
für  diese  nur  relative  Datimng  nicht  erbracht  werden  kann.  Von  dem  östliehsten 
dieser  (Ihm  Hauwurke,  das  wir  ab  H.  I  bezeichnen  wollen,  üind  nur  'i heile  der 
Fundamente  erhalten,  von  dem  mittleren,  H.  U.,  fast  die  ganzen  Fandamente,  die 
in  awölf  Schichten  eine  Tiefe  ron  etwaa  Aber  6  m  «reichen,  und  von  dem  west 
liebsten,  H.  III,  an  mehreren  Stellen  noch  ausgedehnte  Beste  der  waprUnglichen 
Ziegelmanem.  Zu  H.  III  gehörten  ohne  jeden  Zweifel  die  beiden  grossen  Doppel- 
Sphinx -Hasen,  die  unmittelbar  vor  der  nach  Osten  sehenden  Ringangsfront  ge- 
funden smd.  Zu  H.  ill  hingegen  gehört  walirscheinlich  eine  merkwürdige  Leibungs- 
Sphinx,  die  unweit  der  nach  Süden  oileneu  Front  entdeckt  wurde.  Der  Körper 
dieser  Sphinx  ist  in  ttachem  Belief,  nur  der  Kopf  ist  fast  TiUUg  rund,  vortretend, 
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in  der  Ansicht  von  vorn  sehr  viel  unbeholfener  gearbeitet  als  von  der  Seite. 
Stilistisch  scheint  es  zweirellos,  dass  diese  Relief-Sphinx  wesentlich  älter  ist,  als 
die  Doppel-Sphinx-ßaaeo  von  H.  III,  doch  will  ich  gern  zagebea,  dass  ein  absolut 
BwhigeDder  Gnmd,  H.  II  für  Slter  la  halten,  als  H.  III,  weder  durch  diesen  Sphinx- 
Oifliottalen  notih  ■ontk  dmch  icgend  ein  änderet  Brgebnise  nnsreer  Onbnng  ge- 
geben ist 

Diese  drei  Bauwerke  sehen  Sie  auf  den  älteren  Grundrissen  von  Sendschirli 
mit  denn  Namen  Hilani  bezeichnet.  Dieses  Wort  ist  zum  Ausgangspnnkt  einer 
langwierigen  Fehde  in  assyrioiogischcn  Kreisen  geworden  und  ich  ziehe  daher  vor, 
es  lieber  ganz  zu  vermeiden.  Ich  bin  persönlich  in  diesen  Kragen  nicht  compctent, 
•ehe  aber,  dau  die  Mehnabl  der  FoFscher  die  Besidinng  de«  alten  Wertet  «Hilam** 
anf  Buwerke  ron  dietem  Qmndritse  nicht  billigt.  Jedenfalb  kommt  et  mir  nicht 
auf  den  Namen,  sondern  nur  anf  die  Sache  an,  and  da  ist  ee  iweifellos,  dass  die 
drei  Bauwerke  H.  I,  H.  II  und  H.  III  ontor  einander  enge  verwandt  sind  und  dass 
H.  II  und  H.  HI  typische  Welterentwiciielungen  des  durch  Ii.  I  vertretenen  primi- 
tiven Stils  sind;  die  Mauern  sind  dunoer,  die  Innenräume  zahlreicher  geworden, 
aber  dat  Weten  itt  bei  allen  drei  Bauwerken  dattelbe  geblieben,  die  Bttome  tind 
alle  dnrch  sehr  grotte  Breite  bei  geringer  Tiefe  antgeteidinet  Dabei  kann  nach 
den  wirklich  freigelegten  Grundrissen  über  die  Richtung  der  Symmetrie-Axe  und 
über  die  Lage  des  Eintrans^thores  kein  Zweifel  sein.  Zwur  ist  nur  bei  H.  III  die 
nach  Osten  gcwandti  Hanpifront  als  solche  noch  greifbar  erh  iltcn  tfcwcsen,  aber  es 
unterliegt  gar  keinem  Zweifel,  dass  H.  I  und  H.  II  ihre  UHupliront  nach  Süden  ge- 
wandt hatten.  lob  darf  da  Ttelleicht  erwthnen,  datt  die  klimatitahen  Teriilltnitte 
von  Sendtdiirli,  die  im  Altmihnm  (vom  Fieber  abgetdien)  nicht  weeentlich  ändert 
waren,  alt  beute,  es  einfach  unm^Uch  machen,  iigend  ein  Haus  nach  Norden  oder 
Westen  hin  zu  öffnen.  Es  wehen  niimlich  einen  grossen  Theil  des  Jahres  hin- 
diirrh  jeden  Nachmittiig  und  hiiufig  auch  des  Nachts,  <?nlche  Stürme  aus  Norden 
oder  Westen,  dass  es  nicht  leicht  jemandem  einfüllen  wird,  ein  Haus  nach  diesen 
Richtungen  hin  zu  öffnen.  ThatsKchlich  stehen  auch  die  modernen  Rurdenbäuser, 
die  eeH  1M8  in  der  Ntthe  nnteret  Ht^lt  erbaut  wurden,  alle  nach  Süden  oder 
Osten  gewandt,  die  meisten  Überdies  noch  direct  im  Windschatten  des  Rflgels. 

Ob  diese  drei  unter  einander  sicher  nahe  verwandten  Bauwerke  nun  aber 
Palä«t<p  oder  ob  sie  Tcinpfl  waren,  mnss  ich  unentschieden  lassen;  Koldewey 
i»t  geneiK^i  H.  II  für  einen  Tempel  zu  halten,  nher  ich  glaube  nicht,  dass  der 
Grund,  den  er  für  seine  Ansicht  beibringt,  absolut  zwingend  ist.  Jedenfalls  scheint 
e«  mir  sweekmlttig,  diese  drei  fonwerke  annlditt  nur  mit  dem  Ihrbloten  Buoh- 
tlaben  H*  an  beseiehnen,  den  jeder  nach  Belieben  an  «Hilani'^  oder  einfiioh  an 
„Haus*^  ergänzen  kann  und  die  Präge,  ob  et  sich  um  profane  oder  um  Tempel- 
banten handelt,  so  lange  offen  vn  lassen,  bis  wir  durch  weitere  F'unde  in  die  Mög- 
lichkeit versetzt  sind,  sie  mit  mehr  Sicherheit  zu  beantworten,  als  gegenwärtig 
möglich. 

Kon  haben  wir  schon  1894  ein  tehr  merkwilrdiget  Bauwerk  freigelegt,  das 
in  der  Art  einer  pmnkvollen  Hallen-Anltge  die  NO.-ESeke  ?on  H.  III  mit  der  NW.* 

Ecke  V  )i.  H.  II  verbindet  Dieser  Bau  ist  einwandfrei  jttngBr  alt  die  beiden  Bau- 
werke H.  II  und  H.  Iii  und  ist  fjlücklichcr  Weise  genau  datirbar.  Am  Ostende 
der  Halle  nehm  lieh  fand  sich  noch  an  »einer  urspriint^lichen  Stelle  ein  Orthosiat 
mit  einem  sitzenden  Könige,  der  als  Barrckub,  Sohn  des  Panumu,  bezeichnet 
ist;  aus  einer  anderen  Intehrift  aber,  die  ich  gleich  näher  besprechen  werde,  haben 
wir  erfldiren,  data  dieter  Barreknb  ein  Zeitgenoote  ron  Tiglatpiletar  III.  war, 
der  Ton  74&— 7S7  regierte.  Wir  wiesen  tomit,  datt  der  Hallenbau  dn  tpiteren 
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Hälfte  des  8.  vorchristl.  Jahrhunderts  aogehörL   Hingegtn  «ind  wir  über  teiae 

Bedentang  lange  im  Unklaren  gewesen. 

Dazu  hat  besonders  eine  Inschrift  bcMfclragen,  die  jn  der  Niihe  des  wi-stiichrn 
Endes  der  Halle,  aber  nicht  in  situ  gefunden  wurde.  Sie  ist  nach  Conslauünopel 
gelangt«  aber  Ton  Sachau  •todiri  «nd  in  den  Abhandl.  d.  Beriiner  Akademie  1896 
Terttffentlichi  worden.  Sie  atamint  von  demaelben  Barreknb,  itt  aber  tahr  vtri 
länger  und  wurde  von  uns  wegen  ihres  Inhaltes  als  ^Ban-Inschrifl"  beieichnet.  Sie 
erwähnt  deutlich  ein  Winterhaus  und  ein  Sommerhaus  und,  wie  ich  jetzt  glanhe, 
auch  ein  „Uaus  des  Kalaniu",  ein  Haus,  das  ein  Vorqünger  von  Barrekub  er- 
baut und  dieser  wieder  hergestellt  hat.  Doch  bedarf  dieser  Theil  der  iuschrifi, 
der  biaber  anders  geleeen  wurde,  noch  wetterer  Unterrachnng  durch  Fachleole^  n 
denen  ich  mich  nicht  rechnen  kann. 

Jedenfalls  aber  hatte  es  1894  für  uns  nahe  gelegen,  die  „Bau-Inschrift*'  thut» 
suchlich  auT  das  Bauwerk  zu  beziehen,  in  dessen  Schutt  sie  gefunden  wurde.  Wir 
hielten  es  für  donkliar,  dass  mit  dem  ,.Sommerhaus*'  der  westliche  Theil  der  .Zu- 
lage gemeint  war,  der  nur  aus  einer  schmalen,  nach  Süden  odenen  Halle  bestand, 
mit  dem  „Winteriwoa*'  aber  der  dedldie  Hieil,  an  dem  builer  aber  oiMCM 
Halle  no«üi  awet  gescUoasene  Räume  gehärlen.  Ich  habe  mich  aber  schon  im 
November  1894  gegen  diese  Deutung  ausgesprochen'}  und  thatsächlich  ist  die 
fünft»'  ("ampapne  zunächst  aus  dem  Wunsche  hervorgegangen,  festzustellen,  was 
hinter  der  Hallen-Far ade  des  Barrekub  verborgen  liegen  mochte.  Diese  Aufgabe 
hatte  ich  damals  als  die  erste  der  noch  in  Sendschirli  zu  losenden  bezeichnet  und 
ich  kann  heute  mit  sehr  grosser  Genugthaang  and  Freude  beriditen,  das«  diene 
Aafgid»e  naheao  Tollständig  und  ohne  Rest  geUSst  werden  konnte. 

Bevor  ich  aber  auf  dieses  ^vicbtig8te  Ergebniss  d^  fttnflen  Caropagne  näher 
eingehe,  möchte  ich  noch  mittheilen,  dass  auch  eine  andere  Aufgabe,  die  ich  da* 
nials  stellte,  jetzt  ihre  Ijösuntr  ppfunden  hat:  „die  Preilegung  des  der  Biirr-kub- 
Fa(^ade  gegenüber  liegenden  Bauwerkes.^  Da  zeigte  sich  zunächst,  dass  i^owohl 
die  Wettfront  von  ti.  Ii  lüs  die  Ostfront  ron  H.  III  durch  lange  Hallen-Baoten 
rerlängcrt  waren;  diese  Ballen-Baut^  waren  nun  im  Säden  durch  einen  Vor» 
bindongsbau  mit  einander  verbunden,  der  mit  der  Barre kttb-Fa<;ade  parallel  war. 
so  dass  sich  hier  ein  offener,  rings  von  Gebäuden  eingescbloneoer  Hof  erjgab,  der 
etwa  rund  itK«)'/'"  gro.«s  war.  Der  Eingang  /u  diesem  mächtigen  roni]t|ox  ^t 
Wohl  auf  der  Südseite  gewesen  und  konnte  l)isher  noch  nicht  freigeicKl  werden, 
da  die  vorgeschrittene  Jahreszeit  eine  weitere  Ausdehnung  der  Grabung  nicht  loehr 
BoKess.  Sonst  sind  die  BanwerkUt  welche  diesen  Hof  sfldlich  von  H.  II  und  H.  III 
umgeben,  alle  genau  aulgenommen  worden;  sie  sind  durch  mächtige  riereckige 
Pfeiler  ausgezeichnet,  die  von  hohen  Oithoslaten  aus  Dolerit  eingefaaat  sind:  wir 
fassen  die  Flügel  unter  dem  einheitlichen  Namen  ^Pfeilerbau*^  aosammen  uad 
halten  c^^  für  nniglich,  das?  sie  als  Markthallen  gedient  haben. 

Em  grusätr  Leibungs-Luwe  von  besonderer  Schönheit,  sicher  der  schönste  aller 
bisher  in  Sendschirli  gefundenen  Löwen,  stammt  aus  dem  nordäatlicheo  Ende  des 
Pfeiler-Baues;  er  wurde  lose  im  Schutt  gefunden;  wir  wissen  bisher  noch  nidit, 
wo  er  ursprünglich  aufgestellt  gewesen  war.  Ein  bestimmter  Anhaltspunkt  für  die 
oberste  Datirung  des  Pfeiler-Paue*!  ist  bisher  noch  nicht  irerundL-n;  siibt-r  ist  nnr. 
<i.iss  er  »  uvas  jünger  ist  als  II.  Ii  und  H  III.  weil  seine  Seitentlügel  sab  an  ibo^-c 
Hauwerke  anlegen:  er  hat  aber  etwas  altcrihümlicheren  Charaiiter  als  die  Fa<g»de 
des  Barreknb,  gehört  atoo  wohl  in  das  t).  rorehristl.  Jahrhundert, 

1)  8.  disse  YcrhaudL  1901,  B.498ff. 
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Wir  K'elangen  nunmehr  zu  den  Bauwerken  nördlich  vom  Hallenban  des 
liarrckub.  Im  Jahre  1804  hatte  unsere  Ausgrabung,  unmittelbur  hinter  der  Nord- 
maoer  dieses  Baues,  einen  mit  Ziegeln  gepfiastorton  Hof  ergeben,  der  durch  ein 
Thor  mit  dem  Hallenbau  verbunden  war.  Unsere  Aufgabe,  die  neue  Grabung,  war 
hier  klar  Torgeseichoet:  es  galt,  im  Niveaa  dieses  Zi^l-Pflauters  so  lange  vorzu- 
dringen, bit  wir  wieder  auf  Mauern  kamen.  Thatoiehlich  haben  wir  eolche  aehr 
bald  ^'erunden  und  dann  in  etwa  fünfmonatiger  Arbeit  ewet  sehr  ansgedehnte  Ban- 
werke  freigelegt,  die  neben  einander  liegend,  ihre  Hanptfront  nach  Süden  wenden. 
Diese  liegt  mit  dem  Hallenbau  des  Rarrokub  nngefiibr  parallel  und  war  von 
diesem  durch  einen  gepllaüterlen,  ulTenen  Hui  getrennt. 

Die  beiden  Bauwerke  sind  nicht  gleichzeitig,  jedenfalls  nicht  aus  einem 
Goiie  enManden,  aber  sie  tind  akdier  wenigstens  eine  Zeit  lang  gemeinsam  be- 
nnlrt  worden  nnd  anoh  in  derselben  finmd*Katsstraplie  nnteigegangen*  Beide  Ban* 
werice  weichen  in  ihrem  Drundrisse  duroimna  von  den  früher  in  Sendschirli  nach- 
gewiesenen Bauten  vom  H. -Typus  al ,  was  um  so  auffaHender  ist,  als  ihnen  H.  III 
seitlich  wahrseheinlich  recht  nahe  sieht.  Hetrachten  wir  zunächst  den  <)stlichen 
Bau,  so  gelangen  wir  über  eine  mächtige,  von  Orlboätalen  ilankirte  Schwelle,  in 
eine  naeh  Soden  offene  Vorhalle;  ans  dieser  gelangte  man  doich  eine  gans  anf- 
fiülend  grosse  nnd  starke  Tbflr  in  einen  westlieh  von  der  Halle  gelegenen  Baum, 
an  dessen  Westwand  zwei  tiefe  Nischen  sich  befinden.  Nördlich  von  diesem 
Nischen-Saal  und  von  der  Vorhalle,  die  ganze  Länge  beider  Räume  einnehmend, 
liegt  ein  ganz  grosser  Saal  mit  einer  viereckigen  Peuerstelle  in  der  Nähe  der  west- 
lichen Schmalseite,  ein  typisches  Megaron.  Dahinter  folgt  eine  Keihe  von 
grösseren  nnd  kleineren  Nebenrftnmen,  danurter  mehrere,  die  mit  in  Asphalt  rer^ 
legten,  bait  gebrannten  Ziegeln  gepflastert  sind  nnd  so  als  Baderiinme  gehenn* 
zeichnet  werden.  In  die  Maner  awisohen  zwei  dieser  Räume  befindet  sich  eine 
cylindrische  Cisternc  eingelassen,  derart,  dass  nach  einem  "Räume  hin  die  Waml 
stark  ausgebuchtet  ist,  da  der  Durchmesser  der  Ci>iterne  die  Dicke  der  Wand  xtark 
übertritft.  Die  Cisternc  selbst  ist,  wie  die  Mauern  an  dieser  Stelle  des  Gebäudes, 
gegenwärtig  noch  Tast  bis  su  einer  Höbe  von  2  m  erhalten  nnd  hatte  bei  der  Aus- 
grabung noeh 'ihren  schönen,  weissen,  ondurcblässigen  Kalk-Verpnts.  Es  ist  wohl 
»icher,  dass  in  dieser  Cisteme  des  Regenwasser  vom  Dache  gCMmmelt  nnd  fllr 
Badeswecke  aufbewahrt  wurde. 

K«<  f«ind  übrigens  auch  in  dem  Pfeilerbau  südlich  von  der  Barrekub-Farade 
Anlugen  luichgewiescn  worden,  die  das  Ilegenwasser  direct  vom  Dache  in  das 
Innere  des  Uuuscs  leiteten,  nicht  etwa  an  eine  Aussen  wand,  wie  das  heute  ge- 
wöhnlich im  Orient  nnd  anch  bei  ans  noch  ab  und  in  geschieht 

Alle  Banwerke,  die  wir  diesmal  freigelegt  haben,  sind  dnrcb  einen  so  michligen 
Bnild  zerstört  worden,  dass  die  zum  Theil  aber  1  m  dicken  Ziegel-Mauern  hart 
gebninf>t  »^uid  und  verhältnissmässig  leicht  nachzuweisen  waren.  Nur  an  den  Stellen, 
an  dem-ri  der  Brand  mit  geringerer  Heftigkeit  wüthete.  besonders  an  der  äusser.Hlen 
NW. -Ecke  der  Burg  und  m  der  Gegend  nurdlich  von  11.  III,  sind  die  Grundrisse 
vollkommen  Terschwooden.  Es  haben  da  immer  wieder  Leute  gebaut  und  wir 
haben  da  vieiraoh  Rninen  ans  hellenistischer  und  sptUerer  Zeit  geftinden.  Es  ist 
in  Folge  dessen  an  solehen  Stellen  jede  Mdglichkeit  vernichtet,  den  alten  Grandriss 
wieder  herzuslellen.  Man  muss  es  als  ein  Glück  betrachten,  dass  fast  die  ganze 
Anlage  durch  Brand  zerstört  worden  ist,  so  dus.-f  nur  ein  verhaltnissmiissig  kleiner 
Iheil  durch  spätere  Umbauten  verloren  gegangen  ist.  £s  ist  mir  nicht  ganx.  klar, 
warum  die  Stellen,  die  im  Alterthum  Terhranat  sind  —  wir  wissen,  dass  die  Kata- 
strophe in  das  8.  Torchristl.  Jahriraadert  an  setsen  ist  ^,  warum  gerade  diese 
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Stellen  nicht  wieder  bebaut  worden  sind.  Msn  ktonte  sich  ja  iro  Qegentheil  fof^ 
stellen,  das8  es  für  die  Leute  unendlich  heqtiemcr  war,  die  frehninnten  Zieg-el  aog- 
zubrechen.  alf^  den  LchmschuU  wegzuräumen  Jedenfalls  steht  die  Thatsache  fcKt, 
dasü  die  Bauwerke  im  westlichen  Drittel  des  üügeis,  die  im  H.  Jahrhundert  vor  Chr. 
dnrch  Brtnd  MntSii  müden,  sp&ter  kaum  mehr  berilfaft  worden  und.  Wir  hibeo 
thatiliehlieh  emielne  KleinAmde  ao  gefhnden,  wie  sie  nm  Tage  der  gronen  Biaad* 
katiistrophe  renchüttet  worden  waren. 

Auf  einen  merkwürdigen  Fund  möchte  ich  in  diesem  Zusammenhanii^  noch 
besonders  aufmerksam  machen.  In  einem  der  am  meisten  nach  Norden  gelegenen 
Bäume  fanden  wir,  fast  in  der  Mitte,  einen  grossen  Doient-Block ,  anscheinend 
TÖllig  in  Sita,  an  dem  eine  lange,  schwere,  eiaeme  Rette  befeatjgt  war.  Ba  liegt 
nahe,  aicfa  diesen  Baam  als  eine  Art  Geftogniss  romistellen,  in  dem  rielleieht  ein 
vornehmer  Staats-Gefangener  an  den  Stein  gefessdt  war.  Allerdings  ist  in  dorn 
Schutte  dieses  Raumes  der  mit  grosser  Sorgfalt  ontcrsucht  wurde,  nicht  die  geringste 
Spur  eines  calcinirten  Knochens  aufgefunden  worden,  wie  überhaupt  bei  der  gancea 
Brand-Katastrophe,  trotz  ihrer  Mächtigkeit  und  Ausdehnung,  Menschen  nicht  rer- 
braont  zu  sein  scheinen.  Jedenfalls  gehört  alles,  was  in  diesem  Jahre  und  Cirflher 
an  mensehUehen  Ueberreaten  in  Sendschirli  geftmden  wurde,  licbiigoa  Grftbern 
aus  hellenistischer  und  spttterer  Zeit  an. 

Soviel  tlber  den  östlichen  Bau,  der  westliche  ist  noch  sehr  viel  merkwürdiger. 
Er  ist  durch  eine  miichtiy-e  Freitreppe  churakterisirt  die  einen  trro«Ken  Thetl  seiner 
Siidfront  einnimmt  und  im  Alterthum  emen  besonders  grussaru^en  Lindruck  ge- 
macht haben  muss.  Ich  glaube,  dass  ungefähr  die  Front  unseres^  alten  Museums 
am  Lustgurten  eine  Anschauung  duTon  giebt,  wie  dioie  Anlage  ursprünglich  ge- 
wirkt hat  Trat  man  Itbor  die  Freitreppe  unter  die  grossen  Siulen,  deren  Baatn 
wir  noch  in  situ  gefunden,  so  befand  man  sich  in  einer  nach  Sil  !cn  affenen  Halle, 
aus  der  man  entweder  nach  Westen  in  einen  Thurm  oder  nach  Norden  in  einen 
sehr  LTos.sen  Saal  «gelangen  konnte.  Dieser  Saal,  glcichfall-  ein  typisches  Megaron 
und  ungefähr  ebensü  gross  wie  der  im  östlichen  Bau,  mit  dem  er  durch  eioea 
kurven,  etwas-  geneigten  Gaug  Terbnnden  ist,  hat  in  der  Mihe  seiner  weediobeo 
Schmalwand  eine  kreisrunde  Feuerstelle  von  etwa  %40  m  Dnrehmesaer. 

Ich  sage  absichtlich  „Feuerstelle*^  und  nicht  etwa  Heerd  oder  Altar.  Im  alten 
Orient  ist  es  nicht  immer  leicht,  zwischen  Heerd  und  Altar  scharf  zu  unterscheiden 
und  auch  hier  in  Sendsehiilt  bin  ich  mir  uuch  nicht  klar,  ob  die  beiden  grossen 
Bauwerke,  die  wir  in  diesem  Jahre  im  Nordwesten  des  Buigbeiges  freigelegt  haben, 
als  Wohn-  oder  als  OuHsttiteo,  als  PMMate  oder  als  Tempel  anlharasseii  sind.  Pttr 
und  gegen  jede  dieser  beiden  Aufftosungen  lassen  sieh  Orttnde  beibringen.  Fttr 
die  Auffassung  als  Paläste  scheint  die  Analogie  mit  Tiryns  zu  sprechen,  die  su- 
nächst  sehr  in  die  Augen  fällt;  hier  wie  dort  hüben  wir  zwei  unmittelbar  neben 
einander  hegende  Bauwerke,  jedes  mit  einem  Mikron,  eines  mit  einer  viereckigen, 
das  andere  mit  einer  runden  Feuerstellc.  Bedenken  wir  aber,  dass  dieser  Theil 
der  Burg  von  Sendschirli  dem  neunten  Jahrhundert  angehört,  während  die  Borg 
Ton  Tirjna  fOr  wesentlich  ilter  gilt,  so  Terliert  der  Y«|^eich  mit  dieaer  schoa 
sehr  an  Beweiskrult  Auf  der  andm^n  Seite  flUlt  vielleicht  ins  Gewicht,  dass  wir 
die  grosse,  runde  Feuerstelle  im  westlichen  Megaron  gant  mit  Bronzeblech  um- 
kleidet jrefunden  hal)en:  lias  Blech  halte  durch  den  Brand  stark  pelitten  und  war 
SU  xerstort,  dass  an  seine  Erhaltung  nicht  zu  denken  war  —  aber  der  Befand  er- 
innert doch  an  das  bekannfte  „eherne  Meer*  im  Tempel  Salomonis;  freilich  ist 
dieaee  sicher  ein  Wasserbecken  gewesen  und  darf  aebon  deahalb  nkAt  diiudt  mit 
der  Bronse-Verfcleidnng  einer  Fenefstelle  veigliclmi  werden. 
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Jedenfalls  mu88  die  Frage  Heerd  oder  Altar,  Tempel  oder  Palast  hier  einst- 
weilen noch  Olfen  bteiNB.  Am  dtm  we«tiioben  Megaron  gelangte  man  in  einen 
klemeren,  nach  Nord«n  gelegenen  Saal,  während  weiter  wettlich  Ton  dieeea  Bäumen, 
gegen  die  Bargmauer  hin  nnd  von  ihr  durch  citirn  sdunalen  Gang  getrennt,  ae«^ 
weitere  Räume  erhalten  sind,  in  denen  wir  Wohn-  und  Badc-Zimmer  erkennen. 
Diese  Ranme  sind  zum  Thoil  schon  1891  freigelegt  worden,  als  wir  damals  den 
Zug  der  Bargmaoer  klarlegen  wollten,  and  hatten  damals  einige  kleine  BrachstQcke 
eines  sehr  sierlichen  Möbels  aas  Elfenbein  ergeben,  die  im  II.  Heft  der  Sendschirli- 
PablicatioB*)  abgebildet  atnd.  Einer  dieser  Räume  hat  einen  Faeaboden  aoa  ge- 
brannten nnd  in  Aapbält  Terlegten  Ziegeln;  da  fmden  sich  aach  die  leider  sehr 
verstörten  Reste  einer  grossen  Badewanne  aas  Bronze-  oder  Kupfer-Blech  —  alles 
Funde,  die  auf  Rcicbthnm  und  cino  sehr  verfeinerte  Lebenshaltung  schliossen  lassen 
nnd  rait  der  Armuth  und  der  Unreinlicbkeit  der  heutigen  BevölkeruQg  der  Gegend 
seltsam  contrastiren. 

Wae  immittelbar  nOrdlich  und  attdlich  Ton  diesen  sechs  kleineren  Ramnen 
lag,  irt  nicht  mehr  erhalten;  da  nnd  dort  kann  es  sich  kaum  mehr  um  grössere 
Bänme  gehandelt  haben,  so  dass  wir  die  Orondrisse  hier  beinahe  ▼irflsttndig  be- 
sitzen. 

Fragen  wir  uns  nun,  in  welchem  Zaaammenhang^  diese  beiden  Biiuwerke  mit 
der  südlich  von  ihnen  gelegenen  Fa9ade  des  Barrekub  stehen,  so  unterliegt  es 
kaum  einem  Zweifel,  dass  sie  zur  Zeit  von  Barrekub  noch  erhalten  «id  in  Be- 
nntsnng  waren  nnd  dass  Barrekub  seinen  .Hallenban"  gerade  nnr  mit  Rtfcksicht 

nnf  diese  beiden  Bauwerke  ausfuhren  Hess.   Es  entstand  so  ein  grosser,  offener 

Hof,  dessen  östlichen  Zugang  wir  auch  wirklich  aufgefunden  haben.  Er  war  von 
zwei  riesigen  Löwen  flankirt,  welche  ihrem  Stile  nach  sich  um  meisten  an  die 
älteren  Typen  vom  inneren  Burgthore  (vgl.  Ausgrabungen  m  Sendsehirli,  tieft  III) 
anschlieiaen. 

Trat  man  swischen  diesen  Leibnngs-Löwen  weiter  nach  Westen,  so  gelangte 

man  zuerst  in  eine  kleine  Thorhalle,  ähnlich  der  des  Susseren  Burgthores,  w)d 

dann  in  d'-n  grossen,  gepflasterten  Hof.  Geradeaus  rtnrh  Westen  führte  ein  aus 
Dolerit-hlaiten  gebildeter  Weg  zu  der  grossen  FVeitreppe.  Wendete  man  sich  aber 
Tom  Eingange  etwas  nach  links,  so  führte  ein  mit  Ziegelsteinen  gepflasterter  Weg 
gerade  *a  dem  Thore  in  der  EsUe  des  Barreknb  hin,  daa  wir  schon  1894  ab- 
gegraben hatten. 

Diejenigen,  welche  sich  an  die  im  Herbst  1894  hier  von  mir  gezeigten  Latem- 
Bilder  erinnern,  haben  wohl  noch  die  merkwürdige  „Musterung"  in  dem  Ziegel- 
belag hinter  dem  Hallenhau  vor  Augen,  die  gerade  bei  dem  Thore  begann;  wir 
wissen  jetzt,  duss  d'ds  nicht  eine  blusse  Verzierung  war,  soadirn  dass  hier  der 
durch  andere  Anordnung  der  Ziegel  herrorgehobene  Weg  zum  grossen  Löwenthor 
begann.  Ebenso  konnten  wir  jetst  feststellen,  dass  dieser  Weg  und  das  ganae 
Ziegelpflaster  des  Hofes  der  Zeit  des  Barrekub  angehörte,  während  der  Hof  or- 
Bprünglich  tbeilweise  mit  Dolerifr*Flatten,  theilweise  nnr  mit  «Katsenköpfen"  ge- 
pfla^h  rt  war. 

Aber  auch  die  grosse  Freitreppe  selbst  zeigt  mehrfache  Spuren  von  Aus- 
besserung, and  Dr.  Schmidt  hat  erkannt,  dass  die  drei  Basen  des  Westbaues  nicht 
mehr  ganz  genau  an  ihrer  nrsprttnglichen  Stelle  stehen,  sondern  hei  irgend  einem 
grösaeren  Omhaa  etwas  Torschoben  worden  waren.  Es  liegt  nan  sehr  nahe,  gerade 
Barreknb  selbst  für  den  Veranstalter  dieses  Umbanea  tu  halten. 

1)  AasgrsbuogcD  in  Sendschirli,  Heft  II,  Berlin  1898,  Xaf.  XXZIII. 
▼•rtuUMll.  d«r  Borl.  Anthropol.  GeMllMbalt  ISBX  25 
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Von  diesen  Voraassetzungen  ausgehend,  muss  aber  aach  die  frfiber  erwähnte, 
jetzt  in  Consiantinopel  befindliche,  I89fi  von  Sachau  pablicirte  >Bau-In^ehrifl* 
anders  als  bisher  aufg^C'faüiit  werden.  Wir  hatien  bei  der  Auffindung  aogeiioniioen. 
daas  sie  irgendwie  zum  ^Hailenbau"^  gehört;  jetzt  ergiebt  sich  eine  ganz  andere 
XÖglichkeit.  Westlich  von  der  Freitreppe  oimlich,  imiBittellMr  an  der  linken  Seite 
des  BIogMiges  in  die  grosse  Sänlen-Halle,  sind  jetrt  micbtige  idnfer  meligewieeea« 
«nf  denen  anbedingt  ein  Ortbostat  gestanden  haben  muss;  dieser  wurde  nicht  mehr 
in  sitn  vorgefunden.  Ich  glaube  annehmen  zu  dürfen,  dass  der  Stein  mit  der  _BaQ- 
Inschnft"  der  vermissie  Orlhostat  ist.  Ob  diese  V'^ermuihung  zutrifft,  kann  nur 
aus  emer  nuuea  ünteräuchung  des  Texteä  hervorgeben;  jedeo falls  würden  dann 
die  Bezeichnungen  Winter-  und  SomuMr-Pklast  leieht  nnf  die  grossen,  jettt  aee 
aol^Amdeoen  Bsnwerke  besagen  werden  können,  als  deren  Etbmu»  (Zeüt  17} 
Kalaniu  genannt  zu  werden  scheint.  Barreknb  wilde  diese  Inschrift  dann  nur 
als  Restaurator  dieser  Bauten  gesetzt  und  ausserdem  in  der  von  ihm  selbst  £re- 
schaffenen  Prook-Fa^e  noch  einmal  sein  Bild  und  seinen  Namen  angebracht 
haben. 

Einer  solchen  Annasswig  der  «Ban-Inschrift"  acheint  mir  pers&nlicb  «lleidings 
nach  wiedenun  ein  sprachliches  Bedenken  enlg^n  tn  stehen,  aber  wir  nuflaten 

hier  das  Urtheil  der  Orientalisten  abwarten,  denen  die  durch  die  neuen  Orabangen 
veränderte  Sachlage  hier  zum  ersten  Male  unterbreitet  wird. 

Inzwischen  habe  ich  hier  noch  von  einem  weiteren,  sehr  eigenartigen  Funde 
zu  berichten.  Hart  an  der  Oslmauer  des  Gebuuacü  luit  dem  westlichen  Megaruu 
(mit  der  Tiereckigen  Penerstelle),  unweit  Tom  Lawenthore,  fanden  wir  in  sita  das 
Postament  einer  grossen  Gdtter-Statne;  die  Statue  selbst  erinnert  an  den  Hadad, 
den  ich  1890  in  Gerdschin  gefunden  habe,  und  der  Jetzt  in  Berlin  Steht:  sie  ist 
auch  annähernd  gleich  gross,  trägt  aber  keine  Inschrift.  Das  Postament  für  diese 
Statue  wird  von  zwei  Löwen  gebildet,  die  ein  Mann  bei  den  Miihnen  festhält. 
Daäs  syrische  Götterbilder  auf  Thieren  thronten,  ist  ja  schon  lange  bekannt  gC' 
wesen,  aber  der  nene  Fond  ist  doch  der  erste,  der  uns  eine  Statue  mit  einer  Tbieri- 
basis  in  solcher  Weise  greifbar  tot  Angen  stellt 

Den  neuen  Fund  genau  zu  datiren,  ist  einstweilen  noch  nicht  mfi^ch;  nnr 
aus  stilistischen  Gründen  möchte  ich  annehmen,  dass  er  um  einige  Generationen 
älter  ist.  als  unser  Hadad:  besonders  die  Rchandlun?  des  Haupt-  und  Barthaarea 
scheint  wcbenllich  alii^rthüuilichcr;  es  würde  aus  manchen  Gründen  naheliegen, 
die  Statue  in  das  vorchristl.  Jahrhundert  zu  verlegen,  doch  muss  erat  eine 
weitere  Grabong  wirkliche  Klarheit  Über  ihr  seitliches  und  sonstiges  Verhiltniss 
an  dem  Bane  des  Ralamu  bringen.  Zunächst  steht  ja  nur  fest,  dass  ihre  Ldweo- 
Basis  unmittelbar  an  der  Anssenwand  dieses  Baues  gestanden  hat,  so  nahe,  dass 
dessen  vielleic  ht  weit  vorspringendes  Dach  ihr  noch  einig-en  Schutz  gegen  die 
Witterung  gewahrt  haben  kann.  Aber  die  .Aufstelluni^  eines  so  ^'r(i.ssart»gt?n  Bild- 
werke»  ohne  besonderes  Gebäude  und  gleicbsum  im  Freien,  hat  ho  viel  unwahf^ 
scfaeinlidies  an  sich,  dass  es  ▼ielleicht  richtiger  wXre,  an  eine  ttrsprüngiich  andere 
Anbtellnng  an  geschützterer  Stelle  sn  denken.  Es  wOrde  dann  mit  der  H^Iglieh- 
keit  zu  rechnen  sein,  dass  die  Statue  erst  spBttf,  etwa  von  Ralamu  od«r  gar  erst 
von  Barrekuh  in  der  Nähe  des  Löwenthores,  also  an  dem  Eingang  des  von  jenem 
erbauten  oder  von  diesen:  reiiovirten  Bezirkes  Hulgestellt  worden  wäre. 

Auch  eine  andere  Auflassung  muss  hier  noch  erwähnt  werden.  Dr.  Schmidt 
denkt  dann,  dass  es  sich  hier  ftberhanpt  um  kein  Götterbild  wa  handeln  braneht, 
sondern  einfkch  um  eine  Statne  des  Kalamn  selbst  Ich  theile  diese  Meinnng 
nicht,  aber  ich  will  sie  hi«>  mittheilen,  schon  als  Parallele  sa  der  Dnsieherfaelt, 
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in  aor  wir  gegenwärtig  noch  über  die  Äarrassung  der  neujspefundcnen  Rnnwerke 
al«  Ti  mpel  oder  als  Paläste  uns  befinden.  Wahrscbeialich  werden  hier  erst  weitere 
Ausgrabungen  Auiklurung  bringen. 

loswiflchen  haben  wir  uns  bei  dieser  Campagne  auch  fortwährend  bemttht, 
wo  ttbaolate  OatiintngeD  fehlen^  wenigttens  relative  mit  möglichster  Stdierbeit 
zustellen.  So  haben  wir  jetzt  restgeatellt,  daaa  H.  III  nicht  an  die  Bm^gmaner  an- 
gelehnt war,  wie  noch  im  2.  Heft  unserer  Publication  angenommen  wird,  aondeni 
dasä  dieser  Bau  auf^b  nwh  Wösten  völlig  frei  dastand  und  sogar  mit  zwei  etwas 
vorspringenden  Eckthürnien  versehen  war.  Die  Burgmauer  ist,  wenigstens  an  dieser 
Stelle,  viel  jünger  und  erst  gebaut  worden,  nachdem  wenigstens  die  üinu^rfront 
von  H.  III  awstört  und  bis  auf  die  Fttndamente  abgetragen  war.  Sie  iat  auch  selbit 
nachlttwig  (hndirt  worden,  so  daas  wir  mehrere  Stellen  nachweisen  Iconnten,  an 
denen  aich  ihre  Fundamente  da,  wo  sie  nicht  auf  denen  von  H.  III  aafrnhten,  um 
über  V«'"  gt'sonkt  haben.  Ich  hofTe  sehr,  dass  Dr.  KoMnvvey,  dessen  Kenner- 
schaft in  solchen  Fragen  ganz  unerreicht  ist,  noch  einmal  in  die  Lage  kommt, 
Sendschirl i  zu  besuchen  und  unsere  Auffutisung  der  neuen  Grabungen  auch  an 
dieser  Stelle  zu  prüfen.  Da  voranssicbtfich  sehr  Tiele  Bauwerke  in  Sendachirii 
niemals  abeolnt  datirt  werden  können,  mttasen  wir  auf  derartige  relätiTO  Zeit- 
bestimmongen  um  so  grösseren  Werth  legen. 

Die  Torapringcnden  Thurm-Fundamente  von  H.  III  sind  in  sehr  eigenthUm- 
licher  Weise  mit  einer  doppelton  Schicht  von  vcrtical-gestellifn.  gebrannten  Ziegel- 
platten  verkleidet.  Ich  kann  eine  Erklärung  für  diese  Anordnung  nicht  finden  und 
habe  mich  cinslweilen  darauf  beschränken  mUssen,  sie  ^unächnt  durch  eine  Reihe 
von  Photographien  featanlegen.  Ich  bin  auf  diesen  Befund  ent  in  den  lettten 
IVigen  vor  umerer  Abreise  aufmerksam  geworden  und  hoffe,  das«  eine  künftige 
Grabong  noch  hier  noch  weitere  Aufklärung  schaffen  wird. 

Uebcrhaupt  ist  uns  durch  die  letzte  Campagne  erst  klar  geworden,  wie  viel 
noch  in  Sendschirii  zu  leisten  ist.  N'och  ist  ein  gutes  Stück  der  Oberflüche  des 
flügels  vulli;^  unberührt  geblieben,  und  die  tiorercn  Schichten  sind  uns  noch  fast 
gänzlich  unbekanni.  Wenn  es  auch  nicht  wuhrticheinlich  ihi,  das»  dieae  uhuliche 
üeberraaehnngen  bergen,  wie  z.  B.  die  unteren  Schiebten  von  Snea,  so  wflrde  es 
doch  rein  wissenschaftlich  interessant  sein,  einmal  auch  in  Sendachirii  bis  auf  den 
gewachsenen  Boden  rorsudringen  und  so  wenigstens  die  ältere  Keramik  des  Platzes 
kennen  tu  lernrn.  Da^s  aber  die  bisher  noch  unbertihrl  gebliebenen,  oberlläch- 
iiehen  Schiühlen  des  Hügels  noch  manchen  inter<\ssanten  Aufschluss  beijgen,  halte 
ich  nach  unseren  letzten  Erfahrungen  fUr  recht  wahrscheinlich. 

Die  Grabungen  dieses  Jahren  haben  am  ii.  Januar  begonnen  und  konnten  bis 
Aim  14.  Juni  fortgesetzt  werdMi.  Erst  in  den  letsten  Tagen  dieser  Zeit  konnte  ich, 
da  die  Zahl  der  Arbeiter  wegen  der  Brnte  pldtdich  stark  sank,  Müsse  auch  für 
rein  anthropologische  und*ethnographi8Ghe  Arbeiten  ftnden,  an  denen  mir  sonst  die 
2eit  dnrchans  gefehlt  hatte.  — 

Ich  werde  Uber  diese  Arbeiten  später  einmal  berichten,  heute  kann  ich'  nnr 
einige  Typen-Aufnahmen  von  Kurden  vorlegen 

Wenn  ich  es  überhaupt  unternommen  habe,  schon  jetzt  über  die  neuen  Aus- 
grabun^t-n  zu  s<prechen,  so  habe  ich  damit  lediglich  einem  Wunselic  des  Vor- 
stände» nachgegeben,  ohne  nur  zu  verhehlen,  duss  es  sich  dabei  nur  um  eine  ganz 
vorltiuage  Demonstration,  hauptsächlich  der  neu  gefundenen  Grundrisse  handeln 
könne.  Erst  eine  genauei«  Darcharbeitung  der  gewonnenen  Resultate  wird  zeigen, 
wie  viel  auch  die  neue  Unternehmung  des  Orient>Comit^s  wieder  zur  besseren 
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Kenntniss  des  aiien  Oiienta  beigetragen  hat,  und  wie  grosüen  Dank  wir  Alle  teinsm 
Tonifaeadeii,  Hrn.  Oeheimnith  t.  Kanfiiiftnii,  idmlden.  — 

Der  Vorsitzende  sprichi  den  HHm.  v.  Luschan  und  v.  Kaufmann  die 
watniste  Anerkennung  dafür  aus,  dass  die  Expedition  von  einem  so  glänzeaden 
Erfolge  gekrönt  worden,' und  dnnfct  noch  betondora  für  den  Yorsng,  dan  die  errte 
Verttffentlichnng  der  Eigebniese  im  Sehooue  der  Geselleeliafl  erlblgC  tei.  — 
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stellung ...  auf  dem  deutschon  Coloriial-Congress  1902.  Berlin  1902.  8<*. 
NY  22— 2r,  Gesch.  d.  Hrn.  Lissauer. 

27.  Bericht  des  üistoriachen  Vereins  Ueilbronn  au»  den  Jahren  1896 — 1900.  6.  Heft. 

Heilbronn  1900.  8*.  Gesch.  d.  Histonscben  Vereins  Heilbionn. 
38.  Hongb,  Walter,  Acolleetion  ofHopi  ceremonial  fogmenta*  Washington,  Gov. 
Pr.  Off.  1902.   8».  (Aus:  Report  of  the  ü.  St.  Nat.  Mnsenm  for  1900). 

29.  Wead,  Charles  Kasson,   Contributions   to   the   history  of  musical  scales. 

Washington,  Gov.  Pr.  Off.  1902.  S».  (Aus:  Rep.  of  the  U.  S.  Nat  Moaenm 
for  lyoo.) 

30.  Hippisley,  Alfted  E.,  A  sketch  of  tbe  history  of  ceramio  ait  in  China . . . . 
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Tonitaender:  Hr.  Ussaaer,  ajuiter  ür.  W  aldeyer. 

(1)  Einen  «ehr  grottea  Vertnil  hat  unsere  OewUicbaft  und  mit  ibr  die 
gCMiniiite  Ekhooloffte  dnich  den  «m  S3.  September  erfolgten  Tod  nnaerat  oone- 

spondirenden  lf%liedes,  des  Directors  des  Bcureen  of  Ethnology  der  Vereinigten 
Staaten  von  America,  John  Wesley  Powell  erlitten.  Er  war  in  jeder  Beziehung 
ein  Self-made  man.  AK  Dir-Ttor  des  Gcological  Survoy  hatte  er  bei  den 
geologischen  Untersuchungen  der  gevsaltij^en  Colorado  Canons  auch  Gelegeoheit 
gehabt,  vorzügliche  ethnologische  iieobachtun^^en  zu  machen,  welche  er  in  den 
9  Bänden  der  Contribotions  to  North  American  Eihnology  rerüffentlichte.  Durch 
daa  aehndie  Anwadiaen  den  von  ihm  merst  gesammelten  Matecialai  wurde  ea  nolh* 
wendjg,  innerhalb  der  Smithaonlan  Inatftntion  ein  eigenea  Borean  of  Bthnolegj 
onter  Leitong  dea  Verstorbenen  n  begrtinden.  Die  18  Annaal  Reports  geben  daa 
beste  Zengniss  von  der  Thätigkeit  dieses  Boreaus  vnd  enthalten  auch  viele  he- 
<]•  Ti;<'M>]<-  Arboiten  von  Powell  aelbat  Wir  werden  aeiner  ateta  in  beaonderer 
Verehrun^^  gedenken.  — 

In  der  Nacht  vom  31.  October  zum  1.  November  ist  fernereiner  der  Mitbegründer 
unserer  Gesellschaft,  der  ausgezeichnete  Chirurg  am  städtischen  Krankenhause  im 
Priedrichabain,  Geheimer  Sanitätsrath  Professor  Dr.  Eugen  Hahn,  plötzlich  ge- 
iiorben.  IVenngleieb  eeine  nnagedehnte  Mliebe  Tbitigkett  ihm  aeUen  gealatfeete, 
nnaere  Sitrangen  an  beanehen,  ao  verfolgle  er  dodi  mit  groeaem  [ntereaae  die  Ar- 
beiten unaerer  Gteaeltacbaft.  Vir  werden  ihm  ein  treoea  Andenken  bewahren.  ^ 

(2)  Von  Nicht- Mitgliedern  ist  nach  langer  Krankheit  Alexander  Nagel  in 
Deggendorf  geatorben,  der  aieb  durch  aeine  Anagrabnngen  in  Bfiaaen  bei  Merse* 
bnnr  tmd  apller  m  Bayern  mn  daa  Königl.  Muaenm  lltr  VOIkerlnmde  aehr  Terdient 

ifemacht  hat  Die  neolithtsohen  Skeletgiiber  von  RBasen,  welche  eine  Zierde  dea 

Museums  bilden,  verdanken  wir  besonders  seinen  sorgfältigen  Erhobungen.  Sein 
Andenken  wird  in  den  Kreisea  der  Prähiatoriker  onFeigesaea  bleiben.  — 

(3)  Yott  Bm.  Fkof.  Granwedel  iat  ein  tou  S4.  September  datirter  Brief  ein- 

ire^^angen;  die  beiden  Herren,  Grünwedel  und  Huth  befanden  sieh  an  dieeem 
Tage  in  bestem  Wohlsein  in  Kuldscha,  also  bereits  auf  chinesischem  Boden. 

Die  Weiterreise  bis  Turfan  hatten  die  Herren  noch  auf  rund  HO  Tatr»'  ver- 
aoachlagt,  so  dass  sie  voranssichtlich  Ende  October  Turfan  erreicht  haben  diirfieu. 

Die  Herren  senden  ihren  Freunden  in  der  anthropologischen  Gesellschaft  beate 
Grftiae;  ihre  Adreaee  iat  bia  anf  Weiterea:  Urnmtai,  ehineeiadi  Tnrkiatfin,  ttber 
Eaaaland,  ttber  Tadingntaehak,  Kaiaerl.  Bnaa.  Gonaokt  — 

(4)  Als  Gäste  werden  begrttsst:  die  Hürn.  Pastor  Cleve  in  lierlin,  Fr.  Heine 
aus  Spokane  (Washington)  und  Dr.  Wildberger  aus  Philadelphia,  ÜKchkock  aas 
Washington  ond  Dr.  H.  Wink  1er,  Assistent  am  botanischen  Garten  in  Dahlem.  — 

(.*);  Das  ruhmvolle  Werk  deutscher  P'orscher,  welche?  von  Schliemann  anf 
dem  Schutrhft-el  ron  Hi^sarlik  begonnen  und  von  Dörpfcld  beendet  worden, 
findet  nun  durch  die  wisseuschafUiche  Bearbeitung  des  gesammtea  Materials  seinen 
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Abschlass.  Die  grosse  Publication  von  Dörpfeld  „Troja  und  Uion*^,  deren  einzelne 
Abtehnitte  tob  henromgenden  Fachmännern  bearbeHet  worden  aind,  ist  in  Er- 
aeheinen  begviiaa,  «ber  Bocb  niebt  iai  fticMMUidd  tu  kanfen.  Zwei  Theile  der- 
aelben  (III  und  IV),  welche  Ton  den  HHrn.  Hubort  Schmidt  nnd  A]ft«d  Otttte, 
unseren  Mitgliedern,  bearbeitet  und  der  Gosellschart  schon  heute  überreicht  wurden, 
legte  der  Vorsitzende  mit  dem  Aasdrack  d<'s  wärmsten  Dankes  vor.  Sie  behandeln 
(III.)  die  Keramik  und  (IV.)  die  Klein-Geratiie  uuü  Metall,  Stein,  Knochen,  Thoa 
nod  tthnliehen  Stoffen  in  selbsttndigen  Uonographien.  — 

(6)  Hr.  Max  Schmidt  hat  eine  Arbeit  ttber 

die  Gnmkt 

(7)  Hr.  Th.  Koch  eine  zweite  Abhandluni?-  von  F.  Vog't: 
Material  zur  Ethnographie  und  Sprache  der  Guayaki-lndianer 

ftbeneicht,  welche  beide  in  der  Zeitachrift  fOr  Ethnologie  eracheinen  werden.  — 

(8)  Hr.  Oberlehrer  Qnants  in  Oeeatemttnde  hat  eine  Abhandlung  Aber 

8kelet-Gräber  von  Solkwitz  in  Ost-Thüringen, 

(9)  Hr.  Seraphim  in  Schaeasboig  (Siebeabttigen)  eine  Mittheilung  Uber 

eine  merkwürdige  Thenplatte  auf  einer  altes  Feoeretelle  bei  SebMssbwg 

in  SiebenbUrgei, 

(10)  Hr.  Schnmann-LfieknitB,  eine  Mittheilung  ttbcr 

einen  Bronze-Dolch  von  Magnnehof 

eingesandt;  dieselben  sind  in  Heft  ä  der  Nachrichten  Uber  deutsche  AUertiiums» 
fnnde  rerdffentUcht  worden.  — 

(11)  Hr.  Schumann -Lncknitz  berichtet  ferner  über 

ein  spAtneolithiaehea  Steinkisten -Grab  in  Pomnern. 
Oer  Bericht  wird  in  Heft  6  der  Nachrichten  encheinen.  — 

(12)  Hr.  Prof.  Klaatach  Uberreichte  die  folgende  Abhandlung  Uber  die 

Occipitalla  und  TeDperalla  der  Schädel  tob  8py 
Terfl^chen  mit  denen  Ton  Krapina. 
<HieisD  Tafel  XIV.) 

Bei  meinem  Aufenthalte  in  Lttttich,  Ende  Juni  and  Anfang  Juli  d.  J.,  wurde 

mir  durch  das  freundliche  Entgegen kommeu  des  Hrn.  Prof  Fraipont  die  Mflg* 
lichkeit  gegeben,  die  werthrollen  FundstUcke  der  beiden  Spy-Skeictte  aus  eigener 
Anschauung  kennen  zu  lernen.  Wenn  auch  die  neuen  üyps -Abgüsse  der  Spy- 
Knochen  durch  ihre  Nutuiireue  in  vielen  Punkten  bei  vergleichenden  Studieu  dte 
Originale  ersetzen  können,  so  bleiben  doch  manche  Fragen  flbrig,  welche  lediglich 
an  den  Objecten  aelbat  geldtt  werden  können.  Mein  Wunach,  dieaelben  mit  den 
anderen  Resten  jenea  alten  Menachen-Typus  vorgleichen  an  kOanen,  deaaen  Be- 
aeichnung  heute  nicht  mehr  vom  Neanderthal-Fundi'  getrennt  werden  kann, 
wurde  besonders  lebhaft  seit  der  persönlichen  Keiuitnissriahuic  rnn  di  r  neuen  Ent- 
deckung aitdiluvialer  Menschenknocben  aus  Krupina  bei  Agram,  weiche  wir  den 
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Bemühungen  Prof.  Gorjanovic-KraTtihorn^er's  verdanken.  Als  ich  bei  meiner 
Anwesenheit  in  Agram  im  S(  [  tcmlior  li^ul  mich  von  der  Zugehörigkeit  der  Krapina- 
Menschon  zum  Neanderthal-Typus  uf  crzeuarte,  war  es  neben  den  Frontalien  mit 
ihren  eoonuen  Tori  «upraorbimies  das  üccipitale,  auf  welches  sicii  meine  Auf- 
aMrtwuikeil  rieiilele  and  m  wvkbam  ioh  IS  «i  vindaitem  9  ladmdaen  ^hörige 
hagmenle  um  dum  noch  iiqgMielileln  Tlinle  des  Materials  IwnuMilaaftn  und 
Iheilweise  aas  mehreren  Stacken  zuMunmiMiatoeu  konnte.  Maina  Beanitete  ftgte 
ich  in  Form  eines  ProtocolU  dem  Nachtrag  bei,  welcher  kürzlich  in  den  Mil> 
theUungen  der  anthropologischen  Gesellschart  in  Wim*^  erschienen  !?t  loh  cnn- 
statirte  die  üebereinstimmnng  in  der  allgemeinen  Geslaliung  zwiscti  'n  <ltMi  Scbiideln 
von  Spy  und  Krapiua  bezuglich  des  üccipitale,  Uberliesi»  es  aber  einer  späteren 
Gelegenheit,  die  Vergleichnng  im  Einzelnen  durchzuführen.  Da  diese  nunmehr 
gakonmeo  ist,  so  banntia  ich  aia  zogleich  cor  Fettotelltuig  «nCfölliger  Farallalao, 
wakdie  ich  für  ainjg«  andaro  ScMdaUmochan  gefundan  haba,  dia  an  den  Abgitoaea 
dar  8pj-Schidel  nicht  rorhandan  sind. 

I.  Oooipitale. 

In  seiner  ersten  Beschrcilrnng  der  Spy-SchSdal  vom  Jahre  1887  knüpft 
Fraipont")  an  die  bekannte  Aensserung  Huxicy's  an.  wonach  für  das  Auge  des 
Anatomen  die  Elinterhaupts-Region  des  Neanderthal -Schädels  mindestens  ebenso 
aoffällig  sei  als  die  Stirn,  und  findet  für  das  Occipitale  der  Spy-Schädel,  namentlich 
fllr  dasjenige  von  Nr.  1  „tant  de  ressemblance  avec  son  correspondant  du  crane 
da  Ntedaithal,  qaa  la  detcription  de  caloi-ci  pounaik  Ure  aarrflement  reprodail 
paar  oalni-Ia*.  In  dar  Thak  kAnnle  man  die  neae  Beachteilmng,  welcba  Schwalbe*) 
gegeben  hat,  fast  wörtlich  auf  die  Spj-Knochen  anwenden,  dasa  nftmlich  ein  echter 
Toras  occipitalis  (Ecker)  besteht;  ^beide  Tori  werden  in  der  Mitte  durch  den 
4  breiten  Inionwulst  vereinigt.  Jeder  Toru.s  springt  etwas  weiter  nach  hinton 
voi  ll^  Jje  Mitte  des  Inionwulstes**.  AU  die  untere  Begrenzung  der  Tori  ersieht 
&icii  nach  Schwalbe's  und  meinen  Wahrnehmungen  stets  die  Linea  nuchae  su- 
perior*  Fraipont  hat  daaaelbe  bereits  für  die  Bpy-Schidet  richtig  erkannt:  „Les 
%iie8  dami-drcidairea  siqMrieQrea  (linea  nuchae  sup.)  ooltoddent  aTCC  nne  aaillia 
ilLoDg^  de  Toecipital  (Torna  ocdpitat.  tranareiana)*^.  Er  beteot,  daaa  der  Wiilat 
„ne  presente  pas  de  Solution  de  continoite  aar  la  ligne  mediane".  Hiermit  deutet 
er  die  laterale  Gliedcranir  des  Wulstes  nn,  welche  an  beiden  Schädeln  deutlich 
aBsgeprlii,-^!  ist,  bei  Spy  I  noi  li  mehr  als  bei  Sj)y  II.  Der  quere  Inionwulst  wird 
darch  eme  Leiste  dargestellt,  welche  bei  Spy  1  etwa  7,  bei  11  etwa  6  mm  breit  ist 
Während,  wie  erwühnt,  Schwalbe  beim  N'eanderihaler  4  mm  hierfür  iindet.  Ueber 
dam  WvUti  aricennt  man  sehr  deatlich  jene  Yertiefting,  deren  Stelle  anoh  bei  re- 
ceaten  Schideln  bald  als  Grabe,  bald  als  Ranhigkeit  aosgaprigt  ist,  and  fOr  welche 
ich  in  der  Krapina>Arbeit  den  Namen:  „Fossa  supratoralis'^  vorgeschlagen  habe. 
Bei  Spy  I  hat  die  Grube  unmittelbar  über  dem  Wulste  eine  seitliche  Ausdehnung 
▼OD  etwa  22  mm.  Ihr  Boden  erscheint  mit  Unebenheiten  bedeckt.  Etwa  1  cm  Tom 

1)  K.  Gorjancvic-Kraniberger,  Lor  j>alii"lithische  Mon-i-li  iimi  s.  ine  Ztntg«.'nnsscn 
Wtt  dem  DilaYiaui  vuq  Krftpina  in  Kroatien.  Mittiieii.  d.  anthropol.  lies,  in  W  iau,  Bd.  XXXIl 
^  Fblge,  Bd  n).  Wien  1903  (mein  Beitrag  auf  8.  lM-20t  and  Tat  ll)u 

2)  J.  Fraipont  et  M.  Lohest.  Lu  nie-  liumaiiie  de  Kisadstthal  OB  de  Caastadt  en 
Belgique.   Archiven  de  Biologie.  VII.  1887.  p.  61H1T. 

'A)  G.  Scbiralbe,  Der  Noanderthal-SchideL  Jahrb.  d.  Vereins  (or  Aiterthums-l^'reande 
isi  Rheinlaud.  106.  l^L  p.  44ff. 
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Inionwulste,  (lies*'in  ptirallel,  durchsetzt  eine  transversale,  leichte  K  noehon-Erhebang 
die  Grube,  weiter  lambdawärta  findet  sich  eine  ähnliche  Bildung,  n  .iass  die  gaue 
Vertiefung  gleichsam  in  mehrere  Fächer  zerlegt  erscheint.  In  ihrer  Portsetzoog 
erreicht  eine  flache  Depression  nahezu  das  Lambda.    Bei  Spy  II  ist  die  Fossa 


Fig.i. 


Itiii>n 


Uorisontai-UarTe  des  äcbädols  ron  Spj  I  mit  £intragvtig  der  entsprechenden 
Oeeipttd-Cam  (pnaklirt)  im  H^Miid«itfaal-8ehia«lt.  *U  »MiL  GiMm. 

sopratoralis  viel  mehr  einheitlich,  kürzer  in  sagittaler  und  viel  bnitBr  hl  horimh 

taler  Richtung-  —  '>0  itnn  darin  erreichend.  Die  Tori  laterales  spring^en  nur  um  ctti 
Geringes  weiter  nach  hinten  vor,  als  der  quere  Inionwulst,  bei  Spy  I  etwa  1  bis 
lyj  W/1,  bei  Spy  H  noch  weniger;  dies  genügt  jeduch,  um  den  Hauptpunkt  zu 
sichern,  dass  nicht  die  Mitte  den  stärksten  Vorsprung  nach  hinten  bildet;  sie  eat> 


Digiti-^cü  by  Google 


(995) 


bebrt  einer  Protuberantia  occipitalis  externa,  und  dann  liegt  winh mm  eine  wichtig© 
üeberein Stimmung  mit  dem  Neanderthal-Schiidel  vor.  Bei  Spy  i  kunnle  huchstena 
eine  gaaz  kleine  Rauhigkeit,  welche  den  Anfang  der  Crista  occipitalis  externa 
bild«^  als  eine  Andentang  der  teim  reeenleo  Meoacben,  namentlieh  in  den  boheven 
Beelen,  so  binllgen  BUdnnf  gelten.  Aebnliebes  bebe  teb  encb  an  den  t^ragmenten 
Ton  Krapina  geseben,  deren  principielle  Uebereinstimmun^'  in  allen  bisher  an- 
gefahrten Punkten  zu  constatiren  ist  Das  Gleiche  gilt  auch  Tür  die  übrigen  Be- 
funde. Das  Planum  nnchale  besass,  nach  den  noch  erhaltenen  Theilon  zu  sobüesspn, 
eine  ziemlich  betrUchHiche  Ausdehnung  und  Fraipont  hat  schon  mit  liecht  eine 
starke  Entwickelung  der  ^'acken-Musculalu^  bei  den  Spy-Menschcn  angenommen. 
Das  charakteristische  Muskel» Belief  des  Semispinalii  capitis,  welebes  bei  der 
Oiignoee  nad  Orientimng  der  Krapina-Fragmente  mir  treff  liebe  Dienste  leistet^ 
ist  nementiieb  bei  Spy  II  sehr  got  anegeprigt  0ie  mittleren  Partien  des  Plemim 


Uorizoutal-Curven  des  Tonis  occipKaüa  vou  lüncm  jiuigeu  Ujlobates, 
den  boiden  I^y-Sdüddn  nnd  dmn  Fngmenl  Krapina     mit  gerndnaamer 
Einstdlaag  aof  das  laiea,  bi  nalArl.  Qrtwe. 

nachale  sind  bei  letzterem  defect,  bei  Spy  I  findet  sich  rechts  von  der  schvrachen 
Chsta  externa  eine  Vertiefang.  Die  Dicke  dp?  Knochens  am  Brachrandc  beträgt 
bei  Spy  I  5  mm\  bei  dem  unter  Nr.  JI  von  mir  beschriebenen  Krapina-Fragmeat 
4  mal. 

Fttr  die  Region  der  Tori  nnd  für  das  Planum  occipitale  sind  einige  Ver- 
sshiedenbettea  der  Oonigoration  im  Oanien  swiseben  Spy  I  nnd  II  wiebtig.  BnW 
sprechend  der  sehen  ervibnten  Veieobiedenbeit  dee  fVieea  snpraioialia  sind  die 

Toros-Bildnngen  bei  II  viel  weiter  eeitlich  ausgedehnt  als  bei  I.  Sie  erreichen  ihre 

grösste  Hohe  erst  in  etwa  cm  Ton  der  Milte,  während  dies  bei  Spy  I  übcrein- 
«timinend  mit  Krupind  11  bei  '2  < m  Distanz  der  Fall  ist.  Daher  erscheinen  die 
Lateral  Wülste  von  Spy  II  nicht  so  stark  gesondert  als  bei  S[)y  I,  doch  ist  ihr  Relief 
üorch  die  viel  schärfere  Au^prugung  der  Linea  nuchae  supenur  besser  entwickelt. 
Kamentlieb  anf  der  rechten  Seile  von  Spy  II  springt  der  Toms  in  mndlieher 


KTSpiaan 
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WOlbong  weiter  nach  hinten  vor,  als  die  Linea  nuchae  sapcrior  selbst,  während 
bei  Spy  I  und  bei  Knipioa  II  der  untere  Rand  des  Wnlttes  nahexo  mit  der  «IIHcileii 
Torragnug  imeh  hinten  sntaimneafiltti  Wie  »tarlc  im  BfnEelnen  die  Gestnlteng 

Tori  laterale!  Tariiren  kann,  haben  mir  die  Krapina-Fragmente  zur  Oendg«  ge* 

zeigt  Einen  oberen  Begrenzungsrand,  welcher  offenbar  mit  der  Lint»a  nuchae  su- 
prema  zu  homologisiren  wäre,  fand  ich  nur  einmal  bei  Fragment  Nr.  II.  Auch  an 
den  Spy-Schüdeln  kann  ich  nicht  mit  Sicherheit  derartiges  feststellen,  wenn  ich  es 
auch  nicht  fUr  anmöglich  halte,  dass  in  einer  schwachen  Vertiefung  bei  Spy  I  and 
leichten  ünebenbeiten  bei  Spy  II  etwM  jener  Linie  entsprechendes  gefanden  werden 
könnte.  Yorlftnflg  ist  es  mir  nicht  gelungen,  snr  AneriEenming  der  Linea  nuchae 
suprema  als  einer  ccnstanten,  morphologisch  bedeutungsrollen  Bildung,  weder  fUr 
das  fossile,  noch  das  recente  Material  zu  gelangen.  Die  Linea  nocbno  «uperior 
ist  in  der  Schärfe  ihrer  Ausprägung  offenbar  von  der  Kntfaltung  der  Musculatur 
abhängig.  In  diesem  Sinne  sprechen  meine  Wahrnehmungen  an  den  Rrapina- 
Fregmenten  Nr.  I  und  X,  welebe  sehr  jugendlichen  bidiridnen  ingdiören.  Bier 
encheinen  die  Tori  Islmles  als  ennlle,  gteiebmissige  Aaftreibnngen  des  Knochens 
im  Ganzen,  wMbfend  die  scharfe  Knickung  im  Bereiche  dieser  Yorwölbungeu  sieb 
erst  riurch  die  Ab«^renzung  des  Muskel-Oebietes  geltend  macht.  Ton  diesem  Ge- 
sichtspunkte aus  werden  die  Verschiedenheiten  zwischpn  den  beiden  Spy-Schädeln 
verständlich  als  Zustände,  welche  in  die  auch  bei  Krapma  bestehende  Variations- 
reihe fallen.  Die  Unterschiede  der  Altersstufe  dttrfen  eneh  bei  8|iy  nicht  nitaser 
Adit  gelassen  w^en. 

Hr.  Prof.  Fraipont  macht  mich  daranf  anftnerksam,  dass  die  Knochen  Ton 
Spj'  II  einem  sehr  viel  jtin'^'oren  Individuum  angehören  dürften  als  Spr  I,  wie  er 
aus  dem  Verhalten  der  Schiidelniihte  und  dem  Grade  der  Abnutzunsj  dos  Gebii»Be& 
scbliesst.  Möglicher  Weise  ist  damit  auch  die  geringere  Dicke  der  ^^ctiudelknocheo 
in  Zusammenhang  s«  bringen.  Di^etbe  seigt  sich  aoch  am  Ocdpttale  deutlich. 
Im  Bereich  der  Schuppe  betrigt  die  Dicke  bei  Spy  I  durchschnittlich  S  mm,  bei 
Spy  II  6  —  7  mm\  letzteres  ziemlich  Ubereinstimmend  mit  Krapina  IL  Die  Spitae 
dfT  Squama  zeigt  bei  diesen  beiden  eine  Verdickung  von  etwa  11  — 12  ww«,  wo- 
durch eine  deutlicliere  Absetzung  der  für  das  Occipitalhirn  bestimmten  (iruhf  ge- 
geben ist,  als  bei  Spy  I.  Die  Berücksichtigung  der  cerebralen  Eindrücke  erweist 
sich  für  Spy  ebenso  nuthwendig  wie  fDr  Krapina. 

Indem  wir  uns  hiermit  den  Besiehunge»  des  Innenreliefe  sum  Aensseren  an« 
wenden,  müssen  wir  in  erster  Linie  eine  wichtige  Uebereinstimmung  feststellen« 
welche  sich  für  die  Objecte  von  Neanderthal,  Spy  und  Krapina  ergiebt.  nämlich 
dass  die  Protuberaniia  occipitalis  interna  tiefer  liegt,  als  die  externa.  Schwalbe 
hebt  die  grosse  Bedeutung  dieser  Thatsache  beim  Neanderthal -Menschen  hervor, 
weil  dadurch  die  einstmals  geäusserte  Idee,  letzterer  sei  ein  Mikrooephale,  gründlich 
widerlegt  wird.  Fflr  Spy  I  hatte  bereits  Fraipont  als  Abstand  des  Sinus  trans- 
TCrsus  ron  der  Linea  nuchae  superior  lOtnm  angegeben,  bei  Spy  H  finde  ich  ihn 
noch  grösser,  mindestens  1')  mm^  am  Abguss  des  Krapina-Fragmentes  U  mindestens 
20  inm.  Wenn  diese  Incongruenz  zwischen  „äusserem^  und  .innerem*  Inion  auch 
keineswegs  ein  Privilegium  der  alten  Schädel  darstellt  (finde  ich  doch  d«i4>£eibe 
fast  bei  allen  Australier-Schädeln  und  auch  bei  solchen  anderer  niederer  Rassen), 
so  ist  sie  doch  im  Zusammenhang  mit  anderen  Thatsacben  chtrakteristisebt  vor 
allem  damit,  dass  die  stärkste  Vorragung  der  Tori  laterales  Tollstttndig  in  das 
Gebiet  des  Occipital-Hinii  fSlli  Bei  Krapina  dr&ngte  sich  diese  Besiehnng  swiscben 
dem  Torus  und  den  lmpre«!«iionon  des  Lobus  ooripitnlis  deutlich  auf,  und  es  erg^b 
sich,  dass  die  Vorwölbung  nicht  auf  einer  Verdickung  der  Knocbeo-Substanz  be- 
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ruht  Als  ich  nun  von  diesem  Gesichtspunkte  aus  die  Spy-Schädel  untersuchte, 
fand  ich  bei  Spy  II  ausgezeichnele  LebereinstiniTnung'  mit  Krapina.  Auf  beiden 
Seiten,  besonders  deuüich  links,  entsprechen  tiefe  impresäionen  von  üimwindangen 
dir  HM»  dt«  Tonm,  Die  Dicke  der  Knoehoo  beträgt  hier  «nf  der  recblen  Seite 


7  mm,  auf  der  linken  b — 6  mt»,  also  nicht  mehr  als  im  ganzen  Bereich  der  Schuppe. 
In  der  Mittellinie  hingegen  steigt  in  Folge  der  Ausbildung  einer  Grista  longi» 
tadinaliB,  welche  der  Stelle  des  Sinus  entspricht»  die  Dicke  des  Knochens  auf 
lOaM  im  Bereudie  der  Poüa  enpiatondie  vnl  12  umi  «m  qoeien  ünonwolsle  imd 
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an  der  Protuberantia  interna.  Die  gering  Dicke  der  Knochen-Snb^us  mm  Tonit 
ist  bei  Spy  II  mindestens  in  gleicher  Weise  dentlich,  wie  bei  Krapina,  wo  ich  am 
AbgDSS  von  Fragment  II  nur  7 — 8  mm  für  die  Höhe  des  linken  Wulstes  ünde,  ent- 
sprechend der  Dicke  der  Schuppe  Uberhaupt.  Zwischen  Sinus  und  Torus  ist  die 
KDoehenmsMe  bei  Krapin«  auf  4  mm  Terdtfniil,  bei  Spy  II  desgl.  Spy  I  bietet 
aieht  geas  so  klafe  Zvattnde  dar,  doeb  ist  aaoh  bier  die  Knochendioke  am  Tomi 
mit  9  mm  dieselbe  wie  an  der  übrigen  Sehnppe.  Von  cerebralen  Impressionen  linde 
ieb  links  eine  solch  '  in  querer  Richtung  genau  dem  Tonis  entsprechend. 

Bereits  an  anderer  ötelle  (Mittheil.  d.  Vereins  anthropol.  Ges.  XXXII,  r.>u2, 
8.  '201,  Anm.)  habe  ich  mich  Uber  das  Phncipielle  bezüglich  der  Bedeutung  der 
Etttfaltanir  des  Ocdpital-Hims  cor  Formation  des  Tonu  geiaBeert  nnd  gegen  die 
Httglicbkeit  der  Dentnng  ?erwahrt,  als  ob  etwa  d«r  Toms  flberhanpt  eine  vom 
Gehirn  bedingte  Bildung  sei  in  dem  Sinne,  wie  es  Schwalbe^)  fUr  andere  Schädel- 
Vorraganpen  gezeigt  hat.  Es  handelt  sieh  lediglich  um  die  Frag'e,  ob  nicht  die 
liilatcral  stärkere  Vorragung  des  schon  vorher  gegebenen  Tonis  mit  dem  Ver^ 
dräugoo  des  Occipital-Lappens  m  Zusammenhang  zu  bringen  sei.  Hierauf  haben 
sieb  die  weiteren  Unteraachangen  am  Hebten.  Beim  Soeben  nach  ibnlicb«!  Be- 
funden bei  anderen  Prinraten  traf  icb  bieber  nur  an  jnngen  Hylobatea-Scbttdeln 
mit  sehr  dünner  Knochen -Substanz  eine  bilaterale  Vorwdlbnng  dea  Oocipitale  in 
deutlichem  Connex  mit  der  Gehim-EntfaUung. 

Es  wäre  nattlriich  sehr  wichtig,  die  Calotte  des  Pithecanthropus  :inf  die.sen 
Funkt  hin  einer  erneuten  ControUe  zu  unterziehen.  Mein  Versuch,  das  Original 
kennen  zu  lernen,  wurde  jedoch  leider  nicht  erfüllt,  obwohl  ich  mehrere  Tage  in 
der  Kühe  der  berOhmten  PondatOcke  weilte  uid  micb  wioderboit  an  Engen  Daboia 
mit  der  Bitte  wandte,  mir  die  Originale  zu  zeigen.  Wurde  diese  Bitte  ancb  nicbt 
ausdrücklich  abgeschlagen,  so  wurde  ihre  Erfüllung  doch  durch  mehrere  unvorher- 
gesehene Ahreisen  dos  ^^lüeklichcn  Entdeckers  verhindert.  Ohne  Kenntniss  der 
freigelegten  Innenlliiche  de^  l  ithecanthropas-Schädels  aus  eigpener  .Anschauung  ist 
ein  Urtheil  nicht  möglich,  und  es  ist  daher  das  Erscheinen  der  von  Duöois  längst 
in  Anasiebt  gestellten  Pablioation  dringend  in  eriioffen»  weil  naeb  derselben  wohl 
die  werthrolten  Stdeke  der  Oelebrtenwelt  nicht  mehr  entaogen  aein  werden. 

2.  Temporale  und  Typanicum. 

Bei  der  Unvollständigkeit  der  Erhaltung  de.s  Neanderthal-Schädels  fehlt  uns 
jede  Kenntniss  von  der  Beschaffenheit  «Icr  seitlichen  und  unteren  Partien  desselben; 
um  so  werthvolier  ist  ea,  duss  ana  die  KrHgniente  von  Krapinu  und  die  Spy- 
SehMdet  dieae  Lücke  ausnUlmi  helfen.  Man  wird  aich  hierbei  in  erater  Lbie 
fragen,  ob  denn  wobl  die  Krapina-BeAinde  eine  gewiaae  Deber^nitimmnng  mit 
denen  der  Spy-Schüdel  darbieten.  Daas  diea  in  der  That  der  Fall  ist,  eraehen 
wir  »m  Temporale  und  Tympanicnm. 

Von  der  Par»  mastoidea  fand  RramhL-rger*)  acht  rechte  und  fünf  linksseitige 
Fragmente  vor.  An  denjenigen,  welche  die  Region  des  Proc.  mastoideus  wohl- 
erbaiteo  aeigea,  (Ult  denttlbe  dnreb  aeine  geringe  Anabildnng  aof  „an  einigen 
Btemplaren  iat  er  kanm  wahrnehmbar^  da  er  bloit  eine  Knochen -Anachwellnng 
bildet;  an  anderen  sieht  man  einen  sehr  redneirten  Zapfen*.  „Es  kann  sein,**  so 
meint  er,  .,da.ss  die  geringe  Ausbildung  des  Proc.  mastoidous  mit  dein  individiudleii 
Alters-UDterachiode  im  Zoaammenbajig  stehti  da  ja  dieser  Knochenzapfen  ein  sehr 


1)  a.  a.  O. 

2)  Mitthcil.  d.  aathzepoL  Oea.  in  Wien.  XXZI.  1901  («nt«  PoUieatloa). 
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variabler  Kaochentheil  ist;  dennoch  muss  fUr  die  Kxapioatf  Beate  betont  werden, 
dasB  der  Proc.  mast.  sehr  redncirt  igt**  (S.  185). 

Yogleicbt  man  bieniii  die  Spy -Schädel,  ao  oigiebl  sieh,  data  mA  bei  dieaeB, 
wie  Fraipoot  adum  km  enriUmt  htft,  die  VotMIm  bot  v«b%  mgeWldek  lial 
Bd  8py  I  ial  der  Proc  hhmL  «vf  beiden  Seiten  Hti  ▼pniMtodig  erbalteii,  eer  dia 
Spitzen  aind  Abgebrochen.  Die  Bruchstelle  ist  links  durch  ein  orales  Feld  ge- 
geben, dessen  sagtttaler  Durchmesser  7,  der  transversale  4  fiu»  betrligt.  Hiemach 
kann  nar  ein  ?erinj^er  Theil  fehlon  Der  Processus  ist  ein  derber  Zapfen,  der  H|p 
laterale  Bo^-renzung^  r  sehr  ansL^pdehnten  Fossa  digastrica  bildet.  Geht  man  »oiu 
oberen  Kande  des  Meaius  acusticus  extemos  nach  hinten,  so  tntli  man  auf  die 
Bellt  dee  Phie.  meai,  eh  deiwi  Liage  in  ufßMnt  Wehtang  90  aiai  äab  emabaa. 
15  MM»  wSre  daa  Maamam,  welebee  in  aenkreohler  Biektong  lor  Baaia  gaooiBH 
ala  BObe  ia  Betracht  kftne,  wahrend  bei  modernen  enropÜaoben  Schädeln  die  ent- 
spreclraiden  Maasse  meist  Uber  20  mm  liegen.  Anf  der  rechlan  Saite  von  Spy  I 
fehlt  ein  noch  kleinerer  Theil,  und  es  bestehen  die  gleichen  Dimensionen  wie  links. 
Bei  Spy  H  ist  '^ie  rechte  Seite  sehr  defect,  links  erhebt  sich  der  Proc.  als  ein 
kurzer  Höcker,  dessen  Oberfläche  noch  mehr  als  bei  Spy  I  mit  Rauhigkeiten  ver- 
sehen ist  Weit  mehr  als  der  Ausdruck  durch  Zahlen  bietet  daa  Verhalten  des 
Maitoid-FortaatMe  an  aeioer  Umgebung  ein  BOd  tou  der  VeraoliiedenlMit,  welche 
den  modenen  Sebideln  gegenttber  beatehi 

Bei  der  MehnabI  der  letaleren  beeliat  der  Proc.  maatoidetti  auf  aeiner  mediaka 
nidie  einen  steilen  Abhang,  welcher  anmittelbar  an  das  Foramen  stylomattoidenm 
angrenzt.  Statt  dessen  findet  sich  an  beiden  Spy-Schadeln  und  an  den  Fragmenten 
von  Krapina,  deren  Abgüsse  ich  zur  Vergleichnng  mit  den  Originalen  ?oa  Spy 
heranzog,  eine  nahezu  horizontale  Fläche  von  mehr  als  1  cm  Ausdehnung.  Sie 
geht  nach  hioten  in  den  Solcos  digastricas  über,  der  hier  ketneawegs,  wie  behe 
jetzigen  Menachen,  ala  ein  enger  fiinaebnitt  eracheini,  aondera  bei  Spj  I,  wo  er 
linke  am  beaten  eibaUen  iat,  ala  eine  9  «m  bieite,  Hache  Biane.  Bei  Spy  U  lit 
er  nicht  gana  ao  geräumig.  Während  im  jetzigen  Znstande  der  Proc.  mustoid. 
sehrüg  nach  rom  nbsteia^t,  sich  unter  das  Tympanicnm  heruntf fscHiohend,  fügt  sich 
dieses  nur  mit  seinen  oberen  Partien  .m  flns  Mn';tnid  an  un  i  '/.yii;:  den  hinteren 
Theil  seiner  unteren  Fläche  in  einer  AusJehriung  treiliegeud,  wie  ich  dies  beim 
recenicn  Menschen  bisher  nicht  ungetroCTen  habe. 

Die  aafttUigen  Abweiehnngen  dea  Typanicnm  der  ^y4lenadMm  wam  lehm 
Fraipontanfjfe^en:  ,|Le  bord  dn  eondnit  andittf  etteme  eat  ^paiaat.  ILTirebew 
nous  a  fait  ramarquer,  quMl  etait  probablement  atteint  d*une  exostose  analogue  a 
Celle  qn'il  a  conitat^  ebez  des  cranes  d'andena  Pörariens .  .  ."  Die  Deutung,  <^ 
es  sich  hier  um  einen  fmthnlos'is'-hpn  Befnnd  handle,  ist  hcnic  nicht  mehr  an- 
gängig, nachdem  Kram  berger  bei  seinen  Kra})inii-1  V;iL'-nn  ntm  :_relunden  hat,  daii 
„die  Pars  tympanica  geradezu  aufTallend  verdickr  ist;  „sie  urukicidet  zum  grösseien 
Theil  den  Meatus  auditorins  und  erreicht  bei  der  Fissura  tympano-mastoidea  eint 
Dicke  Ton  7,5  mm,  die  aicdi  bei  der  Foaaa  glenoidalla  aaf  4*0  eim  feiringeit*.  Aa 
eraterer  SIeDe  finde  ich  die  Yerdtekong  an  den  Spy-Sebüdeln  niehl  gana  eo  itaik, 
etwa  5—6  mm,  während  an  der  aweiten  die  Knoehenplatte  sich  bis  auf  8  biaSam 
verdünnt;  gemeinsam  mit  Krapina  jedoch  besteben  die  Rauhigkeiten  des  äusseren 
Randoft  d»'H  Annulus  tympanicus.  Die  «tarke  Ausbildung  desselben  fHllt  zwar  als 
solche  kfinoswci^'S  aus  der  Variationsbreite  cies  retienten  Menschen  heraus,  ist  aber 
bedeutungsvoll  in  der  Gombination  mit  der  schwachen  Entwickelung  des  Warsea* 
Fortaetaea  und  der  fireien  Bntüdtong  der  unteren  Fläche,  welche  an  die  rOhiaa» 
förmige  Geahütnag  dea  Knochena  bei  den  Anthropoiden  erinnert  Damit  kont 
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mm  ndan  m^aMkaMMk  flkmm»  wMb  iA  biaher  m  üotw  Miiehkeii» 
«ii  b«i  8py  I,  liwiliii  mi  der  Bakm  fltito  boi  moiuom  SMMii  aie  gMebm 
Iwl»;  die  Zähnelang  des  trmen  Budes  setzt  sich  auf  dem  hiaiiiiQ  Theil  dar  üitn^ 
fliehe  in  eine  Streifon^  fort>  ganz  ähnlich  dam  fiilds^  «elehM  man  n  den  SehAdela 

dis  Schimpansen  und  Qorilla  flndct. 

Der  vordere  Theil  der  UnterQäche  des  Tyinpanicum  ist  besonderH  be>  8py  I 
steil  aafgerichtet  and  sieht  nach  Tom,  somit  die  hintere  Begrenzung  der  Oclenk- 
grabe  dea  Unterkiefers  bildend.  Der  Processus  styloides,  der  bei  beiden  Schädeln 
a^hnebMi  iil^  «Uli  ▼«!■  TymiwQiaiBi  eine  ainüioh  tMn  Qnaelioidimg.  Der 
VMnta  dSrfto  nidiliff  eniviektttt  ^weiaii  aain,  lueh  dir  Gidwe  dar  Onlie  ■» 
scblieeaen,  die  seine  Wurzel  hinterlassen  hat.  Mit  Beziehung  auf  die  Vloasa  glenoi- 
dalis  lie^t  der  Proc.  styl,  bei  Spy  I  weiter  lateral,  als  bei  Spy  II.  NaKanUtch  auf 
der  f^cht  'n  ^eite  von  Spy  I  erhüU  m;in  den  Eindruck,  als  habe  er  ond  seine 
Knt  i  iicnscheide  noch  als  Widerlager  iur  den  belenk-Fortsatz  des  Unterkiefer»  Re- 
deuiung  gehabt.  Die  AnlenkungsAäche  für  den  letzteren  zeigt  bei  beiden  Schädeln 
dm  flamni—iniflii  UniawDhIed  vom  uodanwi  Zotianda,  daaaan  Taberoohm  aitU 
calara  kMinaaw^  ia  glaioiiar  Waiaa  daotliah  «Mgeprflgt  iat  Hiaga)|an  iil;  dia 
Fom  gfanoidalia  üb  Oanan  wait  mttchtigar  aotiriakelt  und  aiahi  dia  aadlBl  daiBB- 
gelegenen  Theile  nähr  in  Mitiaidenschaft,  als  beim  Recenten.   Das  TaMpanle 
selbst  bildet  hier  ein  Widerlager  in  Form  eines  starken  Knochenhakens,  g^^n 
wrlchen  das  beim  t^uropiier  sich  findende  Grhilde  als  sehr  gering  erscheint.  Be- 
j     sonders  bei  Spy  II  ragt  dasselbe  frei  nach  hiuteu  über  die  Fissura  Glaseri  fort 
nod  erreichl  beinahe  das  Tynipauicuoi.    Auf  der  rechten  Seite  hat  dieser  Fortbatz 
a  Mnimi  biolerea  firaian  Ende  nooli  aina  iraoaveraala  Dieka  von  7  mm, 
I        Dia  üoigranaaiigatt  daa  Vbiaiaan  ovala  vnd  Fbcaman  apinaann»  sind  an  daii 
I    reeUiaaitigaD  Fragmenten  beider  Schädel  noch  theilweise  erhalten.   Bei  8pf  Ii 
I     besteht  am  vorderen  Brnchraiida  eine  natürliche  Aushöhlung  des  Keilbeins,  die 
wohl  kaum  »>ine  andere  Deutung  zulässt,  als  dass  fb^r  Sinn«  sphenoid;i!i*^  '^irh  bist 
hierher  erstreckt  habe.    Die  Spina  ang:ularis  vf-rriith  funcüonelle  Beziehungen  zum 
'     füefer-Gelenk,  denn  sie  vervollständigt,  namentlich  rechts,  bei  Spy  Ii  das  mediale 
Widerlager  für  die  seitlichen  Bewegungen  des  Köpfchens  der  Maodibttla.  Znglaiah 
I    oinbart  dia  gaas  angaw5hnlieha  Antbüdvag  diam  Partian  dai  KailtMina  alla  An- 
'    küaga  an  aahr  niadara  Zufttada  dar  WirbaUbiar-Beihe,  in  danan,  wie  bei  Baatal- 
I    Ihieren^  die  Spina  angularis  noch  nähere  Beziehungen  zum  Gehör^Appaial  baaitak, 

nulero  sie  !jich  an  der  Bildung  einer  Bulla  tympanica  betheilig-t. 
'  Vielioif  !r.  ItT  morkwlirdi^^otp  HofufKl  Hioper  Schadelregion  ist  die  Sielluni:  der 

Suturae  splii  imtompuralis  und  '.\ m [janicoieinporalis  zur  Längsachse  des  Schädels. 
Diese  beiden  .\uhte  bilden  aliurdings  wie  beim  Receotea  mit  einander  einen  rechten 
Wiokal,  aber  dia  Ugt  deaaelban  iai  SoUdal  iat  aiaa  abwaichaad«. 

Dia  FiMora  Olaaari  Terllall  nSmliah  nabain  ttanavaraal,  dia  Fiaaiint  apkeao- 
taaiiartdiB  daher  hat  in  der  Biofatang  tod  mrn  nach  hinti  n,  wSktand  eine  leicht 
Mbiflga  8laltung  für  die  modernen  BchBdel  olianditm-istisch  igt.  Ich  habe  bei 
,  kcir't^m  recenten  ObjiTt'v  auch  nicht  in  niederen  "Ramsen,  die  schräg  ynn  innen 
und  hinten  nach  vorri  un  i  aussen  rerfaufende  Richtung  der  Sutura  piienoleniporalis- 
in  einem  solchen  Maasse  vermissi.  wie  uu  den  Schädeln  von  Spy,  die  auch  hierin 
<ui  medere  Zustände,  wie  jsie  sich  e.  B.  beim  Gorilla  findwi,  aakottpfeD*  JGt 
laMMi  Anüiiofaiden  hat  die  Geataltni«  ^  gieneidalia  aanaba  MaUrin 
hÜM,  1.  B.  in  der  niedialaa  Aafwaialnng  dar  Gnbe»  «tttaiand  btagagaii  dar  Prae. 
pailllaBaidaltA,  den  ich  an  zur  Yergleichung  bamngezngeDaa  OtjaclBB  daa  aaaiii^. 
ÜBseums  in  Luttich  deutlich  fand,  bei  Spy  gaos  falilt. 

VariuiwU.  dar  fiwi.  AntiuropoL  Q«MllMhaft  vm  26 
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Vom  Petrotnm  tmd  in  verschiedener  Ansdehniiiig  Reste  erhalten  geblieben, 
besonders  rechts  Ton  Spy  II.    Einige  Einselheiten  der  Baealfläche  sind  ans  dm 

Abbildungen  zu  ersehen  (Taf.  XlVv 

Die  brtit  ut  'nden  Dimensionen  des  Kiefer-Gehnkes  stehen  in  Zusaminenbang 
mit  iiiigeiiLiitiiuiichkeiien  des  Jochbogens,  aul  weiche  bereits  Fraipont  biogewiesea 

hak:  „L'apophyse  ,  remarqaablement  robuste ....  large  k  sa  base  et  dirigöe  en 

dehors  k  pertir  de  soa  pohit  d'origine  ae  retrdeit  bientdt  ponr  se  pocier  d'arrike 
en  avant  et  legerement  de  dehom  en  dedans.  La  branche  dirig^e  en  anHOl  eOVpe 
ö  nni:I(  rlroii  ia  portion  b  isilaire  dirijre"  en  dehors  en  faisant  avet-  cello-ci  non  pas 
une  courbe  niais  un  coudc  tres  accentuöe.  Cette  brauche  est  plus  haute,  plus 
epaisse  qae  cbez  les  Eoropeens  modernes  de  quelqacs  races  qu'ila  soienu  Sa  face 
öienie  n^est  pas  ooBTexe  mais  presque  plane;  sa  faee  interne  k  peine  concare. 
8oB  bord  snp^rieor  n'est  pas  tranchaoft  mais  monsse . . 

Beim  modernen  Menschen  bildet  die  Wurzel  des  Jochbogens,  welche  sich  nach 
hinten  in  die  Crista  supramastoidea  fortsetzt,  eine  Art  von  Dach  für  den  lateralen 
Thcil  dpr  Fossa  glenoidalis.  Hinter  dem  Tubercuiura  articalare  erfahrt  die  hori- 
sontaie  knochenplatte  gewöhnlich  eine  starke  Verdünnung,  bis  auf  ja  sogar  auf 
3  «am  ttnd  häufig  wird  die  Snbstanx  fllr  das  Lic^t  dnichschebend.  Anders  an  den 
Spy-Sdiädeln.  An  der  betreffenden  Stelle  missk  die  Vunel  des  Jochbogens  bei 
Spy  I,  links  9  mm,  rechts  9,5  »<//<,  bei  Spy  II,  links  10,5  mm,  rechts  10  m/n.  Die 
dem  Tuberculum  articalare  gegenüber  liegende  Fläche  schaut  beim  Modernen  naheza 
ganz  aufwärts  and  nur  leicht  vorwärts.  An  den  Spy-Schiideln  hingegen  ist  dje«?e 
Knochenplatte  weit  mehr  schräg  nach  vom  gestellt,  bei  I  in  höherem  Grade  als 
bei  n.  Die  Rnocben-Substans  ist  anch  hier  dicker  als  beim  B;ecenten,  bei  Spy  U 
1.  6,5  mm,  r.  7,5  mm,  Spy  II,  1.  und  r.  6  mm  (gegen  3—4  mm),  obwohl,  wie  sdion 
erwähnt,  das  Tobercniiim  arUcnlare  nicht  besonders  aa8gel)ildet  ist.  Nor  eein 
lateraler  Vorsprang  ist  stark  entwickelt,  und  dieser  ist  die  Ursache  dafür,  dass  so- 
wohl in  der  Selten-Ansiebt.  al«  auch  von  der  Basis  tresehen,  der  Jochbogen  an  der 
betreffenden  Stelle  wie  l:  kni  kt  erscheint  Die  Fortsetzung  desselben  nach  rom 
ist  bei  Spy  II,  1.  am  bebten  erhalten  geblieben;  seine  Höhe  an  der  Bruchstcile  be- 
llnft  sieh  nodi  auf  11,5  mm,  bei  einer  Dicke  Ton  5  mm  am  enteren  nnd  3,5  mm 
am  oberen  Rande. 

An  Stelle  eines  unteren  Randes  wäre  richtiger  der  Ausdruck  „ontere  Fläche" 
zu  setzen,  da  unmittelbar  hinter  der  Bruchstelle  jene  Anshöhlnn^  zu  ericennen  ist, 
welche  dem  MasseiLT  zum  Ursprung'  dienend,  bei  den  niederen  Hassen  der  Gegen- 
wart, namentlich  bei  Auütraliern,  so  deutlich  hervortritt,  hierdurch  an  die  enl- 
sptechende  Bildung  bei  Anthropoiden,  besonders  Gorilla,  erinnend.  8p7 1  hat  einen 
etwas  weniger  kräftigen  Jochfortsata  attCniwdsen  ak  Spy  II.  An  der  ^waa  mehr 
nach  hinten  gelegenen  Bruchstelle  finde  ich  die  Höhe  des  Bogens  links  n  8  mm, 
rechts  10  mwi,  die  grösste  Dicke  beiderseits  4    5  mm. 

Von  Krapina  sind  leider  keine  Reste  der  freu  n  l'ariien  des  Joihbogens  er- 
halten, doch  berechtigt  die  Aehnlichkcit  der  Mastoid-Kegiun  zur  Vcrmuthung,  dass 
in  der  ganaen  Ansbildniig  des  Temporale  tthnliche  Zustände  vorhanden  «areo.  In 
dieser  Hinsicht  ist  die  Crista  snpramastoidea  der  Krapina-Fregmenle  beacbtens- 
Werth.  Diese  Grenzlinie  des  Temporaiis  ist  als  solche  nicht  auffallend  stark  ent- 
wickelt, aber  ihre  Richtung  ist  andi  rs  als  beim  Modernen;  sie  steigt  viel  steiler 
nach  hinten  empor  und  stirnini  dann  mit  den  Befnnden  an  beiden  Spy-SchMdeln 
ttberein.  Sie  bildet  mit  dem  (ilabelia-inion-ilonzont  einen  Winkel  von  etwa  einem 
halben  Rechten,  während  dieser  beim  Hoderoen  gewöhnlich  ml  kleiner  ist  Die 
Absetsang  der  Inseitions*  Fläche  des  Temporalis  gegen  die  Blaatoid-BegioB  wai; 
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Bteh  ta  Aigneoten  su  tohlieneii,  l»ei  Krapina  olfeiilMar  ooeAi  lUrker  aasgeprägt, 
■b  bei  8py. 

Darob  eine  leichte  Forehe  wiid  dia  Oriata  snpramastoidea  tod  «Iner  ihr 
panllel  vedaallMiden  Brhebmig  getrennt,  welche,  da  sie  der  Aoaaaiiliche  des 

Proc.  ma<?t^ü1ea8  entspricht,  als  Cristi  mastoidea  bezoirhnet  wt^rden  muss.  Beim 
Moderneo  zwar  stets  erkennbar,  imponirt  sie  doch  gewöhnlich  nicht  als  eine  be- 
sondere Bildnng  in  der  Weise,  wie  dieses  an  deo  beiden  Spy-Schüdelu,  besonders 
aber  an  Spy  ü  der  Fall  iä^  nod  wie  es  auch  an  den  Krapina-Fragmenten  sich  aus- 
geprägt andei  Bei  Spy  II  erhebt  aieh  nnnuttelbar  hinter  den  Mnaaeraii  Qehörgaoge 
«ia  Hdeker»  1*  besonden  aebön  sa  aehen,  «eloher  15  au»  Ton  der  Griate  anpm» 
mastoidea  entfenit,  nach  hinten  zu  ttber  dem  Suicus  digaatricus  aidl  ia  eine  Reihe 
von  Unebenheiten  fortsetzt,  die  mit  solchen  des  Occipitale  Beziehungen  aufweisen. 

Man  hat  es  hier  offenbar  mit  den  Anfiirrjen  und  Andeutungen  einer  Bildung 
zu  thuD,  welche,  in  das  Extrem  getrieben,  bei  den  Anthropoiden  als  lateraler 
Mu^kelkamm  des  Occipitale  und  Temporale  uns  entgt^entritt.   Besonders  mit  der 
Formation  beim  Gorilla  bestehen  Aebnlichkeiten.  An  jugendlichea  and  weiblichea 
Bieinplareo  ist  ea  deuttich,  daas  nicht  die  Oriata  aopramastoidea,  aoadeni  eine 
Oriata  maatoidea  den  Hanplaatheil  an  jener  Kammbildnng  beaiiirt.  Man  kann  aehr 
wohl  beim  Gorilla  von  Anfangen  der  Bildung  einaa  Proe.  mastoideus  sprechen, 
doch  erscheint  derselbe  mehr  als  laterale  Verdickun;^,  denn  als  ein  abwärts 
nchteter  Vorsprun;^'.    Dft?>t  auch  beim  Spy -Menschen  die  Gestaltung  des  Proc. 
'      aiastoideus  einen  niederen  Zustand  repräsentirt,  bedarf  kaum  der  Begründung.  l$i 
doch  gerade  dieser  Fortsatz  in  seiner  zapfenartigen  Bildung  eine  typisch  mensch- 
lidie  BigeaÜittmUcbkeit,  deren  apUe  firwerbong  sich  noch  in  Art  und  Weise  der 
iodifidnelleo  Entwickelnng  anapiügt   Wenn  derselbe  —  woianf  Praipoat  ala 
PMUele  nU  8pf  hinweist,  bei  manchen  negroiden  Raaaen  TerfaältniaamSaaig  Udn 
erscheint,  so  bedarf  es  der  Prüfung,  ob  dies  allgemein  oder  nur  f(ir  solche  Formen, 
wie  Buschmänner  und  Elottentotton  gilt,  welche  nocSi  in  anderen  Punkten  sich  in- 
fantile Merkmale  bewahrt  haben.    Wenn  wir  aber  beim  Erwachsenen  umi  bei 
Schädeln,  welche  wie  diejeni^n  von  Spy  und  Krapina  offenbar  muskelkräftigen 
lodiridnen  angehört  haben,  den  Proc.  mastoideus  so  gering  entwickelt  ünden,  so 
ist  jeder  Qedanke  an  eine  seonndire  Bedootiott  aassoaddiaseen,  hier  besteht  riel- 
!     mütr  der  Best  einer  mederen  Ansbildangaweise,  ein  Hinweis  auf  dea  Primaten- 
I      Ahnen  dea  Menschen,  wie  wir  deren  noch  mehr  in  der  Gestaltung  dea  Temporale 
I      antreffen.  Dass  die  beschriebenen  Einzelheiten  der  Basis  in  diesem  Sinna  an  deuten 
I      sind,  »Tijtebt  <^ieh  leicht.   Während  beim  jet/iiren  Menschen  die  ganze  Region  des 
Tympanicum  in  der  Richtung  von  vom  n  i'  Ii  iiinten  zusammengeschoben  erscheint, 
liegt  an  den  Spy-Schädeln  der  Aiitmius  tympanicus  mit  seiner  unteren  Fläche  frei 
Tor;  die  ptthekoide  Formation  desselben,  die  Bildnng  der  Fossa  glenoidalis,  deren 
medialer  VoraproDg  beim  Gorilla  eine  Parallele  flndeti  die  enorme  Spina  angnlaris 
^  alle  diese  Momente  beaengen  die  primitive  Bedentnng  der  8py-8ohidel  mindestaas 
ia  gleichem  Haaase  wie  die  Beaooderheileu  des  Occipitale  und  Frontale. 

Im  Znsammenhang  mit  der  ganzen  Beschaffenheit  des  Temporale  werden 
einige  auffällige  Erschoinnngen  am  Jochbogon  versliindlich,  für  welche  eine  Er- 
kürung bisher  nicht  gegeben  werden  konnte.  Bei  Betrachtang  des  Protilbildes, 
Vtilcbes  Fraipunt  von  Spy  1  gegeben  hat,  Talit  sofort  die  incongruetu  aut,  welche 
sadi  dem  gewdhalkAen  mensehKdiea  Typus  awiachen  dem  Proc  jugalia  deaTem* 
poisle  nnd  dem  Prao.  fhinlalia  dea  Jngale  besteht  (veigL  Fig.  6).  Bine  Linie  in 
dar  Verlängernny  des  oberen  Baodea  Tom  Proc  jagaL  aas  gsaogea,  wQrde  in 
fiiader  yerMageraog  dea  Piocessos  frontalis  riel  an  hoch  treffea,  als  der  erhaltene 
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iSrnUt  flHiin  dM  8«lkldAb  Spj  I,  nach  Frftipomrt  TliiiwiiiiiiiiiliiHMiigi 
mit  jwbIiIIK  6i|gliiit6itt  Jodjboipui» 
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liiiiter»  Rand  vetbuiiffl.  Auf  diMM  Mteverhiltotos  wnrdm  PrAipont  «nd  Lohest 
«oboo  g^ltgeatliob  der  enten  Besohreitmng  (1^897)  Aofttttrinuft  fwuelrt  «nd  mwm 

dtirch  Rad.  Vircho w.  Der  Erklärang  denriben,  dsas  wahnchemüch  das  Temporale 
hei  der  Anillsniig  etwas  za  stark  naeh  Toni  angehoben  #orden  sei,  fügten  sie  sieh. 


Fig.  8. 


Stelliin;^'  des  J()rhl)0;,'<'ns  beim  recenten  Menschen. 
Skizien  nach  Originalen  im  Berliner  Mateum  für  Völkerkonde. 


Da  sie  aber  hierlir  nur  den  Weiih  von  1*/«  "ua  Eogestsaden,  so  war  die  Sdiwierig» 

knt  nicht  behoben.   Diese  betrifft  gar  ni(^t  den  Proe.  jugal.  allein,  sondern  ebenen 

den  Pr  >c.  frontalis.  Rim^  Verf^K'ichunp  d^s  Praipont  schen  Bildes  nut  nmHIppnen 
Schädeln  zeigt  ja  ohne  weiteres,  dass  bei  8py  l  der  Proc.  frontalis  nach  recenten 
Beghtlen  mit  seinem  unteren  Ende  viel  au  stark  nach  rom  gekehrt  isL    Icli  balle 
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wir  daher,  Tor  Benefatignng  d«B  Originals  die  Moinnng  gebildet,  daM  in  der  An- 

fügnng  dieses  Knochen-Portsatzes  ein  Fehler  untergelaufen  sei  —  eine  Deutung-, 
die  ich  jedoch  nach  Ro^irhtipTmjjj  des  Schüflols  und   der  persönlichen  Demon- 
stration durch  Fraipont,  b(  7iii.li(  h  der  Coroposition  der  Fragmente,  fallen  hissen 
musste.  Durch  die  Kenntnissnahwe  von  den  anderen  Tbatsachen,  welche  zweifellos 
Anklänge  an  aolche  ZaatKnde  vetriethM,  deren  Fortltthning  sich  bei  jetzigen 
Antiiropoiden  findet,  wnrde  ich  m  der  Annahme  gedrängt,  daas  thalaichlicb  die 
Spy-Menschen  in  der  Gestaltung  ihres  Jngale  eine  erhebliche  Abweichung  von  der 
Regel  des  Recenten  besessen  haben;  der  Jochbogen  traf  wahrschcinh'ch  in  einem 
leicht  nach  vom  absteigenden  Verlaufe  auf  den  Körper  des  Jugnle  auf,  dessen  Stirn- 
Fortsatz  in  seiner  Stellung  eine  schwache  Annäherung  an  den  Befand  bei  jetzigen 
Anthropoiden,  spcciell  Gorilla,  darbot.    Eine  solche  Anffassong  hannonirt  toII" 
ständig  mit  dem  Gesamrotbilde,  velchea  ans  die  an  den  8py-8chädeln  beobachteten 
Tbatsacben  TorftLhren,  nnd  mit  der  Beurtheilnng,  welche  wiifgegenwürtig  tiber  den 
Typus  der  Menschen  Ton  Spy,  Neandertfaal  und  Krapina  gewonnen  haben,  als  einer 
älteren  Ausprägung» form  des  Menschen -Geschlechts.    Es  ergeben  sich  zugleich 
zahlreiche  Ueberlegungen  und  Consequenzen,  welche  ftlr  die  Arbeit  der  nächsten 
Zukunft  als  Richtschnur  dienen  können  (Fig.  6  und  Ü). 

Das  Bild,  welches  wir  noa  rom  Kopfe  des  altdänrialen  Menschen  sn  machen 
haben,  wird  durch  meine  Stadien  in  LUttieh  ein  ntmg  TenroUsländigL  leb  habe 
Zweifel  darllber  gewonnen,  ob  die  Anfttgnng  der  Kiefcr-Fragmento  an  den  fiefaidcJ, 
welche  Fraipont  auf  seiner  bekannten  Reconstractions- Figur  von  Spy  I  vor- 
genommen hat,  ganz  das  Ri'htipe  trifft.  Im  mündlichen  Gespriiche  jsuchten  wir 
uns  dartiber  zu  verständigen,  und  Prof.  Fraipont  eriiannte  das  Gewicht  meiner 
Temothnng  an,  dass  die  Kieferpartie  in  jenem  Bilde  etwas  zn  weit  unter  die 
Behädel-Gapsel  gesetst  sei.  Nach  den  llberans  thierischen  Betenden  am  Temponle 
und  nach  den  Analogien,  welche  die  niederen  Zustände  der  jetzigen  Menschheit, 
besonders  die  Schädel  der  Australier  darbieten,  ist  es  mir  \\  aJirscheinlich.  da=«  die 
Kiefer-Rog^ion  der  Spy-Menschen  stärker  vorsprang,  als  I  rai|  ftnt  es  im  Bilde  au-s- 
drückte,  wobei  er,  wie  er  mir  sagte,  allerdings  etwas  der  damaligen  Anschauung 
Concesaionen  machte;  er  wollte  den  sehr  thinischen  Ansdmdi,  den  er  selbst  IMfidi 
fär  wahischeinlich  hielt,  nicht  ttbertreibeo.  Wie  nun  im  Einselnen  die  Anflignng 
zu  geschehen  habe,  werden  weitere  Untersuchungen  lehren  müssen;  erschwerend 
für  die  Beurtheilnng  ist  die  unvollständige  Erhaltung  des  aufsteigenden  Unterkiefer- 
Astes,  dessen  Anadehnnng  in  der  Richtung  von  Tom  nach  hinten  sich  nicht  fest- 
stellen lässt. 

Beztiglich  der  Unterschiede  der  Schädel  von  Spy  I  und  II  haben  meine  neuen 
üntersnchnngen  mich  ron  einer  AnfTassnng  befteit,  die  anf  Grand  der  verschiedenen 
Wfilbnng  der  beiden  Schädel  recht  allgemein  verlmitet  sein  dürfte,  nämlich  dass 
SpyU  gleichsam  eine  höhere  Entwickelnngsstnfe  darstelle  als  Spy  l.  Spy  II  giebt 
dem  anderen  Skelet  in  dem  Reichthum  an  inferioren  Bildungen  wenig  nach.  Leider 
sind  die  Kiefer-Fragmente  l)i8her  nicht  bildlich  wiedergegeben  worden.  Man  findet 
daher  vielfach  die  Meinung,  uis  sei  nur  von  Spy  I  ein  Theii  de«  Unterkiefers  er- 
halten. Aach  Ton  Spy  II  liegen  Fragmente  ror,  die  von  einen»  sehr  micbttgen 
Oebiss  sengen.  Der  dritte  Molar  flbertrilft  in  seinen  Dimensionen  den  «weiten. 
Das  Individuum  Spy  II  war  offenbar  sehr  muskelkräflig  und,  wie  wir  schon  er- 
wiilinten,  jünger  als  Spy  I.  Beide  gehören  wohl  dem  männlichen  Ge&ohlechte  an. 
Die  etwas  stärkere  Wölbung  der  Schtideldccke  kann  ich  nicht  al.s  einen  wesent- 
lichen Differenzpunkt  ansehen,  und  die  in  diesem  Funkte  bestehende  \  unauon  be- 
stärkt mich  in  der  Meinung,  dass  man  weniger  die  Hobe  des  Schädels,  als  die 
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speciellen  osteologischen  Merkmale,  wie  die  Supraorbitulbogen,  die  Tori  occipitales 
laterales,  die  Kleinheit  des  Proc.  mnstoideus,  die  Dicke  des  Jochbogens,  Fehlen 
des  Rinn-Vorsprungs  am  Unterkiefer  u.  a.,  in  den  Vordergrund  bei  der  Classißcation 


Fig.  9. 


IJnkes  Temporale  von  aussen;  Spy  I. 


Fig.  10. 


rr 

Linkes  Temporale  von  Spy  II. 
^  Squania,  J  Processus  jugalis,  O  Mcatus  auditorius  extemus,  IV  Processus  mastoideus. 

der  Neanderthal-Rassc  zu  stellen  habe.  Hierzu  drängen  auch  die  Rrapina-Funde. 
In  wie  weit  Gorjano vic-Krambcrger's  Rcconstructions-Versuch  eines  Krapina- 
Schädels  das  Richtige  trifft,  möchte  ich  nicht  ohne  erneute  Prüfung  der  Originale 
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btuttoilMi,  ab«  dvi  di»  BlinnHttiNniK  od  BwÜMKAwäili^  Jmot  BcMM 
mthr  derjenigen  von  8^y  II  «iok  BüiMflt,  «1  «oU  noUt- 

WcMtere  AnregangM  crvacbsen  ans  den  neom  BOTbachtuigea  fttr  das  Stediw 

des  recenlen  Menschen  und  der  Rasscn-Viirmtion  seines  Schädels.  Wir  haben  jetzt 
nicht  nur  für  das  Frontale,  sondern  auch  tur  das  Occipitale  und  Temporale  lu.en 
Fingerzeig  in  Betreff  des  Zastandes,  den  wir  als  Ausgungi^punkt  für  die  gegea- 
wärtige  Beschaffenheit  de^  menschlichen  Kopf-Skelets  zu  nehmen  haben.  Freilich 
maw  nun  lieh  imiMr  duHber  klar  Mdbes,  dats  dar  Neaadactlud-T^fpttt  kaia» 
wegß  Tolliybidig  «I«  ViorflihreB-&ulMid  alkr  jtteigan  Bmmb  fcHan  darf;  €r  Mt 
•elbat  einü  Kusse  mit  tüneitiger  Ausprägung  gewisser  Merkmale  dar. 

Ffir  die  Gliedmnassen  bin  ich  bereits  zu  dem  Ei^ebniss  gelangt,  dass  z.  B. 
bezüglich  des  Pcmur  der  jetzigen  Menschheit  ein  ^praeneanderthaloider**  Zugtand 
als  Bmia  der  Ableitung  zu  nehmen  ist  Für  den  Sohiklel  giU  wahrsrheialieh 
daäüetbe. 

Das  Zial,  auf  weichet  wir  tosteoem  mtlaaen,  ist  die  Lösung  der  fVage,  weldie 
Ittribole  wir  dam  maoacblicheo  Kopf-Skalat  in  jenem  Stidiavi  beisal^gea  kabea, 
als  nnaer  Gaachledit  voa  aiaam  betdufaktaD  Gabiete  aaa  teiaa  Aaabiaiiaaff  ther 

die  Erde  begann,  also  wot  dem  Beginn  der  Waaderangen,  welche  den  Rassen- 
Typns  der  australoidea,  moogoloidan,  negroiden  nad  aaropüaehen  Scbidelfcffm  eel- 

stehen  Hessen. 

Zur  Lösuni;  dieser  Frai;e  tiektr»  uns  nicht  nur  die  Fossiliunde  und  die  niederen 
Zostände  der  jetzigen  Menschheit  Beiträge,  sondern  ich  verttpreche  mir  auch  Aaf* 
ichHiiae  von  der  Untertnebang  der  Yariaiionen  daa  Antbrapoidea-Skelola.  Mit 
dieear  Arbeit  ist  ooeh  kaum  begonnen  worden,  aber  aie  ist  ansttcblnaioh. 

Die  älteste  Manscbenhorde,  beaw.  die  Omppe  von  Primaten,  an  welcher  die 
als  speciflsch  menschlich  geltenden  Merkmale  sich  ausprägten,  besass  nntargemüss 
auch  eine  Variationsbreite,  deren  Richtungen  von  der  heutigen  Menschheit  «.Tinz 
verschieden  gewesen  ist.  Einen  Uinweis  auf  jene  alten  \'ariationsrichtungen  l 
uns  wahrscheinlich  die  Anthropoiden,  indim  sie  die  noch  im  Fluss  befindlicheo 
Charaktere  der  mit  dem  Menschen  gemeinsümen  V'orfahrenform  zu  einseitige  Ao^ 
Prägungen  trieben.  Von  diesem  Gesichtspunkte  aas  wird  die  schon  ron  Bnxlay 
betonte  AnnShemng  des  Menseben  bald  an  dienen,  bald  an  jenen  Aatiiro|NudeB  be> 
greiflich,  und  es  erscheinen  manche  der  ron  mbr  an  den  ^y-8ehldeln  «ügedecktea 
Besonderheiten  im  rechten  Lichte,  von  denen  man  sagen  kann,  dass.  sie  als  ASp 
näherangen  an  die  Vorfahren -Zustände  des  Gibbon  und  Gorilla  erscheinen. 

Es  ist  mir  ein  dringendes  Bedürfnis,  an  dieser  Stelle  meinem  hochverehrten 
Freunde  Hrn.  Prof.  Jul.  Fraipont  in  Lüttich  meinen  hor/liohpn  Dank  ausxasprechen 
für  die  Liberaiität,  mit  welcher  er  mir  seine  werüuuilen  Drigmale  zur  wissen- 
schuftlichen  Verwertbung  überlieäs  und  mich  in  jeder  Uichtung  auf  das  iiebeot' 
wftrdigste,  aadi  bei  der  Hetstellong  der  Abbildungen,  unterstflttte.  — 

Sikllmnf  der  AbbUdaagea  aaf  Taftl  Zir* 

Flg.  1  oad  2:  IJnkes  und  rechtes  Temporale  Ton  unten  gasehsa.  Bpjr  L 

Fig.  S  und  1:  Desgl.   Spy  II. 


O.  Meatus  auditorius  exteruus. 
W,  Processus  mastoideus. 
J.  Frooessas  jugalis. 
6'.  Fosia  gleaoMalis. 
F.  Petrssnm. 


Tif.  Tympanicum. 
S.  dg.  Sulcua  di^asLricus. 
R  9.  StsUs,  law.  Reit  dss  Ptose.  algrisM» 
Fr.  stm.  Foeamea  etjlunisslirfiwnii 
Fr.  j.  Fümmm  jagnlan 


api.  ApAfteft  inteior  cMialioili  iympanlei. 
mm.  Fisson  GlMeti 


Com*  c  Omlis  «iratiou. 
ft      8lt«l«  «friieDoieiiiponUi. 

Fr.  or.  Foramen  ovale. 
Fr,  ^p.  Fonmen  spiiMciiia. 


(^'^)  Hr.  Ed u Uli  K  I  lusi         im  A\küra^  de«  ürn.  A.  Voss  eise  Abhaodioog 

des  Um.  Eileimunn  in  äignmringen 

Ueber  die  Hervtelhmg  yorgeschiclitUeher  ThongefiUiM 

als  Geschenk  des  laton  flr  die  GteseUscbift  ror  uod  batprtebl  die  darin  auf* 

l^tc'llten  xVnsichtcn. 

Ur.  Edelmann  hat  den  für  die  Sache  sehr  interessirten  Hm.  Hofharnermeister 
Lehle  in  Sigmarinpen  zu  Versuchen  vernnlrt««f  Xnch  diesen  Versuchen  wird 
noo  bobaapiet,  (iuss  zwar  dif  Drehscheibe  iur  die  Herptelking'  der  Thoo-Geiasse 
der  Bronze-  qdcI  HalUtalt-Zett  nicht  benutzt  sei,  dass  aber  auch  die  Gefiisse  nicht 
■OS  freier  Hand,  sondern  in  Formen  heimstellt  seien,  da  anden  Bieinals  die  Sr- 
etefoog  der  (ptatteD  Oberiiiehe  mfi^eh  eei.  Hr.  Lehle  mmit  nach,  acinea  Ter- 
aeehen  «ii,  data  die  TOiseaefaaehtlicbea  TOpfer  aonidiBl  eine  «aesaive  Urae"  aea 
Thon  geftmnt  und  sauber  geglättet  hätten.  Hierüber  sei  eine  dicke  Schiebt  Thon 
•lezo^n.  Nnchdem  diese  lederhart  t^etrocknct,  sei  sie  in  zwei  Halbtheile  geschnitten. 
Diese,  vom  Mode!!  abgenommen  und  d«nn  zusammengebunden,  -rirn  dann  als 
Form  benutzt  worden.  Hr.  Lehle  will  die  Herstellung  der  Gefüsso  »Iuk  Ii  Treiben 
ans  dem  vollen  Thonklumpen  ebensowenig  gelten  lassen,  wie  den  Auioau  der 
Geflbee  ana  spiralig  und  achranbig  anreinandcr  gedrückten  ThonwOlatea. 

Feiner  will  Hr.  Lehle  die  abaiohtiiehe  Beinaengong  Sand  oder  geapreegtem 
Granit  in  den  roben,  veiefaen  Thon  snaa  MagennAoben  dea  Thonea,  mn  den 
Baissen  beim  Trocknen  and  fireaiien  tonabeogen,  nicht  zageben. 

.\ehnlicln'  Einwendungen  gegen  die  bisher  in  tlpn  Kreisen  der  Prähistoriker 
mit  vollem  Recht  geltenden  Anschauungen  tauchen  hier  und  da  gerade  aus  tech- 
nischen Kreisen  öfters  hervor.  Erst  vor  kurzem  erhielt  ich  aus  dem  Aller-Verein 
ia  Neuhaidensleben  die  Mitthetlung,  dass  zwei  dortige  Thonwaarcn-Fabcikanten 
ea  Ahr  oamöglich  faieUen»  daaa  ao  formrolleadele  GeOaae^  wie  ea  viele  wiaerar  vor» 
IwefaicUliehen  eehr  oft  sind,  ohne  Anwendng  der  Ürebacfaetfae  hoigeelellt  aeien. 
Vmier  lueilen  auch  sie  die  absichtlidbe  Beimengung  toh  Sand  md  namentlich  ren 
{TPsprengtem  Granit  nicht  nur  für  unwahrscheinlich,  sondern  för  gänzlich  aas- 
gescblossen.  Der  Aller-Verein  bat  mich  um  mein  Urtheil  in  der  Sache,  und  dies 
veranlasste  mich  zur  Zusiimmenslellung  einiger  Berichte,  welche  die  Topferei  der 
noch  lebenden  Naturvölker  schildern  und  dabei  die  Anleriiguog  der  Gerasse  ohne 
Drehaebeibe  «nd  die  Beimengung  von  pulferlörraigeii  BloffM  xaA  beeondera  Ton 
^Mprengtooi  Granit  anm  Thon  anadrteklieb  erwifanen. 

Die  YerOinitlicbang  dea  Brn.  Bdelmano  gielit  vdt  -willkooUBeneii  Aidaaa, 
diaae  Notizen  hier  festzulegen,  um  aOTidleioht  vor  ähnlichen  Irrwegen  an  aefafftaeii, 
denn  So  hoch  erfreulich  es  ist,  wenn  gerade  au.s  technischen  Kreisen  heraus  unseren 
forsichuugen  so  reges  Interesse  entgegengebracht  wird,  dass  es  sich  sogar  bi.'?  zu 
steUraobcnden  und  kosispieligen  Versuchen  emporschwingt,  so  wenig  erfreulich  Jüt 
eil  solche  Arbeit  sich  nach  faUcher  Richtung  hin  rerlaufeu  und  so  vergebens  aus- 
^ffiirt  aa  aeben.  Hier  dtlrfen  wir  in  den  meiaten  Fällen  nicht  Ton  deaii  erhabeneD 
BtttdfnRikt  nnaerer  nodemea  Technik  ana  an  die  Sache  berastvelen,  hier  mftaaen 
^ir  binabateigen  zu  den  primitivsten  Arbeitaweiaen  der  Naturvölker.  Nur  aie 
litten  ona  Uarheit  geben  ftber  riele  Vbiginge  und  Gebrftnche  in  der  Uraeit^ 
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Znnichst  also  die  Hörstel  Inn ^  der  GefBsse  ohne  Drelieebetbe. 

Diese  Art  der  Hentellnng  ist  noch  sehr  weitverbreitet;  die  einrachsteMellUMle 
ist  die  bei  den  Jupancrn  ';T'^^niuchlichc.  Man  fertigt  dort  die  Gcfasse  zam  Dar- 
bringen von  Opfergiibon  auf  Schinto-AItiiren  an,  indem  man  einen  Thonklumpco 
in  die  linke  Hand  nimmt,  den  rechten  Ellenbogen  einsetzt  und  ihn  hm-  und  her- 
bevegtf  wobei  man  den  Arm  mehr  oder  weniger  öffnet,  je  mdidem  des  GelSee 
flaeher  oder  tiefer  werden  eoU;  die  Finger  der  linken  Hand  helfen  ngMch  das 
Geftas  von  aussen  formen,  das  sebliesalich  mit  beiden  Händen  vollendet  wird^). 

Ebenfalls  selir  primitiv  verfahren  die  Andamanesen  bei  der  Herstellung  ihrer 
Töpfe.  Der  Thon  wurdo  mit  den  Händen  gut  durchgeknetet  und,  nachdem  ein 
Klampen  daraus  hergesteilt  war,  mit  einer  Maschelscbale  ausgehöbit  and 
.  innen  und  aussen  gezeichnet  Dann  stellte  man  den  Topf  swei  Tage  nmiTWInien 
hin,  nnd  am  dritten  Tage  hftnlle  man  ringe  iiin  ihn  Hole  nnd  brannte  ihn.  Oteae 
bequeme  Art,  Tbongeschirr  zu  machen,  ist  vielleichi  immer  üblich  ^'cwescn;  dafIBr 
spricht  die  Kenntniss  des  Brennens  nnd  die  gn»ae  Zahl  der  Topfecherbeo  in  den 
Kjökkenmöddingem  [Port man')]. 

In  g-anz  gleicher  Weise  hat  Hr.  Tbonwaaren-(SidroUth-) Fabrikant  üf frech I 
in  Nenhaldensleben  in  seiner  Fabrik  einen  Topf  ana  freier  Hand  herstellen  lasseo, 
El  iat  toniehet  ein  voller  Thonklnmpen  in  der  Gestalt  dee  Topfea  beigeetelU 
worden,  dieaer  dann  dnreh  Anshöblen  nnd  Abschaben  weiter  zu  einem  Topf  nne- 
gearbeitet  worden.  Hr.  Cffrecht  hat  durch  diesen  Versuch  in  dankenswerthester 
Weise  den  strictesten  Beweis  für  die  Möglichkeit  der  Hfr^tellung  von  Töpfen  ans 
freier  Hand  geliefert  (s.  a.  hinten),  die  Verzierungen  lies«  er  mit  Feuerstein  ein- 
krauen. 

Ton  den  Andnnencien  heiiat  ee  feiner*):  Das  Topfgescfairr  iit  ana  freier 
Hand  gefoimt  nnd  echeinbar  beachifnkt  aof  tiefe,  napimcmige  Gettaee;  es  hat 
einielne  feine,  weisse  Römer  in  seiner  Zusammeosetsung.   Wie  gewöhnlich 

bei  Leuten,  die  in  freier  Lnft  leben,  haben  die  Gefässe  ^rnndcte  Bfiden.  um  sie 
im  weichen  Boden  eindrücken  zu  können,  und  sie  werden  in  einer  ümhilUuog  von 
Korbgeflecht  getragen  (Portman). 

Br.  fiL  Schliemann  acbreibt  Aber  die  TOpfeiei  in  Knbien  in  den  DOrfem 
TOteihalb  Kalabaehe«):  Die  Anfeitignng  (der  TDpfe)  geschieht  dwch  die  Praoen. 
Das  Material  ist  der  Alluvial-Boden  der  Strasse,  über  3000  Jahre  alter  Nilschlanun, 
da  jetzt,  nach  Durchbruch  diT  Wasserfalle  in  der  alten  Zeit,  der  höchste  Waaaer> 
stand  der  periodischen  Lebers(:hwemmuni:fn  8 — 9  m  tiefer  lieg^. 

Nachdem  die  Erde  angefeuchtet  nnd  geknetet  ist,  macht  die  Nubienn  iim 
Geruss  ans  der  Hand,  fast  ebenso  schnell,  alses  mitderSebeibemfiglich 
ist,  swar  etwas  didk,  aber  doch  graciOa. 

Eine  ebenfalls  sehr  einfache  Methode  ist  in  Syrien  gebräuchlich.  Dort  w«den 
(nach  Wetzstein)  die  Gefässe  in  einer  sehr  einfachen,  aber  auch  l3nj?«am  för- 
dernden Weise  geformt.  Zaer<.t  macht  du- Arheitenn  in  ihren  Handln  d.-n  Boden 
und  giehl  ihm  auf  einem  Steine  die  nölhige  Kuüdu%'.  darauf  beginnt  sie  mu  dem 
Auäeuen  der  Seiten  wand,  was  oatOrlidi  stttckweis  geschieht  Diese  fitOcke,  kleiner 
als  eine  flache  Hand,  weiden  snersl  rings  am  den  Boden  angesetit  nnd  mit  diesem 


1>  TeiiiaadL,  Bd.  XIT,  8. 457  nach  IL    Siabold,  Note«  on  Japaa.  Ardieelogj,  p.  la 

2  ,  Ebenii*  Bd.  XII,  8.410. 

Sbeada  S.  411,  nach  Jonni.  Anthrop.  lastitate  of  üreat  Britaio  IST»,  VoL  VII, 

4)  Ebenda,  Bd.  ZfX.  8.910. 
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und  unter  tich  gut  verbuoden;  unt  die  «nte  Reihe  wird  eine  sweite  geseUi  usw., 

bis  das  Gcfäas  fertig  ist;  zuletzt  werden  die  beiden  Henkel  angesetzt*). 

Einen  bedeutenden  Fortschritt  in  der  Technik  der  Töpferei  bedeutet  die  Her- 
stellung der  Töpfp  aus  aafeinandergplegtcn  Thonwülsten,  die  wir  wettrerbreitet 
wiederfinden,  so  vor  Allem  heute  noch  in  Europa,  genau  wie  in  alter  Zeit 

Dr.  Jagor  sagt  mit  Bezug  auf  die  Anwendung  der  Töpferscheibe  in  Ueber- 
einatiiiimiiiig  mit  Brogniart:  „Die  Mehnehl  der  etrvakttchen,  viele  der  eU- 
germaniscben  Gel&sse  sind  troU  ihrer  roUendeteD  Form  ohne  TtpAraoMbi 
geroaobt,  ebenso  alle  skandinavischen,  alle  nord-  und  stldamerikaniscben. 

Jagor  beschreibt  die  üerstellang  der  Ordiaea-OefiteBe  durch  AafeiouidenetBea 
von  ThonwUlsten'). 

Die  Gefässe  wurden  früher  in  Ürdisau  gänzlich  ohne  mechanische  iiuife 
•ogefertigt  (Mna^e  ojremiqne  in  Sern).  Jagor  iah  aber  etwa  1866  duelbat  zwar 
Iteine  Ttfpfer*Dreh8Cbeibe  in  wneremSinnef  wohl  aber  ein  nm  eine  veflikele 
Axe  drehkütres  Gestellj  welches  der  davor  hockenden  Arbeiterin  gettattete,  eine 
darauf  gelegte  ThonmasM  von  allen  Seiten  zu  bearbeiten,  ohne  sich  vom  Platse  sn 
bewegen''). 

Elim  zweite  ÜuräUiiung  dieser  Methode  erhalten  wir  aus  der  neuen  Welt. 
Die  Indianer  Chile*«  verarbeiten  den  Thon,  indem  we  einen  Wnlit  machen,  wie 
ein  Finger  dick,  nnd  diese  langen  Nudeln  nm  einen  Ufittelpnnkt  snsammenlegen. 
Wenn  sie  zwei,  drei  Windungen  snsammengelegt  haben,  werden  diese  sosammen- 
gedrückt  und  gehoben,  nnd  m  nach  und  nach  das  ganze  Gefäss  aus  diesen  Nudeln 
aufgebaut,  je  nach  der  I  nrni,  die  die  Leute  wünschen.  Hernach  werden  die  Ge- 
füsse  mit  Muscheln  glati  gemacht,  mit  einer  rothen  Farbe  angerieben  und  dann 
achwach  gebrannt  Die  meisten  dortigen  Oefftsse  sind  nichl  (aoll  wohl  heisaen 
achwacb)  gebrannt;  aie  enthalten  aehwane  Theile  [Philipp!]^). 

Kehren  wir  auf  nnaere  Hemisphire  aurttek,  so  linden  wir  denselben  Gebranch 

in  Africa. 

Von  einer  alten  Urne,  die  Gerhard  Rohlfs  um  rinom  Felsengrabe  der  Oase 
Dachet  mitbrachte,  sagt  K.  Virchow:  Das  Ueräss  isl  dem  Anschein  nach  in  ähn- 
lidier  Weise,  wie  ea  uns  von  chilenischen  Indianern  durch  Hm.  Philipp!  berichtet 
ist,  dnrch  Zoaanunenlegen  eines  Tbonihdens  heigeatallt  Es  besteht  nehmlieh  ans 
xwei  plattmndlicben  Hälften,  von  denen  jede  eine  von  der  Mitte  sins  spiralig  an- 
sammen^ewundene  Platte  darstellt"). 

In  der  SUdsee  giebt  es  ebenfalls  Töpferinnen,  die  diese  Methode  anwenden. 
Die  Töpferei  ist  auf  der  Teste-Insel  sehr  in  Schwang,  sagt  Finsch.  Das  Töpfer- 
gewerbe ruht  auch  hier  in  den  Händen  der  Frauen.  Die  Töpfe  werden  nur  mit 
den  Binden  geformt.  Die  Ttfpferin  macht  eine  wurstförmige,  etwa  danmen- 
dicke  Rolle  ans  Thon,  die  spiratig  aufgebaut  und  mit  den  Fingcm  und  einer 
kleinen  Muschelschale  plattgestrichcn  wird*). 

Auch  in  unseren  Gegenden  ist  diese  Art  der  Herstellung  von  Thongefässen  in 
ultt'r  Zeit  uiul  zwar  in  verschiedenen  Perioden  in  Gebrauch  geweaen,  wie  die  Ori- 
ginale zu  beistehenden  Abbildungen  beweisen. 


1)  Verhaudl.,  Bd.  XIV,  S.4M. 
V)  Ebenda,  Bd.  XIV,  8.  469. 

8)  Ebenda,  Bd.  XIV,  S.4Ö8  mtt  Abb. 

4)  Ebond«,  Bd.  V.  S.  101. 

5)  Ebenda,  Bd.  VII,  S.57. 

U)  0.  Finsch,  Samoafabrten.   Leipug  1888.  8.  281.  Abb.  i^.m 
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Fig.  1  zeigt  uns  ein  Gefäss  aas  dem  Ende  der  jüngeren  Steinzeit  von  Tanger- 
mUnde^),  das  in  kleinen  and  grösseren  Scherben  zu  Tage  kam.  Bei  der  Zasammen- 
setzung  stellte  sich  heraus,  dass  die  Bruchfagen,  namentlich  des  unteren  Geräss- 
theiles  in  fast  regelmässigen  Abständen  horizontal  und  parallel  liefen,  vi'ie  unsere 
Abbildung  genau  zeigt  Solche  BrUche  können  aber  nur  entstehen,  wenn  das 
Gefäss  in  der  oben  mehrfach  beschriebenen  Weise  aus  Wülsten  nach  und  nach 
aufgebaut  ist.  Für  die  Richtigkeit  dieser  Annahme  spricht  ferner  der  Umstand, 
dass  jedes  Mal  der  obere  Rand  der  einzelnen  Bruchstücke  etwas  wulstig  gebildet 
ist,  während  der  untere  Rand  des  nächsthöheren  Stückes  gewissermanssen  mit 
einer  Hohlkehle,  die  genau  auf  den  Wulstrand  des  darunter  befindlichen  Scherbens 
passt,  versehen  ist.  Dies  ist  nur  so  zu  erklären,  dass  der  Töpfer  [oder  wohl  besser 
die  Töpferin,  denn  wir  haben  verschiedene  Anzeichen,  dass  Frauen  auch  bei  un- 
seren Alten  die  Töpfe  fertigten,  so  z.  B.  die  Kleinheit  der  Fingerabdrucke  an  vielen 


Gefässcn*)]  zunächst  den  Boden  des  Gefässes  herstellte,  ihn  etwas  erhärten  liess, 
dann  einen  Wulst  aufsetzte,  andrückte  und  ihm  mit  den  Fingern  durch  Drücken 
die  gewünschte  Stärke  gab.  Durch  diese  Bearbeitung  schloss  der  obere  Rand  des 
80  entstandenen  ersten  Wandringes  wulstig  nach  oben  ab.  Nun  liess  der  Töpfer 
diesen  Ring  etwas  trocknen,  ^lederhart  werden",  sagen  die  Töpfer,  um  ihm  mehr 
Festigkeit  zu  geben.  Dann  wurde  ein  zweiter  Wulst  aufgedrückt  und  wieder 
mit  den  Händen  in  die  nöthige  Wandstürke  gedrückt,  und  so  ein  zweiter  Wand- 
ring gebildet.  Der  untere  Rand  dieses  Ringes  umschloss  nun,  da  er  ja  bei  der 
Arbeit  weicher  war,  den  Wulst  des  Oberrandes  des  darunter  liegenden  Ringes  und 
nahm  dessen  negative  Gestalt  an;  wurde  also  zur  Bohlkehle.  So  wurde  weiter 
Wulst  auf  Wulst  (Ring  auf  Ring)  aufgesetzt,  bis  dass  das  Gefäss  hoch  genug  war. 
Wegen  seiner  Beweiskraft  für  die  Technik  wurde  bei  diesem  Gefäss  das  sonst 
übliche  Verstreichen  der  Fugen  mit  Steinpuppe  unterlassen. 


1)  Mus.  f.  Völkerkunde.  Berlin.    Kat.  I »/  100. 

2)  (Kollmann)  Corr.-Blatt  d.  Deutsch.  Anthr.  Ges.  1899,  S.  36  und  (Altrichter) 
Nachricbteu  über  deutsche  Altertbunisfunde  1901,  S.  33. 


Fig.  1. 
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Pig.  2  führt  uns  ein  zweites  Beweisstück  mit  denselben  Erscheinungen  vor  von 
Trebbus'),  Kreis  Luckau,  aus  der  Bronzezeit  Auch  hier  sehen  wir  mehrere  Brach- 
fugen parallel  über  einander  verlaufen;  auch  hier  ist  der  obere  Rand  der  Scherben 
wulstig,  das  heisst  in  der  Mitte  der  BruchOäche  höher  als  an  den  Seitenkunten. 

Fig.  3  stellt  die  innere  Seite  des  Obertheiles  eines  GePässes  von  Eichow  dar 
au8  der  Sammlung  unseres  verstorbenen  Ehren-Präsidenten,  Geh.  Rath.  R.  Virchow. 
Gerade  dieses  Stück  ist  ausserordentlich  interessant,  denn  es  sind  an  ihm  nicht 
nur  die  TrefTfugen  der  einzelnen  Wülste,  aus  dem  es  gebildet  ist,  deutlich  zu  sehen, 
sondern  auch  noch  die  Eindrücke  der  Fingerspitzen,  welche  die  aneinandergesetzten 
Thonwülste  durch  Kneten  zur  Gerdsswund  vereinigten. 


Fig.  4  giebt  die  äussere  Seite  desselben  Stückes  wieder,  die  für  die  Her- 
stellung der  Glättung  sehr  wichtig  ist,  die  wir  weiter  unten  besprechen  werden. 

Fig.  -i  giebt  die  obere  (innere)  Seite  eines  Gefussbodens  von  Trebbus  wieder. 
Das  GePäss  ist  ringsherum  ziemlich  glatt  abgelöst,  doch  ist  rechts  vom  Beschauer 
ein  Stückchen  Wand  stehen  geblieben,  welches  ganz  deutlich  zeigt,  dass  die  jetzt 
abgebrochene  Gefässwandung  auf  dem  Boden  durch  Kneten  mit  den  Kingern  be- 
festigt wurde,  und  dass  dann  der  äussere  Rund  des  noch  nassen  (plastischen) 
Bodens  von  aussen  an  die  Wand  angedrückt  wurde,  denn  der  hier  stehen  gebliebene 
Rand  zeigt  Positive  der  Fingerkuppen,  deren  Negative  beim  Kneten  in  die  GefÄas- 
wand  eingedrückt  waren  und  so  die  Form  für  diese  Positive  bildeten. 

Fig.  ü  führt  uns  wiederum  die  Oberseite  eines  Gcfässbodens  von  Trebbus  vor, 
welcher  ebenfalls  zeigt,  dass  der  Rand  der  noch  plastischen  Bodenscheibe  nach 
dem  Aufsetzen  des  untersten  Thciles  der  GePässwand  von  aussen  zur  besseren  Be- 
festigung an  diese  angedrückt  und  angestrichen  war.  Fig.  ■''i  u.  6  sind  also  AnPängc 
von  Gefüssen,  die  nach  gleichem  Verfahren  hergestellt  sind,  wie  es  Hr.  Wetz- 
stein aas  Syrien  beschreibt  (siehe  vorn  S.  410),  also  von  GePässen,  die  aus  Thon- 


V)  Köaigl.  Mus.  f.  Völkerkande,  noch  nicht  inventarigirt. 


Fig.:i. 


Fig.  4. 
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läppen  zasammengesetzt  sind;  oder  aber  es  sind  die  Böden  von  Gelassen,  welche 
aas  aofeinandergelegtcn  Wülsten  aufgebaut  wurden,  wie  Fig.  1  und  2.  Die  Gestalt 
der  zugehörigen  Scherben  spricht  indessen  fUr  die  Art  der  Herstellung  nach  syrischer 
Manier. 

Fig.  5.  Fig.  6. 

Eine  ganz  andere  Art  der  Herstellung  von  Töpfen  ist  das  ^Treiben""  oder 
Hämmern  derselben  aus  einem  Thonkluropen  mittels  eines  Schlägels  auf  einer 
Art  Ambos.  In  seinem  ausführlichen,  schon  oben  angezogenen  Aufsalz  Uber 
Töpferei  macht  Dr.  Jagor  Mittheilungen  tiber  das  Schmauchen  der  Gefässe  von 
Ordisan  (Pyrenäen)  und  ähnliche  Verfahren  in  JUtland,  Indien  usw. ') 

Er  erwähnt  dabei  das  in  ganz  Indien  übliche  Hämmern  der  Thongcfässe. 
Brogniart  bildet  in  seinem  Werke  Schlägel  und  Handambos  aus  Indien  ab.  Nach 
einer,  einem  chinesischen  Buche  entnommenen  Abbildung  in  Brogniart's  Atlas  XVII, 
Fig.  7,  zu  schliessen,  werden  in  China  sogar  Porzellan-Gefässe  gehämmert 

Auf  Jütland  werden  die  sogen.  Taterpötte  ebenfalls  durch  Treiben  fertig 
gemacht,  nachdem  die  Mündung  und  der  obere  Theil  mit  den  Händen  hergestellt 
sind*). 

Der  verdienstvolle,  sorgfältige  und  zuverlässige  Forschor  Hr.  Dr.  O.  Finsch 
schreibt"):  Die  Kunst,  Töpfe  zu  bereiten,  ist  in  der  ganzen  SUdsce  ziemlich  spo- 
radisch vertheilt.  Ein  Haupt^irrund  ist  das  Fehlen  des  Thones  oder  Lehms  auf  den 
aus  Corallen  bestehenden  Atollen.  Vorzugsweise,  vielleicht  ausschliesslich  die 
schwarze  Rasse,  fertigt  Töpfe,  und  zwar  die  Bewohner  von  Neu-Guinca,  den 
Admiralitäts-Inseln,  Toobriand  (einigen  der  Neu-Hebriden)  und  den  Fidschi-Inseln. 

Auf  Neu-Guinea  ist  das  Töpfer- Gewerbe,  wie  andere,  nicht  glcichmässig 
vertheilt,  sondern  auf  gewisse  engere  Gebiete,  oft  nur  einzelne  Dörfer,  be- 
schränkt. 

Die  Töpferci-Geräthschaflen  sind  äusserst  einfach  und  bestehen  im  Wesent- 
lichen aus  einem  Hachen,  meist  im  Wasser  abgeschliffenen  Stein,  „Nadi",  und 
einem  flachen  Schlägel  oder  Klopfer,  ^Japatu".  Die  abgeschlagene,  halb- 
kugelförmige,  obere  Hälfte  eines  grösseren  Topfes  ist  als  eine  Art  Form  zu  be- 
trachten oder  als  Untersatz,  in  welchem  grössere  Töpfe  während  der  Arbeit  ruhen. 

1)  Vcrhtndl.,  Bd.  XIV,  8.457. 

2)  J.  Mostorf,  im  Archiv  für  Anthropologie,  Bd.  XI,  S.  458,  un.l  J.  Schested, 
Jjdepottc-Industricn.    Kopenhagen  1881. 

3)  Verhandl.,  Bd.  XIV,  S.674. 
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Weiter  berichtet  er  dann*):  Die  Töpferin  hat  neben  eich  eine  Schüssel  mit 
Wasser,  ein  Huufchen  Sand  und  Tor  sich  den  Klampen  feachten  Lehmes.  In- 
dem sie  letzteren  reichlich  mit  Sand  durchwirkt,  fonut  Hie  eine  grosse,  runde 
Kugel,  welche  nar  mit  den  Fingern  ansgeböhlt  wird,  soüass  zuerst  ein  blomentopf- 
«tigee  Geta  entotolii  Jetit  beginnt  die  Fnn,  mit  der  linken  Bend  den  Stein 
unterlegend  und  mit  der  rechten  den  Klopfer  fllhrend,  die  robgeformte  OelSes 
anetntreiben,  denn  die  Töpferarbeit  iet  nichts  anderes  ab  Treiben  in  Lehm,  da 
weder  an  Material  abg-enommen,  noch  zugefügt  wird. 

In  seinem  vortrcfTlichen  Reisewerke:  „Sumoafahrtcn'**),  giebt  derselbe  Reisende 
ferner  die  bildliche  Darstellong  von  Töpferinnen  auf  Bilibili,  Nen-Gainea,  bei  der 
Arbeit  and  sagt  daza:  Die  Töpfe  werden  nar  mit  Hülfe  eines  flachen  Steines  and 
eines  kleinen  HolieehlUgels  Teirfertigt,  gleichaam  ans  dem  Klampen  getrieben,  was 
ein  ganz  wanderbares  Ängenmaass  verlangt 

Den  Herren  Keramikern,  welche  die  Möglichkeit  guter  Rundung  der  Gefässe, 
die  ohne  Drehscheibe  hpr^o^tellt  wrrtlen,  nicht  zugeben  wollen,  seien  nur  swei 
einwandfreie  Zeugen  hier  enigegengestellt 

Zunächst  schreibt  Hr.  Consui  Dr.  Wets&stein  über  die  syrischen  Freihaod- 
Töpfe  *) :  Du  Brennen  geschieht  in  Graben  mit  Terschiedenen  Pflanzen.  Bemerkens-^ 
ja  bewondernswerth  ist  die  durchaus  sirkelrsnde  Form  des  GelSsses,  als 
ob  es  anf  der  Töpferscheibe  hergestellt  wäre;  sie  erklKrt  sich  aus  der  grossen  Cebnng, 
welrh(>  (t M  dortigen  Hausfraoen  in  Syrien  in  Thon-  und  Lehm-Arbeilen  der  rer- 
schu'dcnsten  Art  besitzen. 

Hr.  Dr.  0.  Finsch,  der  schon  bei  den  Topterinnen  von  Bilibili  das  wunderbare 
Angeamasss  herrorhob,  sagt  an  anderer  Stelle:  Das  Ängenmaass  der  Arbeiterin 
ist  dabei  geradesn  bewnndernswflrdig,  die  nur  mit  den  Händen,  nnd  swar 
hauptsächlich  mit  Daumen  und  Zeigeflniri  r  und  ohne  den  Topf  irgendwie  zu 
drehen,  die  /irki^lrunde  OefTnung  dos  1 1  fifi  >  formt.  Ich  maass  eine  solche  nach 
und  fand  sie  genau  18  cm  im  Dorcbmesser,  ja  sogar  den  Rand  durchaos  lü  mm 
breit  usw.*) 

An  anderer  Stelle  sugt  er  von  den  Preihand-Töpfeu^):  „Ich  habe  öftere  die 
Oeffnang  fert^r  TOpfe  mit  dem  Zirkel  abgemessen  nnd  die  tadellose  Kreisfonn 

gefunden'*.  Hierzu  sei  bemerkt,  dass  die  von  Dr.  Finsch  milgebrachten  Töpfe  durch- 
aus ni<ht  etwa  dickwandige,  plumpe  Gefiisse  sind,  sondern  im  Gegentheil  meist 
sehr  dünnwandige,  gcwissermiiasscn  sehr  elegante  Manufacte,  riele  der  Kugelgestalt 
sich  nähernd,  mit  einer  Mündung,  in  die  man  oft  nicht  mit  der  Hand  hineingreifen 
kann,  was  indessen  den  Neu-Oninea'TOpferinnen,  die,  wie  bekanntlich  alle  Natur- 
völker, sehr  sehmale  Hände  haben,  wohl  möglich  ist.  Ich  hebe  diese  Kngdform 
hier  besonders  hervor,  da  sie  viel  schwieriger  ans  Thon  hersttstellen  ist,  als  etwa 
eine  halbkugelförmige  Schale  oder  Aehniichcs. 

Bezüglich  des  he^.4- (Lava-)  Fabrikates  (das  unter  „Beimengangen"  noch  erwähnt 
wird),  sagt  Hr.  Wetzstein,  «ist  schliesslich  noch  zu  erwähnen,  dass  sieh  die 
Bausfrauen  der  nicht  geringen  Muhe  seiner  Herstellung  einzig  seiner  Vor- 
säge wegen  antersiehen',  nicht,  weil  Töpferwaare  etwa  dort  schwer  zu  beschaffen 


1)  feriumdl.,  Bd.Xir,  8.576. 

2)  0.  Finsch,  Samoafahrten.  Leipsig  1888.  S.^ 

3 1  V'-rh:iM.ll.,  B,i,  XIV,  8.  467. 

4;  Ebenda,  Bd.  XIV,  S.  676. 

b)  0.  Finsch,  Ethnologische  Erfahruogen  and  Belegstücke  aus  der  Südsee.  II. 

wiot  i8e8w  s.m  [110]. 
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oder  kostspielig  wäre.  Die  Töpferei  mit  Drehscheibe  und  Glasur  der  Gesehirre 
ist  bereits  im  Alten  Testament  erwähnt  (Jer.  1»,  2  ff.,  Sprüche  26,  33;  SiraohäSt  32  ff,), 
also  uralt  in  S\rion  und  hentzatage  dort  überall  heimisch ^).'^ 

Wir  finden  also  hier,  trotzdem  die  Drehscheibe  nnd  glasirte  Thonwaare  schon 
•dl  JaIntanMiMlea  im  GetwiMli  ui,  die  BandlBpfeMi  noch  heoteotag*  In  Tolfer 
Blfltiw  neben  der  DrebtSpllMrei;  und  swer  sonllohii»  wie  Hr.  Vetos  tein  tagt,  ve^ea 
der  Vorzüge  der  HandtSpfenraare,  dann  aber  meiner  Meinung  nach  wohl  auch, 
weil  die  Handarbeit  den  Frauen  bequemer  in  dar  Artieii  aeibat  ia^  ala  die  Dreh- 
acheibenarbcit. 

Ebenso,  wie  die  Technik  der  Herstellung  von  Thongefassen  aus  ThoowUlsten 
in  Toi^schichtUcher  Zeil  sdion  bekannt  war  nnd  dnrch  die  Origioale  von  Fig.  1 
bis  3  ganz  aieber  bewiesen  iat,  ist  Bieber  aoeh  die  Teohnib  des  Himmema  oder 

Treibens  beltannt  nnd  sehr  fleissig  in  Uebung  gewesen,  ebenso  wie  die  von  Hm. 
Wetzstein  (s.  vorn  S.  410)  beschriebene  Herstellung  der  syrischen  Töpfe  aus  „Thon- 
lappen".  Ja.  ich  bin,  nach  dem  Befunde  der  Tausendc  von  Thonpedissen.  die  mir 
im  Laufe  der  2ö  Jahre,  die  ich  in  meiner  jetzigen  Steliung^  hin,  vor  Augen  gekommen 
und  durch  meine  Finger  gegangen  sind,  der  Ueberzeugung,  dass  nicht  die  wenigsten 
der  TOigeaeiuchtlidien  TSpfe  ao  beigestellt  sind.  Leider  ISsst  sieb  daa  aber  ana 
der  fiescbaflienheit  der  Seberben  nicht  so  klar  in  die  Aogen  lUlend  beweisen,  wie 
ich  die  Herstellung  aus  Wülsten  beweisen  konnte  Doch  kenne  ich  viele  Geflsse, 
rlie  bei  i^enauer  Betrachtung^  gnnz  den  Eindruck  von  fretricbenen''  nnu  hen.  Viele 
zeigen  nämlich  hier  und  da  kleine,  <^nz  flach-hugeli^e  Erhabenheiten  an  der 
äusseret)  Oberlluche,  wie  die  Südsee-Gefkisüe,  welche  von  einem  zu  scharfen  Druck 
des  als  Handamboaa  dienenden  Steines  nach  anasen  IterrUhren.  Daneben  oder  an 
anderen  Oefilssen  sehen  wir  wieder  kleine  Eindriteke  in  der  Sonst  siemlieh  gleich- 
mässigen  Wölbung  der  Ausscnfläche,  welche  meiner  Ansicht  nach  nichts  weiter 
sind,  als  zu  scharfe  Schläge  des  als  Schlägel  beim  Treiben  dienenden  flolzes 
Auch  diese  Emdrücke  oder  Abplattungen  ünden  wir  an  den  Geßiasea  der  Südsee 
wieder. 

Der  schon  öfters  genannte  Hr.  Lebte,  der,  wie  gesagt,  sehr  dankenswerthe, 
interessante  Versnche  angestellt  hat,  ist  darnach  an  einer  gans  neuen  Anaebannng 

Uber  die  Uersteltnng  der  vorgeschichtlichen  Gefässe  gekommen.  Br  giebt  an,  dass 
die  Drehseheibe  erst  mit  den  Körnern  in  Süd west- Deutschland  eiogeSOgen  ist,  dasS 
also  vorher  die  (iefiisse  ohne  Drehscheibe  angeferii^-t  sind. 

An  sämrotlichen  besseren  Thongedissen  fand  Meister  Lehle  die  Aussenseite 
ala  gleichmfiasig  glatte  Wandnng,  ja  fast  glKtter  als  die  auf  der  späteren  Dreh- 
scheibe hergestellten  Gellsse*).  Die  Innenseite  dagegen  findet  man  nie  ao  glatt 
Stete  aeigen  sich  Striche  von  Hand  und  Werkzeugen  herrührend;  immer  der  Bon« 
düng'  entlang,  nie  vertikal.  Diese  immer  zutreffende  Beobachtung,  wie  auch  andere 
technische  liriinde.  führten  ihn  zu  der  Gewissheit,  dass  die  Crefasse.  besonders  die 
grossen  Ümen,  folgendermaassen  hergestellt  wurden.  Zuerst  formte  man  um  Thon 
eine  massive  Urne,  das  Modell  An  solchem  Modell  lies«  sich  ja  die  beliebige 
GrSsse  und  iform  mit  voranageaeiater,  teohniscber  Gesdiidtlidikeit  nicht  sehr  schwer 
herstellen,  .  .  .  dssQ  msg  aaoh  eine  Schablone  gedient  haben.  War  das  Modell 
fertig  und  sauber  geglättet,  so  Hess  man  dasselbe  trocknen.  Nun  Uberzog  man  das 
Ganze  mit  einer  dicken,  plumpen  Schicht  Thon;  liee,j<  abcrmal  bis  zu  lederbart 
trocknen,  dann  schnitt  man  die  äussere  Schicht  Thon  durch  in  zwei  Uaibtheile, 

1)  VetedL,  Hd.ZIV,  8.469. 

8}  Blitter  des  Scbwibiwshen  Alprenias.  1902.  8. 298. 
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löste  solche  vom  Modelt  behutsam  ab  und  bond  sie  mit  einer  Schnar  oder  der- 

gleichen  wieder  Jiusammen.  alsdann  legte  man  sie  zum  Weitertrocknen  als  fertige 
Form  zur  Seite.  Möglich,  dass  diese  Form  noch  gebrannt  wurde,  sie  war  aber 
auch  io  nur  getrocknetem  Zustande  verwendbar.  Mittels  solcher  Form  war  es  nun 
möglich,  die  grösflto  Ume  siemlieh  ifloichwandig,  tragfähig,  manm  sauber  und  glatt 
hemulelleiit  weil  der  Thon  va  die  Innenwuid  des  Modell«  (soll  beisstn  der  Ponn. 
Kr.)  ungedrttckt  werden  konnte,  ein  Arbeiten  im  Innoni  in  jeder  Weite  gestattete 
und  eine  völlig  gleichroässige  Verbindung  znliess,  was  Hauptbedingnng  ist.  Wäre 
der  Aufbau  schicbtenweise  geschehen,  was  bei  einer  grossen  Urne  eirifuch  un- 
möglich i»U  so  hätte  die  Äussenseite  der  Gefässe  nie  so  glatt  hergestellt  werden  können. 

Hier  möchte  ich,  bevor  ich  anf  die  wenjgen  Fälle,  in  denen  Formen,  fbeilich 
gans  anderer  Art,  bei  NatnrvOlkeni  bekannt  geworden  sind,  eingebe.  Hm.  Lehle 
dnrcb  einwandfreie  Beobacbtnngen  von  Forschnngsreisenden  und  dnrch  (echniscbe 
and  andere  Qrtlnde  widerlegen. 

Znnitehst  ist  es  richtig,  dass  viele  der  vorgeschichtlichen  Thongcrasse  aussen 
glätter  sind  als  Drehscheiben-Gefässe,  weil  man  letztere  eben  nicht  so  sorgPfiltig 
geglättet,  ja  in  der  wendischen  Zeit  in  den  Brennofen  gebracht  hat,  wie  sie  von 
der  Drebseheibe  kamen,  sodass  gerade  diese  lelsteren  dielUubheit  als  ein  Obankte- 
ristiknm  anfireisen.  Aach  ist  es  richtig,  dass  die  Aossenseite  bei  den  ümen  nnd 
ßeigefässen  usw.  glätter  ist  als  die  Innenseite,  was  sich  daraus  erkUrt,  daas  die 
sichtbare  Äussenseite  ein  möglichst  cefälligcs  Ansehen  haben  sollte,  was  bei  der 
nicht  oder  sehr  wenig  zu  Gesicht  kommenden  Innenseite  nicht  nöthig  war. 

Unsere  Abbildungen  ü  und  4  zeigen  uns  den  oberen  Theil  eines  aus  freier 
&Dd  gefertigten  Geftsses  too  innen  nnd  aussen.  Die  Innenseite  seigt  uns,  wie 
Tom  (Sw  4tS)  besebrieben,  die  Technik  des  Aufbaues  des  Gellssea  ans  Thon- 
wtilstea;  Fig.  4  zeigt  die  gegliittete  Äussenseite.  liier  ist  also  der  klarste  Beweis 
geliefert,  dass  auch  solche  Töpfe,  welche  aus  freier  Hand  aufgebaut  sind,  sich  glätten 
lassen:  ja  noch  mehr:  unsere  Fig.  4  zeigt  einige  abgeplatzte  Stellen,  welche  gar- 
nicht  anders  zu  erklären  smd,  als  dass  der  Töpfer  ftir  die  Herstellung  der  äusseren 
Oborflicba  und  ihrer  Beliellmng  nnd  Qlättung  einen  Ueberfang  yon  feinerem  Thon 
benutite. 

Das  Pehlen  senkrechter  Bearbeitnngsmarken  an  den  Innenseiten  ist  ganz 
natürlich,  ihr  Vorhandensein  wäre  sehr  verwunderlich,  denn  die  Arbeit  selbst 
bedingt,  wenn  eine  möglichst  gleichmussige  Wandstiirko  erzielt  werden  soll,  wage- 
rechte Ffihrung  der  Hand  oder  des  Geräthes,  da  die  senkrechte  Führung  ungemein 
▼iel  schwieriger  ist  wegen  der  rerschiedenen  KrUmmuog  an  rerscbiedenen  Höhen- 
lagen der  Wandung,  und  weil  durch  senkrechte  Fttbrung  unwillkttdich  an  allen 
einspringenden  Stellen  die  Wandung  der  Natur  der  Sache  nach  Tiel  dünner  werden 
würde.  Meine  GehUlfen  führen  bei  der  Bearbeitung  grösserer  Ergänzungen  in 
Gyps,  namentlich  innen,  die  Geräthe  stets  wagerecht  herum.  Vielleicht  macht 
Ur.  Lehle  ein  Mal  den  Versuch  in  seiner  beschrie beotn  Form,  ein  (ieHiss  nnr 
dnrch  senkrechte  HandfUhrung  herzustellen,  und  sieht  sich  dann  auf  dem  Bruch 
die  Wandattrken  an. 

Nun  die  Form  selbst  Gebrannte  Formen  sind  sicher  nicht  gebraucht,  denn  — 
wo  rind  sie?  Wo  sich  so  Tiele  Tausende  von  Thongefässen  erhalten  haben,  müsste 
dann  doch  wenigstens  hier  und  da  ein  Mal  eine  solche,  nicht  weniger  haltbare 
Form  aufgefunden  .sein.  Leider  igt  darüber  aber  meines  Wissens  mchts  beiuuint 
geworden.    Sie  werden  also  nicht  existiri  haben. 

Bisiben  die  nur  getro<Anel«n  Formen.  Sie  Böllen  banptsBchüch  heigesteUt 
sein,  um  die  glatte  Oberfläche  der  OeOaie  tu  erxeugen.  Das  ist  nach  meinen 
VmiMdL  4ter  Bifl.  AathraiMl.  OaMitMiMft  W.  27 
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fahrungen  kaam  möglich,  denn  erttent  wird  der  imm  TIkui,  der  in  die  Rorm 

gedrückt  wird,  die  innere  Schicht  der  nur  getrockneten  Form  aufweichen  ond  daran 
festkleben,  wenigstens  stellenweise.  Än  die«!pn  Stellen  wird  dann  entweder  aus  der 
Form  oder  von  dem  neugebildeten  Geniss  eine  dünnere  oder  dickere  Thon»chicht 
abgerissen  werden,  üier  müsüte  dann  das  Gelass  durch  Abkrateen  des  üeber- 
Ofliia^cii  oder  Hinnftlgeii  de»  Pehlendeo  «lufebeweit  und  dann  doch  du  Gdlfn 
aelbat  geglättet  werden.  Oder  aber  die  Form  mviate,  um  daa  Anklebea  sa  veiw 
hflteo,  innen  ausgeschmiert  (Oel)  oder  ausgepndert  (Ljkopodiom-Samen,  der  den 
Alten  ja  zur  Hand  war)  worden  sein.  Auch  dann  würde  ein  Nachgl&tten  der 
Gerässobortliiche  nüthi^  sein.  Wozu  also  dann  die  mühselige  Uersteiluog  d»-» 
Modells  und  der  Form?  Wenn  doch  das  Gefass  selbst  geglättet  werden  muas, 
kann  ea  einfacher  und  bequemer  gleiek  von  AnJkag  an  aelbat  g^lättet  «enfoa. 
Und  so  geicbieht  ea  ja  aoeh  noch  hente. 

Viele  Naturvölker  glätten  ihre  ohne  Form  aus  frmer  Hand  hergestellten  Geisse 
mit  Steinen  Auf  der  Drehscheibe  gearbeitete,  ganz  neue,  unglasirte,  geschwärzte 
GeHisse  kauile  ich  vor  einit.'on  '  thron  if  Hialy^tok  ^rnssi?irh  Littauen).  Sie  wiesen 
die  von  Virchow  so  geounutc  iniemwuirendc  Giuiiung  aui,  die  wir  an  Luieue- 
GeAsaen  oft  (Inden,  und  welche  nach  Anasage  derYeriÜInfer  (Töpfer)  oui  Steinen 
hergestellt  wird. 

Die  Töpfe  der  Nubierinn  n  werden  nach  Schlieniann  mit  Steinen  poliert'). 

In  Siut  und  Kairo  werden  die  glanzenden,  rothcn  Ffeifenköpl'e,  wenn  sie  hin- 
reichend trocken  sind,  mit  einem  Kisen  polirt.  Sie  sind  nach  dem  IJrennen  glänzend. 
Auf  das  Polieren  wird  viel  Zeit  verwendet,  so  wohl  vor,  wie  nach  dem  Brennen  '^). 
Das  mag  genügen. 

Hr.  Lehle  sagt  oben,  daas  die  Aniaenseit»  derGeOsse  nie  so  glatt  heigesleUt 
werden  könnte,  wenn  ihr  Aufbau  stückweise  geschehe.  Nun,  gerade  die  sehr 
glatten,  sehr  blanken  Gefässe  der  Nnbierinnen  nnd  die  Pfetfeoktfpfe  ?on  Stnt  und 

Kairo  werden  stückweise  hergestellt. 

Ich  komme  nun  zu  einigen  Füllen,  in  denen  wu-kiich  eine  Art  Form  an- 
gewendet wird,  über  sicher  nicht  zur  Herstellung  der  glatten  Oberfläche. 

Bei  den  Andamanen  ist  die  TGpfeiknnat  soweit  in  Veigessenhett  gerathen,  daas 
sie  nnr  noch  an  einem  oder  zwei  Plätzen  als  Geheimkunst,  und  zwar  von  Weibern, 
getrieben  wird.  Nachdem  der  Thon  vorbereitet,  wird  in  die  Erde  ein  Loch  ron 
der  Gestalt  des  Gefasses  gemacht  nnd  mit  einer  Thonschicht  ausgeschmiert.  Ut 
der  Thon  trocken,  so  wird  das  Uefuss  herausgeholt  und  mit  einem  MuschelstUck 
oder  Messer  innen  und  aussen  glatt  geschabt  und  verziert  und  ganz  schwach 
gebrannt'). 

In  Sint  in  Aegypten,  wo  die  berObmten  glinaenden,  rothen  nnd  aobwaiaen 
Thonwaaren  Torzngaweise  gefertigt  werden,  werden  die  OeJaase  aiobt  auf  der 

Töpferscheibe  gedreht:  die  plastische  Thonmasse  wird  in  dünnen  Kuchen  über 
Modi  llo  von  gebranntem  Tlion  geformt.  Vasen.  Flaschen  und  complicirti-re  (iegen- 
slände  werden  aus  mehreren  solcher  Stücke  aulgebuul  und  zusammengeklebt*). 

Anaserdem  sagt  Dr.  0.  Finacb,  wie  schon  weiter  oben  (Treiben  dar  OelRssei 
erwähnt*):  Die  abgeschlagene,  halbkagellttmuge,  obere  Ballte  einea  gfttsaeten Topfei 

1)  VerhaadL,  Bd.  XU,  8.9ia 

2)  Ebenda,  Bd.  XIV,  S.  iCO. 

3)  Ebenda.  IM  VIII.  1(>4. 

4)  Ebendai,  Üd.  XiV,  8.  467. 

5)  Ebanda,  Bd.  XIV,  8.471. 
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ifl  eine  Art  Form  sa  betraehtea  oder  ali  DntemiB,  in  velebem  grüseere  Tdpfe 
bei  der  Arbeit  rsbeiL 

Man  sieht,  nirg-ends  ist  in  den  wenigen  mien,  in  denen  von  ^rmen  die  Rede 
ict,  der  Zweck  der  Form  die  E>zeiig;aDg  einer  glatten  Oberfläche. 

Die  Anciamanen  haben  überhaupt  keine  blanken  Töpfe;  die  Sandform  kann 
aoch  keine  glatte  Oberfläche  erzeugen.  Die  Formen  in  Siut  werden  im  Gefass 
gebraacbt,  sodass  die  Oberfläche  garnicht  mit  der  Form  in  Berührung  kommt  und 
die  „Pom*  der  Ken-OuneiipTdpferinBen  i«t  eigentlich  nnr  ein  Untersatz  fUr  den 
rnnden  Boden  des  OelÜMee  wihrend  der  Arbeit 

FOr  die  Toigeichiehtliehe  Töpferei  streitet  schon  die  nnendliche  Falle  von  Vor- 
bildern, da  kaum  ein  Topf  dem  andern  an  Gestalt  und  Grösse  vollkommen  gleicht, 
gegen  die  Annahme  der  Anwendung  von  Formen,  dann  aber  auch  die  NeiG:ung 
des  Menschen,  sich  jede  Arbeit  mdgüchst  bequem  zu  machen.  Wer  wird  dann  erst 
ein  schwieriger  uU  das  Gefuss  selbst  herzustellendes  Modeil,  dann  eine  Form,  dann 
erat  da«  GefiUe  beretellen,  wenn  er  mit  dem  yierten,  ja  neileicht  noch  geringeren 
TheU  der  Mtlhe  and  Zeit  den  T^pf  selbet  herrtelleo  kann. 

Wie  denkt  sich  abrigens  Br.  Lehle  die  Herstellang  eines  massiven  Thon- 
■odelles  zu  Gefassen  von  m  Durchmesser  und  noch  bedeutenderer  Höhe 
in  vorgeschichtlicher  Zeit?  Die  Herslellunii-  eines  solchen,  etwa  6—7  Ctr.  schweren 
Modelles  wäre  selbst  heute,  unter  Anwendung  aller  möglichen,  jetzt  bekannten 
liUifsmittel  ein  grosses  Kunststück  und  Tor  Allem  ein  Stück  Arbeit,  das  wegen  der 
technieehen  Sehwierigkeiten,  die  sich  allein  schon  ans  der  Oonsistenn  des  nassen 
Thooes  ergeben,  so  viel  Zeit  «fordern  wQrde,  dass  man  in  derselben  Zeit,  die  fttr 
ein  solches  Modell  nöthig  wire,  wohl  ein  Dntsend  fertiger  OefSase  mit  geringerer 
Muhe  herstellen  könnte. 

Und  wie  denkt  sich  Hr.  Lehle  <iie  Herstellung  und  Hantirung  des  min- 
destens 75  Ctr.  schweren  Modeiles  und  der  Form  für  die  grossen  Schliemann- 
schen  Fithoi  mit  ihren  2  m  Höhe  nad  Uber  U/s  m  Dareiimesser?  Von  diesen  Pithoi, 
die  in  nnserm  Mnsenm  ansgestellt  sind,  aeigt  Übrigens  der  eine  ganz  dentlich,  dass 
er  ana  einzelnen  Theilen  zasammengesetzt  ist,  nehmlich  so,  wie  die  complicirteren 
Oefitose  der  Nubier,  aus  einzelnen,  aufeinandergekitteten  Ringen.  Bei  ihrer  Zu- 
»ammen-selzung  hat  man  nehmlich,  um  der  Zusararaensetzungsslelle  mehr  Festigkeit 
zu  geben,  den  zur  Veremigung  nöthigen,  zwischengelegten,  weicheren  Thonwulst 
nicht  aussen  glatt  gestrichen,  sondern  im  Gegentheil  einen  dicken  Reif  als  Vcr- 
stKrkQOg  daraus  gebildet 

Femer  ist  anch  die  Frage  berechtigt,  wie  Hr.  Lehle  nach  seiner  Methode  bei 
6w  Herstellung  enghalsiger  Geßsse  verfahrt  Da  ist  das  Hineinarbeiten  des  Thones 
in  die  Form  von  innen  her  nicht  möglich,  denn  man  kann  nicht  mit  der  Hand 
durch  den  engen  Hals  in  das  Innere  gelangen.  Es  mussten  also  die  ol»ere  und 
die  untere  Hälfte,  vielleicht  auch  noch  der  Hals  für  sich  allein  geformt  und  auf- 
emandergesetzt  werden,  ganz  wie  bei  den  Nubicrn,  während  sich  nach  den  bisher 
bekannten  Metboden  aelbst  der  engste  Hals  an  jedem  Gefftss  bequem  herstellen 
lisst  Hier  musa  selbst  Br.  Lehle  die  Nothwendigkeit  stttckweisen  Aufbaues 
angeben. 

Weiler  berührt  Hr.  Lehle  die  Beobachtung,  dass  bei  sehr  vielen  Scherben  die 
äussere,  oft  auch  die  innere  .Schicht  röthlich  irefärbt  ist,  wiihrend  der  Kern  schwarz 
ist.  Er  widerspnclit  mit  Recht  iler  Annahme,  dass  solche  Scherben  aus  drei  ver- 
schiedenen Thonschichlen  bestehen.  Durch  stärkeres  Brennen  hut  er  den  Beweis 
der  Gleiebmüssigkeit  der  Masse  unwiderleglich  geliefert,  denn  die  Scherben  wurden 
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nun  ducbweg  rolh.  Dom  aber  das  Anftragw  sndera  gelftrbten  Tbonet  techniMli 
nicht  unmöglich  ist,  beweisen  wiedmun  niTerlissige  Beobachioagen! 

Die  TopTc  Knbierinnen  werden  nach  Scbliemann  mit  Steinen  polirt  and 
mittels  eines  Lumpens  mit  einer  in  Sesamöl  auf<:PschwraDm(en,  n^ea  Eide  Uber- 
Strichen  und  in  Kiimccl-  und  Btiffelduni,'  gebrannt'). 

In  Siut  und  Kairo  in  Aeg-yptCü  werden  die  glänzenden,  roihen  Ffeifenköpfe, 
wenn  sie  hinreichend  irucl^en  sind,  mit  dem  Schlamm  eines  rothen,  stark  eUeo- 
haltigen,  fetten  Thones  altkeb  des  Zeigefingers  acgestricheDf  dann  mit  einem  Eiseo 
poliri  Die  Kopfe  sind  nach  dem  Brennen  nth  und  gliosend*). 

Ich  möchte  diesen  Beobachtnngen  noch  die  schönen,  römischen  Terra  sigillala- 
Gefassü  als  Beweis  hinzufügen,  auf  deren  Oberflüche  ebenfalls  eine  grellroth 
gefärbte  Thonschicht  aufgetragen  ist.  Auch  die  gana  modernen,  sozusa^fen  über- 
fangenen,  rutben  Yerblendziegel  und  die  gleichfalls  ttberfaogenen  ThonÜiest^n  mögen 
als  Beweise  hier  angefahrt  sein. 

Beililttflg  nnr  will  ich  auch  einen  Fall  der  Firbung  dordi  PlIaniMisall  «r* 
wfthnen.  Finsch  schreibt  Uber  das  Brennen  der  TOpfe*):  Vier  bis  sechs  Töpfe 
werden  nahe  an  einander  gestellt,  faules  Ilolz,  Rinde,  Palmblattrippen,  trockene 
und  grtine  Blätter  darüber  gehäuft,  bis  sie  bedeckt  sind.  Das  F'euer  brennt  in 
einer  Viertelstunde  nieder,  währenddem  die  Töpfe  mittels  langer  Stöcke  öftor« 
gewendet  werden,  sodass  alle  Theile  möglichst  der  Qluth  ausgesetzt  werden,  isi 
das  Femat  sionllch  ausgebrannt,  so  nimmt  man  die  Töpfe  mit  einem  laqgen  Stocke 
herans  nnd  besptitst  nnd  bestreicht  sie  mittels  eines  Stfldtes  Cocosfaser  nüi  Avara, 
einem  Absnd  tob  Hangroverinde.  die  den  Töpfen  eine  lohrotbe  Farbe  giebt  Die 
Töpfe  werden  dann  noch  zehn  Minuten  einem  hellen  Fener  ans  trockenen  FiaUn* 
blatirippen  ausgesetzt  und  sind  nun  fertig. 

Beiläufig  sei  auch  das  Schwärzen  der  Ciefässe  erwähnt,  (h\s  eniwedcr  durch 
Schmauchen,  das  ist  Brennen  bei  geringem  Lului^,  oder  durch  i:  ürbea  mu  Graphit 
bewirkt  wird,  oder  aber  beim  Brennen  mancher  Thonarten  tob  sdbet  entsteht,  [n 
den  Verhandlongen  der  Berliner  anthropologischen  Oesdlschafl  ist  dieee  Frsge 
häufig  erörtert  worden;  ich  begntlge  mich,  darauf  sn  verweisen.  Nur  zu  der  dritten 
Art  des  Schwärzens  möchte  ich,  weil  in  den  Discussionen  auf  diese  .\rt  wenig 
Rücksicht  genommen  ist,  da  man  fn«t  immer  an  eine  durch  äussere  Einflüsse  ab- 
sicittlich  herbeigeführte  Schwärzung  dachte,  das  Unheil  eine«  i'raktikers,  eines 
Töpfermeisters  in  Moschin  bei  Posen,  anf&hren.  Ea  lantet*}:  »Manche  Gefftsse 
ans  besonderem  Lehm  Ton  Grfita  (Posen)  werden  beim  Breaaea 
schwarz;  andere  werden  durch  Rauch  im  Brennofen  geschwSrst;  andere  sdiwaite 
Gefusse  sind  entschieden  gefärbt^  — 

Ein  weiterer  Streitpunkt  ist  die  absichtliche  Beimengong  von  durch 
Erhitzen  und  Ablöschen  in  Wasser  in  gröberes  Pulrer  verwandeltem 
Granit  zur  Masse  der  (iePässe.  Hier  wird  angenommen,  dass  diese  Beimengung 
geschah,  um  fetten  Thon  vor  dem  üeittbeti  beim  Trocknen  und  Brennen  zu  be« 
wahrea  nnd  aach,  nm  die  Masse  fttr  die  Bearheitang  handlicher,  vieUeioht  weniger 
sftb  nnd  klebrig  m  machoL 


1)  YerhaadL,  Bd.  XIX,  S.  210. 

2)  Ebenda,  Bd.  XIT,  8. 460.  Feraw  ist  S.  461  das  Aothbramea  aad  Sehwliisa 

f&brlicber       hrieb-  n. 

3)  Ebenda,  Bd.  XIV,  S.  575. 
4}  Ebenda,  Bd.  VII,  S.  277. 
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Hi«nni  •ehreibk  Hr.  Bdelniftiiii  nafili  Hm.  Lehle:  «Der  rm^chichtüehe 

Töpfer  nahm  das  Material,  den  ganz  gewflhnlfehtn  Thon,  wie  er  denselben  Yor- 
Tind.  mit  alt  seinen  natürlichen  Beimengangen  von  Qaarz,  Sand  ond  der^^|  ^ar 
Herstellung  seiner  GeHiase.  Bekanntlich  sind  die  Beimenüfungen  im  Thon  olt  rocht 
verschieden.  Raum  Va  Stande  von  einem  Thonlager  zum  anderen  kunn  der  sonst 
gleiche  Tbon  mii  tiel  Qoarzsand  auftreten  and  der  ottchetiiegendc  ganz  rein  dATon 
eein.  Damm  hdii  et  sieh  f&r  einen  Ftehmann  aehr  mericwOrdi^  an«  wenn,  wie 
erst  neatich  wieder,  ein  Forscher  meint,  daaa  eine  abiidiUiche  Misohang  des  Thones 
mit  kleinen  Steinen  solche  Geisse  haltbarer  mache  Vom  technischen  Stanfi punkte 
aas  würde  bei  derarii(;i n  Genisson  dadurch  das  gerade  Gegentheil  erreicht,  denn 
je  mehr  Qaarz  im  Thon  euthuiten  ist,  um  so  schwieriger  die  Verarbeitang  and 
■eUechter  die  Hallbarkeii* 

Hr.  Lehle  aprieht  eich  alan,  wie  riele  aeiner  Fachgenossen ^  gegen  jede  Bei* 
meognog  von  Sand,  Gras  asw.  aas;  einen  fthnlichen  Standpunkt  nahmen  awei  andere 
Keramiker  (in  Neuhaldenslobcn)  ein. 

Der  Vorsitzende  des  Aller-Vereins,  Hr.  Gymnasial-Lehrer  W.  Hrunotte  (s. 
auch  vorn),  schreibt  mir  anterm  April  1902:  „Mit  bestem  Dank  sende  ich  Ihnen 
Ihr  geschätztea  lianascript  sarQck.  loh  habe  Gelegenheit  genommen,  alle  Ihre 
Argumente  fttr  abtichtliehe  Granit-Beimiachnngen  ina  Feld  zu  fllliren.  Sie  scheinen 
nnch  belehrt  and  flberzeagt  zo  haben.  Die  Behaaptang  freilich,  dass  reiner  Thon 
noch  keine  Töpferwaare  liefert^),  wurde  dadurch  widerlegt,  dass  einer  der  Herren 
Keramiker  (Sidrolither)  Belegstticke  seiner  Fabrication  vorlegte,  die  aas  ge- 
schlemmtem,  böhmischem  Thon  hergestellt  sind.  Auch  gewöhnliche  Töpfer« 
waare  lässt  sich  hier  (in  Neahaldensleben),  ohne  dem  Thon  eine  Beimischang  za 
geben,  weil  er  bereite  natOrlich  gemagert  ist,  heratellen.  Waram  aollten  nicht  die 
pftthittoriedien  Töpferinnen  diea  ana  nnaemn  Themen  bei  geringerem  Brande  fertig 
bekommen  haben?  Das  wer  der  abweiaende  Qmnd  fttr  die  kQnstliche  Beimischang 
von  Granitbrocken,  die  in  unserem  Thon  schon  von  Natur  enthalten  sind.  Das 
Resultat  war.  dass  zugestanden  wurde,  die  Beimischang  mag  vielfach  künstlich  ge- 
macht sein,  bei  vielen  Thonen  war  sie  unnüthig,  da  sie  natürlich  enthalten  war 
and  iai 

Der  eine  Herr  hat  einige  Ctefilaae  (Urnen)  mit  Drehacheibe  und  ohne  dieae 
heratellen  lassen,  die  zn  Ihrer  Verfttgnng  stehen.  Freilich  sind  sie  stark  gebrannt 
Sie  sollen  h»^woison.  dass  Thon  obnc  jMc  nh-;irhtliche  Beimi*'chnpg  Töpferwaaren 
mit  (ilimmerbiättcben  liefern;  freilich  Gümmer  verhiUtnissmüssig  wenig  nach- 
weisbar. 

Die  Ueratellang  ohne  TOpreracbetbe  wurde  nach  Ihren  Angaben  aofort  au* 
gestanden.  Mich  hat  die  Sache  aehr  intereaaürt;  idi  habe  Veranlaaanng  genommen, 

mich  mit  den  hiesigen  Thon-Verhältnissen  zu  beacbSfligen. 

Xochmals  herzlichen  Dank  für  die  viele  Mflhe,  der  Sie  sich  unsertwegen 
unterzogen  haben,  und  die  Belehrung,  die  mir  und  vielen  Anderen  za  Theil  ge- 
worden ist* 

Ehe  wir  diese  Frage  der  absichtlichen  Beimengung  von  anderen  Körpern  mm 
Tbon  weiter  verfolgen,  wollen  wir  sonftchat  einmal  featatellen:  Wae  iat  Thon? 

Thon  iat  daa  Verwittemnga-Product  thonerde-  and  kieselhaltiger  Gesteine,  in 
der  Hauptsache  also  von  Granit,  Gneiss  und  Porphjr.  Seine  Uauptbeatandtheile 
sind  demnach  Kieaelaänre  und  Thonerde. 


I)  Besieht  sich  auf:  üurtt,  Noteü  of  tb«  oiaoufactarc  ofpotterj  ainong  savag«  racos.  i| 
Bio  de  laaeiro  1875.  p.  17. 
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Nack  B.  Seger  lenen  lich  die  primiiea  Thone  als  Gemenge  dreier  ver* 

schiedencr  Stoffe  nusrheD:  Quartpalrer,  onf erwitterte  Feldspath teste  end  eif ent- 
liche Thonsubstanz.  Von  der  Art  und  Mpn<^e  dieser  StofTo,  sowie  von  dem  Äohr 
verschiedenen  Verhältnisse  zwischen  den  ijaupt-Bestandiheilen  eines  jeden  i  bones 
—  Kieselsäure  und  Thonerde  —  rühren  die  grossen  Verachiedeuheiten  in  den 
SigeaBeheften  dei  Thonee  her.  Die  io  den  geringeren  Tbonefteii  lich  flndendeii 
Verunreinigungen  sind:  Send  (tteils  in  Fonn  Ton  witUicbeu  Qaett-toMeio«  von 
in  Kali  löslicher  Kieselsäure,  theils  auch  Trümmer  anieieetster  MineralienX 
Magi>csium-  und  Caleium-Carbonat,  Baryt-Yerbindingeii, -Eisenoxfd,  Scbwefelkiee 
und  orgaujdehc  üeberrcste 

Sehen  wir  uns  zunächst  in  der  heutigen  Töpferei  um,  um  zu  erfuhren,  wie  es 
da  mit  den  absichtlichen  Beimischungen  ron  feiner  oder  gruber  pulrerfunuigeo, 
feilen  Körpern  steht 

Hierftber  giebk  es  ein  swar  nicht  grosses»  aber  änsserst  lehrreiches  fiflebleio: 
Ch.  Fred  Hartt,  Notes  on  the  mannfactare  of  potterj  among  savege  raoes.  Bio 
de  Janeiro  1875,  ÄosknnlL 

Hier  heisst  es  zunächst^):  „Töpferei  ist  unbekannt  bei  Tielen  wilden  Völkern, 

7..  B.  den  Eskimos,  den  nördlichen  Indianern  Nord-Americas,  den  Botokuden  und 
Cayapus  in  Brasilien,  den  Pampas-Siiinimen,  den  Feuerliindern.  den  Vcddbas  auf 
Ceylon,  den  Andaroanesen'\  dta  Au.^tf.tiiern,  den  Maoris  und  den  Polvnesicrn."* 

Der  Gründe,  weshalb  die&e  Volker  keine  Töpferei  haben,  sind  mehrere,  der 
Hauptgrund  ist  fltr  die  meisten  wohl  der,  dass  sie  keinen  passenden  Thon  an  der 
Obniliche  der  ron  ihnen  bewohnten  Groden  vorftnden. 

Hartt  sagt  dann  aber  das  Malerial  fttr  die  TOplb«):  .  «Dm  Material,  aas  dem 

TOpTerwaare  gemacht  wird,  ist  Thon.  Das  ist  nicht  eine  Substanz  von  einer  gut 

begrenzten  chemischen  Zusammensetanng,  sondern  eine  in  den  Stoffen,  die  sie  zu- 
sammensetzen, sehr  veränderliche.  Gewöhnlich  besteht  Thon  aus  feinen  Theilchen 
mehr  oder  weniger  zersetzten  Feldspaths,  dem  ein  grosserer  oder  kleinerer  Froceot» 
aste  freier  Kieseiainre  be^eraiaeht  ist,  lelitere  entweder  als  nnfliblbar  feines  Fnlver 
oder  als  ein  mehr  oder  weniger  grober  Sand." 

Ferner  sagt  Hartt*):  «IMner  Thon  gieht  noch  keine  TOpferwaare 
wegen  seiner  Neig^ung  zu  sehwinden  nnd  an  reiasen  beim  Trocknen  und  Brennen. 

Er  muss  deshalb  mit  einer  Sul'stanz  g-cmisrht  werden,  welche  dieser  Neirnng 
entrfs'en  arbeitet.  Hei  der  Herst»  llunu'  ihrer  nur  an  der  Luft  und  Sonne  ^> 
trocknelen  Ziegel  fanden  die  Aegypier  es  nothwendig,  den  Thon  mit  Stroh  zu 
mischen.  Dem  Thon  der  jttischen  TatertSpfe  wird  Sand  beigemengt*). 

In  der  Töpferei  ist  die  hinzugefügte  Masse  ron  den  F^enaoeen  „degraissant* 
genannt  worden.  Eines  der  besten  Materialien  für  diesen  Zweck  ist  Sand,  dso 
pnlTerRtrmige  Kieseiainre,  besonders  wenn  die  Waare  bei  hoher  Tempemtur  ge- 
brannt werden  soll. 


1;  E.  r.  Wagner,  Haadboeb  der  ckemiaehsn  Tecbnolegie.  13.  AaiL  Fatd.  F&sefa«. 

Ldipiig  1889. 

2)  Hartt,  Potterr,  p.  7  ^s,  anek  dies«  Verhaadl.,  Bd.  Till,  S.  188). 

3)  Dia  AndaaMaeteB  ronasea  hier  gestiieben  werden.  Cebcr  ihre  TSpferei  wnde  teboa 

eben  b«richt<  t  und  uirl  n  ch  weiter  aatea  die  Bede  aeia. 

4)  Hartt     a.  u.  p.  Ib. 
b)  I>«x«jelbe  a.  a.  0.  p.  II. 

6)  Archiv  fir  Anthropologie.  Bd.  XI.  8. 458. 
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Die  diniiche  ArehSologiA  hat  geieigt,  dm  der  Thon,  ras  dem  die  TOpfer- 

«raare  der  Kjökkenmöddinger  gemacht  ist,  mit  gepiilf erlern  Granit  gemisofal 
tst^  der  wahrscheinlich  dadurch  eriialtea  werde,  doM  men  Steine  erhitEte  imd  in 

Wasser  stürzte'"). 

Fruuk'in  i^rolessor  J.  Mestori'  schreibt  dazu^):  „Dass  zerstossener  Granit 
oder  Qoen  oder  grober  Sand  in  den  Thon  gemengt  werde,  ist  fraglos.  Minder 
|»mkliaeh  war  die  Beimengnog  Ton  «ricleinerten  Ifnachelschalen.  Ich  habe  aoch 
gehacktes  Stroh  in  der  Thonmasse  gefunden.*^ 

In  Chüoö  f:\n  der  chilenischen  Kü^to^  erlangen  die  Eiiigeborenon  das 
Degraissant  für  ilirt-  Töpferwaaro  durch  Zersprengen  erhitzten  Granites'*). 

In  einigen  Arten  von  Tbonwaare,  die  in  England  und  auf  dem  Festlande  her- 
gestellt wird,  wird  gepnlrerter  Fenerstein  dem  Thon  beigefügt.  Die  Fenei^ 
steine  werden  bis  snr  Bothglnht  erhttik  nnd  dann  ins  Wasser  gestttrat,  nnd 
die  Sprengstttcke  nachher  gepulvert*). 

Oefters  wird  ein  ^  Hinderaittel"  ans  gepulverten  Topfscherben  oder 
Terracotta  bei  dpr  F;ihri'>rition  gewisser  Arten  der  modernen  Topfwaare  dem 
Thon  beigefügt,  und  zwar  sowohl  bei  civiiisirten,  wie  wilden  Völkern.  Bei  der 
Herstellong  von  Scbmelztiegeln  für  metallnrgische  Zwecke,  von  denen  verlangt 
wird,  dass  sie  grosse  Hitae  nnd  pltftalichen  Temperatnr-Wechsol  anshatten,  wird 
dem  rohen  Thon  gebrannter  Thon  —  gepnlrerte,  alte  Schmelatiegel  — 
beigemischt,  um  das  Reissen  zu  vermeiden"). 

Oimz  wie  bei  der  florstidlung  der  Schmelztiegel  verfuhrt  man  bei  der  des 
Ciminuites,  zu  dessen  Herstellung  grobes  Pulver  alten  Chamottes,  besonders  der 
allen  Chamotte-Kapseln  von  der  Porzelian-Hreunerei  als  Beimischung  zu  dem  feucr- 
featen  Thon  Tsrwendst  wird.  Keine  Ohamotte-Pabrik  wirft  bei  der  Fabricatioa 
stets  entilshende  BmcbstOcke  oder  fehlerhafte  Fabricate  fort.  Sie  werden  soig^ 
Olltigst  als  Zusatz  für  künftige  Flabiicate  aufgehoben. 

Doch  das  sind  nif'ht  die  einzigen  Beimischungen. 

Auf  den  Andamanen  wurd'Mi.  selbst  an  Platzen,  wo  heute  Töpferei  nicht  mehr 
betrieben  wird,  in  alten  Kjökkcnmoddingern  Scherben  gefunden,  die  ähnlich  denen 
aas  Pfahtbanten  nnd  Bnrgwällen  sind.  Die  Messe  ist  grober  Thon  mit  —  Brach- 
stfieken  Ton  Qnars.  —  Sie  sind  sehr  roh,  wenig  gebrannt,  schwInUoh  gran,  der 
Broch  schwarz.  Aensserlich  sind  sie  rauh  und  matt,  aber  omamentiii.  Die  Orna- 
mente ihneln  denen  auf  unseren  I^nr.':'.v;i!l-S(:herben''\ 

liier  isr  Hiisdrüeklich  gesiigt  Bruch  stücke  von  Quarz'*.  Das  ist  kein  Sand, 
sondern  wuhrscheiniich  wieder  durch  Erhitzen  and  Ablöschen  gesprengter  Kies 
oder  ihnliches  MateriaL 

Die  alten  Indianer  Ton  Pacoral  auf  der  Insel  Harajd',  pflegten  gepalverte 
Thonwaare  mit  dem  Thon  für  ihre  Töpferei  zu  mischen,  und  in  der  Hasse, 
die  Hartt  von  St.  Ferreira  Pcnna  erhielt,  und  welche  dort  Wiille  von  Scherben 
bildet,  hat  er  ganz  grosse  Braebstficke  gefanden,  welche  noch  ihre  Malerei  auf  der 
Oberflüche  zeigten'). 

1)  Hartt,  Potterjr,  p.  18. 

2)  Brief  an  den  Verfasser,  datirt  Kiel,  18.  Decenjber  1902. 

3)  Nach  Wagner.   Cldmie  iDdustricUc.   Bd.  I.  p.  böo. 

4)  Kadi  Brognlart  Arls  CMrsmiqses.  18M.  Bd.  I.  p.  71. 

5}  Foock,  Zfttbschr.  f.  Etbnolofrie,  Bd.  II,  8.  MOl  Urs,  Dtetionsiy,  anter  Pottoiy. 
Brogniart,  Arf^  Ceramique««.   Bd.  L  p.  72. 
6)  Verbaadl.,  Bd.  V  III,  S.  102. 
1}  Bartt,  Potterj,  p.  19. 
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Sowohl  in  Nord-  wie  in  Süd- America,  wo  die  InAtaaet'Topimtan  telten 

ganz  durchgebrannt  ist,  ist  der  Thon  oft  mit  Bruchstücken  von  Muscheln  sje- 
mischt;  in  Yucatun  wurde  sogar  gel^gentUcli  Goldwäsche  sur  Beimischujig  ge* 
braucht^). 

Gold  itl  aucb  in  dem  Iblerial  der  Topfinwre  ron  FtkaaUung  (O^Iodiefi) 
geftmdeii  worden*). 

In  Syrien  wird  dem  Thon  fBr  Oefftiee  termahlcne  Lkt»  (M*)  ngeselil 

[Wetzstein^')]. 

Beimengungen  von  feinem  Sande  oder  Scherben  von  gehraootem  Stein- 
zeag  aind  Üblich  beim  gemeinen  Steinzeog  mit  Salz-Giafiur^). 

GepaUerlerOoke  oder  Ofenkohlen,  Qraphit,  Aabesi  and  selbst  Säge- 
tplhae  werden  nor  Beimieelrang  für  einige  Arten  emwpMiieher  Tophrtare  ver- 
wendet und,  wo  eine  niedrige  Hitse  zam  Brennen  angewendet  wird,  da  wird  der 
Thon  manchmal  mit  gepulvertem  Kalkstein  versetzt.  Bei  höherer  Hitze  bildet 
letzterer  ein  Plussmittol'*^  oder  er  bläht  den  Scherben  auf  und  verdirbt  die  Gestalt, 
wie  wir  an  vorgeschichtlichen  Gefässen  sehen  können.  Ich  erinnere  auch  an  die 
schwammige  Stractur  der  Schwemmsteine  vom  Schlackenwdl  im  Ober^Uckeruee*). 

In  Sfld-America  ift  die  Gewohnheit  eebr  allgemein,  dem  Thon  Aiche  bei- 
snmiacben  und  zwar  Ton  der  Borke  bestimmter  Baunarten.  Diese  Borken  sind 
meist  sehr  kieselsäurereich;  die  Beimischung  der  Asche  verleibt  den  TOpfea 
grossere  Widerstands-Fühigkeit  gegen  die  Hitze'V 

Am  Amazonas  wird  eine  Art  Frischwasser-Spongie  .,Caux'*  genannt,  zu 
sehr  kieseisuureiialuger  Asche  verbrannt,  welche  dem  Thon  beigemischt  wird^;. 

Bin  sehr  betiebtet  ZoMtnnitlel  bildet  der  Feaentein  ata  gitfberes  oder  feioerea 
Fnlrer,  daa  wieder  dardi  ErliitMn  and  Ablöschen  eraeogt  und,  wenn  erforderiieh, 
noch  gemahlen  wird. 

Die  Fabrication  von  Thonwaaren  in  England  nahm  erst  dann  einen  Aafschwnng, 
als  tretron  das  Jahr  172ö  Astburg  den  Zusatz  von  q-ppuivertem  Feuerstein 
zur  ihoQuiasse,  die  vorher  nur  aua  plastischem  ihou  hergestellt  wurde,  ein- 
IHhrte,  ala  wenige  Jahre  nachher  J.  Wedgwood  (1730—1795)  die  Thon-Iodmtrie 
verbeeaerte*). 

Das  so  beliebte,  in  Anaaehen  nnd  Farbe  ao  saite  and  reizvolle  Wedgwood- 
Geschirr  besteht  in  der  Masse  ans  plastischem,  weniger  feuerbestindigem  Thon, 
Kaolin,  Feuerstein  und  Cornish  aU)ne"). 

Eine  ähnliche  Zusammensetznng  hat  die  feine  Fayence,  das  Ualb-Forzellan, 
deaaen  Maaae  im  Wesentlichen  ans  plastischem  Thon,  versetst  mit  gemahlenem 
Quarz  oder  Penerstein,  mit  Kaolin  oder  P^matit,  alao  feldapatbigen  GemenglbeUea 
gebOdet  iat"). 


1)  Hartt.  Put  ton,  p.  19, 

2)  Ebenda,  nach  Journal  ot  the  Kast  indian  Archipel^o  Iböo.  üd.  IV,  p.  278. 
8)  TeihandL,  Bd.  XIT,  8. 464. 

4  R.    Wagoer,  Handbach  der  dismisehea  Tschnologie.  XIIL  Aafl.  Leipzig  I68A. 

&  162  D  r. 

b)  Uartt  a.  a.  U.  p.  19.  Brogniart,  Art«  Ceramiques.  L  p.  74. 

6)  Yeihandl.,  Bd.  XZXIV,  8. 97S  und  37«. 

7)  Hartt  a.  a.  O.  p. SO  and  Sl. 

8)  Uers,  !!).-.  nach  de  Sonza:  I.f-mlrrnncas  n  Ouri<i3iiladcs  etc.  do  Amazonas,  lOL 
H.  V.  Wagntr,  Haudbucli,  S.  761,  Abt  1;  Ö.  761,  B.      uad  S.  762,  Ü.  a. 

10)  Ebenda,  S.  776. 

11)  Ebenda,  8. 77a 
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Wir  hoMi  «tti  den  votttehraden  wenigen  Beiipielen  eine  gaoxe  Ansehl  Ton 

r?*>iniengung:en  zum  Thon  kennen,  «.■■anr  besonders  BrurhstUcke  ron  Quarz, 
Feuerstein -Pulver  und  —  ausdrücklich  hervorgehoben  —  in  Chiloe:  gepulverten 
Qranit,  der  dadurch  erhalten  ist,  dass  man  Steine  erhitzt  und  ins 
Vataer  sittrst 

Wenn  das  heute  noeb  geechiebt  bei  einfaeben  IndtaBen,  waran  will  man 
dieam  Gebrauch  unseren  vorgeschichtlieben  Töpfern  absprechen,  deren  Topfwaare 

in  so  unendlich  vielen  Faücn  Beimengungen  enthalten,  die  sich  zweifellos  als 
feinere  oder  gröbere,  scharfkantige  BrachstttckcbeD  von  Qranit  aagennUlig  kenn- 
zeichnen. 

DaaSt  wie  Hr.  Uffrecht  in  Nenhaldensleben  behauptet  und  beweist,  auch 
Qliminer-Theiicbeii  in  Tbonwaaren  vorkommen  Itflnoeo,  aocb  wenn  kein  ge- 
strengter Granit  beigeniiscbt  ist,  wird  Niennand,  der  sich  mit  diesen  Dingen  ein- 
gehender beschäftigt,  leugnen,  sondern  als  ganz  natürlich  ansehen.  Wir  wissen, 
dass  Thon  ein  Zersetzunf^s-Product  feldspathreichcr  und  glimmerreirhor  Gesteine 
ist,  also  auch  des  Grunits,  denn  dieser  besteht  im  Grossen  und  Ganzen  aus  Feld- 
spath,  Quarz  und  Glimmer.  Von  diesen  drei  Bestandtheilen  ist  gerade  der  Glimmer 
sehr  schwer  aereetibar.  Es  kann  also  gar  nieht  Wunder  nebmen,  dasa  wir  in 
Tielen  Thonsorten  mehr  oder  weniger  aneh  feine  Olimmerblttttehen  finden,  manchmal 
auch  wohl  grössere.  Hier  und  da  giebt  es  auch  Thone,  die  sehr  reich  an  Glimmer 
aiod,  so  dass  sie  sehr  belieht  für  die  Töpferei  sind,  weil  die  aus  ihnen  her- 
gestellten Topfe  an  der  Oberllache  einen  hübschen,  flimmernden  Glanz  haben.  Ja, 
luun  ahuji  durch  künälliche»  Aufbringen  von  grobem  Glimmerslaub  auf  die  noch 
fendite  Masse  des  fertigen  Gefilsses  diesen  Glans  nach,  so  namentlich  in  Indien. 

Auch  bei  uns  werden  sich  diese  Gtimmerllitterchen  auf  den  Gettssen  in  alter 
Zeit  besonderer  Beliebtheit  erfrent  haben.  Deshalb  hat  man  dann  rielleicht  da, 
wo  der  Thon  arm  nn  Glimmer  war.  '!i»>«pn  7D»^esetzt,  und  zwar  in  einer  Form, 
wie  ihn  die  Nuiur  hier  oft  l)ii  ti't,  m unlieb,  in  verwittertem  Granit,  Dieser  findet 
sieb  auf  unseren  Feldern  noch  heute  überall.  Wie  oft  findet  man  GraoitstUcke, 
die  so  stark  verwittert  sind,  dass  man  sie  mit  den  Pingem  aerreiben  kann.  Darin 
findet  sith  dann  das  bekannte  Katsengold  oder  Katsenailber  —  verwitterter 
Glimmer  —  der,  je  nachdem  er  frfiher  schwars  oder  weise  war,  nnn  goldig  oder 
sübn:^'  ninimert.  Gerade  im  Thon  findet  man  solche  zerreibbaren  Granite  oft. 
Üfi  kommen  sie  auch  im  Thon,  in  Nestern  oder  schwachen  Schichten,  schon  in 
serriebenem  Zustande  vor.    Um  so  besser  und  bequemer  für  den  Töpfer. 

Fehlte  derartig  verwitterter  Granit,  so  suchte  man  ihn  sieh  hennslellen,  man 
s|tfGngle  ihn  durch  Crfaitaen  und  Ablöschen.  Zu  dieser  nicht  so  einibdien  Er- 
findung hat,  wie  ich  annehme,  die  Kochkunst  geftihrt.  Da,  wie  man  nach  vielen 
Beobachtungen  bei  Naturvölkern  schliessen  kann,  auch  bei  uns  die  Frauen  in  alter 
Zeit  die  Töpfer  waren,  wie  noch  jetzt  auf  Jütland'),  und  wie  es  Hr.  Prr>f 
J.  Kol I mann  aus  vorgeschicbtlicber  Zeit  nachgewiesen  hat  an  Gefäßsen  von 
Corcelettes,  Schweiz'),  zugleich  aber  auch  die  Köchinnen,  so  lag  gerade  ihnen 
diese  Erfindung  nahe.  Ich  bin  nimlich  ra  der  Ceberseogung  gekommen,  dasa 
auch  unsere  Toigeschichtlichen  Vorfahren,  wie  noch  heute  viele  Naturvölker,  mit 
ht  issen  Steinen  in  Gruben  gekocht,  oder  besser,  gebraten  oder  gebacken  haben. 
Die  Gruben  und  die  erhitzt  gewesenen  Steine  haben  wir  oft  gefunden.  Ich  werde 
das  an  anderer  Stelle  weiter  ausfuhren.  Da  war  es  ganz  natürlich,  dass  die  Köchm 

1)  Archiv  lür  Anthropoioirie-  Bd.  XI.  S.  tö4. 
9)  Ebeada,  1902,  8. 98  and  107. 
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die  Einwirkang  von  Feuer  and  Wasser  aaf  die  Steine  beobttchteto  «ad  «ieh  dttiD 
als  TöpFerin  diese  Beobachtung  zu  Nntre  machte 

Das  wäre  ein  Grund  für  die  Beimengung  gesprengten  Granites  sam  Thon. 
Doch  ea  giebt  noch  audcre. 

Ich  fUhre  hiw  wieder  ale  cIsMischen  Zeugen  gegen  die  Beneo  Keramiker 
ihren  Poeener  Gollegeiii  den  Töpfeimeister  in  Moechin  an.  Er  tagt*):  fn  der 
Masse  unteedieidet  man  den  gewöhnlichen  Lehn  and  den  SchlufT.  Die  Fabrikate 
aus  k'tzterem  erkennt  man  sofort  an  drr  grösseren  Leichtigkeit.  El«  hfi<ist  dann 
weiter,  bei  Stntelno  Tande  sich  z.  B.  ein  sehr  scharfer  Kiessand,  khalich  dem,  wie 
man  ihn  für  die  SundfUsser  auch  wegen  seines  Glanzes  liebe;  durch  Bei- 
misohnng  deaeeiben  bel^imen  die  0efisse  mehr  Halt 

Um  dieeen  Riee  an  enetaen,  denn  etwas  Aebniichea  sei  inner  gut  daso,  die 
Kaaae  aei  oft  so  weich,  dass  man  sie  sonst  nur  mit  Haadaohiihen  verarbeiten 
könne,  da  sie  an  den  Fiogera  kleben  bliebe,  könne  man  ateh  «neh  der  Siteo' 

Feilspähne  bedienen." 

Was  heisst  das  nun  für  uns?  Das  beisst,  es  giebt  von  Natur  magere  Thone, 
die  aar  Verarbeitung  keinen  Zusatz  gebrauchen;  andere  aber,  die  zu  fett  sind,  be- 
dflrfim  einee  Znsatne,  um  ttb^anpt  Terarbeitet  werden  m  können. 

Genan  so  war  es  in  ▼orgeschichtlicher  Zeit  Aneh  hier  finden  wir  eine  Menge 
namenUich  kleinerer  GeHisse,  die  aus  feinem  Thon  ohne  jedes  griibere  Bei« 
mengunsrs-Mnterial  hergestellt  sind,  oft  n-hr  foin  im  Korn  der  MaJise,  daza  so  fein 
und  dünn  in  ihrer  Wandung,  dass  ihre  iiersU lliinss'  von  gröberer  Masse  gur  nicht 
möglich  gewesen  wäre.  Daneben  stellen  sich  dann  die  unzähligen  grosseren,  dick- 
wandigeren Töpfe  and  Urnen  mit  ihrer  Qnnil>Beimiachnng. 

Diese  Beimischung  halte  also«  besonders  bei  den  dickwandigeren  Genasen, 
den  Zweck,  die  Bearbeitung  zu  erleichtern  und  das  allansterke  Schwinden  oder 
gur  Keissen  heim  Trocknen  und  Brennen  tu  verhindern.  gt»nnM  ho,  wie  heute  dte 
Beimischung  von  altera,  zerstampftem  Chamotte  hei  der  Herstellung  von  Neuem. 

Schliesslich  giebt  es  noch  einen  weiteren  Grund  für  die  Beimischung,  den 
Semper,  wie  folgt,  erklärt*): 

«Diese  grobkörnigen,  oft  fremdartigen,  fenerbestKndigen  Bei» 
misehungen  der  Paste  heben  die  riomogenittit  der  letxteren  auf,  aber  in  conti» 
nnirlichcr  Weise  in  der  Masse,  die  Zerbrechlichkeit  derselben  nach  ihrem  Brennen 
und  dn*  Gefahr  dv»  Spriiigcns.  sei  durch  Teniperatur\vecb.><el  oder  durch  Schock, 
vermindernd,  weil  die  gröberen  Elemente,  die  in  der  Masse  vertheilt  sind,  die  regel- 
mässigen Schwingungen  unterbrechen,  weide  den  bqpnnenden  Riss  fortpQanien, 
indem  ste  strahlenlörmig  die  Maas«  durdiflbera.  Jene  gröberen  Bestendtheile  ver- 
treten denselben  Dienst,  wie  die  Löcher,  die  man  in  Spiegelscheiben  am  Bnde  eines 
Risses  l»()hrt,  um  ihn  zu  verhindern,  weiter  zu  e:ehen." 

Mit  der  .\nführung  dieses  gewichtigen  Zeugen  und  nochmaliger  knr7«'r  An- 
führung der  verschiedenen  Gründe  für  absichtliche  Beimischung  des  gesprengte 
Granites,  nämlich: 

1.  Sehönheits-,  bezw.  Geschmacks-  oder  Gewohnheits-RUcksicbten ; 

3.  Rflcksichten  auf  die  bessere  Möglichkeit  der  Verarbeitung  des  Materials; 

3.  die  Verhinderung  des  Schwindens  und  Reiasens  beim  Trocknen  und 
Brennen; 

4.  die  bessere  WiderstendslUhigkeit  des  fertigen  Geschirres  im  Gebrauch. 


1)  Yerbandl.,  Bd.  7,  8. 977. 

S)  Semper,  Der  Stil.  Bd.  II.  8. 1S2. 
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will  ich  meine  Betrachtangen  schlieateo  in  der  HofTnang,  nicht  nur  vielen  ouerer 
Mitglieder  damit  zu  dienen,  sondern  nuch  bei  möglichst  vielen  der  Herren 
Practiker  Aoerkenaung  der  Richtigkeit  meiner  Behauptungen  zu  Aoden.  — 

Hr.  Baase  bemerkt  hierzu,  dasa  er  aelliet  ad  OePässen  aus  Gräbern  ron 

Wilmersdorf,  Kr.  I3cskow,  ähnliche  Beobachtungen  gemacht  habe.  Der  Bauch  dos 
Gefägses  lioss  sich  von  dem  Fusse  und  vom  Halse  so  rrlatt  abschiehcn,  dass  jeder 
Theil  für  sich  allein  geformt  sein  musäte  und  unmöglich  auf  einer  Töpferscheibe 
bergeetellt  sein  konnte.  — 

(U)  Hr.  Eduard  Krause  berichtet  unter  Heramreichung  einer  grOeaeren  An- 
sah! von  Belegetfloken  und  Pholognpbien  Uber 

l>ie  Conserviruug  der  vorgeäcliichtlichen  Metall-Alterthttmer  nach  den  im 
K5aigl.  Mnseiim  für  Wlkerkunde  üblichen  Verftüiren. 

Elsen-Alterthümer. 

Die  bei  Ausgrubungeo,  Buj^'^g^erungen,  beim  Torfgraben  usw.  /u  Tiit,'e  kommenden 
Biaen-Alterthüroer  bildeten,  seitdem  man  sie  überhaupt  für  wUrdig  halt,  aufbewahrt 
an  weideo,  die  ^dinerzenakiiHler  aller  Samnilangeo.  Sie  loilelett  trota  ailer 
achütienden  Ueberallge  und  Trttnkungen  mit  der  Zeit  unrettbar  in  kleine  Brocken 
und  Staub.  Erst  seitdem  ich  im  Jahri>  1882  als  Urheber  der  Zerstörung  die  im 
Innern  der  Rosthülle  steckenden  Chlorsalze  erkannte  und  daraufhin  ein  auf  wissen- 
schaftlicher Orundla^re  aufgebautes  Couservirungsverfahren  einführte'),  ist  dem 
Zerfutl  der  Eison-Alterthiimer  in  den  Sammlungen  Einhalt  gcthan,  wie  namentlich 
die  vielen  Bisen-Punde  im  Königlichen  Museum  fttr  Völkerkunde  zeigen. 

Dies  Verfahren  hat  sich  im  Laufe  von  iO  Jahren  ausserordentlieh  bewihrt, 
doch  haben  sich  ihm  mit  der  Zeit  andere  zugesellt,  da  die  Eisen^Alterthttmer  je 
nach  der  Beschaffenheit  des  Bodens,  in  dem  sie  ruhten,  in  ihrem  Erhaltungs- 
zustand, ihrer  ganzen  HeschaiTenheit,  sehr  verschieden  tinter  ei  ander  sind. 

Sehen  wir  zunächst  von  dem  Gros  dieser  AUerthümer  an  Funden  aus  Gräber- 
feldern und  Ansiedclungsstütten  ab,  die  gewöhnlich  in  so  stark  rerrostetem  Zustande 
sieh  bellndeo,  dass  Überhaupt  kein  metallischer  Kern  mehr  in  ihnen  vorhanden  ist, 
aondem  ihr  ganzer  Körper  jetst  nur  noch  aus  Eigenoxyden,  und  -Oxfchloriden  and 
deren  Hydraten  und  dem  von  diesen  eingeschlossenen  Sande,  Steinchen  usw.  besteht, 
so  haben  wir  als  meist  besterhaltene  Kisen-Alterthümer  zunJlchst  diejenigen  au«  eist  n- 
halligen  Mooren  zu  betrachten.  Hier  hat  hauplsiichiich  der  Eisengehalt  der  Moore 
die  Säuren  des  Buduns  neutralisin  und  so  die  Eisen-AUerlhümer  vor  dem  AngrilTe 
durch  die  Säuren  derartig  geschttizt,  dass  sie  meistens  nur  mit  einer  sehr  geringen 
VerwiUernngsschicht  fiberzogen  sind,  die  ausserdem  chlorlVei  ist,  sodass  eine  vreitere 
Zenetaong  und  dadurch  verursachter  Zerfhll  der  AltertbQmer  in  den  Sammlungen 
nicht  zu  befürchten  ist  Namentlich  diejenigen  Eisen-AlterthUmer,  deren  Oberfläche 
mit  Vivianil,  lilaueisenerdc.  überzogen  ist,  bedürfen  nur  der  Keinigung  und 
scbtttzenden  „Tränkung",  diu  wir  weiter  unten  beschreiben  worden. 

Auch  manche  Eisen-AlterthUmer,  welche  vor  ihrer  Beilegung  in  die  Erde  einen 
•taikea  Brand  au  fiberatehen  hatten  nnd  sich  dabei  mit  einer  blanschwarten  Schicht 
von  Eisenoxyd-Oxydttl  (Magneteisen-Stein,  Hammerschlag)  fibersogen,  sind  durch 
diesen  Oebertug  vor  weiterer  ZeiatOmog  im  Grossen  nnd  Oanzen  geschfitct. 

1}  Verhandl,  18»2,  S.ä83;  Indastrie- Blatter  18b3,  S.22;  Corr.-Blatt  d.  DeotsdL  Antbr. 
Gm.  18M,8.40, 
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Alle  solche  ESeen-Attertlillaer  aber,  deren  Obeifliehe  meiir  oder  weniger  elMi 
branoeii,  erdigen,  wütigen  üebemig  enfweial,  bedttifen  diingeodel  der  eoigfBtigitea 
Behendlimg  inr  Oonaerfimng,  denn  sie  zerfallen  ohne  dieee  eelbst  in  den  trockemAes 

Räumen  in  wenigen  Jahren  unweigerlich  in  kleine  Stücke.  Die  Ursache  dieses 
Zerfalls  sind,  wie  ich  inn  Jahre  1882  nachwies,  ChlorsaUe,  ausser  dem  überall 
vorhandenen  Kochsalz  namentlich  Eisenchloride,  die,  so  lange  eine  Spur  von 
metallischem  Eisenkern  in  den  Eisen-Altertbümem  enthalten  ist,  fortwiihrend 
chemische  Umwaudlungen  bedingen  und  damit  die  Zerstörung  immer  weiter  fort- 
letsen.  Auf  Onmd  dieser  yob  mir  nietst  feetgestellton  ZersUnuigs-Uiesdw  wird 
nmi  folgendes 

Verfahren  zur  Conservi rung'  stark  verwitterter  Eiseii-Alterthünier 

mutatis  rautandis  seit  20  Jahren  mit  bestem  Erfolge  angewendet,  doch  werden  jetzt 
die  Fi<s;onsac)ien  mit  tauschirter  Oberfläche  getrenni  behandelt  (rergU  Eisen- AJter- 
thüiuür  2,  S.  431). 

1*  Oonservirang  der  nicht  tausch irten  Eisen-Alteribttmer  mit  brauner 

Eostcrnste. 

Die  OoBserrirung  der  rorgeschichtlichen  Eisen-Alterthümer  bezweckt  vor  Allem 
die  Entfernung'  der  im  Innern,  im  Rost  und  unter  diesem  befindlichen  Chlorsalze, 
dann  die  Wiederherstellung:  der  ursprünglichen  Form  wenigstens  annähernd,  soweit 
dies  irgend  möglich  ist,  uud  schliesslich  die  Tränkung  der  Rostschicht  zum  Schutze 
gegen  eindringende  Feuchtigkeit  und  gegen  mechanische  Einflüsse  (Stoss,  Ab« 
reiben  vsw.).  Die  Bisensseben  werden  deshalb  sanSehst  mit  Wasser  abgebSrsle^ 
am  die  lose  anhsltonde  nnd  anch  die  nicht  sn  fost  angerostete  Brde  und  Sand- 
ballen and  SIeiachen  an  entfernen,  dann  mehrere  Wodien  lang  in  heissem  Wasser 
gebadet,  um  die  darin  enthaltenen  Ohlorsalae,  wie  OUomatriaas,  fiüsen-Ohlorid  nod 
Chlorür  usw.  daraus  an<?/n7iohfn.  auszulangen. 

Bevor  die  Eisen-Alterthümer  in  das  Wasserbad  st'legl  werden,  werden  die 
gröberen,  festen  Auswüchse  und  Hlasun  cutlerot,  weil  sie  die  Form  beeinträchtigen 
und  zum  grossen  Theil  doch  in  dem  Wasserbade  abfallen  würden.  Die  einzelnen 
BtBcke^  wie  alle  Stttcke,  welche  in  Fldssigkeiten  behandelt  werden,  wcfdea  nüt 
Blet>EtiqQetten  versehen,  in  welche  die  Eingang»>Niminieri  sowie  die  eonst  aOlhigen 
Daten,  wie  etwa  Nummer  des  Grabes  usw.,  oder  bei  catslogtsirten  Stücken  die 
Catalog-Nnmmer  mit  Stempel-Eisen  eingeschlagen  werden.  Also  etwa  fllr  Btngange* 
Journal-Nnrnmcr  *>5  von  1901,  Grab  5.  Fandstück  *>:  5;).  Ol.  G.  öe. 

Die  Blei-Etiquetten   Ideihen  auch  nach  dem  Auslaugen  und  dem  synit^^r 
beschreibenden  Tränken  der  Stücke  lesbar,  so  dass  jedes  Stück  Jeder  Zt^ii  ^^u  iden* 
tiftciren  UL 

Die  Btiqaetttmng  ist  nir  VerhiUang  ron  TerweebselnngeD  dringend  Deth* 
wendig,  da  ja  oft  mehrere  Hnndert  Stttcke  ingleieh  in  dasselbe  Wisserbad 

gelegt  werden  müssen. 

Die  Blei-Etiquetten  werden  aus  V»  starkem  Rlei-f^lpch  mit  einer  gewöhn- 
lichen Scheere  gesclinitten,  indem  man  von  einem  je  nai  Ii  l^edurjniss  8  bis  li> 
breiten  (für  grüüsere  (iegenstäiide  entsprechend  breiteren}  Bleiblech-Streifeu  durch 
Zickzack-Schnitte  mit  der  Scheere  lange,  schmale  Dreiecke  von  1  em  Gmndlinis 
abschneidet  (s.  Fig.  1).  Die  StempelnDg  geschieht  vom  breiteo  Ende  her,  indem 
man  mit  dem  lotsten  Zeichen  beginnt,  also  hier  mit  dem  «. 

Vor  dem  ersten  Zeichen  (Ziüil  oder  Buchstaben)  wird  mit  den  Spitsbohrsr 
ein  Loch  durch  das  Blech  gestossen,  durch  weiches  die  8pÜM,  nachdem  dm 
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Etiquett  um  den  Gegenstand  fest  umgelegt  ist  und  zwar  an  einer  Stelle,  die  des 
Abrotscben  Terhindert,  soweit  durchgezogen  wird,  dass  dor  Streifen  fest  um  den 
Gegenstand  umlief;  dann  wird  die  durchgezogene  Spitze  um  das  EUqoeU  berum- 
gebogen, um  dm  ZurUckrutschen  zu  verhiudern. 

Dies  Etiquettiren  ist  zwar  etwas  mühsam  und  zeitraubend,  fflr  die  MögUcbkeit 
jedeneitiger  Indentücirnng  sber  nmungänglich  no&wendig. 

Nach  der  EtiquettirnDg  werden  kleinere,  zu  einem  Funde  gehörige  Ctegen- 
stände  in  einen  Oazebentol  gebunden,  d.  b.  in  ein  viereckiges  Stück  Puttergaze, 
de«!son  Rsinder  za-^ammenp^eschlagcn  und  gebunden  werden.  Ebenso  werden  zusammen- 
gfhOnge  Bruchöiücke  eingebunden  und  solche  Stücke,  auf  welchen  Stoffe,  Holz- 
reste usw.  aufgerostet  sind.  So  bleibt  Zusamracngchunges  zusammen,  auch  wenn 
elwa,  wie  et  öfters  gesehiebti  einselne  Ttieile  sieb  im  Bsde  Mitaen  sollten. 


Das  Wasser  des  bissen  Wasseriwdes  mnn  dilorfrsi  sein,  siso  «m  besten 
destiilirtsa  Wasssr.  Es  wird  in  der  ersten  Z«t|  etwm  8  Tage  hinter  einander  rein, 
dann  mit  etwas  reiner  Soda  (kohlensaurem  Natron),  etwa  1  bis  2  pCt ,  versetzt, 
angewendet  Dies  geschieht  wiederum  einige  Tage.  Darauf  wird  weiter  nur  reines 
Wasser  zum  Auslaugen  verwendet,  solange,  bis  in  einer  Probe  des  Wassers  im 
Reagensglas  beim  Hinsatrinfeln  von  Httllensleinlitonng  (Ärgentnm  nitricnm)  keine 
Trttbimg  mehr  entsteht  Zar  mSgliehsten  Beseblennigang  des  Yerlhhrens  mnss  das 
Wssser  des  Bades  womöglich  täglich  gewechselt  werden. 

Für  das  Auslaugen  empfiehlt  sich  kupfernes  Wasserbad  von  l,4f»  m  Länge,  0,25  m 
Breite,  n,2<>  //*  Tiefe  mit  Ablasshahn  am  tiefsten  Punkt,  das  in  einem  gemauerten, 
mit  entsprechenden  Zügen  versehenen  üeerd  eingemauert  und  mit  Gasfeuerung 
erhitst  wird. 

Beim  WsMwweebiel  Usst  man  snniehsk  das  heisse  Wssser  ab,  spribrt  dann 
kaltes  Waaser  in  genügender  Menge  aat  die  Alterthfimer  und  Oase-Bentel,  nm  den 

ausgeschiedenen  Schhimm  fortzuschwemmen,  und  fügt  erst,  nachdem  das  schlam- 
mige Spülwasser  entfernt  ist,  neu(>s,  reines  Wasser  hinzu.  Hierbei  wird  nicht  nur 
durch  die  Entfernung  des  Schlammes,  sondern  auch  durch  den  Temperaturwechsel 
der  Ausluuguugs-Prozess  befördert 
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Dieaer  Amtengangaprocets  mmnt  gewOhnHeb  etwa  8  Woeheti  in  Antprwsh. 
Nach  dem  Analftu^n  werden  die  Stücke  mit  reinem  Waaser  tüchtig  abgebflrstet 

und  abgespült  und  dann  in  dem  unter  dem  Wasserbade  befindlichen,  durch  die- 
selbe Gas-Feuerung  erwärmten  Trockenkasten  (1,20  m  lang,  0,4(»  m  hoch,  <>,4.')  w  von 
TOrn  nuch  hinten  tief)  etwa  b  Tage  lang  wann  getrocknet.  Darauf  werden  alle 
Qberflllisigen  Rostpartieee  eotl^rnti  um  die  nrsprilnglidie  Form  möglichst  aonähemd 
wieder  bermttelleB.  Diei  geschieht  dnfeh  Klopfen  mittete  eioee  kleineiit  swei- 
«dmeidigen  Mineralien-Hemmers,  dessen  eine  Schneide  parftllel  dem  Stiel  linft, 
wUhrend  die  andere  quer  dagegen  steht  f  Fig.  3).  Sehr  harte  Rnstblascn  werden 
mittel«!  einer  Schrauben-Kneifzange,  gefertigt  aas  eioem  amerikanischen  Patent- 
Schraubenschlüssel  (Pig  4),  abgekniffen. 

Durch  Infiltratton  oder  Rost-Metamorphose  erhaltene  Reste  von  Geweben, 
Leder,  Pell  mit  Haaren,  Bols  mOssen  natürlich  erhalten  bleiben,  ebenso  wie  etwa 
auf  dem  Ro!>t  aufliegende,  mit  ihm  zusammenhängende  Bronze- Besch  läge,  Niete, 
Nägel.  Solche  Reste  werden  beim  Entfernen  der  den  Eisen-Alterthiimern  an- 
hängenden .\us\viiohse  von  angernsteten  Steinen,  Erde  Sand  und  hier  und  da  Asche 
und  Kalk,  sowie  derer,  die  durch  Hostblasen  entstanden  sind,  sorgfullig&l  geschont. 

Sodann  werden  die  zerbrochenen  Stücke  mit  Fischleim')  zusummengekittot, 
nach  dem  Trocknen  die  Kittfngen  Terstrichen,  und  etwa  aöthige  Ergänzungen 
bewirkt  Zum  Verstreichen  der  Rittfngen  nnd  als  llaterial  für  die  Eigftnsangen 
wird  ein  Brei  aas  Fischleim  und  Rostpulver  verwendet.  DasRo^ulver  wird  durch 
Zerstampfen  im  Mörser  und  Sieben  der  nach  dem  Auslangen  von  den  AlterthOmr-rn 
entfernten  Kosttheile  hergestellt  Um  die  Oberlliiche  der  aulgetragenen  Kitln  a-sin 
der  augrenzenden  Original-Kustlläche  möglichst  uhalicit  zu  machen,  wird  sie,  s,\t- 
bald  ein  kleiner  Theil  die  gewünschte  Gestalt  erhalten  hat  und  noch  nass  ist,  mit 
trockenem  Rostpolrer  bestreut,  da  sie  sonst  blank  anftrockoel,  wihiend  die  nm- 
linsende  Fläche  stumpf  ist. 

Die  gekitteten  und  ergänzten  Stürkp  werden  dann  nochmals  1  bis  2  Tage  in 
dem  Trcickenkasten  getrocknet  und  dann  in  ein  Gemisch  von  1  Theil  Leinöl- 
Firntss  (,guiem  Anstreicher-Firniss)  und  1  Theil  gutem  Terpentui  gelegt,  welches 
im  Wasserbade  erhitst  nnd  w&hrend  etwa  6— 8  Stunden  heise  erhalten  wird.  Hiem 
bleiben  die  Bisen«AUertbttmer  bis  tarn  anderen  Tage  (also  im  Qansen  24  Stunden) 
liegen,  während  dieser  Zeit  erkaltet  die  Mischung  Die  Stücke  nimmt  man  dann 
heraus,  läs.st  sie  yt  horig  abtropfen  und  lupft  etwa  sich  noch  bildcndi'  Tr(j|)fen  am 
erslt'n  und  den  nächsten  Tagen  mehrniids  mit  Flicsspapicr  ab.  Dann  läsisi  man 
sie  nn  der  Luit  trocknen,  wobei  der  Firniss  verharzt  und  nicht  nur  eine  schatsende 
Sehidit  Inldet,  sondern  aaoh  die  Rostschichten  festigi  Nach  dem  Trocknen  au 
stark  glSnaende  Stellen  wischt  man  mittels  eines  in  ein  Gemisch  von  Alcohol 
(95  pCi  )  und  Terpentin  (zn  gleichen  Theilen)  getauchten  Lappens  oder  ScfawamaMU, 

Sind  die  Stücke  ganz  trocken,  so  ist  ihre  fiehandineg  Toltcndeti  und  sie  Ittfniien 
in  die  Sammlung  übergeführt  werden. 

Die  Trttnkuug  der  Eiseu-Altcrtbümer  kann  auch,  ötutt  mit  der  Firniss-MiscbuDg, 
mit  rerdünntem  Ceiluloid-Lack  (2  Theile  Celluoid-Lacit,  ein  Theil  Uimbeer-Aether) 
bewirkt  werden,  wobei  die  Farbe  der  Stocke  heller  bleibt.  Um  aber  eine  gleiefae 
Festigkeit,  wie  mit  der  Fimiss-Sliachong  zu  erreichen,  müssen  dann  die  Stflcke 
mehrmals  getränkt  werden,  wobei  indessen  die  Aetherdünste  für  den  Ausfflhrendeo 
lästig,  ja  vielleichi  gesnndlieitsschädüch  werden  JUMuien.  Auch  die  Tränkung  asit 


1}  Der  im  Kuiiigl.  Museum  für  Völiierkuude  benutzte  Fiscbleim  ist:  Syadetieoo  (vuo 
Otto  Bing  in  Friedenau). 
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PanJBn  «ivd  neoerdinga  wieder  empfohlen.  Diese  würde  swar  dos  Terfaluen  oaeh 

einer  Richtung  hin  vereinfachen,  denn  es  wär(^  nach  der  Herausnahme  der  Stttcke 
aus  dem  Hude  kein  Trocknen  nöthig-,  da  das  heissc  Pararfln  17(io)  Wasser 
heraustrribt;  doch  hat  diese  Methotlo  schwerwiegende  Nachinoile,  da  dann  1.  kein 
Kitten  und  Ei^gänzen  zerbrochener  Stücke  möglich  ist  und  2.  der  sich  biidende 
Pantnn-Ueberziig  immer  etwas  klebrig  bletU,  sodass  der  selbst  bei  dichtesiea 
Scbrfinkeo  nie  gans  sa  Terhindernde  Staub  daraaf  haftet  und  die  Stiieke  mit  der 
Zeit  «aansehnlieh  maeht,  wozu  auch  der  Umstand  beiträgt,  daas  das  ParalBii  bei 
längerem  Lici^on  an  Luft  und  Licht  gelb  wird. 

Neuerdings  wird  unter  dctn  Namen  Rrerfting  sches  Verfahren  eine  electro- 
lytische  Behandlung  der  Eisensachen,  welche  noch  einen  starken  Metallkern  haben, 
empfohlen. 

Bfan  feilt  an  einigen  Stellen  den  Best  ab,  bis  man  blankes  Bisen  freigelegt 

hat,  umwickelt  die  Gegenstände  fett  nnd  dicht  mit  Zinkblcchstreifen  und  legt  sie 
in  eine  etwa  Sprocentige  Natronlauge.  Nach  24  Stunden  werden  sie  abgespült  und 
abgebflrätet  und  sind  nun  nach  Verlust  ihres  Rostes  nur  noch  durch  schneileg 
Trocknen  und  schützenden  Ueberzug  vor  neuer  Rostentwickelung  zu  bewahren. 

Das  Verfahren  ist,  wie  schon  oben  gesagt,  nur  für  Funde  mit  starkem  Eisen- 
kern braochbar,  einem  Eiseakem,  der  in  Folge  geringerer  Rostvwiaste  schon  an 
sich  anatthernd  die  nrsprflogliche  Form  des  Gegenstandes  wiedergiebt,  da  aller 
Rost  entfernt  wird.  PUr  vorgeschichtliche  Eisen-Alterthünier,  die  ja  fast  ganz,  oft 
sogar  ganz,  lediglich  aus  Kost  bestehen,  ist  es  nicht  zu  gebrauchen. 

Ich  halte  ganz  das  gleiche  Verfahren  Viercits  im  Jahre  l'*'^")  für  vorgeschicht- 
liche AUerthüiner  in  Aussicht  genommen;  meine  Versuche  aa  einigen  wertbloseo, 
deshalb  unbedenklich  geopferten  StUcken  zeigten  aber  seine  Unbranchbarkeit  für 
diesen  Zweck. 

Bei  Eisen>Altertbflniern,  welche  starken  Brand  an  fiberdauern  hatten  und  durch 
diesen  mit  einer  Eisenoxydul-Oxyd- fIIamniersch!ag-)Rchicht  ilherdcckt  wurden,  wird 
Qbrigen.s  durch  dies  Verfahren  der  Rost  nicht  giinzlich  entfernt,  jeienfalls  nicht 
die  Hammerschlag-scbicht,  wie  zwei  von  8cndschirh  ütummeude,  dem  8.  Juhrh.  v.  Chr. 
angehörende  Btsen-AlterthUmer  bei  ihrer  Behandlung  bewiesen.  Indessen  ist  es 
für  Pnnde  mit  starkem  Mctallkem  seines  gnten  Erfolges  nnd  seiner  Bequemlichkeit 
wegen  sehr  m  empfehlen.  Fflr  voi^geschichtliche  AlterthUmer  denke  man  ror  seiner 
Anwendottg  immer  daran,  dass  nnr  der  Eisenkern  ttbrig  bleibt 

S.  Die  ConserTirnng  der  tanvchirten  Risen-AIterthUmer. 

Unter  den  Eisen-Alterthümern  tinden  sich  in  den  spateren  Zeitabschnitten,  etwa 
seit  dem  dritten  Jahrhundert unserer  Zeitrechnung,  bis  in  die  Wikinger*Zeit 
hinein,  Scbmuckstttcke,  Gflrtel'^hnallen  und  -Zierrathen,  Riemenbeschläge,  Schwert- 

knüufe,  Lanzenspitzen,  Steigbtigel  und  Pferdegeschirr-Beschläge,  welche,  in  oft 
recht  hubsclicii  und  /it  rlicft(  n  Mustern,  meist  in  Linien-,  zum  Theil  aber  auch  in 
Flächen-Orn.iinenten,  mit  Silber,  Bronze  und  Kupfer  tauschirt  sind.  Diese  Technik 
findet  dann  in  der  Eitterzeit  ihre  Fortsetzung  in  ganzen  Fluchenbelägeo  auf  Schwert' 
knftvfen  usw. 

Man  wurde  auf  diese  «tauschirten  Eisen-AlterthOmer**  auerst  im  Museum  in 
Mains  anfmerksam,  weil  sie  im  Südwesten  unseres  Vaterlandes  häufiger  als  ander» 
wärls  vorkommen,  namentlich  in  den  Rkelet-Reibengrttber-Feldern  nach  der  Völker- 
wanderangsteit,  und  weil  mit  diesem  Museum  schon  seit  langer  Zeit  Werkstätten 

1)  Ed.  Krause,  Das»  Gräberfeld  Yitxke  in  der  AltumrL.   Globuai  Uand  LXX,  Nr.  17. 
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verbiiDden  aind,  in  denen  auch  für  andere  Sammliingett  und  Sennler  AltertbOner 
für  die  Conaerfimiig  behandelt  weiden. 

Bevor  ich  nan  znr  Schilderung  der  Anwendung  meines  neaen  Verfabrant  Ar 

die  l^ehandlung  der  tanschirten  F.isen-AUenthümer  über^^ehe.  seien  mir  o!Tit::»:>  Be- 
merkungen über  den  Zaatood  und  die  bisherige  BebaadlojDg  dieser  Alterthümer 
erlaubt. 

Die  tauschirten  Eisen-Altertbüiner  anterscbeiden  sich  in  ihrem  äusseren  Aiu« 
sehen,  wenn  aie  dem  ESrdboden  MitDOmmen  werden,  meiatena  dnrehana  nicht  too 
den  mit  ihnen  gefundenen  anderen  Eisen-Alterthttmem.   Daa  metalliache  Eiaeo  iat 

bei  allen,  mit  wenden  Ausnahmen  neoerer  Stücke  oder  solcher,  die  entweder  einem 

starken  Brande  ausgesetzt  und  dadurch  mit  einer  Eisenoxydul-Oxyd-Schicht  Ubcr- 
zo:rf  n  wurden,  oder  die  unter  ihrer  Erhaltuns^  sehr  günstigen  Lagernngsverhält- 
niäüea  in  der  Erde  I^en  (in  eisenhaltigen  Sümpfen,  Eisen-Mooren,  eisenmoorigen 
Flaaa>  oder  Seebetten  usw.),  meistens  bis  auf  die  letzte  Spur  in  Eisenrost  (Eisen- 
oxyd-Hydrat +  Eiaenoxychloride)  Qberg^ngen  [Ober  dieaen  Prooeta  Tergleiche 
man  meinen  Bericht  über  die  Oonaerrlrnng  der  fiSaen-Alterthttmer*)]. 

Der  Eiaenrost  uroschliesst  bei  seiner  Bildung  die  dem  Object  nächstliegende 
Erde  nach  und  nach,  je  nach  dem  Grade  der  weiteren,  fortschreitenden  Zerstörung 
des  metallischen  Eisens,  schlicsst  Sand  und  kleine  Steine  in  sich  ein  und  bildet 
mit  ihnen  einen  festen  Ueberzug,  der  nach  gänzlicher  Zerstörung  des  Eisenkerns 
innen  oft  einen  liohlraum,  annähernd  von  der  ursprünglichen  Grösse  und  Gesttik 
dea  Objectea  seigt,  der  dorch  die  Auf  löanng  dea  Etaenkemea  entatanden  ist  Kicht 
bei  allen  rorgeachichtlichen  Biaen-Altexthttmem  iat  die  Zeratömng  gleichweit  und 
in  gleicher  Art  vorgeschritten,  wenn  auch  bei  sehr  Tiden  der  metallische  Kern 
gänzlich  verschwunden  ist.  Viele  sind  anrh  im  Innern  mit  Eis^nrost  gefüllt,  hier 
und  da  tritt  ein  minimaler  oder  grösserer  metallischer  Eist  i; kern  auf,  je  uach  den 
weniger  oder  mehr  gua^u^cn  Lugerungü-Verhältnissen  im  ii>rdboden.  Auch  in  den 
tanadlirten  Eiaen-Alterthttmera  finden  eich  biaweilen,  und  Yielleiebt  öfter  ala  in 
anderen,  wincige,  metalliache  Biaenkeme,  meiatena  beatehen  aber  auch  aie  der 
Hauptsache  nach  nuT  ansBost.  Da  die  Tanachimngen  (wmaa  «  Silber,  gelb  =  in  den 
meisten  Füllen  Messing  (Bronze)  nicht  frei  liegen,  sondern,  wie  sich  aus  dem  Ver- 
witterungs-  oder  Zerstörungsprocess ')  der  Eisensachen  erklärt,  von  einer  stärkeren 
Rostschichi  überdeckt  smd,  so  wurden  sie  erst  vor  nichi  alizuianger  Zeit  erkanu^ 
Tieileidit,  wie  man  aie  hente  noch  nnter  anderen  Eiaen>AltertbOmem  gelegentlich 
ohne  Weiterea  heraoaflndet,  durch  snfiüligea  Heranatreten  der  TanadiiningadriUile 
an  einer  Bruchstelk',  oder  wenn  zufällig  der  Theil  der  überdeckenden  Rostschicht 
durch  Stoss  oder  Sehl. ig  beim  Ausgraben  oder  nachher  abgeplatzt  war.  Seitdem 
werden  mitürlieh  alle  Eisensachen,  namentlicli  diejenigen,  unter  denen  man  tauschirte 
vermuthen  kann,  sorgPultigst  untersucht  und  behandelt,  aber  auch  die  anderen  nicht 
weggeworfen,  da  sie  ebenso  wichtige  PnndatUcke  fOr  ihre  Zeit  sind,  wie  die  Bronaen 
nnd  Bteinaaehen  fUr  die  ihrigen.  Frflher  achtete  man  weniger  auf  die  Biaenaacheii, 
du  man  ihnen  ihrer  wenig  vollendeten  Erhaltung  der  Form  wcgt-n  kein  grosaea 
Gewicht  beilegte,  theils  aber  auch,  du  man  sie  für  längere  Zeit  nicht  erhalten 
konnte,  sondern  sie  doch  über  kurz  oder  lang  in  den  Sammlungen  zerfallen  sali. 
Sü  konnte  es  kommen,  dnss  man,  wie  mir  1887  im  Maiiuer  Museum  erzählt  wurde, 
eine  Beihe  Jahre  früher  die  Eisen -Alterthümer  fuhren  weise  mit  dem  Müll  and 
Schutt  daroaftihr. 


1)  Ycrhaodl.  18»2,  S.öüö;  Industrieblätter  im,  ä  328,  Spalte  2. 
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Bai  der  Cooserrinii^  der  tan«ehirten  Eiwii-AlieKiblliiier  hrnndelt  n  sich  niui, 
anner  der  Behandlaiiff  Ar  dieEriialtiing  der  Stileke  edbat.  dämm,  dieTeiHcWniny 

soviel  tlt  möglich  freizalegen,  das  heiBst»  von  der  daraafliegenden  Roatechieht  la 
befreien,  so  das«?  dip  Mostr-r  ii<  r  Verziernngen  gi;nau  studirt  werden  Icönncn,  und, 
soweit  die»  bei  dem  verwitterten  Zustande  möglich,  den  ursprünglichen  Zustand 
M'eaigstens  annähernd  wieder  herzostellen.  Dies  geschah  nun,  wo  es  Überhaupt 
geschah,  und  dee  war  in  DentscUaiid  wobl  hanptsftchlich  im  Mainzer  and  Berliner 
Ifaeenm  der  Fall,  lediglich  auf  mechaniacbem  Wege,  iodem  die  Koaliehicht  mittelat 
eines  etwa  5—8  mm  breiten,  recht  harten  und  scharFen  Stichels  (am  besten  eine 
acharf  egschliffene,  alte  Feile)  nach  und  nach  abt^eschabt  oder  abgedruckt  wurde. 

Fi?.  4  zeigt  den  26  cm  langen  Stichel,  dessen  langer  Griff  mit  dem  dicken  Ende 
bei  der  Arbeit  gegen  die  Schulter  gelegt  wird,  um  mehr  Gewalt  beim  Drücken  ua- 
wenden  zu  können,  wenn  es  nöthig  ist.  Der  Griff  ist  am  dicken  Ende  37^ :  3  cm 
atark,  am  aadeten  2:lVt«"t;  der  Slicbel  aelbat  ragt  etwa  9Vt  ana  dem  Griff 
berror  und  ist  0,6  cm  breit  (vcrgl.  Fig.  ft).  Fig.  6  stellt  die  Wii^ung  dea  Sticbela 
bei  der  Arbeit  dar.  Der  Stichel  wirkt  etwa  wie  ein  Hobel,  indem  er  immer  ganz 
dflnne  Schichten  des  Rostes  entfernt,  freilich  immer  nur  auf  ganz  kurze  Strecken. 

Im  Köni^l  Museum  für  Völkerkunde  in  Berhu  wird  das  übject  in  Kantschuck- 
oder  Ciseleur-Kut  gebettet 

leb  bebandele  dieae  Arbeit  trota  dea  neven,  eldtirolytiadien  Vorlbbrena  hier 
ao  geoan,  weil  man  ate  neben  der  Slektrolyae  dodi  bioflg  ^ng  nocb  bianebt, 
wenn  sehr  hartnäckige,  blanacbwane  Stellen  dem  Einflaaa  dea  nenen  Yerlkbrana 
nicht  weichen  wollen. 

Da  nun  der  Rost  j-i  hi  hart  ist,  und  mit  der  grössteu  Vorsicht  zu  Werke  ge- 
gangen werden  musste,  um  nicht  das  ganze  Object  in  Stückchen  zerbröckeln  zu 
laaMD,  ao  baite  ein  geacbidtter  Arbeiter  oft  Tage  lang  an  einem  eiimigen  Kiek  an 
arbeiten,  ja  eelbat  an  einem  der  kleinaten  Stfldte  iauner  noeb  mebr  ala  einen  Teg» 
Dem  Verfahren  und  dem  Werkzeug  entsprechend  worde  bierdurcb  auf  dem  Objecto 
eine  möglichst  gerade  OberUäche  hergestellt,  das  heisst,  soweit  die  fast  immer  durch 
du:-  entstandenen  Rostmassen  und  deren  Blasenbildungen  verbogenen  Tauschirungs- 
aruhte  dies  gestatteten,  so  dass  etwaige  Reliefiruugen  auf  den  Drahten  uad  Streifen 
oll  verloren  gingen.  Man  sachte  dem  nacb  Möglichkeit  abxnbelfen,  indem  man,  so- 
bald ein  Stttekcben  der  Tanacbtmng  l^igel^  war,  niebt  mebr  aebabend  voranging, 
aondern,  die  einzelnen  Drähte  rerfolgend,  die  Schneide  des  Stichels  zwischen  diese 
and  die  Rostschicht  einzutri-iben  Tcrsuchte,  nachdem  die  darüber  liegende  Rost> 
Schicht  möglichst  dünn  geschabt  wur.  Dabei  plat/.ten  nun  aber  oft  ganze  Stücke 
mit  der  Tauschirung  und  den  darunterliegenden  Schichten  aus.  Diese  musstcn  dann 
erst  wieder  eingeklebt  und  getrocknet  werden,  um  an  dem  Stück  weiter  arbeiten 
aa  können.  Dann  wnrden  die  Tauaebirangen  nocb  abgeacblüTen  nnd  polirt  nnd 
dann  daa  ganie  Stttck  mit  einem  schützenden  Ueberzqg  (HaoaenblaBe^  Kaataohnck- 
Lösung,  Firntss,  flarzlösung,  Schellack-Lösung)  versehen.  Genug,  ein  aehr  müh- 
$clige.%  uqd  seitiaabendes  Verfaknea  und  dabei  doch  nodi  wenig  genügende 
Resultate. 

Lange  Juhre  wurde  auch  im  Kgi.  Museum  für  Völkerkunde  von  mir  und  unter 
meiner  Leitung  naob  dem  eben  geschilderten  Verfahren  gearbeitet;  die  gerügieu 
Mftngel  lieaaen  mieh  ateta  auf  Yerbeaaernng  der  Conaenrimnga-Methode  ainnen*),  bia 
ea  mir  jetft  mfiglich  iat,  ein  Verfahren  anaqgeben,  daa  bei  weitem  beaaera  Besaitete 


1)  So  i>r&otzto  ich  s.  B.  den  Stichel  lür  viele  Fälle  «kurch  viel  wiiLiamere  rotireode 
Schnürgcl-Scheibeo. 

V«rbM4l  4tr  8erL  Aatbi«pol.  0«i«ll«ehaf|  W»,  2H 


üigitized  by  üüOgle 


(434) 


ergiebt,  etwaige  Reliefirangcn  schont  und  dabei  doch  viel  weniger  Handarbeit  and 
Zeit  1)eMMpnidit  MMs  Verfahnn  der  Behandlmigr  tob  lanidiirien  ESteii-  «od  Ton 
SObersaohflD  usw.  länft  daranf  hinaas,  das  Silber  nntor  Bindung  des  Ohl««,  besw. 

Schwefels,  zn  metallischem  Silber  zu  reduciren. 

Tn  flon  Sammliing-on  dor  vnrg'esf'hichtlirhcn  Abtheilpng  nnscrp?«  Museums  machte 
ich  wiederholt  die  Beobachtung,  dass  das  bei  der  Behandlang' der  Uiuschirtcn  Eisen- 
Alterthümer  weissg^worüene  Silber  der  Tauschirangen  mit  der  Zeit  wieder  schwars 
wafde.  Anlaufen  durch  Sinfloss  etwa  tun  auuen  he»ntre<endett  Schwefels  war 
ansgescblossen,  d*  ja  die  Oberfläche  mit  Lack  oder  einem  anderen,  Inftab- 
schliesBcndcn  Schntzmittel  überzogen  war.  Der  fiehidling  mussle  also  im  Innern 
sitsen,  das  heisst  itn  früher  selbst. 

Die  im  Erdboden  {,'erundenr'n  Bilhor-Alterlhüiner  bestehen  nämlich  nicht  hu* 
metallischem  Silber,  sondern  m  der  HuupUaciie  uus  Ghlorsilbcr,  hier  und  da  mil 
Sehwefeisilber,  vidleicht  auch  anderen  Verbindungen  in  geringen  oder  grOssem 
Mengen  gcmischi  Die  Silber-Alterthflmer  sind  Tor  ihrer  Behandlung  gran  and 
farOcklig;  et  mag  noch  hinxogefDgt  werden,  daas  auch  sie  bei  dem  Verfahren  trota 
Lack-CIeberznges  tisw  boi  längerem  Liegen  in  den  Samminngen  schwarz  worden, 
genau  wie  die  Tauschirungen.  Die  Ursache  ist,  da  die  Umwandlung  des  Silbers  in 
Fallen  unter  fast  gleichen  Verhältnissen  stattgefunden  hat,  sicher  für  beide  Arten 
beiden  ron  Alterthflmern  dieselbe,  das  hetssi,  das  in  den  nicht  redncirlea  Silber- 
Sachen  und  Tanschisnngen  enthaltene  Chlor,  besw.  der  Sdiwefel,  schwänden  selbst 
unter  der  Lackschicht  die  weisse  Oberfläche  des  Silbers  mit  der  Zeit  von  innen 
heraus  wieder.  Das  erklärt  sich  so:  die  Oberniiche  des  Silbers  war  bei  der  seit 
von  mir  angewendeten  Methode  der  Conscrvirung,  Aaswässern,  dann  an- 
haltendes BUrstcn  mit  der  jetzt  als  Bad  benutzten  Zink-  später  Aluminium- 
IGsehnng,  iwar  weiss  geworden,  aber  nur  in  minimalster  Schicht  metallitch;  daa 
Innere  der  Scbmnckstttcke  wurde  nicht  regenerirt,  sondern  blieb  nach  wie  vor 
Ohlorsilber  usw.  Der  Zutritt  von  Feuchtigkeit,  die  ja  in  nnsorcr  .\lmo!<phäre 
stets,  ofi  in  sehr  hohem  Grade  vcjrhanden  ist.  und  natürlich  mit  der  Luft  auch 
in  die  Schriinkc  dringt  und  hier  auch  durch  die  in  jedem  alteren  Laek-Ueberzug 
voriiundenen  Risse  in  das  Innere  der  Silbersachen,  bewirkte  dann  wieder  cheminche 
Vorgänge,  am  so  leichter,  da  in  den  Silbersachen  etwas  staxk  hygroskupiüche» 
Kochsals  enthalten  ist,  das  ja  Bbendl  in  unserem  Erdboden  vorhanden  ist  und 
mit  den  Tagewässern  an  und  in  die  Silber.sachen  geschwemmt  wurde,  bei  ihrese 
Jahrhunderte,  ja  Jahrtausende  währenden  Lagern  in  der  Erde,  und  wohl  zum 
grossen  Theil  die  Umsetzung  des  metallischen  Silbers  in  Chlorsilber  verursachte 
Dies  tritit  für  die  Tauschirungen  ebenso  zu,  wie  fUr  die  ganz  aus  Silber  bestehenden 
FandstUcke,  deshalb  musstc  das  Verfahren,  welches  bei  Silbersachen,  wie  wir  hinten 
sdien  werden,  so  gfinstige  B«su1tate  lieferte,  auch  den  Tauschiningen  von  Nutiea 
sein,  und  ist  es  in  der  Thai 

Die  Btsensachen,  auf  denen  man  Tauschirungen  entdeckt  hat  oder  vermuthet,^ 
werden,  wie  bei  den  Silbersachen  (vcrgl.  Conservirnng  von  Silber-.^Herthtlmern"; 
geschildert,  mit  der  Seite,  auf  welcher  die  Tauschirungen  sich  befinden,  nach  umeiv 
gerichtet,  in  ein  Gemisch  von  10  Th.  Acid.  acctic,  10  Th.  Rochsalz,  70  Th.  Wasser, 
10  Th.  Aluminium  eingelegt  und  mindestens  S4  Stunden  darin  gelassen,  dann 
herausgenommen  und  mit  einer  weichen  2SshnbOrste  vorsieht abgebtirstct,  darauf 
abgewaschen.  Hat  das  Bad  noch  nicht  den  crwünscldcn  l>folg  gehabt,  das  heisst 
in  diesem  Falle,  sind  die  Tauschirungen  noch  mchi  von  Kost  bofteit,  so  legi  mnn. 
die  Stücke  wiedernm  auf  mehrere  Stunden  in  diu*  Bad,  wascht  und  büistet  ab. 
Das  Wiederholl  man  so  oft,  bis  die  Tauschirungen  günzlicb  ron  Rost  frei  gcwordea 
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sind.  Es  ist  erklärlich,  das»  je  nach  der  geringeren  oder  grüssercn  Stärke  der 
Rostschicht  die  Objccte  kürzere  oder  längere  Zeit  in  der  Mischang  liegen  müssen. 
Ein  YersnchsstUck,  dessen,  wie  fast  immer,  ungleich  starke  Rostschicht  ron  0,2  bis 
2  mtH  stark  war,  hat,  nachdem  es  etwa  24  Stunden  in  der  Mischung  gelegen  und 
in  etwa  10  Minuten  abgebürstet  und  gereinigt  war,  nicht  wieder  in  das  Regene- 
rations-Bad gelegt  zu  werden  brauchen;  alle  Tauschirungstheile,  soweit  sie  überhaupt 
noch  erhalten  waren,  lagen  vollständig  frei,  die  Reliefirung  eines  umliegenden 
Streifens  war  vollständig  erhalten.  Fig.  7  zeigt  das  Stück  Tor  der  Behandlung, 
Fig.  8  nach  derselben. 


Fig.  10. 


Bei  anderen  Stücken  waren  nach  dieser  Behandlung  nicht  gleich  sämmtliche 
Theile  der  Tauschirung  freigelegt;  auf  einigen  Stellen  lagen  noch  blauschwarze 
Rostmassen  auf,  die  auch  bei  wiederholten  Bädern  in  der  Mischung  nicht  weichen 
wollten.  Hier  handelte  es  sich  um  Stellen,  an  denen  die  Rostbildung  noch  nicht  zur 
Endbeschaffenheit  des  Rostes,  Eisenoxyd-Hydrat  usw.  (mit  Sand-  usw.  Einschlüssen) 
vorgeschritten,  sondern  auf  einer  Zwischenstufe,  Eisenoxydul -Oxyd,  stehen  ge- 
blieben war.  Dieses  Eisenoxydul-Oxyd  (Haninierschlag,  Magneteisen-Stein)  ist  sehr 
schwer  angreifbar.  Hier  hilft  dann  nichts  als  die  mechanische  Entfernung,  die  wir 
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jelst  mitteilt  eines  kleinen  Sehleifhulee  au  Scbmiiyel  bewirken,  das  durch 
Tretrad  in  Bewegnitg  gesetzt  wird,  wie  der  Scbleilteteio  dn  Seheeran^SehleUiBts. 

Doch  wird  es,  um  dif  zu  schleifende  Fläche  immer  vor  Aagen  zn  haben,  in  nm- 
gekehrter  Richtung  gedreht,  d.  h.,  von  oben  ii^egen  den  Arbeiter.  Die  za  schieifeode 
Fläche  wird  gegen  die  Unterseite  des  Schleifrades  gehalten. 

Einen  noch  günstigeren  £rfolg  erzielte  ich  mit  dem  Ba4c  an  der  Scheide 
eines  apätrSmitelien  Dolehes  Ton  HolsmtUilheim  (K.  M.  Y.  B.  Ii  568b)  die  in  1!%.  » 
vor  der  Behandlung,  Fig.  10  nach  derselben  nach  photographlechen  AvAiahineii 
wiedelgegeben  ist   Sie  ist  96  «m  lang. 

Die  Scheide  [es  existirt  nur  die  eine  (verzierte)  Hälfte,  die  andere  (ver- 
muthlich  unverziertc)  Hülfte  (Rückseite)  ist  wahrscheinlich  zerstört  worden,  als 
der  Finder  die  eingerostete  Klinge  aus  der  Scheiden  herausziehen  wollte)  besteht 
aus  getriebenem  Eisen.  Wie  Fig.  9  zeigt,  waren  vor  der  Bebuidlung  im  Labor»- 
torinm  des  Rdnigl.  Maaeams  lllr  VOlkoilninde  bereits  einige  Stellen  von  dem  ttber 
den  Tsnschimngen  und  Einlagen  beindlich  gewesenen  Rost  befreit  Dies  geschah 
vor  der  Einlieferung  in  das  Museum  und  zwar  entweder  zufällig  bei  der  Aaf* 
findung  oder  absichtlich  kurz  nachher,  jedenfalls  aber  leider  in  wenig  vorsichtiger 
Weise,  so  dass  ausser  dem  Rost  zugleich  auch  der  grüsstc  Theil  der  tuuschirten 
und  eingeschmolzenen  Verzierungen  herausbrach.  Die  Dolchscheide  enthält  nämlich 
ausser  den  Bronze- Tauschirungen  und  zwischen  diesen  noch  Verzierongen  aoa 
rotbem  und  grttnlichem  Glas,  die  nach  ihrer  Form  nnd  aonstigen  Beseheffenheit 
gar  nicht  andere  hergestellt  sein  können,  als  durch  Einschmelzen,  also  Email- 
Technik,  nnd  zwar  Grubenschmolz,  cmail  champlevc.  Die  Technik  dieses  Gmben- 
schmelzps^  ist  die  älteste  Einschmelz-Emoil-Technik ,  die  wir  kennen  Fräh«'r  wur 
(so  namentlich  in  Aegypten)  das  Einsetzen  von  zugeMchliffenen  Emaibtücken  im 
Gebrauch,  die  wie  eingesetzte  Steine  behandelt  wurden. 

„Den  Ursprung  des  Emails  mms  man  m  den  ältesten  Culturländern  Asiens 
nnd  Afheaa  suchen,  wie  ea  die  enaiulixtmi  Tbonplutten  Assyriens  nnd  Aegyptena 
beweisen  and  die  alten  Glilser,  denn  Emalt  ist  ja  nur  nndtiiwhsichtiges  Glas,  md 

sind  die  Geffiase  ans  Email-Glas  schon  sehr  alt,  obwohl,  wie  mir  scheint,  nicht 

älter  als  die  transparenten  Gläser,"  so  schrifh  der  s.  Z.  beste  Kenner  di^a 
alten  Emails,  der  leider  so  früh  verstorbene  Dr.  ÜUo  Tischler  in  Königsberg  im 
Jahre  1883  an  den  Verfasser.  Die  ältesten  erhaltenen  Gruben-SchmelzstUcke  sind 
die  Qflrtelbleche  von  Koban  Im  Kaukasas  (Ohantre,  Materiaux  pour  Thiatoire 
primitire  et  oatnrelle  de  rhomme  188S,  p.  354;  Virchow,  Das  Oriberfeld  von 
Koban  im  Kaukasas.  188.1). 

Fttr  die  üer^tellung  dieses  Emails  enf  unserer  Dolchscheidc  wurden,  nacbd«n 
die  Bronze- Verzierungen  festgehämmert  waren,  zunächst  in  der  Oberfläche  des  zu 
verzierenden  Gegenstandes,  hier  der  eisernen  Dolchscheide,  flache  Vertiefungen 
(Gruben)  von  der  gewünschten  Gestalt  gemacht.  In  dem  hier  vorliegenden  Falle 
also  zunächst  die  Strahlen  in  den  mittleren  Sternen,  die  rechtwinkligen  Verzierungen 
in  den  Ecken  der  Felder  und  dem  schmalen,  dreieekigen  Felde  der  SpitM, 
schliesslich  die  ßschgriUenarlige  Randrersierung  an  verschiedenen  Stellen.  Diese 
Gruben  wurden  dann  mit  einem  Brei  von  Glaspulver,  aus  einem  GIusc  von  der 
gewünschten  Farbe,  angefüllt,  und  das  Gins  dann  zum  Schmelzen  gfbracht,  und 
später,  wenn  alle  Gruben  vollgeschmolzen  waren,  die  ganze  Oberüucbc  guschliffan 
und  polirt. 

Das  alte  Lmail  läi  la^>i  alles  opak;  durchsichtiges  Email  (email  translucide), 
wie  wir  es  heute  fast  mehr  anwenden,  als  das  opake,  kam  eist  später  uf. 
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Die  alleiftltesto  Anwendirog  ?on  Bmail  ist,  wie  erwiluit,  die  in  nirecht» 

geschlifTenen  Stücken,  welche,  genau  wie  flachgeschliffene  Steine,  in  Vertiefangefi 
eirg-plot-t  wurden,  deren  Ränder  dann  nifdprg^d rückt  otJer  sonstwio  so  eingerichtet 
wurden,  dass  sie  über  die  Kunder  der  Emailplatten  übergrifTen  und  sie  so  fest 
bielien.  Auf  diese  Art  können  die  Yerzierangen  an  unserer  Dolciischeide  nicht 
hergestelH  seiD,  denn  es  ixt  ron  einem  Aber  die  ümiiiee  der  Bsttilitlloke  flber- 
greifenden  Hetellrlbidchen  dnrehem  niehle  lo  finden.  .  Doch  ei  giebt  oocii  eiora 
anderen  Beweis  dafür,  dass  nicht  die  älteste  Anwendnngsart  dee  Emails  yorliegt, 
sondern  gerade  Grabenschmelz,  das  ist  die  Form  der  einzelnen  Emailstücke.  Für 
die  Strahlen  der  St<»rnn  lir^^'^e  sich  ja  Glas  leicht  in  Platten  ihrer  Form  schleifen, 
nicht  aber  für  die  rechtwinkligen  Eck  Verzierungen,  die  jede  nur  aus  einem  Stück 
bestehen,  ebenso  wenig  für  die  einzelnen  Striche  der  Gräten -Versiernng,  entere 
nicht,  weil  sie  einen  seharf  einspringenden  Winkel  haben,  letilere,  weil  sie  trotz 
ihrer  iehf  geringen  Breite  noch  gebogen  sind.  Mit  unseren  heutigen,  sehr  Ter- 
ToUkommneten  Arbeitsmaschinen  wäre  ja  vielleicht  die  Herstellung  solcher  Formen, 
wenn  auch  mit  grossen  Schwierigkeiten  und  Kosten,  mfiglich,  nicht  aber  mit  den 
sicher  sehr  einfachen  Hülfsraitteln  der  alten  Zeit. 

Wir  können  beute  derartige  papierJüane  Glasacheibchen  von  den  gegebenen 
Formen  vut  herstellen,  wenn  wir  Qlaaleitten  mit  PtofUen  Bnri<diteB,  welche  genau 
den  beiden  Formen  der  PUtttehen  entsprechen,  und  ron  diesen  tjeisten  mit  der 
Dlanant-RreissUge  feine  Scheibchen  von  der  Dicke  der  unserigen  abschneiden. 
Diese  Technik  dürfte  aber  selbst  den  gerade  in  der  Glasbchandlung  sehr  hoch- 
stehenden Römern  doch  nicht  bekannt  gewesen  sein.  Dazu  käme  dann  noch  diu 
schwierige  Btifestiguog  in  der  Dolchscheide.  Da  keine  übergreifenden  Metallräoder 
mhnnden  sind,  mOssten  sie  eingekittet  sein.  Doch  was  sollte  das  ftr  ein  Kitt 
sein,  der  nach  fost  2000  Jahren  so  fett  hilt,  dass  er  selbst  durch  das  Bad  nnd 
das  warme  Auswässern  nnd  warme  ^^«cken  nicht  gelockert  wird,  und  der  so  fest 
hält,  trotzdem  keine  Spur  von  ihm  zu  sehen  ist.  Es  ist  demnach  für  die  Dolch- 
scbeide  nur  die  Anwendung  von  Orubenschmelz  anzunehmen.  Aber  auch  dann  ist 
die  Dolchscheide  ein  Cabinetstttck  ersten  Ranges,  ein  Beweis  von  ausserordcnt- 
lioher  Kmstfeitigfcett. 

Die  Ihrbige  Zeichnnng  eines  fast  ganx  gleichen  Dolches  findet  sich  bei 
Lindenschmidt*).  Dieser  Dolch  wurde  im  Rhein  bei  Cöln  gefunden  und  be- 
findet sich  im  Mosenm  zu  Wiesbaden.  Die  Scheide  ist  cm  lang  nnd  unter- 
scheidet sich  nur  in  der  Ausschmückuni;  der  schmalen,  dreieckigen  Flache  der 
Spitze  von  der  unserigen.  Daselbst  ist  eine  dritte  Dolchscheide  gleicher  Art  dar- 
gestellt, welche  aber  andere  Muster  aufweist. 

Die  Olae-lünlagen,  oder  hesser  Eittschmelsiiiigen  der  Dolchsoheide  sind,  wie  an 
einigen  Stellen  an  dem  Glase  selbst  oder  an  den  Vertiefnqgen,  in  denen  fMlher 
Glas  (Email)  gesessen  hat,  deutlich  zu  beobachten  ist,  fast  nur  so  dünn,  wie  starkes 
Papier.  Deshalb  wäre  bei  dem  bisher  für  tauschirte  Eisensachen  angewendeten 
Verfahren  wohl  das  meiste  mit  dem  Stiche!  zerdrückt  worden,  um  so  mehr,  da 
das  Ülas  im  Laufe  Ton  fast  zwei  Jahrtausenden  stark  rerwiUert  und  l)rüchig  ge- 
worden ist.  Es  wfire  nnn  immerhin  miSglich  gewesen,  dass  das  elektrolytische  Bad, 
hesw.  das  längere  Liegen  in  demselben,  den  Glas-Einlagen  sAidUeh  hiuie  werden 
können,  deshalb  wurde  zunächst  der  Versuch  nur  äUt  einer  kleinen  Stelle  gemacht, 
und  als  dieser  sehr  frünstige  ResuUutc  »"L'iib,  die  ^nze  Dolchklinge  auf  24  Stunden 
tn  das  Bad  gel^,  dann  weiter  bearbeitet,  und  als  einige  grössere  Stellen  noch 


1|  Die  Alterthfimer  unserer  heidDischen  Vorzeit.  Bd.  IV.  Mains  1900.  Taf.  :)2. 
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immw  Rostbelag  in  dicker  Schicht  zeigten,  du  Bad  mw.  mehrfach  wiederholt. 
Doch  waren  einige  Stellen  m  hartnäckig,  data  wiederholt  za  Stichel  «nd  Schleif- 
stein gegrifTeo  werden  musstc,  um  die  Arbeit  des  Bades  zu  nntersttttzen,  b^w.  so 
vollenden,  eine  Arbeit,  die  ein  Ergebniss  geliefert  hat,  wie  es  nach  dem  biaher^n 
Vtrikfanm  nie  bitte  eisielt  werden  kttmu». 

Auch  der  Dolch  selbst  ist  erbalten,  doch  ist  auf  Klinge  nnd  Griff  keine 
Tanscbimng  zu  sehen;  von  Email  nur  zwei  rothe  Einschmelllinigeil  in  Nietkt^fea 
dea  Oriffea,  wie  sie  auch  an  der  Scheide  vorkommen. 

3.  Die  Gonaervirnng  der  AHertbfliner  ana  Silber. 

In  einem  vorläufigen  Bericht  über  die  Anwendnog  dee  GeUnloid-I^Mskea  tat 
Gonaerrinmg  ▼oigeachichüicber  Alterthflmer  und  tod  Arcbifdien^)  bebe  kih  bereits 
knra  erwibnii  daas  ich  schon  seit  Iftngerer  Zeit  für  silberne  and  mit  l^ber  plattirte 

AlterthUmcr  ein  neues  Verfahren  anwende,  das  hauptsächlich  auf  eine  Reduction 
des  Chlor-  und  Schwefel-Silbers  zu  metallibchem  Silber  hinauslütift.  Schon  seit 
18bU  wurden  die  Siiber-Alterthümer  längere  Zeit  mit  einem  Gemisch  von  Kochsalz, 
EaaigaSiue,  Waaser  and  Zinfcpulver  aiihaltend  flberbftratei  und  «o  dwdi  ESIektrolyse 
ibre  OberflBcbe  wieder  metalliach  gemacht.  Freilidi  blieb  die  EinwirlRiag  der 
Eleictiolyae  hierbei  nur  eine  ganz  oberülichliche;  in  das  Innere  der  Gegenstände 
drang  die  reducirende  Wirkung  der  Behandlung  nicht  ein.  Dies  war  der  Grund 
dafür,  dass  selbst  unter  der  schützenden  Lackschieht  die  raeiaiiisch-blanke.  weisse 
OberÜäche  nach  und  nach  wieder  schwarz  wurde,  ebenso  wie  die  weissgewordenen 
Silber-Tanachiningen  bei  den  tanacbirten  ESaenaachen.  Dm  Silber  der  rergeacbi^- 
liehen  Altertbtmer  bildet  in  den  meisten  Fftllen  eine  grane,  brOcklige,  mehr  oder 
weniger  stark  poröse  Masse,  welche  theilweise  oder  ganz  mit  grUuen  Kupfersalzen 
überzojren  ist,  in  dünnerer  oder  dickerer  Schicht.  Diese  Kupfersalzc  (kohlen- 
saures, kieselsaures  und  Chlor-Kupfer)  haben  sich  aus  dem  mit  Silber  legirt  ge- 
wesenen Kupfer  gebildet,  welches  santtchst  wohl  in  lösUcbes  Ohlor- Kopfer  om- 
gewandelt  wurde,  als  solches  ans  der  MetalULegining  beransging  und  in  Folge  seines 
grösseren  Volumens  (im  Yeigleich  zum  metalliscben  Kapfltr),  sowie  durch  Capillarilit 
sich  an  die  Oberfläche  zog  und  dort  mit  Sauerstoff,  Kohlensäure  und  Kicselsfiure 
in  Berührung  kam  und  mit  diesen  in  "Wasser  unlösliche  Verbindungen  einging, 
welche  sich  bei  ihrer  Bildung  nach  und  nach  in  mehr  oder  weniger  dicken  Ueber- 
zugschiditen  anf  der  Oberfläche  der  Objecto  aUagerten.  während  das  com  Theil 
frsi  werdende  Chlor  mit  in  der  Boden-Peochtigkeit  enthaltenem,  sich  neoes  Knpfbr 
aas  dem  Objecte  holte,  und  so  dieser  Wechselprocess  sieb  fortsetate,  so  lange  noch 
freies  Kupfer  in  dem  Objecto  war. 

In  anderer  Weise  wurde  das  Silber  umgewandelt.  Aus  ihm  entstanden  haupl- 
sächiich  Chiorsilber -Verbindungen,  weiche  im  Wasser  unlöslich  sind,  ulso  ira 
Grossen  and  Gänsen  nicht  durch  die  eindringenden  TagewMsser  usw.  aus  den 
Objecten  heraus  an  deren  Oberfläche  geführt  werden  konnten,  sondern  in  der 
Hauptsache  an  ihrem  alten  Platze  ira  Object  selbst  sich  umwandeln  mussten  und 
dadurch  die  Erhaltung  der  Form  der  Objecte  bis  auf  unsere  Tage  bewirkten. 
ist  nach  diesen  Vot^üngcn  erklärlich,  dass  die  silbernen  ÄUerUiümer  in  ihrer 
Festigkeit  grosse  Eiubusse  erlitten  haben,  da  sie  zun&chst  durch  das  Aualaugen 
dea  Knpferaoibeiles  der  Hetall-Legirong  por5s  wOTden  mussten;  und  wenn  nun 
auch  bei  der  Ausdehnui^g  des  Silbers  boi  s-  iner  Umwandlung  in  Cblor-Silbef, 
besw.  hier  und  da  daneben  auch  Schwefel-Silber,  diese  Poren  luerst  den  Raum 

1)  Diese  VerbAudl.  1899,  S.  576. 
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für  die  Auädehnang  herg-ebon  mussten,  so  ist  ininK  ihin  das  feste  Geiüge  der 
Metall-Legirung  gestört  und  kann  durch  die  üiidung  der  bruckiigea  wenn  auch 
im  WaiMT  luilfiilicheii  Silbenalse  nnd  dj«  Aiwfllllnqg  der  HoUilnin«  dweh  eie 
«oeh  nichi  «mdUiend  irteder  beijge^li  werden.  Je  mehr  ILupflar  der  Legimiig 
beigemischt  war,  desto  poröser  werden  natürlich  die  Objecto  nach  der  Awdmgaag 
4ee  Kapfers  Ternaittelst  der  chlorhaltigen  Wässer  des  Erdbodens  sein 

Eine  weitere  Ursache  der  Porosität  dieser  Silber-Alterthümer  ist  die  Lottlich- 
4eii  des  Chlor*Sitbers  in  Rochsalz-Lösung.  Diese  ist  ja  in  unseren  G^nden  und 
-anoh  aaderwlUrle  fast  Überall  im  Erdboden  mehr  oder  weniger  reieh  vertreten  nnd 
4;elangt  leicht  an  die  im  ßoden  liegenden  Alterthflmer,  wo  sie  zunächst  daa 
metallische  Silber  in  Chlor-Silber  arawandelt,  dnnn  aber  bei  undauemdem  Zufluas 
•durch  Auflösung  des  entstandenen  Chlor-Silbers,  namentlich  wena  kein  metallisches 
Kupfer  und  Silber  mehr  zug^n  ist,  corrodirend  wirkt. 

Dleee  PoroeitBt  kann  atch,  wie  Beiapiele*}  lehren,  aoweit  anibilden,  daaa  die 
nrttckbleibende  BCaeie  schon  dem  bloesen  AugB  ihre  porOee  Besdmffenheit  xeigt, 
bei  der  Vergröesernng  nnter  der  Lupe  aber  vollständig  das  Aussehen  eines  fein- 
töcherigen  Schwammes  annimmt.  Solche  Objectp  weHen  schlicssüch  so  weich  und 
hrllohitf,  dass  man  sie  zwischen  den  Fm^-ern  zerreiben  kann,  wahrlich  cm  ^'ewal- 
tiger  Unterschied  von  der  einstigen  Festigkeit  der  Silberlegirung,  die  der  unserer 
lieiikigeii  Siiheiiachen  aicher  aiidita  nachgegeben  hat. 

An  den  &iib«t>Altertfa11nem  der  voigeschiohtlichen  Sammlmigeit  ist  snuserdem 
«ine  Beobachtung  gemacht  worden,  weldie  beweist,  dass  in  ihnen  reines  Chlor  ent- 
halten ist,  oder  doch  Chlor,  welches  nicht  ?o  fest  gebunden  ist,  dass  es  auch  f^'^eneigt 
wäre,  frisches  Metall  anzugreifen,  sodass  es  nicht  nur  an  dem  etwa  noch  in  den  Ob- 
jecten  rorhondenen  Metallkem  weiter  frisst,  sondern  auch  nach  aussen  bin  auf  Metall 
«eratOrend  wirken  kann,  welchea  mit  den  Sflber-Objecten  in  längere  Bertthrang 
kommt.  Dies  zeigt  sich  namentlich  an  den  Drähten,  mit  dtnen  kleinere  Objecto, 
«nd  um  solche  handelt  es  sich  bei  Silbersachen  ja  fast  immer,  auf  Tafeln  befestigt 
worden.  Es  währt  bei  vielen  Objectün  nirht  lange,  bis  sich  an  den  Uerührungs- 
punkten  zwischen  Draht  und  Übjeci  ^»erseti^ungsproducte  zeigen.  Im  Berliner 
jfnaeam  ftlr  VOlkeiknndo  wird  für  die  Befestigung  der  Objecto  aof  Tafeln  feiner 
Nickeldraht  angewendet,  in  änderen  Knpfer-  nnd  Meesingdralii  Im  oraleren  Falle 
kann  man  nun  schon  nach  wenigen  Jahren  m  I  n  BerUhrungspnnkten  ausgebltthte, 
hellgrüne  Salzmasscn  (Chlor-Nickel-Verbintl uinjen)  beobachten,  femer  um  die  durch 
die  Fupptafeln  gezogenen  Drühte  auf  der  Fupptafel  einen  hellgrünen  (Chlor-Nickel-) 
Fleck.  Diese  Zersetzungsproducte  sind  bei  Kupfer-  und  Messing-Drohtcu  dunkler, 
Ureller  grttn.  Die  Zeraetnmg  schreitet  in  nicht  allsnlanger  Zeit,  besonders  hei 
Kopfer  and  Messing,  soweit  vor,  dass  die  feinen  Drähte  lerfressen  smd,  und  die 
Objecto  nicht  mehr  halten  können,  sodass  diese  abfallen.  EUer  macht  sich  wohl 
ein  ähnlicher  clektrolytischer  Vorg^ang  geltend,  wie  bei  meinem  neuen  Conservirungs- 
▼crfahren.  Wie  ich  schon  oben  sagte,  bezweckt  mein  neues  Verfahren  eine  Re- 
duction  der  Siibcrvcrbindungen  zu  metallischem  Silber.  Es  mag  hier  zunächst  das 
Verfebren  selbst  geschildert,  nnd  daran  eine  Betrachtung  Uber  die  Art  seiner  Wir- 
koag  geiinttplt  werden.  Zuror  bemerke  ich,  dass  das  Vorfahren  so  einfach  ist, 
dass  es,  zumal  gar  keine  Apparate  dnzu  erforderlich  sind,  in  jeder  Sammlung,  selbst 
der  klemstei),  auch  in  denen,  welche  kein  Laboratorium  zur  V^erfUgung  haben,  jeder 
Zeit  mit  Leichtigkeit  angewendet  werden  kann  und  ron  Jedermann  ohne  Vor» 

1}  2,  B.  K.  Sf.  Y.  B.  I  L  lU  nnd  llft.  S  fUbenw  8tiahltB*Fibehi  tob  Klvlieh,  Kreis 
Köhlens. 
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kenntnisse  Die  mir  s;oit  langen  Jahren  bekannte  Behandlung  miaderlMbiger 
Mttnzeo  führte  mich  darauf. 

Seilt  AMD  dne  Mtime  adlwl  von  ttaurk  knpferhaltigem  SOber,  «deb«  ia  der 
Bfde  durch  die  ümmuidliiiig  ünet  verhUUiisMiiiwig  gfonen  Kapfeisebaltf  in  Knpfer- 

salze  schmutzig  grün  überzognen  und  fast  oder  ganz  unleserlich  ist,  liingore  Zeit  d«r 
Einwirkung  eines  Gemisches  Tori  Kochsalz  und  vordlinnfpr  Fsslgs;inre  (küuflicheai 
Essig)  aus,  so  werrlffi  lie  Kupfersalze  gelost,  und  (iic  Münze  bekommt  ihr  früheres, 
metallisch  silbernes  Aussehen  wieder.  Dieses  Verfahren  wirkt  aber  in  der  gescbil- 
derien  Weise  nur,  sobald  noch  eine  metallisch  tilbeme  Oherflilche  unter  den  Knpfer- 
Selsen  Toibandsn  ist,  also  bei  verhiltnissnissig  neueren,  der  Erde  enthobenen 
Objecten.  Dieser  Umstand  lehrt  uns  auch,  dass,  wie  zu  erwarten,  Säuren,  also 
auch  das  Chlor,  im  Allgemeinen  zunächst  das  Kupfer  angreifen  und  erst,  wenn  kein 
Kupfer  mehr  in  dem  Übjectc  ist,  nn  das  Silber  geben.  Bei  den  voi^schichtlichen 
SUbcr-Objecten,  bei  denen  der  Verwittenings-Process  riel  länger  gedauert  hat,  ist 
die  TsilndeniDg  der  Metall-Leginuig  gewöhnlich  so  weit  Torgesehritten,  das  fiist  dee 
gense  Knpfer  bereits  herausgelöst  und  auch  das  Silber,  in  den  meisten  Fällen  durcli 
die  ganze  Masse,  in  Silbersalzc  umgewandelt  ist.  Hier  wirkt  das  oben  beschriebene 
Gemisch  von  Essig  und  Kochsalz  nicht  stark  genug,  um  eine  Ausscheidung  des 
Silbers  ans  seinen  Chlor-  und  Schwefel-Yerbindnngen  zu  erzwingen,  man  erreicht 
diese  IVennung  aber,  wenn  man  dem  Gemieoh  ZinkpnWer  hinmfOgt  oder  noch 
bessMT  AlominiompolTer,  welches  ja  jetst  flir  ein  Oeringes  sa  haben  ist  (*/« 
0,75  Mk.),  und  bei  dessen  Änwendnng  das  Silber  einen  schöneren  Oheiilftchcnglanz 
erhält  als  bei  Zink.  Durch  diesen  Metall -Zusatz  wird  ausserdem  metallische 
Reduction  und  Niederschlag  an  Stelle  k  r  Lösung  und  Wefffllhrung  bewirkt 

Man  mische  sich  in  einer  Porcellun-(üias  usw.,  aber  nicht  Metall-)  Schale  von 
etwa  11— IS  cm  DnrchmeMer: 

Add.  acetie.  (in  jeder  Drogenhaadtnng  klnf  liehe  Basigsinre)  10  g 

Kochsals  10  „ 

Wasser  70  , 

und  thue  dann  unter  stetem  Rühren  in  dies  Gemisch 
Aluminiumpulver  10  „ 

Das  Gemisch  verhält  sich  anfänglich  ganz  ruhig;  nach  einiger  Zeit  aber  steigen 
kleine  BUsdien  ron  Wasserstoff  anf,  die  ranicbst  an  derOberfliehe  platsen,  satter 
aber,  wenn  sich  an  der  Oberfläche  eine  Salzhaut  gebildet  hat,  die  Oberfläche  aef- 
heben  und,  wenn  die  Schale  längere  Zeit  mbig  steht,  eine  schwammige  Jbnbe  anf 
der  Oberfläche  der  Flüssigkeit  bilden. 

In  dieses  Gemisch  legt  man  nun  die  zu  bearbeitenden  Silbersacbeo,  am  besten 
mit  der  Tonlerseite  (Schanseite)  nach  nnten,  weil  dann  diese  Seite  Drei  bleibt  ron 
dem  niedersinkenden  Alnmininrnpalver,  sodass  die  Qasbläschen  direet  anf  sie  euH 
wirken.  Ausserdem  aber  hat  diese  lAge  des  Objectes  den  Vorthcil.  dass  die  auf- 
.stcipfnden  Rlitschen  an  dieser  Fläche  ein  Bindemiss  auf  ihrem  Wege  nach  der 
Oberfläche  linden,  sich  an  der  Flüche  festsetzen  und  so  längere  Zeit  an  ihr  haften 
bleiben  und  möglichst  intensiv  auf  «le  einwirken. 

Stark  angegriffene,  mit  stSrherer,  grüner  Schiebt  ttbertogene  Stibersachen 
können  ohne  Gefahr  84  Stunden  nnd  langer  in  der  Hisehnng  liegen.  Je  Iftnger 
SIS  darin  U^n,  desto  tiefer  greift  die  Reduction.  Sie  werdr-n  dann  heraos- 
genommen,  mit  ein<>r  weichen  Zahobarste  anhaltend,  aber  vorsichtig  gebtlrstet,  dann 
abgespült  und  gewassert. 

Ueberau  da,  wo  der  grflne  Ueberzug  aufgelegen  hat,  erscheinen  die  Alter- 
thflmer  roth  ron  dem  ans  den  grfinen  Kopfersalx-Flecken  niedeigeschlscenen 
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metalli^rhcn  Kupfer.  Dieser  Kupferübcrzng:  sitzt  indess  nichi  all/.ufcst  auf  dem 
Silber  auf,  so  daas  man  ihn  in  ganz  dünnen  Blättchen  mit  einem  geeigneten,  feinen 
Me8»er  oder  Stichel  zum  grossen Tbeil  abheben  kann;  der  Rest  des  Kapfers  wird 
dann  dnndi  Abbttnton,  unter  Znhttll^whine  Ton  etwas  ganz  feiDem  Binnsteliimeh] 
«ntlinni  Dininf  werden  die  Qegenslände  Ungei«  Zeit  (3  Irie  4  Standen)  ge- 
wlaeerl,  womöglich  notier  Anwendang  ehlorf^ien  (destilUrten),  wannen  Wassers 
and  mehrmaligen  Wasserwechso!« ,  dnnn  sorgfaltig  (womöglich  warm)  ji^etroeknet 
und  etwniffp  Brüche  mit  Fi«!chleim  gekittet.  Für  Ergiinzung-en  verwendet  man 
einen  Kitt  uus  Fischleim  und  Ainminiam.  Nach  abermaligem  Trocknen  Uber- 
bttratei  man  die  Oegenattnde  mit  weicherfidilemmicreide,  dwen  letate  Spuren'  nmn 
mit  einer  reinen  Bürste  darch  Abbarsten  entfernt  Sodann  werden  die  SÄberaaehen 
mit  verdünntem  Cellulnid-Lack  überstrichen,  om  sie  ror  üasseren  Einflüssen,  nament- 
lich Schwefel,  zu  schützen.  Wenn  dieser  Lack  nicht  mehr  nach  Fruchtäther  riecht, 
also  rollständig  trocken  ist,  ist  die  Behandlung  beendet,  und  die  so  behandelten 
Alterthümer  können  in  die  Sammlung  und  die  Aasstellungs-Schnlnke  überfahrt 
werden.  Bei  dieaer  Belmndlnng  der  SUber^Altertbthner  wird  indeaaen  nicht  nnr 
das  Silber  regenerirt;  anch  etwaige  "Vergoldung  bleibt  vollständig  erhalten  und  legt 
sich  -^vipili  r  ft^st  imf  dio  Fluchen.  Nach  den  früheren  Reinigungsverfahren  wiirdr 
sie  zum  grossten  Theil  mit  entfernt,  da  ja,  wenigstens  an  vielen  Stellen,  eine  Ver- 
wittemngachicbt  sie  von  der  Oberfläche  des  8iiber*0bjectes  trennte,  also  keine  feste 
Yerbindung  mehr  rorbanden  war.  Dieae  wird  dnrch  mein  nenmi  Verfahren  wieder 
hagcatell^  da  durch  daaaelbe  ana  den  dieae  Verwittemngaaehidit  bildenden  Silber- 
und  Knpfer-Salzcn  das  Metall  reducirt  und  auf  der  Oberfläche  des  Silber-Objectea 
und  zugleich  auf  der  Untprsette  der  Vergoldungs-Schicht  niedergeschlagen  wird. 
So  lüsHt  es  sich  erklären,  dass  die  Vergoldung  in  voller  Ausdehnung  und  altem 
Qlanze  wieder  fest  auf  den  Objeclen  haftet. 

Der  Torgang  bei  dieaer  Behandlung  ist  fönender:  Durch  Eielttrolyse  wird 
daa  Waaser  in  Saneratolf  nnd  Waaaentoff  aersetal.  Der  Saneratolf  geht  an  daa 
Aluminium  und  bildet  mit  diesem  und  der  Essigsäure  essigsaure  Thonerde.  Der 
frf'i  werdentle  Wassorütoff  verbindet  sich  in  statu  nascenti  mit  dorn  Chlor  des 
Chlor-Silbers  zu  Uhler- Wasserstoff,  welcher  unter  Abscheidung  von  WasserstolT  mit 
Alomininm  zu  Chlor-Aluminium  verbindet  Daa  Silber  wird  dabei  zu  metallischem 
SUber  ledoeiil 

Die  gttnatigen  Reanllate,  welche  kh  mit  dem  eben  beaohriebenen  Rednetiona- 

Verfahren  bei  Silber-  und  bei  tauschirlcn  Eispn-.Mtrrthümem  erzielte,  werden  auch 
natdrlich  nicht  von  weiteren  Versuchen  zur  AufHndung  eines  vielleicht  noch  besseren 
Verfahrens  abhalten,  ja  ich  fUhlte  mich  durch  sie  gerade  dazu  veranlasst.  Die 
Veraneha  aind  noch  nicht  abgeadilouen»  da  aie  aicb  nnr  amtweiae  fcrtietaen  laaaen 
ana  den  einfachen  Omnde,  weil  nnr  eellen  geeignete  Verancha-Objecte  rnr  Ver- 
flgnag  stehen.  ESa  ist  ja  erklirlich»  dass  man  so  kostbare  AlterthUmer,  wie  die 
oben  genannten,  nicht  narh  einem  noch  nicht  erprobten  Verfahren  behandelt  und 
sie  80  vK'lli'  (  ht  der  Zerstörung  aussetzt.  Hier  ist  stets  grösste  Vorsicht  geboten; 
auf  jeden  Fall  muss  niuu  zunächst  die  Gewiaitheit  haben,  das»  das  Verfahren  den 
koalbaran  Objecten  nichla  aehaden  kann.  Dann  gehören  Tiele  Veranebe  an  ihn* 
liehen,  minderwertbigen  Objeclen,  die  leider  nicht  immer  cur  Verfügung  atehen, 
so  sehr  ich  meine  eigene  Münzsammlung  schon  in  Mitleidenschaft  gezogen  habe. 
Eis  kommt  mir  bei  diesen  Versuchen  darauf  au,  womöglich  das  Kochsuir,  das  ja 
vielleicht  hier  und  da  schädliche  Nachwirkungen  haben  könnte,  aus  der  Reihe  der 
Reagentien  auaanscheiden.    FOr  üerleihung  geeigneter  Objecte,  die  ja  nur  ge- 
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bcsteit  in  die  Binde  der  Ejgenthliiiier  sorOdKkduen  wilden,  wfide  idi  eelir 

dankbar  sein. 

Da  Aluminium-Pulver  so  günstig  wirkt,  behielt  ich  dieses  bei.  versuchte  ab€r 
die  Kochäulz-Essigsänre-MischuDg  durch  Aetznatron  in  Lösung  zu  ert'^et^en.  In  der 
That  findet  auch  bei  deren  Anwendung  eine  £tectrolyse  statt,  wie  ja  nach  Analogie 
meiner  friheien  Beobechtnngen  und  dea  aogennnlen  Kreffting'acbenTeriUwBPt 
so  TeranUieD  wer.  Des  VerfebreD  iit  (aoweit  idi  bia  jettft  feaMellen  koante)  eiwa 
Folgendes:  Ibn  rtlhrt  ia  eine  Natronlauge  too  etwa  Vt  ^'s  ^  P^^  Natrongehalt 

etwas  Ahiminlnm-Palver  und  legt  die  Alterthünror,  wie  vorher  beschrieben,  in  diese. 
Schon  beim  Zusammenführen  der  Mischung  steigen  Blasen  auf,  und  das  d.HinTi 
fort;  nachdem  nmn  die  Stücke  eingel^  hat  Die  Einwirkung  der  Natronlauge  aui 
Alumintaia  ist  eine  sehr  heftige.  Bei  einen  Torrersneh  werde  das  Alaminisai  in 
«ne  5iiroceDt%e  Lange  eingerilir^  «id  sofort  eehinmte  die  Mischaag  ia  stirmisAer 
Weise  hoch  auf  und  itbtf  den  Band  des  Oefässes,  sodass  idi  schleuoigst  eine 
grössere  Menge  Verdünnnngswasser  hinzufügte  l*^e!h?t  hpi  einer  Verdünnung  der 
Lauge  auf  etwa  '/i  P^-^^-  stiegen  noch  immer  feine  Bläschen  auf.  —  \\  le  die 
Mischung  an  Alterthümern  wirkt,  konnte  ich,  wie  gesagt,  aus  Mangel  ao  Vcrsachs- 
Objectea  noeh  ateht  genOgend  feststellen. 

Mit  der  Benutzung  des  vorher  beschriebenen  KochsaIz-Essigsinre*Verflthrani 
für  Silberfunde  und  tuuschirle  Eiscn-AlterthUmer  halte  ich  aber  die  Ausnutzung  des 
Aluminiumbiulps  nicht  für  aV f^-psrhlo^sen,  vieimehr  hofTe  ich,  auch  andere  Eiscn- 
sacben  roittcU  desselben  conscrvireu  zu  können.  Die  Versuche  bezüglich  der  £ia- 
wirkaaf  des  fiadse  aaf  die  chlorhaltigen  Eisen-AlterthUmer  sind  im  bestee  Gange, 
and  ich  hoffe  bald  sa  giastigea  Bi^baissea  sa  konmea;  iber  die  aiOgtidhst 
baldige  Veröffentlichung  vorbehalten  bleibt  Ich  möchte  hier  jedoch  schon  gleich 
kundge^rn,  flaas  das  Aluminiumbad  auf  Stücke,  welche  nicht  dem  von  mir  im 
Jahre  lä8-  empfohlenen  Auslaugun^^verfahren  unterworfen  waren,  also  die  Chlor- 
salze noch  enthielten,  günstiger  wirkte  als  auf  auagelaugte,  jedenfalls  unicr  Liollass 
der  in  den  Sticfcen  ealbslteneo  Ghlofsalse. 

Kapfer  sad  Brsnze. 

Dia  Behandlung  der  £npf(n>  und  Brnnze-A1t«rthänier  gestattet  sich  viel  eisÜMlwr 

als  die  vorigen. 

Kapfer-AItcrthUmer  sind  im  Qanzen  selten  und  unterscheiden  sich  der  Nator 
der  Sache  aach  meiateas  ia  ihrem  Aassdien  wenig  von  den  Broaaent  die  ja,  mod 
gerechaet,  aar  10  pCt  anderer  Stoff»  bei  90  pG.  Kapfbr  eathaliea.  Die  lotbe  FWbe 

des  Metalles  ist  aach  kein  sicheres  Kennzeichen,  denn  es  kommen  Broosen  vor, 
die  fast  genau  ebenso  roth  sind  wie  Kupfer.  Entscheidend  ist  hier  also  nur  die 
chemische  Analyse,  wenngleich  reines  Kupfer  sich  unter  Umstunden  schon  durch 
sein  äusseres  Aussehen  von  Bronze  unterscheidet.  Selbst  an  der  Oberflache  bear- 
beileies.  reines  Kapfer  seheint  Ittr  die  Patiaa-BUdaag  eben  weniger  günstigen  Boden 
za  bihlen  als  Bronse;  besonders  geschotst  gegen  die  Payna-Bildoag  sind  Kapflsr» 
AlterthUmer  mit  der  Gnssbaut  die  nur  stellenweise  grUne  Patina  ansetzen,  da  die 
Gusshaut  aus  oxydirtem  und  carbonisirtem  Metall  besteht  das  den  Säuren,  welche 
die  Tatina  erzeugen,  besser  widersteht  als  reines  Metall.  Auch  Eiseo-Alterthümer 
schützt  wie.  oft  zu  beobachten  ist  ^io  i™  Feuer  entstandene  schwarze  Schicht  aas 
Eüsenoxyd-Öxydal,  sam  Tbeil  aach  aas  höher  carbonisirtem  Bisen  bestehend 
(Magnet-Eisenstein,  Hammerschlag)*  vor  der  Oxydation. 

Die  Kupfer -AlterthUmer  erfahren,  da  ihre  Patina  in  der  Hauptsache  ja  die 
gleiche  ist  wie  dio  Bronze,  dieselbe  Behandlung  bei  ihrer  Conserrirung. 
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Die  echte,  edle  Bronze  ist,  wie  gehen  gesagt,  eine  L$giraiig  von  mnd  90  pOt. 

Kapfer.  nind  10  pCt.  Zinn,  doch  sind  viele  Abweichangen  von  diesem  Schoma 
möglich,  sowie,  je  nach  Zeii  und  Herkunft,  uucli  allerlei  Heimeng^ungen  anderer 
Metalle,  wie  Zink,  Blei,  Aotimon,  Arsen,  freilich,  abgesehen  von  Zink,  meist  in  nur 
gMUfen  Mengen.  Alle*  diese  Tencbiedenen  BroDxen  aoUen  hier  anter  dem  Namen 
Brause  imammengerasst  werden. 

Je  nach  dem  Boden  und  den  Lagerongsrerbältnissen,  in  denen  die  Bronzen 
geruht  haben,  ist  die  Verwitternngsschicht,  hier  Patina  genannt,  und,  wenn  sie 
schön  grün  und  fest  ist,  Edelrost,  verschieden,  weil  die  Ursachen  ihrer  Entstehung 
verschiedene  sind 

1.  Unter  klarem  Wasser  gefimdcne  Bronzen,  auch  solche  in  manchen 
naeaen  Mooren  oder  in  reinem  Sande  oder  in  aditttaender  Bededcong 
gelegene,  aind  meist  in  ihrem  Ansaehen  aehr  gut  erhalten  nnd  kommen 
goldigglänzend  zu  Tage;  selbst  feine  Veitieningen,  OntTiningea  nsw.  aind 

auf  solchen  wohl  erhnltnn  und  scharf. 

2.  Andere,  in  Mooren  gefundene  Bronzen  zeigen  eine  braune  I'  itina  eigen- 
thumlicher  Art.  Die  Oberfläche  der  Patina  ist  braun,  wie  Lignit,  und 
glfinseod;  sie  zeigt  alle  Feinheiten  der  einstigen  Oberfllche  des  Bronse- 
Oegenstandes,  alle  yersicrangen,  Grarirnngen  usw.  scharf  nnd  dentltch. 
Leuler  kommt  gerade  diese  Patina  höchst  selten  mit  in  die  Sammlungen, 
da  unter  der  glatten,  glänzenden  Obcrfliichf^  eine  ziemlich  starke,  mehr 
graubraune,  schlammige  Schicht  liegt,  die  gewöhnlich  bei  dem  Aufheben 
der  Gegenstände  schon  verloren  geht,  da  sie  der  leisesten  Berührung 
weicht^  alao  bei  etwaigem  Abwischen  oder  AbwsMhen  der  Fondgegcnstlade 
anabsichtlich  aber  sicher  entfernt  wird.  Diese  Yerwitterungschicht  ist  oft 
ziemlich  stark;  der  metallische  Kern  ist  stailc  angegrilTen,  seine OberflSche 
ziemlich  uneben. 

3.  Die  bei  weitem  zahlreichsten  Bronze-AUorthiimer.  so  fast  alle  dem  Erd- 
boden enthubeue,  zeigen  eine  grüne  Vcrwittcrungskruste.  Sie  besteht  aus 
kohleosanrem  Knpferoxyd  mit  grosserer  oder  geringerer  Beimischnng  ton 
Chtorkopfer-VerbiDdungen.  Am  meisten  Ohler  enthält  wohl  die  stark- 
mehlige, hellgrüne,  dicke  Patina,  welche  in  ihrer  Consisteoz  der  braunen 
Sumpfpatina  ähnelt,  sowohl  an  ihrer  ObernUchp.  wie  im  Innern  und  in 
Bezug  auf  die  Oberfläche  des  Mctalikernes,  wenn  sie  auch  nicht  ganz  so 
leicht  aerstdrbar  ist  Am  wenigsten  Chlor,  oft  gar  keines,  enthält  der 
schönei  blangrUne,  blanke  Edelrost  «von  malaehitartigem  Ansaehen*.  Er 
besteht  ans  kohlensanrem  Knpferozyd,  daa  ist;  Malachit 

4.  In  Gegenden,  deren  Boden  sehr  reich  an  Chlor  (Kochsalz,  Chlormagnesium, 
Chlorcalcium)  ist,  als*«  in  (kr  Nähe  der  See  (Schleswig-Holstein  usw.) 
kommen  kleinere  Bronzeiief^eiistiindc  vor,  aus  denen  das  gesammte  Kupfer 
durch  Chlor  ausgelaugt  nst.  Sie  bestehen  fast  nur  aus  Zinnoxyd,  sehen 
weiss  ans,  nnd  worden  fHiher  für  Gegenstünde  ans  ,Pfeif(nithon*  oder 
ans  ^Knochen"  angesehen, 

Aw^Ansser  diesen  typischen  Bronzen  oder  aus  typischen  Bronzen  hervor- 
gegangenen  Verwittern ngsproducten  worden  noch  sog^enannte  Graubronzen 
gefunden,  Bronzen  mit  Heimcn«rungen  von  Antimon,  Araen  luw.;  schliesslich 

6.   Weissmetall,  d.  i.  mtjhr  oder  weniger  reines  Antimon 

Sie  uUv,  wie  das  Kupfer,  reinige  man  dorglültig  aber  ^ehr  behulsuni.  entferne 
etwaige  Ausblähnngcn,  welche  den  Eindruck  oder  die  Form  stüren,  trockne  sie 
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und  trunkc  »io  mit  Celluloid>Lack.  Die  Tränkang  mit  Paraffin,  welche  ich  berette 
IMHO  versuchte,  hftt  mir  shir  flen  früher  angog^ebenen  Grtindt'n  nicht  gpfatlen.  wo«- 
h«lb  ich  sie  nicht  anwende,  ho  sehr  sie  auch  neuerdings  wieder  empfohlen  wird. 

Etwaige  BrUche  werden  bei  kleineren  oder  auch  im  Innern  stark  verwitterten 
Bronstii  mit  Fiiohleim  gekititt  'Bei  gtUutmn  Bronsen  mit  •turlceiD  Metenkwa 
werden  in  beide  Brachflächen  an  genau  entsprechender  Stelle  Löcher  (von  1  '/t  bis 
2  mm  Diiri'htiK'SHOr)  ('ingebohrt  big  0,1)  — 1,0  i  m  tief,  und  der  Bruch  gL'kittct,  indem 
zugleich  ein  Messingdraht-Stift  in  die  Lucher  gebracht  wird.  Dieser  wini  am 
besten  an  einem  Knde  mit  Gewinde  versehen  und  in  das  ebenfalls  mit  Gewinde 
vamheiw  Lodi  dwr  mderMi  BnuAllii^  eingescfarrabi 

Dm  gfg«DiMadige  Loeh  der  mderea  Brachflllelie  wird  etwae  weiter  gebohrt, 
als  der  Draht  stark  ist,  und  ebenfalls  mit  Gewinde  verschen.  Das  freie  Ende 
dos  Drahtstifts  oder  Dübels  wird  an  mehn^n  n  Stellen  aufgerauht.  Nachdem  die 
beiden  HruchflUchon  und  dm  freie  Bohrloch  mjt  Fischleini  benetzt  sind,  werden 
sie  mit  weicher  Steinpappe  bestrichen,  beziehungsweise  ausgefüllt,  und  nun  das 
fhlie  DttbeUBode  in  dee  Lodi  eingesetzt,  ud  die  BmehllMeheii  in  richtiger  Lege 
«aei&uidor  gedruckt  und  in  dieier  Lege  (mit  Zohfllfenahme  Ton  Uaterstützangen) 
bis  zum  Trocknen  belassen.  Das  Trocknen  muMi  wenn  auch  es  in  der  Wärme 
geschieht,  mehrere  Tagern  daui^r.  du  Hie  Fenrhtif^keit  der  Kiltmasscn  nicht  darch 
das  Metall  entweichen  kann,  sondern  st-inen  Ausweg  nur  durch  die  enge  Kittfuge 
suchen  muss.  Sind  die  gekitteleteu  Brüche  (uhne  oder  mit  Dübel)  getrocknet, 
ae  werden  die  Fngen  ftoaaerlioh  von  hemosgequoIleneiB  Leim  and  Kitt  befkeit  und 
mit  grUngoPtlrbtcr  Steinpappe  ausgefüllt,  wodurch  die  äussere  Feuchtigkeit  von 
dem  hygroskopischen  Fischleim  im  Innern  abgebalten  wird,  und  dunh  Fiirbon 
mit  Wasserfarben  frait  Fischleim-Zusatz)  mit  der  ümgebuni?  in  Einklang  gebracht. 
Dann  werden  die  Brttehe  (event.  die  ganzen  Stltoke  nochmals)  mit  verdtinotem 
Cellaloid-Ltttik  getränkt. 

Dieeen  Yerihkren  mr  Ooneminrag  der  ]lelnll-AltertiiOm«r,  wie  eie  eieh  im 
Laufe  fast  eines  VierteMahrhiinderts  im  Laboratorium  des  Ktaigl.  Mnsenmt  Ihr 
Volkcrkundo  henrnsgobildot  hnbon.  und  zwar  immer  mit  dem  Bestreben,  für  Jeder- 
numn  unii  ul>enill  anwondbar  /u  som,  wird  man  in  Rücksicht  darauf,  das*  ?ie  Er- 
^'bnisse  Jabrüuuiicrte,  j«  Jahrtausende  langer  Einwirkungen  muglichst  rUcikgungig 
machen  aoUent  die  Einihehheit  nidit  mbepiechen  wellen.  Immeihin  eher  wM  die 
Btfdnchtuig  dieeee  einen  Zweiges  dw  FOnoige  fhr  die  AnMlellnnge-G^gwtMhide 
allein  echoa  die  Vielseitigkeit  der  Aibeiten  in  einem  Mneenma^Liboinlorinai  er^ 
kennen  Inesen.  — 

ylö'  Hr.  Eduard  Krause  legt  Zeichnnog^a  von 

SS  BetimteiB^^chmMkftiickM  we  Kmrfßmm 

vor. 

Oieso  Zoiohounci  :-.  ^ervUr.ke  jch  urscrem  neuen  MitsHiede,  Hra.  l-ursteo  Paul 
)  Qijatin.  Die  Bcnk4<.n:i-SchaaucL&tüv^ie  oder  >JLmuietie,  wie  sie  vom  Finder 
beneMtt  weiden*  wniden  ra  Rm^pmen  mii  Lctchenhmind  wnd  nicht  genchlifeM^ 
»MlithtechM  ^<snw<fkwnpfe  ^^In^  gefhaden.  Der  Pindo.  ein  Vcrwaadler  dte 

FarM.^ri,  Ur,  ton  Kiriok.  S^'kre'Jir  iiT  Ka:ssor!:c*i\=  Gesellschaft  f*r  FhffdciWng 
iirr  M*.Vrf:  ur-J  Zou^hor>K:;r.^i  .r  Feicrshsr^.  Gr.  Mc>rs.ksjA  s-v,  öfne*?,  im  Aaf- 
iraoP  der  Rais^-T-'N-h*'-  Anrii^.^  .^jciieE  G^i'sckv*^  eiu*  ffcnre  Anzahl  solcher 
Karjr*^v  Vim  IVrv  Koö>c^r$iT,  D»Xnct  Bc^vwittchu  Qnstvastmitsl  Xowgwod, 
Mm  <htmt^\^-\  K^emhnm  wdl  Waheiert  den  hertImM«  Gcwmnli  8«wnvwff 
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unter  Pml  I.  Ghuue  Reihen  njeMgeecUiffeDer,  neolühteoheir  Slti^ngertttfae  und 
betondera  aasier  Tiden  Bernstein-Bruchstücken  noch  380  nifrersehrte  Bernstein* 

SchmnckstUcke,  wie  sie  unsere  Abbildung  zeigt,  waren  ans«er  Anderem  das  Er- 
gebnias.  Hr.  v.  Rörich  wird  in  einer  der  nächsten  Sitzungen  der  Kaiserlich 
Russischen  Archäologischen  Gesellschaft  Bericht  über  seine  Ausgrabuugeu  erätatten. 
Er  bittet  alle  Pkttliietofiker,  ihm  freandlichst  PanlMfnnde  der  Bemetein-Sachen 
mitthcilen  zu  wollen.  Die  im  Berliner  und  Wiener  Museum  befindlichen Stflcke  hat 
Fürst  Putjatin  bereits  für  ihn  gezeichnet.  Die  hauptsächlichsten  Bemsteinstücke 
fiin  l  f  twa  halbkugel-  oder  auch  stumpfkegelförmige  Knöpfe,  auf  der  geraden  Fläche 
mit  zwei  schrüg  eingebohrten  Löchern  versehen,  die  sich  unter  dem  sie  trennenden 
Steg  im  Innern  des  Knopfes  treffen,  sogenannte  subcutane  Bohrung  (Fig.  1  und  2 


Ton  1  bia  S  «m  Dorcfameiaer);  dann  nngefthr  ateuibeilfömiige  und  ihnliohe  An- 

bänger,  am  oberen  (Bahn-) Ende  durchbohrt  (F%.  3  bis  5,  etwa  3'/]  en»  lang);  dann 
dreieckige  Anhänger  (Fig.  6  bis  8,  bis  5  rm  lang);  darunter  solche  mit  Grübphen 
(Fig.  0,  etwa  ü  cm  lang);  dreieckig  und  rundlich-viereckige  Anhänger  mit  bcluiur- 
loch  und  grösserer,  mittlerer  Durchbohrung  (Fig.  10  und  11,  4  nu  lung),  ersteres 
mit  eingekerbtem  Band,  aofrie  riele  andere,  nnregelmässig  geformte,  snm  Auf- 
hängen durchbohrte  Stocke  nnd  eine  Ansahl  lingerer,  cylindrischer  Böbrcm-Peiien. 
Alle  Durchbohrungen  sind  doppelkoniecht  mit  Ananahme  der  letctgenannten,  welche 
«ylindrisch  sind»  — 


(16)  Ur.  E.  Theodor  Prouss  spricht  über 

DftB  Reliefbild  einer  mexiltanischen  Todes -Gottheit 
Im  KVuigL  Mnaenm  Ar  VOlkerkande  «i  BerUo. 

In  der  alten  Sammlang  Uhde*  die  daa  Mnaeum  bereits  aeit  dem  Jahre  ld<iä 
ziert  und  noeh  heute  etwa  rier  Fttnflel  seines  Bestandes  vom  Uochthal  von  Mexico 

und  den  angrenzenden  Gobietrn  uusmacht,  ist  ein  einzig  dastehtmlcs  Iltiiefbild 
einer  Todes-GdtthL'it  liishor  unbeachtet  geblieben,  dessen  Symbole  Jür  dt  n  Kortgun;,' 
«ier  mexikaniscben  lieligions-Wisscnschalt  von  besonderer  Tragweite  sind  (Fig.  1;. 
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Den  Uaupttheil  des  Bildes  nimmt  ein  Kopf  ein.  Wir  sehen  aber  zu  beiden 
Seiten  der  runden  Obrscheiben  und  des  von  ihnen  herabhängenden  Bandes  und 
ebenso  links  und  rechts  unten  Jaguar<Pranken  angedeutet,  so  dass  das  Ganze  ein 
auf  den  Hinterbeinen  hockender  Jaguar  mit  dem  Kopf  der  Todes-Gottheit  ist.  Das 


Fig.  1. 


Relief  einer  Todcs-Gottbeit  (Erd-Ungcbeuer).   Berliner  Museum.   Sammlung  IJbde. 

(jO  X  <t3  cm  gross. 


Gesicht  ist,  nach  der  spitzen  Knochennasc  zu  urtheilen,  als  Schädel  gedacht.  Die 
Mundwinkel  sind  nach  unten  spiralig  eingerollt,  was  wir  sonst  nirgends  finden. 
Nur  in  der  Darstellung  des  Erd-Ungehcuers  auf  der  Unterseite  des  bekannten 
Colossal-Bildcs  der  Couatlicue  im  Museo  Nacional  de  Mexico  ist  der  freiliegende 
Oberkiefer  mit  einem  ähnlichen,  sich  an  den  Mundwinkeln  jedoch  nach  aussen 
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Qmrollenden  Bande  eingefasst  (Fig-  2),  der  an  die  Schlangenwindungen  im  Gesiebt 
des  Regengottes  Tlaloc  erinnert.  Dieses  Ungcheaer  ist  Uberhaupt  die  einzige 
Figur,  die  mit  unserem  Bilde  näher  verglichen  werden  kann.  Bei  beiden  ist  auch 
das  gleiche,  merkwürdige  Band  zu  sehen,  das  vom  Ohrpflock  in  den  Mundwinkel 
rerläufl.    Zu  beiden  Seiten  ragt  aus  dem  Munde  unserer  Fig.  1  je  ein  langer 

Fig.  2. 


■  '"TV 


Relief  eines  Erd-Ungebeacrs  auf  der  Unterseite  der  Co1o8s»l-Statue 
der  Erdgöttin  Couatlicue  oder  Ciuacouatl  im  Miiseo  Nacional  de  Mexico. 

\,'I8  X  1,*28  cMi  gross. 
Nach  oiaer  Ptaotograpbie  von  Charnay. 

Zahn,  was  sonst  ebenfalls  fast  nicht  vorkommt,  es  sei  denn  bei  Thierrachen.  Der 
eigenthUmiichc  Eckzahn  QuetzalcoutTs  ist  ebenfalls  nur  seiner  rUssel  form  igen 
Thiermaske  zuzuschreiben ').  Nur  eine  kleine,  hockende  Steinfigur  im  Museum,  die 
mit  der  Kopf  binde  und  der  grossen  Kopfschieife  der  Wasser-  und  Frucht-Gottheiten 
versehen  ist,  trügt  solche  herausragende  Eckzähne  und  dann  die  von  Sei  er')  als 

1)  Vcrgl.  jedoch  den  „herabstürzenden"  Quetzalcoatl  in  Ann.  del  Museo  Nacional 
de  Mexico.   Hd.  I. 

2)  Die  Aus^'rabuDgcD  am  Urt  des  Haiipttonipels  io  Mexico,  Mittli.  d.  Antlirop.  Ges. 
Wien.  XXXI.  S.  13-1. 
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der  alte  FeuergoUC^)  angraprochene  Steinfignr,  die  kfinlich  in  MaäfiO  —ag^grabea 
ist.  Aach  die  Zähne  tob  Fig.  -  "?ind  ungewöhnlich.  Sie  t'rinnern  sehr  an  die 
Schhitig«oiihno  Tlaloc's,  aber  lueh  iui  die  der  Qoaxoloil-Chantico  und  der 
Opfermesser  (ti^i'üii).  Die  iuug  aus^sireckte  Ziuige  ^Fig.  1)  sehen  wir  gewöhnlich 
hii  IVMleagöttenH  aber  ow  bei  dieMii.  Ungewöhnlich  lind  dagegen  die  gescbveifteii, 
nil  Avtwadn«!  TerMhcaen  AngvnbnMMi,  da  MlctUateevkli  «onak  nur  Wflble 
Qber  dem  runden  Aoge  trägt  Man  siebt  sie  an  einem  Tlatoe-Steiahflde  «od 
einem  Quot/alcuatl-Kopf  im  Berliner  Mussf'uni  Das  kunre,  wirre  Ruar  hat  ranz 
das  charaktensiische  Aussehen  des  Uaares  der  >acht-  und  Todes-Gouhciien.  ün- 
irennUar  von  ihnen  sind  die  langen,  gestielten  Augen,  die  wir  in  regeimässiger 
Abwadiwluir  mit  fareitai  Opkmmmn  den  K<^»f 
geben  sehen.  Auch  diese  letzteren  sind  nichts  Ungewöhnliches, 
im  Kopfschroscke  ein  Fihnchen,  wie  sie  besonders  den  Todessrottem  zukommen. 
Aus  seiner  Spitxe  ragt  ein  ()pformos$er  horaus.  L'nmiitelbar  unter  dem  F^ihnchen 
kommt  ein  Wasserstrom  mit  den  ebarali^tenstischen  Linien  des  Wassen  nnd  den 
wdi  Tkopren,  hetw.  liiiglifthiin  fldimidta«,  den  bdan  h«rvor.  fr 
steh  BMh  oben  ud  utaa.  Der  lelilera  TVO  Mit  dca  Baaa  swiaehea  Takm  muA 
PSba^en  aus  Der  andcie  geht  unter  dem  Fihnchen  av  oberen  Rande  des  BUdes 
fort,  and  oin  Theil  davon  scheint  hinter  dem  Kopf  weg  ?om  lirken  obert-n  Rande 
vSlel»  v>im  Beschauer  aus.'  xu  verlaufen.  Auch  auf  dem  Fahncher.  selc*:  15c  rin 
Wassemrom  angi^eiiiei.  uer  »u  andeutiici)  dargesiieiit  ma.  da&s  noan  iha  atich  für 
BIHI  bakm  hHaate.  Yoiiaiiibtia  vi  jsdodi  dia  Aalhwaif  ab  Waaav,  m  Am- 
acUiaa  aa  dia  aadtwa  WaaMfatetoe. 

Vm  die  Vorderttizea  ist  ein  Ebad  geschlungen,  dessen  Schletfen  lang  hera^ 
hämren  AebnÜcbf^  »ieht  naa  aach  an  F^.  sowie  z.  B.  an  den  T:-des^:.d%ni 
im  Cvxie\  Vauoaaus  A  ^;B1  2  .  Die  NachUssigkeit  des  KOnstlen  ib^r  Tr^enot 
man  datwu».  dass  aar  die  eine  Tatxe  links  d«usüch  die  Cmachtingaag  des  B*mies 
xeigt.  wibwd  bei  der  aadirfa  der  Caaiea  dea  Baadca  aaicr  dir  Tmm  banal 
kaiaaH.  ala  ob  das  Baad  nichts  mit  dem  Vorderbein  ni  thon  habe.  Aaf  das 
Körper  iu  rom  eine  baltxkreisf  .-e.  darunter  eine  rechteckig  Xzr.ri^ri^  xa 
»?hea,  was  ao^nscheialioh  cicbt  xur  Kleidung  ^^ehön.  sonder-  -zr  lu^  Xacar  der 
V^fäSaU  [Uber  $kuur«fi  soll.  eWoM  wie  du  £reu  in  Fi^.  i  «imaeUMs  Zw«ck 
«:ieo«a  «alL  DerBatbkms  in 
mti  der  Biaamtii»  aal         freüiegiade  Ci 

Xasd.         mmi  Ärngt  scbrä««  ssebtbar.   Der  Scbidel  im  £us  iulbi 

tt*?uoo=-  ZI    r'->aaix\'rbÄz*:v"ii".  i:e  cübc-jit*  >etre  Zitck  X3ä»es  kehrv-i^-  F.-c^-r- 

tsattt  aehr  aa  dv  Onafeidfs  .  ^,111^  ^zt:'  \  i« 
am  dm  ei^eeee  F  -xt  beeeu&ee  AAve^äMbef 

Bassd?«^  |!n«e«nL:  ww^<fc    Ax'  -  iJ»p:Tr=Tsser  Swti  rxh:  lar  t'-~.  ?  tlw«» 
^xs  3f^Ä'^-"A''~  *:"',  v/'i^rT!  ii.-^sef  A'iä*crm:«fc  iür  Sod«-  Dar 

AccririTi         r  fl::.rr'  '    -  u:  i>«aea  j*  ta  Updira««»  m  picKmK 


»Mi-^jcb  im  aatfit  scees  r^nf-nainaiaea  Sias  flr 
IL-fler        ILil:l«ai«  nehs  s:«:a  9  soni 


Digitized  by  Google 


(449) 


TM  Tehoacas  im  Mumo  Nacional  de  Mexico')  vwq^eicKeQ.  Dabei  innss  bMMikt 

werden,  dags  an  diesem  Steinbildc,  (t;i?  man  von  vorn  sieht,  die  Haltuntr  der 
Tatzen  iieselbe  ist  wie  auf  deti  zulilroK  lien  anderen  Bildern  des  Lrd-Ldgehüuers, 
obwohl  deren  Hinterftcite  mit  tiei  zurückgebeugtem  Kopf  dem  Beschauer  zu- 
gekehrt iii*).  Wat  lieh  swiachen  den  einielneD  beacbrielwoen  Tbeilen  dm  Btoin- 
bildct  an  UattfBmiVBii  Reliefa  saratrevt  ilndei,  wird  man  am  beatan  ala  Opfer» 
messer  ansehen.  Es  ist  möglich,  dass  sie  in  der  betreffenden  Gegend  zum  Schwans 
der  Schlange  gehören,  denn  dieae  Yerbindang  findet  aieh  nndi  in  den  Bildet^ 
Schriften  nicht  selten. 

Lassen  wir  nun  dieser  Sacherklärung  eine  Darstellung  des  geistigen  Inhalts 
der  Figur  folgen.  Das  erfordert  einen  Blidc  anf  gewiaae  Seiten  der  meiikaniaehen 
Religion,  ohne  den  alles  nnr  eine  Summe  von  Einzelheiten  und  nichts  Ganaea  aeio 
würde.  Die  vielen  OpTermesser  zeigen  ohne  weiteres,  dass  die  Gestalt  auf  den 
Opfertod  Bezug  hat.  Dahin  deuten  auch  die  beiden  aus  di>m  Kopf  heraustretenden 
Wasseratröme,  die  hier  in  einer  sonst  nirgends  vorkommenden  Demlichlieit  für 
das  Symbol  dea  Krieges  ,Wmaer-Pener^  (atl  r/aefttitoi/i)  alehen.  Iba  aieht  sie  in 
ilhnlieber  Waiao  ana  dem  K(q>fe  der  OOtttn  dea  Feuers  Qnaxoloti  Chantico 
kommen  (Pig.  •^),  wo  sich  die  beidm  Ströme,  der  Wasser-  und  Feuerstrom,  mit 
einander  verschlingen.  Das  ist  /  !5  im  h  der  Fall  auf  einer  interessanten,  bisher 
unvcröffentliehten  Stcinsäule  im  Berliner  Museum  (Fig.  4),  die  ausser  dieser  tliero- 
glypbe  all  tlarlunoili  kein  anderes  Relief  enthult.  An  dieser  ist  besonders  die  Dar- 
stellnn;  der  beranaichiesaenden  Fbnerllamme  rechts  so  bemeriten,  deren  Kern  sv«i 
eoncentriache  Kreiae  nut  einer  vellenttlrmigeB  Binichlteaaang  bilden,  die  an  die 
unmittnlbarc  Einl^sanng  des  Schädels  in  unserer  Fig.  1  erinnern  und  derZeichnnog 
der  Pcuerflamme  im  Florentiner  Crxiox  7,  2  gleichen").  Wasser  und  Feuer 
kommen  aber  bekanntlich  auch  neben  einander  vor,  und  bei  Tlauizcalpan- 
tecutli  ist  im  Codex  Anbin  ■*  ausser  atl  tloehinoUi  auf  seinem  Kopf  nebenbei  ein 
isoUrter  Feoenfaom  geseiohnet,  offenbar  ebenMta  im  Sinne  dea  atl  ttaehmotU.  Da« 
durch  und  durch  unser  Relief  der  Todea-Oottheit  wird  also  bewieaen«  dass  sowohl 
Feuer  wie  Wasser  allein  für  das  zusammengesetzte  Symbol  eintreten  kann,  wie 
auch  <///  allein  bei  Molina  (sub  verbo)  der  ^Krie^'*'  heisst.  Der  Krieg  wird  zum 
Tbeil  direct  zur  Beschaffung  der  nöthigen  Opfer  unternommen,  und  jedenfuils  ist 
der  Zweck  der  einseinen  Krj^r  beider  Parteien  der,  Gefangene  sn  Opferaweeken 
zn  machen.  Denn  danach  wird  die  Anaseiebnnng  nnd  der  Rang  bemessen.  Also 
entweder  Opfer  stellen  oder  selbst  Opfer  werden,  lautet  die  Losung  der  Krieger. 
Daher  hi  das  Schreckliche  in  der  Hieroglyphe  des  Krieges  nirgends  in  dem  Sinne 
zu  suchen,  den  wir  lieute  mit  den  Schrecken  eines  Krieges  verbinden,  sondern 
lediglich  in  dem  mit  ihm  zusammenhängenden  Menschenopfer,  so  dusa  das  Symbol 
e^ntlicb  keinen  anderen  Inhalt  hat  wie  daa  des  Opfermesserr. 

Zn  den  Opfbrmessem  nnd  der  Hieroglyphe  des  Krieges  posst  sehr  gut  die 
Jjguar-Gcstalt  der  Todcs-Gottheif ,  denn  der  Jaguar  bedeutet  die  Erde,  und  man 
dachte  sich,  dnss  die  Geopforlen  deich  den  Gestorbenen  kopfüber  in  den  Ah- 
grun»i  der  Erde,  in  den  Hachen  des  Todes  henibsltirzen.  Dass  die  Geopferten 
Sur  Sonne  gingen,  war  nur  der  Ausdruck  fUr  die  Zugehörigkeit  der  Seelen  zur 

1)  Abb.  bei  Bamjt  Deeades  Anieriesnae,  Flg.A7,  p.91. 

2;  Vergl.  im  Codex  Dorltonifu.s  die  zweite  der  die  Tage  der  Wochen  begleitenden 
'l  'tthrit^n  und  Selor,  Das  Puh|ucge(as!;  der  H i Ii mek'scheo  Sammloog.  Anusleo  des 
k.  k.  N«iariiistoriMben  Uofmuseums.  XVIi.  ial.  XI. 

ft)  Abb.»l  bei  Prenss,  Mitth.  d.  AnIhropoL  Ucs.  Wies.  XZXIU  (190B).  S.207. 
VerlMudL  d«r  BsrL  AntSropoi.  GMellscbsIk  ISOB.  29 
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Sonne,  denn  ihr  kiiinen  die  Opfer  alle  in  letzter  Linie  zu,  um  sie  dadurch  am  Leben 
und  in  Bewegung  zu  erhalten*).  Auf  den  Opferblut-Schalen  ist  dem  entsprechend 
unten  das  Erd- Ungeheuer  mit  weit  hinten  Ubergebeugtem  Kopfe  angebracht,  in 
dtiMD  Bachen  gewöhnlich  ein  OpfhrmesMr  ttedcl:  dei  Zeichen  des  Empfengene  der 
Gtopferten.  Dteten  Ungehenern  gans  analog  isi  nun  nnier  Relief;  nur  daas  vir  die 
Figur  von  vorn  und  demgemäss  nicht  mit  snrflckgebeugtem  Kopf  sehen,  was  die 
Diirstellunir  der  Rückseite  erfordert.  Statt  destsen  ist  die  Zange  weit  hemnegeitrecfct, 
augenscheinlich  in  derselben  Idee  des  Empfangens. 


Fig.  8. 


Die  F«n«rgOtlhi  Qaasolotl  Chantico 

nit  dem  Symbol  ad  ihchinoHi  auf  dem 
Kopfe.  Codex  Borbonicus  18. 

Somit  wfire  unaere  Todea-Oottheit  eine  solche  des  Opfertodea.  Dieae  Kr- 
klämng  wird  aber  aofort  nnsareichend,  wenn  wir  ans  nach  dem  Tode9gott  aberhaapt 
umsehen.    Es  ist  in  den  Bilderschriften  fast  nie  zu  unterscheiden,  ob  ein  Todter 

als  Geopferter  oder  als  Gestorbener  zu  betrachten  ist.  Nicht  nur  die  Ausstattung 
des  falschen  Mumien bündels  der  im  Kriege  Gebliebenen  ist  vüUig  dem  der  Ge- 
storbenen gleich,  auch  daa  Oprermesaer  ist  vom  Todeagott  nahetn  nnaarfarennUch, 
sogar  die  Mnmienbflndel  an  den  Jabresfesten  Hiccailhnitootli  nnd  üelnilc- 
cailhnitl,  dem  ^kleinen  und  grossen  Todtenfest",  tragen  Stäbe  mit  (lp(ier> 
messern*).   Der  Itspapalotl,  ,el  senor  de  los  moerios*")  ist  mit  Opfenneaaem 

1)  Näheres  bei  Preuss,  Die  FeuergSttsr  als  Anfangspunkt  mm  Veistiadaiss  dar 
mexikaaisehen  Beligion  in  ihrem  Znsanmienbaag«.  Mitth.  Antfarop.  Q«8.  VHm,  TTTffff, 

Besonders  C. 7,  *.>  und  S.  198. 

2)  C.  Tell<^hanu-ßemenMS,  Hl.  2  usw. 
8)  Ebenda,  Iii.  18,  2. 
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ut  r^^üet,  und  diese  Göttin  ist  die  Patronio  von  Tamoanchan,  dem  Hause  det 
Herabisteigens.  dem  Reiche  (Icr  Verstorbenen.  Man  sage  nicht,  dass  die  Opferinesscr 
nur  das  Fnrrhtbarc  der  Göttin  bezeichnen  sollen.  Sie  than  das  ebenso  wenig 
wte  2.  h.  am  Leibe  des  Adlers  oder  Jaguars^  denn  sie  sind  gewöhnlich  prägnanter 
zü  erklären,  nämlich  in  beide»  fSUha  eis  Tod  und  Opfertod.  Man  mnae  aBmUeh  ^ 
xveierlei  bedenken.  Erslene  lenren  alle  Strafen  der  Gdtter  dir  die  Blinden  der 
Ifeiiaeben  im  letzten  Grande  anf  Tod  nnd  Opfertod  hinaus^).  Zweitens  ebd  in 
den  religi^n  Bilderschriften  menschliche  Verhältnisse  nie  als  Schilderang  an  sich, 
sondern  nar  als  Ziel  der  göttlichen  Machtäasserung  angebracht.  Deshalb  war  es 
den  Verfassern  der  Büderschrificn  nicht  darum  zu  thun.  dnrch  die  ( >i  l\  i  inesser 
«lussudrückeu,  daüis  Jaguar  uud  Adler  reissende  Tluere  sind,  sondern  uusü  sie  in 
i«U(Uleesi  8ii»e  Tod  nnd  Opfertod  bringen.  Sie  stellen  nKnüicb  die  Me,  beiw. 
4m  &dgOtttnen  dar,  deren  Wesen  den  Todesgtttteni  Terwandt  ist  Wer  den  Jegnar 
IwtiUen  hört,  fUr  jden  bedeutet  das  Opfertod,  Tod,  Sklaverei  und  alle  möglichen 
nndercn  Uebel--.  Hozeichnen  aber  Adler  und  Jtiguar  die  Krieger  (rpiauhtH  ocehAl), 
so  bedeuten  die  Opfermesser  den  ihnen  selbst  bevorstehenden  oder  den  Feinden 
drohenden  Opferlod.  Die  etgenthümliche  tStellung,  die  der  üpferlod  und  damit 
das  Opfermesser  im  Mexikanischen  einnimmt,  ist  nnn  aber,  daäs  beide  manchmal 
weitgehoider  die  Yemiebtnng  an  atoh  Torstdlen«  woblgemeikt  abef  nur  die  Ter» 
aichtong  dnreb  fiberirdisehe  Gewalten.  So  wird  Codex  Borgia  JS  die  Ifaislrachi 
dnrdi  xvei  ton  Tlaloc  ausgebende  'Wasserstrtoie,  mit  denen  Stoinmesser  herab- 
komnien,  vernichtet.  Eine  andere  Art  der  Vernichtung  auf  demselben  Blatt  ist 
durch  Feuer,  durch  das  beiiunnte  brennende  Cnitlatl.  die  Hieroglyphe  des  Feuer- 
gottes, innerhalb  der  beiden  Was^erätrotne  gekennzeichnet.  Die  Wirkung  nach 
meriknnischftr  Aneebanntig  ist  DOrre,  Hungeränoth,  Krankheit,  Tod  —  daher  der 
veii  an^iefiasene  Brdrachen  anf  diesem  Bilde  oder  Teikanf  in  die  Sklaverei 
Letaleres  ist  das  dntte  Hauptunglück,  das  den  sandigen  Merikaner  neben  Tod  nnd 
Opfertod  treffen  und  ebenfalls  zum  Opfertod  führen  kann,  wenn  der  Sklave  faul 
aod  untauglich  ist  utier  andere  schlechte,  unverbesserlichö  Eijfeuschaften  zeigt'). 

Genau  so,  wie  luit  dem  Symbol  des  Opfermcs^ers,  steht  es  auch  mit  der  Hiero- 
Iflyphe  des  Krieges,  ad  UatkinolUf  besw.  ad  allein.  Wasser  nnd  Feaer  sind  die 
Weira  der  GOtter,  sie  bedeuten,  «in  nachgewiesen  iU%  nicbt  nnr  Krieg,  sondern 
aneh  Krsakheil  nnd  Dflrre,  d.  K  Tod  und  Vermobtnog  nnd  alle  endeten  Uebd, 
die  dazu  fuhren.  Deshalb  werden  der  Feueiigott  nnd  der  Waasergott  in  ihm 
Functionen  hauftg  idcntificirt,  und  das  Wasser  dem  ersteren,  das  Feuer  dem  letyteren 
zugeschrieben.  Wir  sahen  liereits  Tlaloc  (G.  Borgia  2>>')  die  Dürre  durch  Wasser 
und  Feuer  hervorbringen.  Beides  bildet  eine  Einheit,  kann  aber  auch,  wie  er- 
trihnl,  für  sich  in  derselben  Bedentnng  stehen.  In  der  &  Woche  der  Bflder» 
«ehiiften,  deien  FninMiin  die  WaaeeigOttin  Obnlcbinhtlicne  ist,  sehen  wir  im 
Codes  lydleriano  Remenns  (BL  11,  3)  Kostbarketten,  einen  Blann  mit  Schild  und 
Speeren  and  eine  Frau  von  einem  Wasserstrom  fortgeführt,  was  der  Interpret  als 
Verlnst  ron  Hab  nnd  Qnt,  als  Tod  im  Kriege  nnd  Verkauf  in  die  Sklarnei  er* 

1)  Preas»,  Di>  Sinde  in  der  niCTiksntt<ih<>n  BaUgion.  Oh)baa.  LXXXUL  (LaDneL) 

D^elbc,  Mitih.  Anthrr.p.  Qet.  Wien.   XXXIIL  C.  10. 

2)  Sahtt^'uu,  }{i>türiB  general  de  las  cosa>s  do  Nuova  Espana.   Ii.  V.   C.  1. 

3}  Freu 88,  Dio  Saude  osw.  Globus.  IiXXXlIl.  An  dieser  ätcUe  mi  auf  eine  Kleinig- 
keit »afiBsrksam  gemacht,  die  Udier  med  svsr  aaeh  ron  dsai  Vail  ISlsch  gedentefc  iit:  Das 
OpCumesier  an  der  ipitsen  Knochemias«  des  Todtantchidds.  El  ksan  deeh  nichk  heifn^ 
heben  woUen,  da«s  ^li.;  Na.M-  spitz  i?t!! 

4)  Denelb«,  Uittk  Anthrop.  Ges.  Wien.  2X1011.  S.  217,  32&. 
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klärt  Daas  man  hier  abor  ni^t  an  den  philosophischen  Begriff  der  Vergfinglich- 
keit  alles  Irdischen,  verglichen  mit  dem  Bilde  des  fliessenden  Wassers,  za  denken 
bat,  muss  für  jeden  feststehen,  der  die  Bilderschriften  vom  indianischen  Standpunkt 
and  nicht  nach  modernen  Anschaaongen  und  Empfindungen  deuten  will.  Es  ist 
hier  nw  die  gewöhnliche,  mOrderisdie  Bedentang  des  Waners  mm  Antdraelr  ge» 
biaditi  die  am  dem  Wasserstrora  am  Kopfe  unserer  Todes- Gottheit  (Fig.  1)  spricht. 

Wie  sehr  der  Opfertod  mit  dem  Tod  und  den  menschlichen  Ucheln  Überhaupt 
identificirt  wird,  g^eht  aus  Folgendem  horvor:  Der  Pulqne  war  den  Mexikanern  ein 
mörderisches  Getränk.  Das  Pnlquetrinken  führt  zu  wirthschaftiicher  Zerrüttung, 
zu  Verlost  von  Hab  and  Qni  Be  wild  vom  Geeetz  mit  eehwettn  Stratei,  ja  nui 
dem  Tode  helegL  «Wenn  Du  nicht  trinken  würdest,  wtirdett  Da  licherlich  oicbi 
aterben'*,  sagt  der  König  in  seiner  Rede*),  den  Pulquetrinker  im  Allgemeinen 
anredend,  als  wenn  erst  durch  das  Pulquotrinkon  der  Tod  in  die  Welt  g^okoramcr> 
wäre.  Deshjilb  sehen  wir  bei  dem  Pulquegott  auch  das  Opfermesser,  Todes- 
symbole und  den  oiTenen  Erdrachen.  Nebenbei  sind  aber  beim  Pulquegott  der 
elften  Woche  die  Krieger,  Adler  nnd  Jaguar,  znm  Opfertod  gescbmOckt,  dargestelKr 
and  die  Krieger  dorften  am  Pett  derPolqaegOtter,  am  Tige  mm  fodktff,  aomahm»- 
weise  Pulqne  trinken,  „weil  sie  entweder  selbst  Gefengene  derFdnde  (d.h.Opfer> 
Wttden  oder  sie  zu  Gefanfrenen  machen  würden')." 

Aehnliches  ergiebt  sich,  wenn  wir  die  Natur  des  Coyote  feststellen.  Bekannt- 
lich Vertreter  von  Reichthum,  Spiel  und  Tanz,  ist  er  auch  Patron  der  damit  im 
engaten  Zaaammenhang  flehenden  Sllnde  dw  AoMcbweifungen,  die  bei  den  Mezi» 
kanem  ebenftdlt  die  aebwenten  Strafen  der  QOMer  nach  eich  neben.  Palquetrinken 


U«necojotl,  der  Patron  des  Tagesseichcns  «Eidechse.,  dio  Edebteiakette, 
d.h.  di«  Fftlla,  darrdcbond  nnd  denStoder  bestrafend.  G.Vat.BL98. 

nnd  Hurerei  sind  die  Haupttypen  der  mexikanischen  Sünde.  Wir  sehen  daher  den 
Coyote,  d.  h.  den  allen  üott  Teuccoyotl,  mit  einer  Tatze  eine  Edelsteinkette, 
den  Reichihnm,  darreicben,  mit  der  enteren  den  nackten,  mit  dem  Tode  bestraften 
Stinder  en  ISoden  drflcken  (Pig.  5).    Der  Interpret  des  Codei  Telleriano  Remeoeia 

Ii  Sahapun,  It.  VI,  C.  14. 

2)  Derselbe,  B.  IV,  C.  5.  Näheres  bei  l'rcuss,  Die  Sün.lc  usw.  Ulobut.  LXXXIII. 


Fig.  ö. 
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<BL  10»  S)  Mgt  TOD  ihm  aber  «neb,  «r  habe  den  Kri^  in  die  Welt  gebrecht,  und, 

Tor  dem  Palquegott  PatecatI  stehend,  trägt  der  Coyote  im  Codex  Taticanus  6 
(31),  die  Schelle,  das  Symbol  yon  Musik  und  Tanz,  im  Ohr,  aber  zugleich  das 
Opferräbnchen  in  der  Hand.  Endlich  kommt  dem  Coyote  auf  dem  berühmten 
Federachild  der  Ambraser  Sammlang  das  Symbol  des  Krieges  ad  tiachinoUi  aus 
dem  Baehen'). 

Genau  derselbe  Znsammenhang  zwischen  Krieg  nnd  geschlechtlicher  Sünde, 
d.  h.  zwischen  dem  Opfertod  und  der  Bestrafung  der  Stlnde,  ergiebt  sich  aus  der 
Natur  des  Gottes  Itztlacoliuhqui,  des  Gottes  der  Strafe,  insbesondere  der  Todes- 
strafe für  den  Ehebruch.  „Er  ist  ein  Stern  am  Himmel,  von  dem  man  annimmt, 
daaa  er  mit  Terbnndenen  Angen  kopfüber  herobstOntt  Man  hielt  ihn  Ittr  ein  be- 
<dentnmet  Yoneiehen  im  Rfiege*)." 

Diese  Ideen,  dass  alle  furchtbaren  Uebel  nnd  Strafen  der  Menschheit  in  dem 
Opfertode  untergehen  und  af^  rhirfilnolll  entsprechend  erst  allmählich  zur  Hiero- 
glyphe des  Krieges  geworden  ist,  geben  auch  die  Erklärung  sur  widerspruchs- 


Flg.  C 


Der  tauzeode  Uincb,  die  Verkleidung  Macuiixochitl's,  des  Gottes  des  Spiels 
nnd  TaBMi,  nifc  dm  90  Tagesseidw.  OL  Borgia  fift. 

▼oUm  Gestalt  des  Hirsches  in  den  Bilderschriften.   Der  Huupteindmck,  den  man 

dort  von  dem  Hirsch  erhält,  ^cht  von  den  Parallclstcllen  Codex  Borgia  53  und 
Vaticunus  B  ('.'6)  aus,  wo  er  tanzend  und  mit  der  Eidechse,  einem  der  "Je  um 
«eine  Qestalt  angebrachten  Tageszeicheu,  um  Fenis  dargestellt  isU   Im  Codex 


1)  Abgebildet  hei  Nuttsll,  Internat.  Archiv  f.  Etbnogr.  T,  Taf^S.  Klhans  bei  Prsnss, 
JfittheU.  Anthrop.  Ges.  Wien.  XXXill.  S.  196,  201. 
»  C.  Teil.  Rem.,  Bl.16,2. 
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Boigia  (53)  tieht  ans  dem  geöffneten  Bacbed  Macnilxochitl,  derOott  deiBpiele 

and  Tanzes  (Fig.  ß).  Die  Tanzstellung,  die  zu  dem  Gott  ;iusi:ozeichnet  passt, 
ergiebt  sich  klar  aus  der  Haltung  der  tanzenden  Xochiquetzal  (its  Codex  Vati- 
canus  B  (3',»)  (Pig.  7),  die  ihrerseits  durch  die  Parallcistelle  im  Codex  {^orgia  (f.ii 
gesichert  ist.  Mucuilxochitl  nimmt  genau  die  Stellung  gegenüber  den  Menschen 
ein,  die  wir  an  üenecoyotl  kennen  gelerni  haben,  d.  h.  er  ist  Patron  von  Reich- 
thmn,  Spiel  nnd  Tans  und  der  damit  sniammenhingMiden,  geadilechtlieben'Sflnde. 
Dasselbe  müssen  wir  von  seiner  Verkleidung  (tiautiffi),  dem  Hirsch,  roranssetsen. 
Die  Tunzstcllung  und  die  Eidechse  am  Penis,  bekanntlich  das  Symbol  des  Wasser- 
reichthums und  der  Fruchtbarkeit,  nämlich  auf  dem  Wege  der  geschiecbtlicben 


Die  Unxend«  GMüa  Xoebiquetsal*).  C.  Yat.  &  89. 


Tbiitigkeit^)  bestätigen  das  ohne  Weiteres.  Beweisend  für  diese  Stellung  des 
fÜHMtfim  ist  anch,  daet  im  Oodez  Telleriaiio  Bemeneis  (16,  2)  die  Handweianqg' 
in  der  swOlften  Woche,  deren  Patron  Itstlaeolinhqni,  der  (3ott  der  Strafe,  in- 
sonderheit des  Ehebruchs  ist,  auf  den  Tag  »Tier  Hirach^,  als  den  bedeutungs- 
vollsten Tag  der  Woche,  gerichtet  ist.  Fernor  sehen  wir  im  Codex  Hurgia  {'i'A)  den 
Hirsch  die  Sonne  auf  seinem  Rücken  lriii;en.  Don  Sonnengott  ist  u.  a.  Vertreter 
der  Fruchtbarkeit,  die  er  durch  seinen  Beischlaf  mit  der  Erdgöttin  hervorbringt'). 
ESr  iit  aber  aoch  Patron  der  ana  dem  Beisehlaf  herroigebenden  Sflnde.  Deebalb 
laaten  die  Mniimner  in  einem  Mythna  den  Gott  Nananatain  ,den  armen  Syphilis- 
Icnmken*  som  Sonneqgott  werden.  Denn  wie  die  M enadien  wegen  ihrer  geeehlecht» 

1)  Die  beiden  Mcnscbeu,  die  einender  den  B&cken  kehrend  auf  den  Füssen  der  (iöttin 
an  sitsea  aeheinen,  symboUiiren  die  Bttade  nnd  das  HinabitSnea  (das  Obea-Untea)  in  der- 
selben Weise  wie  z.  R.  Quetzaicoatl  nnd  der  Todesgott,  die  Uftekea  an  BBckeo  über 
dem  Erdrachcn  sitzen  (z.  ü.  C.  Vat.  B  76),  oder  der  kleine,  weisse  Qnetzalcoatl  und  d«» 
weisse  Aeffchen  hinter  dem  Kücken  von  Tonacetecutli  and  Tonacacioatl  (C.  Borg.  57). 
Dan  in  der  Parallel-Steile  (C.  B«t\:.  60)  die  beiden  Sflnder  nicht  Rficken  an  BAcken,  sondetn 
lüntor  einander  sitzen,  wodurch  <l>  r  l;i -htungs-Gogensatz  des  Oben-Unten  foitsaClIlen  acheinl» 
wird  durch  andere  SjuiImiIo  rie-  Herabstürzens  (das  Symbol  , Sonne-Nacht*  und  ein  um- 
itünendes  Gefltss  mit  einer  Feuerschlauge;  crsetit.  YgL  Preuss,  MitthoiL  Anthro|i.  Ges. 
Wien.  XXXm.  C.  8.  Vgl.  aaeh  die  beiden  Oeoptoten  (SSnder).  C.  Beff .  M. 

2)  Vergl.  Sei  er,  TonalamatI  der  Anbin^sehen  Sanmlnng  8.&8.  Prenaa,  Vitth. 
Anthrop.  ll.s.  WL-n.  XXX III.  S.  197 

3)  Die  Sünde  usw.  Globus.  LXXXUI. 
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liehen  SUndcn  rornehmlich  mit  Syphilis  gestrart  werden,  so  auch  die  die  mensch- 
lichen Thätigkeiten  vertretenden  Götter.  Wuhrscheinlich  beruht  auf  dicsor  Idprn- 
verbindung  auch  die  in  den  Bilderschriften  hervortretende  Verwandtschaft  zwischen 
Macuilxochitl-Xochipilli,  der  die  Menschen  für  Fahlenbruch  ausschliesslich 
mit  Stmfen  der  „partes  wcretM*  hdmmicht^),  und  dem  Sonnengott').  Ifnevil- 
xochitl  ooluliiliit  jn  aoeli  im  Codex  Boigia  (fiO)  mit  der  ErdgOttin  Teteoinn«n, 
and  als  Ergebniss  dieser  Yerbinduag  wachsen  die  BlUttieniweige  ans  der  mit  dem 
Blnt  zweier  geopferter  Menschen  gedUngten  Erde  hiraos. 

Den  Uebcrgang  zu  einer  scheinbar  anderen  Auffassang  des  Hirsches  bieten 
die  Parallel-Darstel langen  Codex  Borgia  22  und  Codex  Vaticanas  B  77  (Fig.  d,  9). 
In  beiden  Stellen  ist  dem  wsten  TonBlimaU-Viertel,  dem  Osten,  engeacbrieben  ein 
todter,  mit  Blumen  bekränzter  Hkaeh,  dem  eine  Schaamwelle  aus  dem  Hanl  hervor- 
kommt. Die  mit  Blumen  bekränzten  Kdelstein-Ketten,  die  in  Fig.  9  aas  dem  After 
hervorkommen,  sind  ohne  Weiteres  als  Symbol  der  Ueppigkeit  und  Sünde  aufzu- 
fassen, ähnlich  wie  das  Tageszeichen  ,Blame'^  an  der  Vulva  der  Erdgöttin  Teteoinnan 
und  am  Penis  des  MacnilzoehitI  im  Codes  Vaticenna  R  74.  An  dieser  Stelle 


entspricht  die  Blume  der  Ueppigkeit  der  durch  den  schmutzigen  Urin  (arirth')  aus- 
gedrückten Sünde in  unserem  Falle  derselben  Idee,  die  bekimntlich  durch  den 
menschlichen  Kot  (cuiüati)  symbolisirt  wird.  Auf  dasselbe  geht  die  Bekranzung  des 
Hiraehes  llberiwnpt  and  sein  Tod  als  Strafe  ftlr  die  Sünde,  besw.  geseblechtlicbe 
ThStigkeit.  Die  dem  Hanl  entweichende  Schanmwdte  entspricht  den  tahlreichen 
Darstellungen  der  Codices,  in  den  dem  gefesselten  Opfer,  dem  Sünder,  Wasser  aus 
dem  Monde  strOmt  Angenscheinlich  wiedemm  als  Symbol  der  Unreinlichkeit  der 


1)  Sahagan,  B.  I,  C.  14.  Prsnss,  Vitth.  Antinop.  Oes.  Wien.  XXXin.  8. 198. 

2)  Selor,  Tonalamatl  8.  2fl,  29.    Scler,  Codez  Fejerviiry-Majer  S.  2:'.. 

8;  Prcuss,  MittheiL  Anthrop.  G«s.  Wisa.  XXZIII.  8.192,  197.  Globos,  DieSAad«. 
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Sünde.  Diese  Figur  des  Hirsches  entspricht  also  ganz  dem  vorhin  geschUderito 
Gott  üeuecoyotl,  der  mit  einer  Tatze  die  Fülle  in  Gestalt  einer  Edelstein -Kette 
darreicht,  mit  der  anderen  den  Sünder  dem  Tode  überliefert,  nor  dass  hier  der 
Hineh  diets  Ideen  «m  eigenen  Leibe  daratellL  Denn,  wie  erwlhnt»  ist  der  Gott,  besw. 
dM  nytbtsehe  Thier  in  jeder  Besiebnng  Vertreter  der  Menediheit  Wie  eteta.  iel 
also  auch  in  diesem  Fall  die  Fülle  dem  Osten  zugewiesen.  Dem  Norden,  der  Region 
des  Todes,  weil  Hort  nach  der  einen  Anschannng  das  Todtenreich  liegt,  nnd  der 
Gegend  der  Dürre,  entspricht  der  zweite  von  dem  Pfeil,  d.  h.  der  göttlichen  Waffe 
getroffene,  lechzende,  braune  Hirsch  (Fig.  6).  Dass  der  Hirsch  hier  Ueberfloss  und 
DOrre  beieiehnen  kmoi  iek  nach  der  mexilnniechoi  Anflhaaiug  etwa«  gwui  OewOlw* 
liebes.  DielfaiagOttin,  die  Geberin  deeBrndtesegens,  wird  in  Codes  Boiyie  54  usw. 
gleichfalls  rom  Speere  getroffen,  vm  die  Dürre  sn  bezeichnen,  und  Insecten  fressen 
die  Maiskolben.  Die  Göttin  wird  hier  allerdings  nur  deshalb  als  leidender  Thcii 
vor^iührt,  weil  der  Morgenstern  durch  seinen  bösen  Etnflass  die  DUrre  henrorraft. 
Sonst  Tcrleiht  sie  auch  selbst  die  Fülle  wie  die  Hungersnoth^). 

So  haben  wir  den  Hirach  in  organischer  TTerknltplang  mit  eeinen  eodem  E^en- 
sdiaften  als  Symbol  der  Dfirre.  Ala  aolches  ist  er  auch  Ton  dem  Inteii»reten  des 
Codex  Vaticanus  A  (Bl.  11,1)  erläutert:  „man  bezeichnete  dadurch  die  Mühen  der 
Menschen,  das  zum  Lebensunterhalt  Erforderliche  zu  suchen".  Er  passt  in  seiner 
Eigenschaft  des  Ucberflnsscs  und  der  Dürre  ausgezeichnet  zum  Wa«äergott.  Mit 
Recht  ist  daher  Tlaloc  nun  Patron  des  siebenten  Tageszeichens  „Hirsch*'  gewählt 
worden,  and  diesor  ihm  im  Codex  Fej4rrdry<'lfayer  26  gesellt  Denn  Tlaloc  giebt 
Fruchtbarkeit  und  Dürre. 

Die  letzte  Eigenschaft  des  Hirsches  liegt  —  wie  wir  das  von  seinen  Ver- 
wandten Üeuecoyotl  und  Uztlacoliuhqui  schon  k'-nnen  —  in  seit)er  kriegerischen 
Natur.  Die  Feuergöttin  Quaxolotl  Chantico  wird  bekanntlich  als  der  Hirsch 
Mixconatrs  bezeichnet  Br  hatte  twei  Kopfe.  Der  Gott  nahm  ihn  als  seine 
Dense,  als  seine  Yeritleidnng  anf  den  Rttckeo  und  besiegte  mit  ihm  seine  Feinde*). 
Auf  dem  PVies  von  Mitia  ist  der  doppclköpflge  Hirsch  neben  Mixcouatt  ab> 
gebildet').  Nun  heisst  Quaxolotl,  der  Nn nie  der  Gfittin,  „doppelköpfig**  oder  „am 
Kopfe  doppelf*,  und  diu  Göttin  trägt  die  Hieioglyplie  des  Krieges  nfl  iiurlmiidli  auf 
ihrem  Kopfe  (Fig.  3).  Diese  Thatsache,  in  Verbindung  mit  der  Erzühluiig  vom 
doppelkOpilgen  Hirsch,  erUiren  also  den  Namen  der  Göttin. 

Ganz  isolirt  ist  hier  aber  die  kriegerische  Natur  des  Hirsches  von  seinen  son- 
stigen Eigenschafton  nicht,  denn  Tlaloc's  eigenste  Waffe  ist  od  tlachinolli  Wasser 
und  Feuer*.  So  ist  der  Hirsch  bei  Tlaloc  sowohl  Symbol  von  Fflile  und  Arm- 
seligkeit wie  von  Wasser  und  Feuer.  Doch  entspricht  nicht  etwa,  wie  nochmals 
ansdrflcklich  betont  sein  mag,  das  Wasser  der  Fttlle  nnd  das  Fener  der  Annntb, 
sondern  mit  Wssser  nnd  Fener  snsammen  wird  jedes  einielne  herroigebracht  Das 
ist  ancb  der  Weg  zum  Vcrständniss  der  kriegerischen  Natur  des  Coyote  und  des 
Itztlacoliuhqui.  Denn  hcitle  bringen  die  Fülle,  die  in  der  geschlochtüchen  Ver- 
einigung aasgedrückt  liegt,  und  nicht  minder  das  Gegcnthcil^).   Deshalb  trügt  der 

!)  Vergl.  C.  Tf>U.  Rem.,  B1.8, 1:  Chieemecenatl  (Di«  MaisgÖttiaX  £sta  ara  U  qoe 

oaasava  la«  Uambres. 

2)  Historia  de  los  Meneanos  por  sns  pintnzas  C.  d,  10.  Uebsr  das  Tsthiltalss  von 

Quilaitli,  die  hier  in  C.  10  unSt.  ll.  ler  Quaxolotl  Cantieo  gsasant  ist,  vsrgl.  Prevss, 

Mitth  Anthrop.  üe«  VVi.  n    XXXIII.  S.22if.. 
Bi  8eler,  MiÜa.  Taiei  Iii,  Nr. 7. 

4)  Preaas,  Mitth.  Antbrup.  Oes.  Wisn.  XXXIIL  8. 168,  170,  196. 
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Coyote  der  Ambraser  Sainiiiliiiig,  wie  erwihat,  das  Symbol  atl  tlachmotö  mMmil. 
Das  ist  jedoch,  im  Grande  ffenommen,  keine  andere  Erklärung  dir  den  Ztisammcn- 
hang  zwischen  üeppigkeit,  Mangel  und  Krieg,  wie  die  vorhin  j;*  äusserte,  dass  die 
QnheilbriogenUe  Thätigkeit  der  Götter  todtbringend  ist  und  um  besten  durch  den 
OpftrCod  im  Aaachliiis  aa  den  Krieg  symboHnii  vird'). 

An  dieien  Bdspielen  kflnnen  wir  denllieh  erkennen,  dasii  die  Todeigottlitit 
auf  unserem  Bilde  nicht  nur  als  dn  Gott  dea  Opfertodes  aofnalkMen  ist,  sondern 
auch  des  Todes  überhaupt  and  sogar  der  andern  Uobel.  die  zn  beiden  führen. 
Nan  fni^t  es  sich  aber  noch,  weshnlb  der  Todesgott  derartige  Bedeatnng  hüben 
kann,  denn  nur  ein  Mal  im  Jahre,  und  zwar  im  Monat  Titül,  wird  ihm  ein  Gefan- 
gener  geopfert.  Ea  wird  nirgends  gesagt,  daaa  der  Todeagott  aua  eigener  Madil' 
▼ollkommenheit  den  Menschen  den  Tod  bringt  Andere  Ofitter,  Tezcatlipoca, 
MacuilxochitI,  Tlaioc,  die  Berggötter  u.  dgl.  m.')  senden  die  Krankheiten.  Er 
ist  auch  nicht  ein  Gott  des  Krieges.  Selbst  in  der  Unterwelt  herrscht  er  gewisser- 
maassen  nur  nominell.  Dort  im  Reich  der  Todten  und  in  der  Urheimath  der  Vor- 
ttitttn  w<riint  der  alte  FeueigottXiubtecutli'),  und  eine  Reibe  anderer  Gottheiten 
•aft  dort  domictlirt  Selbak  da,  wo  er  Functionen  ab  Todeagott  an  erfllHen  hat, 
wie  beim  Empfang  der  Todten  in  der  zehnten  Woche  der  ßUderschrifton,  vertritt 
ihn  häufig  Tezcatlipoca.  Man  muss  den  Todesgott  deshalb  in  erster  Linie  lediglich 
als  Symbol  des  Todes  auffassen,  nicht  als  acibststiindigen  Gott,  den  die  Menschen  vor 
allen  anderen  Gottheiten  zu  fUrchten  haben,  sondern  höchstens  als  einen  Boten,  der 
im  Dienat  der  Otttler  ateht,  wie  er  a.  B.  bei  Sabagnn  B.  T(,  C.  1  geaohildeit  iat. 
Die  Waffen  ef/  üaekimtU^  die  sonSdiat  den  Feoer-  nnd  WaaaergOitem  ankommen, 
und  die  Opfermesser,  trugen  sie  dagegen  ebenso  wie  die  meisten  andern  Götter 
imd  werden  ihnen  (liuiurch  iiusscrlich  in  gewisser  Weise  gleichgestellt.  InderThat 
ist  die  ^Tin'r-  Reihe  der  mexikanischen  Gottheiten,  der  Sonnengott  nicht  aus- 
genommen, als  Todesgütter  zu  betrachten,  denn  sie  lassen  sich  alle  ihre  Wobithaten 
thener  mit  Opfern  md  Bnaaflbn^gen  befahlen,  nnd  dennoeb  senden  aie  Tod  nnd 
Dnbeil  ala  Strafen  Ar  die  Sünde  der  Menaehen,  d.  h.  ror  allem  für  ihre  «Undank- 
barkeit**  gegen  die  Gatter^). 

Der  ärgste  von  allen  ist  der  Sonnengott.  Für  ihn  ist  eigens  der  Kricir  i,'t's(  hairen, 
damit  er  genug  Opfer  zur  Nahrung  habe.  Er  hat,  ähnlich  dem  Todesgolt,  keine 
individuellen  Züge.    Man  muss  ihn  ein  Symbol  des  Lebens  nennen,  denn  von  der 


1)  N«eh  etat  ist  über  den  Hirseb  xn  bemerken,  da  man,  am  «fa«  ErkUrnng  fBr  eia« 

Gestalt  n.  -I;^'!.  m  zu  gewinnen,  natürlich  alles  EinschUgige  berficksiebtlgcn  muss.  Der 
Interpret  d«j»  Cüdcx  Vaticauus  A  (Bl.  7,  i  sagt  zu  dem  Zeichen  .Hirsch":  sie  moinen,  dass 
so  (d.  b.  zu  Hirschön)  die  undankbaren  Menäcbvn  werden.  Der  Ausdruck  aimdankbar" 
bembt  neb  auf  den  Mangel  aa  BnssSbuDgen  gegenfiber  den  OBttcm  (vergl.  t.B.8abagun 
B.IT,  CS).  Uaglfiek  galt  ala  Strafe  für  Sünde,  d.h.  f&r  diese  „Uodankbarkeit-.  Nun 
war^n  die  am  Tage  ,.cin«  Hir^clr  <j<4ioronen  farchtsam  m\A  ers<hraken,  wenn  sie  Blitz 
and  Donner  hörten,  und  ,es  werde  ihnen  begegnen,  dass  »ie  vom  BUtsstrahl  getödtet 
«rürden,  obwohl  es  nicht  regnet,  noch  der  Hinin«!  bewOlkt  ist,  oder  sie  wtbrden  beim 
Baden  ertrinken-  (Sabagun  B.  IV.  C.  '.\  .  Ikide  Todcsart.  n  sind  von  Tlaioc  ab  Strafe 
gesandt  (rergl  Die  Sünd.-,  Globuj.  LXXXIII.  Di'  am  Ta-e  ..ins  Hirsch"  Ooborenen 
oder  vom  Blitz  Getrofltiocn  oder  Ertrunkenen  dOrfeu  deahalb  in  gewissem  Sinne  als  un- 
dankbar nnd  ala  Hifteha  beidebnet  werden,  da  tte  wie  diese  Eigenthuai  das  Regcngottea 
trarcn 

2)  Sahagun.  B.  I,  CH,  21;  B.IH,  C.  2,  B.  III,  Ap.  C.  2. 
'i)  Preuss,  Mittb.  Antbrop.  Ues.  Wien.  XXXUi.  S.  132f. 
4)  Dia  Sünde,  Olobns.  LXXXni. 
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Sonne  hitn^:t  diis  Bestehen  der  Welt  ab.  Seine  FuDkUonen  all  ScuiDcngott  in  Betny 
auf  die  Erhaltung  der  Welt  und  den  Kriog  hat  er  an  individuellere  Götter  ab- 
getreten, bcsondi'is  nn  üitzi  lopnch  tl  i  und  an  TozcatI  ipoca,  di(?  man  gewöhnUch 
als  Sonnen-  und  ireucrgötter  bezeichnet.  Auch  an  Opfern  und  Festen  erhält  er 
dircct  wenig  aber  indirect  nm  so  mehr  diireh  seiDC  Vertreter^  wosu  man  in  ge» 
witsem  8mne  BfioiinÜiehe  Götter  rechnen  masa.  Denn  dass  die  Geopferlett  zur 
Sonne  gehen,  ist  nur  ein  anderer  Ausdruck  dafür,  dass  ihr  alle  Opfer  zukommen. 
Das  sieht  man  z.  B.  klar  bei  dem  Fest  TlararipfunUztU^  wo  die  zahlreichen  Opfer 
des  Gottes  Xipe  u.  A.  vor  der  Cella  Uitziiopochtirs  auf  den  Opferäteiu  gele;;! 
MmrdeD,  und  Xipe  selbst,  d.  h.  der  Priester  in  seiner  Tracht,  das  Opfer  Tollsog; 
«ihrend  aonat  nur  der  Oefangene  in  der  Kleidang  des  betreffenden  Oottet  etnheiv 
ging^.  Der  Sonnengott  ist  es  in  der  Hiat  selbst,  der  an  diesen  Fort  der  Aus- 
saat thätig  war,  denn  tiicsu  wird  als  geschlechtlicher  Act  zwischen  ihm  und  der 
Erdgöttin  aufgcfasst.  Es  liisst  sich  dabei  g-ar  nicht  ein  Mal  recht  sagen,  ob  man 
Xipe  als  Erd-  oder  Sonnengott  ansprechen  soll.  In  einzelnen  DarsteiluDgen  ^) 
werden  die  Xipe -Opfer  nach  Art  der  Opfer  der  Erdgßttis  mit  Pfeilen  erschoMen. 
Doch  ist  anch  gar  kein  Zweifel,  dass  die  Erde  dabei  ebenfalls  Opfinr  empfing,  denn 
es  ist  oothwendig,  die  Erde  bei  der  Aussaat  durch  Menschenblut  fruchtbar  zu 
machen.  Man  «ehr  si' !i  ferner  7..  B.  den  Maisirr^tt  ''inieotl  an,  den  Sohn  der 
Teteoinuan,  ^1  v  ;,serniaiissen  die  Personificalion  der  Maisernte  Kr  wird  mit 
dem  Sonnengott,  der  gleich  ihm  Ernte  und  Miswachs  bringt,  und  ruu  Mucuil- 
xocbitl  tdentiftcirt'),  und  dieser  cobabittrt,  wie  erwübnt,  mit  deiselben  Brdgtfttin. 
Am  meisten  Licht  anf  die  Stelinng  eines  Erdgottes  wirft  die  Stelle  bei  Sahagnn 
(B.  VI,  C.  31),  in  dergeaagi  wird  „tlntieciali^  qne  es  la  tierra  y  dsol^.  Also  Sonne 
und  Erde  sind  in  Bezug  auf  das  Gedeihen  und  das  Empfangen  der  Opfer  eine 
Einheit,  aber  man  kann  nie  eine  Erdgrittin  zugleich  Erde  und  Sonne  nennen,  sondern 
nur  einen  Erdgott.  Dusü  alle  Guuer  eo  ipao  Vertreter  der  Sonne  sind  und  im 
[ntaresse  des  Bestehens  der  Welt  lllr  ihr  Gedeihen  fbittig  sein  mOssen,  geht  aas 
der  bekannten  Erzählung  vom  Opfertod  aller  Qdtter  herror,  um  der  stillstehenden 
Sonne  wieder  zur  Bewegung  zu  verhelfen. 

Soviel  über  den  Sonnonsrott  und  seine  Vertreter,  um  die  Todesgottlieiten,  auf 
die  es  uns  hier  ankommt,  verstehen  zu  können.  Wir  sahen,  der  Sonnengott  anter- 
scheidei  sich  von  den  Übrigen  zwar  dadorcb,  dass  die  Existent  der  Sonne  Aber 
alles  Andere  kostbar  ist,  er  ist  aber  sonst  in  jeder  Betiehnng  einer  der  Ihren.  Der 
Todesgolt  dagi^en  unterscheidet  sich  von  den  anderen  Göttern  dadurch,  dass  er  den 
Mensclien  nichts  Outcs  thun  und  rnheil  nur  im  Auftrag  der  Ucbrigen  zufügen 
kann  Nur  als  Beherrscher  der  Unterwelt,  soweit  dus  Wohl  und  Wehe  der  Ver- 
btorbenen in  Betracht  kommt,  scheint  er  etwas  Selbstständigkeit  zu  besitzen.  Aber 
anch  er  ist  genan  so  wie  die  librigen  Qdtter,  trägt  ihre  actiTCn  Werkaeoge  ond 
Tescatlipoca  emeheint  direet  an  seiner  Stelle.  Wir  kennen  jedoch  Terfolgen, 
dasa  er  viel  schrecklicher  dargestellt  wird  als  alle  anderen  Gölter.  Ausgerissene 
Herzen  und  abgehauene  Iliinde.  Blut,  Schädel  und  Knochen,  Opfermesscr  und  die 
Nacht,  Opfer-  und  Toilesfahnchcn  finden  sich  bei  ihm  gehäuft.  Ks  stehen  ihm 
darin  am  nüchüteu  die  Odgüttinnun,  die  luunchmal  harmlos,  häufig  aber  wie  Todcä« 

1)  Vergl.  SahaguD,  B.  IV,  C.2;  B.II,  Apendice,  Hclacion  de  los  edificiosvsw.  Nr. 
f)  8ahagan->lls.  bei  8«Ur,  VefOflentL  a.  d.  Mniemn  fbr  Ytikerirende  sn  Bnlia.  VI. 

8. 173,  180. 

3)  C.  Teil.  Rem.,  Bl.  41,  2.   C.  Nuttall  Ö4. 
4  Vgl.  Scler,  Tonalainatl  S.28f. 
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gottheiten  ausgerüstet  sind.  Die  sogenannten  Himmelsgdtter,  oder  wie  wir  sie 
nennen  wollen,  sind  dagegen  immer  ^harmlos"  in  diesem  relativen  Sinne.   So  ist 

es  z.  H.  auch  mit  Xipo,  clor  nnr  die  abirPZOgene  Mcnsehcnhaut  nnd  Fiihnchen 
trägt,  und  mitCintentI,  die  man  am  ersten  als  Götter  der  Krde  hezeichnen  möchte. 
Nur  bei  näherem  Xosehen  bemerkt  man  an  allen  Göttern  hier  und  da  ein  üpfermeaser 
in  der  Hand,  ein  Ffthnchen  mit  einem  Opfermesser  an  der  Spitce,  das  (^fermesser  i 
als  nautäii  Xipe*s  nnd  Tezeattipoca'Sf  die  ans  DannenfederldUen  anaammen- 
geselaien  Pfeile  Uitzilopoelitli's,  die  auf  das  beim  Sacrificio  gladiatorio  gebranciite 
macfj>hn,>ri  hindeuten,  die  weisse  oder  weiss  und  roth  gestreifte  Körperbemalung  der 
nächtlicheil  Dämonen,  die  Nacht  un  ihrer  Person  oder  in  ihrer  Niihe,  der  auf- 
gerissene Erdrachcn  usw.  Blut  und  Herzen  fallen  manchmal  too  der  Sunnen- 
•cheibe  herab,  Opfermesser  im  Waweistrom  Tlaloc*8  o.  dergl.  m.  Sind  solche 
anflhllenden  Symbole  inmitten  der  himmlischen  Herrlichkeit  bei  einer  Qot^it 
constant,  so  hat  man  sich  manchmal  versucht  gefQhlt,  sie  auf  besondere  Art  zu 
erküiren  obwohl  dnza  nicht  der  mindeste  Grand  vorlnjT.  So  den  Stab  mit  dem 
aafgespiessten  Hei-zen  bei  Macuilxochitl  als  Fackel,  obwohl  auch  die  Todes- 
götter genau  denselben  tragen.  Man  fragte  sich:  wie  kommen  Tanz  und  Spiel  zu 
diesen  schrecklichen  Symbolen?  Ausser  diesem  Gott  sind  die  am  irgtten  mit 
solchen  Ah/oichen  verliehenen  TeBcatlipoca-ItstlacoItnhqni,  der  anch  häufig 
dem  Norden,  dem  Ort  des  Todtenrciches  zng-pwiescn  ist,  Tlauizealpantccutli, 
die  Gottheit  des  Morgensterns  u.  A.  Aber  kein  Gott  ist  davon  verschont,  und  je 
verderblicher  sie  den  Menschen  sind,  desto  furchtbarer  sind  sie  ausgestattet. 

Ton  diesem  Gesichtspunkt  aus  halten  die  Mexikaner  alle  ihre  Götter  für 
Verderben  bringende  Todes-Gottbeiten,  die  in  der  Nacht  ihr  Wesen  Felben,  Sterne 
sind  nnd  der  Sonne  nach  dem  Leben  stehen.  Die  Sterne  sind  eben  das  Symbol 

der  das  Licht  verschlingenden  Dunkelheit  und  werden,  weil  sie  am  Himmel  einher^ 
ziehen,  Stützen  des  Himmels  genannt.  Man  bezeichnet  sie  mit  dem  Namen  Tz itzi - 
mime.  Wird  also  ein  Gott  noch  besonders  ein  Stern  pcnunnt.  ko  ist  das  ein 
Zeichen  von  bcäundcrer  Furchtburkuit.  Dem  tut^prechend  sind  z.  b.  der  Mendgott, 
der  OoU  det  Morgensterns  nndTezcatlipoca,  das  Sternbild  des  grossen  BSreo^) 
aalknfassen-  Die  Nacht  und  die  Sterne  gehen  Ton  der  Unterwelt  ans,  sie  sind 
daher  auch  besonders  im  dnnklen  Haar  der  Todesgötter  und  Erdgöttinnen  und  in 
ihrem  ^Sternrnmck"  dargestellt.  Die  furchtbare  Natur  der  Götter  deckt  sich  also 
mit  der  Idee  der  Nacht,  der  die  Sonne  und  die  ^^  elt  vernichtenden  Dunkelheit, 
ihre  segensreiche  mit  der  Fürsorge  und  Vertretung  der  Sonne.  Die  Erstere  be- 
steht in  der  Yerhttngnng  des  Oprertodes  nnd  ttberhanpt  in  der  Sendung  de«  Todes 
nnd  aller  menschlichen  Uebcl,  die  sämmtlich  als  Strafe  Ittr  die  Sünde  anfgeraast 
werden.  Es  erklären  sieh  nun  auch  die  Opfermesser  zwischen  den  Sternen  am 
Biramet,  die  Schädel,  Herzen  und  Knochen,  die  besonders  an  dem  nächtlichen 
Stemeofries  in  den  Tempeln  der  Todes-  und  Crd-Gotlbeiten  erscheinen-  Wir  er- 
kennen ferner  die  Natnr  der  zahllosen  kleinen  Blikchen  am  Nachthimmel,  die  auf 
Schmetterlinge  tnrttck  an  ftthren  sind  nnd  die  Sttnde  bedeuten*).  Doch  ist  ea 
nöthig,  auf  diesen  Punkt  uKfaer  einzugehen. 

Daas  Nacht  nnd  SUnde  identisch  sind,  geht  klar  ani  dem  Bilde  Codex  Boigia  36 


1)  HIstorta  de  los  MsxtesD<»>  por  sus  j  inturss.  C.  4. 

2)  Vergl.  Prenss!  Zeitschrift  fQr  Ethnologie.  XXZtl.  8.117t  ZXXHL  8.  2t 
DendbSp  Mittb.  Aathrop.  Gct.  Wisn.  XXXI  IL  S.807f. 
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Flg.  10. 


htrvor.  Dort  sind  vier  als  Todte  dargestellte  Götter,  der  Morgenstern,  Mfteail- 
zochitl,  der  Abendstern,  und  Gbalchiuthlicuc,  die  Wassergöttin,  um  einen 

Todtenknochen  gruppiert,  zwischen  ihnen 
je  ein  nackter,  d.  h.  sündiger  Metxscb, 
dem  Blut  aoa  dem  Mnnde  kommt  and 
hinter  jedem  das  strafende  BeiL  Das 
Eif^^enthümliche  ist  nnn,  dass  dem  After 
eint'S  jeden  mit  Sternen  erfüllte  Nacht  ent- 
weicht (Fig.  10).  Das  entspricht  ganz  der 
Darstellung  des  Koth  {cuitUtti)  lassenden 
Henschen,  der  neben  dem  Tode«gott  des 
zehnten  Tageszeichens  dadurch  als  mit 
dem  Tode  bestrafter  Sünder  gekennzeichnet 
wird.  Wo  ferner  dem  Truthahn  der 
17  Woche  im  Codex  Borgia  (64)  cudlatl 
in  den  Schnabel  geschoben  wiid,  dn  zeigt 
der  Oodex  Valicanns  R  (65)  statt  des 
ntitlatl  die  Nacht.  Das  Essen  Ton  Nacht 
bezoiohn(>t  also  ebenso  den  SSnder  wie 

das  Esst'ii  von  cniilatf. 
Nnn  ist  der  Schmetterling,  anf  den  die  Ilukciicn  la  der  Durstellung  der  Nacht 
snrflek  sn  lllhren  sind,  sowohl  Symbol  des  Fenos  wie  der  SOnde,  vnd  Mienao  die 
grösseren  Sterne,  die  aus  einem  halbmondförmigen,  leuchtenden  Schmetterling  mit  ein- 
gesetztem Augf  bestehen,  und  von  denen  mehrere  andere  Schmetterlinge  mit  Augen- 
sternen dazwischen  ausstrahlen^)  (fc^g.  13).  Es  entsprechen  anch  die  Waffen  der 


Der  bestrafte  Sünder,  Blut  spdeBd, 
und  die  Nacht  aus  dem  Hintern  ent- 
Usscod.    Hinter  ihm  das  strafende 
BeO.  G.  BorgiaSfi. 


Fig.  11. 


Flg.  11 


Brenueudes  cuilkUl 
(Koth)  Hieroglyphe 

des  Feumvoti«s 
Xiubtseatii.  G. 
Bologna  8. 

Flg.ltL 


Die  Xai  ht  mit  fli'm  MdiuIi-  und  .ieu  Häkchen, 
die  den  Umrath  uud  die  Sünde  bedeuten. 
God.  Borgia  71. 


Steru  am  Himmel. 
C.  Land  8. 


Götter,  Wasser  und  Feuer  Qiü  tluchinolli),  mit  denen  sie  die  Sünden  der  Menschen 
atrafen,  der  IWstclInng  der  Sünde  selbst').  Denn  diese  wird  durch  Urin  (a  Wasser) 


1)  Pren 88,  Zeitschrift  für  Ethnologie.  XXXIII.  S.  5. 

8;  Nihetes  über  das  Folgende  bei  Prcuas.  Mittb.  d.  AntbropoL  Ges.  Wien.  XXZIU» 
8. 8t6f:  Oeiselbe,  Globus,  Die  Sflnde.  LXXXIIl. 
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und  rnitlatl  (=  Koth,  IMrath)  gekennzeichnet,  wäliren  i  tiif  tlachinnlli  mit  mitliitl  um- 
säanites  Wasser  und  brennende  Erde,  d.  h.  brennenden  ünrath  zeigt,  der  wiederum 
dvnh  die  mcli  ia  d«r  Nteht  voiiwainieiidea  ffiftidien  der  Adtwetde  dngeilettt 
wurd  11).  Der  strefeBde  Blits  in  der  Hand  TUIoc's  wird  direct  eis  langer 
^'«///«rf-Streifen  dargestellt,  wie  er  im  Codex  Vaticanos  B  aas  dem  After  des 
Menschen  hervorkommt.  Auch  die  Halbmonde  als  Nasonschmack,  besonders  der 
ErdgSttinen,  ln  dciitea  Feuer  und  Sünde,  und  so  kann  nmn  noch  eine  Reihe 
von  Thatsachen  uniiihren,  wo  liäkchen  oder  Halbmonde,  d.  b.  Schmetterlinge,  den 
Sehmntk  der  Sünde  Itennsriehnen,  nnd  wo  man  sieh  doch  mit  der  anderen  Tha^ 
aadie^  dass  der  Schmetterling  das  Fener  bedeutet,  auseinandenetsen  mnti. 

Die  Erklärang  rUr  diese  mcrkwOrdige  and  doch  höchst  einfache  Verbindung 
ist  folgende.  Die  Verstorbenen  und  die  Menschen,  die  den  OpTertod  erleiden,  sind 
bestrufte  Sünder.  Sie  stUrzen  in  den  Erdrachen,  in  der  Mitte  der  Erde  herab,  wo 
der  Feuei^gott  in  Tvmaomehan^  in  dem  „Hause  des  Herabsteigens"^  residirt.  Seine 
Hierogtyphe  Iii  daa  brennende  CuiUaä  (Fig.  12).  Das  heiaat  entweder  nur:  der 
Pevergött  istYertreter  des  Feuers  und  der  Sünde,  oder:  der  herabstOrsende  SUnder 
kommt  znm  Peucrgott,  die  Sünde  hat  mit  dem  Feuer  zu  thnn.  Entsprechend  wird 
das  Olinzeichen,  das  Symbol  des  HerabstQrxens.  als  Zeichen  der  Mitte,  der  fünften 
Richtung,  brennend  dargestellt,  und  das  Opfermesser  brennt.  Wo  es  sich  um  Opfer 
handelt,  sind  ferner  sehr  httnüg  l»ennende  Feneiadilangen  an  sehen,  nnd  ebenso* 
wo  ea  sich  am  Sflnde  liaadelt  Deshalb  sind  die  Hezilcaner  anch  dabin  ge- 
kommen, den  furchtbaren  Erdgöitinnen ,  die  zur  Sünde  reiaOD,  den  Schmetterling 
als  Nasprschniuck  zu  geben.  Alle  die  Gottheiten  ferner,  die  in  Tamnatic/iav  zu 
Hausp  «ind,  tragen  denselben  Nasenschmnck  l)is  zum  Sonnengott  hinsiuf.  dessen 
Sonnenstrahlen  wiederum  nur  Schmetterlinge  sind,  ihm,  dem  für  seine  Sünde  irnt 
Sfphilta  bestraften  Gott,  kommt  anch  das  Symbol  des  Feneigottes,  das  brennende 
ruiüoüf  an.  Denn  es  ist  ein  gerader  Weg  Ton  der  Sonne  anr  Nacht,  d.  h.  anr 
Unterwelt,  und  das  Symbol  Sonne-Nacht,  zu  einem  Kreis  oder  Halbkreis  rereinigt, 
ist,  wie  das  Olinzeichen,  Symbol  des  Herabsrtörzens.  Auch  in  anderer  Weise  ist 
der  Schmetterling  mit  der  Ausstattung  dieser  Gottheiten  verbunden,  und  die  Herrin 
von  Tamoanchan  in  den  Bilderschriften  ist  das  fressende  Feuer  selbst,  die  mit  Üpfer- 
messern  ttberslete  Erdgdttin  Itzpapalotl,  deren  neraackigc,  kreasförmige  Qreif* 
arme  das  in  der  Mitte  der  Welt  nach  allen  vier  Richtungen  lenchtende  Pener  dar» 
stellen.  Diese  Idee,  dass  der  Mensch  allen  Leiden  gegenflber  als  der  von  den  Göttern 
bestrafte  SUnder  dasteht,  der  in  den  Erdrachen  zum  Feuergott  herabstünt,  ist  das 
cintörmige  Grundmotiv  alter  religiösen  liilderschriften  der  Mexikaner. 

Der  Zusammenhang  der  Nacht  und  ihre  lauernden  Strafen  für  begungene 
Sttnde»  mit  der  nSefatlichen  Natnr  simmtlich^  OOtter,  die  der  Sonne  nach  dem 
Leben  trachten,  tritt  demnat  h  überall  ebenso  dentlich  in  der  Darstellang  hervor, 
wif»  er  an  «ich  verständlich  ist.  Es  mair  hier  nicht  weiter  erörtert  werden,  wie 
unendlich  viele  religißse  Ceremonien  der  Mexikaner  dem  entsprichend  in  der  Nacht 
stattfanden,  wie  die  Sünder  in  der  Nacht  beichten  gingen  und  dergi.  m.  Es  ist 
auch  benrila  daranr  hingewiesen  worden,  daaa  alle  diese  Gottheiten  entweder  stets 
oder  an  manchen  Stellen  die  Kacht  oder  die  weisse,  besw.  rothweisse  Körper- 
Bomniung  der  nächtlichen  Dämonen  an  sich  haben.  Besonders  aufTullig  in  dieser 
Hinsicht  ist  dt  r  Kopfaufsut/  einer  Reihe  von  Ciitlrrn,  nämlich  Tlaloc's,  Nauiee- 
catr«.  Qiietz.ticoatrs,  XolotTs,  Mucu  1 1  x  o«-h  i  ( I 's,  Tc  pc  y  o  1 1  o  1 1 Oin- 
tcotl's  und  sogar  des  Sonnengottes  selbst';.    Kr  besieht  aus  unserem  dunklen. 


1)  Prems,  Zeitsehrift  Ar  Gthaolegie.  XXXIIT.  S.  3. 
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hier  mehr  hu feiaen förmig  gestalteten  Schmetterling,  in  dem  ein  Auge  sitzt,  während 
aa  der  Aussenseite  luanchmal  ebenfalls  Augen  angebracht  sind  (Fig.  14),  ein  deut- 
liches Symbol  des  nächtlichen  Dunkelt 
Fig.  14  und  der  Sünde.  Ei  darf  dordunw  aiebt 

Wnnder  nehmen,  dass  Codex  Boigia  M 
sogar  der  Sonnengott  einmal  diesen  Aof- 
satz  hat.  Denn  er  ist  in  allem  und  jedem 
wie  die  anderen  Götter,  die  auch  nach 
ihrer  segenirdchtn  Seite  die  Erhalter  und 
Yertareter  der  Sonne  und  nad  snm  Tbeil 
direct  als  Sonnengötter  beieicbaet  werden 
können. 

Dieselbe  Bedeutung  der  Nacht  wird 
aoeh  durch  die  Reihe  der  Ü  Seüores  de 
la  noche  bestätigt,  die  /ortlanfeod  die 
960  Tage  jedea  TünalamaU's  begleiteo. 

Zu  ihnen  gehört  übrigens  wiederum  der 
Macuilinchitl  mit  dem  Zeichen        Sonnengott.    Dies«'  sind   bekanntlich  als 
der  Nacht  und  der  Sünde  auf  dem  Kopfe,    die  Patrone  von  'J  Stunden  der  Nacht  auf- 
C.  Borgia  10.  gelasüi  worden,  ebenso  wie  die  K>  Götter, 

die  manchmal  die  13  Tilge  der  Wochen 
begleiten,  als  die  Patrone  von  13  Stunden  des  Tq^ea.  Doch  sollen  diese  Steadeo- 
xahlcn  nicht  primär,  sondernden  0  Unterwelten  und  !.'->  Himmeln  nSiObgebildet  sein, 
ao  dass  für  die  Kntstehung  der  Bedeutung  der  Zahlen  !•  und  13  andere  (jrümie 
angenommen  werden  müssen.  Die  Stunden  seien  auch  mehr  zu  Priesterzwecken 
erfanden  worden  und  hätten  in  den  Codices  den  Zweck  gehabt,  ausser  dem 
<3ebiirtstage  aaeh  die  Stande  dw  Gebart  emer  bestimmten  Gottheit  snsasehreibea, 
am  so  aoch  näher  das  za  erwartende  Geschick  des  Neageborenen  sa  bestimmen'). 
Diese  Idee  ist  nicht  Ton  der  Hand  za  weisen,  denn  weder  für  die  Auswahl,  noch 
für  die  vorhandene  Reihenfolge  der  Gottheiten  hat  man  einen  Grund.  Die  An- 
ordnung im  Codex  Fejerväry-Mayer  (1)  nach  den  5  Richtungen  entspricht  nur  in- 
sofern den  gewohnten  Richtungs-Beziehangen  zu  den  GOttem,  als  der  Feaetgott 
in  der  Mitte,  der  5.  Bichtaag*  stdit  Im  üebrigen  sieht  die  Zaweisang  der  9  Seaons 
de  la  noche  sa  dea  Bichtangen  gewaltsam  aus.  Legt  man  aber  die  Idee  der 
Tagesstunden  zu  Grunde,  so  ent.spricht  als  mittelster  (fünfter)  Gott  Mictlantecatli 
der  Mitternacht  und  von  den  13  Tai,'i's<röttern  als  mittelster  {siebenter  Tonatiuh- 
Ointeotl  dem  Mittag,  was  augenscheinlich  sehr  gut  paasL  I^ne  Ucbereinätimmung 
der  übrigen  QOtter  mit  d«i  Standen  iMsst  sich  Areilich  in  keiner  Weise  darabfllhfea. 

ladessen  darf  man  es  sich  nicht  rerhehlen,  dass  die  Annahme  einer  BcMebaag 
der  9  and  13  Götter  zu  den  Zeit-Eintheilungen  des  Tages  weder  ii^ndwo  an- 
gedeutet, noch  nothwendig  ist.  Man  möchte  daher  hei  den  l.J  Tag-  und  den 
0  Nachtgüttern,  unter  denen  sieh  im  wesentlichen  dieselben  Gottheiten  beiluden, 
nur  an  eine  ziemiicii  gedaukcnluse  Analogie  der  13  Himmel  und  D  Unterwelten 
denken.  Dabei  richtet  sich  aber  die  Zahl  der  13  Gottheiten  saniobal  aagea- 
scheinlieh  nach  der  Anzahl  der  13  Wochentage,  die  ihveneits  dareb  andere  aa- 
bekannte  GrUnde  gegeben  ist  Die  Götter  sind  wohl  allerdings  in  Besiehung  zur 
Schioksals-Bestimmung  der  Tage,  neben  die  sie  zu  stehen  kamen,  gesetzt,  Diese 
bestimmung  ist  natürlich  unendlich  viel  complicirter  gewesen,  als  wir  aus  Sabagun, 

^^^^^^^  • 

1)  Ssler,  Teaalamstl  der  Aabia^sehea  ft*minl««!ig.  8. 18C 
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Ijn  Avbin'schcn  Tonalamat)  steht  sogar  noch  eine  Bweite  Reihe  Ton  13  Göttern 
neben  di^n  Tageszeiclion  r'.fr  Wnohcn  Diese  sehen  aas  den  Sohnübeln  der  be- 
kannten 13  Vögel  heraus,  und  hier  kommt  auf  den  siebenten,  wie  e«  scheint,  der 
alte  Feaergott  Xiohtecutli.  Vielleicht  ist  daher  auch  das  Zasammentreffen 
Tonatiah*8  und  MictUnkecatli'a  Ar  die  angebliche  Mittags-  and  Mitternachts- 
gtaads  nw  2MUI.  fii  iet  «nch  gar  nielit  getagt,  dete  die  Himmel  elwts  von  der 
der  Uaterwidl  «peeiflich  Yerediiedenes  sind,  dexm  daan  irebdren  auch  d^  Stani* 
Himmel  und  der  Himmel  d«i  Mondes,  wie  sie  im  Codex  Vaticanus  A  (ßl.  2, 1)  ge- 
schieden sind,  und  diese  sind  bekanntlich  der  Tummelplatz  der  Wesen  aus  der 
Unterwelt  Sehen  wir  doch  auch  unter  den  13  den  Todesgott.  Tlauizcalpan- 
tecutli  und  eine  ganze  Reihe  Erd-  und  Todes-Gottheiten.  Dem  allgemeinen  Sinne 
der  OeeMtoD  luudi  fann  alao  kein  prineipieiler  Üirteiidiied  swiiclieD  den  9  nnd 
den  19  Gottbeilea  eebi. 

Gewiaaennaasen  ina  Figaritehe  flberaeiat  haben  wir  dieaelbe  Idee  ron  den 

Himmeln  und  Unterwelten  im  Codex  Borgia  (58—60)  bei  der  Darstellung  der 
2.'  Gütterpaare,  bei  denen  die  Zahlen  von  2—26  stehen.  Sie  sind  als  die  Patrone 
von  13  Tag"-  und  Nachtstunden  anfgcfasst  worden,  wobei  ein  Paar,  das  letzte, 
doppelt  zu  zfihlen  sei.  während  daher  das  eiste  ausgtdasscn  werden  konute.  Die 
Paare  haben  über  sich  abwechselnd  die  Sonne  und  das  schon  erwähnte  Symbol 
8oane>Naeh<^  beair.  den  Mond  mit  und  ohne  Strahlen.  Einige,  die  niebta  Aber 
aicb  haben,  halten  die  abveehaelnde  Folge  ein,  wenn  man  daa  an  der  Reihe  befind- 
Kefae  Symbol  ergänzt.  Ueberzählig  ist  als  Symbol  des  letzten  Paares  die  Hiero- 
glyphe  .Sonne-Nacht*.  Die  Al)wechselunfr  hat  die  Gedankfn  an  die  Stunden  des 
Tiitres  und  der  Nacht  erweckt,  und  die  Annahme  vnn  1-  Stunden  des  Tages  und 
der  Nacht  gegenüber  den  eben  erwähnten  16  und  U  StuuUen  sei  auf  etwaige  Diffe- 
renaen  von  Priesterschnlen  snracksafabren,  da  nach  entsprechend  die  Zahl  der 
ffimmd  nnd  Unterwelten  achwankt^). 

Nnn  iai  daa  Symbol  «8onne»Nacht*  nicht  direot  die  Daratellnng  der  Nacht 

oder  der  Dimmerung,  sondern  bedeutet  daa  Oben-Ünten,  die  fOnfte  und  sechste 
Richtung,  das  Herabstürzen  in  den  Erdrachen*).  Es  steht  im  Codex  Borgia  27 
über  dem  Tinloc  der  Mitte,  wo  die  Opfermesser  am  Himmel,  die  rnth- weisse 
Streifung  des  üoues,  die  den  nächtlichen  Dämonen  zukommt,  tind  der  Tod  sowie 
das  Waffenbttndel  in  den  von  dem  Gott  herabstürzenden  Wusserülrömcn  genugsam 
auf  den  Opfertod  oder  den  Tod  überhaupt,  anf  daa  Herabttlirten  in  den  EMracben 
binweiaen.  Daa  Symbol  entapricbt  der  Sonne  nnd  dem  Erdrachcn  anf  der  Ober- 
bi>7«w.  Unterseite  der  Oprerblut-Schalen,  dem  G^enüberstehen  des  Sonnen-  und  dea 
TodesgoUcs  in  der  zehnten  Worhe,  wo  der  Todte  hinabstürzt,  sowie  des  Sonncn- 
und  des  Mond-ottes  in  der  st  chsteii  Woche  „eins  Tod".  In  erster  Linie  kommt 
dabei  w^ohl  der  räumliche  Vorgang  des  üerabstürzens  zum  Ausdruck.  Anderer- 
aeita  mag  anch  der  schon  geäusserte  Gedanke  mitspielen,  dass  im  Grunde  genommen 
Sonne  nnd  Erde  alte  Opfer  m  ihrem  Gedeihen  Terlangen.  In  dem  Symbol  »Sonne- 
Nacht"  haben  wir  dieaelbe  Einheit  wie  in  dem  Tlaltecntli,  ,qne  es  In  tierra  y 
el  aol^ 

Dementsprechend  sind  auch  an  unseren  Götterpaaren  die  Vorgänge  des  Herab« 
atOrsena  nnd  die  Bestraf ong  der  Sttnder  wabrannehmen,  wo  daa  Symbol  ,Sonne> 


1)  Seier,  C.  Vaticanus  Nr.  8773,  8.  211£,  241  f. 

8)  Preass,  HittfaeiL  Anthrop.  OeaaUtck  Wim.  ZXXIIL  &  mt 


Digitized  by  Google 


(464) 


Nachr  andtritt  Auch  die  Katar  der  Götterpaare  selbst  erklärt  das*).  Aber  aoch 
anter  dem  Zeichen  der  Sonne  allein  f»^hlen  entsprechende  Vorgänire  nicht  tran?. 
Wollen  wir  non  die  8onne  als  tiinweis  aaf  die  Himmel  nehmen,  so  besuttigt  sich 
wiedenun,  wm  wir  aobon  bei  dem  Vei^leich  der  9  nad  13  Qöller  niMii,  4an  «m 
gmndaätilieher  QtgnuiK  niehl  ToriHmden  »t,  «imal  mA  «ndi  hier  »rter  beiden 
>  Symbolen  z.  Th.  die  gidcfaen  Götter  befinden.  Dm  Symbol  Soam^lümM  atatt  der 

Nacht  ist  hi^^r  vielleicht  ans  foIje:endf^n  Hründen  g'^nommen.  Im  Codex  Vaticanas  A 
(Bl.  2)  sind  12  Himmel  ^'czeichnet,  dann  folgt  die  Krde,  darunter  H  Stationen  zur 
Unterwelt  and  endlich  4  Paare  von  Todesgöttem  untereinander,  die  also  wobi 
4  Dttlenrellen  dinteHen.  Wir  haben  hier  alio  13  Bimmel,  eine  firde  «id  It  Unter- 
welten «  25,  entoprecbMid  nnieren  25  Ofltteipeafeii.  Demi  wSrde  dae  le^  Feer 
mit  dem  überzähligen  Symbol  „Sonne-Nacht*  alt  die  doppelt  gecihHe  firde  be- 
inichtet  werden  müssen,  die  sowohl  zur  Oberwelt  wif  rn  den  Unterwelten  ^ohört. 
Um  aaszadrücken  wurde  (las  Symbol  Sonne-Nacht  hier  angeftJhrt,  tia»  sonst  sehr 
spärlich  and  an  ganz  churakterisUscben  Stellen  der  Codices  auftritt,  und  es  wurde 
für  die  anderen  Paare,  da  ee  eebr  wohl  paaale,  beibehallen. 

Wir  haben  also  festgeatellt,  daet  et  bei  den  llesikancm  eine  Trennung  zwiiehen 
unheilbringenden  Todesgöttern,  bczw.  EIrdgottbeiten  und  segenspendenden  Himmcls- 
Ootthcilen  im  Princip  nicht  sab.  Sie  sind  sämmtlich  der  Nacht,  d.  h.  der  Unterwelt 
angehorig  und  liönnen  wie  Tezcatiipoca  zugleich  die  V  ertreter  und  Beschützer  der 
Sonne  aein.  Der  Todeagott  selbst  ti%t  im  Codex  Borgia  16  die  Sonne  nnf  teinem 
Rfleken,  nieht  weil  aie  in  der  Nacht  in  der  Unterwelt  weilt»  eendem  weil  er 
gewissermaassen  für  die  Sonne  dadurch  sorgt,  dass  er  alle  Opfer  in  Empfang 
nimmt.  Aus  demselben  Grunde  sind  besonders  der  Priestergott  Quefznlcoatl 
und  der  Opfergott  Xolotl  sowie  der  Gott  Nauieecutl,  „Vier  Wind",  bizw. 
Tlaloc')  die  Beschützer  der  Sonne,  und  tragen  sie  an  sich.  Nauieecatl  wohl 
ana  dem  Grande,  weil  er  eine  Hischnng  von  TIaloc  nnd  Qaetxalcoatl  iak 
Tlaloc,  der  WaseeiiKOtt,  war  nBmlich  ebeneo  angeeeben  in  Hexioo  wie  Uilzilo- 
pochtli,  der  im  Wesentlichen  als  Sonnengott  erscheint,  und  hatte  seine  Celia 
neben  ihm  auf  derselben  Pymmide.  Entsprechend  waren  die  Hauptpnesl)  r  der 
Qiietzalcoatl  Teote^  tlumacazqui  und  der  Quetzalcuatl  Tlaloc  tlama- 
euzqui.  Aehnlich  tritt  Xipc,  wie  erwähnt,  als  Priester  auf.  Andere  Gölter 
waren  als  Nationa]g0tter  wie  Uitsilopochtll  angleich  Sonnengötter  oder  hatten 
das  Amt  als  Sonnengott  in  Folge  ihrer  zahlreichen,  umfassenden  Thitigkeiten. 
Solche  Beziehungen  lusson  sich  fast  bei  allen  mexikanischen  Göttern  nach- 
weisen. Sie  hörten  dabei  aber  nicht  auf,  Todesgöttcr  zu  sein!  Deshalb  hatten  die 
Götter  auch  nicht  eiuen  bestimmten  Wohnort  in  den  Himmeln  oder  Unterwelten, 
obwohl  man  natOrlich  den  Todeqgott  meist  in  den  Unierwellen  findet  and  eintelaen 
Göttern  ihr  Wohnsits  gel^ntlicb  direet  in  einem  bestimmt«»  Himmel  angewiesen 
wird.  Sie  können  sowohl  Vertreter  des  Oben  wie  des  Unten  sein,  wie  ca  die  Yer- 
hiltnisse  mit  sich  brintren*) 

Wie  ist  en  nun  zu  «'rkläten,  dass  itii  Mc\ikaruschen  das  Gute  und  Hose,  Segen 
und  Vernichtung,  da«  Beüchüizen  der  Sunnu  und  der  Welt  uud  ihre  Zerslurung  in 
denselben  Gottheiten  wohnt  Nicht  etwa  die  SOnde  der  Ifensehen  nnd  Götter  oder 
deigl.  giebt  die  RansalrerfcnttpAing.  Die  mexikanischen  Götter  haben  mit  der  Ethik 
dnrchava  nichts  sn  thnn,  obwohl  ron  Sttnde  in  einem  fort  die  Rede  ist  Dieselben 


n  Preu8$.  Mittheil.  Anthrop.  Uesellsch.  Wien.  WXIU.  GS,  9,  IL 

2)  C.  A  üb  III  Iii. 

8)  Vgl  Prenss,  Mitth.  Anthtf.  G«s.  Wiso.  XXXtU,  s.  B.  S.  lAlt  md  C.  9. 
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Guuer  sind  ebenso  automatische  Vertreter  der  SUode  und  des  aus  ihr  Toigenden 
Unheils,  wie  det  FnOmmigkeii  im  neukannehen  Ginne  nod  dee  wu  ihr  henrop* 
gehenden  Torilieils^).  Die  Gegenstttie  sind  also  mnaberwindlich  und  nnr  ras  dem 

Ursprung  der  Götter  TO  venteben.  Wae  man  dartiber  bei  einer  so  aasgebildeten 
Götterwelt  wie  der  mexikanischen  äussern  kann,  ist  natürlich  hypothetisch.  Es 
soll  dieses  Thema  hier  anch  nicht  erschöpft,  sondern  es  sollen  nur  nach  einer 
Richtung  einige  in  die  Augen  fallende  Thatsachcn  vorgebracht  werden. 

Die  mexikaniaebeo  Otftter  sind  enge  mit  den  Ventorbenen  >  verbanden.  Viele 
Gottheiten  haben  ihren  Aufcnthall  in  Tamoanchav,  dem  Todteoreich  nnd  der  mext- 
kanischen  Urheimath.  Der  Interpret  des  Codex  Telleriano  Remensis  (B1.  19,  1) 
liisst  sie  dort  alle  unter  dem  obersten  Himmelsgott  Tonacatecatli  vereint  sein. 
Dieser  treibt  sie,  augenscheinlich  in  Nachahmung  der  Erzählungen  von  Adam  und 
Eva  nnd  dem  christlichen  Paradiese  —  aus  dem  Paradies  Xoehitlieaeatty  dem  Ort 
der  BInmen,  wie  TaatoanehoH  aneh  genannt  wird,  weil  sie  Blumen  nnd  Zweige 
abgebrochen  hatten.  ^Sie  gelangten  von  dort  theils  zur  Erde,  theils  zur  Unterwelt, 
unil  letztere  sind  es,  die  den  Menschen  Schrecken  einjiigeu.'*  Xach  Motolinia"^) 
wurden  die  Todten  ieieü  „Götter"  ^'cnannt.  Xach  dem  Lied  an  den  FeuerL'Ott  werden 
die  Todten  in  Tamoancban  mit  teiemtm  „Herren*  bezeichnet  wie  die  UuUer  selbst. 
Die  Menschen  fttUen  sich  ihnen  gegenüber  als  Diener  (mae§uaitiikt  *olimt\  genau 
so  wie  die  Mexikaner  ihren  Oöttem  gegenOber  maonu^  sind,  oder  die  Meneohen 
sich  als  maeenaleit  und  Sklaven  Tezcatlipoca's  bekennen,  den  sie  TVtfacaiMm, 
„wir  sind  seine  Sklaven  nennen"").  Den  Vorfahren  in  Tamoaitchan  werden  nach 
diesem  Liede  l''este  mit  (iesaiig  und  Tanz  gefeiert  und  wahrsrheinlich  auch  mit 
Opfern  (y),  wodurch  sie  in  einen  glücklichen  Znstand  geraihen*).  Die  Todten,  die 
durch  bestimmte  Krankheiten,  durch  TIalocU  BUtssirabl  oder  in  seinem  Biement, 
dem  Wasser,  sa  Qmnde  gingen,  kamen  in  sein  irdisches  Fsradies  nach  Tlalocon 
und  wurden  gcwissermaassen  zu  Berggöttern,  des  Begengottes  Dienern.  Denn  am 
Fest  der  Hergirottheiten,  am  Teprilhuitl^  worden  Bilder  von  beiden  g^oformt  und  neben- 
einander mit  Opfern  verehrt*).  Entsprechend  werden  die  Verstorbenen  überhaupt 
als  untergebene  Gottheiten  derjenigen  Gestalten  des  mexikanischen  Pantheons 
angesehen  worden  sein,  denen  sie  durch  ihre  Todesart  Terfidlen  waren.  Nur  wurden 
sie  alle  in  dem  einen  Todtenreich,  in  Tamomt^Qn^  rersammeli  Die  gefallenen 
Krieger  und  Cieopferten  kamen  jedoch  aus  dem  ang^efUhrten  Grunde  nomiiielt  zur 
Sonne,  d.  h.  man  wies  ihnen  diesen  Wohnsitz  an,  obwohl  sie  that&üchlich  nach 
Tamoanchan  wanderten.  Von  diesen  heisst  es  bei  Torquemada"):  „In  diesem 
Monat  {UeimceaUhuH^  dem  grossen  Todtenfest)  gaben  sie  den  Namen  von  Göttern 
ihren  verstorbenen  Königen  nnd  allen  den  aosgeseichneten  Personen,  die  im  Kriege 
oder  l[i  I(  r  Gewalt  der  Feinde  heldenmtithi^'  den  Tod  erlitten  hatten.  Man  errichtete 
ihnen  Idole  nnd  stellte  sie  zu  den  BiUlern  der  Götter.  Man  sagte,  sie  soicn  an 
den  Ort  ihrer  Frtmdea  und  ihrer  Lust  f;e;;ani^en.  zu  Ifr  < ieaieinschaft  der  andern 
Gutter.^  In  dieser  Angabe  mnss  man  eine  iiet»tuiigung  der  göttlichen  Natur  der 
Vorfahrwi  eridicken,  aus  deren  Masse  natOrlich  nnr  Diejenigen,  denen  anch  besou' 
dere  Ehren  im  Leben  snkamen,  als  stündige  Gottheiten  ausgesondert  werden  konnten. 

1)  Die  Saude,  Globus.  LXXXIIX. 

2)  Jcathalceta^  Colcccion  de  ilocuinciitos  para  la  bistoria  de  Mo\iro  R.  1,  p  31. 

'6)  Uüitoria  de  los  MeiicanoB  por  nun  pinturas,  CG,  11  uäW.   öahugun,  1,  C.  l'J. 

4)  Prenss.  MittheU.  Anthn»p.  Ges.  Wien.  XXXIII,  8. 1881. 

5)  Sahagun,  B.II,  C.  32. 

Monarquia  IndiaiKi.  H.  X,  <".  U5. 
Verbandl.  dvr  U«rl.  AntliropoL  Uosellacbaft  i90tL  oü 
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Direct  als  ciuateteo  „Göttinnen'*  oder  cwapi/yiltin  „Füretinnon*  worden  die  im  Kind- 
bett verstorbenen  Frauen  ViCTieichnet.  Obwohl  sie  als  Gemeinschafl  bedeutende 
Verehnuig  genossen  und  grosse  Farcht  einilüssten,  ist  natürlich  aach  hier  tod  den 
einzelnen  Göttionen  keine  Rede. 

Wie  die  MenMhen  durch  ihren  Tod  m  Göttern  werden,  so  Andel  mnn,  den 
ellee  Alte,  zeitlich  und  örtlich  weitab  Liegende  die  Vorsilbe  teotl  erhält  ^Sie 
erinnern  sich  und  weisen  darch  ihre  Schriften  nach**,  heisst  c?  in  Ivr  Rolacion 
dp  1a  s^:enealo^ia  .  .  .*),  ^dass  es  in  diesem  Lande  vor  7^5  Jahren  ik'wohncr  pab, 
und  nach  12  Jahren  zogen  die  meisten  nach  anderen  Gegenden,  anter  denen  sie 
Cnlhnaiinn  nennen,  und  -wegen  seber  entfernten  Lage  nad  der  dien  Zeiten  wegen 
nennen  sie  es  hente  Teocnlhnacao.  Aber  nicht  Alie  nennen  es  so,  weÜ  wir  ihnen 
Torhalten,  dilt  le»te  Qoit  nnd  eine  göttliche  Benennung  bedeuten  will,  mit  der 
Ttniculhuacan  zusamTnenf:^Pset?:t  ist.  So  sa^m  die  bereits  Glauben  nnrCttlhnnctn. 
Wo  das  Land  Gulhuacan  liegt,  wissen  sit;  nicht  zu  sagen. 

Umgekehrt  müssen  deshalb  die  Mexikaner  die  von  jeher  bestehenden  oder  in 
froher  Zeit  geschaffenen  Gtftter  bei  näheren  Nachdenken  als  Menschen  beaeidinen, 
denn  ihre  Yorfahren  sind  ja  Götter,  und  das  erste  Menschenpaar  OjomöCO  nnd 
Ciparlonnl  wurde  lan£:e  vor  den  meisten  Göttern  goschafTcn").  Deshalb  sind  anrh 
neben  allen  Gottheiten  häufig  zerbrochene  GcrJithe,  das  indianische  Sinnbild  des 
Sterbens  auf  den  Gräbern,  gezeichnet,  und  die  alte  Erdgöttia  Itzpapalotl,  die 
Herrin  des  Tüdtenrdches  Tamoaiu^n,  wird  direct  mit  Ommoeo  identiBeirt:  ,D«iase 
Xomueo  j  des  paes  qne  peco,  se  diie  ytpapahtti^*).  Desgleichen  steht  bei  der 
Göttin  Xoehiq netz al  der  neunzehnten  Woche:  „el  pecado  de  la  primera  roujer**). 
Die  Göttinnen  werden  überhaupt  manchmal  als  die  ersten  bezeichnet,  die  dieses 
oder  jenes  thaten.  So  brach  Quaxolotl  Chantico  zuerst  die  Fasten,  indem  sie 
einen  gebmlenen  Fisch  ass,  und  Xochi4uetzal  war  die  erste,  die  webte  und 
spann '^).  Obwohl  soldie  Angaben  einerseits  nnr  ansdrttcken  sollen,  dass  die  be- 
treffenden menschlichen  Handinngen  m  dem  göttlidien  Amtsbesirfc  dieser  Gottbeilen 
gehören,  so  bringt  doch  das  blosse  Zortlckgehen  auf  die  uralte  Zeit  die  Grt'h H-en 
in  enire  Ideenverbinduntj  mit  den  ersten  Menschen,  von  denen  man  sie  durchau«! 
nicht  durch  Herrorbebung  besonderer  Eigenschaften  und  dgl.  unterscheiden  will. 
Endlich  war  Quetzalcoatl  bekanntlich  ein  Herrscher  der  Tolteken,  und  von 
Uitsilopochtli  heisst  es:  ^er  war  nur  ein  Mensch*^  [fön  maceuaUi^  fon  ütteatl 
tatcu^)]. 

Weitere  Züge,  die  die  Gotter  aus  den  todtrn  Vorfahren  entstehen  lassen,  giebt 
die  Anirabe.  dass  ritzilopochtli  „ohne  Kleisch,  sondern  nur  als  Skelet  «rehoren 
wurde",  und  dass  genau  dasselbe  tod  den  '/zj/ci/ainm;  gesagt  wird,  zu  denen  summt- 
liebe  Götter  gehören,  dm  aber  an  der  betreffenden  8telle  als  die  {«teauhchia,  die 
«sehrseklichen  Franen*,  die  Erdgöttinnen,  deBairt  werden^).  Nnn  kommen  wir 
dadurch  frmlich  nur  auf  die  schon  berührte  Thatsacbe  surUck,  dass  die  G  tt.  r 
die  lurehtharen,  mit  Abzeichen  der  Todesgötter  versehenen  Vertreter  der  Dunkel- 
heit und  Feinde  der  Sonne  sind,  dass  sie  kurzweg  Todesgötter  sind  und  gleich 

1)  In  Icazbnlceta,  Nuovu  coleccion  de  docuinentos  para  la  historis  de  Mexico,  III,  p.2ö4. 

2)  Historia  do  Iok  Mexicanod  por  so«  pintaras,  C.  2. 
3>  C.  T«U.-Rem.,  Bl.  18,  9. 

4)  Ebenda,  Bl.  2  >,  2. 

:»)  Ebenda,  Bl.  21,  2;  22,  2, 

6)  Aztekische«  Sahagun-Ms.  bei  Brinton,  Higved«  americtuos  p.  l8. 
7}  Uialsris  de  los  llanesaos  por  sos  pintaras,-  C.8,  9D. 
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diMen  sehr  wohl  als  Skelct  erscheinen  können.  Dieses  ^ab Skelcft  geboten  wehten* 
aber  sagt  mehr:  sie  haben  von  den  Todten  ihren  Ursprantr  genommen. 

Die  Todten  sind  den  Ueberlobendon  bei  primitiven  Völkern  meist  Gegenstand 
der  Furcht,  und  man  beobachtet  strenge  GebHluche,  um  sio  im  Guten  oder  Bösen 
fern  sb  helten.  iil  aber  nieht  nnmögllch,  dau  eie  trotadem  in  dsnemde  Be- 
ziebang  cn  dem  Leben  der  Henachen  treten.  Oaa  kann  nor  ao  geacbehen,  dasa 
man  ihnen  gewiaae  Einflüsse  zuschreibt,  Ton  denen  der  Mensch  sich  einerseits 
durch  Absperrung  oder  Opfer  schützen  kann,  die  er  sich  aber  andererseits  nutzbar 
machen  mnss.  So  können  die  absoluten  Getrensntze  in  der  Natur  von  Gottheiten 
entstehen,  die  wir  in  Mexico  bei  allen  Göttern  zu  beobachten  Gelegenheit  haben: 
daa  Princip  der  Vemicbtong  und  daa  der  Erfaaltang,  die  aoeh  niebi  wie  bei  wi- 
deren Völkern  darch  eine  etbiache  Idee  anageglichen  and  ebenaowenig  dnreh  die 
Theilung  der  Götter  in  gute  and  böse  beseitigt  sind.  Der  Charakter  solcher  Got^ 
heilen  zeigt  sieh  besonders  klar  in  den  erwähnten  Ciuatetfio,  den  im  Kindbett  ver- 
storbenen Frauen,  die  noch  viel  Primitives  an  sich  haben.  Sie  sind  die  einzigen 
Gottheiten,  denen  man  absolute  Willkfir  im  täglichen  Leben  nachsagen  kann  Sie 
aittd  wabracbeinlidi  ao  böaartig,  weil  aie  gleiebaam  gewaltsam  in  blttbendem  AUer 
diesem  Leben  entriaaen  aind.   Man  sperrt  die  Söhne  und  Töcbter  deabalb  in  die 

Häuser  ein,  wenn  sie  zur  Erde  herabkommen.  man  n[)rL'rt  ihnen  aber  auch  eifrig 
an  den  Kreuzwegen,  und  die  Sünder,  die  sich  in  ^'o^ohlechtlicher  Hinsicht  ver- 
gangen haben,  geben  in  der  Naclit  hinaus,  um  sich  von  ihnen  Verzeihung  zu  holen. 
Denn  aie  rerwalt^en  wie  die  Erdgöitin  Teteoinnan  daa  Reaant  d«' Oeaddaebta- 
liebe.  — 

(17)  Hr.  G.  Straach  bespricht  und  aeigt 

Die  neae  bialogiache  Blutaenim-Beaction, 
insbeflondore  bei  anttiropoldeB  Aflen  lud  bei  Henaelies. 

leh  will  Sie  heute  gans  kars  nar  mit  einer  der  neneaten  Errnngenschaften  der 
Hediein,  insbesondere  meines  Spccialgcbietet,  der  gerichtlichen  Medicin,  bekannt 

machen,  einer  Errungenschaft,  Ton  der  ich  glaube,  dass  sie  Sic,  als  Anthropologen, 
in  gewisser  Weise  intercssiren  wird.  "Wenn  man  einen  Aderlass  am  lebenden 
Menschen  ausführt  oder  ein  Thier  durch  Halsschnitt  tütet  und  das  ausspritzende 
Blut  in  einem  Glascylinder  aaftängt  and  es  ruhig  eine  geraume  Zeit  lang  stehen 
liaat,  80  ainken  die  Blatzellen,  ihrer  Schwere  folgend,  zu  Boden  and  bilden  dort 
zusammen  mit  dem  Fibrin  •  ine  rotlm,  gallertartige  Masse,  den  sogenannten  Blut- 
knr  hen.  Oberhalb  dieses  Blutkuciu-ns  iibi-r  erseheint  die  BlatflUsstglceit  oder  das 
Blutserum  in  hellgelhlieher  Farbe  klar  und  dulThsicl)ti;.^ 

Spritzt  man  solches  Blutserum,  z.  B.  vom  Menschen,  also  JIIei)schenblut-8crum 
einem  Tersachathier,  c.  einem  Kanineben  aabkatan,  iniraperitoneal  oder  intra- 
venöB*)  ein,  so  rertrBgt  das  Kaninchen  eine  aolebe  Operation,  wenn  sie  mit  der 
nöthigen  Retnlicbkeit  nnd  Vorsicht  voigenommen  wurde,  ganz  gat.  Nach  einigen 
Tairen  wiederholt  man  diese  Einspritzung  und  wiederum  nach  einigen  Tai^^en  die- 
selbe und  80  fort;  bis  das  Thier  ungefithr  U  bis  !<»  derartige  Eins}>rit7.un!^a»n 
bekommen  hat,  dann  tötet  man  es  durch  Halsschnitt,  fängt  das  ausüiesaendo  Blut 
in  einem  Beagensglas  aaf  ond  lifast  sich  Blatkachen  und  Semm  von  einander 
trennen. 


1)  Die  ÜÜDdc,  Globus.  LXXKIIi. 

S)  besonders  voa  Btrabe  ompfehlen*  Baatseht  Uad,  Wochenschrift  1902,  Nr.  84. 
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Man  hat  dann  in  diesrrn  SeruBi  das  Senim  eines  Kaninchens,  das  milMenschen- 
blut-Seium  vorbehandcli  war.  ein  sogenanntes  Menschenbiut-Kanitichenserum. 
Dieses  Menscbenblut-Kanichenserom  unterscheidet  sich  aber  erheblich  von  irewöbu- 
liohem  Kanincheiibliifc-SeniB  datch  Eigettsohaneii,  welche  joh  Ilmea  Id  Weitcfooi 
anieiiiaiidenetMn  werde. 

Yorent  mius  ich  anr  das  gericbüich-medieinischc  Gebiet  kurz  zurückkehren 
und  Ihnen  berichten,  ^vie  schwer  es  ist  für  den  Gerichtsarzt,  zu  entscheiden,  ot> 
vorgefundene  hilutspuren  an  Kleidungsstücken,  Uolz  oder  WulTeu  von  Memächenblui 
oder  von  Thierblut  herrühren.  Mit  unbcwalTnetem  Auge  ist  hierbei  iast  nichts  zu 
erkennen;  man  mota  aich  ror  allem  die  Blntsellen  sichtbar  machen:  hiena  kratsfc 
man  vorsichtig  kleine  Partikelchen  der  Blutspur  ab  und  löst  sie  in  physiologischer 
Kochsalzlösung;  hat  man  Glück,  und  sind  die  BlutzeUt  n  als  solche  noch  erhalten 
und  mrht  etwa  durch  den  iVntrocknun^'S-  oder  Fäulnissprocoss  zerstnri,  so  kann 
man  wühl  mitunter  Fisch-,  Vogel-,  Reptilien-  und  ^mphibienblut  au  den  kern- 
haltigen, EOthen  Blnteellen  erkennen;  aber  ea  bleibt  naentMliieden  die  Frage,  ob 
die  Blntapnr  Ton  Sängelhier-  oder  Menachenblat  herrtthrt.  Diebeiliriacb 
Tei)gos8enem  Blut  vorhandenen,  feineren  l  ntersc  hiede  in  Bezog  auf  GrSaae  QOd 
Form  der  Blutzellcn  sind  nicht  verwirlliljar,  I  i  hirch  die  Antrocknung  und  Wie(?(M- 
auflösung  die  Blntzellen  sich  hierin  wesentlich  ändern  und  selbst  bei  Anwendung 
gut  erprobter  Quellungülluäüigkeiten,  —  wie  die  von  Ii.  Virchow')  angegebene 
j^SprocenÜBe  Kaülange,  —  dennoch  aichere  SchlUaae  nicht  anlaaaen.  NatOrlidi 
A^em  auch  die  anderen  —  aehr  feinen  —  UnterBncbangamethoden«  die  aicb  anf 
den  Nachweis  des  Blutfarbstoffs  gründen,  unsere  Frage  keinei^wegs.  Wenn  auch 
iiHLHaublich  gerinirf*  Spuren  von  Blut  durch  die  mikrochemische  Darstellung  der 
Haeininkrystalle  und  uiinimalste  Spuren  sich  im  Spectruin  nachweisen  la^iäen,  stets 
bleibt  zuletzt  die  Frage  offen:  liegt  Suugethier-  oder  Menschenbiut  vor?  Für  den 
Richter  ein  wenig  befriedigendes  Bfgebnisal 

Hierbei  hilft  uns,  wie  wir  sehen  werden,  seit  Kurzem  jenes  vorhin  näher 
geschilderte  Menschenblut-Kaninchenserum.  Löst  man  nehmlich  vorsichtig  ab- 
jjeschabte  Fariikelchen  einer  Blutspur,  z.  B.  einer  Rinderblutspur  in  physiologischer 
Kochsalzlösung  aui  oder  extrahirt  hiermit  Kiuderblotflecke  von  Kleidungsstücken, 
so  gehen  dabei  gewisse  Binteiweisse  in  Lösung,  und  man  erhält  wieder  eine  Art 
Serum  dieses  Blutes.  Verdünnt  man  dieses  Serum  mit  Kochsalalilanng,  bis  es  Ikal 
farblos,  unri  fUtrift-eSt  bis  es  klar  ist,  und  setzt  jetzt  einige  Tropfen  jenes  Menschen- 
blut-Kaninchenserums  zu  dieser  Rin(Kr!)lut-Serunilrisung  hinzu,  so  ist  und  bleibt 
das  Gemisch  absolut  klar.  Daiisclbe  geschulit.  wenn  dieÜlutspiir  nicht  vom  Rind, 
sondern  vom  Schaf,  Pferd,  Hund,  Gans,  kurz  von  allen  anderen  Thieren  herrührt. 
Nnr  in  einem  Falle  bleibt  die  Mischung  beider  Sera  nicht  klur—  wenn 
die  BIntapur  berrtthrte  rom  MenachonblnL  Dann  nehmlich  trflbt  aich  das 
Gemisch  sofort  oder  höchstens  nach  Verlauf  weniger  Minuten;  allmäblld)  nimmt 
die  Trübung  zu,  sie  wird  dichter  und  dicker,  bis  nach  einer  geraumen  Zeit  sieh 
am  Boden  des  Glases  aus  dem  Seruuigeiiiisch  ein  flockiger,  mehr  oder  weniger 
deutlicher  Bodensatz  bildet.  Man  schreibt  diese  Trübung  und  Flockenbildung  der 
FftlluDg  gewisser  Binteiweisse,  den  Serumglobulinen  su. 

Eine  höchst  merkwürdige  l^rscheinungl 

Also  nur  bei  Mischung  homnlo;^er  Hiutsera  tritt  eine  derartige  Trübung,  resp. 
Fallung  ein:  nur  dann,  wenn  das  Blutserum  stanunt  vom  Hlut  der  gleichen  Thierart, 
mit  dem  das  V'ersuehstbier  vorbehandelt  worden  war.    Mit  anderen  Worten,  wir 

1)  Virehow's  Anhlv  1657,  Bd. XII,  8.IKM. 


Digitized  by  Google 


C4ÜÜ) 

haben  in  sotehem  Seran  ein  emplMlicbee  Beegens  auf  die  ProTeniens  von  Blot^ 
sparen.  Man  kann  sich  also  somit  —  und  et  geeebieht  in  unserem  hiedgen  Königl. 

Forensischen  Institut.  Dir.  Prof.  Strassmnnn  —  derartige  Sera  von  beliebigen 
Thierarteii  herstellen,  die  dann  in  geschilderter  Weise  speciüsch  wirken  auf  alle 
möglichen  Sorten  ron  Blat.  Behandelt  man  z.  B.  das  KaniDcheD  anstatt  mit 
Kenschenblal-Sernm  mit  Binderblut-Smm  oder  mit  Hammdblnt'Senim  oder  mit 
Plbrdebtat-^mm  oder  mit  HondeblDt^Semm,  ao  wirkt  jenes  Binder-,  Haromel-» 
Pft»de-t  Hnndeblut-Kaninchenseram  spedflsch  nur  auf  Rlntaeram-LOamigen  von 
Rind,  Hammel,  Pferd  und  Hund. 

Diese  .speciüäche"  Wirkung:  solchen  Serums  uuf  honiologes  Serum  ist  aber, 
wie  üpuieru  genauere  und  ausgedehnte  Untersuchungen  ergeben  haben,  nicht 
obnc  gewisse  Eiosehiftnkaagen  und  Ansnabmen.  ICan  bat  nehmlieh  gründen,  data 
in  dem  Blut  bestimmter,  auch  sonst  unter  einander  nahe  stehender  and  verwandter 
Thierreihon  zum  Thcil  die  gleichen  Eiweissstoffe')  enthalten  sind,  und  dass  des- 
halb auch  die  Serumreaction,  d.  h.  Trübung  und  Flockenbildung,  annähernd  die 
gleiche  ist.  So  hat  Hr.  Uhlenhuth,  der  mit  Wassermann  und  Schütze  wohl 
als  Entdecker  dieser  Reaction  anauaehen  ist,  anter  anderem  Folgendes  gefunden-): 

1.  Schweineblat-Kanittcbenaemm  giebt  einen  Niedertdilaf  nvr  In  der  Bhit- 
lösnng  Tom  Schwein  und  einen  etwaa  achwfieheren  in  der  BlntlOsnng  vom 
Wildach  wein. 

2.  Prcrdeblut-Kaninchcnaerum  giebt  einen  Niederschlag  in  Pferdcblut-Losung 
und  einen  etwa.^  schwächeren  in  Esclblut^Löaung.  Umgelcehrt  verhält  sich 

das  Serum  eines  Eselblut-Kaninchens. 

G.  Fuchisblut-Kaninchenseruni  giel>t  einen  Niederschlag  in  Fuchsblut-Lusuog, 
einen  schwächeren  in  Hundeblut-Lüsung. 

4.  Hammclblut-Kanincbenscrum  giebt  einen  Niederschlag  in  einer  Hammcl- 
blutpLösnng,  einen  fast  ebenao  atarken  in  Ziegenblut-  und  mnen  etwaa 
schwächeren  in  Binderblut-LOanng« 

5.  Rinderblnt-Kaninchenaermn  giehi  einen  starken  Niedersoblsg  in  Rinder- 

!'hit-Lösung,  einen  schwachen  in  Ziegen-  und  Hammelblut-Lösung. 

A»  Ii;  ! II  lio  Verhältnisse  zeigten  Huhn  und  Perlhuhn,  Gans  und  Ente,  Huhn  und 
Gans,  Huhn  und  Taube").  Zur  Contmlc  wurden  bei  diesen  sehr  eingehenden  und 
mühevollen  Untersuchungen  slcis  die  Biutlüsungen  folgender  Thiore  geprtift:  Rind, 
Pferd,  Eael,  Hammel,  Ziege,  Schwein,  Huhn,  Pledermana,  Tanbe^  Ente,  Gans,  Eule, 
Krfthe,  Sperling,  Kaninchen,  Meerschwein,  Ratio,  Mana,  Igel,  flnnd,  Pnohs,  Kalae, 
Hirsch.  Mensch.  «Atis  diesen  hier  anireführten  Thutsachen'^  —  sagt  Uhlenhuth  — 
^ergiebt  sich,  <iasä  man  im  Stamle  ist.  die  Verwandtachaft  Torschiedener  Thiere  im 
Reagensglas  ad  oeulos  zu  denitmstrircn*. 

Was  mich  nun  veranlaättt  hat,  diese  Dinge  einer  Gesellschaft  von  Anthropo- 
logen vort ntragen,  sind  die  fttr  nns  sicher  recht  bemerkenawerthen  nnd  interessanten 
Ergebnisse  von  Experimenten,  die  man  in  dieser  Betiebuog  mitMenschen« 
blut-Kaninchenserum  angestellt  hat  In  der  soeben  angeführten,  langen  Untcr- 
«uchunp»reihe  war  die  Reaction  dieses  Serums  stets  negativ.  Also  Menschenblut- 
Kaninehenseruni  ite^s  —  zur  Blutlösung  aller  der  angeftihrtcn  verschiedenen  Thiere 
hinzugesetzt  —  jene  darchana  klar. 


1}  Vergl.  tlbUnhutb,  Dentcefa«  lf«d.  Woeb6ni6hrift  1901,  Nr.  17. 

2)  Derselbe  .i.  a.  O.  IWI.  Nr.  30. 

8)  Bord«t,  Aooalcä  de  rin&titnt  Pas^toui  p.m.  Paris  1999. 
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Anders  aber  verhält  «ich  Menschenblut-Rtininchenserum  beim  Zu-> 
saiz  zu  A ffenblut-Lösnnsr.  Hr.  Stern*)  in  Bruslaa  hat  bereits  eine  schwache, 
positive  Rcaclion  in  i^'cachiidertem  Sinne  gofundcn,  wenn  man  Mensciienblut- 
Raniochenäerum  einer  Blutlösung  von  Kronen-  und  Jüva-Atlen  hinzusetzt.  Wasser- 
iii*nn  trnd  SchOtze*)  fcmden  das  gleiche  bei  der  Blntlttsiing  eines  kleine»  Favtan. 
Nnttai*)  endliob,  der  die  verwandtschaniichen  Besiehuogcn  der  Thiere  za  eioaoder 
aufs  Eingehendste  mit  dieser  biologischen  Blutreaction  an  über  500  Blutsorten  stadirt 
hat,  hat  u.  u.  auch  40  Affenblut-Sorten  geprliUt  und  ist  zu  hochinteressantem  Hosaltat 
hierbei  gekommen.  Er  fand,  dass  Menschenblut-Kaninchenserum  eine  starke,  posi- 
tire  ReacUon  nur  mit  Blatlösongen  Toa  anthropoiden  Affen  ergab.  Eine  eehwildiefe 
Benotion  fand  er  bei  den  Meerkatxen>Alfen,  den  Gercopitheoen  nnd  eine  mir  an- 
gedeutete, ganz  schwache  Reaction  bei  den  den  Halbaffen  —  Pmeimii  —  nahe 
stehenden  FTnpaüdae  —  Kralläffchen.  —  Man  sieht  auch  hirrrtus  also,  dass 
betreffs  der  „ Blutsverwandtschaff^  uns  aus  der  gesammtcn  Thierreihe 
die  anthropoiden  Affen  am  nächsten  stehen. 

Schon  lange  habe  ich  auf  eine  Gelegenheit  gelauert,  nra  dieee  fUr  nna  Anthro- 
pologen eo  hochmterenanten  Eigebnisee  ein  ibl  practiech  oacbprOfen  an  kdnnen. 
Dass  das  geschilderte  Menschenblut-Kaninchenserum  Blutlosungen  unserer  gewöhn- 
lichen llausthiere  und  FIor;^eflügela  durchaus  klar  lässt,  beobachte  ich  tiigüch  in 
unserem  Forensisclion  Institut,  wo  vornehmlich  mein  Kollej,'-e,  f]r.  Schulz,  diese 
Serumreactioucn  auätellt  und  die  uns  von  StaatäattwalUchufien  und  Gerichten  tibcr- 
aandten  corpora  delicti  bebnfs  IdentiAcimng  ron  Biutspuren  mittels  dieser  neuesten 
Reaction  untersucht. 

Durch  die  Freundlichkeit  des  Königl.  Zoologischen  Museuros,  insbesondere  des 
Hrn.  Matschic,  wurde  ich  am  6.  d.  M.  in  Kenntniss  fr^set^t.  dass  in  der  vergan- 
genen Nacht  ein  anthropoider  Affe  im  zoologischen  Garten  gestorben  sei,  und  dass 
sich  die  Leiche  desselben  im  Zoologischen  Mosenm  befinde.  Ich  machte  sogleich 
die  lang  enehnte  Section.  Es  handelte  sich  um  ein  ausgewachsenes  Orang  Dtang- 
Weibchen,  das  an  einer  Dickdsrm^Diphtherie,  wahrseheinlidh  dyisentertachen  Ur- 
sprungs, gestorben  war. 

Mein  Uaaptautjenmcrk  ^'ing  darauf,  nuiirlichst  viel  reines  Hlut  zu  erhalten. 
Aua  den  grot^seu  Venen  des  Unterleiber,  sowie  des  Halses  und  aus  dem  Herzen 
konnte  ich  iosgesammt  etwa  18  ccm  ungeronnenes  Blut  sammeln.  Das  meiste  Blut 
war  leider  bereits  geronnen;  selbst  diese  18  eem  nageronnenen  Blutes  Heesen  mich 
nur  eine  sehr  schwache  HolTnung  hegen  auf  eine  genügende  Ifenge  Serum.  Das 
Blut  rauss  eben,  wie  oben  geschildert,  anniihernd  lebenswarm  aufgefanicon  werden, 
damit  es  deutlich  und  scharf  Serum  beim  Sti-henlassen  abscheidet.  Leu  nenhlut. 
selbst  ganz  flüssiges,  sondert  nur  sehen  noch  klarem  Serum  ab.  Trotzdem  gcluiig 
es  mir  mit  besonderer  Vorsicht,  das«  sich  in  langer  und  verhältnissmttssig  enger 
Glasröhre  etwa  6  can  von  diesem  com  Glück  noch  tiemlich  rrischem  Letcbenblut 
abschied.  Zur  Behandlung  mit  mehrmaligen,  intravenösen  Einspritzungen  eines 
Kaninchens,  um  sogenanntes  Orangblut-K  intfx  hptisenun  zu  erhalten,  genügte  allcr- 
diogs  diese  Menge  leider  nicht,  und  ieii  mui>sie  mich  daher  darauf  beschranken, 
die  Wirkung  unseres  hochwerthigcn,  uls  sehr  zarerlfissig  erprobten  llenscheoblut- 
Kaninchenaerums  auf  dieses  Orangblnt-8emm  za  stndiren.  Das  angewandte 
llenschenblnt-Kaniochensemm  trflbt  homologes  Serum  bei  lOprooentigem  Zosata 

r  Stern,  Dpiitsclif  Mr.!.  Woflinisrhrift  1901,  Nr.9. 
•2)  Berliner  klinische  VS  ocheiiaciirifi  laOl,  Nr.  7. 

8)  Proceedings  of  the  Cambridge  Pbilosophiesl  Socictj.   Vol.  XL   Tart  H. 
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nach  den  Feststellungen  von  Hrn.  Schulz*)  in  einer  Verdünnung:  von  1  :  GOOO 
sofort,  in  oin'^r  Verdünnung  von  1  :  12000  nach  HO  Mintit"r!  Ich  stellte  1  pm^entige 
Blutscruin-LosuDgen  von  Pferdcblat,  Hammelblat,  Ferihuhntjlut,  Uundebiut>  Ürang- 
blak  and  Hentcbenblnt  her  und  tebte  m  0|9  eem  jeder  Lösung  je  0^1  eem  des  be- 
tetebneten  Hensebenblnt^ram  biiwii.  In  4  der  Rdbrchen  war  und  blieb  das  ent- 
stehende Gemisch  absolut  klar  und  durchsichtig,  nur  in  den  beiden  Röhrchen  mit 
der  AfTen-  and  Menschenserum- Lösung  trübte  sich  das  Gemisch  sofort.  Die 
Trübung  war,  was  bosunders  interessant,  bereits  An fangs  im  Rohrchen  mit 
der  Affensei'uiu-LosuQg  etwas  »türkcr  als  m  dem  mit  der  Menschen- 
aernm-LOsnng.  Die  ErBcheinnng  hielt  an  auch  im  weiteren  Yerbinf.  Nach  6  Minuten 
war  in  beiden  Böfarcben  eine  dicke,  intensire  Trttbnng  (bei  der  Affen blut- 
Lösung  etwas  stärker  als  bei  der  Mcnschenbint-Lösung),  und  nach  Verlauf 
von  40  Minaten  bemerkte  man  in  beiden  Rühren  einen  dicken,  flockigen  Nieder- 
schlag, auch  hier  im  Köhrchen  mit  Affenblut-Losung  eine  äpur  grosser. 

Ich  weise  ganz  besonders  auf  diese  stärkere  Prfidpitirang  und  Niederscblogs- 
Bildnng  im  Affensemm  hin«  da  ich  Uinliche  Beobachtungen  nifgends  angegeben 
finde  und  dies  eigenartige  Verhalten  sich«  so  oft  idi  aodl  die  ReiCtion  anstelltet 
stets  in  glfichf  r  Weise  wiederholte. 

Es  lic!Ti  Hill  fern,  aus  ail"  diesem  hoehinteressantoii  Verhalten  des  Menschenblut- 
Serums  zum  aniiiropoiden  Alfenblut-Serum  weiter  gehende  Schlüsse  la  Bezug  auf 
die  Blatverwandtschalt  awisehen  Affe  und  Mensch  im  Sinne  der  Descend»islebre 
SU  sieben;  ich  hielt  mich  aber  verpflichtet,  die  Resultate  meiner  Cntersuchnngen 
rein  objectiv  als  nackte  Thatsacbe  hier  »ttsutbeilen*).  ^ 

ür.  Prof.  W.  Krause  spracli  über  den 

Schädel  von  Leibniz. 

.Hierzu  Tafol  XV.) 

Die  vorliegende  Untersuchung  der  wieder  ausgegrabenen  Gebeine  des  be- 
rühmten Philosophen  wurde  von  mir  in  HaonoFer  am  9.  Juli  1902  und  im  Auftrage 
TOn  Hm.  Waldeyer  vorgenoinmcn. 

Wenn  der  SebSdel  nod  die  Gebeine  iigend  eines  berahmten  Mannes  wieder  aus- 
gegraben sind  und  untersucht  werden  sollen,  so  ist  die  Vorfrage,  ob  crsterer  auch 
echt  ist.  Eine  hierauf  gerichtete  Untcr.su(  hung  ist  beispielsweise  bei  den  Schädeln 
von  Schiller*),  Kant*},  Bach'';  erforderlich  gewesen. 

1)  ZeiUchrift  für  Mcdicinalbcamte  Heft  18,  1902. 

?)  Df»r  Vortrafrpnft'»  ?»>igtfl  während  dfs  Vortraj^cs  zwr.lf  "2  rrm  haUmd«'  kli  irir  Ri'af:(*nJ- 
rrihrcbeu  mit  den  absolut  klaren,  Iprocontiijcu  Löaongcn  der  *i  oben  bezeichneten  Blutarlen. 
Er  setite  dran  so  6  BShrelisn  0,1  eem  de«  Meiisehsiiblat-Kasfiiehc'nsonmis  hiniti,  «iJtmid 
er  die  übrigen  (i  zur  Controlc  ohne  ZmM/.  Hess.  Die  beiden  Affen-  und  Uenschcnsenu» 
cutliiiltt  ii  len  Röhrchen  trübttn  sich  an>:ciibhcklich  stark,  wihrend  «Ue  ftbrigen  10  Kftbrchsa 
biä  zu  Endo  der  Sitxuog  durchaus  klar  blieben. 

S)  Garns,  C.  G.,  Atlas  der  Crtniologl«.  Leipzig'  1848.  Heft  1.  Taf.  L  «ün  sieh 
SU  Bbsnesgen.  dsss  man  dl«'  •  <  lit-  n  Ueberrest«  gefun<le[i  luibe,  musi^t«;  dir  Sarg  geöffnet 

werden  von  dem  an  Uebereinstinimung  mit  <l(-r  1  oiUrninask''  und  einer  «insigea 

Zahnlfickc  erkannten  ScbAdel,  eine  genaue  Gjrpüform  genommen  wurdo  . . .  .* 

4)  Kupffer,  C,  und  F.  Bessel-Uag «n,  Der  Sehldel  lonnranel  Kant'«.  Archiv 
fllr  AnÜin.]>ol<*gIe  1S81.    Bd.  XIII. 

.'))  Iiis.  W.,  Anatomische  Forschungen  über  Joh.  Seb.  Barh's  Gebein«  und  Aritlifz. 
liebst  Bemerkangeu  über  dessen  Bilder.  Abhandlungen  der  Königl.  Sächaiscben  Gesell- 
icbsft  der  Wiisensohsften  in  LciprJg  189G.  Bd.  XXII.  8. 879-420.  Mit  1  Tsf.  u.  15  Fig. 
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In  dem  F^IIp  vnn  Leibniz  ist  die  Echtheit  der  ausg'egrabeneo  Gebeine  fO 
Folge  der  anatomischen  Befände  unzweifelhaft  sicher  gestellt. 

Es  Würden  die  Gebeine  eines  alten  Mannes  gefunden,  das  Htiftbein  war 
nlniJidi,  Schidelnähta  and  Z&bne  wieMii  auf  höhet  Atter  hin,  Leibnic  nt  aber 
70  Jahr  «It  gewovden.  Die  Kdrpeifrttsse  betrag  175  em,  and  Leibnis  oror  too 
mittlerer  Stator.  An  der  reehten,  grossen  Zehe  ww  das  Phalongon-Oelenk  anchy- 
losirt,  Leibniz  hatte  lungc  an  Podao:ra  gelitten.  Sein  Ganj*  war  prfhwert,  and 
das  linke  Oberschenkelbein  wurde  um  1  cm  kürzer  als  das  rechte  gefunden.  Auch 
fand  sich  am  untersten  Ende  der  linken  Tibia  eine  Knochen- Geschwulst,  <iie 
alt  Eeehoi^rosis  ouifloans  oder  Bsoatoala  carlilaginaa  beieiehnat  «erdaB  kann: 
Leibniz  hatte  an  gichtiachen  BeM^weiden,  Artbritia  (deformans)  gelitten.  Nimmt 
man  alle  diese  Ucbereinstimmnngen  zusammen,  so  sieht  man,  dass  sie  unmöglich 
zorällig  zasammentreffcn  konnten,  mithin  sind  die  antersacbten  Knochen  wirklich 
die  von  Leibniz  gewesen. 

Zwischen  dem  Befunde  bei  der  Wiederausgrabuiig  und  der  Ueberiiefarong  be- 
stahan  folgende  Dilferensan.  Leibaia  soll  einen  grossen  Kopf  gehabt  haben, 
seine  Büsten  zeigen  einen  hohen  Hinterkopf,  und  thatsächlich  war  der  Schädel 
klein,  nitdri^f  und  von  sehr  gerinfi^er  Capacität.  Der  Befund  des  Sarrrf^^  'Stimmt 
nicht  mit  der  Ueberliefening.  Die  Stelle  dos  Grabes  war  ursprünglich  nicht  be- 
zeichnet und  hat  den  Deckstein  erst  um  den  Anfang  des  19.  Jahrhunderts,  vor  ISrJ. 
also  100  Jahre  nach  dem  Tode  von  Leibnis  erhalten.  Ansserdem  war  das  Grab 
ikUher  achon  eröffnet  gewesen. 

Diese  Widerspfflehe  erfordern  womSglieh  eine  AafkMrang  and  aind  im 
Einseinen  hier  noch  zu  erörtern. 

Für  die  in  Hetracht  kommenden  Anj^aben  über  die  körperliche  Bosch affenheii 
von  Leibniz  und  die  Umstände,  die  sein  Leben  und  Sterben  begleiteten,  liegt 
nor  eine  einzige  gleichseitige  Quelle  vor,  and  dieae  ist  trabe.  Sie  rObrt  von  einem 
laagjlhifgen  SecrelBr  Ton  Letbnis  her,  der  nach  des  letsteran  Tode  aein  Nach» 
folger  uls  HoF'HislOliQgmph  des  Königs  von  England  wurde.  Dieser  Eck  hart*) 
scheint  kein  gana  zuverlässis^cr  Charakter  «rewesen  zu  sein,  es  la<^pn  Besehuldigungren 
verschiedener  Art  gegen  ihn  vor;  jedenfalls  befand  er  sich  häuüg  in  Geldverlegen- 
heiten') und  musste  schliesslich  ans  Hannover  flüchten. 

Fttr  die  Herzogin  Elisabeth  Cbarlotte  von  Orleana  verfaiate  Eck  hart  1717 
eine  Lebens-Beschreibung  von  Leibniz,  die  fUr  sie  ins  Französische  Übersetzt 
wurde.  Sie  kam  in  die  Hände  Friedrichs  des  Grossen,  nnd  es  ist  nicht  unmöglichi 
dassi  sie  noch  existirt').  Nach  Murr*),  der  das  deutsclie  Original  177y  ver- 
ötfentlichte,  ist  in  der  Ucbersetzung  „manchuä  nicht  accurat  ausgedruckt";  es  wäre 
daher  erwünscht,  die  Abweichnngen  an  vergleichen. 

Von  dem  Orabfiinda  weichen  die  Angaben  Eckhart*a  in  folgendoa  EHmkten  ab: 

1.  Nach  Eck  hart  (a.  a.  0. 8. 196}  hatte  Leibniz  «einen  etwaa  grossen  Kopf. 
Ana  der  Mesanng  des  8diSdeIs  folgt  aber  ein  Kopf-Ümfang  dea  Lebenden  von  etwa 


1)  Er  schreibt  «Ich  selbst  «ach  Eeeard,  oad  wird  von  anderen  saweilen  Eekhard 

genannt. 

2)  Kuno  Fischer,  (iottfricd  WUbclm  Leibniz.  Leben,  Wvrke  und  Lehr«.  4.  Aull. 
Heidelberg  1903. 

8)  Yielleicbt  in  der  KlJnigl.  Haus-Bibliothek  in  Berlin 

4)  Eckhart.  Johann  Georg  v.,  !.>  !).■Il^-Bc<chr<  ihnnL'  <\>  -  ric.vhrrrn  v.  I,<^ibnitr  in 
Christoph  Gottlicb  v.  Mnrr^  Joomal  zur  Kunstgeschichte  und  allgemeinen  Littcratxur.  ITTi*. 

ILTH.  s.m-m. 


Digitized  by  Google 


(473) 

548  »«/«,  und  der  Schüdel  ist  eher  klein  uls  gross  zn  nennen.  Es  giolit  wr-nigstena 
3  Büsten  von  Leibniz  (ron  Hevetson  in  Hannover,  von  Schmidt  und  von 
Hähnel  in  Leipzig),  sowie  über  12  Gemälde  (Murr  a.  a.  0.  S.  227),  die  Murr  alle 
(Ur  unähnlich  erklärte;  auch  das  von  Schcitz  hielt  Leibniz  selbst  für  schlecht 
(Murr  a.  a.  O.  8.  328  —  ^male  aiMiceaait").  Die  Haiworerache  BOatc  zeigt  einen 
hohen  Hinterkopr,  Leibniz  hatte  aber  auf  der  Scheitelhöhe  eine  Geschwulst  wie 
fin  Tüu^o'iei  ^toss  (Kckhart  in  Murr  a.  n.  ().  S.  IftG),  niuthmaasslich  ein  Atherom 
das  durch  die  Porrücke  verdeckt  wurde,  und  auch  der  Kupferstich  von  Bernig^eroth*) 
2eigt  eine  6tirn,  die  um  1  rm  hüher  ist,  als  die  des  Schädels.  Das  Schadeidach 
entspricht  iceinesweg«  einem  länglichen  fillipsoid,  sondern  iat  meikwürdiger  W^ie 
mehr  kugelförmig;  man  kann  in  der  Prontal*AnaiGht  und  in  der  ProAl-Anatcht  die 
Scheitelhöhe  nahezu  durch  den  Umfang  eines  Kreises  von  etwa  8  cm  Radius  um- 
schreiben. Der  Kupferstich  Be i  nigeroth's  (Taf.  \Y,  Fi^'.  1)  yjilt  als  Ii  -  beste  Ab- 
bildung von  Leiljuiz,  zei^t  aber  st;!rk  nach  oben  ireschwungene  Auj^eu brauen,  die 
Leibniz  durchuu»  nicbi  besass.  Da  die  Augenbrauen  dem  Margo  supraorbitalis  ent- 
sprechen» 80  wurde,  falls  der  crwülmte  Kupferstich  richtig  wäre,  die  gann  nnmOgliobe 
Höhe  eines  senkreckten  Angenhttblen^Einganges  von  etwa  4d  m«  hersoskommen;  am 
knöchernen  Schädel  betrug  letztere  nur  34  *hiu.  Indessen  scheint  in  damaliger  Zeil 
CS  kün«;tlerischo  Modo  gewesen  zu  sein,  den  Trägern  von  Allonge-PerrtJcken  eine 
hohe  Siira  und  aufwürts  geschwungene  Augenbrauen-Rogen  zu  ;i:eben;  beides  ist 
nicht  nur  in  Bcrnigcroth's  Stich  der  Fall,  sondern  auch  in  einem  Bilde')  des 
Königs  Georg  IL  von  Bogland,  der  nicht  lange  nach  dem  Tode  von  Leibnis, 
zur  Regierung  kam.  Die  im  Leitniz-Honnment  in  Hannover  befindliche  Rüste 
zei^t  nichts  von  solchen  Augenbrauen,  aber  eine  noch  höhere  Stirn,  obgleich  der 
Kopf  von  einer  ziemlich  (Jünnen  Ferrücke  bedeckt  ist.  Sie  ist  ebenfalls  nach  einem 
Gemälde,  etwa  Hü  Jahre  nach  dem  Tode  von  Leibniz,  angefertigt.  Die  erwähnte 
eigenthimlich  kugligc  Form  der  SohUdoldecke  t>edingt  es,  daaa  die  schräge  ProSU 
Ansicht,  welche  der  Kupferstich  darbietet,  nnr  aehr  wenig  Einflnaa  auf  die  schein- 
bare Höhe  des  Kopfes  hat;  bei  einer  mehr  ellipsoidischen  Schädelforro  würde  das 
anders  si-in.  Die  Di(ke  ih-r  Kopf-schu arte  auf  der  Scheitelhoht«  betrug  bei  dem 
hohen  Lebt>nsaltiT  von  Leibniz  und  seiner  frühzeiti<:en  Kahlküpügkeit  schwerlich 
mehr  als  j //«//<;  zusammen  mit  der  GeschwuUt  von  der  Grösse  eines  Tuubeneies, 
die  an  etwa  S  cm  angesetzt  werden  kann,  genttgen  beiderlei  Aoflagerungen,  am 
die  grössere  Kopfhöhe  der  Nachbildungen  im  Oegensats  lar  wirklichen  Höhe  des 
Schädels  (Taf.  XY,  Fig.  2  und  3)  vollständig  begreiflich  zu  machen.  Die  BiUnng 
de«  Gesichtes,  namentlich  das  Vcrhältniss  zwischen  den  hervorstehenden  Jochbeinen 
und  der  L;in<:e  de«;  (losichtes  bis  /um  Kinn  stimmen  dagegen  am  Schädel  und  an 
der  liüötc,  die  in  Hannover  sieht,  gul  überein. 

'2.  Leber  den  Gang  von  Leibniz  sagt  Eckhart  (a.a.O.  S.  196),  dass  er 
immer  mit  dem  Kopfe  gebückt  ging,  so  dass  es  schien,  als  hütte  er  einen  hoben 
Rücken.  Wenn  er  ging,  standen  ihm  die  Knie  krumm  und  fast  in  solcher  Figur, 
wie  Scarron  die  seinige  beschreibt.  Die  folgende  Notiz  über  Scarron  ist  der 
Gute  von  Um.  Dr.  Flamand  in  Berlin  zu  verdanken:  sie  lautet  im  ÜriginaF): 
„Mes  jumbes  et  mea  cuisscs  ont  fait  prcmierement  un  angle  obtus,  et  puis  un  angle 

1)  Gnhrauer,  Gottfried  Wilh«lmFceib«rr.T.  Leibniz.  beshwl848.  Th.L  TitelbUtt. 
'2)  Steger,  Das  Hsns  a«r  Weifen.  Mit  8S  antheatischen  Fortrili.  Branaichwcig  1848. 

8.  822. 

:>)  .Scarron,  l.e  rouian  comii|ae.  Porträt  de  Scarron  parlui-mümc.  Tarid  1G5L— 1667. 
Vol.  I  et  II. 
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^gal,  et  enfin  un  ai^'^u.^  Eckhart  wül  offenbar  nur  aasdrücken,  dass  I^cibnir 
mit  krummen  Knit^en  ging,  wofür  die  Befunde  am  Skelet  hinreichenden  AnhaJt 
geben.  Die  Knochen  dar  unteren  Extremitäten  waren  Tollkomroen  gerade,  aocb 
das  linke  Talna-Gelenk,  vor  welobem  laleralwärto  eine  Knochen-Oeecfafnilat  easa, 
in  seinem  Gunge  dnrcbana  gesichert.  Ebenso  das  rechte  Talni-Gelenk;  di«  linke 
Diid  rechte  Tibia  waren  gonaa  von  derselben  Liinge,  auch  am  medinlcn  Malleolus 
waren  kleinere  Exostosen  vorhanden.    Die  „Füsse  konnte  er  auf  die  letzte  ^nr 

wenig  brauchen,  da  er  denn  auch  fast  stets  zu  Bette  läge.  Wie  er  noch  ge- 

snnder  war,  ging  er  saweilen  spasieren'^  (Eckhart  a.  a.  0.  S.  198).  Da  das  linke 
Oberschenkelbein,  wie  gesagt,  xm  1  c«  kOrzer  war,  als  das  rechte,  so  kann  der 
Gang  wohl  daderch  «nregelmissig  geworden  sein. 

3.  Leibniz  litt  an  Blasenstein  grosse  Schmerzen,  noch  kurz  vor  seinem  Tode 
(Eckhart  a.  a.  O.  S.  Murr,  a.a.O.  S.  Bei  der  Wieder- Aos^rabting 
der  Leiche  ist  davon  nichts  i,'L'fundcn  worden,  woraus  jedoch  nichts  weiter  zu 
schliessen  ist.  Steine,  wcuigstcns  die  aus  Calcium-Fhosphat  und  Calcium*Carbonai 
bestehen,  serfallen  bekanntlich  leicht. 

4.  Nach  Eckhart  (a.  a.  0.  8. 191)  wurde  Leibnis  in  einem  ron  Eckhart 
gestifteten  Sarge  mit  einer  Menge  Metall-Inschriften  beigesetzt.  Als  Todestag  war 
darin  der  14.  November  1716,  als  Geburtstag^  der  Juni  1G4G  iingerrebpn.  Nach 
Murr  (a.a.O.  S.  131,  Anm.)  hat  aber  der  Vater  von  Lcibniz  in  seiner  Hin?!- 
Chronik  den  21.  Juni,  Sonntag,  eingetragen.  Der  I.Juli  1046  neuen  Stiles  ist  nun 
identisch  mit  dem  81.  Jnni  IW  des  Jntianiscben  Kaienden.  Da  die  ProtestanleB 
erst  1700  und  twar  wesentlich  so  Folge  der  Bemahangen  von  Leibnis  den 
OregoHanischen  Kalender  annahmen,  so  rechnete  der  evangelische  Vater  von 
Leibniz  im  Jahre  164r.  jedcnralfs  noch  nach  dem  alten  Kalender,  der  damals  nm 
11  Tage  hinter  dem  neuen  zuriiekblieb.  Eckhart's  (Murr  a.  a.  ü.  S.  1-^1)  Ansehe 
vom  Ü3.  Juni  erklärt  sich  durch  einen  Gedächtniss-Fehler  oder  eine  Verwechhclung 
des  TanAages,  des  Jnni,  mit  dem  Geburtstage.  Der  21.  Jqni  1646  alten  Stiles 
war  ein  Sonntag,  vnd  der  Vater  von  Leibniz  kann  sich  schwerlich  im  Wochen- 
tage bei  der  Oeburts-Angabc  seines  Sohnes  geirrt  haben. 

Von  dem  nach  Eck  hart  mit  InschriHen  vprsrhenen  Sargdeckel  hat  sich  bei  der 
ErÖfTnung  der  Gruft  am  4.  Juli  1902  nichts  weiter  vorgefunden,  ab  einige  wohl- 
erhaltene,  zierliciie  Engelsköpfchen,  wie  sie  za  jener  Zeit  häufig  auf  Särgen  vor- 
kommen')* Die  Ton  Eckhart  mitgetheillen  Symbole,  Wappen  und  lateinischen 
Inschririen  waren  in  Metall  ausK(^i'>>^rt.  Nach  Graeren*}  bestanden  die  Saig- 
Inschriften  jener  Zeit  in  der  Xcustädtcr  Kirche  zu  Hannover  aus  Bronze.  Jene 
Engelsköpfe  waren  aus  einer  Mischunu  von  Zinn  und  Hlei  t^'egossen.  Grae\  eii. 
(a.  a.  O.  S.  3'SU)  meint  nun,  die  Symbole  und  Inschriften  hätten  im  Laufe  der  Zeit 
»leicht  veigehen  können*.  Wenn  sie  ans  Bronse  waren,  so  ist  das  nieht  wohl 
denkbar;  da  sich  die  Zinn^Blei-Uischnng  sehr  gnt  erhalten  hat,  sieht  man  nicht 
ein,  warum  eine  Kupfer-Mischung  vergehen  sollte,  während  die  Bron/en  sich  sonst 
durch  Jahrtausende  in  der  Erde  erhalten.  Beim  Ausj»raben  der  Sargreste  k»>nnen 
dieKr  VftvJerung^en  nicht  Übersehen  worden  sein,  dazu  waren  sie  zu  zahlreich  und 
zu  maiiujgluiiig,  auch  pUegen  die  Ausgrabenden  auf  nichts  sorgfältiger  zu  achten, 
als  anf  jedes  Stttckcbeo  Metall.  In  der  That  aind  wohlerhaltene,  nur  oberflächlich 
verrostete  Saigntgel  von  Eisen  an^edecht  worden. 

1)  Mün<ili<  li>  Mittheiltnicr  von  Waltleyer,  vergL  Abhaadl.  der  KgL  Prenss.  Akad«ltu« 
der  WissuDsclmlteu  TArJ.  III.  PLjö.  Abtk,  S.Ä. 

S)  Haanovcrscha  GeschichtdtUtter  1908.  Jahtg.V.  Hell  8,  8.884. 
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Ans  dem  Fehlen  der  roannigraitigen  Sarg-YerzicruDgen  Um!  lieh  nicht  folgern, 
das  aufgedeckte  Skelet  sei  ^ar  nichl  das  ron  Leibniz  gewesen.  Noch  im  Jahre  1786 
(Gracvpn  n.  a.  0.  S.  huttc  die  Gruft  keine  Deckplatte,  keinen  Schlussstein 
ihres  Gcwuibes  und  keinerlei  Aulscbrift.  Das  Grub  selbst  war  so  gut  wie  un- 
bek^int,  et  wurde  ent  am  10.  Min  1787  ron  Benecke  wieder  aufgcrunden 
(Graeveo  a. «.  0.  8. 883);  auiD  weiss  weder,  von  wen,  noeh  wann  der  jetnge 
Deckstein,  der  die  Inaeillift  «Ossa  Leibnitii"  hat,  auf  das  Grab  gelegt  wordett 
ist.  Jedenfalls  ist  es  vor  dem  Jahre  isili  geschehen,  violleiclit  schon  (Oraevon 
a.a.O.  S.  3?s4)  im  Jahre  ITIK),  bei  Gelegenheit  der  Errichtung  des  Leibniz-Denk- 
muls  in  Hannover,  weiches  die  Inschrift  „Genio  Leibnitii"^  trägt  Die  iDScbrift 
dea  Deekateiaea,  Oiaa  Leibnitii  (briefliche  Mittheilnng  von  Hrn.  H.  Ahrena  in 
Hannover,  Bedactevr  dar  «Henldiaehen  Ifittheilnngen")  iat  xwar  der  eialgenannlsn 
liinlich,  zeigt  über  doch  etwas  andere  Form  der  Buchstaben.  In  jener  Zwischenzeit 
von  1716- -17«6  könnte  Tielleicht  eine  der  80  sehr  häufigen,  secandären  Bestattungen 
in  einem  schon  früher  benutzten  Grabe  stattgefunden  haben.  Aber  die  anatomische 
Untersuchung  hat,  wie  gesagt,  eine  solche  Annahme  unthunlich  gemacht. 

Man  miiaa  aioli  aiao  nach  anderen  Erklirnngen  dea  Widmpmdiea  omaehen. 
Man  könnte  annehmen,  daaa  der  Saig  gar  nicht  mit  den  von  Eck  hart  angegebenen 
Verzierungen  ausgestattet,  sondern  mit  einem  einfachen  Sargdeckel  versrhiosson 
war.  Da  Leibniz  in  Hannover  als  Freigeist  befeindet  wurde,  so  wäre  eine  solche 
Frotesterbebung  gegen  heidnische  Symbole  wohl  denkbar.  Es  handelte  sich  um 
Sprttobe  wu  latmaitebmi  Didilnm  nnd  um  Symbole,  wie  einen  Phönix,  eine  Rivale 
oder  apirallbrmige  Flamme  n.  d«egl.  In  dem  firanattaiaehen  Bericht  an  die  Hersogin 
▼on  Orleans  scheint  sich  die  Bernonilli' sehe  S|>irale  in  eine  Sonnenblume  (Graeven 
a.a.O.  S.  378,  Anm.  verwandelt  zu  haben,  da  der  prächtigen  „  fjise-Lotte'*, 
das  mathematische  Symbol  wahrscheinlich  unvcrtitündlich  gewesen  wäre.  Der 
Sarg  hat  einige  Zeit  la  der  Kirche  gestanden,  und  die  detinitivo  Beisetzung  isi 
ent  am  14.  Deoember  1716  erfoigt*).  Ein  Hotir,  den  ganten  Saig  mit  einem  ein- 
behefen  an  rertanaehen,  waa  auch  vermathet  worden  iat,  acheint  nicht  eraichtlieh 
an  sein. 

Andererseits  könnte  man  annehmen,  die  fraglichen  ViT/iernng^en  wHren  zwar 
auf  dem  Sargdeckel  zur  Zeit  der  Beisetzung  vorhanden  gewesen,  sie  waren  aber 
nachträglich  entfernt  oder  entwendet  worden.  Bei  der  Wiederausgrabnng  im 
Jnli  1902  fand  aich,  daaa  einige  Steine  an  der  Oataeite  dea  Grabgewdlbea  heiana- 
gebrochen  gewesen  waren.  Die  Dicke  dieser  Manerateine  betrug  nach  Hm*  Architect 
Schiidt  1er  in  Hannover  8  cm.  Obgleich  ein  Erwachsener  die  Oeffnnng  nicht  zu 
passiren  vermocht  hiitte,  so  könnten  doch  bei  Gelegenheit  einer  Reparatur  des 
Gewölbes  die  Zierrathen  des  Sargdeckels  etwa  durch  einen  hineingeschickten 
Manrerlehrling  oder  einen  anderen  Jungen  abgelöst  nnd  entfernt  worden  aein. 
Die  flbrigen  Saigdeckel  in  der  NenatBdter  Kirche  haben  aefar  hinflg  ein  liegendea 
Crociflx  nebst  ausgedehnten  Sargbeschlägen  auf  sich  (GraeTon  a.  a.  0.  S.  380), 
wodurch  ein  Motiv  zum  Diel^stahl  Lre^ehen  sein  würde  (Jraeven  nimmt  an,  dass 
auch  der  Sarg  von  Leibniz  ein  (tuciüx  uml  iii(  lall(  in'  Kreiizh;iiider  gehabt  habe, 
weil  an  letzteren  die  Engelsküpfchea  angebruciu  /u  werden  pQegten.  Der  ofUcielle 
Berieht  (abgedmdEt  bei  Graevea  a.  a.  0.  S.  877)  sagt  jedoch:  «Man  hat  anch 
wegen  bthOiiger  Kleidang  nnd  Legnng  dea  Yoalorbenen  in  einen  Saig  die  Noth- 
dorft  vorfUget  nnd  soll  die  Leiche  dieaen  Abend  (d.  h.  am  16.  Norember  1716)  ins 
Gewölbe  der  Nenatttdter  Kirche ....  gebracht  werden.*  Saiggriffe  sind  nicht  ge- 


1)  Döboer,  Briefwechsel  mit  Berustorff,  ti.  Kuno  Fischer  a.  a.  0.  S.  299. 
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fonden  worden;  da  ohne  loldi«  der  8uy  eines  Erwach  seilen  schwer  zu  handliftben 
sein  wördp,  so  könnte  man  annphmnn.  sie  seien  aus  Holz  gedrechselt  gewesen. 

Durch  ihre  Einfachheit  empfiehlt  sieh  schliesslich  am  meisten  die  folgende 
Hypothese.  Die  von  Eck  hart  beschriebenen  Verzicrangen  usw.  des  Sarges  haben 
aleCt  imr  «af  dem  Papier,  niemals  in  WirkliiAkdt  ezMiri  Die  betreBsndeit  Yer- 
sieniiigen  mOgen  projectirt  gewesen  sein;  Bekhari,  der  lUr  die  Henogio  ron 
Orleans  schrieb  und  offenbar  geneigt  war,  seine  eigenen  Verdienste  in  das  bente 
Licht  2t!  stellen,  map:  ^i*^  ernste  Absicht  gehabt  haben,  den  Sargdeckel  in  der  an- 
gedeuteten Weise  ZI!  s  hniiicken.  Fall«  sich  Srhwicrigkeiten  dabei  erhoben,  blieben 
die  Ziorratc  uul  dem  i'upicr  stehen,  und  so  kdm  es  auch,  duss  die  Grul^  nicht 
einmal  einen  Deckstein  oder  eine  Aufschrift  erhielt  Unter  dieser  VoransselBan^ 
ist  es  nnn  sehr  begteiflieh,  wie  ans  der  Spinde  von  Bernonilli  so  nclinell  eine 
Sonnenblume  werden  konnte  (Orneren  a.  e.  O  8. 378),  beide  Symbole  existiitea 
eben  nar  auf  dem  Papier. 

Die  Unzuverlüssigkeit  von  Eckhart  geht  sehr  deutlich  aus  einer  anderen 
seiner  Angaben  herror.  Nach  Eckhart  (Andreao  a.  a.  O.  S.  IS5)  starb  Leibniz 
in  seinem  Lehnstohl,  der  jetzt  noch  den  Besnohern  geaeigt  wird,  am  Sehlage, 
während  er  ein  Buch  (Barclay,  Argenis)  in  der  Hand  hielt. 

In  Wahrheit  war  Leihniz  nach  Angabc  seines  Arztes,  nofnith  Dr  Soip 
(Murr  a.a.O.  8.222)  schon  längere  Zeit  krank,  hatte  rielo  Scbraerztn  unJ  starb 
in  seinem  Bett.  Auch  hiernach  dürfte  wohl  die  zuletzt  erörterte  Vermulhung  die 
grOsste  Wahrsobeintichfceit  Itr  sidi  haben,  dasa  nimüch  die  v«b  Eekhart  be- 
sciuiebenen  Verzierongen  nnr  in  seiner  Idee  exislirt  haben. 

Da  die  Gruft  keine  Deckplatte  besass,  verfiel  sie  natürlich  bald  der  Ver- 
gos«(^nb(it.  Ijeibniz  war  nach  dem  Tode  seiner  Beschützerin,  d^r  Kurriirstin 
Sophie,  die  1714  plötzlich  starb,  bei  dem  Hofe  in  Ungnade  gefallen,  die  (jcisilich- 
keit  hasste  ihn  als  Frtigeist,  die  Einwohner  der  Stadt  Hannover,  für  die  er  eiu 
sngewanderter  Fremdling  blieb,  Terspotteten  ilm,  and  Nadikommen  hinisfliess  er 
nicht  Dass  nach  seinem  Tode  sich  niemsnd  am  ihn  bekflmmerle^  ist  unter  dIeecD 
Umständen  nicht  gerade  wunderbar. 

Lange  nach  dem  Tode  von  Leibniz  erschien  der  Uebersetzcr  den  Honn^r'* 
Johann  Heinrich  Voss,  in  der  Neustädler  Kirche  in  Hannover,  wunderte  sich,  da&& 
dort  niemand  von  Leibniz  etwas  wusste  und  verfasstc  folgendes  Gedicht'): 

Leibniaens  Grab. 

Wo,  von  den  Seinigen  verkannt, 

Leibniz,  wie  KSstnor  rähint,  sein  Brot  in  Ehren  fand: 

In  jener  weiauii  Sudt  des  feineren  Cherusktirs, 

Ging  einst  ein  Fremdliag  am,  mit  gUabigem  V«rtraa*n, 

Leibnizens  Denkmal  wo  tu  6cbaa''n, 

Dem  für  dio  Nachwelt,  Ktin:^t  ths  Griechen  oder  Tuskeia 

Den  Dank  der  Mitwelt  eiugehau'n. 

T«rg«b«ns  fragt  er  die  Minister, 

Und  alle  Rath'  und  alle  Priester: 

Sic  sah'n  ihn  an  und  schwiegen  dägter. 

Selbst  das  lebendige  Itegister 

Der  SoUanheitea,  selbst  der  Käster 

Spradi:  Was  wairn  ich  von  dam  ongläubigen  Filister? 

1)  SSmmtlicho  Gedichte  von  Johann  Heinrich  Voss.  Königsborg  in  Pr.  1H02.  S.  12U, 
Siehe  Gubrauer,  Gottfried  Wilhelm,  Freiherr  v.  Leibnitt.  Breslau  1842.  Tb.  IL  &  87S. 
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Zuletzt  orschoiiit  der  Mann,  dnr  seioeB  liehnn  Sarg 

Eiusoui  um  Mjttcmacht  bet;lcitet, 

(Ein  alter  Jude  war^s!)  nnd  laiM 

Ihn  s«  der  Sdeii  Onilt,  die  Dieb,  o  Leibnfi,  hug. 

Wenn  die  Angaben  des  Gedichtes  nicht  aaf  poetischer  Licenz  (Grueveu  a.  u.  O. 
8. 96V)  berahen,  so  wäre  Leibnis  nicht  ron  Eekbart,  sondern  ron  seinem  leisten 
Amsaaensis  Baphnei  (Ouhranor  a.  a.  0.  S.  3(i9)  zar  Graft  geleitet  Letzterer 

war  1681  geboren  und  starb  1779,  ang:eblich  V).S  Jahre  alt;  er  war  ein  judischer 
Mathematiker.  Da  der  ganze  Hof  zur  Hoisetznn^  eingeladen  war.  so  ist  es  wahr- 
scheinlich, dase  Eck  hart  der  Einladung  folgte  und  den  jangen  Amanuensis  in 
seinem  Berieht  (Mnrr  a.  a.  0.  8.  VM)  za  erwUmen  nicht  für  nöthig  hielt 

Erst  am  10.  Mfirs  des  Jahres  1787  wurde  dann,  wie  oben  gesagt,  durch 
Benecke  (Oraeven  a.  a.  0.  S.  383),  der  das  Begräbniss-Register  vergleichen 
kof-nto,  die  Stelle  der  Gruft  mit  ziemlicher  Sicherheit  ermittelt,  obgleich  sie  in 
koiner  Weise  als  Ruhestätte  von  Leibniz  bezeichnet  war. 

Waa  für  Gebeine  in  der  Graft  thatsuchlich  vorhanden  waren,  konnte  folglich 
nur  dnrch  die  jetst  gedmckt  vorliegende,  anatomisdie  Untersnebung ')  entschieden 
werden.  Sie  ergab  mit  Sicherheit,  dass  an  der  IdeotitiU  des  natersnchten  Skelets 
kein  Zweifel  bestehen  kann.  Mag  man  diese  oder  jene  Erklärung  für  da»  Fehlen 
iler  Sar^'-Vcrzfernngen  bei  der  Wiederausgrabung  vorziehen,  jedenfaUs  ist  ans 
diesem  Fehlen  kein  Einwand  gegen  die  Identität  herzuleiten. 

Was  den  Schädel  (Taf.  XV,  Fig.  2)  spcciell  anlangt,  so  war  derselbe  hyper- 
brachycephal  (Index  90,9),-  chamaeoephal  (66,8),  orthognath  (85%  schmalgesichtig 
(117,5),  mit  schmalem  Obergestcht  (63,9),  chnmaeprosop  (85,7),  mit  chamae- 
prosopeni  Oher^esicht  f4Fs,i),  eharaaekonch  (75,6),  mesorrbln  (49,0),  leptostaphylin 

(77,6),  der  üalotlenh()lien-Indcx  .')(), 7. 

Die  asymmetrische  Form  des  wohl  als  skoltotisch  an  bezeichnenden  Schädels, 
das  stark  nach  nnten  binabragende  Hinterhaupt  (s.  die  Abbildungen  bei  W.  Krause 
a.  a.  0.)  sprechen  fttr  Rhachitis,  obgleich  am  ttbrigen  Skelet  keine  Sparen  von 
solcher  nachzuweisen  waren.  Der  Schiidel  hatte  die  geringe  Oapacitllt  von  14*22  ccn», 
woraus  sich  1257  '/  Gehirn -Gewicht  berechnen  lassen;  snm  Yeiglelch  können 
folgende  z.  Th.  abge  leitete  Ziffern-)  dienen: 

Bobbe  ^Raubmörder  ,  nach  Waldcyer  ....  1510// 


üauüä,  nach  R.  Wugner   14'J2  „ 

Liebig,  nach  RUdinger   1.353  „ 

Hessen  in  Marburg  im  Mittel,  nach  Marchand: 

Männer   1853  g 

Pranen   1275 , 

Leibnis,  nach  W.  Rranse   1257  , 

Gambetta,  nach  Dnval   1347  „ 

„       ,    „     P.  Bert   IHU)  „ 

Neandertbaler,  nach  Schwalbe   1127  , 


1)  W.  Krause,  U^sa  LeibaiUi.  Abhandluugcn  der  Kgl.  Freai»mcbcu  Akadeaue  der 
VIssenBehsllen  1909.  Anhang.  8. 1—10.  Mit  1  Tafel. 

8)  Vgl.  W.  Kraus.',  IntiTnati-nMc  Moniilssclir.  f.  Anatomie  1B88.  Bd.  V.  S.  162. — 
.\inmoo,  -  Vircliow'8  Jahresbericht  d.  Medicin  f.  1894.  Abtli.  I.  8.  2S.  —  Waldoyer, 
Conragp.*BUtt  der  Uoatscbea  anthropolog.  (Jesellscbaft  1901.  Jahrg.  XXXII.  Nr.  10—12. 
8. 140-141. 
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Die  etwa  aus  dieser  Tabelle  zu  ziehenden  Schlösse  könnw  liier  nicht  erörtert 
vrerden.  Jedenfalls  ist  an  der  Genialität  und  Violsciti^l<eit  ron  Leibniz  nicht  m 
zweifeln.  Leibniz  war  üegrüudcr  und  erster  Präsident  der  Berliner  Akademie 
der  Wissenschafteo;  ursprünglich  Jurist,  wurde  er  später  als  kurfürstlicher  Hof- 
Bibliothekar  zugleich  Historiker  and  Steatomaim.  In  einer  Denkichrtft  e«p£ibl 
er  Imdwig  XCV.  die  demato  leiehte  Brobemiig  AegypteiMi  an  wdcher  die  eqgUi^ 
Seemacht  IOC)  Jahre  später  den  grossen  NafioleoD  ecbeitem  liess.  Leibnit 
war  der  Entdecker  der  Differential -Rechnung,  er  construirte  mit  Huyghens'J 
katadioptrischo  Fernröhrc  und  selbst  die  erste  Eoohen-Maschitie,  verlangte  bessere 
Form  der  Schiebekarren,  durch  deren  mechanisch  unrichtige  Construetion  tai;h  h 
soviel  Arbeit  nutzlos  verloren  giug.  Leibniz  lieferte  den  Flau  der  mächtigskiD 
Fo^fne  Europas,  die  in  einer  TollkonimeaeD  Bbene  springt,  und  Tenadile  in 
eebem  Garten  Sddenranpen  m  aelien«  Cut  ein  Jabrbnndert  vor  Friedrieb  dcB 
Grossen.  Sogar  in  die  Prähistorie  eingreifeodf  liat  er  ans  der  Einhoms-Höhle  bei 
Scharzfeld  am  Harz,  in  der  ancliIL  Vircbow  g^giaben  bat«  Tiele  Rente  dtlnnslcr 
Sftngethierc  g:csaniaielt-). 

Der  Schädel  war  klein  und  rundlich,  sicher  uiclit  vom  germanischen  Keihen* 
grttber-Tjrpus.  Leibnis  war  nach  seiner  eigenen  Angabe  (Qnbrauer  &  a.  0^ 
Tb.  II,  Anmerk.,  8. 53)  polnischer  Alwiamnrang.  Seine  YorHüven  aebrirten  sieh 
Leubniz  oder  Lubeniecz.  Seine  Mutter  hiess  Gatharine  Schmuck,  sie  war  die 
Tochter  eines  Leipziger  Professors.  Die  Groasmutter  yäteriicherseits  hiess  Ann« 
Deuerlin,  Tochter  eines  Patriciers  in  Leipsig,  Tom  Königstein;  die  ürgrossmutter 
Yäteriicherseits  war  aus  Jutland  und  hiess  Barbara  t.  Kahienbarg  (Eckhart,  t. 
Murr  a.  a.  ü.  ä.  132). 

Retduet  man  anf  Grand  dieier  dentacben  Namen  den  Staminbawii  unter  äec 
Annahme  nach,  daaa  nnler  den  nnbekanntm  Vorlkhreo  waUicber  Seite  sich  nv  i 
Deutsche  befunden  haben,  so  besass  Leibniz  zu  einem  Achtel  polnische,  ta  1 
sieben  Achteln  deutsches  ßini;  wobei  freiiieb  die  geriofe  Scbidel-GapacUit  na-  ' 
verändert  bleibt. 

Dasa  im  jBau  des  Schädels  der  Einfluss  toq  väterlicher  Seite  überwiegt,  kaan 
nicht  Wunder  nehmen.  Beim  Manne  Aber  wiegt  der  Bewegungs-Apparat,  Knodiep, 
Moskeln  und  Nerven,  das  Gehirn  ist  um  10  pCt  sebwerer  und  gröaaer,  daa  Biet 

enthält  eine  Million  rother  Blutkörperchen  im  Cubikcentimeter  melir  als  beim  Weibe. 
Gcsehlechts-Differenzen  im  Bau  des  Schädels  sind  vorhanden,  wenngleich  nicht  in 
Ziffern  anzugeben:  endlich  ist  es  von  Rassen-DifTerenzen  aoch  bei  Thieren  be- 
kannt, dass  sie  beim  Männchen  besonders  ausgeprägt  sind. 


Abgesehen  ron  aufttlliger  Asymmetrie  dea  Schldels  und  einer  angebeieafla 

Verkürzung  des  linken  Oberachenkel beines  ohne  Yerbiegung,  waren  feraduedeoe 
patholo:,'ische  Veriindcrunircn  an  den  Extreraitäten-Rnochen  zu  bemerken,  namentlich 
eine  j^Mosse  pilzlürnii:,'«  Knochen-Gewulst  der  Unken  Tibia,  die  mit  breiter  Basi* 
aufsass;  die  dahinter  gelegene  Fibula  war  ganz  normal.  Die  Geschvvul&t  enthielt 
viele,  von  dickeren,  anaatomosirenden  Knochen^Lamellen  gebildete,  unregelmässig« 
Hohlritaime  von  mehreren  Millimetern  Dnrchmesser. 


1)  0.  Krause«  Amtücbsr  Beijelii  flbsr  die  40.  Tenamnlang  danlaeher  KsMrMlur 

lad  Acrzte  zu  Hannover,  im  September  1866.   Hannover  1866.   S.  82. 

2)  XiCibni:;,  Protof^ao^i,  dtirt  nach  Grupcn,  Abhandlung  von  dem  Uf^taage Hai 4m 
Alterthümcm  der  iStadt  liaunovcr.   Göttingeu  174U.   S.  26. 
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Hr.  Geheimratb  ROnigr  in  Berlin  hat  die  grosie  fVeuodKehkeit  gehabt,  den 

Gyps-Abgnss  zu  untersuchen.  Die  Knochen -Goschwiilst  am  unteren  Ende  der 
linken  Tibia  ist  wahrscheinlich  eine  Callns-Bildun;^,  vr^rimlasst  dnrch  eine  ITm- 
knickunirs-Fractur,  bei  welcher  das  laterale  Ende  der  1  ibm-Diaphj'se  zunSchst  an 
der  Fibula  sitzen  geblieben  war.  Die  ganze  Form  üer  Geschwulst  ähnelt  am 
««»teil  etaem  irregulär  gewachsenen  Callns.  dehrigens  wSre  auch  an  die  Mfiglich- 
keit  ni  denken,  dan  sich  die  Knochen-Geschwnltt  ans  einer  alten  Exoetoeia  carti- 
laginea  entwickelt  hätte.  Sporen  Ton  Arthritis  urica  liegen  nicht  vor,  dagegen  YieU 
leicht  an  den  Femar-Gondylen  ganz  leichte  Zeichen  von  Arthritis  deformans.  — 

Photographien  des  Schädels  von  Leibniz  sind  a.  a.  0.  in  den  Abhandlungen 
abgebildet,  auch  befinden  sich  Oyps-Abg-üsso  desselben,  sowie  vom  rechten  und 
linken  Obcrschcnkeibcin,  vom  rechten  und  vom  linken  Schienbein,  in  der  Sammlung 
dea  Anatomischen  Instituts  in  Berlin.  Schädel-Abgüsse  sind  beim  Bildhauer  Stiti 
in  Hannover  k&nflidi  an  haben. 


Wie  Graeven  (Hannov.  Geschichtsblütter,  Juhr<;.  V,  iy(i2,  December-Heft, 
S.  öü^j  letzthin  mitgelbeilt  bat,  ist  von  Dobner  (Zeitschrift  d.  hiatoriscbea  Vereins 
f.  Nteder-Saehaen  1881,  8.  224)  eine  Eintragung  im  Kirchenbache  der  Marklkirche 
in  Hannover  anfgefbnden  worden,  wonach  am  Begräbniaa-Tage  von  Leibnis  am 

14.  December  1716  in  der  Uarktkirehc  für  ihn  dreimal  geläutet  worden  isL  Leibniz 

starb  in  cinpin  Hause,  welches  zur  Marktkirche  gehörte,  und  Döbner  vermuthet, 
er  sei  vielleicht  vor  der  Stadt,  auf  dem  zur  Marktkirche  gehörenden  Kirchhofe  be- 
graben worden.  Ob  dieser  Schluss  berechtigt  ist,  mag  duhingesteiU  bleiben,  jedcn- 
lUl«  bezeugte  daa  von  Benecke,  wie  oben  erwähnt,  eingeieheoe  Begräbniaa- 
Regiater  der  Nenatädtiachen  Kirche  in  Hannover,  daaa  Leibniz  in  letzterer  neben 
der  Bogräbniss- Stätte  Ribow  bestattet  worden  ist.  Der  Deckstein  Ribow's  ist 
aber  im  August  lltui*  wieder  aufgefunden  worden  und  zwar  an  den  mit  „Ossa 
Leibnitii**  bezeichneten  Stein  unmittelbar  anstossend  (Graeven,  s.  obeo).  — 


Flg.  1.  Leibniz  nach  einem  Kopferstieh  von  Bernigerotb.  NadiOnhrauer  a.a.O. 

Th.  I.  Titelblatt. 

„    2.   Scbüdol  von  Leibniz  in  der  Frontal- Ansicht. 
»   8.  Der  Sdildel  von  Fig.  2  ant  Fig.  1  projieixt 
Alle  FignroB  shid  anf  etwa  Ve  der  Leben^gi^^sso  redncirt 

Ur.  i'rofeäsur  v.  üansemann  ergänzte  diesen  Vortrag  durch  eine  Dcmon* 
atration  der  jwtholcgiadien  Yeiünderangen  an  den  Eztremitttien. 

Hr.  V.  Hanaemann:  Meine  Herren.  lefa  habe  allerdings  geglaubt,  daaa  Ihnen 
Hr.  Rranae  aelbat  Einigea  Uber  die  pathologiachen  Verilndeningen  an  den  Skelet- 
theilen von  Leibniz  sagen  würde.    Fttr  mich  hat  das  insoHrn  etwaa  grOaaere 

Schwierigkeiten,  da  ich  die  Knochen  seihst  nicht  gesehen  habe,  sondern  nur  die 
Gypüabgüsae  und  die  Beschreibung  dos  Hrn.  Krause  in  seiner  bereits  verölTent- 
licbten  Arbeit  kenne.  Soweit  ich  also  die  Suchluge  tiberblicke,  kann  man  die  Vcr'- 
indemngen,  dio  ala  pathologiache  an  beseicbnen  aiad  an  dm  Knochen  von  Leibniz, 
in  drei  Gmppen  theilen.  Die  erste  betrifft  die  vielfheben  Knoehenanawttchie,  die 
«weite  die  DilTerenz  der  Oberschenkel,  die  dritte  die  Sch  Th  it  des  Srhädi  Is. 
Hierbei  muss  ich  gleich  von  vornherein  bemerken,  dass  ich  l'-idcr  nicht  in  der 
Lage  bin,  Ihnen  fUr  alle  diese  Veränderungen  eine  ausreichende  Erklärung  zu 


Nachtrag. 


BrUtning  der  AbhUinngen  anf  Tafel  XT. 
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geben.   Für  diejeoige  Verandenuig  aber,  die  am  meisten  in  die  Augen  f&IIt. 

nehmlich  die  Knochenaugwüchse,  ist  das  in  der  That  möglich.  Es  ist  das  nun  anch 
gleichzeitig  fUr  die  Identißcirnng  der  Kuocbea  die  bedi>ut)icmi8te,  deim  i^umnil 
am  besten  mit  der  Krankengeschichte  vonLeibniz  tiberein,  von  der  wir,  wie  iboen 
Br.  Krause  schon  aagie,  eine  einigennaaaaen  genaue  Kenntniu  haban. 

Diese  Knochenaus  wüchse  befinden  sich  an  den  Extremitäten  and  ganz  be- 
sonders an  der  linken  Til»ia.  Sie  liegen  hau[)tsLichlich  in  der  Nähe  der  Gelenke, 
betreffen  aber  auäserdcm  die  Hiicker  und  Linien  für  die  Muskelansäue.  Der 
stärkste,  der  förmlich  geschwulstartig  entwickelt  ist,  sitzt  dem  linken  Mallcolus 
iirtamna  auf.  Dieser  Mlbst  ist  unter  der  KnochengeschwnM  Tolbttndig  erhalten. 
Es  handelt  sich  also  keines  Falls  tun  eine  Fractnr  mit  GallnsbildQng,  sondern  um 
eine  echte  Exostose.  Die  Oberfläche  derselben  war,  wie  Hr.  Krause  berichtet 
aufgebrochen,  und  man  sah  in  der  Tiefe  ein  System  von  Hohlräumen. 

Man  sah  sofort,  worum  es  sich  hier  handelt.  Es  sind  das  Alles  Erscheinung^er. 
wie  man  sie  bei  der  Arthritis  deformans  lindet.  Diese  Krankheit  wird  von  den 
Laien  gewöhnlidi  als  Gicht  heseichnet.  Auch  die  Aerste  sagen  niweilen  AJter»- 
gidit  und  der  Name  hat  sich  Tielfach  so  eingebttifrert,  doss  die  Krankheit  selbst 
Ton  manchen  Aerzten  mit  der  echten  Gicht,  der  Arthritis  urica  in  ZusammenhaDg 
gebracht  wird.  Da.'^  ist  nun  durchaus  irrthiimlich.  Mii  der  echten  Gicht  hat  dip 
Arthritis  dcfunuuuä  nichts  zu  thun.  Ich  entsinne  mich  nicht  ein  einziges  Mal,  diese 
beiden  Krankheiten  zusammen  bei  demselben  Individuum  gefunden  zu  haben,  obwohl 
dss  natttrtich  znßllig  ein  Mal  vorkommen  könnte. 

Aber  auch  der  Name  Arthritis  deformans  ist  nicht  recht  zutreffend,  denn  die 
Gelenke  sind  dabei  zunächst  ^an7.  intact.  Die  Exostosenbildung  geht  vielmehr  vom 
Periost  in  der  L  in^elnin^  derfieienke  aus  und  die  Gelenke  worden  dann  secnndär 
dadurch  in  Mitleidenschalt  gezogen,  dass  die  Knochenauswüchse  über  die  Gelenke 
hinwegwachsen.  So  können  solche  Am  wflehw  tou  swei  in  einem  Gelenk  insammen- 
stossenden  Knochen  mit  einander  Tcrwacbsen,  und  es  ensteht  dann  eine  Totlkommene 
Unbeweglichkeit  der  Gelenke,  eine  Anchylose.  Auch  treten  im  weiteren  Verlauf 
Kochenauswüchse  entfernt  von  den  Geletdcen  auf.  Itesonilers  in  der  Gegend  nor- 
maler Prütuljpranzen  und  Leisten,  die  zum  Ansatz  der  Muskehi  ilienen.  So  er- 
klären sieh  die  Veränderungen  am  Skelet  von  Leibniz.  8ie  können  Mch  an  den 
Knochenpräparaten,  die  ich  Ihnen  in  grösserer  Zahl  von  anderen  Individuen  mit- 
gebracht  habe,  ttber  die  verschiedene  Locslisatton  der  Erkrankung  leicht  orientiren. 
Denn,  wenn  anch  die  Krankheit  eine  generelle  ist,  so  localisirt  sie  sich  doch  In 
der  Kcj^el  mit  ttesonderer  Stärke  an  liestimmten  Theilen  des  Skelcts.  Die  am 
hHUÖgsien  ergriHenen  Gelenke  sind  die  vordersten  Fing^ergelenke,  dann  die  Fuss- 
gelenke, daun  die  Hüftgelenke,  dann  die  Wirbelsäule.  Seltener  sind  andere  Ge- 
lenke betroffen,  obwohl  die  Krankheit  Überall  vorkommt  Der  Sehadel  sdhst  ist 
fast  immer  intact  und  nur  am  Kiefer*  und  dem  Atlas-Gelenk  kommt  etwas  Aeha- 
liches  vor.    Ton  allen  diesen  Zuständen  sehen  Sie  hier  Präparate. 

Die  kleine  Exostose,  die  sich  am  Schädel  bei  Leibniz  findet,  gehurt,  wie  ich 
glaube,  nicht  hierher.  Ich  kann  nicht  sagen,  was  das  war,  da  sie  am  Gypsabgnss 
nicht  deutlich  genug  zu  erkennen  ist.  Sie  kann  jedeafhih  ebensogut  trsnmstisoher 
Natnr  sein. 

Auch  die  Differenz  in  der  Länge  der  Obenohenkel  vermag  ich  nicht  zu  er- 
klären. Ich  will  nur  bemerkcT],  dass  Differenzen  iti  der  I^.itige  der  Knochen  nicht 
pathologisch  zu  sein  br3n{  hen.    Man  lindet  solche  bei  ganz  nonnah'n  Individuen. 

Was  nun  den  Schädel  belriUt,  su  fällt  hier  besonders  seine  unsymmetrische 
Beschaffenheit  auf.  Es  ist  jedoch  aas  dem  Gypsabguss  kein  Orend  fttr  diesdbe 
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heruileiten.  Asymmetrien  können  dnrch  pathologische  Ereignisse  enUtehca,  z.  B. 
durch  einseitige,  frühzeitige  Verknöcherung  einer  >faht.  Davon  ist  aber  hier  nichts 
/u  bpniprken.  Verdrückungen  des  Schädels  bei  der  Geburt  sind  nicht  selten^ 
besonders  bei  Zangengeburten,  und  diese  Verdrflckungen  bleiben  dann  bis  in  das 
spätere  Leben  erhalten.  Ich  kann  nicht  sagen,  ob  so  etwas  hier  vorliegt  Sicher 
ilt,  dtw  AtyauBslriaa  dtudi  eigeuartiget  ZorflckUeibeik  in  WaoMm  obM  mA- 
wUkht  Umehe  aieii  lioMai  kdoiien,  md  daflb*  habe  ieh  tloMfi  ein  M«geaneb> 
MlBs  Beispiel  mitgebrtcbt  Wemi  Sie  dieeen  Schädel  tod  einem  S4 jährigen  Manne 
betrachten  wollten,  so  wirf!  Thnen,  ausser  verschiedenen  anderen,  individuellen  Ab- 
weichnngen,  auch  tliv  ■^;■.inz  hervorragende  Asymmetrie  uufiallen,  ohne  dass  sich  für 
dteseibe  irgend  ein  pathologisches,  aeüologisches  Moment  uaobweiseo  lietee. 

Ameer  dieeer  Asymmetrie  beilelift  mnIi  ene  beaNtkenewcfflie  AnelmahtoHg  ihr 
aeiriiCnitbctle.  De  eine  flühseitige  8  jneeloie  der  «teigen  Nlirte  nielit  neel^ewieeeD 
wt,  and  ein  Hjdrooephalnt  wohl  wegen  der  Kleialieit  des  Schädels  Überhaupt  ans- 
zDschliesson  ist,  so  möchte  ich  anch  diese  Besonderheit  für  eine  individoelle  Varie» 
Uoa  liaUea,  die  niofat  Ton  beeondeno  peüiologieohen  Greigniueii  abhii^  iet  — 

Br.  W.  Krnoee  betont,  daee  er  in  der  Bxoeioee  groeae  Hobbäiinie  deellicb 
beobeebien  konnte.  — 

Hr.  T.  Luschan:  Der  in  meinen  Besitz  gelangte  Äbguss  und,  wie  ich  eben 
sehe,  uach  der  von  flru.  Krause  hier  vorgelegte,  lasset)  die  Basis  leider  nicht 
gut  ericennen,  da  das  Fonuntti  raagnum  bei  der  Abformuog  mit  einem  Pfropfen 
veieehloeeett  worden  w  eein  idielnL  Immerliin  iet  wenigeteai  avf  einer  Seife 
noch  die  Gegend  der  Condylen  deutlich  wiedergegeben.  Da  kann  es  nnn  keinem 
Zweifel  unterliegen,  da.ss  die  Schädelbasis  in  ihren  unteren  Theilen  stark  ein- 
gedrückt ist  (Platybasie,  Deformation  plastique  von  Davis).  Ebenso  halte  ich 
es  für  einwandfrei,  dass  die  kapselarUgc  Ausbauchaog  der  Schläfeuschnppen  nicht 
mehr  physiologisch  ist. 

Jedenfalia  bandelt  et  eicb  da  aieo  ancb  bei  dem  Scfaidel  too  Leibnie  um 
peibologiiebe  Bildongen,  wie  wir  eie  ancb  too  apäteren  bertthmten  MitgUedera 
unserer  Aoademie  kamen.  Ich  möchte  mir  nun  die  Frage  erlauben,  ob  dabei  an 
Rachitis  oder  an  Hydrocephah'e  zu  denken  ist.  Aus  den  Abgüssen  geht  das  nicht 
so  leicht  hervor,  "i"  ans  der  lielrachtung  des  wirklichen  Schüdels.  Gewöhnlich 
vird  ja  die  eioge^unkene  Basis  auf  Rachitis  zurückgeführt,  also  auf  einen  Zustand 
von  Wandscbwäche  bei  normalem  Innendrnck ;  natürlich  kann  es  sieb  im  einielneii 
Mio  ebeneo  gnt  am  leicble,  ausgeheilte  Hydrocephalie  bandeln,  also  am  patbo» 
loffiseb  vermehrten  Innen^nick  bei  wenigetent  pmnSr  normeler  Wandiiirke.  — 

Hr.  V.  Hansemann:  Wenn  Hr  Krause  die  Grösse  der  Hohlräume  la  der 
Exostose  an  der  linken  Tibia  besonders  hervorhebt,  so  möchte  ich  bemerken,  daas 
dareh  eeeondüre  ResorptioD  sehr  grosse  Marktiame  in  eoleben  Gebilden  enteteben 
kSnaen.  Bs  ist  nicbt  nOtbjg,  data  wir  in  diesen  HoUrftnroen  ein  beeonderee 
Geschwulst-lhterial  annehmen,  wie  z.  B.  Knorpel. 

Ich  kann  Tersichem,  dass  es  nicht  zur  Eigenthümlichkeit  der  Rachitis  gehört, 
schiefe  Schädel  zu  machen.  Im  Ges?entheil.  die  Schädel-Rachitis  tritt  uMs  ausser- 
ordentürh  symmetrisch  auf.  Auch  ist  an  den  vorliegenden  Skelettheiieu  sonst  nichts 
vou  Kuchitis  bemerken.  Auch  die  Ausbuchtung  dürfte  nicht  auf  Rachitis  an 
belieben  sein.  Eine  HydrocephaKe  annanebmen,  liegt  bei  der  Kleinheit  des  Schidels 
keine  Tetanlessiing  ror. 

fsttaadL  dar  BwL  AaliiopoL  GsMllMhiift  mt  81 
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Ob  eine  so  erhebliche  Impression  der  iSchadelhasis  vorliegt,  verma;:  ich  nicht 
za  ^enaen,  da  der  sonst  wohlgeiongeoe  Gjrps-Abgti^ts  gerade  an  dieser  Ateiie 
gui  lukltr  acttgefallon  ist  — 

Hr.  W.  Krause  bt-richtet,  da?s  er  sich  ver;;eblich  bemüht  habe,  den  >ebadel 
salbst  initzubrtDgen,  um  um  in  lier  Sitzung  vorlegen  zu  küDoea,  —  er  miisstc  »ich 
nüt  dem  Gyps-Abgust  begnügen.  Der  SeliSdel  selbtl  wurde  daiiii  in  einem  mtl 
einem  Fenster  versehenen  Knpferimsten  eingeschlossen.  — 
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(1)  Die  Gesellschaft  beklagt  den  A'erlost  des  correspi  n  1  in  nden  Mitgliedes 
Hrn.  Alexander  Bertrand,  der  am  9.  December  als  Dircctor  de«  berühmten 
Hmmb»  in  Si  QcvMin-eii-Laye  im  AMtr  m  8S  Mran  «Brtovben  iit  flaiiw 
<v«dMMtr«lleD  Arbiitea  aber  dw  YaigeicUolite  FMbcmI»  riaham  iin  in  anoi 
VMkMMn  ein  abraavollat  Aadtnken.  ~ 

Von  ordentlichrn  Mit^^Mtni  iat  nodi  dtr  Tod  dei  En.  FMioand  Reichen • 
lieim  in  Beriin  sn  bedaeem.  ^ 

(2)  Ton  Nicht-Mi^liedem  ki  Hr.  Medieinalntfa  Brttdcner  ton.  io  Neu- 
Brndeabnig  im  Alter  von     Jahren  gestorben.   Er  war  frflber  MilgliBd  imserer 

Oesellschaft  und  eifrig  bemüht,  die  Vorgeschichte  seiner  Heimath  an  trforedMn. 

Die  Er<»cbnissc  seiner  Rtadien  hat  er  oft  in  onseren  Verhandinngen  and  regel- 
oiaasig  in  einem  besonderen  Jahresbericht  über  da»  von  ihm  gegründete  Museum 
m  Nt^u-Brundeuburg  veröffentlicht  Wir  werden  seinen  Namen  stets  in  Ehren 
luUteo.  — 

SinMi  Innrigan  Tod  bat  der  ilalieaiMtbe  Beiaeoda  Gwdo  Bogfiani  erlitten, 
4iar  aaf  •eiiier  letateo  Fonebnngveiae  in  P^ingMf  wm  ladiancfa  anaeidai  waideii 

iat.  Durch  seine  reichen  Sammlungen,  welche  von  nnseieBft' Maaenai  erworbaa 
«ardan,  bat  ar  aiab  ein  dmamdes  Andenken  gaaioberi  — 

(Tj  Ala  neue  Mitglieder  sind  gemeldel: 
Hr.  Dr.  Me.aaeracbmidt  in  Berlia» 
«  W.  Malier  ia  Berlin» 

,  Prot  Eduard  Meyer  in  Gross-Iiebterfelde^ 

Max  Priedemann  in  Berlin, 

Dr.  Max  Kiessling  in  Berlin, 
^    Hans  Bab,  praktischer  .Uzt  in  Charlotten burgi  ' 
„   Dr.  med.  Haake  in  Braunsc^weigi         *  .  /  • . 
«  Dr.  med* 'Bolle  -in  Beilitt. 

«  Privai>Docent  Dr.  A.  Vierkandt  in  OroaapLichiarlblde» 

(4  Hr.  Ritter  ist  leider  gezwungen,  Rrankheits  halber  sein  Amt  als  »Schats- 
mtiüter  der  Gesellschaft  niederzulegen.  — 

Der  V  orüitzende  spricht  ihm  für  die  unwandelbare  Treoc,  Gewissenhaftig- 
keit nnd  Uebenawfirdjgkeit,  .welche  «eine  Geachäftaftthrnng  anaaeiehnelen,  den 
wirflutea  Dank  ana  nnd  ngleieb  den  Wvnaeh,  dasa  er  jioeb  lange  der  Gesell* 
aehaft  ala  Mitglied  erbalten  bleibe.  ~ 

DarVontand  hat  nun  an  Stelle  des  Hr».  Bitter  Hm.  Sftkelaod  ala6cbata- 
meiater  eeoptiri,  der  anoh  die  Wabi  aagenonuneii  hat.  — 

81* 
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(5)  Durch  diese  Wahl  det  Hrn.  Sfikeland  mm  Hilgliede  dee  Vonlaiide» 
mnsste  derselbe  ans  dem  Ansschnss  easscheiden. 

Der  Ausschups  hat  dah(>r  an  seiner  Stelle  Ffrn  Dr.  F.  W.K.  Müller  »1» 
Mitglied  cooptirt,  der  ebenraUs  die  Wahl  aogeoommoa  hat  — 

(6)  UiMT  berühmtes  Mitglied,  Hr.  Geh.  Regierangsrath  Prof.  August  MeiUen« 
hat  in  voller  Frische  und  Kttstigkeit  seinen  80.  Geburtstag  gefeiert 

Der  Vorsitzende  apricht  ihm  die  besten  Wttnsche  der  QeseUsehaft  ans.  — 

(7)  Der  Vorsitzende  erstattet  Namens  des  Vorstandes  und  im  Aullrage  lic» 
Hrn.  Waldeyer  den 

Verwaltnngfl-Bericht  fUr  das  Jahr  1902. 

Das  Jahr  l!H)-2  hat  seine  wesentliche  Signatar  ftlr  die  Gesellschaft  durch  deik 
Tod  unseres  Ehren -Priisidentei!  Rudolf  Virchow  erhallen,  dessen  Gedächtaiss- 
Feier  wir  in  einer  besonderen  Siuung  am  13.  Octol)er  begingen.  Ausserdem  blieben^ 
ans  nnsere  5  £bien>Hilf  lieder  aneh  in  diesem  Jahre  eriudten.- 

Dag^n  wurden  ans  TOn  den  correspondirenden  Mitgliedern  4  darcfes 
den  Tod  entrissen:  die  RHrn.  Alexander  Bertrand  in  St.  Germain -en-Laye^ 
E.  V.  Pellenberg  in  Hern,  r  Holdreich  in  Athen  und  Baron  r.  Tiescnhausen 
in  St.  Petersburg,  deren  Andenken  wir  bereits  in  den  einzelnen  Sitzungen  geivürdij^ 
haben.  Die  Gesammtsahl  unserer  correspondirenden  Mitglieder  beträgt 
jetst  noch  III. 

Von  den  ordentlichen  Mitgliedern  ist  die  Zahl  der  immerwährenden 
anverändert  ^51  fjeblieben.  Dagegen  haben  wir  von  den  zahlenden  Mitgliedern, 
deren  Bestand  am  Schlu&se  des  letzten  Vorwaitungs-Jahres  betrug,  durch  den 
Tod  13  verloren:  v.  Bennigsen,  Brach mer,  G.  v.  Hanaemann,  Jacobsthal, 
Hans,  Haki,  Merke,  Keichenheim,  Siegmand,  Sommerfeld,  t.  Stoltien- 
berg  und  R.  Virchow.  Ansgetreten  oder  wegen  Verwevening  der  Beitrags- 
Zahlung  gestrichen  sind  30.  Neu  aufgenommen  wurden  35.  Somit  belänft  sieb 
die  Zahl  der  ordentlichen,  zahlenden  Mitglieder  heute  auf  490,  also  8  weniger,  als  am 
Schlüsse  des  Vorjr»hrps.  und  die  Gesammtzahl  der  ordentlichen  Mitglieder 
mit  Einschluss  der  immerwährenden  auf  490  +  3  =  495. 

Die  VerttffeDtliclinngeD  der  Oesellschaft  sind  in  der  bisherigen  Weise  fort- 
ersehienen  nnd  legen  Zeogniss  too  der  nnnalerbrodienen  TliUigkeit  unser«-  Mit'- 
glieder  ab.  Die  Verhandlungen  der  10  ordentlichen  und  2  ausserordentlichen 
Sitzungen,  welche  wir  im  Laufe  des  Jahres  abgehnlten  haben,  bilden  den  wesent- 
liebsten  Tbeil  derselben  und  haben  durch  die  grosse  Zahl  der  Tafeln  und  Text- 
Abbildungen  gesteigerte  Anforderungen  an  die  Kasse  der  Gesellschaft  gestellt.  Wir 
müsaen  daher  dringend  bitten,  anch  nnsere  HÜnnahmea  dnreh  Zoltthning  neuer 
Mitglieder  an  steigern. 

(ranz  unmöirlich  wäre  die  Herausfjtibe  des  stattlichen  Bandes,  der  seiner 
Vollendung  rasch  entgegengeht,  ohne  die  Unte'''^t(ft7Tmg  der  Kgl.  Staatsregierung, 
welcher  wir  für  den  aach  in  diesem  Jahre  bewilii^-tcn  Znschuss  ?on  I5U>  Mk. 
grossen  Dank  schnlden.  Immerhin  mflssen  wir  ans  unserer  Kssse  noch  verhIHaiss- 
massig  zu  bedeutende  Summen  entnehmen,  nm  die  VerBffeotlidiQngea  in  Inhalt 
und  Atisstattung  auf  der  Höhe  /ti  eriiaUeo,  welche  unserer  Gesellschaft  die  An- 
erkennung der  Fachkreise  auf  <lcr  ganzen  Erde  ervvo»-t»on  hat 

Von  den  u  issenscbaftlirhL-n  Unternehmungen  dieses  Jahres  haben  Mir 
zu  berichten,  dass  Herr  und  Frau  v.  Luschan  nach  einer  erfolgreichen  CarapMgno 
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«v»  S^ndMhirli  «Mter  fl^lcUiab  beinfekelirt  tiBd  und  dim  die  BHra.  Sarasin 

nach  den  letzten  Nachrichten  die  beabstchUgte  Darchqnemiig  von  Oelebea, 

tlOte  alter  erhobenen  Hinf^emisse,  dnrehg'efflhrt  haben. 

Periier  sind  neuerdings  Forschungsreisen  von  rlm  Hllrn.  Grünwedel 
«od  Uutb  nach  Turkistun,  von  Herrn  und  Frao  Seier  nach  Mexico  unter- 
«Mmmen  wofden.  Wir  «liiMclieii,  dan  sie  alle  im  nidnlen  Jalve  gMeklieh  nad 
«il  «SdUtaen  fticli  bdadeo,  kehren  zn  den  heimiachen  Gestaden*. 

Herr  and  Frau  Seier,  sowie  die  HHm.  Baessler  ttnd  K.  von  den  Steinen 
hatten  auch  an  dem  XIII.  Amerikaniaten-Congress  in  den  Tagen  vom 
20.  bis  2d.  Ociober  in  New  York  Theil  genommen;  Hrn.  Baeaaier  dttrfen  wir 
liente  wieder  anter  ans  begrUssen,  Hm.  Ton  den  Steinen  in  den  nidnten  Togen 
ieieder  earflek  enrarlea. 

Von  anderen  Congrcssen  Warden  ferner  die  Vergammlung  der  Nieder- 
Lansitzer  Gesellschaft  für  Anthropolog^ie  und  Altcrtliumskiindc  am  21.  Juni  in 
Pe\tz,  die  '!3.  Oenerai-Versa nun lung  der  Deutschen  anthropologischen 
<>eseilachaft  vom  5.  bis  8.  Aagust  in  Dortmund,  der  I.  Dentsohe  ColoniaU 
Oongreta  am  10.  ood  11.  Ootober  in  Berlin  von  vielen  llilgiiedem  onMier 
OeteUeehaft  beeneht 

Endlich  haben  wir  noch  za  berichten,  dass  unsere  Qaaelltehaft  am  21.  and 
'22.  Joni  eine  Exttirston  nach  Prenzlnu  und  Umgegend  unter  groMer  Be^ 
eheilignn«?  der  Mii^'lioder  uniernumnien  hat. 

Was  den  StunLi  unserer  Sammlungen  betrifft,  so  erhielt 

1.  Die  Bibliothek  im  Jahre  ld02  durch  Tausch,  Üaul  and  Ue&chenke 
etaen  Zawache  von  440  ttnden  (damnter  136  Zettichilften  and  169  Btoo- 
sebflren),  m  dam  der  Getammtheetand  eieli  jeMi  nachdem  310  BroechOren 

/.u  45  Sammelbänden  vereinigt  worden  tind,  aof  9ti8  Bftnde  nnd 

1882  Broschüren  belauft. 

2.  Die  anthropologische  Suramhing  hat  eine  plötzliche,  ausserordentlich 
grosse  Yennehrang  erfahren,  dadurch,  dass  ein  Theil  der  von  Rudolf 
Yirchow  für  die  Oeeellschaft,  für  die  RadolNVIrchow-Stiftung  und  fltr 
sich  aelbtl  gesammelten  nad  bisher  im  )iathelegiedien  Inetitat  anfbewafarten 
Schädel  und  Skelette  in  unsere  Räame  im  Königl.  Museam  fBr  Völker- 
kunde übergt^fShrt  wurden,  «ndbstvorstiindüch  unter  Anorkennun^  aller  An- 
sprüche, welche  die  'rechtmässigen  Eigenthümer  der  enueinen  Theile  der 
Sammlung  etwa  geltend  machen  sollten.  Bisher  sind  96  montirte 
Skelette  and  8000  Schädel  hierher  tnuMpoitirt  wordeo,  welche  bei  der 
Knappheit  anseres  verfügbaren  Raames  saoldut  nar  magatinirt  werden 
fcnaaten.  Immerhin  ist  es  möglich,  sich  schon  jetzt,  bei  geeigneter  Unter- 
weisung, in  der  Masse  zarecht  zu  finden.  Da«s  diese  so  leicht  zerbrech- 
lichen and  hf)  äusserst  werthroHen  Rassen-Skeletie  and  -Schädel  ganz 
ohne  Schaden  übergeführt  und  uUbald  auch  dem  Studium  zugänglich  ge- 
macht werden  konnten,  verdanken  wir  allein  den  wochenlaogen  Tor- 
arbeiten und  der  groesen  Hiogebung  und  Soigfalt  des  Hm.  Gort  Straach, 
welcher  den  Transport  selbst  vorbereitete  und  leitete.  Ich  spreche  ihm 
auch  an  dieser  Stelle  im  Nnmcn  der  Gesellschaft  unseren  besten  Dank  aus. 
Ein  anderer  Theii  unserer  Sammlong  ist  aus  äusseren  Gründen  einst- 
weilen in  den  alten  Räumen  geblieben,  die,  Dank  dem  frenndlidien  Ent- 
gegenkommen des  Hm.  Prof.  Orth,  von  ans  noch  benntst  werden  dttrfen; 
indessen  hofft  Hr.  C.  Strauch,  dass  aach  dieser  Theil  gegen  Ostern  wird 
hierher  QbcrgefQhrt  werden  können. 
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Wir  haben  ferner  zwei  gut  bestimmte  Eskimo-Schädel  an^i^ekaart^ 
einen  Rcihongrabor -Schädel  aus  der  Gegend  von  Augsburg^  yod 
Hro.  G  ei  ssler  in  Ai^barg  and  10  SehädeL  aus  Cöln  aus  dem 
NiveltlaiH  dm  Bn.  Mi#i  all  Gfrieh^nk  ftrhsUen;  teidcr  wm  Ar  die 
Ifitettten  ouie  .9eiiMier6  kagtJbe  der  Proreniens  nieht  zu  mrUmgtt. 

endlich  verdanken  wir  der  Deutschen  Orjent-Oe«ellMhftft 
zwei  Skelette  von  Mtimion.  wolcho  bei  Abusir  ausg'egraben ,  hier 
ausgewickelt  und  ü^wissenhaft  raontrrt  wurden.  Es  sind  dies  das  Skciet 
eines  Aegypters  (etwa  von  21UU  vor  Chr.)  und  das  Skeiet  einer  Griechin 
.  (eiwft  Ton  ^  vor  Chr.)  Mbit  den  Schiidel  ihrea  Kindea.  leb  apreche 
der  Denliohen  GeieUlcball  md  beaonden  ibrem  SobrilUlIhrer,  Um.  Cr. 
Gutcrbock,  auch  M  dieser  Stelle  den  beaten  Denk  Ar  dieee  wertb- 
vollen  Geschenke  aus. 

•  3.  Die  Sammlung^  der  Photographien,  welche  Hr.  Härtels  mit  grosser 
Sorgfalt  verwaltet,  hat  sich  nach  seinem  Bericht  um  ^71  Nummern  ver- 
mehrt. Bme  grosse  Anzahl  derselben  verdankt  die  Gesellschaft  der  Gtite 
der  Vemilie  Tirchow,  die  aie  um  am  dem-NaobleBB  Rudoir  VirohowV 
Treundlichst  Uberlassen  hat.  Die  ganze  Sammlanf  umfasst  tnr  Zeü 
7270  HIatt.  Dazu  kommen  noch  6  zu  Albums  zusammengcstollte  Sainni- 
-  langen  mit  4!M)  Photographien  uod  '24  photographiache  Werke.  — 

(8)  Der  Sebatemeiater  Rr.  Sökeland  erstattet  den  Berieht  Ober  die 

Beclmung  für  daa  Jahr  1902. 

Bestand  ans  den  Jahre  1901   <ieo  Mk.  7 2  Pfg. 

Einnahmen: 

Jabiea-Beitriige  der  MitgUeder  ....  3H0  Mk.  ~  Pfg. 
Steats-Zaacbnas   1  ötH)  ^  ^ 

wm  ,  -  , 

Zahlung  des  Hrn.  Unterrichts-Ministers  Itlr 

die  Herausgabe  der  Nachrichten  über 

deutsche  Alterüiumslundu  fUr  li>02  .     1  (KK)  Mk.  —  Pfg. 

Ospital-  md  Depot-Ziuen  l  398  ^*   i;5  ^ 

Erlös  ans  verlooeten  EITecttti ....        i        .-    "  - 

Bestand  u.  Einnahmen  zus.    14  947  Mk.  (»2  Pfg. 


Ausgaben: 

"Miethe  an  da.s  Museum  fUr  Völla-rkumle   600  Mk.  —  P%. 

Mitglieder-BoitriigL'  an  die  Deui.^ichc  Aiuhrüi>oI.  Gfsellschali  .     1 5Q0  „    —  „ 

Ankauf  von  Exemplaren  der  Zeitschrift  für  die  ordentlichen  Mit- 
glieder   2685  «    —  , 

Nachrichten  über  deutsche  Allerthuinsrnnde  (Jafaigang  1901), 
einschliesslich  der  Remuneration  für  die  Herstellong  der 
Bibliographie,  aber  ausschliesslich  der  Abbildaogen    .   .       !'''7  ^  « 

Einladungen  zu  den  Sitzungen   249  «  - 

Index  der  Verhandlungen  für  IHOI    150  ^    —  ^ 

za  abertragen  .   .   .   .     <»  271  Mk.  80  P%. 
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Uebertnif 

Porti  und  ITrachteo  • 

Hrbliothok  (Ankauf  von  Werken,  Einbiinden  usw.  

Bureau-  und  Schrei b-Materinüen  

RemnacmtioMii .  

Anbinf  vimiselnllUelMr  OageafUnde  

An  die  Verings-Bnchhatldlling  A  s  h  c  r  &  Oo. 

für  Ül>crzahlige  Bogen  und  Abbildungen 

zu  d(  n  Verhandlungen  für  1001  (Rest- 

zablang;  l  01)9  Mk.  7ä  PJfe. 

AlMdiltgMBhlunh'  für  IJKß  an  Ash«r  &  Co.     HflOO  j,   —  , 


i;*i71  Mk. 

760  ^ 

öl  „ 
134  , 
H53  . 


so  P^p. 


ö.i 
0'» 
10 


* 
» 


Ankauf  von  Effeeten  an  Stetlo  der  aoageloosten 


4  Km  „ 


75 
70 


Sum  I 


1,1  lUT 


I  1)1 '  11 


II  1  (•■'!  Mk. 


Pfg. 


Hleibt  Baeteod  fttr  190S    .  787  Mk.  27  P%. 

Cupilul-Verraögen  bestehl  aus: 

1.  den  vcrfUgburcn  Beträ;^'-on  von 

a)  Prenstiachen  ü'/.pröcentij^L'ii  Consols.   .   .     OiRX)  Mk. 

b)  ,         3Y,proc.  convcrtirtcn  Gonsols     1  200  ^ 

c)  Berliner  3*/,  prooenüger  filadl-Aaleiho  .  .   tlCtiO  « 

II     S^fifroo&oltigen  PfiindlMiefen    .  .    30U0  „ 

2.  dem  eisernen  Fonds,  gebildet  ans  den  ein* 
maligon  Zahlungen  von  je  300  Mk.  seitens 

5  lebonslüngl.  Mitglieder,  angelegt  in  Pireuss. 
3V«procentigcn  convert.  Consols  1  500  ^  


Sununa  ^Ki.KMiMk. 

Der  Vorsitsende  theilt  mit,  doas  der  Vorstand  statntenmissig  die  Rechnuag 
dem  Ausschüsse  vorgelegt,  und  daas  dietjer  nach  Prüfung  durch  zwei  seiner  Mitglieder, 
die  HHrn.  Friede!  nnd  Sökeland,  dem  Vorstände  Dechaige  ertlieilt  bat  (Statuten 

Die  CttpiUU-Bestäode  selbst  dürfen  nach  der  Ansicht  des  Vorstandes  und  Ana- 
sohnsses  nicht  an  den  lanfl»nden  Ausgaben  verwendet  werden,  sondern  nnr  die  uns 

ihnen  fliessenden  Zinsen.   Wir  sind  daher  auch  fdr  das  nächste  Jahr  hauptaSoblich 

titif  die  Mit;.^'lieder-Reiträ^M'  und  die  UnterstÜlzunR-  der  Könit,'!.  Stnatsregierung  an- 
gewiesen, welche  letztere  uns  iiotFentlich  ungeschmälert  wiederum  bewilligt  werden 
wiiti,  da  wir  sonst  die  hohen,  wissenschaftlichen  Aufgaben  unserer  GesellschaA 
nicht  wie  biaher  erfüllen  könnten.  — 

(9)  Hr.  Hans  Vircbow  macht  folgende  Mittheilong  Aber  den 

Htand  der  Rndolf-Vircbow- Stiftung  fUr  die  Jahre  1901  nnd  1902. 

üuäere  Gc'tielkchalt  war  tteit  langem  daran  gewohnt,  alljährlich  in  der  December- 
Silsnng  einen  Bericht  Uber  die  ThSttgkeit  nnd  den  VermOgenaatand  der  Rndolf- 
Virchow-Stiftnng  ans  dem  Mnnde  meines  Vaters  zu  veraehmen.  Wenn  man  diese 
Berichte  aneinander  reiht,  so  geben  sie  ein  Bild  davon,  mit  welcher  Vorsicht  einer- 

pHls  der  Tr%pr  der  Rtiflung  in  den  Anfängen,  wo  eine  Vorstürkant;:  wiinsehens-, 
Werth  war,  verfuhr;  mit  weicher  Beharrlichkeit  er  aber  andererseits  gesteckte  Z 
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verfolgte,  and  in  welchem  Umfange  er  water  Umständen  die  Bäftang  fBr  einen 
einzelnen  Zweck  beanspruchte,  wie  denn  im  .fahre  \'M)\  in  Fo\<^  der  starken  Aaf* 
Wendungen  für  die  Unternehmunffen  der  HHrii  iirlek  nnd  [jehmann  and  des 
Hrn.  Belck  aiiem,  d>e  Summe  der  Ausüben  tiie  der  Einntthmen  überstieg. 

Wenn  in  dem  Anfimfe,  der  den  Aosgangspankt  lllr  die  erale  ftMnlaog  bot, 
nnd  in  den  denn  steh  anschliesseaden  Yerhmndlaagen  Anadrftcklieii  belCNil  werden 
tat,  dasB  das  gesammelte  Capital  ^zar  freien  VerfOgung"  des  Inhabers  der  Sltftine^ 
stehen  solle,  so  ist  durch  die  Erfahrang  von  zwei  Jahrzehnten  dies?»  Absicht  aorh 
sachlich  als  eine  richtige  erwiesen  worden.  Denn  in  der  That  kann  ein  Kapital 
in  den  Händen  eines  Einttlnen,  der  die  Verhältnisse  Überschaut,  acttonsboeiter, 
so  n  sagen,  anpeeeangtOlhiger  sein,  wie  nnler  derVerwattang  einer  HehcnU  ron 
BeseUiesaenden,  deren  Beratimngen  an  bestimmte  Termine  gebunden  sind;  Qeiegeii- 
heiten  knnnrr  «chnpifor  ansg^cnutzt,  die  Aufwendungen  den  Aufgaben  genauer  an- 
gepasst,  und  Unternehmungen,  die  zu  stocken  drohen,  im  recbteu  Augenblick  Uber 
den  todten  Punkt  hiatibergeftihrt  werden. 

Das  6eaaininti»ild  dieaer  Beriehle  hat  wohl  andi  weienflieh  dam  beigetragesi, 
daas  diejenigen,  welche  anf  eine  Bhnmg  m  meinet  Talers  80.  OebnrtaCag  aannen, 
nichts  ihn  mehr  Erfreuendes  glaubten  finden  sn  können,  als  eine  Yenttrlcong  der 

Stiflunff;  and  die  Art,  wie  ilitso  Anrf'srunp  von  '/iihlreifhrn  Einzelpersonen,  ^:n^v!e 
Ton  geschlossen rn  (  Irupjn  n  uiul  ( ioriiurationen  im  In-  und  Auslände  au%<eaommeti 
wurde,  beweist,  dass  laennii  das  Hichligc  getrotten  war. 

Bin  aehmenUcb  empfundenes  Geodbidi  hat  gewollt,  dais  in  dieaew  Jahre,  wo 
die  Stiftung  in  gekriUligler  Fenn,  su  aahlreieberen  und  nmfaaiendefen  AB%abeA 
gerflstet,  vor  die  Oeffentlichkeit  hätte  treten  sollen,  derjenige,  dem  in  Liebe  nnd 
dem  zur  Ehre  n'w  entstanden  ist,  nicht  mehr  unter  uns  weilt. 

Es  ist  nunmehr  die  Aufgabe  seiner  rechtlichen  Erben,  das  Stiltungs^Oeschaft 
durchzufahren,  wozu  ich  Namens  der  Miterben,  meiner  Mutter,  sowie  meiner  Ge- 
sehwiater,  bereita  Sehritte  nntemommen  habe,  naehdem  ich  mich  snfor  mit  nudurereo 
Herren,  inabeiondere  Mitgliedern  unserer  Gesellschaft,  besprochen  habe. 

Erst  wenn  diese  Aufgabe  durchgeführt  sein  wird,  welche  von  Anfang  an.  bei 
dot  Stamm- Sammlung  vor  20  Jahren,  beabsichtigt  war,  wenn  ein  Cunttorium,  wie 
in  den  vorhandenen  Statuten-EotwUrfen  voi^esehen,  sich  gebildet  und  die  Stiftung 
ftberaommen  hat,  werden  nadi  dem  dann  feelgesteUten  Hodna  neae  UntemehmnngeB 
von  Seilen  der  Slifinng  ins  Leben  traten  können.  Denn  anr  Zeit  wird  wohl  Niemand 
sich  für  gana  voUbereohligt  halten,  An«gaben  aas  den  Erlrigen  der  Stillai^  tn 
machen. 

Es  Hej;!  uns  also  einstweilen  nur  oi»,  die  Verwullung  des  Vermögens  weiter 
zu  luhreu,  wozu  die  UHrn.  Delbrück,  Leo  &  Co-  wie  bisher  bereit  sind.  Diesen 
mnd  aneh  die  Erttflge  der  neuen  OeU-Sammlnngen  abe^geben,  nnd  ton  ihnen  sind 
dimelben  anf  meine  Veranlasaong  in  fiffeeten  angelegt  worden. 

Ich  habe  den  Vorstand  unserer  Geaellsdiaft  gebeten,  heute  ober  den  Ver- 
mügensstand  der  Stiftnnp  hi^richtpn  7u  dürfen. 

Die  Sammlungen  /.um  ^n.  Ueburtstage  ergatien  bis  m  dem  Moment,  wu  da* 
Gomite  seine  Thätigkeit  einstellte,  laut  Brief  de»  ürn.  Waldeyer  an  meinen 
Täter,  vom  1!).  Joli  lfK)3:  53652  Hk.  15  P^.  Pemer  gelangten  als  Samminng 
Kiewer  Aerrte,  dnrch  Yermittelnnf  des  Prof.  Wysocowici,  670  Hk.  direct  an 
meinen  Vater  während  dessen  Aufenthalt  in  Teplitz,  sowie  an  mich  erst  ktirslich 
durch Vermittolung  des  Kaiserl.  Russischen  Hotschafteni.  Hrn.  (irufen  von  derOaten- 
Sacken,  bezw.  der  HHrn.  Mendelssohn  &  Co-,  als  „Beitrage  russischer  Aerzte 
nu-  Verstärkung  der  Rudolf-Virchow-Stiftnng*^  ^603  Mk.  85  Pfg.,  so  daaa  sich  dar 


Digitized  by  Google 


(489) 


Ocsammt -Ertrag  der  8iiiiml|PHgmi  mm  80.  Gebariitige  in  folgander  W«iie  so- 

Seitens  des  Haapt-Comites  .    .   .   53  653  Mk.  Id  F(g. 

y,     Kiewer  Aerzte   670  „    —  « 

.  .  .    SMS  .   «j»  , 


In  Sottina  598>6Mk.  —  Pf^^^ 

Eine  schon  ältere,  jedoch  in  früheren  Berichten  nicht  aufgeführte  Schenkung  ist 
die  dM  FiftideiD  Bertha  Mahlenbeck  «tu  dem  Jahre  1901,  im  Betragn  too  SOO  Mk. 

Ich  habe  femer  tu  erwihnen,  daas  der  StifUidg  etn  VennScbtmss  zngefidlen 
ist  aus  dem  Nachlasse  des  in  Strassboig  i.  Eis.  rerstorbenen  Ober-Stebientes 

Dr.  Oskar  Dürr,  welches  nber  noch  nicht  zur  Erledifirting  gelangt  ist 

Von  den  genannten  Eingängen  wurden,  unter  Abmndnng  durch  frflhere  Zinsen, 
durch  zweimaligen  Ankauf  beechaOI  65000  Mk.  WeaifUiscber  aVgprocentiger 
Proviacial-Anltthe  nomtnelli  die  vorMnllg  noch  bei  dem  Bankhanee  Delbritck, 

Leo  &  Co.  deponirt  sind. 

Irh  will  nun  die  Rpchntmp  der  Stiftnng  angeben,  woboi  irh  auch  den  Bericht 
für  das  Jahr  Ü'Ol,  welcher  in  den  Sitzungs-Bcrichten  unserer  Gesellschaft  nieht 
voiigelegt  ist,  mit  aufnehme.  Ich  bediene  mich  dabei  einer  Aafstellung  der  üürn. 
Delbrück,  Leo  &  Co. 

Rechnung  für  das  Jahr  l;«»!. 

1.  Der  Bestand  von  Effecten,  die  bei  der  Reichsbank 
deponirt  sind,  betrug  am  Schlüsse  des  Jahres  li^OC»  nominell 

(Verhandl.  1900,  S.  m)   .   .   135  600  Mk.  —  Pfg. 

Yermügen  in  Effecten   l'iitmiUk.  —  Pfg. 

Im  Laufe  des  Jahres  1901  hat  keine 
Veränderung,'  stattgefunden. 

2.  Im  Laufe  des  Jahres  läOl  worden 

Tereinnahmt: 

An  Zinsen  von  den  depcnirten  Effecten  4  564  Mk.  —  PIg. 

^  tonaftigen  Zinaea,  abaOgiich  Spewn  114  ,  96  ^ 

„  Zahlung  ron  B.  Mtthlenbeck         200  ^   —  ^  


Samme  der  Einnahmen     4  878  Mk.  96  Fljg. 

Dagegen  veraotgabt: 
Zahlung  an  da«  Internat  Spediliona* 

Bureau  1  161  Mk.  02  Pfg. 

Zahlung  an  Dr.  Becherer   .    .    .    .    1  234  „    G4  „ 
.      «    «   W.  Beick   ....   o  -iß.*»  _  — 


Summe  der  Auagaben      5<Si>()Mk.  >>(>  ITg. 


Also  mehr  verausgabt  als  vereinnahmt   981  Mk.  70  Pfg. 

P'ltlieigcr  Bestand  Tom  31. December  1900  (Verhandl.  1900, 

8.  683)   G  534  Mk.  :<0  Pfg. 

Blieb  am  31.  December  ein  fUtoiger  Bettand  Ton.  .  .     5559Mk.  eOPijg. 

Zur  ICrläuterung  sei  bemtirkt,  da&t»  die  Zahlung  an  das  Internationale  Speditions- 
Bureau,  sowie  die  an  Dr.  üccherer,  zu  Gunsten  der  armen itchen  Blxpedition  der 
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HBm.  W.  Reick  and  C.  F.  Lehmann  stutigcrunden  hat,  so  dnss  mit  den  schon 
im  vorigen  Berichi  Vcrhaiull.  19<H),  S.  583)  aurgcnihrten  l'?<»'*"Mk.  im  Gnnzen 
tiir  diese  Unternehmung  aas  der  Stiftung  lö  3tö  Mk.  66  P%.  gezahlt  worden  sind. 

Rechnnog  fttr  das  Jahr  19ti2. 

1.  Der  Bestand  von  Effocten*  die  bei  der  Beichsbank 

deponirt  sind,  betrug  wie  im  Vorjahre  (s.  oben).    .    .    .    135 600 Mk.  — Pf|f. 
Im  Novombfr  und  Di'ceraber  1902  sind  hinzug'ekaofl 
worden  Westfälische  S'/fprocenl.  Provincial -Anleihe 
nominell,  die  vorliiafig  noch  bei  dem  Bankhause 
Delbrack,  Leo  A  Co.  deponirt  sind  000  Mk.  —  Pfg. 

Daher  Vcrmagen  in  Effecten  -iOOgOOMk.  —  Pfg. 

'2.  Bis  zum        DocembL-r  1Ü02  wurden 
vcroin  nahmt: 

An  Zinsen  von  den  deponirten  ECTecten  3  G79  Mk.  -  F%. 

„  fonetigon  Zinsen,  abiUglich  Spesen  lo7       rW»  „ 

.  ,  Zahlung  fon  Prof.  Wysocowicz  .  670  ,    —  , 

9      jt       n  Mendelssohn  &  Co.  Aft  loO  „    -  -  ,   


Sorome  der  Einnahmen    68  662  Mk.  80  Pfg. 

Dagegen  rerausgabt: 
Zahlung  an  Dr.  Be Ick  3. '»35  Mk.  —  Pfg. 

|l*ttr  gpkauftf   nominell   »i.'HX»*»  Mk. 

Wes^niliscber  Provincial-Anleihc^   G.'i.l!»!   „    !M1  ^ 


Summe  der  Aufgaben  .     G7  h_><;  Mk.  \Ht  Ffg. 

Also  mehr  veraasgabt  als  vereinnahmt   4  2t>4  Mk.  (Ml  Pfg. 

FIttssiger  Bestand  am  iU  December  lÜOl  (a.  oben)    .   .      5  552  Mk.  60  Pf^'. 

Blieb  am  is.  December  VM)-2  ein  flüssiger  Bestand  von  .      1  388  Mk.  —  Pfg. 

Hierzu  tn^tcn  bis  zum  31.  December  an  Zinsen  von  den  bei 

der  Keichsbank  deponirten  Effecten   «S.*»   ^    .')0  _ 

Flüssiger  Ucstand  am  31.  December  V.m   2  li3  Mk.  Pfg. 

Es  folgt  die 

Neuwaltl  des  Vorstandes  für  das  Jahr  1908. 

Nachdem  der  Vorsitzende  den  ^^  '20  J,  r  Statuten  (betr.  die  Wahl  des  Vor- 
mundes) verlesen,  wini  auf  .\ntra^:  <Ie>;  Hrn.  .Veuhan??  von  einer  .Abstimmung 
durch  Zettel  abgesehen  und  (in  Wahl  durch  Acciamation  vollzogen,  da  von 
keiner  Seile  Widerspruch  erhoben  wird. 

Der  Vorstand  besteht  hiern  icii  uu«  den  Herren: 
Waldeycr  als  V^orsitzeuicn, 
K.  von  den  Steinen  j    ,   „  ,. 
LI  8  sauer  1  *    Stell  Vertretern  desselben, 

Voss 


M.  Bartels  aU  Schriftfyhrern, 
i rager  i 

Sökeland  als  SchaUmeister. 
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(U)  VotfttfrBd  ond  Aiiif«hii9» haben  in  Ihrer- folzleR'SHiang  beschloseen, 

dass  vom  nächsten  Jahre  an  Daiilen,  die  nicht  Mitglieder  sind,  der  Zatriit  /.u 

den  Sitzungon  dpr  GeseJIschaft  im  Allgemeinen  rticht  tjestnttet  worden  solle^ 
Dagegen  behäit  sich  der  Vorstand  vor,  in  besonderen  Fällen  eine  Ansnahnie  hiervon 
zu  machen  und  dies  alsdnnn  aur  der  Einladung  anzuzeigen.  ' 

(12)  Die  3  Publicationen  der  Gesellschaft,  die  Zeitoehrirt  Tür  Ethnologie,  die 
Verhandlungen  der  Gesellschaft  und  die  Nachrichten  über  deutsche  Altcrthuina- 
fundc  erschienen  bisher  hpkanntiich  als  3  «^anz  selbständige  JJcitschriften ,  eine 
Trennung)  die  sich  nur  uu:>  deren  historischer  Entwickelung  erklärt.  Die  älteste 
8chwesteri  die  Zeitocbrill  für  Ethnologie,  erschien,  unter  Redaction  von  Battian 
und  Hartman eebon  im  Jahre  1869.  Erst  gegen  Ende  denelben  Jahres,  am 
17.  N'ovembcr  18<>9,  wurde  die  Anthropologische  GesellschitTt  ge-jründet,  deren  Ver- 
li.mdlungen  Anfangs  noch  uls  hiufende  Beiträge  in  der  Zeitschrift  für  Ethnologie 
Aufnahme  fanden.  Aber  sehun  Ende  1870  erscliietien  die  Verhandlungen  unter  be- 
sonderem Titel  mit  eigener  Pitginirung  unter  Virchow's  all^niger  liedaction,  da 
•tc  immer  ausgedehnter  wurden  nnd  schliesslich  die  Zeitsehriii  fBr  Ethnologie  an 
Umfang  Obortrafen.  Indessen  wurde  das  ursprangliche  Verhftltniss  der  Znsammen- 
gehörigkeit nie  ganz  aufgegeben,  da  einzelne  Abhandlungen  aus  don  Sitzungen  der 
Gesellschaft  immer  als  Reitrüge  der  Zeitschrift  für  Ethnologie  überwiesen  wurden, 
und  Virchow  bald  nach  seinem  Emtritt  m  die  Redaction  der  ZeitschriA  auch  der 
leitende  Genius  derselben  wurde. 

Die  Nachrichten  Ober  deutsche  Aiterthumsrnnde  trafen  auf  besondere  Anregung 
seitens  des  Ktfnigl  Unterrichts-Ministeriums  und  auf  Grund  eines  besonderen  Ter- 
träges  mit  demselben,  erst  im  Jnhre  1890  ins  Leben  und  mttosen  vcitragsmlssig 
al^  selbständige  Zeitschrift  erscheinen. 

Im  jLaufe  der  Jahre  haben  sich  indess  die  ai|s  der  Trennung  der  Verband* 
lungen  und  der  Zeitschrift  für  Ethnologie  entstehenden  UebelstUndo  immer  mehr 
geltend  gemacht.  So  erhalten  unsere  oorrespondirenden  Mitglieder  und  der  grösste 
Theil  der  mit  uns  im  Schriften -Austausch  stehenden  Gesellschaften  nur  die  Ver- 
handlungen, in  welchen  jedoch  nur  ein  Thcil  der  dort  aufgefllhrten  Vortrüge  und 
Abh;mdfun;ren  veniffcnllicht  wird,  wahrend  der  andere  Thcil,  nnf  welchen  in  den 
Verhandlungen  oft  verwiesen  wird,  in  der  Zeitschrift  für  Ethnologie  crschemt,  die 
«iedtmm  jonea  Oorrespondentcn  nicht  zugehen.  Das  ist  sowohl  für  diese,  wie 
fSr  die  Autoren  recht  rerdriesslich.  —  Ferner  ist  dio  Paginirnng  bei  beiden 
Publicationen  getrennt,  während  die  Nummer  der  Tnfoln  fortläuft,  ein  Umstand» 
der  obenfall8  oft  zu  lustigen  Schroihereicn  Veranla.ssung  gnb.  — -  Auch  beim  Citiren 
einei'  Abhandlung  aus  einer  der  beidiMi  /.eitsohriften  liihrte  deren  Trennung  er- 
lanrungamussig  oft  zu  irrtliiimuru.  Dazu  kommt  endlich,  dusü  äowütil  die  Zeit* 
Schrift  fttr  Ethnologie,  wie  die  Verhandlungen  jetst  ron.  einer  und  derselben 
Redactiont^Cbmmission  geleitet  werden,  wührend  die  Redaction  frOher  (wenigstens 
formell)  in  verschiedenen  Händen  lag. 

Aus  diesen  Gründen  hat  der  Vorstund  mit  Zustimmung  des  Ausschusses  he- 
(«chlossen,  dass  die  Verhandlungen  unserer  Gesellschiift  Tom  beginn  des  nächsten 
Jahres  an  nicht  mehr  als  selbständige  Zeitschrift  erscheinen,  sondern  mit  der 
Zeitedirift  für  Ethnologie  unter  dem  gemeinsamen  Titel  „Zeitaohrift  flllr  Ethnologie, 
Organ  der  Berliner  Gesellschaft  ftlf  Anthropologie,  Ethnologie  and  CJigeaohichte* 
tereinigt  werden  sollen. 

l>tc  .Nachrichten  über  deutsche  Alterthumsfundc^  bleiben  dagegen  vertrsgs- 
mässig  von  dieser  Veränderung  unbcrUhtt. 
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Die  Zeitschrift  wird  in  ihrem  äusseren  Erscheinen  hierdurch  nicht  wesentlich 
verändert.  Nach  wie  vor  werden  6  Hefte  in  demselben  Format  wie  bisher  aus- 
gegeben werden.   Jedes  Heft  wird 

1.  die  Abhandlungen  und  Vorträge,  auf  welche  in  den  Sitzungs-Berichten 
bereits  hingewiesen  worden; 

2.  die  Verhandlungen  der  Gesellschaft: 

3.  literarische  Besprechungen  und 

4.  die  Eingänge  für  die  Bibliothek  enthalten. 

Während  aber  die  Paginirung  durch  alle  4  Abtheilungen  fortläuft,  sollen  die 
beiden  ersten  Abtheilnngen  von  den  beiden  letzteren  durch  grössere  Schrift  unter- 
schieden werden. 

Da  femer  die  neue  Rechtschreibung  (vom  Jahre  1!X.>3)  fUr  alle  Staatsbehörden 
mit  dem  Beginne  des  nächsten  Jahres  obligatorisch  wird,  so  hat  der  Vorstand  mit 
Zustimmung  des  Ausschusses  beschlossen,  dieselbe  auch  für  diese  Zeitschrift  mit 
dem  neuen  Jahrgang  einzuführen.  — 

(13)  Hr.  Träger  hatte  auf  Anregung  des  Hrn.  Staudinger  die 

Vorstellung  der  „weissen  Negerin**  Amanna 
sammt  ihrer  angeblichen  Schwester 

in  der  Gesellschaft  veranlasst. 

Nach  den  Aussagen  ihres  Ausstellers  stammt  Amanua  aus  Akra.  Ihre  Eltern 
sollen  beide  ebenso  wie  ihre  4  Geschwister  normal  schwarz  sein. 


Fig.  1. 


Fig. 


4 

• 


7? 

^  A  


Dass  wir  es  mit  einer  Neiderin  zu  thun  haben,  darüber  kann  kein  Zweifel 
herrschen.    Die  ganze  Gesichtsbildung,  der  Abstand  der  Augen,  die  Formen  ron 
Mund  und  Nase  zeigen  die  typischen  Züge  des  Negers.   Die  Beine  sind  dünn  und 
wadenlos.    Unter  den  Armen  fehlt  di'r  Haarwuchs  vollkommen.   Die  Hautfarbe 
am  ganzen  Körper,  soweit  wir  ihn  sehen  konnten,  ein  blasses  W'riss.  .Auf  Srhultorn. 


GoAgle 
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Armeii  und  Bnut  «md  uemlieh  ntalreielie,  mgeftbr  kincbkemgroMe,  sofawars- 

braane  Punkte  veretreat.  Sie  sind  betonders  dicht  in  der  Mitte  viid  dem  anteren 
Theile  des  Rdrkens,  dagegen  fehlen  sie  vollstäTKÜs^  an  den  Beinen  and  Ptlssen. 
Das  Auge  isi  heiibläulich  und  ocheint  gegen  grelles  Licht  en^pßndlich.  Das 
krause,  kvwze  Haar  ist  gelblichweiss.  Amanua  mag  ungefähr  Mitte  der  zwanzig 
«wn  woA  nacht  Bonat  einen  Dormeleii  nnd  gesnnden  Eindnick.  — 

(14)  Hr.  Ober-Stabsarzt  Wilkc  aas  Grimma  übersendet  eine  Abhaodlang  über 

AKhftologische  Piirallelrn  nn<^  dem  KnnkasilS 
und  den  unteren  Donau-Ländern, 

welche  im  nächsten  Jabi^gang  der  Zeitschrift  erscheinen  wird.  — 

(15)  Hr.  V.  Jhering  ichreibt  aus  Sfto  Paulo  (Bnailien)  rom  Oetober: 
„Oer  anthropologiacben  Gesellschaft  bitte  ich  Sie  gelegentiieh  mitnitheilon, 

daia  ich  fUr  das  hiesige  Mosenm  die  Sammliing  prflhistorieclier  Altertbflmer  aus 

Rio  Grande  do  Sul  gekauft  habe,  «reiche  der  bekannte  Jonmalist  Karl  v.  RoseritK 
hinterlassen  hat.  Ich  werde  über  dieselbe  in  Bd.  VF  unserer  Revista  berichten, 
da  Bd.  V  bereits  m  den  nücbsiteu  Wochen  zur  Ausgabe  kommt.  Ich  bemerke 
hierbei,  dass  sich  in  dieser  Sanunlong  anch  der  q^Zambaqai-Schädel****  aas 
Citreira  befindet;  ein  typiieber  dolichoeephaler,  acaphocephaler  Botokndeii-Schftdelr 
ganz  verbchleden  von  den  gewöhnlichen  bracbycephaien  Zambaqoi-Schldeln»  welche 
^obl  ohne  Zweifel  den  Onarani-Stimmen  der  Kttile  sugeeohrieben  werden  nifliion/  — 

(16)  Von  Hrn.  Baelz  aas  Tokio  sind  vom  10.  November  neuere  Nachrichten 
eingelaufen.  Er  schreibt: 

«Nim  bin  ich  aus  Korea  mrttck  und  swar  wider  Willen  und  Erwarten  admell. 

Die  Matter  des  japanischen  Kaisers  wurde  schwer  krank,  and  man  rief  mich  tele- 
graphisch zurück,  ehe  ich  meine  anthropologischen  Studien  :uifh  nur  emstlich  hatte- 
in  Angriff  nehmen  können.  -■  Zunächst  trete  ich  eine  mehrmonatliche  Reise  nach 
Hmter- Indien  au,  wo  die  Franzosen  in  üanoi  eine  astatische  Aasstellang  and  einen 
OrienlalliCn-CSoDgrasB  TCfanelaltan.  Ich  hoffe  dort  alle  SUmme  Indo-Chinas  bequeuk 
beiiamnen  an  flndenf  was  natttriieh  die  Veigleicbang  mHu  erieichtert  Im  Januar 
komme  ich  auiilck  und  gehe  im  Frühling  nach  Korea,  der  Mandschurei  und  China.*  — 

(17)  Hr.  Guälav  Oppcrt  hielt  einen  Voiiiii^'  über 

Tnr.schisch.  Ophir  und  Indien. 
Der  Vortrag  wird  im  nächsten  Jahrgang  der  Zeitschrift  erscheinen.  — 

(18)  ür.  Riebard  Weinberg  aus  Dorpat  theilt  die  folgende  Beschreibung 
eines  verbeaaeiien  Maasetabes  Itlr  den  Oebrmch  den  Tmter-Cirkela  mit  gleich- 
seitiger Uebenendnng  eineo  Baemiriaras  deaadben  mit 


Zar  Teotatk  dee  Tnater-CMcele. 

Unsere  anthropometrischen  Methoden  erscheinen  auch  nach  der  rein  technischen 
Seite  bin  nicht  nur  Tielfacb  verbeaserangabedflrrtig,  sondern  im  Einaelnen  fraglos 
verbesserongsfllhtg. 

Um  ein  am  nicnschlichcn  Körper  mit  dem  Taster-Cirkel  lege  artis  abgenommene» 
Mifüs«  möglichst  mühelos,  aber  zugleich  vcilhY'  cxact  in  Lflngon- Einheiten  aus- 
drucken zu  können,  ohne  viel  Zeit  zu  verlieren,  aind  an  einem  in  Millimeter  ge*- 
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thcilten  Muassstabe  (Fig.  1)  entsprechende  Vorrichtungen  angebracht,  die  an  £iB* 
facbbeit  nichts  zu  wtUischen  übri|;  lassen  und  doch,  wie  eine  mehrjährige  Cr- 


Ml'8^stat^  mit  An- 
üchlugeplatte  und 
GloitbüUe.  ^  /y  An- 
auf- 


^oiiictft,  nuthnlbkreis* 

i'ürmigeui  Ausschnitt 
für  das  Köpfchen  der 
linkoD  Tiistcrbranche. 
h  Gleithfilbt-  mit  Fen- 
ster {h^-U"!  und  !Joniai 
0"-.  ri'i  hts  lialbkr-is- 
fonnigor  Aub>clmitt 
für  da-  Köpfrhen  der 
rechten  Tasterbranche, 


fahruiig  bezeugt,  eine  wesentliche  VcrbeMeraog  des  bisbcr 
geübten  Verfahrens  darbieten. 

Es  bamleli  sich  im  vewnUichen  am  eioea  Uber  fiO 
langen,  17  uim  breiten  Maassstab  (Fig.  1)  mit 
Thcilung  in  Gentimeter  und  Millimeter.  An  demselben  be- 
findet sich,  fest  mit  ihm  verbunden,  links  ein  Anschlage- 
plättchen  (/'),  mit  halbmondförmigem  A  usschni  tt  an 
seinem  linken  Bande,  bestimmt  und  geeignet  zur  Aufnahme 
des  KöpfchoDS  der  linken  Tasterbranche.  Auf  dem  Stabe 
beweglich  (Fig.  2)  ist  die  (Gleiihfllae  A),  an  ihrem 


Fig.  2. 


Quersehttitt  d«s  Moisstabes  im 

Hercicbe  der  Gleithälsc  A. 
Messstab  hell  gebalteu.    a,  //,  d 
' 'loithülsP:  II  oberer  snni  Messstab 
schrftg  ablilleaderKand  mit  Nooine  *». 


rechten  Bande  mit  einem  entsprechenden  hnlbkivia- 
fllrmigen  Aoiadroitt  fttr  das  rechte  Branehenkdpfchen  rer- 

sefaen. 

Liegt  nun  der  linke  Tustorküpf  fost  im  Ausschnitt  bei 
so  braucht  nur  die  Gleithülse  so  weit  nach  rechts  ge- 
schoben zu  werden,  biu  ihr  Ausschnitt  den  rechten  Taster- 
kopf aufgenommen  hat.  Dann  kann  der  Girkel  ohne  weitetif 
bei  Seite  gelegt  werden^):  ein  Pfeil  (o)  im  Fenslarti  der 
Hfllae  zeigt  das  Resultat  der  Messung  nn. 

Das  Fenster  in  ihn*  GleithUlse  ist  von  liesoncierer 
Wichtijrkeit.  iseine  Anwesenheit  macht  alles  Visiren  und 
uUeä  Augenmoass  unnöthig  und  rcrmeidlich,  was  beispiela* 
weise  hei  Lage  des  Endpunktes  am  Rande  der  Bfliee, 
etwa  an  ihrem  Ausschnitte,  bezw.  an  Ort  und  ^Ue  dee 
rechten  Tasterkopfes,  nicht  der  Fall  sein  konnte 

Dass  solche  Verlagerung  des  waliren  Endpunktes  der 
McH:^ung  nach  links  in  den  HUlscn-Ausschnilt  eine  genau 
entsprechende  Anordnung  des  Nullpunktes,  bexw.  des  An> 
schlageplättchens  voraussetzt,  braucht  nur  angedeutet  tu 
werdi'U- 

Der  Vortheil  der  Einrichtung  ist  bei  ihrer  grossen 
Kifilac  hheit  so  evident,  dass  wir  uns  Uber  alles  weitere 
kurz  iusseu  können. 

Die  Form  der  Auaschnitte,  die  am  Anschlngcplättchen 
und  an  der  GleithUlse  genau  die  gleiche  ist,  sichert  eine 
unverrückbare  Haltung  der  Ttotca'kOpfcheo.    Die  Enden 


1)  Währond  der  die  Ablesung  besurijcnile  Assistent  die  gefundcue  Zahl  ootirt,  ist  der 
frei  gewordene  Cirkel  sn  einer  nenen  llcwniig  verflgbar.  Bei  Beantsang  rott  9  Otfkoln 

crticU  ina»  dadurch  eine  nicht  nn- rlu  lli' he  R- schlounicrung  der  Arbeit,  whs  nach  unteren 
Erfnhraugun  unter  gewissen  erschwerenden  Umsttodcn  (Uessnogea  wihrand  des  Knatt* 

Gciicbäfteä!}  von  Bedeutung  sein  kann. 
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der  Branchen  le^en  sich  dabei  stets  in  der  gleichen  Art  und  Weise  hd  den  Null-. 
put>kt  der  Scala.  was  bei  geradliniger  Anschlageplaltc  (H.  W'eicker).  die  ausserdti^n 
Vcsrsciüebungcn  der  Branche  zuläsat,  nicht  der  Fuli  ist  Die  Köpfchen  beider< 
Branchen  kominen  ferner  genau,  in  der  gleichen  Kbene  xn  liegen,  so  dnw  eint 
ttoler  anderen  Umständen  nnrermeidliche  VjnkeliteUnng  des  Tuten  xnm  lfaaa»\ 
Stabe  ausgeschlossen  ist,  und  damit  zosammenhüngendc  Fehler  vermieden  werden. 

Die  Anwr»sonheil  lior  Gleithülse  überhebt  den  Mo«9enden  der  Nothwendig^keit, 
den  Taster  bis  zum  Ende  der  Ablesung  mit  beiden  Händen  an  dem  Messstabe  fest- 
zuhalten. Die  Htilsc  beseitigt  aber  auch,  wie  schon  gesagt,  das  so  ausserordentlich 
störende  Binitellen  des  rechten  Tasterkopfea  and  das  nicht  minder  stdrende,  vor 
allem  aber  atels  auch  nngenane  Viairen  gegen  die  Scala  hin. 

Will  man  den  Apparat  anch  zn  Messungen  mit  dem  Reisszeug-Cirkcl  ver- 
wenden, so  wOrde  ein  kleiner,  rundstilndi^'or  Kinschnitt  («>  KaUponltt)  an  der  An> 
«chlageplatte  /»  diesem  Zwecke  vollkommen  entsprechen. 

ErschetiU  die  Neuerung  daatti  hinreichend  gerecht  fertigt,  so  kommt  als  beacbtens- 
werth  noch  ein  weiterer  Pnnkt  hinso,  die  Möglichkeit  nttmÜch,  nntero  in  der  Idee 
and  Ansnihraag  einfache  Vorrichtang,  anch  für  feinere  Messungen,  wie  sie  in 
der  anthropologischen  Technik  in  gewissen  Fällen  geübt  werden,  ohne  besondere 
Mttbc  oder  Complicationcn  anwendbar  zu  machen.  Diesem  letzteren  Zwecke  passt 
sich  unser  Apparat  in  einfachster  Weise  so  an,  dass  der  erwiihnte  Ffeil,  der  den 
£ndpnnkt  der  Messung  anzeigt,  in  dem  Fenster  der  Gleithülsc  sich  zugleich  als 
Nullpunkt  eines  Nonins  darstellt.  Es  ist  gans  dem  Ermessen  dos  Beobachters 
Uberlasäen.  entweder  nur  gaose  Millimeter  ohsolescn  —  was  ja  für  die  meisten 
Zwecke  auch  in  dtr  Anthropomclrie  vulli^,'  ausreicht,  oder  unter  besonderen  Um- 
stünden auch  Zchntheilo  von  Millitnet^Tti  zu  lieriicksichtigen,  was  durch  di'n  N'onius, 
der  am  schrüg  gegen  die  äcalu  hin  abfallenden,  oberen  Kunde  der  Glcilhulsu  ein- 
gcrttit  ist,  in  einraohsler  Weise  crmflglieht  wird. 

Bs  kommt  in  dieser  Besiehnng  natHrlich  w^nt  auf  die  Besonderheiten  der 
jeweils  rerfolgten  Aufgabe  an.  In  der  Osteologie  und  specicll  auch  bei  Schädel- 
Me88unf,''en  kommt  man  im  all^'omoinen  schon  mit  ganzen  Millimetern  zum  Ziel. 
Und  dorli  sind  uns  Fälle  bekannt,  in  denen  V irch i»  w  um  Schiid(d  nocli  Bruchtheile 
von  Millimetern  berücksichtigte.  Man  mag  das  für  eine  Uebertreibung  halten, 
aber  bei  einem  wichtigen  Object  wendet  man  gern  besondere  Vorsichtsmaassregeln 
an.  Eine  Uebertreibnng  in  Hinsicbt  grosser  Genauigkeit  dor  Ablesungen  liegt 
jedenfalls  nicht  vor  bei  jenen  Untersuchungen,  die  H.  Wi  Icker  am  Schädel  Uber 
Hy^roskopio  des  K  noch en -Gewebe»  an^jestellt  hat  (H.  Wcickcr,  Die  Zu- 
gelioiigkeit  eines  Unierkiefei»  zu  einem  bestimmten  Schädel,  nebst  Untersuchungen 
Ober  sehr  auffällige,  durch  Auftrockoung  und  Wiederanfcochtung  bedingte  Grössen- 
nnd  Fonn-Verttndcrungen  des  Knochens.  Archir  für  Anthropologie  1!KX),  Bd.  XXVII, 
S.  37ir0*  Zehntel  und  andere  Bruchtheile  vonHillimetem  spielen  bei  AnStrocknangS« 
Processen  der  Schiidelknochen  schon  eine  merkliche  Uollr,  dü(h  war  es  gewiss 
keine  Krleiehterutiu'  der  subtilen  Untersuehunt,n>n,  jene  liruchlheile  von  Millimetern 
mit  dein  Augenmaass  abzuschätzen,  was,  wie  U.  Weickur  bemerkt,  bei  grosser 
CJebuiy  sehr  wohl  möglich  ist.  Dieses  mühsame  Taairen  hätte  der  hochverdiente 
Gelehrte  sidt  leicht  ersparen  können,  wie  wir  vorhin  aahen. 

Aber  anch  in  anderen  Hinsichten  und  speeiell  im  Interesse  di  s  anthropologischen 
Unterrichtes  ist  Genauigkeit  und  möglichste  Exactität  des  Verfahrens  erwünscht 
und  aneeJ!ei«rt.  Wenn  wir  bei  Schädel-  oder  Becken -Me88un},'i.'n  am  libenden 
Menschen  auf  Küsten  der  Kmplindiichkeit  der  geiuessenen  Individuen  am  be- 
streben, die  Cirkelspttzon  mifglichst  nah  an  den  Knochen  sn  bringen,  so  wird  man 
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doch  wobl  Terlangen  dttifen,  dass  nachher  das  mahsam  und  „mit  Schmereen'^  ge- 
wonnene Maaas  nnn  nach  möglichst  penau  bestimmt  werde.  Zielen  doch  «^rh^n 
frühere  Vorschlüge  auf  Verbesserung  der  Tastercirkei-Technik  bin  (Emil  Schmidt. 
Anthropologische  Methoden  lööti,  S.  (>4/6ö,  Fig.  18;  rgl.  aach  Toldt,  Ein  neuer 
Meneiikdt  Mittheiliuigen  d.  Wiener  Anttiropol.  Oee.  1901),  nm  Be«reise,  daee  m» 
der  yervoUkommniiiig  jedenlMla  dringeiid  bedarf.  — 

(1!*)  Hr.  Hans  Virchow  sprach  Aber  die 

Kaochea  dei  kttBetUcli  TeniiwUlteteii  Fneees  der  CUaesiB. 
Der  Tortrag  wird  im  niclisten  Jahigeng  der  ZdleehrtH  eneheinen.  — 

(2t))  Hr.  Felix  v.  Luschun  demon«trirte  die  neu  erschienenen 

Waadtafela  fttr  den  I'nterricht  in  Anthropologe,  Etluie(rap]|ie 
und  Geo£^apliie  von  Kadolf  llartiBt 

welche  im  Saale  ausgehängt  waren.  — 

(21)  Neu  eingegangene  Schriften: 

I.  Götze,  Alfred,  Die  Kleingcriito  aus  Metall,  Stein,  Knochen,  Thon  ond  ähn- 

lichen Stoffen  m  Troja.  Athen  1002.  4«.  (Aua:  Troja  und  llion.  IV.) 
Gesch.  d.  Verf. 

3.  Kollmann,  Jni.,  Der  Mensch  von  Sdiweisersbild.  Besd,  QeoigftOo.  1901. 

4».    (Aua:  Nttesch,  Das  Schwcizorshild.  Aufl.) 
'S.  Derselbe,  I>ie  Rassen -Anatomie  der  Hand  und  die  Persistenz  der  Rassen- 
Merkmale.   Brannschweig  1902.   4**.   (Aus:  Archiv  für  Anthropologie. 
Bd.  28.) 

Nr.  2  n.  3  Gesch.'  d.  Terf. 

4.  Bethge,  Bieherd,  Aiterthnniskiuide.  o.  O.  1902.  8«.  (Ans:  Msebrilt  der 

Gesellschaft  für  deulacbe  PhBologie  lar  Feier  ihres  S5jlhrigen  Besiehens.) 
Gesch.  d.  Verf. 

5.  Boschan,  Georg,  Chirurgisches  aus  der  Völkerkunde.   Leipzig,  B.  Konegcn 

1'»Ü2.    8».    Gesch.  d.  Verf. 
$.  Reisiiis,  Gostai;  md  Onrl  M.  POrst,  Anihropologica  Bnecica.  BeiMge  snr 
Anthropologie  der  Schweden.   Stockholm  1902.  2*.  Gesch.  d.  Verf. 

7.  Edelmann -Sigmaringen,   üeber  die  Herstellung  vorgeschichtlicher  Thon- 

Gefasse  der  Bronze-  und  Hallstatt-Zeit  im  oberen  Donau-Gau.  Tübmgfn 
1902.  4«  (Aus:  BläUer  des  Schwäb.  Albvereins.  Jahrg.  .XIV.)  Gesch. 
d.  Verf. 

8.  Rntot,  A.:  1.  Le  projet  Lambert  ponr  ralimentation  d'Anvers  per  pnils  pro- 

foiids  dans  la  craie.  —  1  Sur  le  Crcasemeni  de  la  vuIK-e  de  la  Lys.  — 

3.  Comparaison  du  quaternaire  de  Btlgicjue  an  glaciaire  de  TEurope  opntnile. 
ßruxelles,  Haycz  1  *><>-'.  ^*  (Aus:  Bull,  de  la  Society  Beige  de  Geologie, 
de  P.  et  d'H.  T.  Xlll.)    Gesch.  d.  Verf. 

9.  Nordenskiöld,  Erland,  Besa  i  grttnstralttema  mellan  Bolm  och  Aigeotioa. 

Stockholm  1903.  8*.  (Ans:  Ymer.)  Gesch.  d.  Yerf. 
10   Koch,  Theodor,  Die  Guaikurü-Gruppe.   Wien  1908.  4*.  (Ans:  Mitlheil.  der 
Anthrnpol,  Ges.  in  Wien.)    Gesch.  d.  Verf. 

II.  Bruun,  Daniel,  Ved  Vatna  Jökulis  Xordrand  .  .  .  paa  Islands  ostiand.  Kjebeu- 

httvn,      Bojesen  m2.   4">.    Gesch.  d.  Verf. 
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12.  Ueger,  Franz,  Alte  Metail-T rommein  aus  Südost-Aäien.  Bd/1  n.  S.  Leipzig» 

K.  W.  HieraemaDB  1908.  S*.  Qescb.  d.  Verf. 

13.  Maler,  Teobert,  Yakatettiiehs  Pondrangen.  Bitiraaeliweig  1901.  4*.  (Ana: 

Globus.  Bd.  82.) 

14.  Ueierli,  J.,  Au»  d^r  Urgeschichte  des  Uetlibexges  bei  Zürich.  Broaoaobweig;, 

IftOä.    4».    (Aus:  Globus.  Bd.  82.) 

15.  Keller,  C,  Ueber  den  Bildoogsheerd  tier  sfidlicheD  HanderaMen.  Brami* 

«cbweig  1900.  4».  (km:  Olobm.  Bd.  78.) 

16.  Ratsei,  Friedrich,  Mythen  und  Eintällc  Aber  den  Ursprung  derTtflker.  1.  Q.  II. 

Braunsen vvei-  lOOö.    4».    (Aus:  Globna.  Bd  7K.) 

17.  Hansell.  R.,  Zur  geo^^raphisrhen  Vertheilmig  der  Fersonen-Namen  SchJcswig- 

Bolsteins  um  löOO,   BraunäChweig  1900.   4<*.    (Aas:  Globus.  Bd.  78.) 
Itf.   Gebhardt,  August,  Oer  Name',der  weinen  Frau.  Brannadiweig'  1901.  4*. 
(Aoa:  Olobna.  Bd.  80.) 

19.  Perrig,  F.,  Aemilius,  Aus  den  Bekenntnissen  c\r\cs  Pakota-Medieinmannea. 

Braunschweig  190!.    4«.    (Aus:  Globus.  Bd.  80.) 

20.  Kuske.  Bruno.  Der  Stand  der  Ornamentikfrage.    Braonschweig  1902.  4*. 

(Aua:  Globus.   Bd.  82.) 
31.  Förstemann,  E.,  Der  sehnte  Cyklna  der  Kaya«.  Bnonacbweig  190S.  4*« 
(Ans:  Globus.  Bd.  82.) 

22.  Pepper;  G.  H  ,  Die  Deckcn-Wcberei  der  Navajo-Ittdianer.  Brannaehweig  1902. 

4<>.    (Aus:   Globus.   Bd.  82  ) 
'2o.  Gallen kamp,  W.,  Druvidiäche  Volkspoesie.  i  und  11.    Braunschweig  1902. 
4'    (Aua:  Globus.  Bd.  82.) 

24.  Seidel,  H.,  Der  Fiachrang  in  Togo.  Brannachweig  1902.  4«  (Ana:  Olobna. 

Bd.  82.) 

25.  Hoerncs,  Moriz,  Basil  .M  o  destow 's  „Einleitung  in  die  römieche  Oeadiichte*. 

Braunachweig  1902.    4«.   (Aus:  Globus.  Bd.  82.) 

'2Ü.  Stenz,  P.  G.  M.,  Arzt  und  A|K>tbeker  in  ühina.  Braunschweig  1902.  4*. 
(Ans;  Olobna.  Bd.  81.) 

27.  Trnhelka«  Giro,  Der  roi^achicbtliehe  Plkhlban  ron  Dolnja  Dolina.  Brann- 
achweig 1902.   4>.   (Aus:  Globus.  Bd.  81.) 

2*.  Winternitz,  M.,  Dr.  M.  A.  Stein's  Forschungsreise  in  Oat-Tnrkeitan.  In.II. 
Bniunschweig  ltK>2.    4®.    (Aus:  Globus.   Bd  81.) 

29.  Spiess,  C,  Zaubermittel  der  Evhecr  in  Togo.  Braunachweig  1902.  4«.  (Aus: 

Olobna.  Bd.  81.) 

30.  Palleake,  Bichard,  Daa  Pferd  anflaland,  denFarOem  und  Grönland.  Brann- 

schweig i: '0-2.    4».    (Aus:  Globus.  Bd.  81.) 

31.  Thilenius,  ü.,  Alfr  I  C  Hatidon's  Forschungen  auf  den  Inseln  dir  Torres- 

Strassc  und  in  Neu-Uujnea.  Brannschweig  4*.  (Aus:  Globus.  Bd.  ^1.) 

32.  Foy,  W.,  Ueber  Schilde  beim  Bügenschiessen.   Braunachweig  li^ »2.  4".  (Aus: 

Olobna.  Bd.  81.) 

83.  ten  Kate,  U.,  Die  Pigmentllecken  der  Nengeborenen.  Brannachweig  1902. 

4».   (Aus:  Globus,  Bd.  Sl.) 

Nr.  13 — 33  Gesch.  d.  Hrn.  Prof.  Andree  in  Braunschweig. 

34.  Qaibell,  J.  E.,  and  F.  W.  Green,  Hierakonpoüs.  Part  11.  Loudoo,  B.  Qnaritch 

1908.  4*. 

35.  Report  of  the  E^gyptian  Beaearch  Accoont  of  the  8.  year.  London  Edward 

1902.  8». 

Xr.  34  u.  36  Gesch.  d.  Egyptian  Reaearch  Acconnt 
Verbsaill.  «tor  BerL  AaMropoL  GMeUMkaft  IKO.  ;)2 
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84K.  Lampert,  Kurt,  Die  Völker  der  Erde.   Lief.  17—23.   Stattgart  vtA  Leapt^g» 
Deatftchc  Verla^^-Anstalt  1902.    4*.  Recensions-Rxemplar 

37.  Read,  Charles  H.,  A  gaide  to  the  antiquiiies  of  Ihe  slone  age  m  tbe  

British  Maseum.   London  1902.   8*.  Angekauft 
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1902.   4^  Recensions-Exemplar. 
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1908.  Hell  8.  Beiliii,  G.  BeiuMr  190S.  8«.  Gesob.  d.  Bin.  Prof.  Gonte. 

41.  Scbmeltz,  J.  D.Bh  Venlag  orer  de  Eieiuiie  van  bet  doitsch  anthropologisch 

Genootschap  naar  Nederland  van  — 14.  Augnstus  1902  in  aaii8luitinjf 
aan  de  jaarvergadenng  te  Dortmund  van  Ö.^8.  Augustot  1902.  Leidea^ 
E.  J.  Brül  1&02.   80.   Gesch.  d.  Verf. 

48.  Beeteler,  ArUmr,  Attpenuoiiwdie  Kunst  BeiMKe  inr  Aidiiolefie  dee  lace- 
Beifflfas.  Neoh  müimi  flenunlengeit  Lwf.  10  n.  11.  Berlin,  A»  Aeher  &  Co. 
1902.  gr.-2^  Recensions-Exemplar. 

48,  Annelea  da  Musee  Hn  Oon?o    Ethnofrraphio  et  .Anthropologie.  —  5?«'n«>  JU 
Notes  analytiques  sur  ies  coUecüons  ethnogruphiqaes  du  Masue  du  Cüngo 
pnbUees  par  la  Direction  da  Mosee.    Tome  1.    Fase.  1.  BruxeUea, 
Spinenz  ei  Go.  1908.  8*.  Gesch.  d.  General-Seeieiän  des  De- 
partements des  Gongo-Staates. 

44.  Breitenstein.  H.,  21  Jahre  in  Indien.  T.III.  Somatra.  Leipsig,  Tb.  Grieben 
1902.  8<*.   Gesch.  d.  Verlagshandlang. 


Druckfehler-Beritlitiyuiig: 

Zeitschrift  S.  !)ö,  Zeile  16  vou  oben,  lies  vor  statt  von. 

«  96,  4  ,  p  «  ,  WeitsehlobtiglE«it  statt  Wiebtigfceit 
.274,     ^   10   .    p    .  .  Matiegka  sUtt  Matigka. 

Terhandl.  ,152,    „  13  ^    ,    ,  «  Schlangen  statt  Phalangen. 
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Chronologisches  InhidtsTeissdchniss' 

der 

Verhaadlungen  der  Beiüner  Geselkchaft 
für  Anthropologie,  Ethnologie  nnd  Urgeschichte  ld(ß. 


VerzeichDiBB  des  Vontandes,  des  Ausschüsse«  und  der  Ehren -Mitglieder  S.  3,  der 
correspondirenden  Mitglieder  8. 4,  dar  ordcDtiiclieii  Ifitfl^eder  (einschlieMliofa 

der  immerwillirenden)  S.  7. 

Üebersicht  der  durch  Tausch  oder  als  Gestank  sugehenden  ponodMchen  Publi- 

cationen  S.  10. 

Sitzung  vom  18.  Januar  190*2.  Unrall  des  Ehren-Präsidenten  Hm.  Rudolf  Yirchow 
und  Telegramm  an  denselben.  Karl  Ton  den  Steinen  S.  31.  —  E.  Jacobs- 
thal in  Charlottenburg,  Karl  Maas»  in  Berlin,  Axel  Key  in  Stockholm,  Bmil 
Holub  in  Wien  f  S.  .Tl.  —  Neue  Reise  der  HHm.  FVitz  und  Paul  Sarasin 
nach  Celebes  S.  31.  —  Reise  in  Süd-Ämerica  (Guatö)  und  Rückkehr  des  Hrn. 
Mux  Schmidt  B.  31.  Denkmal  fQr  Baron  Ferdinand  v.  Mtliler  in  Melbounie 
S.  32.  --  70  Geburtstag:  de.s  Hrn.  Julius  "Weeren-Churlottenburg  S.  32.  — 
Reise  in  China  unii  Rückkehr  des  Hrn.  F.  W.  K.  Müller-Berlin  S.  32.  — 
Die  Lese-  und  Redehalle  der  Deutschen  Studenten  in  Prag  S.  32.  —  XIII.  Inter- 
nationaler Amerikanisten-Congress  in  New  York  S.  ;r2.  —  Provincial-Conserrator 
der  Kunst-Deaknialer  in  Brandenburg  S.  3'J.  —  Neue  Mitglieder  S.  32.  —  Ueber 
eine  eigenartige  Form  des  Sitzens  bei  den  sogen.  Asteken  (2  Autotypien). 
Gmtav  Muskat  S.  32.  —  Ueber  die  .\nwendung  des  von  G.  Fritsch  Ter- 
öffentlichten  Messungs-Schema  in  der  Anthropologie  (mit  JProjections-Bildem). 
C.  H.  Strati,  G.  Frltseb  S.  36:  F.  Soldstebi  8.  Ü7;  6.  FrHMk,  C.  H.  Strati  8.  88.  — 
Ueber  den  Gehrener  „Opferheerd**  ffi  Situaiions-Skizsen  und  11  Zinkographien^. 
Hofe.  MIelke  S.  38.  —  Wahl  des  Ausschusses  S.  46.  —  Ueber  keramische  Stil- 
arten  der  Provinz  Brandenburg  «nd  Nacbbandiafl.  A.  Vese  46.  ^  Nea  ein- 
gegangene Schriften  8. 46.  * 

Aitzunv  vom  16.  Febmar  1902.  Fortschreitende  Besserung  in  dem  Befinden  dee 
Elhren-Präsidenten  Hrn.  Rndolf  Virchow.  K.  von  den  Steinen  S.  49.  —  Gast 
S.  49.  —  G.  Siegmund  in  Berlin,  Karl  Beuster  in  Bn  Tschewasse  (Nord- 
Transvaal),  F.  Höft  in  Berlin,  Emil  Selenka  in  München  t  S.  49.  —  Emil 
Holub  noch  am  Leben  S  4').  Neue  Mitglieder  S  49.  —  Obmann  des  Aas- 
schusses S.  5l>.  —  Die  Dechseier  Cult-Figur  (3  .Autotypien).  Felix  HsIims  S.  60; 
GBtze  S.  60.  —  Neue  Funde  aus  Albanien  (19  Zinkogr.}.  Panl  Trnegar  S.  56.  •~ 
Die  macedonischen  Turauli  und  ihre  Keramik  ^:'*>  Zinkogr.).  Paul  Traefer 
S.  62.  -  Die  Keramik  der  macedonischen  Tuuiuii.  Hubert  Schmidt  8.  76.  — 
Die  Guato.  Mnx  SelMiidl  8.  77.  —  Stein-  nnd  Knochen-GerStbe  der  Ohatbam- 
Insulari  1  Mi  rinri).  H.  SchuHz  S.  89.  —  Das  Fenermachen  der  Fing*  1  nrrnen 
der  Colome  Süd -Australien.  £.  Eyhaami  S.  89.  —  Der  Individualismus  im 
Abnenculi  J.  v.  Weielela  8.  94.  ~-  Dan  Orlberfeld  Ton  Wannhof  bei  Mewe, 
Reg.-Bcz.  Murienwerder.  A.  Schmidt  S.  04.  Matr  t  iul  zur  Ethnographie  und 
Sprache  der  Guayaki- Indianer.  P.  F.  Vegt,  Tb.  Keoh  8.  94.  —  Der  Geldtopf 
(jf  Zinkogr.).  8.  Mebel  8. 94.  ~  Nene  Entdeckungen  anf  altügyptiiehein  Gebiet 
(l  Zinkogr.  nnd  2  Anlotypien).      Üdwwirtylfc  8. 96. 

Ansserordentliche  Sitzung  vom  1.  Märe  1903.    Güsle  8.  101.  —  Bericht  über  dae 

Befind,  r  iIps  Hrn  Rudolf  Virchow.  K  vcn  tJpn  Steinen  8.  101.  —  Bericht 
über  seine  Forschungsreise  in  Klein-Alten.  W.  Beick,  Waldeycr  8.  101.  —  Neu 
eingegangene  Schriften  8. 101. 
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Sitzunt,'  vom  15.  Mörz  19o2.  Grüsse  des  llrn.  Rudolf  Virchow.  KtrI  von  den SteiM* 
106.  —  Jnliu«  Wolf  in  Berlin,  v.  Stoltenberg  auf  LuUuuin>4>n,  Eniii 
Holnb  in  Wien,  Gaetdoo  Csaati  h  Como  f  8  1<I3.  —  Prof.  Sepp  in  Mttnciieii 
noch  am  Leben.  Blrkner  S.  lOH.  —  Nenr  Mit<:Iiodcr  S.  108.  —  Sondcr-Aa?- 
Stellung  des  Museums  für  die  deutschen  \  oikätracbteD  und  die  Erzeu^nrnse 
des  IbosgeworbM  in  Berlin  vom  31.  März  bis  5.  April  S.  lOS.  —  Der  inter- 
nationale Congress  für  historische  "SVisscrschiiften  in  Rom  angeschoben  S.  W3. 
—  Emladung  zur  74.  Versammlung  deutscher  Naturforscher  und  Aerztc  vom 
S1.  bis  27.  Septttnber  in  CMtbad  8.  IQt.  ^  Binladw  enat  ertted  raliooalcB 
Colontal-ConfiTcss  am   17.  und  1^   Octobor  in  Berlin.    Der  Vorsitzende 


P.  StMiinier  8.  104.  —  ErUtuternde  Beiiierkun|cn  zu  seiner  Abhaodlvnif  über 

die  Bedeutung  Au-tr  ilit  i  -  fiit  die  HcniDbildiing  des  Menschen  aus  ritu  r 
niederen  Form.  0.  Schoetensack  S.  104.  —  Die  Kreuz-Inschrift  von  Palcnqae. 
L  FSralMmii  8.  105.  —  Frahbronsezeitliche  Fnndattleke  «q«  Rheinlr««««! 
(8  ZSnkogr.).  P.  Reinecke  S.  121.  Ausgrahunffon  in  Schamiramalli  W.  Belck 
*  £|.  135.  —  Die  Gebräuche,  welche  die  Bebena  bei  Begräbnissen  ttbon.  C.  Scluwisw 
in  Lopembe  (B<*naland)  S.  IS7.  —  Vortrag  des  Hrn.  J.  Pojman  über  Bosnieti 


Anachoreten-Inseln.  Ussaser,  F.  Strauch,  Karl  voa  den  Steinwi  S.  130.  —  Ueber 
den  SilagTSina-Stein.  8.  Oppert  8.  131.  —  Arohiologische  Forschungen  und 
Ausgrabungen  in  Transkaukasien  im  Jahre  1900  {i'6b  Zinkogr.).  EaiH  Realer, 
Elisabethpol  (Transkaukasien)  S.  137.  —  Demonstration  einiger  StQckc  seiner 
-  Sammlung.   F.  Strauch  8.  191.  —  Neu  eingegangene  Schriften  S.  194. 

Sitzung  vom  19.  .\pril  1901.  Merke,  Otto  Helm,  Amalie  Buchheim,  A.  Keisehek 
und  Amalie  Schönlank  7  S.  195.  —  William-Schünlank- Stiftung  S.  195.  — 
Neues  Mitglied  S.  195.  —  Dankschreiben  des  (üeh.  Uofrath  E.  Wagner  in 
Karlsruhe  S.  196.  -  Festsitzung  der  Gesellschaft  für  Anthropologie  und  Ur- 
geschichte der  Ober-Lausitz  m  Görlitz  S.  196.  —  üme  von  Maracä.  Karl 
¥an  den  Steinen  S.  196.  —  Einige  Boubaehtungon  von  der  Westküste  Süd* 
Americas.  F.  Netolitzky,  Innsbruck  S.  19ti.  —  Dir  Z'  itstellung  der  Schwanen- 
hals-Nadeln und  Ge.Hi(:hts-Urnen  (5  Zinkogr.).  0.  Olahausen  S.  196;  Voss,  Mielke. 

—  Einige  Fetische  aus  Togo  (2  Zinkogr.).  B.  Ankermann  S.  2ns;  K.  vwdwtHtnesi» 
P.  Standiniar  8.  213.  —  Neu  eingegaqgenc  Schriften  S.  214. 

Sitzung  vom  24.  Mai  19(i2.  A.  Matz,  Gust.  v.  Hansemsinn,  R  T.  Fellenb^rg- 
Bonsteiten  f  S.  215.  —  Demission  des  Hrn.  Kud.  Virchow  und  Bestimmung 
über  die  im  pathologischen  Institut  befind liciie  Sammlung  der  GesellschaA 
8.  215.  —  Wahl  des  Hrn.  Waldeyer  zum  Vorsitzenden  und  des  Hrn.  Lissauer 
zum  Stellvertreter  des  Vorsitzenden  S.  216.  —  Wahl  des  Hrn.  C.  Strauch  zum 
Cu?tos  der  iui  paüiologischcn  Institut  befindlichen  Sammlongen  der  üeseii- 
Schaft  S.  216.  —  Dank  des  Hrn.  Lissauer  S.  216.  —  Neue  Mitglieder  8.  ilÜ. 
'  IDjjihri^res  Stiftungsfest  der  Hnindenburgia  S.  216.  —  XXXIII.  Versammlung 
der  Deutschen  anthropologischen  Gesellschaft  in  Dortmund  S.  2l6.  —  Geplante 
Excursion  nach  Prenzlau.  Ei.  Kraata  8.  316.  —  NeoHtbische  Streitftugen. 
P.  Reinecke  S.  i'!''.  ■  Boiträi;!'  zu  niederbayrrivrhnn  Fundm  P.  ftolaecke 
S.  217.  —  Die  üUeste  Nachricht  über  die  sc^nannten  Azteken-.MiKrocepbalen. 
R.  Aadraa  8.  219.  —  AroMlolo^ache  Forschungen  und  Aosgrabungen  in  Trass- 
kaukasien  im  Jahre  1900  ("Ii  Zinkogr.  2  Autotypien)  E.  Rialer,  Elisabeth  pol 
S.  UU  —  Wildgruben  und  Jagdgerttthe  aus  der  Steinzeit  Ed.  Kraasa  8.  245. 

—  Ueber  den  mexikanisehen  Kalender.  Ed.  Saler  8.  245.  —  üebor  die 
brasilianischen  Xiphopatren  M.u  n  n  ilina  C.  Davldsohn  S.  24.').  —  Eihnt^ 
graphische  Vorlagen.  P.  Staadinger  S.  247.  —  Einiges  ttber  MilleAori-ülas- 
P.  !Nai<li|ir  8.  24H.  —  Dvmonatraüon  von  Objcden  «iw  Ohiu  und  Jap«a 
(3  Autotypien).  F.  W.  K.  Illllar  8.  262.  «  Nea  elitgaguigeoe  Schriftoo  8»  2.)6. 

Siteung  Tom  in.  Juni  1902.  Begraseung  des  Hm.  O.  Schwetnfnrth  und  der  Oiste 

S.  259.  —  Bt'williifiini:  der  Beiliilfe  durch  den  Herrn  rnterrichts-Mini&ier 
für  das  laufende  Kechoungsjahr  S.  259.  —  Denkschrift  der  Brandenbnrna  ttber 
die  Herausgabe  einer  bnindenburgischen  Hcimalbktinde  8.  259.  —  WmI  eine» 
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Mitgliedes  and  des  Obmanns  des  Ausschusses  S.  259,  —  Haaptversammiiia^ 
der  Niederlausitzer  GesellschaTt  für  Anthiopolojfie  und  AlterthumsKunde  in  Peitz 
f'.  259.  —  Steinerne  ßronze-Gusilorm  von  Homo,  Ki.  Guben  (2  Zinkogr.)- 
H.  JMrtteli  S.  fSB.  —  Ueber  paläolithische  Kiesel-Arteracte  von  Theben  mit  zwei- 
facher Bearbeitung.  6.  8oh«Mlnfurth  8.  261.  —  lieber  Gummi-Stempe!  7Tir  Hor- 
stellung  der  Köq>er- Schemata  zum  i^'ntragen  .uiUiiopologischer  Alessui  -en. 
8.  FrHaeb  mid  Stratz  S.  262.  —  Ueber  einen  ausgerotteten  f>t  anini  von  Lr- 
cingeborenen  ron  Australien.  W.  KruiM  263;  P  Staudiifer,  6.  Fritsch,  F.  Gold- 
stein  264.  —  Mittheilunfen  Über  seine  Reise  nach  Ost-Asien.  F.  W,  K.  Nültor 
8.  '2(>4.  —  Das  Gewohnheitsrecht  der  Stämme  Hi-Schkodrak  in  den  GsbiifOi 
nördlich  von  Skutari.  N.  AmMi,  P.  Trlfir  6«.  265.  —  Nea  aingcfugeiie 
Schriften  S.  2Gt>. 

Sitzung  Tom  ID.  Juli  1902.  BegrUssung  des  Urn.  v.  Luschun  S.  269.  —  Gäste 
8.  2G9.  —  Neue  Mitglieder  6.  269.  —  Ausflug  nach  Holland  im  Anschluss  an 
die  Versammlung  der  Deutschen  anthropologischen  Gesellschaft  in  Dortmund 

8.  2C9.  —  Forscnungsreise  di  r  HHrn.  Grün wedel  und  Hufh  nach  f^rkistan. 


NmImmi  8.  268.  —  Die  indogermanische  Frage,  archäologisch 
beantwortet.  6.  Kosstnss  8.  270.  —  Bericht  Uber  die  Excursion  der  Oosell- 
flohaft  nach  Prenztau  und  Uottegend.  Ed.  Kravie  S.  270.  —  Beiträge  zur 
Renntniss  de«  palitolithischen  Henaehen  in  DentacUand  und  SUd-Pnuikreich 
(19  Autotypien),  üssauer  S  i'Tfi;  Götze  S  '29".  Demonstration  von  Photo- 
giaphiea  und  des  Röntgen-Bildes  eines  neandertbuloiden  Schädels.  0.  v.  Haeae- 
mum  6. 99S.  ~  KieeeUArlefiicte  in  der  dilnrialeD  Sohotiar-Temaae  und  uf 
den  Plateau-Höhcn  von  Theben  (TtiMX-XII).  Oeiri  tnMnAlfftll  8.293.  — 
Xen  eiog^ngene  Schriften  S.  309. 

Ausserordentlichu  Sitzung  vom  13.  October  1902.  GeJiichtniss- Feier  für  Rudolf 
Virchow  (Tafel  XIII)  8. 311.  —  Theibehmende  Kundgebuqgcn  von  Bar  na  bei, 
Sergi.  Oartailbac,  Oharaberlain  und  Hörmann  S.  313.  —  Amwache  Ton 
Waldeyer  S.  315.  —  Theilnehmende  Kundgebungen  von  Beddoe,  C.  Knapp, 
Sohmeltz,  Marcheaetti,  Szombathy,  Gross,  Bellacci,  Tarenetzky 
nnd  Neamayer  S.  316.  —  Gedücbtnissrede  von  UesMNr  8.  318.  Scfalnss- 
wovi  TM  Bwlito  8. 82b. 

Sitzung  vom  25.  October  1902.  r.  Tiescnhausen,  v.  Heldreich,  Sonmerfeld, 
Brähroer.  v.  Benningsen  •{•  S.  331.  —  Tappeiner,  v.  Gossler  Fränkel, 
Flf'ttner.  Jank('t,  Kapitunow i tßch - L j  nb uschak  f  S.  331.—  Gäste  8.  332. 
Neue  Mitglieder  S.  332.  —  8<i.  GeburtsUig  von  Eroat  Fürstemann  8.  332.  — 
.'jOjähriges  Doctor-Jubilüam  von  Grempler  S.  332.  —  70.  Geburtstag  des 
Vorsitzenden  8.332.       Bernfung  dos  Hrn.  F.  Hirth  nach  New-York  8.332. 

—  Rücktritt  des  Hrti.  Neuhauss  Schriftführer  und  Wahl  des  Hrn.  Trüger 
au  seine  Stelle  8.  33;!.  —  Neubildung  der  Redaclions-Conimi.ssion  8.  333.  — 
Bildung  einer  Commission  zur  Verwaltung  der  anthropologischen  Sammlungen 
S.  333.  -  Erster  deutscher  Colonial-Congress  in  Berlin  8.  333.  —  13.  inter- 
nationaler Amerikanisten -Congress  in  New-York  S.  iMo.  —  Programm  der 
Ecole  d'.VnthiopoIogie  in  Paris  8.333.  Wahl  dt  s  Hrn.  K.  von  den  Steinen 
/.um  Mitglied  der  Jury  für  den  Anstand  sehen  Preis  in  Paris  8.  833.  — 
Medicinische  .\n8chauangen  der  Tami- Insulaner.  Desipwolf  8.  333.  —  Prä- 
eolumbische  Saiz-Hewinnung  in  Piina  de  -Tujuy.  E.  v.  NordssskiSld  (11  Auto- 
typien) 8.  236.  —  Berichtigung.  Lehmann -Nitsehe  S.  341.  —  Zu  den  ver- 
aMmmeltcn  perafmischen  Thon-Fignren  (2  Autotypien).  L^nann-Nltsolie  8.  341. 

—  üelMT  altpatagonische  Schädel  aus  dem  Museum  zu  La  Plata.  Lehmaan- 
Wtscli«  8.  343.  —  Die  Apiakä-lndianer,  Rio  Tapajos,  Mato  Grosso  (6  Auto- 
typien und  1  Zinkogr.).  TTwidir  Keoli  8.  3dO.  —  Berichte  Ober  die  Ver- 
waltung der  ProTineial-Muscen  in  Bonn  und  Trier  für  das  verflosKcne  Jahr, 
A.  Veit  S.  379.  —  Beitrag  zur  Erinnerung  an  Rudolf  Virchow.  A.  Vess 
8.  379.  —  Ueber  einige  Ergebniese  der  fünften  Expedition  naeh  Sendechirii. 
F.  V.  inMhM  8.  d8&.  —  Nen  eingegnngene  Schriften  388. 
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Bitzang  vom  I  V  Novi  mbcr  nK)i>.  Powell,  Bahn,  Nagel  7  S.  391.  —  Nachricht 
von  dea  UÜro.  GrUnwedel  und  Haih  aos-Raldacha  8.  3dl,  —  Otote  &  391. 
—  B«i«rito«  TOD  d«n  HHrn.  Hiil»ert  Schmidt  and  Alfred  Otttse  m  D9rp- 

feld's  Werk  üh<  r  Troja  und  Ilion  S.  391  —  Ueber  die  Guiurl.  Max  SchmitJl 
S.  392.  —  Jtateriaben  aar  Ethnographie  uod  Spiaobe  der  Guayaki-indtaner.  Vtgt 
iond  Th.  KMli  8.  89S.  —  Üeber  8k«let-0rilber  Ton  Solkwite  in  Oit-Tlilliiiig«ii. 

Qaaatt  8.892.  —  Ueber  eine  merkwUrdi-e  Thonplatte  aaf  «ioer  alten  Peuer- 
atelle  bei  Schaessburg  in  Siebenbtlrgeu.  SarapUa  8.  892.  —  (Jeber  einw 
6ronee-Dol(^  von  Magnashof  und  ein  spätneolithiBehct  Steinkisten -Qmb  in 
Pommern.  H.  SoNMann  S.  392.  —  Üeber  die  Occipitalia  and  Temporalia  der 
Sfhädel  von  Spy,  verglichen  mit  denen  von  Krapma  (Tafel  XIV.  6  Zinkofr. 
QDd  4  Autotypien).  H.  KlaatMh  S.  392.  —  Ueber  aie  Herstellang  vorgescbicnt- 
licher  Thon^mase  (6  Autotypien).  Ed.  Krause  S.  409;  H.  Besse  S.  427.  —  Ueber 
die  Conoiervinin^  der  vorgeschichtHchen  Metall-AIterthüraer  nach  den  im  Kgl. 
Musen  tu  flir  Völkerkunde  üblichen  Verfahren  (ti  Zixikogr.  und  4  Autotypien). 
Ed.  Krause  S.  427.  Bernstein -Schmackatflcke  aas  Kuri^nen  (11  Zinkogr.). 
Ed.  Krause  S.  444.  —  t'pber  das  Relicfbild  einpr  moxikanisrhen  Todo-'-Oottneit 
im  Konigl.  Mnseum  lür  Völkerkunde  /.u  i>eriin  {H  Autotypien;.  Th.  Preess 
81. 446.  —  lieber  die  neue  biologische  Blatserom-Beaction,  insbesondere  bei 
anthropoiden  Affen  und  bei  Mf^nschpn.  C.  Strsuch  S  187.  -  üeber  den  Schiidf^l 
TOD  Leibniz  (Tafel  XY).  Mf.  Krause  S.  471;  v.  Hansemaiui  8.  479;  F.  v.  Luachao 
8. 4SI.  —  Neu  eingegangene  Schrillen  8. 483. 
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aiü. 

Berlin  s.  Colonial-Congress. 
Bfrn$te!n-4na!jsffl  326. 

— Sckiuuckslücke  aus  Kurganen  vouKoschansky, 

Russland  444. 
Bertrsnd,  Alexander;  St  Germain  en  Lajo  f 

BrraniDf  Friedr.  Hirth's  an  die  Columbia-Uni- 
versität in  New-York  332. 


Bes^rffkung  von  Krankheiten  der  Tami-Inao- 

hiiier  334. 

Bestlmiiiaug  über  die  im  Pathologischen  Inatitot 
befindliche  Sammlang  der  Gesellschaft  815. 

Beaster,  Karl:  Ha Tschewasse,  Transvaal  f  JÄ. 

Btaijstek,  Littauen,  modf-me  Thongei^aee  mit 
Steinen  gegl&ttet  Iii 

Bibliothek  der  Gesellschaft 

BlMer  von  Leibnis  473, 

„Btadriiiltteh  (ttr  zu  fetten  Thon 

Blasfiftenerde  als  Üeberzug  auf  Eisen -Moor- 
funden 

Blei-Etl<]artte<i  für  zu  consenrirende  Alterthömer 

Blinde,  dargestellt  an  altpcraanisehen  Töpfen 
ft49 

Blitzschlag,  Mittel  gegen,  auf  den  Tami-Inseln 

334 

Blambprg  bei  Frankfurt  a.  0.  ROmercnltiur- 

Funde  öfi. 

 Steinzeit-Funde  56. 

Blutseruiu-ReacUen,  neue  biologische,  insbcsc»a- 

dere  bei  anthropoiden  Affen  und  Menschen 

BcbiDPn  8.  Gussformen,  Hostomits. 
BtgenKkaber.  convexe,  von  Theben  flofi- 

—  coucave,  von  Theben  307. 

—  zweischneidige,  von  Theben  P07. 
Bftgglaol.  Guido;  f  in  Paraguay  483. 
Bohrung  s.  Elfenbein. 

Bthningen,  doppeltconische,  an  Bcrastein- 
Schmnckstflcken  aas  Kurgunen  \  t5. 

— ,  subcutane,  au  Bernstciuknupfea  aus  Kux^ 
guien  445;  an  Elfenbein-Knöpfen  124. 

—  durch  frfihbronzezoitliche  Nadelköpfe  125. 
Btan,  Verwaltunps  -  Bericht  des  Provincial- 

Musenms  für  1901  379, 
Bsrax  s.  Salina  grande. 

Besnien  und  Hercegovira,  Vortrag  des  Herrn 
J.  Pojiininn  in  der  Urania  13Ö. 

Brachjcrphallp  in  der  Steinzeit  ä22. 

Urähjtier,  Berliu  f  381,  iSi. 

Rrandrnburg  ».Ausgrabungen,  Blumberg,  Bronze, 
Bronzedolch,  Bronzezeit,  Bu<h>vri]dchou, 
Buekelumen,  Buckow.  Burgwall.  Char- 
lottenhöhe, CüDstruction,  Cremzow,  Collr 
figui-,  Decbsel,  Dedelow,  Doppel-Geftoe, 
Dosen- GeflUse,  Eichow,  Eiaen,  Eisen- 
fiinde,  Falketihtigen,  Famewerder.  Fergftz, 
Finger-Eindrücke,  Gehren,  Glas,  Golielin, 
Göritzer  Typus,  Gold,  Ooldringe,  Grab- 
funde, Gr&berfeld,  Grenz,  Oussforro,  Haas- 
Gerathe,  Homo,  Jagd-GerSthe,  Kreut, 
Latene,  Lau-'^itter  Typus,  Leichenbr;iüd, 
Magnushof,  Messgcwaud,  Müuzen,  N<*U- 
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senker,  Oderberg,  OhrgehAnge,  Opfer-  j 
heerdf  Pokale,  PoUlow,  Prentlaa,  Pro- : 
▼iucial-Conwrvator,  Ringwall,  Römerberg,  ^ 
Römercultur,  Schalcnträgor,  Scbanigötzen,  { 
Sehlaekenwall,  Schnur-Keramik,  Schah- 
teisten,  Schwedt,  Schwimm-Scherbcn  and 
-Steine,  Skeletgräber ,  Slaveu,  Sis\-eD- 
gräber,  Steglitz,  Steinzeit,  StUarteo,  Stor- 
kow, Stradow,  Taschenberg,  Tanfschüssel, 
Thonsclicrben,Trebbas,Triqaetroin,  Vogel- 
klapper, Warnitz,  Wildgruben,  Wollschow. 

IrtD^rnbarmla  s.  Stiftungsfest. 

Braii^friber  von  Gardilu 

Brkird-Satutrephr  in  Sendschirli  883. 

Brand<>piiren  un  Knochen  von  Ebinoceros  Mercki ' 

281,  m 

—  an  Knochen  von  Ursoa  arcto8(?|  282. 
Brindwitir  in  der  Oberlansitz  32&. 
Bruiiiei,  Reise  in  iLL 

—  3.  Sambaqai,  Xiphopagen. 
Breckalttel  auf  den  Tami-Inseln 
Brigitta  s.  Protaberanzen. 
Brfnorii  der  Töpfe 

Brrtienhfliii  bei  Mainz,  Bronzefnnde  12L. 
Brief  von  A.  Qränwedel  891. 
Brief*,  chinesische,  iweisprachige  252. 
Brindisi,  Tbonlampe  Ui2. 
Brocal^te-Slelarlaf  aus  Aegypten  99. 
Br«nzr,  Elisen  and  Qlas  fehlen  auf  maccdoni- 
scben  Hügeln  78» 

—  -Utfrtbüm«*r  von  Bajan,  Transkaokasien  186. 
 ,  Consorvirung  der,  A4i>. 

—  -ADtljiea  826. 

—  -irmkänder  aus  Kur<^anen  153^ 

—  -Araireifeu  aus  Kurganen  162,  166,  184. 

—  •AnarlDf  aus  einem  Knrgan  173. 

—  -Armriage  von  Aleiandropol  2AL 

—  -BrlMdanic  einer  Feuerstelle  in  Sendsrbirli 

—  -B«»(kl&|:e  auf  Eisen-Alterthümern 

—  •Bleek4cekel  ans  einem  Knrgan  183. 

—  -Btrtbrfikrrn  ans  einem  Depotfund  von  Flon- 

 aas  einem  Knrgan  168,  178. 

 von  Oberolm  124. 

—  Rrpetfauil  von  Dcchscl 

—  ~  vou  Schünwie&e,  Kr.  Marienburg 

—  -Dekk  ans  einem  Kurgaii  139^  147,  IM. 
 von  Magnusbof,  Uckermark  i\92. 

—  — ,  trianguUrer,  im  Mnsenm  zu  Prenzlau  i 

215. 

—  -UtlrkLnauf  aas  einem  Knrgan  165,  176.  | 

—  -lUppritpIralHi  aus  einem  Kurgan 

—  -Fibula  (?)  ans  einem  Knrgan  1<>7. 

—  -KlnfvrrlBi^e  aus  Kurgan  IW). 


Bnuie-Fuude,  Latene-,  von  Storkow  277. 

—  •Pom-,  Arm-  und  Fingerringe  ans  Kurganen 

US. 

—  «FMirlRgt  von  der  Ooldküste  und  Katanga 

24L 

—  -fiewanikniffe  aoB  einem  Knrgan  l.'O,  176. 
 ,  cemeiitirte,  ans  einem  Kurgan  IHä. 

—  -leURtdfl  aus  einein  Kurgan  Ibh. 

 Kaiffe  ans  Kurganen  188,  189,  168,  173. 

179,  lh%  IM. 

—  •Laazeasfltse  ans  Kurganen  Transkaukasiens 

145,  m 

 Hesstr  aas  einem  Kurgan  126. 

 Nadel»  von  Alexandropol  24Ü. 

 von  Bretzenheim  \'2i. 

—  -Ohrringe  von  Aleiaudropol  241. 

—  -Perlen  aus  Kurganen  ItH^  1^  160,  168, 

172,  1T3,  l&L 

—  -Pfeils^Ue  von  Aleiandropol  241. 
 mit  Stiel  aus  einem  Kurgan  176. 

—  •Rhige  von  Bajan  187 

—  —  aus  einem  Kurgan  140. 

—  -Rokreaperl»  aui>  Kurganen  ITOj  1B8. 

—  -Sfiral-Flngerrlag  aus  einem  Kurgan  162. 

—  -Sflnlriag  aus  einem  Kurgan  168. 

—  -Trkktrrehea  aus  Kurganen  173, 

—  -T^rlflgur  ans  einem  Kurgan  171. 

—  -Wafe  aus  einem  Kurgan  178. 

 teil,  Fundstficke  der  frähen,  ann  Rhoin- 

heseen  12L 

 Srflss  ausThonwQlsten,  vonTrebbns  413. 

 kurgaae  146  fr. 

 ZIerUeeke  aus  einem  Kurgan  168. 

—  •Uenrkrtbr,  durchbrochen  gearbeitet,  aus 

eineu)  Kurgan  IfiO. 
BreaieB  vom  Dechseler  Gräberfeld  54. 
Brückner,  Neu-Brandenburg  f  4fi3. 
Brnstfen-Saek-Aiiflitülpanf;  hei  Xiphopagen  2AiL 
Ba«kkeiiii.  .\malie;  Schwerin  f  ia&. 
Buckttäldckrn,  Kr.  Calau,  Gassform  fQr  Bronze 

BirkelurDfii  von  Dechsel  52. 

Biifk«»  b.  Müncheberg  Ld.  M.,  Gassformen  261. 

Bäsiea  von  Leibniz  473. 

Bargwall  von  Fergitz,  Ober-L'ckersee  272. 

—  bei  Gehren,  Kr.  Luckau  88.. 

—  s.  Fergitz,  Hindcnburg,  Pinnow,  Potzlow, 

Stemhagen. 
Bitrgwilk  826. 

Busrli-  und  firas-Fen^r  in  Australien  911 


Capatittt  des  Schädols  von  I.eibniz  und  Anderen 
477 

Cararel-Pcrlfn  aus  Kurganen  189.  ir*8.  168. 
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CtMll,  GaeUno;  Como  t  108. 
C*ierfc»fi-Bdkfn-M»g  in  Knrganen  170^  Ifiii 
CeUbes  s.  Durchquerung,  Keisen, 
€cU«ItM-Uck  zam  Schotzo  von  AlUrtbümern 

und  Ärcbivalum  13ij. 
-<  mm  Tränken  von  Metall-AIterthömern 

usw.  430.  138.  H},4AL 
€faeiil(?)- AufüUMg  in  Bronzen  aus  Kurganen 

178.  Ufi. 

 flSrIfl  in  den  Ruinen  auf  dem  Kosna-Tapa 

997 

—  (?)  B.  Bronze-Oewandknöpfe. 
Charinltpnböbr.  Kr.  Prenzlan,  Steinzeit-Skelette 

mit  Rötiif&rbung  und  Beigaben  21^ 
i'hataai-la»aUafr  s.  Knochen,  Stein. 
CMlt»,  Typus  von,  Frankreich  286^ 
Ckile-Tiprrrei  mit  Thonvübtcn  AIL 
ChUae  s.  Granit 

rUna,  H&mmoi-n  der  Thongefüsse  iLL 
— ,  Reise  nach  S2. 

—  8«  Abzeichen,  Briefe,  Cocuauuss,  Fastenzeit, 

Glückstäbe,  Gummi.  losecten,  Kaiserbriefe, 
Nanking,  Photographien,  Porzellan,  Por- 
zellan-Thurm, Rücken-Kratzer,  Schreib- 
stfitzen,  Thon-Figuren,  Zange. 
CklBwIn,  Fuss  der  ÜJiL 

ClirUtrottiutus-üdrkielclirii,  Steinkreuz  inPrenzlau 
SIL 

CkroDolDglf,  prähistorische  ä25. 

—  8.  Alter. 

Ciitrraf,  alte,  auf  uinem  macedonischcu  Tu- 
mulua  1^ 

CIstefDfa  in  einem  Badehause  in  Seudschirli 
:tHR 

—  auf  dem  Kasna- Tapa,  Trauskaukasien  22L 
ClrllblniBg  der  Guato  72. 

roche-frittoirs  von  Theben  SQL 

focusnuss- Becker,  -Schalen  usw.  aus  Kiungt- 

schoufu  auf  Elainan  l^o. 
diu  a.  üb.,  Dolchscheide  mit  Tau.schirangen 

und  Email  437. 
€«ke  und  Kohlen  als  Zuschlag  zum  Thon  12i. 
C«ltnlal-C«afrrss,  erster  nationaler,  in  Berlin 

103,  333,  4g6. 
CalDinbflla  rnstica  in  einem  ßronzefuude  124. 
C«ittUii»»loD  für  die  Verwaltung  der  Sammlungen 

333. 

CcDgrrsp,  internationaler,  für  historische  Wis-ion- 
Schäften  in  Rom  aufgeschoben  108. 

—  8.  Amerikanisten-,  Colonial-,  Versammlung, 
i'ottgrnse,  internationale  325. 

CiaserfIraDg  der  AltcrthGmer  uns  Silber  438. 
der  Kupfer-  und  Bronze -Altorthümer  02. 

—  der  tauschirten  Eisen  -  Alterthümer,  bis- 

heriges Verfalireu  431.  438. 


CaBserviruag,  neues  elektroljrtiacbes  VerfAhrec 

— ,  die,  der  vorgeaehichtUehen  MetAll-Alt^- 
thömer  nach  den  im  König L  Moseum  für 
Völkerkunde  üblichen  Vorfahren  4^7, 

CfnsefTlruniit'Bad  für  Silbersachen  440. 
5  —  —  für  tauflchirte  Eisensachen  434. 

Caattradhi  des  Schlacken -Walles  im  Ober- 
ückerseo  272. 

C«rr«spoDdfoibla(t  der  G^^sellschaft  825. 

Carrobbcref,  Tanzfest  in  Au»«traUen  U2. 

CoQillicur,  Colossalbild  der  üg. 

C«jate-l  r«ec«j*1l,  Gott  des  Beichthnms,  Mexico 
452. 

C«u^t  de  poiog  in  Aegypten  ÜOä. 

Craala  ethnica  Americana  322. 

Cremza»,  Kr.  Prenzlan,  Taufscbüs^el  mit  alt- 

gothischen  Buch-^taben  278. 
lahfigur  von  Dcchsel  lÄL 
Cdlnratblcbl  im  Opferheerd  bei  Gehren  iL. 
CjUApen-Maiirrii  in  Albanien  bti. 
Cjllii4er-Periefl,  Bernstein,  ans  Kurganen  445. 

D. 

Dackel,  Oase;  Töpferei  mit  ThonwÜlsten  ALL 
Oacklukf n-?er»prtt«g  an  einem  Kurgmn  -  Gefha» 

169,  170. 

Daoien,  ZuUasung  der,  zu  den  Sitzungen  iäL^ 
Dankschrribeii  des  Geh.  Hofrath  £.  Wagner  in 

Karbi-uhe  1%. 
OanrlBUnjus  '62^ 

Dannea,  Ostpreusson,  Thürurno  ÜL 

ßccksri,  Kr.  Landsberg  a.  W.   CuUfigtir  ö£L 

Df^fUw,  Kr.  Prenzlan,  altes  lfes»gevaad  278. 

 ,  Steinzeit-Gräberfund  276. 

Defirwatloii  der  amerikanischen  Schädel  883. 
Df|trai!>Miil,  Deimoiifung  für  zu  fetten  Thon  422^ 
Drinissiiiii  des  Hru.  Rud.  Virchow  215. 
Peiuuo.stration  von  Objecten  ans  China  und  Japan 

—  von  Sammlungs-Gepenst.lnden  191. 
I>enk>ial  für  Eduard  Jacobsthal  26S. 

—  für  F.  Jagor  2fiiL 

—  für  Baron  Ferdinand  v.  Müller  32^ 
Deaksckrilt  der  Brandenbur^'ia  über  Heraujigsbe 

einer  brandenburg.  Heimathskundc 
Ucrnow»,  Krain,  Hausumeu  ÜL 
Otscendeni  des  Menschen  ',i£L 

—  und  Pathologie  323. 
Ocnlackiand  s.  Mensch,  PalEoUthisches. 
Dicke  der  Schädel  von  Spv  usw.  3äL 
DilaTltl-HMsck  22& 

 s.  Krapina,  Spy. 

—  -Irrrassf  am  Nil  201. 

—  -Thiere  fehlen  in  Aegypten  3ü2- 
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•hei,  Kiesel-,  an»  Aegypifin  806. 
— '  paUolitbischp,  von  Theben  2DL 
D*tena,  Lage  Ton  filL 
Dtick  8.  Bronze. 

Baicbr,  neolithische,  in  Aegypten  AOL  ' 

Oaltkcckeldr,  tauschirte  mit  Email-Verxicrangen, 
Ton  HoUiuählheim,  Rheinprovinz  IM. 

D*lekickti4eB  mit  TaOMbinmgen  und  Email  487. 

Doilcbsctphallr  im  Bronze-  nnd  Eisenalter  822. 

Uonaii-Liniifr  <?.  Parallelen. 

D«|iprl-Grrisse  vou  Dccbsel  5H. 

Darlmna^  a.  Versammlung. 

Doüfn-firfitsr  von  Decbsel 

•ra  Aba'l  Aegypten.  Kiesel-Artefacte  ^M. 

Rfflisfhflbp,  Bekanntwerden  der,  iu  Südwest- 
Deutschland  iliL 

—  fehlt  in  d<>r  Bronze-  and  Halistattieit  i£t&. 
— ,  Herstellang  der  Thongefflsse  ohne,  bei 

verscbiedBnon  Völkern  der  Neuzeit  410, 
— ,  die,  in  Syrien  sehr  alt  41(>. 
Dreisckeokel  in  Thongelftsaon  von  Decbsel  &2. 
RrvliarV-PffllftpHi«-,  Bronze,  von  Bajan,  l^rans- 

kauka:>ien  188. 
•oebakaren-Darf,  verlassenes,  in  Transkaokasicn 

222. 

Duratt»,  Albanien,  Ohrgchlingo  ß1. 
J)arcki)ueruii|:  vou  Cclebus  4 86. 

■  I 

E. 

tk9\*  4Vit»(brnp«l9|ilf  de  Paris,  Programm  &33 
Edflr»»!  448.  I 
Ek«  d«r  Apiaka  &ä2.  | 
Ebrra-jiitflledrr  IL  I 

—  -Präikldriil  8,  4^  101. 
Clebair,  Prov.  Brandenburg,  Tbon-Uefass,  aus 

Wnlsteu  hergestellt  ilB. 
tu  als  Beweismittel  in  Albanien  265. 
Eiiesbrirrr  in  Albanien  2üL 
CigeBthniusTfcbl  der  Quut6  HfL 
ElablMM»  der  Guabi  üL 
EKe«  fehlt  auf  macedonischen  Hügeln 

—  -Allfrlb&aMr  von  Bajan,  Tranakaukasien  1^ 

—  — ,  Conscrvirung  der  42L 

—  -labil  in  Transkankasien  221. 

—  -tfll  von  Kruja  Gl. 

—  -Fnfl4v  HM»  dorn  Burgvall  bei  Gehren  IL 

—  —  von  Decbsel  Mi 

 ,  Latene-,  von  Storkow  2IL 

 ffrlkfllw  von  Ani  28L 

—  -Rir^ftt-^arffl  von  Bajan  IM. 

 R«»*t  ü.  Kost. 

Elaieflea  in  .\u!>tralien  264. 
Eleblrflji«,  .\nwendung  der,  zur  Conaervirung 

von  Eisen -Alterthämern  431,  4M;  von 
Silbcr-AltertbQini:rn  458,  440,  ÜL 


EtfrobrfH-Kniprr  mit  avbeataner  Bohmog  12i> 

—  -flikfl  ans  Sf^ndschirli  .'tfifi. 

—  -Rlagr,  frühbroQzezeitHcbc,  ans  Rheinhessen 
122. 

—  -Sebnucb  au.s  dorn  Hocker-Qr&berfelde  der 
frShen  Bronzezeit  von  Stranbing  217. 

—  -Schuiuci-sachcu  in  einem  Bronze-Fund  194. 
Elefbaatea-ArleD,  fossile 

ElrphB»-aiillquus'Kne(brn  mit  Schlagmarko  Qfto 
EaatI,  Alter  und  I  rsprimp  des  43(1. 
 Vfrzlf ruuüru  auf  einer  spätrömischen  Dolch- 
acheide von  Holsmfihlheim  485. 
England  s.  Silex. 

Entbindting  der  Tarai-Insnlanflrinnen  336. 
Eutdrckungfii,  neue,  auf  alt  ägyptischem  Ge- 
biete 9fi. 

Entsirhußg  der  Menschenrassen  82S. 
Epideaien,  Rud.  Virchow's  Beobachtungen  bei 

Erdncben  a.  Unterwelten. 
Er^-l'nKebroer,  Mezico  44iL 

Erjcinien  von  Eisen-Altertbümem  480. 
Er§ebnl!>M>  der  fünften  Expedition  nach  Send- 
schirli  313. 

Erklärung  der  Abbildnngen  auf  Tafel  XIV  iOg. 
Esfishufr  =  Nuclei  in  Aegypten  :^X). 
Elbuograpble  der  Deutschen  '62h^ 

—  d«'r  Gnayaki-Indianer  ILL 

—  und  Sprache  der  Guayaki-Indianer  892. 
— ,  prRcolnmbigche,  von  America,  8.  Preia. 
Eicurtlttu  der  (Jo^ells^chaft  nach  TronBlau  und 

Umgegend  Sie^  270,  486^ 
Eipfdllion  nach  Sendschirli  813. 
BxtrYUilläten  des  sogen.  Azteken  Maximo  82. 
— ,  schwache  Entwickeluug  der  unteren,  bei 
den  Gunto  84. 

F. 

Facb-€«iuuiissltiifn  der  Gesellschaft  '215. 
Falkeabazea,  Kreis  Prenzlau,  Grabfund  mit 

Leichenbrand-Ume  "JÜK 
FaütfflzeH  s.  Abzeichen. 
Faun«,  paläolithJscbe,  von  Taubaeh. 
Fauftt-Scblägrl;  palftolithisehe  308i  von  Thebeo 
804. 

Eavnifr,  Zusammensetzung  424. 
I  FcileDbrrg-Bon»tPlt«n,  E.  v. ;  Bern  f  215^ 
I  Fels-iaschrtn  bei  den  Gnatö  &L 
.  —  -lascbrlftea  bei  Ranlidaha,  Tranakaukasien 

•J42. 

Ferglli,  Kr.  Templin,  Schlackcuwall  212. 
Frrtfvfrier,  Kr.  West-Uavclland,  Wildgraben 
und  Jagdgerithe  aus  der  Steinzeit  24&.  - 
Feste  der  Apiaka  352. 

—  der  Guat«! 
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Fnl-SiUttiijE  der  Gesellschaft  flir  Anthropologie 
und  Urgeschichte  der  Ober  •Lausitz  in 
Oörlits  196. 

Fettäif  aas  der  TBrkenxeit  bei  Hamsaakarak, 
Transkaakasien 

Fetisch,  Bedeutung  des  Wortes  211. 

Prtlscfcc  aus  Togo  I9fi. 

Peaer  8.  Bäsch,  Gras. 

—  -BpsUtlu»|csf:riWr  bei  Helcnondorf  141. 

— ,  ÜHtch-.  Hedeatang  f&r  die  Eiogeborenen 
in  Australien  iKL 

—  -C«rfnonir,  bei  Begrfibnissen  der  Bebenda 

m 

 6»t(iBf  Mexico  ^ 

Fctemucken  der  Eingeborenen  der  Colonie  Süd- 
Aoctralien  8S. 

—  dorch  Bohren  1»2. 

—  dnrcb  Reibung  91. 

Pcamtfla,  gepulverter,  als  Zuschlag  fftr  zu 

fetten  Thon  4^  42L 
 fierSthp.  pal&olithische,  aus  Deutschland 

—  -Sfltie«  aus  Mnniien-Gribem  von  Arica  ÜÜL 
FfoerstcUe  in  einem  Saal  in  Sendachirli  888. 
FcDfrirog  der  Australier  92. 

Fllel  Ton  Kaulwitz,  Schlpsien 
FlMa  Ton  Kraja,  Albanien  5& 
— ,  Latrne-,  von  Storkow  JßL 

—  and  Srhwanen-Nadeln  202. 

—  8.  Redeischau,  ächwenderöd,  Staufersbnch. 
FidsrhI-lowhi,  Töpferei  HL 

Finger- Bia^rficie  an  Gefftssen  von  Eichow  und 
Trcl.lms  HS. 

—  -ftiaice  s.  Bronze-,  Spiralringe. 

Fbckfong  mit  Pfeilen  und  Harpune  bei  den 
Gnat«j  SiL 

—  8.  Jagd. 

Finck-Keale  oer  Gnato  32. 

—  -Oraaaical  auf  einem  Kurgan -Gef&SB  ISö- 
 BflciilkDai  im  Gebiet  der  GuaUi  S(L 

l'iirhrnhäKf!  in  Mac<»donien  (jL. 

Firiufii,  augebliche,  gebrannte  und  ungebrannte, 

für  Torgeschichüiche  Thon-Geftasc  417. 
— ,  Anwendung  von,  bei  der  priroitiTcu  Töpferei 

—  für  vorgeschichtliche  Töpferei  unbekannt, 

auch  nicht  wahrscheinlich  419. 
Faracknagrn,  archftologische,  und  Ausgrabungen 

in  Transkaukasion  187.  221. 
Farschuagsrttse  in  Kbin-Asien  101. 

—  nach  Mexico  4SiiL 

—  in  Tukist&u  269.  485. 

f«rllflifn  der  Seele  bei  den  Bebenda  12^ 
Fflku  »upralvralh  332. 
Friakel,  0.;  Dessau  f  ML 


Frage,  die  indogermanische  Frage  arclt*olc>gi*cb 

beantwortet  2IÖ. 
i Frankreich  s.  Chelles,  Drehscheibe,  KcoU, 
Hocker,   Höhlen,   Mentone,  Jk€oa*tier. 
Ordisan,  Paläolithisches,  SkeleU 
Fi«lhaa4-Täpre  au«  Syrien  410^  41ß. 

:  ,  Vorzüge  der,  vor  gedrehten  4_L^. 

Frrltrepffc  in  Sendschirli 
Friesen  s.  Anthropologie. 
I  Ftta4asieB(e  im  Bur^vall  bei  Gehren  4^. 
Fände,  neue,  aus  Albanien 
— ,  niederbayerisehe  21L 
Fandert  des  Sälagräma  133. 

FandstAcke,  Crühbronsexeitlicbe,  aoa  RheizzIfcagJi'«» 

12L 

Fott  8.  Chinesin,  Knochen. 
Fosskiden,  bemalte,  in  Aegypten  ää. 
Fassrlafe  i>.  Bronze. 

G. 

I  <iiage  in  tnacedonischen  Grabhügeln  £2. 
i  «iste  49.  lOl.  269.  269.  382,  aill. 

(i«llk»,  Macedonicn,  grosser  Hügel  mit  Muschel - 
anhftnfüngen  im  Innern  und  ThoQ.<«cherbeii 
auf  der  Oberfläche  12* 
I  Caag,  unterirdischer,  bei  Artamid  12L 

Gardikl,  Albanien,  Hügelgräber  (jd^ 

—  — ,  Rainenstätte  fiL 

Ccklss  der  Schftdel  von  S|*.t  ML 

MfiaAtf  welche  die  Bebena  bei  Begr&boissen 
üben  LiL 

ficbarUUg  der  Neger  210,  212, 

— ,  7O3  von  A.  I.issauor-Berlin  3S2- 

— ,  70^3  von  Jul.  Weereu  '62, 

— ,  SO^  von  Ernst  Furatemann-Cbarlottenburg 

m 

— .  80j  von  Ang.  .Meitien  4&L 
Cedicktnl&fei'r  für  Rudolf  Yirchow  811. 
Geßnplss  in  Sendacliirli  ^4.. 
Gefisse,  jüngere,  von  altem  Typut»  in  Süd- 

Annfriea  19^. 
Gefässrekklbuia  von  Kurgangr&bera  167,  171. 
Iteklrabaoin  s.  SchAdclgnind. 
tirhrea,  Kr.  Luckau,  Opferheed  2& 
GelstT,  f^iti  der,  bei  den  Negeni  24S. 
Gelsletgrfttörtbell  und  FieberJultheu  auf  den 

Tami-Inseln  385. 
Geldlsf  r,  der  ili. 

firmelnde  Hinter  der  Apiakü  s.  H&UMr. 
Geiirral-Ver»«iiiiulunf  der  DcutAcben  Anthropu- 

logischen  Gcscllsehaft  4ftr>. 
Gerit-M-kiften  s.  Töpfer. 
Gernoatadt  45, 

Gr»cklfhte,  präcolumbische,  von  America  a. 
Preis. 
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«escklrklllrbes  über  die  ApiaIcS  S&d 

«^«■fcfefUsfffjfU  der  Tami-Inaulaner  385. 
tteftchiHire,  Ht-ilung  der,  auf  den  Tami-Ioseln 
884. 

1>Mrll»ck«nea,  Grfindang  der  aothropologisehen, 

in  Berlin  nnd  Deutechland  324,  326. 
CieAf'lbrhaflsgriker,  alte,  bei  Theben  29Il 
GeskhUb«a  s.  Ob. 
«esIchUkiMug  a.  Schidelgmnd. 
GeftlchUarDfn  Ton  Kanlwitx,  Schlesien  liK). 
— ,  pommerellische  Mn. 
— .  ZeitotelluDg 

—  8.  Gross  Peterwitz,  Keddischan. 


Carilk-ScIdMrl,  Äehnliehkeiten  mit  denen  tob 

Spy  4(S. 
Cfl&iler,  T.  .  Dansig  f  8fiL 
firakaJace  der  fiebenda,  Ost-Africa  12L 
€rakran4  von  Falkenhagen  278. 
Crabraade  im  Schlackenvall  im  Ober-Uckerse« 

Grabhüffl  jünger  a]«  die  Siedelongs-Hügel  in 

MAcedonien  li^ 
Crabkamnifrii  im  Tomuliis  von  Korico,  Mace- 

donieu  13. 

Grabstättra  bei  einer  Bergfeste  beim  Ka«na- 
Tapa  2^ 


(kskhtovaw,  inkmstiert,  ans  einem  Kargan  168, 1  firiber  auf  den  Anachoretcn-Inseln  ISL 


Ißä.  _ 
6«wu4,  wollene«,  aus  einem  Korgan  13^ 
DewaattaäpTe  s.  Brome.  i  — , 

Gf  webe-  nsw.  Rest^  auf  Eisen- Alterthfimeni  480.  | 
GcwakakeiUrtclil  der  Stämme  Mi-Schkodrak  bei  I  — , 
SkaUri 

€li(ton|;,  int^rmittirende,  an  modernen  Gefllssen 
in  liittanon  ■llft, 

—  der  Oberfläche  von  Tbongefässen  41fi. 

—  der  Oberfläche  Torgeschichtlicber  Thon- 
gefftssc  iQSL 

—  der  Thongcfässe  mit  Steinen  41E. 
Glas  fehlt  auf  macedocischen  Uügeln  TS. 

—  -Arbeiten,  alte,  in  Aegypten  99. 

—  -ivrg  L  Schlackenwall. 

—  -EtBKbmeliuDjcrn  anf  spätrdmischen  eisernen 

Dolchscbeideii  4ßfi. 

—  -Prrlra  aas  einem  Korgan  ISü. 
— ,  Lateno-,  von  Storkow  277. 

—  aus  einem  Urnen-Oräberfelde  bei  Straubing 
218. 

 lUbrrnperlFn  ans  einem  Kurgan  188. 

<iluar  Tom  Porzellanthiirm  von  Nanking  13L 
tilloinfr  iTi  Thnnwaaren  ti'l, 


(■lacirH«Biuf;FfttütL  (Brouse)  von  Bajan  186. 

 aus  einem  Kurgan  ITl,  112- 

ClürkisUbe  ans  China 

Gtbcila  aus  Hindenburg  im  Museum  lu  Prenzlau 
•276.  218. 

Gtrilirr  Tj|iit».   Gef&^se  von  Dechsel  bL 
GirHli  s.  Festsitzung. 

GtUtr  drr  Mexikaner  sind  Todes-Gottheitcn  4.'>9 

-  -Hstfu.  indische  132 ff. 

—  -SUtui'  in  Seudüchirii  ;i8(j. 
WlMDbiN  in  Australien  2äS. 
6(ldfQDd  s.  Taschenberg. 
(iflüü»lf,  Bruuze-l'^ssring  24L 
GtIteiDifii,  römische,  in  .Aegypten  ÜIL. 
ti«Mria{r  von  Dechsel  55. 

Mi-  ond  Sllbrnuüaifti,  alte,  in  Transkaukaäieu 
22L 


am  westli('hen  Ufer  des  Flusses  Gaiidsha, 
TrftDskaukasicn  llilL 

Torgeschichtliche,  bei  Sanuchid,  Trans- 

kankasien  232. 

hell  emetische  und  spätere,  in  Sendscbirli 
3M. 

—  s.  Skelet. 

Griberfeld  vou  Dechsel   Cult-Pigur  ^ 

—  bei  Spinje-Yuksalekaj 

—  von  Warmhof  bei  Mewe,  Beg.-Bei.  Marien- 
j       Werder  Sil. 

—  s.  Orl<>rberg. 

Griberscbaiuck,  eigenartiger,  der  Patagonier  847. 
Grits,  Posen,  Töpfererde  für  schwarze  Gefä&se 

m. 

Graatt,  f^opulverfor,  als  Beimengung  zum  Thon 
vorgeschichtlicher  Geülsse  in  Europa  und 
Cbiloe,  Sfid-America  426. 
— .  Terwitterter,  als  ZuKchlag  fBr  Thon  42a. 

—  8.  Beimengung. 
Grapkll  als  Zuschlag  zum  Thon  424. 
Graphltlrrn  Ton  Thongefässon  i2(.). 
Qrufener  in  Australien  90. 
Graubroniea  448. 

Greai,  Kr.  Prenzlau,  Mftnzfund,  mittelalter- 
licher 228. 

GrcaikAgrl  auf  dem  Burgwall  bei  Gehren  44. 
Griftapf^n  an  einem  Kurgan-Gefäss  181,  184- 

—  6.  Knöpfe. 
GrliuaMI,  Tjpus  vuu  232. 

Gross- LrFMn,    Wextpreusscn,  Schwanenlials- 
Nad.^1  201. 

Grost-FrtrrwUt,  Kr.  Trebnitz,  Gcsichtsnme  nnd 

Schwanen-Nadel  201. 
Gruben-.Sehaielistickr,  älteste  48t;. 
Grubcben  auf  Bernstein -Anhängern  :in>  Kui- 

gaiien  44ft. 

(«rüftsc  dei*  Hm.  Rud.  Virchow  lü.'t       _  ,  .  ^ 
Grjpkaiea  an.s  den  Pampas  von  ArK^  ntinien 
Guanä,  die  :'>i>2. 

Gaanfl-Ufrr  1>ei  Pisagua,  Süd-.\mcrica  i^*- 


Coli) 


Ciial«,  die  TL 

—  s.  Alkohol,  Arbcitstheiliing,  Aterrados, 
Civilisimog,  Einb&amu,  ExtrcmitAten, 
Fels  -  Inschrift,  Feste,  Fischfantr,  Fisch - 
keule,  Fischreichthoni,  Harpunen,  RSwpt- 
linge.  Hätten,  Jagdzöge,  Kinderarbeit, 
RlopfstPine,  Kochen,  Körbo.  Eörpetfarbe, 

'  Kopfstürze,  Lanie,  Monogamie,  Mnsik, 
Nahnm^raittel,  Palmwein,  Pfeile,  Pocken, 
Reciitsverhältnisae,  Reisen,  Salr,  Samba- 
qufs,  Schmnck,  Social,  Speisen,  Sprache, 
StAatsform ,  Tansch ,  Thicrzcichnongcn, 
Toten,  Töpferei,  Tracht,  Vogelpfeile, 
Waffen,  WasserbohÄlter,  X-B«ine,  Zahlen. 

(iuayakl-lndlairr  s.  Ethnographie,  Sprache. 

fiürtflhlffkf  Ton  Koban,  Kankasus  486. 

Sirlflschntlle»,  Latenc-,  von  Storkow  2IL 

fiürtrIauRgf,  tanschierte  43&. 

Ganmi  mit  Insecten-Einschlüssen,  China  lä&. 

Guiiimi  -  Slrmpel  zur  Herstellung  der  Körper- 
Schemata  zum  Eintragen  anthropologischer 
Melsungen  2ti2^ 

VoMftrmra  in  Böhmen  201. 

—  von  Buckow  bei  Müncheberg  L  d.  M.  261. 
— ,  steinerne,  für  Bronzeguss,  von  Homo.  Kr. 

Guben  252. 

—  aus  der  Nicder-Lausitz  2fiL 

H. 

lacksllber-l'andr  im  Museum  zu  Prcnzlau  27 f>. 

■iuitnern  der  Thon-Geflsse  414. 

Hän|fLrrui  von  Ani  237. 

Häaptllnfc  der  Qaatö  8L 

HiUMT  der  Apiakä  '.Vr2. 

lafia  Ella,  Macedonien,  Keramik  II. 

lakn,  Eugen,  Berlin  -j-  -HM,  484. 

laiti  8.  Menschenopfer. 

Uakenkretti  auf  Thon-GefSssen  aas  Kurganon 

158.  169,  170,  175.  HL 
lalb-Pon^Ilaii,  Zusammensetzung  424. 
■alirnbaiitcn  in  Sendschirli  .'Wl. 
lainiurlknockra  als  Füllung  dreier  Gefässc  in 

einem  Kargan  178. 
Bamiuppirblaf-rebenuf  bei  Kisen-Alterthümern 

427. 

■auimcrttelae  der  Paviane  zum  Frucht-OefTnen 

aog. 

■aBd-Klfsels|i}(ipii  (pointes  k  main)  von  Theben 
305. 

Haiidfl  in  der  Bronzezt-it  122. 

lanMuanp,  G.  v.,  Berlin  t  215,  4H4. 

larpaiifn-Prrll  der  Gaatö  ^ 

■aupt-VersaiuinInn|t  der  Nicder-Lausitzer  Gesell- 
schaft für  Anthropologie  und  Urgeschichte 
in  Peitz  252. 


Baa>-For»rkiiii|! 

 Gerithc,  alte,  in  Prcnzlau  272i  22fi. 

 fieweiie  s.  Museain. 

—  •Gottkritrn  in  Indien  12S. 

—  -DraeB  826. 

 von  Demowo,  Krain  2L 

 als  Schatz-Beh&ltcr  2L 

Iccrd  und  Altar  im  Alten  Orient  SSL 

—  im  Burgwall  bei  Gohren  4L 

■mdstellen,  palüolitbische,  mit  Asche,  Kohle 
aod  angebrannten  Knochen  283. 

Brklirifhfr  zum  Verbergen  von  Schätzen  im 
Trierer  Lantlp  05. 

Hfloiatbkunde,  brandenburgische  252. 

■eldnlrh»  v.,  Athen  f  3M. 

Hrlenendorf,  Transkaukasieo,  Hügelgrab  der 
Bronzezeit  mit  Bestattung  137. 

— ,  Kurganc  147. 

Helm,  Otto,  Oanzig  f  125. 

Helme  der  Mallas,  aus  Ccment  2^ 

Hrnkfl-BlIdiiniTMi  an  raaccdonischcr  Keramik  IX. 

—  -Vcirsjiruuj,  sonkrecht  gelochter,  an  eiuem 

Kurgan-Gofäss  1££L 
Bfrcfjctvina  s.  Vortrag. 

Ilrr!(tflluii|[,  die,  vorgcschichtlicherThon-GefÄis«? 

m 

lipribfulrl  -  Bohlrn.   Communication   der.  bei 

Xiphopagcn  2ifi. 
Hrsse»  s.  Bronzezeit,  Rlieinhessen. 
HeUner,  Trier  +  332. 
Hetrntknrm  in  Prcnzlau  271. 
Hkrcfljiphrn  von  Palenque  1D5. 

—  s.  Mexico. 

HiUul,  Gohfiude- Bezeichnung  in  Sendschirli 
S8L 

Hiiniuel  und  Unterwelten  in  Mexico  4fii. 

lindenburi,  Kr.  Prcnzlau,  Bnrgwall  274. 

— ,  alter  Gobelin  im  Museum  zu  Preozlau  215. 

Biolcrbanptsbeln  s.  Os  Inoae. 

HirMh  des  Ostens  und  des  Kordens,  Mexico 

m 

— ,  der  tanzende;  Mexico  453. 
Blnekarn-Oraanrnt  au»  Kurganen  161,  15''- 
Becker  in  einem  Kurgan  149^  1^  161,  \S2^ 
IM. 

— ,  liegender,  in  einem  Kurgan  IM.  157.  177^ 
IfÄL 

— ,  Sitzen  der  34. 

—  und  gestreckte  Skelett«  in  Kurganen  146. 

—  der  Bronzezeit  s,  Straubing. 

,  —   Skrlrllr  in  einer  Höhle  bei  Mcntone  29Ü. 

'  Bäfl,  F.:  Btrlin  f  42. 

■  Böhlen  von  Mentone.  Skelet-Funde  29LL 

Böbirodurf  Digh  in  Tran^^kaukasien  12Q. 

Bübltnruade  in  Süd-Frankreich  324. 
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Mibten-WthuuujCfn  in  Ani  23". 

—  —  bei  Pisagiia  197. 

UnhlKrhaWr,  henförmigc,  von  Theben  307. 

Hnlub,  Emil;  Wien,  todtgesagt  8lj  noch  am 

T.ehm  49j  f  Mi- 
Hnlziiiüblhrln,    Khein  -  Provinz,  spätrömiscbe 
Dolchscheide  mit  Tauscbiriingen  u  Email- 

VerziertiDE"*'«  -13',  43fi. 


B»rit«al<tl-Spruiier  an  aus  Wöbten  hergo^itellten 
Thon-Getrtsson  il2. 

Maro«,  Kr.  Guben,  stoiocrne  Bronze-Gnssfonn  i  Kanniballsnios  s.  Anthropophagie 


K. 

Kaisribrirfr,  «hinesiscbc  252. 
äalall,  Transkaukasien ,  Obsidian  •  Werkst&tto 
223. 

Kalcader,  mexikanischer 

Kalkrerfuti  in  einer  Cistcme  in  Send^chirli  :'>a3. 
KalkstHn  als  Zn^hlag  zum  Thon  42A. 
Raniel  s.  Anachorctüu. 

Kailliikii^  Transkaakasicn,  Fels- Inschriften  24g. 


2.'><>. 


Ho»touilti,  Böhmen,  Gussformen  5('>1. 
■bgelffibn'  von  GardikL,  Albanien  jiL 
l&lten  <ler  (Juatö  HL 
H;iirorrphiillr  am  Schiidel  von  Leibniz  481 


KapItaBowllsch-Ljiibusfhak.  &lehmed  Be>;  Sara- 
jewo t  332. 

Kara-I'rgiiii,  Transkaukasien,  Grabhügel  232. 

Karnak,  Aegypten,  Baurcste  uns  dem  mittleren 
Reich  iJh. 


Ulvn  s.  Pitiioi,  Troja. 
Im^rt  aus  Italien  32ti. 

Isdlen  8.  Ammoniten,  Bairägis,  Götteraageo, 
Uhus  '  Gottheiten,  Easteiungen,  Liiiga, 
Mönche,  ^rtlrifnima,  Süiikhja,  St«inc, 
Sjmbol,  Tarschisch,  Vi§^>u. 

IndlvIJualisniHS  int  Ahnoncult  ILL 

lnd»|iFruiaD«n>Frmf ,  archäologisch  beantwortet 
270. 

Inrniütallttfirii  auf  Kargan -Gefässeo  l.'x>, 


1 


»4. 


168,  171^  175,  lT8j  17^  184^  234. 


H^l)frbricb«rr|ihiilli-  des  SchüdeU  von  Lcibnis  ^  Kasna-Tapa,  Tran^aukasien,  Kuiuonstätto  2->7. 

—  —  s.  Angelhaken^  Ausgrabungen,  Cenicnt, 
Krug-Kammern,  Schleudersteine. 

Kas«(pnbf riebt  für  das  Jahr  1902 
Ka»ltluu|ru  in  indischen  Göttersagen  KU. 

—  bei  Todesfällen  der  Patagonier  34<). 
Katanfa,  Bronze-Fussring  247. 
Katarrhlnif  322. 

Katkedrtlr  von  Ani,  Transkaukasien  23ü. 
Kaakasns  323. 

—  8.  Grubcnsclimclz,  Gürtelbleche,  Koban. 
Parallelen. 

Kaniwitx,  Kr.  Namslau,  Schwuneuhals-Nadcln 

nnd  Gesicht£-Umen  liiä. 
ka.^abUIiidUnrr,  Süd-America  352. 
Ketlbfln  der  Schüdel  von  Spy  401. 
Keil-IiiMbritleii  Argistisl.  in  Transkaukasien  l'.K). 

—  -Ornaiurnl  auf  einem  Scherben  von  Ani  237. 
Kelfb,  romanischer  und  gothischer,  in  der 

-Marienkirche  zu  Prcnzlau  27ft. 
Krilarrn,  Ostprcussen,  Tbürurncu 
Kpraialk,  bemalte  32G. 

—  ans  maccdonischen  Tumulis  ü2.  liL 

—  von  Troja  und  Iliou  3l>2. 
krrbMbabrr  <ler  typischen  Form  (cochegruttoirs) 

der  Dordogne  in  Theben  ;Wi7. 
Kfj,  Aiel;  Stockholm  +  31. 
Klffer-fiHfiil  der  Schiidel  von  Spy  402. 
KlMfl-Arlffatle  von  Theben,  Aegypten  100. 

—  — ,  paläolithische,  von  Theben,  mit  zwei- 
facher Bearbeitung  2tLL 

—  —  in  der  diluvialen  Schottcilorrasse  und 
und  auf  den  Plateau- Höhen  von  Theben 
2113. 

—  -KliufPH  vom  Typus  Levallois  von  Theben 
3Ö5. 

 WrrkslällF  auf  dem  Schotter  -  Plateau  bei 

Theben  SIÄ 
kindrrarbrit  uiulKindergeriith''  bei  drnGuuto  ^ 


laKkrlft  s.  Bau-Inschrift 
lusfden-F^iusrblüss«  b.  Gumini. 
lalersUcUl-Knu4r  von  Tauba<-h  2üQ. 
lUllfD  s.  Brindisi.  , 
Itifapalatl,  Tode.sgOttin,  Mexico  4.^0. 
Ilitltrollnhtiul,  Gott  der  Strafe.  Mexico  4M. 
Iiimnja,  sagenhafter  Tempel  in  .Mexico  21iL 


Jactb»tbal,  E<)uurd;  Charlottenburg  f  31^  AM. 
i^^  nnd  Fischfang'  bei  den  Apiaku  352. 
Jagdfrritbr  aus  der  Steinzeit  24Ö. 
Ja^tOgf  der  GtintV)  71«. 
Jaal»,  Janos;  Budapest  f  332. 
Ja^a,  Töpferei  ohne  Drehscheibe  HO 
ia»pis  in  Transkauku.'iicn  223. 
JMbbvpp,  starke,  der  Schiidel  von  Spy  402. 
Jabiliuw.  öüjRlirigos  Poctor-,  von  W.  Grempler 

in  Hrvslau  ^32. 
—  tles  Hrn.  E.  Wagner  ISf). 
Jitlaod,  Töpferei  ohne  Drehscheibe,  durch 

Treiben  114. 
Jnrina  l.'i. 

Vt-rbandl.  der  Herl.  Antlirüpol.  r;e§ell«cbaft  1901 
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Klrcklidritber  s.  Potzlow. 

Kian-Tm^ruBg  fehlt  d^n  SchSdela  der  Noandcr- 

thal-Rasse  AOL 
Kitten  ▼on  Bronzen  444. 

—  TOD  Eisen-Alterthiiinen»  430. 

—  von  Silber-Altcrthhroern  441. 
KjiUMUüSdJIngrr 

Klein-Aslra  s.  Artamid,  Forschangsreise,  Scha- 
miraiualti,  Seudschirli,  Uator^Qchungen. 
Ueinferitbe  aus  Troja  und  Ilion  2^ 
Klima  Yon  Australien  90. 
Kkpfslelttf  in  Aegypt<»n  302, 

—  zur  MehlbertiitUDg  bei  den  Guatu  81. 
Klunpfbst-BildDiif;  des  soj;.  Azteken  Maxiino  33. 
Klus  bei  Halberstadt,  Thäruren  2L 
Knachen  des  künstlich  Teninstaltet^'n  Kusses 

der  Chinesin  4%. 
— ,  bearbeitete,  von  ausgestorbenen  Thieren, 
Taubach  m 

—  '.lusirflehse  am  Skclet  von  Leibniz  4";». 

—  -Gerltbe  der  Chatain-Insulancr  83. 

 aus  dem  SchutthUgel  von  Schamira- 

malti  IM, 

—  -Scbniaek  ans  Mähren  217. 

Knöpfp  statt  Henkel  auf  einem  Kurgan-GefiUs 


Kflfhen  bei  den  Guatö  S& 

—  und  Töpferei  in  vorgeschichtlicher  Zeit  425. 
KocIuaJt  8.  Salina  grandc.  i 
Kinifsbar;  Aul,  Transkaukasieu  ^^.^  ' 
Köalgagribrr  von  Amasia  104 
KSrbf  der  (Juatr»  .H."i. 

Kiirpfr-Beiiuiliiiit  der  Apiakä-Iudianer  Höl. 
 Farbe  der  Guati»  Sä»  ' 

—  "Scbfuiatii,  Guraniistcrapel  für  222. 
Kopfbnb«>  und  Körperhöhe  bei  protoniorphcn 

und  ntetaniorphen  Rassen  36. 
KepQi^rr  iu  Süd-Amerika  3.58. 
Kvpfstfiltp  und  S(  hemel  der  Guatö  &Ü. 
Kma  8.  Oclkännchcn. 

Korlcn,  Maccdonit-n,  Tumulws  mit  Grabkamm«  ni 
liL 

Kiitscban»l>«.  Distr.  Borowitschi,  Gouv.  Now- 
gorod, Russland:  Bemstoinsclimuck  aus 
Kurgancn  444. 

kräulrr<>äflr  zum  Heilen  von  Krankheiten  bei 
den  Tami-lnsulanern  3.H4. 

hrahi  s.  Dcmowo. 

—  s.  Hausurn^-n. 

Kraulttloglr.  wissenschaftliche  322. 

Kraplna  Itci  Agrani   s.  Occipitalia,  Schädel, 

Teiiijiotaiia. 
Kr(iniDK-ViTr<ibrrii  zur  Behandlung  von  Eisen- 

Alterthümern  431 
Krrai-lMMbrlfl  von  Pah-miue  U>r>. 


krfux- Kaiein  aus  Gräbern  von  AlcxAodrupol 

—  -¥eriirrungt«  in  Thongefilssen  Ton  l)«?chacl 

Krens  weg- Feuer  bei  Begribmssen  bei  den  Bc- 

benda  12& 
Krirgk-äobrinrbe  der  ApiakA  355. 
 Hierfltlyphc,  Mexico  44'.V 

—  -llertgljpbrii  in  Paleuque  107. 
Krwtlen  8.  Rrapina. 

Krüge,  grosse,  aus  Knrganea  22&» 
Krug,  sierlicher,  mit  Kniebenkel,  aus  eineid 
Kurgan  IM. 

—  •Kammern  auf  dem  Kaana-Tapa  227,  228. 
I  Kruja,  Albanien,  Grabfund  &ä. 

Krutleii,  weisse,  der  Ägyptischen  Kiesel  2i& 
Klima«»!,  Photographien  aus  Asbanti,  Archi- 

tccturen  'JAl. 
Kundgebungen  bei  der  Virchow  -  Gedüchtnisi- 

Feier  Mo,  ällL 
Kupfer-  und  Kroaie  -  Allertbümcr,  ConsenrimBg 

der  442. 

—  -Crnben,  vorgeschichtliche,  in  Europa  23fL 

—  -PfelUpitie  von  Ani  23L 

—  »WalTen  aus  Kurganen  2M. 
Knrdeu,  Typen-Aufnahmen  von  3äL 

I  Kurgan  mit  mehreren  Gräbern  I5L 
Knrgane  bei  H<  lencndorf  iMff. 
I  —  heim  Kasna-Tapa 

—  in  Tianskankasien  145.  146. 

—  8.  Aiithracit,  Armringe,  Bcgräbnia-s  Bern 
stein,    Bohrungen,   Camcol,  Cederholz. 
Cement,   Cylind**r,   Dachluken,  Dolch, 

'  FiDgerringe,  Fussringe.  Gef&ssreiehtham , 
Gosirlitsvaso,  G*-wand,  Glasperlen,  Glöck- 
<lien.  (iriffzapfon.  Hakenkreuz,  Heolt»!- 
vorsprung,  Hirsekorn,  Hocker,  lucruaJ»- 
tion*'n ,  Knöpfo ,  Kotschanskr.  Krög**. 
KupfcruafTen,  Langschädel,  Lansonspitte. 
Mäander.  Mnradl)ek,  Muschel,  Pfeilspitzen, 
Schildkröten.  Schnuröhsc,  Streckcr-Skelet. 
Stein,  Thirrfigur,  Thon,  Töpferscheiben, 
Vogil,  Wellenlinien. 


Laii,  Albanien,  Armbrust-Fibel  jlL 

Lampe  aus  einem  maccdonischen  Tumulus  11 

Lanehfiürl  iu  Macedonien  Li4. 

L<iog»cbätlrl  au"!  einem  Kurgan  165. 

Laase  der  Guato  ^ 

ijiitieflspllzp,  liUrii-,  von  Bajan  IS8. 

—  s.  Bronze. 

Lauienftpllseu,  ncolit bische,  in  .Aegypten  -Uil . 

Li  Plala  s.  Museum. 

Lalrne-SrlberfeM  zu  Storkow  215,  2IL 
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iMultMf  Tjpu«,  Scherben  Tom,  im  Schlackeo-  Maja-lMckrinen  von  Palenqne  lOn- 

▼all  im  Ober-l  ckersee  McÄrla  der  Tami-Insulaner  333, 

Läti  Iiis  Zuschlug  zum  Tbou  i2L.  Heer,  das  eheniu,  iiu  Tempel  Salomouü 

Lekerbrückc  bei  Xiphopagen  21fi.  HcfinB  in  Sendachirli  883,  384. 

Ldteli  8.  SchAdel.  iMich,  der  paläolithischo,  in  DeuUchland  und 
lickbe«Vraiid  in  der  Steinzeit  8.  Dedelow.  Sfid-Friinkreich  279. 

LeMl  zum  .Auinachen  de.s  Mörtek  in  Ani  2M.  Mriucbep,  j^Cbcbwüuzte  222. 

Lm^  und  Rrilrkalle  der  Deutsehen  Studenten  —  iL  Blatsenun. 


in  Prag  22. 
LeTalltlK-TT^tts  von  Theben  SOfi. 
Linea  mtl. 

LiieatoÜk,  prficolambische,  tod  America,  s.Prvia. 
LippenriDg  aas  Aegypten  ISXL 
LitUuea  s.  Olättung. 
Lä»eo<Seul|tturea  in  Sendachirli  2S2. 
 fkir  in  Sendschirli  2ä&. 


■riiKbrnblut-kinlackriiternai  ^£2. 
MriisckeB-Ficureii,  gemalte,  als  Fetische  in  Togo 

—  -Kncckea  aof  dem  Kaana-Tapa 

—  —  im  Steinieit-Schutthügel  bei  Schamira- 
roalti  L2ß, 

—  -Opfff  auf  Haiti  212. 

—  —  auf  den  Marqaesa^-Inseln  212. 

—  — ,  Mexico  457. 
 ,  Symbole  der,  Mexico  448. 

Muuft,  Karl:  Berlin  f       484.  j  —  -Paar,  das  erste,  bei  den  Mexikanern  44>ti. 

Nace^iiru  s.  Alter,  Bronse,  Cisterne,  Ei^on,  |  -    -Rasselt,  Merkmale,  niederer,  am  Schädel 
FUkhenhfigel,  Gänge,  Galico,  Glas,  Grab-  222. 

hQgcl,  Grabkammem,  Hagia  Elia,  Henkel,  —  -SckidrI  zur  Geister- Verscheuchaug  auf  den 

Keramik,   Korico,   Lampe,  Lauj^bügel,        Anachoreten-Insoln  131. 

Malerei,  Muschel,  Nephrit,  OmamentiruDg,  Zibiie,  paläolithische,  toii  Taubach  2IB. 


Platanaki,  Rundhägel,  Sarkophag,  Siede- 
Inngs-Hfigel,  Spinnwirtel.  Stein,  Stein- 
Workseuge,  Terra,  Thon,  Thraker,  Töpfer- 


Nensckra-  und  Ateo-Scki4ei  2^ 
—  and  Tkler-Flgorea  auf  einem  Scherben  von 
Ani  287. 


Scheiben,  Topiin.  Tuniuli,  Webegewichtc,  Henttne,  Skelet-Fande  in  den  Höhlen  von  2^ 


Wirte],  Wohustätteu. 
.)l«culliwkltl ,   Gott   (\es  Spiels  und  Tatizcs, 

Mexico  453^  4122. 
Mianiff  auf  Thun-Gcfüssen  aus  Kurganeu  175, 

134 


Merke,  Berlin  +  1^  A&L 
MesvrppliBlIe  des  Germanen-Schädels  322. 
He!<»cr,  ueolithischc,  in  Aegypten  3(>1. 
—  -KliPfteD,  klr>r|.,  von  Theben  205. 
less-fiemnd  von  Dudclon  2Ifi. 


■äai^er-OriMweul  ans  einein  Kurgun  15b.  Ifil.  Hessaagü-Scbrin«,  Anwendung  des  Frit^ch^schcu, 
ftlrai  s.  Knochen,  Nakel,  Skeletgrab.  in  der  Anthropologie  'ÜL 

Häniage  |S4H,  Rud.  Virchow  während  der  22£L  nclail  s.  Conservinmg. 


.Hafawbor.  Uckeriuai-k,  Bronze-Dolch  232. 
Haklsteiii  von  Metschctli,  Transkaukasien  22 
llshisleinr  in  Ani  22iL 

MaU-  and  !»chlelf»lrliie  vom  Kasna-Tapa  2^ 

lalack-MsUcL-Slamm  iu  Australien  ^ 

.Valaria  auf  den  Tami-Inseln  334. 

nalerrl  auf  niaccdonischer  Keramik  IL 

^  auf  Kurgan-Thongetusäon  222.' 

M»\}  Pariert,  Transkaukusien,  Kurgan  238. 

«anrflska-Hiler 

^Iur*r4,  Süd-Anierica,  s.  Urne. 
Partium»,  Seelen- Beschwörung  212. 
nanbal-ln»rlii,  Vugcl-Schleuder  m 
n»Bstf,r  bei  den  Tami  Inäulanom  22^ 
Jla»s<o-ÜrKräbul>iie  <ler  Patagonicr  34t3. 
Balrrial  zur  Ethnograpiiio  und  Sprache 

Guayaki-Indiancr  lH, 
Vau,  Albert;  Magdeburg  i  215^  ^ 
lauenrsir  auf  dum  Kasua-Tapa  2; 


der 


■etanisrpbtseu  in  einer  australischen  Sage  ^ 
«eUplasie  322. 

Melkoda  dtr  Prähistorie  211L 

XetMbetll,  Trautikauka^ieu,  Ausgrabungen  in 

I       alten  Wohnstätt^n  22i. 

'  Heiicii  s.  Coyote,  Couutlicuc,  Erdraehen,  Erd- 
Ihijfcbt'uer,  Feuer,  Götter,  Gold,  Himmel, 
Hirsch,  Itzpapalotl,  Itztlacoliuhi{ui,  Ixi- 
niaya,  Kalouder,  Kriegs-Hieroglyphe,  Mu- 
cuihocliitl,  Menäcbcn-Opfer,  Meuschen- 

I  Paar,  Nacht,  Nacht-Götter,  Opferblut, 
Opfer-Messer,  Pulque,  Quaxolotl,  Quetzal- 
coatl,  Regeugott,  Relief  bild,  Seele,  Sonne, 
Sonnengott,  Steinaxt,  Sterne,  Stiel- Augon, 
Sünde,  Sünder,  Tlaloc,  Todes-Gotthcit, 
Todte,  Todtenfeste,  Todleureicb,  üeue- 

I       royoti,  ünterw  fiten,  Wasser,  Xochi^uetzal 
Zunge. 

,  niLrocepbalru  ».  Azteken. 


d  by  Google 


(516) 


mirhirinkrr,  Secte  der,  in  Transkankasien  225^ 
MUlffiori-Gfas  2i8. 

Hlmiia  rrl,  eigoutiiOmliche  Sitxweise  der  japa- 
nischen Kinder  '6Lu 
Xiiirral-Qurllen  m  Transkankasion  Mft. 
Ill-Schkodrak-Släiiiiiif ,  Gpwohiiheiterecht  der  265. 
Mitflieder,  coiTcüpundirende  1* 
— ,  ordentliche  L 

— ,  neue,  82,  49,  1^  195,  216,  '2G^  332, 

—  -B««Uiid  am  Anfang  nad  Schloss  des  Jahres 

MiUelnif«r  s.  Schnecken. 
MUthetlnnfra  über  eine  Reise  nachOst- Asien  2Mj 
Modfllc  für  Thon-Gefässe 
MM,  alte,  in  Prenziaa  212.  i 
Minckr,  wandernde,  in  Indien  ir>3. 
Mönrrkeuk  s.  Schleifbolzcn. 
flärtel  8.  Leinöl. 

..loUkaoer-Gribfr  in  Transkaukasicn  225^ 
Monoiiamle  bei  den  Guat<>  ^ 
■oor-Funde,  Patina  der  443. 
llariorl  8.  Chatham. 

■tuslier-IVriodf,  Funde  der,  bei  Theben  100. 

—  -Tjpus  in  Aegypten  297,  300. 
— ,  —  Ton,  Frankreich  28(>. 
IHfiDirn,  altarmenische,  von  Ani  237. 

 Fuud  von  Grenz  278. 

Hallas,  Pygmäen  in  Australien  263. 
IHunleti- AnfCf n  von  Pisagua  197. 
 Fälschiiugeo  in  Arica  197.  , 

—  -Rekhlboiu  bei  Arica  197. 

—  -Reste  bei  Pisagua  197. 
Mirndnrilkü  s.  Kopfjäger. 
IBuradbfk,  Transkaukasicn,  ausgeplfiudorte  Kur- 

gaoe  m. 

nastbel-.4nbiuAin|;pn  in  maccdonischen  Hügeln 

—  -  \rlrracl  aus  den  Riiinon  des  Ka«na-Tapa2'27. 

 Zlrrrat  aus  einem  Kurgan  1 

MdscbHii  als  Zuschlag  zum  Thon  424. 
Moseum  det«  Uckerm&rkischen  Museums-  und 

Alterthums-Vereius  in  l'renzlau  270,  274, 


—  für  deutsche  Volkstrachten  und  Erzeug- 
nisse des  Hausgewerbes,  Sonder -.Aus- 
stellung 103,  S2Ü. 

—  8.  Berichte,  Bonn,  Trachten,  Trier. 

—  zu  La  Plata  s.  Schädel,  Thon-Gefässe. 
^Wnsik-Inslmuirnt  der  Guati't-Kind«  r  SL 

—  •Insirnmrnir  der  Guat«»  S5. 

iL 

Kabrinarbr  der  brasilianischen  Xiphopagen  '2i7). 
Nacbricbl,  die  älteste,  über  die  sogen.  Azteken- 
Mikrocephulen  •*19. 


NuMcblru  über  deutsche  AltertinunsfuDd«  SSO. 

Nacklf  mexikanische  Darstellnnp'  4fi(i. 

—  und  Sünde  bei  den  Meiiksnvm  459. 
Nacktgilter  der  Mexikaner  ML 
Nipfcben  auf  einem  Steinhunmer  ans  dem 

Gandsha-Thal,  Tranokankasien  190. 

—  8.  Grfibchon. 

NiH»  Alexander;  Deggendorf  t 
Nabnni^ailtlel  der  Guato  gCL 
I  Naiel  bei  Olmfitz,  Skeletgrab  mit  Knorhen- 

Schmucksa<'hcn  217. 
I  Namblquara-iodiaurr,  Sfid-Amerika  3^ 
NaoUng,  Ziegelbnicbstfick  vom  Porzellanthnnn 
191. 

I  Narr jn^^crl-LftPiidr  und  Stamm  in  .Australien  Si> 
Biasfnlirln-V«*rkiiiHHi«>fiia|;  h.  Katarrbiuie. 
iVasrnsrbmack  von  den  Admiralty-Inseln  i^R 
Bfasböraer-Arten,  Fossile  288. 
Natran-Alnmininiiihad.  clectrolitische-s  44^. 
Ka(urf«n(fbrr  s.  Versammlung. 
Nraudertbai-Fand  322 
 Rasse  29a 

—  -Sebidfl  323. 
JÜfirfrin,  weisse  491. 

Nepbrit-Brti  von  einem  macedonischen  Tttmula^ 

'  ^rtzsrokrr  aus  dem  Schlackenwalle  im  Ober- 

Uckersee  223. 
NeubrarWIlon^  älterer  Kiesel-Artefacte  in  Eng- 
I       land  nnd  Aegypten  300. 
Xeu-<iulii«M,  Töpferei  414. 
 8.  Formen. 

New-Vork  s.  American istcn,  Bemfang. 
Nimtein,  Rheinliessen,  Skeletgrab  12:?. 
Kil-Bröcke  bei  Siut,  Aegypten  Sfi. 

—  -Thal  8.  Anwohner. 
Nubleo,  Töpferei  ohnp  Drehscheibe  410. 

—  8.  Glättung. 

Nudel  ^Kselshufe)  in  Aegypten  801. 

—  von  Theben  IDQ. 

—  fehlen  in  Kiesel -WcrkstÄtten  bei  Hieben 

0. 

Ober-Un»llz  e.  Fcstsitxung. 

Oberolm,  Kr.  Mainz,  Bronze-Blechröhren  and 

Mittelmcerschoeckon  121. 
OberscbenkeUVerkiriBBg  am  Skelet  von  Leihoii 

479. 

Ohniann  des  AusschTi^ae.*,  5Ö. 
Obsidian  in  Transkaukasicn  223. 

—  -fieriibe  aus  dem  Schutthügel  von  Scbamirs- 

malti  120. 

—  -PfellspKtra  aus  Karganeo  15»i,  165i  176. 

—  -Spllttrr  aus  einem  Knrgan  ir»i'. 
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Ok>yUn-W«fleu.WerksUtte  bei  EaUli,  Trans- 

kaukasien  223. 
Ocranlra  a.  Adiuiralitäts-Insoln,  Anaehorcten-, 

Fidsrhi-Iuscln,  Haiti,  Marqaesas,  M«<ühal, 

Menschenopfer ,    Nasonschmack ,  N«a- 

Guinea,  Schleodar,  T«ste- Insel,  Thier^ 

opfer,  Thonwülste,  Trobiiand. 
Oftfplttfli  und  'J'emporalia  der  Schidel  von 

gpj,  vürglicheu  luit  deuea  von  KrapiQa 

292. 

04«rWrg-BraUIU,  Gr&berleld  Ton  2Iil 
Orükäniii'tifa  au-;  Korea  191. 
Okr-tifkiage  von  Dorauo  üL 
 a.  Sflber. 

 Flick«  der  Äpiaka-Indianer  8äL 

Oajz  in  Transkaukasien  '2\t,\. 

Of«ratl«D  von  Xiphopa^en  '-'45. 

Off^ryiit-SckaUn,  Mexico  4ÖQ. 

Opfrrbeeri,  der.  bei  Gebreo,  Kr.  Luckan  88. 

Opfermtssfr  an  uieiikaniseheDTodflegMtem  liä. 

Ofbir  s.  Tarsi  bisch. 

Orrfbaa,  Pvrenäon,  HüLBuoera  oder  Treiben  tod 

Thongefä.-sen  414. 
— ,  Töpferei  ohne  Drebccbeibe  mit  "nion- 

wSlsten  411. 
«rlfm-fiiBite  aiiL 

OrnauMilf  auf  Kurgan- TfaoD<efääS«ii  224. 

#rBaiorntirunc  >iUmac>'doQiÄcber  Keramik  IjL 

Osburg,  Kr.  Trier,  GeMtApfe  9& 

Os  Incae  322. 

Ot  malar«  UputiiiuB 

0»  tribuilarc  and  Genchtabaa  322. 

OslpreoHca  s.  Daumea,  KelUrni,  Thänune. 

P. 

PaJäalitkisckn  au^  Aegypten  ."Jd 

—  in  Devtachland  mnd  Söd-Fraakreich 

PalfO^i«  8.  Kresz,  Maja. 

Palmwein  fi.  T««^iit»'ha. 

Pafi«-k*f»f  s.  ThvD. 

PankHcle  =  Apiaka-Irjdiaoer  2^ 

Paradena  in  AnÄtralicB  aSäw 

Paraffin  nun  Trinken  von  EL§>:i-Aitertiiüm''nj 

Paraild^B,  arebiolegi«eJt',  aa.«  d^m  Kaak^toma 

und  den  ontem  t^v^AO-Lisdem  ALti. 
Paraaarfa-I»dlaa«r,  S«i-Ar^ra  2.>, 
Parratiatia-laAaatr,  &Äi-AB«T:ka 
Parkini«^.  Urein^ev^rcM  A;^f£r»;.«&* 
Pama-Iotfiaifr,  SBi-A.~->T->»  2r/j, 

QDgen ,  Mai»rr:.^*iTV".  ^Ke.* ,  yitr'Ut^f . 
Schädel,  S<^t>r.i>?^*» ,  .-ki>.*f:-tr>ft<^, 
Todtenhärr-rr^  T.'4-.*t..  V*^- 


PalhalHixhf»  an  den  Knochen  Ton  Leibuii  412. 

47«, 

—  am  ScbAdel  von  Leibnis  48L 

—  8.  Verändemnffcn. 

Patina- Btldaog  auf  Broot^  und  Kupfer  442. 
,  Paltolrung  der  ügjptiscben  Kieael-Artvfact^^  29*.). 
I  Paviane  benntsen  Klopfatcinebeim  Frucbtöfftten 
802. 

PciU,  VerÄammlnnp  der  Niederlaaaitxer  Go- 
Bellächaft  l'ür  Anthropologie  und  Irge- 
schichte  m 

Penis-Beklfldeng  der  Apiaki- Indianer  861. 

Perirn  Ton  Alexaodropol  21' >. 

— ,  veuiitianiiiche,  in  einem  audamcrikaiiiachea 
Grabü 

—  ron  Kmja  &L 

— ,  Stein-  und  Knochen-,  aaf  dem  KacD*-Tapa 

m 

Pcf«  s.  Ampntation,  Tbonfiguren,  T6pferkon«t, 

Uta,  Yerstfimmclnn^'tin. 
Pfakriaatm  m 

—  in  Nord-Üeatscbland  ?^i'>. 
Pfeile  und  Bogen  der  Quat.  ^ 
Pfcilrrkau  in  Hcndschirli  3K2. 

PfriUyiU«,  Hom.->t<^?in,  aus  einem  Kar^an  150. 
PfriUplUra,  aeoÜüiiscbe,  in  Aeg7pt>:u  <^01. 

—  8.  8t'  in, 

Pferde-V^rtr  bei  der  Todten  -  Bestattung  der 
Patafonier  S4C 

 KlrtHlt  ala  Gräberschmnck  der  Pata^obier 

ZAl. 

Vk*U§nfkim  au   Alb<>jüea  SL 

—  Ton  Apiaki-Iodianem  2uj. 

—  von  Ei»en-\\U:r>)Aui')m  420.  49& 

—  dn-  GeaeUi<c}»all  iä^ 

—  der  cfaiD«'<i»chea  »•ttronoiniv:^^  lostro' 
m»fnt>;  VJ^. 

—  d*T  ¥'irii(f«;rräW  von  Amaaia,  KJeift-A^i-^n 

—  ao«  Knrua^ti  247. 

—  i*'»  HchiA*--\»  von  I^bftü  AVJ. 

—  TOB  S'-ndlH/rhirli  itHO. 

—  palV/irrh>«<k<;T  0k<rt«tfrtber  von  Vefnttrn« 

—  ntci  fl//n';r*'n-B)ld*T  »rjB^»  pin((i:u  L'nw'ani 

nrjir.  'r.*:f,b/\f.\  von  N'<^r«/^i>vrt]ial''i  7^1.4  '/^-l, 

—  ».  Kardia, 
f*^t!f^.j  T'/b  Baj»s,  lraft«A:^4ii^ixd 

,  Kr,  Pf<«i/uo,  f><ftfw»!j  ^4. 
P>M»M,  -/y'i- A»'»rf;*,  IM^iff  *tif«^*,  ^«ir.  Vt'. 

—  a.  If/^i^A. 

Pia»,  ä^iifJ-Ar  '  fr'*,  ?>AAir-»,i.tC»  i'/T, 
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PtaUnakl,  Macedonicn,  Tutnulus  mit  Muschel-  Rf^dhckta,  Kr.  Putzig,  VSVBtprcas$en,  Fib«l- 
hänfun^on    und    oberflSchlichen    alten        und  GeRiehtsurnen 
Cnlturreston  12-  Rffpin»«  Tlaloc,  Mexico  447. 

Platjknruile  :i22.  Rrifii-WfitM'keMkeii  in  Togo  212. 

Packen  bei  den  Gaato,  Säd- Amerika  IS.  RelclieahHin,  Ferd..  Berlin  f  483,  4M^ 

Pttiate«  k  mala  von  Theben  aOÖ.  RdKbek,  Andreast,  Lim  f 

Pnltlf  vnn  Dfchsel  55L  IMnf  von  Max  Schmidt  in  Central-Brasilien  3_L 

Pornmcrn  s.  Stcinkistcngrab,  Steinzeit.  .  —  nach  China  32. 

Paag*-Stamm  in  Anstralien  98.  —  Bnd.  Virchova  in  das  Typhnfr-Gebiet  Oher^ 

Parmltit  der  Silber-AlterthQmer  i38.  Schlesiens  820. 

Paneilan-trrnnmlfn  in  Cina  2fi4.  Reisen  der  Vettern  F.  ii.  P.  Saraain  in  f>l<'be» 

—  -Crrflniir,  peh&miiiertö  414.  31. 

—  -Tbarm  s.  Nanking.  —  der  Gaat<')  79. 

Palilaw,  Kr.  Prenzlau,  Rurgvall,  Rolandstatae  —  in  die  Gouvernementa  Kars  und  Eriwan  22L 

und  frfihgothisches  Kirchhofstbor  ^4        —  in  Sfidnat-Äwien  4«»^ 
Pawell,  John  Wcsley;  Washington  f  891.  —  s.  Expedition. 

Priflaclal-Pnndp  in  Aegypten  2SL  1  RellerkIM  einer  mexikanischen  Todea-Ootthe-it 

 von  Taobach  gi^d  '       im  KAnigl.  Museum  ßr  Vdlkerkund«  an 

Priklslarle  s.  Methodik.  ^       Berlin  iAh. 

Prai;  s.  Lese-  usw.  Halle.  ■  Rflij^ian  der  Eingeborenen  von  Togo  IIP. 

Frei«  fnr  das  beste  Werk  öher  das  prtlcoiam-  i  Rkfinbessen,  frAhbronseteitliche  Fonde  121. 

bische  America  838.  I  —  s.  Bretzenheim,  Bronze-Bli^chrdbren,  Elfen- 

Prenilan,  Excarsion  der  Gesellschaft  nach  P. ^       betn,  Hollen-Nadeln,  Schnecken,  Spiral- 

und  Umgegend  2IÜ.  i       Pingerringe,  Waldnlvorsheim. 

—  8.  Altarbl&tter,  Bronze,  Ohristenthum,  Ex- '  Rbrlnpravlni  .s.  COln,  Dolchscheiden,  Email. 

cursion,  Hacksilber,  Hausger&the,  Hexen- '       Geliltopf,  Hülzmfihlheiin.  Osburg, 
thorm,  Möbel,  Museum,  RSder,  Schnur-  i  Rhlnocen«  -  Knochen  mit  Branrlspnren  281.  2£L. 
Ornament,  Steinzeit,  Taufbecken,  Thor-  Blesfnbetlni  beim  Kasna-Tap»  2ülL 
Thärroe,  Tnlpenthurm,  Urkunden,  Wasser-  RInfwall,  slavischer,  bei  Dechsel 
pfort«,  Werkmeister.  —  s.  Bnrgwall,  Schlackenwall. 

Profnfcfranien  hinter  dem  Bregma  29:t.  Riiner-Berf,  Burgwall  bei  Drechsel  ä5. 

ProTiiirl«l-(  iinsertaUr  der  Kan.st-Donkmftlor  in  —  •Culturfandi'  bei  Rlnmberg  56. 
Brandenbarg  S2.   Criber  södlich  der  Donaa  218. 

Pniqnr,  Getränk  der  Mexikaner  4.'tg.  R«(krl,  von  Schwangeren  gegessen,  bei  d<>ii 

Pqr«  s.  Snlzgewinnung,  Stein&xte,  Trinkwasser.        Tami-In^ulanem  äSfi. 

Pjfcmieo  in  Australien  2fiS.  Rulind  s.  Polzlow. 

'  Rsllea-KadrI,  frQhbronzezoitliche,  aas  H^Men 
122.  m 

%«artler*VprktltalM«  in  Transkankasien  226.       Ran  s.  Congress. 

%nn  als  Zuschlag  zu  fettem  Thon  i2&.  Ramaa  der  Azteken-Mikroccphalon  219. 

Qaaialatl  Ckantic»,  Göttin  des  Feuers,  Mexico         Raat,  Bestandtheile  42L 

QDetkalrnitl  447.  —  Blldanf  an  vorgeschichtlichen  Altertb&mem 

Qarn«,  Aegypten,  Kiesel-Artefacte  2ft4.  427.  4?ih. 

Riithfirbfn  von  Thowaaren  42Ö. 

Ratkfirkani  in  Steinieit-8keletgr%bem  vonCbar- 
Kaelitla  am  Schäd*^!  von  Leibniz  48L  lottenhOh  21^ 

IUdairsiiiaiistrrt«  B*  von  Theben  SOö.  R«tkhaarl«:f  in  Afriea  und  Australien  26S. 

RUer,  Miniator-,  im  Museum  in  Prenzlau  22Il.  Rürkberufuni;  Rad.  Yirchows  nach  Berlin  a2L 
Rinber-Scblnpnrinkel  in  Trans kaukasirn  li^       RSckenkratier,  chinesische  198. 
Rasiren  bei  der  Traner  der  Bebenda  128^  129. '  Ruinen  von  Ani  lÄL 

Ra«aeu-nMuaK  und  Erblichkeit  828.  —  der  alten  Kathedrale  in  Argina,  Trans- 

—  -Charakter  der  Nasenbeine  s.  Katarrhinie.  kaukasien  222. 

—  -Dlfrerenien  bei  Menschen  und  Thieren  —  auf  dem  Kasna-Tapa,  Traoskaakaaieii  lAl. 
RrfhlnerhlUnl^M»  der  Guatö  81.  —  -B8r<>t  am  Flusse  Karssatachai,  Tnins- 
Re4MUanf-C<)itt(aiii«l«n,  Neubildung  338.  kauku^iien  1^ 
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lUiBrii'lMgrl  bei  Schamiramalti  1:25. 
RiD^lfigtl  in  Macedonicn  ti2. 
aaadMkabrr  von  Theben  3Q&. 
Rtinianf;,  gute,  der  Freihan  d-Töpfo  41£l 
RasüJui^  8.  Kenutein,  Bial^-^tok,  GlSttung, 
Kotachanskjr,  Korgane.  Steingcräthe. 

S. 

Sachsen,  Prov.,  s.  Klns,  Tantrcrmümle,  Thür- 
Urne. 

—  -Wriwar  s.  DilaviaUFunde,  Taubach. 
Sibrl-^adrln  ans  Rheiu-Hessen  L25. 
Säjeoteki       Zuächlag  zum  Thon  42i^ 
Slgea-Kllagrii,  steinerne,  von  Theben  100. 
Säfe  von  der  Ent^chang  des  Feuers  und  des 

Wale.s  in  Australien  22. 
Sälagräma,  Heiliger  Stein,  in  Indien  l.tl. 
— ,  Wirkungen  des  l-'Kt. 

—  8.  Fundort. 

Sallna  grandr,  Sud -.America,  Borax-  und  Salz- 
Gewinnung  asiL 
Salt,  nicht  im  Gebrainch  bei  den  Guatu  üL 

 GrvInnuDi^,  pracoliunbische,  in  Puna  de 

Jujuy,  Sfid-Am<'rica  S3<'i. 

—  -Urnben  in  Armenien  SiO. 
 laaJH,  Bedeutung  des  MiL 

—  -Sleaer  in  Jnjuy,  Süd-America  üäfL 
Saiukiqai-Stbidrl  von  Citreira,  Brasilien  493. 
Stmkaqus  (.Muschclhaufcn)   im  Gebiete  dor 

Gnatö  äü. 
Sannlungen  der  Goscllschaft  i8ft. 
Saad  als  Beimengung  zum  Thon  415^  422^  i26. 

—  s.  Bcimcnguug'^n. 

—  -Rdlefa  bei  Pisco,  Süd-America  lüL 
S&iikbja-SjstriH  122. 

Sarkaphag  aus  einem  maredoniscben  Tumuliu 

SaruMkiJ,  Transkauktisien,  vorgcachichtliche 

Gräber  232. 
8iiueri|nfllrn  in  Transkaukasieu 
SchaWr  von  Theben,  Aegypten  100,  SQQ. 
»ciUtl  altnordische  222. 
— ,  altputHgoniscIic.  aus  dem  Museum  zu  La 

Flata  -.m. 

—  von  Leibniz  471. 

—  von  Spy  und  Krapina  2i£L 

—  aus  der  Steinzeit,  von  Schamiramalti  121. 

—  -BasK  des  Leibniz-Sch&dels  481. 

—  -(afaritil  s.  Capacit&U 

—  -lull  auf  den  Anachureten-lnselu  iSiL 
Sckidpir»riii  a.  Schädclgrund. 
Srfcädfirormen,  Terminologie  der  pathologischen 

SAäielfraad  und  Schädelform,  Gesichtsbildung 
und  Gehimbau  .'»'22. 


SchUel^lcAflt  am  Leibniz-Schädel  479. 
Scharssburg,  Siebenbürgen,  merkwürdige  Thon- 
platte mit  Zeichnungen  332. 
SckariBMhfD  in  einem  Kurgan  läQ. 
SchftkuUä^r-i'tfur  von  Dcchael  M. 
Scham-Gölsen 

Srhamirsmaltl,  Rlein-Asien,  Ausgrabungen  I2ft 

—  8.  Bcnialnnfr,  Kiioehpn,  Meiischonknofhen, 

Obaidiaii,  liuiucahügel ,  Schädel,  Su-in- 
Gerftthe,  Steinzeit,  Töpfer-Producte. 
Sehatiuirlster,  Cooptation  eines  neuen 
Sebrrhen,  »«plitwendische  und  mittelalterliche, 
im  Burgwall  hei  Gehren  HL 

—  8.  Slaven,  Thon,  Topf. 

Scklldkröten  in  Knrganen  Transkaukasieuä  160. 
SchlarkfoLpra  im  Kurgan  üiL 
Scklackeewillr  in  der  Ober-Lausitz  32ä. 
Schlackeawall  im  Ober-Uckersec  212. 
Sclilärpn$ckup|i<-,  Stirnfort8atz  der  322. 
Schlagiitarle  an  einem  Knochen  von  Klopha^ 

iiiitiquUB  'iHO. 
Scblagmarkfii  an  den  paläolithischcu  ägyptischen 

Kiefel-Geräthen  21*3. 
Sehlaagen  in  einem  transkaukasischen  Kurgan 

15l 

—  ,  giftige,  in  Transkaukasieu  223. 
Schlflfbtlirn  (Mörserkeule)  von  Mi>tschetll,  Tran.«- 

kankasien  224. 
Sehlflfrad  zur  Bearbeitung  von  Eisen -Alter- 

thümem  4M. 
Scklrsirn  s.  Fibel,  Gesichts-Umen,  Gross-Feter- 

witz,  Kaulwitz,  Schwanenhals-Nadeln. 
Schleuder  8.  Vogel. 

—  -Sirinr    oder   Hand -Wurfwaffen,  pal&o- 
lithischc,  aus  Aegypten  303,  3(>4. 

—  —  aus  Obsidian  und  Hornstein  vom  Kaana- 

Tapa  22Ü. 
Schllcaann  und  Rudolf  Yirchow  32ti. 
SckoMnehei  der  1'öpferwaare  420. 
Sehmelitirfel,  gepulverte,  als  Zuschlag  zu  fettem 

Thon  m 

SckalrKrl-SchpIhrn ,  rotirende,  zur  Bearbeitung 

von  Eiscn-Alterthümem  433,  i2iL 
Sckaack  der  Apiakii-Indianer  3.'tl 

—  der  Guat.»  il2. 

SckacckeD-Cekiute  aus  dem  Idittelmeer,  in  '  iuem 

frühbronzozeitlicheu  Funde  1*24. 
Scknor-KmiuIV  von  Dechsel  bh^ 

—  -Ocbie  all  einem  Kurgan-Hcnkelgcfüss  174. 

—  -OrnanifulanSteinzeit-GefKssen  vouPrenslau 


Schönbnk,  Amalie:  Berlin  f  1 

—  -sunu»^  m 

Sckinwipsr,  Kr.  Bdarieuburg,  Bronze- Depotfund 
\9f< 
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S«h«(ter-Ph(fau  bei  Theben,  Kie<;el-Artefacte 
29L 

Sckifikttfitte«,  chinesische  \äL 
Schriftet,  neu  einfrcjrangene  46^  101^  194,  214, 
256,  266,  -M^,  m  AS2^  iiilL 

—  -Inslausth  Ifi. 
8cbrinrühr#r-Weebsrr  M«- 
Scbublelsten-Mflssfl  von  Warnitz  278. 
Sckulikiiidrr-liilersucbaiis  8'2S. 
ScIlvirMn  tod  Thonwaaren  4-20. 
8elivaoenhals*Nadrhi  von  Kaulwitz,  Schlesien  V.fO. 
 ,  ZciUtcllung  lafi 

Schwaaen-lS'adeln  s.  Knalwitz,  Gross-Petenrit», 

Schvenderöd,  Stauforsbacb. 
Sehvangenekafl  bei  den  Tami- Insulanern  .'{B<>. 
8clirai)t-^pn«cliru  s.  Menschen. 
Scbwmwcrdrii   der  Silber -Alterthfinier  und 

Tauschirungen  in  den  Sammlungen  434 . 
Schwedt  8.  Steinzcit-Skeletgräber. 
ScbwenderM,  Oberpfalz,  Bayern;  Schwanen- 

Nadeln  und  Fibeln  208. 
Schvlnim-Scherbrii  und  -Sleiar  vom  Schlackon- 

wall  im  Ober-Ückersee  272,  27a. 
Sfelf,  die,  geht  zur  Sonne,  Mexico  449. 
— ,  Trennung  der,  vom  Körper  in  Togo  iMO. 

—  s.  Fortleben. 
SHeo-Fetls^f  ans  Togo  209. 

—  -Windpruni:  in  Togo  210. 
Sflenla,  Emil:  München  t  4lL 

SfiidscblrU,  Ergebnisse  der  fünften  Expedition 
879. 

—  s  Alter,  Asarhaddon,  Badewanne,  Barre- 

kub,  Brand,  Bronze,  Cistemen,  Elfen- 
bein, Feuerstelle,  Freitreppe,  Gefängniss, 
Götter-Statue,  Gräber,  Hallcnbauten,  Hi- 
lani,  Inschrift,  Kalk-Verputz,  Kurden, 
Löwen,  liöwon-Thor,  .Mcgaron,  Pfcilor- 
b«u,  Photographien,  Tempel.  Thier-Basis, 
Ziegel,  Ziegel-Pflaster, 

SfnduBgra  an  die  Gesellschaft  21B. 

Sepp,  Prof.;  München,  noch  am  Leben  IDü. 

Serum  s.  Blutserum. 

Slebeabürf^rn  s.  Schaessburg,  Tbonplut'e. 
SiedrIaiies'Rücfl  in  Macedonien  |i4j  14, 
SIfginund,  G.,  Berlin  f  49^  484. 
Slehdlcbrür-CaDaJ,  Transkauka^ien,  Kurgano  lASL 
Silber- ilterlbüiuer,  Beschaffenheit  der,  im  Erd- 
boden 43&. 

—  — ,  Conserviruug  der  438. 

—  — ,  Umwandlung  der,  im  Erdboden  4M. 

—  -  H.  Porosität. 

—  -krs»r|,  römischer,  in  Aegypten  Iii! 

—  -ObrfebäDjKe  v<»n  Knga  60. 
Sllex-Fnnde  aus  Aegypten  99, 

—  —  aus  Suffolk,  England  SIL 


SUex-€eritke,  palftolithische,  von  Taubacb 
Sltiea  mit  untergeschlagenen  Beinen  ^4. 
Sltiess,  eigenartige  Form  des,  bei  den  so^'^n 

Azteken  22. 
SHiknie  der  Japanerinnen  34. 
Sllswelse  der  japanischen  Kinder  •">.'). 
SIdI  s.  Stauwerk. 
Skasderbeg  in  Albanien  oS. 
Skelet-Ielsetnof  rn  in  der  Erde  und  in  BSamen 

in  Süd-America  ä4&. 

—  -lande,  neue,  in  den  Höhion  von  Menton«- 

2iiQ. 

—  -Grab  s.  Nakel. 

 Griber  bei  Nierstein,  Kr.  Oppenheim.  Rhein - 

Hessen  122^ 
 im  Innern  des  Schlackenwalles  im  Ober- 

Uckejsee  218. 

 von  Solkwitz,  Ost-Thüringen  392. 

SkeleUmog  vor  der  Todten-Bestattuug  bei  den 

Patagoniern  Ö45. 
Sklsteaj«f;d  iu  Süd-America 
Skolari  8.  Mi-Schkodrak. 
Slaven-Scberbeu  im  Schlackenwall   im  Ober- 

ückersee  273. 

—  -Sparen  bei  Dcclisel 

Sitijflh-lidiile,  Süd-America;  Seltenheit  der  Ein- 
geborenen 197- 

Saclal- Leben  der  Guato  86. 

Solkwitz,  Thüringen,  Skelct-Grlber  jtfiL 

Soiumerfrld,  Sally;  Berlin  t  ML 

Sonder- .Insstellnui:  des  Museums  für  die  deutschen 
Volkstrachten  und  die  Erzeugnisse  de$ 
Hausgewerbes  in  Berlin  1{}3. 

Stnne  und  Sterne  in  der  Religion  der  Mexi- 
kaner 459. 

S«niiftix;att  der  Mexikaner  als  Empfänger  von 
Menschen-Opfern  4.')1. 

Speisen,  Zubereitung  der,  durch  Minner  bei 
den  Guat«5  8L 

Splnje-Vuksalrksj,  Albanien,  (iräberfcld  ÜL 

Spioowlrlel  aus  maccdoniscben  Tnmoli  III. 

Spiral-Fln|cerrln|;r,rrühbronzczeitlicbo,aii<i  Rhein- 
Hessen  I22j 

Sprarbr  der  Guat^'.  82. 

—  der  Guayaki-Indianer  94^  i592. 
Sprachllcbes  von  den  Apiaka  \y>\K 

Spj,  Belgien  s.  Keilbein,  Occipitalia,  Schldol, 
Temporalia,  Tympanicuui. 

—  -Ra»M-  im 
Sta«t«f»rHi  der  Gnat-'-  hL 

St<iiiiiiir<>- ttiii>tf bf n  der  Apiakä- Indianer  Söl. 
Staufmbuck,  bavr.  Oherpfalz,  Schwaaeii-Nadclu 

und  Fibeln  m 
Stauwerk.  d«>,  von  Siut,  .\epypt<  n  95, 
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Siegllta,  Ereis  PrcntUu,  nscbslaTische  TSpfer- 

Werk8«tt€  278, 
SiciiMdler  in  Transkaukasien  222, 
StelMst  als  Straf-InatnuneBt,  Meiico  4SSL 
Stdoiilr  zur  Salz-Gcwinnnag  in  Uuancar,  Säd> 

America  336. 
SMn-RdJf,  neolitbische,  in  Aegypten  ML 
 ,  -Ifeistel  and  Pfeilspitsen  aof  macc- 

dooischen  Hügeln  2A. 

—  -KllCfr  Ton  Metscbetli,  Transkaukasien  9-?^ 
 firrälke  bei  den  Apiaka  ä&S. 

—  — ,  ungtiachliffene ,  neolithiaohe,  aas  Eur- 

gauen  Russlands  445^ 

—  —  aus  dem  Sehnt thügel  Ton  Schamira- 

malti  I21L 

 Haujiurr  aus  dem  Oandsha^Tbale,  Trans* 

kasien,  mit  Grübchen  iSSj. 
SlriDkiKtm-Srab  s.  Su-iuzcit, 

 Srlkff  bei  Alerandropol  2^ 

Sielu-Krinsr  um  Grab8tAtt«n  bei  Maradbek, 

Traiiskaukasit-n  226» 

—  und  kiiMheM><ifritke  der  Chatham-Insolaner 

(Moriori) 

—  •Errni  in  Prenslau  2IÜ. 

 Pafkia^ru  im  Burgwall  bei  Gehren  AL 

—  -P«kn  aus  Kurgancn         150^  152,  158, 

178,  nt).  IM. 

—  -PfeilsplUrn  mit  langem  Stiel  aus  Aegypten 

—  -ilof  aus  Aegypten  9£L 

—  -Wrrkieagp  von  Dechsel  Ml 

 von  macedonischen  Siedelongs-Hfigeln 

HL 

—  —  aus  macedoiiischon  Tumuli  GL 

—  -Wirt*!  Ton  Bajan  187. 
SMae,  Heilige,  6.  Salagräma. 
Sldawil,  ulto,  in  Aegypten  261^ 

—,  Grfiber-Schadel  der  nordischen  822. 

—  iu  Süd-Auitirica  196, 

—  s.  Jagd-<icriltbe.  Streitfragen,  Wildgruben. 

—  -luiidr  von  Blumberg  ^ 

—  —  von  Dechsvl  bb^  öfi» 

—  -ürräH  aus  Tlionwülsten,  von  Tangcrmüudc 

112. 

—  -GribruiiiI  von  Wollschow  2T7. 

—  -Lrkiirttkraiid-  und  Skrlrt-firibe r  von  Dedelow 


-  -SckotUiigel  von  Schaiuiraroalti  126. 

-  -äkelrtfribfr  von  Schwedt  2IL 

-  .SkfleUf  von  Charlottonhöh  2IÜ. 

-  -StelDkUlen-ttritl»  in  Pommern 

-  -Wifkstatlea  bei  Theben  2ti2. 

Stfroe  in  der  B<digion  der  Mexikauer  4&9. 
Ntfrabi^rn,  Kr.  Prcnzlau,  Burgwall  274. 
Stickrrrlru.  SoD-lor-Ausstfllhiug  von  Hauern- 10^ 


I  SUflangsfnt  der  Brandrnburgia  21fi» 
8ti«l-Au|;rii  der  mexikanischen  Tode8g0tt«r 

—  8chab«r  von  Theben  3Qfi. 

Stilarten,  keramische,  der  Prorins  Brandenburg 

und  Nachbarschaft 
Staltteobeif,  t.,  Luttmersen  t  103.  484. 
Starkow,  Kr.  Prenxlau,  Latene-Gräberfeld  276, 

277. 

Stratftw,  Kreis  Kalau,  Gussformen  f&r  Bronze 

2fil. 

StrahlcD-libe!  von  Kruja  59. 
i  StrtoUof,  Bayern,  Bernstein-Schmuck  aus  dem 

Hocker-Gräberfelde  21L 
 ,  germanisches  Urncnfcld  der  Kaiaeneit 

I  Strecker-Skelrt  in  einem  Knrgan  165,  IßiL 

I  S^keletle  bei  Aleyandropol  2Siä^ 

i  —  —  in  Ani  23L 

j  SlrHtflragfD,  neolithiache  2JiL 

I  Slrtk  als  Beimengung  für  zu  fetten  Thon  i22. 

I  —  in  Aegypten  und  Europa  123. 

j  Stninpf<u-habfr  von  Theben  ikig. 

Sidea,  Kinflnss  ans  dem,  auf  die  Keramik  des 
Nordens  a2&. 

8fi4see  s.  Töpferei. 

I  Sfiaie  als  Todes-Ursache,  Mexico  152. 
Sfia^er,  bestrafter;  mexikanische  Hieroglyphe 

mL 

SulTvIk  s.  Silcx. 

SapravrbluMlinder,  starke,  bei  einem  Ungar  'J^'i. 
Saturae  >|)hr(iu(riiipur«llt>undtympanicotemporalis 

der  Schädel  von  Spy  IQL 
SwasUka  s.  Hakenkreuz. 
Sjnbal  der  weiblicbeu  Knergie  l.Hl. 
Symbole  bei  Begräbnissen  der  Bebenda  129. 
Syrlea,  Töpferei  ohne  Drehscheibe  410. 

—  3.  Freihand-Töpfe,  Sendsehirli. 

I  T- 

TäUviraap  der  Apiak4- Indianer  ^1,  356. 

Tanil-InsaiaHrr  s.  Besprechung,  Geschlechts- 
leben, Kräutorsäfte,  Massage,  Medicin. 

TanferoiAudr,  Steinzeit-Oef&ss,  aus  Thonwtilsteu 
hergestelltes  412. 

Taiifest  s.  Corrobboree. 

TapaBjana-lndlaupf,  Süd-America  :t>8. 

Tappelnrr:  Meran  f  S&L 

Tanchlscb,  Ophir  und  Indien  128. 

Tasfbraberic,  Kr.  Prenslau,  goldene  Armreifen 
278. 

Taatrr-Cirkrl  mit  Nonius  ISft. 
Taterlüpfr  von  Jütlund  41 1. 
Taabacfa,  |)alaalitliiscbe  Funde  27ü,  32<'.. 
Tatifbecirn,  altes  Bronze-,  in  der  Marienkirche 
zu  Prenzlau  21Il 
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Tauf^rküs^el  Ton  Creuizow  278.  I 
Taii&ckiMJidfl  der  Gmt6  lä^  ' 
TiDscblruDgen  auf  Eisen-Alterthümern,  CoDser- 1 

Tining  4äL 
TfthDik  des  Ta«ter-Cirkels  498. 
Telr^raintu  an  Rod.  Virchuw  3JL 
Tfn^cJ  des  mittleren  Reiches  in  Aegypten  ä& 

—  in  Sendscbirli  S&L 

—  s.  Iximaja. 

—  Salomonis  s.  Meer. 

Teoiponlia  der  Scb&del  von  Spy  und  Krapina 
892.  891». 

Terra  sIflllaCa  fehlt  anf  macedonischen  Hügeln 

Terraslgillata-Scbalf  im  Maseum  in  Prenslan  22& 
Tcste-Ias«!,  Töpferei  mit  Thonwülsten  411.  ' 

flfSfnliÄUseii,  Baron  v.;  St.  Petersburg  f  3M^' 
Tbrkfu,  Aegypten,  paläolithische  Kiescl-Arte- 
facte  mit  zweifacher  Bearbeitung  2£L 

—  — ,   Kiesel  -  ArteCacte   in  der  diluvialen 

Schotter-Terrasse  und  auf  den  Plateau- 
Höhen  von  293. 

—  s.  Abbildungen,  Bogenschaber,  Coche-grat- 

toirs,  Hand,  Hohlscbaber,  Kerbschaber, 
Kies'  l.  I.evallois,  Messer.  Pointes.Racloirs. 
Rundsciiaber ,  S  t  j  e  Isc  bab  er,  tuui  p  fHcbab  er . 
Tkler-Aehnlichkell  der  Nasenbeine  s.  Katarrhinie. 

—  -iasU  8.  Götter-SUtue. 

—  -Vifutm  auf  einom  Scherben  von  Ani  287. 
 auf  TliougelUiät'H  auü  Kurganen  1&8,  161- 

—  -Kaocben  auf  dem  Kasua-Tapa  228. 

—  —  in  Kurganen  180,  \h-2. 

 in  einer  alten  Wohustätte  bei  Mctschetli, 

Trau^>kauka.sien  22i. 

—  —  s.  Schafknocbeu. 

—  -Opfer  auf  den  Marquesas  2LL 
 in  Togo  2ü2. 

—  -ZrlckDuiif^rii  eines  Guat(')  ä5. 

Thon,  seine  Herkunft  und  Zusammensetzung 
421,  i2i 

—  -Faden  8.  ThuiiwQlste. 

—  -Fifar  (Pans-Kopf)  von  einem  macedoni- 

schen Siedelungshügel  Ifi. 
 Fiinireii,  verstümmelte,  und  einAmputatioos- 

itumpf  an  einem  Gefässe  aus  Alt-Peru 
 ,  kleine,  aus  Peking  198. 

—  -6«fäs«e  von  Alexandropol  240. 

—  -  von  .\ni  9^8. 

—  —  von  Bajan,  Transkaukasie»  1H8. 

—  —  aus  Kurganen  140ff.,  145ff.,  153,  IhLL 

—  " ,  vorgeschichtliche  s.  Glättung,  Her- 

stcllun;;. 

—  -krüfr  Y<»n  Mets^cbetli. 


Transkuukasien  22: 


Th»n-L«mpe  aus  Brindisi  19'2. 

—  -Plalte,  merkwürdige,  anf  einer  alt«ii  Feu«;r- 

steUe  bei  Scbaessburg,  Siebcnbörgea 

—  -Platte«,  emaillirte,  aus  Assyrien  n.  AegyptM 

436. 

—  -SclM^ben  sehr  verschiedener  Zeitalter  lUk 

der  Oberfläche  macedonischer  HQg«l  72. 
 ,  vorslavische  und  slavische,  ms  dezn. 

Schleckenwall  im  Ober-Cckersec  iT^. 

 aus  der  N&he  von  Theben  lu<  >. 

 aussergewöhnlicbcr  Dicke  aus  Tnuis- 

kaukasien  115. 

—  -Wütsle  für  Herstellung  von  Töpfen  in  der 

vorgeschicJitlicben  Töpferei  411. 
Thorlkiiriiic  in  Prenclau  21L 
Thraker  als  Bewohner  Macedouieos  77. 
TkÜr-Aofpln  aus  Stein  auf  dem  Kasna-Tapa 

 Topf  s.  üeldtupf. 

 l'rne  von  Daumen,  Ostprcussen  vtT^ 

—  —  von  Keliaren,  Ostpreosst'n  97^ 
 von  Klus  bei  Halberstadt  HL. 

—  -timen  als  Vorbild  der  Gcldtöpfe  2L 
Tkirlofrn  s.  Skeletgräber,  Solkwitz. 
TIalec,  mexikanischer  Regengott  447. 
T»d«-<i«Hl»flf,  raexikanischf  44.^. 

Tadte  stürzeu  in  die  Erde,  Mexico  449fF. 
Todtea,  Furcht  vor  den,  bei  den  Mexikanern 

—  -Befs^ioni;  in  Sambaquis,  bei  den  Guatö 

—  -Feste,  Mexico  iäü. 

 lütten  der  Patagonier  347. 

—  -Pflege  nach  der  Beisetzung  bei  den  Pata- 

goniem  34(). 

—  -Ili'lcb  und  Uivxikanische  Urheimath  itük 
 Verekrnog  der  Mexikaner  Iliä. 

„Tadler  üfaan"  210. 

Töpfer-Erde  für  schwarze  GefSsse  iSSL 

—  -beräthiiciiaflea  zum  Treiben  der  T5pfe  414. 

—  -Kunst,  altperuanische  hi2. 

—  -Praducle  aus  dem  Schntthngcl  von  Scha- 

miramalti 

—  -Sckelbeo-Arbdl  in  einem  Kurgan  161. 
—  auf  macedonischen  Tnmnlis  IL. 

—  -Waarr  der  norddeutschen  Pfahlbauten  und 

Burgwrille  in  Nord- Deutschland  325. 

—  -WerkMillr  s.  Steglitz. 
Töpferei  der  Apiaka-Indianer  351. 

—  bei  den  Guatci  ^ 

—  in  der  Südsec  111, 

—  ,  Verbreitimg  der  422. 

—  !<.  Bremen,  Formen,  Glättung,  Herstellung, 

Rot  hfärben.  Schmauchen,  Schw&nen,  Thon- 

wnlsle.  Treiben,  Uebcrfatigen. 
Tipftriunra  411^  415^  418i  41^  421^  125. 
Tat«,  Fetische  aus  20^ 
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Ttgf  s.  GobortsUg,  Hentchen-Figor«]!,  Befren 
Rpligion,  Seele,  Seelen-Fetiaohe,  Thier- 
opfer, TrSumc. 
TapfschrrbfN  von  Gardiki,  Albanien  5L 
— ,  gepniTerte,  als  Zuschlag  für  fetten  Thon 
423. 

Te^Sln,  Maccftonien,  Tamulas  mit  Huschel- 

anbätifuDgcu  I5L 
T*ri  tnpratrMlalM  der  Schftdel  von  Koanderthal- 

Typus  893. 

TM«i*n  einer  Bronac  -  Nadel  von  Brotxcnheim 

Toni»  urrlpHalK  an  den  Schideln  des  Neandcr- 

thal-Typiis  SÜiL 
Tracbt  der  Guat-l  82. 
Trtclitfti-.Hii.u'uiH  in  Trier  95. 
 s.  Mn<)enni. 

TrinUii  der  Etsen-Alterthftmer  4'27,  480. 
Mump  in  der  Vorstcllang  der  Togo-Iycuto  21SL 
Transrortulümas 

Traatkaukulrn  s.  Alexandropol,  Ani,  Ausgra- 
bTingen  ,  Bajan  ,  Berg  -  Febtcn  ,  Bronze, 
Bronjeporlen,  Carneol,  Cisternfn,  Ducho- 
boren,  Eisenbahn,  Fels-Inschriften,  Feuer- 
bestattung, Forschungen,  Gold  -  Mnnsen, 
GrabstAtten,  Gräber,  Hamracl-Knochen, 
Helenendorf,  Hocker.  Höhlendorf,  Jaspis, 
Kalali,  Kaulidshn,  Kara-Urgan,  Kaana- 
Tapa,  Keil -Inschriften,  Kurgaiie,  Mahl- 
stein, Malj  -  Parget,  Metschetli,  Milcli- 
trinkcr,  Mineralquellen,  Molokancr,  Nftpf- 
eben,  Obsidian,  Onyx,  Pfeilspitze,  Pilgcr- 
fla<che.  Quartier,  Räuber,  Keisen,  Ruinen. 
Ruinen-Hügel,  Saruscbad,  Saiionjuollen, 
Schafknnchcn,  Schlangen,  Schletfbolzen, 
Siehdichfür,  Steinadler,  Steinharomer, 
Steinkrftnzc,  Steinperlen,  Tbierknocben, 
Thon,  Thon-Gcfiisse,  Thon-Krüge,  Thon- 
Seberben,  Trachten,  Ziorscheibe. 

Trauer  bei  den  Pniagonieni  346. 

Trrkkn«,  Kr.  Luckau,  GefSssböden  mit  den 
Atisalzstellen  derWandung  und  mitFinger- 
Abdräckon  413. 

— ,  Thon-Gef««.s  der  Bronzezeit,  ans  TIioii- 
wfilsten  luTfrestcllt  413. 

Trriken  thöncmcr  Töpfe  414. 

Trier,  Vcrwaltunjrs  -  Bei iclit  'los  Provincial- 
Museums  für  l'.KH  371». 

—  B.  Gcldtopf. 

Trinlsrkale  aun  Rhinoceros-Knochen  2&2. 
Trink«i<i«rr  in  der  Puna,  SOd-America  33«<.  340. 
Triqiirlruoi  in  ThongcfÄssen  von  Dechsol 
Trnas  828. 

Tr»krliD(t-tn>H,  Töpferei  HL 
Tr«tke»kaslrn  für  Eisen-Alterthnmer  430 


TrMkaea  der  Eisen-AlterthQmer  A3£L 

Troj«  und  IHon,  Resultate  der  Ausgrabungen 

22L 

—  8.  Kleingerith,  Keramik,  Pitkoi. 
Trümmer-Hügel  in  Aegypten  99. 
Tsckltscba,  Palmwein  der  Guat<i  82. 
Tniprnthiirtn  in  Prenzlan  2IL 
Tuinall,  Macedonischc,  uud  ihre  Keramik  £2. 
TarkisUa,  Forschung^^reise  269^  B9L 
Tjmpanicani  der  Schftdel  von  Spj  uaW.  liSS. 
— ,  verdicktes  4flO. 


Vfkrmitrk,  Mosennis-  undGesehichta-YereinSTO. 
SeberfkafM  von  Thonwaaren  mit  feinerem  Thon 

Drkeruf,  grüner,  auf  Silber-Alterthfimem  ißg. 

Pfarcovtll  8.  Covote. 

Fafill  Rnd.  Virchow's  SL 

linrrnchlbirkeK  bei  den  Guatn  SiL 

l'itrrkiffrr,  als  Reliquien  getragen  auf  den 

Anachoreten-Inseln  181- 
DatrraadinRKrn,  wissenschaftliche,  in  Sendschirli 

rntrrvrheii  in  Mexico  4<i2. 

UrsDla  8.  Vortrag. 

l'rffngfhsri'BP  Australiens  2ti&. 

Brirscklchif,  Rud.  Virchow's  Arbeiten  in  der  824. 

Ürkna4ra,  alte  in  Prenzlau  21L 

Drae  von  Maraca  19& 

Dmeal^U,  germanisches  der  späten  Kaiserzeit 

bei  Straubing  21S. 
ria-Krankbrll  in  Peru 

V. 

farlrtäteaklMnnK  ü2sL 
VrierUtltn  Australiens  90. 
Vrrindfnin|!fii,  pathologische,  an  den  Extremi- 
täten 479. 

VergaMiing  auf  Silbcr-.\ltnrthümcm  441. 

Verhandliinfm  der  Berliner  Anthropologischen 
Gesellschaft  325^  8:iO. 

ferletiniiKrtt  an  alten  Patagonier-Schftdoln  344 

ffrÄflfnillfhuagrn  der  Gosellsrhaft  32Ö3  iM. 

 ,  Acnderung  der  4*.>l. 

Vmaniinlanic,  XXXIII.,  der  Deutschen  Anthro- 
pologischen Gesolbchaft  in  Dortmund  2lfl- 

—  der  Niederlaasitzer  Gesellschaft  48.'). 

— ,  74^  deutscher  Naturforscher  und  A<Tit« 
in  Carlsbad  m 

Vmtöramelttnurii  s.  Thonfiguren, 

Vfnufk,  GefiKsc  aus  anstehendem  Thon  zu 
fertigen  4g.'i. 

— ,  Töpfe  ohne  Drehscheibe  h»*rzustellen  410. 
i2L 


d  by  G«; 


(524) 


VeriraHun|:sbericiil  ffir  das  Jahr  1902  ^ 
VtrwaodUcban  boi  den  Oaatd  8S. 
▼iTUolt  8.  Blaaeisencrde. 
ViTtUv,  Rudolf,  BerÜD  f  311,  ^ 
— ,  der  Anthropologe  818,  821. 

—  als  Abiturient  äl9. 

—  als  Student  819. 

—  als  Privat-Docont  820. 

—  in  Würibnrg  820. 
— ,  Charakter  m 

— ,  Reclitsgoluhl  ÜJÖ. 

— .  Menachenlicbc  ^20, 

— ,  Arbeit«n,  medicinische  22L 

—  —  in  der  somatischen  Anthropologiu  822. 
 in  der  Ethuologiu  and  Volkskoode  82iL 

—  —  in  der  Urgoschichte  324. 
— ,  Krankonlager  827. 

—  im  Verkehr  mit  den  Forschem  fl27. 

—  im  Verkehr  mit  den  Mitgliedern  der  Ge- 

sellschaft 828. 

—  als  Vertreter  der  Geselkchafl  Ü2iL 
— ,  sein  organisatorisches  Takmt  329. 

— ,  Verkehr  mit  der  wissenschaftlichen  Welt 

der  ganzen  Erde  32!L 
— ,  Erinuerang  an  379. 
— ,  G^düchtniss-Fei^T  811. 
— ,  Unfall  \±L 

—  -Stiftung  aia* 

 ,  Stand  der,  ffir  die  Jahre  1901  und  190--' 

Vi^pn,  Veränderungen  in  der  Auffassung  des 
152. 

— ,  Wahrzeichen  des  Gottes  131. 

Vo|rft-Flgor  ».  Hronxe. 

 kli^per  von  Dechsel  ^ 

—  .Pfdie  der  Quatü  älL 

—  -Schleuder  von  den  Marslial-Inseln  198. 

Volkskundf  ^23. 
Volkslrachleii  a.  Museum. 
V»rl«feD,  ethnographische  2-17. 
Venia  II  d  K. 

Tmtpiliiiif  dtr  weissen  Negerin  Amanua  und 
ihrer  angeblichen  Schwetiter  Üi2. 

W. 

Waffeo  der  .\ptaka-Indianer  'A^A. 

—  der  Guatü  SS. 

WaU  des  Auäschusses  HL 
~  eines  Custoa  für  die  Sammlung  der  Gesell- 
schaft 911^ 

—  des  Voraiticuden  und  eines  StellTortretcrs 

•il<i. 

Wal,  Entstehung  des.  nach  australiüoher  Sage 

'tj. 


WaldUrenkriiii,  Kr.  Oppenheim,  Rhein-Hessea. 
Spiral-Fingerringe  aas  eioem  Skeleti^ai 

m 

Waidtafeln  ffir  den  Unterricht  in  Aathropologie, 

Ethnographie  und  Geographie  49(*. 
I  Watigeahcln  s.  Os  malare. 

Waraibtf  bei  Mewe,  Westpreosseo,  Qr&berf«ld 

WanlU,  Krris  Frcnzlau,  Schnhleisten-Meis»«! 

i  278. 

I  WagckanfeD  bei  Begräbnissen  der  Bebend«  12T. 
I  12&. 

:  Wtuer-Feuer-8kr»iljphp,  Mexico  ÜS. 

'  Wasserkad  zur  Consenrirung  tod  Eiscn-AJter- 

thümem  42iL 
Wasserbehälter  und  Trink -Goschirr  der  Gumti' 

I  ^ 

Wasserleitanf  in  Ani  22li. 
'  Wasserpfartr  in  Prenzlau  21L 
'  Webe-Gewlchlr,  von  Gardiki,  Albanien  51. 

 aus  maccdonischen  Tnronli  fiL 

—  —  Ton  macedonischen  Siedelungs-Uö^eln 

HL 

Wfd;woad-Gr«(birr,  Zusammensetzung  424. 
Wrissmetall  ML 

Welleallnieii-OniaiDrnt  aus  Knrganeo  147.  109, 

Wcrkttielsirr-itrIchrB  am  Stettiner  Thor  zu  Prenz- 
lau 2IL 
Werkstätten  s.  Kiesel. 

Werkieiig  sor  Bearbcitaug  taoschlrter  Eiseu- 

sachen  iSä. 
Westkütle  Sfid-Americas,  Beobachtungen  von 

der  12tL 

Westprenssea  s.  Gräberfeld,  Gross-Leesen,  Bod- 
i       diicbaa,  Schönwie^e,  Wai-mbof. 

WIlägmbcN  und  Jagdgen^the  aus  der  Steinzeit 

bei  Kettin  2AIl 
•  Wirlrl  von  maccdonischen  Siedelungs- Hügeln 

Wvrler-Trrselckal»»  der  Apiaka  äüü. 
WokDftlitlrn,  vorgeschichtliche,  in  Macedonien 

IL 

Wair,  Julias:  Berlin  f  m 

Wolle,  Gewand  aus.  aus  einem  Kurgan  183- 

Wnilsehnw,  Kreis  Prenzlau,  Steinzeit-Grabfund 

Würsborg  s.  Virchow. 

Walst-OrnamentlL  uuf  dem  Kasna-Tapa  227. 
Wunden,  Heilung:  von,  auf  den  Tami-Itiseln  Säl. 
Wiirf-Waffeu,  paläolithiscbe,  von  1  h«  bfti  iMM. 

X. 

\-Beliie  der  sogen.  Azteken  .Maiiiiio  äik 

—  —  bei  den  Gnato  84. 
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Xl^kopairii,  bmilianische  '24h. 
X«»ckiqiifltal,  Uniende  Gtöttio,  Mexico  4M. 

Z. 

ZAbnelung  des  Randes  an  Bernst einfanden  aus 

Knrganen  i4'>. 

—  des  Tjmpauicum-RaDdes  an  Schädeln  von 

Spy  iOL 
Zahlen  der  Gnatö  &^ 
Irnttf:«  atis  Bambus,  aus  China  H>it. 
lauber-Kuivii  der  Apiaka  2&2> 

—  -.^iKel  der  Tami-Insnlaner  225. 

—  -^I  wn  in  West-Africa  213. 
Zaamaeug,  Latenc-,  von  Storkow  277. 
Zeltsebrirt  fär  Ethnologie  1120.  ^ülL 
Zritstelluiig  der  Schwanenhals-Nadeln  and  Ge- 

sichts-Urnen  U)8. 


ZcrMlMRg,  durchgehende,  der  Silber  -  Alter- 

thflmcr  ISfL 
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HUgelgräber-Funde  bei  Regensburg. 

Unter  dem  Titel  „Bericht  über  Ausgrabungen  von  'iO  GmbhUgeln  in  den  Um- 
gebungen von  Regensburg  am  linken  Donau-Ufer,  zwischen  der  Nuab,  dem  Refjen- 
flusse,  und  östlich  Uber  letzteren  hinaus'^  Hndet  sich  in  den  Acten  des  K^M.  Museums 
in  Berlin  eine  Beschreibung  von  Grabhügeln  und  ihrem  Inhalt,  die  mit  den  zu- 
gehörigen Funden  im  Jahre  ls46  erworben  wurde. 

I3ie  durch  einige  seltenere  StUcke  bomerkensworthe  Fuudreihe  besteht  aus 
Bronzen  und  einigen  unbedeutenden  ThongePäss-Scherbcn  und  ist  unter  Xr.  I  1871 
und  II  .!  175 -3203  katulogisirt. 

Leider  ist  es  nicht  immer  möglich,  die  in  dem  Berichte  des  ungenannten  Ver- 
fassers erwähnten  Gegenstände  mit  Sicherheit  wieder  zu  erkennen,  da  /.  B.  .Vus- 
drUcke  wie  .,Hafle*  und  „Talisman'"  offenbar  für  vei  schiedenartige  FundstUcke  an- 
gewendet oder  gar  zu  unbestimmt  sind,  und  weil  es  ferner  nicht  ausgeschlossen 
erscheint,  das»  Einiges  von  den  Findern  zurückbehalten  wurde. 

Die  Funde  entstammen  3  Gruppen  von  HUgelgräliem,  von  denen  leider  nur  die 
erste  nach  ihrer  örtlichen  Ija^e  genauer  bestimmt  ist  während  bei  den  anderen  aus 
unbekannten  Gründen  nur  der  Anfangsbuchstube  der  Ortsehaflen  angegeben  ist, 
in  deren  Nähe  die  UUgel  lagen. 

I.    Hügelgräber  „in  der  Gegend  von  RezthaP)  auf  einer  beträchtlichen 
Anhöhe  im  Walde,  I  Stunde  von  Regensburg**. 

Nr.  1.  Ein  runder  Hügel,  !<•  Fuss  hoch  und  20  Fuss  im  Durchmesser,  enthielt 
nur  einige  Schädel-Bruchstücke  und  4      Hrunzenägel  (Kat.  I  IHTl  u.  II  .S2(iO). 

Nr.  2.  Ein  runder  Hügel  von  1';,  Fuss  Höhe  und  12  Fuss  Durchmesser  ergab 
„2  Stück  wie  versteinerte  .Vrmbcine  und  eine  kleine  Hafte  zu  4  Stücken,  wie  eine 
Stecknadel  von  Bronze**.   Es  fand  sich  ein  ebenes  rothgebranntes  Steinpflaster  vor. 

Nr.  3.  Runder  Hügel  von  l'/j  Fuss  Höhe  und  l<i  Fuss  Durehmesser.  Es  fand 
sich  in  diesem  Hügel  ^eine  .Vri  von  niederem  Heerd",  dessen  Steine  el>enfall8  sehr 
verbrannt  waren,  und  ein  ..eigenes  Steingewölbe"  vor.  Die  Fundstücke  aus  diesem 
Hügel  sind  eine  Rollennadel  (Kat.  II  3203),  wie  eine  solche  bei  J.  Naue,  Die  Bronze- 
zeit in  Oberbayern,  S.  155,  Fig.  F,  abgebildet  ist,  4— 5 Fingerringe  (wie  Kat.I13201  u.a.), 
bestehend  aus  einem  olTenen  bandartigen  Reifen,  der  nach  beiden  Seiten  in  einen | 

1)  Nach  ObloDHcbla;(cr  .Kehthal'. 
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spiraüe  tu  v'wer  Scheibe  anfp«  roüttn  Dnthi  .iu-!iiuft.  3  _njn(i^'tl)<cer:<.'  Fl  ifu  n~. 
2  _fcliifu  n  von  dorchbrochener  Arbeit",  eine  ^rundc  erhabene  Plaiu-  vi  miucbbci 
Zierde  eine»  W  affensohüdes/"  und  mehrere  Koocben.  Unter  den  ruatiget>üg«i>e!i 
Htfkeo  nnd  wohl  Ännringe  (wie  Rat.  II  9181  IT.)  ta  Temtebes,  wdcbe  in  >-t  Typ^s 
Tertretea  sind:  bandförmige^  lii^^g^ppte  mit  Ebdstollen,  iholich  dem  bei  Nft«e. 
Bronzezeit,  Taf.  33,  Fig.  7,  abgebildeten,  zweitens  ron  rundlichem  Querschnitt  out 
Gruppen  von  Qoerkerben  und  Zu  kzacklinien  flazwischen.  wie  Nan«*  a.  a.  O  ,  Taf  ' 
Fig.  '2.  und  drittens  ein  bandförmiger,  gravirter  mit  Endstolleo.  Unter  den  liaiien 
von  durchbrochener  Arbeit  sind  rielldcbt  herzförmige  Zierstückc  oder  Ajibüjig^r 
so  Teratehen  (wie  Kst  IISIKO,  reisL  Nene,  HOgelgiiber,  TtH  18,  Fig.  3  «.  d.. 
Mll  der  runfl«  [;  erhabenen  Platte  dürflt-  '  in  Bu»  kel  tremeint  sein,  von  denen  mehrere 
unter  Kai.  Nr.  II'?!. '4  ^Mrliaiiior;  sind,  und  wokhi.'  mit  einem  Kriinzt-  perlenartiff 
getriebener  Erhebungen  um  dtn  Kand  \erzieri  und  mit  -  Löctiem  zur  FJofesii^uD^r 
versehen  äind.  Bei  Xaue,  Bronzezeit,  Taf.  '2^>,  Fig.  1,  ist  ein  unniicfaes  Stuck 
abgebildet 

Nr.  4.  Ränder  HAgel,  8  Fuss  hoch  imd  18  Fum  im  Daichmeeaer.  Er  ««Nidett 

1  grössere  Thongeföaae  nnd  in  einem  derselben  ein  kteinerest  ron  denen  aber  keins 

gerettet  wurde. 

N'r.  ö.  Grosser  Hügel  von  8 — 1<>  Fuss  Höhe  und  24  —  oO  Fuss  Durchmesser 
Die  eine  Bälf^«^  war  mit  St*^irien  L'owölbt.  die  andere  nur  mit  Erde  gefüllt  r'nt<?r 
den  Steinen  wurden  >  Tbongelasse  und  .sehr  verbranntes  Gebein*"  gefunden.  Die 
GeIXase  worden  nicht  gerettet  IMe  andere  Hügel hülfte  ergab  keine  Fonde. 

Xr.  6.  Hfligel  Ton  0  Foas  Höbe  i»d  1»  Fow  Dnrehmeaaer.  Bier  laodeii  sedi 
ttor  Rnochenreste  ond  Sporen  von  Brand. 

Nr.  7.  Ein  sehr  hoher  Kegel  Ton  1*2  Fuss  Höbe  nnd  18  Fuss  Durchmesser, 
enthielt  3  zerbrochene  ThongefSsse  von  feiner  Furm  und  feinem  Material,  .sehr 
verbrannt«'«  Gestein  und  eir.  nicht  mehr  ^'an/e-j  Amuiei  oder  Talisman  ron  tkonsie''. 
\Va<  hierunter  zu  verstehen  n»t,  liLrät  sich  nicht  feststelleu. 

IL  Hdgelgräber  ,in  der  Gegend  vonW  3  Stunden  vun  Regeoa- 

borg  an  einem  miltäglichen  Abhänge  im  tiefsten  Waide'. 

Nr.  1.  Ein  BOgel  von  2' :  Fuss  Höhe  und  15  Fuss  Dnrchmesser,  der  keine 
Steine  nnd  keine  Spur  von  Einschlüssen  enthielt 

Nr.  Hügel  von  •>  Fus.«  Hr  he  und  l*'  Fti«s  Dun  hrrn^sser.  Dann  wurden 
einige  Rnochenreste  von  grüner  Färbung  und  reiche  Beigaben  gefunden.  Ein  Arm- 
ring, über  den  nichts  Genaueres  gesagt  wird.  3  Xadeln  ron  39  am  Lange  (Kwi.  II  3176 
bu  3177)  mit  ronden  Scheibenkepfen,  am  Halse  mit  i  Gnppen  spinljger  QaMr> 
kerbung  und  Zickzacksthchelunir  dazwischen  verziert.  tO  ronde  klmne  Blechbnckel 
mit  je  -2  Befesiigungsühsen  (unter  Kat.  II  nr>'  — 3197..  eine  einzelne  .Haftf-  r^n 

hhrocbener  Arbeit",  worunter  wohl  wie  oben  etn  herzf(»rmiger  Anhänger  wie 
Kai.  i{318Uy  zu  verstehen  ist,  ein  Bruchstück  aus  gravirtem  Blech  (KaLlIaiSb; 
Ton  8  cm  Lioge  nnd  2,ö  cm  gr.  Breite,  das  von  einem  Annbonde  herrfihren  nmg, 
4  Stucke  eines  «Talismans^  (?yt  ein  halber  Fingerring  nnd  einige  Scherben  von 
"2  Thongefiissen.    INe  TOrkommenden  Fingerringe  sind  ausschliesslich  solche  mit 

2  Spiralenscheiben,  wie  sie  schon  bei  Nr.  3  der  ersten  Gruppe  beschrieben  sind. 

Nr.  ö.  Hügel  von  1'  ..  Fuss  Hohe  und  14  Fuss  Durehmesser  Um  denselben 
wurden  Steine  vortrefanden.  im  Innern  aber  nur  ein  emzig^.T  Gc fassscher ben. 

Eine  nochmalige  Durchgrabung  dieses  Htigels  ergab  einen  Sdmfloelt  mit  in 
der  Mitte  spitz  snaammenlanfenden  Rindern  (Knt  II  319i»).  dessen  Sdueidelbeil 
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«nvollatiiiidj^  und  durch  Feaor  etwas  Terschlackt  ist.  Ein  derartiger  Celt  ist  bei 
Naue,  Bronzezeit,  TaT  1*2,  Fig.  1,  dargestellt  Zwei  grössere  SchinelzstUcke  von 
Rronzo  Kat.  II319.S)  dürften  ebenrall»  hierzu  gehören.  Ferner  fanden  sich  noch 
vinc  Pfcilspiize  ^vie  Kai.  II  :u;>ä\  wie  sie  Naue  a.  a.  O.,  S.  99,  Fig.  29,  ab- 
bildet, und  l  uu»  ebensolchen  Ffeilspiuen  zusammengescliiuolzene  Klumpen 
(Kai  II  3IU3)  vor. 

Nr.  4.  Die  Bauart  dieses  Grabes  ist  nicht  näher  bexeiebnet.   Es  enthielt  «»ein 

sehr  starkes  Armbein"  und  zwei  desgleichen  Schienbeine.  An  Beigaben  fanden 
^ich  ein  Topfscherben  unti  -J  gat  erhaltene  Pfeilspitzen  (bei  Kat.  II  3193),  wie 

JS'auc,  Bronzezeit,  S.  99,  Fig.  29. 

Nr.  .'».  Hoher  Kc.'ol  von  2<^  Fuss  Hohe  und  21  Fuss  Durthmesser.  Dieses 
Grab  haue  2  Abtheiiungen  und  2  8teingewölbe  über  einander.  In  dem  unteren  ürabc 
worden  die  meisten  Fnnde  gemacht «  wie  ein  gut  erhaltener  Fingerring,  ein  and 
-ein  halber  zerbrochener  Fingerring»  remer  3  „durchbrochene  Sehlieasen*,  worunter 
wiedemm  nur  die  bereits  erwähnten  herzförmigen  Anhänger  verstanden  werden 
Iv'innpfi.  und  eine  Menf»<'  k!oin<T  Bb'chbiickc!  mit  t?  I.nchöhsrn.  Ausserdem  fand 
ni.in.  wie  es  scheint  im  unteren  Grabe,  „einige  Fragmente  von  ganz  feiner  Kette 
von  Bronze"  und  Knoclien-Ueberrestc  ohne  Brundspuren.  Diese  Kette  dürfte  aus 
feinen  Spiralenrollen  bestanden  haben«  von  denen  einige  Stticke  nodi  vorhanden 
sind.  Von  Thongefössen  wurden  in  dem  Hügel  keine  Sporen  entdeckt,  dagegen 
wurden  noch  an  verschiedenen  Stellen  ö  grosse  Zierbuckel  von  8  </«  Durchmesser 
gefunden,  wie  ein  solcher  liercits  oben  b<'i  Nr.  't  der  Gruppe  I  bpschrieben  worden 
4st.  „Die  Höhlung  dieser  Bleche  war  bei  allen  noch  sichtbar  mit  Holz  ausgefüllt.'^ 
„Man  konnte  sogar  noch  nnterscheiden,  dass  dieses  Eichenholz  war.**  Diese  angeb- 
lichen Holzresto  sind  an  den  im  Mnsenm  vorhandenen  Stücken  nicht  mehr  erkennbar. 
Der  Berichterstatter  giebt  sodann  noch  an,  daas  um  diese  5  grossen  Buckel  eine 
Menge  kleinrrcr  rnnd  honim  la^'on  tind  d:i-^s  nach  seiner  Meinung  Alles  dieses  zur 
Verzierung  von  _  Schilden  ;;»'i!n.'i)t  haben  nu^^^c. 

Nr.  G.  llü^icl  von  kleinem  Umfange,  der  nur  einige  Kuochcnreste,  keine  öpw 
%on  Verbrennung,  auch  keine  Topfscherben  enthielt. 

Nr.  7.  Der  grösste  Hügel  von  24  Fuss  Höhe  und  30  Fuss  Durchmesser.  Li- 
«ntbielt  2  Oraber  Aber  einander  mit  2  SteiogewOlhen.  An  PSinden  eigab  er  nur  ein 
^rundes  Brooaebllttchen^  womit  wohl  ein  kleiner  Blechbackel  gemeint  sein  dttrfte. 

Kr.  H.  Hügel  von  beinahe  derselben  Hdhe  wie  der  vorige.  Br  enthielt  nur 

einige  Gerässscherben. 

Nr.  9.   Niedrigerer  Hügel  mit  einigen  Gefiisssch erben. 

Nr.  Grosser  Hügel  von  13  Fuss  H<ihr<  uini  1^  Fti.'^s  Durchmesser.  Er  lag 
am  meisten  südwestlich  und  enthielt  Ueberreste  von  starken  Knochen  und  als 
hervorragendstes  Fundstück  eine  reich  gravirte  Axt  von  ungarischem  Typus 
(Kai  Ii  3175).  Aehnliche  Stocke  sind  z.  B.  abgebildei  bei  Lindenschmit,  ÜJter^ 
thUmer  unserer  heidnischen  Vorzeit,  Bd.  II,  Heft  Taf.  2,  Fig.  ö  und  7.  Nicht 
minder  l)ejrierlv('n.<\vprth  sind  die  iiliriu^on  Funde  aus  diesem  Hügel,  weit  lic  aus 
2  lan;;t'ii  Nadoln  mit  Ansrinvcllungen  des  Halses  (Kat.  II  H17S — 3179),  ■-'  Armringen 
von  ruiKÜichem  (4uer8chniite  ^wie  Kut.  ii  31>«0  ff.),  einem  ganzen  und  Ii  zerbrochenen 
Fingerringen  mit  je  2  SpiraleiMKilmben  (wie  Kat.  113201),  5  henRirmigea  An- 
hängern (wie  Kat.  II  3180)  und  Resten  eines  sehr  feinen  Tbongensses  bestehen. 
Die  Nadel  II  3178  ist  um  Kopfe  mlisa%  vcrdii-kt  und  krfiflig  qucrgcriefelt.  Ebenso 
ist  die  Anschwellung  des  Halses  qneigeriefelt.  Die  ganze  Nadel  ist      m  lang 
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Die  andere  Nadel  ist  nicht  ganz  erhalten ;  sie  zeigt  eine  mehr  knopfartige  Gestaltuns 
des  Kopfes  und  ist  nur  mit  2 — 3  Qaerkerben  dicht  unterhalb  den  Kopfes  verliert. 

IIL  Httgelgrilber  «in  der  Gegend  ron  E   an  einem  mittfi^ liehen 

Abhänge  anf  5dem  nnd  Peldgrnndc**. 

Xr.  1.  HUgel  «von  grösserer  Anabreitong,  aber  nnr  2  Ftase  boeb,  mit  Sporen 
Ton  skirker  Verbrennung  in  Stnn,  in  Brome,  rielen  Gebeines,  einigen  Sch^ben.^ 

Die  Funde  bestanden  in  H  runden  ganzen  ^Haften",  wabrscheinlicb  Armrinii^e  Yon 
mndlichem  Querschniii  (wie  Kat.  II  3185  ff.)  und  anderen  Stücken  von  Bronze. 

Nr.  2.  Hügel  ron  niederer,  kleinerer  Form  ans  Sand,  in  dem  sich  oor  eine 

einzige  Topfacherbe  fand. 
Nr.  3.   Wie  vorhin. 

Ueberblickcu  wir  das  gesamroteFundmaterial  aus  den  beschriebenen UUgeigrüber- 
gruppen,  so  unterliegt  es  keinem  Zweifel,  dass  ea  dnrebans  der  ^nzeieit  angehört. 
Besonders  chamkteristisch  erscheint  das  Fehlen  von  Fibeln  für  diese  Periode  und 

für  dieses  Gebiet. 

Die  Fin>;errin^'e.  Nudeln  und  Blechhnrkel,  ebenso  auch  der  (\'\\  geh(3ren  nach 
Naue  der  älteren  Rron7P7('il  an,  während  die  Pfeilspitzen  in  oberbayrischen  Umb- 
hUgein  der  iiiteren  Bron^cezeit  nicht  vorkommen,  sondern  jünger  sind. 

Da  mm  in  dem  Hügel  3  der  Gruppe  II  der  Gelt  snsammen  mit  Pfeilapitsen 
gefnnden  wurde,  so  UIge  hier  eine  Hisebnng  ron  Slteien  nnd  jftngeren  Elementen 
vor,  welche  in  Verbindung  mit  dem  hier  wahrscbeinliGh  anzunehmenden  Leichen- 
brand eine  jüngere  Datirung  wenigstens  dieses  einen  Grabes  fordert.  Allerdinp^s 
constatirt  auch  \aue  in  versehiedenen  Fällen  Unterschiede  in  den  Grab-Inventaren 
der  einzelnen  Phasen  der  Bronzezeit  in  Oberbayern  und  der  Oberpfalz  mit 
Regensburg. 

Eine  solche  Abweichung  von  den  oberbajrischen  Verfaillnissen  liegt  ja  audk 
in  den  vcibälUiiasmlssig  zahlreichen  Pnndstttdien  ungarischer  Provenienz  aus 
seren  Rof^ensburger  flügelgrübern  vor.  Ane>;er  dt  ni  eben  erwähnten  Celt  mit  in 
der  Mitie  »pitz  zusammenlaufenden  Randern  diiiiien  die  herzTörmiEren  Anhänger 
und  zweifellos  die  gravirie  A\i  aus  üügel  10  der  Gruppe  ii  aus  Üngaru  stammen, 
wo  derartige  Gerithe  sehr  gewöhnlich  sind.  Dagegen  ist  bei  Naue,  Die  Bronse- 
■/.eit  in  Oberbayern ,  8.  64—65,  nnr  ein  Celt  der  erwähnten  Art  als  eintiger  anf« 
gefuhrt,  während  solche  Aexte  dort  vollkommen  fehlen  und  die  herzflInB%en  Ao> 
hänger  in  der  grossen  Zahl  der  von  liaue  untersuchten  Uflgelgittber  nnr  ein  Mal 
auftreten. 

Nach  allen  gegebenen  Merkmalen  dürfen  wir  die  Regensburger  Funde  wohl 
cum  Ttieil  in  die  Sllere,  sum  Tfaell  in  die  jOngere  Bronseperiode  stellen,  deren 
absolute  Ohronidogie  von  Naue,  Bronseaeit,  S.  S63,  in  der  Weise  gegeben  wird» 
das«  er  die  Wende  dieser  Perioden  etwa  um  das  Jahr  1 150  v,  Chr.  ansetti 
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Slavische  und  ältere  Funde  von  Topoino  (Kreis  Schweiz,  West- 

preussen). 

In  den  Verhandlunifen  der  Berliner  unthrop.  Gesellschart  (18'.i7,  S.  36  ff.)  ist 
über  Ausgrabnngcn  berichtet  worden,  welche  Hr.  Anger  unternommen  hatte. 
Namentlich  war  es  ein  römisches  Bronzegeräss,  welches  die  Aufmerksamkeit  erregt 
hatte.  Die  FundstUcke  befinden  sich  jetzt  im  Königlichen  Museum  rur  Völkerkunde 
zu  Berlin.  Später  wurde  der  Unterzeichnete  mit  einer  nochmaligen  Untersuchung 
<lur  Fundstelle  beauflnigt,  welche  im  November  1S99  ausgeführt  wurde  und  Uber 
welche  im  Folgenden  berichtet  werden  soll. 

Die  Fundstelle  liegt  am  linken  Weichselufer  im  Thale  ziemlich  nahe  dem  steil 
abfullonden  Thalrande,  etwa  da,  wo  auf  der  Generalstaby-Karte  1  :  100 0(K)  der 
zweite  Buchstabe  des  Wortes  Topoino  steht.  Der  Zustand  der  Fundstelle  war  bei 
meiner  Ankunft  folgender:  Die  hinter  dem  Dorfe  gelegene  Sandgrube  erscheint  als 
ein  längliches  Viereck  mit  unebener,  von  vielen  kleinen  unregelmässigen  Löchern 
durchsetzter  Oberfläche.  Hier  holen  sich  die  Dorfbewohner  den  zum  Bauen  oder 
sonstigen  Verrichtungen  nöthigen  Sand,  und  zwar  bauen  sie  die  Grube  nicht 
regelrecht  ab,  sondern  verfahren  in  der  Weise,  dass  sie  bald  hier,  bald  da  nur  an 
einer  kleinen  Stelle  den  Humus  abtragen,  den  darunter  liegenden  Sand  heraus- 
holen und  dann  von  dem  so  entstandenen  kleinen  Loche  aus  durch  seitliches 
Unterstechen  so  viel  Sand  herausziehen,  als  sie  mit  dem  Spaten  erreichen  können. 
Natürlich  brechen  die  so  unterhöhlten  Stellen  zusammen,  und  so  entsteht  die 
Unebenheit  iter  Oberfläche.  Bei  diesen  Arbeiten  sind  früher  viele  Urnen  gefunden 
worden  und  werden  gelegentlieh  auch  jetzt  noch  gefunden;  die  Trümmer  der  auf 
diese  Weise  zerbrochenen  Urnen  bedecken  zahlreich  den  Boden. 

Eine  systematische  Ausgrabung  der  Sandgrube  würde  vielleicht  noch  einige 
intacte  Fundstücke  liefern,  die  aufgewendete  Mühe  würde  aber  wohl  in  keinem 
Verhältniss  zu  dem  voraussichtlich  geringen  Resultate  stehen.  Ich  habe  mi(^h 
begnügt,  hier  (einige  kleine  Gräben  an  solchen  Stellen  zu  ziehen,  welche  intact 
waren,  aber  ohne  Erfolg. 

Sudlich  der  Sandgrube  liegt  ein  dreieckes  AckerstUck.  auf  dessen  Oberfläche 
canz  vereinzelt  alte  Scherben  liefen,  die  aber  wohl  nur  zufällig  von  der  benach- 
barten Sandgrube  dahin  gelangt  sind. 

Die  llauptfundstelle  liegt  nördlich  neben  der  Sandgrube  auf  einem  Kartoffel- 
acker Hier  ist  zunächst  eine  etwa  5  nt  breite  Zone  in  derselben  Weise  wie  die 
Sandgrube  früher  durchwühlt  wonlen.  Darauf  folgt  eine  etwa  30  m  breite  und 
9  m  lange  Stelle,  welche  Hr.  Prof.  Anger  seinerzeit  rajolen  Hess  und  von  welcher 
der  Bronzekessel  und  die  anderen  früheren  Fundstücke  herrühren. 

Ich  liess  nun  nördlich,  östlich  und  westlich  der  rajolten  Fläche  eine  Anzahl 
Gräben  ziehen,  welche  in  einer  Breite  von  '/« — *  "*  "»gelegt  und  stets  bis  in  den 
;:ewach8enen  Sandboden,  der  in  der  Regel  in  einer  Tiefe  von  7i '*Hs-  hinein- 
geführt wurden.  Hierbei  zeigte  sich,  dass  Hr.  Anger  die  nördliche  Grenze  des 
Gräberfeldes  bereits  erreicht  haben  musste,  denn  mit  Ausnahme  der  beiden  Funde 
Xr.  1  und  4  wurde  nichts  bemerkt,  was  der  römischen  oder  einer  älteren  Zeit 
angehört.  Dagegen  wurde  eine  Anzahl  slavischer  Gräber  aufgedeckt.  Die  Funde 
sind  im  Einzelnen  folgende: 

1.  Eine  *  'i  '«  tiefe  und  *|^  m  breite,  runde  Grube,  mii  kohliger  P^rde  gefüllt. 
Am  Grunde  lag  auf  der  Seite  ein  kleines  becherartiges  Gefäss  mit  drei 
unregelmässig  eingefurchten  liinien  unter  dem  Halse  und  einem  doppe 


kiiopfartigon  GiilTel.  In  dicsea  Genias  war  ein  ähnliches  kleineres  Gcfass. 
aber  ohne  Griffel  und  Oroament,  verkehrt  gestülpt  (Fig.  1).  Der  Inhult 
besteht  nur  aus  Sand.  Weder  in  den  Gefiissen  noch  in  der  Grube  wurde 
eine  Spur  von  Brandknochen  bemerkt,  trotzdem  die  Anlag^e  kaum  sintiers 
als  ein  ürand^nib  zu  deuten  ist.  Die  Höhe  der  Gefässe  betraft  je  rt»,. 
2.  Weibliches  Skelet.  ^'cstreckt,  Kopf  im  Westen,  1  »«  tief.  Am  linken  Ohr 
3  massive  bronzene  Schläfenringe  von  verschiedener  Grösse  mit  Spuren 
von  Versilberung:.    Durchmesser  ."57 — 40  mm  (Fig.  "J). 

.">.  Schädel  von  einem  vergangenen  Skelet,  auf  der  linken  Seite  lieirend  und 
nach  Norden  blickend:  die  Leiche  la;;  also  wohl  ebenso  wie  die  vorig-o. 


Fiir.  1, 


4.  Grosse,  etwa  'S  m  lange  und  l'/- breite  Grube,  mit  asehi^a'r  schwarzer 
Krdmasse  gefüllt.  Am  Nordwestendc,  in  einer  Tiefe  von  nur  -M»  nn  ein 
Scherbenhaufen  mit  <'inigen  Brandknochen,  auf  einige  kleinere  geschlagene 
und  anscheinend  gebrannte  Steine  gebettet.  Nach  dem  Zusammensetzen 
der  Scherben  waren  vorhanden:  eine  einhenklige  Schale  (Figur  der  untere 
Theil  eines  sehr  grossen  Gefässes  mit  sehr  rauher  Oberiläche.  grössere 
Bruchstücke  eines  zweihenkligen  grösseren  GeHisses  und  geringer»* 
Fragmente  einiger  kleiner  Gefiisse. 

Die  unter  Nr.  4  angeführten  Gegenstände  bilden  offenbar  die  Uebcr* 
reste  eines  durch  AbpllUgen  zer8t<»rten  Bnmdgrabes,  welches  nach  der 
Form  der  Schale  zu  urtheilen  in  die  jüngere  Hallstattzeit  zu  setzen  isL 
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5.  Männliches  Skelet,  gestreckt,  Kopf  im  Westen  und  auf  dem  rechten  Ohr 
liegend,  0,90  m  tief.  An  einem  Finger  der  linken  Hand  ein  silberner 
Fingerring  mit  sich  verjüngenden  uni\  übereinander  greifenden  Enden.  Der 
mittlere  Theil  ist  verstärkt  und  trägt  ein  eingetieftes  Kreuz. 

6.  Weibliches  Skelet.  gestreckt.  Kopf  im  Westen  und  auf  dem  linken  Ohr 
liegend,  1  /«  tief.  Am  linken  Ohr  ein  massiver  bronzener  Schläfenring 
von  (  III  Durchmesser  mit  Ueberrestcn  von  Haaren  und  von  einem  groben, 
anscheinend  wollenen  Gewebe.  Am  rechten  Fuss  ein  zusammengefritteter 
Klumpen,  bestehend  aus  einem  eisernen  Stäbchen  und  2  Bronzeringen.  von 
denen  der  eine  dem  Fingerringe  aus  Grab  .')  ähnelt,  nur  dass  die  Ver- 
stärkung in  der  Mitte  nicht  so  dick  ist.  Der  andere  ist  aus  einem  dünnen, 
S  mm  breiten,  mit  getrielwnen  Wellenlinien  verzierten  Hlechbandc  zu.sammen- 
gebogen.  An  dem  Klumpen  hafteten  reichliche  Uebcrrcste  von  feinem 
Leinengewebe. 

Fig.  8. 


7.  Ueberreste  eines  Kinderskeletlos.    Ktwas  Sicheres  Uber  die  Lage  und 
etwa  vorhanden  gewesenen  IJeigaben  konnte  nicht  ermittelt  werden',  weil 
das  Grab,  als  el)en  die  ersten  Knochen  zum  Vorschein  ;rekonunen  waren, 
während   der  Mittagspause   von   unl>efugten   Uesuchcrn,  wahrscheinlich 
Kindern,  zerstört  worden  war. 
Die  Skeletgräber  Xr.  2,     und  i»  sind  durch  die  Beigaben  als  slavisch  charakte- 
risirt,  und  man  darf  wohl  annehmen,  dass  auch  die  Gräber  Nr.  3  und  7  in  dieselbe 
Zeit  gehören. 

Es  befindet  sich  also  hier  ein  slavischer  Friedhof  mit  der  damals  alkemein 
üblichen  Hestutiungsweise  von  gestreckt  auf  dem  Rücken  liegenden  Leichen 
Bezüglich  der  Tracht  der  hier  Bestatteten  verdient  der  t'mstand  lieachtung.  dass 
in  beiden  Fullen,  in  denen  Schläfenringe  vorhanden  waren,  diese  nur  auf  der  linken 
Seite  getragen  wurden.  Bemerkenswerth  ist  auch  der  vcrmuthliche  Gebrauch  von 
Zehenringen. 

Kine  auffällige  Erscheinung  bildet  der  Fund  Nr.  1  sowohl  hinsichtlich  seiner 
Anlage  wie  auch  wegen  der  Form  der  Gefüsse.  Was  die  ersterc  anlangt,  so  sind, 
wie  schon  bemerkt.  Brandknochen  weder  in  »len  GeHissen  noch  «lancben  in  der  Grube 
beobachtet  worden,  auch  ist  der  von  l)ei(len  GePässen  umschlossene  Raum  zu  klein, 
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am  ullc  Ueberieste  vom  Lcichenbmndc  eines  Erwarhsrnen  zu  fassen.  Ebenso  ist 
die  Grube  zu  klein,  um  einen  unverbrannten  Leichnam  aufzunehmen.  Trotzdem 
tat  die  Anlage  kaum  andera  als  ein  Grab  aufzufassen.  Man  darf  wohl  aanelmi^B, 
daas  in  den  GefUssen  die  verbrannten  Ueberreaie  eines  Kindes  beigeeetet  war«»« 

die  dann  vergangen  sind.  I.'in  Seitenstück  zu  der  Form  des  Gefässes  in  Verbin- 
dung mit  lii'in  I)()[)|)elgrinVI  ist  mir  nicht  bekannt.  KintMi  ähnlichen  I )iipj)fl!;TiffeI 
besitzt  ein  Gefüss  des  Bcriinfr  Museums  von  Justniw,  Kreis  Deutsch-Krone,  abei" 
die  Genissform  ist  abweichend;  auch  dieses  Gefüss  ist  nicht  sicher  zu  daüceo. 

Von  TopoUno  ans  besuchte  ich  den  sogenannten  Tafetbei;;«  dessen  «igen- 
Ibfimliche  Abplattung  heim  Anblick  Tom  Thale  bor  anfflUli  Er  liegt  etwa  1  km 
nordnonlwestlich  von  Topolino  da,  wo  auf  der  Generalstabskarte  der  von  TopoIInc 
nach  Grutschno  führende  Wetc  in  i-inem  srlinilVn  Knu'  an  den  stoili-n  Th:\lrar>«i 
herantritt.  Die  schwachgewellte  Hochebene,  welche  in  dieser  (^Pi^end  eine  durch- 
schnittliche Sechühc  von  lU)  w  hat,  w  ird  durch  das  Weichselthai  tief  eingeschoittvn, 
so  das»  «teile  TlKtlrilnder  von  etwa  70—80  m  relatiTer  Höhe  entstanden  sind.  Diese 
Thalränder  wiederum  werden  durch  kurze,  aber  tiefe  ond  steile  Brosionsschlnchlen 
zerschnitten.  So  entstehen  zungenförmii^e  Vorsprttlige,  welche  mit  dem  Platcaa 
nur  durch  niclir  oder  \veni<;er  breite  Streifen  zusummenhängen.  Eine  solche  Zunge 
ist  auch  der  Tarellx  i«;.  Sem  Fluleau  ist  nicht  ;:anz  horizontal,  sondern  steisrt  von 
Westen  nach  Osten  erst  allmählich,  zuletzt  steiler  an;  frUher  muss  die  Nci^^utig  noch 
stärker  gewesen  sein,  da  an  den  httheren  fiteilen  der  Humus  abgetragen  ist.  and 
der  Sand  sn  Tage  tritt.  Der  Tafel bcrg«  dessen  Rander  nach  Osten,  Westen  «od 
Süden  so  .«teil  abfallen,  dass  sie  nur  an  wenigen  Stellen  und  auch  da  nur  mit 
grösster  Mühe  erstei-rbar  sind,  hän^t  nur  nach  Xnrden  m>A  il<  !  hlochebene  zusammen. 
Hier  befindet  <k  h  eine  (lucrtaulende  Einsatteluni;  mit  steilen  Kiindern.  nnd  vor  ihr 
ein  ebenfalls  tjuerluufeuder  Wall.  Man  hat  hier  also  das  typische  Bild  emer  vor- 
geschichtlichen Berestigung,  wie  de  sich  überall  in  hügeligen  (hegenden  mit  scharf 
eingeschnittenen  ßrosionsthttlem  finden.  Einige  auf  dem  Platcan  avljfesamnielte 
Scherben  zeigen,  dass  es  Sich  hier  um  einen  slavischen  Burgwall  handelt.  Dieser 
Wall  fehlt  bei  Mehla,  die  vorgeschichtlichen  Rnndwülle  im  (Etlichen  Deutschland 
(LSbN)  und  bei  Lissancr.  die  prähistorischen  Denkmäler  der  Provinz  West- 
preussen  (l^öT).  Er  gewiiuii  dadurch  ein  besondere»  Interesse,  dass  Lissauer 
aus  diesem  Theile  Weatpreussens  zwischen  Scbwarzwaaser,  Weichsel  nnd  Brahe 
nur  noch  zwei  slaTische  Burgwälle  bei  Gmlschno  und  Groddek  anfOhrt 

Ä.  Götze. 


Dat  Urnngräberfeld  in  Zschorna  bei  LIHiau  L  8* 

1.  Erste  Auigrabun^r. 

Auf  der  Jagd  nach  AltcrthUnum  für  das  iiu  Jahre  1894  gegrilndeie  5jtadt- 
Museuiu  in  Lübau  i.  S.  hatten  Herren  vom  Studt-Museums-Ausschnsso  in  firilibning 
gebracht,  dass  Hr.  Gutsbesitzer  Benad  in  Zechorna  vor  langer  Zeit  beim  Snod« 
graben  Urnen  gefunden  habe  und  dass  auch  von  .seinem  Nachbar,  Um.  Guts- 
b  r  Het.schick  in  Zschorna  in  einer  jetzt  noch  offenen  Sandgrube  Urnen 
seluniien  worden  seien.  Ferner  erfuhr  man,  dass  «chon  etliche  Freunde  \ün  Alter- 
thümern  auf  dem  d()rti^'en  Acker  einzelne  Urnen  ausgegraben  hatten,  in  dem  Be- 
streben, die  etwa  noch  in  der  Erde  liegenden  Urnen  für  das  Ltfbaner  Stadt^liuawin 
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Stt  fewimen,  wuidn  die  Ootibenlcer  Benad  und  Hetschick  am  ErlanbniM 
gebelMi,  fiaben  sa  lann.  In  mertwanwiiweHhar  Weise  ertbeilten  beide  Herren 

bcrcilwilligst  diese  Griaabniss.  So  fahren  nun  an  einem  Frühlingnachmitta^'c  des 
Jnhr>'<  !^'>,*)  sechs  Oorrcn  (Braucrei-Director  Sandt,  Baumeister  Berthold,  Real- 
8elmi-<  ilierh'hrcr  Dr.  Sehmidt.  Realsrhnl -Ohpilchrer  Dr.  Bohnstedt.  Privatier 
Schillin;;  und  ich;>,  versehen  mit  Schippen,  Hacken  und  Pflanzcnspatcn,  in  einem 
Wagen  boffnimgeTolt  fainaus  Aber  Nechen  und  Breit^idorr  nach  Zschorna.  Um  die 
Zeil  gehörig  ausaniiteen,  begeben  wir  vns  baldigst  eneh  dem  ümenlHedhoIb,  wo- 
selbst zwei  von  Löban  voraus^^sandtc  Arbeiter  uns  erwarteten.  Leider  war  das 
Grundstück  des  Hm.  Benad  mit  Koggen  bestellt  und  das  des  Hm.  Hetschick  mit 
Kartoffeln  bebaut.  Trotzdem  tri"?  das  Arbeiten  mit  Eifer  los.  Zuerst  wurde  an 
verschiedenen  Stellen  de.s  Sandgrub<»nrainies  g^eg-rahen.  «»ehacki  und  gescharrt,  aber 
luchts  gefunden.  Danach  zog  mm\  tiefe  Gräben  oberhalb  der  Sandgrube;  aber 
•ach  hier  fimd  man  nichts.  Ais  Hr.  Hetsehielt,  der  ans  nach  einiger  SSeit  be* 
suchte,  unseren  ansserordentliehen  Eifer  gewahrte,  mochte  er  wohl  Mitleid  mit  ans 
Itthlen,  denn  er  erlaubte  uns,  in  den  Kartoffeln  graben  zn  dUrfen,  da  nach  seiner 
Meiniinu"  daselbst  Urnen  stecken  mösstrn  Endlieh,  nach  mehrst Hndi^'-pr  an- 
sirta^ender  Arbeit  von  i>  Persom  r'  du  auch  der  Kuischer  sich  am  Schaufeln  brav 
betheUigte,  fand  man  auf  dem  Kartutfelacker  dicht  am  Grenzwege  in  ganz  geringer 
Hefe  die  nntere  Hälfte  eines  mittleren  QeOteses  ohne  Knochen.  In  Folge  des 
Witterangseinllasses  war  dasselbe  jedoch  voller  Risse,  so  dass  nnr  die  einsetnen 
Seherben  befaasgebmrht  werden  konnten,  die  ganz  behutsam  verpackt  wurden, 
nva  sie  711  Hnu«!e  mit  Hülfe  von  KIebstn(T  so  weit  nh  möglich  zu  einem  Ganzen 
zu  irestalten.  Weil  es  anfing  zu  regnen,  wurden  die  ziemlich  tiefen  Gräben  möglichst 
schtxjil  zugeworfen  und  die  verwUblten  Kartolleln  thunlichst  wieder  in  Reiben 
gel^t.  Mit  dem  Vorealze,  erst  wieder  zu  graben,  wenn  das  Getreide  nnd  die 
KartolTeln  geemdtet  sein  wttrden,  besti^n  wir,  ziemlieb  nass,  den  Wagen,  nnd 
fort  ging's  —  auf  Umwegen  Ober  Hochkirch  —  nach  Hause,  woselbst  wir  gegen 
Mitternacht  trotz  des  Regens  recht  „heiter'^  anlangten.  —  Dies  war  der  wenig 
lohnende  Anfang  unserer  Thütigkeit  aaf  dem  Zschomaer  Felde. 

II.  Fernere  Anagrabnngen. 

Besser  wurde  es,  als  Ende  Jnli  Hr.  Benad  seinen  Roggen  vom  Hflgel  geemdtet 
hatte.  Da  fahren  am  24.  Jnli  wieder  eine  Annhl  Herren  hinaus  nach  Zschorna 
and  fanden  hier  etliche  Knochen-Urnen,  1  Doppelg^^tos,  '2  Räuchergerasse,  Schalen 
nnd  Kännchen.  !n«tgt»sammt  is  ThongcRisse  und  ausserdem  2  kleine  eiserne  Rin^e. 

Leider  hütte  ich  mich  \<vi  diesem  Ans2:Tabon  nicht  betheili*^en  können,  du  ich 
mich  damuis  auf  einer  Ferienreise  befand.  Ais  ich  bei  meiner  Rückkehr  von  dem 
günstigen  Resnltat  erfahr,  liess  es  mir  keine  Rahe,  and  so  benattte  tcb  den  ersten 
fireien  Nachmittag  (8.'Angast)  som  Ansgiaben.  Weil  die  anderen  Herren  rom  Stadt* 
Museum  verhindert  wiucn,  mitsokommen,  machte  ich  mich  mit  Hrn.  PriTStier 
Schilling  auf,  nach  Zschorna  zu  pilgern,  wo  wir  auch  so  glücklich  waren. 
6  kleine  Gcftisse,  darunter  2  sehr  verwitterte  DoppeUGefässe  und  eine  bronzene 
Nadel  zu  finden. 

Durch  diesen  Erfolg  ermuthigt,  ging  es  am  nifihsten  Motgen  abermals  n  Fnas 
hinans.  War  bisher  nnr  planlos,  bald  hier  bald  dort  gegraben  worden,  so  worde 
nun  mit  Hfilfe  eines  Ari>eiters,  den  ans  der  Schomaer  V»gt  ti otz  der  Tiden  Arbeit 
während  derEmdtc  zur  VcrfQgung  stellte,  nach  einem  bestimmten  Plane  g^carbeitet, 

indem  von  der  ersten  lohnenden  Fundstelle  aus  zunächst  die  Humusschiclii  in  einer 
breite  von  etwa  2  m  abgehoben  und  zur  Seite  geworfen  und  der  todtc  Boden  in 
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einer  Tiefe  Ton  1  m  dnrchgegraben  ward.  DtAtei  stieasen  wir  (Hr.  Schill i Dir,  mein 

Sohn  und  ich)  auf  etliche  Gräber,  in  welchen  wir  ausser  mehreren  vollständig?  »  er- 
witterten  Urnen  0  sehr  ^ut  erhaltene  Web<je\viihtt',  cino  el)iMif;ills  ttdlstündij' 
erhaltene  Luni|j(',  ciin»  Rtickpl-Urn«».  '2  Sehalen.  ein  Kiinnchen,  eine  Mronze-N:id<.-l 
and  eine  eiserne  Lanzenspitze  fanden.  Die  Bemühungen  am  14.  Augu&t  war«/!} 
erfolglos,  weshalb  maa  heschloss,  an  dieser  Stelle  das  Graben  anfengehen  und  zu 
warten,  bia  der  Nachbar  Hetschick  seine  Kartoffeln  geemdtet  hab«i  würde,  um 
alsdann  dort  an  suchen.  Die  Bemtthnngen  auf  dessen  Äcker  waren  alsdann  nuch 
am  •-'*>  und  .'JO.  September,  sowie  nm  22..  23..  24.,  "J'i.  nnd  27,  October  zipmlicb 
erfol^froich.  Ebenso  lohnten  stcli  die  Ausi^rubungen  im  luichsten  Jahre  aul  dem- 
selben .Vckcr  am  il.,  12.,  15.  und  i'J.  Augast  Das  Gesammtergebniss  betrui^' 
d  Bronze-Nadeln,  ^ne  Born-Nadel,  2  eiserne  kleine  Hinge  (Ohrringe?)  eine  eiserne 
Lanzenapilze,  5  eiserne  Nadeln  nnd  ausser  sehr  vielen  Scherben,  die  wir  besonders 
in  schon  zerstörten  Gräbern  fanden.  ITM  mehr  oder  weniger  gut  erhaltene  Thon- 
sachen, die  alle  dem  jünjferen  Lausitzer  Typus  angehörten.  Die  Thonfundc  waren 
eine  Anzahl  Knoehen-Ürnen  (nnch  Kinder-T'rnenV  H  RäuchergotÜsse.  eine  Lumpt-- 
0  "Webgewichte,  4  Doppei-Urnen.  ö  ganze  Uineudeckel,  eine  Thonperle,  grossere 
nnd  kleinere  Schalen,  nnten  apitse,  gehenkelte  KSnnchen,  KSnnchen  mit  Henkel- 
ansätsen,  Tdpfchen  und  Becher.  Sammtliche  Fände  sind  dem  LSbaner  Stadt- 
Museum  einverleibt  worden. 

Die  planmässig  aufsrcdeckte  Fläche  umfasst  auf  dem  Grundstück  des  Herrn 
Benad  etwa  Öl>       die  auf  dem  Grundstücke  des  liru.  Hetschick  etwa  4oü 'jm. 

III.  Anlage  der  Gräber. 

Das  Gräberfeld  befindet  sieh  westlich  TOn  Zschorna  am  SUdofttahhange  eines 
Hügels,  einig^c  Minuten  von  dem  Zschornaer  und  Lau.sker  Ringwalle  entfernt  Die 
Gräber  selbst  fanden  wir  theils  in  Keihen,  tbeils  ausser  der  Keihe.  manche  ganx 
Üach,  andere  über  ein  1  m  tief. 

Im  Lanfe  der  Aosgrabungen  kam  i^  an  der  Ueberzeugung,  dass  sich  i  Gräber- 
felder über  einander  beAnden,  ein  älteres,  tiefer  liegendes^  mit  Bronze-  nnd  Eisen- 
ßeigaben.  und  ein  jüngeres,  flach  liegendes,  nur  mi(  Eis<  nTunden. 

Die  Gräber  des  iiiteren  I'i ncnfeldes  fanden  wir  in  eim-r  Tiefe  von  I  bis  1  *  ,  "( 
in  3  parallelen  Heihen.  welulie  sich  von  Norden  nach  .Süiien  in  einer  LiiiiLre  von  etwa 
5ö  m  hinzogen  und  von  einander  etwa  2  m  entfernt  waren.  Die  t-lnilernunK  der 
Gräber  in  der  Reihe  betrog  etwa  iVt  m.  Jedes  einzelne  Grab  war  von  einem 
ovalen  Kranze  ans  höchstens  kopfgrossen  Steinen  begrenzt;  öfters  war  das  Oral 
nor  an  den  Ldngsenden  markirt.  Das  Oval  hatte  meist  einen  Darebmesser  von 
IV, 

Eingebettet  lagen  die  Urnen  in  einn  mei ^'el.n ti^en,  trocken. n  iit.er 
welcher  dem  Anscheine  nach  von  der  Hohe  her  atigeschwemiute»,  mit  klemeu 
Steinchen  reich  vermisdites  Erdreich  lagerte.  Der  lehmartige  Boden  schloss  in 
einzelnen  Giilbem  die  Thongerathe  so  fest  ein,  dass  sie  geradezu  mit  dem  Messer 
herausgeschnitten  werden  mussten.  So  dauerte  es  etliche  Stunden,  ehe  ich  da^ 
Grab,  in  \velchein  di«^  I^amp«'  und  die  Lanzenspitzc  lagen,  vollständig  beben  konnte, 
ohne  die  (Jef.issi'  zu  bi's(  hiiiii;^en. 

Das  jüngere  Graberfeld  befand  sich  zum  Theil  Uber  dem  älteren,  zog  sich  aber 
mehr  nach  Sttden  nnd  der  Hdhe  hin.  Es  erstreckte  sich  in  einer  Lange  von  7(>  »i» 
von  Norden  nach  SUden  und  in  einer  Breite  von  14  m.  Auch  diese  Griber 
schienen  in  Reihen  gelegen  zu  haben.  Weil  doch  gerade  von  ihnen  früher  viele 
geöffnet  und  zerstört  worden  waren,  so  Hessen  sich  die  Keihen  nicb(  mehr  scharf 
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nachweisen.  An  dem  Südend<?  stunden  die  Urnen  in  gelbem  Kies  und  waren  nur 
mit  einer  Huroasschicht  von  der  Stärke  eines  Spatenstiches  bedeckt,  weshalb  der 
Pflug  die  grösseren  Gefusse  in  ihrem  oberen  Theile  meistens  beschädigt  hatte. 
Deutliche  Einfassungen  von  Steinen  Hessen  sich  nicht  nachweisen,  obwohl  einzelne 
Steine  in  der  Nähe  mancher  Grüber  lagen. 

Am  Nordende  der  unteren  Reihe  deckten  wir  in  der  Tiefe  von  7  nn  eine 
Ustrine  oder  Leichen-Brandstätte  auf.  Sie  bestand  aus  Steinen  von  der  Grösse 
einer  Faust  bis  reichlich  doppelt  so  gross.  Sorgfältig  waren  diese  Steine  mit  ihrer 
flachen  Seite  nach  oben  zu  einem  scharflinigen  Rechteck  von  etwa  ^5  «/«  Länge 
und  3.')  cih  Breite  pllasterartig  zusammengestellt  In  den  Fugen  zwischen  den  sehr 
stark  berussten  Steinen  fand  sich  feines,  schwar/es  Kohlenpulver.  .Asche  und 
grössere  Kohlenrcste,  wie  solche  beim  gewöhnlichen  Herdfeuer  übrig  bleiben,  fehlten 
wohl  deshalb,  weil  man  den  I.(Cichenbrand  .sorgfältig  gesammelt  hatte,  um  ihn  in 
Urnen  aufzubewahren.  Der  Herd  machte  den  Eindruck,  als  sei  er  nach  dem  Ge- 
brauche abgekehrt  worden.  II.  Schmidt. 


Abbildung  eines  schnurverzierten,  steinzeitlichen  Bechers. 

Diese  .\bbildung  wurde  Hrn.  K.  Virchow  von  Hrn.  Oborrcalschul-Direktor. 
Prof.  Dr.  Rautenberg  in  Hamburg  gesendet.  Der  Bether  wurde  auf  dem  Ohls- 
drufer  Friedhof  gefunden. 
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Scherben  einer  Gesichts-Urne  von  Göttingen. 

Hr.  Georg  Pfannebcrtr  hält  diesen  Scherben  für  das  Bruchstück  einer 
Gesichts-Urne;  die  spitze  Nase  sitzt  so  dicht  unter  dem  Gefässrande.  dass  man 
den  Scherben  für  den  Uebcrrest  eines  mittelalterlichen  Bartmannskrugos  halten 
konnte.  Jedoch  ist  er  unglasirt  und  besteht  aus  der  bekannten  grauen  Thoomas^ 


der  neolithischen  Uundkcraniik.  Unter  den  gleichzeitig  gefundenen  Artefactcn  sind 
zu  nennen: 

1.  Flarhp  Steinbeile  (wie  bei  Ranke,  der  Mensch,  S.  575). 

2.  Plumpe  Hümmer  von  ähnlicher  Form,  darunter  ein  Stück  mit  unvoll- 
endeter Durchbohrung  (der  Zapfen  steckt  noch). 

3.  Gcräthe  von  Quarzit,  als  Ersatz  für  den  seltenen  Feuerstein. 

4.  Viele  Gefäss- Scherben,  speciell   mit   Handleisten -Verzierungen.  Keine 
Spinnwirtel!   Kein  Metall!  Georg  Pfanneberg 

Neu  entdecicte  Steinzeit  Grabfelder  in  Rheinhessen. 

I.  Ein  neu  entdecktes  Steinzeit-Grabfeld  bei  Alzey. 

Beim  Umroden  eines  Feldes  zu  Weinberg,  wenige  MinutcMi  von  Alzey  entfernt, 
rechts  der  Strasse  nach  Erbes-Büdesheim,  haben  in  diesem  Winter  die  HHrn. 
Gebr.  Eller,  Weinhändler  in  .Mzey,  menschliche  Skelette  entdeckt,  in  deren  Be- 
gleitung mehrere  SteinwatTen  und  Gefässe  angetroffen  wurden.  Die  HHrn.  Ell  er. 
welche  die  vom  Alterthums- V'erein  bei  Gelegenheit  des  Besuches  der  Anthro- 
pologen in  Worms  im  Jahre  ]s[h]  herausgegebene  Schrift  über  das  Steinzeit-Gräber- 
feld auf  der  Rheinijcwann  von  Worms  besassen  und  mit  Erfolg  gelesen  hatten, 
konnten  gleich  daraus  ersehen,  dass  die  von  ihnen  aufgedeckten  Skelette  eben  der- 
selben Periode  angehören  mussten.  Dem  alsbald  von  ihnen  benachrichtigU'n 
Wormsor  .VIterthums-Verein  wurde  nach  Besichtigung  und  Begutachtung  der  ge- 
fundenen Gegenstände  auf  das  Bereitwilligste  erlaubt,  das  ungerodete  Feld  nach 
etwa  tiefer  liegenden  Grabstätten,  welche  bei  dii'sen  Arbeiten  unberührt  geblieben 
waren,  zu  untersuchen.  Diese  Untersuchung  wurde  im  Laufe  der  vorigen  Woche 
vorgenommen  und  es  konnte  hierbei  mit  Sicherheit  festgestellt  werden,  dass  bei 
den  Kodungsarbeiten  leider  die  meisten  Gräber,  H  an  der  Zahl,  zum  grösstcn  Theil 
zerstört  worden  waren  und  nur  4  tiefer  gelegene  mehr  oder  weniger  gut  erhalti'n 
geblieben  sind.  Dieselben  wurden  nun  gestern  in  .\nwesenheit  vieler  zu  diesem 
Zwecke  eigens  herbeigeeilter  Forscher  von  Darmstadt,  Frankfurt.  Mannheim,  Strass- 
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bargv  Newtedi»  Dttritheim  ond  Bietla«,  lowia  lahlrMcherHflmti  ron  Abey  iuiier> 
aoclii  WIttirend  sich  9  Ton  dienn  OtftlMni  durch  die  UnuoduDg  aneb  Mhon  al« 
xiemlidi  beschidigt  eniiaaMi,  wann  die  beiden  anderen  noch  <;ut  erhalten.  Das 

eino  h'Anr  das  Skelet  einer  noch  jungen  Frau,  welcher  man  zu  Füssen  2  Eeibsteine 
au6  Randstein,  zwischen  denen  das  Gcu-eide  mit  der  üand  zerhebeu  wurde,  die 
älteste  Vorm  der  Getreidemühle,  und  2  GefÖMe,  die  ehemals  mit  Speise  and  Trank 
an^ram  waren,  beigegeben  butte.   Dat  andm  Gtab  war  bewHidera  iaterawaat 
wegen  aeiner  eigenaitigeii,  aoitet  onaerea  Wiaaens  noch  nicht  beobacbieten  Beatettonga- 
form.   Das  Grab  bai^  den  Körper  einea  starken  Hannes  im  miltteren  Lebenaalter. 
Links  in  der  Hegend  des  Oberarmes  stand  ein  <,'rosses  Thongelass  in  Form  einer 
mit  Schnnrösen  ver-sehenen  Feldflasche,  weiche  mit  den  dieser  Periode  chnrakto- 
riaäachen  Ornamenten  ganz  bedeckt  war,  und  in  der  Gegend  des  Unterscbeukeis 
devaelban  Seiia  aland  ein  anderes,  ebenso  reich  maiaitea  Qefltea.  Anf  der  Bmat 
lagen  neben  eineni  anm  Zwenke  der  Fenereraengnng  dienenden  FeneratetnknoUen 
nicht  weniger  als  15  grössere  and  kleinere  Messer  nnd  sogenannte  Schaber  ana 
Fcacratein,  welch'  letztere  dazu  dienten,  das  Fleisch  von  den  Knochen  zu  schaben.  • 
Dass  derarti^'e  Schsiher  anch  noch  bei  (l»'r  Bestattung  sehr  lebhaft  in  Thiitii^keit 
gesetzt  worden  sind,   bewies  die  eigenthümliehe  Art  der  Bedeckung  der  unteren 
Qliedmaassen  des  Mannes.   Dieselben  waren  nämlich  von  den  Fosswarzeikoochen 
an  bia  mr  Kitte  dea  Obenchenkela  mit  den  Bippen  einea  groaaen  Wiederiiitneta 
xegelrecht  xogedecki,  ao  daaa  Bippe  an  Bippe  aoigftltig  neben  einander  gelegt 
war.  Zwischen  diesen  nur  wenig  Raum  lassenden  Rippen  hindurch  sah  man,  dass 
offenbar  auch  in  derselben  Ausdehnung  der  Boden  des  Grabes  mit  den  ent- 
spre  Ii  iiilen  Rippen  der  anderen  Seite  d«.'s  Thieies  uustapezirt  war,  so  dass  also 
eine  Art.  Kippeupanzer  den  unteren  Theil  des  Mannes  ganz  bedeckte.  Ausserdem 
lagen  nodi  mehrere  andere  Khochen,  wabradieinlich  deaaelben  Thieiea,  in  der 
Hlhe  dea  Beekcna.  Dieae  vielen  Knoeban  einea  aokdi'  graaaen  Thierea  können 
aar  die  Reste  der  prunkvollen  Todtenmahlzcit  bilden,  welche  zu  Ehren  dea  Tor 
tIbcT         rlivhren  verstorbenen  Steinzeit-Häuittlings  am  Grabe  abgehalten  worden 
war  hervorragender  Mrinn  mnss  der  Verstorbene  gewesen  sein,  denn  sonst 

hütl>'  man  ihm  nicht  aut  seiner  Heise  ms  Jenseits  eine  solche  reichliche  Weg- 
lebraDg  mitgegeben.  Unaerca  Wiaaena  iat  eine  deiartige  opnlente  Beatattapg  bia 
jehit  noch  ni<dit  beobachtet  worden.  Welchea  Thier  m  Ehren  dea  Veratorbenan 
hier  geoplbrt  worden  war,  wird  die  nähere  wiaaenachafltiche  Untersuchung  dm 
Knochen  ergeben.  Es  könnte  sich  der  Grös^^e  nach  nm  den  mächtigen  Urochsen 
Bo-  pnmigenius)  oder  um  d^n  Wisent  oder  Bison  (Bison  europäus)  oder  auch  um 
dea  Moschus-Ochsen  (Ovibos  mo2>chatus)  handeln,  welche  Thiere  vor  mehreren 
laiiiend  Jahren  noch  unsere  Gegend  belebten,  seitdem  aber  ausgestorben  sind.  Das 
Skelet,  daa  photographisch  aufgenommen  wnrde,  wird  aammt  der  ea  nnüifiüleaden 
Erde,  nachdem  ea  vÖUjg  in  Gyps  gebettet  iat,  aorgfiUtig  erhoben  und  in  das  Paulas- 
Moscum  verbracht  werden.  Die  .\asgrabung  hat  damit  vorläaflg  ihr  Ende  erreicht, 
da  ein  benachbarter  Weinberg  das  Weiteigraben  verbietet,  bei  dessen  Anlage  vor 
etwa  HO  Jahren  leider  ebeufaUs  viele  Grüber  Jer  Zet.störung  «iniieimgefallen  sein 
QiUsäen.  (Wormser  Zeitung  vom  27.  März  1902.) 

II.  Ein  ueu  entdecktes  Uocker-Grabfeld  der  Steinzeit. 

Kaam  ist  vor  wenigen  Tagen  erst  dem  .Xlterthums- Verein  die  Entdeckung  des 
Öteinaeit-Grabfeldes  von  Alzey  geglückt,  da  gelang  es  ihm  wiederum,  einen  ähn- 
lichen Erfolg  zu  erzielen,  nämlich  ein  aeucs  Hocker-Grabfeid  aas  der  Steinzeit  aof- 
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zttfinden,  dieses  Mal  in  der  etwas  nttheren  Uro^eiunig  von  Worms,  aur  dem  da.« 
Pfrimmtha!  nörclücli  bcirrenzenden  Höhonziifr  liui  (k-k'f^eiiht'it  dL>r  L'ntei>ucburj: 
eines  ebenfalls  ganz  neu  fluffrofiindenon  grossen  Wohnplulzes  au»  der  äleiozeit 
gelang  diese  Entdeckung.  Ein  zweiter  derartiger  grosser,  steinzeiilicbur  Wobnpku 
wurde  Mbon  im  Herb»t  aufgefunden,  so  dam  also  innerhalb  des  leisten  haltet 
Jahres  nicht  weniger  als  S  steinselüiche  Gnibfelder  and  2  grosse  Wohnplätae  der 
Steinseit  von  uns  entdeckt  worden  sind.  Ein  Beweis  ftlr  die  reiche  Besiedelwig 
unserer  Gegend  in  dieser  Frühzeit  menschlicht  i  ("ultur,  wie  deren  Zeugnisse  in 
ähnlicher  Fülle  noch  nirgends  bisher  zu  Tage  getreten  sind.  Nnn  ist  aber  das 
Interessanteste  un  der  Suche,  dass  durch  diese  4  EntücckongeD  auch  ttmt^^Hchücb 
4  verschiedene  Zeitperioden  der  jüngeren  Steinzeit  illnstrirt  werden,  so  daee  abo 
dadurch  eine  ContimiitiU  der  Be^edelnng  während  der  ganxen  Stetnxelt  IKr  ttnacfe 
Oegend  bewiesen  wird,  wie  sie  nir^cüds  atidcrswo  noch  mit  solcher  Eridenz  nach- 
gewiesen werden  Iconnte.  Während  dus  ütabfeld  von  Alzey  der  nach  unserer  An- 
sicht iUtcsten  Penode  der  Steinzeit,  «1er  sogenannten  Winkelband-Keramik,  an- 
*  gehört,  mUssen  die  beiden  neueutdeckten,  entfernt  von  einander  gelegenen  Wohu- 
plätee  den  folgenden  Perioden,  der  Spimiband-  und  der  jüngeren  Winlt«lbaad> 
Keramik  ngetheilt  werden.  Dns  jetst  neaentdeckte  Hocker>Grabfeld  gehört  dagegen 
unserer  üeberzeuguny  nach  mehr  dem  Ende  der  Steinzeit  an,  einer  Periode«  M 
welrher  das  Metall  eben  begnnn.  ziiniichsl  in  Form  kleiner  Kupfergerüthe,  von 
Süden  her  in  unser  Land  ern/.uünngen.  Es  ist  diese  Periode  der  monschlichcD 
Oulturentwickluug  durch  Gmblundc  noch  sehr  wenig  belegt  und  gerade  in  äüd* 
west-Deutschland  sind  derartige  Funde  aus  Gräbern  noch  gar  nicht  bekannt  ge- 
worden, üm  so  erfreulicher  musste  es  für  uns  sein,  dass  auch  in  dieser  wich- 
tigen Frage  unser  Wormscr  Boden  wieder  ausschlaggel)end  sein  kann.  l>iese 
Periode  wird  nun  nach  einem  besonders  ireformten  und  verzierten  Thongefass, 
einem  Becher,  der  gloekeulürmig  aussieht  und  mit  verschiedenartig  verzierten, 
horizontal  verlaafcnden  SUreifen  verziert  ist,  dem  Zonen-  oder  Glockenbccher, 
benannt  Derartige  Becher  wurden  bisher  3  in  den  bu  jelsi  aufgedeckten 
3  Hnckeri^räbcrn  gefunden.  Das  letzte  der  Gräber  war  das  eines  mitlelgro$sen. 
starkkiiooiiigon  Mannes,  welcher  ansser  einem  an  den  Füssen  stellenden,  reich- 
veniierten  Zonenbechet  nocli  mit  Pfeil  und  Bogen  nusgerüstet  war.  Von  diest-n 
Waffen  i:>t  natürlich  das  Holz  im  Laufe  der  vier  seil  der  BcstaUung  verstrichenec 
Jahrtausende  langst  versdiwnnden  wid  es  Amd  sieh  nur  die  den  PfeibchaA  ab- 
schliessende Spitze  aas  Feoerstetn  noch  vor.  Das  Grab  wurde  von  Bm»  Oberlehier 
H.  Diehl  photographiseh  aufgenommen,  welchem  der  Alterthums^Verein  schoo 
'•ine  irrosso  Reiiie  vorzüglich  geliini;eiR'r  Aufnahmen  verdr.nKt.  dir-  in  einer  im 
lutolivieii  .laliie  erscheinenden  Sclinli  zur  VerölTentlichung  gelangen  wcitlen.  Die 
weitere  Aufdeckung  dieser  Gniber  kann  erst  im  Eicrbst  nach  beendigter  Iikndte 
erfolgen  und  wird  hoffentlich  noch  viel  des  Interf>9santen  ergeben. 

(Worniser  ZtUung  vom  14.  April  11H>2.) 

Wolmgriben  von  FoMe,  Kreit  West-Havelland. 

Unter  den  reichen  Fondplttsm  prihiHorisdier  Zeit,  die  in  dem  Werke  von 
Voss  and  «Stirn ming:  Voigeschichtliche  AlterthQmer  aus  der  Mark  Brandenbnrg, 

behandelt  sind,  nimmt  der  von  Fohrde  im  West-Havellande  wohl  den  ersten  lUng 

ein.  In  den  Al'thcilnngen  III— V  diesies  Werkes  sind  die  P'iiiule  aus  Gräberfeldern 
der  La  Tene-Feriode  und  der  römischen  Kaiserzeit  beschrieben,  welche  än  ,QaU- 
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berge"  bei  Fühixk-  cntclockt  worden.  Vor  einigen  •Jnhren  irt'lan<rtcn  nun  tlurch  Kauf 
»■inige  Fundstückt'  in  (i;is  Kiini«^'!.  Museum,  die  t-inm  wesentlich  \  (Tschicdencn  CIi:i- 
raliter  iragen  und  uucti  aus  vüllig  verschiedenui uger  Lagcrstutte  stummen.  Die 
Fondstelle  li^  «fldlich  neben  der  Mflndnog  dei  Pritoertier  Sees  auf  der  G^arknng 
Fohrde,  wo  18d6  bei  einem  BrUekeobau  eine  Anhöbe  abgetragen  wnrde.  Hierbei 
fanden  sich  trichterförmige  Wohngmben  von  elwa  1  m  oberem  Dnrchmesiier  and 
'2  m  Tiefe,  die  sich  mu  h  unten  verengen. 

In  dci  Ktj^c!  stand  je  ein  Thongefäss  von  sluvischcm  ('haraktcr  in  einer  Giui>c. 
und  zwur  mii  liur  Mündung  nach  unten  und  mit  Steinen  nur  luse  umpackt.  Doch 
sollen  auch  Gruben  mit  den  Seherben  von  3  Oefitosen  voigekommen  seb.  Die 
Gefilsse  enthielten  keine  Knochen;  dagegen  fand  sich  daranter  und  daneben  viel 
Asche  vor.  In  einigen  Graben  war  der  Hoden  mit  Thon  wannenförmjg  ausgekleidet. 
In  dem  Hoden,  in  welchen  die  Tricbteigmben  eiogeachnitten  waren,  fanden  sich 
vereinzelt  ältere  Thongefässe  vor. 

Die  Fundstücke  selbst  sind  folgende: 

Thongefitos  von  einfacher  Topfform,  am  Rande  etwas  eingezogen  und  oben 
mit  gekreuzten  Kammstrich -Verzierungen  versehen.  Höhe  etwa  18  cm;  grösste 
Breite  21,8  n»  (Kat.  I  f.  0152). 

ThongeHiss  von  ähnlicher  Form  und  sehr  roher  Technik,  unter  dem  Kande  mit 
ienkretht  gerichteten  Kammstricheu  verziert,  welche  nach  unten  hin  durch  einen 
wüogerechten  umlaufenden  Kammstrich  abgegrenzt  werden.  Uöhc  16,2  cm;  grösste 
Breite  etwa  16  rm  (Kat  If.  6153). 

Hecherarligcs  kleineres  Gefäss  von  ^  cm  Höhe.  Es  i»t  mit  anregelmSssigen 
Furchenlinien,  theils  waagerecht,  theils  Zickzack-  oder  wellenförmig,  verziert  und 
wie  die  anderen  von  graubrauner  Farbe  (Kat.  If.  61M). 

Kamiu  aus  Uirschhoru  von  20  vm  Länge.  Die  Verbindun^sleisten  werden  von 
eisernen  Nietra  durchbohrt  und  sind  mit  gekreuzten  Schrägfurchcu  verziert.  Der 
mittlere  und  namentlich  der  Theil  mit  den  Zfthnen  ist  stark  beschädigt  (Kai  If.  6105). 

i  Knochennudeln  mit  einem  Oehr  am  breiten  Ende,  7 — 8  cm  lang  (Kat.If.  6156). 

Eine  Anzuhl  von  pfricmenarti^^aii  Kn()clien),n'i;ilhen.  i^rö.sstentlied.s  aus  gespal- 
tenen Köhrenknochen  heigesielit  und  von  verschiedeaer  Lange  bin  zu  19,5  ou 
(Kat.  If.  Ü1Ö7-G;;). 

KnocüenpMemen  von  5,3  cm  Länge,  roh  geschnitzt  und  wahrscheinlich  zum 
Einsetzen  in  einen  Stiel  bestimmt  (Kat.  If.  6163). 

Binc  abgeschnittene  Spitze  eines  Birschhomzapfens  von  :'>,ü  cm  Länge  und  ver- 
.sohiedene  unbearbeitete  StUoke  von  Hirschhorn,  Kehgehörn,  Homzapfen  vom 
Bind  usw.  (Kat.  If.  <>1(;4). 

Eiserner  Sporn  mit  langem  8utchel,  der  als  äpitze  einen  kurzen  abgesetzten 
$itft  trSgi  Die  SehMkeienden  des  Sporns  sind  mit  Kie^ilatlen  versehen,  die  mit 
goldenen  oder  vergoldeten  Plättchen  belegt  sind.  Die  ganze  LSnge  betragt  18,5  cm 
(Ratir.  6165)'). 

Eiserne  Trense,  stuik  beschädigt.  Die  Länge  des  Rrtirhstüi  ks  mil  einem  daran- 
hiini^indcii  Hin^-e  lieii.i^t  14..')  nii.  Die  Trense  scheint  aus  eiuem  zweigliedrigen 
Oebiss  bestanden  zu  hüben  (kat.  if.  6166). 

Eiserner  hakenförmiger  Scblttssel,  an  einem  Ringe  hängend,  sowie  ein  eiserner 
Haken  nnd  ein  ähnliches  Brnehstack,  alles  stark  verrostet  (KaLIf.  6167). 

Drei  eiserne  Messer,  bezw.  Brncbstttcke  von  solchen.  Bei  dem  am  besten 

I  i  AehDlichu  StQd^«  bei  Olshsusen:  Verhaadl.  der  Beriiaer  Anthrop.  Gesellseh.  1890, 

m,  big.  &  u.  G. 
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erhaltenea  Stücke  ist  der  Rücken  der  Kliuf^  g^cstreckt,  die  (irifTzunge  eia  weai^j 
nach  innen  gerücku    Die  I^ge  betragt  9— I2,5c/n  (Kut.  if.  älG^S). 

Bnichatlldce  tod  dflnneiii  fiiaeadrahl,  ringartig  gebogen.  ESn  StUck  in- 
einandergreifende Baken  nnd  Oebsn  (Kat  ir.  6160). 

Eine  runde,  in  der  Mitte  durchlochte  Topfscherbe  von  Bfi  tm  Durchtnet^ser. 
die  wohl  als  Spinnwirtel  oder  als  Spielzeug  benutzt  wurdCf  iioirie  ein  BrachsUIck 
eines  reuelrechton  SpinnwirtoLs  uus  Thon  (Kat.  If.  (ilTO). 

Würltillurmiges  Thongerath  mit  abgestumpften  Ecken,  üuhe  und  breite  betr«i^r 
3,5  ent.  In  der  Mitte  aller  Seileaflilchen  bellnden  sich  darehgehende  Bobrun^n. 
Das  Stttdfc  Iii  entweder  ab  Spinnwirtel  oder  aU  Spielgerith  zu  betaacbceo 
(Kat.  If.  6171). 

Dif^  Kdfule  entsprechen  im  .\llgemeinen  den  Vorkomninissen  auf  uitslavischeii 
Hurgwiillen,  und  zwar  dürfte  die  primitive  Technik  der  Thongerässe  üuf  eioea 
Irühen  Abschnitt  dieser  Caltur-Fenode  hinweisen. 

K.  Brnnner. 


Trichter-Gruben  und  germanische  Grab-Umen  von  Ketzin, 
Kreis  Ost-HaveUand  (Provinz  Brandenbyrg). 

In  der  Nähe  der  nördlich  von  Ketzin  a.  H.  gelegenen  Hannheiroer'schen 
Ziegelei  lioss  der  Gutsbesitzer  Friedrich  Kuhlmey  in  Ketzin  znm  Zwecke  dr-r 
Besandung  einer  Wiese  eine  der  dort  liegenden  sandigen  Höhen  zum  Tbeil  ubfiihren. 
Bei  dieser  Gelegenheit  wurden  unter  der  Ackererde  oben  etwa  1'/»"*  weite,  2  bi« 
2Ve  tiefe,  unten  etwas  enger  werdende  Omben  aulgedeckt,  die  mit  Branderde 
angefllllt  waren,  wftfarend  ihr  Boden  von  einem  Pflaster  au«  etwa  doppelt&ost' 
grossen  Felilstcinen  eingenommen  wurde.  Am  Grunde  einer  dieser  TrichteiKpuben 
wunle  eine  Harpiinenspit:'e  ;vis  Rtchknochen  g^efunden  von  der  aussergewrthnlichen 
Länge  von  24  f  ,u  und  vorn  mit  einer  Spitze  und  einem  Widerhaken  versehen. 

In  der  Brnnderde  der  Graben  fanden  sich  Scherben,  welche  leider  nicht  auf* 
gehoben  wurden,  so  dass  sich  Aber  die  Zeit«  der  diese  Ansiedelongistitten  an- 
gehören, nur  nach  den  Elchknochen-Barpnnen,  die  man  gewöhnlich  der  Steinzeit 
zurechnet,  lediglic  1<  die  Vermnthung  aussprechen  ISsst,  dass  die  Gruben  ebenfalls 
dieser  Zeit  angeliören. 

An  derselben  Stelle  wurden  auch  Urnen  mit  Leichenbrand-Eestcn  gefunden,  doch 
Hess  sich  Uber  die  Ei^u^nmstttnde  nichts  Genaues  emitteln.  Eine  Annbl  mir 
für  das  Museum  flbeigebener  Fragmente  sind  Reste  einer  Une,  welche  mit  Knochen 
gefüllt  war.  und  des  dazu  gehörigen  Deckels.  Angeblich  hat  sie  in  der  obersten 
Branderdej<chi( ht  einer  Triehter;:riibt"  ixestiindcn:  es  wurdv  alu-r  dit>  Muglichkeii 
zugegeben,  dass  sie  zwischen  den  I  rn  htiTgrulM  n  im  Sandi-  -cstundeu  hai.  Doch 
auch  wenn  die  Urne  in  einer  der  Trichtergruben  gefunden  wurde,  ist  diese  damit 
noch  keinetw^  als  eine  Grabatdsge  anxuebeo.  Diese  Trichteigmben  sind  viel« 
mehr,  wie  ich  schon  oben  sagte«  Ansiedelungsstellen.  Und  wenn  die  Urne*  wie 
mir  angegeben  wurde,  in  einer  .solchen  Grube  dicht  unter  der  Ackererde  in  der 
oberen  l^randerdeschicht  gestanden  hat,  .so  ist  damit  nur  festgeslellt.  dass  in  einer 
spateren,  wenn  auch  vorwendisehcn  7<'il  neben  Uriu-nlicgrabnissrn  /.wischen  den 
Tricbtergruben   auch  ein  Mal  durch  Zufall   t-ni  solche:«  in  einer  Grube  angele^ 

wurde.  Kähere  üntersuchnng  musste  vorbehalten  bleiben,  da  die  Felder  beslellt 
nnd  die  Wiesen  Überschwemmt  waren.  Eduard  Krause. 
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Funde  von  Rhode. 

Von  Th.  Voges. 

Im  Jahre  1897  wurde  bei  Rhode  im  Kreise  Gifhorn  ein  Bronzegeräss  gefunden,  das 
in  den  Besitz  des  Hrn.  C.  8uul  «gelangte,  der  damals  Rittergutspächter  in  Glentorf 
bei  Königslutter  war.  Von  diesem  Eimer  gab  ich  in  den  ^Beiträgen  zur  Anthro- 
pologie Braunschweigs''  (189S)  einen  kurzen  Bericht.  Aber  in  Folge  der  für  diesen 
Aufsatz  sehr  gering  bemessenen  Zeit  haben  sich  einige  IrrthUmer  eingeschlichen. 
Ur.  C.  Saul,  jetzt  in  BrAunschweig.  gestattete  freundlichst  eine  nochmalige  Besich- 
tigung des  Gefässes,  und  so  bin  ich  im  Stande,  jene  unrichtigen  Angaben  zu  ver- 
bessern. 

Der  Haupttheil  des  Eimers  bildet  einen  umgekehrten  Kegelstumpf.  Der  Boden 
ist  flach,  die  hochliegende  Schulter  abgerundet;  der  niedrige  Hals  steigt  mit  leiser 
Biegung  nach  ol>en  zu  der  etwas  breiteren  Mündung  auf  (Abb.  1).  Die  Höhe 
betrugt  bis  zum  Rande  23,6  cm,  der  Durchmesser  der  Standfläche  misst  15,5  c/n, 
der  grösste  Durchmesser  23,5  cm,  und  die  Mündung  ist  18,5  cm  weit.  Der  Eimer 
ist  in  der  Form  dem  von  Osterehlbeck  im  Kreise  Lüneburg  ähnlich*). 

Er  ist  nun  aber  nicht,  wie  es  in  jenem  Berichte  von  1898  heisst,  aus  Bronze- 
blechstUcken  zusummengebogen,  auch  finden  sich  an  der  Gefasswandung  keine 
Niete,  der  Eimer  ist  vielmehr  wie  die  von  H.  Willers  beschriebenen  Gegenstücke 
von  Westerwanna  und  Bargstedt  getrieben.  Auch  zwei  andere  „im  Lüneburgischen'' 
gefundene  Eimer,  die  dem  Osterehll'ecker  ähnlich  sind,  sind  anscheinend  in  der- 
selben W^eise  hergestellt. 

Auf  eine  ganz  eigenartige  Weise  ist  der  Henkel  befestigt.  An  der  inneren 
Seite  des  Halses  sind  an  zwei  sich  gegenüberliegenden  Stellen  je  zwei  eiserne 
Ringe  von  3,4  cm  Durchmesser  befestigt  Sie  werden  je  durch  eine  kurze,  röhren- 
förmige Oehse  gehalten,  die  aussen  mittels  einer  eiHcmen  Scheibe  von  2,'2  cm  Durch- 
meiwer  befestigt  ist.  Die  beiden  inneren  Ringe  sind  untereinander  durch  einen  uul- 
rechtstchenden,  eisernen  Bügel  verbunden,  der  etwa  3,4  cm  über  den  Rand  hervor- 
ragt; in  die  beiden  Bügel  fassen  nun  die  Endhaken  des  eisernen  Henkels  (Abb.  *2). 
Dieser  ist  12  rm  hoch,  ungefähr  8  mm  dick  und  misst  von  Haken  zu  Haken  14,2 

1)  H.  Willofs,  Die  römischen  Bronze-Eimer  von  Hemmoor,  Abb.  41  aaf  S.  106. 

i 
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wlhreDd  dieEntfiBinuf  fon^iiitee  mSpilM  I9fiem  hMgL  £•  iiat  den  Auclicia. 

ah  sei  diese  Art  der  ßerestignng  nur  ein  Nothbehelf  geweten,  aingerichtat»  m3b  äat 
Henkelbeschläge  abgefallen  waren.  Bei  der  Auffindung  des  Eimers  hatten  sich  die 
einzelnen  Theile  getrennt,  Hr.  C.  Saul  hat  jetzt  mit  den  zum  Theii  eroeaien 
Gliedern  die  Einrichtung  nach  der  ursprünglichen  Weise  wiederhei^gestelU 

Die  Rhner  tob  OtAuMbtA  ud  Bbode  lehnen  eidi  in  der  FVwm  an  liiere  ober- 
itelisehe  und  etmtkiache  Eimer  nndThoogefilMe  na.  Sie  ondilireyenrandlaD  aiiid 
Icdtiechen  UrspniQgs,  nnd  als  ihre  Heimath  darf  man  wohl  Oberitalien  anndicn. 
Hergestellt  wurden  aie  während  der  La  Tene-Periode  etwa  bia  xnm  Beginn  uoaefcr 
Zeitrechnung'). 

In  dem  Bronze-Eimer  lag  ein  zusammengebogenes  Eisenschwert,  eine  eiecnie 
LamenapitEe  nnd  swiri  «riaame  ^t*Latfene-Fibeln.  Dieae  FnndaUteke  aind  aar- 
fUlen,  von  der  beaterhaltenan  Fibd  machte  ich  1898  eine  flflehtige  Skiaae,  die  ich 
hier  mittheUe  (Abb.  3). 

Aehnliche  Eisenfibeln  fanden  aich  auf  dem  Umenfelde  von  Perdöhl  and  »of 
dem  Gräberfelde  von  Kondsen '). 


Abb.l.  «/• 


Von  Brandresten  im  Eimer  wird  Nichts  berichtet,  die  Finder  haben  nicht 
darauf  geachtet.  Aber  die  Beigaben,  besonders  das  zusammengebogene  Schwert, 
lassen  mit  ziemlicher  Sicherheit  annehmen,  dass  das  GeHis»  als  Urne  gedient  hat. 
Diesen  Zweck  hatten  schon  die  (  islen  von  Luttum,  wie  auch  die  Eimer  von  WesUer- 
wanna  and  aus  dem  Lüneburgischen.  Und  die  gleiche  Bestimmung  hatten  aoch 
die  Oeliaae  ron  Bamatorf,  AltenwaMe  nnd  wahrscheinlich  anch  alle  Eimer  von 
Weateraode  nnd  Hemmoor. 

Der  I?ronze-Eimer  von  Rhode  ist  jedoch  nicht,  wie  ich  früher  berichtet  hübe, 
auf  dem  Sarling  gefunden  worden,  er  ist  vielmehr  in  Wasthoop.  südlich  \  <)ni  Dorfe 
beim  Pflanzen  von  Bäumen  zum  Vorschein  gekommen.    Nach  den  Angaben  der 


1}  H.  Willers,  a.  a.  a.  8. 118. 

9)  Belti,  Yorgasdiicht«  Ton  MaUsnbnrfr,  Abb.  178.  Anger,  Orlberfsld  la  Roadsea, 
X,  9—18. 
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Finder,  der  Arbeiter  Diederich  and  Holze,  soll  der  Eimer  ziemlich  dicht  anter 
<Jcr  Oberfläche  der  Erde  gestanden  haben. 

In  der  Nähe,  und  zwar  westlich  von  dieser  Fundstelle,  liegt  unmitttelbar  an 
<ler  Landstrasse  nach  Remau  und  nördlich  der  Uhrau  am  Fasse  des  Dickenberges 
«ine  Sandgrube,  welche  weissen  Streusand  liefert  und  zum  Rittergate  Rhode 
gehört.  In  dieser  Sandgrube  sind  nach  und  nach  mehrere  Urnen  zum  Vor- 
schein gekommen,  von  denen  eine  in  den  Besitz  des  Hm.  C.  Sani  tiber- 
gegangen ist.  Sic  ist  stark  verletzt,  da  aber  Bruchstücke  noch  in  ziemlicher  Zahl 
vorhanden  sind,  so  ist  eine  Wiederherstellung  wenigstens  auf  dem  Papiere  möglich. 
Ich  gebe  hier  eine  Zeichnung,  die  wohl  ziemlich  die  richtige  Form  trifft  (Abb.  4). 
Der  grösstc  Durchmesser  liegt  ziemlich  hoch;  der  untere  Theil  ist  etwas  ein- 
gezogen. Die  Schulter  wölbt  sich  nach  oben  und  wird  durch  zwei  niedere  Absätze 
gegliedert,  auf  dem  oberen  Theile  befinden  sich  zwei  Henkelansätze,  denen  Bruch- 
stellen am  kurzen,  senkrechten  Halse  entsprechen. 

Angeblich  haben  in  dieser  einen  Urne  mehrere  Beigaben  gelegen.  Da  ist  znerst 
ein  dreikantiges  Geräth  aus  Feuerstein,  9  cm  lang  und  bis  2,4  cvi  breit.  Es  hat  die 
Form  und  Gestalt  eines  Flintmessers,  nur  ist  der  Rücken  ziemlich  hoch  (Abb.  ö). 


Abb.  4.  V« 


Abb.  5.  Vt 


Abb.  7.  V, 


Abb.«;.  V, 


Abb.  8.  Vt 


Abb.  9.  V, 


Dann  ist  da  zweitens  ein  flacher  ßronzering,  der  3  rm  im  grössten  Durch- 
messer hat.  Die  eine  Stelle  ist  nach  innen  wie  auch  nach  aussen  verbreitert  und 
trägt  obenauf  einen  flachen  Knopf  (Abb.  6). 

Drittens  liegt  da  noch  ein  etwa*»  grösserer  Bronzering,  die  Stange  ist  vier- 
kantig und  wiederum  an  einer  Stelle  etwas  verdickt.  Grösster  Durchmesser  4,1  au, 
innere  Weite  2,*»l»  cth  (Abb.  7). 

Viertens  fand  sich  ein  schlichter,  eiserner  Ring  von  3,3  ct«  Durchmesser 
(Abb.  8).  Zuletzt  ist  da  das  Bruchstück  eines  Glasringes,  der  auch  etwa  3,3  cm 
im  Durchmesser  gehabt  haben  muss.  Der  Querschnitt  ist  rundlich  und  misst  an 
dem  einen  Ende  1,3  cm,  am  andern  nur  1,1  cm.  Die  Farbe  ist  anscheinend  schwar«, 
bei  einfallendem  Sonnenlichte  aber  glänzt  das  Glas  tiefblau  (Abb.  9).  Wahr- 
scheinlich lugen  diese  Beigaben  in  mehreren  Urnen  oder  haben  sich  einzeln  im 
Sande  gefunden. 

Von  der  Feldmark  des  Dorfes  Rhode  stammt  auch  noch  ein  ganz  eigenartiges 
FandstUck.  Es  ist  ein  Bogen,  der  etwa  den  vierten  Theil  einer  Ellipse  bildet. 
Seine  Sehne  i3l  2'.»  cm  lang.  Der  Stab  ist  rund,  nach  innen  abgeflacht  und  wird 
nach  dem  emen  Ende  zu  dicker.  Er  zeigt  mehrere  geriefelte  Knöpfe  und  Sch.  i^-.^n. 
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Bbige  XreiM  sind  dreigetheiit  und  dann  mit  Striclieii,  die  nach  drei  vanehiadanei» 
Ridltangen  laufen,  aoBgefQllt.  Das  Schlussstück  dieses  merkwürdipm  ^rhmxick- 
^genjitanHes  ondet  mit  einem  Knopfe,  vor  dem  ein  Haken  sitzt.  Üas  letzte  Olied 
an  dem  stärkeren  Ende  ist  verbreitert  und  macht  ganc  den  Eindruck,  als  müsse 
hier  noch  etwas  folgen.  Von  diesem  Bogen,  der  jeM  In  der  Khte  dofOllgvbltHshai 
ist,  mOge  hier  in  Abb.  10  «ibe  Skiue  folgen. 

Abb.  Id 


Ein  ganz  ähnliches  tSchmudcstück  fand  sich  in  einem  Skeletgrabe  derLateoe- 
seit  bei  Traunstein  in  Oberbaiem*). 

Ueber  den  Fnndort  dieses  Bogens  kapn  ieb  genene  Nacbrichten  niehi  bringen. 
Das  Stfldc  —  so  wnrde  mir  berichtet  —  fand  sich  auf  der  Peldnurit  Rhode  bd 

Erdarbeiten  und  zwar  nnwcit  der  Fundstelle  des  Bronze-Eimers. 

Wahrscheinlich  stammt  auch  dieses  seltene  Bronzestück  von  jenem  T  rnen- 
friedhofe  der  Latene-Zeit,  der  südlich  vom  Dorfe  gegen  die  Uhrau  hin  iicgi. 


Ein  neuentilecktes  Hockeiüirabfeld  liei  Westhofen. 

Nachii)  tn  vor  wenigen  Tagen  ent  das  Hockergrabfeld  im  Pfrimmthnle  von 
uns  entdeckt  wurde,  welchem  karz  vorher  die  Auffindung  des  Steinzeiten» hfeldes 
von  Almy  voraufgegangen  war,  gelaug  es  um  jetzt  schon  wipder  ein  derartiges 
Grabfeld  bei  Westhofen  zu  entdecken  und  bereits  iheil weise  zu  untersuchen,  so 
dess  also  innerhalb  einee  Monats  nicht  weniger  nls  drei  ateinieitlicbe,  beiw.  IHlb- 
bronzezeitliche  Gmbfelder  angefunden  worden  sind.  Abermals  ein  Bewete  ttr 
die  reiche  Besiedelunf,^  nnserer  Gegend  in  jener  fernen  Frühzeit.  Wie  nun  die 
erstgenannten  Grabfelder,  was  schon  bemerkt  warHr,  zeitlieh  wesentlich  von  ein- 
ander verschieden  sind,  so  vertritt  auch  das  üockergrabfcld  von  Westhofen  wieder 


1,  J.  Nauc,  Prähistor.  Blatti-r  II  (löÖU),  S.  61,  Taf.  Y,  Abb.  G.  Dort  und  io  des 
nftchstfoigendan  H«ft«n  dieser  Zeitschrift  werden  Ihnliehe  Fände  ans  der  hssslsehen  Profins 
Starkenburg  uoil  aas  dem  TMuss  erwähnt.  Ati<^^<  r4<>m  befindet  sich  noch  ein  StSdt  m 
einer  Wiener  Sammlung  und  eio  andere«  liegt  im  Jliikisebcn  Mnsenm  sn  Berlin. 
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«ine  neue  Zeitperiode.  Ee  gehört  nicht  mehr  der  reinen  Steinzeit,  sondern  der 
frühesten  Mctallzeit  an  opd  ist  zeitlich  noch  jUnger  als  das  vorhin  genannte 
Hockergrabfeld  zu  setzen.  Es  entspricht  ^^z  genau  derselben  Zeit-  und  Cultnr- 
periode,  wie  das  vor  zwei  Jahren  von  uns  entdeckte  Hockergrabfeld  auf  dem 
Adlerberg  bei  Worms  und  ist  auch  in  seinen  Funden,  wie  wir  sehen  werden, 
^nz  identisch  mit  ihm. 

Die  Entdeckung  geschah  auf  folgende  Weise:  Hr.  Landwirth  Jacob  lialz  VI. 
hatte  im  Laufe  des  Frühjahrs  ein  etwa  zehn  Minuten  von  Westhofen  nördlich 
vom  ^Älzeyer  Weg^  gelegenes  Feld  zum  Weinberg  omroden  lassen  und  stiess 
bei  diesen  Arbeiten  in  der  Nähe  des  Weges  auf  Skelette,  welchem  Fund  jedoch 
anröngltch  wenig  Beachtung  gescheukt  wurde,   weil  angeblich  keine  Beigaben 
dabei  angetroffen  worden  waren.    Trotzdem   wurde  der  Wormser  Alterthums- 
verein  durch  einen  Herrn,  der  zofällig  von  dem  Funde  Kenntniss  erhalten  hatte, 
benachrichtigt.    Der  Verein  that  nun  sofort  die  nöthigen  Schritte,  um  von  dem 
Besitzer  die  Erlaubniss  zu  erhalten,  von  Neuem  Nachgrabungen  in  dem  bereits 
utugerodeten  und  zum  Setzen  der  Weinreben  vollständig  vorbereiteten  Grund- 
stück vornehmen  zu  dürfen.    Da  des  guten  Wetters  wegen  die  Zeit  zum  Setzen 
der  Reben  drängte,  so  war  es  für  Jeden,  der  die  Anschauungen  der  Weinberg- 
besitzer in  dieser  Beziehung  kennt,  wenig  wahrscheinlich,  dass  der  EigenthUmer 
sich  dazu  herbeilassen  würde.   Trotzdem  machten  wir  der  Wichtigkeit  der  Suche 
wegen  den  Versuch.    Denn  wurde  die  Untersuchung  jetzt  nicht  gestattet,  so 
war  die  Feststellung  der  Thatsache,  mit  welchen  Gräbern  wir  es  hier  zu  tbun  • 
haben,  für  ein  ganzes  Menschenaltcr,  wenn  nicht  für  immer,  unmöglich  geworden. 
Im  andern  Falle  liess  sich  jedoch  mit  ziemlicher  Sicherheit  erwarten,  dass  gerade 
80,  wie  bei  anderen  von  uns  ausgeführten  derartigen  Untersuchungen  unter  dem 
umgerodeten  Boden  noch  tieferliegende,  der  Zerstörung  entgangene  Gräber  sich 
finden  würden.    Hr.  Balz  liess  sich  jedoch,  das  sei  ihm  zum  Lobe  nachgesagt, 
allerdings  nach  langen,  Anfangs  vergeblichen  Bitten,  endlich  bestimmen,  uns  einige 
Tage  für  die  Untersuchung  zu  gewähren  und  zwar  ohne  jede  Entschädigung.  Der 
Verein  ist  daher  Hm.  Balz  zum  allergrössten  Danke  verpflichtet,  der  hiermit  offen 
ausgesprochen  werden  soll,  dass  er  ihm  die  Möglichkeit  gewährte,  diese  für  die 
Wissenschaft  so  wichtige  Untersuchung  veranstalten  zu  können.  Ganz  in  derselben 
Loge  befanden  wir  uns  bei  der  im  letzten  Monat  erfolgten  Entdeckung  der  zwei 
oben  trenannten  Steinzeit-Gnibfelder.    Auch  hier  wurde  von  den  Besitzern  nach 
beendigter  Arbeit  noch  die  Nachgrabung  erlaubt,  jedoch  waren  die  Verhältnisse 
in  Westhofen  wegen  der  vor^rerückten  Jahreszeit  schwieriger  und  für  den  Besitzer 
empfindlicher.    Die  Untersuchung  ergab  alsdann,  dass  nicht  vier,  wie  von  den 
Arbeitern  behauptet,  sondern  sechs  Grüber  durch  die  Erdarbeiten  zerstört  worden 
waren  und  dass  ausserdem  noch  acht  zum  grösaten  Theil  unversehrte  Gräber 
ungetrolTen  wurden  ferner,  dass  das  Grabfeld   sich  noch  in  die  benachbarten 
.\ecker  hinein  erstreckte,  welche  nach  der  Emdte  ebenfalls  untersucht  werden  sollen. 

Das  erste  Grab,  das  aufgefunden  wurde,  zeigte  gleich,  dass  wir  es  mit  Hocker- 
bestattungen zu  thun  hatten  und,  obwohl  das  starke,  1,85  m  grosse,  männliche 
Skelet  keinerlei  Beigaben  mitbekommen  hatte,  konnten  wir  doch  nach  unseren 
früher  t^wonnenen  Erfahrungen  aus  der  Lage  der  Todten  und  der  Grösse  und 
der  Tiefe  des  Grabes  alsbald  erkennen,  dass  es  nicht  solche  Hocker,  wie  auf  dem 
Grabfeld  von  Flomborn  sein  konnten,  auch  nicht  solche  wir  auf  dem  zuletzt  ^ 
entdeckten  Grabfelde  im  Ffrimmthale,  sondern  dass  es  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  Hocker  derjenigen  Periode  sein  mussten,  welche  durch  das  Grabfeld  ^^^fl^^^Htf^^ 
dem  Adlerberg  bei  Worms  zuerst  bekannt  geworden  sind.    Diese  VermuthunÄ^^^^^ 
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ward«  dam  noeh  dnrch  die  Aofdeelniig*  dM  Titrlw  OrabM  sw  QtmkAtit  er» 
hoben,  denn  dtrin  fluid  sich  aaf  der  Binial  einer  aar  der  linken  Seite  in  hockender 
Lage  beiis^setztcn  weiblichen  Leiche  von  1,40»«  Grösse  eine  schöne,  wohlerhaltene 
Nadel,  welche  der  schwar-?frrünen  Patina  wegen  wahrscheinlich  ans  Kupfer  bestehen 
wird,  hline  chemische  Analyse  wird  später  erfolgen.  Diese  Nadel  ist  nun  gaos 
gemitt  Ton  derselben  FV)rm,  wie  die  wif  der  Bmil  einer  weiUiolieii  Leiche  snf 
dem  AfUerbeise  geAindene.  Anch  ale  ist  ainric  gekrttmal,  eine  eogen.  BlbelnuleU 
and  ihr  oberer  Theil  ist  in  dreieckiger  Form  ansgehämmert  und  zum  Theil  um- 
geroltt,  welcl-in  Form  deshalb  auch  Roilennadel  g^^nannt  wird  Zu  Füssen  der 
f^eifhe  stand  ein  zierlich  (geformtes,  gehenkeltes,  Rt  hwarees  Topfcheti  mit  kleiner 
btandilache,  das  sehr  schöne  Veraierangen  aufweist.  Uieselben  bestehen  ia 
pM«iMefi.  nm  den  Btoueli  de«  Oettaeee  kM&nden  SIrieheBt  deren  2iHneheBrla«t 
swn  HmU  wieder  dnntli  lenkredite  Stiidieleken  in  Ideine  Qncdnite  eingetheül 
eind.  Unterhalb  dieser  Veraierung  läuft  ein  ans  Dreiecken  beelehendes  Zierband, 
die  so  angfeordnet  sind,  das«  sie  mit  den  Spitzen  rinimder  gegenüber  stehen  und 
Jedesmal  die  Spitze  des  einen  Dreiecks  dem  Zwischenraum  zweier  anderen  frcjfcn- 
Ubersteht  Die  Dreiecke  »eibst  sind  wieder  mit  den  Seiten  de«  Dreiecks  parailei 
laiiAuidea  Btrieben  anayenillt  Daa  Gettaaehen  wer  jedoch  in  SMeke  nrtooehen 
und  bei  der  Weichheit  dee  Thonee  iat  ea  noch  nagewiaa,  db  man  ca  wieder  na» 
•nmeKenaelien  kann.  Das  zweite  Grab  enthielt  nor  ein  schlecht  erhaltenes  Skelet, 
des  aram  Theil  durch  die  Erdarbeiten  zerstört  war,  und  das  dritte  Grab  ein  kind- 
liches Skelet  von  1,25  »»  liäng^e,  aber  ohne  Beigaben.  Das  fünfte  Grab  har>^  ein 
Uniisli^endes  Skelet  von  1,65  m  Länge,  an  desaen  rechter  Seite  ein  zierlich  ge- 
Ibmilea,  gehenkeltee  Qefleeidien  mit  kleiner  Standliehe  eich  fimd.  Daaaelbe  iat 
in  Zwmohenritnnwtt  mit  pamllden  Linien  veisiert  welche  in  Form  von  Zonen  dne 
Gefäss  umziehen.  Die  interessanteste  Bcstattang  zeigten  jedoch  das  sechste  aod 
siebente  Grub  Diese  beiden  Gräber  bildeten  jedenfalls  ein  Familienbegräbniss 
denn  es  farideii  sieh  iii  1,65»«  Tiefe  zwei  Skelette,  welche  mit  den  Becken  in  dyr 
Mitte  des  Grabes  go  aufeinander  lagen,  dass  die  Küpfe  nach  dem  oberen  und 
nnteren  Etade  den  Orabee  gerichtet  waren.  Dee  mit  dem  Kopf  nordwbrta  geridilete 
Skelet  war  daa  einer  Wrm»  Sie  hi;  tn  milerat  auf  der  linken  Seite  nnd  trqg  nm 
den  Hals  als  Anhänger  eine  durchbohrte,  kleine  fossile  Muschel  (Pectnncalas). 
Neben  dem  Halse  lagen  zwei  der  für  diese  Periode  charakteristischen  keigelf<<rn>i8en 
Ringe  aus  Horn  oder  Knochen  von  2  beaw.  2,5  cm  lichten  Weite.  Aach  bei  einem 
weiblichen  Skelet  vom  Adlerbeig  fand  sich  ein  solcher  Ring  am  Halse  vor.  Dirne 
Ringe  mtfaeen  demnach  mit  der  Kleidung  in  Verbind  ung  geetanden  haben,  Fingei^ 
ringe  können  es  nach  unserer  Beobachtnng  nicht  gewesen  sein.  Links  neben  dem 
Kopfe  fanden  sich  noch  deutliche  Spuren  von  Eichenholz.  Auch  auf  dem  Adler- 
berg  liessen  sich  solche  Spnn^n  nachweisen.  Es  ist  <li<^s  das  iilteste  Vorkommen 
von  Holz  in  Gräbern,  denn  nun  Sieineeitgriibem  gelang  uns  dieser  Nachweis  noch 
nicht.  Hier  bei  onserer  Todten  waren  ea  vielleicht  die  Reste  enwa  beig^ebenen 
HoligeHaeee,  weil  Thongelltaee  in  dem  Qrabe  fbUten.  Dne  ra  obeiet  liegende 
Skelet  war  das  einee  jungen  Mannes  von  kräftigem  Knochenbau.  Gr  hatte  keinerlei 
Beigaben  mitbekommen.  Beide  Skelette  hatten  die  gleiche  Grösse  ron  l.r>'>  m. 
68  cm  oberhalb  der  Skelette  waren  m  die  Seitenwände  der  Grube  vier  ;^rosse 
Kalksteine  eingetasseu,  die  einer  mächtigen  Kalksteii^latte  als  Unterlage  dienten, 
durch  welche  das  ganae  Oiub  bedeckt  wer.  Sie  hidte  eine  Lttnge  von  1,50 
wer  1,95m  breit»  «,55«  diele  nnd  wog  ungellihr  90 Ohr.  Am  Sldende  dee  Ombee  ' 
waren  noch  kleine  Steine  zwischen  sie  nnd  den  Baad  dee  Grabes  getegl,  om  (hm 
Letalere  voUatladig  abanachlieieen,  denn  offenbar  warea  die  Leiohea  aaeh  der 
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BesMtniiir  niobt  mit  Erde  b«d«Gkt  woidea,  dieielbe  ist  Tielmelir  «nt  aUniUkh 
durch  das  Wasser  eingeidiwenmt  worden,  was  min  anoh  gans  gut  «i^eniien 

konnte  Durch  diese  eigenthttraliche  und  sorgfältige  Bestattnngsart  ist  zweifellos 
erwiesen,  daas  es  sich  hier  nm  ein  Famiii enbef^bniss  handelt,  üb  die  beiden 
Todten  gleichzeitig  bestattet  wurden  oder  der  zu  oberst  liegende  erst  spater  bei- 
geaelit  worden  war,  liess  sich  nicht  mehr  feststellen.  Jedeafalls  erfoiderle  die 
jedaaaalige  Entfermuig  der  Platte  keine  geringe  Hobe.  Daa  adite  Qrab  war  anm 
grSaatott  Theil  durch  die  Erdarbeiten  zerstön  worden.  Wie  non  die  beiden  zu- 
sammenliegenden Skelette  nach  verschiedenen  Richtungen  gclegi;  waren,  so  zeigte 
auch  die  Lagerung  in  den  übrigen  Gräbern  keine  bestimmte  Regelmässigkeit 
Grab  5  und  das  Familiengrab  wurden  von  Hrn.  Oberlehrer  Diehl  wieder  in  vor- 
züglicher Weise  pbotographisch  aufgenommen,  Ldaterea  noch  amaerdem  in  alareo- 
akopiaeher  Manier,  wodnreb  dteie  eigentbflmliche  Beatattnngsart  in  recht  engen- 
fXSiger  Weise  hervortritt. 

Nach  geschehener  Ernte  worden  die  bfnuchbarten  Felder  untersucht  werden, 
um  zu  verhüten,  dass  bei  der  m  den  nächsten  Jahren  vorzunehmenden  Umrodung 
zum  Weinberg  auch  die  übrigen  Theile  des  für  die  Voiigeschicbte  unserer  Gegend 
«o  wichtigen  Gmbreldat  der  Zerstömng  anheimfallen  können. 

In  der  gleichen  Lage  wird  aieb  der  Yereln  befinden  gegenttber  einem  etwa 
15  Minuten  weiter  nordwestlich  auf  der  Höhe  gelegenen  Fdde.  Anch  dort  wurde, 
wie  wir  bei  Gelegenheit  der  jetzigen  Ausgrabung"  erfahren  haben,  vor  zwei  Jahren 
beim  Roden  in  genngi  r  I  efe  menschliche  Slielette  gefunden.  Es  ist  mit  grosser 
Wahrscheinlichkeit  anzunehmen,  dass  es  sich  hier  wiederum  um  ein  neues  Stein- 
aeit-Orabfekl  handelt  Der  Terain  mnaa  aneh  dort  die  Untecmchnng  der  benach- 
harten  Felder  demnScbat  in  die  Hand  nehmen,  weil  aie  ebenralla  bald  anm  Wein- 
befg  «mgerodet  werden  sollen  und  Gefahr  besteht,  dasa  andernfalls  auch  hier  wieder 
Alles  der  Zerstörunfr  ib<  rantwortet  werden  wird.  So  traten  in  der  nächsten  Zeit 
an  den  Alterthumsverem  sehr  wichtige,  unaufschiebbare  Aufgaben  heran,  die  er, 
weim  auch  mit  grossen  Opfern,  zu  lösen  gezwangen  sein  wird,  wenn  er  seinen 
Bettrebungen,  die  Geachichle  unserer  engeren  Heimath  an&nhellen,  nur  einiger- 
maasaen  gerecht  werden  will.  (Wormaer  Zeitang  rom  9.  Mai  190S.} 


Ausgrabungen  von  bronimitlfcliM  HUgelgriiieni» 

die  in  Mischischewitz  mi  ivrcise  Canhuus  auf  Ersuchen  der  V^erwaltung  des 
Frorineial-Mnaeuma  in  Sommer  und  Herbat  dea  Torigen  Jahrea  anagefthrt  wurden. 
Es  handelt  steh  um  aieben  aua  Steinen  und  Brdreieh  knnstioa  anliiebaato  Gmb- 

hflgel,  flie  mf  einer  nahezu  kreisrunden  Basis  von  10-*17«  Durchmesser  sieh 
zu  einer  Höhe  von  1 — 2  m  erheben.  Drei  Hügel  erwiesen  sich  als  ergiebig. 
Htlgel  1  umscbloss  eine  aus  stattlichen  Quarzitplatten  zusammengeriigte  Grab- 
kammw  von  1,30  m  Länge,  0,iH)  m  Breite  und  0,70  m  Hohe,  in  deren  Innern  die 
Reale  dea  Leiebenbrandea  in  drei  Unen  aafbewahrt  waren.  Die  aasgebramiten 
und  zum  Theil  aua  geschwärztem  Thon  heigeatellten  JJnva  too  Teninenfonn  aind 
•ämmtlich  mit  gut  passendem  Deckel  versehen  und  enthielten  ausser  Sand,  Asche, 
Holzkohle  (Eiche)  und  gebrannten  Knochenstücken  s^wei  lange  Nadoln  und  eine 
als  Toilettenartikel  zu  deutende  grosse  Pinceue  aus  Bronze,  ilügei  V  I  enthielt 
eine  kleinere  „Steinkiste"'  als  Grabkammer,  abweichend  von  der  vorigen  Üach 
nnter  der  fiaaia  dea  Hügels.  Nur  eine  Urne  mit  Sand  und  Knochenreaien,  ohne 
Biouwbeignben,  war  ihr  Inhalt  In  demaelben  UOgel  fand  eich  noch  in  einer 
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swiaelieii  dm  StoiiwB  ft«t  sfcdiandM  UriM  oUK-AfBviog,  «im  Kwlmwiwmge  n4 

eise  Oewandnadel  (Fibel)  am  ftvnze,  wie  ut  in  ihnlicher  Form  aas  trpisckn 
Gräbern  der  römischen  Oultnrüpoche  Westpreussens  bekannt  sind.  Ea  handelte 
sich  also  in  diesem  Falle  um  eine  in  dem  alten  Grabhügel  der  Broniezeit  crfolijte 
Beisekang  aus  römischer  Zeit  Httgel  Vil  barg  unter  seiner  Sohle  ioa  ganzen 
fünf  Steinkisten,  von  denen  die  grösste  1,50 1»  lang  war  and  sechs  Urnen  eoüuelt, 
«Ihtoid  in  den  «brigeB  kMiMm  OnUHuiiieni  die  ZaU  dar  Dnaa  nriiohaB  I 
und  8  idivaiikift.  Bine  Steintdste  war  bevaite  too  frender  Hand  -nitiiiT"'" 
geworfen  worden,  und  zwar  ist  dies  bereits  in  voigeschichtlicher  Zeit  geschehen, 
wie  sich  im  Verlauf  der  Äusjä^rabnng  mit  Sicherheit  erj^b.  Aosser  den  Kesten 
des  Leichenbrandes  wurden  in  den  terrinenförmigen,  gedeckelten  und  in  cin»>ni 
Falle  mit  doppelt  dorchlochten  Ohransätzen  venierten  ümen  verschiedener  Grosse 
all  Baigaben  gaAmdani  Thoopariaii,  anaa  anailliria  blana  QlatpaHa^  Bhmaallager* 
ringe,  swei  eieerne  Fiogeniage  niid  eine  dniebbohiie  krafanoMle  KnoaiiaBadMiba. 

Bin  efhOblea  Interesse  beaniprncllt  dieser  schon  durch  die  aosnahmsweise 
grosse  Zahl  seiner  Grabkamniem  ansf^roichnete  Hügel  in  Pol^  des  Umstandes. 
dass  in  ihm  noch  eine  grossartige  Nachbestattung  aus  der  römischen  Zoi:  n;^(  h- 
gewiesen  werden  konnte.  In  etwas  Uber  2  m  unter  der  Sohl»  d&s  Hügels,  icbun 
«ofbierksam  gemacht  durch  die  vorzeitige  Zertrümmerung  der  einen  Steinkiste, 
atieaaen  die  Mailar  anf  ein  lang  aamealraolilea  menachlichea  flkalel  voa  tm 
Liqge  mit  ausgeprigtem  Langschidel.  Beiehe  Broaae  and  andere  Beigab«}  lag« 
und  standen  in  nächster  Nähe,  alle  vom  Typus  altrömiaeher  Artefacte  aus  der 
Kaiscrzcit  dos  •'».  .Tahrh.  n.  Chr.  Es  sind  dip«;  ^wei  massive  Sporen  mit  korzera 
Dorn,  eine  Gürtelschnalle,  eine  Riemenzuii^'^u,  ein  Ziorblech,  eine  dnrchlochte 
Nadel,  eine  hübsche  Ärmbruslübel,  ein  hohler  grosser  Ring,  ein  langes  Ziei^ehaiige 
QÖI  Berioqae  und  in  Blnplan  ika  Skdeta  ein  groseer  fewieftor.  Keaaal  mit  ba* 
wegllcbem  ataricen  BQgd,  altee  ana  Bnnaa.  Mit  der  dialoBn  Pilinaaohieht  eimelBcr 
Stfloke  wnrea  Gewebafosem  verklebt,  die  aldi  nnter  dem  Mikroskop  alt  Flaehi* 
fasern  erwiesnn  Dn/n  kamon  vier  Gefiisse  von  festem  ^roschwiirztem,  reinköroigeiQ 
Thon,  von  deucn  das  eine  durch  seine  hUbüche  Form  aurfällt;  es  tat  einer  modernen 
Sectschale  ähnlich.  Endlich  kamen  die  Scherben  eines  sehr  feinen  Qlasb«:hers 
nun  Vonehein,  die  aidi  anai  QlQelc  naohtiiglidi  völlig  paaiand  wieder  anaanaiaa- 
nigen  lieaaen.  Dieiea  aierliehe  Giai,  der  Bronaekeaael  nnd  die  Sporen  gehOm 
/.u  den  seltensten  vorgeschiohtlichßti  B^unden  im  Gebiet,  und  die  geatieiie  Trink» 
schale  aus  Tlion  war  bisher  noch  nicht  in  der  hiesigen  Sammlung  rorhandcn. 

Eine  römische  Leichcnbcstattang-  tint«r  so  eigenartigen  raumtichen  Veriuüt- 
riisseu  —  in  der  fast  un^ugängllcben  Tiefe  eines  all>en  Hügelgrabes  —  wie  obea 
j^eschüdert,  ist  in  der  Vorgeschichte  We8^)rea8scn8  neu.  Die  römischen  fieigfdMi 
an  daai  gatmamadwn  Leiehnam  aind  nnMrlicb  dnrehweg  Impcflaiiikai,  «eloba 
beweisen,  daaa  in  jener  ftübMan  Zeit  nach  Christi  Qebort  nach  jenen  beute  so 
weltfremden  Theilen  des  pommerellisdien  Landrückens  doch  ein  reger  Verkehr 
«^tattfrefunden  hab(>n  muss,  und  es  wird  im  Hinblick  auf  die  vielen  nm-h  unbe- 
rührten Grabhügel  du'  Annahme  nicht  Äurückzaweisen  sein,  dass  Ii  '  aortig« 
Gegend  in  vorgeschiclUlicher  Zeit  viel  dichter  bevölkert  g<!wesen  sein  durlW  vüacti* 
leidM  Seen)  als  gegenwärtig.  Dieaer  Verioebr  omss  aieb  anf  lange  Zeit  antreokt 
haben,  denn  die  iMenn  lOniiseben  Beigaben  dea  Higela  VI  Ibadan  aieb  anaanuMa 
mit  den  Resten  des  ans  der  vorrömischea  Zeit  noch  ttbernommenen  Leichen- 
brandes,  während  die  rdmischen  Altsachcn  hus  Hügel  VII  schon  zur  Leichen- 
bestattung gehören.  Die  Bevölkerung,',  zum  mindesten  diu  herrschende,  dürfte  der 
germanischen  Baase  angehört  haben.   Darauf  weist  der  typische  Germaaenschüdoi 
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obigen  Skeiets  hin.  Nach  Prof.  Dorr  hatieo  im  3.  and  4.  Jahrhundert  die  ger- 
numitcheB  Ctopiden  dag  Lud  i»  Bents, 

AhgMohm  von  dietan  tUvnmätm  IhieklmtMmgta  bieten  die  Hllgelgrilber 
von  MisddMdkewflB  Doch  die  interessante  IlntMChe,  dass  sie  in  die  Zeit  der  bisher 

als  jün^f'r  angesehenen  Steinkisten  hineinragen,  also  nicht  dnr  iütoron  Hälfte  der 
Bronzt  zeit  angehören,  wie  früher  im  Gebiete  untersuchte  Hügelgräber,  sondern 
der  jüngeren  Uälfte,  wie  das  wiederholte  \  orkommen  von  Eisenringen  beweist 
Die  AnfinerkHunkeM  auf  obige  Htigel  wurde  durch  Hm.  Kreisant  Dr.  Kämpfe 
mm  Oartima  hingelenkt  Lakowita. 

(8epamt-Abdnick  ans  Nr.  14S  der  .Daunger  Zeitnng*.) 


Ntederlatsuiig  am  der  HaHttattieit  bei  NauMiiiMl  in  Westarwald, 

Die  von  Hm.  Miniilerialfatik  Soldan  in  Damatadi  im  Herbat  1899  gelegent^ 
iich  der  Limesstrecke  Höhr-Schweighaosen  bei  Neahfioael  Im  Westerwald  gemachte 

Entdeckung  einer  prähistorischen  Niederlassung  ist  bereits  weit  Uber  den  engeren 
Kreis  der  Fachgelehrten  hinaus  bekannt  j^oworden.  Handelt  es  sich  hierbei  doch 
um  einen  Fond,  der  unsere  Kenntniss  von  einer  driuhalb  Jahrtausende  zurück- 
reichenden Cultur  der  Bewohner  unseres  heimathlichen  Bodens  und  zugleich  die 
Kenntniss  der  prtthistoriBcben  Zeit  flbeihanpi  vm  ein  Bedeolendea  an  ISrdem 
bestimmt  ist.  Rein  Wunder,  dass  am  Mittwoch  Abend«  als  Hr.  Soldan  im  Verein 
fUr  Nassauisehi'  AlteiHiuraskunde  und  Geschichtsforschnng  Uber  seinen  Fand  und 
die  Rosulwte  seiner  bisherigen  Untersuchungen  sprnrh  der  Saal  im  Tivoli  bis  auf 
den  letzten  Platz  gefüllt  war.  Im  Folgenden  geben  wir,  gestützt  auf  das  uns  zu 
diesem  Zwecke  gütigst  fiberlassene  Kanuskript  des  Hra.  Soldan,  einen  kurzen 
Bericht  Aber  den  hochratereisanten  Vortrag. 

Bei  Neuhäusel,  einem  Dorfe,  das  an  der  Strecke  Coblenz-Montabaur,  9  km 
TiDrdostlich  von  Ehrenbreitstein  gelogen  ist,  stiesri  Hr.  Soldan  auf  eine  Stelle  des 
Limes,  wo  Wall  und  Graben  aufhören  und  nur  das  Palissadengräbchen  weiterläuft 
In  der  Richtung  des  grossen  Limesgrabens,  10  m  von  dem  Abschlüsse  desselben  nach 
Sflden  entfernt,  fand  er  einen  kleineren  Haehen,  nach  der  Bogaeite  yon  einem 
seichten  Graben  umgebenen  HUgel.  In  der  Brwartnng,  unter  diesem  Hflgel  die 
Reste  eines  Wachtthurmes  oder  einer  Baracke  zu  Anden,  untersuchte  er  denselben. 
Dabei  kam  fine  m;«  grauem  Thon  und  kleinen  Steinen  künstlich  herge«?tp!!to  Pl  itt- 
form  zum  \  orschein,  die  von  senkrecht  in  den  Boden  eingeschnittenen  Lochern 
and  an  einer  Seite  von  einem  Graben  umgeben  war.  Da  die  Pfostenlöchcr  kcmerlei 
römische,  wohl  aber  Scherben  aus  der  Adlstattaeit  enthielten,  so  ergab  aidi,  dass 
der  Hflgel  den  Phtts  einer  prihistorischen  Wohnstitts  beteicbnete.  Weitere  Ünter- 
suchuDgen  stellten  fest,  dass  in  jener  Gegend  eine  Niederlassung  von  sehr  beträcht- 
lichem Umfang  jrewesen  ist,  1  ■  l<'r  H  auptsache  nach  der  Hallstattzeit  angehört, 
aller  auch  noch  in  die  Lat^ne-Feriodc  hineinreicht.  Die  Niederlassung,  soweit  ihre 
Grenzen  bis  jetzt  festgestellt  wurden  konnten,  beduckte  eine  Fläche  von  1250  tu 
in  westOsHtcher,  reo  800  m  in  sOdndrdlicber  Richtnng.  Von  Nenhinsel  flihrt  die 
Stresse  nach  der  Sttdkuppe  nach  der  Moatahanrer  Hdbe.  Rechts  der  Strasse  nach 
Süden  ffilit  das  Gelände  in  die  tiefe  Thalmulde  des  fimser  Baches  ab,  links  nach 
Nonlen  senkt  es  sich  znm  kalten  Bach  ah.  Auf  dicfs^  r  Seite,  P/t  ^  östlich  von 
Neiiiiausel,  erhellt  sich  ein  mit  Ficliten  bewachsener  Kegel,  der  Eitelbomer  Stein- 
rausch. Ihm  ist  nach  Norden  das  kleine  Plateau  vorgelagert,  duf  dem  die  ersten 
Sporen  der  Niederlassung  anljiedeckt  wurden.  Dies  Phrtean  fUlt  nach  Osten,  Kord* 
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Oden  und  Norden  sa  dem  io  den  kalten  Bach  fließenden  Plaiser  B«cb  steil  «bw 
Der  Flatsef  Bach  bOdet  die  Ostgrense  der  NiedetiBaaiii«.  Sttdlich  hSit  dieadb» 

an  der  Coblenz-Moot^morer  Straaae  anf.   Nördlich  iat  aie  im  WesentlieiMil  durch 

den  kalten  Bach  bpi^renzt.  Die  aas  sechs  in  kleineren  Zwischenrünmen  von  ein' 
ander  liegendeu  Gruppen  zu  beetehen  scheinende  Westgrenze  bedarf  noch  weiterer 
Naohforschnng. 

Auf  der  Bbtuta  toh  Montabanr  galaagi  man  in  fihir  Hnnileii  m  HtoUtaNl 
an  den  Waldrand  und  links  der  Strasse  sofort  an  «ner  dw  sedia  HflgrigrappaB. 
Sie  sieht  sich  am  Beii^abhange  bis  zu  einer  Quelle  hinab  und  enthielt  ausser  eineaa 
grösseren  Gehöfte  40  bis  50  kleinere  Wohnstätten,  der  dazu  j'chorigQ  Begräbniss- 
platz lag  neben  dem  Gehöfte.  Vun  hier  <,a>langt  man  zum  Flatzer  Bach  hinab, 
etwa  60  Schritt,  zu  einem  zweiten  Dörfchen.  Den  Waldweg  verfolgend,  erreicht 
man  die  ron  Hillscheid  nach  H5hr  fQhiende  Chaosaee  and  im  Innern  einer  grossen 
Kehre  dieser  Strasse  eine  dritte  Hflge^mppe.  Anf  dieser  Strasse  geht  man  jcttt 
bis  mm  kalten  Bach  hinab  und  findet  rechts  nnd  links  des  BachM  swei  weitere 
Gruppen,  300  m  nordöstlich  von  der  die  erste  der  Hüi^elsnippf«  «nfnehmonden 
Waldecke,  dem  Schnittpunkt  der  nach  Montabaur  ihhI  ivuch  Hiiischeid  [ührendei» 
Strassen,  liegt  eine  weitere  und  zwar  die  üauptgruppe  der  Niederlassung.  Sie 
bildet  ein  geschlossenes  Ganses  von  8Ü0  m  im  Qnadrai  Hier  sind  die  Bllgelcheii 
dicht  gedrftngt,  besonders  anf  dem  nach  dem  Piatier  Bach  sehr  steil  abfallenden 
Hange.   Sie  zählen  hiv  nach  vielen  Hunderlen. 

Hr.  Soldan,  der  seine  hier  in  aller  Kürze  wiedergCfrpb»^nfMi  Aiisführungren 
über  die  Lage  der  Niederlassung  durch  eine  grosse,  von  ihm  »elbst  gezeichnete 
Karte  veranschauUcbte,  ging  nunmehr  ebenfailti  an  der  Uaiid  eiueü  Planes  zur 
Beschreibiing  einer  der  Ton  ihm  in  der  Waldecke  nächst  Neuhaosel  aufgedeckten 
Wohnst&tten  Uber.  Die  erhöhte  und  hortsontal  aafgeschttttete  Plattform  missi 
6,50  m  in  der  Länge  und  5,50  »i  in  der  Breite.  Sie  ist  mit  einer  aus  Sand  und 
Thon  gestampften  Tenne  bedeckt,  der  an  den  Rändern  durch  Beimischung:  von 
kleinen  Steinen  besondere  Festigkeit  verliehen  ist.  Auf  der  Süd-  und  Westseite 
befinden  sich  je  drei,  auf  der  Nord-  und  Ostseite  je  vier  stärkere  Pfostenlöcher.  Die 
Kordwestecke  der  Tenne  ist  um  10->15  cm  Tertieft.  Hier  ist  auch  eine  50— cm 
tiefe  Feuerstätte  eingeschnitten,  deren  Boden  horizontal  nnd  deren  Wände  aehr 
steil  sind.  Auf  der  SüdaoitL'  belindot  sich  oine  Einbuchtung,  in  der  das  Feuer 
brannte.  Den  Zugang  bildet,  da  man  eine  Treppe  no«  h  niclit  kennt,  eine  im  VVinkf*! 
hinabgeführte  schiefe  Ebene.  An  der  Stidwestecke  der  ÜUtie  liegt  eine  sehr 
regdmüssig  eingeaehttittene  Grabe,  der  Keller,  vom  dem  eine  gradlinig  lufonde 
schiefe  Ebene  nach  der  PenerstBtte  nthrt  Vier  kleine  Ffostenificber  auf  dem  tiefer 
gelegenen  Theil  der  Tenne  rtthren  wohl  von  einer  Bank  her,  die  der  Herrin  des 
Hauses  bei  der  Ueberwachnog  der  die  Kflche  vertretenden  Feaerstelle  aon  Sita 
diente. 

tragen  wir  nach  dem  Oberbau  der  Hütte,  so  bildeten  mindestens  acht  «lurike 
Pfosten  das  Gerippe  des  Banea,  Toigeihndene  Gemische  von  Thon  nnd  Send 
denten  darsaf  hin,  dasa  die  WKode  swisdien  den  Ffeaten  ans  diesem  httgesteUt 
waren.  Das  Gebälk  wax  dnrch  ein  Holsgcflecht  verbanden  nnd  daraber  ein  staricer 

Bewurf  irelegt. 

Die  BedachuM»,'  wird  aus  Ginster  bestanden  haben.  Ziegel  kommen  nicht  vor. 
Das  Dach  sprauji;,  um  die  Wände  vor  dem  lU^eu  zu  schützen,  weit  vor;  ein  etwa 


*/«  m  breiter,  am  die  Sttd-  nnd  Wesiwaad  laufender  Streifen,  der  an  seiner  iaaeenn 
Qzenae  wie  mit  dem  Lineal  gesogen  war,  beweisi,  4us  dieser  dnich  ein  mindsitttps 
1  m  ttberstehmides  Dach  vor  Regen  bewahrt  geblieben  ist  Für  den  Abflasa  des 
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Kegenwasäers  war  durch  dache  Gräbche»,  wie  sich  z.  ii.  bei  einer  Ufitte  ein 
MlcfaM  von  dir  OtlMite  bi*  tvr  Nocdieilt  IVf  ^Vs  broMienuDiiehl^  Sorg»  ge- 
tragen; daaa  dieses  Entwasaerangsgr&bchen  immer  nur  einen  Theil  der  Plattfon 
umzieht,  spricht  dafBr,  dass  das  vom  Dache  herablaafende  Wasser  durch  ein  Regen* 
kandel  in  das  Grübchen  geloitet  wnrde.  An  der  Nordostecke  des  grössten  Raues 
der  Niederlassung  wurde  eine  Cisterne  gefunden,  deren  nach  der  Tbulseite  gel^eoe 
San  Theil  aus  durchlässigem  Grund  bestehende  Wand  sorgsam  durch  eine  Tbon- 
deoke  TWdiebtei  war.  An  einer  anderen  anr  dem  neob  dem  Pieher  Beoh  ab- 
Tallenden  Hange  gelegenen  Wohnsttttke  liegt  von  der  Kordwestecke  eine  l^/^  m 
breite  und  1  m  tief  in  den  Fels  gehauene  Grube,  von  deren  Stand  ein  in  den  Fels, 
bezw.  in  den  festen  Bimssand  eingeschnittenes  Grübchen  in  eine  etwas  tiefer 
gel^ne,  ziemlich  grosse  zweite  Grube  führt.  Das  Wasser  war  hier  aas  dem  tief 
mtett  vorbeiflieeeeDden  Baob  nar  mit  Mahe  sa  beschaffen.  Man  eammelle  ee  daher 
in  einer  neben  der  Hfille  ^legenen  Qmbe,  and  oaohdem  dieee  Toligelaalbn  war, 
in  einer  elwna  tiefer  gelegenen  grossen  Cieteme. 

Bei  Aufdecken  eines  Hügels  hnhoti  sirh  unter  der  Tenne  die  Spuren  eines 
älteren  Baues  und  darunter  eine  Erdgrube  gefunden  Diese  Stelle  zeipt,  wie  im 
Bau  der  Wohostätten  sich  ein  wesentlicher  FortschriU  roUzog.  Aus  der  feuchten 
Erdgrabe  iü  nttn  auf  eine  erhöhte  Irockette  FfaHtfera  hinenfgestiegen.  Ueber  die 
Zeit,  aaa  «elober  dieee  Qinbe  etammt»  hat  siob  noch  niehta  beettMmen  laaeen. 

Ausser  den  gewöhnlichen  Wobnalltten  sind  bis  jetzt  drei  grössere  Bauten  anf- 

g^odeckt.  Der  eine,  von  Hm  So!f?an  i^entiu  l>escbricheno,  liegt  in  der  Waldecke 
bei  Neuhilusel.  Wir  haben  ts  hwr  mit  einem  grosseren  Gehöft  zu  thun.  das 
sich  eine  Reihe  Hutten  tind  ein  Begrubnissplatz  anschlössen.  Ein  zweiter  grosserer, 
noeh  nieht  untennehter  Raa  liegt  am  Weetarande  der  Haaptgrappe.  Der  dritte  liegt 
enf  dem  rom  ISIelbonier  SIeimauidi  nach  Norden  vorqningeaden  kleinen  Plateau. 
Er  hat  eine  beinahe  quadratische  Grundfläche,  deren  Seiten  im  Durchschnitt  17,5  m 
messen.  In  seiner  Mitte  lag  ein  kleiner  Hof  von  4  m  LScitcnlHnge.  Ebenso  liegt 
in  der  N'ordwestecke  der  Anlage  ein  Hof  von  etwa  6  tu  >tMt(  nliinge.  An  diesen 
schliesHt  sich  ein  grosser  Saal,  dessen  Tenne  von  Westen  nach  Osten  12  m  und 
Ton  Norden  nach  Sttden  15,5  m  misei  Die  Feverstelle,  ein  Trapez  von  3  m  Linge 
nnd  Breite,  iit  wie  bei  den  kleineren  WohMÜtteo  mtielt  Der  grtfeeere  ötdiche 
Theil  der  südlich  von  der  Feuerstelle  etwa  40  cm  hShar  gilflj^nen  Tenne  ist  um 
weitere  30  bis  35  cm  erhöht.  Es  ist  eine  Plattfnrm  vnn  H  >n  im  Quadrat.  In  den 
Ecken  der  Feuerstelle  fanden  sich  vier  Pfostenlöcher,  deren  Vorhandensein  sich 
vielleicht  (bdnrch  erklärt,  dass  das  von  diesen  Pfosten  getragene  Dach  über  das 
flbiige  Dach  dee  OehdAee  hbanaragte^  am  dem  Ranch  AIaqg  an  gcetattea.  Be- 
merkenewerth  ist  eine  in  der  Mitte  der  Westeeite  der  Tenne  gelegene  Grabe,  die 
nicht  Ton  einem  Pfostenloch  herstammen,  noch  als  Cisterne  gedient  haben  kann. 
Vielleifht  ist  sie  eine  Opfergrube  gewesen.  Hr.  Soldan  beruft  sich  für  Erklärung 
dieses  und  anderer  Befunde  auf  den  i^örpfeld'schen  Bericht  Uber  Schlieuiaun  s 
Aasgrabong  dw  Borg  von  Tirjns.  Die  weite  Tenne  des  grossen  Saales  mit  der 
etngebanten  Feneretelle,  in  der  ein  Bpinniwirkel  and  Slllcke  einer  Handmtthle  sam 
Vorschein  kamen,  erinnert  an  den  in  der  Odyssee  be8chriel>enen  Saal  des  Alkinoos. 

Die  sehr  bedeutende  Niederlassung  bedurfte  natürlich  einer  Schutzwehr  für 
Zeiten  df»r  (iefahr.  Durch  sehr  sorgfältige  Untt^rsuchungen  bat  Hr.  Soldan  fest- 
gestellt, dass  IbbO  lu  des  ümfaages  des  uui  der  Absenkung  nach  dem  Flatzer 
Bech  li^nde»  Theila  der  NiederhMtung  mit  aber  klaedklMtt  Wd^mnlage,  einem 
Omben  van  4  bin  4^  m  Sohlbieite  vnd  1,S5  bk  1,50  m  Tiefe  and  einer  do|pf«M9n 
Beihe  van  Preefeealöeben,  die  von  den  PeliiaedaB  herrtthren,  vereeha» 
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wUmnd  «nf  750  «  die  tiefe  Thakchlucht  de«  Pltlier  Buhae  «ine  jiaMflieta» 
yertheidigaagBlime  bildete.  Der  Ombeb  ist  Ton  durch  Thore  gett<teteii  Zogiogen 

unterbrochen  gewesen. 

Die  Bewohner  der  Niederlassung  haben  jedenfalls  Ackerhau  getrieben,  wenn 
aaob  die  Untersuchang  der  Gegend  nach  vurhandenea  Hochückern  noch  niciU  xar 
Aggfllbrai^  kommeD  kom^. 

üeber  die  Zeit»  wenn  die  Niederiaanni^  bewohnt  «nd  wenn  ue  eiquegmgen 
ist,  belehren  leider  nur  sehr  wenige  Fundgegenstände.  Bs  ist  kein  Zweifel»  dnen 
die  Niedfrlassniip  nicht  gewaltsam  zerstört,  sondern  von  ihn n  'Bewohnern  unter 
Mitnahme  ihrer  Habe  verlassen  worden  ist.  Die  gemachten  Funde  weisen  auf  die 
jüngere  Haiistattzeit  hin,  lehren  jedoch  zugleich,  dass  die  Stätte  wohl  noch  in  der 
frafaen  Latöne-ZeH  bewelut  war.  Die  &nben  liegen  vereinnelt  oder  in  eiwefaMA 
kleineren  Gnppen  swiscben  den  Wohmtfttten  über  die  gente  Gegend  neretrevt. 
Der  Befand  der  bisher  untersuchten  Gräber  beweist,  den  nicht  LeichenTerbrennuni^ 
sondern  Leichenbestattung  stattgefunden  hat.  Die  genaue  Beschreibung  einzelner, 
besonders  interessanter  Ürahfunde.  sowie  der  bis  jetzt  '^'omachten  Fundobject-p. 
welche  tir.  Soldan  grössteutheils  ausgelegt,  und  zum  Tueil  auch,  wie  die  Gruud- 
rine  der  nUiec  beMhriebenen  Wohnstlttten  nnd  grOaieren  Gebttfle,  enf  groeiea 
Gnrtont  dnrch  Zeidmnng  venuuehenlichi,  bildeten  den  Beechlnet  den  T<dle  iwei 
Standen  dnnemden  Vortnig«,  der  alle  Zuhörer  in  gespanntester  Aufmerksainkeit  hielt. 

Nach  Beendigung  seiner  Untersuchung  wird  Hr.  Ministertalrath  Soldan,  wie 
er  bereits  zugesichert  hat.  seinen  so  äusserst  wichtigen  Fund  in  den  Annalen  des 
Vereins  für  Nassauische  Alterthuiuskunde  und  Geschichtsforschung  genau  beschreiben 
und  dorch  Pläne,  Skisien  nnd  Abbildungen  erläutern.  In  dieeem  Sonunw  wird 
der  Verein  einen  Ausflug  nach  Neabäasel  unternehmen  nnd  Ton  den  giflcklicheo 
Entdecker  und  scharfsinnigen  Erklärer  nicht  nur  im  Geiste,  sondern  in  Wirklich- 
keit durch  die  Beste  der  dort  rorhandcnen  prähistorischen  Niederlassung  geführt 
werden.  (Aus  dem  Rheinischen  Courier  Nr.  IS,  IdOl.) 


WHdgrubM  und  Jaidgarätiio  aus  dar  Steioiait 
von  Ferneworder,  Kreit  Wetthavelhmd,  Pravlni  Brandeatarg. 

(Voig«i«gt  in  der  Sitiang  der  Berliner  antfarepologisehen  GeseUsehaft  vom  24.  llei  1902.) 

Dienttlieber  Anfing  fllhrie  mich  wiederholt  nach  Ketzin  nnd  Umgegend;  anf 
einer  eolchen  Reiee  erwarb  ieh  in  Foneweider  eine  Aniahl  intereeaanter  Jagd- 
gertUhe  ans  Elchknochen. 

Wie  die  ganze  Havelgcgcnd,  so  ist  auch  der  Theil  derselben  in  der  T'rngebunir 
TOn  Ketzin  ungemein  reich  au  vorgeschichtlichen  AlterthUmern  aus  verschiedeo^u 
Zeitaltern.  Immer  wieder  werden  neue  Funde  von  dort  bekannt  Verhältni&s- 
mSasig  besonders  reich  ist  die  Gegend  an  Pnnden  ans  der  Bteinseit,  und  iwar 
vor  Allem  an  Jagd-  nnd  Pischereigeräthen  aus  der  ältesten  Zeit  der  Besiedelang. 
Mehrere  Umstände  tragen  dazu  bei,  uns  diese  Geräthe  in  reiclierem  Muasse  zu 
iiberlipforn  als  in  anderen  Gegenden.  Zunächst  liuben  die  ehemals  viel  grösseren 
Wasser-  und  Mootilächen  bei  dem  früher  sicher  viel  grösseren  Fisch-  und  Wild* 
reichthum  noch  vielmehr  aar  Betreibung  der  Fischerei  und  Jagd  beraosgefordeit 
and  damit  grOasere  Gelegenheit  mm  Verluit  der  Geiitlie  gegeben,  dann  aber  die 
irgendwie  in  sie  Tersnnkenen  Stflcke  dnrch  Lnftabschlass  vorzuglich  erhalten.  Ala 
dritter  Umstand  kommt  der  aneaerordentUche  Thonreichthnm  der  Gegend  hinan, 
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d— en  AmiMtaBf  üetb  Qtiibiiiigcn  tmalMil»  mcfeC  an»  wi«  hrnm  PiDgw, 
di»  obante  Erdknute  dnnlignbmi  wird,  sondern  oft  bis  14  und  15  m  tief  der 

Thon  selbst  anter  Wasser  ausgehoben  wird.  D»  nnn  die  ron  Mrnschenhand  her- 
rtihrenden  Alterthümer,  selbst  die  der  ältesten  Zeit,  niemals  tiet'er  sinken  als  bi» 
aal  oder  höchstens  in  die  oberste  Schicht  des  Thones,  so  werden  alle  etwa  vor- 
iumdeiMii  Aitofcol»  mit  harausgebracM  nad  nidit  nur  die  d«r  obena  HimwwcMcbt, 
wie  das  diveh  das  nUgta  gauhloht 

Auch  die  hier  za  beschreibenden  AUerthamer  v«daaken  ilire  ßntdeckung  der 
fOr  den  Ziegeleibetricb  nöthiiren  Ausht  liutiL'  Ifs-  Thnnps,  äer  überall  unter  dem 
T(n  }  der  Ticio  Meilen  weit  ausgedehnten  Bruchwiesen  ansteht.  Gerade  die  Um- 
gegend von  Ketzin  kann  sieb  mit  anderen  Haveigegenden  eines  ganz  vorzüglichen 
Robmafteriales  für  Ziegel  rtthmen,  aber  auch  der  intensiTstaQ  Anabeatang  dmm 
RatehthmBt  dvieli  ihr«  etwa  80  grottea  DamplkiegeleieB. 

Wiederholt  hat  das  Rönigl.  Museam  (ttr  Vfilkarinmde  dem  Segeleibetiieb 
reiche  und  wichtige  i^inde  zu  danken  gehabt 

Die  Fandstellc  der  hier  zu  beschreibenden  Gerätfip  befindet  sich  südlich  vom 
Zie^eleig-ehnft  Pemewerder  und  15  m  von  der  Grenze  des  osthavelländiscben 
Kreiaes  entfernt. 


Ein  in!  }!r<lboden  befindliches  Pilastcr  zog  sich  in  etwaiger  Richtnn«;  von 
Femewerder  aul'  den  (jetzt  abgetragcnenj  Burgwall  von  Ketzin  (vergl,  Verhandl. 
der  Berliner  Anthropolog.  Oesellschaft  1884,  S.  47j  hin.    Neben  diesem  Pflaster, 
dia  ftber  abige  Gfulmi  hinweglief,  alto  später  angelegt  war  als  diese,  worden 
nodi  U  Omben  geftuiden.  Hu«  Aaordanng  leigt  Fig.  1.  Sie  wenn  oben  etwa 
Im  und  etwas  mehr  breit,  hatten  bis  sa  3,50—3  m  Tiefe  und  dnrch  brachen  die 
untere  Torfschicht,  während  die  obere  Hamossehicht^  Wiese,  sie  überdeckte,  so 
dass  die  frühere  obere  Grenze  nicht  mehr  festzustellen  war.    Fig.  2  giebt  ein 
Uuerschnitt^chema.    Unter  der  oberen  Grasnarbe  und  Humnsschieht  ron  */•  "»» 
MldiiigkeH  folgt  zaaleliit  etwa  X  m  Tori;  darunter  Thon.    l>ie  Gruben,  welche 
dnnh  den  Torf  hindnreb  in  den  moa  itiaeiareichett,  waien  aiii  Torf  gefttltti  Um 
Sohle  war  mit  einer  stärkeren  Schlamnieollioht  bedeekt»  in  der  mehr  oder  ireajger 
zahlreich  ans  Elchlcnochen  und  Elchhorn  gefertigte  Jagdgeräthe  neben  Steinen  von 
dar  Grosse  einer  oder  xweier  Fftntte  gefünden  wurden.  Eine  AneaU,  nemenUich 
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der  Knochenfunde,  wurde  gesammelt,  und  der  grösste  Theil  davon  von  dem  Gat»> 
und  Zu  Kcleibesitzor  Hrn.  Emil  Schmidt  und  dem  Bachhalter  [^rn.  Carl  Schröter., 
beide  za  ^emewerder  wohnhaft,  dem  K.oüi^i.  Museum  zu  ikTlm  uls  Geschenk 
ühnmimn,  iwti  weitete  StOdw  toh  Bn.  TieflMe-UotenMhiiiet  &  V.  Beek^r 

in  Spondan.  DieMB  An«  eei  auch  m» 
dieser  Stelle  verbtndliclttter  Dank  get^gt- 
Die   in  da«   Museom   gelaugten  Stücke 
sind  zunächst  zwei  eigenthtlraliche,  in  der 
Form   bisher  nicht  bekannte,  achaufel- 
eder  eehabofftraige  Geruhe,  welebe  vom 
dem  oberen  Tbeil  von  Elohechenreb  her- 
ausgeschnitten sind  (Fig.  3),  24  cm  lang.  Wo- 
zu dtc3e  Geräthe  gebraucht  sein  mög^n,  ist 
mir  bisher  noch  nicht  klar.  Vielleicht  »md 
es  schaberartige  Geräthe  gewesen,  bet 
denen  der  leoge  Sproee,  der  eehr  gut  in 
der  Hand  liegt,  als  Griff  gedieut  hat  Da 
ihnen  aber  jede  scharfe  Kante  fehlt,  der 
äussere   boppnförraige  Umfang  vielmehr 
die  ganze  »Starke  der  ElcbschuulLi  h^i 
und  nicht  zugeschärft,  sondern  nur  an 
den  beiden  Kanten  ein  wenig  abgerandet 
ist,  so  können  es  keine  Schaber  sein. 
Jcdcnralls  sind  die  Geräthe  lange  Zeit  und  liäufi^j  im  Gebrauch  srewesen,  durrh 
welchen  sowohl  die  Bogenfläche,  wie  der  grosse  Uornspross  stark  abgeschliffen, 
ja  theilweise  poliert  wurden. 


Aneh  swei  dem  Mwenm  Ibeigebene  Bmebatttcke,  groMe  Iflchaohaiübl^proeeeii, 
leigen  die  Sporen  dee  Oebrancbe.  Die  weiteren  Oeitthe  aaa  BtohknoebeB  lind 

zwei  spindelförmige  Speerspitzen  Ton  der  Gestalt  der  Fig.  4,  die  eine  17,  die 
andre  18,5  cm  lang,  ferner  ein  wohl  ebenfalls  als  Speerspitze  zu  Im^* richtendes 
Geräth,  Fig.  .').  16  nu  lang,  dann  drei  Speer-  oder  Uarpanenspity.en  mit  je  einem 
Widerhaken,  Fig.  t>,  20 — 2b  cm  lang,  sowie  eine  solche  mit  zwei  Widerhaken, 
Flg.  7,  25em  lang. 

Ton  gana  beeonderem  Ibtereaae  iet  ein  aeiner  Poem  wteVeiitenuig  nach  aahr 
aettenee  Gertlh,  daa  nngelähr  die  Oeatelt  einer  aweiachneidigen  HeeeerUiage  hat» 
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Fig.  8,  16  em  iHg.  E»  Iftnll  in  eiM  SfiiiM  aat  und  iat  am  «äderen  Me  dorelH 
bohrt,  vieUeichl  warn  DarchnwlMn  einer  TngMibimr.  Dm  OeriMi  iet  mt  vier 

Reihen  tief  eingeritzter  VenteRngen  Toreehen,  welche  ra  die  Vernerangen  vieler 
flteinxeitlichcr  Thnng-pHisse  nrinnem.  hcsnndprs  an  diejonitrcn  eines  Teniierten  An- 
hängers aus  Hirschhorn  ims  <iein  neoüthischen  GrÄberleide  von  Tangermünde, 
Kreis  Stendal  (vei^l.  Verhandl.  der  Berliner  Anthropoi.  Gesellschaft  XXIV  1892, 
6. 18i,  Fig.  6).  Die  beiden  toieeren  Reiben  der  Veniemngen  nneerer  Kg.  8 
entaprechen  aogar  roUitBndig  der  nntenten  Reihe  anf  dem  Tangermllnder  glttcic. 


,^ww,-.ji"ii'ii  sin  IUI  II  mi  I  I  I  I  I   I  II  Iji  "[f 


Noch  ein  weiteres,  fast  gleitbes  Oerftth  wie  Fig.  8^  Ton  Döberitz,  Rreie.Oat- 
harelland,  befindet  sich  im  Königl.  Museam  (ttr  Völkerkunde  zu  Rerlin  (Kai>Nh  I/, 
4718);  CS  ist  rm  lang,  jedoch  ohne  Vor^iorun^en.  Diese  Stücke  harren  noch 
der  Krkliining,  doch  glaube  ich  solche  durch  ähnliche  knöcherne  Instrumente  in  der 
in  ansrcin  Museum  befindlichen  sibirischen  «Sammlung  de»  Capitän  J.  A.  Jacobsen 
gelinden  in  haben.  Bi  «ind  diee  drei  Fiacbichappmeteer  ans  Knochen  (Kat..>Nr.  Iw4, 
1433ii-^),  Ton  den  Golden  im  Amnr-Oebiet,  tou  denen  namentlidi  dae  eine  nnaMi 
beiden  prähistorischen  Geräthen  «ehr  ibnlich  ist  Darnach  möchte  ich  diese  beid^ 
Geräthe  ebenfalls  als  FisehmcBser  antprechen,  wie  idi  an  andrer  Stelle  noch  ana- 
fUhrlicher  begründen  werde. 

Wie  ich  schon  oben  anführte,  wurden  in  den  Trichtergruben  ausser  diesen 
Knocheiigeräthen  andi  Steine  gefnnden,  Ton  ein  bia  awei  Panatgidtien.  Bit  anf 
einen  waren  es  nnbearbeitete  Steine,  wie  man  sie  auf  dem  FeMe  findet  Der 
eine  Stein  aber,  dessen  Oberfläche  Spuren  menschlicher  IMtigkeit  aufwies,  zeigte 
auf  seiner  Oberfläche  eine  Menge  Schlngraarken,  wie  sie  an  dem  Klopf-  oder  Hand- 
haifjmer-Steiii  i)ei  der  Bearbeitung  von  Feuerstein-üeräthen  entstehen.  Er  ist  also 
aU  solcher  anzusehen.  Welchen  Zweck  hatten  nun  diese  Gruben  und  wie  kommen 
die  Oerilhe  und  Steine  hinein? 

Beide  Fragen  finden  ihre  Antwort  in  folgender  Betrachtung.  Znnflchat  aei 
hier  bemerkt,  dass  die  Finder,  nehmlich  die  lIHrn.  Schmidt  und  Schröter  in 
Femewerder,  die  mir  bei  meinem  Besuch  die  Laf^e  and  Beschaffenheit,  wie  ich 
sie  oben  schilderte,  beschrieben,  diese  Gruben  als  Fuuggruben  fUr  Wild  ansahen 
und  annahmen,  dass  die  Knocbengerätbe  und  Steine  bei  Gelegenheit  der  Erlegung 
de«  Wildee  in  lie  hineingerathen  nnd  dort  liegen  geblieben  wären.  Diese  An- 
nahme trillt  meiner  Ansicht  nach  vollständig  das  Richtige.  Die  Groben  lagen  in 
drei  grossen  concentrischcn  Bogen  in  der  Nähe  des  jetzigen,  von  fliessendem 
Wasser  durchzogenem  (»renzgrabens.  der  doch  h(jch8twuhr.seheinlich  schon  in  alter 
Zeit  sem  Wasser  der  Havel  zusandte,  aber  wahrscheinlich  breiter  und  flacher  war 
als  jetst.  Es  ist  nun  aninnebmen,  dass  das  Wild  an  dieser  Stelle,  wohl  durch 
Terrsin-  und  Wasserrerhiltnisse  bewogen,  einen  beliebten  nnd  stark  besnchten 
Wechsel  (Wildpfiid)  hatte,  auf  dem  es  zum  Trinkwasser  oder  nach  Ueberschreitnng 
des  Fliesses  zu  besonders  beliebten  Acseplätzen  (WeidcpläUen )  gelangte.  Die 
stein/.eitlicheii  Bewohner  der  Gegend  versperrten  mm  an  diesem  «ehr  geeigneten 
Funkte  diesen  Wechsel  mit  einer  sehr  geschickten  i  uiigrubt  n-.Vnlage.  Die  Gruben 
waren  nehmlieh  so  angelegt,  dass  die  eiste  Reihe  einen  grossen  Bogen  bildete 
nnd  die  Graben  der  sweiten  Reihe  hinter  den  Zwisehenrftnmen  der  ersten,  die  der 
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dritten  hinter  den  ZwisnhenrSumen  der  zweiten  lagen  Vs.  leuchtet  ein,  d&ss  bo 
dieser  Anordnung  ein  Stück  Wild  leichter  in  eine  der  Fallj^'ruben  gelangen  konnte; 
al8  wem  nur  eine,  selbst  dichter  angeordnete  Kette  von  Gruben  gegrab^ra  wordei 
«tm.  DM!  die  Orabcii  vtekt  m  mtfibugeheade,  sondern  denende  Juakgt 
bfldatott,  iii  woU  ■Dnmehmeo,  .dem  ftr  den  etwa  einneligen  oder  ettch  melv 
meligeD  Gebranch  bitte  men  eiiih  vehriieh  nicht  die  grosse  Arbeit  gemacht,  eist 
Crosse  Anzahl  solcher  tiefen,  ganz  *?icher  bis  ins  Grundwasser  reichenden  Gruben 
isu  graben.  Wir  haben  es  also  hier  mit  einer  Anlage  zu  thun.  welche  für 
Tisch  einer  Ansiedelung  oder  eines  Dorfes  der  jüngeren  Steinzeit  liuucrnd  dm, 
beliebte  Wildptet  Uefem  sollte,  um  so  mehr  beliebt,  da  man  Hausthier«^  deren 
Fleiech  nen  eis  Nebraag  beoetete,  wobt  kaum  noeb  oder  bSehiteM  in  tebr  be- 
•dieidenem  Maasse  gezähmt  und  geztichtet  hatte. 

Nehmen  wir  die  Erklärung  dieser  Gruben  als  Wildgruben  fttr  richtig  an,  w 
erklärt  sich  damit  zugleich  da«  Vorkommen  der  Harpnnen-  und  Speerspitzen  und 
der  Steine  in  den  Gruben;  sie  sind  eben  bei  der  Tödtung  und  Er- 
legung der  in  den  Gruben  lebendig  gefangenen  Tbiere  ui  Verludi 
geniben  und  da  die  Graben  sam  Tbeil  wemgetena  nut  Seblara 
mid  Waaaer  angeflüll  waren,  niobt  wieder  an%elbnden  oder  abeicbltifcb 
im  Stich  gelassen  worden,  wobei  ich  annehme,  dass  die  knöcbenea 
Spitzen  als  Speerspitzen  gedient  haben,  während  die  fanst-  und  doppeN 
fnnstgrossen,  doch  recht  handlichen  Steine  als  willkommene  Wurl^ 
geschosse  vom  Felde  aufgeleseu  wurden. 

Die  Anlagen  lobsber  Wildfanggmbea  dea  SteinieitJIeaichea  so- 
amnatben,  enebeink  mir  niebt  bedenklieb,  da  ja  beote  noeb  Xhalidie 
bei  den  TenMsiiiedensten  Ttflkem  und  vielleicht  gerade  bei  denniediigit 
stehenden  am  meisten  im  austTtiphntesten  Gebrauch  sind. 
Dass  die  steinzeitlichen  Bewohner  der  Gegend  ausser  der  Jagd  auch  dem 
Fischfang  zur  Erlangung  animalischer  Nabnmg  oblagen,  mag  unter  Anderem  aach 
der  in  der  NSbt  der  Wildgruben  in  eiaon  benafilkbatien  Thonslich  gefandeaa 
Angelbaken  nos  Elcbboni,  Fig.  9,  7Jb  em  lang,  beweieen.       ESdnard  Kraaeeu 
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Nachrichten  über  denteche  Alterthnmsfimde. 

Mit  üntentatxnng  des  KSniglich  Pmus.  Bfinisteriiims 
der  geistüchen,  Unteirichts-  und  Medidnal-AngelegeiüieiteD 

heratug«g«b«n  tob  d«r 

Reriiiier  (resellseliaft  für  Anthropologie,  Ethitologie  und  Crgeseliiehte 

nnter  B«dMtion  Yon 

R.  Vifchttw  oBd  A.  VosSi 

18.  Jahrg.  1902.     j  Yerlag  von  Ä.  ASUER  &  Co.  in  Berlin.  1.         Heft  8  4. 


Bibliographisclie  Uebersicht  Uber  deutsche  Alterthiimsfiinde 

fUr  das  Jahr  1901. 

Bearbeitet  toh  Dr.  F.  M oowea  in  Beriin. 

Abkürtiuigeu  <!•  r  /oitHobrirteniitel. 

Es  bezeiclmea  allgemein: 

Alt  =  Alterthaniiikttnde.  —  Ann.  -  Annalea.  —  bücher.  —  K  -B.  ~  K;C)orre8pondeMblatt  — 

Anthr.  -  Anthropologie.  —  Ana.  -  Anseiger.  Mittk  -  MittheilungOD.  —  Sitsgsb. = Sitsungs- 

—  Aieh.  =  AreluT.  —  Bor.  =  Bericht«.  —  •  beriehte.  —  Yer. »  Terda.  —  Terii.  s  T<r> 
EÜin.  -  Ethnologie.  —  Ges.  =  Ge8ell>chaa.  haadluogen.  —  Z.  &  Zeifeldiilft. 

—  Geich.  -  Geschichte.  —  Jahrb.  -  Jahr- 

Nachtrftge  aas  frfihemn  .fahren  'iind  durch  oiii  f  kenntlich  gemacht. 
Für  die  hiafiger  Torkonunenden  ZeitMhriften  sind  folgende  Abkürxnniren  benutzt: 

Altbayr.  Monataschr.  -  AUhayfrisrho  Monats- 

lehrift,  herausg.  v.  hisU  Vor.  v.  Oberbajem, 

(MlliichenX  3|  Heft  1  n.  2. 

Ann.  Ver.  Neil.  Alt  s;  Aaa  Am  Tet^a.  für 

K  R  imischc  Alt.  n.  Qtediiditifonebiing 

(WicaLiiden),  Bd.  02. 
Ans.  Schweix.  Alt.  ~  Ans.  L  Schweiserische 

AJtOEfaMi),  N.F^BdLS. 
Arch.  1  Antbr.  s  Anh.  £  AoOff.  (BnnaicInMig}, 

Bd.  •JT. 

Argo  -  Argu.  Z.  f.  Krainiache  ijandcitkimdc 

(Lalbaeh)»  Jabvfr«  9. 
Salt.  Stnd.  =  BaMMhe  StndiMi  (StatttaXH.  F., 

Bd.  5 

Bdtr.  Anthr.  Baj.  -  Boiträg«  sur  AnUir.  u.  Ur- 
feedi.Ber«BU  (IfBaeh«),  Bd.  14«  Hdll  a.  S. 

Ber.  wectpr.  Mus.  =  23.  amtlicher  Beciehtflber 

die  Verwaltnnf' il  n»tnrhi.'stori9ch*»n,  archRo-  Jahresh^  ft-"  ost.  arch.  Inst.  -  Jahreshelle  det 
logiachisQ  und  ctimolugiachen  äammlnngen      öhUirreich.  archftoIog.InsiUttts  iaWien,  Bd.^. 


d.      fStfirpns'^iücnen  XTOfUmMniUMBBM  m 

Danzig  für  1^1. 
Bonn.  Jahrb. = Booaer  Jahrb.  ,lJahib.  d.  Yer.^ 
V.  AMertbaiaafreaAdeatnBbäialaBda]  (Boaa), 

;    Heft  107. 

Brandeuburgia- Brandüoburgia.  Monatsschrift 

d.  Oes.  f.  Heimathaknnde  d.  ProviaiBnnd«- 

bBig(B«tUaX  Jäbir.  10. 
Fondber.  Oh^rhriw.  -  F'undbcricht  f  ür  Jahre 

1890— liK)!.  Ergftnsung  xn  den  «MitÜi.  d. 

obcrhess.  Geschichte- Ter.'sinOieesen'tBdJLOL 
Fbndber.  8ebwab.sFtaadb«ridUe  aatSebrnbea 

(Stuttgart),  Jahrg.  0. 
Globus  ^  Gh)bus.   lUiwtr.  Z.  t  Linder-  n. 

Völkerkunde  i^Braonschweig),  Bd.  79  «.  80. 
Ue  £  Bitageb.  a.  Abhaadlaagen  d.  aatawin. 

Ge«,  Isis  lu  Dresden.  Jahi^.  1901. 
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K.-B.  dsntoch.  Gei.  =  fLpB.  d.  deutsdMB  Qw. 
f.  Anthr ,  Edm.  0.  Urgeadh.  (HAmImb)^ 

Jahrg.  :!2. 

K.-B.  Ges&mmtTer.  -  K.-B-  d.  Gesammtreiemi 
dar  dentsdiaB  0«sdii«liti-  wid  AltertliinM> 

vereine  (Berlin),  Jahrg.  49. 
K,-B.  wd  Z.     K.-B.  d.  westdeutächen  Z.  t 

Gesch.  u.  kuitöt  (Trier),  Jahrg.  20. 
LtaBMbL  =  Limwblitt.  Hilth.  dar  Streden- 
Eommissare  bei  d.  B«idwUuM-KoiDiDi»i(m 
(Trier%  Nr.  U. 
iiitth.  anthr.  Ges.  Wien  =  Mitth.  d.  tkuthro- 

polog.  Omu  in  Wien,  Bd.  81,  F.  S,  Bd.  1. 
Mitth.  Centr.  Comm.  -  Mitth.  d.  K.  K.  Central- 
Commisaion  z.Erfor8ch.u.Erbultuug(l.Kunät- 
oad  historischeii  Deokmale  (Wien;,  Bd.  27 


Ni waitcha  Alt  u.QmIii«htiforscli.  seia» 

Mitglieder  ;'Wie8baden\  Jahrg.  1901/i:>  ? 
Monatsbl.  =  Monatsbl&tter.  Herausge^ebea  vo« 
d.Ges.  t  Pommerische  Geach.  a.  Alt.  (^Stettin), 

Naclir.  ^-  Nachrichten  5.  ^  ntiirhr  Alttfirftinnil 

fände  (Berlin),  Jahrg.  12. 
Niederlaas.  Mitth.  =  Niederlauaitzer  MittheiL 

Z.  d.  NIedeflaaaitier  Gaa.  t  Anthr.  v.  AK. 

(GuJkdX  Bd.  7,  Heft  1—4. 
Pr&hist.  Bl.  =  PrUii8toiischeBlJUter(Maacb«s>, 

Jahrg.  13. 

Tarh.  Barl.  Gaa.  s  Tarii.  dar  BarBner  Oe».  t 

Anthr^  Ethn.  u.  Urgeschichte,  Jahr^' 
W  d.  Z.  ^  Wef^tdeuUche  Z.  L  Octch.  o.  Knast 
gi  rier),  Jahrg.  20. 


KitÜi.  Ver.  Hsaa.  Alt.  =  Mittli.  d«a  Ter.'»  fBr|  Z.  L  Etbn.  =  Z.  f.  EÜui.  (BacUn),  Jnhi«.  SSi 


1*  Abhandlungen}  zuäamiuuula£8«nde  Berichte  und  neue  MitLhetlnngen 

•iMr  lltort  Fnai«. 


eauumen  s.  l'^ibelu,  Pfalz. 
Aoifadlungen.  Neolitti.  Wobogruben  und  dfln- 
riale  Coltarsehieht  t.  Aiehentu  im  u.  Stütz- 
heim  b.  Strassborg.  Forrar:  K.>B. d«ataclu 
Ges.  Nr.  11/12,  S.  138. 

—  Uabair  di«  TerlnraHnog  und  Beatimmong 
darHara  (Maidallaa)  in  Lothringen.  Wieh- 
mann:  K.-B.  deutsch.  Ges.  Nr.  9.  S  78. 

—  Neolith.  Wohustätte  am  Goldberg  1«.  FUaum- 
loch,Wüi:tt.  (Wunderlich): K.-B. dentaeh. 
Oaa.Mr.7,  8.68— AS. 

—  lieber  ncolithische  Besiedlung  in  Südwfst- 
Deutscbland  (Verbreitung  der  Baudkcramik). 
Schliz  IC-B.  deutsch.  Ges.  Nr.  10,  S.  108 
bis  III.  Kirtdieo.  Bemailt.  dam  tod 
Henning,  ebenda  S.  III  — 112. 

—  Ein  Steinzeit!.  Dorf  ara  Neckar  (Gro  - 
gartach). Wils  er:  Globus  Bd.  79,  Nr.  2i, 
8.888-386.  Pbn«  Abba| 

—  Die  Siodeliing<form  d.  Bronze-  und  HhII- 
stattieit  un'l  ihr  Vergleich  mit  d.Mi  Wohn- 
aiilagdu  anderer  pr&hist.  Epochen  OVohn- 
atittanatDdia  «a«  dw  HaOteoaiiar  Oegand)^ 
Schliz:  Ftadber.  Schwab.  8. 81—86.  Abbn. 

•  Plftne. 

—  Niederlage».  au&  d.  Haliütattzeit  b.  Neu- 
hiud  im  WesCerwnld.  Soldan:  AuLVar. 
Nas«.  Alt  S.  145—189.    Abbn.,  Tafn. 

—  Terrassenanla^ren  n,  Steinw&lle  im  Vogesen- 
gebirge.  (Aci(erbau»puren).  Welter:  K.-B. 
deutsch.  Gea.  Nr.  11/12,  8. 142. 

—  8.  Bajen,  Bars,  Bünlsche  Fude,  Waiw- 
.  idrchao. 


Aajem.  Bericht  über  neue  vorge&cbicbtL 
Fond«  in  B.  I.  Nnebtrag  n  1898;  S.  AiUh- 
grab,  im  Jahre  1899:  a)  Hügel-  u.  Fl»ch- 
gräber  d.  vorröm.  Metallzeit,  b)  Reihen- 
griber,  c)  Eioselfundo,  d)  WohnstÄtteo, 
Hoehi^er,  nnterird.  Ginge.  Befestigungen. 
P.  Weber:  B.  itr.  Anthr,  Bfl^.  S.  113— )99l. 

—  Aeltero  Fandnai  hrichten  :\.  ObiT-Bayorn, 
III.  Fände  ans  der  german.  Per.  F.  Weber: 
AHbajT.  Monataschr.  H.  1,  8. 6—10.  Abbn. 

—  II.  FondOTtaranaiehnM  iiir  baj.  VoigaadL 
f.  d.  Jahre  1894—1900.  1.  .\olt  n  jung. 
Steinzeit  (Ansiedluugen,  Wohn-  und  Werk- 
st&tteu,  Höhlen,  Pfahlbauten,  Griber-  und 
SinMlItaBde);  2.  venAm.  HateUseft  (HIgel- 
u.  Flachgriber,  Einzel-  und  Sauiinrirunde, 
Giessereicn,  llolimaterialieu,  WohnstAtLia- 
funde);  3.  proT.-röm.,  gcmuui.,  slav.  Zeit 
(Begi8biBRqiliftie,EiBialgrlberJÖasaUtand«); 
-1.  Vt>rs(hifdeiic.s  (Hfihlon.  .\Dsiedlangen, 
Wohnstätton .  Pfahibauton,  Tri'*htt'rgnib>'D. 
Betestiguiigen,  Giea&stätteu  und  MetaÜ- 
■chmelzen,  Hoehieker,  Opferstefaie  tL  Odt^ 
stfttten,  Schalcnsteine,  onterird.  Ginge). 
F.  Web..r:  Hßitr.  Anthr.  Bay.  P.  194. 

—  Beiträge  aar  Vorgesch.  T.  Ober- Bayern, 
n.  Znr  pmr.'iim.  Per.  F.  Weber:  Beftr. 
Anthr.  Bay.  8. 1-86.  Karte. 

—  8.  Berlin,  Mainz. 

BefesUgungen.  Alte  Befestigungen  von  Mfinstai^ 
eüal  (Bheinpr.).  Pnnlyt  Bonn.  JaM.  8.M 

—  bis  293. 

^  I)anewerliii.Haithaba(Qedebj).  Meaterf: 
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Mittb.  d.  Mkthr.  Ver.'s  in  Öchiesw.-HoUtt. 
(KM)  H.  14^  8.19— 86.  FImh. 
Sefestigungen.  Der  Riogwall  auf  dem  Bleibib- 
kopf (TaunaO  Thomas:  Aiiii.¥«r.  SM»,AiL 
&  101-104.  Plan. 

—  Beitrftg«  nr  BfagwaUfintehung  in  Sftd- 
«est-Dentschland.  Thomas:  K.-B.QaMnm^ 
ver.  Nr.  10/11,  S.  IBfi-lGH. 

—  Der  Wall  im  Oberholl  bei  Thräna  (I^r. 
Saeht.).  Wieebel:  Verh.  BerL  Ges.  8.409 
bis  411.  Plan.  VffL  IL  Thrtm. 

—  Der  Garzer  Wallberg  im  Camminpr  Kreiso. 
V^Dtersuchnng  von  1868  durch  Vircbow 
«ad  Voss).  Tost:  Haehr.  H.  4,  8.49—52. 

—  LagepliM  der  prlUit  Will«  (SteiaitH) 
auf  dem  Kaleiidcrlier^,'  und  auf  dem  Franen- 
Btein  bei  Mödliug  (in  einem  Berichte  ober 
die  Sammlungen  in  M.)>  Mitth.  anthr.  Ges. 
Wien,  Sitegab.  8*68  n.  71. 

^.  Bayern,  ErdaiMtoB,  Umei' Unter* 

suchuntron. 

Berliu.  Neue  vorgeschichtL  Materialien  aus 
Bayam  im  Muaiim  t  Yölkerkimde  ni 
Berlin.  Rein  eck«:  K.'^B.  deutach.  Ges. 
Nr.  8,  S.57-  no. 

Bonn  Bericht  über  die  ihaugiteit  d.  i'rovin- 
eial-Mnwiima  1 1900/1901.  Lchner:  Haclir. 
H  'A,  s  ?.i  -42,  K.'K  Qmmmtrar.  Nr.  12, 

8.  204— -iOG. 
firiquetage.  Die  Erforschung  des  b.-Gebiet«». 
Kanne:  K.-B.  deoteeh.  Ges.  Mr.11/18, 8.119 
hia  132.  Bemerk,  dazu  t.  Paulus,  Graf 
Bcanprä,  Oppert,  Szombathy,  Mncbf 
Wolfram,  ebenda  S.  m— 

—  H.  im  oberen  Beillethal  (Lotlv.).  Cevne: 
Wd.  Z.  S.  227—242.  Taf. 

—  Die  B.-Fundo  im  Seillethal  in  Lothr.  u. 
■   äbnl.  Funde  in  d.  Umgegend  von  Halle  a  6. 

nnd  im  SaaleChaL  Voss:  Verli.  BerL  Oes. 
8.5SH-544. 

—  Das  B.-üebiet  ton  Vic,  Dcntsch-Lothringcn. 
Uarcuse:  Globus  ßd.»0,  Nr. 9,  S.  142-144. 

Bniiie*09rtolMlmall«n  derT91k«rwaaderangs- 
leit,  drei  weitere  aus  Spani-  ii  (westgotiscb). 
Nnue:  IVihi^t.  Bl.  Nr.?,  S.  17-21.  Taf. 

Bronzen,  vorröm.,  a.  Uberfaessen.  Gnnder 
maBB:  Fondber.  Sdnrab.  8.60—77. 

AwaMHeit.    Grabfunde  der  frflhen  HroDzt  - 
leit  an«  Rhcinhcescn.    Keinecke:  K.-B. , 
«d.  Z.  Nr.  1/2,  öp.  24—26.  Yerh.  BerL  Ges. 

—  8. 992 — fiftB.  \ 
— >  < -uUur-  u.  Handelsbeziehungen  des  Mittel«  t 

Ph  iriLr-'hii  f'  "    nnd  insbesondere  Hesseos 

—  utiireud  <l«3r  B.  Sobumaeher:  Wd.  Z. 
6.199*900.  Tab 


Bronzezeit  s.  Ausiedlungen,  Bronzen,  Gräber 
Heidelberg,  Hünenhaeken,  Klappstuhle,  Lan^ 
sitz,  Lothringen,  Mains,  Pollnov,  Pommera. 

—  Bronzedepotfund  von  Amimshain,  l'rknr- 
madu  (Aeltere  Bronzezeit).  U.  ächumann: 
Naahr.  H.^  8.  77-^  Abbn. 

—  BroBie-Depotfunde  ana  Pomnim:  a)  von 
Morats,  Kr.  Oaiiimin  (jfinjf.  Bronzezeit); 
b)  T.  Daher,  Kr.  Randow  (&lt  Bronzezeit); 
e)  Too  Uarienthal  b.  CoUeaz,  Kr.  Uecker- 
mfind«  (Ut  Bromenife).  H.  Scbnmann; 
Moniit.^h1  Nr.  5,  S.il^--10. 

—  Bronzczuitlicher  Depotfund  aus  dem  Castell 
T.  Osterburken  (in  der  Sammlung  des  AIana> 
heimer  AltetthnmiteteiM).  Sebnmneher: 
Mannheimer  0  cschichtabllttair  Jahig;^  Nr.  7, 
Sp.  166-161.  Abbn. 

IMlnnum.  Von  der  dilnmlea  Fnaditelle  a«f 

dern  Hiind>KtMfj  in  Krems.  Sfrobl:  Mittb. 
anthr.  Ges.  Wien.  Sitagsb.  S.42— 49.  Plan. 
Abbn. 

—  Die  Ifarkhffble  der  laagem  Knodien  von 

Elepha.««  primigenius.  Szombathy:  Mitth. 
anthr  Üf.s.  Wien.  Sitzg-sb.  S.74-8,'').  Abbn. 
Bemerk,  dazu  v.  Maliu wsky, iSzombathj, 
Toldt:  Ebenda  8.86^-8a 

—  Der  pal&olithische  Mensch  und  seine  Zeit- 
genossen aus  dem  Diluvium  v.  Krapina  in 
Kroatien.  Gurjaoovic  -  Krainboricer: 
liittfa.  anthr.  <l«e.  Wien  8. 164-197.  TWfa. 
Abbn. 

—  a.  J<^bala,  UöUen,  Lethringen,  SchideL 

Bgishelm.  Die  prihist  Funde  t.  E.  (naeh 

den  Untersuchungen  t.  Gutmann  18S8  bis 
1898;  vgl.  BibL  Uebers.  f.  lavitl).  Hertzog: 
K.-B.  deutsch.  Ges.  Nr.  11/12,  ti.  126—131. 
BIbtbaL  Znr  JUteeten  Geeeh.  dee  vnteren  B.*s 
Hfibhe:  K«>B.  Oesammtver.  Nr. 4,  8.fi7bis 
68.  Karte. 

Erdarbeiten,  altertbüroliche,  in  Württemberg. 
(1.  Hoeh-  n.  WaUeebanien;  f.  Waaeer> 
schanzen;  Keltonwege;  4.  Hochicker; 
5.  Mardclbn;  6.  Völkerschanzen:  7.  ein 
Htudijpnfpld  UObeiamtLaupheim.  8.  Wetzel: 
WflrttemberR.  VierteiU«)>nhelte  t  Landee- 
geseh.  (Stuttgart,  N.F.  Jahrg.  10,  a  386 
biaSlS.  Plme. 


Wbeln.  Bronte-Pankeidlbel  aae  e. 

oischen  Beihengrabe  bei  Scbretzheim  (bei 
Dillingen,  Bayr.).  Man«:  Pzihiit.  BL  Kr.  6, 
S.85— »6.  Taf. 
—  8ar  lai  Flbnlee  paldoMtliJjtncs  et 
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iMDeot  fnr  celles  de  Vejrier  (Haote  Ssvoie) 
(.Eoinmandostäbe*').  Schoetensack:  Anz. 
Schwell.  Alt  Nx.l,  S.  1-18.  Abbn. 
FingorspHsen'Eiiidrleke  fm  Boden  Torge- 
srhichtl.  Thongpf&Ksc.  Altriehter:  Nftclur. 
8.33—87.  Abbn. 

CkftsM  I.  FingerspitxeB-EiadrfiolE«,  Hatw* 

Dmao,  Keramik. 
OenDsnen.     Wanderungen    der  Schwaben. 

Wilser:  K.-B.  deutsch.  Ges.  Nr.  7,  S.  53 

Ml  M. 

—  8.  Tiroler. 
QiesBstStten  s.  Bayern. 

f  Qoldachmiede-ArbeiteD  im  german.  Mus.  zu 
Nttniliaig.  1.  OttiroMwtier  Frraemelinittek ' 
ans  d«lll  6.-6.  Jshrh.  2.  Langobarrlische 
Totirkreuzc  aus  dem  f). -8.  Jahrb.  3.  Ein 
laagobard.  Schaflbeschlag  aus  dem  7.  bis 
8.  JalnlL  4.  Spttkuoling.  VettragBlxeiis ' 
(tOL  Jahrb.).  Uampc:  Mitth.  aus  <!.  gcrinan. 
Mus.  (Nüniltcrg),  Jahrg.  1891»,  S.  3a-4t;; 
Jahrg.  lyuu,  «.  2<—:J8;  8.92-100.  Abbn. 
Ta&.  I 

Goten  s.Bxoitte-€Hii!t«lMbiia]leii,G«lduliBij«d»<  | 
arbeiton. 

Or&ber.  äteinieitl.  Beetuttungsformen  in  Süd- 
ireat-DenteeUaiid.  (Grossgartach).  Behlii: 
K.-B.  deutsch.  Oes.  Nr.  H,  S.  6  -H2.  Abb. 

—  Die  Bronni'zcit-Grabhnpel  v.  Hundersingon 
(WürtL).  Sautter:  Frlhist.  bl  Nr.  3,  8.33 
bis  41;  Nr.  5»  8. 69—70.  Tt&u 

—  Königsgrab  t.  Seddin.  Friad«!;  V«ik 
Berl.  (J.'s.  S.  r,4— t;;.  Ahhii 

—  Hügelgräber  in  der  Ffalz.  Mehlis:  K..-B. 
Oasammtrer.  Nr.  &»  8. 78. 

—  Hügel K^räln  r  d  Hallstatt-  u.  La  Tene-Zeit 
auf  demlYieb  b.  Glessen  (1883,  IRUS,  1890) 
T*  Schlemmer:  Fandber.  Oberbess.  S.  31 
bis  46.  Täte. 

—  Die  Nekropole  bei  Speyerdorf,  Pfalz. 
(Hügelgräber  d  HaUstattzeit).  Mahlii: 
Prähist.  BL  Nr.  4,  8.62—54. 

—  Das  grosse  prIfeiaL  GrIbaiftU  M  Csdchj, 
foodyarBaa.  m  Qalisiea.  Bsftraniawics: 
MiHh.  Centr.  Comm.  88,  180— 188« 
199—207.   Abbn.  Tafn. 

—  Die  La  Tene-Fonde  vom  Orlbeifald  tod 
BaiehanlialL  Bainaeka:  Mltth.  antkr.  Oaa. 
Wien.    S.  310-:?4I.  Abb. 

' —  Die  neuen  Flachgräberfunde  t.  Cannstatt 
u.  das  erste  Thongefftss  der  Früh-La  Tene- 
aait  «aa  WOrttanbanr»  Baiaeaka:  Nackr. 
H.  8.47-48. 

—  Qrabfeld  d.  8ptt-La  Teoe-Fehode  u.  vom 


Beginn  d.  röm.  Kaiser  zeit  v.  Zerf,  Kr.  Saar- 
bar^.  Rcineeke:  K.-B.  wd.  Z.  Hr.  H,4, 
8p.  46-47. 

Qrlbar.  Bin  anbftmd  dar  8plt-U  Ttewdfc 

V.  Heidingsfeld,  Unterfranken  K<rioe«ka: 
K.-B.  donttrh.  Ges.  Nr.  4,  S.  -27--J'.«. 

—  Le  cimotiere  gaUo-helvete  de  Vevcy.  N»cf: 
Ans.  Sckwaii.  Alt  Nr.  1,  8.  \b^»i  Nr.  S/>» 
8.106-114.  Akbn.  Tafii.  Pläne. 

—  Au.'^grabnnpen  keltischen  Orabhögelii  d. 
schwäh.  Alb  (bei  Meidelstetkea,  Uedeavald^ 
stattan.  Ef lingaa,  Haid,  Dnteilianiaa«  Kari»- 
berg  u.  Mftgerkingen  in  den  ObiTümtem 
MüDsingen  und  Reutlingen).  Hedinser: 
Fundber.  Schwab.  S.  12—21. 

—  Kaltiscka  U&gelgribar  im  SakeMwa  b. 
Mei^lstettaB,  0.-A.  Heidenheim,  Woxtl. 
(Jüngere  Bronzezeit  n.  Hallstatt  zeit).  He- 
dinger: Arch.  l  Anthr.  S.  167-  Itiä.  Abbn. 

—  Kaltlaehe  Hflgalgrikar  a.  Dmankastattnag' 
im  nordöstl.  u.  östl.  Württemberg.  (He- 
dingor':  K.-B.  deuLscli  Nr.  6,  S.  47 
bis  4«;  Nr.  7,  8.61—62.  FrälmUBL  Nr.  2, 
8.80-88. 

—  Oallo-rOmiidia  Gfabfolder  in  den  Nord- 
vogesen.  Kenne:  E.>B.  deatseh.  Gas. 
Nr.  11/13,  8. 143. 

—  Oarmaaangnbar  der  rOm.  Kaisanalk  aaa 

den  raehtsrhcin.  Gebieten  Süd-  und  West- 
deutschlands. Reineeka:  K,'B*  dantMk. 
Ges.  Nr.  6,  8.8^-87. 

—  Dia  Ofabkanmira  t.  StXalUaa  h.  Trier. 
(Rfimisch  and  mittalalterliahX  BaUaar: 
Wd.  Z.  S.        109.  Tnfn 

—  Ikihe n^-^riiber  v.  ReichenhaU.  v.  Cblingco- 
8perg-B«^rg:  Yerh. Barl Oaa.  &868— «54. 

—  Uabair  die  Bedealoag  der  »Uocker'-Be- 
stattnn^.  Schnetensaak:  Taib. Bali  Oaiu. 
8.622— 627.  Abb. 

—  s.  Bajcm,  Fibeln,  Klappstühle,  Kraio, 


lallstatlzeit  s.  Ansiediungeo,  Bronz«»u,  (ir&ber, 
Heidelberg,  Kraio,   Laoaits,  I^othringen, 


'  t  Harz.     B<>s!edelanc   des-  niederdeutsch«» 
Harzgebietes  bis  zur  Zeit  Karls  des  Grosaeo. 
Damköhler:  Braunachweig.  Magazin  Bd.6, 
I    Nr.  1«,  6.191-136.  • 
.  Hausbrrfr.  Der  II.  bei  OberpBnsenidorf,Ni©der- 
58tr.    Mitth.  anthr.  Ges.  Wien.  Sitagsb. 
8.109-110.  Abb. 
■  t  Haarfanabaaf:  IMa  Braankiaav  ii  d« 
Mark.  Mielke:  Aidk  der 
(BarÜB).  Bd.6,  &1— 40.  Abba. 


Digitized  by  Google 


—   37  — 


Uansforschong.  Der  Biirzculäuder  Hof.  Fuchs: 
Mitth.  anthr.  Grs.  Wien  S.275— 29G.  Abbn. 

—  Uebor  das  Szekler  Haus.  Fachs:  Mitth. 
anthr.  Ges.  Wien  8.  334—33;».  Abbn. 

Hausurnen.  Aegyptische  hausurnenähnliche 
Gef&sse.  Olshausen:  Verh.  Berl.  G<>8. 
S.  424-426.  Abbn.  (Zum  Vergl.  Hausurnen 
aus  d.  Prov.  Sachsen). 

Heidelberg.  SUldtisrhc  Ausgrabungou  in  und 
um  H.  (N<>olithische  bis  Römerzeit;.  (Pfaff): 
K.-B.  wd.  Z.  Nr.  11/ Ii,  Sp.  210-216.  K.-B. 
Gcsammtver.  Nr.  lOßl,  S.  159-162. 

Horhäckcr  s.  Bayom,  Erdarbeiten. 

Hocker  s.  Gräber. 

Höhlen.  Die  Cuiturschichten  in  den  mähr. 
Karsthöhlen.  Tramp  1er:  Mitth.  Ceotr. 
Comm.  S.  H&— 93. 

—  s.  Bayern. 

Hünonhacken  ;Mahltröge  der  Stein-,  Kupfer- 
u.  Bronzezeit)  in  der  Mark  u.  auf  Itügen. 
Friedel:  Brandcnburgia  S.  38—39. 

Invi'ntarisation  d.  Alt<>rthüratT.  Aufrilf  über 
die  Verzeichnung  der  in  Sachsen  vorkom- 
menden .\lterthünicr  nebst  einer  Probe  des 
ausgefüllti-n  Fragebogens.  Deichuiüller: 
Vcrh.  Berl.  Ge.s.  8.  412-414.  . 

Karolingerzeit  s.  Goldschniiedearbeiton. 
Kartographie  Vorschläge  zur  prähist.  Kartogr. 
Voss:  Nachr.  H.  2,  S.2Ü-29. 

—  Erläuterung  der  Karten  zur  Vorgeschichte 
von  Meklcnborg.  Beltz:  K.-B.  deutsch, 
(ies.  Nr.  2,  S.  10- IG;  Nr.  3,  S.  20  -  23; 
Nr.  4,  S.80-3_':  Nr.  5,  S.37-S9. 

Kelten.  Die  Kelten.  Ilediugcr:  Arcb.  f. 
Anthr.  S.  109—189. 

—  L'eber  die  Ki-ltenstadt  Tarodunum  '.Zarten 
h.  Freiburg  i.  Br.).  Haug:  K.-B.  Gcsammt- 
ver Nr.  10/11,  S.  102-164. 

—  Gegenwärtiger  Stand  d.  kclt.  Archäologie. 
M.Ho.  rno8:  Globus  Bd.  HO,  Nr.  21,  S.  329 
bis  :^32. 

—  ■.  Erdarbeiten,  Gräber,  Münzen. 
Keramik.   Spätkaroliiigischea  Gefäss  aus  e. 

kistenartigcn  Steinpackung  v.  Oiewen  bei 
Schwedt  a.  0.  (I8«i0).  H.  Schumann: 
Nachr.  H.f),  S.  75—77.  Abbn. 

—  Nachahmungen  von  MetallgufEssen  in  der 
prähist.  Keramik.  Voss:  Verh.  Berl.  Ges. 
8. 277-2h4.  Abbn. 

—  VorKcschichtl.  Thongefässe  mit  Mond- 
.  henkeln.  Dcmetrykiewicz:  Mitth.  Contr. 

Comm.  S.  23.». 


Keramik  s.  Ansiedluugen,  Hausurnen,  Steinzeit. 

Klappstuhle  aus  Gräbern  der  Bronzezeit. 
Knorr:  Mitth.  d.  anthr.  Ver.'s  in  Schlcsw.- 
Holst.  (Kiel)  H.  14,  S.5-18.  Abbn. 

Knochen.  Zur  Frage  von  der  Rothfärbung 
vorgeschichtl  Skclctknochen.  E.  Krause: 
Globus  Bd.  80,  Nr.  23,  S.3tJl-3t;7. 

Kommandostäbe  s.  Fibeln. 

Kopfumen.  Opferung  aus  Thonkopfurnen  in 
Haselhach  bei  Braunau  am  Inn  und  in 
Taubenbach,  (l^irtsotzuug  e.  alten  Cultus). 
I  V.  Preen:  Mitth.  anthr.  Ges.  Wien  S.  Ö2 
I    bis  61.  Abbn. 

Krain.    Fimdber.  vom  Jahr  IIH)").  Rutar: 

Mitth.  Centr.  Comm.  S.  170. 
,  Kultusstätten  s.  Bayern,  Stein. 
Kupferzeit  s.  Hünenhacken. 

Eiangobarden  s.  Goldschn)iedearbciten. 
La  Tene-Zeit  s.  Bronzen,  Gräber,  Heidelberg, 
Lausitz,   Lothringen,  PoUnow,  Pommern, 
I  Weisskirchen. 

'  Lausitz.  .\us  der  Zeit  des  Lausitzer  Typus 
nebst  einigen  älteren  und  jüngeren  Funden 
aus  d.  Niedcrlausitz  und  angrenzenden  Ge- 
bieten. i^Einzelfundc,  Gräberfelder,  Grab- 
funde, Funde  aus  e.  vorslav.  Uundwall,  Funde 
der  I.a  Tt-uo-Zeit  und  der  prov.-r<»mischen 
Zeit,  römische  Münzen,  slavische  Funde). 
Jentsch:  Niederlaus.  Mitth.  S.  1—80.  Abbn. 
Taf. 

Limesuntersuchungen.  Zu  „Clarenna- Wendlin- 
gen" u.  ,Ad  Lunam-Urspring".  Lachen- 
raaier:  Wd.  Z.  S.  5-18. 

—  Die  Entstehung  dvr  römischen  Limea- 
.\nlagen  in  Deutschland.  Fubricius: 
Wd.  Z.  8.  177  —  191.  Kart.'. 

—  Zur  Gesch.  der  Limesaulagen  in  Baden  n. 
Württ.  Fabricius:  K.-B.  (re.>*amintver. 
Nr.  10/11,  S.  HJ8-1G9. 

—  Der  röm.  Limes  in  den  italischen  Grenz- 
gebirgen. L  Die  Schanzniaucrn  um  Nau- 
|)ortum  (Schluss).  Mülliior:  Argo  Nr.  1, 
Sp.  11-16;  Nr.  2,  8p.  29-31. 

—  Der  Beginn  d.  Odcnwabllinic  am  Main  u. 
das  neu  aufgefundene  Erdkastell  Seck- 
mauern. Anthes:  K.-H.  Gesammtver. 
Nr.  10/11,  S.  169—171. 

—  Zur  Gesch.  der  röm.  Occupatiun  in  der 
Wetterau  und  im  Maingebiete.  Wolff: 
Ann.  Ver.  Nass.  AU.  8. 1-26.  Pläne. 

Lothring'>n.    Dii>  prähist.  Fundstttten  in  L. 
(Paläolithische  bis  La  Tene-Z«it.)  PauUi 
K.-B.  deutsch.  Ges.  Nr.  9,  8.  74-78. 

—  Die  Entwicklung  der  Nationalitäten 
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die  nationalen  Grenzen  in  L.  Wolfram: 
K.-B.  dentsch.  Oos.  Nr.  9,  S.  78—82. 
t  Lübbensteiue  (b.  Ilelmütedt).  Ist  d.  Name 
hL.*  d»TiBeheD  od«r  gomuii.  UxtiHnuigt? 
Stßssner:  Braunsdiweig.  HtgAiiii  Bd.  6» 
Nr.  18,  S.  141—144. 

■ftiiis.  T(»igwchlditL  Attarthflnia:  au  AH- 

Itaycra  in  d.  Sammlung  des  Uainxer  Alter- 
thumsveroins  (i^ronsefunde  aus  d.  Bronte- 
und  Hallstattzeit).  Reinecke:  Altbajr. 
Monataiclir.  H.  S,  8. 88~-fl6.  Abim. 

—  JahrcF^er.  i\.  röm.-german.  Centralmuseums 
f.  Ht<'<»  nxu.  Schumacher,  Linden- 
schiiiit;  K.-ß.  Gesammtrer.  Nr.  10/11, 
8.171-173. 

MardeOen  s.  Aasiadeliiiigeii,  Bajoru,  Erd« 
arbeiten. 

Meti.  R&umliche  Entwicklang  von  M.  Vor- 
und  Frfihgvschiehte.    Wolfram:  K.-B. 

deutsch.  Ges.  Nr.  i),  8.  67—09. 
Mfinzen,  antike  (römische  niid  Rr^genbogen- 
schäaselchen)  a.  Württemberg.    IX.  Nach- 
trag. NosUe:  FoBdber.Seliwab.  8.87— 88. 

—  s.  Römische  Funde. 

Muscheln.  Mnschelschmuckfunde  der  jäng. 
Steinzeit  aas  den  Bheiolandon  (Uei»en). 
Boinoek«:  K.-B.  wd.  Z.  Nr.  1/2,  8p.  19 
bis  22.  ! 

—  Speele«?  u.  Flerkunft  d.  roconten  Spondjlus- 
schalen  usw.  aus  den  Funden  d.  neolith. , 
baadkaramiBeboo  Gruppe.  Reinoeke:  R.-B. 
wd.  Z.  Nr.  in,  Sp.  17,i  — 174. 

Museographic  f.  IdOO.  1.  Westdeutschland 
(Strasfiborg,  Metx,  Rottenburg,  Stuttgart, 
HeUbronn,  Korlsmbo,  Manohdin,  Dam-' 
fltadt,  Hanau,  Frankfurt  a.  M.,  Homburg 
V.  d.  H.,  Wiesbaden,  Spt  vcr,  Worms,  Muinz, 
Kreuznach,  Trier,  Bonn,  Köln,  Aachen, 
ZaDtan,  Haltern).  Haltner,  Weleker, 
Keane,  Paradeii,  8ixt,  Schliz,  K. 
Wapner,  K.  Banmann,  Mullpr-narm- 
stadt.  Küster,  Jacobi,  Bitterling, 
Grünenwald,  Weekerling,  Linden, 
ecbmit,  Kohl,  Lelin-  r,  Poppelreuter, 
Kisa.  Sf.iiior:  Wd.  Z.  S.  2i>8-:U.-  Abbn. 
2.  Kaynsche  Sammlungen  (Straubing,  Dil- 
lingeu,  Biebstitt,  Begensburg)  Ebn»r, 
Harbaucr,  Englert,  Steinmetz:  Wd.  Z. 
S.  875-378.  H.  Clironik  d.r  arcli:iMlo-. 
Funde  in  Bayern  im  Jahre  lUOl.  Ohlen- 
Bchlager:  Wd.  Z.  8.878—884. 

Mahranp-srnitt.'l  Beitrag  zur  Bestimmung 
verkohlter  vorgeschichtlicher  N.  Neto- 


litzkj:  Mitth. 

8.  111-113. 


aalkr.  0«a.  Win  fiflignlb 


Napoleonsbüte  (vorgesch.  Mühlsteine).  R«i- 

necka;  KAi.  wd,  Z.  Nr.  8/4,  Sfw  18-4k 
NeoKtbiKbo  Zeh  •.  Steiateit 

Oesterreich.  Bericht  über  die  im  Jahr«  i900 
in  0.  dvrehgeflUirtni  Arbeiten,  v.  Andrias^ 
w  rhu  rg:  lOttli.  antlir.  Oeei  Wim  SH^nk. 

a.  «j— 89. 

FaliolitbiBehe  Zelt  e.  DUnvian. 

Pfahlbaatt'ii  s.  Bayern. 
Pfalz.  Beiträge  zur  Urgeschichte  derselher». 
II.  Maseomsbericht  (alphabetisch  geordnete 
Foodberiebte)  für  die  Jahr»  1888—19(11. 
a)  tTorgeschichtL  Zeit;  b)  römische  Zeit: 
c)  ^nkisch- alemannische  Zeit;  dl  Rftrk- 
blick.  Ürünenwald:  Mitth.  d.  bist.  Ver.  s 
der  Pfds  (Speier)  XXV.  8. 1->I08. 
Plan. 

Pollnow  (Pnmmem).    Vorlauf.  Bericht  über 
Ausgrab.  u.  Untersuch,  v.  Pollnow  o.  Um- 
gegendClSM- lüOl).  (Stein-,  Bnnie»,  Eiaen- 
zeit).  Ja c  k  c  h  ath:  Nachr.  iL  «,  8.  96l 
Pommern.  Alterthnmcr  und  Ausgrabungen  in 
P.  im  Jahre  IMX).    (NamentL  Stein-  und 
I    Bmeseit).  Walter:  Balt  Stnd.  &  446 
!    bis  25U. 

—  Pommersche  Depot-  und  GrSborfimde. 
.  a)  Bronxe- Depotfund  v.  Grüssow  (lUter» 
'    Bronieteit);  b)  Bronie>DepotAuid  v.  Rosow, 

■    Kr.  Randow  (&]t.  Bronseseit);  e)  Chrftberfeld  t. 

I  Hohenselchow,  Kr.  Randow  (S.Jahrh.  n.  '  br ) 
I    U.  Schumann:  Balt.  Stud.  S.  1—14.  Tain. 

'  Bingw&lle  s  Befestigungen. 
Römische  Fund.',  .\nsiedlungen  in  der  Gegend 
zwischen  Pols  u.  Kovigno.   Gairs:  Mittlu 
Centr.  Conim.  8. 88—86. 

—  —  Autunnacnm  (Haner,  Thftnne,  Thors, 
Graben;  Chronologie  u.  Rodcntung  d.  röm. 
Andernach).  Lehnor:  Bonn.  Jahrb.  S.  1 
bis  86.  Plan.  Tain.  Abbn. 

—  —  Bauwerke  aufBrioni  minore,  Kfistcnld. 
Campi:  Mitth.  Centr.  Comm.  8. 189—188 
Plan. 

 BronseftindT.llmib.Bem.  (Statnetlea, 

KiCO  u.  IxS'^).  T.  Fellanborf:  y«ih.BaiL 
Ges.  S.  »4—36. 

 Böroi«ch-&gjrpti8che  Bronxen:  1.  Api«; 

8.  Hennei-Tlioth.  Fnrtw&ngler:  Bona. 
Jahrb.  8.87-47.  Taf.  Abbn. 

—  —  Burnncum  Wurrini:*  n.  nicht  BifgaL 
Gramer:  Bonn.  Jahrb.  t>.  190— 2U8. 
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Römische  Fuode.  Die  venneintl.  Dlailumonian- 
Insohxüt  (Ton  VindoniMa.)  Eekioger:  Anz. 
Schweis.  Alt.  Nr.  4,  8.  M0-8S1.  Abta. 

—  —  Epigraphische  iGiflelleiL  Ilm:  Boan. 

Jahrb.  S.  288—289. 

—  —  Fund  eines  röm.  Eisenhelms  b.  Angs- 
barg.   Forrer:  Wd.  Z.  8. 110—114.  Tsf. 

—  —  Funde  beim  Kirchenneubau  in  Heinaj^'en. 
(Hohpf^hle,  Grabstein  ubw.)  Lelia*r: Bouh. 
Jahrb.  S.20Ö— 21  Abbn. 

_  —  Fmde  Tom  Kastell  Stodbrtadt  a.  Utia. 

(Aathes):  K.-B.  Gesammtrer.  Nr.  1,  8.  21. 
— >  —  Römisches  Gebäude  in  Windisch  and 

Wasserleitung  bei  Oberburg.  (Arbeiten  der 

aatiqu.  Ges.  von  Bragg  im  Jdure  1900). 

Abi. Sdiwtti.  Alt  Nr.  1,3.38-35.  QnradiiBS. 

—  —  Der  römische  Handel  von  Nordenropa. 
Höf  er:  Globus  Bd.  80,  Kr.  17,  8. 26&-2ti9. 
Abbn. 

<~  —  Das  i8m.  Ee«r  im  bajariMchaii  BBtteo. 

Arnold:  Bcitr.  Anthr.  Ray.  S.  43—100. 

—  —  Hermes  mit  dtn-  Feder  in  Bonn). 
Loeschcke:  Buna.  Jahrb.  Ö.  48 — 4U.  Abbn. 

 H5dut  a.     ein  tfim.  Haoptwaffeapbts 

Sur  Zeit  den  .4u<.Mistu.i.  Ritterling:  Ififtfik. 
Yer.  Nass.  Alt.  Nr.     Sp.  45^5:5. 

■»  Inschriftlicheti  auä  Vindüaissa.  G  u  s  »  u  e  r : 
Am.  Sehwaii.  AH.  Nr.  2/8,  8.116-116. 

—  —  Ueber  die  sogenannten  Juppitersäulen. 
Biese:  K.-B.  wd.  Z.  Nr.  3/4,  Sp.  47— 50. 

 Juppiter  im  Paoser  (a.  Köln).  Foppcl- 

r«vt«r:  Bons.  Jahrb.  S.  66-60.  Abb. 
 Dolichenus- Inschriften,  neoc  (a.  Hcddem- 

iitiuO.  Znnpemeister:  Bonn.  Jahrb. S. 61 

bis  6ö.  Xafn. 
.  —  Jappiter  DolIehanBi.  Bamerk.  su  den 

Weihge&chenken  an  denselben.  Looaebcke: 

Bonn.  Jahrb.  S.  66—72.  Tafn. 

—  —  Legio  I  (Germanica)  in  Burginatittm 
am  Nfodenbein.  Siebonrg;  Bona.  Jahrb. 
8.188-189.  Pl&ne.  Ahhü. 

—  —  Mosaik  aus  Mfinst.  r  bei  Hiii<ren  (1895) 
iiu  bist.  Mus.  iu  Fraukfurt  a.  H.  i^uilliag: 
Wd.Z.  8.114— 11& 

—  —  Mosaikbodea  TOm  Tcmpelackcr  im  Zoll- 
felde, Kftnten.  Hann:  Mittb.  Coatr.  Comm. 
S.  231. 

—  —  Hfthlalein  m.  laaehr.  aas  Nied,  ProT* 
Hess.  Ritterling:  Hitth.  Ver.  KaM.  Alt. 

Nr.  2.  Sp.  56-f>7. 

 MQuzfuiui  T.  Mainz.   Körber:  K. -b. 

vd.  Z.  Mr.  7/8,  Sp.  99—100. 

—  —  Ein  llÖBiftaid  ans  der  Zeit  Consiantins 
des  Grossen  zn  Wiesbaden.  Ritterling: 
Mittb.  Ver.  Nass.  Alt.  Nr.  1,  Sp.  20—24. 


Römische  Funde.  MQnzfnnde,  iwei,  aus  Nieder- 
bieber. Bitterling.  Bonn.Jahrb.  8.95— ISL 

 HnUnusaildM  Boate  e.  altcshxi«äfeh«n 

Oratoriums  i.  d.  Kirche  t.  Pfjn  (Thurgau). 
(Sp&tröroisch).  Rahn:  Aai.  Schweis.  Alt. 
Nx.  1,  S.  36—41.  Abbn. 

—  ->  Poetovio.  Ausgrabungen  nndFtaiide  in 
den  Jahren  1898—  99.  Kohant:  ICtyi. 
Centr.  Comm.  S.  18-  20.   Abbn.  Plane. 

 Ein  phallisches  Amolet  (f.  Höchst  a.  M.). 

8iiehier:  Mitth.  Y«r.  Kass.  Att.  Hr.  S, 
8p.  68— 66.  Abbn. 

—  —  Die  Röraerbrücke  bei  Tschematsch 
(Emona).  MüUner:  Arge  Nr.  11/12,  Sp.  198 
bis  196. 

 Das  Römerkastett  in  Eining.  Popp: 

Beitr.  .\ntbr.  Bay.  S.  101-112. 

 Die  scfaola  der  speculatores  in  Apulom. 

(Inschriften  Ton  Karlsburg,  Siebenbürgen). 
t,  Doraassowaki:  JshredMfta  Ost  avdi. 
Inst.  Bcibl.  Sp.  .".-S. 

—  —  Strassensäule  auf  dem  Donon.  Zange- 
meister: Wd.  Z-  S.  llö— 119. 

— '  —  Kas  Tiberins-Insehrift  in  Windueh. 

Burckhardt-Biedermann:  Ana.8ehvsis. 

Alt.  Nr.  4,  S.  2^17-244. 
 Zur  Topographie  dos  alten  Fola.  Weiss - 

hftnpl:  Jahreshefte  6Bt  areh.  Lni  8. 169 

bis  208.  Flftne. 
 Spritröni.  Zie^'el  a.  Niederöstr.  Kubit- 

schük:  Mitth.  Ceutr.  Comm.  8.219  -220. 
 a.  Bayern,  Or&ber,  Krain,  Lavsita,  Limes- 

nntersuchungeu,  Mänien,  Ffols,  Scbleudar- 

steine,  Weisakireben. 

Sehidel.  Ueber  den  prihist.  Menschen  and 

Aber  die  Grenzen  zwischen  Speeles  n.  Va- 
rietät. (Neandcrtbalschädelusw.).  Virchow: 
K.-B.  deutsch.  Ges.  Nr.  10, 8. 83-89.  Bemer- 
knagea  daio  t.  Ranke,  Karts,  Klaatsch 

8.89—91. 

—  G.  Schwalbe's  neue  Untersuchung  des 
Neanderthal-Scb&dels.  v.  Luschan:  Globus 
Bd.  79,  Nr.  18,  8.277. 

—  Die  Noanderthalrasse.  Emil  Schmidt: 
Globus  B.l.  8(»,  Nr.  14,  8.  217-222. 

—  Die  bcb&delsammlung  des  Krainischen 
Landesmaaeums  in  Laibaeb.  Vram:  Argo 
Nr.  6.  Sp.  101-103;  Nr.  9,  Sp.  141-147. 

—  Die  Scliri(leltuiiii  il  altwendisclien  Bevöl- 
kerung Meklenburgs.  Asmus:  Arch.  für 
Aathr.  8. 1—89.  Tafb. 

Schalensteiae  s.  Bayern. 
SchilTstypou,  alte.  Voss:  K.-B.  deotsi 
Nr.  11;  12,  S.  139—140. 
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SehlackenwiiUc    auf   dftn    Stromberge    bei  ■  Steinseit.    Die  sog.  Schnhleisteukcile  d.  n«>- 


.  Wei^nberg  und  auf  dem  Löbaaer  Berge. 
H.  Behnidt:  Yerlt  B«rl.  Qu.  8. 166— 1G6. 

Sehleudcrsteine,  prähist,  ans  dem  Mittelrheiu- 
lande  (neolith.  v.  Frank\veil<  r  b.  Landau, 
PfaU,  röm.  vom  Maimont»  Pfalz).  Mehlis: 
Globus  Bd.  79,  Nr.  tS,  8.  206-208.  Abltit 

Scbnhleistenkeile  k.  Steinzeit. 

81aven.  Statistik  d,  shiv.  Fitndo  an»  Süd-  u. 
Mitteldeatscbland.  U  e  i  n  c  c  k  c :  K  -B.  deutsch. 
Gm.  Nr.  8,  8. 17—20.  Klrbsben. 

—  8.  Bayern,  Schädel. 

Stein.  Der  ^Hohe  Stein"  v.  Düben  b.  Grimma. 

(Irmiusiule?)    Wilke:  Verh.  B«rl.  Ges. 

8.194-201.  Kirtcheti.  Abb.  1 
Steiolx  ili .  t-xotische,  der  neolith.  Zeit  im  Uittel- 

rheiniand.    (Stoinidol  von  DrusLiihrim  im 


Uthiscben  Zeit  Mehlis:  CentralbL  C  Anthr^ 
Ethn.  u.  ürgoflch.  (Jen»).  Jabrg.6,  EL8,  S.1S» 

bis  18H:  H,  4,  S.  198-128.  Abbn. 

—  s.  .\!i>iiMnungen,  Bajem,  BefcjitisTinjr«'« 
Diluvium,   Heidelberg,    Hocker,  Uölxlea. 
HSnenbacke»,  Lausitz,  Lothringen,  HnNfeda, 
NapoleonshQte,  Pollnow,  Pommeiii,  Schleo- 
dcrsUinc.  St<>inbeile. 

Strassen,  alte,  in  Hessen  (Bheinfaetiaeo).  Kofier: 
Wd.  Z.  8. 210-286.  Kttie. 

—  Die  ältesten  Wege  is  Saelweo»  Wieeli«t: 
Isis  Abb.  8. 18-61.  Karte. 

Thongeräthe.  eigenthümKohe,  aw  der  Ptor. 
Sachsen      Bossen,  Giebichcnstein  u.  Erde- 

bornVB  ni  II  n   r:  >'arlir.  H.  ß,  S. '.'0^9:;.  Abi.n 


1 


Unterelsass;  Jadeitbeile  a.  d.  Rbeinpfalz  u.  Thiertalicn,  vorgvschichtl.,  im  Älterthomi^mn«. 


rat  der  HdikBnifabiag  b.  Seblettstadt;  zur 
NTephiitfrage).   Mehlis:  Areh.  IQr  Anthr. 

S.  ö;>9— 611.  Abbn. 
—  aus  d.  Umgeg.  v.  Freiberg  i.  S.  Fronzel: 

Isis  Abh.  8. 111— 112.  Abb.  I 
Steinzeit  Antwort  Mtf  die  Angriffe  des  &n. 

R e i  n c c k  e.  Q9tie:  Yerii.  B«ri.  Ges.  8.4U  > 

bis  422.  ' 


zu  Stettin.  Stubenrauch:  KoaiM^  Nr.6, 
8. 66—67.  Abbn. 
Tiroler,  Ethnologie  der.   { Hedinger):  E.rB. 

deutsch.  Ges.  Nr.  7,  S.Ö4— 55. 
Trier.  Bericht  fiber  die  Tbitigkeit  des  Pro* 
vineiahnnsenins  C  1900^  Hetlaer:  Nadir. 
H. 2.  S.42-46.  S.-B.  Gesammtm.  Nr  lOyi  1. 
S.  177—17». 


—  Fortschritte  in  der  Datiruug  der  Steinzi^it, 

Hftfar;  Globus  Bd.  79,  Nr.  1,  8. 108— 109.  |  TfllkervMiderungsseH  siehe  Bn«M>Oirtel- 

^  Neuf  ^teinteitL  Funde  in  IM,  U.-ii1air^'.  Schnallen. 
(Hünengräber  t.  Craniun,  Hallalit,  Blengow 

tt.  Greese,  Flachgrab  v.  Wlli-^Tad,  Feuer-  Wälle  s.  Befeütigungeo,  SchlackenwftUe. 
steinmuinfahtur     Garvsmühlen,  Messer    |  WeissUrehon  (Kmin).  IM«  Fni^n  TOB  Vmvih 

Wamkeiihageu )  Beltz:  Jahrb.  d  Vcr.'s  f.  h-  i  W.  (Ansiedlungon  und  GrSber  au«  der 
meklonburg.  Gesch.  u.  Alt.  (Schwerin)  Jahr-  H  illstatt-,  La  T«^ne-  u  Römerzeit).  Btttar: 
gang  Ü6,  S.  115-11.).   Abbn.  '    Mitilj  Ccutr.  Comm.  S.  27— 80. 

—  Boss  n.  Reiter  ans  d.  Steinxeit  Westfalens.  ■  Wiesbaden.    VerwnHungsbericht  des  Aher* 

(Vom  Bcgräbnisüplatze  b.  Sünninghau.sen).     tliHms-Miis.  uiijs  f  I'.IOI   Ritterling:  Mitth. 
Landois:    29.  Jahresbericht  des  westfal.      Na,«  Alt,  Nr.  K  Sp.  11  —  15;  Nr.  2,  8p. 
Prov.-Ver.'s  f.  VViss.  u.  Kunst  f.  1900/1901.      bis  41,  Abbn.;  Nr.  3,  Sp.  67— öö:  Nr.  4, 
8.8-4.  Taf.  '    Sp.  ICä— 106.  Abbn. 


II.  Bttrietate  oiid  MltthellugeB  Iber  aene  Fude. 

Adolfseck  s.  Grane  Berg.  i    hefte  Qsterreieh.  arehioL  Inst.  Baibl.  8|>.  7 

A'^.'rbi,  Kt   Unti     Skeletresl«  m.  Glasriug.      bi.'<  10. 

•Anz.  ^«  liwrt/   AU.  Nr        S.  219  Ang»nnfni  lo,  Uckermark.    Bronze- Depotfund 

Ald<-nboveu,  Kr.  Jülit-b,  Rhcinpr.  Rtätn  röm.     dor  iili.  Bronzezeit  (.Scbeibeuuadelu,  Knopf 

Besiedelnng.  Franek:  Bonn.  Jahrb.  8.21i0'    m.  Oehse,  diademait  Balskmgen,  Hand* 

hh  291.  bergen,    Arm.spiralen ,    .Srhaftcelt,  Nadel, 

Althofen,  Krimtt  n  Ki^ttfiirrah  BraTulirrab)  Gärt«lpUtte.  H.  ächumana:  Nachr.  U.  2, 
d.  Hallstattzeit  u.  röm.  Funde.  Oanntbia  I.     S.  29-  32.  Abbn. 

(Klagenlurt)  Nr  2,  8.  &r».  Assens,  Et  Wandt.  Hftgelgrsb  d.  UnUsIntt. 

Aitnra  b.  Pola,  Küstenland.  Röm.  Gebtlide- »  zeit  m.  Broiizeschnmcksach.,  Bronz^^'Schild- 
r»'?t.'  u.  Grftber  m.  vers^  1:  K  Irin  fanden  Tom  buckd,  Kiseufjerith,  Scht-rbeu.  Ans.Schweis. 
antiken  Nesactium.    Wcishaupl;  Jahres-      Alt.  Nr. 2y J,  i>- 220— 221. 
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Augsburg.    Eiscnbelm.  e.  röm.  Legionärs  d. 

Kaiacrzoit  aas  dein  Lech.  Forrer:  Wd.  Z. 

S.  110— 114.  Taf. 
Äugst,  Kt.  Basel.    Kopf  a  Muschelkalk  aus 

d.  röm.  Theater.   Ana.  Schweiz.  Alt.  Nr.  4, 

S.  328. 

Aussig,  Böhm.  Vorgeschichtl.  Erdwall  auf 
dem  Angelberge  und  der  Keile.  Kirs ebner: 
Mitth.  Centr.  Comm.  S.  176. 

—  s.  Schreckenstüpin. 

Marchnaii,  Kr.  Pr.  Stargard,  Westpr.  Dcpot- 
funii  d.jüng.  Bronzezeit  (Schwerter,  Schwert - 
griff.  Messerklingen,  Halsring,  Stücke  eines 
Halsbrustschmuckü,  Spirale,  Scheibe,  Spiral- 
Armring  usw.).  Couwents:  Ber.  westpr. 
Mus.  S.  31—82. 

Bauschlott.  A.  Pforzheim,  Bad.  Rön«.  Bad  u. 
landwirtechaftl.  Geb&ude.  W  agner:  K.-B. 
wd.  Z.  Nr.  9,  Sp.  i:53— Ki8. 

Berlin.  Merov.  Funde  aus  der  weiteren  Um- 
geh. (Franrisca  t.  Lehniti  b.  Oranienburg 
».  Speerspitzen  v.  Lüdersdorl",  Kr.  Anger- 
münde).  Priedel:  Brandenburgia  S.  847 
851.  Abbn. 

Bermersheim,  Kr.  Wonns.  Neolith.  Hocker- 
<irabfi'ld  nebst  Bestattungen  d.  spätesten 
vorröm.  Metallzeit  mit  Ringen  aus  Bronze, 
Eisen  u.  Thon,  Fibeln  a.  Bronze  u.  Eisen, 
Spinnwirteln  (,4.-3  .lahrh.).  K.-B.  wd.  Z. 
Nr.  7/8,  S.  97—'.«). 

Biebrich  s.  Mosbach.^ 

Bierstadt,  P.  Hes.v    Rom.  Grab  m.  kl.  Thon- 

krägcn.  Ritterling:  Mitth.  Ver.  Nass.  Alt, 

Nr.  4,  Sp.  108—109. 
Bimbach,  P.  Hess.    Gräber  d.  Bronzezeit  auf 

d.  Milseburg.   (Böhlau):  K.-B.  Gesammt- 

ver.  Nr.  10-11,  S.  1»;. 
Bit  s.  Harthausen. 

Blandaii,  Kr.  Kulm,  Westpr.  Knöcherne 
Scheiben-K o])[nadel  a.  e.  Stemkiste.  (Hall- 
stattzeit). Conwentz:  Ber. westpr. Mus. S. 95. 

Blankenheim  i.Eifel),  Reg  -Bez.  Aachen.  Neue 
Funde  in  <ler  römischen  Villa.  Koenen), 
Lebner:  Bonn.  Jahrb.  S.  240— 241. 

Bludenz,  Vorarlberg.  Weitere  Funde  vorgoscb. 
Waffen  am  Montikcl,  bes.  eis.  Speerspitzen, 
eine  mit  gravirterWellcnverzierung.  Jonnj: 
.Mitth.  Ccntr.  Comm.  S.  111—113.  Abbn. 

Blumberg,  Kr.  Landsbcirg  a.  W.,  Brand.  Neo- 
lithische  Funde  (Beile,  Axthammer).  Gräber 
der  Bronzezeit  m.  Brandumen,  Beigcfüsscu 
nn<l  Bronze-Schmucksachen:  Brandalt&re: 
Silberschmuckroste,  Becher  a.  Terra  sigill. 
asw.  (Uobus):  Brandenburgia  S.  288-289. 


Bonn.  Neue  Funde  aus  dem  röm.  Lager 
( Central gebäude,  Silranus-Altar  u.  andere 
Inschriftsteine);  röm.  Töpferofen  aus  der 
ersten  Hälfte  d.  1.  Jahrb.  n.Chr.  Lebner: 
Bonn.  Jahrb.  S.  213  —  222.  Abbn.  K.-B. 
wd.  Z.  Nr.  9,  Sp.  138-14-2. 

—  8.  Endenich. 

Braubach,  P.  Hess.  Grabstätte  d.  ält.  LaTene- 
zeit  m.  Nachbeatatt.  (Steinkiste  d.  Mero- 
vingerzeit).  Bodewig:  Mitth.  Ver.  Nass. 
Alt.  Nr.  2,  Sp.  44. 

ßrcmelau,  O.-A.  Münsingen,  Württ.  Hügel- 
gräber m. Bronzebeigab.  Fundbcr.  Schwab.  S.2. 

Bressonnaz.  Kt.  Waadt.  Gallo-helvet.  Grab  m. 
Skclet,  Silberriug  und  Eisentibeln.  Anz. 
Schweiz.  Alt.  Nr.  4,  S.  327. 

Bubcni  1».  Prag.  Gräberstätte  lieg.  Hocker 
m.  Gefässen,  Bronzedrahtring,  Knochen- 
nadel, Feuersteinsplittor.  Jelfuek:  Mitth. 
anthr.  Ges.  Wien  Sitzgsb.  S.  113— 114.  Mitth. 
Centr.  Comm.  8.  231. 

Bubenetsch^Vordcr-Ovenec)  b.Podbaba,  Böhm. 
Herdstellen  aus  neolith.  u.  aus  römischer 
Kaiserzeit,  Skeletgräbor  (Hocker)  aus  der 
Uebergungszeit  zw.  Stein-  u.  Bronzezeit. 
L.  Schneider:  Mitth.  Centr.  Comm.  S.2S1 
bi.s  2:$2. 

Buch.  P.  Heus.  Ansiedlung  d.  jung.  Hall- 
stattzeit m.  Scherben  u.  durchlochten  Thon- 
scheiben. Bodewig:  Mitth.  Vor.  Nass.  Alt. 
Nr.  4,  Sp.  110-111.  Abhn. 

Bucha,  K.  Sachs.  Hügelgräber  m.  Gefässen 
vom  ält.  Lausitzer  Typus.  .  Deichmüller: 
Isis  Sitzgsb.  S.  7. 

Burgweiler  s.  Mettenbach. 

Cannstatt,  Württ.  Röm.  Begräbnissplatz  auf 
der  Steig.   Fundber.  Schwab.  S.  0—7. 

Capersburg,  P.  Hess.  Auffindung  eines  Erd- 
kastells (1.  Bauperiode  des  Kastells).  In- 
schriften, Münzen.  Jacobi:  Limesbl.  Sp.  928 
bis  933.    Plan.  Abb. 

Camuntum  s.  Petronell. 

Charablandes,  Kt.  Wiiadt.  Neolith.  Gräberfeld, 
wahrsch.  zu  einem  Pfahlbau  gehörig.  Stein- 
kisten m.  Skeletten  (je  ein  Mann  und  eine 
Frau.  z.  Tb.  auch  m.  Kind,  in  Huckorlage); 
durchbohrte  Muscheln  un<l  Eberzähne,  Ocker- 
stücke. (Naef):  Anz.  Schweiz.  Alt.  Nr.  2/3, 
S.  220—2-22. 

Cilli  s  Reichencgg. 

Coblonz.  Röm.Grabfeld ^August US bisVeapasian) 
m.  zahlreichen  G&fässen,  Hronte-  u. 
geräthen,  Glaslläscbchen  usw.  Bod 
K.-B.  wd.  Z.  Nr.  7/8,  Sp.  101—103. 
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Ooblenz-Neuendorf.  Rheinpr.    Aupusteischcs  Dnino,  Küstfnld.    Rom.  Amphoren  in  dB«r 
Uriberfeld  m.  (iefissen  o.  aod.  Beigaben.!    Tropfeteinböhle.     Moser:    Mitth.  Cente. 
A.  GflBther:  Born.  Jalnb.  8.7S— M.  FUne.     Comm.  8.  tia 
Abbn.  I 

CoQrroux,  Kt.  Bern.  Steinwcrkzcng:e  n.  Hörner  Ebingen,  Württ.  BrandgraK  d.  jänp.  Bron»«»- 
m.  Thierzeichnungen  in  der  Höhle  .Koche  zeit  m.  Urne,  enth.  rerbr.  Knochen,  f&nf 
«u  Jäeqvm".  At».  Schweis.  Alt  Nr.      1    kleben  Oeftoe  doreUoekte« 


8.S19.  stück.    Edelmaan:  Pktinat  BL  Nr  6» 

Onnion  b.  Malchow,  Mekl.-Scliw.  Hünengrab  •    S.  8:^— a'i.  Taf. 


m.  drei  Bestattangen,  äteinger&then,  Scher- 
hvn  nebst  Funden  a.  wend.  Zeit,  a.  TL  Stein- 
zeit. 


Edingen  8.  Mannbeim. 
Elwenbreititeln  s.  Kiedarbeif. 

Eicks  b.  (Bommern,  Kr.  Sclilnden, 


Griesbach,  O.-A.  Kfinzolaau,  Würlt.  Morovin'/.  Rom.  Vilhi;  Broniemänzen  d.  3.  «.  4.  Jahr. 

Gr&ber  m.  Skeletten,  Sdunncksachen,  Ge-.  n.Chr.,  Thongcfässc,  Thonnatrize  m.  Thier- 

flMea.  Fondber.  Schwab.  S.  8— 9.           I  fignr  n.  Inschr,  gut  eriiftllene  Biaenwerk- 

Cnnero  im  Val  di  Kon,  Tirol.   ROm.  Skelet- 1  senge,  Bronzesacben  (ThiricUnka  mit  Schale, 


gräber  m.  GefSasen  «.  Topfstein  u.  Thon,  |  Griff  mit  Delphinen  usw.),  Bleigeräth, 
Olaabecher,  Eisen«,  Bronze-  n.  Kapfersach.  Schmucksach.  a.  Bein,  Gagat  usw..  Fenster- 
C»inpi:  HitÜi.  Oantr.  CoouD.  S.  196— 199.  j  glaii,Säalenre8te,Waadverpatz. (Klemmer), 
Abbn.  I    Lehnor:  Bonn.  Jahib.  S.S41-945.  Abha. 

Elsdorf  s.  Düren. 

llechsel  b.  Landsberg  a.  W.,  Brand.  Depot-  Endenich  b.  Bonn.  Rdm.  Erdwerk  u.  Grab- 
fand d.  Bronzezeit.  (Urne  m.  Hohlcelten,  gefässe  d.  mittl.  Kaiseneit.  Lehn  er:  Bona. 
PMlatAben,  Speerspitsen,  Sicheln,  Ringen,  j    Jahrb.  8. 838— SS8. 

Reifen).  Einzelfunde  d.  Bronzezoif  Oehsen-  Ennnthaden,  Kt.  Aar^rau.    Gold.  Fingprrtng 
nadel%  Buckelurnen  vom  Lausitzer  Typ.;     m.  Palmettenverzier.  u.  Onyx  (2.  u.  ä. Jahrb.). 
Goffisse  rench.  Form.   Umenfriedhof  ans     Anz.  Schweiz.  Alt.  Nr.  4,  S.  322. 
d.  Staittseiti  EinielAinda  t.  Btaingwithan. '  Erfut,  P.  Saeha.  Maolitb.  Grab  n.  Skelet 
Rrandenburgia  S.  341— :it4.  (liop.  Hücker',  Gt-fRss  u.  Scherh.  in  Srhnnr- 

Dettingen   am   Albuch,   Württ.     Mero\ing.      omam.  (l^^^)-     Zschieacbe:    I^Litth.  d. 
Flachgrilber  m.  Waffen  u.  öchmuck  a.  Glas-,  <    Yer.'s  f.  d.  Gesch.  o.  Alt  t.  Erfurt  IL  22, 
Benatoin^,  PoiaeUan«  n.  Tbeiiq»arten.  Fnnd«!    S.  181— 132. 
ber.  Schwab.  S.  a 

Dizenhaii.<eii  s.  Sebwinimbacb.  l^eldberg  im  Tannns,  P.  Hess.  Grabungen 

Dottiugeu,  O.-A.  Münsingen,  Württ.  Hügel-  am  Prätoriiun  des  KastelU.  Jftcobi: 
grib<>r  m.  Sefaerb.,  Bronie-  n.  Biarabeiffab. '    Limeabl.  Sp.  984— 9S8.  Plan. 

Fnndber.  Schwab.  S.  2— 3.  Feudenheini  V:inriln'im. 

Dünnwald  b.  Mülheim  a.  Uli.,  Uiu  inpr.  Ger-  Fcuerbach,  Württ.  Rom.  Geb&nde  u.  Stein- 
manische  Grabbügel  m.  Urueu  m.  Leichen-^  weg.  Richter-Stuttgart:  Fundber. Schwab, 
brnuid.  Beigenaseu,  Bronaeiaaton.  (Bnde-  [    8.  7. 

macher),  Lehner:  Bens.  Jahrb.  8.  8B5i Flatow,  Wc^tiir.  Fink&hne  a.  Eichenholz  Tom 
bis  Abbn.  Kozumfliess  im  Kr.  Flatow.  Coawents: 

Düreu,  Ktig.-Bez.  Aacht-u.    Köm.  Bauwerke.     Ber.  westpr.  Mus.  S.Öl— 52. 
Sehoeii:  Bonn.  Jahtb.  8. 891.  FIdfahein,  P.  Hees.  Wobngmben  d.  Ln  Töne« 

—   und  Elsdorf,  Rheinpr.     Fr&nk.  GrÄber.      Zeit  m.  Scherb,,  Holzkohlen,  Feiurherd- 
l.Ilflren.  Skeletreste,  Waffen.  Schnallen.  Hs.      steinen  Thonpewicht.    Ritterling:  Mitth, 
Sporn,  Tlioubech*;r, gemauerte  Grubkaiiimeru,      Ver.  Nans.  Alt.  Nr.  4,  Sp.  107  — lOS, 
die  eine  m.  Thonflaicbe  (1.  Jahrh.)  n.  friak.  — ,  — .  Brandgfib«rni.OflÄ«aen(BroaaM«itP)u 

Becher.  2.  Elsdorf.  Skelette  m.  fr&nk  Om..      S.  L  Wiesbaden  (.VerwaUnn^-sboricht  . 
Waffen,  Zierscbeibe  m.  SchlangenmotiTcn,  Floniborn  b.  W'orms.     Neoliib.  Hockergrab- 
Goidbrosche  ni.  blauen  Glasperlen,  Bronze- ,    feld  m.  Spiralbandkcramik.    Kühl:  K>B. 


krani  m.  Unienomam.;  Eisentbefle  dneaj    dentaeh.  G«a.  Kr.  10,  8. 91— 96.  Abb. 

Eimers,  durchlochte  röm.  Münzen,  Glas- ■  Frcrk«'nhor>st .  Wcstf.  Buuni.>s.lr«^o  mit  Skiv 
•TcfTiss  Seht  rbe  usw.  Schoop:  K.-B.  wd.  Z.  leiten.  («Jhrisll.  Zeit.)  Laudois;  Arch.  t 
Nr.  10,  Sp.  liiü— 168.  1    Anthr.  S.  WS— 646. 
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Friertenan,  Kr.  Neustadt.  Westpr.  A'-fit  neue 
Steioküten  (HallsUtUeit)  m.  (Jesichts- 
vnm,  dtranter  9  n.  BiagluilskTaKenseich- 
oang,  eint-  au  umgeltgtein  Eisenring,  eine 
m.  d.  Zeichnung  e.  Reiten,  8  mif  wnhl- 
modellirtem  Üeaieht  und  Speerzeicbiiuug«u. 
Beigmben  a.  BnoM  u.  EImo,  Thon-,  Olas- 
a.  B«Rist«ini»«rl«n,  PoitallHuelin«ek«  (Cy- 
pne»  erroneaV  (Kamm),  Conwentz: 
Ber.  wertjir.  Mos.  8.  So— »8.  Abbn. 

fWadiiehiMd  a.  Maanheim. 

Friedricbsltut  b.  L&bgiist  o.  Abbaa  Stmrkoiw, 
Kr.  Neu-StHtin,  Pomm.  SteinkistcnprSber 
m.  Urnen  u. Scherben.  (Bremer),  Stuben- 
r»och:  Moo«tsbL  Nr. 9, 8. 12«J— ISa.  Abbn. 

Clartz,  Kr  Pjrriti,  Pomm.  Platttiifibol  a.  e. 
BroQxe-Depotfnnd.  limengriibfrfoM  d.  «pä- 
tarcn  Bronzezeit  m.  Urnen,  entli.  Leichen- 
Im&d,  Nadel  n.  M«M«r  a.  Btodm,  Spiim- 


Schumacher:  K.-B.  G«MaBnitr«r.  Nr.  19; 

8.  199—200. 
Grane  Beig  —  Adolbeck,  F.  Hees.  (Limea' 
atncke).  PfiiUgiabeD,  Zwischenkastell  am 

Aarfiberganp.  Jacobi:  f.imcsbl.  S.i<t*l  — 924. 
Gresse  b.  Boizenburg,  Mekl.-8chw.  Uüiion- 
grab  mit  Beetattang  und  Steinger&then, 
8.  I.  fitatueit. 
Gn'mlingrbanspn,  Reg.-Bez.  Dfugfldnrf,  Letzte 
Funde  im  röni.  Lager  NoTaesioio.  Lehner: 
Bonn.  Jahrb.  S.  SSft— m 
GroM-KihnB«t  Ueiaaii.    Gelkie,  Scherben, 
Bronzeringe  au":  'l.'Tn  bronzezcitl.  Begrib- 
nissplatz.   Seeimanu:  Nachr.  U.     8.  93 
bis  ut».  Abbn. 
GUtUngen,  O.-X.  Nagold,  Wüitt.  Helm  m. 
g'etricb.  Verzierungen,  Schwert  in  verzierter 
Scheide,  Ziertttücke  a.  Gold,  Silber,  Purpur- 
glas  usw.  Sixt:  Fuiidber.  Schwab.  S.38— 4L 
Abb.  Tkf. 

wirtel    aus    Sandstein.     St ubenrauch:.' Onndelsheim,  Würlt.    R<"m.  Vier£,'5tter.sleine 

Honatsbl.  Nr  lo,  S.  145— 14d.  Abbn.  an  d.  Stadtmauer.  Sizt:  f ondber.  Schwab. 

Ganingen  s.  Höchberg.  S.  7. 

Oiengen  a.  d.  Bren«,  Wfirtt    Qiiber  der' 

Meroringerzeit  m.  Waffen  u.  Halsschmuck  Ballalit  b.  Teterow,  Mekl.-Schw.  fifiaeiigiab 

(Perlen  a.  Thon,  Glaa,  Bein).    Fnndber.     u.  Steinkeil,  s.  L  Steinzeit. 

Schwab.  S.  ^— 10.  Halsbach  bei  Freiberg,  K.  Sachs.  Amphibolit- 

Glesaeo,  Hern.  Braadgrlber  (Hflfrel-  a.  Flach- '    Beil  e.  I.  Steinbeile. 

griber)  d.  Hallstattzeit  in  d.  Lindener  Mark  j  Uarthausen ,  Uiz  und  Winterlingen,  Würlt. 

m   GeHUsen,  eisern,  .bessern,  Keibstcinen;      Hfl}?f*lpT'"i'i(^r  d.  lUt.  Hmazeieit    Skelette  la. 


Scberb.  d.  Bronze-  u.  Steinzeit  Gunder- 
mann: Ftandber.  Obetheee.  8. 78—86. 

— ,  —  Funde  d.  jung.  La  Tene-Zeit  auf  d. 
Rodberg.  L  Schale  u.  Sebüsseltheile,  Stf>in- 


veraiert«o  Bronze  -  Arm bänderu,  Bronzo- 
nadeln,  dorehbobiCem  Saadatelngegnnetand 

(Schleifstein?),  SeeigeL   Edelmann:  Prt- 

bist   ni  Nr.  1,  S.  Taf 


beil,  Beibsteine.    2.  Tricbtergruben  mit  Hausen  ob  Louthal,  Württ.  Büiii.  Vilia  ruäuca. 
Beherfa^  Reibetein  (Napoleomhnt).  H.  Seherb.  ]    Fnndber.  Sebwab.  8. 7. 
(GTabschüsHolnV  Bnoie-Schmucksach.,  eis.  HeideÜM'r^r.  Röin.  Grabdenkmäler  als  Platten 
Fibeln  usw.   Kramer:  Fnndber.  Oberhcaa.!    mittelalterlicher  Grober.  fPfaff  n.  r.  Do- 
8.87—92.   Taf.  '    maszewski):  K.-B.  wd.  Z.  Nr..'»/ti,  Sp.  »iö 

— .  tTmengrabfeld  d.  rBm.  Zeit  (%  bi«  bis  66. 
3.  Jahrb.)  im  Giesscner  Stadtwaldc  ni.  Terra  Hessheim,  Pfalz.  Urnenfeld.  Deckol-Ümen, 
sigilUta-,  Terra  niirra-  und  gewrihnl.  Thon-  »  'ith.  kleinere  (J.  tiiss,«  n>.  halbverbr.  Knocb., 
gtt(As««n  o.  Gegenständen  a.  Metall,  Glas,  Hiuirnadel  u.  kaüuübel  a.  Bronze,  riereck. 
Hon  n.  Stein.  —  Wohngrabe  d.  HaUstett-  Eiaenpitttehen.  (Mehlis):  i*rihistBL  Nr.4» 
od.  La  Tene-Zeit  n.  Heizungsaiilage,  Bronze-      S.  54— 

reif,  Steinhammer,  Feuersteinmesser,  Scher-  Hochberg,  O.  A.  Miin^it  iT- n  W  ürtt.  Hügel- 
bea  u»w.  —  Spuren  neolilh.  Aosiedluog. ,  griiber  m.  Perlen  a.  t;iauem  Gias  u.  Bcm- 
(Seberban  n.  Steinwerkienge).   «iunder*     stein,  Gcflsacn,  Bronsebeifab.,  Knpfemadel. 


mann:  Fundber.  Oberbess.  S.  98— Tnfn. 
— ,  —  s.  I.  GrÄber,  IL  Oberwetz. 
Oölswiesen,  Niederösi.    B6m.  Grabmal  m. 

Senlptnren.    Mlttb.  Centr.  Comm.  8.  119. 

Abbu. 

QondeUbeini,  l\.i>\    l'j'm.  KiHit  in.  b'-nialten 
ü«(lsa«n  und  anderen  spfttröm.  i-'unden. 


Fnndber.  Sebwab.  S.S. 

—  u.  Gauinpen,  Württ.  Hügelgrab  m.  6  Be- 
stattungen n.  Beigab,  a.  Bronze  u.  Bernstein. 
Fnndber.  Sebwab.  S.& 

Höhr,  P.  Hess.  Scherbonfunde  d.  &lt.  Hall.statt- 
zeit  bin  rrfink.  Zeit.  Hanke:  K.-B.  wd.  Z. 
Nr.  lü,  Sp.  I  i  4— 176. 


r 
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Holi^'nalthciin,  Bay.  Hugclfn'fib  am  d.  Sit. 
Haltstättkulhir  m.  Skoicttcn,  Urnen,  Bronse* 
beigaben  Erhard:  Bcitr.  Autlir. 

Bvf.  8. 87— 4S.  Taf. 


Umgeg.  (ürnpii  m.  gebr.  Ktio-I;  .  Pt^in- 
kistengr&bor,  angebt  slav.  WulUuuile  asw.;. 
Tcatach:  Mitth.  aotbr.  Oes.  Wien.  StUf«b. 
8.1U— 117.  AbbiL 


Htil'^  *  tt  I)  u.  Ti^'prMd.  O.-A.  MäDsinf^fn,  KiUmsee,  Kr. Thorn,  Westpr.  Neolith- An>Wl 


Württ.  Hü^jelgräber  m.  Beigab,  a.  Bronze ' 
u.  Bernstein.    Fundber.  Schwab.  S.  8  — 4.  j 

Igstadt,  P.  Hcs.s.  Rom.  Münzen  Ritterling:' 
Mitth.  Ver.  Nass.  Alt.  Nr.  4,  8p.  109. 

Illingen,  O.-A.  Vaihingen,  Württ.  Köm.  Ge- 
binde. Foodber.  Scbwab.  8. 7. 

Irsliri^en,  0  A.  Rottweil,  Wnrtt.  Meroving. 
Grab  tn.  ächäfir'lii.  Schwert,  Sax  u.  Sponi 
Fundber.  Schwab.  S.  10. 


Vierhenkl.  Thongeflss  (^Kagelamphore :  mit 
I    reichem  Orn.  Coowentz:  Ber.  west)>r.  Mtu. 
8.28-S9.  Abb. 

liadenbarg  s.  Mannhi  ini. 
,  Laibach,  Krain.    Rum.  Mosaik- Fußboden  u. 
I    lUfinte  Gmwtaatias  II.;  rtmiBdie  Orlber  ait 

gestemp.  LaTiipen,  verzierten  RriMUi"  Xrm- 
ringen  und  Münzen  d.  4.  Jahrli.  MüUner: 
I    Argo  Nr.  5,  Sp.  88.   Faunkopi'  a.  Mcising 
'    rrrahe  KalMimit).    Ders.  ebenda  Nr.  (% 
Jasttoraken,  Kr  Flatow,  Wcstpr.  Steinkisten      Sp.  103-104.  Abb. 

^Ualistattzeit).  Urnen,  zum  Theil  Gesicht?-  — ,  —  R?»m.  Giebelgrab.  Mftüoer:  Argo 
urnon,  eine  mit  Kanimzeicbnung,  eiserne  ^    Nr.  11/12,  Sp.  196. 

i4chwan«nbals<Mad«l  m.  gnu^  8«heiben- 1  Langenbrnck,  Kt.  Basellaad.  iUin.  Ina^fift» 

köpf  und  and.  Beigab.  Conwentt:  Ber.  stein  am  oberen  Hauenstein.  Burckhardt- 
westpr.  Mo».  S.4a-4ä.  Abbn.  Biedermann:  Ans.  Schweit.  Alt.  Kr.  4, 

:    S.  245-247.  Abb. 
Keeelingen,  Kr.  Saaibnrg,  Rbeiapr.   Grab  I  Lanaaane  i.  Polly. 

.n  I?;ishirdstein-Platfen  m.  Skclet.  (Meroving.  Lehnitz  b.  Oranienburg,  Brand,  s.  Berlin 
Grabfeld?).  Schneid cr-Oberleokfln:  K.-B.  lAMne,  Kr.  Pyrit«,  Pomm.   Bronzt  fund  a.  e. 


wd.  Z.  Nr  10,  Sp.  1(^5 -1G6. 
Kisto,  Kr.  Kulm,  Weetpr.  Bnrgwali  m.  Tbon-  < 

Scherben  v.  ält.  Typ.    Conwentt:  Ber.  j 
westpr.  .Mus.  S  54. 
KiUbOhel,  Tirol.  BronzepaUt»b.  Ptfthist.  Bl. , 
Nr.  1,  S.  9.  ' 

Konimerau.  Kr.  Sehwetz,  Westpr.  Steinkiste 
'nullst.-ittzfit  '  in.  Urnoi) ;  Glasperlen,  Broiiz- 
u.  Eiscnaacli.,  Porzellanschticcken  \Cypraea 
Ijax).  (Bebrend),  Conwentz:  B«r.  lfm. 

8.  45-46. 

Koritnica,  Küsteiild.   Brand^'räb.  r  1  ält  .  reu 
Eiäeuzeit  m.  Urnen  u.  Beigtilit^iseD,  Fibeln 


Skektgrab.  ^Ilahuring  u.  Armringe  d.  mitti. 
Bronxexeit).  Stnbenraaeb:  MonalsbLNr.T, 

8.  107-108  Abbn. 
I.indeiier  Mark  <  Gicssen. 
Linz,  Oberostr.  Erdwall  auf  d.  Freioberge  tn. 
Thierknoch.,  Scherben,  Fenentoin  - W«ik- 
z.cugen,  Brouenadol-'FrBgnienten,  lOmieelMa 
Münzf>n,  Hrnn?»-  ii.  Ki^en«aob»'n ,  Br'»Die- 
dopo(  au»  der  Bronze-  und  Halls(atts«it 
CPaletibe,  Annreifen,  8{ebe1n,Zierbleebottiv.) 
Straberger:  Mittli,  aiithr.  Ges  Wieu 
Sitz-sb.  f?  '.n».  K.'iii.uk.  'hini  v.  Sjomba- 
thj.Much,  Hoernes:  Ebenda  S.  U>1— lOi. 


Teneb.Fonn.,Ringen,Ohrringen,NadelnttnrjIiOekniti,  Kr.  Bandow,  Ponin.  Stieififor 


a.  Brome,  ScfalaageDamibrindern,  oisomen 

Lanzen.  Aezten  u.hw,,  Glas    u   ^(■IIl^t.  in 

perlen, Brouze-Situla.  Machnitsch:  Mitth 

Centr.  Comm.  8. 77-83.  Abbn.  Taf. 
Kraiiiburg,  Kniiu.  , Frank eugräber'  in.  8ehi- 

dein,  Waffen,  Schmuek-^ach.  a.  Bronze  u. 

Silber,  Glas-,  Bernstein-  und  Paataperlen, 

Goldfllden  n.  spätröm.  M  unten.  MfiUner: 

Argo  Nr.  9,  Sp.  166. 
Krems,  N'icderöstr.    PaÜinlifb.  Werbzeilge  a. 

Thierknoch.    S.  I.  l>iliiviiiin. 
Kreuznach,  Rbcinpr.    Rümi^che  Buureste  and 

Scnlptvren  anf  dem  Lemberg.  Kohl:  B«inn. 

Jahrb.  P.       -  t".^^.  Abbn. 
Krottütadt,  Siebeubürg.   Neue  Funde  aus  der 


(Kleinbronze),  vielleiclit  aus  der  HalUtati- 
zeit  II  Schumann:  Nachr.  U,4,  8.  (>S 
bis  :A.  Abbn. 

Ussnig  b  Strebia,  K.  Sachs.  FrBhflar  OeO« 
m.  Leichenbrand  hIhh  Töpferscheibe  hrr- 
gest  \  Wilko:  Veth.  BerL  Oos.  S.  S»  bis 
4:i.  Abbn. 

Ladendorf  e.  Beriln. 

IWaiiii'  Riim.  Soldati-ii-Grabstcin.  K<'>rfier: 
K.-H.  wd.  Z.  Nr.  1/2,  Spalte  3-4.  Röm. 
Bauarkonde  d.  14.  L<^.  n.  rSm.  Geittbe  m. 
Imcbriften.  Ders.  ebenda  Nr.  5/<i,  Sp.  07 
bis  7<>.  —  M.iriii..itaf.l  m  \V.  ihin«ohiilt 
Uera.  ebenda  Nr.  7/8,  Sp.  lOU-lOU 
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Mmniüieiin.  Funde  in  der  Umgeboof;  im 
Jahre  1901:  1.  Vorfr^sdiii hfl.  Ansiodl  b. 
Fri«dricliftfeld.  2.  Frühgemi.  und  Torrfim. 
Oribw  in  SMlUtthdin.  8b  Frfihgrerniaiiiselit, 
röiniscbe  a.  Yorröm.  Gräber  b.  Ladmblirg. 
4.  Rr.m  Funde  b.  Rheinaa  5.  Frühgerman. 
iieibüogräber  b.  Ediogeu  und  b.  FeudeDhoim. 
K.  BBamann:  Hunheiiner  G«t«liichtc- 
bUtter  Jahrg.  2,  Nr.  12,  Sp.  251-256. 

Martolct,  Kt.  Wallis.  Gr&ber  in  der  alten 
Basilika  und  Grabinschrift  des  Abtes  Ujm- 
nemodu  (c.  Hb).  Bonrbsii:  An.  Sdiwdi. 
Alt  Nr.  4.  S.  328. 

Mauthausen,  Ol  eröstr.  Ncolith.  Wohngruben 
m.  Thierimoch.,  Uefässscherbeo,  Steinwerk- 
sengen,  Wandlebm  mit  Abditeken  von 
Flcchtwerk,  Thonkegeln.  Straberger: 
Mitth.  anthr.  Ops.  Wic-n  Sit?-:«!).  S.  «»7— 9H. 
Beiaerk.  dazu  t.  Much,  Uoernes,  Szom- 
b»tlij:  Ebende  8. 98  u.  8. 100-101. 

Meidieiiidi  b.  Br&U»  Bhetopr.  Bön.  Bnmd« 
gT&ber.  1  Rcchtt-tkipe  Orube  m.  Ziegel- 
platten (eine  m.  Graflitto^  aus;,'cinauerl  und 
in  2  Kammero  getheilt.  enthaltenU:  cjUndr. 
Aeehenkiste  «u  Toftleiii  mit  benkelloser 
Olatiume,  Münze  des  Marcus  Aurelius; 
h)  SalbgcfSss  u.  Lampe  a.  Bronze,  Bloiplatte, 
eis.  Striegel.  2.  1  jliudr.  Kalksteinkiste  m. 
Oluume  mit  Doppel^Henkeln  und  l>eekeL 
l.ehner:  Bonn.  Jahrb.  288-  285. 

Ifettenbuch  u.  Burgweiler.  Kr.  Konstant,  Rad. 
Röm.  Attsiedloogcn.  Tumbült:  K.-B.  w.  Z. 
Kr.    ^.  199— UB.  Plan.  Abb. 

Jfewe,  Westpr.  Oribetfbod  der  WiUngw- 
seit  (Elisensachen,  t.  Th.  m.  Silber-,  Bronze- 
ader KupfettauschiruJQg).  Ed.  Krause: 
▼erb.  BerL  Get.  8. 860-899. 

Milseburg  8.  Bimbach. 

lii.^chcwitx.  Kr.  Karthaus,  Westpr.  Hugel- 
grüber  d.  Hallstattzcit,  inventansirt.  Abtrag 
V.  7  Hflgeln;  SteinpAclningen,  Stoinkieten  m. 
Urnen  (eine  m.  doppeltdurchlochten  Ohren) 
n.  Beigab,  a  Bronze  u.  Eisen.  (Lakowitz\ 
Coowents:  Ber.  westpr.  Hus.  S.  40—48. 
Abbn.  Plan.  —  Vaehboitattungon  ane  t9- 
mischer  Zt  it.  Urne  m  gebr.  Knoeb.  nnd 
Bronze -Hchmucksach  ;  Skclet  tn.  Bronio- 
sporen,  bronzener  Annbrustlibcl  mit  äUber- 
dralit,  Bronselmsel,  Glasbeefaer  m.  Tlion- 
gefiasen  (eins  geitiell).  Dereelbe  ebenda 

Mödluig,  Nietleröstr.  Böniiacher  Grabstein. 
T.  Pronarateia:   Ittttli.  Oenir.  Oonoi. 

Moniageii,  0.-A.  BiedUagen,  WArtt.  Uflgel- 


gr&bcr  d.  Hallstaltzeit  m.  Bronzeboigab.  n. 
Scherb.   Fundber.  Schwab.  S.  4. 
Mosbach  b.  Biebrich,  P.  Hess.  Neolithisches 
Hockergrab  mit  StdnbeiL  Bitterling: 
Mittfa.  Ter.  Naee.  Alt  Vi,  4,  Sp.  107. 

Neoendorf  s.  Coblenz. 

Neohaueen  a.  F.,  Wflrtt.  MntnrkapeBe.  Fund- 
ber. Schwab.  S.  7  -  8. 

Neustadt  a.  d.  Hardt,  Pfalz.  Renntbierstation. 

j    Mehlis:  Globus  Bd.  19,  Nr.  18,  S.  29a 

Niederberg' Rbrenbreitstein,  Bheinpr.  B<bn. 
VerMnriungsstrasse  zw.  Kastell  Niederbelg 
u.  dem  Rhein;  röni.  Wasserleitung  n.  and.  . 
röm.  Funde.  Bodewig:  K.-B.  wd.  Z.  Nr. 7/8^ 
Sp.  108-m 

Niederdollendorf,  Bbeinpr.  Röm.  Qrabetein- 
fest.  Mernving.  Sculptiirendcnknial.  Lehnnr: 
Boen.  Jahrb.  S.  223  -  2SU.   Abl)u.  Taf. 

Nieder-Eidit,  Böhm.  Bronze- Depotfund  der 
Halhtattieit  (Hain^,  AndOndtt,  Fingev- 
ring,  duroMochtc  Scheibe",  t.  Weintierl: 
Mitth.  Centr.  ("ouim.  S.  172— 1<8. 

Nioakj,  Obcrlausitz.  Mehrfach  durdibohrtes 
QeilM  Tom  Waeheberg.  Hahn:  Nieder* 
lausitz.  Mitth.  S.  81.  Abb, 

Nürnberg.  Flachgrab  m.  (ief^ssen  d.  Hall- 
stattzeit. (Wunder),  Mehlis:  Prühist. 
Bl.  Nr.  8,  8. 41. 

Ob'Tnrsel,  P.  Hess.  Untersucbringcn  am  King- 
wail  Uuldgrube.  Thomas:  Mitth.  Ver.  Na^is. 
Alt  H  1,  Bp.  le-so. 

Oberwetz  b.  Gieeien.  Hügelgrab  d.  Alt.  Hall- 
stattzeit m.  Skelet,  Halsring  n.  Kette  »n« 
Bronze,  Theileo  eines  Eisenschwertes,  Uoiz- 
reeteOf  hehlen  Lehmkogeln  (Bewein). 
Gundermann:  Fnndber.  ObeiheM.  &  47 
bis  51.  Taf. 

üstheim  b.  Butzbach,  Uoas.  Brandgr&ber  n. 
Wohnetitlen  der  Stein-  n.  fimnuteit  Urnen 
n.and.  Gefliee,8teingerldie,]ftwnteBchmuck* 
sRcb^'Tv  Kornemann,  Kramer,  Ounder- 
oiano:  Fundber.  Oberbeia.  6. 8—80.  Tafii. 

Petronell,  NiederSst.  Röm.  Bückerei  mit 
Brodten  v.  Carnuntam.  (v.  Qroller):  K.-B. 
deutsch.  Ges.  Nr.  S,  8. 24. 

Fetten,  Bteiennaifc.  BOm.  Grabeteine.  Onr- 
litt:  Mitth.  Centr.  Comm.  S.  221—222. 

Pfünz  bei  Eiehstfttt,  ^f i?i  "Ifrmk.  Römische 
Strasse  am  Kastell,  Töpferüfeo  m.  Thon- 
gef&ssen  n.  EiseniehraeUe.  Vinkalaiaintt: 
limeabL  8p.  9e8-98& 

PIUlingeB»  Wflict  BOm.  Oiab  8kaial*en 
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m.  Bcigaboi  «.  Bronze  n.  Silber,  Hflme  j 
Jofitinians.    Fundber.  Schwab.  8.  8. 

PUn-CoQthoj,  KU  WallU.  Böm.  Doppel|?rab 
Jcammer  m,  Bltitarfr,  Sktlefc  und  Glaa-! 
ipaflssen;  SteinpUtteD  mit  Grabüischriften ' 
:tT]^  d.  1.  oder2.  Jahrh.  n.  Cbr.  Uopp6l«r: ' 
Auz.  8chw«is.  Alt  Nr.  1,  S.  ui— U2. 

Pogorsch,  Kr.  pQtzig,  Westpr.  StefoUit« 
(Halhtattidt)  m.  Gestehtsnra«.  Conwants: 
P  r  westpr.  Mus.  S.84— 85.  Abb. 

FoU,  Istricn.  Skelett«  a.  Fände  d.  röm.Zeit; 
▼orröm.  Urne  m.  gebr.  Knoch.,  Schwttt  n» 
«teile  kapferigerBroDM(HallBt«tt?).  SehU- 
TMii:  Mitth.  Centr.  Comm.  S.  4^. 

— ,  — .  Röm.  GebAude  an  der  Via  Sergia. 
Gnirs:  Mitttu  Ceutr.  Comm.  S.  128-129. 
Plan. 

Prag  s.  T^i^»-nfi. 

Provali.   Karoten.     Venusrclief.  Daimer: 

Carinthia  I  (Klagenfurtl  Nr.  3/4,  S.  12f). 
PaUMihofen,  Oberbaj.    Fmd«  an«  Bailien- 

i^rSbi-rii  (*  is.  T.aiizi'nspitze  m.  Bronzenägeln, 
Sax,  öpatha).   Frihist.  Bl.  Nr.  8,  S.  41-42. 
Pull;  b.  Lausanne,  Kt  Waadt.  Ncolithiscbe 
GrUter.   (Stamlditen  m.  H«ckenk«l«ttaii» 

Tliilsband  ans  Ehrrillhnen.  Pprlcn.'^  Anz. 
Schweiz.  AlL  Nr.  1,  S.  iK>;  Nr.  2/3,  S.  222. 

Beirenabiiig  b.  Untor'Isluiff. 

Beichenegg  b.  Cilli,  Steiermark.  Urnen  mit 
Leicbenbrand,  t  Tli.  mit  BrotiTfhpjjraben; 
römische  llönzeu  u.  aud.  Kunde.  Riedl: 
Mitth.  Ceotr.  Comm.  8. 107—108,  2S2-888. 

Beicbenhall,  Bay.  Stoinmörter.  Maurer: 
Verh.  Bot]  (5.  8  S.  73.  Abbu. 

Rheinau  s.  Aiannhcim. 

Bie(t«U  Bad.  BBm.  Ticna  v.  Awdedlimg  dar 

&lt«ren  Hallstattzeit.  Scbamfteliar:  K.-B. 
wd  Z.  Nr.  1/2,  Sp.  1—3. 
Kiowcnd,  Kr.  WesthaTellaod,  Brand.  Uater- 
anch.  d.  .Sehvedeaaehaiise*  (Ringwall)  auf 

dar  .Klinke'.  Slav.  Thongef&sse,  Eisen- 
messer,  Knochengeräthe,  Schleifstein,  Thier 
knocben  (4.  — 12.  Jahrh.J.  Götze:  H  acbr. 
H.2,  8.17— 96.  Abb». 
Riva,  TiroL  Gr&ber  der  ersten  Eisenzeit  von 
S.  Giacomo.  Rranderdc  m.  Bronze-Schmuck- 
sachen.) C am pi:  Mitth.  Ceutr.  Comm.  S.  127 

bis  isa.  Tkfi». 

N»nr<'no,  Tirol.  R5m.  VotivHteine  vom  Nons- 
ber;;.  V.  Wieg  er:  Z.  des  Ferdinandeoms 
(Innsbruck)  F.  8,  U.  4^,  8.  Abb. 

Schameso,  Kr.  Kulm,  Wentpr.  Glockengrab 
(HaHatatttait);  dabai  £iaaiiriiige  aad  g«p 


schweifte«  Bronsameaser.  ConwaQftfl:  BiC 

westpr.  Mus  S.  44—  45.  Abb. 
Schreckenstein  b.  Aussig ,  Böhm.  üra^nfaM 
m.  Steinaatsungen  ana  Baaait  Laub«: 
Mitth.  Centr  Comm.  8. 46-41. 

Schwerin  s.  Wilipm  l 

Schwiminbacb  vl  Dixentiausen,  MittelfrankoM. 

BrODt«t«t*Qrab  mit  Skalet,  HenkaltopC 

Hronzooadal   mid  Kin^r  aus  Krunzedr^llt» 

Ellinger.  Nana:  Prlhiit  BL  Kr.b,  & 

bis  69.  Taf. 
8««k«tthrim  a.  Manohaim. 
Simmem,  P.  Uaaa.  Grab  d.  aplt«D  lltllatatt 

zeit  m.  Gefissen  n.  Tenicrtom  BroDzo-.\.n»- 

reif.   Ritterling:  Mitth.  Ver.  Naa».  Alt. 

Nr.  8,  Sp.  70. 
Sittiah,  Krals.  Böm.  Sculptnr  (Pinto  m.  l!ar- 

herusj  Ton  einem  Grabdaakmale  der  rOm. 

Stution  Acorvo.  Argo  Nr.  8.  Sp.  18(>. 
Sppicr.  VotaYStein  d.  Meritor.  Grfinaovald: 

K..B.  «d.  Z.  Sr.  8/4,  Sp.  88-84. 
Speyerdorf,  Pfalz.  Hfigdgtftbar  d.  Ballatatt- 

zeit,  s.  l.  (»riiber. 
Stetten  aiu  kalten  Markt,  Bad.    Skelct  m. 

Brottia-SeluBiiekaacbeB  dar  fVAh-La  1>8m- 

zeit  (Hals-,  Arm-  und  Fussrintre,  Fibel). 

Edelmann:  Prlhist.  Bl.  Nr.  4,  8.  49-bl. 

Taf. 

St-Maarica,  Kt.  Wallia.   B5m.  FoaabAdaa. 
Anz.  Schweiz.  Alt  Nr.  ^8,  8.  tH;  Nr.  4. 

8.  827 

Stolzen  borg,  Kr.  Ueckermünde,  Pomm  Hronze> 
De|»otfund  dar  UL  ^Biaaeit  (Halariinra, 

Armspiralen,  Fingerspiralen,  Salta  loooi, 
Tutuli,  Nadeln.  Spule).  Stuh<»nraacb: 
MonatsbL  Nr.  U,  S.  161  -16«.  Abbn. 
Storkow  (Abban),  Ponuik,  a.  FMaMebahut 
Strassburg,  Elsass.  Röm.  Villa.  H^'uning: 
Mitth.  »l.  Ges.  f.  Erhaltung  d.  geachicbtL 
Deitkm&ler  imElsa&s  (Strassburg)  Bd.:!Q, 
Lief.  S,  8.  la,  80.  Ptand«  ana  dar  «nfen 
Kaiserzcit(Angu8taB-MfinteB):Döleh.  Ebenda 
s  r>8  -59.  And.  rdm.  Fonda.  übaadA  8. 118* 

b»8  Iii*. 

SireekeDtiii,  Kr.  Greifenbarff,  Pamm.  •)  Wao* 

lithische  Fnnde  Steinkistengrab  m.  Peqer- 
steinirerfltheri  ;uniinrchbohrterSt»'inhamtuer  . 

b)  Umongrfiber  der  spitcaten  BronsMiett. 

c)  Wandiaehai  FlaehgribarfeM  mit  Sfcalatlaa 
und  Leicbenbrand.  Stmbaaraaalis  Bilt 
8tu(i      1T-2M.  Abhn. 

St.  Wendel^  Hbeiapr.  Zwei  Gefisse  m.  27S1 
i6m.  BnuanlM,  fbat  alwmtifek  «»  4« 
ConstaotiBlaehan  Zeit  Hettnar:  X.-E 
vd.  Z.  Hr.  10,  Sp.  161— 16&. 
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SaekMliiii,  b.  DaiisiK«r  HSh«,  WmI^.  Stein- 
kiste (Hallsfattzeit  m.  Gesichtsurric,  deren 
Äugen  und  Mund  plastisch  vortreten;  dariu 
BroDKereste,  (ilas-  and  Beru8tviuperlen, 
Sehaleii  tob  PonetlMUchneckeu  (Qfpraea 
annaluM  a.  C.  cameolftX  Coaventt:  Ber. 
westpr.  Mus.  8.  3».  Abb. 

— »  Kr.  Danziger  Höhe,  Westpr.  Gräber- 
feld d.  ndtättran  tu  ytnf^nn  La  Tiae-Zeit  m. 
freiliegenden  UmengrftberD  und  einxelnen 
Brandgmben.  Urnen  m.  breitem  Ornament- 
baad (Mfiander,  Halcenkreux  usw.);  eiserne 
Sehwaitor,  Lanienspitaen,  Bcldldbuekel, 
Fibeln  usw.  (Kumm),  Conwantit  Bw. 
westpr.  Mu».  S.  18  -50.  Abb. 

SaseaüD,  Kr.  Vt.  8targard,  Weatpr.  Steinlüsten 
(Hallitettult}  HL  Ummi  u.  Bdlgsb.  a.  Brome 
u.  Eia.  CoBwaDtt:  Ber.  wattpr.  Mva.  8. 44 

Texcbeadorf,  Kr.  Buppin,  Brand.  Umen- 
gvtber  d.  EaUskatlaieit  auf  dem  ^"HtHw 

kircbhof .  —  SlaT.  ßurgirall  (^Euinenberg^'': 
am  l)retz-8aa.  Busa«:  Nachr.  H.  1,  6. 15 

bis  16. 

ThaUMim,  O.-A.  Sottenbnig,  W&rtL  Img- 
Schwert,  Saz,  Perlen,  Scbldal  usw.  Fiutd- 

ber.  Schwall.  S.  10. 
ThaanheiiUf  O.-A.  Leulkirch,  Wörtt.  Uügel- 
grlber  mit  u.  ohne  BrandsohlehteiL  (Hall* 
statt-  oder  La  Ten.--7.t'it  .  Hronze-Sitala, 
bemalte  Gcf&sse,  Holskästchen  in.  Fraaen- 
schmuck  (Bronze -Armbändern,  Bernstein- 
parlen,  Lignitringen},  Holtidbüde  m.  Eiam- 
fibcrang.  Bravn^Ulm:  Poodber.  Schwab. 
S.  in— 12 

Thräna,  K.  Sachs.  Prähistor.  Wali.  Scherben 
tt.  Urnen  d.  Lausitier  Tjp.,  Steinbeil,  Mahl- 
atein;  BttemtBek,  BaadgtÜA  «iaai  Stahl* 
geflsses  (La  T^^c  oder  später?.  Wilke: 
Verh.  Berl.  Ges.  S.  58-64.  Plan. 

Tigerfeld  s.  Haldstetten. 

TMir«B,  Eraln.  Aograb.  am  aatikaa  IW- 
torinm  Latnbicorum.  Hauten,  Vrttivi?t<^irio, 
Kleinfunde.  ?.  Premersteiu:  UittLCentr. 
Comm.  S.  118. 

TtWiifaa  I.  WaldUhuar  H9ba. 

Vellekovnn  b  Walddorl,  Kheinpr.  Komische 
Matroueuaitäre.     Leb o er:    Bouu.  Jalirb. 

Cnter-Isling  b.  Rcgenaburg.  Steinzeitfunde 
(.Thonachfrben,  Beile,  Pfeilspitzen  nsw.  aus  ' 
Peaerstein  und  Hurnäbein).  (Steiumetz): 
mUat  BL  Nr.l, &4. 

l7ntennuaba«h,Mitl«Ib«ik«a.  NaoKtli.  Grab 


m.  SdMtbaa,  RtafaibA  Eidam:  Pkllnat 

Bl.  Nr.  G,  S.  Sl— 83.  Taf. 

Upflamör,  O.-A.  Riedlingen,  Württ.  Hügel- 
gräber mit  Bronsebeigab.,  Gefässen  usw. 
Fandbar.  Behwab.  8.  d— 6. 

Urban,  Mähren.  Schädel,  Tlionffefass?,  Bronze- 
object»  Stera:  Uitth.  Cantr.  Comm.  6. 173. 
Abbn. 

Urmlti,  Bagw-Bas.  Cobleaa.  To^rMchiehfUcha 

Fände  aus  der  Erdfestunp  (Scherben  der 
„Pfahlbau -Keramik",  durchl)ohrt«s  Stein- 
geräth  oder  „Armschutxplatte'^,  Thongefäss 
m.  SdinarOhaea  tum,).  Weitere  UatemidL 
d.  grossen  röm.  Erdkastells  u.  d.  Drusus- 
kastells.  Lehner:  Boan.  Jahrb.  S.  208 
bis  207. 

Wahlenau,  Kr.  Zell,  Rbeinpr.  Grabhügel  d. 
La  Tene-Zeit  (4.  oder  3.  Jahrb.)  m.  Stücken 
?.  Bronze- Ualsringen.  Lehner:  Bonn.  Jahrb. 
8.Si07. 

Waldhäuser  Höhe  b.  Tübingen,  Württ.  Hügel- 
gräber der  jüngsten  Hallstattzeit  (Brand- 
grälittr)  m.  Qefäsaen,  Bronze-  u.  Eiaenbeigab. 
8ixt:  Fnadbar.  Seliwab.  8. 5—6. 

WamkeBlmg«&  b.  GreTosmühlen,  lIeU.*Bdnr. 
Sieinmcwer  eigantfiml.  Form,  a.  I.  Stein- 
zeit 

WalMutedt,  BraoBidiw.  Depotfiind  d.  jüngatan 
Bconaeaeit.  Verziert  Hän^e^efüse  t.  Broaaa 
m.  Schmucksach.  u.  Knopr^-icheln  a.  Broqae» 
Voges:  Nachr.  H.G,  S.bl-yo.  Abbn. 

Wenigumstadt  Bz.-A.  Obernbnrg,  Bay.  Wohn- 
grabeafnnda  d.  jüng.  Steinaeit  (Uandkoramik 
u.  Eöäsen  Niersteiner  Gruppe)  n.  d  frühen 
Hallstattztiit  („Mondidole*').  Keinecke: 
K  -B.  wd  Z.  Nr.  1/2.  Sp.  22-24. 

Wien.  Nene  Fände  rSm.  Baaiaata  ■.Oifb«. 
Kenner:  Mitth.  Tentr.  Comm.  S.  167-169. 

Wiesbaden.  Hörn.  Baureste  ui.  Ziegelstempeln. 
Ritterling:  Mitth.  Ver.  Naas.  Alt  Nr.  2. 
8p.  42;  Nr.  8,  8p.  99— 70. 

Wilhelmsau,  Kr.  Nieder-ßamim,  Brand.  Trink- 
gefäss  u.  and.  Funde  au«  dem  BrandprJllter- 
feld  ^Yölkerwauderungsseit).  Busse:  Nachr. 
H.  1,  8. 14^15.  Abb. 

WUigrad  b.  Schwerin,  Mekl.  Flachgrab  m. 
Steinsetz,  n.  Sk(detteTi,  s.  T.  St<'inieit. 

VViiidiiieh,  Kt.  Aargau.  Hörn.  Silber-  u.  Gold- 
mOnaa;  Bad  m.  Legioneitogels  v.  Hftnsaa. 
(Vindonissa.)  Anz  Scbweia.AltNr.2/8^8»9l9» 

Winterlin<?eri  s.  Harthausen. 

Wüfüi,  liny.  (Udenwaldlinie  d.  Limes).  Falia- 
aade.  Eidkaatell  m.  Bad.  Anthea:  K.-B. 
wd.  Z.  Nr.  10,  8p.  188-184. 
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Woliontsch  a.  (L  Biela,  Böhm.  Skelet  e.  lieg. 
Hockers  mit  Scherbea  (Band -Keramik), 
r.  Veinxierl:  Hittii.  Centr.  Gohml  6. 1^ 
big  m. 

Wolfsthal,  NiederÖBt.  (iriber  der  Römertoit 
mit  rotbbemalter  Urne  (MondaicLel-Yer- 
ii«ran(r).  Hitth.  Centr.  Gönn.  8. 119—190. 
Abbn.  Tat 

Woims  s.  Flombon, 

Xanten,  Bbeinpr.  BSmiaehe  L«f(ioiuii«g«leL 
(Qmtcmp»  Ziagd  atw.,  GMan  d.  1.  Jabili., 


Münze  d.  Domitiau.  BculptDr«<o,  ÜreDoof«»!). 
Steiner:  K  -B.  wd.  Z.  Kr.  'J.  Sp.  142— ÜSl 
B<raii.  Jahrb.  8.889f  S90i 

Zdrada,  Kr.  Pataig,  Westpr.  Sf.nukutcu  .HjÜ- 
stattzeit)  m.  Urnen,  t.  Tb.  Gestchtanmco, 
BroDterestea,  Glas-  n.  Thonpfvl«. 

I     w  'Ti-7:  Bit.  wt'&tjir.  Mus.  S.  34. 

I  Zciclia  I>.  .Mügeln,  Reg.-Bex.  Leij.r.iir  Ver- 
ziertes äteinbeil  u.  and.  Steinbeile.  D  e  i  c  b  - 
mftilajr:  Ida  Abb.  8. 16^17.  Abb. 

Zaao  »,  Sa»BaiM>. 


6eographi8Ghe  Uebersiclit 
Deutsches  Beich. 

Allyemeiaes.  |    Qrana  Barg«  Höhr,  Igstadt,  Mosbach,  Ober* 

I.  AnsiedlangeD,  Befestigungen,  Bronteteit,     '»«l«  Simmen»,  Wiesbaden. 
Elbtbal,  Germanen,  Gräber,  Kartographie,  [  Schleswig  -  Holitai».     1.  Befeatigungan, 
Kolt<^n,Lime8UDtcrsuchuDgenyMaM«gn|diia«|    Klappstühle.  , 
itömische  Funde,  Slaven.  j  Bayern. 

I.  Bajcrn,  Fibeln,  GAld.Kolimit^de -Arbeiten, 
Qr&ber,  Pfalz,  itöm.  Funde,  Schleudersteine, 
Steinbeile.  II.  Augsburg,  Hessbeim,  Hoben* 
altheim,  Neostadt,  Nflmbarg,  PAni,  PnUaa* 
hofen,  Pi>  ichenhall,  Schwimraba^h  "-  peier, 
Speyersdorf,  Unter-Joling,  Unten*  urmbadi. 
WenignmsUdt,  Wörth. 


Wastprenssen.  IL  Barchnau,  Blandav, 
Fliitow.  Fricdenatj,  .Jasfn'nkcii,  Kisin,  Knm- 
merau,  Kulrasee,  Mewe,  Mischischewitje,  Po- 
goflsdi,  Sahamaia,  Sadiahia,  Snsamia, 
Zdnda. 

Pommern.  I.  Befestij,'unjren,".  Hronieteit, 
Hilnenhacken,  FoUnow,  Pommer»,  Thier- 
fallaa.  II.  FriedtidMlnit,  Oarta,  Laiaa, 
Löcknitz,  Stokenborg,  Streckentin. 

Brandenburg.  I.  Herlin,  Bronzezeit,  Gr&ber, 
Üausforschong,  Uünenhacken,  Keramik, 
Laaaili.  IL  AagarmÜDda,  Badin,  Bhraibaig, 
Dechst  1.  Riewend,  Teaabawtorf,  WilbdaMM. 

Sf^fil   -i  n.    IT.  Nienky. 

SachsoD.  I.Uaa8amen,Xbongerftth«.  ILEHiut 

Waitfalaa.  L  Staiaieit  It.  Frankaidiant 

Rheinprovins.  I.  Befestignogen,  Bonn, 
ürrib.  r  Röm.Fundc,Sch&d(  l, Trier.  IT  Alden- 
hoven, Blankenheim,  Bonn,  Uoblenz,  LiOnn- 
wald,  Dtian,  Eidta,  Eadaaieh,  Griailing> 
hansen,  KaaaUngan,  Kronznarli,  Meschenich, 
Kiederberg,  Niederdollendorf,  8t  \V»udel, 
UeUekoven,  Urmits,  Wahlenau,  X^mtco. 

Hassan.  1  AndadlaBgaa,  Befestigangaii, 
Limesuntersuchnngen,  Rdm.  Fände,  Wioe- 
baden.  II.  Ui'Tstaiff,  Hinibach,  Braubach, 
Badi,  (japersburg,   leldberg,  Flörsheim, 


I  Saebsea. 

I.  Befestigungen.  InTcntarisation,  Schlacken- 
wJUle,  Stein,  Steinbeile,  Strassen.  IL  Bucha, 
Halabadi,  Lflssnlg^  Tiviiia,  Zaiaha. 

Württemberg, 

j  L  Ansiedlungen,  Erdarbeiten,  Gräber,  Linie«- 
I    antersuehungen,   Müuaeu.    11.  Brem«lau, 
Gtanslatt,  GriaAaah,  Ddtwgan,  Oattjafia, 

Ebingen,  Feuerbach,  6t«  ngron,  OftltUngen, 
I    Gundelsheim,  Harthausfiu,  Hauaeu,  Hodi- 
berg,  Uuldstetten,  lliiogeu,  Intliogeo,  Mör» 

dagan,  Naolitiaea,  FftOHagaa,  ThaMi» 

üi 


L  Onwaasil.  Hddalbaig,  XaUao, 

untewichmigen.  II.  Bauschlott,  Gondebheim, 
Heidelberg,  Maonhein,  M•ttenbad^  Biflgei, 
Stetton. 
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I.  BroMMM,  Bnniin«it,  Qrabor,  Limesunter- 
snchitn^eD,  llsiiiz,  Mascheln,  Röm.  Fände, 
StraMen.  II.  Bermersheim»  Flomborn, 
GieHNm,  Hdm,  Obcrweli,  OBtheim. 

Mekieutiurg-Scbwerio. 
I.  XaitQgnphie,  Schftdel,  Stoimeit  IL  Qn- 
BMM^  GieiM,  BUlaUt»  Wwnkfliiluigeii,  Will- 

Km, 


I.  Han,  LfibiMiiiltiBa.  IL  Wsteoitodt 


n.  GnM»-KUiium. 

Beiehslande« 
1.  AnsiedliiageQ,  Briqoetage,  Egisheim,  Qriber, 
LotiiriDg«n,  Heti,  fUm.  Ftand^  Stoiabdls. 
IL  8tnwtarir> 


Oestenreieli-Uiigam. 


Allgameinaas  L  OMterrdeh. 
NiadavöaUrreioh:  L  Bcfestigoag«!!,  Oila- 

rinm,  Hausber^,  Röm.  Funde.  IL  OStzvipsen, 
Krema,  MSdlingen,  Fetxonell,  Wien,  Wölb- 
tiial. 

OberSsterreich.  L  KopAmcD.  IL  Liu, 

HaathAosen. 
Steiermark.   I.  Böm.  Funde.   IL  Fettan, 

Bdchenegg. 
Kirnten.   L  BAm.  Fond«.    II.  Alilwfni, 

Krain.  1.  Kxain«  LimcsontexsQchQngen«  Böm. 


Fände»  SehAdel,  Weisaküdien.  II.  Knis- 
bvg,  Ldbadi,  SavMkt  Tnttm. 

Kfistr-nlriTifl.    T   R?im,  F^d«.    IL  Alton» 

Duino,  Kuiitnica,  Fula. 
Tirol  nnd  Vorarlberg.  L  Tiroler.  II.Bhf 

dmn«  Graavo«  Kilibftbd,  Riva.  Sanzenoi. 
I  Böhmen.    IT.   Aussip,  BubpnÄ,  Bnhcnetsch, 

Nieder-Eicht.  Scbreckenstein,  WobonUch. 
M Ihren.  I.  Höbleo.  II.  Urban. 
tt*Htlaii.  Lfhibar. 

üngarn.  I.  Dilarinm,  Haasfpiaehng,  B6- 
1    mische  Funde.  II.  Kronitadt. 


Schweiz. 


i.  i'ibeln,  Gräber,  liöu).  i<uude.    11.  Aeschi, 

Amem,  Angal,  &«nou»,  Chamblaiidaaf 
Ctanma,  Eonatbadaii,  Laaganbraek,  Mar* 


tolet,  I'laa- Contbej,  Fuüjr,  St.  Maurice, 
madiseh. 


Verzeichniss  der  Schriftsteller  und  Beobachter. 


Altrlchtor:  T.  Fingerspitzen  -  FiiMlrüclc. 
V.  Andrian  -  Werburg:  I.  Oesterreich. 
Anthes:  L  Limesontersuchungeii,  Röm. 
Fuda.  IL  WMIl  Arnold:  L  BAiviiclia 
Fuad«.  Aamst:  L  ScbIdaL 

Baomann:  L  Muaeographir.  II.  llannbeim. 
Banttprd;  I.  BriqnetM«'  Bahrend:  II. 
Kommeran.  Bcltz:  T.  Kart.opr:iphi*\  Stfin- 
teit.  Bodewig:  II.  Br«ubiicb,Bucb,Cobleiiz. 
Niederberg,  fiöhlau:  II.  Bfanbaeh.  Bonr- 
ban:  II.  XatWki  Brenn:  n.  ThanalMlni. 
Bremer:  IL  Friediiduhut  Brenner: 


L  Thongcräthe.  Barekhardt  -  Bieder- 
mann: I.  Röm.  Funde.  TF  Lan^rfMbrnclL 
Baste:  II.  Teschendorf,  Wilhclmsau. 

Campl:  L  Böm.  Fände.  IL  Onaere,  Bifik 

Chlingenspi Dc-Berg:  I.  (iriiber.  Con- 
wr>ntz:  8,  (ieo^T.  Ut-lcrsicht;  Weatpfenaaea, 
Cramer:  I.  Röm.  Funde. 

Haimer:  II.  Prerali.  Damköhler:  I.  Harz. 
Deiehmftller:  Llnventariaatioii.  I^Bat 
Zeieha.   Demetrykioviea:  L  ICoi 
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T.Domft8ieir»ki;  LBOnkFind«.  ILHddil- 

Bbner:  I.  Hmeographi«.  Eekiii|;ar:  I.  B5m. 
liiDde.  Edelmann:  II.  £biD(;en,  Hart- 
Iiaiuen,  Stetten.  Eidam:  II.  Unterwurmbacli. 
EUinger:  II.  Schvimmbftch.  Knglert: 
1.  MaMognplde.  Erhard:  II.  Hotieult^ 


JPabricias;  I.  Limesuot«nuchaiigen.  t.  Fel- 
l«ab«rf;:  L  Rflm,  Funde.  Forrer:  T.  Ab- 
liedlungciu  Röm.  Funde.  II.  Augsburg. 
Frau 0 k :  II.  Aldenhoven.  Fr«' n z el :  I,  Stein- 
beile Friedel:  L  Griber,  Hünenhacken. 
XL  BnBii.  Fvelii:  I.  BtMbiichiuig. 
Fnrfcvisgler:  I.  BAm.  Fond«. 

esaner:  I.  Köm.  Funde.  Onirs:  I.  Böm. 
FnBde.  II.  Fol«.  Gfitie:  I.  8t«ins«it. 
II.  Riewend.  OorjanoTi^-Kramberger: 
I.  Dilurium.  t.  Groller:  II.  Pefronell. 
Grnnenwald:  L  Mueeograpbi«,  Pfalz, 
n.  Spüer.  Gfinther:  Il.Coblenx.  Gunder- 
mann: I.  Bronieii.  II.  CMutaii,  Ob«r««li, 
Os^heim.  Oarlitt:  ILFetUo.  GntDann: 
I.  Egiaheiin. 

■ftha:  II.  IHetky.  Hampe:  I.  Goldsohmi^d»- 

nr'  riten.  Hanke:  II.  Hnhr.  nänti:I.  Röm. 
Funde.  Harbauer:  I.  Museam^rapliie.  Haug: 
I.  Kclteo.  Hodinger:  I.  Gräber,  Kelten, 
Tiiolflr.  Heanins:  I.  Ansiedlaagra.  II. 
Stra.s.sburg'.  H.'rt/,op:I  Egisheim.  Hettner: 
1.  Gräber,  Museo^-raphie,  Trier.  II.  St. 
"Wendel.  Holius:  11.  Blumberg.  Höler: 
I.  BOq.  Foade,  Steiateii  Hoeraes:  I. 
Kelten.  II.  Linz,  Mauthausen.  Hoppeler: 
U.  FUo-Coathej.  Uübbe:  I.  ElbibaL 

Ihm;  L  Bftm.  Faade. 

Jackschath:  I.  Pollnow.  Jacobi:  I  M>i- 
seograpbie.  IL  Capexsburg,  Feldberg,  Graue 
B«v.  J«liBek:  II.  Babaae.  Jaaay:  IL 
Blodeas.  Jeatieh:  I.  Laaiit». 


graphi«.  II.  Kreaiaaeh.  Korn^maon: 
II.  Ostheim.  Krämer:  TT,  <li(»sscn,  Ost- 
heim. Krause:  I.  Kuochea.  Ii.  Mcwo. 
Kabitsebek:  I.  BAm.  F^mde.  Kftater: 
1.  Muaoographic.  Knnm:  IL 
Karts:  L  BcbideL 


lischeameiar:  1. 

Lakowitz:  II.  MisebiMliawits.  Landoi»: 
I.  Steinzeit.  II.  Freckenhorst.  Laube: 
IL  Schrcckenstein.  Lehner:  I.  Bona, 
Hateographie,  Bttni.  Fanda.  II.  Blnikra- 
heim,  Bonn,  Ufianwald.  Eick«,  Kn<leoich, 
Grimlinghausen,  Meschenich,  Kiederdoli^'n- 
dorf»  UellekoTea,  Drmits,  Wahlenau.  Lin- 
deatehmit:  I.  MifBa,  Ifiiiaographie. 
Loeschoka:  L  BOai. Ftaad«.  t.  Latabaa: 
L  BebideL 

Haebaitseb:  II.  Koritaiea.  Ilakovaky: 

I.  Dilurium.  Marcuse:  I.  Briquetafa. 
Maurer:  II.  ReiohenbalL  Mehlis:  L 
Grlher,  Schleodersteine,  Sieiabeile,  Suis- 
mit  II.  HcitbeiDi,  Naaatadti  NOrabaiK;. 
Mestorf:  I.  Befestigus^eii.  Hialke:  L 
H:ii!>-for9clinng.  Moser:  IL  Buino.  Much: 
I.  Bhi^ucUge,  Linsi,  Maathansea.  Mäiler: 
I.  llaaeographie.  Mfillaar:  I.  Unataataf^ 
suchungea,  BOm.  Faade.  IL  Ktalabaig, 
Laibacb. 

Haaf:  L  Griber.  II.  Gbaaibbadaa.  Maaa:  L 

Bronze-Gürtelschnallen. Fibeln,  II.  Schwimm- 
bach.  Nestle:  I.  Mönzeo.  Netolitskj: 
'    I.  Nahrungsmittel. 

jOhlenschlager:   I.  Museographie.  Ols- 
hausen:  1.  Uansumen.  Oppert:  I.  Kri- 
I  quetago. 

I  Paradeis:  1.  Museographie.  Paulus:  L 
j  Briqnetage,  Lothringen.  Paulj:  L  ßefeati' 
I    gvagea.  Pfaff:  L  Hiddalbaiy.  II.  Raidal- 

Lertr.  V.  Preen:  I.  Kopfumen  t.  Preiner- 
stein:  IT.  M5dling,  Treffen.  Popp:  L 
Röm.  Funde.  Poppelreuter:  L  Mnseo- 
gf!^ibla«  Bfta.  Faada. 


Kenner:  IL  Wien,  Keune:  I.  Briquetage,  i^aiUin;:  L  Bfim.  Funde. 
Griber«  Maseof^raphie.    Kirsebner:  IL< 

Aua^ii;.  Kisa:  I.  Maiaograp))ie  Klaataeb: 

I.  Setiädel.  Klemmor:  II.  F.ii  ks  Knorr: 
I.  Klappstühle.  Köhl:  iL  Flomborn. 
Koaaen:  II.  Blaakeabeba.    KOrber:  I. 

Röm.  Funde.  II.  Main^.  Kofier:  I.  StraN.Hcn. 


»adcmachor:  II.  Dünnwald.  Rahn:  I. 
Rom.  Furi.ie.  Ifatik.-:  L  Schldel  Rei- 
ne c  k  c :  i.  Li^rün,  Bronzeieit)  Grfther,  Mainz, 
Haacbeln,  Napoleonahttte,8)av«Ni.  IL  Waal|^ 

uinstagt.  Richter:  II.  Fem^rbach.  Rie.ll: 


Kobaut:  L  B6m.  Funde.  Kohl:  L  Moaao' >    IL  Beiebaaegg.  Kiaaa:  L  Bönw  Faade 


Digitized  by  Google 


—   51  — 


Ritterling:  I  Mus^graphie,  Röm.Funde,|Teutscb;  II.  Kronstadt.  Thomas:  I.  Be- 
Wieabaden.  II.  Bimtadt,  Flöreheiio,  Ig  festigungcB.  IL  Oberanel.  Toldt:  I.  Di- 
•tadft.H08l»aeh,  SüDttCTD, Wiesbaden.  BnUr:  Inviam.  Trampler:  L  Hfthln.  Tnm- 
I.  Xrftiii,  V«t«Urek«a.  I><IH:  IL  Hettoabaoli. 


tiaatter:  I.  Gr&ber.  Scbiarussi:  II.  Pola. 
▼.  Sehlemner:  L  QrBber  Sehlis  L  An- 

8iedlD0gen,(iTlbpr,Ha8eographie.  Schmidt, 
E.:  I.  ScbJldcl.  Schmidt,  H.r  I.  Sc  h1arl(«>n- 
wüle    Schneider-Oberleuken:  II.  Kess- 

I  tagen.  Sclmeider,  L.:  IL  Bnbenetsch 
<8e]l0et«nsack:  I.  Fibeln,  GräLcr.  Schoop: 
II.  Dören  Schumacher:  I.  Kronzcz'it. 
Mains.  II.  Gondekheim,  Kiegcl.  Schn-i 
mannt  I.  Bronieseit,  Kmunik,  Ponnn«ra  ' 
II.  ATißfnnür.(]i>i,  Löcknits.  Beelmann: 
II.  Gross -Kfibnau.  Siebonrg:  I.  Röm. 
Fund«.  Sixt.  Mosdographie.  II.  Gfiltlingen, 
<innde1«he<iB,  Waldhluser  HSlie.  Boldan: 
L  Ansiedlangen.  Steinmetz:  I.  Maseo- 
graphie.  II.  Unter- Isling.  Steiner:  I. 
Mitieugxaphie.  ILXaaten.  Sters:  Il.Urbau. 
SiSiener:  I.  Lflbbenstdne.  Straberger: 

II  Linz,  Uanthausen.  Stroh  1:  I.  Dila- 
Tium.  Stulu-nrauch:  I.  Tliit'rfnlln.  II. 
Friedrichslust,  Garts,  Leine,  ötoizenborg, 
BtVfckenHn.  Sneliier:  I.  RBm.  Funde. 
Ssaraniewies:  I.  Gräber.  Szombathj: 
I.  Hriqaetng*»  I>Unviom.  II.  lins,  Haat> 
hausen. 


Virchow:  1.  Schädel.  Vogeü:  IL  Waten- 
stedt. Yoss:  L  Briquetage,  Befestigungen, 
Kartographie,  Kenmik,  8diilblgpp«n.  TTAin: 
L  SehideL 

Wagner:  I.  Mnseographie.  IL  Baoschlo&s 
Walter:  L  Pemmem.  Weber:  L  Bftyeni. 

Wockerling:  I.  Mnseographie.  v.  Wein* 
zierl:  II. Nieder-Eicht,  Wohontsch.  Weiss- 
häupl:  L  Römische  Funde.  IL  Altura. 
Weleker:  L  Mnseognphie.  Welter:  L 
Aniiedlnnften.  W  et  sei:  I.  Erdarbeiten. 
Wichmann:  1.  Ansiodlangen.  Wiechel* 
L  Befestigungen,  Strassen,  t.  Wieser; 
IL  Saaseno.  Wilke;  L  Bt^  IT.  LOeraig, 
Thllna.  Wiber:  1.  AnsieiUungen,  <i<»r- 
nianen.  Winkelraann:  II  Pfuni.  Wolff: 
I.  LimesuDterüuchun^n.  Wolfram:  1.  Bri- 
quetage, Lothringen,  MeU.  Wnnder:  II. 
Nürnberg.  Wnnderlicli:  I.  Ansiedlungea. 

Z an g  n     i  s ter:  LBOni.Fnnde.  Ztchiesehe: 

IL  Erfurt 


Cin  vorgoBChichtlicher  Wall  bei  Schwäbisch  Hall,  enthaltSMl  roth- 
Qetiraiints  KeupereandstAin-EiiwchlttMa. 

Auf  meine  Bitte  hatte  Hr.  Hofrath  Dr.  Sehlis  zu  Beilbronn  die  Qflte,  «nen 

Ton  mir  im  Jahre  1S!'3  bosichtiy:tc'n,  bis  dubia  noch  nicht  beschriebenen,  wahr- 
.sschpiiiln  Ii   priihi^lorischen  Wall   niiher  /n  untersuchen     Hr.  llcifrath  Sehlis  war 
Ircundlich,  mir  Uber  die  Ergebmüüc  lullenden  Üonciit  zu  suudüu. 

Hciibronn,  den  5.  Juni  1902. 

Am  Dieatitug  den  o.  Juni  war  es  mir  endlich  möglich,  in  Begleilang  von 
ürn.  W  Lang  die  von  Ihnen  angeregte  Expedition  nach  der  Höhe  ron  Ober- 
limpvrK  bei  Bali,  nm  etwa  dort  Tenntitbete  Fondstttcke  in  der  Art  dea  Briquetage 
im  SeilleÜml  so  indentiftciren,  anasnlttbreil,  und  erstatte  Ihnen  folgenden  Bericht: 

Die  Stelle  der  Nachforschung  liegt  auf  einem  auf  3  Seiten  stril  ubrallenden 
BUgelvorKprung,  dessen  südwestlicher  Theii  die  Ruine  der  Burj^  Olicrliiiij  ur^'- trügt, 
im  WesU*n  ist  dieser  oben  ein  JPlateau  bildende  Voraprung  durch  eine  Schlucht, 
die  «Badersklmgc*',  vom  Nachbarberg  getrennt,  nach  Süden  ßllt  derselbe  in  ateOem 
Abatort  ine  Kocherthal  ab,  welehnr  in  einer  Carre  auch  nach  der  Oitaeite  hin  ala 
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steiler  Abhang  nach  dem  sich  dort  verbreiternden  Flusathal  verliafl.  Dieser  so  tod 
3  Seiten  isolirte  Bcrgvorsprun^^  welcher  ein  natürlich  befestigiea  Lager  Torst^^üu 
ist  auf  der  vierten,  der  Nordscitc,  durch  ein  Erdwerk  von  dem  sich  rtickwurt^ 
fortsetzenden  Bergplatean  getrennt,  welches,  aas  Wall  and  Graben  bestehend,  io 
■mner  tttttichen  HilRe  «ine  gerwUiiuge,  in  seiner  wesQidieii  Hftlfl»  eine  •cbwacli 
gekrttmmte  Vertheidigungafront  bildet  Die  Länge  dieser  Erdschanze  betrögt  150«», 
wenigstens  ist  der  Graben  in  dieser  die  Breite  des  hinteren  Theils  des  Beig^ 
Torspmngs  vorstellenden  Länge  noch  deutlich  sichtbar,  and  nur  in  der  Mitte  ein 
breiter  WegUbergang  über  denselben  hergestellt.  Der  Wall  selbst  ist  nar  noch  la 
einer  Länge  von  70  m,  im  Uebrigen  aber  wohl  erhalten,  der  Rest  detaelbeo  offen - 
bar  «1  Wirtbichaflnweekeii  «IhotMidi  abgetragen  worden.  Et  war  jedoch  dadareh 
möglich,  einen  genauen  Profilschnitt  durch  die  Anlage  an&unehmen,  welchen  ich 
sammt  einem  Bitaationaplaa  beilege.  Der  Graben,  welcher  sehr  acharf  nnd  rifel» 


nSasig  angelegt  irt,  besitzt  oben  eine  Breite  von  8  m,  auf  der  Sohle  eine  Brf>ite- 
von  4  wi,  sowie  eine  Tieff  von  2  "»  narnuf  folgt  eine  dem  Wall  vnrlif't.'rrflA 
Terrasse  von  m  m  Brune.  Der  Wall  selbst  hat  eine  Basis  von  Ifi  tu,  eine  tiohi*  von 
2,50  lA  und  zeigt  oben  einen  Scheitel  von  2,50 m  Breite.  Das  im  Innern  dieser 
Terachantung  liegende  Terrain  iat  nm  3,50  m  tiefer  gelegt,  ala  die  Basis,  tob  der 
•ich  die  Wallaafschttttang  erhebt,  nnd  nmfaMit  in  dieser  sehr  geadifltcien  Lage  di»- 
Qebtoda  eines  Ontshofes  und  des  sog.  HaspcT sehen  Anwesens  mit  Gartenland 
und  Wiesen.  Der  siidwpstliche  Vor?5prang:  trägt  die  Raine  Oberlimpoig  nnd  iai 
durch  einen  Burggrut)en  noch  beHomiers  isoiirt. 

Eine  Abgrabung  der  ganzen  Höhe  des  Walles  ergab,  duss  derselbe  in  Minen 
anierai  Theilen  ans  ateiniger  Erde  des  natttrlichen  Terraina  anfgeachflttet  war, 
während  die  oberen  Paitleen  eine  grösaere  Menge  von  Steinen,  welche  durch  Peoer 
gerothet  und  geschwärzt  waren,  enthielten.  Unter  diesen  StUcken  befanden  sich 
nnförmliche  gebrannte  Klampen,  welche  äaaserlich  den  Anschein  gebrannten  Thona 
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erweckten  mid  tncb  nach  Zmdila^n  mit  dem  HBfllma^  dnreh  eine  hod^lbe 
Innen«  und  siefelrotlie  Anssenfliche  diesen  Aniehein  venttrkton.  Eine  genenere 
Untersnchang  ei^b  jedoch,  dasi  hier  Stffldce  gelben  Lettenkohlen-Sandsteins  mit 
clrflsiger  Oherfliiohe  vorlagen,  welche  nirgends  eine  Spur  einer  Rearbritunir  von 
Menschenhand  zeigend,  früher  in  starkem  Feuer  gelegen  hatten.    Dieser  liefund 
lässt  auf  die  Art  der  Entstehung  des  ^Ringwalles"  ('<')  schliessen.  Es  war  zunächst 
du  PItiefttt  des  eine  naftUriiidie  Baste  voiatellenden  Bergvorspnings  dnrch  ein« 
breiton  Graben  nnsngSnglicb  gemacht  und  dessen  Anshub  als  Wall  dahinter  auf- 
geschüttet worden.    Um  denselben  jedoch  noch  zu  erhöhen  und  das  Innere  der 
Schanze  geschützter  zn  machen,  war  die  schon  starke  Wohnspuren  tragende,  obere 
Erdschicht  des  Innern  abgehoben  und  der  Wall  damit  erhöht  worden.    Es  sind 
jedoch  keine  Scherben  oder  Gegenstände  gefunden  worden,  welche  ii^nd  einen 
8chlnss  anf  die  Entstehnngsieit  des  Walles  ralimen.    Eine  Aehnliebkeik  der 
^brannten  Klumpen  mit  der  Briqnetage  ist  m.  E.  vollkommen  ansgesf^iwsen.  Sie 
sind  sämmtlich  keine  Artefacte,  sondern  natürliche  Bildungen  aus  Stein,  welche 
■wahrscheinlich  als  Heerdsteine  gedient  haben.   Weitere  Grabungen  in  dem  Innern 
der  Verschanzung,  soweit  das  Terrain  von  Gebäuden  nicht  besetzt  ist,  sind  durch 
den  Stand  der  Peldcnltnr  derzeit  ausgeschlossen.  Die  Anlage  kann  natürlich  gans 
wobt  der  Real  einer  prSbistoriseben  Fliehboig  sein,  eine  Shnlicbe  Wallanlag« 
finden  Sie  in  mitrolgender  Broieblire*)  8.  4  Tor  der  „Harchenbnrg**  bei  Neippbeiig; 
hier  ist  sie  ji.'doch  späteren  Ursprungs.    Ein  mit  der  Anlage  des  Oberlimpurg  zu- 
aumnienhängendes  Vorwerk  spiiterer  lOntstchung  ist  jedenfalls  nicht  ausgeschlossen, 
in  Betracht  käme  die  sich  bei  unsem  prähistorischen  Anlagen  findende  Vorterrasse 
swiaeben  Wall  nnd  Graben,  wfibrend  das  vollsttndige  Peblen  von  Wallresten  auf 
den  3  abbfingenden  Seitra  das  priihistorisdi  typische  Ansehen  verwisdii 

Das  Bestehen  eines  Briquetage  zur  Hallstattzeit  bei  Hall  ist  an  sich  wenig 
■wahrscheinlich.  Wenn  wir  auch  auf  die  An^nbo  Hpr  Oberamts-Beschreibun','-,  dass 
die  Salzquelle  dort  im  Ii.  Jahrhundert  in  einer  Waldschlucht  entdeckt  wortlen,  kein 
Gewicht  zu  legen  brauchen,  so  zeigt  doch  ein  Bück  auf  die  archäologische  Karte 
Ton  Panlas,  daas  die  Haller  Gegend  in  der  Hallstattseii  sehr  schwach  besiedelt 
war,  und  die  neuen  QrabhOgel-Anfnahnien  haben  wenig  hinangeflli^  ]>er  Wik^ 
fmnkt  der  Hallstatt-Besiedelung  war  hier  Kirchberg  a.  Jazt  nnd  Niedernhall.  An 
letzterem  Plats,  für  welchen  wir  nach  einer  Mitthfilimf^  von  Rrn  Prof  Fraas 
Soolquellen  in  der  Ralktattzeit  annehmen  a  irf  i,  i.sl  mir  in  jungst«  r  Zeit  ein 
Reihcngräbcrfeld  bei  Orisbach  bekannt  gewürüon,  dessen  Benatzung  von  der 
BatlslatfMil  Aber  Lat^e  bis  mr  Rdnerseit  durchgeht  Hier  lag  sicher  ein  reich- 
berölkeiter  Wohnplals,  nnd  hier  mttssen  wir  anch  das  Briqnetage  der  Kocher-Gegend 
Sachen.  T.eider  ist  in  Kttnselsan  keine  ^historische*'  Vereinigung.  Ich  will  mich 
jedoch  durch  Verraittclung  an  den  pastor  loci  wenden.  Von  Heilbronn  aus  ist  es 
schlecht  zu  erreichen.  In  nveinem  Ihnen  jüngst  gesandten  Aufsatz:  ^Die  Siedelungs- 
forra  der  Bronze-  und  iiall&iutizcit  usw."  hndeo  Sie  noch  einige  Angaben.  Die 
Soolqoelle  in  Ball  kttnnte  gans  wohl  znr  prähistoriseheii  Zeit  im  Kocherbett  selbst 
anigeillossen  und  dadnrcb  der  Beachtnng  entgangen  sein. 

Am  27.  Juni  d.  J.  hatte  ich  selbst  nochmals  Goiegenheit,  in  Begleitung  des 
Heim  W.  Lang  den  Wall  sa  besiehtigen.  Sett  dem  Jahre  1899  war  ein  erheb- 
Ucfaer  Theil  desselben  abgetragen.  Die  Einsdilfisse  an  gebrannten  Steinbroeken 


1)  Dr.  Alfred  Sehlis,  Die  BerOlkerang  des  Oberamts  Heilbrona,  ihre  Abatanunuag , 
and  Eatwickelong,  Ueilbioan  1899. 
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waren  bedeatend  spärlicher  als  in  dem  damals  anstehenden  Froßl.  Der  Trübere 
Bedtser  dei  GqIm,  Hr.  Sinnor,  hat  Hrn.  Lang  ebenblls  besHttigt,  dass  fNIbar  die* 
gebrannten  ESnaeUliase  bedeutend  blnflger  geweien  »eien.  Sie  waren  jcdocb  nicht 
ao  dicbty  daw  man  an  einen  Brandwall  hflite  denken  könniMi. 

Keupersandstcin  findet  sich  in  der  Ümgeprend  von  Hall  aber  i!nrh  '■r'öt  etwa  in 
stondcnweitcr  Entfcrnuntr.  Welcher  Grund  solltu  die  ultcn  Bewohner  der  G'-^^mmuI 
bewogen  haben,  aus  einer  so  grossen  Entfernung  sich  Bruchstücke  von  Keupt-r* 
Suidstein  tu  bolen?  Ala  Heerdsteine  konnten  sie  auch  die  ibnen  anr  Hand 
liegenden  Kalkatelne  des  Kocher  Thaies  bennlaen.  Zndem  sind  die  Sandsteinsiucke 
auf  allen  Seiten  geglQhl,  wie  man  an  der  rothen  Färbong  der  geglühten  Partie, 
weiche  sich  deutüeh  von  der  grelben  Pärbun^  des  Kernes  abhebt,  sehr  leicht  sehen 
kann.  Mun  köiinie  doch  wohl  daran  denken,  duss  man  sich  die  Sandsteinbrockeo 
aus  der  entfernten  Fundstelle  herbeiholte,  um  sie  glühend  zu  machen  und  cor 
yerdampfung  der  Soole  au  benateen. 

Der  jetsige  Besitzer  des  Gates,  Hr.  Uirsch,  hat  mir  versprochen,  auf  weitere 
Fände  Acht  geben  an  lassen  and  davon  Nachricht  an  geben.  A.  Vosa. 


Der  Burgwali  „Rttvarberg'  bei  PhSbeii,  Kreis  Zaucli-Beizie. 

Der  Kdrerbeig  bei  Phöben  ist  der  ana  den  «Märkischen  Gbigwi*  von  Knhs 

und  Schwartz^)  bekanntet  Ideine  Hügel  auf  dem  linken  Qarelnfer  gegenüber  von 
Göttin,  etwa  2  km  nördlich  vom  Dorfe  Phöben.  Es  ist  eine  aujjenscheinlich  künst- 
liche Aufschüttung  auf  einer  annähernd  elliptischen  Flache,  deren  grosse  Achse 
in  der  Richtung  von  WNW.— OSO.  verläuft  Der  mit  Gras  und  Buschwerk  bedeckte 
Hügel  liegt  tat  dar  nlhiiUehan  HiUte  einer  nach  Osten  an  in  die  Havel  vofsprio- 
genden  Halbinael,  deren  südlicher  und  wesüicber  TheU  jetst  beackert  wird.  Dieses 
Cnlturland  ist  durch  einen  3—4  m  breiten,  jetzt  ziemlich  flachen  Graben  von  dem 
Hfigel  getrennt  und  wird  im  Westen  von  tiefer  Heizenden  Wiesen  btgrenzt. 

Der  ümfan«»  des  llüf^f^is  betrugt  am  Kusse  etwa  -lod.  am  (>*>eren  Rande  etwa 
20t)  Fuss.  Der  Abhang  ist  in  einem  Winkel  von  etwa  46  Or.iu,  an  der  ösliicheo 
Seite  etwaa  sanfter,  geneigt  Die  Höhe  betrügt  dnrehschnittUch  3  im  dstlicheo 
Theile  um  1  Posa  weniger.  Eine  Moide  anf  dem  Giplbi  des  Htigels  und  swar  dea 
östlichen  Theiles  ist  noch  an  erkennen.  Der  grosse  Dnrebmesser  der  Wallkrono 
betrugt  88,  der  kleine  HO  Fuss.  Infolge  der  neueren  Ahgrahungen -}  gestattet  ein 
Schacht  an  der  Nordsoite,  10  Fuss  breit,  l?i  Fn^s  lang,  und  ein  ebensolcher  ander 
Ostseile,  8  Fuss  breit  und  20  Fuss  lang,  einen  Einblick  ui  das  Inncrc  des  UügeU. 

Beide  Einschnitte  xeigen  am  Fasse  des  HOgels  von  dem  natürlichen  Bodeo 
bia  an  1  m  Höhe  ein  Lager  von  durchschnittlich  kopfgrossen  Feldsteinen,  gleichsam 
einen  Ring  im  Innern  des  Hügels,  dessen  Breite  im  Norden  I — 2  //i,  im  Osten 
2 — :^,'>  III  beträgt.  Nach  den  Angaben  der  Eigenthümer  kam  beim  Aligr  iben  ein 
halbverkohlti  r  Baiken  in  der  untersten  Rchieht  Tn.:<'.  Infoli^e  der  Aus- 
schachtungen sind  mehrere  scliarl  abgegrenzte  Schichten  uufgeächloäsen.  An  der 
Nordseito  besteht  die  unterste  Schicht»  etwa  1,90  m  hodi,  ans  schwaisbraoner  bis 
schwarser,  theils  toifartiger,  theils  fettiger,  stark  mit  Holskohle  durchseteter  Eide. 

1)  Vergl.  auch  lieh  1h:  Die  vorgeschichtlichen  Itundwalk-,  ihb:'.  i;J3. 

2)  Der  obige  im  Herbste  1899  dem  Königl.  Matfeum  gütigst  zugestellte  Berieht  ist 
dareh  die  dsmala  begennen«  nad  jetst  wohl  schon  vollendet«  ZerstAraog  jeaes  Baigwal]« 
veranlaut  wordsa.  X.  Brnaner. 
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Darflber  folgt  eine  weittlicbigelblich  lehmige  Ton  etwa  0,30  m  Höhe,  dann  eine  der 

ersten  gleichende  Schicht  von  etwa  0,40  m  Mächtigkeit  Darüber  lagert  rine  etwa 
0,80  m  starke  Schicht  aus  thcils  grauer,  theils  brauner  Erde,  die  wieder  mit  rielen 
HolzkohiestUckchen  durchsetzt  ist.    Die  oberste  Schicht  besteht  aus  grauer  Erde. 

Im  Osten  zeigt  sich  etwa  der  gleiche  Aofban;  hier  treten  am  oberen  Rande 
der  sweiteii  Schiebt  von  unten  mehrllMh  weine  Streifen,  angentcheiBlidi  Atclie, 
sa  Tage.  Durttber  lagert  eine  stark  kohlehaltige,  schwarzgrane,  demnSchst  eine 
gelblich  frraue,  endlich  eine  gelblich  lehmige  Schicht,  zu  oborst  graue  Erde. 

In  der  oberen  Schicht  fanden  sich  Thonscherben'),  Thiorknochen  und  vereinzelte 
KoblestUckchen.  In  der  untersten  Schicht  an  der  Nordseito  fanden  die  Arbeiter 
8  ToUirtlndige,  ausgestreckt  liegende,  menschliche  Skelette,  weldie  dann  leider  ser- 
■lOrt  nnd  bei  Seite  geworfen  worden.  Irgend  welche  GegenatSnde  ans  Hetell  oder 
Stein  sollen  dabei  nicht  gefunden  sein. 

Zahlreiche  Thonscherben  finden  sich  zusammen  mit  Thierknochen  und  Kohle- 
stUckcben  auf  den  benachbarten  Feldern,  welche  dieselbe  schwarze,  fettige  Erde 
zeigen  wie  die  unterste  Schicht  des  Hügels. 

Der  SOtgumMut  Ton  Keltin  soll  eine  Anuhl  Knocben-Gerltthe  (Pfiriemen, 
Naddn)  nnd  dergleichen  geAinden  haben,  frtther  aoch  eine  eia^e  Lanienspitie 
nnd  andere  Metallsachen. 

Zu  erwähnen  wiire  noch  ein  thönemer  Spinnwirtel  und  ein  Schmuckgegenstand, 
eine  Art  durchbohrter  Perle  von  schwarzem  Achat  mit  weissen  Adern  (2  ctu  lang, 
1,7  cm  breit),  beides  auf  dem  Felde  südlich  von  Rövcsberg  gefunden. 

H.  Rademacher-Potsdam. 


La  Tene-Fundo  aus  dem  Havelbett  bei  Ketzin,  Ost-Havelland, 

Provinz  Brandenburg. 

Bei  den  Bagj4;erarbeiten  in  der  Havel  sind  in  der  Nähe  von  Ketzin  wiederholt 
Alterthümer  aas  dem  t  lussbett  gcrurdert  worden.  EinTheil  dieser  b  undc  ist  früher 
in  Priv«t>Hllnde  gekommen,  so  n.  A.  einige  Fnndstfleke  der  Lat^ne-Zeit,  welche 
angeblich  ganz  nahe  bei  einander  gelegen  haben  sollen.  Die  beiden  herromgendsten 

Stücke  sind  der  bronzene  Baisring  (Abb.  1,  1  Durchmesser),  dessen  beide 

Enden  reich  mit  QuerwUlsten  ver/iert  sind  und  in  pcttschaftähnlichen  Erweiterungen 
endigen,  ferner  der  Rest  eines  Züi^clbeschlages  (Fferdegebiss-Kette  Abb.  2),  ans 
vier  Ringen  und  vier  anderen  Schaken  bestehend,  deren  letzte  an  den  LederzUgel 
fesigenietet  gewesen  ist  Die 'neben  der  Hanptabbildung  geieichneten  beiden 
fflds^  geben  rechts  die  Seitenansicht,  links  die  Rückansicht  der  letzten  Schake. 
Die  ganze  Kette  ist  24,5  cm  lang  und  ebenfalls  ans  Bronze.  Ich  möchte  auch  diese 
Kette  wie  flen  Halsring  der  Luteno-Zeit  zurechnen,  objjleich  ähnliche,  ja  fast  gleiche 
Ketten  und  Zaumtheile  gewuhnlich  der  römischen  Kaiserzeit  zugewiesen  werden. 
Das  Mnsemn  für  Völkerkunde  birgt  in  seinen  reichhaltigen,  vorgeschichtlichen 
Samminngen  drei  Ihnliche  Pferdesanme,  Ton  denen  iwei  in  Besng  anf  die  Form 


1)  Die  Topfwaare  voui  Bargwall  Rövcrborg,  und  besonders  ans  der  näheren  Umgebung 
desselbfii  tr.itrt  durrhans  di-n  rfutrakt.'r  der  äUpftii  slavi8ch(>n  Keramik  mit  Widlenlinion- 
und  Kamnisthch-OmanieDtcn,  Kttaim-Eiostichen  und  runden,  bczw.  kreisartigen  Eindrücken. 
Stitsnsr  slad  BeUSM-Venisrangen.  Pisstitehe  Boden-Yenieniagsn,  Tcnierta  Hariioatal- 
Mslen  und  kr&fUg  profilirtc  Kandwülste,  Erscheinuagm,  welche  die  sp&test«n  Hacksilber- 
fuul«  SB  bsgleitea  pflegen,  fühlen  hier  ToUstAndig.  K.  Brnaner. 
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d«r  einseinen  Binge  and  Schaken  genan  unienr  Abbildung  entaprecben,  nämlirb 
Kai  Kr.  II  10  276  tob  Dreeden  und  Rat  Nr.  If.  6935  ans  dem  Sakrow-PMnr 
Oanal.   Erstercr  besteht  zunächst  aus  einem  sehr  grosaen  Brooaering.   An  dietem 

hängen  ein  Knebel  und  abwechselnd  eine  Schake  wie  die  unserer  Abbildung;  daran 
schliessen  sich  abwechselnd  noch  10  Ringe,  9  Schaken  und  das  an  dem  Leder- 
riemen angenietet  gewesene  Ende.  Der  Zaum  aus  dem  Sakrow-Paretzer  Canal 
besteht  ans  der  an  beiden  finden  doppelt  gekröpften,  eisernen  Gehissstange,  in 
deren  beiden  sn  Oehsen  nmgebogenen  Enden  sehr  grosse  Broneeringe  von  etwa 


10—12  cm  Durchmesser  spielen.  In  diesen  hängen  einerseits  ein  Knebel,  sowie 
eine  Schake,  wie  die  unserer  Abbildung  und  daran  ein  Ring,  wie  in  Abb.  2;  anderer* 
seits  wieder  ein  Knebel  und  abwechselnd  sechs  Schaken  nnd  sechs  Ringe.  Das 
an  den  Zaumriemen  anschliessende  Ende  Tehlt. 

Ein  dritter  Zaum  unserer  Sammlung,  Kat.  Nr.  Ic  380  von  Sabin  in  Pommem, 
hat  längere,  spitzere  Schaken  und  grössere  Kin<;e,  ist  aber  sonst  ganz  uhnhch  don 
vorigen  drei.  Von  ihm  sind  erhalten:  die  eiserne  Gebissstange,  die  beiden  grunsen 
Seitenringe,  die  beiden  Knebel  und  an  einer  Seite  Tier  Schaken,  Tier  Ringe  und 
das  Bndstflek.  Der  Zaam  ist  etwa  1  m  lang. 
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Was  m'\rh  vpranlaagt,  diese  Stücke,  wc^nip^stens  die  drei  ersten,  der  vierte  mag 
etwas  jUager  sein,  der  Lat^ne-Zeit  zuzuschreiben,  ist  vor  Allen  ihr  g-anzer  Hubitos, 
dann  aber  auch  die  Ausbildung  der  um  die  Schuken  laufenden  Wülste,  weiche  ganz 
danen  an  dem  Htlwinge  Abb.  1  und  Ihidudieii  entopvechen,  die  man  ncher  der 
lAt^ne-Zeit  ziudireiben  mus. 

Mit  den  Ketziner  Stflcken  wurde  ferner  ein  eisernes  Latene-Schwert  gefunden 
mit  Resten  der  eispmen  Scheide  und  mit  der  in  Abb.  3  wiodcrgegcbencn  Parir- 
stang«.  Diese  umfasst  daa  breite  Ende  der  KUn^  nächst  di-r  GrilTzun^'-o  an  beiden 
Seiten  als  enganschliessender  Wulst.  Da,  wie  gesagt,  die  Fundätücke  mit  dem 
Bagger  ans  dem  Gnmde  dea  Elnaaea  gehoben  aind»  iet  anannehmen,  daae  ate  einem 
mit  teinem  Pferde  in  der  Harel  erlmnkenen  Krieger  gehörten,  da  an  ein  Grab  an 
dieaer  StoUe  wohl  kaum  an  denken  iat.  Ednard  Kranse. 


Bariehtiguna  u  dem  fn  Heft  2  dar  Nachrichten  vermmtllchten 
Aufiratz:  „Ein  neuentdecktcs  GraWhM  der  Steinzeit*'. 

Da  Sie  den  in  der  Wormser  Zeitung  vom  14.  April  enthaltenen  Aufsatz:  „Ein 
neuentdecktes  Uockergrabfeld  der  Steinzeit"^  aufgenommen  haben,  bitte  ich,  udi 
Miaadentongen  Toraabeqgen,  nm  Beriobtigung  einea  in  demaelben  enthaltenen 
Drnckfehlen*  Ga  heiaat  dort  bei  der  Erwähnaog  der  durch  die  Zonen-  oder 
Glockenbecber  charakterisirten  Cultnrperiode,  dass  dieselbe  durch  Gräberfunde 
noch  sehr  wenig  belegt  sei,  and  g'erade  in  Süd  Westdeutschland  wären  derartige 
Funde  aus  Grübern  noch  t^ar  nicht  bekannt  geworden.  Aus  dem  Worte  „gesicherte** 
ist  nun  durch  Verseben  des  Setzers  „derartige**  geworden.  Ea  sollte  nur  kurz 
darauf  hingewieeen  werden«  diae  bei  nna  aicber,  d.  h.  fachminniech  genau  beob- 
achtete Gräber  dieser  Periode  noch  nicht  bekannt  seien.  An  Zonenbechern,  welche 
angcbli(  h  au3  Gräbern  stammen,  fehlt  es  auch  bei  uns  nicht,  obwohl  es  in  den 
meisten  Fallen  nicht  mehr  zu  bestimmten  ist,  ob  der  Fund  au.'^  einer  Wohngrnhe 
oder  einem  Grabe  stammt.  Das  Fuuius-Museum  selbst  besitzt  einen  derartigen, 
awiacbeo  den  Orten  Weinsheim  und  Wiesoppenheim  gemachten  Grabfund,  bestehend 
aus  einem  Zonenbeeher  und  einem  unrerüerten  Becher  mit  den  AnifttEOn  einea 
grossen  Henkels.  Alles,  was  ich  darüber  erfahren  konnte,  war  das,  dass  die 
Gerdsse  bei  menschlichen  Gebeinen  gelegen  hatten;  welcher  Art  die  Bestattunj: 
gewesen,  konnte  nicht  mehr  festgestellt  werden.  Dasselbe  ist  hinsicbllich  nit  hrerer 
anderer,  derartiger  Funde  der  Füll,  weiche  sich  im  Mainzer  Museum  betinden  und 
ana  der  Umgegend  von  Frankeothal,  aus  Herrnsheim  bei  Wormi,  Dienheim  bei 
Oppenheim  nnd  Gabeheim  herstammen. 

Was  die  Bestattungsart  anbetriflt,  so  möchte  ich  hier  noch  Aber  das  ncu- 
cntdeckte  Grali  Fot;.fendes  anführen,  was  in  dem  kurzen  Zeitungsartikel  nicht  gesagt 
werden  konnte.  Das  Grab  war  genau  von  Süden  nach  Nfirden  gerichtet.  Es  hatte 
eine  Tiefe  von  1,30  ra,  eine  Breite  von  1,15  m  und  war  :i,2U  lu  laug,  also  sehr 
garitam^^  angelegt  Daa  Skelet  war  darin  in  bockender  Ealtnng  beigesetxt,  so  daas 
der  Kopf  genau  nach  Sttden  in  liegen  kam.  Daa  Geeicht  war  etwaa  auf  die  Bmat 
geneigt,  die  Arme  wan  n  nicht  sehr  stark  gebeugt,  und  die  Hände  einander  genähert, 
gerade  als  wenn  su-  einen  Gegenstand  umfasst  hielten.  Das  Interessanteste  ist 
jedoch  der  Unifitand,  dass  wir  es  hier  mit  einem  typischen,  sitzenden  Hocker  fji 
thun  haben.  Wahrend  niimlich  das  Becken,  was  auch  an  der  vorzüglich  gelungenen 
Photographie  deutlich  erkannt  werden  kann,  völlig  horiaontal  auf  dem  Boden  auf» 
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g«setst  irnnie»  ist  der  Oberkörper  des  Skelette«  von  dem  Becken  um  iMhrer* 
Centimeter  nach  rechts  Tcrschoben,  ebenso  ist  der  linke  Oberschenkel  üvat  »einer 
Verbindung  mit  dem  Becken  gelöst  und  herub^sunkcn,  wie  auch  in  etwas  g^rin- 
Kerem  Maasse  der  rechte  Obürüchenkel.  Es  geht  duraus  deutlich  hervor,  das«  ciiis 
Skelet  in  sitzender  Haltung  beigesetzt  worden  w^ar,  dass  aber  durch  den  Druck  der 
Brde  naehtiiglich  der  Oberkörper  ron  dem  Becken  abgedrOckt  worden  ist,  ebenso 
die  Oberschenkel,  so  dass  nur  daa  Becken  in  seiner  nrsprünglichen  Lage  voMlieb. 

Es  wird  sich  bei  der  remoron  Ausgrabung  zeigen,  ob  diese  Restattungsart  aar 
eine  einmalige  zufällige  fc)rs(  heinnnir  war,  oder  ob  die  Beisetzung  als  sitzender 
Hocker  in  dieser  Periode  regelmussig  erfolgte.  Jedenfalls  aber  barg  dieses  Grab 
den  ersten  sitzenden  Hocker  unserer  Gegend,  denn  bei  der  Er5floang  der  vielen 
Hoekeigrttber  aaf  den  Gfabfeldero  mit  Bpiralbeod-Keraniik  tob  Plombom  ond 
Wachenheim,  wie  ebenso  auf  den  frOhbronzezeitlichen  Hockergrabfeldem  rom  Adleiv 
berg  bei  Worms  und  Westhofen,  wurde  nicht  ein  einziger,  sitsenr^or  Hücker  axK> 
getroffen.  Dr.  Koehl. 


Bericht  Uber  die  Verwaltung  des  Provinciai-Museums  in  Bonn 
In  der  Zeit  vom  I.  Aprii  i90l  bis  31.  März  1902. 

Dir  Ausgrabungen  bei  Urmitz,  welche  bereits  die  Tbätigkeit  währ'^n'l  rlrei 
Wintern  vorwiegend  in  Anspruch  g'onommen  hatten,  wurden  im  vcrt,'angenen  SVinier 
noch  durch  einige  Nachprüfungen  ergänzt.   Vor  allem  wurde  die  in  den  Bonner 
Jsbrbttchera,  Heft  104,  8. 47,  beschriebene  Stelle,  wo  ein  Terkoblter  Balken  in  deut- 
lichen Spuren  im  Paliasadengnben  der  grossen  Brdfestong  erhalten  war,  nochmale 
nuf^e^Taben.    Es  stellte  sich  heraus,  dass  die  Stelle  dicht  an  einer  Chabeoanler* 
brechun^'  lag,  wo  stets  auch  an  anderen  Stellen  der  Pfahlgraben  zu  einer  grossen, 
kesselartigcn  ürube  erweitert  g-efunden  worden  war.    Die  verkohlten  Reste  iles 
Balkens  fanden  sich  in  der  a.  h.  O.  beschriebenen  Weise,  duneben  stak  ein  niesser- 
artiges  Peamtein4nstrament.  Ausser  einer  Menge  kleiner,  Terstreuter,  forbnuinter 
Rnochenstttcke  fanden  sieh  auch  einige  Scherben,  von  welchen  aber  keiner  rSmischeo 
Charakter  hat,  sondern  welche  siimmtlich  von  aus  der  Hand  geformten,  rohen 
Gefässen  stammen.    Einer  i'^t  '1er  Keramik  von  üntergrumbiich  aufs  Deutlichste 
verwandt.    Im  Uobrijs^en  wurde  cm  noch  fehlendes,  kurzes  Stück  der  grossen 
Festungslinien  abgedeckt  und  aufgeincssen,  so  dass  jet^l  der  garue  grosse  Festung- 
halbkreis,  soweit  er  noch  erhalten  war,  nntersucht  ist  Ein  in  dem  oberen  PoH* 
gmnd  des  Paiissadengrabens  55  cm  noter  Nirean  gefundenes  Bisrastttck  wnd  ein 
ebenda  45  nn  unter  Niveau  gefundener,  ganz  moderner,  glasirter  Scherben  zeigten 
neuerdinga  deutlich,  wie  wpnijr  die  nhcren  Parthien  des  Füilgrundes  der  Gnihen 
sn  deren  chronologischer  Hcurtheilung  herangezogen  werden  dUrfen.    Die  Gräben 
sind  offenbar  grösstcnthcils  sehr  allmählich  erst  zugeschwcmrot  worden,  anderer- 
seits hat  der  moderne  Pflug  die  lockere  FOlterde  stellenweise  tiefer  darchfVireht 
and  mit  späteren  Einschlüssen  angefttUt,  als  es  fUr  gewöhnlich  der  Fall  ist  Eine 
Anzahl  ausgehobener  Wohngmbcn  erfrab  zwar  interessante,  prühistorische  Funde, 
kommt  aber  für  die  Datirung  der  Peslnngswerko  nicht  in  Frage.  Auch  diese  neuen 
Nachprüfungen  haben  also  lediglich  Resultate  ergeben,  welche  mit  der  im  rnrigen 
Jahresbericht  und  in  den  Ausgrabungsberichten,  Bonner  Jahrbuch  107,  S.  204,  von 
mir  ausgesprochenen  Datirong  des  grossen  Erdwerks  in  eine  der  Stetnseit  nahe- 
stehende, vorgeschichtliche  Periode  dnrehaas  im  Einklang  stehen. 

Unter  den  vielen,  theils  bei  dieser  Aosgnbang,  theils  znfiUlig  gemachten  Einsel- 
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fluadea  au  üraiiier  Gebiet  ngk  eb  6d  m  hohes,  aiiageceiohiiei  erhaltene«  TboDr 

^füss  Ton  eiförtniger  Gestalt  mit  liemliob  enger,  aosgchogener  Mlndting  hervor, 
welches  mit  4  grossen  Schnnröhsen  nm  die  Mitte  und  10  kleinen  um  den  oberen 
Theil  des  Bauches  versehen  ist.  Dienes  «reradczu  imposfinto  Gefäss  war  bedeckt  mit 
einem  tulpen-  oder  helmformi(^en  Kumpen  mit  4  Qnffwurzcn  und  ist  wohl  als  ein 
Vomtii^gefilia  der  jüngeren  Stein-  oder  Slteren  Bronieaeit  ansnaehen  (Nr.  14165« 
and  b).  Ans  derselben  Periode  ist  an  nennen  eine  Thonschflssel  mit  Zonen* 
yerzierang  (14333),  einige  merkwürdig-  verzierte  Scherben  (14823),  sowie  ▼ecscfaiedene 
Stpino-fräthc.  Ein  reich  ausgestattetes  Grab  der  Rallstattzeit  mit  einom  LTn<»son, 
gewuniienen  Bronze-Halsreif,  einem  Armreif  aus  Liirnit,  sowie  mehreren  gewun- 
denen und  glatten  Bronze-Artureifen  und  kleinen  Bronzeringen  (14332)  stammt 
ebenfidlB  ans  üm^;  ein  Lat&ne-Qrab,  bestehend  aas  einer  Torsierten  üme  nnd 
einem  Bronse>Armreif  (14331).  Bin  Thoogefitss  mit  8  Henkeln  ana  jflngeter 
gallischer  Zeit  von  der  Capelle  zum  guten  Mann  wurde  aus  Privatbesitz  erworben 
(14178),  eine  ebenda  schon  früher  g-efundene,  griechi«rho.  rothflgurige  Vasenscherbe 
(14472)  durch  Umtausch  ans  dem  academischen  Kuoäimuseum  in  das  Provincial- 
miiaeum  ttberfUhrt. 

Von  prihiatoriachen  Brirerban^en  ana  anderen  Oegenden  sind  hervor- 

Sttheben:  linksrheinisch  awei  Steinbeile  ans  Bonn  (14736  n.  14747)  und  eine  Urne 
ana  Dransdorf  (14369),  rechtsrheinisch  zwei  sehr  schöne,  reich  mit  feinverzierten 
Gefassen  ausgestattete,  bronzezeitliche  Gräber  aus  Niederbieber  (1447(t/l),  drei  Grab- 
funde aus  Altenrath  (14733— d)  und  eine  verzierte  Urne  aus  Duisburg  (141öö);  ein 
Geschenk  des  FroTinoial«Gonserrators  Herrn  Prof.  Giemen. 

Von  sämmtUchen  Beeten  des  berOhmten  Neanderthaler  Menseben  wnrden 
dnrcb  Bm.  Gipsgiesser  Wi Ibers  in  Bonn  neue  Abj^Usse  gemacht,  weldie  nach 
dem  Ürtheil  der  Sachverstand i^'en  sehr  tjut  ^.'■eluntrcn  sind  und  bereits  von  verschie- 
denen in-  und  auslandischen,  anatomischen  Sammlungen  erworben  wurden. 

Auf  dem  Gebiet  der  romischen  Forschung  stand  im  vergangenen  Jahre  die 
UnterBOobnag  wichtige  Tbeile  des  Boaner  Legionslagers  im  Vordeignuide. 
Aenssere  Veiaolassang  sor  Wiederanfnahme  dieaer  ror  aehtaig  Jahren  hefeUto  begon- 
nenen Untersuchungen  böte»  slUdtiscbe  nnd  private  Banuntcrnehmungen  auf  dem 
Gebiet  des  romischen  Lairers,  bei  deren  Inanf^iffnahmc  wichti;rc  Theile  des  Lager» 
beseiti^4  werden  musslen  Teber  den  Beginn  dieser  Grabungen  und  verschicdi'no 
BiQzelei^ebnisse  ist  schon  vom  Director  im  Westd.  Corr.-Bl.  ll^Ol,  Nr.  64,  und  in 
den  Bonner  Jahrb^  107,  8.  313  ff.,  rorläuflg  berichtet  worden;  hier  sei  nnr  kora 
orvlhnt,  dass  es  tanäebst  gelang,  endlich,  die  Lsge  des  Priltorinms  festenstelleo 
ud  damit  die  richtige  Orientining  des  Lagers  an  gewinnen.  Die  Front  des  Lagers 
wies  hiernach  n  i' h  Osten  dem  Rheine  zu  und  nicht,  wie  früher  liebauptct  wurde, 
nach  Norden.  Die  Untersuchung  des  Prätoriuins  ist  übrigens  noch  nicht  beendet 
nad  soll  im  nächsten  Jahru  fortgesetzt  werden.  Von  g^roaser  Wichtigkeit  waren 
dann  die  Beobachtungen  nnd  Grabnngen,  welche  mit  Uotersttttsang  des  Hm.  Stadt- 
bauraths Bchnitze  nnd  mnter  sttndiger  drllicher  Anfticht  des  Mnsenms-Assistonteii 
Brn.  Koenen  im  Nordwesttheil  des  Lagers  bei  einem  städtischen  Schulhaushao 
nnd  bei  Anlage  der  neuen  Ringstrasse  veranstaltri  wurden.  Auf  beiden  Plät/en 
wurde  mit  voller  Siclierheit  festi^t  sti-iU.  dass  die  frulier  fiilschlichcr  Weise  als 
Mauertbtirmc  bezeichneten  Baulen  dichi  an  der  Umfassungsmauer  vielmehr  Wall- 
Issematten  waren.  Wenn  also  die  früher  in  den  Plan  eingeseichneten  Thflnne 
io  Wegfall  konsmen,  so  warde  festgestellt,  dass  in  der  abgemndeten  Nwrdwesteeke 
des  Lagers  ein  trapezrdrmiger  Eckthurm  gestanden  hat,  von  dem  freilich  nur  noch 
das  noterste  Fundament  vorhanden  war.  Den  nördlichsten  Theil  des  Lagers,  so^ 
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weit  er  tod  der  diesjährigen  Grabung  berührt  wurde,  nahm  nun  von  Westen  up 
gefangen  hinter  dem  grossen  Wasserabfluss-Canal  zunächst  eine  lange  Centurien- 
kaserne  ein,  welche  prauz  nach  dem  ans  dem  Neugser  La£r*^r  bekannten  Schema 
«rbaut  war.  Sie  war  aber  in  einer  späteren  Baaperiode  abgerissen«  und  darüber  ^ 
fanx  «nders  disponirte  Bauten  errichtet  worden.  Ob  ihr,  wie  in  NoTtesiam, 
veprtnglich  eine  Parallelkaaenie  entsprochea  hat,  bedarf  noch  der  NachprOfiuy, 
doch  iet  ea  wahracbeinlieh.  Oestlich  von  dieser  Kaserne  wurde  eine  Flucht  von 
sneammenhängenden  Zimmern  gefunden,  welche  sich  mit  einem  schon  in  früheren 
Jahren  gefundenen  Gebäude  zusammengehörig  erwies.  Es  ergiebt  sich  hier  ein 
Bauwerk,  welches  einen  nach  Stlden  gegen  eine  Lagergasse  offenen,  grossen,  recht- 
ecldgen  Bof  anf  den  drei  flfarigen  Seiten  nmfiiast,  deeaen  rflckwittiger,  neugefnadetter 
Theil  nenn,  deaaen  beide  Slagel  je  iwttlf  Stoben  nmfaaaen.  Yon  weiter  MUcb 
aaacldiessenden  Bauten  wurden  zunächst  nur  einzelne  MauerzOge  dofoh  einen  langnn 
Versneh^^rahcn  fe<!t<Tc<^tolIt,  so  dass  hier  spater  leicht  Ergänznngsgmbnnfren  ror- 
genommen  worden  können.  Von  hohem  Interesse  war  endlich  die  Untersuchung 
des  Nordthores,  welchem  der  Name  porta  priucipuhs  sinistra  zukommL  £s  zeigten 
aich  hier  deutlich  awei  Banperioden  mit  znm  Theil  adir  vereebiedentn  Omnd- 
riaaen.  Doeh  iat  dieae  ünterauohni^  anr  Zeit  nodi  nicht  abgeaehloaaen.  Anaaer 
dem  Hanpt-Wasaerabflasa-Canal  worden  teraehiedene  KebencaniUe  nnd  endlieh 
8wei  quadratische,  gemauerte  Wasserreservoire  gefunden,  welche  dicht  hinter  dem 
Lagerwal K  das  eine  bei  dem  nordwestlichen  Eckthurm,  das  andere  neben  dem 
Nordthor,  lagen. 

Ueber  eine  Grabung  in  Bndenieb  bei  Bonn,  Ton  deren  Beginn  bereite  in  den 
Bonner  Jahrb.  107,  8. 32S,  felmnddt  wnrde,  nhd  wetebe  in  dieaem  Jahre  fort* 
geaetzt  worden  iat,  wird  am  beaten  erst  nach  ihrem  Abaohtnaa  weiter  berichtet 

werden. 

In  Xanten  hat  das  ProvinciHlmuseum  eine  sehr  orL'obnissreichc  Ausgrabung' 
des  dortigen  Alterlhumsvereins  durch  lieratellung  der  Auinuhmen  und  NivellenieiiU 
nnteratatat  Be  ftuid  aich  dort  eine  Legionasiegelei  nnd  zwar  ein  Ziegelofen  der 
XXX.  Legion  von  gewaltigen  Dimensionen,  aowie  mehme  hundert  Stempel  der 
Tl.,  XV.,  XXII.  und  XXX.  Legion  und  der  Cohora  II  BriL  Näherea  hierüber  iai 
in  den  Bonner  Jahrbüchern  107,  R.  im  ff.,  mitgetheilt. 

Unter  den  Neuerwerbungen  des  Museums,  deren  Gesammtzahl  in  diesetu 
Jahr  838  Nummern  beträgt,  seien  von  den  römischen  Alte rtbümern  als  besonders 
widitig  folgende  hervorgehoben: 

Von  Steindenkmälern  sind  für  das  Bonner  Lager  bedentuimaroll  ein  Alttr 
des  Silvanas  (14322,  s.  Bonner  Jahrb.  107,  S.  213  ff.),  der  uns  unter  anderem  den 
Standort  der  cohors  VUI  der  Legio  I  Minervia  im  Nordwesttheil  des  Lagers,  und 
ein  Baustein,  der  uns  den  Standort  der  Cohors  II  derselben  Legion  im  südlichen 
Theil  des  Lagers  Östlich  der  via  principalis  kennen  lehrt;  nicht  minder  wichtig  nt 
ein  grosser,  als  Pfeiler  beatimmter  Tnffirteinblock  mit  dem  Zeichen  LT,  weldwa 
oftenlHir  auf  die  Legio  l  (Germanica)  hindeutet  (Honner  Jahrb.  107,  8.  210).  Eben- 
Ihlls  aus  Bonn  stammt  auch  ein  Grabsfliriftrest  und  mehrere  inschriftlose  Altäre. 

Aus  lU'mairtn  erhielten  wir  einen  Grabsteinrest  von  einem  An^'ohörigen  dei 
cohors  II  Varcianonun  (s.  Bonn.  Jahrb.  107,  S.  201^  ff.),  aas  Niederdollendorf  den 
dnreh  aeinrni  reehtscheiiriaeh«!  Fundort  intereaaanten  Beat  einee  rftmiaehoii  Qvab» 
atoina  (Bonner  Jahrb.  107,  8.  2SS),  ans  tTellekoren  bei  Waldorf  drei  Matnmen- 
altnre  (Bonner  Jahrb.  107,  S.  230 ff.).  Ein  Hereoraltar  aus  Sechtem  wurde  una 
freundlichst  von  Ilm  Rittmeister  von  Brodau  in  Ehrcnhtei(.st('in  ülterlassen.  — 
Die  Abgttsssammlung  rheinischer  Steindcnkmiiler  wurde  vermehrt  durch  den  Abgnss 
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des  Orenzaltars  von  Vinxtbach,  der  sich  im  Museam  in  Brüssel  befindet  (Bram- 
bach 649),  so  dasä  jckt  die  beiden  berühmten  Altäre  im  Abgnss  wieder  im  Rhein» 
land  Tereini  sind;  femer  durch  den  Abgass  des  iieUefs  mit  Esns  und  Tarvos  triga- 
ranns  aus  Ther»  sechs  Abgüsse  ans  Xanten,  darunter  das  SUfanus-Denkmal  (Hram- 
baeh  Sil),  «nd  den  Mührat-Aliar  (CuBMiDt  468X  vor  allon  aber  durch  da»  Abgüss» 
der  Soolpturen  der  Weydener  Orabkammer,  nehmliob  dM  reioh  soulpirton  Swroo- 
pliages,  der  drei  ßilsten  und  des  einen  Steinsesaeis. 

Von  geschlossenen  Grabfunden  sind  solche  aus  Bonn  von  flpr  Colner  Ubaossee^ 
einer  aus  Wesseling,  vor  allem  aber  die  reich  ausgest^ittetLn  üruber  aus  Meschenich 
bei  Brühl  su  nennen,  welche  schöne,  in  Steinkisteu  geborgene  Glasamen  und 
firansc^cgemllade  enthielton.  Sie  eind  Bonner  Jnbrb.  107,  8. 288  ff.  beechrieben,. 
woeelbst  auch  eine  mitgefnndene  Ziegelplatle  mit  Qrarfito  abgebildet  ist. 

Die  Sammlung  römischer  Keramik  wurdf'  vor  allem  durch  eine  besonder», 
kunstreiche  Gesicbtsurne  aus  grünem  Thon,  tun  den  in  Bonn,  Victoriastrusso, 
bereichert.  Für  die  Geschichte  von  Bonn  bedeutsam  sind  17  arretioische  StgiUaUi- 
•tempd,  die  nun  Theil  cm  Belderberg,  sioher  aber  alle  In  Bonn  gcAindm  eind 
«ad  deaeea  tönindM  Beeiedelong  in  aagntteiacher  Zeit  beweiaen.  Ale  eine  frnhe» 
einheimische  Nachbiltiuiig  von  Sigillata  darf  ein  flacher,  gelblich  bemuUer  Teller- 
roit  dem  Stempel  |  TOGA .  F  |  bezeichnet  werden,  die  im  Prätorium  di  s  Honner 
Lagers  grlumi« n  wurde.  Aus  Privatbesitz  wurde  eine  groese  Masse  in  Bonn  gefnn*^ 
dener  Sigiiiubutempei  erworben. 

Von  Torraeetloa  iak  das  firochaMUdt  ober  Stataelte  der  Venne  m  nennen,, 
die  lieh  daa  Bmaibaad  aalegi  nad  neben  weleber  ein  kleiner  Priapna  alebt,  gefbndea 
in  der  GOlner  Qcgend. 

Sehr  reich  ist  m  Folge  der  Bonner  Auscraburif^  die  Ausbeute  nn  j^estem- 
pelten  Ziegeln.  Bemerkenswerth  ist  ein  Stempel  der  frühui  Li  L,Mt>  1  ( jermanica), 
drei  der  Legio  XXi  rapax,  ferner  neben  Luudcrlen  von  gewöhuiicheu  >Slempeln  der 
L(egio)  M^mervia)  lltaif  SWeiE,  wdche  statt  dee  Zablieiebena  I  den  Bnebetabeo 
p  »  prima  aeigen,  alio  L  PM  lanten.  Weiter  finden  sieb  wieder  mehrere  Exem- 
plare des  schon  Bonner  Jahrb.  107,  S.  219  besprorht  nen  Stempels  Vextri  und  eia 
ganz  nenes  Kxemplar  mit  der  Lesung;  res.  i.  tr.,  offenbar  aa  lesen:  TexiUatio- 
legionis  tnce^imae. 

Die  Sammlung  römischer  Gläser  wurde  vermehrt  durch  einen  Becher  aus- 
dvnkslgranem  Qlas  ond  ein  kogUges  Fläaoheben  aas  der  ebemaligen  Sammlnn^ 
Forst,  eine  grosse  Henkelkanne,  einen  Becher  nad  eine  Schale  aas  dem  Land- 
krsis  Cöln. 

Unter  den  rumischen  Metallarbciton  ra^t  an  Kostbarkeit  und  Schönheit 
hervor  ein  schwerer,  guldener  Fiugerriag  aus  dum  Casteli  2«iederbieber,  dessen 
breite  Schmuckfläche  in  reicher,  durchbrochener  Arbeit  mit  Weinlaubranken,  vier 
Detphioen  und  Palmetten  nnd  einem  Onjx-lntaglio  mit  Daratellnag  eines  Biob^ 

hömchens  geziert  ist  —  Ein  silberner  Fingerring  stammt  aus  der  Gegend  zwischen 
Cöln  und  Neuss  aus  dem  Rhein.  Er  zeigt  auf  der  Schmuckfläche  in  durchbrochener 
Arbi'it  di»'  Inxehrift  INC/TORl  in  vergoldeten  Buchet, iden,  darüber  emen  frei  als  Auf- 
saU  gcarbeiu-teu,  vergoldeten  Dreizack  zwischen  /.wei  Delphinen.  Sonst  ist  voa 
Silbersachen  zu  nennen  ein  Löflei,  eine  Fibel  und  ein  silberreraierter  Messet^ 
griff  ans  einem  Qrab  ana  Baebem  (14490—2). 

Reich  aind  anch  die  Neuerwerbungen  römischer  Bronzen.  Das  werthvoUsto 
Stück  ist  eine  wundervolle  Statuette  des  Hercules  aus  Dran-sdorf.  Ein  mit  menseh- 
licheni  Kopf  \erzierter  Bronzehenkel  (14346k  ein  eniaillirtcr  BronzegrilT,  reioh  ver- 
zierte BronzcnaUeln,  eine  mit  emem  Uähuchea  als  Kopf,  Keste  eines  Dodekaeders^ 
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eine  Fibel  mit  Stempel  Aucissa;  am  Tereierter  Bronse-Fingerring  (14484),  eioe 
Znnge  und  viele  andere,  kleine  Bronzegt}gcnstände  stammen  aus  Bonn,  ein  phallischet 
AnhüngNcl  aus  Rcmn^^eQ,  ein  MessergrifT  mit  Mincrvubtiste  (wie  Schumacber, 
Karlsruber  Bronzen  Taf.  XVI,  Fig.  li>^  aus  Qraa-Rbciüdorf.  Afa|g11«8e  worden 
«rworben  wtm  mam  kleinen,  ein  iitHn«les  IfiiifAen  mit  Tegel  dnrrtt^MidMi  ftttna*- 
flgnr  «ns  Bonn  im  PriratbeeitB  und  einer  achOnen  HereantatoM  am  Xsntea. 

Reste  einea  Barnateioschmackea  atammen  ans  Bonn.  Vor  atteoi  «icbt% 
|8t  aber  ein  grosser  Gesammtfund  von  roifhfrfschnitzten  Fingerringen  und  einer 
Statuette  aus  Gagat,  welche,  mitten  im  Bonner  La^^er  gefunden,  offenbar  auf  ein« 
Fabrik  solcher  Gegenstände  hindeuten.  Ausser  etwa  40  ganz  oder  theiiweise  urbni- 
ienen  Gagatgagenstttnden  «erden  an  derselben  Stelle  awölf  geacbnittene  Olaapastai 
end  eine  weiaae,  derehaiehtige  Gemme  gefunden,  «elohe  v.  A.  die  nanKilhiny 
des  thronenden  Jupiter,  des  Bellorophon  mit  der  Cbimaera,  Amor  auf  dem  Delphia, 
•eine  Ziegenherde,  einen  L<fwen,  der  eine  Gazelle  erwürgt,  zeigen:  ferner  17  Glaa* 
ringe,  sowie  7wei  silberne  Fingerringe  mit  df>n  eingravirteii  Inschniten  Di*r/na 
und  V^ini/viia,  und  endlich  noch  allerlei  kleine  Bronzegcgenstände.  —  Ein  »choDer 
Onyx-Intaglio  mit  Daratelleng  dea  Heliea  aaf  dem  Vieigeapann  wmde  aim  dta» 
Oaatell  Niederbieber  erworben. 

ünter  den  römischen  M Unsen  sind  zwei  Bonner  Funde  erwfthaensweiAi 
Tiämlieh  ein  Grosserz  des  Nero  (Cohen  Nr.  68),  gefunden  am  GooTict  nad  eine 
Goldmünze  Dümitian'«  (Cohen  Nr.  46),  gefanden  nördlich  ron  Bonn. 

Für  UnterriciiLs-  und  Studienzwceke  im  Besonderen,  aber  uuch  zur  Belebung 
4ler  AnacHmnaog'  rttmiacben  Lebena  in  den  Rheinianden  im  Allgcmeinan  «vde  Ifer 
Beaehalfttng  geeigneter  Modelle  Soige  getragen.  So  wurden  in  dieaem  Jahr  an* 
Dichst  die  bekannten  Modelle  römischer  Waffen-  und  Ausrttstungsstticke  eines 
Legionars,  die  im  Mainzer  Maseum  hergestellt  werden,  beschafft.  Es  folgte  dann 
•das  Modeil  eines  roroischeo  Wohnhauses  in  Trier  (Bonner  Jahrb.  103,  8.  TM  ff. 
mit  Fig.  28),  und  endlich  wurde  ein  Modell  des  neogefundenen  Ziegelofeos  der 
XXX.  Legion  aea  Xanten  erworben. 

Die  Sammlung  von  Alterthümem  der  Yöl kerwandervngszeit  ist  diesmal 
nicht  durch  /.ahlreiche  Sttlcke  erweitert  worden,  weist  aber  eine  Erwerbung  auf, 
welche  an  Eigenartigkeit  und  wissenschaftlicher  Wichtigkeit  die  gewöhnliehen 
Massenfunde  weit  übcrtrifTt.  Es  ist  dies  ein  reich  sculpirter  Grabstein,  welcher, 
gefunden  in  einem  fk-inkiachea  Plattengrab  bei  Niederdollendorf,  durch  das  freund- 
liche Enigagenkommmi  dea  Hm.  FabrikbeaitaeKa  BL  Zflrbig  daaelbat  dem  Meaeem 
«ngefllhrt  wurde.  Zum  ersten  Mal  wird  ima  auf  diesem  Grabstein  die  Darstellung 
eines  fränkischen  Kriegers  im  Grahschmuck  vorgeführt,  während  die  Rückseite  die 
Darstellung  eines  hinzenbewehrten  Mannes  mit  Strahlennimbus,  dessen  Deutung 
noch  unsicher  ist,  giebt.  Der  ornamentale  Schmuck  der  anderen  Seite  zeigt  cbenao 
wie  die  flgürliehen  Daratellengeo  nnverkennbar  aMirrnngiachen  Stil.  Das  cottar- 
wie  knnetgescbicbtlich  gleich  widitige  Denkmal  wiid  anter  den  VontofiMi  dar  IHUi- 
mittelalterlichen  Steinplastik  einen  henrorragenden  Platz  beanspruchen  dttrfen.  Ba 
ist  besprochen  und  abgebildet  Bonner  Jahrb.  Iü7,  8.  223  ff.  und  Taf.  X. 

Für  die  raittelulterli(  he  und  neuere  Abtheilung  wurden  wieder  einige 
gute  rheinische  Holzschnitzarbeuen  erworben.  So  eine  polychrome  goihisch« 
Madonna  mit  Kind,  eioe  Gmppe  dea  JacobuSf  der  den  Pilgern  Kronen  aeiiiatrti  aas 
dem  15.  Jabrh.,  eine  Anna  «elbdritl  der  ottlniachen  Schale  um  1500  nnd  aia  Gaaehenfc 
der  Stadt  Bonn  eine  Reiterstatue  des  hl.  Martin  aus  dem  17.  Jahrb.  Attch  die 
mittelalterliche,  keramische  Abtheilung  erhielt  wieder  einigen  Zuwacb8|  TOT  alleo 
«inen  frühen  Sieigbuiiger  Steiozeugbecher  mit  angelegter  Schlange. 
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Hit  Genebmigqng  d«r  Promsialvcrwaltung  warde  d«r  dramatischen  Gesell* 
Schaft  Bfjnn  ein  Saal  des  Musenms  für  K  unstaa9stenung:er  ^eitweilitf  zur  Ver- 
fügung gestellt.  Wahrend  dieses  Jahres  fanden  neun  Ausstellangen  statt,  welche 
iheils  in  Originalen,  theiis  in  kUnsiierischen  Reproductionen  die  Werke  bedeu- 
tender moderner  Meister,  wie  Boecklin,  Lenbnch,  Stock,  Thon«,  Rlinger, 
des  Kerlamber  Rfliitkierbondes,  der  engtischen  PrSmphneliten  nsw.  vorfllhrten.  Den 
Betiichern  dieser  Ausstellangen  wnrde  aneb  d«r  nngebinderte  Zutritt  zu  allen  Samm- 
angen  des  Prorinciul-Muscums  gestattet,  was  wesentlich  dazn  beitrus:,  dass  die 
reichen  Alterthams-  und  Kunstschatze  des  ProviDcial>Ma8eums  weiteren  Kreisen  in 
uud  ausserliuib  Bonns  bekannter  wurden. 

Der  DIrector  rerttffentlichte  in  den  Bonner  Jahrbflchem  Heft  107  die  BesnHale 
der  Torjährigen  Aoflgrabongen  in  Andemncb  nnslttbrlieh  unter  den  Titil  «Anlnn- 
nacom",  rerner  „Ausgrubungs-  und  Pondbericbte  rom  16  Juli  1900  bis  81.  Juli  1901**. 
Es  ist  dies  der  dritte  Musoumsbericht,  welcher  wie  die  früheren  an  die  königl. 
Verwalttingsbehörden  des  Museuinshezirkea  vertheilt  wurde.  —  Ausserdem  gab  der 
Director  einen  kurzen  ^Führer  durch  das  Fruvincial-Museum"  heraus,  welcher  als 
▼orlfiuflger  Brests  fttr  den  Teqcriffenen  Muennisnihrer  den  Besneher  knfs  Aber  den 
Inhalt  des  Mnscnms  nnd  seine  Bedenlnng  orientiri  —  Der  Director  hielt  archäo- 
logische Vorträge  im  Verein  von  Alterthumsfrennden  im  Rheinland,  auf  dem 
Verbandstage  west-  und  süddeutscher  Alterthumsvereine  in  Trier,  bei  dem  archäo- 
logischen Pfingslferiencursns  für  Gymnasiallehrer  in  Bonn,  sowie  im  Kunst-  und 
KunstgewerbeTerein  in  Erfurt.  Ausserdem  erklärte  er  mehreren  Vereinen  und 
höheren  Sdinlktassen  die  Altertbflmer  des  Prorindal-Museoms  nnd  die  Ans- 
giabnngcn  im  Bonnpr  Legionslager. 

Der  Gesammtbesuch  des  Protrincial-Mosenms  betrug  während  dieses  Jahres 
12  526  Personen.  Die  Einnahmen  aus  Eintrittsgeldern  und  demVerkanf  von  Fttbrem, 
Doubletieo  and  Photographien  beliefen  sich  auf  d42,4u  Mk. 

Der  Hnseamsdirector  Dr.  Lehner. 


Ein  liieettirter  Steinhammsr  van  Termomto,  Ottiandern. 

Im  BuU.  des  Musees  Royaux  (1002,  S.  78)  bildet  A.  L(ou)  eine  neue  Er- 
werbung des  Brflneler  Mnseoms  ab,  dnen  schlanken,  sehr  elegant  gearbeiteten 
Axthammer  von  dioritischem,  sehr  hartem  Gestein  (24  em  lang,  4,5  em  an  der  Schneide 

breit).    Es  ist  ein  alter  Fund,  der  schon  im  Jahre  durch  Arbeiter  gehoben 

und  auch  schon  von  ran  Overloop  im  Bull.  Soc.  Anthr.  Bruxelies  (III,  1884, 
8.  •iOä  if.)  veröilenUicht  wurde.  Es  ist  ein  ausgezeichnetes  Exemplar  des  bekannten 
Typus  der  fucettirten  Hümmer,  welche  Ja  eine  Begleiterscheinung  der  Schnurkerumik 
sind  nnd  in  deren  mitteldentscbem  Osntmm  in  grossen  Mengen  Torkommen;  allein 
das  Königl.  Hosenm  besitzt  deren,  wenn  man  die  Varianten  und  die  weniger 
scharf  ansgeprügtcn  Stücke  mitrechnet,  aus  Thüringen  und  der  Provinz  Sachsen 
etwa  170  Exemplare.  Ausserhalb  ihres  Ursprungslandes  Thüringen,  wozu  vielleicht 
noch  Böhmen  zu  rechnen  wäre,  kommen  sie  namentlich  in  solchen  (iegeiiden  vor. 
n  denen  man  Schnurkeramik  antrifft,  Areilich  bei  weitem  nicht  so  häufig  wie  m 
ThSringen.  Die  Liste  der  ansserthflringischen  Fnndorle  der  Aicettirten  Hftmmer, 
die  ich  1896  in  der  Bustian-Festschrifl  (tlber  neoUlhischen  Handel)  aufstellte,  könnte 
jetzt  durch  eine  Ileihe  m  uer  Funde  ergänzt  werden.  Die  näch.site  Fundstelle  von  Ter- 
au>nde  liegt  bei  bavinkel  in  Oberyssel  (Pley te,  Nederlaodacbe  üudhedea,  Qi 
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1885,  Tkf.TIII,  Fig.  1);  allerdings  hat  daa  hier  abgebildete  Exemplar  den  Typoa 
nicht  90  scharf  aasgeprägt.  Eine  grosse  Formähnlicbkeit  besitzt  der  facettirte 
Hammer  aas  dem  alten  Funde  von  Hebenkies  bei  Wieabaden  (Dorow,  Opf-er- 
siättcn  und  Grabhügel,  Bd.  I,  Taf.  i,  Fig.  5). 

Die  belgischeo  Autoren  datiren  den  facettirten  Hammer  voa  Tennonde  in  die 
Bronieielt,  haaptaiehlidh  weil  an  aeiner  Oberfliehe  Spoien  von  Brome  aabaHen 
aollen.  Dem  gegenüber  ist  za  bemerken,  da^s  ein  gat  charakterisirter  neolithiscber 
Tjrpus  vorliegt.  Man  darf  wohl  mit  der  Möglichkeit  rechnen,  dass  die  larelbe 
Fiirbung  eitriger  Stellen  darch  eine  zufällige  Bertihnirtfr  mit  Bronze  oder  Mf<<*nr»5r 
erst  nuch  der  Aultindang  entetandeo  ist  Verf.  hat  selbst  küraiich  die  Erfatirun^ 
gemacht,  dasa  SIdnbeil,  wdehea  er  wir  kofie  Zeh  in  der  TiMidu»  «HttüDiett 
mit  dem  Portemooiiaie  trug,  tod  deasen  M ekallbeachlag  eben  aolche  gelbe  Floeli« 
bekommen  hat,  wie  sie  die  Abbildung  des  Hammers  Ton  Termonde  zeigt  Ea 
auch  <hiT\m  erinnert,  dasn  prähistorische  Steingeräthe  VOtt  dlllüüem  Maiffial 
von  Goldttchmieden  als  l'robjersteine  benutzt  werden. 

A.  GOtse. 


driUimtätte  bei  H^rmliach  in  der  EifW. 

In  dem  b  eid-  und  Heidehung,  der  östlich  des  Dorfes  Herresbach  zum  CoUender- 
bacfa  (der  Bach  mflndet  etwa  V«  Stande  weiter  afldUch  bei  Aodler  Mebl«  in  di* 
Oer)  etwaa  unter  der  HeReabaeher  Htthle  aich  abaenkt,  etwa  100  m  Ton  d^  Baob- 
aohle  entfernt,  wurden  1899  beim  Ackern  eine  Keihe  getrennt  liegender,  alter 
Begräbnissstätten  blossgelegt  Bei  näherem  Nachsehen  ergab  aich,  dan  knder 
wenig  mehr  davon  du  war. 

Eine  Urne  und  Schale  aus  einem  der  Gräber  befand  sich  im  Besitz  des  Ackercra 
und  MttUm  Handerfeld  aa  Herreabadier  Hohle,  der  die  Aoafolgnng  abldiate. 

Eine  kleine  Urne  atand  aogeblich  in  der  grösseren.  Die  Arbeit  iat  dicedbeu 
Um  die  Urne  lagen  Asche  und  verbrannte  Knochen. 

Um  diese  Urne  und  die  gleich  zu  erwähnende  Schale  standen  vit>r  et::rke 
Steine;  die  Steine  hinderten  am  Pilügen  und  der  Pflug  brach.  Die  Steine  standen 
knapp  1  Fuss  tief  unter  der  Erdoberiliichc.  Neben  der  Urne  stand  ncKih  eine  halb 
ao  hohe,  flache  Sehale  mit  breilen  Boden,  ebeDialla  mit  Aache  ttnd  Kooeheii.  Auf 
diesem  Grabe  lag  angeblich  keine  Platte. 

Eine  von  mir  noch  gesehene,  ähnliche  Steinkiste  wnr  aus  etwa  50  cn  langen, 
30  cnt  tieft  n  und  10  cm  dicken  Schiefergrauwacke-l'lattcn  ziisMMinienge»etst,  dtT 
Boden  nicht  mit  einer  Platte  bedeckt.  Ob  das  Grab  oben  mit  einer  Platte  geschlcMsen 
war,  kann  ich  nicht  sagen,  da  ea  ebenfalls  beim  Pflogen  anligeriMeD  war. 

In  dem  Thalgnind  aind  noch  einige  kleine  hllgelartige  Rrhebnngen  (Vt  Aber 
dem  nniveau). 

Beim  Hause  des  MüIIlts  sind  noch  einige  Findlinge,  V«  "*  ^""''i'  ""'^  '* 
lang,  angeblich  aus  einem  frUhorea  Grabe  mit  ^^Bianerde*^- Scherben  uutge»tellt. 

Kehlen. 


AbgMcbloMMi  Im  Oetober  ItOL 


Digitled  by  Google 


ftfglMMiffMitter  rar  g<lteefcritt  itr  Rtoologie. 


Nachrichten  aber  deutsche  Alterthumsfimde. 

Mit  Unterrtfiftsimg  des  KSiiiglieli  Fraus.  Mioisteriiuns 
der  geiBÜieheD,  ünterrichtB-  und  Mddiemal*  Angelegenheiten 

heraosgegeben  Ton 

A.  Voss  ud  d»m  Vorstands 

der  Berliner  toeUsehaft  Ar  Antluropologie,  Ethnologie  and  Urgeschichte. 

II.  Jlkft.  IMt.     f  Tet]«f  v«B  A.  A8HER  kCo.m  Bnüa.  II«ft  ft. 


Zur  Erinnerung  an  Rudolf  VIrchow. 

Unter  grosser  Lehrer  und  Meister,  unser  stets  hülfsbcreiter  Freund,  Hadolf 
Virchow,  ist  unerwartet  von  uns  ^'e»chiedenl  Ein  tückischer  Zufall  hat  seine 
Kruit  gebrochen,  Uie  uns  stets  mit  Bewunderang  erfüllte  und  unerschöpflich  za 
Min  fohieiit  Sein  Name  iit  unrergänglich,  viele  Zwe%e  der  Wissenschaft  haben 
ihn  eingeaehrieben  in  ihr  gi^dene«  Buch  der  Ermnemiig  «i  ewigem  Gedenlteiil 

Zn  aebem  achtdgeteB  Geburtstage  konnte  ich  ihm  noch  ein  längst  vergilbte« 
Blatt  aas  den  Anrän»::en  unseres  g^emeinsaraen  Wirkens  widmen.  Jetzt,  nachdem 
das  Geschick  der  letzten  Tu^e  ihm  und  uns  eine  so  trübe  Zeit  bescheert  hatte, 
kann  ich  ihm  nur  noch  mit  wehmüthiger  Empfindung  ein  Blatt  an  dieser  Stelle 
widmen,  wdicbee  ans  xnm  letzten  Male  Zeagniss  giebt  ron  seinem  nie  rsstmdea 
Fotaebeigeist  und  seinem  stets  J:egen  Eifw  für  die  Ersehliessong  unserer  Yomii 
So  wenige  Zeilen  es  sind,  die  ich  ihm  noch  verdanke,  so  werUiToll  sind  sie  für 
uns,  denn  eine  jede  zeigt  uns  diesen  einzigen  Mnnn  von  einer  anderen  Seite  und 
u\  einem  anderen  Lichte.  Rührend  ist  es,  welche  Tiefe  des  Gcmüths  sich  in  seiner 
herzlichen  l^Ycude  an  den  einluchslen  Vorgängen  in  der  Natur  hier  ausspricht  und 
bewundern  mttssen  wir  die  Ruhe  und  Qeduld,  mit  welcher  er  das  schwere  Leiden 
ertri^,  das  ihn  plötsUcb  inmitten  seiner  weitumfassenden  PlSne  getroffen  hatte. 
Hatte  er  doch  noch  die  Absicht,  einem  CongreM  in  Alexandrien  beizuwohnen  und 
womöglich  einer  Einladung  der  Frau  Schliemann  nach  Athen  Folgt!  zu  leistenl  — 

All  diese  Pläne  sind  dahin,  jetrt  wird  er  bei  keinem  t'ongress  mehr  unser 
Lührer  äeui,  aber  der  EinÜuää,  den  er  auüübte,  wird  ihn  überdauern,  in  üeioem 
Sinne  wird  die  Forschtm^  weiterschreiten  in  Rabe  und  Besonnenheit  auf  den 
Pfaden,  welche  er  uns  gewiesen  hat 

Das  obenerwKhnte  Schreiben  lautet  folgcndermaassen: 

Tepliti,  lUiserbad,  1'6,  Jnni  1902. 

Verehrter  Freund, 

ich  wiU  doch  nicht  Ton  T^spUts  scheiden,  ohne  Ihnen  einen  redit  freundlichen 
Qrass  geschickt  zu  haben.  Wir  gehen  morgen  nach  Harrimg  nur  Nachkur.  Das 
Wetter  ist  milder  geworden.  Die  Vm-.'p!  sin^ren  und  schmettern  nach  Herzenslust, 
wir  Alle  sehnen  uns  hinaus  und  unterdrücken  etwaige  Klagen.   Mein  Bern  (das 
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link  )  ist  immer  noch  nicht  recht  sichert  kh  hahe  imm«r  wieder  das  Gefllhl  de» 

Umrallens  und  n  cht  oft  empfinHIichp  Schmerzen.  Nun.  idi  boflie  ireitere  Beneronfp: 
wenn  e«  nur  mclit  so  lange  Zeit  in  Anspruch  nähme. 

Fürst  C  lary,  der  vor  einigen  Tagen  hier  war,  bat  mir  ein  t'aar  höchst  luerk- 
wflrdige  Atterihnmaronde  gezeigt.  Handle  haben  ate  direct  Air  rSmiieli  gduütea 
(ao  auch  Mommaen);  mir  acbeineii  aie  neiir  etniakiaeb.  Der  eine  iat  etee  gromm^, 
schöne  Bronaescbale^  der  andere  eine  Schnabel k an nc  Es  sind  römische  Tnschriften 
darauf  Wissen  Sie  otwas  von  dem  Funde?  In  den  Meklenburtnsclien  J  ihrbüchem 
ist  Eini^a^s  zu  finden.  Sollten  Sic  eine  literarische  Quelle  un^^eben  können,  so  will 
ich  gerne  das  Weitere  verfolgen.    Der  Fandort  war  in  der  Nähe  eines  Flassafers. 

Ihr  R.  ¥irchow.* 

leb  hatte  den  Fond  14)91  auf  der  Piager  AnaateUnng  gesehen,  jetat  aber  d«n 
Katalog  nicht  mehr  zur  Hand  nnd  wandte  roieb  an  den  K.  K.  Conservator  Herni 
Ritter  von  Weinzierl.  Cüstos  des  Verein s-Maaenma  in  TepUta,  welcher  die  Qttto 
hatte,  mir  folgende  Mittheilung  an  machen: 

„Diese  beiden  Bronze-GeHlsse  wurden  im  Jahre  1858  in  einem  Steinbaiifen 

am  Rande  des  Ijiessnitzer  Rusches  an  der  Biehi,  nicht  weit  von  der  sogenannten 
Feuermauer  gefunden  und  noch  in  demselben  Jahre  nacb  Berlin  (wohl  an 
Mommiten?)  zur  Begutachtung  gesandt. 

1.  ,,Th.  Mommsen  beschreibt  diese  beiden Gefasse  in  dem  Ärehäologischeo 
Anzeiger  der  Archftologiachen  Zeünng  Jabig.  XVI,  Juli/September  18M, 
S21— 822  nnter:  III.  RAmiachea  ana  Nord-Dentachland.* 

2.  Entnimmt  darana  Dr.  Hantachl-Pnig  fttr aeinePnnd-Ohronik  die  betreifende 

Notiz  unter  „Liessnitz**.  — 
ii.  Diese  GeHisse  waren  18Ö1  auf  der  Prager  rctrospectiven  AusateUaog 
zu  sehen. 

4.  Weitere  Noüaen  flwtaiaich:  K.  K.  Gentral-ConuniBaion,  Mittbeilai^en  IV, 
28,  38;  Xni,  p.  LXXVI;  XVI  N.  J.  89;  sowie 

5.  Notiz  9,  Seite  81  dea  Jabreabericbtes  der  Mnaenma-OeeellacbaA  TepKta 

für  v.m. 

Beide  Gefässe  wurden  ursprünglich  .,3chön  geputzt",  sind  aber  jetzt  wii  der 
passabel  angelaufen.  iJas  gro.-ise  Kasseroi  trägt  am  l'^nde  des  breiten,  mit  zwn 
stilisirten  Yogelkupleti  versehenen  Endes  den  Duppelstcmpcl:  Tiberius  liobiliu» 
Sitalcea  nnd  Oaiin  Alilina  Hanno.  Daaaelbe  mnaa  nrsprünglicb  drei  achOn 
gestaltete  Fttsse  gehabt  haben,  da  die  drei  Lötbatellen  an  der  AnasenUjicbe  dee 
Bodens  deutlieh  sichtbar  sind. 

Die  Sehnab(  Ikanne  hat  einen,  in  einen  aiemlicb  roh  aoageatalteten  weib- 
lichen Kopf  endenden  Henkel.'^ 

Das  m^enburgische  Bronae-GellM  iat  räe  aehönc,  gut  erhaltene  Raane  mit 

kleeblattformiger  Mündung  und  einem  gewundenen  FJenki-l.  welcher  an  »einer 
Ansatzstelle  an  der  Mündung  mit  einem  weiblichen  Koj)f  von  saul^ercr  Arbeit  wr- 
ziert  ist  und  dessen  aul  dem  Müudungsrande  uuf liegende  Endigungen  in  zwei 
BlQthen  analanfan.  Daa  nntere  Ende  dea  fienkela  endigt  in  eine  anaeheuraid 
mionliehe  BOate  mit  einem  eigentbUmliehen  Kopftmümte  nnd  einer  vm  den  Sab 
gewickelten  Schlange,  welche  mit  den  beiden  erhobenen  Händen  gehalten  wML 
Es  warde  bei  Ragenow  gefunden.  Hr  >f usemua-Direclor  Dr.  Belta  eitbeilte  mir 
(iber  dasselbe  freundlichst  folgende  Auskunft: 
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^Das  Hagenower  Grabfeld  ist  von  Lisch,  Jahrbuch,  8.  Band,  S.  3b  —  50 
besprochen  (vergl.  meine  Vorgeschichte  von  Meklenbarg,  Berlin  1899,  8. 116  u.  179); 
die  neueren  Funde,  die  besonders  auch  über  die  Bestnttungsart  (Leichenbrand) 
Aufklärung  gegeben  haben,  sind  noch  nicht  publicirt> 

An  den  oben  erwähnten  Stellen  bei  Lisch  und  Beltz  flnden  sich  Abbildungen 
des  Stückes. 

Wenn  auch  Virchow  in  der  Zeitbestimmung  irrte,  so  zeugt  es  doch  für  seine 
geistige  Frische,  weiche  ihm  zu  jener  Zeit  noch  eigen  war,  dass  er  einen  Fund, 
den  er  wahrscheinlich  seit  dem  Jahre  1871  nicht  mehr  gesehen  hatte,  doch  noch 
in  so  guter  Erinnerung  hatte.  I>eider  war  es  ihm  nicht  mehr  beschieden,  die  Unter- 
suchung, zu  welcher  ihm  der  schöne  Hronzefund  des  Fürsten  Clary  die  Anregung 
gegeben  hatte,  durchzuführen.  Bald  nach  jenem,  an  mich  gerichteten  Schreiben, 
verliess  er  Teplitz,  um  in  der  frischen  Luft  Harzburgs  seine  völlige  Genesung  zu 
erwarten.  Aber  seine  Tage  waren  leider  gezählt,  seine  Kräfte  nahmen  ab  und  er 
ging  nach  wenigen  Monaten  zur  ewigen  Ruhe  ein.  Sein  Andenken  wird  bleiben 
in  alle  Zeit! 

A.  Voss. 


Skelet-Gräber  von  Solkwitz  in  Ost-ThUringen. 

Solkwitz  ist  ein  weimarisches  Dorf  im  Kreise  Neustadt  u.  Orla  und  liegt  eine 
Stunde  weit  östlich  von  der  Stadt  Püssneck.  An  seinem  Westrande  wurde  im 
Frühjahr  19«  »0  längs  eines  Iluchcn  und  mit  Gras  bewachsenen  Hügels  ein  Feld- 

Fig.  1. 


weg  ausgeschachtet.    Der  Hügel  führt  nebst  den  südlich  angrenzenden  Acckem 

den  Namen  „die  Seligen'*.  .\n  dieser  Stelle  fanden  die  Arbeiter  bereits  bei  früheren 

Wegarbeiten    gut  erhaltene  Menschen -Skelette,    die   aber    vernichtet  wurden. 

190(>  stiessen  sie  wieder  auf  Skeletgräber  und  zerstörten  zwei  (Nr.  U  und  HI) 
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ToIIständijs;.  Ein  drittes  Grab  Nr.  I)  deckte  ich  mit  Brn.  Photographen  Emst 
Seige  aus  Pössneck  zasammen  und  unter  BeihUlTe  von  zwei  Männern  auf. 

Sämmtliche  Gräber  sind  nordsUdlich  angelegt  und  flache  Reihengräber  uhoe 
Steinsetzung.  Sie  gehen  im  Humus  fast  1  m  tief  auf  den  Zechsteinfelsen  hinab. 
Die  Maasae  der  von  SUden  her  aufgezählten  Gräber  sind  folgende:  I.  Grab  tiO  cm 
Breite,  66  cm  Höhe,  170  cm  Länge.  II.  Grab  «6  cm  Breite.  III.  Grab  Si»  cm  Breite, 
62  cm  Höhe,  128  cm  Länge.  Die  Entfernung  von  Grab  I  und  II  beträgt  1  m,  von 
II  und  III  «5  cm. 

Die  Skelette  lagen  mit  dem  Kopf  nach  Westen,  mit  den  Füssen  nach  0«ten. 
Ein  unregelmässiger  Zechsteinblock  bedeckte  jeden  Schädel. 

Fig.  2. 


Bei  der  OcITnung  von  Grab  I  fiindei)  sich  in  der  Tiefe  von  6!»  cm  zerstreute 
Urnen-Scherben  ohne  Ornamente,  Leichenbrand  Holzkohle  und  Gehäuse  kleiner 
Landschnecken.  Ferner  Zechstoinbrocken,  die  vom  Feuer  geröthet  sind,  wie  die 
Probe  mit  frischem  Gestein  bestätigte.  Die  Scherben  waren  etwa  9  mm  dick, 
schlecht  gebrannt  und  durch  Quarzkörner  rauh  gemacht.  Ihre  Farbe  war  aussen 
schwärzlich,  auf  dem  Bruch  zum  Theil  roth. 

Der  theilweise  stark  calcinirte  Leichenbrand  enthielt  u.  \.  eine  2  im  lange 
Mittelphalange  und  SchädelbruchstUcke.  Das  Skelet  selbst  trafen  wir  in  84  cm 
Tiefe  an,  es  war  von  mittlerem  Wuchs.  Die  Schädellheile  waren  durch  den  Druck 
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der  aar  ihnen  lastenden  Erdmassen  stark  verschoben,  das  Gesicht  war  nach  Norden 
gewendet,  die  Wirbelsäule  etwas  seitlich  verbogen,  sodass  das  Skelet  mit  lang  aus- 
gestreckten Giiedmaassen  nut  der  linken  Seite  lag.    BeigHben  Tehlten. 

Die  übrigen  Skelette,  oder  wenigstens  eines,  haben  dagegen  Schmacksachcn 
besessen.  Leider  ist  davon  nur  eine  facettirte  Achat-Perle  (Fig.  3,  nat.  Gr.)  erhalten, 
die  mir  vom  Ortsschulzen  Ubergeben  wurde.  Sie  stammt  wahrscheinlich 
aus  Grab  III,  in  dem  eine  Frau  mit  Kind  bestattet  sein  wird.    Denn  Fig.X 
ich  besitze  aus  diesem  Grabe  neben  anderen  zarten  Knochen  einen 
Unterkiefer  mit  Milchgebiss.    Sonst  tragen  einige  unter  den  zerschla- 
genen Skelettheilen   gesammelte  Knochenreste   sichere  Spuren  von 
Bronzeschmuck  (Hingen)  nämlich: 

1.  Ein  4  cm  langer  Fingerknochen,  in  der  Mitte  rings  grtln  gefärbt. 

2.  Ein  Schädelbruchstuck  mit  grUnem  Fleck. 
Glücklicherweise  sind  sonst  aus  den  Gräbern  II  und  III  ein  vorzüglich  erhal- 
tener Schädel  (Fig.  4  und  5)  und  ein  Oberschenkel-Knochen  gerettet.  Beide  befinden 


Fig.  4. 


sich  jetzt  in  der  Realschul-Sammlung  in  Füssneck.  An  dem  Schädel  sind  unter 
Zugrundelegung  der  deutschen  Horizontale  durch  Hrn.  Dr.  med.  Eichhorn  in  Jena 
und  mich  Tolgende  Messungswerthe  festgestellt  worden: 

Gerade  Länge  (parallel  zur  Horizontale)     .    .    .  mm 

Grösste  Höhe   12l>  ^ 

Ganze  Höhe   118  ^ 

Grösste  Länge   l'*2  „ 

Grösste  Breite  ( Parietal höck er)   148  r 

Grösste  Stimbreite   121  ^ 

Kleinste  Stirnbreite   107  ^ 
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Vordere  Basilarhöhe  143 

Hintere  l^ns'ilnrhdhe   146  ^ 

ürösster  Lmfang   540  , 

Untere  Sttrabreite  (zwischen  den  äusseren  Punkten 

der  FroceMos  zygomat  gemmsen)  ....  US 

GfttMte  LKbko  dei  EVinmen  magniiai  4& 

Grösste  Breite  des  Foramen  magnnm  ^  m 

Grösster  Sagittuhimfaiif^  (von  dor  Stirnnasen-Naht 

zum  hinteren  Rande  des  Foramen  magnom) .    384  , 
is^ntfernun^  Stiranasen-Naht — Coronar-Naht,  »agit- 

tal  gemeMen  n 

GoTOMHvNidit-Oeoiintri-Kahi  153  « 

Occipital-Naht  — Forum en  magnum  ^  » 

Distanz  der  beiden  Oberkiefer-Jochbeinnfthte  am 

unteren  Rande  106  « 

Obere  Gesicbtshöhe  (von  der  Stirn naaen-Naht  bis 

snm  nntefen  Bande  des  AWeo]ar^ifV>Haatee8 

am  Oberkiefer)  75  , 

Nasenloch-Uöhe  41  , 

Nasenloch- Breite  ^  » 

Grusfite  Breite  des  Augenhöhlen-Eingangs  beider- 
seits 43  „ 

Qr6wte  Htthe  der  Augenhöhle  84  , 

Joehbreito  138  , 

Gaumenlänge  (hintere  Lamelle  des  Alveolarrandes 

/.wischen  den  mittleren  Schneidezähnen)  51  « 

Gaumen  -  Mittelbreite    (zwischen    den  inneren 

Alreolenrändera  der  II.  Molaren  gemeaasn)    86  , 
Maatoidalbreite  (grSstie  Breite  swieehen  ProetMoi 

mastoid.)  144  , 

Grt)ssie  Breite  zwischen  den  hikdisten  Punkten 

der  Pruc.  mastoid.  unten   .    117  , 

Berechnete  Werthe: 

Lärt^enbrcitf^n-Index  77  mm 

Ltitigcnbohen-lndex  •    .     63,7  , 

All  Eigenthümlichkeiten  des  Schädels  ist  Folg^endes  herrorzoheben : 
An  der  Spitze  der  Occipital-Naht  befindet  sich  ein  Schaltknorhen.  Die  Aiigf n- 
höhlen  sind  rechteckig,  ihre  oberen  Ränder  stark  entwickelt.  Ueber  der  Nasen- 
wurzel besitzt  der  Schädel  eine  sattelförmige  Vertiefung.  Die  Mvakelansätze  sind 
goi  anagebiidet.  Die  Zfihne  fehlen  tarn  TheH,  die  Yorfaaodenea  lind  achrlg  too 
innen  nach  aussen  so  stark  abgekaut,  d&m  der  Rand  der  Krone  die  vertiefl»  Hüte 
wallartig  umgiebt.  Der  Unterkiefer  ist  i;i  f'ruf  hstflrken  erhallen  und  kräftig  gebaat 
Nach  dem  ürtheil  des  Hm.  Prof.  Klaatsch  in  Heidelbei^  ist  an  dem  ge- 
messenen Schädel,  der  wahrscheinlich  einer  männlichen  Person  angehörte,  die 
Breite  der  Jochbögen  bedeutend  nnd  aneserdem  charakteristiscb,  dass  der  Proi^sau« 
pterygoideoa  an  die  Spina  aognlaria  geht  An  dem  Oberaohenkel  ferner  aind  die 
alaike  Bntwickelung  der  Vorsprünge  fUr  den  Addnctor  magnus  und  Gluteus  mMxi-> 
mus,  die  glciehmässige  Dicke  des  Scballea,  iowie  die  schwache  Andeutung  der 
Linea  iotertrocbaoterica  interessant. 
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Soweit  die  Anlage  dieser  wenigen,  bislang  bekannten  Grabstätten  bei  Solkwitz, 
die  Art  der  Bestattung  nnd  die  spärlichen  Pandstücke  einen  Anhaltspunkt  für  die 
Datirang  geben  können,  handelt  es  sich  wahrscheinlich  um  slavische  Skeletgräber 
mit  darüber  stehenden  Brund-Urncn  aus  älterer  Zeit  Diese  sind  durch  die  jüngere 
Leichenbestattung  möglicherweise  vielfach  zerstört.  Durch  eine  systematische 
Untersuchung  des  UUgcIs,  in  dem  nach  der  Angabe  der  Bauern  noch  viele  Menschen- 
knocben  stecken  sollen,  wird  sich  jedenfalls  Genaueres  darüber  feststellen  lassen. 
Die  Solkwitzer  Gräber  haben  grosse  Achnlichkeit  mit  denjenigen  von  der  nicht 
weit  entfernten  Wüstung  Tiemsdorf  bei  Pössncck,  welche  Hr.  Prof.  Verworn 
beschrieben  hat.  Siehe  Zeitschrift  des  Vereins  für  Thüringische  Geschichte  und 
Alterthumskunde,  Band  12  der  Neuen  Folge,  1901,  Heft  :s  und  4,  S.  045  ff.  Die 


Fig.  5. 


Slaven  von  Solkwitz  haben,  wie  die  oben  erwähnten  Grünfürbungen  der  betreffenden 
Knochenreste  beweisen,  Finger-  und  Schläfen-Ringe  aus  Bronze  getragen.  So  auch 
die  Tiemsdorfer  Slaven.  Forner  facettirte  .Vchat- Perlen  in  der  Form  ähnlich 
einer  Bernstein-Perle  von  Tiemsdorf  und  denen,  welche  von  dem  slavischcn  Griiber- 
felde  bei  Grutschno  in  Westpreusaen  (Zeitschr.  für  Ethnologie  30,  1«9H,  S.  *27)  be- 
kannt worden  sind.  .Vuf  eine  slarische  .\nsiedelung  weist  auch  der  Name  Solkwitz 
hin.  Sie  schliesst  sich  an  die  benachbarten  Orte  Bodelwitz  (mit  Tiemsdorf)  und 
Ober-Oppurg  an,  welche  etwa  um  IfMM»  n.  Chr.  von  Slaven  bewohnt  waren. 

H.  Quantz- Geestemünde. 
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HQgelgräber-Funde  bei  Regensburg. 

In  den  Bcrichtoo  über  „Hügelgraber-Fundo  hei  Ko^enshnrg"  (diese  Nafhrichtf" 
S.  1  f!.;  waren  zwei  Fundorte  nur  mit  di  ni  Anlangsbuchstaben  nnd  l'unktf  n  für 

die  fehlenden  Buchstaben  ungedeatet,  nehmlich  W  (mit  7  Punkten;  und 

E  (mit  5  FnnktoD).  Ä  nnuste  daher  der  Vennch  gemaehk  wefdeo,  dtote 

Nmiea  m  eiigteseii  nnd  da  die  Gegmd,  in  welcher  die  Anagrahnqgen  tiailgefhiiden 
betten«  durch  die  Angabe  „in  der  Uingehnng  von  Regensbarg  am  linken  Donaa- 
Ufer,  zwischen  der  Naab.  dem  Refjenflassc  nnd  östbeh  über  letzteren  hinaus"  näher 
omschriebcn  war,  so  ^alt  es  in  diesem  Gcbicu>  die  Namen  ZU  sochea,  auf  welche 
die  gcnanntt;u  Abkürzungen  ai^ewendet  waren. 

Die  „Umgebung  von  Begentbnig*  verwiea  den  Snchenden  anf  daa  topogm- 
phische  Atlaablatt  Bcigensbarg  Nr.  48,  in  denen  Ifitte  3 — 4  Standen  von  Rande 
des  Blattes  entfernt  die  Stadt  Regensburg  li^  so  dass  alle  Ortschallen,  die  nicht 
in  diesem  Blatte  aufgenommen  aind,  kaum  mehr  ab  Umgebnng  R^eoabniga  be- 
zeichnet werden  können. 

Im  Kepertoriam  des  topographischen  AUasblattes  Regensburg  (ISIU)  finden 
aieh  nun  nnter  W.  nur  Namen  mit  8  Boohataben:  Weillohe,  Weinbeig,  Wörthhof 
und  Wolbeck  oder  Wolfaegg.  Von  dieaen  liegt  WeiUohe  afidlich  der  Deonn, 
kommt  also  nicht  in  Betracht,  Weinberg  Hegt  nordwestlich  und  Wörthhof  Setttth 
etwa  5  Stunden  von  Regensbur;:  entfernt,  also  nicht  mehr  in  der  ^Umgebung  ton 
Regensburg'*,  beide  Überdies  nur  aus  je  zwei  liänsern  bestehend  und  in  unmittel- 
barer Nähe  grösserer  Ortschaften,  die  man  früher  als  Fundorte  genannt  hHlte.  es 
bleibt  alao  nur  noch  Wollbeck  oder  Wolfaefig  NO.  XLY  Nr.  13  «brig,  dae  alter- 
dings  auch  noch  3  Vi  Stunden  tod  Regensburg  entfernt  ist,  aber  doch  achon  be> 
trächtlich  näher  als  die  beiden  anderen  Ortschaften  und  überdies  nahe  bei  den 
Grabhligel-Gruppen  des  Schwaighäusor  Forstes,  die  schon  so  manche  FundstUrke  in 
die  TeiiH^hiedenen  Sammlungen  zu  Regensburg,  Bayreuth  u.  a.  geliefert  haben,  deren 
Form  mit  Funden  des  Kgl.  Museums  in  Berlin  ilbereiostimmt. 

Ortanamen  von  6  Bnchataben,  die  mit  E  binnen,  entbXlt  daa  Blatt  Regena- 
bur^  nur  zwei,  nSmlich  Embach,  awei  HSoaer  unmittelbar  bei  Niedertranbling  and 
südlich  der  Donau,  weshalb  o<>  ausser  Betracht  bleibt  und  Eglsee  (NO.  XLV.  11 
3  Stunden  von  Rci^cnsbui;,'  .  in  dessen  Nähe  ebenfalls  Grabhügel  waren  oder  viel- 
leicht noch  sind.  Die  dort  gemachten  Funde  sind  nirgends  beschrieben  oder  aach 
nur  genannt;  nach  einer  nicht  gana  sicheren  Hittfaeilung  aollen  aie  den  Mitlen- 
dorfer  und  Baigl«igenrelder  Funden  ähnlich  gewesen  aein. 

Man  wird  also  unbedenklich  die  Ortsnamen  in  den  beiden  Fnudb^richten  so 
Wolfsegg  und  E<;Is('o  ortriinzen  dürfen.  Allerdings  scheint  die  Angnhp  deti  Berichten 
^und  östlich  über  let/ti  tt  n  hinaus"  nicht  für  Ef^lsee  anwt»ndbar,  das  westlich  von 
dM*  Naab,  also  westlich  von  Uem  ganzen  angedeuteten  (iebiet,  zwischen  Naab  und 
dem  Regenfloiae  liegt.  Wenn  wir  aber  nna  daran  erinnern,  daw  die  BeieieliaiMigas 
östlich  und  westlich  in  handachriillichen  und  gedruckten  Berichten  nicht  edlm 
irrtümlich  vertauscht  aind,  und  dass  östlich  vom  Regen  keine  Ortschaft  liegt,  deren 
Xame  mit  E  anfangt  und  aus  Hiu  hstaben  besteht  i'auch  das  tupof^^raphische  Blatt 
Mittf»rfels  Nr.  4;i  enthalt  keinen  soleh<  rv  so  wird  der  ^'orslehlaf,'  iti  dein  «■enannten 
Bericht  als  Fundort  Eglsee  einzusetzen  nicht  mehr  bedenklich  erscheinen  und  aui 
Annahme  rechnen  dürfen.  Die  Funde  aind  auch  von  Wllbelmi  (Ohleniefalager 
Jahreabencht  XI  1846,  8. 119  u.  158)  aufgeahlt.  OblenachUger. 
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Bericht  Uber  eine  merkwürdige  Thonplatte  von  einer  Feuerttelle 

bei  Schaessburg  in  SiebenbOrgen. 

Die  beifolgende  Photographie  wurde  auf  derselben  Fundstätte,  von  der  ich 
seiner  Zeit  an  das  Königliche  Muscam  für  Völkerkunde  in  Berlin  einige  Thon- 
scherben and  andere  Gegenstände  eingeschickt  habe,  aufgenommen.  Die  Photo- 
graphie stellt  eine  Feuerstelle  (vielleicht  Opferheerd?)  dar,  die  bei  den  systema- 
tischen Nachgrabungen  (welche  ich  nun  vermöge  einer  vom  Verein  für  sieben- 
bürgischc  Landeskunde  erhaltenen  Geldspende  flir  einige  Zeit  durchzuführen  in 
der  Lage  bin),  bloss  60  r;«  tief  unter  Oberfläche  entdeckt  wurde.  Der  mittlere 
Kreis  hat  50  ein  Durchmesser  und  der  Halbmesser  bis  zum  äussersten  noch  erhal- 
tenen Ornament  beträgt  72  rw,  ist  aber  wohl  noch  um  etwa  8  cm  länger  gewesen. 
Die  Heerdplatte  ist  sehr  brüchig  und  schiefert  sich  in  etwa  Vi  '*"»  starken  (d.  h. 
dicken)  Stückchen  ab  Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  ist  die  Platte  an  Ort  und 
Stelle  auf  den  lehmigen  Erdboden  aufgestricben  und  dann  daselbst  omamen- 
tirt  worden.   Das  llaterial  des  Heerdes  ist  Thon,  der  in  der  Mitte  weissgrau 


gebrannt  ist,  nach  den  Rändern  zu  dagegen  in  rothliche  bis  schwärzliche  Farben 
Ubergeht.  Auch  der  unter  den  Ornamenten  liegende  Theil  zeigt  starke  Feuer- 
spuren, zuerst  rothc,  dann  schwärzliche  Farbe.  In  der  näheren  und  weiteren  Um- 
gebung sind  sehr  viele  Thonscherben  ausgegraben  worden,  zum  Theil  auch  ganze 
Töpfchen  mit  und  ohne  Verzierung.  In  einer  Urne  fand  sich  auch  ein  ganzes  Kinder- 
.Skelet  (ohne  Brandspuren}  und  in  einem  anderen  Topf  ein  blosser  Kindcrschädel. 
Ausserdem  i^ind  noch  eine  Unmasse  von  Knochen  von  Rindern,  Ziegen,  insbesondere 
Schweinen  und  auch  Pferden,  z.  Theil  auch  von  Menschen,  zu  Tage  gefiirdert 
worden.  Die  Urnen,  meist  ohne  erkenntlichen  Inhalt  und  zerbrochen,  fanden  sich 
bis  zu  1,70;«  Tiefe  meist  in  Aschengruben  in  dem  lehmigen  Untergrund.  An 
weiteren  Fundstücken  verzeichne  ich  hier  noch  Steinwerkzeuge  (ncolithisch),  Ringe 
aas  Bron/.e  und  Bronze-Blech  und  -Draht,  auch  eine  Ahle  aus  Bein,  ausserdem  ans 
den  Aschengruben  eiserne  Sicheln,  zwei  eiserne  Beile,  davon  eines  oben  hohl 
wie  die  bronzenen  Hohl -Gelte,  eine  eiserne  Fibula,  2  eiserne  Lanzen,  ausser- 
dem verschieden  gestaltete  „Spinnwirtel"  mit  und  ohne  Verzierung,  Webstahl- 
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gewichte,  Wandlehne  und  geslrichene  Heerdlehne,  ferner  Handmühl-Sieine  an« 
porösem,  Terschlacktem  Basalt  and  zum  Schlnss  g^r  noch  einen  römischen  Consuhir- 
Deoar.  Gegenüber  von  dieser  bundstelle,  nur  durch  einen  Floss  getrennt,  sind 
riele  römische  Fände  geniacht  worden.  Schliesslich  erwüiiie  ich  noch  ein  besonders 
iutePMiaiitoi  FuwMck  mm  Thon,  eine  Act  kleine»  Idol  ron  einer  flbenms  gfoliea  I 
Form  und  unsweildhaft  mneenUni  generis. 

Ich  hübe  mir  diese  etwas  ausführlicheren  Mitthetlungen  erlaubt,  ona  Ihnen, 
gwhrter  Hr.  Director,  um  so  leichter  ein  tJrtheil  über  unseren  _Opferheerd".  wi»- 
wir  ihn  nenneOf  zu  ermöglichen,  ist  irgendwo  noch  ein  derartiger  Knud  gemacht 
«otden  müL  duaselben  cbeiAktemtieeheii  Ornament,  das  sieh  aach  anf  naotien 
TeoacMwn  rieirnch  llndet?  Iik  die  Benenanng  *ohl  ncfalig? 

Ick  habe  aiich  benOht,  den  ,Opferheerd~  trotz  seines  brüchigen  Matenak  , 
gvmz  ins  Mus^«'iim  Soh-vessbni^  zn  schaffen,  indem  ich  dit?  obere  Fläche  mit  Stantol  i 
bedeckt«  und  mit  Fiuseln  in  dfo  Vertiefungen  eindrückte  un«!  dann  diese  I»olir> 
schicht  mit  einer  4  cm  dicken  Lomcntschicht  übergiessen  liess.  Das  Ganse  «mde 
aabak  etwa  10  em  de*  naHtariichea  Enlbodena,  ia  daa  der  Heerd  allniahl%  Iber 
tebl»  Mit  eineB  staifcea,  bdiianien  Babmaa  eingaTaail,  dann  allBilUigdweb  Ualv* 
graben  mit  Lanfschienea  aaf  eine  starke,  eiserne  Plafte  i^schoben  and  wohl  Tar* 
?chniubt  und  mit  Brettern  von  allen  ^iten  rerschlaffen    Ohne  ErschQtterantn*"  .nn^ 
das  natürlich  nicht  ab  und  wissen  also  auch  nicht,  wie  der  Fund  nach  dem  Trans- 
port [der  moigen  erfolgen  &oll)  bei  seiner  brüchigen  Be^chaiTenheit  aassehen  wird. 
Aaf  alle  Pille  wird  die  Photographie  bei  der  etwa  nolh«i«Bdigen  Wiadeftnaaniinta 
alailang  des  Abgebrtekeltaii,  sowie  aach  der  Oeosenlgass  ab  gefataci  Xegatir  ^[atc 
Dienst  than. 

N.ioh  den  bi>honi:en  Funden  scheint  die  Stelle  ent^  L-der  lrinp}re  Zeit  bindarcb 
ununterbn-K  heti.  mier  aber  in  nu  hreren  Perioden  nach  einander,  wenn  aach  foo 
einer  kleiuertMi  Anzahl  Meuscbeu,  bewohnt  gewesen  zu  »ein. 

Die  Faadacbicht  ist  im  Daiefaschaitt  etwa  1  ■  alaik  aod  ea  Ibigi  daoa  an-  j 
acheinend  anberlhtter  Lehmbodaa;  aar  hier  aad  da  Baden  aidi  dann  aaeh  la 
diesem  Lehmboden,  noch  bis  zo  weiteren  10) >  rm  Tiefe  hinabgehend,  Ascfacnembea 
oder  auch  nach  ot-*en  datt<>-'strichene  Bruchstücke  von  Fouerbeerden  ao«  Lehm. 

Von  rerbrannien  Knocbt^o  fanden  »ich  bi&h«^r  aazaeilclhafi  nur  noch  i  kleme 
SMckche«  «nd  bei  diesen  ist  es  xweifelhafV  ob  ron  Menschen  oder  nicht 

Schaessbarg.  Carl  Seraphim. 


Btiicit  iito  tfM  VimfiltiMH       Proviaiiai-fliiMiiBt  m  Trär 

IB  Mra  ML 

Der  Jabr^^  des  ftonacsaHlaifMa  war  soai  Gtteke  im  hahaa  GiaAe 
bagiaaligt^    Die  Oaaalieatjansarbeuen  in  Trier  beachten  riele  lang  eraehste  .\Bf- 

»chlttsjte  über  die  T»>T»osfr»phif  der  Sta.1t.  nele  KleinfaDde  and  ^^ist  ranr  hertof- 
raipcnuv  Statuen  and  Mo^auki^.  Der  «icliti^  hrooiezeixiicbe  De|K«(Xand  tod 
Trassent,  die  .\ns^rabttqgrn  der  an  ai^wöhalich  «r^ictfiBteii  Cmefi  retcben  Lattio^ 

Bmttbaiaae  der  tVankenirrftber  bei  Ritteradorl  die  SAaäkmg  eian  herritchea 
Frtthrenaissaace-lVnknBals  dur\t  ..e  Famdte  Raatenstranch.  die  Erwerbung' 
einer  hor^ ^^mur^'r^  »ehCuien  Tisctiplaue  rom  Jahre  l.'>4t^  aaa  Xiedcrwcia  veidtt 
<i)«eiMi  ilahrpM^;  immer  als  etae«  der  U^«!««  teaTneichBeff. 
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Für  die  archäologische  Beaufsichtigang  der  Canaliaalion  hatte  die  Provincial- 

Verwaltung  schon  seit  November  19(?0  einen  besonderen  Techniker  angestellt, 
iledoch  zeigte  sich  bald,  daas  dieser  allein  die  an  vielen  verschii denen  Funkten 
gleichzeitig  in  Betrieb  belindliche»  Arbeiten  nicht  überwachen  konnte.  Es  wurde 
deahdb  die  ArbeitdoraA  eines  zweiten  Techniken  anmeiat  dnr  Oaoaliaation  au' 
gewteaen  und  ea  warten  flberdiea  zwei  Aubeher  aogeateUL  Diese  weiteren  erheb- 
lichen Kosten  übernahm  die  ProvinciaUVerwaltang  fttr  das  Jahr  1901,  während  sie 
für  die  Jahre  und  lOOT   vom  Herrn  Cultasminister  getragen  worden  Vor 

allem  sehr  werthvoU  sind  die  Anhaltspunkte,  welche  für  die  Topographie  gewunnen 
werden  konnten.  Das  römische  Trier  hatte  ein  durchaus  rechtwinkliges  Strassen- 
nete.  Sechs  parallele  Straaaent  welche  von  Norden  nach  Süden  aiehen,  und  nenn 
westöstliche  parallele  Strassen  sind  bis  jetst  nachgewiesen,  nur  zwei  ron  dieaen 
decken  sich  mit  den  heutigen,  bei  allen  Übrigen  hat  das  heutige  Trier  eine  wesent- 
lich andere  Richtung  eingeschlag^^n  Dif  Geschichte  der  Stadt  spiegelt  sich  wieder 
in  den  übereinander  liegenden  ächicbteu  der  Strassen  und  der  Gebäude.  Bei  den 
Straaaen,  die  fast  all«  ausschliesslich  ans  Kies  bestehen,  lassen  sich  4—5  SobichtMi 
sehr  denüieb  rerfolgen.  Die  Strassen  der  ältesten  Stedt  hatten  eine  Breite  ron 
10  während  in  der  späteren  Zeit  die  Breite  des  Dammes  nur  noch  4 — 5  m 
betrügt.  Da  die  Strassenfluchten  nicht  verändert  sind,  wird  man  dies  Verhiiltniss 
durch  die  Annahme  zu  erklären  haben,  dass  auf  beiden  Seiten  des  Dammes  in 
späterer  Zeit  Trottoirs  vorhanden  waren,  die  anfänglich  fehlten.  Im  Mittelalter  sind 
dann  die  TVotteirptstten  ala  beqaeniM  If atonal  etrtlsmt  WMden.  Von  simmtfiohen 
bis  jelat  gefbndenen  Strassen  waren  nnr  swei  mit  Canälen  veraehen.  Ebenso  aind 
in  den  Häusern  Ttelfach  drei  bis  vier  Bauperioden  übereinander  gefunden  worden, 
indem  die  Römer,  selbst  bei  gründlicher  Umänderung  eines  Gebäudes,  dasselbe 
nieht  abrissen  und  einen  neuen  Hitn  neu  fundami-ntirten,  sondern  mit  Benutzung 
der  alten  Mauern  in  die  üöhe  bauten  und  neue  Estrichböden  einzogen.  So  liegen 
oft  vier  bta  fttof  Bstrichbfiden  abereinander.  Die  ftiteate  Schicht^  die  der  augustisehon 
BegrOodnnff  der  Stedt  angehört,  liegt  3Vi^  m  nnter  dem  heatigen  Straaaen» 
dämm,  die  oberate  meist  nnr  1,50— l,HOnf.  Die  Anzahl  der  vorhandenen  Strassen 
und  Häuserschichten  und  ihre  Hfihfnlagc  im  Vorhältniss  zum  heutifren  Niveau 
geben  uns  die  Möglicbkfit,  zn  bi  urit.  ilen,  wie  früh  die  einzelnen  Theile  der  Stadt 
in  Bebauung  genommen  worden  sind.  Nach  Süden  erstreckte  sich  die  uugustiscbe 
Stadt  noch  bis  Uber  die  Qilbertstrssse  hinaas,  sodass  die  HoselbrIIcke  jedentells 
viel  iMhr  in  der  Mitte  der  alten  Stadt  lag,  ala  man  snmetst  bisher  annahm.  Wie- 
weit der  Anbau  in  der  Flucht  der  Simeonsstrasse  in  der  augustischen  2ieit  nach 
Norden  reichte,  ist  noch  nicht  festgestellt.  Oestlich  und  westlich  von  dieser  Stm^^np 
blieb  das  Ferrain  der  jetzigen  Strafanstalt  wie  das  m  der  Gegend  des  Pferdemarkies 
und  der  Sug  gänzlich  unbebaut;  hier  haben  die  Canalisationsarbeiten  nicht  die 
geringsten  Binserreste,  aneh  nicht  solche  von  Fachwerkabanten  an  Tage  gefordert 
Daa  Bild  der  römischen  Stadt,  theilweise  auch  in  seiner  geschichtlichen  EntWieke- 
long,  ist  schon  durch  die  17;; jährigen  Canalisationsarbeiten  ttos  klaier  TOT  Angen 
gestellt,  als  das  aller  anderen  rheini:-^rhen  Römerstädte. 

Die  Gewinnung  von  Häusergrundrissen  oder  auch  die  Bestimmung,  weicher 
Art  die  Häuser  gewesen  sind,  wird  bei  den  schmalen  Caoalisationsgräben  nur  sehr 
sehen  gelingen.  In  einem  Falle,  anf  der  Fleiaehstraase  vor  den  Bftnsera  Nr.  17 
nod  18,  glauben  wir  ans  den  aufgefundenen  Sculpturen  and  Inschiinen  auf  ein 
öfTentlicbes  Gebäude,  vielleicht  das  Capitol  von  Trier,  schliossen  zu  dürfen.  Die 
Funde  bestehen  aus  folgenden  Stücken'):  39  cm  hohes  Hochrelief  aus  weissem 

1)  Sie  sind  abgebildet  in  dem  dpmnflchst  orschernenden  IlloBtrirton  Föbrer  durch  das 
Jfrovincial- Museum  'Wer  als  Nr.  149— 156;  vcrgl.  auch  Westd.  Kon.-Bl.  1902,  Nr.  41. 
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Mamunr  mit  Spuren  rotiier  Betnalnng,  welches  in  der  flotten  Arbeit  des  9.  Jikr> 
handerts  n.  Chr.  die  capitolinische  Trias,  Jappiter  zwischen  Juno  und  Minerra  der* 

stellt,  im  Wesentlichen  cntsprochend  der  Gruppe  am  Gieboirelde  des  capitolinische" 
Tempels.  —  Ueberlebensgrosse  sitzende  matronale  Göttin  aus  Muschelkalk,  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  eine  Jqdo  darstellend,  aber  nicht  Theil  einer  capitoiintscheo 
Trias,  sondern  dne  Gmppe  Ton  Jnppiter  nnd  Jnno  Regina.  Von  geringeren  INmo* 
sienen,  aber  inoer  und  IKscher  in  der  Arbeit  ist  ein  jagendlich  weiblidiet  MaraoT' 
köpfchen,  weiches  ehedem  in  eine  Statae  eingelassen  war.  —  Aus  Muschelkalk 
bestehen  die  Stattictte  eines  Priap,  ein»^  weibliche  T  jrnstntui  ttr  <\rr  Ober- 

körper eines  nackten  Knäbchens.  Von  derselben  Steih  -tjnuiK  u  eine  Ana  und  em 
Sockelstein  mit  Wasserdurchlass,  beide  mit  rothen  Fulmctien  geziert  und  sicher 
dem  ersten  Jahrhundert  angehfirend.  Aasserdem  wurde  jtingst  ebenda  noeb  eine 
Icleine  Ars  mit  der  Inschrift  ^Deae  Bellonae  anira  Josta  ex  imperio  p(o«nit)  l(ibens) 
»(erito)*  gefbnden. 

Ans  den  ]1'29  Nummfni  'lt»r  in  diesem  Jahre  bei  der  CHnalisation  gemachten 
Funde  seien  noch  folgende  hervorgehoben:  1.  Fortuna  aus  Kalkstein.  4  ")  >  m  hoch 
Die  Göttin  ist  stark  entblösst  und  hat  das  rechte  Hein  über  das  linke  geworfen, 
geftinden  an  Antoniosbmnnen  (tllnslr.  Fahrer  1fr.  41).  3.  nichtiges  BoehreKeC 
sehr  gute  Arbeit  des  1.  Jahrinrnderli,  mehrere  Minner  mii  der  Toga  beklsidet  dar> 
stellend  und  wahrscheinlich  von  einem  Grabmonument  herrfihrend.  Gefboden  aaf 
der  Friodrich-Wilhelmstrasso  (Illustr.  Fühn-r  Nr.  36).  3.  Lebensgrosser,  männlidier 
unbärtiger  roriraiikopf  aus  weissem  Marmor,  das  Haapthaar  ist  kurz  geschoren. 
Deutung  und  zeitlicher  Ansatz  noch  nicht  gewonnen.  Gefunden  auf  der  Feldttrasae. 
4.  Mosaik  von  4,60  m  Lftnge  nod  Breite;  die  Mitte  nimmt  ein  Achteck  mit  der 
Darstellung  zweier  Gladiatoren  ein.  Die  darOber  liegende  Vliche  ist  in  u*> 
geschweift«  Vierecke  und  Orale  getheilt,  welche  mit  Ornamenten  und  Thierkämpfem 
deconrt  waren.  Das  Mosaik  wurde  nur  theilweisc  ausgehohrn  Gpfundon  am 
Aatooiasbninnen.  ö.  Hervorragendes  Mosaik  ron  ^,21  m  iMnste  und  etwas  genogerer 
Br^te.  In  der  Mitte  Bacchus  auf  seinem  tod  Panthern  gezogenen  und  von  einem 
Satyr  geleiteten  Wagen:  in  den  Tier,  die  Bckeo  einnehmenden  Oralen  die  Aduree» 
/eiten  als  Etoselflgoren  und  in  den  vit  r  dazwischen  bcHndlichen  Trapezen  je  eis 
NVni^tn.  crc70i.'cn  ron  wilden  Sfhwoinen,  Panthern,  [.«iwen  und  Hirschen  und  rti- 
meist  mu  je  einiT  grossen  tragischen  .Maske  heladfii.  Kin  schöner  Eierstab,  rahmt 
das  Mosaik  em  und  an  zwei  Seiten  betindet  sich  noch  überdies  je  etn  aas  ioeia- 
ander  geringelten  Delphinen  gebildetes^  sehr  wirkungsvolles  Band.  1>as  Mossik 
ist  in  einer  nngew9hnlich  reteben  fsrbenscala,  sn  der  Glas  sehr  stark  lerweadei 
worden  ist.  hergestellt.  Es  wird  sicher  aus  dem  4.  Jahrhundert  stammen  Fm  iti 
von  Torzüglicher  Erhaltung  und  seine  Aushel  un^  i>t  ^-'br  gut  irelungen.  Gefunden 
auf  der  Wallr.imsnpt)?!tra?sf>.  »i  Hruchsiück  eine>  m  der  form  j^'ppre?st*»n,  hJaoffn 
Glasbecherä  raii  der  Darstellung  von  Gladiatoren  und  Aufschniten.  7.  Elfenbein* 
bachachen  in  Form  eines  orientalischen,  wahrscheinlich  ägyptischen  Köpfen,  Am 
genao  entsprechend  dem  Heidenbeimer  BOchschen,  abgebtldei  Obeigermanaach' 
rättsrher  Limes  Taf.  III,  Fig.  3;5  $,  IVinkhom  Rhyton)  in  einen  HandekO|if 
auslauret  d.  T  -»«  Länge,  aus  Bronze:  vermuthlich  von  der  Statuette  eine«  Liref 
i*  Hrnr  /ebüste  eines  Knäbchens  von  sehr  guter  Arbeil  and  ausgezeichoeler  Er- 
haltung, von  einem  Genith  herrührend. 

Anf  einem  Berge  bei  Trassem  (Kreis  Saarborg)  wnrde  im  Januar  naler  eiae« 
Pebblock  ein  hochioteressanler  Depotfnnd  ans  Bronzewaffeo  nnd  goldeoe«  Schmuck • 
Sachen  beim  Steinbreeheo  gefunden,  »elcher  der  ältesten  Bronirzcit  ftr-ehonüd 


sn  den  iltealen  Stocken  sibh.  die  bis  jetsi  im  Rsgteraagsbesut  s«  Tagv  gefördert 
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worden  sind;  er  besteht  aus  vier  ungeßbr  gleiebeD,  doch  keineswegs  ganz  Uber- 
einstimmenden Randcelten,  die  oben  mit  einem  runden  Ausschnitt,  unten  mit  einer 
stark  geschweiften  Schneide  versehen  sind;  ferner  aus  einem  langgestreckten,  spatel- 
formigen  Ceit,  cjuem  spateirurniigen  Cell  mit  breiter,  runder  Schneide  und  einem 
Boich  TOD  33  cm  langer,  etwu  geoohweiiter  Klinge  und  langem  Griff.  Die  Schmuck- 
gegentiinde  sind  103  9  schwer  nnd  sind  ans  rdnem,  hellem  Geld  angefertigt;  ee 
sind  ein  tordirter  Ring  von  65  mm  Durchmesser,  eine  Nadel  mit  fünf  ^skns- 
förmigen  Spiralscbeiben  und  vier  Lockenhaltcr  aas  doppeltem  Drahi. 

tiei  Osburg  I  nndkreis  Trier)  wurden  vom  14  —24,  Januar  und  vom  5.  bis 
22.  Mürz  3*2Tuniiili  U  i-  Latene-Zeit  in  den  Districten  aufRlob  in  der  Haide,  hinter 
der  Kieselkuul  und  im  Bruch  ausg^raben,  die  zum  Theil  schon  iruiier  durchwilhlt 
waren.  Sie  ergaben  im  Gänsen  34  Gefttsse,  einige  Fibeln  —  darunter  eineThier- 
kopfflbel,  —  eiaeme  Waffen  und  iwei  Glasringe.  Die  Geftsse  haben  sehr  mannig- 
Tacbe  Formen  und  zum  Theil  tief  und  scharf  eingedrückte  Ornamente,  doch  lassen 
sie  H}rh  zur  Zeit,  weil  sie  noch  nicht  vollkommen  repsriri  sind,  nicht  näher 
beschreiben. 

Bei  Gel^enheit  des  Baues  der  Bahn  Trier-Bullay  wurde  an  der  Fulicher- 
Halt,  gcgenflber  dem  Dorfe  Polich,  die  Blknerstrasse  Trier>Neamagen  anf  eine 
längere  Strecke  freigelegt,  wobei  man  am  7.  tfiis  anf  die  unteren  Stümpfe  ron 

acht  römischen  Meilensteinen  stiess,  die  noch  an  ihrem  ursprünglichen  Platz  neben- 
einander standen.  Von  den  meisten  Meilensteinen  war  das  obere,  die  Tnschrift 
tragende  Sttick  vollständig  oder  fast  vollständie:  abgebrochen  und  wuhrscbeiniich 
in  die  Mosel  hinabgeroUl,  die  im  kommenden  Sommer  daraufhin  durchsucht  werden 
soll.  Zwei  Meilensteine  bewahrtm  die  Inschrift  nahesn  Yollstifaidig.  Die  eine  ist 
dem  Kaiser  Caracalla  im  Jahre  212  gesetst  wonlen,  die  andere  dem  Kaiser  Oon^ 
»«taniin  dem  Grossen  (Illustr.  Führer  Nr.  96  und  97).  Bei  der  ersteren  ist  die  Ent- 
fernung von  Trier  in  gallischem  Wegeraaass  auf  r^eogen  angegeben  wozu  die 
Entfernung  des  etwa  2*/,  tm  von  dem  Fundplatze  gelegenen  Dortes  Detzem, 
welches  nach  dem  zehnten  Meilenstein  seinen  Namen  ftthrt,  gut  passt 

Am  Armnllhsbeige  bei  Stroheich  (Kreis  Daun)  wurde  em  grosseres  rttmisdies 
Gebinde,  wahrusheinlich  eine  Villa,  in  dem  von  den  V^ldeigenthlimera  läsen-  nnd 
nromegegensiXnde  ansgegraben  wnrden,  constatirt 

Im  Dorfe*  Nofiand  (Kreis  Berncastel)  stiess  man  auf  einige  Bihune  eines 

römischen  Hauses,  welches  eine  grosse  An/.ahl   Teiii  angeschnittener,  an  einer 

Intarsia-Decorirung  gehöriger  Marmorstticke  enthielt. 

I)a8  Terram  dfs  römischen  Tempels  bei  Dhronecken  (Kreis  BernpHgtp!;i 
wurde  bis  auf  eine  i!k:ke,  in  der  später  noch  eine  Nachgrabung  vorgenommen  werden 
soll,  wieder  eingeebnet 

Bei  Grdgelborn  (Kreis  St  Wendel)  worden  einige  ftUhrOmische  Gittber  unter 
Anibieht  aosgcgnben. 

In  der  römischen  Niederlassnng  im  Gemeindewald  von  Borg  (Kreis  Saarbnrg) 
nahm  Herr  Lehrer  Schneider  ans  Oberlenken  wieder  einige  Untennchnngen  vor. 

In  Trier  selbst  wurde,  abgesehen  Ton  den  bei  der  Canalisation  gemachten 
Feststellungen,  römisches  Mauerwerk  grösseren  Umfanges  beobachtet  und  auf- 
genomnuMi  beim  Neubau  Hofscheuer,  Südnllee  73,  beim  Neubau  Mendgen  an  der 
Vjcke  der  baar^tru&üe  und  Gerberstrasse,  und  vor  allem  auf  der  DampfschiiTfahrt- 
ttrssse  westlich  vom  Banse  1,  Ibmer  in  Pallien  swiachen  den  KalkSlbn  nnd  der 
Ohnntsee  heim  Ben  des  Eiskellers  fttr  Hm.  Simon  in  Bitbnig. 
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Bei  Bittertdorf  (Kreit  Bitlm^)  wer  tolioii  im  ▼efKtngeoee  Jehra  mT  der 

Vordorsten  Spitze  des  «Kopp*',  eines  Ben^ckens,  der  an  der  Mündong  des  Ehleot- 
baches  in  die  Nims  lieg;t,  unweit  dpr  Rittermtthle,  ein  fränkische*!  Grihfrfclrl  dfs 
Jahrh.  entdeckt  worden.  Dasselbe  wurde  in  diesem  Jahre  Ton  Mitie  üctob<'r 
bis  Mitte  December  einer  systematischen  Aus^mbuiig  uuicrzogen,  bei  dertsn  Leiinug 
eich  aneh  Herr  Pastor  Lind  frenndliehit  beCiieU^.  Bs  wuden  ies  Geneeo  68 
mit  Kelksteioplatten  nrnstellte  Qritber  anfgedeclrt,  die,  tralidem  sie  durcfc  IMi- 
suchen  nach  Ralksteinplatten  zameist  theilweise  zerstört  waren,  303  Gegenstände 
ergaben;  am  zah1reirh«tpn  waren  Krtige,  Näpfe  nnd  Schalen,  glüseme  Trinkbecher, 
eiserne  Geräihschaflen  und  WulTen,  gläserne  und  thönerne  Ferien,  Schnallen  and 
EHbeln;  von  besonderem  Werthe  waren  einige  verzierte  Broozeflbeln,  silberne,  mit 
AlmendineD  auf  Ooldfolien  gesieito  Bandbioedieiit  eine  gfoewi  poljfon  geediiifcBe 
Perle  aus  Bergkrystall.  ein  siibenier  Ring  mit  Ineeiirill  und  neiui  iKHiene  Bner 
esit  reichen  Eisenbesch lä^en. 

Der  bei  weitem  grössteTheil  fif'r  in  diesem  Jahre  dem  Maseam  gugefloeionen 
i^inzelfunde  entstammt  den  oben  angeftibrten  Aasgrabnngen. 

Von  den  flbrigen  seien  noch  erwftbnt:  An  Pr&bietoriscben:  eine  11  cm  lange, 
aaegeeeicliDet  eriieltene  Feaentetiiipilie;  geftanden  bei  Wadfeeeen,  Oeechenk  dce 
Hn».  Diiector  Scheidt. 

An  Römischen  Altertbttmern:  Funde  von  Euscheid  (Kreis  Prüm),  die  Ter" 
schiedenen  Gräbern  entstammen,  vom  Finder  jedoch  nicht  gesondert  gehalten  wurden. 
Sie  gehören,  wofür  auch  die  Münzen  .sprechen,  dem  Ende  des  1.  Jahrhunderts  an. 
Wichtig  sind  xwoi  luit  abwechselnd  rothem  und  grünem  Email  versehene  Fibeln, 
blane  und  grilne  Glasperlen  nnd  ein  gelblich-grün  glasirieB  HenkelkrUgeloheo.  — 
Gräber  in  M^itthifft  bei  Trier  eigaben  giei(Afans  ein  glasirtes  HenketkrOgelehen, 
Terrakotten,  den  Stiel  eines  Tiegels  aus  weissem  Thon,  zwei  emaillirte  Fibeln  in 
Form  von  spr  >nL<^pnden  Pferdchen  nnd  eine  Schale  ans  dünnem  BronseUeeb  in 
Form  einer  Muschel. 

Stein:  Linkes  Händchen  mit  dem  Re^si  eme.s  Füllhorns  aus  weissem  Marmor, 
gefunden  in  Trier  im  Mutterhaus.  Weisse  Marniorplatte  mit  der  christlichen  In- 
schrill:  Silvannt  negotiator  bic  pansat  in  paoe:  gefunden  in  der  Anl,  anaeerbelb. 
aber  in  nfiehater  Nähe  der  Kirchbofsmaner  TOn  Matthias. 

Bronse:  Statuette  eines  opfernden  Börners,  der  die  Toga  Uber  den  Hinter- 
köpf  gezogen  hat,  gefunden  in  den  Lehmgruben  bei  Euren.  Statuetlt'  eines  nackten 
Mars  mit  einem  grossen  Hi  Im.  der  in  der  durchbohrten  Rf  chten  eine  Lanze  hielt, 
Ubergeben  von  Hrn.  Regierungs-PrUsidenten  zur  Nedden.  Rosette  aus  Bronze, 
mit  einem  schönen  Medusenbaopt  geziert,  Rest  eines  Kästchens,  gefunden  in  Trier 
im  Mutterhaus.  Böhrenförmiger  Beschlag,  gestert  mit  einem  Greilbnkopf,  geronde« 
in  Trier.  Ganz  dünnes  Kronzeplättchen,  darauf  in  getriebener  Arbeit  im  Stiel  des 
4.  Jatirhunderts  Jio  drei  Männlein  im  feurigen  Ofen,  gefhnden  in  Trier,  angeblicb 
auf  der  G 11  l)ert Strasse. 

32  Kleinerze  der  Consiantimsf  hun  Zeit,  meist  mit  tretriichem  Silbersad  ver- 
sehen, herrührend  von  einem  Aluu^scbatzfund  vom  8tenzhomerhof  (vgl.  Westd. 
Gorr.>Bi.  1901,  Nr.  75). 

5ine  grosie  Auahl  Geflbwwherben  aas  Peigamon,  gesammelt  nnd  gescbeoki 
von  Fh»f.  Conse;  sie  stammen  ans  der  Peigamenischen  Kittugsseit  nnd  geben 
wichtige  Anhaltspunkte  für  den  Urepntng  eines  TheOes  der  rh^iniaohen  Ulm* 

gei^ssc. 

Mittelalter:  Schöne  Bronaeschnalle  mit  Tbierköpfchen,  gefunden  in  Trier  ins 
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MoMerhauB.  Kundbrosche  ans  Bronze  mit  Dar8teliun;i>  eines  BMnitcliUehen  Ober* 
kdrpers  in  Email,  gefanden  in  Trier  anr  der  Dampfschifffehrtstrasse. 

Denkmal  aus  Mctzor  Kalkstein,  welches  bis  zum  Jahre  18^2  in  der  Licbfraucn- 
ktrche  als  Baldachin  der  noch  dort  befindlichen  Grablegungagruppe  diente.  Es  hat 
die  Form  eines  römischen  Triumphbogens,  der  sich  aaf  rechteckigem  Grondriss 
TOB  4,60  m  Breile  m  8,50  m  Titb  Üb  m  «iner  Hdfae  toh  4,16  m  tiMt  IM« 
PilailOT  «nd  nntenten  Theiltt  dm  filnl«!  und  die  dueh  Tt^jjkut  gellieilteii 
Friese  sind  mit  fein  componirtem  und  zartest  roodellirtem  Rankenwerk  überzogen. 
Auf  dnn  Zwickeln  Uber  den  Bögen  sind  Engel,  Riinchernisser  schwingend,  und  auf 
den  FUichen  der  Schmalseiten  Amoretten  zwiscl  en  Ranken  dai^estellt.  Das  Denk- 
mal stammt  laut  Inschrift  aas  dem  Jahre  löai  und  gehört  zu  den  schönsten 
Schöpfungen  der  PrtQmnaiwMiiee.  Gesoltenk  von  Fnn  Comimreieanitii  X411a 
Rentens traaeh,  geb.  Deiehmann,  in  Andenken  an  ihren  Tentorbenen  Gemahl 
Hm.  Valentin  Rantenstrauch.  Das  Denkmal  war  ehemals  bekrönt  von  einer 
Christusßgur  und  vier  Grabeswächtern;  zwei  der  letzteren,  bisher  im  Besitze  der 
Frau  Dombaumeister  Wirtz.  wurden  von  det^elben  dem  Museum  geschenkt.  Das 
Denkmui,  wie  die  zwei  Wächter,  wurden  bis  zur  Vollendung  des  Museumsanbaues, 
Denk  dem  Bntg^eokommen  des  Domcapitels,  in  einer  Capelle  neben  dem  Dom- 
krensgang  untergebracht. 

Tiscbplatte  aus  Nicdt  rweis,  vom  Jahre  lö46,  mit  der  Darstellung  des  trunkenen 
T.oth  in  rundem  Mittelbild;  um  dasselbe  Ranken  und  Jagddarstellungen;  Flach- 
relief  von  hervorragender  Schönheit  an»  rothem  Sandstein;  erworben  aus  dem 
Fonds  für  Denkmalspflege  (lUustr.  Führer  Nr.  134). 

Das  If  nsenm  würde  an  den  freim  Tagen  von  9.'»02  Personen,  an  den  Tagen 
mit  Eintrittsgeld  von  1941  Personen  (im  Jahre  1898:  1804,  1899:  1873,  1900:  1759} 
besucht.  Die  Thermen,  zu  denen  der  Eintritt  niemals  unentgeltlich  ist,  hatten 
.'1^43  Besucher.  Der  Gesammtcrlris  einschliesslich  des  Verkaufs  an  Catalogen 
betrügt  im  Museum  l'275,t).'j  Mk.,  in  den  Thermen  1648,«')0Mk.  Der  archäologische 
Feriencursus  fUr  deutsche  Gymnasiallehrer  fand  in  den  Tagen  vom  3. — 5.  Jnni 
statt.  Im  Februar  und  IClirB  hielt  der  Director  in  Trier  swei  Vorlrilge  Aber  die 
Ruinen  Triers  unter  Voneignng  von  Sciopticonbildem,  an  denen  gegen  2000  Zu- 
hörer theiloahmen. 

Der  Mnseumsdirector  Hettner. 


Bronioilolch  von  Magnushof  (Uckermark). 

Etwa  Vi  Meile  sttdiich  von  Prenslan  liegt  auf  der  Ostoeite  des  Ueekersees  das 
Vorwerk  Msgnnshof,  Hm.  Qatsbesiteer  Ermisch  gehörig.  Dort  wurde  an  mner 

Stelle,  wo  das  Ufer  steil  snm  Ueckcrsee  abHillt,  oben  auf  der  Höhe,  der  Dolch 
gefunden  Das  Hochufer  war  schon  in  priihistoriscbcr  Zeit  besiedelt,  il.is  t)eweisen 
die  dort  mt'hrfai  li  henbachtetiMi  L'rnetischerben.  Wahrscheinlich  liaiidelte  es  sich 
hier  aber  um  einen  t^inzcilund.  Der  Dolch  war  beim  Auffinden  noch  vollständig, 
wurde  aber  von  dem  Finder,  einem  Arbeiter,  data  beunttt  die  DflngeistrranttsoMne 
aoasukiutaen,  wobei  die  Klinge  sertnucb  und  das  untere  Fragment  verloren  ging. 

Der  Dolch  (Fig.«)  ist  ursprünglich  etwa  270— 280  »ini  lang  «rewesen,  schön 
patinirt.  Der  Gi  iff  allein  etwa  95  tnm  lang.  Am  FlantlgrifT  'M)  mtn  irnisste  Dicke, 
am  Klingenansatz  6b  mm  breit.   Der  HandgrilT  ist  hohl  gegossen  von  ovalem  Quer- 
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Fig.  a. 


schnitt.  Der  platte  obere  Uriffabachfnss  ist  an  einer  SieJle  einj^ebrochen  {¥^^.  0) 
und  zeigt  tm  InDern  den  Gussif  ern,  der  au»  gebranntem  Thon  besieht. 

Der  Griffabtehlat»  ist  g«ut  fladi  ge« 
wOlbt  nnd  mit  7  Nieten  aa  der  Kttnfe  bereatigt. 
Die  Klinge  selbst  ist  flach,  Im  runden  OrifT- 
ausschnitt  durch  4  Horizontallinien  ornamentiri 
an  die  sich  nach  unten  vier  schrafßrte  Drei- 
ecke ansetzen.  Weiter  folgt  eine  aus  je  S  Lioien 
gebildete  Dreiecksgruppe  mit  der  SfiitM  oaeh 
unten  gehend.  Die  Ränder  der  Klinge  haben 
aoBsen,  der  Schneide  zunächst  auf  jeder  Seite 
eine  flache  Rinne,  un  der  »ich  nach  inneu  je 
vier  parallele  Linien  ansetzen. 

Der  Dolch  gehört  zu  der  nicht  gerade  hiu- 
ilgen  Omppe  der  alten  IriangolSren  Bronae* 
deiche,  die  entweder  au»  Italien  importirt  oder 
doch  solchen  importirten  Dolchen  nachgebildet 
sind. 

Auf  Urunze-Kurzscb werter  und  Dolche  ähn- 
Uchen  Typus  hat  Mhon  Voes  (Verh.  188ft,  S.  13&) 
anflnerlnam  gemacht  und  eine  Aniahl  denetben 
aoeanunengeatellt   In  neuerer  2jeit  hat  Mon- 

telius  in  seiner  Chronologie  der  ähevtten  Bronze- 
zeit (Archiv  f.  Anthropol.  XV  u.  XV 1^  (iiese 
Dolche  eingebend  behandelt,  zusammengestellt 
und  sahlreicbe  Exemplare  abgebildet 

Unter  den  Ton  Montelina  (a.  a.  0.)  ge> 
gebenen  Abbildungen  kommt  unserem  Stücke  ein 
Exemplar  von  Gauböckelheim  sehr  nahe.  .\nch 
dieses  besitzt  7  Niete  und  ganz  ähnliche  Omamen- 
tirung  der  Klinge  (Montelius  a.a.O.  Pig.  03). 
Auch  eine  Klinge  vonBeitsch  (Lausitz)  ist.  «ae  Klingen-Ornamente  nnd  Ausahl  der 
Niete  bethlll,  recht  »bnlich  (Montelint  a.  a.  O.  Pig.  122).  Auch  Dolche  aus 
MeUenbag  (Halcbin)  und  andere  Stücke  bieten  verwandte  Züge.  Nucli  huh- 
macher's  Meinung  dürften  diese  Dolche  uis  hnlien  durch  die  Schweiz  und  das 
Rheicthal  nach  Norden  gewandert  sein  (Westdeuische  Zeitschr.  XX,  Taf.  8,  Pig.  II). 
Ob  wir  OS  hier  mit  einem  ächten  importirten  Stück  oder  einem  nachgearbeiteten 
zu  thuxi  iiuben^  wage  ich  nicht  au  entscheiden. 

Bugo  Schumann. 
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SpitiiMittbisches  Stefaiklsten-Grab  von  Hammelotall  bei  Brtteeew 

(Uckermark)  und  chronologische  Stellung  dieser  spätneolithischen 

Kistengräber. 

Dio  Umgct^cnd  des  etwa  3  km  südlich  von  Rrüssow  (Uckermark)  liegenden 
Vorwerkus  Ilanimclstall  ist  sehr  riMch  an  prähistorischen  Funden,  besonders  der 
tmhe  dem  Vurwerko  liegende  licimmeisiailer  Uerg.  Ich  habe  von  dort  eine  Feaer- 
sleinaehlagxWerkstttte,  Stelnkitten-Orftber  und  auch  Finger-Ringe  rOmiachor  Zeit 
betebrieben*).  Hier  winden  schon  ror  IfingererZeit  4  Steinkitten-Grftber  geölbet, 
Ton  denen  drei  wenic  Inhalt  und  zerbrochene  GeltUse  hatten,  besonders  interessant 
ynr  aber  Grab  IV,  dessen  Inhalt  ;m  d,is  Museum  sa  Frenziaa  gelangte,  während 
die  Kiste  selbst  auf  dem  Hofe  Aufst  'llun^  Tand. 

Die  Kiste,  aas  Seiten-,  Fuss-,  Kopf-  und  Deckelplutte  bestehend,  war  80  em 
lang,  5()  CM  breit  und  etwa  ebenso  tief  and  enthielt  das  Skelet  eines  Kindes,  einen 
Steinhammer  mit Scbaftlocb  and  ein  cinhenkligesTOpfchen,  das  rechts  neben 
dem  Roprc  des  Skelettes  stand.  Der  Steinhammer  wurde  leider  von  einem  polnischen 
Arbeiter  aus  Uebcrmath  serscblagen,  während  das  gnt  erhaltene  Qefäss  nach 
Frenzlau  gelangte. 

Das  Gefäss  (vergl.  Textfigur)  ist  von  graugelblicher 
Farbe,  13()<iiw  hoch,  hat  8G  mm  Hflndangtweite  nnd  125  mm 
Jlaochdnrchinosser.  Der  ziemlich  hohe  Hals  ist  scharf  ab« 
gesetzt,  der  Körper  stark  gebaucht,  der  Henkel,  der  nicht  den 
oberen  Rand  erreicht,  40  miu  breit.  Das  Gefäss  ist  ohne  alle 
Ornamente. 

leh  habe  schon  früher  anf  eine  Gruppe  ähnlicher  Stein* 
fctsten  anftneiksam  gemacht*),  die  alle  das  Gemeinsame  hatten, 

dass  sie  ziemlich  klein  waren,  je  ein  Skelet  enthielten,  das  mit  angezogenen  Knieen 
auf  der  Seite  lag  (liegende  Hocker),  wenig  oder  ^'ur  koinc  Hci^-aben  enthielten 
ausser  einem  einhenkelij^<'n  Tiipfchen  ohne  OrnamiMite.  loh  hatte  diese  Slein- 
kisten-Grüber,  obwohl  ich  dieselben  zum  Theil  schon  vor  Jahren  ausgegraben  halte, 
nicht  pnblicirt,  da  ich  aber  die  Zeitstellung  derselben  im  Zweifel  war.  Die  Form 


1)  Nachrichten  Qbcr  deutsch«  AltsrthnmsAiade  1897,  Heft  8. 

2)  Ebenda  lb98,  Heil  6. 
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der  Gräber  die  Skelette,  sprachen  för  die  Steinzeit.  Beigaben  waren  meist  nicht 
vorhanden,  die  Gera»6u  aber,  die  ohne  jede  steiozeiilicbe  Oruameottk  wäre»  and 
ihre  Form  schienen  mir  mehr  für  die  Metallieit  ni  sprechen.  Erst,  als  ich  eise 
derntige  Kitie  liei  StolnntNiig  geftuden  iMtle'),  die  tweirellot  aeoÜthiMiie^  tUfr* 
diogs  sehr  einfache  Onuunente  trag,  glaubte  ich  dine  Giiber  doch  mo  du»  Eade 
der  Steinzeit  stelle n  zu  sollen. 

Ein  Grab  ganz  desselben  Tvpu«  huheri  wir  nun  hier  in  Uanimelstall  ror  Biis. 
nur  dasä  sich  diesmal  aach  ein  Steiunammcr  in  dem  Grabe  gernnden  bat. 

In  meiner  oben  eitirton  Hittheilnng  hatte  ich  eine  Aocahl  Geflsse  desselben 
Typus  aulgefllhrt,  die  eich  rca  Schleswig-Holiteio  bis  Böhmen  rerfolgen  lusen. 
Die  neue  prächtige  .Vrbeit  Ton  J.  L.  Pi< ,  Cechy  predhistonke  zeigt  nun,  deas 
diese  Gefässe  in  Böhmen  tingemein  häufig  in  Ghibern  mit  liegenden  Hockern  zu- 
sammen vorkommen  und  dort  der  frühesten  Bronzezeit,  dem  üneticer  I  jpus. 
angeboren.  So  in  Bnizdim  (Cechy  predhisL  1,  Taf.  V)  mit  Stein-  und  Bronre- 
Beigaben,  ebemo  in  Wohnttättea  auf  dem  S^itaaer  Berg  (a.  a.  0.  Taf.  LXXU,  Fig  3 , 
in  NeprobiUce  mit  Sflbel-Nadein  und  oberer  Oehse,  triangaUbem  Dolch,  Nadela  nit 
durchbohrtem  Roftf  imw.  in  Unetic  selbst  (a.  a.  Ol  Tal  XU)  und  anderen  Foad- 
Stätten.  Wir  haben  es  also  mit  Gent?-«*'n  zu  thnn.  die  aus  dem  Süden  nach  dem 
Norden  i^ekoramen  sind  und  memo  \  (.•rnuiihun^'.  da^s  diese  nonikleutschen  Kisttn- 
gräber  an  das  Ende  der  Sieinzeit  zu  steilen  sind,  dürfte  sieh  als  richug  erweueru 
äa  gehören  der  UneticerStafe  an»  haben  aber  noch  ateinseiilichen  Cbaiakter. 
Ihn  lebte  aleo  m  Nord>Dentachlaad  noch  in  der  Steinzeit,  wahrend  das  afldlidie 
Dentiddaad  and  Böhmen  bereits  die  Metalle  kennen  gelernt  hatten. 

Hieraus  ergieht  sich  anch  eine  bisher  höchst  aufTallendc  Erscheinnn?:  Grüber 
der  frühesten  Bronzezeit  waren  bisher  bi-i  uns  nicht  bekannt.  l)ie  .tltesteo 
Graber  der  Bronzezeit  konnten  wir  in  die  i^eriode  III.  Munieliuä,  Selzen,  einige 
•ehr  wenige  rielleicht  noch  in  Periode  D,  Monte! in«,  aber  ans  der  Periode  l 
war  ans  Gräbern  nichts  rorbanden,  weder  in  Pommem,  noch  in  der  Cekeratark, 
nodi  BMbes  Wissens  in  Meklenburg.  Die  Funde  waren  Einaelfnndc,  die  aaacfacineitd 
aar  »nf  dem  Handelswege  ins  Land  gekommen  waren 

Auf  diesen  merkwürdigen  Umstand  hat  nrnh  m  nt>uester  Zea  Keinecke  hin- 
gewiesen*) und  bemerkt,  das«  diese  Tehlenden  friihbronzezeitlichcn  Gräber  Nord» 
OealeehlaBde  sich  rielleicht  nnter  neolithiscber  Facies  rertkergen  möchten.  Dss 
seheint  mir  nnn  in  der  That  der  Fall  zu  sein:  diese  jnngen  Steinkisten  Xord» 
Deutschlands  stehen,  wn  du-  Keramik  beweist,  auf  der  Stufe  der  Gräber  tom 
l'net i cc r  T  y  p  11  s.  Ein  gaiu  bestimmter  Beweis  wird  allerdings  dann  erst  ^cceben 
sem,  wenn  man  einmal  in  einer  derartigen  Steinki^ite  eine  Beigabc  von  unzweifel- 
hall  firtitbioBieieitlichem  Chankter  finden  winL  Hinweisen  möchte  idi  bei  dieser 
Gelegenheit  noch  anf  die  eigcnthOndiclien  Bein«Nadeln  mit  oberer  Oehae  oder 
durchbohrtem  Kopf  (veri^l.  Montelius,  Chronologie  Fig.  2äj  u.  286),  die  doch 
sicherlich  solchei-.  alten  Kupfer-  oder  Bronze-Nadeln  rem  Uneticer  Typus  nach- 
gearbeitet sind  u:ui  die  in  D^intm^irk  ans  Ganggrüben.  also  jüngeren  Grabfonnen 
stammen  ^veigi.  auch  ^ophus  Müller,  Onlniog  auf  Dan.  Olds.  1,  Fig.  24tji — •24-: 
and  Motttelins  hat  schon  vor  10  Jahna  dataaf  aaSneifcsam  gcasadit,  das» 
si^  anf  Oefilssea  ans  skaadinarischen  Gamgfuben  Oraanenle  linden,  die  im 


1,^  Nachriclitrii  nh-T  .bnjt.-vL.  Alt.  nhunafumb'  Vic  f^. 

2)  BeitrÄ^ti  iiu  Keuutaut$  üer  früh««t«a  Brooteseit  Mittei-Koropa».  UiiUietluog  «kr 
Aslhiepoleg.  GeselbeL  in  Wim  IflO^  &  1U6. 
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Sttdea  (Oypera)  tmtr  Mben  lleteliMil  angehören  (vergl.  Ooir.-Bl.  der  DentMhea 
Afllhr.  Qet.  1991,  6. 101)  und  avfib  tonst  ansgetprodien,  daas  die  jtlng«rett  Stufen 
der  akandiaaTiscben  Steinzeit-Oniber  mit  der  frühen  Metallzeit  Sfid-Enropat  gteieh- 
zeiMg  seien  (vergl.  Montelias,  Chronologie  S.  122  u.  196  o.a.). 

Es  scheinen  also  in  der  That  wahrend  der  8tufe  der  ITneticcr  Gruber  die  Be- 
wohner des  Nordens  noch  nadi  altem  Steinceit-Gebraach  beerdigt  zu  haben,  während 
•i»  die  enteil  Helall-  und  Thon^GcgeneUlnde  auf  dem  Handelsweg  erhtelteii,  die 
dann  ihre  Gultnr  alimählich  umgestalteten. 

Sicherlich,  und  darin  hat  Götze  Recht,  sind  diese  Gräber  auch  wesentlicli 
jttnger  als  die  freiliegenden  Skelet-Gräber  mit  Schnur-Keramik. 

Was  die  Zeit  anbetrifft,  der  diese  Gräber  angehören,  so  nimmt  Reinecke  an, 
daas  die  ArUbe  Bronzezeit  Sftd^DentacUanda  gleidbzeitig  sei  mit  der  Inael-Coltar 
und  der  fHIhmykaniachen  Schiebt,  alao  etwa  in  das  10.— 18.  Jahrhundert  tot  Ghriato 
zu  setzen  ael^).  Damit  erhalten  auch  wir  in  Nord-Deutschland  einen  eehr 
willkommenen  chronologischen  .\nhalt  ftir  den  Schlass  unserer  neo- 
lithischen  Periode.  Ks  sind  das  Zalilcti,  die  auch  mit  den  von  Montelius 
fUr  den  Beginn  der  Bronzezeit  im  Norden  gewonnenen  recht  gut  übereinstimmen. 

Loeckoitz.  Hugo  Schumann. 


Mhengräber  In  KirehMni  v.  tei*  (WirttMiberg). 

Keim  Graben  von  Kellern  uui  dem  sogenannten  Farudeisle  atiess  man  aaf 
mehrere  Reihen  Gräber.  Neben  zahlreiehen,  gnt  erhaltenen  Gebeinent  Knochen, 
Schideln  Ibnden  aich  Waffen,  Gfawperien  nad  ein  sehOner  Krag.  Die  Waffen 
bestehen  in  Lanzenspitzen,  einem  Kurzsebwert  und  einem  Dolch.  Wie  es  scheint, 
handelt  es  sich  um  Funde  aus  der  ullemannisch-frUnkiscben  Zeit.  In  der  Nähe  der 
Fandstelle  wurden  schon  vor  mehr  als  20  Jahren  Reibengräber  entdeckt 

Hall.  W.  Lang. 


Slavisohe  Niederlassungsstätte  mit  Kochgruben  bei  Seebeck 

(Kreis  Ruppin). 

Das  Dorf  Seebeck  liegt,  südlich  von  dem  an  dem  ziemlich  grossen  Wuts- 
See  gelegenen  Flecken,  ehemaligen  Kloster  Lindow,  am  Vielitz-See.  Dieser  See 
erstreckt  sich  von  T  indow  aus  in  der  Hauptsache  von  NW.  nach  SO.,  wendet  sich 
über  in  seinem  .südlichen  Ende,  bevor  er  die  einander  gegenüberliegenden  Dörfer 
Yielitz  und  Seebeck  erreicht,  nach  Osten.  Da,  wo  diese  Biegung  begitmt,  also  etwa 
1  lfm  wesüicb  TOA  Seebeck,  und  awar  am  Oatnlbr  des  Sees,  steigt  daa  Dfbr  aeadich 
steil  an  bis  sa  etwa  10  m  Höhe.  Aaf  dieaem  Vorgebnfe,  dem  sogenannten  „Bullen- 
berge**, wurden  öfters  beim  Pnu<j:en  Brnnderdeneslcr  gefunden  und  durin  bei 
gelejrentüchen  Nachgrabungen  Scherben  und  Thierknochen  Ebengo  wurden  an 
dem  Weäiabstiurz,  der  als  Sandgrabe  dient,  mehrere  Braodgruben  gefnnden. 

Diese  Gruben  waren,  wie  ieh  bei  einem  Besuche  der  Fnndetelle  fasIltoUte, 
triehtarlDmig  and  hatten  nngefllbr  1  ai  bis  1»50  m  oberen  Owohnasaer  bei  etwa 

t)  Beitr&go  lar  Kenntnis»  der  frühesten  BroBieseit  MltteUEarajNis.  Mitthdleag  der 
Aathrapoleg.  OaseUaeb.  in  Wien  1903,  &  106. 
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gleicher  Tiefe  und  waren  etwa  3  bis  10  m  von  einander  entrernt.  Sic  waren  bis 
zur  Ackerkrume  mit  schwarzer  Branderde  angefüllt,  in  welcher  Thierknochen, 
raeist  zur  Gewinnung  des  Markes  gespalten,  zum  Theil  durch  Brand  gebräunt  oder 
geschwärzt,  ferner  Tbierziibnc,  sowie  Scherben  zerschlagener,  altslavisober  Töpfe 
geftinden  woiden.  Am  Grande  der- Graben  fiuid  sich  gewöbniidi  ein  ,Pllaater" 
am  doppeltfiiieigiioeaea,  durch  Einwirkung  des  Feners  OMist  sehr  mürben  FeM» 
steinen.  In  siner  Brandgrube  an  dem  westlichen  Abstnrz  fand  ich  eine  grössere 
Anzahl  zusammenf^ehöriger  Scherben^  aus  denen  es  gelang,  zwei  mit  den  charakte- 
ristischen Merkmalen  siavischer  Keramik  versehene  Töpfen  wiederherzustellen. 
Der  eine  Topf  (Fi^.  1)  ist  17,5  cm  hoch  and  hat  20,0  cm  oberen,  9,5  an  unteren 
Durehmener;  der  sweite  (Fig.  2)  ist  15  bis  16  em  hodi,  etwas  schief,  «nd  hat 
17,5  «m  oberen,  .11  cm  Bodendnrdimesser* 


In  derselben  Brandgrabe  fand  ich  auch  einige  Eisengeräthe,  die  dadarch  too 
grosser  Wichtigkeit  sind,  dass  sie  in  einer  Bweifellos  slaviscben  Ansiedehingsslltle 

l.tgen,  also  sicher  slaTisoh  sind.  Diese  Eisenfbnde  £nd  erstens  eine  Lanzen-  oder 
Wurfspeer-Spitze,  l!*cm  lanj:,  mit  Srhafttüllc  und  in  dieser  ein  Nagelloch  zur  Befesti- 
gung mittels  eines  Natrels  am  Schaft  (Vig.  die  Spitze  fehlt;  zweitens  eine  Pfeil- 
spitze (Fig.  4)  H  cm  lang,  an  dem  im  Schaft  befestigt  gewesenen,  unteren  Ende, 
an  dem-  noeh  angerostete  Spuren  von  Bols  Toilisiiden  sind,  viericantig,  sonst 
nmd.  Das  Stndi  konnte  darnach  auch  ein  Arbeitsgertth  geweeen  sein,  Uinlidi  un- 
serra  Spitabobrern.  Dss  dritt«  luilstUck  (Fig.  5),  ist  ein  eisernes  Messer,  y.i%tm 
lang.  Ausser  diesen  Eisensachen  fand  sich  in  der  Grabe  noch  die  flilOa  eines 
Geräthgriffes  ans  Knochen  (Fig.      ä  cm  lang. 
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In  den  llbrigen  ron  mir  gcOfheten  Btiadgrolwii  Ikodeii  rieh  •aas«  TinmiJmen 
vaA  »Knodm  und  dem  obm  erwUmteo-sPflattei^ 

Scherben  ron  beim  Kochen  a#rB<^hlagenen  Töpren,  von  denen  eine  grössere  An- 
zahl mit  den  verschiedensten,  2^m  Theil  recht  hübschen  Mustern  verzierter  Stücke 
(»esammelt  wurde,  djuuater  aneh  Tieie  BuditilGke  mü  der  okanklehaAiMben^ 
scharfen  Profllirang. 

In  einer  Brandgrube  fand  ich  obenauf  eine  ganze  Schicht  WandpatzstUcke  aus 
gebranntem  Lehn  mit  den  Abdnekea  von  Hen  nder  Stroh.  Diene  WandpalfeatOckn 
sind  etwa  5  ctH  didc  nnd  an  etoer  Seite  gegUttlet, '  während  die  andere  Seite  rauh 
ist.  Sie  sind,  wahrscheinlich  durch  das  Feuer,  welches  die  Hfitte  einäscherte,  an 
der  rnnhpn  Sr'itc  rntti  [rpbrannt,  nie  T.phmhektciriun:::  muss  darnach  aussen  am 
Hau-''  :;t\-.i'vsi'n  iiitinjii     Zwischen  diesen  W'andpuustücken  lag  ein  Feuerstein. 

in  allen  braiulgrubeo  fanden  sich  Stücke  von  Holzkohlen. 

Hr.  Lebuschnlsen-Gntsbemtier  Griebe  in  Seebeck,  der  Eigcntbamer  dei 
Terrains,  dem  tfit  die  frenndliebe  Geatntinng  mid  Untonttttsnng  der  Grabnngen 
auch  an  dieser  Stelle  Dank  geengt  sein  möge,  hatte  anaeer  vielen  Scherben  beim 
Sandfahren  früher  nnrh  rwpi  vrr'/ifrtp  mit  Knöpfen  versehene  Goflissdeckel  in 
einer  Brandgrube  cri  lursden,  ••<)<;  (li  ricn  der  eim-  in  andere  Hände  tiberging  und 
nicht  mehr  zu  crraiiiein  war;  deu  uudern  überbrachte  Hr.  Griebe  als  Geschenk 
fttr  das  Mnsenm.  Der  Deckel  (Fig.  7),  18  em  DoTCbmeeeer,  ist  Ton  besonderem 
InteresMe  dnreh  die  GrOese  nnd  Gestalt  semee  Knq»f)eei 

Auch  in  den  hier  untertnchien  Brand-  oder  Kochgmben  wurden,  wie  fast  in 
allen  ähnlichen,  an<  Ii  iiltcren,  wieder  die  sogenannten  ..Pnaster"  oder  .,Heerd- 
pflaster"  aus  durcn  Hrandwirkiir»«r  muri  '  t-  Steinen  p^ftinfii  ii  l)it  "?o  sind  aber,  wie 
ich  schon  an  anderer  Stelle  erwähnte  und  demnächst  naher  ausiühren  werde,  durch- 
ans  nicht  als  ein  HeerdpAaster  ra  betrachten^  sondern  als  ein  Beweis  dafür,  dass 
anch  die  alten  Slaren  ron  Seebeck  ihre  Speisen,  namentlich  Fleisch  nnd  Fische, 
xwischen  hcissgcmachten  Steinen  in  Groben  gebocken  oder  gebnten  haben,  genau 
so,  wie  Tiete  Natonrölker  noch  heute  thnn. 

Eduard  Krause. 


Borgwall  und  PfUilban  bei  Frefenwalde  a.0. 

Nach  gefüllig^en  Mittheilungen,  welche  Hr  Dr  Fidilif  ki  iirid  Hr.  Obrr-ftahs- 
.u-zt  Dr.  Heller  in  i'reienwalda  dem  Königl.  Museum  zukutuiuen  liessen,  beiludet 
sich  östlich  von  Freienwalde,  etwa  ■/•  Stonde  rom  Mittelpunkte  der  Stadt  entfenik, 
links  von  der  nach  Wrienen  führenden  Chaussee  eine  o?nle  Erhöhung,  der  so- 

i^enanntc  „Burgwall".  Er  liegt  mitten  in  einer  sumpfigen  Wiese  und  seine  cen- 
trale Erhebung  trügt  jetzt  eine  Windmühle  und  fin  kleine?  H  in-  mit  St  illung;  der 
östliche  Theil  des  Walles  wird  als  Ackerland  benutzt.  Der  Durchmesser  der 
ganzen  Anlage  vom  Wallfass  an  gerechnet,  beträgt  von  NW. — SO.  etwa  144 
Ton  NO.— 8W.  etwa  76  w.  im  Garten  des  Mttblengrundstttckes  landen  sich 
Scherben  ohne  Ornamente-  vor,  ebenso  auf  dem  Acker  swischen  diesem  nnd  dem 
gleich  zu  besprechenden  Pfahlbau;  Hr.  Fiddicko  halt  aie  Ittr  germaniaeh,  ein 
Randstiick  soll  mittelalterlich  sein. 

Nach  Nordosten  zu  iat  der  Wall  am  niedrigsten  urd  ^mki  sich  bis  zur  Wiese. 
Hier  begmnt,  0  m  vom  Wall  entfernt,  ein  Pfahlbau,  welciier  im  Jahre  1898  von 
ilrn.  Dr.  IJ eller  untersucht  worden  ist.  Im  Ganzen  wurden  ^il  Pfahle  festgestellt, 
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weklM  wug  oder  gar  nicht  aus  der  Wieee  taerrorragton  uad       dtitii  16 

schon  entfernt  wordun  sind,  z.  Th.«  weil  »ie  beitt  lUÜieii  des  Graees  hioderlick 
waren.  Die  Prähle  waren  noch  über  2  m  hnt^.  90-*26  cm  dick  und  uoiea  w»- 
gespitzi,  offenbar  mit  eisernen  Werkzeagen,  <]ie  Sjutzen  jrlatu»  Schniiifliichen 
8m  Vilm  von  BicheoholZi  innen  blaaschwarz.  Die  Fiuhlu  stehen  in  einem 

Rochtoek  too  18  m  Liege  nnd  10  as  Bveito  maä  mmd 
^  *        •      •     •  ^  Reihen  angeordnet  (vit|^.  iieboartth»ndt  Sktxse). 

*  *  Ausserdem  sind  swiacben  dem  PfahUMii  «ad  deoa 

liargwail  ioB  AdMriaod  oinife  Pfikle  tMckgowMMO 

•  •     •     •    •  worden. 

•  ...  Boden  der  Wiese  zeigte  sich  nach  Ent* 

I  *  hnaug  dor  Gtanuirbo  ate  «in  bannehwafMr,  ailMr, 

•  *      '    *       ui  don  Spoteil  haftender  Schlick.  Nach  30  cm  Tiefe 

stiess  man  schon  aaf  Grundwasser,  so  dass  ein  Tiefor- 
^fraben  nur  unter  Anwendung  von  Pampen  niök'iirh 

*  •       wurde,    in  dieser  Weise  wurde  bis  2  m  tief  ein 

OraboB  aa  der  flatUohea  PlliUreihe,  eia  kttiaoiar  aa 

\  ^  *  t  ^  woatlidiea,  and  «m  Qneigraboa  laittoa  da>eh  daa 
Pfahlbau  gesogen.  Oehiaden  wurden  nur  an  der  0»t- 
seito  Stücke  eines  Thönse rdssrs,  ^volohe  Verzierungen  mit  sieh  kreuseadea,  triar» 
fachen  Linien  zeigen  und  sich  im  brcicnwaJder  Museum  befin  Ji  n. 

Nach  der  Beschreibung  der  Lage  acheint  der  i^ur^wail  identisch  zu  sein  roit 
dem  TO»  T.  Lodobar')  erwiiuitoa,  dam  diaior  die  kaut  Notii  widaiot:  «OMtlicb 
voa  dam  hart  aa  d«f  Stadl  geleganan  Dorfe  AlUToraaw  wird  diejeaige  Stella»  aaf 
welcher  die  Tip po wasche  Windmühle  steht,  der  Bnrgwall  genaBaf 

Eine  Untersuchung  der  8tcU«  dnreh  dat  i^önigl.  Moaeam  fttr  Völkerlnuide 
iai  in  Aussicht  genommen. 

A.  Gau«. 


« 

« 


BaiMge  lu  dei  BriqMetage-Famtoii. 

Der  Bericht  des  Lirn.  Gtheimruth  Voss  Uber  die  Briquetage>Kunde  im  Seilte- 
Thale  usw.  (Verband].  BerL  Antbr.  Gesellsck  rem  21.  Decbr.  1901)  und  die  Mit- 
theilaag  Brnaner'a  Uber  etganthdmliche  Tbongeiithe  ana  der  Pronoa  Sachsen 
(Naobr.  Uber  dintache  Alterthomsfnnde  1901,  Heft  H  .  veranlassen  mich,  darauf  hin- 
zuweisen, dass  auch  die  Königl.  Prähistnns- Sammlung^  in  Dresden  eine  .\nxahl 
derartiger,  von  Hrunner  beschriebenen  Tin ■ii^'^eriithe  von  Giebichenstein  aus  der 
Sammlung  des  verstorbenen  Hrn.  Dt.  L.  Caro  besitzt,  und  dass  auch  im  westlichen 
Ktfaigrekii  Sacbaea  aoteho  GMIhe  gefunden  worden  tiad. 

Von  dOB  TonehiedaatB  FandaMlen  ia  der  Umgeboag  ?oo  GiebiebaaaleiB  aind 
in  unsere  Sammlung  gekommen  vierzehn  Bruchstücke  des  T^paa  Fig.  1,  swei  voll» 
ständif-e  ]'.'>  hizw  ]''.'  au  hohe  Exemplare  des  Typus  Fig.  3  und  ein  Tollstän- 
digcs  und  drei  an  beiden  Enden  stark  beschadiifto  Bnichstöeke  des  Typus  Fig.  4 
bei  Brunner  (vergl.  S.  91).  Ausserdem  be&itxcn  wir  aber  noch  ein  stütaenartij^ 
gafonatea  Tbongeräth,  woa  dem  ich  eine  etwat  TorUeiaerto  Pholographia  bmI 
die  Zeiehanag  einet  DorchacbniHs  darch  daiaelbe  ia  laakiachter  Bichtaag  boilage 


1}  Y.  Lfldebor,  Di«  beidsisebso  AltertbOaier  das  Begieraagsbeiuka  Fetsdaai.  Berk» 

im^  8. 80. 
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(Pig.  1  u.  2)  —  einGeräth,  welches  meiner  Ueberzeugung  nach  mit  jenen  von  Brunner 
abgebildeten  Typen  in  Znsammenhang  zu  bringen  ist.  Das  Geräth  ist  9  cm  hoch, 
der  Grundriss  der  verbreiterten  Kopfenden  und  des  HittelstUcks  langelliptisch, 
und  das  Material  dasselbe  wie  das  der  leuchterfbrmigen  Gebilde.  Als  Fundort  ist 
^Wittekind  bei  Halle'*  angegeben. 

Mehrere  BruchstUcko  von  Thongeräthen  von  Brunne r's  Typus  Fig.  1  habe 
ich  bei  der  Inventarisirang  der  urgeschichtlichen  Alterthümer  im  Westen  des  König- 
reichs Sachsen  in  dem  städtischen  Museum  in  Pegau  gefunden  und  zwar  von  drei 
verschiedenen,  allerdings  nicht  weit  auseinander  liegenden  Fundstellen.  An  zweien 


« 

Fig.  4.  V. 


derselben  sollen  sie  mit  ThongeHisscn  zusammen  gefunden  worden  sein,  die  aber 
leider  vernichtet  wurden,  so  dass  die  Altersbestimmung  unmöglich  geworden  ist- 

1.  Kummer's  Ziegelei  am  westlichen  Ausgange  der  Stadt  Pegau,  an  der 
Strasse  nach  Stönzsch,  angeblich  in  grösserer  Anzahl  zusammen  mitThon- 
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gePässen  und  mit  kegelförmigen  Thongewichten.  Von  diesem  Funde 
befindet  sich  ein  Bruchstück,  verbreitertes  Fussende,  im  städtischen  Musouni 
in  Pegau.  Die  Thongefiisse  sind  verniclitot,  von  den  Gewichten  besil/t 
das  Pcgaaer  Museum  noch  zwei  etwa  Ij  cm  huhe,  woblerhaltene  Exem- 
plare ans  der  Saminltuig  des  rentorbenen  PriToliexs  Fr.  Beinicben  in 
Pegmn. 

S. .  Aof  dem  Felde  hinter  dem  Krenkenhetise  in  Pegm,  an  der  Strasse  nadt 

Eniau,  beim  Abtreiben  rom  Erdboden,  mit  Thongefässen  zusammen  ziem- 
lich häufig  gefunden  (nach  Angabe  des  verstorbenen  Privatiers  Vr.  Hei- 
nichen). Von  den  cylindrischeii  Thongeräthen  ist  nichts  mehr  voi  haiiden. 
von  den  Geräaseu  nur  ein  kleines  Näpfchen,  dessen  Skizze  hier  betfol^t 
(Fig.  3),  im  Peganer  Mosenm. 

3.  Wirth*s  Ziegelei  in  finlae,  sttdlich  von  Peguu,  hier  vereinsell  beim  Ab- 
stechen roa  Lehm  gefunden.  Von  diesem  Fände  bewabrt  das  Peganer 
Huseum  swei  lu  ^  I  stücke,  Ziegelei besitzer  Wirth  in  Eulau  ein  wohl- 
erhaUcnoM.  napfLu  tig  verbreitert  -  Fussende  (irig.4),  dessen  Zeichnung  in 

'/j  der  natürlichen  Grosse  beigefügt  ist.  — 

Ich  bemerke  schliesslich,  dass  in  der  Pegauer  Gegend  salzhaltige  Quelleo 
bisher  nicht  nachgewiesen  worden  worden  sind. 

J.  Deiehmuiitr. 


Die  rSniMheii  Bronzegefässa  aus  der  Sammlung  des  Fllrsten 
Clary-Aldringsn  aof  Ssbioss  Tepiitz. 

Schon  im  Jahre  1858,  bald  nach  ihrer  Auffindung  am  Rande  des  Liessnitzer 
Busches  an  der  Biela  bei  Teplitz  (Böhmen),  hat  Tb.  Mommsan  (Areh.  Ztg.  XVI, 
1858,  Anzeiger  S.  222  f.)  die  Bronze-GefUssc  einer  Besprechnng  gewürdigt  Un* 
zulünglich  abgebildet  wurden  sie  bei  Lindenschmit,  Das  rttmisch^rmanische 
Centrai-Museum,  Mainz  1889.  Taf.  XXV,  27. 

Obgleich  sie  auch  sonst  in  der  Literatur  mehrfach  erwähnt  werden,  bat  doch 
exal  R.  Virchow  wieder  in  dem  oben  abgedruckten  Briefe  (Nr.  5  8.  65  f.)  die 
AvAnerksamkeit  auf  sie  gelenkt  Die  Besoi^gang  der  Photographien,  die  mir  Hr. 
Geh.  Rath  Voss  freundlichst  überwiesen  hat,  ist  Brn.  Conservator  Ritter  t.  Wein- 
zierl  zn  verdanken.  Dem  EigenthUmer.  Hrn.  Fürsten  Cliiry- Aldringen,  gebflbrt 
besonderer  Dank  für  die  Eriaubniss,  dieselben  zu  veniirentlichen. 

Soweit  es  ohne  Autopsie  möglich  ist,  gebe  ich  im  b  olgenden  eine  Beschreibung. 

Die  Kanne  (Fig.  l)  gehört  nm  Typas  mit  kieebiattrörmiger  Mllndmigt  die 
sieh  durch  krillig  eingedrOckt«  RKnder  ausseichnet,  bat  einen  stark  eingesogenen 
and  vom  Körper  des  Gefasses  scharf  abgesetzten  Hals,  energisch  vorgebaute  Schulter 
und  oval  nach  unten  verjüngten  B  incb.  der  durch  einen  anscheinend  ringHirmipen 
Fuss  breit  abgeächniiten  ist.  Der  iiur  wenig  nach  oben  über  den  Rand  hinaus 
ansteigende  Henkel  ist  auf  seiner  Hohe  an  der  Ansatzstellc  mit  einem  nach  einwärts 
geridtlalen,  weiblichen  Kopf  geschmfickt  und  greift  mit  seitlichen,  an  den  Baden  rer- 
stärkten  Armen  am  Rande  des  Gettsses  aas,  wfthrend  er  unten  in  SehnUmiUlhe 
an  der  weitesten  Stelle  desGef&sses  in  eine  angenietete,  weibliche  Maske  ausläuft 
Ich  möchte  annehmen,  dass  diese  Nieten  seeandir  Sind,  da  die  Benkekttachen  in 
der  Regel  angelöthet  worden. 
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Bei  der  weiblichen  Maske  ist  das  Haar  in  dicken  Strähnen  seitwärts  über 
Stirn  und  Ok|ren  gelegt;  den  mittleren  Wulst  möchte  ich  nicht  als  einen  Haar- 
schopf, sondern  als  einen  mit  einer  horizontalen  Binde  im  Zusammenhang  zu 
denkenden  Stirnschmack  ansehen;  zu  beiden  Seiten  des  Antlitzes  fallen  durch 
Fischgrätenmuster  verzierte  Bänder  lose  herab,  die  wohl  nicht  als  Zöpfe,  sondern 
als  Enden  der  erwähnten  Binde  zu  erklären  sind. 

Die  Haartracht  des  Kopfes  am  Gefüssrande  ist  bei  aller  Kleinheit  ganz  deutlich 
wiedergegeben.  In  drei  Miissen  ist  das  Huar  gcthcilt;  in  starken  Wülsten  sind  sie 
Ton  der  Stirn  nach  hinten,  bezw.  seitwärts  über  die  Ohren  geführt,  während  im 
Nacken  die  Haarmassen  in  eine  Rolle  aufgenommen  sind.  Die  Haartracht  der  nur 
von  vorn  sichtbaren  Maske  scheint  die  gleiche  zu  sein  und  nur  durch  das  Um- 
legen einer  dicken,  wulstartigen  Binde  mit  Stirnschmuck  ein  anderes  Aussehen 
erhalten  zu  haben. 

Was  die  Arbeit  hetrifft,  so  ist  das  plastische  Detail  an  Kopf  und  Maske,  sowie 
die  Cisclirarbeit  ziemlich  roh.  Als  Zierwerk  wirkt  auf  dem  Mittelgrat  des  Henkels 


Fig.  1  o.  Fig.  1  b. 


eine  Art  von  Perlenschnur;  der  Rand  des  Henkels  hebt  sich  durch  einen  längs- 
luufenden  Einschnitt  ab;  am  unteren  Ende  des  Henkels  sitzt  noch  eine  nach  beiden 
Seiten  ablaufende  Volute  auf  dem  Gefässe  auf;  ihr  Zusammenhang  mit  dem  hinteren 
Uenkelansatz  ist  nicht  klar;  erst  an  sie  schliesst  sich  nach  unten  die  Maske  an. 

Das  Schöpfgefäss  (Fig.  2)  (weder  „Casserol"  noch  „Kelle"  scheinen  mir 
zutreffende  Bezeichnungen  dieser  Gefässform  zu  sein)  hat  die  Form  eines  breiten, 
tiefen  Napfes  mit  breitem,  durch  concentrische  Erhebungen  und  Senkungen  ge- 
gliedertem Boden  und  leise  ausladendem  Rande,  an  dem  eine  horizontale  Griff- 
platte  ansitzt.  Dieser  Griff  mit  leise  sich  einziehenden,  rundstabHirmig  verdickten 
Rändern  endigt  in  einen  Bügel,  der  die  Form  eines  Henkels  mit  zierlich  gebildeten 
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Schwanenköpfcn  nuchahml.  Unterhalb  des  Randes  sind  mehrere,  verschieden  breite 
Horizontal-Rillen  eingetielt.  Der  qaerlaafende  Rand  der  Henkelplatte  ist  dnrch 
ein  Eierstab-MotiT  verziert,  an  das  sich  7  verschieden  grosse,  symmetrisch  gnippirte, 
runde  Eintiefangen  anschliessen.  Zwischen  diese  sind  in  der  Lüng^richtung  des 
Griffes  2  Fabrikstempel  untereinander  aufgesetzt  (G.  J.  L.  III,  2  Nr.  6017,  12): 

TI .  ROBILI .  SI 

C  •  ÄILI  •  HANNON 

Wie  Hr.  Geh.  Rath  Voss  mittheilt,  und  auch  auf  der  Photographic  zu  erkennen 
ist,  ist  der  äussere  Rand  mit  einer  Schicht  von  weisslichcm  Metall  versehen,  von 
dem  ebenso  in  den  horizontalen  Rillen  kleine  Theilchen  sichtbar  sind. 

Nach  V.  Weinzicrl  (in  diesen  Nachrichten  S.  GG)  muss  das  Schöpfgeräs« 
^ursprünglich  drei  schön  ausgestaltete  Füsse  gehabt  haben,  da  die  3  Löthstellen  an 
der  Aussenfläche  des  Bodens  deutlich  sichtbar  sind*'.    Du  jedoch  derartige  Füsse 

Kig.-Ja. 


an  dem  Typus  der  Schöpfgenissc  ungewöhnlich  sind,  werden  meines  Erachtens  die 
Löthstellen  für  secundär  zu  halten  sein. 

Mommscn  bespricht  nach  Lisch  (Jahres-Bcr.  des  Vereins  für  meklenburg. 
Geschichte  und  Älterthumskunde  Bd.\  S.  '66  ff.)  den  gleichartigen  Fund  von  Hagenow 
in  Meklenburg  und  ergänzt  nach  dem  Stempel  auf  einem  dorther  stammenden 
SchöpfgerUsse  Tl  •  ROBILI  SIT*  =  C.  J.  L.  III,  2  Nr.GCMT,  13  das  cognomen  unseres 
Hobilius  zu  Sitalces.  Andere  Möglichkeiten  sind  nicht  ausgeschlossen.  Ein  Sitacus 
kommt  in  Kumidien  vor  auf  einer  Inschrift  C.  J.  L.  VllI,  7736,  während  Sit«  auf 
einer  Inschrift  aus  Britannien  (C.  J.  L.  VII  G7)  als  thrukischer  Name  erklärt  wird. 
Die  gens  Robilia  ist  in  Aeclanum  vertreten  (C.  I.  L.  IX  1302.  1303).  Der  Name 
der  Atilicr  ist  in  der  Kaiserzeit  weit  verbreitet  [Pauly-Wissowa,  Real-Ency- 
clopädic  II  2U7G  (T. 
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Aus  solchen  NauMmgleiohttDgeB  liiii  aieh  ab«r  (tir  die  Frage  der  Herkanft 

dos  Schüpfgcfihsp«?  nichts  gewinnen.  Die  ganze  Genissgattuttg  gehört  neben  dem 
Siehe  /.u  dem  regelmiissigen  Inreniar  von  Metallg<efiue-Fiuiden  am  der  früh- 
römischen  Kaiserzeit,  Oir  die  j(lng»t  B.  Willers  (Die  römischen  BroAse-Eimcr  von 
ikmmoor  HK)I,  a  f09  ff.)  du  «aditeUicbe  Capaa,  die  HaapMidt  (kmpMiieM,  als 
FabrikaÜoiM-Cciilraa  Ibailt  eiwiemiit  Ihefls  Utatefc  wahmheinlsch  gemaobt  hat 
Schon  längst  hatte  man  die  Beobachtang  gemacht,  dass  Sch^ipfgeßisse  mit  dem 
Stempel  des  Publiu«?  Oipius  Polybius  nicht  nur  in  Deutschland,  Dänemark  und 
England,  he^vv  J^chuiilaud,  sondern  auch  in  Pompeji,  also  vor  <y  v.  Chr.  Geb.  vor- 
kommen, und  daraus  dio  Zeit  der  Entstehung  uud  der  Verwendung  deiaelben 
cnchloaato  (vergl.  Cht,  Hoatmann,  Der  Urnearriedbor  bei  Darxaa  io  Baimover, 
1874  8.61  Anm.  1;  Undaei,  iacn«4mi  Ittiiie  rilrofate  nelta  Soudinam:  Bolle«, 
d.  Inst.  arch.  Rom.,  18'<'^,  8.  235;  0.  Montelius  in  den  Svenska  fomminnes 
förenipinfifs  tidskrift  J.K  1896  S.  196  Anm.  'J;  Chr.  Blinkenborp-,  Aarbijger  for 
nordisk  Oldkyndi<;hi«(l .  If^Ol»,  S.  .')!  IT.,  der  die  richtifjc  Namensi  win  des  Fabri- 
kanton iestgCMicili  hai;.  Eine  voilstunuige  Liste  tsuniiuUicher  Fabrikanten  von 
Schöpfgelaasen  and  weniger  Scbalen,  aas  der  aich  ibro  Bedeatang  and  die  Ter^ 
breitung  ihrer  ESnengnisae  ablesen  läaal,  Terdanken  wir  Willera  a.a.O.  8, 214 ff. 
Die  bedeutendsten  gehören  der  Familie  der  Cipicr  und  Ansier  an;  ihnen  schliessen 
sich  11  andere  Fabrikanten  an  (Nr.  GH— 103  bei  Willers).  Dass  unter  diese  för 
Pompeji  arbeitenden  Industriellen  auch  unser  Ti  .  Robilius  Sita  .  .  .  aufzunehmen 
ist,  hat  ein  pompejanischer  Fund  aus  dem  Jahre  18UG  gezeigt  (Not.  d.  scavi  1896,  > 
8.  296;  Willera  S.  219).  Oapna  als  Fabrikaladt  crveiaen  naeb  Willera  S.  812 
die  gleichen  Namen  auf  capoaniacben  Grabsteinen  nad  Dachziegeln. 

Wenn  iiuf  dem  Tcplitzer  Gefusse  2  Namen  cingcstempelt  sind,  so  hat  man 
nach  Mommsen's  Ansicht  unter  dem  einen  den  Köpfernchmied  (faber  aerarius). 
unter  dem  anderen  den  Modelleur  (plasia  imagiuanus;  zu  verstehen;  diesem  sei 
das  Modell  an  dem  plastisch  rerzierteo  Griff  au  rerdaoken,  jener  habe  die  Gass- 
arbeit  au  roltfUhrcA  gebebt  Marqnardt  (Daa  Privatleben  der  Börner  II,  714)  er- 
innert  an  die  Analogie  der  Thongefäss-Sterapel,  mit  denen  der  EigenthUmer  der 
Fabrik  und  der  Fabrikant  bezeichnet  werden  kdnoeu.  Sollte  IM»  nichl  ancb  an 
ein  Corapagniegesch;ifi  denken  können? 

Aus  der  Liste  bei  Wiiiers  lorflen  wir  aber  nicnt  nur  die  nach  79  v.  Chr.  Geb. 
wahraeheiolicb  ebenlblla  in  Oapna  tbttigen  fbbrikanlen  kenneii  (Nr.  104-191,  ana- 
genommen  119—122),  londem  andi,  waa  für  die  nordiacbeo  Cttllnranatande  noch 
wichtiger  ist,  die  gallischen  Namen,  wie  Nigellio,  Pompeio,  Talio^  Boduogenoa, 
Draccius,  Quuttenus,  Ricus  u.  A.,  deren  Träger  wahrscheinlich  an  verschiedenen 
Plittzen  arbeiteten  nnd  ihre  Waarc  nach  (iermanien  und  Skandinavien  schickten, 
üciideiu  gegen  Ende  des  Ii.  Juhrhunderts  n.  Uhr.  der  Import  vun  unterilalischen 
Fabrikaten  abgenommen  oder  anrgobört  hatte.  Eine  apecifiach  gel  Ha  che  Form 
der  Schöp^etilase  teigt  nna  Abb.  79  bei  Willera  8. 214:  sie  weicht  von  den  iUteren, 
r>nuschcn  erheblich  ab,  ist  terrinenartig  und  hat  eint  n  plastisch  reich  veraierten 
üritl     Das  abgebildete  Exemplar  ist  in  der  Fabrik    h  s  Boduoj^eniis  entstandfir 

tür  die  Zweck  beslinimunif  dieser  ^Casseroilen*  komnU  es  in  Iktracht,  das^ 
sie  satzweise  heigestelit  zu  werden  pUegten.  Inhaiuroessungen,  die  Blinken- 
berg  a.a.O.  8.  57  nnd  Willera  8.  209  vorgenommen  haben,  laaaen  vermnthen, 
dasH  diese  Gef^e  nach  beatimmten  ritmiachen  Hoblmaaaaeo  gearbeitet  worden 
sind.  Ob  dabei  die  Sitte  maaasgcbend  war,  bei  Gelagen  den  Wein  nach  „cyathi" 
an  die  Giiste  zu  vertheilen,  wie  Willers  annehmen  möchte,  oder  ob  nicht  viel- 
mehr für  den  W  cinvcrschleiss  die  Uelassc  nach  ofUciellcn  Normen  verfertigi 
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werden  moialen,  wofttr  dieFabrikanteii  haftbar  geweaen  «BrMi,  möchte  ieb  noeai« 
schieden  losaen.  Daae  sie  nicht  Kochgefäaie,  wie  OaaierolIeD,  sind,  sondern  im 
Trinligfsrhirr  gehören,  darauf  weist  ihr  Vorkommen  in  Edelmetall  und  Hronz" 
unter  vornehmem  Tafelservicc,  wie  der  Hildesheimer  Silberfond  im  Antiquanum  ata 
Berlin  (E.  Fernice  u:  Fr.  Winter,  Der  Hildesheimer  äüberfand  Üerlin  1901). 
der  Fand  ron  Wichnlla  bei  Oppeln  im  ttSdl.  Mnaemn  sa  Brealan  (H.  Seg«r  in 
Schienen«  Voneit  VH,  1899,  8. 413  ff.)«  der  Fand  von  Bagenow  in  Xeklenbmigw 
Schwerin:  Lisch  a.  a.  0.«  R.  Beltz,  die  Vorgeschichte  Ton  Meklenburig  1899^ 
S.  116.  Die  Bo7Pic!iPün*r  „Kelle"  scheint  auf  solche  Formen  beschrinki  bleiben 
zu  müssen,  die  nicht  zum  Hinstellen  «reeipiet  sind  und  in  der  Regel  einen  zum 
Aufhängen  eingerichteten,  langen  Stiel  haben.  Den  Formen  der  Schöpfge(asse 
enteprechen  die  hänfig  mit  ihnen  sniammengeAindenen  Siebe  (vergl.  die  Temhie> 
denen  Braniegeichirr-Pormen  bei  Overbecic-M an,  Pompeji  \  &  444,  Fig.  941). 

Noch  ein  Wort  bezüglich  der  wcisspn  Auflage  am  Rande  des  Teplitxer  Ge- 
lasses. Wülfers  n  a  T)  S.  •_'0*i  hat  bei  den  meisten  Exemplaren  dieses Ty[>ii*  .■ino 
das  f»i\nze  Innere  bedeckende,  feine  Metalfsehicht  bemerkt,  die  wie  Silber  aussieht. 
Offenbar  haben  wir  ea  hier  mit  derselben  Müsse  zu  thun.  Willers  möchte  sie 
ala  «Weiaamelall'^  ansehen. 

Seltener  als  die  Scbtfpfgefftsse  sind  die  Bronzekannen  in  det  MlhrOmtichen 
Kaiserzeit  im  Norden  verschleisst  worden.  Folgende  Exemplare  mit  kleeblatt- 
förmiger Mündung  sind  mir  aus  der  Literatur  bekannt  fje worden:  1)  Von  R o n d  << e n 
'  bei  Graudem  im  Pror.-Mus.  zu  Danzi|i^,  ab>,'.  Lissauer,  Die  prähistor.  Denkmaler 
der  Prorins  Wct^reossen  Taf.  IV,  i'2;  vergl.  S.  Uh  unter  Anger,  Das  Gräber* 
Feld  TonBondsen  S.  3.  3)  Von  Hagenow  in  Heklenbnig^hwerin,  abf^.Liach  a.aO, 
Taf.  I,  8;  Belis,  Vongeschiohle  von  Meklenburg  S.  Il4i,  FiR.  18«».  :i)  Von  Speyer 
im  dortigen  Museum,  .nhg-.  Lindenschmit.  Das  röm.-scrm.  Contral-Masenm  in 
Mainz  Taf.  XXV,  19.  4)  von  Holniseh-Neudorf,  Kr.  Breslau,  im  stiidt  Museum 
daselbst,  abg.  Schlesiens  Vorzeit  Vil,  1»99,  S.  b)  Von  Stangcrup  auf  Faister, 
abg.  Neegard,  Aarbfiger  for  noid.  Oldk.  1892,  8.  t!82,  Fig.  43  =  Mera.  des  aot. 
dn  Noid  1880—1895,  8w  M),  Fig.  40  =  8.  Mttller,  Ordaing  of  Danmarks  Oldsager 
Fig.  194.  Einer  mir  von  der  Redaction  dieser  Nachrichten  übermittelten  Xotiz 
G.  Koss!  n  n  i's  entnehme  irh  f  )  Von  Göritz,  Kr.  Ost-Sternberg  (jetat  in  Küstrin), 
abg.  Photogr.  Album,  Beriin  l«bu.  IV  Taf.  11;  vergl.  Catalog  S.  84. 

Eine  erschöpfende  Liste  der  Kannen  mit  klcebattformiger  Mttndang  zu  geben 
ist  Kwecklos,  weil  dieser  Kannentypna  von  anderen  wie  dem  mit  gendem  Rande 
oder  der  Schnabeikanne  nicht  abgetrennt  werden  kann.  Deswegen  mnss  von  einer 
nmlkssendeo  Beimndlang  de»  Bronzekannen-Typus  hier  abgesehen  werden. 

Dt  m  Tvp'is  mit  kleeblattrdnniger  Mündung  scheint  der  nach  unten  sich  ein- 
7J'  !u  nue  iiauch,  dem  niit  gerader  Mündung  der  nach  nti'pi>  erweiterte  Raurh  eijr*»«- 
thumlich  zu  sein.  Die  gleichen  Formen  der  Henkel  und  ihrer  Aiuichen  kommen  uiiat>» 
hängig  von  der  Form  derOefiisse  ror.  Das  Teigleichamaterial  stammt  natOrlidi  aas 
Dnteritalten,  besonders  ans  Pompeji  ond  Bereaiannm,  and  ans  Btranen*  So  lassen 
sich  an  die  Seite  der  nordischen  Funde  Kannen,  wie  Musen  Rorbonico  IV  Taf.  -tif: 
.\  Taf.  oder  mit  reicherer  Ausstattung  VI  Taf.  ii)  stellen,  während  die  etruskischen 
Parallelen,  wie  Museo  Etmse  Orejror  I  Taf  III,  Ib;  Taf.  IV,  1 ;  Taf.  VI,  I: 
Taf,  VU,  1,  Taf.  Vlll,  2  im  Ailgeroemen  einen  älteren  Charakier  zeigen.  Als  untere 
Attachen  sind  Masken  gana  ablich;  so  eine  Satjnnaske  mit  Binde  and  Krans  ao 
einer  Bydria  im  Mos.  Borb.  VII  Taf.  31,  1.4,  wie  sich  ttberhaupt  weibliche  nnd 
männliche,  bacchische  Masken  (Mus.  Borb.  XIII  Taf  27,  I.  -'S:  ebenso  die  oben 
genannte  Kanne  Ton  Rondsen;  bei  diesen  offenbar  fttr  Weingelage  bestimmten 
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GeJäaaeD  am  neifttea  «igneo.  vAber  aacb  dts  Medmanbaiipt  in  tfioar  apolro!»ÜKbeii 
BadtiDtang  aolUo  nidii  fehlen  (Mos.  Borb.  XII,  Taf.  58);  dimonisdiar  Natar  iat  4ie 

schlangenumwandcnc,  rniinnliche  BUstc  des  Hageoower  Gerässes  am  unteren  Henkel- 
ansatz. LöwentaUte  und  Löwonkopf  finden  wir  an  dpr  Xanne  von  Slangcnip.  Der 
weibliche  Kopf  des  Teplitzer  Exemplares  kehrt  wieder  aaf  der  Kanne  von  Hagenow 
und  aar  dem  Neapler  Geßisse  Mas.  Borb.  VII  Tat.  XIII,  1. 

Aetterer  Gewobnbeik  entapricbt  et,  wenn  ganse  Figuren,  wie  Silene  and  Harpyie, 
oder  gar  gann  Grappen,  natnenttich  Kampf-  ond  Jagdmoti?e,  als  Attachen  vep* 
wendet  werden,  so  die  Harpyie  auf  der  g^enanntcn  Kanne  in  Speyer  und  einem 
sehr  Uhnlichen  Exemplare  von  Boscoreaie  im  Berliner  Antiquarium  (E.  Pernice 
im  Jahrb.  d.  kuiaerl.  deatach.  arcb.  Inst.  1900;  Anzeiger  S.  187,  Fig.  13),  eine  Silen- 
fignr  auf  der  Kaime  im  Mm».  EMr.  Gregor.  Taf.  VIII,  2,  Gruppen  genannter  Art  anf 
den  anderen  etmakischen  Exemplaren  ebenda.  Die  Uenkel  selbst  nebmen  sogar  die 
Gestalt  von  menschlichen  und  tbierischcn  Figuren  an.  Ein  hervorragendes  Beispiel 
für  (üesc  Art  befindet  sich  im  Maseiim  zu  Karlsruhe  aus  einer  ^tomba  a  rossa**  (bei 
Schumacher,  Beschreibung  der  buiumlunj^  antiker  Bronzen  Nr.  527,  Taf.  XVII); 
die  münnliche  Fjgar  zeigt  hier  daa  alterthümliche  Schema  des  Lowenbalters  oder  besser 
Löwenbttndigers,  indem  die  von  tbr  gehaltenen  L5wen  anf  dem  Rande  der  Kanne 
anfliegen;  die  an  dem  Bancbe  dendben  ansitsenden  FOite  geben  über  in  mat  too 
einer  streng  stilisirten  Palmette  und  2  seitwärts  gericbteten,  liegenden  Widdern 
gebildeten  Attache.  Dieses  schöne  Exemplar  führt  uns  nicht  nur  in  die  unter« 
t  a  1  isch ri e (•  h isc he  Entwickelung  des  VI  Jahrhunderts  v.  Cnr.,  sondern  liisst 
uns  an  dem  leinen,  getriebenen  Thierfriese,  der  sich  auf  dem  Bauche  ausbreitet, 
die  gieicbzcitig  sich  geltend  macbende  alt-joniacbe  Art  ebnen. 

Wir  dürfen  also  nicbt  bei  den  etruskischen  Fabriken  sieben  bleiben  ond, 
wie  Willers  a.  a.  0.  S.  207  es  thut,  die  ältere,  unteritalische  Bronze-Industrie  auf 
Werkstätten  dor  von  den  Etruskern  am  6üO  v.Chr.  gegründeten  Stadt  Capua  be- 
schränken, sondern  haben  mit  v.  Dahn  (Annali  d.  Inst.  läTl)  S.  U2  IT.;  Mttthlg.  d. 
rüm.  Inst.  1887  S.  271  iL)  die  etmskiscben  Vorbilder  in  alt-griechischen  Fabriken 
zn  sncben,  mit  deren  Begritndang  die  östlichen  Typen  bei  der  griechiseben  Ooloni* 
aation  nach  Italien  verpflanzt  worden  sind. 

So  können  wir  auch  die  weiblichen  Köpfe  auf  den  Henkeln  der  Kannen  von 
Teplifz  und  Uafjoiiow  auf  iriUn,  griechische  Vorbilder  zurückführen:  für  eine  grie- 
chische Arbeit  des  V.  Jahrhunderts  v.  Chr.  möchte  ich  eine  Kaune  im  Autiquarium 
in  Berlin  halten  (Br.  Inr.  6464  mit  der  Proveniensangabe  „Etrurien*";  eine  Nach- 
bildnag  im  Kgl.  Knnstgewerhe-Mneeam  an  Berlin,  wo  auch  die  Kanne  Ton  Bondoen 
als  Nachbildung  zu  sehen  ist).  8ie  hat  eine  kleeblattförroige  Mündung,  deren  Rand 
durch  eine  r  im-  Perlpr^schnur  nnd  ein  unmittelbar  d;ininti'r  befindliche«»  Fierstab- 
motiv  verziert  isi;  auf  der  Schulter  in  vertikalen  Reihen  das  Rundstnf  itiu!>ter,  das 
gleichzeitig  und  vorher  die  bemalten  griechischen  Vasen  aufgenommen  haben, 
damnler  eine  doppelte  Reibe  von  dngediebten  Kreisen. 

Am  hocbgeaehwnngenen  Henkel  sitst  oben  an  der  Innenseite  eine  weiblidie 
Büste,  bei  der  die  jederseita  in  3  Strähnen  oder  Zöpfen  auf  die  Brust  fallenden 
Haare  an  die  schon  im  VI.  Jahrhundert  v.  Chr.  tibliche,  griechische  Haartracht 
erinnern  und  den  Gegensatz  zu  den  römischen  Exemplaren  verdeutlichen,  und  am 
unteren  Ausatz  ein  Gorgoneion,  das  nach  der  An  des  schönen  6tiU  des  V.  Jahr- 
handerts  f.  <%r.  bis  auf  die  aosgeatreckte  Zange  das  Sobreckhalle  ubgestreill  hat 
Aof  dem  Henkd  befindet  sich  ausserdem  «ine  eingeedilagene,  rein  lineare,  schon 
stiUsirte  Palmette  nad  in  d«r  LItngarichtong  ein  idustiscbcr,  queigerippter Sl^  mit 
aehlangenkopfartigem  Ende,  ein  ZiermotiT,  das  ebenfalls  anf  unserer  Teplitaer 
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Kanne  wtederkehit  Auoh  dio  y«raljlrirten  Rfinder  der  MitwiHa  aoogretfefidco 
Henkelarroe  der  Teptitzer  fCanne  sind  nichts  anderes,  als  die  dai^  eragMTirte 
Radmnster  versierten  Rotollen,  die  an  derselben  Stelle  die  pricchi^rhe  Bronzeknnne 
zieren  and  gleichTalls  von  tioii  g^riechischcn  Töpfern  tibernommen  worden  sind. 

Dass  nicht  nur  Unteritulien,  sondern  Griechenlaud  selbst  für  die  Tormale  Eai- 
wickelnng  derBronsiigefllflae  ioBelnicht  konmt,  hat  Fnriwängler  gezeigt  indoin 
er  dag  plastische  Detail  der  Broiiie4SiiDer  von  Xetnmin  (Peileehrilt  dee  Vereins 
Ton  Alterthumsfreunden  im  Rheinlande  18[^I,  8.  23  IT.)  bis  tu  den  Funden  von 
Olympin  des  V.,  vielleicht  schon  des  VI.  Jiihrhundetls  v.  Chr.  /oHJckverfol'/tr. 

Für  den  Handel  in  Germanien  haben  aber  nicht  nur  dio  auf  f,Tiechisrh- 
etmskischen  Vorbildern  fossenden,  unteritalischen  Fabriken  gearbeitet,  sondt-m  vor 
der  rOmieehen  Kaiteneit  bereite  Fabriken  dee  keltiaehen  OnlUrgebietea  in 
Oberitalien  oder  nördlich  der  Alpen,  wie  daa  Willere  a.  a.0.  6. 108  ff.  an  den 
Bronze-Ei luern  und  Schopfgerässen  g-ozeigt  hat. 

Zu  diesen  älteren,  vor  der  römischen  Ruiscrzeit  eingeführten  Metallwnari'n  gehört 
auch  die  Bronzekunne  mit  geradem  Rande  von  Aylesford  (Kent)  bei  A.  Evans 
(Aiebaologiia  52,  1890,  6.  376  f.,  Fig.  IS-^ld).  Sie  stammt  von  einem  keltischen 
Umen-Vriedhore  der  SpU^Laf^ne-Periode,  etwa  der  ersten  fillfle  des  ersten  vor> 
christlichen  Jahrhunderts.  Ebendaher  kommt  eine  Bronse^itnla  in  reinem  Lalftne* 
Stil  (8.  i'tSl,  Fi^r  n.  12)  und  ein  Schöpfgeni.ss  mit  g-eomctrischen  Ornamenten 
TOr  (S. '{7s,  Flg.  16),  das  in  der  Entwickelung  des  oben  behandelten  Gcr»sst3rpus 
eine  eigenartige  Etappe  bedeutet.  Die  Fibeln  tod  Aylesrord  (a.  a.  0.  S. 
Fig.  17—19)  Tertreten  den  8pSt>Liitenfr>TypQS  mit  unterer  Sehne,  der  in  NMd> 
Deutschland  und  den  Denanlfindem  weit  verbreitet  ist  and  nach  0.  Almgren 
(Nordeurop.  Fibelfonnen  S.  8,  Taf.  I,  Fig.  U»— lo;  vergl.  1—9)  als  Prototyp  der 
firtthrömiscben,  eingliedrigen  Armbrustiibeln  zu  gelten  hat. 

Seit  dem  Aus{range  des  II  Jahrhunderts  n.  Chr.  treten  dagegen  provincial- 
römische,  bezw.  gullische  Fabriken  für  Metall waaren  in  die  Coacurrenz  em 
Qod  gewinnen  im  III.  Jahrbandert  die  Alleinherrschaft  im  nordischen  Handel. 

Wir  sehen  also,  auf  wie  breiter  Gmndlage  eine  Daratellang  derOeoehiebte 
des  römisch-germanisch  I  Handelsverkehrs,  die  Mommsen  a.a.O. 
erhofft,  sich  aufzubauen  hat  Der  Hypothese  O.  Tischler's  (Schriften  d  phys - 
(Ikon.  Geseilsch.,  Königsberg  l>i8H,  Sitzuiigsher  S.  !'.>)  und  O.  A I mgren's  Studien 
über  nordeuropaische  Fibclformen  S.  Sl  f.),  das»  die  römischen  Münzen  frühestens  nach 
dem  Markomannenkriege  (167 — 180}  ins  Land  gekommen  seien,  also  erst  von  dieeer 
Zeit  eine  directe  Einfuhr  der  römischen  Waare  datire,  ist  anerst  H.  Seger  (Schlesiens 
Vorzeit  VIJ,  l.sy9,  S.  4;iÜ  ff.)  entgegengetreten,  indem  er  auf  die  Zeugnisse  der  alten 
Autoren  verwies  und  damit  das  massenhafte  Auftreten  von  älteren  Münzen  in  Em- 
klang  zu  bringen  suclUe.  Einen  umfasäendcreii  Einblick  in  den  Import  (Metall- 
gef^se,  Glasgefiisse,  Terra -sigillata- Waare,  Stoffe,  Fibeln,  Bronze-Statuetten)  nod 
iSiport  (Pferde,  Pelie,  Rinderhiote,  Ofinsefedem,  Laageaeeife,  Sdaven),  wie  er 
bereits  gegen  Ende  des  I.Jahrhunderts  n  Chr.  durch  dircctcn  Handelsverkehr  ver- 
mittelt worden  si'in  muss.  hat  uns  Willers  :'a.  a,  0.  KU  IT/:  gewahrt,  dessen  Dar- 
legungen für  eine  Geschichte  des  römisch-germanischen  Handel»  grundlegend  sind. 
Eine  besondere  Anlgabe  aber  muss  es  sein,  auch  ftir  diese  jüngeren  Epocbea  die 
Uandelsstapelplätze  imd  Hsnddiwege  feehnsielleii.  Niebt  nur  von  den  Bflnee- 
stldten  Cnrnnntnm  and  Aqaileja,  denen  man  eine  HaapAfoUe  im  rOmiaohen  Handal 
mcbKiben  möchte,  sondern  auch  anders  wober  werden  mamiigfiiGbe  Wege  in  daa 
Innere  Germaniens  geführt  haben. 

Hubert  Schmidt. 
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Gefässe  des  Lausitzer  Typus  in  West-Deutschland. 

Der  Oberhesiische  Geschichtsvprpin  hat  kürzlich  einen  Fundbericht  für  die 
Juhre  IH"»9— 19(M  (mit 'iU  Tafeln,  dessen,  J.  Ricker'sche  üniversitütsbuchhandluug, 
li»ü2)  erscheinen  lassen,  der  ausser  anderen  interessanten  Berichten  Aber  Hflgel- 
giSber  imr  dem  Tirieb  bei  Gienen  und  Obenreix,  VorrOmieehe  Bronten  ms 
Qbefhowen»  Orabfande  in  der  Lindener  Mark,  Funde  aof  dem  Rodberg  bei  Giessen 
und  ein  Ümengrab-Peld  im  Giessener  StadtwaJde,  ausführliche  Berichte  bring;! 
Uber  die  Funde  in  der  Gemarkung  Ostheim  bei  Butzbach  von  Hrn.  Frivatdocenlen 
Dr.  KorncmuuD,  Hauptmann  a.D.  Kramer  und  Prof.  Dr.  Gandermann. 

Das  Gräberfeld  liegt  auf  einem  ganx  wenig  aus  dem  umliegenden  Gelftnde 
sich  eriiebenden  Flnteen,  etwa  15  Minnten,  1090  «t  endlich  von  dem  Dorfe  OeU 
hein  und  etwa  3000  m  in  veetllchor  Richtung  von  der  alten  Römerstrasse  entfernt, 
die  unter  dem  Namen  .Weinstrasse"  oder  „Alte  Butzbaeher  Strasse"  von  Biityhach 
direoft  seitwärts  über  Ober- Rossbach  nach  Rodbeim  vor  der  Höhe,  von  lucr  nach 
Kainz  zieht.  Nur  gegen  Osten,  Uber  die  Weinstrasse  tanüber  bis  zur  Main-Weser- 
Bahn  bin,  veriinft  daa  Platean  anf  gleidter  BOhe,  wlihnnd  «i  nach  Nofdea  und 
Wetten  gans  allmiblich,  etwas  ttirlter  dagegen  nach  SOden,  an  deoi  hier  flteaaenden 
Fauerbach  hin  abfällt.  Das  Plateau  ist.  wie  das  ganze  Gebiet  ringsum,  Ackerland 
und  zwar  ein  schwerer.  lehmhalli;;«'!  I'oden  von  ror7.üg!icher  Qualität  Df^r  alte  Hohl- 
weg, die  ^Bornh'ifer  Fluhlp"  ii  '  ilmch  die  Arbeiten,  welche  zur  Entdeckung'  der 
Begrübnissstutte  rütiricn,  bcseiugt  w  urde,  durchschnitt  das  Plateau  fast  pamiici  zur 
Weinttiaase  anf  Oatheim  anlaufend.  v 

Unmittelbar  an  dem  Hohlweg  wurden  die  ersten  Orabnmen  gefenden,  die  an 
der  Böschun;?,  wie  die  Arbeiter  erzählten,  fast  off  n  /  i  T  jf^e  gelegen  hatten.  Bei 
der  Ausfüllung  der  Hohle  kamen  in  1—1*/,»«  Tiefe  weitere  GePässe  und  son- 
stige Funde  zu  Tage,  endlich  etwa  auf  der  höchsten  Stelle  des  Plateau's  eine 
Steinsei2ung.  Sie  war,  nach  Angabe  der  Arbeiter,  länglich  rund  und  im  Ailgememeu 
westOetlich  gericbtet  Die  snm  Theil  gewaltigen  Bl6cke  zeigten  wenig  Sporen  von 
Beorbeitniif  und  waren  Tencbiedener  Herkunft,  som  Theil  Basalt,  ansserdem  Giao- 
wacke  und  endlich  eine  Gesteinsart,  die  nuch  Angaben  eines  mitarbeiten  den  Maurers 
vom  Gaisberg  stammen  soll.  Scherben,  Knochen  nnd  Aschenspnrra  sind  nicht  vor- 
banden. 

In  der  Niihe  dieser  Stcinsclzung,  etwa  '2—4  m  entfernt  in  nördlicher  und  west- 
licher Richtong T  wurden  nun  mehrere  Urnen  gefunden  in  geringer  Tiefe,  snm  Theil 
von  noch  nicht  I  w,  woraus  geschlossen  wird,  dass  Mber  hier  ein  jetzt  in  Folge 
der  Heitckerung  verschwundener  Grabhügel  ehedem  gewesen  sei;  nach  der  ziemlich 
zerstreuten  f.asre  der  GefUssfunde  ist  dies  über  nicht  recht  wahrscheinlich,  wenn 
auch  vielleicht  in  Folge  der  Abschwemmung  des  Bodens  durch  Regengüsse  nach 
der  Attflockeiung  desselben  durch  die  Beackerung  zuzugeben  ist,  dass  die  Ge- 
ISsse  dadnrch  nttber  an  die  Oberfläche  gekommen  sind.  Bei  der  Flachheit  der 
Grddecke  sind  vielleicht  schon  viele  Gel&sse  vom  Pfluge  zerstört.  Es  wird  an- 
gcnommen,  dass  das  GriibL'rIV'kl  L'ine  grossse  Ausdehnang  hui.  Möglicherweise  aber 
handelt  en  sich  nicht  um  ein  einzelnes  Gräberfeld,  sondern  um  mehrere  und  zwar 
auit  verschiedenen  Zeiten,  wie  die  ebenfalls  daselbst  gefundenen  Steinzeitscherben 
mit  Winkel<-  and  Bogenband'Tenierangen  vermathen  lassen. 

Einige  der  aa^edecktea  Griber  haben  non  GelSsse  enthalten,  deren  Aaftrelen 
nicht  unerwartet  kommt,  da  verwandte  Typen  schon  im  Elsuss,  Baden,  Württem- 
berg sowie  am  Mittel rhein  und  der  Mosel  beobachtet  sind,  und  wie  sie  ähnlich  auch 
im  Museum  zu  Uanan  zu  sehen  sind.   Ucsooders  interessant  ist  aber  bei  diesem 
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Fiinde,  doss  man  an  einer  Stelle  einen  ganzen  Complex  von  Gofässon  des  Lausitzer 
Typus  beisammen  gefunden  hat.  Wir  sr  hon  zunächst  die  IT  lu]  tform,  vertreten 
durch  weithalsige  Gefasso  mit  kmftigcr  Bauchung  uni  rii  r  durchaus  charakte- 
mtiAcbcn  VerzieruDg  mit  horizontal  umlaafendeo,  mehr  oder  minder  flachen  Furchen 
am  oberen  Banchiheile,  die  allerdings  gegen  die  fiattichen  Ekemplare  eue  geringe, 
der  Fandgegend  eigenÜmmliche  ModiftlcatiM  aeigen.  Daneben  aeben  wir  Badcel« 
nmen  und  taasenförmige  GeHisse,  sowie  eine  Etngennfne  mit  dentlidi  ^»gesetster 
oberer  und  unterer  Bauchung,  deren  Einschnürung  mit  zwei  kleinen  Oehsenhenkeln 
verschen  ist.  Es  ist  die  Form  der  in  Nordböhmen  häuFicor  vorkommenden  Etagen- 
urnen, wie  sie  namentlich  das  Museum  in  Teplilz  in  mehreren  Exemplaren  auf* 
weiat  und  wie  aie  nenerdinga  aneh  in  Brandentmif  mid  in  grOaaerein  Maamalabe 
aneh  in  Dayeni  gefanden  aind.  Die  Abbildnngen  daa  Kandberiohta  aind  leider  in 
etwas  kleinem  Maassstabe  gehalten  und  nicht  recht  scbarf  in  der  Zeicbnong,  so  dass 
man  Mühe  hat,  die  Einzelheiten  zu  crkf^nnon.  Auch  Wiire  o^  sehr  wtlnschenwerth 
gewesen,  dass  die  in  dem  Pundbenchte  erwähnten  Brunzebeigabcn  abgebildet 
worden  wären,  was  um  so  willkommener  gewesen  wäre,  als  die  Gräber  dieses  Typu« 
n«r  aehr  apttrlicbe  Beigaben  zu  entballen  pflegen. 

Wir  beglQckwünscben  die  Vereine  zn  Oieaaen  und  Butzbach,  in  deren  Bamra- 
longea  die  Funde  gekommen  sind,  zu  dieser  interessanten  Entdeckung  und  hoffen. 
dnm  man  uns  recht  btild  mit  der  Aufdeckung  weiterer  Funde  aua  dieaem  reicb- 
haltigen  Gebiete  erfreuen  werde. 

A.  Voaa. 


Das  GräberfBlil  ia  Nikriach  bei  Qtfrlitz. 

Biaa  Gritberfeld  in  Nikrisch  wurde  erst  im  vorigen  Jahre  entdeckt.  Es  eotbilt 
Grüber  von  jüngerem  LausitziT  Typus,  in  denen  bis  Jetzt  ala  Metallbeigaben  nnr 
Eisen,  daneben  bemalte  Thongefasse  gefunden  wurden. 

Am  20.  Mai  wurden  5  Gräber  geüflnet,  von  denen  das  eine  besonders  gut 
erhalten  war.  Ea  entbiett  4  grosse,  graphitirte  Urnen  mit  Lekdienbrand,  awiaeheo 
dttien  noch  eine  kleinere,  ebenfitlla  mit  Leichmbrand  etnea  aehr  kleinen  Kindea, 
stand.  3  achSne,  graphitirte  Krüge,  ein  Nap^  ein  Fläschdien  und  eine  Schale,  in 
der  eine  ganz  rothc,  kleine  Tasse  lag:,  waren  die  Beigaben. 

Ein  anderes  Grab  enthielt  unter  anderen  Sachen  eine  grosso  Schüssel  mit  ein- 
gezogenem Eande,  gelblich,  am  äusseren  Rande  mit  einem  breiten  ürapiiitsireife» 
venioi 

An  Metallbeigaben  Ibnd  aich  bia  jetat  —  die  Knocben-Urnen  aind  noch  nicht 
geleert  —  nnr  eine  eiaeme  Nadel. 

Feyerabcnd. 
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